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Großherzoglich Heſſiſchem Geheimen Ober Forſtrathe. 


ge 





Neue Folge. 
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Mit drei Tafeln Tithographirter Abbildungen. 





Frankfurt am Main. 
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Regiſter 


der allgemeinen Forſt- und Jagd-Zeitung. 


Jahrgang 1848. 


— I — —— 
Borbemerfu 4 jenes ‚Heft diefer a in vier Abtheifungen, Auffäge, literariſche Berichte, Briefe und Rotigen, ge 
au jgefur 


fo wurde. hlerna ie Angabe des 


inhalt? im Regifter ausgeſchieden. Man bittet daher, wenn eine Materie auf 


oder für diefe die Kenntnig des im ganzen Jahrgange Borkommenden gewünfcht wird, deßhalb nicht bloß eine, fondern fämmtliche 
vier, Abteilungen nachzufehen. 


Auffäge. 
Sorkmwiffenfhaft und Forſtweſen im 
Allgemeinen. 

Themata für bie forftliche Section ber zwölften Ver⸗ 
fammlung ber Land» und Forſtwirthe zu Mainz. S. 1. — 
Themata für die achte Verſammlung fübdentfcher Forſt⸗ 
wirthe in Ellwangen. ©. 1. — Die Tragen und The 
mata bei ben DVerfammlungen ber Forftiwirthe. Von 
v. Webelind. ©. 81. — Ueber bie wirkſamſten För—⸗ 
berungsmittel ber Forſt- und Landwirthſchaft. Bon 
F. M. v. Pafchwig. S. 210. — Meber einen ſyſte⸗ 
matiſch⸗ praftifhen Turs junger Forftleute in Würtem- 
berg. Don Kreisforitrath Dr. Gwinner. ©. 321. — Die 
beutfche Ginheit und bie beutjchen Forſtlehranſtalten. 
©. 373. 

Sorftorganifation und Forftpolitit, 

Das Forſtperſonal der Gegenwart. &.41. — Die 
politifche Reform und das conftitutionele Forſtweſen. 
Bon dv. Webelind. S. 121. — Die Aufgabe ber Forft- 
verwaltung inmitten ber Reform und — Revolution. 
Bon v. Wedekind. S. 161. — Ueber Freiheit und Gleich» 
heit in Forſtſachen. Von v. Webelind. I. Die Freiheit 
und ber Waidſchutz; II. die Freiheit ber Gemeindewals 
dungen. ©. 201; — III. über Holzempfang aus ftaatss 
und Iandesherrlichen Dalbungen- ©. 241; — IV. über 
Refeholznugung. ©. 3615 — V. über Waldſtreunutzung. 
©. 401. — Die Zeit, das Forſtweſen und bie Forſtbe— 
amten. Von Oberforfirath dv. Berg. ©. 204. — Die 
dentfhe Einheit und bie deutſchen Korftlehranftalten. 
©. 373. — Ueber die Behörden zur Leitung bes Forſt⸗ 
weſens. Bon v. Webelind. ©. 441. 

Meteorologie. 

Ueber die wirkfamften örberungsmittel der Forſt⸗ 
und Lanbwirthfcaft. Bon F. M. v. Paſchwitz. ©. 210. 
— Ueber meteorologifche Beobachtungen, insbeſondere über 
die auf dem Srokhenogl, beffiichen Katafterbüreau zu 
Sarmfatt gefertigte graphiſche Darftellung berfelben. 

. . 244. 


Forftbotanik. 

Das Verhalten der Haide (Erica vulg.). Bon 8**. 
©. 124. Deßgleichen ©. 286. — Ueber die Benugung 
ber bei den Waldbäumen vortommenden Unterarten zu 
forftwifienfchaftlichen Zweden. Bon C. Fiſchbach. ©. 325. 

Forſtſchuz. 

Ueber Verhinderung bes Windbruchs in größeren Ge⸗ 
birgewaldungen. Bon M. Rüder. S. 2. — Die Freiheit 
und der Waidſchutz. Von v. Webelind, ©. 201. 




















Baldbau. 


Sewährt das Einſtecken (Ginhaden) ber Eicheln in 
die Abtrieböfcpläge den gehofften Grfolg? Von U". 
©. 88. Deßgleihen von vd. —X ©. 285. — Das 
Zerhalten der Haide in forftlicher Beziehung. Bon B**. 
©.124. Deßgleihen von v. Berg. ©. 285. — Ueber 
Benugung ber bei den Walbbäumen vorkommenden Unter« 
arten zu forſtwiſſenſchaftlichen Zwecken. Bon C. Fiſchbach. 
©. 325. 


Borfibenugung. 

Ueber bie beutfche Flotte. Bon Nörblinger. ©. 281. 
— Ueber den Holzempfang aus Staatswaldungen. Von 
v. Wedelind. ©. 241. — Ueber Refeholznugung. Von 
Demfelben. ©. 361. — Ueber Waldfireunugung. Don 
Demfelben. ©. 401. — Ueber bie Begünfligung ber 
Waldweide. ©. 364. 


Jagdweſen. 
Zur Jagdfrage ber Gegenwart. ©. 448. 


Forſttaxation und Betrieböregulirung. 

Ueber Betrieböregulicung in größeren Gebirgamalbuns 
gen. Bon M. Rüde. ©. 2. — Ueber Anwendbarkeit 
der Formzahlen bei Schägungen, und Zuwachsberech⸗ 
nungen. Bon Dr. Theodor Hartig. S. 48. — Ueber 
Befteuerung der Waldungen in Bayern und die Haupts 
momente bei Vollzug ber Bonitirung und Glaffificatton. 
Bon ©. ©. 82. — Ueber Weiferbeftände. un Dr. 
Th. Hartig. ©. 163. 


Riterarifche Berichte. 


Naturmwiffenfhaften. 


Naturgetreue Abbildungen ber in Deutfchland eins 
heimifchen wilden Holzarten, nebft Text. Von I. 8. Boed. 
In 25 Lieferungen. ©. 94. — Lehrbuch der Chemie für 
Landwirthe ıc. Bon Dr. Frefenius. ©. 127. — Hands 
buch der Forfichemie. Bon Dr. Schubert. ©. 132 und 
330. — Leitfaden für ben wiſſenſchaftlichen Unterricht in 
den erften Glementen ber Chemie. Bon Dr. Gaflelmann. 
©. 135. — Naturgefchichte aller durch Vertilgung fchäd- 
licher Inſekten nüglihen Thiere. Bon Dr. Löw. ©. 137. 
— Die Ichneumonen ber Forftinfelten. Bon Dr. Rates 
burg. Zweiter Band. ©. 289. — Verſuch einer anatos 
miſchen Charakteriftit des Holzförpers. Von Profeffor 
E. N. Roßmäßler. ©. 138. — Leichtfaßliche Darftellung 
der Meteorologie. Von Dr. U. Kunzed. S. 176. — 
Bodenkunde von I. Morton und M. Bayer. ©. 456. 


Statiftit und allgemeine Wirthſchaftspolizei. 

Tafeln zur Statiftif von Böhmen. Von Dr. Schnabel. 
©. 141. — Ueber die Benugung ber Gemeindegüter. 
Bon Dr. Zeller. ©. 247. 


Sorfiorganifation und Forfiverwaltung im 
Allgemeinen. 

Einige Bemerkungen über ben Zuſtand und bie Ver⸗ 
befferung des hannover'ſchen Forſtweſens. Göttingen. 
©. 259. — Einige Worte über Sachfſens Forſtbediente. 
©. 383. 

Forſtrecht und Forſtſtrafweſen. 

Das Forſtſtrafgeſez für das Königreich Sachſen mit 
ben Vollzugsverordnungen. Bon A. Baumgarten - Eruflus. 
©. 259. — Das Forfl- und Jagdrecht von Schleſien. 
Bon H. Simon. ©. 421. 


Forſtpolizei und Forfifhus. 
Die Lehre vom Waldſchutz und ber Forſtpolizei. Bon 
©. Kaufdinger. S. 224 und 249. 


Waldbau. 

Der Waldbau von den Alpen bis zu den Dünen. 
Bon F. W. Froͤmbling. ©. 338. — Die Waldfelder. 
Bon Demfelben. ©. 339. — Anleitung zum Betrieb ber 
Privatforſtwiethſchaft bes Obenwaldes. Bon I. Ph. Jäger. 
S. 377. 


Mathematil, Forfttaration unb Betriebs 
regulirung. 

Die darſtellende Geometrie. Von H. Roͤßler. Zweite 
Auflage. ©. 63. — Logaritbmifch s trigonometriſche Hülfs⸗ 
tafeln. Von J. ®. Maſſaloup. ©. 101. — Logarith⸗ 
miſch⸗ trigonometriſches Handbuch. Von H. ©. Köhler. 
©. 339. — Kubiktafeln für den Inhalt runder Hölzer 
und Hülfstofeln zur Berechnung ber Holzpreife. Von 
©. Chr. A. Wolfram. ©. 13. — Die Hauptmethoben ber 
Waldertragsregelung, geprüft uud verglichen von Pros 
feſſot Dr. &. Heyer. ©. 212. — Die Ermittelung des 
uasballigen Ertrag der Wälder. Bon F. M. Krauß. 

. 408. 


Sorfttehnologie. 

Die verfchiebenen Brenuftoffe und zwedmäßigften Feue⸗ 
tungsapparate. Bon G. ©. Quarizius. S. 253. — Ueber 
die Benußung der Roßfaftanien und Eichen. Bon Borhs 
mann. ©. 452. 

Jagdweſen. 

Anweiſung zur Herſtellung vollſtaͤndiger Schußhaltig⸗ 
keit ber Kugelbüchfen sc. Bon einem erfahrenen Schützen. 
©. 25. — Jagdkalender für 1848. Bon Dr. 2, Ziegler. 
S. 59. — Scießftand »Drbnung für Tyrol und Borarls 
berg. ©. 61. — Die Federwildjagd u. ſ. f. Bon 2. Ziegler. 
Zweite Auflage. S. 00. — Bolftändige Anweilung zur 
Jagbverwaltung und Jagbbenupung. Bon Dr. W. Pfeil. 
©. 255. — Das preußiſche Jagd» Recht. Von 6. W. Hahn. 
©. 418. — Das Forts» und Jagdrecht von Schleſien. 
Bon H. Simon. ©. 421. 


Zeitfpriften und Taſchenbücher. 
jorſtwirthſchaftliche Mittheilungen. Herausgegeben 
von dem konigl. bayeriſchen Miuiſterial⸗Forſteintichtungs⸗ 


iv 




















büreau. Erſtes und zweites Heft. ©. 16. — Forftliche 
Berichte mit Kritik ıc. Bon I. C. 2. Schulte. Drittes 
Heft ©. 23; viertes Heft ©. 248. — Jagdkalender für 
1848. Bon Dr. 2. Ziegler. ©. 59. — Neues Tafıhen- 
buch für Natur-, Forft- und Jagdfreunde. Fortgeſett 
für 1848 von 3. C. 2. Schulte. ©. 172. — Archiv ber 
Forſt⸗- und Jagbgefehgebung. Yon St. Behlen. Schluß- 
beft. ©. 64. — Borftwirthichaftlices Jahrbuch von Tha⸗ 
tand. Dierter Band. ©. 95. — PVerhanblungen bes 
ſchleſiſchen Forfivereins von 1847. ©. 98. — Verhaud⸗ 
lungen des Harzer Korfivereind von 1846. ©. 103. — 
Neue Jahrbücher der Forfitunde. Yon v. Webelind. 
Sechs und breißigftes Heft. ©. 175. 


Briefe 


Aus dem Großherzogthum Baben. 

Die forftliche Reform in Baden. S. 195. — Die 
babifche Foritorganifation. ©. 386. — Holgerndte und 
Eulturen in den Gommunal» und Gtiftungswaldungen 
vom Jahre 18%... ©. 431. 


Aus dem babifchen Mittelrheinkreife. 

Stantsbubget ber Großherzogl. Forftdomänen und 
Sorfipoigel ©. 112. — Ueberſicht der Korfifrevel in 
omanialwaldungen im 3. 1846, Erhaltung ber trigono= 
metrifchen Signalpunfte, Perfonalnachrihten. S. 149. — 
Jagbbericht von 1847. ©. 230. — Das batifche Jagd⸗ 
geſeb. ©. 295. — Das Geſetz über Ausübung ber Jagd; 
Reform bed Forſtweſens; ein neues Lehrer an ber Forſt⸗ 
Thule; Holzabfag und Holzpreiſe. ©. 433. — Ueber⸗ 

ficht der Forſtfrevel und ihrer Abnahme. 432. 


Aus dem Canton Bern. 

Die Ansfichten für die Zukunft; bie nene Forſtorga⸗ 
nifation; die Forſtſchule und deren Surrogat in Lenzburg. 
©. 113. — Das Geſetz zur Organtfation der Staatds 
forfiverwaltung im Canton Bern. ©. 272. 


Aus Böhmen. 

Forftlihe Zuftände in Böhmen. ©. 147. — Aus bem 
Böhmerwalde: Witterung; Forſteulturen; Ph. tortrix 
hercyniana ete.; Jagderonit; Yorft« und Jagdexceſſe; 
Gründung und Verhandlungen bed böhmiſchen Forſiver⸗ 
eins. ©. 425. 


Aus dem Ealenbergifcpen, vom linken Weſerufer. 

Witterung von 1847 und beren Einfluß; Forſteulturen; 
Fihtenbaubolzpreife; Forſtbußweſen; Forſitheilung; Forſt⸗ 
verein. S. 186. — Witterungs⸗ und Vegetations⸗Seob⸗ 
adhtungen; Ferſtbetrieb; Holzpreiſe; Gulturen; Forſtbuß⸗ 
weſen; Holztheilungen; Gewaltthaͤtigkeiten gegen das 
Forſtperſonal; Verordnung über Privatholzungen; Beloh⸗ 
nung ber Belbjäger und beren Ginftellung; orfiverein. 
©. 261. — Witterung; Vegetation; Wildſtand; Wild⸗ 
Dieberei; Verfahren in Poligeiftraffachen; Belbjäger; Aſpi⸗ 
ranten; Titnlatusen; bie Verfaommlung ber Horftimänner 
zu Hameln. ©. 297. 

Darmfabt. 

Die neuen Zeitereigniffe; bie Verdienſte bes Locals 

forftperfonald; bie Gommiflion vom 16. Auguſt; bie neue 





Organiſation ber Regierungsbehörden; Aufhebung ber 
ſtandes⸗ und gerichtsherrlichen Vorrechte; das neue Jagd⸗ 
gefeh. ©. 385. — Die Detobers Berorbnungen. Ein 
Artikel aus bem heffifchen Odenwalde in ber beutichen 
Beitung. S. 463. 

Von ber Elbe. 

Der Einfluß ber nenern Zeitereignifle anf das Forſt⸗ 
weien. ©. 226. — Der Forfiverein für Böhmen und 
deſſen Borfchläge zur Verbefierung des Forſtweſens; Aen⸗ 
derungen in ber Forſtorganiſation von Preußen und Han⸗ 
nover. ©. 379. 

Eutin. 


Ruͤckblick auf bie Witterung von 1847 und beren Ein⸗ 
Muß auf Forfibetrieb und Jagb im Fürſtenthum Lübeck 
and in ben olbenburgiichen Gütern im äftlihen Holſtein. 
Von A. Freiherrn v. Berg. ©. 107. — Die Aufhebung 
der Jagdgerechtfame in Schleswig - Holftein. ©. 422. 


Hannover. 

Ausſchrelben des konigl. Minifteriums des Junern; 
das an bie Stelle der Anzeigegebühren in Polizeiftrafs 
fachen tretende Strafbrittel. ©. 110. — Verminderung 
bes Wilbprets; Ermäßigung ber Wilbbiebftahlsflrafen; 
Zagdperfonal. S. 228. — Das Wildſchadensgeſet. S. 341. 
— Aufhebung ber adeligen Forſtearrière. ©. 342. — Das 
Litkbichpapiegeies und das Kortbeftehen bes Jagdrechts. 

. 381. 


Holfein. 
Die neue Forftorganifation; Perſonalnachrichten. S. 343. 


Hüfingen im Großherzogthum Baden. 
Nachrichten über die Wirkſamkeit des forftlihen Ver⸗ 
eins im babifchen Oberlande im Jahre 1847. ©. 267. 


v Karlsruhe 
Vorfchriften fülr die Großherzogl. badiſchen Bezirks⸗ 
forfibehörben zur Beforgung ber Kaufs⸗ und Tanfchges 
fhäfte in Wald und Waidboden vom 24. Juli 1846. 


©. 182. 
Kurheifen. 

Witterung von 1847 und beren Einfluß; Preife von 
Nadelholzſamen; Einwandern ber Preußelbeere in bie 
Standorte ber Heldelbeere; Jagdnotizen. S. 150. — 
Einfluß der Märzerrungenfgaften. S. 459. 


Aus bem Herzogthume Lauenburg. 
Berfonalnagrichten. ©. 146. 


Aus Medlenburg. 

Das Stadium ber medlenburgifchen Zorftorganifation, 
bezeichnet durch bie Stellung ber Jagdjunker und bürgers 
Uchen Forſtkandidaten als Revierburſche. S. 67. — Die 
Verhaͤltniffe ber Forfidienfterpectanten in Medlenburg. 
©. 146. — Das Stadium der Forftorgantfation in Med⸗ 
lenburg und bie Forfidienfterpeetanten. S. 295. — Die 
Berhältniffe ber Forflerpectanten. S. 424. 


Aus Meiningen. . 
Dienftjnbiläum bes Oberjägermeifters Frhrn. v. Manns⸗ 
Bach; Bewähren ver Hiefigen Forfttaration ; Verwandlung ber 
Mittelmälber In Hochwald, Unterfuchung über Dedung bes 
tünftigen Bedarfs an ſtaͤrleren Werfholgfortimenten. S. 111. 
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Aus Mittelfranken. 
Wünfche eines bayerifchen Forſtwarts. S. 229. 


Aus ber Neumark. 
& Di beabfichtigte neue preußische Forſtorganiſation. 


Dberheffen. . 

Witterungsbericht aus dem Vogelsberg; Wünfche 

wegen Reorganifotion bed Forſtweſens; Folgen ber Frei⸗ 
gebung ber Jagd. ©. 428. 


Oldenburg. 

Gremplare colofjales Eichen; merkwürdige Verirren 
einer Kuh in eine hohle Giche; Eichen» und Buchen 
beifterpflanzungen; günftiger Einfluß des Seeklimas auf 
die Holzeulturen; Belang der Eulturen in den Großhers 
zoglichen Waldungen; Holzanbau auf Flugfand; weites 
Geld für den Holzandan auf beu Gemeinde» und Pris . 
vathaiden. S. 106. 

Paris, 


Geſellſchaft zur Ermunterung der National» Inbuftrie; 
toͤnigl. Acerbaugeſellſchaft; Akademie ber Wiſſenſchaften; 
Prelsfragen ꝛc.; Centralcongreß für Aderbau und Com- 
miſſion zur Unterſuchung des Nadelholzes in ben Pyre⸗ 
näen; Moniteur des eaux et foröts; Erndte und 
Verkauf von Walhprobuften. S. 31. — Die Revolution 
vom 24. Februar und das franzöfliche Forſtweſen; Ver⸗ 
kauf ber Staatswaldungen; Vereinigung ber Waldungen 
der alten Civilliſte mit denen der Nation; Beamtendis« 
eiplin; Aenderungen im Direktorium ber Forfiverwaltung 
und im Dienftperfonal überhaupt; Waldfrevel; Stodung 
bes Holzhanbels; Kreiheitsbäume in Paris. ©. 344. 


Paulusbrunn (Böhmen). 

Witterung von 1847; Grfahrungen über bie Cultur⸗ 
methoden von Biermans und von Buttlar; Gerathen von 
Nabelpolzfamen ; Injektenbeobachtungen, insbeſondere über 
Ph. tortrix pinetana, sirex noctilio, tortrix resinana; 
Wildftand und Jagdbegebenheiten. Von Eichler. ©. 66. 


Aus ben preußifhen Marten. 
Die Aufhebung des Jagdrechts ohne Entfhäbigung. 
8 


©. 458 
Rubolftabt. 


Perſonalnachricht; Andrang nach vermehrter Wald⸗ 
fireunugung; Verhalten der Imfelten zus Waldſtreu. 


©. 431. 
Sadfen. 
Noch etwas über bie erfte Verfammlung bes fächflfchen 
Forfivereind gu Martenberg, von Thierſch. S. 29. — 
Zeichen ber Zeit. ©. 265. 


Aus Schleswig. 
Verordnung, die Aufhebung bes Jagdrechts betreffend. 


Schweiz. 

Nachruf aus Büren a. d. A. an ben Forſtverwalter 
W. v. Greyerz zu Lenzburg; bie Bannwarten» und bis 
bere Korftfchule zu Lenzburg; DVerfuche mit verſchiedenen 
Gerealien 10. bei landwirthſchaftlicher Zwiſchennutzung · 
S. 29. 


— u — 


Stuttgart. 
Die Waldfeldwirthſchaft in Würtemberg: ©: 344. 


Ungarn. 
- Die Herzogl. Sachfen » Eoburgifchen Forfte in Ungarn 
und die Verbienfte des Herzogl. Forfibirectord Greiner 
zu Solfoa. ©. 293. 


Biesbaben. 
Das Seſet über Ausübung ber Jagden im Herzogthum 
Naſſau. ©. 465. 
Bürtemberg. 


Neue Organifation; Verſuche mit dem Biermans'ſchen 
Gulturverfahren; Spätfroft; nachtheilige Folgen bed Ona⸗ 
denerlaſſes ber Forfiftrafen; Perfonalnachrichten S. 267. 
— Wünſche zum Frommen des würtembergifchen Korft- 
weſens. ©. 299. 


Zufammenftellung der vorftehendenunt 
Briefe Fe 
nad den Hauptrubriken ihres Inhalte. 


Witterung und deren Einfluß: Böhmen md 
Paulusbrunn ©. 66, 425; Galenberg 186, 261, 297; 
Eutin 107; Kurheſſen 150; Oberheifen 428. 

Infetten: Böhmen ©. 66, 425. 

Forftbotanit: Galenberg ©. 261; Kurheffen 150; 
Dlbenburg 106. 

Baldbau: Baten ©. 431; Böhmen 66, 425; 
Galenberg 186, 261; Kurheffen 150; Meiningen 111; 
Oldenburg 106; Schweiz 29; Stutigart 344; Würtem- 
berg 367. 

Forfibenugung: Meiningen S. 111; Paris 31; 
Nubolftabt 431; Stuttgart 344; Darmftadt 463. 

Bermelfung und Taration: Baden ©. 149; 
Karlsruhe 82; Hreiningen ıl. 

Zur forftlihen Geſchichte und Statiſtik: Ba, 
ben ©. 112, 149, 431; Böhmen 147; Calenberg 261; 
Darmftadt 385; v. d. Elbe 226; Kurbeffen 150, 459; 
Meiningen 1115 Oberhejfen 428; Paris 31, 344; Sachſen 
2365; Ungarn 293; Würtemberg 267. 

Sefeggebung und Reglementirung: Haben 
S. 295, 433; Bern 113, 272; Galenberg 261; Darms 
ſtadt 385, 463; Hannover 110; Karlsruhe 182; Kurheſſen 
459; Paris 344. 

Forſtrecht, Forſtſtrafweſen: Baden ©. 149, 
432; Galenberg 186, 261, 297; Hannover 110; Wür⸗ 
temberg 267. 

DOrganifation und Berwaltung: Baden ©.195, 
386; Bern 113, 272; Galenberg 297; Darmſtadt 385; 
v. b. Glbe 379; Hannover 342; Holftein 343; Mediens 
burg 67, 146, 295, 424; Mittelfranken 229; Preußiſche 
Neumark 263; Oberheſſen 428; Paris 344; MWürten- 
berg 267, 299. 

Berfammlungen und Vereine: Böhnen ©.425; 
Galenberg 186, 261, 297; v. d. Elbe 379; Hüfingen 
2367; Paris 31; Sadjen 29. 

Sorftlehranftalten: Baden ©. 433; Bern und 
Lenzburg 113; Schweiz 29. 

Jagdwefen: Baden S. 230, 295, 433; Böhmen 66, 
436; Calenberg 297; Gutin 107, 422; Hannover ©. 228, 
341, 381; Kurbeilen 150, 459; Oberheifen 428; preuß. 
Marten 458; Schleswig 457; Wiesbaden 465. 

Perfonalnadrichten: Baden ©. 149; Holftein 
343; Lauenburg 146; Meiningen 111; Rudolſtadt 431; 
Schweiz 29; Ungarn 293. 





















Rotizen. 


Forftwiffenfchaft, Wälder und Forſtweſen 
a überhaupt. 

Eintheilung der Forſtwiſſenſchaft, ausgezogen aus 
Schriften über Forſtwiſſenſchaft und nach ben Jahren des 
Erſcheinens der neueften Ausgabe georbnet. ©. 152. — 
Politiſche Ideen eines beutfchen Forſtmannes im Jahre 
1848. Bon R. Kichtenftein. S. 200. — Zur Politik der 
Forſtwirthſchaftspolizei. ©. 306. — Ueber Wichtigkeit 
der Wälder und Gehölze für bie allgemeine Landes⸗ 
vertheibigung. ©. 80. 


Forſtſtatiſtik, Sänderkunde und Geſchichte. 

Brenuholzpreiſe in München im J. 1847. Bon Papius. 
©. 159. — Forftfrevel in der Pfalz. Von Papius. ©. 240. 
— Der Geldertrag der Staatöwaldungen Bayerns von 
181%, bis 1812,,. Bon Papius. ©. 320. — Erinnerung 
an ben Donneröberg in ber koͤnigl. bayerifchen Rheinpfalz. 


Von Lichtenftein. ©. 356. — Ueber den Raubmaarens 


Handel. ©. 466. — Gefährliche Zorberungen bed Volkes 
ai Hinsliden auf Griechenland, Spanien und Frankreich. 


} Berfonaldronik. 
Nekrolog des Forftmeifters Vogel zu Gutin. S 118. 


Forſt- und Jagdrecht und Polizei. 

* Die Berechtigung, dürres Holz leſen zu dürfen. ©. 155. 
— Zur Lefeholgnugung. Von Seidenflider. ©. 40. — 
Ueber bie Anweifung von Brennholz an Berechtigte. 
©. 156. — Ueber Brennholzbebarf und Brennholzvers 
braud. ©. 238. — Forſtfrevel in der Pfalz. Bon Bas 
Bine, ©. 240. — Zur Politit der Forſtwirthſchaftspolizei. 

. 306. 

Forſtſchuß und Infettenfhaben. 
Rüſſelkaͤferfraß in ben ichtenbeftänden des Harzes. 
Bon Th. Hartig. ©. 116. — Cine Wanderung in bie 
von ber großen Kiefernraupe angefallenen Kiefernbeftände 
bei Darmftadt. ©. 351. — Der Borkenkäfer im Fichtels 
gebisg. Von Forftmeifter Mofer. ©. 434. 


Borflorganifation und Verwaltung. 
Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen im würtembergifchen Forſt⸗ 
wejen. Bon Dr. Gwinner. ©. 357u.388. Berichtigung. 
©.469. — Ueber Brennholgbebarf und Brennholzverbrauch. 
S. M8. — Des Forfigejeh und bie Forftpolizeiverwaltung 
in Baden. ©. 393. 
Chemie. 


Chemifche Reminiscenzen. S. 71 und 312. 


Pflanzenphpfiologie und Geographie. 

Ueber die Urfachen, durch melde bie geographifche 
Verbreitung der Pflanzenarten begrenzt wird. Don 
A. de Gandolle. ©. 315. — Das Vorkommen ber 
Preußelbeere. Bon ©. ©. 435. 


Forſtbotanit. 

Die Kindertanne unweit Schwarzburg. Bon Hundius. 
©. 33. — Ueber die Ruopperneiche ( Begilops L.). 
Bon Loifeleur» Deslongbamps. ©. 316. — Vorzug ber 
Trauben» vor der Steineiche. Yon de Briffe. ©. 319. — 
Deögleichen von Larminat. S. 466. — Anatomifche Cha⸗ 
takteriftit des europäifchen Nabelhölger. Von Dr. Th. 
Hartig. ©. 439. — Gin merkwürdiger Baum in ben 
Salzfteppen des fübliben Rußlands. S 468. — Die 
zahme Kaftanie. ©. 476. 


Zoologie. 

Liebesſturm eines Rehbocks auf eine Schafheerbe. S. 36. 
— Zähes Leben eined Marders. Bon Kahler. ©. 151. 
— Rüffeltäferfcaß in den Fichtenbeftänden bed Harzes. 
Bon Dr. Th. Hartig. ©. 116. — Wanderungen in bie 
von ber großen Kiefernraupe angefallenen Kiefernbeftände 
bei Darmfadt. ©. 351. — Ueber bie Lebensweiſe von Cur- 
culio Betuleti. ©. 472. 

Jagdweſen. 

Ueber Anlage von Jagbftellmegen und Schießbahnen. 
©. 115. — Mittel zur Schußhaltigkeit der Büchfen. 
Bon C. Piftorius. ©. 305. — Der Bang ber Höhlen- 
ente auf ber Infel Sylt in Schleswig. S. 35. — Scidjal 
eines Fuchſes. S. 80. — Der Fuchs im Schwanenhals. 
©. 115. — Recept zu einer guten Fuchöwitterung. 
©. 116. — Sandrecept aus dem vorigen Jahrhundert. 
©. 437. — Ueber den Raubmaarenhandel. ©. 466. 

Waldbau und Baumeultur. 

Ueber den Borftculturbetrieb im Königreich Sadfpi. 
und einige bei ber erften Verſammlung bed jächflihen 
Forfivereins zur Sprache gefommene Gegenftänbe. en 
Thierſch. S. 34. — Pflanzung mit einjährigen Kiefern 
pflanzen. Von F. M. Müller. ©. 46. — Ueber, bas 
Eulturverfahren von Biermans. Bor Neidhardt. ©. 77; 
von P. F. ©.158. — Ueber ben Anbau ausländifcher 
Holzarten in Deutſchland als Object ber Forſtwirthſchaft. 
S. 120. — Waldbauſchulen in Würtemberg. ©. 276. 
— Mittheilung einiger Erfahrungen in Betreff ber Bier⸗ 
mans’ihen und anderen Culturmethoben. Bon dv. Gehren. 
©. 436. — Ueber ben Anbau ber Fichte im Vorharze. 
S. 470. — Srundzüge für die Bewirthichaftung ber Privat- 
walbungen in Medienburg. S. 471. — Prioritaͤtsſtreit 
über bad Biermans'ſche Eulturverfahren nebft einigen Bes 
merkungen über das Rafenbrennen. ©. 472. — Die zahme 
Kaftanie. ©. 476. 


Mathematik, Taration und Betriebs— 

J Regulirung. 

Zur Berechnung und Conſtruction von Ertragstafeln. 
Bon Hierl. ©. 232. — Zur Vergleichung ber öfterrei- 
chiſchen Gameraltaration mit ben ihr verwandten Methos 
den. Bon Oetzel. ©. 36. — Zum algebraifchen Beweis 
der Behauptung, daß die Ertragsformel Hundeshagen's 
ben Normalvorrath nie volltommen herftelle. Bon Oetzel. 
©. 277. — Unterfuhung eines Weißtannenbeftanbes auf 
feinen Holzgehalt. ©. 474. 

Borfibenugung und Technologie 

Zur Lefeholznugung von GSeibenftider. ©. 40. — 
Ueber Brennholzbebarf und Brennholzverbrauch. ©. 238. 
— Ueber Grfparung von DBrennmaterial durch Kleins 
fpalten des Brennholzes. Bon Profefior Schumann in 
Eflingen. ©. 154. — Die Kennzeichen zur Unterfcheis 
bung bes Gichenholzes von bem Holze ber zahmen Kas 
ſtanle. ©. 119. — Branntweinbereitung aus Gicheln. 
©. 80. — Ueber bie Knopperneihe (Q. aegilops L.), 
ihren Gebrauch und ihre Surrogate, mit einer gefchichte 
lichen Betrachtung über das Eichelneffen. Von Koifeleur- 
Deslonghamps. S. 316. — Vorzug ber Trauben» vor 
der Steineiche. Bon be Briffe. S. 319. — Benutzung 
des Waflerdampfes zum Verkohlen von Holz. Bon Bios 
lette und v. 8. S. 437. — Der Umfang einer Zünd⸗ 
waarenfabrif. S. 438. — Betrachtungen vom Stanbpunfte 
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.furt am Main. 














eines Landwirths über bie Walbfireunugung. ©. 467. — 
Patent für Erfindung eines Tünftlihen Streumittels. 


©. 468. 
Forſtlehranſtalten. 

Die konigl. ſächſiſche Akademie für Forſtwirthe zu 
Tharand. S. 114. — Vorleſungen zu Hohenheim. S. 388. 
Vorleſungen zu Aſchaffenburg. ©. 388. — Waldbau⸗ 
ſchulen in Würtemberg. S. 276. — Ueber einen ſyſtema⸗ 
tifch prattiſchen Curs junger Forſtleute in MWürtemberg. 
©. 


BVerfammlungen unb Vereine 

Programm ber Verhandlungen ſüddeutſcher Forſtwirthe 
zu Ellwangen für 1848. ©. 69. — Die Verfammlung 
fübbentfcher Forftwirthe zu Ellwangen. S. 200. — Die 
zwölfte Verſammlung beutjcher Sand» und Korfiwirthe 
zu Mainz. ©. 200. — Themata für die Berfammlung 
des ſchleſiſchen Forſtvereins im Jahr 1848. ©. 115. — 
Ueber einige bei ber erften Verſammlung bes fächfifchen 
Forſtvereins zur Sprache gefommene Gegenſtaͤnde. Von 


.|| Thierfch. S. 34. — Congteß von Abgeordneten ber land⸗ 


wirthfchaftlichen Vereine aus ganz Deutfchland zu Franke 
©. 388. 


Erflärungen, Anfragen, Berichtigungen und 
Drudfehler 

Die Encyelopädie der Forſtwiſſenſchaft von Wedekind. 
©. 40. — Anfrage, Forſtlagerbuch betreffend. S. 160. — 
Verichtigung von Th. Hartig. S. 160. — Die v. Greyerz⸗ 
ſchen Sands und ©rabenculturen in ber Gegend von 
Bayreuth. S. 200. — Erinnerung wegen Nichtaufnahme 
anonym eingehender Artikel. S. 200. — Wie weit erftredlt 
ſich die Pflicht ber Forſtwirthſchaft zur Förderung und 
Unterftägung ber Landwirthſchaft? S. 440. — Druds 
fehler: Seite75. Spalte rechts. Zeile 9 v. 0. lies gerne 
fatt Frage. — ©. 213. Sp. links. 3.17 v. u. I. Walde 
zuftandsfälle fi. Waldftandsfälle. — ©. 213. Sp. recht. 

.7 v. u. 1. Hat durch die fl. hat bie — ©. 232. 
Sp. links. 3.9 v.u. I. interpoliren fl. interpelliven. 
— ©. 232. Sp. rechts. 3.11 v. u. 1. Kiatiqreit ſt. 
Wichtigkeit. — ©. 277. Sp. seht. 3.16 v. o. . 2v 
ſt. 2> Vp. — S. 277. Sp. rechts. Z. 17 0.0 J 
vpfl. vg — ©. 283. Sp. links. 3. 10 v. u. l. das 
ft. daß. — ©. 319. Sp. rechts. 3.18 v. 0. 1. Korn fi. 
Kern. — Bon ben Zahlen 1779 und 1596 ©. 30. 
Sp. rechts. 3.35 dv. o. bedeuten bie drei letzten Ziffern 
Deeimalen. — ©. 332. Sp. links. 3.13 v. o. I. unver 
brennlichen ft. verbrennlichen. — ©. 332. Sp. rechts. 3.17 
v. 0. 1. nicht als bedeutungsvoll nachgewieſen ft. nicht 
nacgemiefen. — ©. 380. Sp. links. 3.10 v. u. lJ. Fib ich 
ft. %ibich. — ©. 408. Sp. line. 3.14 0. u. 1. Shwens 
tungen fl. Schwankungen. — ©. 427. Sp. links. 3.7 
v. o. I. unverftändlich fl. unverftländig. Daſelbſt Sp. 
rechts. 3.8 0. 0. 1. in Prag fi. im Programm. — 
©. 443. Sp. links. 3.11 dv. 0. I. Gentralforfibehörbe 
ft. Localforſibehoͤrde. 

Abbildungen. 

Im Januarhefte zu Seite 33 bie Kindertanne bei 
Scwanburg. — Im Maͤrzhefte zu ©. 115 Jagdſtell⸗ 
wege, Schiegbahnen und ber Fuchs im Schwanenhalſe. 
— Im Junihefte zu S. 332 zur Gonfiruction von Gr⸗ 
tragstafeln von Hierl; zu ©. 238 zu Kaſten's Kluppe 
und Höhenmefler. 
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Allgemeine 
Forft- und Jagd⸗Zeitung. 


Monat Januar 1848. 








Themata 
für die forſtliche Section der zwoͤlften Verſammlung 
deutfcher Land⸗ und Forſtwirthe im Jahre 1848 
zu Mainz. 
l Rach den zu Kiel gefaßten Befchlüffen find biefe Themata 
folgende: 

1) Mittheitungen über uene ober vielmehr | 

wenig Befannte merfiwärbige Creigniffe und Er- 

. Weinmgen im Bereiche des Forſtweſens, nament- 

„| auch Verſuche und Erfahrungen 

a) über Waldbehandlung und Benutzung, 
\ büber Holzanban und 
ö €) über den Ertrag der Wälder. 

2) Mittgeilungen über Waldbeſchaͤdigungen 
| ur Naturereigniffe, indbefondere über das Ver⸗ 
halten ſchaͤdlicher und nügficher Waldinſecten und 

der gegen erflere ergriffenen Maßregeln. 

3) Erfahrungen über die Bebingungen und 
folge der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzungen 
a Wäldern, in befonderer Beziehung auf Ertrag 
a Holzanbau. 

4) Erfahrungen über die Mittel, die. Aus- 
Nagfähigfeit der Stöde in ven Niederwal- 
ngen zu flärfen und zu verlängern, das heißt 
Stöden eine längere Ausdauer und einen 
figern Ausſchlag zu verſchaffen. 

5) Erfahrungen über die KHolzertragövermin- 
"kg in Folge der Streunugung, nach Verſchie⸗ 
diefer Tegtern. 

$) Nachrichten über den Erfolg von Maß— 
zur Verbefferung der Privatforſtwirthſchaft. 






























N Weiche Mittel haben fi als anwendbar | 


erwiefen, um, außer dem Wege ver Forſtſtrafge⸗ 
feßgebung, auf ergiebige Verminderung der Forſt ⸗ 
frevel einzuwirken? 

8) Welchen Einfluß äußert ein wohlgeord⸗ 
netes Syſtem des Waldwegebau's auf Wirthſchaft 
und Ertrag? 

9) Mittheilungen über die Folgen der Ente 
waldung verfchievener Gegenden Deutſchlands auf 
den phyfifhen Zuftand derſelben. 

10) Mittheilung der Anfichten über Korftvienft- 
einrichtung in Betreff des Directiond-, Verwaltungs« 
und Schußperfonaled. 

Die Motive zu vorſtehenden Thematen find im Pros 
tokoll ber vierten Sigung ber forſtlichen Section zu Kiel 
enthalten. Es wird baher auf das 36ſte Heft ber neuen 
Jahrbücher der Forſtkunde hingewiefen, worin bie beffalls 
fige Verhandlung abgebrudt if. Nur glaubt man, bier 
noch zum zehnten Themata ausbrüdlich hervorheben zu 
müffen, daß babel nicht bie Abſicht vorliegt, eine Kritit 
der beftehenben Ginrichtungen, bezüglich der Verwaltung 
bes Forſtweſens, in ben einzelnen Staaten zu veran- 
Taffen, fondern daß dadurch nur eine Discuffion, welche 
ſich Tebiglich in rein wiffenfchaftlicher Sphäre zu bewegen 
bat, über bie verfchiebenen Anſichten rüdfichtlich dieſes 
Thema's hervorgerufen werben foll. 


Themata 
für Die achte Verſammlung ſuddeutſcher Forſtwirthe 
zu Ellwangen (in Wurtemberg) im Juni 1848. 


Nach ‚ven Befchlüfien der fiebenten Berfammlung zu 
Afchafferhurg im Juni 1847. 

1. Grfahrungen über ben Einfluß verfchiebener Boden⸗ 
arten und Bodenzuſtaͤnde, fo wie über bie bebingte Noth⸗ 





Allgemeine | 
Forſt/ und Jagd⸗Zeitung. 
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Themata 
für die forſtliche Section der zwölften Verſammlung 
deutſchet Land⸗ und Forſtwirthe im Jahre 1848 
zu Mainz. 
Nach den zu Kiel gefaßten Befchlüffen find biefe Themata 
folgende: 

1) Mittheitungen über ueue oder vielmehr 
wenig befannte merfwürbige Greigniffe und Er» 
ſcheinungen im Bereiche des Forſtweſens, nament- 
lich auch Verſuche und Erfahrungen 

a) über Waldbehandlung und Benutzung, 
b) über Holzanban und 
©) über den Ertrag der Wälder. 

2) Mittheilungen über Waldbeſchaͤdigungen 
durch Naturereigniffe, insbeſondere über dad Ver⸗ 
halten ſchaͤdlicher und nuͤtzlicher Waldinſecten und 
der gegen erftere ergriffenen Maßregeln. 

3) Erfahrımgen über die Bedingungen und 
Erfolge der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzungen 
in Wäldern, in befonverer Beziehung auf Ertrag 
und Holzanbau. 

4) Erfahrungen über die Mittel, die. Aus- 
ſchlagfähigkeit der Stöde in ven Niedermwal- 
Dungen zu flärfen und zu verlängern, das heißt 
den Stöden eine längere Ausdauer und einen 

Träftigern Ausſchlag zu verſchaffen. 
. 5) Erfahrungen über bie Holzertragsvermin⸗ 


j derung in Folge der Streunutzung, nad Verſchie- 


denheit dieſer letztern. 
6) Nachrichten über den Erfolg von Maß— 
regeln zur Verbeſſerung der Privatforſtwirthſchaft. 
7) Welche Mittel haben ſich als anwendbar 

















erwieſen, um, außer dem Wege ver Forſtſtrafge⸗ 
ſetzgebung, auf ergiebige Verminderung der Forſt⸗ 
ftevel einzuwirken? 

8) Welchen Einfluß aͤußert ein wohlgeo 
netes Syſtem des Waldwegebau's auf Wirthſchaft 
und Ertrag? 

9) Mittheilungen über die Folgen der Ente 
waldung verfchievener Gegenden Deutſchlands auf 
den phyſiſchen Zuftand derfelben. 

10) Mittheilung der Anfichten über Korftvienft- 
einrichtung in Betreff des Directiond-, Berwaltungs« 
und Schußperfonales. 

Die Motive zu vorftehenben Thematen find im Pros 
tokoll ber vierten Sigung ber forſtlichen Section zu Kiel 
enthalten. Es wird baher auf das Z6fte Heft ber neuen 
Jahrbücher der Forfttunde hingewieſen, worin bie deffalls 
fige Verhandlung abgebrudt if. Nur glaubt man, bier 
noch zum zehnten Themata ausdrüdlich hervorheben zu 
müſſen, daß dabei nicht die Abficht vorliegt, eine Kritik 
ber beſtehenden Ginrichtungen, bezüglich der Verwaltung 
bes Forſtweſens, in ben einzelnen Staaten zu veran 
Taffen, fondern daß dadurch nur eine Discuffion, melde 
ſich lediglich in rein wiſſenſchaftlicher Sphäre zu bewegen 
bat, über bie verfchiebenen Anfichten rüdfichtlich dieſes 
Thema’s hervorgerufen werben fol. 


Themata 


für die achte Verſammlung ſuddeutſcher Forſtwirthe 
zu Ellwangen (in Wurtemberg) im Juni 1848 
Nach ‚ven Befchlüflen der flebenten Berfammlung zu 
Afchafferhurg im Juni 1847. 
1. Erfahrungen über ben Einfluß verfchledener Bodens 
arten und Bobenzukänbe, fo wie über bie bedingte Noth⸗ 
1 


wendigkeit einer befonberen Wobenbearbeitung bei ber 
natürlichen und kuͤnſtlichen Verjüngung ber Walbungen. 

1. Erfahrungen über das Verhalten ber in Hoch— 
walbungen für ben folgenden Umtrieb übergehaltenen 
Oberſtaͤnder, über bie quantitative Ausbehnung dieſes 
Meberhaltens nach Verſchiedenheit der Bodenverhaͤltniſſe, 


fo wie über bie Mittel, bie gedeihliche Ausdauer dieſer 


Oberſtander zu fichern. 

IM. Verſuche und Grfahrungen über Bewäferung und 
Entwaͤſſerung ber Waldungen und Waldanlagen. 

In der dritten Sigung zu Afchaffenburg wurbe über 
dieß die Erwartung ausgefprochen, daß bei ber Verſamm⸗ 
lung zu Ellwangen über den Erfolg und bie Bedinguns 
gen der Ianbwirthfchaftlihen Zwifchennugung Mittheiluns 
gen gemacht und erörtert werben möchten. 

Eine vorbereitende Grörterung aller vorerwähnten Themata in 
der allgemeinen For: und Jagd Zeitung if fehr wünfdhenswerth, 
und wir laden zu Beiträgen hierüber ein. 


Ueber Verbiuderung des Windbruchs 
und über Betriebsregulirung in gro: 
fen Gebirgswaldungen. 


Der Windbruch gehört unftreitig zu ben gefaͤhrlichſten 
Feinden ber Walbungen. Außer der höhft unregelmäßi- 
gen Benugung ber Holzmaffen, außer vielen directen Vers 
Iuften wirb Häufig noch dadurch bie gänzliche Vernich⸗ 
tung der Probuftionsfähigkeit des Bodens herbeigeführt. 
Große Maffen Holz, Taufende von Klaftern, wie fie ber 
Wind oft in kurzen Momenten zufammenwirft, laſſen 
fi in der Regel nicht fofort aufarbeiten, aufklaftern und 
aus den Walde bringen; bazu fehlen Zeit und Arbeits 
träfte, auch ift Häufig nicht Abfag genug vorhanden; 
überbieß wird in Gebirgsforſten der Einfchlag im Winter 
oft ganz wegen großer Schneemajfen und im Sommer 
bie Abfuhr wegen Mangeld an Schnee gehemmt. Wind⸗ 
bruchhölger aber (beſonders von ber Fichte), bie nur furze 
Zeit im Walde unaufgearbeitet liegen bleiben, werben, 
wie befannt, fofort vom Borkenkäfer befallen, und biefer 
vermehrt fih, als erſte Folge des Windbruchs, in ber 
Regel in fo bedeutender Menge, daß mur wenig Zeit 
dazu gehört, ben Abtrieb großer Flächen noch ſtehender 
Beftände ebenfalls nöthig gemacht zu fehen. Der Preis 
bes Holzes ſinkt bedeutend herab, weil bad Angebot die 
Nachfrage überfleigt, bie Aufarbeitungsfoften werben um 
fo größer, je mehr es darauf ankommt, dad Rieſenwerk 
des Einſchlages zu befchleunigen und jemehr befondere 
Manipulationen, als das Schälen der Rinde, dad Ders 
brennen des Abraums oder wohl gar die Verfohlung des 
Holzes zur Anwendung fommen müflen. Die Forſtkaſſe 





























erleidet überall bedeutende Ausfälle. Große Flächen, 
ſchnell Hinter einander von Holzbeftänben entblößt, innen 
oft nicht fofort wieder angebaut werben, weil Zeit, 
Arbeitökräfte, Culturmaterial und Geldmittel fehlen. Der 
Waldboden, mehrere Jahre ber freien Lage andgefeht, 
aller wohlthätigen Beichirmung und Bedachung beraubt, 
wird dergeſtalt in feiner Fruchtbarkeit zurüdgefegt, ja oft 
ganz unmöglich, jemals wieder Holz erziehen zu koͤnnen, 
jedenfalls ein weit größerer Aufwand zu beren Wieder» 
anbau erfordert, und in der Regel werben num ſchlecht⸗ 
wuͤchſige, verfümmerte Holzpflanzen auf dem verangerten, 
oft, befonbess in Thalebenen, in Moor und Sumpf ver- 
wandelten Boden emporleimen. Für eine ganze Umtriebs⸗ 
zeit bieten dann folche Holgbeftinde dem Auge bes Forſt⸗ 
mannd ein tranriged Bild der Unvolllommenheit bar, 
und nur bie Hoffnung, daß eine ziemlich wieber herge⸗ 
ſtellte Befchirmung des Bodens, bei häufig vorher noth⸗ 
wenbig mwerbender auögebehnter Anlegung von Entwäfler 
zungögräben, in fpäteren Zeiten in ben ferneren Um⸗ 
triebSperioben ein freubiges Bild nach wiederholtem Anbau 
wird gewähren können, läßt folden fchlechtwüchfigen, ver 
fünmerten Holgbeftänden in ben Augen bes benfenden 
Forſtmannes noch Werth beilegen. — Als weitere Folge 
des Windbruches wird auch noch das richtige Altersclaſſen⸗ 
verhältniß der Beftänbe auf mehrere Umtriebözeiten im 
der Regel ganz geftört. Der Wind wirft planlos bier 
und da, Teere Flächen entftehen in der Mitte gefchloffener 
Veftände, junge Orte bilden ſich vereinzelnb um haubare 
Diftriete, weil man bort wieder anbauen mußte, wo ber 
Wind die Hauung vorjchrieb. Junge und alte Beftände, 
mittelmüchfige Hölzer und Stangenorte Tiegen chaotiſch 
durch einander, feſt ſich gegenfeitig anfchließend ober in 
einander fich verlaufend, es entfieht ein Zuſtand, ber 
alle Betricberegelmäßigfeit hemmt, es koͤnnen faft nir⸗ 
gends alte Beitände angehauen werden, ohne die höchfte 
Gefahr des Winbbruches für bie angrenzenden Mittel⸗ 
beftände und Staugenorte herbeizuführen. Der Sturm 
tafft am haͤufigſten die haubaren Beſtaͤnde hinweg, und 
ſind dieſe im Uebergewicht vorhanden, ſo bildet fich 
daraus nothwendig für bie zukünftigen Umtriebszeiten 
ein Uebergewicht ber jüngeren Altersclaſſen, ein Umſtand, 
der ſich fortwährend vegenerirt, da die aus dem jüngern 
Holze wiederum entftehenden und demnaͤchſt im Ueberges 
wicht vorhandenen Älteren Hölzer abermals bei ber geringe 
Ren Veranlaffung vom Winde ergriffen und in fehneller 
Folge in ausgedehnten Flächen abgebrochen werben. 
Referent hatte Gelegenheit, in Gebirgsforiten Schle⸗ 
fiens die früher durch Sturm herbeigeführten Nachtheile 
in ihren fpäteren Folgen fpeziell zu beobachten. Ju ben 
Jahren gegen 1790 waren bie in einem Forſtverwaltungs⸗ 
bezitke von cirea 40,000 Morgen im Ueberfluß vorhan⸗ 


denen haubaren Holzbeftänbe faft gänzlich vom Winde 
geworfen worden. Der Borkenkaͤfer hatte fih nur allzu 
ſchnell eingefunden. Ausgedehnte Bezirke wurben total 
verwüftet. (Seite 43 der Verhandlungen bes fehlefifchen 
Forſtrevieres pro 1842.) Ueberall entftanb Verſchlech⸗ 
terung des Bodens, Verjumpfungen bilbeten ſich auf aus⸗ 
gebreiteten Flächen, wo früher ber üppigfte Holzwuchs 
gewefen, und wo bie fpäter eingeleiteten Entwäfferungen 
die flärkften Bau und Nusholzftämme, in Moor und 
Sumpf verwachfen, als Lagerholz zu Tage förderten. 
Noch in neuerer Zeit wurden auf einem Echugdifiricte 
son circa 3500 Morgen allein 3264 Klafter vom Winde 
geworfen. Auf der ganzen Oberförfterei mußten gegen 
das Jahr 1840 über 12,000 Ruthen Entwäfferungsgraben 
jährlich, nach fehsjährigem Durchſchnitt, angelegt werben, 
und bie neu ausgeführten Eulturen betrugen ber vielen Rüd- 
Ränbe wegen in bemfelben Zeitraume durchſchnittlich jähr- 
lich 600 Morgen, wobei häufig wegen ber ſtarken Veran, 
gerung des Bodens durch die lange Freilage der Morgen 
3 bis 4 Rthlr. Bodenbearbeitungskoften verurfachte; obſchon 
mit Hülfe der zuletzt in ziemlicher Ausdehnung angewens 
beten Fichtenbüfchelpflanzung ber Morgen noch nicht volle 
2 Rthlr. zu eultiviren koſtete. (Verhandlungen des fehler 
flichen Forfirevieres vom Jahre 1842. ©.171.) — Aehn⸗ 
liche Verhaͤltniſſe ergeben ber Harz und bie übrigen Ges 
birgsforften Deutſchlands. (Man fehe unter Anderem 
Nr. 40 und 100 ber Forft- und Jagb»Zeitung vom 
Jahre 1825.) 

Nach folchen Betrachtungen bürfte es gewiß von 
Wichtigkeit fein, wenn burchgreifende forſtwirthſchaftliche 
Mofregeln zur Anmenbung gebracht werden Tönnten, um 
dem Windbruch in den Waldungen Grenzen zu fegen. 
Folgende Grunbfäge, der Beobachtung ber Natur ent- 
nommen, werben ben Anhalt geben, um barauf beim 
Walbbetriebe weiter fortbauen zu fönnen. 

1) Seber ifolirt ſtehende Baum trogt dem Winde mit 
feſter Kraft, weil er von Jugend an baran gewöhnt iſt, 
und die immerwährende Erſchuͤtterung, ber freie Staub, 
ein flärferes Wurzel» und tiefitehenbes Aſtſyſtem, übers 
haupt eine abgerundete Form ausbilden läßt. 

2) Auch die Ränder der Zorfte, die Waldfäume gegen 
die Feldmarken hin, ſtehen feſt gegen den Angriff des 
Windes, weil fie zum Theil frei erwuchſen, und felbft 
ganz gegen Sübmweft, bie eigentliche Sturmgegend, hin 
espontrt Tiegende Walbalignements fieht man aus gleichen 
Urfachen Rurmbeftändig gemacht und feit ſtehen. 

3) Ingleichen findet man, daß ganze Veftände in ber 
Mitte der Waldungen, wenn fie von Jugend auf ifolirt 
erwuchfen, wenn Wieſenſchluchten und Flußgebiete, Wege 
und Räumben fie zufällig umgeben, feſt gegen bie Wir⸗ 
tung des Windes da fichen. 











4) Eben fo zeigt fih, daß Laubholz, mit Nadelholz 
vermifcht, mehr gegen ben Angriff des Windes ſchützt, 
als seine Nabelholzerziehung, die Wellen ber Auft werben 
mehr durch bie verfchiebenartige Bildung ber Bäume 
gebrochen. · 

5) Gepflanzte Holzbeſtaͤnde feheinen endlich fefter zu 
ſtehen, als durch Saat erzogene, ihr raumer Stand von 
Jugend auf fann Veranlaffung dazu geben. B 

Daraus geht hervor, daß es vor allen Dingen darauf 
ankommen wird, in ben Walbungen iſolirt ſtehende Holze 
beftanböbiftricte zu erziehen, daß ber weithin ohne Grenzen 
beftehenbe Zufammenhang ber Holzmaſſen unterbrochen 
werden muß, und daß es ferner zwedmäßig fein muß, 
die Ränder, bie Seitenlinien biefer ifolirten Holzbeſtands⸗ 
diſtriete durch beſondere Art des Anbau’ und ber weitern 
Behandlung, alfo mit Hülfe ber Kunft, noch mehr zu 
befeftigen. Je vielfacher dieſe ifolirten Diftricte hervor⸗ 
treten werben, je mehr ſchützende Einfaffungen entftehen, 
defto mehr Schugwehr gegen ben Sturm wirb im gan⸗ 
zen Forſte hervorgebracht werben, und befto geringer muß 
natürlich der Nachtheil duch Windbruch werden. Es 
wird fich biefelbe Theorie herausbilden, bie bei bem Ele⸗ 
mente bes Feuers. in Anwendung fommt: man entferne 
im Umtreife des brennenden Haufens bie brennbaren 
Stoffe, und man wird die Weiterverbreitung des Feuers 
verhindern. J 

Die Eintheilung in Jagen kann in ebenen Forſten, 
vorausgeſetzt, daß bie Gejtelle breit angelegt werden, bazu 
fehr vortheilhaft in Anwendung fommen, indem es, wie 
bereit8 erwähnt, darauf anfommt, getrennte unb gefons 
derte Diftricte, beren jeder feinen eigenen feften Mantel 
an allen Seiten rundum ausbildet, im Walde herzus 
Helen. In Gebirgsforften jedoch, für bie jede Eins 
teilung mit geraden Linien ein Höchft unpaflendes Kleid 
gibt, muß die Sonderung in natürliche Wirthſchafts⸗ 
figuren gefehehen. Thäler, Sentungen, Waldbäche und 
Schluchten, Höhenzüge, Gebirgöfoppen und feſte Wege, 
bilden in allen Gebirgsforſten mannichfache natürliche 
Diſtriete. Dan lege fie der Eintheilung des Forftes zu 
Grunde und helfe, wo fie zu groß hervortreten, durch 
Kunſt bergeftalt nach, daß fie mittelt Anlegung von 
Hülfsfchneißen bald oder fpäter in zwei ober mehr Diſtriete 
getgeilt erfcheinen. Im Allgemeinen ftrebe man dar⸗ 
nach, daß biefe natürlichen Diftricte nicht unter 150 und 
nicht über 300 Morgen groß hervortreten. Iſt die Sons 
derung und Eintheilung auf ber Karte unter Auffaffung 
aller Einfluß habenden ebirgsformationen unb ſon— 
ſtigen BVerhältniffen geſchehen, und hat man bie Eintheis 
lung, wie fie für die Zukunft in die Augen fpringend 
bervortreten fol, im Walde an ben einzelnen Gebirgs⸗ 
flüfien, Thaͤlern, Senkungen, Höhenzügen, Wegen u. |. w. 

1? 


Durch Abſteckung auf der Erde und leichte Durchſchalmung 
an ben gegenwärtig noch in einander verwachlenen Ber 
Ränden marlirt, fo baue man zunächſt nur, um nad 
und nah um jeden Diſtrict eine freie Linie zu erlangen, 
an benjenigen Stellen, wo die Umfaffungslinien burch 
junges, gegen Windbruch noch gefichertes Holz laufen, 
fofort diefe nach Befinden der Umftände 2, 3 bis 4 Ruthen 
breit auf, um dadurch fofort Gelegenheit zu geben, daß 
bie Seitenbäume fi zur Bildung eines natürlihen Man— 
tels gehörig verzweigen und abtunden. Diefe Aufhanung 
wird meift überall in benjenigen Theilen ber verſchiedenen 
Difrictölinien gefchehen Tönnen, mo bie Veftände noch 
unter 15 bis 2Ojährigem Alter find, und muß hierbei 
ber prüfenbe Blick des Forftverwalters Teitend fein, ba 
Wahsthumsverhältnifie vorfommen werben, mo älteres 
als 20 jaͤhriges Holz noch wird aufgehauen werben fönnen, 
oft aber auch unter 15 jährigem Alter bie Beſtaͤnde ſchon 
zu ſchlank geworben fein werden. In ben Stangenorten, 
mittelwüchfigen und haubaren Beſtaͤnden, in denen bie 
Aufhauung von Linien gegenwärtig nachtheilig fein würbe, 
warte man bie Zeit ihres einftigen Abtrieb8 ab und baue 
dann bei der Wiebercultur die in ihnen anf ber Erde 
abgeftedten Difirietslinien nicht wieder an. Deßgleichen 
unterläßt man den Anbau auf allen ben Theilen ber jegt 
vorhandenen Blößen, bie auf markirte Diſtrictslinien fallen. 

Auf biefe Weife bearbeitet, muͤſſen nothwendig nach 

"Verlauf einer Umtriebögeit fammtliche Diftrictslinien im 
Walde frei von Holz 2, 3 bis 4 Ruthen *) breit hergeftellt 
fein; denn nach Verlauf des erſten Umtriebes werben, 
wenn nicht befondere Ausnahmen obmwalten, alle Flächen 
des Waldes einmal abgeholzt und wirklich zum Anbau 
gelommen fein. Die natürliche Gintheilung des Forſtes 
und die fortfchreitende Seitenbemäntelung in den Diſtriets⸗ 
geſtellen ift überall realiſirt. 

Noch mehr kann nach den oben angegebenen Grund— 
fägen für die Vefeftigung ber Seitenwände ober Raͤnder 
der natürlichen Diftriete geihan werden, wenn man beim 
Wiederanbau bie Culturflaͤchen, von den Diftrietölinien 
ab, einwärts einige Ruthen breit, durch Pflanzung in 
saumer Stellung in Anbau nimmt, oder bie Ränder, mit 
Laubholz vermiſcht, erzieht, fo daß gemiffermaßen ein 
Kranz befonberen Anbau's um jeden Diftriet entfeht. 
Statt des Laubholzes würde mit Erfolg auch der Anbau 
des Lärchenbaumes angewendet werben fönnen, inbem es 
Teint, als wären Lärchenbäume ber Entwurzelung durch 


*) Die Durchführung fo breiter Streifen würde der Holzpro⸗ 
duftion Aändig mehr Areal entziehen, als immerhin bie Vers 
wüßungen der Etürme. Der Herr Verfaſſer läßt deßhalb 
auch weiter unten Beſchraͤnkungen eintreten. 

Anm. der Red, 
































Stürme weniger ausgeſetzt. *) Die Iangen biegfamen 
Aefte, die zur Zeit der gewöhnlichen Stürme meift ſchon 
entnabelt find, mögen Urſache fein, daß die Gewalt des 
Sturmes den Stamm weniger erſchüttern Bann. Ober 
auch, man durchforſte bie durch Saat erzogenen Beftände 
an ben Diftrietsrändern einige Ruthen breit möglichft 
früh und ſtart und führe auf biefe Weife eine ſchnellere 
und beffere Abrundung und Verzweigung ber Randbaͤume 
herbei. **) Eben fo bürfte es zwedentiprechend fein, will 
man ein ganz kurzes und weniger Fläche opferndes Ver⸗ 
fahren anwenden, bie Difrictögefielle nur ſchmal frei zu 
laſſen und bie Seitenränder, nachdem das junge Holz 
etwa 15 bis 20 Fuß Höhe erreicht hat, einige Ruthen 
breit in die Beſtaͤnde hinein völlig zu entwipfeln. Diefe 
Entwipfelung, bei ber bie jungen Fichten nicht eingehen, 
vielmehr ſich buſchig in die Aefte ausbreiten, wende man 
in Abſtufungen nad Innen zu an, fo daß eine terraſ⸗ 
fenförmige, bufchige Wand an den Umfajfungslinien des 
Diſtricts entſteht und die Bäume des letzteren in ber 
Höhe Raum zur Aftverbreitung und Abwölbung erhalten. 
Dieſes Verfahren wird wenigſtens bier und da im flels 
nigen Terrain, in Schluchten u. ſ. w. anwendbar fein. 
Man verfahre überhaupt auf die eine oder bie andere 
Weiſe, je nachdem bie Localität es wünſchens— 
werth macht, und führe bie Fräftigfte Befeftigung an 
denjenigen Seiten ober Rändern ber Diſtrikte herbei, 
auf welde am bänfigfien bie Stürme, befon- 
ders bie Regenwinde, bie Süb-, Sübmeft- und Norbs 
weftwinde ftoßen. Diefe Winde find für bie Forſten, 
befonders für bie Fichtenwalbungen, gewöhnlich bie gefähr- 
lichten, indem fie durch den mit ſich führenden Regen 
und durch bie Wärme den Boden erweichen, bie Bäume 
mit taufend Megentropfen belaften und durch ihr Unges 
füm oft ganze Beftände niederſtürzen, während ber von 
Natur trodene und kalte Oftwind, fofern er nicht ben 
fogenannten Bergwind bildet, ben Holzbeftänden in ber 
Regel weniger fchäblih wird. Zur Abwehr bes Berge 
windes, ber baburch entſteht, wenn unter einem niebrir 
gen Bergrüden fich höhere Gebirgsmaſſen dergeftalt erhes 
ben, daß zwifchen ihnen eine geraume Weite bleibt, durch 
welche der zufammengepreßte Luftſtrom über bie vorlie⸗ 
genden Gebirgorücken nieberfahren und bie Bäume rüd- 
lings von ber ſchwaͤchſten Seite, wo fie bie wenigften 
Wurzeln haben, angreifen und mit ben Wipfeln gegen 
das Thal flürzen kann, erziehe man einen befonders breis 
ten, bis zum Bergräden hinauf reichenden Gürtel, aus 


®) Die Laͤrche wird leichter windſchief. Anm. der Red. 
©*) Do wäre bier eine Verwahrung nöthig gegen Verlegung 
der Regel, den Waldrand dichter zu Halten und minder 
ſtark zu durchforſten. Anm. der Reb. 


einem Gemiſch von Lärchenbäumen und Lanbhölzern 
folcher Art, die des rauhen Lage entfprechen. Diefe breite 
Vorwand, wenn fie au, je höher hinauf fie ſteigt, 


immer mehr mur buſchig verwächft, wird doch, je dichter | 


und gebrungener fie ficht, die Gewalt bes über den Berg 


herabflürzenden Sturmes befto fräftiger unterbrechen und | 
| entlang junge Laubholzſtämmchen von Buchen, Ahom, 


theilen. 

Die auf obenerwähnte Art und Weile bergeftellten 
notürlichen Diftriete find von Außen durch ihre Rand» 
befeftigungen gegen bie Macht des Sturmes möglichit 
geichägt; es läßt ſich jeder derſelben beliebig von biefer 
ober jener Seite anhanen, je nachdem bie Local» Wind- 
frömungen es erfordern, ohne für einen oder ben andern 
angrenzenden bie ©efahr bes Windbruchs herbeizuführen. 


Entſteht im Innern eines iſolirt ftehenden Diftrietes | 


Windbruch durch Wirbelwind, Quellverfumpfung, Duft⸗ 
und Schneeanhang, fehlerhaften Aushieb u. ſ. w., fo 
Tann ſich diefer doch nicht füglich über bie Orenzen bes 
Diftrietes hinaus und in den nächiten hinein verbreiten, 
weil der Lauf gehemmt wird, burch die bemäntelten Um⸗ 


faffungsränder des nächften Diftrietes, welche bie freien | 


Linien bervorbringen. Wären biefe Mäntelsänder nicht 
vorhanden, fo würde, mie ſich oft genug im Forſte zeigt, 
ber Sturm fortgefeßt bie öftlih und noͤrdlich angrenzen- 


den Diſtrikte durchbrechen und feine Wirfung fortfegen | 
Über ganze Revierbezirke, fo lange er Nahrung findet. | 
Befonbers wirb dieß ber Fall fein auf Sebirgs⸗ 


zügen, bie nicht reichlich durch ſchroffe Thä- 
les und Schluchten durchſchnitten find, fon 
bern mehr aus ausgebehnten Berglehnen 
und Plateanr mit nur feihten Koppen und 
allmählihen Abbachungen gebildet find, fo 
daß der Wind die Thäler nicht von einer Höhe 


jur andern überftreicht, vielmehr ganz über | 


bie Flächen ſich verbreitet. 





| lichen Diftrietslinien an unb bewirthichafte biefen In 


darauf ankommen, bie Heine (7) Flache zu beflagen, 
welche in ben Diftrietölinien unaufgebaut liegen bleibt. 
Soll jedoch biefer Punkt unter allen Umftänden mehr 
beachtet werben, fo wird ein Aushülfsmittel auch bafür 
zu finden fein. Dean pflanze nämlich in gewiſſen Ent» 
fernungen von ungefähr 20 zu 20 Schritt in den Linien 


Eigen u. f. w., und bringe fo nicht nur ben Boden zum 
Theil in Beftand, fonbern forge auch noch für eblere 
Holzarten, bie vieleicht nicht immer In geſchloſſenen 
Beftänden vorhanden find. In den Flußthaͤlern, in den 
Senkungen und Buchten, wohin bie Diftrietslinien in 
der Regel treffen, werben biefe Holzarten überdieß am 
beften gebeihen. Oder will man durchaus auf bie Venus 
sung aller und jeder Fläche dringen und gar keine Aufe 
opferung für den großen Zwed gelten Tafien, nun fe 
lege man Nieberwald im furzen Umtrieb auf fämmte 
lang 
ausgebehuten Schlägen. Auch biefer wird, binlänglich 
turz gehalten, bie genügende Befeftigung der Seitenwände 
ber Nabdelholz » Diftriete nicht verhindern, und es ft 
befannt, daß felbft auf höheren Bergen Niederwald noch 
mit Erfolg erzogen werden Tann. Doch ift es wohl hoöchſt 
überfläfflg, eine folhe Manipulation erft zur Sprache 
gebracht zu haben; denn ift in großen weiten Gebirge⸗ 
forften, im ‚wilden rauhen Klima, auf Gebirgskoppen 
und Moorflächen, der Boben überhaupt fo weit in Cultur 
gebracht und erhalten, daß man Angflih nach ben 
Flaͤchen der Geftelle bliden müßte, um nur Arbeit zu 
Berbefferungen und Erhöhung des Grtrages zu finden, fo 
dürfte überhaupt ein Zuftand erreicht fein, in dem ale 


| ſpeculative Forfiverwaltung ihr Endziel gefunden hat. 
I 


Nach näherer Prüfung wirb nur eine Wohlthat barin 
gefunden werben koͤnnen, leere Geftelle und Diſtricts⸗ 


| Iinien in ben weiten Räumen eines Verwaltungsbezirkes 


Man kann diefer Gintheilung in freiſtehende bemän- | zu Haben; *) benn Hunderte von Wegen, Ablageplägen, 
telte Difriete wohl nur allein den Vorwurf machen, daß || Vichtriften, Bauholzniederlagen, Flößholztransportfteege, 


zu viel Fläche durch bie Umfafungsgeftelle verbraucht |) 
Die Erheblichkeit diefes Ginwandes wird jedoch | 


würde. 
fofort verſchwinden, fobald man die vielen Vortheile 


erwägt, die das Verfahren mit fi führt. Grlangt man | 


eine fo fichere Befeftigung, hat man dem Sturme fo 
gute Grenzen gefeht, ihn aufs möglichfte in aflen feinen 


gegeben, frei im Walde biefen ober jenen Diſtrict von 


beliebigen Seiten ber anbauen und in ihm wirthfchaften | 


zu Können, ohne einen andern angrenzenden im Gering ⸗ 
Ren zu berühren; find ferner auch unvorfichtige Aufhiebe 
des Grenznachbarn, ba bie Grenzen vor allen 
Dingen frei gehalten werden müſſen, außer 
Nachtheil gefept, fo kann es in der That wohl nicht 





ſowie Wildfütterungspläge, Pürfchgänge und Jagdlinien, 
können auf fie verlegt werben. Meberbieß werben dergleichen 
Geſtelle noch eine günflige Gelegenheit zur Oräfereinugung 
und Weide geben, abgefehen bavon, daß bie frei gewor⸗ 
denen Randbäume durch bie ftärkere Aftausbreitung einen 


J Theil des Holzumachfes erfegen, ber auf ben frei gewor« 
nachthelligen Bolgen zurüdgebrängt; iſt bie Möglichkeit | 


denen Linien verloren geht. Ebenſowohl entitcht Schutz⸗ 
wehr gegen euer und Inſectenſchaden, bie Beauffiche 
tigung und Controle, bie Aufnahme und Taration ber 


Beftände, fowie ber forfliche Betrieb überhaupt, wirb 


*) Der Einwand iſt nicht Hiergegen, fondern”gegen bie von dem 
Herrn Berfaffer bis zu A Muthen vorgefchlagenen Breite 
jener fogenannten Linien gerichtet. Anm. der Red, 


vereinfacht nnd erleichtert, ber Wald erhält ein geregeltes 
Bild, man flieht bie Natur mit ber Kunft zweckmaͤßig 
vereinigt. 

Weit mehr Sorge als bie geringe Flaͤchenverwendung 
zu den Diftrictögeftellen dürfte der Gedauke machen, wie 
es möglich ift, ſchon jeßt, in ber laufenden Abtriebs⸗ 
zeit bei dem alten Zuftande bes Walbes, 
Diſtricte zum Schuß gegen Winbbruch zu ifolisen, wie es 
möglih if, bie vorhandenen haubaren Holzmajlen ſchon 
jest herauszuhauen, und wie überhaupt mit ben wenig⸗ 
fen Aufopferungen aus dem Chaos ber Beſtandesverſchie⸗ 
benheiten eines wegen Windbruch oder fonft unregelmäs 
Higer Bewirthfchaftung verhauenen Forfted in den normas 
len Zuftand mit richtigem Altersclaſſen-Verhaͤltniß der 
Behtände auf dem fchnellften Wege ohne große Gefahr 
für die Gegenwart übergegangen werben fann. 

Ein gewöhnliches Verfahren ber Betrieböregulirung 
ft, daß man bie im Meviere zerftreut umher liegenden 
Beftände verfchiebenen Alters bergeflalt in bie einzelnen 
BWirthichaftsperioden von zwanzig zu zwanzig Jahren, in 
welche der Umtrieb getheilt ift, zur Abholzung vertheilt, 
und zwar mit Rüdficht darauf, daß zur Zeit des Abhiebs 
irgend eines Veftands im irgend einer Periode lets ein 
älterer oder gleich alter Beſtand gegen die Sturmgegend 
zu vor bem abzutreibenden liegt und baf man, mo 
Letzteres nicht ausführbar if, oder mo man vorausficht, 
daß Beftände, ehe fie zum Hiebe fommen, an ben Räns 
bern in einander verwachfen würden, ehe bad Verwachſen 
erfolgt, fie durch ſtückweiſe Windlinien, gewöhnlich nur 
gegen die Sturmgegend zu, zur Gemöhnung an ben 
Bind und zur abrundenden Seitenbefeftigung von einan- 
der zu trennen ſucht. Diefe Vertheilung des Beftandes- 
verfhiebenheiten und nur vereinzelte Anlegung von Wind: 
linten führt aber in Oebirgsforſten zu erheblichen Schwies 
tigfeiten, um den vorgefegten Zweck, Sicherung ber 
vorhandenen Holzmaffen gegen Sturm unb Herbeiführ 
zung eines regelmäßigen Alterschaffen « Verhältniffes der 
Beftände, durch ben Abtrieb der Flächen während ber 
Taufenden Umtriebögeit ohne ſehr erhebliche Opfer zu 
erreichen. Je verfehledenartiger bie Beftände nach ihrem 
Alter auf dem Reviere find, befto mehr müſſen, um die— 
ſelben in diefer ober jener Periode ohne Gefahr für bie 
dahinter liegenden heraushauen zu koͤnnen, einzelne Rüd- 
weife Windlinien an ber Sturmfelte der Beftände ange 
legt unb erhalten werben. Will man etwas Erhebliches 
fördern, ſo müßten dieſe Schneißen zur Abrundung der 
Seitenräͤnder in der Regel auch, und beſouders auf 
wenig buchtigen, fondern mehr in Tangen Lehnen und 
Plateaur fi ausbreitenden Gebirgözügen, um alle oder 
doch mehrere Seiten ber verſchiedenen in biefer ober jener 
Periode herauszunehmenden Befandesfiguren und 
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Altersverſchiedenheiten, angelegt und erhalten werben, weil 
in Gebirgöforften ber Wind gewöhnlich nicht nur von 
einer Seite ber Angriffe macht, ſondern häufig aus den 
entgegengefeßten Richtungen feine Gewalt anwenbet, wenn 
auch fon der Regel nach Sübweit die Hauptfiurms 
gegend if. Werner kann bei diefem Verfahren bie Her⸗ 
Rellung eines moͤglichſt richtigen Altersclaffen » Verhälts 
niſſes ber Beftände (ba faft jebe ber in vielen oft Meinen 
Parthien vertgeilten Beſtandesfiguren von irgend erheb- 
lichem Altersunterfchiebe bei Beſtimmung über die Perio- 
denzutheilung berüdfichtigt werben muß, wenn bie Opfer 
beim Abtriebe nicht ungewöhnlich groß werben follen) in 
der Regel erſt durch Difpofition mit den Klächen ber 
Beſtandesfiguren während mehrerer Umtriebe, alfo fehr 
fpät, erft erreicht werden, und müjfen babei häufig noch 
bie Flächen vieler Beftandesfiguren mehr als einmal wähs 
rend einer Umtriebözeit zum NAbtrieb und Wieberanbau 
fommen, um bie barauf berzuftellenden neuen Beflände 
ihrer in ben nächftfolgenben Umtriebözeiten erfcheinenben 
Umgebung anzupafien und eine gewiffe Orbnung in ben 
Alteröverfchiedenheiten ber Beftände ber einzelnen Perios 
den herbeiuführen. Endlich muß doch aud dahin gewirkt 
werben, baß bie möglichft in einer oder einigen Flächen 
äufammengebrachten Beftanbesfiguren ber einen ober der 
andern Periode in allen Umtriebözeiten mit Windlinien, 
Schtrmränbern umgeben erſcheinen, weil fonft bie einzels 
nen Beſtaͤnde ober Abtheilungen bes einen Periobe die 
des andern tangiren und bei ber Abholzung an ihren 
Seitenrändern bie nöthige Freiheit ausfchliefen. Dabel 
wird, da dad Project der Zufammenlegung und Vers 
theilung der einzelnen Beſtandesverſchiedenheiten und Ab» 
theilungen in bie verſchiedenen Perioden in ber Hegel 
siemlich fpeziell von ber Ausdehnung und Beſchaffenheit 
ber urfprünglich vorhandenen Beſtaͤnde und nicht von ber 
Formation des Grund und Bobens ber eigenthümlichen 
Bildung der Berg- und TIhalzüge, Erhöhungen und Sen- 
tungen u. ſ. w. ausging, der Umſtand obmwalten, daß 
tiefe Hüdmweifen Windlinien, Geftelle und Mantelhiebe 
nicht auf natürliche, durch die Bildung bes Grund und 
Bodens bedingte Diſtrictsgrenzen fallen, fondern rüͤſichts⸗ 
108 auf Lage bes Terrains hier und ba im Walde ver- 
theilt erſcheinen, mithin befonberen, bie natürlichen Schluch⸗ 
ten, Slußthäler u. ſ. w. oft ausfchließenden Bobenraum 
und wegen ber Menge ber erforberlichen vereinzelnten Wind- 
Tinien fehr viel Bodenraum in Anfprud nehmen werben. 

Zur Vermeidung biefer Uebelftände wird man folgen, 
des Berfahren zwedentfprechend zur Anwendung bringen 
fönnen. . 
Man fehaffe fih auf künftliche Weiſe fchon für ben 
erften Umtrieb iſolirt ſtehende, ber Fläche nad möglichk 
ausgebehnte Diftricte zur Dispofition über biefelben in 





Bezug auf bie Zutheilung für bie verſchiedenen Perioben. 
Zuerft hat man auf bie bereits oben angegebene Art ben 
Wald in feine natürlihen Diftriete, begrenzt buch 
Flüſſe, Ihäler, Höhen n. ſ. w., eingetheilt; die Einthei⸗ 
Iungslinien find auf ber Erde markirt und bie Auf« 
hauung ift nur im jungen gegen Winbbruch geficherten 
Holze erfolgt. Es iſt dieß bie Eintheilung, wie fie in den 
nächften Umtriebözeiten und namentlich ſchon im zweiten 
Umtriebe Iebendig hervortreten und zur Bewirthfchaftung 
dienen fol. Für ben erften Umtrieb ruht diefe natür⸗ 
liche Eintheilung, und es tritt bie Gintheilung in fünft- 
liche Diſtricte, von denen jetzt die Rede if, auf. Man 
faſſe, um biefe künſtliche Eintheilung herbeizuführen, alle 
haubaren Beftände mittelwüchfiger Hölzer und Stangen- 
orte ind Auge, gebe in biefelben Hinein und umlaufe fie 
zundum, wo fle an junges 1 bis 15jähriges oder auch 
Wijähriges, überhaupt an folches Holz ſtoßen ober in 
daffelbe überlaufen, in welchem ber Wind noch nicht 
brechen Tann, oder auch zumeilen da grenzen, wo ranıne 
Horſte, Pfade, Schläuche u. f. w. in ben Holzbefländen 
vorfommen, bie Feine Gefahr beim Anhiebe befürchten 
fafien. Im diefem jungen, noch nicht zu Stangenholz 
gewordenen, gegen Windbruch noch geficherten Hole baue 
man fofort überall rundum um bie von ihm eingefchlofe 
fenen mittelmüchfigen und haubaren, überhaupt älteren 
Alteröclafien eine 2, 3 bis 4 Ruthen breite Umfaſſungs⸗ 
oder Windlinte durchweg auf und führe biefe Linie rundum 
und zum Theil an ben etwa bier und ba vorfommenben 
raumen Horften, Pfaden, Schläucden und bergl. fort. 
Durch diefen Aufbieb im jungen Holz um ältere 
Beftände entitehen fünftlich formirte, proviſoriſch für ben 
erften Umtrieb hergeſtellte Diftriete, deren Größe und 
Form fih ganz nad der Ausdehnung und Form ber 
vorhandenen älteren Befäude und nach ber Lage berfels 
ben in dem fie umgebenen jungen Holze richtet. Es 
werben dieſe Difriete ungefähr ebenfalls zu 150 bie 
300 Morgen Größe angenommen werden fönnen. Gine 
Theilung zu großer oder Vereinigung zu Heiner Diftricte 
in Hier nicht füglich möglich, indem in älteren Beſtänden 
ein Aufbieb von Theilungslinien nicht erfolgen kann, und 
bei Zufammenfügung von zu fleinen Diſtrieten oft das 
dazwiſchen Tiegende junge Holz beim Abtriebe des ganzen 
Diftrictes zu viel Aufopferung herbeiführen würbe. 

Diefe aufgehauenen Umfaſſungslinien bilden an ihren 
ESeitenränbern durch Rärkere Aſt- und Wurzelverbreitung 
in kurzer Zeit bergeftalt genügend abgerundete und befe⸗ 
feftigte Schugmäntel, daß ein fo fkünftlich gefonberter 
Diftriet für den erfien Umtrieb frei für fich im 
Walde ba fteben und dem Winde von Außen nad allen 
Seiten hin Gegenwehr bieten Tann. Die Randbefeitigung 
wird bei ſolcher Freiſtellung von Jahr zu Jahr flärker, 
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nah jedem Sturm erfräftigen bie Seitenwände immer 
mehr zu fefteren Mänteln. Daraus folgt, daß ein folcher 
fünftlich erwedter Diſtrict ebenfans frei für ſich bewirth⸗ 
ſchaftet und abgeholzt werden kann, ohne daß buch feinen 
Anhieb, durch feine Herausnahme, einem andern angrens 
zenden gefchabet würde. Man kann fofort fchon im erften 
Umtriebe frei im Inneren bes Forſtes Anhiebe veranlaffen, 
wie es fo fehr im Beduͤrfniß Tiegt. Den BVerluft ober 
vielmehr den Ginfchlag des jungen Holzes, buch den 
Aufbieb ber Umfafungslinien, wird man bei einem fo 
wichtigen Zwed ebenfand nicht zu beflagen haben, un 
fo mehr nicht, da bie Seitenränder ber aufgehauenen 
Linien durch ihre Aftverbreitung im Zuwachs um fo färfer 
bervortreten. Uebrigens dürfte es auch hier an manchen 
Stellen genügen, Statt des gänzlihen Aufhiebes des 
jungen Holzes, in den Linien nur ſtarke Durchforftungen 
ober terraffenförnige Entwipfelung anzuwenden. 

Iſt auf diefe Weife der Fort für ben erften Umtrieb 


! in fünftliche iſolirt ftehende, von allen Seiten ohne Gefahr 


für die Umgebung anzuholzende Diftricte getheilt, fo beginnt 
die Ertragsermittelung. Man fehreite num zur Aufnahme 
und Abſchaͤtzung ber Beftände, Würdigung bes Bodens 
und Zuwachfes in biefen fünftlich formirten Diftricten und 
ermittele überhaupt durch Zuſammenſtellung ber Refultate 
den Borrath und Ertrag für ben erfien Umtrieb. Die 
Umtricbs » ober Wirthfchaftszeit nehme man zur Befchleus 
nigung des Ueberganges aus der ungeregelten Bewirth⸗ 
ſchaftung in bie geregelte möglichft niedrig, auf 8O bis 100, 
vielleicht zwedmäßig nur auf 60 bis 80 Jahre an. Die 
Durcforftungen laſſe man zunächft ganz außer Acht, und 
verfahre Hinfichtlich diefer, wie weiter unten gezeigt werden 
wird. Nach Maßgabe der erlangten Abfchähungs -Refultate 
in den einzelnen Diftricten, nah dem Verhaͤltniſſe ber 
haubaren Beftände zu ben jüngeren Hölgern, nad dem 
Grade ber Beſtandesvollkommenheiten, Flaͤchengroͤße und 
Bodenbeſchaffenheit der einzelnen Diſtriete, und aller 
ſonſtigen Verhaͤltniſſe, beſtimme man mit Hinblick auf 
nur annaͤherungsweiſe Gleichförmigkeit des Ertrags und 
ber ſummariſchen Flaͤchengröͤße für bie verſchiedenen Wirth⸗ 
ſchaftsperioden, welche Diſtriete am zweckmaͤßigſten in ber 
I., IL, ME und IV. Periode, das heißt, in den erſten, 
weiten, britten und vierten 20 Jahren werben zur Abhols 
zung fommen föınen. Man disponire alfo bei ber 
Bertheilung in bie verfhiedenen Perioden 
alsbald über ganze mit Schneußen und Winbs 
mänteln umgebene, künſtlich formirte Diftricete, 
unb nicht bloß über einzelne Beftanbesfiguren 
und Altersverfhiedenheiten, und zwar, wie oben 
angegeben, deßhalb, um von allen Eeiten ifolist ftehenbe 
Difriete anhanen zu können, und damit eine Zuſammen⸗ 
legung von Flächen mit Holzbeftänden moͤglichſt gleich 
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förmigen Alters für ben zweiten Umtrieb, zur weiteren 
erneuerten Bertheilung in bie verfchiebenen Perioden, 
entfiehen. Allerdings wird bei biefer Dispofition über 
ganze Diftricte, der Ertrag, das zu hauende Quantum in 
den verfchiebenen Perioden, niemals ganz gleich werben 
tonuen, da eine Anzahl Diftricte zufammen genommen 
und in eine Perlobe gelegt, niemald ober boch nur zu- 
fällig genau eben fo viel Maffe und Produktion auf den 
Grund ihrer Holzvorräthe und Bodenbefchaffenheit werden 
geben und entwideln können, als eine andere Anzahl 
Diſtricte in eine andere Periode gelegt. Es wird daher 
eine nur annäherungsweife Gleichförmigkeit 
der Erträge und namentlich ber ſummariſchen 
Slädengrößen ber einzelnen Diftricte für bie 
verſchiedenen Perioden, zumal ba im erften Um⸗ 
triebe noch erhebliche Unvolltommenheiten im Schluß und 
Wachsthum der Beftände ſich zeigen werden, genügen 
müffen; jedoch wird dieſe annäherungsweife Gleichförmigkeit 
auch volltommen bem Zweit der Betriebsregulirung, näm- 
lich ber Herbeiführung ber Ordnung im ©roßen für bie 
ferneren Umtriebszeiten, entfpsechen, fobald nur bei der 
Bertheilung der Diftriete in die Wirthchaftöperioden ber 
Grundſat beobachtet wird, daß die Differenz im Ertrage 
der Perioden unter ſich nicht fo groß fei: um auffallende, 
die allgemeinen Localeinrihtungen Rörende 
Schwanfungen in Bezug auf Holzbebasfs- 
BVerhältniffe herbeizuführen. Nur in letterem 
Falle nehme man eine Ausgleichung durch Abtretung 
eines Diftrietötheild in zufammenhängender Flaͤche von 
einem Difricte der zu reichlich begabten Periode vor, und 
rechne nun biefen abgetsetenen Theil .einem Diſtricte der 
nächftfolgenden Periode zu, oder man nehme, wenn irgend 
eine Periode zu gering im Grtrage erfcheint, einen Flaͤchen⸗ 
theil von einem Diftriete ber mächftfolgenben oder kurz 
vorhergehenden Periode weg, um ben fühlbar gewordenen 
Mangel zu ergänzen. Auf diefe Weife lavite man bis zur 
genügenden annäherungsmweifen Gleichſtellung, nach Maß⸗ 
gabe des angenommenen Grundſatzes, und zwar 
prattiſch unter einfacher Berechnung, ſtets mehr bie Ord⸗ 
mung im fünftigen Umtriebe und deßhalb ben Zufams 
menhang der im erften Umtriebe abzutreibenden Flaͤchen, 
als das gegenwärtige Alter der Beftände im Auge haltend. 

Dabei ift zu bemerken, daß, wenn eine Periode zu 
viel hatte, das Abfchneiben von einem Diſtricte berfelben 
im nordoͤſtlichen heile biefes Diftricts erfolgen muß, 
foferm der abgenommene Theil einem Diftricte ber kurz 
vorhergehenden Periode zugelegt werben fol, daß aber, 
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und fo umgelehrt, weun irgend eine Periobe zu klein 
aufgetreten ift, bie zuzulegende Beflanbesfläche, wenn fie 
von einem Difricte ber furz vorhergehenden Periode 
genommen werben fol, von dem ſüdweſtlichen Bande 
abgefchnitten werben muß; fofern fle aber aus ber naͤchſt⸗ 
folgenden Periobe erfolgen fol, vom nordweſtlichen Rande 
des ausgewählten Diſtticis abzutheilen if. Die Gründe 
bafür liegen, wie leicht zu erkennen, in ber allgemeinen 
Regel ber Hiebsführung von Nordoſt nah Südweſt und 
in dem Plane, die verfehiedenen Diſtricte ber einzelnen 
Perioden fietd im Zujammenhang in biefer Richtung, 
fofern nicht Local» Windftrömungen, ober weiter unten 
erwähnte, bier und ba zuzulaſſende fpezielle Rüdfichten 
eine Abänderung bedingen, abzuholen. 

Sind die Perioden unter fih in Ordnung gebracht 
und fomit jeber Periode bie erforderlichen künſt⸗ 
lichen Diftriete für ben erfteu Umtrieb zuges 
theikt, fo fchreite man zur Anordnung ber einzelnen 
Schläge in ben für bie erſte Periode beftimmten Diſtric⸗ 
ten und führe ben Hieb, wenn nicht örtliche Windſtrö⸗ 
mungen eine Abweichung bebingen, wie bereits erwähnt, 
von Norboit nah Südweſt, um zugleich die natürliche 
Befomung von Sübwet her für bie Culturen mit zu 
Hülfe zu nehmen; denn ber Südweſtwind, obgleich er 
der gefährlichfte für bie Waldungen tft, wird durch den 
bei feiner Wärme auöfliegenden Samen und durch bem 
Regen zugleich der Segen für bie Wälder. Es bürfte 
die ganze feharfe Befolgung ber Regeln der Aneinander⸗ 
reihung ber Schläge eine zu weit ausgedehnte Vorfchrift 
fein; es wirb vielmehr genügen, fich bie Ueberzengung 
verfchafft zu haben, baß bie einzelnen, im Hiebe befinds 
lichen Diſtriete einer Periode nach Ablauf ber letzteren durch⸗ 
gängig mit jungem Holze von burchfehnittlich einem bis 
zwanzig Jahren im Beftand erſcheinen, und biefe Diſtricte 
alfo beim Anhieb im zweiten Umtriebe nothwenbig durch⸗ 
gaͤngig Holz von durchſchnittlich ſechszig bis achtzig Jahren, 
ober achtzig bis Hundert Jahren enthalten werbeil. Cine 
fo geringe Differenz im Alter abtheilungsweife bier und 
da in den Diftrieten irgend einer Periode kann zur Zeit 
der Abnupung im zweiten Umtriebe, mo überbieß. noch 
andere weiterhin zu zeigende Schwankungen wegen bed 
Uebergangs aus ben fünftlichen in bie natürlichen 
Diſtricte vortommen, Feinen Anftoß geben, und es würbe 
ſtörend fein, ber Local-Fotſtverwaltung währenb ihrer 
Wirffamkeit in irgend einer Perlode zu enge Schranten 
durch fpecielle Vorfchriften zu fehen. Es fei vielmehr 
freigegeben, bie einzelnen während irgend einer Periode 











ſofern bie Zulegung bes überflüffigen Theiles für einen 
Diftriet der nächhfolgenden Periode erfolgen foll, bie 
Abjchneibung am ſũdweſtlichen Ranbe des zur Abtretung 
beftimmten Diftrictes der zu großen Periode erfolgen muß; 





zur Abnugung fommenden Diftriete in der Art abzuhols 
jen, wie es bie einzelnen Beſtandesverſchiedenheiten in 
berfelben wuͤnſchenswerth und zuläffig machen; es ſei 
freigegeben, in allen Diftsisten ber im Augriff ſtehenden 


Periode zugleich ober nur in einem ober einigen berfelben 
Geläge anzulegen, und es fei ferner freigeftellt, welche 
Beſtaͤnde in ben einzelnen Difrieten in Anhieb genommen 
werben, und ob die letzteren in zufammenhängender Folge 
ober ſprungweiſe bier und da nach Beſchaffenheit der in 
ihnen enthaltenen Holzmaffe und mit Rückſicht auf ſpezielle 
Iocale Vortheile und Bedürfuiffe in Abtrieb genommen 
werden, jobald nur überhaupt das vorzulegende Project 
(Sauungsplan) praftiiben Blick und wiſſenſchaftliches 
Streben, hindeutend anf Benugung localer und fpegieller 
Vortheile, unter gleichzeitiger Umgehung der im Eins 
zelmen auftretenden Gefahren, zeigt, und dadurch z. B. 
in Vorſchlag gebracht werde, wie dieſe oder jene ber 
Abnugung bald bedürftige Beftandesverjehiedenheit im 
Innern eined Difttiets ohne Gefahr für die vielleicht noch 
ein paar Jabre überzubaltende Umgebung berausgenoms 
men, oder diefer oder jener Beſtand in Rückſicht auf 
beſſere Benugung oder auf Nachzucht und Schub noch 
ſtehen gelaſſen werden könue u. ſ. w. 


Erhebliche Opfer wegen Abholzung jüngerer, nech 


nicht haubar gewordener Hölzer beim Abtrieb der einzel⸗ 
nen küuſtlichen Diſtriete werden hauptſächlich nur in den 
erſten Perioden des erſten Umtriebes vorlommen; in den 
Ießteren Perioden find bie in den einzelnen Diſtricten 
mit vermifcht Tiegenden jüngeren Orte ſchon Alter gewor⸗ 
den, und best wird es eher vorlommen, daß Beſtände mit 
übergehalten werben, bie Anfangs ſchon ſchlagbar waren, 
der allgemeinen Orbnung wegen, und weil fie ohne Gefahr 
für die Umgebung nicht beranszubringen gewefen wären, 
bis zum Gintritt ber im Durchfchnitt für biefe Diftricte 
zwedhmäßigen Periode mit ſtehen bleiben mußten, dadurch 
vielleicht aber auch einen größeren Abnugungsertrag gewähs 
sen, wenn gleich auch oft überſtändige und kraukhafte 
Abtheilungen mit auftreten_swerben, was bei dem für die 
erſte Wirthichaitözeit angenommenen nichrigen Umtriebe 
jedoch weniger ber Fall fein wird. Die Opfer in den 
Diftrirten der erſten Perioden laffen fich jedoch fehr vers 
meiden, wenn man recht forgfältig bei der Auswahl der 
Meihenfolge der Diftricte verjährt, fo daß möglichft genau 
diejenigen Diftriete, welche durchſchnittlich die meiſten 
jüngeren Orte enthalten, zuleßt in der betreffenden Periode 
sur Abuugung fommen, und fomit vor dem Ginfchlage 
ſchon wieber circa zwanzig Jahre Alter geworben find. Auch 
Tann in dieſer Beziehung vicl des Guten dadurch gewirkt 
werben, daß man fchon bei Bildung und Aufhauung ber 
tünftlicben Diſtrictslinien biefelben gegen die Eüb» und 
Weſiſeite hin, möglichft fharf an vorhandene ältere Bes 
Rände greuzend, im jungen Holze fortführt, wodurch ber 
Vortheil erwaͤchſt, daß nordöſtlich der Diſtricte beim Ans 
hiebe bald älteres Holz vorhanden If. 

Alles konımt dabei auf praftifchen Blid und praktiſche 


























Gewandtheit an, und es iſt gewiß, daß das ganze Vers 
fahren ſich um fo leichter herftellen laͤßt, zu einer Zeit, 
wo die jungen Holzbeftänbde überwiegend in einem Korfle 
vorhanden find. 

Ale fünf Jahre, aljo im je vierten Theile der Periode, 
nebme man eine Revifion beffen vor, wad man eigentlich 
treibt, das heißt, man überfchlage fpegiell, welche Vorräthe 
man wirklich für die laufende Wirthſchaftsperiode noch 
bat, ob man auch mit dem für biefelbe angenommenen 
jaͤhtlichen Abnußzungs-Quantum ausfommen wird, oder 
ob daſſelbe vielleicht um etwas zu erhöhen ober zu ernies 
drigen fein wird, und rectifleire baffelbe darnach; denn es 
wird, fowie e8 bei den ſummariſchen Erträgen ber eins 
zelnen Perioden unter fich, im Vergleich zum Ertrage ber 
ganzen Wirthſchafts⸗ oder Umtriebszeit, nicht auf fcharfe 
Gleichſtellung ankommen fann, auch bier beim ermittelten 
jährlichen Etat einer Periode, nicht von Bedeutuug fein, 
ob in je fünf Jahren, während bes Laufs ber Periode einige 
Kubikfuß durchfchnittlich mehr oder weniger pro Morgen 
eingeichlagen werden; wenn nur bad ab und zu von fünf 
zu fünf Jahren während bes Laufs ber Periode anges 
nommene jährliche Abnugungs » Quantum infoweit conform 
dem jährlichen Durchichnittsertrage der ganzen Periode 
iR, daß nicht erhebliche Schwanfungen von fünf zu fünf 
Jahren In ber jährlichen Einfchlagsmaffe und Einnahme 
aus dem Walde überhaupt eutftehen und aljo die Holze 
bebürfnife und Tocalen Einrichtungen nicht geftört werben. 

Sofern Greigniffe in der Art eintreten, daß während 
ber projectisten Abnutzung ber Diftriete irgeud einer Wirth⸗ 
ſchaftsperlode Holzeinfchläge in Diſtricten nöthig werben, 
die in ganz anderen Perioden liegen; indem nachtheilige 
Naturereigniffe oder äußere national s wirthichaftliche und 
induftrielle Einrichtungen dieſe unzeitigen Einfchläge nöthig 
machten, fo fommt es darauf an, zu prüfen, wie groß 
dieſe unvorhergejehenen Ginfchläge fein werben. Sind fie 
unerheblich, nur geringe Windfälle, Duft und Juſecten⸗ 
febäden, Geſtell- und Greuzaushiebe, kleine Einjchläge 
von Tauſchflächen u. f. w., fo daß durch ihre jegige Aufs 
nung ber überfchläglich berechnete einftige Ertrag ber 
Periode, in die fie eigentlich gehören, faſt gar nicht geſtört 
wird, fo find fie zu dem Durcforftungs» oder Zwifchens 
nugungs «Erträgen zu rechnen, und werden behandelt, wie 
bei den Betrachtungen über die Durchforftungen gezeigt 
werden wird. Siud bergleihen unvorhergefehene Ein⸗ 
ſchlaͤge jedoch ſchon fo erheblich, daß durch ihren einftigen 
Mangel der überichläglich vorausberechnete Etat derjenigen 
Periode, für die fie erit zur Benugung angenommen waren, 
ſchon wefentlich, jedoch nicht fo weit gefchmälert wäre, 
daß durch die jehige Vorausbenupung Incale Einrichtungen 
und Holzbebarfeverhältniffe ber betreffenden zukünftigen 
Periode ganz ind Stocen geriethen, vielmehr nur, ohne 
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foͤrmigen Alters für ben zweiten Umtrieb, zur weiteren 
erneuerten Bertheilung in bie verfchiedenen Perioden, 
entfiehen. Allerdings wird bei biefer Diöpofition über 
ganze Diftriete, der Ertrag, das zu hauende Quantum in 
den verfepiedenen Perioden, niemals ganz gleich werben 
lönnen, da eine Anzahl Diftriete zufammen genommen 
und in eine Pertode gelegt, niemals ober doch nur zu- 
fällig genau eben fo viel Maffe und Produktion auf ben 
Grund ihrer Holzvorräthe und Bodenbeſchaffenheit werden 
geben und entwideln können, als eine anbere Anzahl 
Diftricte in eine andere Periode gelegt. Es wird daher 
eine nur annäherungsweiſe Gleichförmigkeit 
ber Erträge und namentlich ber ſummariſchen 
Slähengrößen ber einzelnen Difiricte für bie 
verfhiedenen Perioden, zumal ba im erften Um: 
triebe noch erhebliche Unvolltommenheiten im Schluß und 
Wachsthum ber Beſtaͤnde fich zeigen werden, genügen 
müſſen; jedoch wird dieſe annäherungsweife Gleichförmigkeit 
auch vollkommen dem Zweck der Betriebsregulirung, näms 
lich der Herbeifuͤhtuug der Ordnung im ©roßen für bie 
ferneren Umtriebözeiten, entfprechen, ſobald nur bei der 
BVertheilung ber Diſtricte in die Wirthſchaftsperioden ber 
Grundſatz beobachtet wird, daß die Differenz im Ertrage 
der Perioden unter ſich nicht fo groß fei: um auffallende, 
die allgemeinen Localeinrichtungen Rörenbe 
Schwankungen in Bezug auf Holzbebasfs- 
Berhäliniffe herbeizuführen. Nur in letzterem 
Falle nehme man eine Ausgleihung durch Abtretung 
eined Diftrietstheils in zufammenhängender Flaͤche von 
einem Diftricte ber zu reichlich begabten Periode vor, und 
zechne nun biejen abgetretenen Theil .einem Diftricte ber 
nachſifolgenden Periode zu, oder man nehme, wenn irgenb 
eine Periode zu gering im Grtrage erfcheint, einen Hlächen- 
theil von einem Diftriete ber nächftfolgenden oder kurz 
vorhergehenden Periode weg, um den fühlbar gewordenen 
Mangel zu ergänzen. Auf diefe Weife lavite man bis zur 
genügenben annäherungsmweifen Gleichſtellung, nach Maß⸗ 
gabe des angenommenen Grundſatzes, und zwar 
prattiſch unter einfacher Berechnung, ſtets mehr die Ord⸗ 
nung im fünftigen Umtriebe und befhalb ben Zufams 
menhang der im erſten Umtriebe abzutreibenden Flaͤchen, 
als das gegenwärtige Alter der Beftände im Auge haltend. 

Dabei ift zu bemerken, daß, wenn eine Periode zu 
viel Hatte, das Abſchneiden von einem Diſtricte derjelben 
im norböffichen Theile biefes Diftrictd erfolgen muß, 
fofern der abgenommmene Theil einem Diftricte ber kurz 
vorhergehenden Periode zugelegt werben foll, daß aber, 
fofern die Zulegung bes überflüffigen Theiles für einen 





























und fo umgekehrt, weun isgenb eine Periode zu Hein 
aufgetreten iſt, die zuzulegende Beflanbesfläche, wenn fie 
von einem Diftricte ber furz vorhergehenden Periode 
genommen werben fol, von bem ſüdweſtlichen Rande 
abgefehnitten werben muß; fofern fle aber aus ber nächfts 
folgenden Periode erfolgen foll, vom norbwetlichen Rande 
des ausgewaͤhlten Diſtricts abzutheilen if. Die Gründe 
bafür liegen, wie leicht zu erkennen, in ber allgemeinen 
Regel der Hieböführung von Norboft nach Südweſt und 
in dem Plane, die verfehiebenen Diſtricte ber einzelnen 
Perioden field im Zujammenhang in biefer Richtung, 
fofern nicht Local» Windftrömungen, ober weiter unten 
erwähnte, bier und ba zuzulaſſende fpeziele Rüdfichten 
eine Abänderung bedingen, abzuholzen. 

Stud die Perioden unter fi in Orbnung gebracht 
und fomit jeder Periode bie erforderlihen fünft« 
lichen Diftriete für den erſteu Umtrieb zuges 
theikt, fo fchreite man zur Anordnung ber einzelnen 
Schläge in den für bie erſte Periode beftiimmten Diftricr 
ten und führe ben Hieb, wenn nicht örtliche Windſtroöͤ⸗ 
mungen eine Abweichung bedingen, wie bereits erwähnt, 
von Norboft nah Südweſt, um zugleich die natürliche 
Befamung von Südweſt ber für bie Gulturen mit zu 
Hülfe zu nehmen; benn ber Südweſtwind, obgleich er 
der gefährliche für bie Waldungen iſt, wird durch ben 
bei feiner Wärme auöfliegenden Samen und durch ben 
Regen zugleich der Segen für bie Wälder. Es bürfte 
die ganze feharfe Vefolgung ber Regeln des Aneinander⸗ 
reihung ber Schläge eine zu weit ausgebehnte Vorfehrift 
fein; es wird vielmehr genügen, fi die Ueberzeugung 
verfchafft zu haben, daß die einzelnen, im Hiebe befinds 
lien Diftricte einer Periode nach Ablauf ber Tegteren durch⸗ 
gängig mit jungem Holze von durchſchnittlich einem bis 
zwanzig Jahren im Beftand erfcheinen, und biefe Diftricte 
alfo beim Anhieb im zweiten Umtriebe nothwendig durchs 
gängig Holz von durchſchnittlich ſechszig bis achtzig Jahren, 
ober achtzig bis hundert Jahren enthalten werbei. Gine 
fo geringe Differenz im Alter abtheilungsweife bier und 
da in den Diftricten irgend einer Periode kann zur Zeit 
der Abnugung im zweiten Umtriebe, wo überdieß . noch 
anbere weiterhin zu zeigenbe Schwankungen wegen bed 
Uebergangd aus ben fünflichen in bie natürlichen 
Diftricte vorfommen, feinen Anftoß geben, und es würbe 
ſtoͤrend fein, ber Local» Forfiverwaltung während ihrer 
Wirkſamkeit in irgend einer Periode zu enge Schranfen 
durch fpecielle Vorfchriften zu fegen. Es ſei vielmehr 
freigegeben, bie einzelnen während irgend einer Periode 
jur Abnugung fommenden Difteicte in der Art abzuhole 





Diftriet der naͤchſtfolgenden Periode erfolgen foll, bie 
Abſchneidung am ſũdweſtlichen Rande bes zur Abtretung 
beffimmten Diſttictes der zu großen Periode erfolgen muß; 





zen, wie es bie einzelnen Beftandeöverfchlebenheiten in 
berfelben wünfchenswerth und zuläffig machen; es fei 
freigegeben, in allen Diſtricten der im Angriff ſtehenden 





Periode zugleich ober nur in einem ober einigen berfelben | Gewanbtheit an, und es if gewiß, daß das ganze Ders 


Schläge anzulegen, und es fei ferner freigeftellt, welche 
Beſtaͤnde in ben einzelnen Difrieten in Anhieb genommen 
werden, und ob die leßteren in zufammenhängender Folge 
ober fprungweife bier und ba nah Beſchaffenheit der in 
ihnen enthaltenen Holzmaffe und mit Rüdficht auf fpezielle 
locale Bortheile und Bedürfniffe in Abtrieb genommen 
werden, jobald nur überhaupt das vorzulegende Project 
(Hanungsplan) praftiiben Blick und wiſſenſchaftliches 
Streben, hinbeutend auf Beuntzung localer und fpezieller 
Vortheile, unter gleichzeitiger Umgehung der im Ein— 
jelmen auftsetenden Gefahren, zeigt, und dadurch z. 2. 
in Vorſchlag gebracht werde, wie biefe oder jene ber 
Abnugung bald bedürftige Beſtandesverſchiedenheit im 
Innern eines Diftticts ohne Gefahr für bie vielleicht noch 
ein paar Jahre überzuhaltende Umgebnug herausgeuom⸗ 
men, oder dieſer oder jener Beſtaud in Rüdfiht auf 
beifere Benugung ober auf Nachzucht und Schutz noch 
ſtehen gelafien werden fönne u. ſ. w. 

Erhebliche Opfer wegen Abbolzung jüngerer, noch 
nicht haubar gewordener Hölzer beim Abtrieb der einzel⸗ 
nen künſtlichen Diftricte werden hauptſächlich nur in den 
erſten Perioden des eriten Umtriebes vorlommen; in ben 
Iegteren Perioden find bie in ben einzelnen Diſtricten 
mit vermifcht Tiegenden jüngeren Orte fchon Alter gewor⸗ 
den, unb dort wird es eher vortommen, daß Veftände mit 
übergehalten werben, bie Anfangs ſchon fehlagbar waren, 
der allgemeinen Orbuung wegen, und weil fie ohne Gefahr 
für die Umgebung nicht berauszubriugen gewefen wären, 
bis zum Gintritt ber im Durchſchnitt für dieſe Diftricte 
zweckmaͤßigen Periobe mit ſtehen bleiben mußten, dadurch 
vielleicht aber auch einen größeren Abnugungsertrag gewaͤh⸗ 
sen, wenn gleich auch oft überftänbige und kraukhafte 
AbtHeilungen mit auftreten_werden, was bei dem für die 
erfte Wirtbichaitözeit angenommenen niedrigen Umtriebe 
jedoch weniger der Fall fein wird. Die Opfer in den 
Diſtrirten der erften Perioden laſſen fich jedoch fehr vers 
meiden, wenn man recht fergfältig bei der Auswahl der 
Reihenfolge der Diſtricte verfährt, fo daß möglichft genau 
diejenigen Diftriete, welche durchſchuittlich die meiſten 
jüngeren Orte enthalten, zulegt in ber betreffenden Periode 
zur Abunhdung kommen, und fomit vor dem Einſchlage 
ſchon wieber circa zwanzig Jahre älter geworben find. Auch 
Tann in dieſer Beziehung viel des Onten baburch gewirkt 
werben, daß mau fchon bei Bildung und Aufhauung ber 
Hinftlihen Diſtrictslinien diefelben gegen die Suͤd⸗ und 
Weſiſeite hin, möglichft fharf an vorhandene ältere Bes 
Rände grenzend, im jungen Holze fortführt, wodurch ber 
Bortheil erwädit, daß nerböftlich der Diftricte beim Ans 
hiebe bald älteres Holz vorhanden iſt. 

Alles kommt dabei auf praktiſchen Blid und pratifche 























fahren ſich um fo leichter herſtellen läßt, zu einer Zeit, 
wo bie jungen Holzbeſtaͤnde überwiegend in einem Zorfle 
vorhanden find. 

Alle fünf Jahre, aljo im je vierten Theile ber Periode, 
nehme man eine Nevifion beffen vor, was man eigentlich 
treibt, das heißt, man überfchlage ſpeziell, welche Vorräthe 
man wirklich für die laufende Wirtbfchaftsperiobe noch 
bat, ob man auch mit dem für biefelbe angenommenen 
jäprlihen Abnugungs - Quantum ausfommen wird, ober 
ob baffelbe vielleicht um etwas zu erhöhen ober zu ernies 
drigen fein wirb, und rectiſicire baffelbe darnach; denn es 
wird, fowie es bei den ſummariſchen Grträgen ber cin» 
zelnen Perioden unter fich, im Vergleich zum Ertrage ber 
ganzen Wirthichaftss oder Umtriebszeit, nicht auf fcharfe 
Gleihftelung anfommen ann, auch bier beim ermittelten 
jährlichen Etat einer Periode, nicht von Bebeutung fein, 
ob in je fünf Jahren, während bes aufs der Periode einige 
Kubitfuß durchfehnittlich mehr oder weniger pro Morgen 
eingeichlagen werden; wenn nur bad ab und zn von fünf 
zu fünf Jahren während bes Laufs ber Periode anges 


| nemmene jährliche Abnugungs-Ouantum iufoweit conform 


dem jährlichen Durchſchnittsertrage der ganzen Periode 
iR, daß nicht erhebliche Schwankungen von fünf zu fünf 
Jahren in ber jährlichen Einſchlagsmaſſe und Einnahme 
aus dem Walde überhaupt entitehen und aljo die Hole 
bebürfniffe und Tocalen Einrichtungen nicht geftört werben. 

Sofern Greigniffe in der Art eintreten, daß während 
ber projectirten Abnugung ber Diſtriete irgend einer Wirth⸗ 
ſchaftsperiode Holzeinſchlaͤge in Diftrieten nötbig werben, 
die in ganz anderen Perioben Tiegen; indem nachtheilige 
Naturereigniffe oder äußere national» wirthſchaftliche und 
indußtrielle Ginrichtungen biefe unzeitigen Einſchläge nöthig 
machten, fo fommt ed darauf an, zu prüfen, wie groß 
bieje unvorhergejehenen Ginfchläge fein werben. Sind fie 
unerheblich, nur geringe Windfälle, Duft und Inſecten⸗ 
ſchaͤden, Geftell- und Greuzaushiebe, feine Einfchläge 
von Taujchflähen u. ſ. w., fo daß durch ihre jegige Aufs 
nutzuug ber überichläglich berechnete einftige Ertrag ber 
Periode, in die fie eigentlich gehören, faſt gar nicht geftört 
wird, fo find fie zu den Durchforſtungs⸗ oder Zwifchens 
nubungs « Erträgen zu rechnen, und werden behanbelt, wie 
bei den Betrachtungen über bie Durchforlungen gezeigt 
werden wird. Sind bergleihen unvorhergefehene Ein⸗ 
ſchlaͤge jedoch ſchon fo erheblich, daß durch ihren einftigen 
Mangel ber überichläglich vorausberechnete Etat terjenigen 
Periode, für die fie ert zur Benuhung angenommen waren, 
ſchon weſentlich, jedoch nicht fo weit geichmälert wäre, 


| daß durch die jegige Vorausbeuuhung Incale Einrichtungen 


und Holzbebarfsverhältniffe ber betreffenden zufünftigen 
Periode ganz ins Gtoden geriethen, vielmehr nur, ohne 
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bie gegenfeitigen Holzpreife und Abſatverhaͤltniſſe wefents 
NA zu brüden, die momentane Gelbeinnahme ber zufünfs 
tigen Zeit einen Ausfall erleiden Fönnte: fo wird es 
genügen, den Gelderlös aus dieſen fofortigen Vorausbe⸗ 
nutzungen für fih zu berechnen, denſelben nach Abzug ber 
alsbald wieder betreffenden Orts anzumenbenden Cultur⸗ 
toften zu kapitalifiren, und Kapital und Zinfen ber Kaffe 
und Geldrehnung für biejenige Wirthichaftöperiode als 
Sinnahme zuzuweiſen, in ber die Difricte, in benen bie 
Boreinfchläge vorgenonmen werben mußten, nach ber 
generellen Vertheilung erft zur Verwerthung berechnet 
waren. Nur in dem nach bem jetzigen Zuſtande der Forſt ⸗ 
wiffeufhaft und ben gemachten Erfahrungen über Schutz⸗ 
maßregeln nur felten eintretenden Falle, wenn Naturereige 
niſſe und andere Einwirkungen fo große Verheerungen in 
den Diftrieten irgend einer Wirthfchaftsperiode anrichten, 
daß dadurch wegen bes jegigen Mangels bes Holzmaterials 
unb wegen des gegenwärtigen durch veranlaßte Mehrein⸗ 
ſchlaͤge ſinkenden Preifes des Holzes bie Ginrichtungen 
der Induftrie und tes gewöhnlichen Verkehrs und Bebarfs 
zeitweife wefentlich gebrüdt und gehemmt würden, ober 
wenn, was bei ben jegigen national » wirthfchaftlichen 
Bortfchritten allerdings oft möglich, plögliche induſtrielle 
äußere Einrichtungen, durch Walbflähen Verminderung, 
befonderen Anfprudy auf Holz u. f. w. eine völlige Ver⸗ 
änderung ber ©rundlage ber anfgeftellten Grtragsermit- 
telung herbeiführen, würde bie Nothmwenbigfeit ber fofor- 
tigen Veränderung bed Forſtbetriebsſyſtems anzunchnen 
fein, und wäre in biejem Falle, die allgemeinen Norınen 
der Korfteintheilung beibebaltenb, eine auderweite annäs 
berungsweije periodifche Ausgleihung und Vertheilung 
der Diſtriete mit ihren ſich nun weiter ergebenden Erträgen 
vorzunehmen. B 

Es iſt gewiß, daß, fobald nur einmal nach ber erften 
Ertragsermittelung das ganze Revier in feinen ſämmt⸗ 
lichen provijorifch für ben erften Umtrieb hergeſtellten 
künſtlichen Diftrieten abgetrieben worben it, fobalb 
nur einmal bie angenommene Umtriebözeit durchlaufen 
iſt, fämmtlihe vor der Hand nur marquirt geweſenen 
natürlichen Diftriete mit ihren Randbefeftigungen 
voſlkommen hergeitellt fein werden. Das neue Bild des 
Baldes if vollendet, denn man ließ beim Auban die 
marquirten Geſielle der natürliben Diftriete frei 
and half auch durch bejendere Art des Anbaues an den 
Rändern biefer Geftelle, wo es nöthig war, zur befferen 
Befeftigung und Abrundung nad, und ging fo in bie 
natürliche Gintheilung über, die bie Grundlage für deu 
zweiten unb ale ferneren Umtriebe oder Wirthſchafts⸗ 
zeiten bildet. 

Man wird ib nad biefem einmaligen Abtriebe des 
ganzen Revier im erften Umtriebe, auch bem möglichft 
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normalen Zuftande des Forſtes Hinfichts feines Alters⸗ 
claſſen⸗Verhaͤltniſſes ſchon ziemlich genähert, obſchon den⸗ 
ſelben noch wicht ganz erreicht haben; denn da bei der 
Abholzung eines künſtlichen Diftrietes nicht immer afle® 
Holz, welches zu bem ihn burchfhneidenden uud in ihm 
nur theilweife liegenden natürlichen Diftriete gehört, in 
einer Periode mit abgetrieben werben kann, indem ber 
fünftliche Diftriet, welcher ben übrigen zu dieſem natür⸗ 
lichen Diftricte gehörigen Fläcentheil enthält, zu einer 
ganz andern Periode im erſten Umtriebe gehört, fo wirb 
es bier und da beim zweiten Umtriebe noch vorkommen, 
daß Diſtrietstheile, Holzbeftandsabtheilungen, von größerer 
Verjchiedenheit in Alter, als eine Periode Jahre umfaßt, 
enthalten werden. Doc werden diefe Verſchiedenheiten, 
da nicht immer bei einer folchen Durchkreuzung die fünfte 
Ttchen Diftriete zu verfchiebenen Perioden gebören werden, 
nur zuweilen vorfommen, und wo es ber Fall if, Mitt 
wenigftend die Ordnung ſchon in der Art auf, daß nur 
wenig derartige Verſchiedenheiten in einem ſich nen gebils 
deten natürlichen Diftriete vorfommen können; indem es 
ganz zufälig wäre, wenn viele in verſchiedene Perioden 
fallende küuſtliche Diftricte des erften Umtriebes einen 
natürlichen Diftriet des zweiten Umtriebes durchſchnitten ; 
wenigſtens laͤßt ich dieß bei Anwendung von Aufmert⸗ 
ſamkeit während des Gefchäfts der periodiſchen Ausgleibung 
und Zutheilung ber künftlichen Diſtticte für ben erſten 
Umtrieb möglichit vermeiden. 

Wir nehmen im Allgemeinen an, daß eine nene 
Ertragsermittelung und Vertheilung ber bergeftellten natürs 
lichen Diſtricte in bie verſchiedenen Wirthſchaftsperivden 
mit dem Beginne jeder neuen Umtriebszeit wird erfolgen 
müffen, wenn die jedesmaligen Zeit- und Localverhältniſſe, 
nach denen ſich die Bewitthſchaftung ber Forften richten 
muß, berüdfichtigt werden follen. Eine Ertragsermittelung 
auf mehrere Umtriebözeiten hinaus kann niemals zweck⸗ 
mäßig fein. 

Diefe Freiheit in der Behandlung der Forſten für bie 
Zukunft zu geben, iſt um fo nöthiger, als es vielleicht in 
nicht fehr ferner Zeit in je einem Korfte darauf anfommen 
fann, ganz oder theilwelje ganz andere Holzarten, als bie 
biöher erzogenen, in allen oder einigen ber ffolirt ſtehenden 
Diſtricte zu erziehen, und weil ferner mit ber veränderten 
Behandlung der Forften auch die Produttionsfähigkeit des 
Bodens fi verändert. Der Boden wird beifer oder 
ſchlechter, je nach der Wirthſchaft, die man auf ihm treibt. 
Unterhält man gefehloffene Beftände, eutiernt oder regulirt 
nachtbeilige Servituten, entwäfert Jabrbunderte in Sumpf 
gelegene Flächen, fo iſt vorauszuſehen, daß die Ertrags⸗ 
fähigkeit des Bodens in dem Verbältniß der angewendeten 
Verbefferung Reigen wird. Der Boten wird ſchlechter, 
fofern durch fteigende Anfprüche an den Wald bei ungünfiger 





ECinwirkung der Servitute oder burch ungewöhnlich ſtörende 
Naturereigniffe, ber Holjanbau und bie geregelte Bewirths 
ſchaftung des Forften in gewiſſe Schraufen gefept wird. 
Eine Vorausberebuung und Annahme der Bobengüte 
auf mehrere Umtriebözeiten, und Beſtimmung, bad auf 
dieſer oder jener Etelle nur diefe ober jene Holzart am 
einträglichiten lohnen und nur biefer oder jener Ertrag 
des Forſtes ſich hetausſtellen werde, wird daher zu feinem 
der Nachtommenſchaft genügenden Refultate führen. 

In biefem Sinne wird es auch angemeſſen erfceinen, 
bei bes vorliegenden Walbbehaudlungs- Methode für ben 
erſten Umtrieb fowohl als für die ferneren Umtriebszeiten, 
eine nus annäherungsweije Gleichförmigkeit der Erträge 
und Flachen in ben einzelnen Perioden der Umtriebszeiten 
zum Grunde zu legen, — annäherungsweije jedoch nad 
einem bereitd eben augeführten micht zu überfchenden 
Grundſate. Es wird diefes, nach ber erſten Wirthſchafts⸗ 
zeit, in den fpäteren Umtriebözeiten ſich jeboch ſchon mehr 
beengenbe annäherungsweife Verfahren, weil daun bie 
Befläude febon normaler erzogen und des Boden durch 
geregeltere Behandlung bed Waldes eine mehr gleichförs 
mige Berbefferung erhalten hat, um fo mehr genügen, als 
ja überhaupt bei der Bewirthſchaftung der Forften oft in 
kurzen Zwifchenräumen neue innere Verwaltungsmarimen, 
äußere land- und ſtaatswirthſchaftliche Ginrichtungen 
erheblichen Einfluß auf die Benugung und Behandlung 
des Waldes ausüben und oft die ganze Sachlage ändern 
tönnen. 

Die herbeigeführte Gintheilung bes Waldes in gefchügte 
bes Sormation des Grund und Bodens angemeſſene Diftricte, 
über die man frei zur Vertheilung in die Wirthfchafts- 
perioben bisponiren fann, wird jedoch zu allen Zeiten 
Werth behalten und jeden Uebergang in bie eine oder die 
andere Wirthichaft, fo wie bie wiederholten Ertragser⸗ 
mittelungen erleichtern. 

Wohl in allen Forften kommen Verhältuiffe vor, wo 
mit Rüdfiht auf Lage und Produktion des Bodens ober 
wegen induftrieler und. national = wirthichaftlicher Einrich⸗ 
tungen auf gewiſſen Flächen eine beſoudere, ber herrſchen⸗ 
den Holzart des ganzen Verwaltungs» Diftricts in ihrer 
Behandlung und Betriebsweife nicht gleichtommende Holz⸗ 
art, 3.8. Laubholz im Hoch» ober Niederwalbe, abweichend 
dom Nadelholgbetriebe des ganzen Reviers, erzogen und 
behandelt werben muß, oder man will Beitände der herr⸗ 
ſchenden Holzart auf gewiſſe Slächen zu befonderen Nuyuns 
gen abweichend behandeln, älter werben lafjen, ober fonft 
ein Verfahren mit ihnen vornehmen. Dergleichen Flaͤchen 
Und bei der Gintheilung ber Foriten in für ſich beſtehende 
Diſtricte zu bringen und nach Bedurfniß in einem ober 
mehreren Wirthichaftsgangen für fich zu behandeln. 


22 
































deren Bloͤde oder Wirthfchaftsganzen richtet ſich mach der 
für fie zwedmäßigen beſondern Wirthſchaftszeit. Im 
Sebirgsforften tritt ber Fall ber abweichenden Behand» 
Tung mandyer Diftricte, felbft von ber gewöhnlichen herr⸗ 
ſchenden Holzart, befonders oft ald nothwendig hervor, 
Hochebene, raube Klippen und Höhenzüge, deren Holzbes 
ſtaͤnde der nachtheiligen klimatiſchen Einwirkungen bergeftalt 
ausgeſetzt find, daB der Kahlabtrieb bafelbft ganz ober 
zum Theil zus Vernichtung ber Probuftionsfähigfeit des 
Bodens führen. würde (indem ohne den Schuß alter 
Bänme ‚der Anbau aus der Hand nicht gedeihen Tann, 
Befamungsfchläge, Couliſſenhiebe und dergl., dafelbft aber 
ebenfalls nicht auzulegen find, weil der Sturm die Bäume 
binmirft, und was bie Hauptfache ift, auf ſolchen Höhen 
auch ſchon niemals, der rauhen Lage wegen, der Samen 
veif wird, fondern ſich auf ben überdieß fruppigen Bäumen 
und bei den rauhen Nebeln höcftens nur bis zu einer 
weißen ſchleimigen Maffe ausbildet, jo baß auch gewöhn⸗ 
liche Plänterhiebe, von denen man oft viel erwartet, nichts 
fruchten und man beim Abtriebe und zur Verjüngung 
ſolchet Holzlagen ganz andere, meiſt mühfame uud zeits 
taubende Mafregeln ergreifen muß, bie vorzugsweiſe barin 
beftehen, daß man bie Beſtaͤnde vorfichtig nad und nach 
zus Gewöhnung an ben Wind zuerft fo weit außlichtet, 
daß man nothbilrftig im Stande if, unter ben reichlich 
übergehaltenen Schupbäumen eine plagweije Beſamuug 
aus der Hand, mit reifen Samen von Beftänben ber 
naͤchſten Thäler oder noch beſſer eine büfchelweife Pflan- 
zung mit nicht weit, jeboch ſchon in nicht fo rauher Lage 
erzogenen Pflanzen auszuführen und nach dem allmähs 
lichen Ankommen dieſer Nachzucht fucceffiv vorfichtig, um 
Fteiheit und nach und nach Gewöhnung au den rauhen 
Stand für die jungen Pflanzen und Staͤmmchen herbei⸗ 
anführen, periodifch eine weitere Auslichtung, refp. zuerft 
Ausſchneidelung, vornimmt und auf dieſe Weife nach 
Bebürfniß und Zuläſſigkeit, in Jahre Tanger Arbeit die 
alten Schugbäume immer mehr vermindert). — Sole 
Hochlagen mit ihren Vejtänden werden zur Bewirthſchaf⸗ 
tung immer in ein ober mehrere befondere Wirthſchafts⸗ 
ganze gelegt und für fi mit bejonderm Umtriebe unb 
befouderm Ertrage berechnet und behandelt werden müffen. 

Was nun. das Verfahren bei ben Durchforſtun— 
gen bei ber vorliegenden Waldbehandiungsmethode aube⸗ 
langt, fo prüfe man ſofort beim Antritt der erften Periode, 
welche Beſtaͤnde in dem verſchiedenen Diftrieten auf bem 
ganzen Heviere oder für fich bewirtbs 
fhafteter Blode in den erften zwanzig Jahren, 
alſo in der erſten Periode, nach bem bermaligen Stande 
der Wirthſchaft und Erfahrung über biefeu Gegenflaud 
durchforftet werden müſſen, ermittele im Generellen ben 


Die Abſchaͤzung und Grtragsvertheilung diefer un] Durchforſtungs⸗ Materialertrag und vertheile ihn auf je 
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fünf und fünf Jahre, mithin auf vier Theile für bie 
erfte Periode, als Zuſchuß bed für bie erſte Periode 
berechneten Hauptuutzungsertrags. In den erften fünf 
Jahren, in dem erften Theile der erften Periode, führe 
man nun die nad allen ökouomiſchen und forftlicen 
Verhaͤltniſſen nothwendigſten Durchforftungen, von ben 
nad veranlaßter Ernfittelung in ber erfien Periode vor⸗ 
gunehmenden des ganzen Reviers, aus, überlaſſe 
die Reibenfolge ber für bie erſten fünf Jahre zu Dispo— 
ſition geſtellten Befände und wie viel jährlich durchforftet 
werben fol, dem jaͤhrlicen Haunngsplane ber Locals 
Sorfiverwaltung, und halte, nur ber Einfachheit nub ber 
Ordnung des Ganzen wegen und nm eine richtige Vers 
tbeilung der Arbeit zu haben, daranf, daß durchſchnitt⸗ 
lich In feinem Periobentheile mehr ober weniger Beftände 
durchforftet werben, ald von der Summe der Beſtaͤnde des 
ganzen Revieres für die erſte Periode und im fpeziellen 
für deren vierten Theil zu durchforſten beftimmt waren. 
Zu dem fi darnach ergebenden jährlichen Turcforftungss 
ertrage rechue man nun auch, wie bereitd oben angegeben, 
die etwa in verfebiedenen, ihrer Hauptnugung nach einer 
andern Periode angebörigen Diſtricten vorgeflommenen 
Heinen zerftrenten Windfälle und fonftigen unverbergeichenen 
Aufränmmmgen, und erfülle anf biefe Weiſe das hier aller» 
dings zunäcft nur für die erfte Periode berechnete Durch» 
forſtungs-Abnutzungs-Soll. In der zweiten und in den 
ferneren Perioden wiederbole man jedesmal das angeyes 
bene Verfahren, und ermittele wieder die Durchforftungss 
maffe für die jedesmal eingetretene Periode aus ſaͤmmt⸗ 
lichen der Durchforftung zu unterwerfenten Beſtänden des 
ganzen Revier oder Wirthſchaftsganzen. 

Die Durchforſtungswirthſchaſt muß „vor allen Dingen 
Freiheit baben, fie läßt ſich keineswegs in ihrem Ertrage 
auch nur irgend fpeglefl vorausberechnen. Die größere 
oder geringere Möglichteit des Abſatzes; die fortichreitenden 
Theorien und Grfahrungen über diejes Tbema, die in 
Ausficht ſtehende Ablöfung mancer Holzungsjersituten, bie 
Zugänglichkeit des Waldes, ſowie vielfade andere veräns 
derlihe DVerhältniffe, üben zu allen Zeiten Einfluß anf 
den Grad der Reinigung und Lichtung der Veftände aus. 
Es wird vofltomuen genügen, nur immer von zwanzig 
zu zwanzig Jahren annäberungsweije eine Durcforftungss 
maffe für das ganze Revier anzunehmen umd von 
fünf zu, fünf Jahren davon die der Durchforftung am 
nothwendigſten bebürftigen Beftände auszuwählen. 

Derrjäbrliche Etat des ganzen Verwaltungsbezirks 
wilder Ab mitbin: 

1. Aus dem Grirage ber Hauptnutzung ber verichier 
denen Blöde oder Wirtbſchaftsganzen; 

1. aus den von Periode zu Periode und je in dem vierten 
Theile einer Periode nach zufälligen Bedürfuiß 
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nothwendig werdenden Durchforftungen und Zwiſchen⸗ 

nutzungen der einzelnen Diftricte bes ganzen Reviers 

ohne Rüdficht auf bie Vertheilung in den Wirth⸗ 

ſchafsganzen; 

und zwar: 

a) aus ben einzelnen Durchforſtungen; \ 

b) aus den zufälligen, eigentlich zum Hauptertrage 
für fpätere Perioden gehörigen, zur Zeit 
aber unvorhergefehen nothwendig werdenden 
Zwijcheneinfhlägen aller Wirthſchaftsganzen. 


Nachwort 
zu vorſtehendem, bereits 1845 geſchriebenen Aufſatze. 


Als ich meine Anflchten über bie Verhütung bes 
Windbruchs in dem ſchleſiſchen Forftvereine im Jahre 1842 
zuerft zu entwideln fuchte (Verhandlungen des fchleflichen 
Forftvereind pro 1842, Seite 97), wurden mir mehrere 
Einwendungen wegen der Ansführbarfeit gemact. Der 
Präjes bes Vereins, Herr Oberforftmeifter v. BPannewiß, 
die Wichtigkeit des Themas auerkeunend (Seite 18 der 
Verhandinngen), wandte ein, daß durch den Aufbieb ein 
fo vielfach verwideltes Linienneg über bie ganze Korft 
verbreitet werden würde, dag in Folge deſſen die Winde 
mehr Echaden thun würden, als je vorher, und daß 
namentlich für den erſten Umtrieb die größte Gefahr 
vorhanden fei. Darauf kann id nur entgegen, daß es 
ausbrüdliche Bedingung meines Verfahrens ift, feinen 
Aufhieb in Veftänden vorzunehmen, die ber Wind werfen 
kann. Der Aufhieb zur Bildung der künſtlichen 
Dijtriete für den erften Umtrieb findet unr 
im jungen Holze Statt. Da biefe Diſtriete von 
angemejjener Größe gemacht werben, und biejelben im 
Laufe der erſten Wirthſchaftszeit nach und nad durch 
Anbau der aufgebauenen Linien wieder verfchwinden, che 
die freien Linien der päteren natürlichen Diſtriete ſucceſſive 
während ber erften Wirthſchaftszeit ins Leben treten, kann 
fein verwickeltes Linieunetz entfichen. 

Der damalige Gebirgsoberföriter Herr Pläste zu 
Neffelgrund, Grafſchaft Glatz, bemerft (Seite 19 ber Bers 
bandlungen), daß es beifer jei, Schugmäntel dadurch zu 
gewinnen, dag man z. B. zur Sicherung der Beitände 
der zweiten Periode ſchon bei der vorhergehenden, hier alfo 
in der eriten Periode, einen fhmalen 3 bis 4° breiten 
Streifen auf der Eturmjeite abtreibt, jo bag ſich tort 
durch jungen Nachwuchs ein ſchützender Mantel 
bildet. An der Sturmeite in den älteren Perioden abzus 
treiben, ſcheint mir ganz bedenklich, nud ift bie Eturmfeite 
im Gebirge häufig auf allen Seiten. Gin Schugmautel 
durch jungen Nachwuchs, kann nur ftüdweis und vergaͤnglich 
fein. Der Mantel kann nicht erft durch Nachwuchs cuts 
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Reben, fondern muß von Anfang an, am Beſtande reſp. 
Difriete ſelbſt fer erwachſen. 

In dem Journal „Defonomifhe Neuigkeiten und 
Berhandinngen von E. Andre“, vom Jahre 1843, wo ber 
Verhandlungen des fchlefiichen Forſtvereins gedacht wird, 
iſt bemerkt worden, meine Vemerkungen und Motive 
verdienten im Ginzelnen Beachtung, wenn auch nicht 
durchgreifende Anwendung. 

Herr Oberförſter Klingmer in Schleuſingen 
(Thüringer Waldgebirge), mit welchem ich auf einer Forſt⸗ 
reife im Jahre 1843 beim Begange feines Reviers über 
meine Vorſchlaͤge — nicht ohne rege Theilnahme feiner 
Seits — ſprach, äußerte ſich ſchließlich dahin: daß ber 
Zwed durch ſtückweiſe Windlinien, Mautelhiebe, wie fie 
im Thüringer Walde, Forfinfpection Schleuſingen, vor⸗ 
fommen, ſchon recht gut erreicht würde. Ich habe mich 
über die flüdweiien Windlinien in meiner gegenwärs 
tigen Darftelung ausgeſprochen; mein früherer flüchtiger 
Entwurf, der wegen Mangels ber dazu entworfenen 
Karten beim Verein nicht vollitändig deutlich wurde, ent 
hielt darüber Nichts. 

Saͤmmtliche Herrn Recenfenten, denen gewiß fein 
Xheil der Gebirgsforſtwirthſchaft fremb iſt, feinen ber 
Auficht zu fein, daß meine Vorſchläge nicht alt find. 
Später ift erwähnt worden, daß meine Bor 
fhläge fhon zur Anwendung gekommen feien. 
Ich habe diefelben, was nämlich das Weſentliche ber 
Sache anbelangt, nirgends ansgeſprochen und ausgeführt 
gefunden, und es wäre mir daher intereffant zu erfahren, 
von wem bieß bereitö vor 1842 gefchehen. Während 
meiner Gebirgsforitverwaltung vom Jahre 1836 bis 1842, 
wurbe ich im Walde jelbft — bei den Betrachtungen, wo 
ich anbauen folte, und wo die Nachkommen die erzogenen 
großen zufammenhängenden Didungen einft anbauen 
würden — zu den aufjeftellten Ideen geführt. 

Die Aufichten über Forftbetriebsregulirung im Allge⸗ 
meinen, find allerdings nach den befteheuben Hauptgrund⸗ 














fäßen geregelt, wenn auch vielleicht mit einigen eigenen 
Zufägen, zu denen mich mein Aufenthalt in verfcbiedenen 
Forſten und bei den königl. preußiſchen Regierungen als 
Stellvertreter im Forftdepartement, fürnehmlih aber bie 
Betrachtung über den Aufſchwung in ber Inbuftrie, dem 
and bie Waldbehandlung folgen muß, führte; allein die 
aufgeitelten umfaſſenden Maßregeln gegen den Wind» 
bruch, welche ich in die beftehende Forſtbetriebsregulirnugs⸗ 
Methode: zu verweben ſuchte, dürften früher noch nicht 
zum Vortrage und zur Anwendung gekommen fein. 

Zu diefer Beziehung glaube ich als nen aufftellen 
zu können: 

1) Die Bildung fünftflber Dütriete für den erſten 
Umtrieb fofort durch Aufhanung von Umfaſſungslinien 
im jungen Holze auf dem ganzen Revier, als erfte Maps 
tegel vor der Abjcbägung, um fpäter bei der Abjcbäguug 
die entitandenen Fünftlichen Tiftriete in bie verſchie⸗ 
denen Perioden vertheilen zu können, 

2) Die Wiedervernichtung biejer künſtlichen Diſtricte 
durch Anbau der anfgehanenen Umfaffungsgeftelle, ſucceſſiv 
während der eriten Wirthſchaftszeit, Behufs der Herftels 
lung der natürlichen Tiftricte für den gweiten und 
die ferneren Umtriebe, zu welchen natürlichen Diftrieten, 
die während ber erften Wirthſchaftszeit von Anban befscit 
bleibenden Umfailungslinien bereits Anfangs auf ber 
Erde durch den ganzen Forft marquirt waren. 

3) Die vorgeſchlagene Nachhuͤlfe in der Vefefigung 
der Umfaffungsränder, durch Entwipfelung, Durchforftung, 
kranzförmige Vermiſchung mit Laudholz oder mit dem 
Laͤrchenbaume. 

Ih bitte um Mittheilungen über ben vorliegenden 
Gegenſtand. 

Mirchau bei Danzig im IV. Quartal 1845. 


M. Rüder, 
derzeit. Fönigl. preuß. Oberförter und Lieutenant 
im 5. Landwehr» Infanteries Regiment. 








a) ubittafeln, welche nah theoretijch « praktiſchen 
Unterfucungen und Grfahrungen den Inhalt runs 
der Hölzer durchſchnittlich am genaneiten augeben; 
entworfen von C. Chr. A. Wolfram, föniglichem 
Lehrer ber Matbematil. Hof, Gottfried Adelph 
Gran, 1847. Mit 1Abbildung. gr. 8. Cart. Preis: 
2 Rthlı. f.3. 30 fr. 


Literariſche Berichte. 


b) Hülfstafeln zur Berechnung der Holzpreiſe bei 
verjebiedenen Taren im 14 Thalerfuße (1 Orojchen = 
12 Pfennige), entwerfen von C. Chr. A. Wolfram. 
Ho, ©. A. Gran, 1847. gr. 8. 


Der Herausgeber der vorftebend angezeigten Kubik⸗ 
tafeln hat benfelben als Einleitung bie befannten Betrach⸗ 
tungen Cotta's — aus deſſen Tafeln zur Leſtimmung 
des Zuhalts der runden Hölzer — wortgetreu und zum 
Behuje des Nachweiſes vorausgeſchidt, daß die Form 


des abgefiumpften Kegels im Allgemeinen als 
Normalform zur Berechnung bes kubiſchen Inhalts 
der Baumfchäfte benntzt werden könne. Gr entwidelt 
hiernach in $ 3 die Formel, nach welcher feine Tafeln 
berechnet wurden, mathematifch richtig in folgender Weife: 

Sf R ber untere und r ber obere Halbmefier bes 
Baumes, fowie L feine Länge, und berechnet man ben 
Zupalt als Walze von mittlerem Durchmeifer und gleicher 
Lauge, fo ergibt fidy, wenn biefer Juhalt durch k bezeichnet 
wirb, wie befannt: 

 k= (Bf) x el 


Bezeichnet man nun ben» wahren Inhalt des abge 
fumpften Kegels durch K, fo erhält man: 

1. K='4lr (R’+r?+Rn 

Man macht aljo den Fehler f=K—k ober es iſt 
nach gehöriger Berechnung: 

- RN? 
DM. f=Y% 5) x al. 

Dan erhält nunmehr auch den mahren Inhalt 
K=k-+f, oder für den wahren Juhalt des abgeftumpften 
Kegels, nach gehöriger Entwidelung: 

IV. K=[YrR+n?+YnaR—n)L.* 

Berechnet man ferner bie Werthe von Y, mr und Ya, 
fo ergibt fih Statt deſſen: 

V. K=[0,7853982 (R-+r)?-} 0,2617994 (R—r)?]L 


Und wenn man die Durchmeſſer D und d Statt ber 
Halbmeſſer R und r einführt: 


VI. K= [0,1963496 (D-++d) ?-+ 0,0654498 (D--d)2]L. 


Berechnet man endlih noch die Formel in der Art, 
dag man D und d in Zoflen, dagegen L in Fußen dars 


ſtellt und dieß durch D“, d“ und L’ bezeichnet, fo erhält. 


man für den Inhalt der Formel: 
VII. K=[0,0013635(D’"+d“) ?+-0,0004545 (D"’—d")2]L, 


*) Dieie Formel ſtimmt, wie man ſich leicht überzeugen wirt, 
ganz genau mit derjenigen überein, welche {bon Müller 
(in feinen neuen Tafeln, melde den fabifhen Gehalt des 
Bau x 1c. Holzes enthalten, Frankfurt am Main 1788) gegeben 
hat, nämlich: 


“1.1 [CH)"+ 459] 


und von welden fon Hundeshagen deu hemer- 
fenswerthen Vorzug hervorhebt, dab ihr zweiter Theil 
L.EY% (OF) ver oigen Wolfram tigen Bor 
me = L Y%, = (R—r)?) flets den Betrag bezeichnet, um 
welchen man fehlt, wenn man die Berechnung nur ale Walze 
ausführt. Qundeshagen Enryclopäbie. 2 Tpeiie. Geite 130. 
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berechnet worden find. 

Diefe geben auf 353 Geiten den Kubikgehalt zu ben 
Längen von 1 bi 100 Fuß und bis zu 48 Zoll unterem 
und den babei möglichen oberen Durchmeilern. Sowohl 
jene als diefe Reigen in Differenzen von 1 Zoll. — 

Werfen wir nun einen prüfenden Blick auf das Princip, 
welches der Berechnung biefer Tafeln zu Grunde liegt. — 
Bekanntlich haben afle genaneren Verfuche zu der Ueber⸗ 
zeugung geführt, daß es außer dem Bereiche der Mög⸗ 
lichkeit liegt — bei den unendlichen Verſchiedenheiten, 
welde die Baumjcäfte je nah den Wacstbumseigens 
thuͤmlichkeiten der Holzarten an fi, nach Alter, Etandort 
und vor Allem, je nach dem mehr ober weniger geichlofs 
fenen Stande der Bäume, darbieten, — eine mathematifche 
Form aufzufinden, unter welche ſich alle vorfommenden 
Vaumfchaftformen mit zureichender Genanigkeit fubjums 
miren fießen. Hoͤchſtens gibt es eine Form, die im großen 
Durchfchnitte zu einem annähernd richtigen Reſultate 
führt und als foldhe Hat man den abgeftumpften 
Kegel annehmen zu können geglaubt. Es iſt in der That 
auch nicht in Abrebe zu fiellen, daß, wenn man den 
geſammten Baumſchaft bis zur Spige als ein Ganzes 
berechnet, als Berechnungselemente alfo, außer ber Länge, 
den bedeutend verfchiedenen untern und obern Durchs 
meffer aufnimmt, durch die Berechnung als abgeftumpfter 
Kegel, ein weit genaueres Reſultat erzielt wird, ald wenn 
man bie Berechnung als Walze nach verglichenem mitt⸗ 
lern Durchmeffer ausführen wollte; ja daß leßtere Methode 
nicht felten zu bem Paradoxon führt, daß bie ftärkere 
Hälfte des Baumſchaftes für ſich allein berechnet, einen 
größern Kubikgehalt ergibt, als ber ganze Baumfchaft. 
(Bergl. Seite IV der Wolftam'ſchen Tafeln; ober 8328 
in König’s Forſtmathematik.) Damit aber fcheint das 
Tobesurtheil über die Walzenberechnung geſprochen, und 
diefem bat fich denn auch der ‚Herr Verfajfer, wie wir 
geſehen haben, angefchlofen. — Betrachtet man indeß 
die Sache vom praftifchen Geſichtopunkte, fo möchte fich 
diefelbe doch etwas anders geftalten, und es ift vielleicht 
nicht ohne Intereffe, dieſen Gegenſtaud einmal etwas 
gründlicher zu beleuchten. 

Wir fhiden zu dem Ende und um eine fihere Balls 
für unfere Betrachtungen zu gewinnen, eine vergleichende 
Tabelle voraus, welche die Reiultate der Berechnung als 
abgeftumpfter Kegel und als Walze zufanmenftellt, und 
deren Einrichtung ohne weitere Erläuterung verſtͤndlich 
ſein wird. 





tracbtungen knuͤpfen: 

1) Bis zu Längen von 50 Fuß und einer Abholzigkeit 
von 2 pCt. (d. h. wenn auf 50 Fuß Länge eine Durch⸗ 
meſſerabnabme von 1 Fuß oder auf 10 Fuß — 2,4 Zoll 
tomnıt) ſtellt fi nur eine Tifferenz von etwa 2/4, pGt. 
im kubiſchen Gehalte heraus, je nachdem man der Berech⸗ 
nung den abgeftnmpften Kegel oder die Walze zu Grunde 
legt. Diefe Differenz wird mit abnehmender Länge und 
ganz beſonders bei geriugerm Abholzigfeitögrade, dem 
abjolnten Betrage nach, noch unbedeutender und verſchwin—⸗ 
det zulegt ganz. 

2) Offenbar wird dieje Differenz noch viel geringer, 
wenn man wicht ben verglichenen — die Ausbauchung außer 
Act laſſenden — fondern den wirklich gemejlenen, mittleren 
Durchmeſſer der Walzenberechnung .zu Grunde legt, wie 
es auch jede irgend jorgiältigere Kubiruug voransjeßt. 
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3) Der oben vorausgefeßte Abholzigkeitsgrad von 
2,4 Zoll Durchmefferabnahme auf 10 Fuß Länge (= 2p6t.) 
kommt bei fubifchen Berechnungen nur äußerft jelten vor; 
jedenfalls ftreift derſelbe ſchon ziemlich an bie äußerfte 
Grenze der gewöhnlichen Erfahrung. 

Die Eiche z. B., welche bekanntlich nicht gerade zu 
den vollbofgigiten Holzarten zu rechnen ift, zeigt nach ben 
Unterfuchuingen von Geiſſe (mitgetheilt in der Forſt⸗ 
und Jagd s Zeitüng, Jahrgang 1830, Seite 455) folgende 
mittlere Abhofzigkeit. Der Duschmeifer nimmt ab 

bien 20, 30, 40 Fuß Länge 
un 26 Zoll Durmeffer in Bradböhe um 1,7, 3,1, 6,8300. 
nn EL 

Dieſe Abholzigkeitsgrade aber fhwanfen nur zwiſchen 
0,7 und 1,5 p&t. oder es fommen auf 10 Fuß Länge 
nur 0,8 bis 1,8 Zoll Durchmeſſerabnahme. 

Die Fichte, welche allerdings zu den mehr vollhols 
zigeren Holzarten gehört, zeigt nach vielfachen Unterfuchuns 
gen des Referenten, im großen Durchſchnitt auf 10 Fuß 
Länge, eine mittlere Abnahme von 1Zofl; felten kommt 
ſchon auf 6 Fuß Länge eine Durchmeſſerabnahme ven 
4 Zoll, häufig auch erſt auf 12 — 14 Fuß Länge. Ihre 
mittlere Abholzigkeit beträgt demnach nun 0,85 p&t. — 

4) Grwägt man nun, 

a) daß fubifche Berechnungen von Baumſtücken mit 
50 Fuß Länge und 48 Zoll Durchmeſſer zu den feltenen 
Ausnahmsfälen gehören, daß bie unendlich größere Mehr⸗ 
zahl ber vorlommenden Halle vielmehr zwifchen den Längen 
von 10 bis 30, hödftens 40 Fuß und Durchmeſſern von 
1 bis 3 Fuß ſchwaukt; 

b) daß jede ſorgfältigere Kubirung es nicht verjäumt, 
bei bebeutenderen Längen und je mad der bejondern 
Schaftfotm und dem Abholzigfeitögrade, eine größere oder 


| Heinere Zahl von Seltionen, wit nicht bedeutend verichier 


denem nutern umd obern Durchmeſſer, zu bilden; und 

c) daB fie außerdem nicht den verglichenen, jondern 
den wirklich gemeffenen mittleren Durchmeſſer ihrer 
Rechuung zu Gruude legt: > 
fo muß man zu der wohlbegründeten Weberzeugung kommen, 
dag für die Praxis auch die Walzenberehuung einen 
hinreichegden Genauigfeitögrad gewährt. ebenfalls iR 
der mögliche Fehler gar nicht zu beachten, zumal wenn 
man berüdfichtigt, daß das übliche Abrunden der gemejs 
jenen Durchmeijer anf ganze Zolle, um für die Rechnung 
bequemere Zahlen zu gewinnen, zu noch viel größeren 
Fehlern führt. 

5) Laffen fich aber die eben angeftellten Folgerungen 
nicht beftreiten, fo kann auch kein Zweifel darüber beitehen, 
daß für den praftijchen Gebrauch die Walzentafeln ganz 
entſchiedene Vorzüge vor den mitgetheilten Tafeln des 
Herrn Verfaſſers gaben. Dieje bechen kurz in Folgendem: 


a) bie Walzentafeln laſſen ſich auf einen viel engern 
Raum zufammenbrängen. Eine ſolche würde, felbft wenn 
Ne mit Durchmeſſerdifferenzen von 1/, Zoll ſteigt, auf etwa 
20 Seiten daſſelbe geben, wozu in dem vorliegenden Tafeln 
353 Seiten gebraucht worden find; damit ift aber für die 
Ueberfichtlichleit und ben bequemen Gebrauch unenblich 
viel gewonnen. 

b) Daß beim Gebranc einer folhen volumindfen 
"Zafel, wobei man immer 3 Größen (die Länge, bem 
untern und obern Durchmeffer) im Auge haben muß, 
viel Teichter Febler unterlaufen, als bei der Benugung 
einer leicht überfichtlichen Walzentafel, die nur zweier 
Anhaltsgrößen (der Länge und des mittlern Durchmeſſers) 
bedarf, ift von ſelbſt Mar. 

c) Die Berechnung nach abgeſtumpften Kegeln erfor 
dert zwei Durchmeflermefjungen, während die Walzenbes 
rechnung nur des mittlern Durchmeſſers bebarf; jene 
erheiſcht natürlich anch in den Holzaufnahmeliſten eine 
Spalte mehr als dieſe. Dieß Alles iſt nmftändlicher, 
zeitraubender und führt leichter zu Irrthümern. 

Wir können uns daher nicht überzeugen, daß bei der 
großen Zahl vorhandener Kubiktafeln, für bie eben bes 
fprochenen — fo mühfam auch beren Berechnung nnd 
Zufanmenftellung geweien fein mag — ein irgend fühls 
bares Bebürfnig vorhanden geweſen waͤre. Jedenfalls 
wäre es wenigfiend winfchenswerth gewefen, wenn ber 
‚Here Heransgeber fich bei dem Differenzen bes untern 
und obern Durchmeſſers in den Grenzen ber gewöhnlichen 
Erfahrung gehalten und Tegteren nicht immer wieder mit 
1 Zoll begonnen haͤtte. Es wird in ber That wohl Nies 
mand in DVerlegenheit fonımen, ben Inhalt eines Baum—⸗ 
ſtücks zu fuchen, dejfen unterer Durchmeſſer 48 Zo und 
deffen oberer nur 1 ZoN beträgt. Auf dieſe Weije hätten 
ſich die Tafeln viel compendiöſer und wohlfeiler, unbe⸗ 
ſchadet des Zweckes, berftellen laſſen. — Schließlich müjfen ! 
wir übrigens noch bemerken, daß alle kubiſchen Berech⸗ 
nungen nach dem Umfange, jenen nad dem Dnrebmeffer ı! 


vorzuziehen fein dürften, theild weil bei Durchmeſſermeſ⸗ 
fungen, zumal obne Kluppe, bloß mit dem Zollſtocke, 
Teichter Fehler gemacht werben; theils weil es immer nur i 
einen Umfang gibt, bei nicht ganz kreisförmigen Staͤmmen 

aber mehrere Durchmeſſer möglich find und der wahre | 
mittlere nicht immer fo leicht herauszufinden iſt, theil |) 
enblich, weil man beim Abrunden bes gemejfenen Umfangs | | 
auf ganze Zolle, nur um 1%, Zoll im Durchmeſſer febten | 

kann, während bei der Durchmeſſermeſſung nicht felten 

14, Zoll wengelafen werben muß. Daß der auf dieſe 
Weiſe bei flarten Etämmen gemachte Fehler aber fehr 
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beträchtlich fein kaun, bedarf keines Beweiſes. 


Als eine ſehr zwedmaͤßige Zugabe zu dieſen Kubik⸗ 
tafeln ſind die von demſelben Verfaſſer berechneten Hülfss 
tafeln zur Berechnung der Holzpreiſe zu 
betrachten. Itren wie nicht, fo find dieſelben auch ſeparat 
im Buchhandel zu haben und bürfen Jedem, ber es viel 
mit derartigen Berechnungen zu thun hat, mit vollftem 
Rechte empfohlen werden, ba ſie auf wenigen Seiten bie 
nötbigen Zahlen geben, jede Holzpreisberechnung mittelft 
einfacher Addition auszuführen. 

Sie enthalten nämlich für bie Preije pro Kubiffuß 
von Ugr. bis 18 gr., mit Differenzen von 1 Pfennig 
anfteigend, *) die eutſprechenden Werthe der Einer, Zehner, 
Hunderte, Tauſende und Zehntauſende; z. B. für den 
Preis von 5 Sr. pro Kubikfuß: 


Gingeiten.| Behner. | Hunter. | Zaufente. |Bepntaufene, 




















Rıble. ar. . 2 

16. 20 | 166. 1666, 20 

_ 3. 10| 333. 10) 3333. 10 
_ 0. — | 500. 5000. — 
— 66. 20 666. 20 6666. 20 
— 88. 10 838. 10| 8333. 10 
1. 100. — | 1000. 19009. — 
1. 116. 20 | 1166, 11666, 20 
1. 183. 10 | 1:33. 10 | 1:338. 10 
1 150. — | 1500. — | 15000. — 








Wollte man nun ben Werth von etwa 1847 Kubiffuß 
wiſſen, fo ift dieſer: 
166 Rthlr. 20 gr. 


133 „ 10, 
6 un 20 
_ In 5m 
= 307 Rthlr. 25 gr. 
E. C. G. 


2. 


Heraus⸗ 
gegeben von dem füniglich bayeriſchen Minifterial - Forſt⸗ 
einrichtungs + Büreau. Erſtes und zweites Heft. 1846 
und 1847. Münden, in ber Wild'ſchen Buchdruckerei. 


Die vorliegenden Mittbeilungen, welche von dem königlich 
bayerijchen Diinifterial + Forfteinrichtungs » Büreau heraus» 
gegeben werben, ericheinen nicht in dem Buchhandel; fie 
werben auf dem Dienftwege dem gefammten Föniglichen 
Dienftperfonale zugefertigt, und in Erwägung biefer Ums 
ſtaͤnde, verdienen ſie um fo eher in unferer Zeitung eine 





*) Don diefen Tafeln if auch eine Auegabe für ſolche Begenven 
veranflaltet, wo in Gulden und Kreuzern nach bem 24 Gulden ⸗ 
fuß gerechnet wird. ‚Anm. der Red, 


Berichtöerftattung, ba bie Herausgabe biefer Mittheilungen 
ein abermaliger Beweis von bem regen Fortfchreiten bes 
bayerifchen Forſtweſens ift, welchen man fchon öfter zu 
beobachten bie Gelegenheit gehabt hat. Obwohl bie Mit⸗ 
theilungen bem Forjtperfonal officiel zufommen, fo follen 
fie doch, nach dem Vorworte, nicht „als inftructive Ber 
ffimmungen betrachtet werben, denen allgemein unb 
unbebingt nachgefommen werben müßte. Vielmehr ift 
beren Zwed weitere Verbreitung von wirthichaftlichen 
Berfahrungsweifen, die ſich unter gewiſſen Umpftänden 
bereits als vortheilhaft gezeigt haben, ober von Regeln 
und Orundfägen, bie aus reiflicher, mehrfeitiger Erwägung 
für befonbere Verhältnife als zwedentiprechend zur Befol- 
gung vorgefchrieben wurden, wobei es dem Perfonal über- 
laſſen bleibt, zu prüfen, und nöthigenfans durch Verfuche 
zu erhärten, in wie weit und mit welchen Mobificationen 
das eine oder andere wegen Gleichheit oder Aehnlichkeit 
der Verhältniffe zur Nachahmung ſich eigne. Insbeſondere 
wird es bei Abfafjung der generellen Befchreibungen bins 
ſichtlich der Wirthichaftsregeln zur Grleichterung und 
Vereinfachung dienen, wenn ſich auf bie alfo mitgetheilt 
eshaltenen, für andere Waldcomplexe von ähnlichen ört« 
lien Verhaͤltniſſen aufgeftellten Regeln bezogen und nur 
dasjenige fpeciel erörtert wird, was bie zu behandelnden 
Waldungen Gigenthünmliches haben, und woburd gewiſſe 
Mobificationen bes Wirthichafisbetriebes bedingt werben.” 

Die Herausgabe biefer Hefte an der oberftien Forſt⸗ 
ftelle des Reiches zeugt nicht nur von ben regen willen» 
ſchaftlichen Stre au von dem 
Wunfche, den w em praktiſchen 
Forftbeamten zu n, baß berfelbe 
unter ber Mai nicht erſticke. 
Zugleich aber ifi zelehrung, und 
es kann und wi itthſchaftsfüh⸗ 
rung dadurch b die Erlaſſung 
von ©eneral» Drdres, welche gerade in dieſer Hinſicht oft 
mehr Schaden als Nupen fliften, weil in ihnen bie eigen- 
thümlichen Verhaͤltniſſe ber Oertlichkeiten nicht fo bemeſſen 
werben koͤnnen, ald es zur Erreichung des Zwedes nöthig 
iſt. Es verdient befhalb ber Weg, melden bie oberfie 
Behörbe ber bayerijchen Staats» Forfiverwaltung einges 
ſchlagen hat, nicht nur die volfommenfte Anertennung in 
Bezug auf die Fortbildung der Praxis und der Förberung 
der Wiſſenſchaft, fondern auch beftimmt die Nahahmung 
anderer Regierungen. Wird dabei, wie es namentlich 
ſchon feit längerer Zeit in Bayern gefchieht, dafür geforgt, 
daß auch andere Produkte ber Literatur dem Perfonale 
leicht zugänglich find — in Bayern barf für bie Literatur, 
namentlid) der Zeitfchriften, jedes Forſtamt 50 fl. verwens 
den — und wird dadurch die Ginfeitigfeit vermieden, fo 
iſt ein Mehr vom ber Regierung nicht zu verlangen unb 
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es ift dann Sade ber Forſtbeamten felbft, daß fie das 
gegebene Material gehörig verarbeiten, und nußbringenb 
machen, zum Wohle ber Wälder. 

Gehen wir jegt zu bem Inhalte ber Mittheilungen 
felbft über. Es bedarf dabei wohl faum einer befondern 
Bemerkung, daß von einer Kritif derfelben nicht die Rebe 
fein ann, fonbern daß wir nur rein referirenb babei zu 
Werke gehen können. 

Das erfte Heft, 1846 ausgegeben, iſt 84 Seiten ſtark, 
und enthält zuerft „dad Walbeulturverfahren des 
töniglich preußiſchen Oberförfters Biermans,“ 
mit den dazu gehörigen Abbildungen. Die Sache felbft 
iſt fo oft fehon, auch in biefen Blättern befprochen, daß 
eine weitere deßfallſige Erörterung volftändig überflüffig 
erſcheint; nur wirb es von Interejle fein, bie angehängten 
praftifchen Bemerkungen furz zu berühren. Die Vortheile 
des Biermans'ſchen Verfahrens werben anerkannt, aber 
es wird bie Umftändlichkeit deſſelben gerügt und die Wohl 
feilheit deßhalb bezweifelt. Diefe Anficht wird fich jetzt, 
wo man überall ſchon mehrfache Verſuche angeftellt hat, 
wohl berichtiget Haben, wenigſtens kann Referent verfichern, 
daß nach den von ihm angeftellten Berfuchen, wenn man 
genau bei der Vorſchrift bleibt, bie Ausführung ſelbſt fo 
einfach ift, ald man es nur wünfchen kann und entſchie⸗ 
den wohlfeiler, als alle andere uns bislang 
befannten EultursMethoden, die Buttlar’fche 
allein ausgenommen. Was die Bemerkung über bie Saat⸗ 
tämpe anbetrifft, daß das dazu beanfpruchte Samenquantum 
äußerft groß erfcheine, fo ift das auch unfere Anſicht und 
glauben wir, daß in jebem gut bearbeiteten Boden, auf 
die ſonſt befannte Weile Saatkämpe anzulegen, eben ſo 
gute Pflanzen erzogen werden, ald auf bie Biermaus'ſche. 
Anerkannt wird, daß unter günftigen DVerhältniffen, bei 
kräftigem Boden und wo bie gewöhnlichen Saaten gut 
anfcplagen, das bisher übliche Eultusverfahren vorzuziehen 
wäre, wogegen ſich das Biermans'ſche Verfahren zur 
verfuchsweifen Anwendung bann empfehle: auf entkräf- 
tetem Boben oder in fehr exponirter, fehuglofer hoher Lage, 
wo es darauf anfommt, diefen nachtheiligen Umftänden 
durch ftärkere Kräftigung der jungen Pflänzlinge entgegen 
zu wirken und wenn eblere Holzarten angezogen werben 
follen, auf welche eine größere Sorgfalt zu verwenden iſt. 
Referent erlaubt fi) dabei noch hinzuzufügen, daß auf 
ſehr verweitem Boden, bie Methode, wo man auf bie 
umgelegten Rafen pflanzt, ebenwohl beſonders empfehlens⸗ 
werth erfcheint. 

U. Das Waldculturverfahren des königlich 
bayerifhen Forſtmeiſters Winneberger zu 
Paſſau. Das Feld, auf dem Herr Winneberger feine Cul⸗ 
turen ausführt — im Forſtamte Paſſau — ift einestheils ans 
der Verwitterung bed Urgebirges entftandener, loderer, 
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friſcher, humoſer, fehr fruchtbarer Boden, welcher ber | während bie übrigen Pflanzungen zwar mit Sorgfalt alle 
Vegetation aller Holzgemwächfe, beſonders ber Laubhölzer, | Regeln beobachtend, doch aber nicht abweichend von bem 
zuträglich ift; theils erſcheint er als ein Lehmboben bes | bekannten Verfahren vorgenommen werben. Die Eichen 
Diluvialandes, mehr ober weniger bietend, je nachdem || im brei= bis fünfjährigen Alter werden immer in Reihen 
er mehr ober minder Sand, Kies oder fandigen Mergel || verfegt. Man macht in 10 Fuß Entfernung 2 Fuß breite 
beigemifcht enthält, im Durchſchnitt fruchtbar und ber || Gräben 4 Fuß von einander entfernt. Auf bie Stelle, 
Holzprobuftion günftig, theilmeife aber durch früheres || wo die Giche kommen foll, welches durch ein Pfählchen 
Streurechen enträftet und bort dann bie Buche nicht || bezeichnet iſt, wird neben dem Graben ein 11, Fuß tiefes 
mehr nährend. Das Klima ift milb unb etwa 1300 Fuß | Loch gemacht und bie baraus gewonnene Grde in ben 
über dem Meere. Achnlich, wie hier eine ſattſam genaue || Pflanzgraben geworfen. Die Pflanzerin kommt dann 
Beſchrelbung ber Localität vorausgefchiet worden iſt, | und richtet in biefem und mit ber Erde ſich mittelſt einer 
gefchieht es bei den übrigen Abhandlungen ebenfalls, was || Heinen Haue das Pflanzloch zurecht, feht bie Pflanze 
zum Berftändniffe nöthig, aber auch auf eine entfprechende || dann fo ein, baß bie längeren Wurzeln ihre Richtung 
Frl auögeführt worden if. — Das Eulturverfahren bes || gegen ben Graben Hin erhalten. Nur bie Pfahlwurzel 

Herrn Forftmeifter Winneberger in Bezug auf die Erziehung || wird befchnitten und bie langen Seitenäfte werben einge⸗ 
der Pflanzen in den Saat- und Pflanzgärten, ähnelt || ftugt, nie aber ber Gipfel. Auf ähnliche Art werden auch 
dem Biermans’fchen darin, daß berfelbe auch eine Parthie | Gfchen, Ahorn und Ulmen verſetzt; Buchen bagegen in 
Rafen verbrennen läßt, welche als Culturerde gleichmäßig | Büfceln mit Ballen, aus ben natürlichen Verfüngungen. 
über den beftellten Platz zerfisent wird, wenn biefelbe den | Die Gräben werben bei ben Reihenpflanzungen ſchon im 
Winter über auf ber vorbereiteten Flächen gelege hat. | Herbft gefertigt und im Frühjahre darauf die Pflanzung 
Die Beftellung felbft ift forgfältig und gut, fo wie überz || felbft vorgenommen, ba man diefe ber im Herbſte vorzieht. 
haupt die weitere Behandlung der Pflanzen ben benkeuben || Weber den Erfolg ber Culturen, auf biefe Weife gemacht, 
Forſtwirth zeigt. — Was die Saat ber Gicheln ins || wird nur Günſtiges berichtet, und namentlich bei ben 
Freie anbetrifft, fo wird diefe in 10 Fuß von einander || Reibenpflanzungen in Bezug auf ben Laͤngenwuchs gegen 
entfernte Streifen, melde 11/, Buß breit, 1, Fuß tief | bie Löcherpflangung, daß biefe 0,82 Fuß im Durchſchnitt, 
aufgehadt werben, vorgenommen und zwar Im Herbſt, | jene aber von 1,50 — 1,75 Fuß gewachſen find. 
da bie Herbſtſaat fih dem Wachsthume ber Pflanzen II. Auszug aus ber Reife-Relation bes 
günftiger, als die Fruhjahrsſaat gezeigt hat. (Much unferer | önigligen Ober-Infpectors ber Korfte. Ober 
Erfahrung gemäß.) Fuͤr das Tagewerk werben brei Metzen | Bayern im Herbfte 1845. Es betrifft biefe insbeſondere 
Eicheln verfäet. — Eſchen und Ulmen laſſen fih bes | | die Nachzucht der Eiche, ohne Anwendung von Rafen- 
ſtarten Graswuchſes wegen nicht mit Vortheil ins Breie | afche, und werben davon bie Erfolge bei ben verfchiebenen 
ausfäen. Mit Ahorn geht es beffer, fle werben in | Gnftur- Ausführungen angegeben. Es hat biefes ohne 
etwas dicker Vollſaat 24 Zoll tief unter bie Erbe gebracht | Zweifel ben großen Vortheil, dab dadurch wirkliche 
ober ber Samen nus mit Erbe vermengt und mit Laub | Erfahrungen unter bem Perfonale befaunt werben 
bededt. Die Weißbuchenſaaten werben unter bem || und ber benfende Forſtmann jedenfalls darauf hingeleitet 
Schutze des Oberbaums in ben Mittelmalbungen,in4Zuß von || wird, bie Erſcheinungen in feinem Wirkungskreiſe auf 
einanber entfernten fehmalen Streifen, mit Samen gemacht, || merkſam vergleichenb zu beachten. Gewiß ift die Nachzucht 
welcher Y/ ober 1 Jahr in Erde eingefchlagen war. — || der Eiche in Deutfchland etwas fehr wichtiges; denn in 
Kiefernfanten auf entfräftetem Boben, in zwei Fuß || fehr vielen Beziehungen wird uns ihr Holz nicht erſetzt 
breiten, 4 Fuß von einander entfernten Streifen, von || werben Tönnen, eben fo gewiß aber iſt es, baß bei ber 
denen bie filzartige Bebedung von Schwarzbeerfraut vor || Eultur ber Eiche fehr Häufig fehlechte Erfolge ſich heraus⸗ 
der Saat entfernt wirb, meift durch Abgabe berfelben an || geftellt haben, weil man das Verhalten berfelben, unter 
die Streubebürftigen. Bei fehr kieſigem Boden wird Füuͤll- | den verfepiebenen Bobenbefchaffenheiten und Oertlichkeiten 
erde von Lehm herbeigefchafft und damit ber Samen vers | nicht gehörig berüdfichtigt hat. Die Eiche verlangt eine 
mengt. Auf das Tagewerk werden 3— 4 Pfund verwendet. | ganz andere Bewirthfihaftung in ben Nieberungen ber 
Bon Fichten, bei welden bie Saat eben fo ausgeführt || großen Ströme, wie bie Elbe, bie Donau ıc., als in ben 
wirb, jedoch ohne Anwendung von Füllerde, ba letztere fanbigen Ebenen Weftphalens ober im Gebiete bes Meer⸗ 
auf fräftigesem Boden ftattfinde, braucht man 4—6 Pfund. || faubes, eine andere auf dem bunten Sande des Speſſarts, 
— Rüdfichtlih der Pflanzungen heben wir bie Reiben. | als am Sollinge ober auf bem Harze, unb es feheint, daß 
pflanzung, welche bei Eichen angewendet wirb, hervor, | kaum bei einer anderen Holzart, im MWuchfe, "im Aus⸗ 
da fie etiwaß Befonderes darbietet und Nachahmung verbient, || halten des Wachſens, in ber Baumform, in der Güte 
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und Gebrauchsfaͤhigkeit bes Holzes, eine fo große Verſchie⸗ 
denheit durch den Standort bebingt wird, als bei ber 
Eiche. Der Hauptgrund davon liegt wohl in ber Ent⸗ 
widelung ber Wurzeln, ob ſich die Pfahlwurzel fehr Fräftig 
ausbilden kann, ob fie mit vielen feinen Zafermurzeln bis 
in größerer Tiefe umgeben ift, ober ob es die Befchaffenheit 
bes Bodens zur Folge hat, daß die Pfahlwurzel ſich gar 
nicht, ober nur für fi entwidelt und bie Zaferwurzeln 
fich vorzugsweiſe in der obern Bodenſchichte in einer 
gewiflen Voltommenheit ausbilden. Dennoch wird vor 
zugsweiſe bie Frage beantwortet werben müflen, ob man 
die Eiche durch Saat ober Pflanzung anbauen foll, ob 
man für die letzteren bie Pflanzen in ben Pflanzfämpen 
erziehen muß, ober ob man fie aus ben Schlägen und 
Freiſaaten ausheben und verfegen Tann. Wir können 
hier diefe Verhältniffe nur andeuten, und es iſt auch nur 
bie Abficht, zu weiterm Nachdenken dadurch anzuregen; 
benn bas fiheint unzweifelhaft zu fein, daß bislang bie 
Standortöverhältniffe bei ben Regeln für bie Eichennach- 
zucht Tange nicht genug beachtet worden find und daß 
auch bier ber Sag gilt, daß wir und erft von bem 
Seneralifiren losmachen müffen, wenn wir im Forſtweſen 
angemefjene Zortjehritte machen wollen. — Bei dem vors 
liegenden Berichte ftellen ſich als die Lehre beftätigenb 
folgende Erfahrungsfäge heraus: 1) Die Erziehung guter 
Pflanzen in Pflanztämpen zum Verſetzen ins Freie wirb 
nur dann ihren Zwed erreichen, wenn bie Pflanzen mins 
beftens einmal umgepflanzt werben, wobei ihnen bie Pfahl» 
wurzel genommen iſt. Es trifft das mit bem oben ange⸗ 
deuteten zufammen; denn auf gutem, und vieleicht tief 
bearbeitetem Boben hat fich, wie hier auch gefagt ift, bie 
Pfahlwurzel vorzugsweife entwidelt un barin liegt ber 
Grund, daß man bie Pflanzen im böhern Alter nicht mit 
Erfolg verfegen kann. Hätte man bie Saat- und Pflanz« 
ſchule auf flachgründigem Boden, wo alfo bie Geiten- 
wurzeln fich mehr ausbilden müffen, fo wärbe das Umfegen 
fo unbebingt nicht nöthig fein. — 2) Die als einjährig 
umgepflangten Eichen zeigen häufig bie Neigung bie abges 
ſtutzte Pfahlmurzel wieder zu erjegen. — 3) Die im Alter 
von zwei Jahren umgepflanzten jungen Eichen behaupten 
. in der Regel Hinfichtlich ihrer Wurzelbildung und ihres 
Wuchſes den Vorzug. Umpflanzungen nach bem britten 
Triebe feheinen nicht mehr rathſam. — 4) Diefes if 
befonberd zu beachten dba, wo man zum Verſeten ins 
Freie ftärkere Pflanzen erziehen muß und nur burch recht 
zeitiges Umſetzen aus ber Saat in bie Pflanzbeete, erreicht 
man bie Ausbildung recht tüchtiger, fiufiger Pflanzen, 
welche keinen Pfahl bebürfen und gute Wurzeln haben. — 
Bo man Eicheln in Fichtenbeftände einftufen will, behalte 
man ba, wo ein ftarfer Graswuchs droht, eine fehr dunkle 
Stellung bei, und beisachte ben zu führenden Borbereis 
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tungshieb mehr als eine Tichte Durchforſtung, als wie 
einen Samenſchlag. Wenn bie jungen Eichen zu vereinzelt 
ſtehen, fo fehlt ihnen zum Kampf mit ihrer Umgebung 
die Kraft der gegenfeitigen Unterftügung, unb es ift deßhalb 
rathſamer fie bicht einzuftufen, ſel es in einer Vollſaat, 
ober in Streifen oder Plägen. Uebrigens ift bei Eichen⸗ 
eulturen im Oroßen auch in Bayern bie Erfahrung gemacht, 
baß bie Saat der Pflanzung vorzuziehen ſei. — Das 
wären bie Erfahrungsfäge, welche unferer Anficht nach 
vorzugsweiſe auch für andere Dertlichkeiten Berüdfichtigung 
zu verbienen fcheinen. 

IV. Auszug aus dem Tagebude, zefp. ber 
ReiferRelation bes königlichen Ober⸗In— 
ſpectors ber Forfte. 1841. Oberfranken. Eulturs 
verfuche in Krüppelbeftänden und bie Behandlung ber 
legteren betreffend. Ueber biefe fogenannten „Krüppelbes 
fände“ ift mehrfach in ber Zeitfchrift für das Fort» und 
Jagdweſen, mit befonderer Rüdficht auf Bayern, verhandelt 
worben (1835. 6. ®b. 2. Hft. u. 1842. 3. 8b. 1. Hft.), 
namentlich dort eine betaillirte Befchreibung ber Dertlichkeit 
und Befchaffenheit ber Beftänbe gegeben, fo wie aud in 
No. 58 — 61 diefer Zeitung von 1839 über bie anger 
wenbeten Culturverſuche Mittheilungen enthalten find. 
Wir beziehen uns hierauf, um unnöthige Wieberholungen 
zu vermeiden unb bemerken, daß bie Refultate ber Verſuche, 
fo wie fie bie vorliegende Reife» Relation enthält, eben⸗ 
falls in der Behlen'ſchen Zeitfchrift 1. Heft von 1842 
mitgetheilt find. Bon Intereffe feinen und bie Zufams 
menftellungen ber Haupturſachen über bie Entſtehung 
biefer Krüppelbeftände zu fein, welche von dem Berichts 
erftatter zufammengefaßt find; nämlich: Uebermäßiges 
Streurechen, dann bie Vorwuchswirthſchaft und dunkele 
Schlagſtellung, langes Zumarten auf natärliche Befamung, 
verfpätete Nachhiebe und öfters Belaffung zu vieler 
Stämme zum Einwachſen, endlich aud außere Befchäs 
digungen, Wildfraß, Weideſchaden, Inſektenfraß ꝛc. Folge⸗ 
recht wird als das erſte und wirkſamſte Mittel für bie 
Aufforſtung der Kruppelbeſtaͤnde bie Beſeitigung des Ueber⸗ 
maßes der Streunutzung, überhaupt die möglichfte Beſchtraͤn⸗ 
fung berfelben angefehen, und es wird eben fo richtig bie 
Vermeidung ber angegebenen Miturfachen empfohlen, und 
deßhalb auf die Grundfäge aufmerkfam gemacht, welche 
in dem folgenden Artikel mitgetheilt werben. Es enthält 
dieſer nämlich: 

V. Auszug aus dem Gomite-Protofoll über 
die Forſt-Einrichtung in den königlih Nürns 
berger Reihs-Wäldern. 1841. Witthſchaftsregeln 
für biejelben betreffend. Diefer Auszug ift in bem 1. Hefte 
bes 3. Bandes 1842 der Behlen’ichen Zeitfchrift (wenn 
auch nicht ganz corsect) abgebrudt, weßhalb wir wohl 
unfere Leſer baranf verweilen büsfen. 

3. 
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VI. Auszug aus ber Finang-Minifterials- | ftürme und nach Umſtänden einer Ueberhaltung von 


Entſchließung vom 22. April 1843. Hauptwirths 
ſchaftsregeln für die königlich bayerifchen Hochgebirge» 
Walbdungen betreffend. Die Befchreibung biefer Forſte, 
die in der Schrift enthalten, welche für bie Mitglieder 
ber Verfammlung ber beutfhen Land» und Forſtwirthe 
zu München im Jahre 1844 unter dem Titel „bie Forſt— 
verwaltung Bayerns“ herausgegeben ift, und worauf in 
biefen Mittheilungen Bezug genommen wird, zeigt und 
im Wefentlichen vollftändig ben Charakter der Hochalpen, 
welche in ben Voralpen bis auf etwa 5500 Fuß und in 
den Hocalpen auf 10,000 Fuß abfoluter Höhe anfteigen. 
Es würde zu weit führen, wenn wir hier fpegieller in bie 
Befchreibung eingehen wollten, welche neben manchen 
intereffanten Bemerkungen auch die Angabe enthält: wie 
hoch auf den bayerifrhen Alpen unfere Walbbäume fort⸗ 
Tommen; allein wir glauben es umgehen zu können, ba 
die oben angezogene Schrift, welche zwar nicht in bem 
Buchhandel erſchienen if, doch im Auszuge Seite 95 ıc. 
bes 29. Heftes ber neuen Jahrbücher ber Forſtkunde mitges 
theilt und überbieß fo weit verbreitet wurde, baß fie ber, 
welcher fich fpeziell für biefen Gegenſtand intereffirt, Leicht 
wird verfchaffen können. — Die Wirthfchaftsvorfehriften 
find nun folgende: 1) Auf allen ben Waldparthien, welche 
zum Schutze gegen Lavinen und Erdbrüche dienen, überall 
ba, wo ber Steilheit der Hänge wegen ein Herabrutfchen 
ber Erbe zu befürchten fieht, barf nie ganz abge 
holzt, fondern nur plänterweife genugt wer 
ben. Daſſelbe gilt von ben dominirenden Höhenpunften, 
exponitten Bergrüden und Schneiden unb dem oberften 
Theile der von ihnen ausgehenden Abhänge und dergl. m. 
Referent iſt ber Anficht, daß dieſe Regel mit großem 
Bortheile auch auf andere Gebirge ausgedehnt werben 
könnte und daß eine gut eingerichtete Plänterwirthfchaft 
ben Höhen bes Schwarzmwaldes, des Erzgebirge, Harzes 
u ſ. f. den Wald erhalten Haben würbe, welcher bei der 
ſchlagweiſen Wirthfchaft oder dem kahlen Abtriebe ver⸗ 
ſchwunden if. Referent kann bier dieſe Anficht nicht 
weiter begründen, behält fich das an einer anbern Stelle 
vor, beabfichtigt durch biefe Bemerkung auch nur, unfere 
Lefer zu einer aufmerfamern Beachtung der angedeuteten 
Verhaltniſſe anzuregen. 2) Im ben Alpenlagen, wo bie 
ebengenannten Vorkommenheiten nicht ben plänterweifen 
Betrieb verlangen, foll, wo es bie Tocalen und Beitandes- 
verhältniffe und das Holzanbringen es nur irgenb geftattet, 
bie Verjüngung mittelft Dunfelftelung und allmäblicher 
Abholzung, dem Zahlen Abtriebe vorgezogen werben. 
3) Nur wenn bie eben berührten Verhältniffe es durchaus 
nicht geftatten, iſt der kahle Abtrieb anzuwenden, babei 











DVorftänden auf jener Seite, von welcher die Selbftbefa- 
mung zu erwarten iſt. b) Eine zu große Ausbehnung 
der Hiebsflädhen, welche das Ueberfliegen berfelben mit 
Samen verhindern würde, ift zu vermeiben. c) Man 
treibe nicht ganz kahl ab, fonbern lafle ben Unterftanb 
und Vorwuchs, and geringere, ftufig gewachſene, kurz⸗ 
ſchaͤftige rauhe Stämme ftiehen, um wenigſtens einigen 
Schub zu gewähren. d) Rechtzeitige Einſaat aus ber 
Hand, wo bie Natur nicht ausreicht, wird empfohlen. — 
4) In ben buntelen Befamungsfeplägen fowohl, als auf 
den Kahlhiebsflaächen, laſſe man bas Aftholz nicht in 
‚Haufen oder Gaſſen liegen, jondern breite es wieder über 
die Fläche aus. — 5) Den BWaldräumungen, Reiniguns 
gen, Durchforftungen und Vorbereitungshieben ift jede 
forflih und örtlich zuläffige Ausdehnung zu geben. 
6) Auf bie Beihaffung guten Samens und bie zwed⸗ 
mäßige Einbringung beffelben, z. B. an Stöden ober auf 
wunde Stellen, wird aufmerfjam gemacht. 7) Swedmäßig 
angelegte Zieh», Leit» und Holzabfuhrwege müffen ale 
bie erfte Orunblage einer möglichft volltommenen Abnugung 
und einer pfleglihen Waldwirthfchaft überhaupt, ſtets in 
gutem Beſtande erhalten und zwedmäßig erweitert werben. 

Bmweites Heft. 1847. 130 Seiten. 

I. Wirthſchaftsregeln für bie Waldungen 
aufbem bunten Sandfleingebirge der Pfalz, 
bezeichnet mit dem Namen Pfälzerwald. 
Zur Beratung dieſer Wirthfchaftsregeln Hatte fich im 
Auguft 1843 eine Commiſſion unter Vorſitz bes königlichen 
Ober⸗Inſpectors ber Korfte, mitten in jenem Walde 
verfammelt und das Ergebniß biefer Berathung liegt in 
dem gegenwärtigen Auffage vor. Da berfelbe in bem 
erften Hefte des flebenten Bandes 1846 ber Zeitſchrift 
für das Forſt- und Jagdweſen, mit befonberer Rückſicht 
auf Bayern enthalten iſt, auch in unferer Zeitung ſchon 
im Jahrgange 1846, Seite 381, befprochen wurde, fo 
nehmen wir barauf bes Weitern Bezug. 

I. Wirthſchaftsregeln für ben Speffart. 
Es enthält dieſe Abhandlung wefentlich einen Auszug 
aus ber Schrift „ber Speifart und feine forſtliche Bewirth⸗ 
ſchaftung,“ welche ber Verfammlung ber fühbeutfchen 
Forftwirthe, welche 1847 Afchaffenburg befuchten, übers 
geben worben iſt. Da inbeflen diefe Schrift auch nicht 
in dem Buchhandel erfchienen iſt, der Speffart aber mit 
feiner Wirthſchaft fo manches Gigenthümliche barbietet, 
fo wird e8, glauben wir, unferen Lefern nicht unangenehm 
fein, wenn wir hier unfere Relation etwas weiter ausdehnen. 

Der Speffart enthält in den brei Forflämfern, 
Sailauf, Lohr und Biſchbrunn 103,937 Tagewerke 


aber folgende Regeln zu berüdfichtigen: a) daß er einer || fönigliche Fotſte; 27,428 Tagewerke Gemeinde», Stiftun« 
vermehrten Vorſicht bedarf, zur Sicherung gegen Wind | gen» und Koͤrperſchafts-Forſte; 13,590 Tagewerke Privat ⸗ 
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und ſtandesherrliche Forſte, woran fich 33,000 Tagewerke 
Foren unter den Fürftlich Löwenſtein'ſchen Forftämtern 
Hafenlohe und Kreutzwerthheim anfchließen. -Die mittlere 
Erhebung dieſes fruchtbaren Waldſtriches iſt etwa auf 
1400 Fuß über der Meeresfläche anzunehmen und ber 
böchfte Punkt, ber Geieröberg, ift 2114 Fuß hoch. Wir 
übergehen bad Weitere, wa in Bezug auf bie Befchrei- 
bung ber Dertlichleit gefagt ift, ba über den Speſſart 
mehrere Spezial- Werke (Behlen, der Speflart, 3 Bände. 
Leipzig 1823 bis 1827. — Klauprecht, forftliche Statiſtit 
bes Speſſart 1828) erfchlenen find, und verwenden viel⸗ 
mehr ben und geftatteten Raum zu ben rein wirthſchaft⸗ 
lichen Gegenftänden. Die Hauptholzarten des Speſſart 
find Eiche und Buche. Das Nadelholz if erſt ein 
Probuft des neuern Anbaues in ben Theilen, befonders 
bes Vorberfpeffarts, welche durch bie Nähe ber Ortſchaften 
fo viele Unbille erlitten haben, daß ber Boden — im 
Hauptbeſtandtheile bunter Sand — nicht mehr bie ebleren 
Holzarten zu tragen vermag, wogegen bie herrlichen Eichen 
in ihrer fo auögezeichneten Reinſchaͤftigkeit und koloſſalen 
Groͤße ſich in dem hintern Theile des Hochfpeffarts erhalten 
haben, welche noch jet mit wahrer Freude und Bewun⸗ 
derung von dem Forſtmanne betrachtet werden. Bet ber 
Beobachtung ber Wachsthumsverhältniſſe ftellt es fich ganz 
entfchieden heraus, daß bie Eiche ihre größte Volllommens 
. beit erlangt, wenn ber Boben fo viel als möglich immer 
gebedt bleibt (etwas was der bunte Sandftein faft überall 
verlangt) und im Gemiſch mit ber Buche erwächft, wodurch 
man bie Bobendedung erreicht. Man bat deßhalb eine 
Wirthſchaft erdacht, welche man einen Gompofitionds 
betrieb nennt und ber alle die Zwede vollftändig aus⸗ 
führbar macht, dadurch, daß man die Giche ein boppelt- 
ober breimal fo hohes Alter erreichen Täßt und bafür 
forgt, baf bie Verjüngung ber Buche auf die Weife aus— 
geführt wird, daß ber Fuß ber Eiche immer warn gehalten 
wird oder mit anderen Worten, daß ber Boden ftets 
angemeſſen bededt bleibt und bie Verjüngung fo wenig 
förend als möglich für dieſe Zwede vor fih geht. Man 
bat jich fchon im Jahre 1826 bei Fefiftellung der Haupts 
grundlagen für bie jetzige Forſteinrichtung dahin vereinigt, 
daß biefer Zwed, ein angemefienes Mifchungsverhältnig 
eine fo fange Zeit hindurch zu erhalten, am beften durch 
eine horſt weiſe Mifchung zu erreichen ſtehe, fo daß bie 
Eichen in ihrer Jugend gegen Verbäminung in Schuß 
genommen und mittelft Ueberhaltung älterer, ausdauerungs⸗ 
fähiger Stämme beim Abtriebe ber Buchen auch bie 
gehörige Altersabftufung begründet werde, magegen bie 
Abſtaͤndigen zunächft zur Nugung zu bringen fein würden. 
Für die Erhaltung der Eiche im Speflart, wenn fie auch 
eine geringere Holzmaſſe ald bie Buche probueist, fpricht 
der inländifche Bedarf, ber Handel in das Ausland und 
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ber Verdienſt, welcher aus ber Verarbeitung und bem 
Transport der Bau, Nutz- und Commerzialhölzer ber 
arbeitenden Claſſe erwaͤchſt und dann, baß bie Nachfrage 
nach biefer edlen Holzart, welche in Deutſchland fichtlich 
abnimmt, ſchon jet hohe Preife erzeugt Hat, welche voraus⸗ 
fichtlich immer noch mehr fleigen werben. Daß firh bie 
Eiche im Spefjart in der Mifchung mit ber Buche am 
vollfommenften entwidelt, zeigt fich fehon in den Beſtaͤnden 
mittlern Alters. So wie die Lichterftellung ben Bodens 
überzug mit Heibelbeeren zur Folge hat, finft das Wachs⸗ 
thum unb hebt fich wieder, wenn ber Boden mit‘ Buchen 
gebedt wird. Die fehönften, vollholzigften Beftände des 
Speſſarts beftehen aus jüngeren Buchen mit älteren Eichen. 
Bei dem fogenannten Gompofitionsbetrieb biefer beiden 
Holzarten hat man für bie Buche eine Umtriebözeit von 
144 Jahren gebilbet, mit welcher dann bie für die Eiche 
mit einer doppelten und breifachen Anzahl von Jahren 
jener, zufammenfällt. Die Horfte von Eichen, welche ſich 
auf den zur Verjüngung beftimmten Buchenflächen ſchon 
befinden, werben bis zum nächften Turnus ber Buchen 
übergehalten, in fo weit fie dann nicht auch ben britten 
Turnus der Buche aushalten können, dann zur Nutzung 
gezogen, und zugleich wieder neue Horte von Gichen 
übergehalten, fo baß immer brei Altersabftufungen vor⸗ 
handen find. Um dieſe Nachzucht zu erlangen, werben 
in ben zum Hlebe vorliegenden Abtheilungen beim Eintritt 
eines Gichelmaftjahres bie nächfen Umgebungen ber 
zum Ueberhalten nicht geeigneten Sameneichen hinlänglich 
licht angehauen und dem erfolgten Gichenauffchlage bie 
nötige Luft gemacht, während im Uebrigen ber Beſtand 
bis zu einem Buhenmaftjahre noch gefchloffen bleibt. 
Das Verhältniß, in welchem die Mifhung erfolgen folk, 
richtet fich nach der Boden- und Veftanbesbefchaffenheit, 
insbefonbere nach ber Tauglichkeit ber zum Weberhalten 
vorhandenen Eichen ; 0,3 der Fläche ber Eiche einzuräumen, 
hält man für räthlih und Hilft dabei auch burch Auss 
pflanzung der Schlaglüden mit Eichen nach. Die Nach» 
zucht der Buche in biefen Eichenhorften wird, wenn in 
benfelben einzelne Samenbuchen vorhanden find, ber Natur 
überlaffen, ſonſt ſtuft man Bucheln ein. Der Buchen⸗ 
Kernwuchs haͤlt fih im Speffart Tange kraͤftig unter einer 
mäßigen Befchattung bes Oberbaums und deßhalb if, 
namentlich auf gutem Fräftigen Boden, der Nachhieb nicht 
zu übereilen, weil theild mehr Zuwachs au den Samen 
bäumen gewonnen wirb, theils aber bie überzuhals- 
tenden Eichen weniger gipfeltroden merben, 
als bei fohneller Lichtung und Räumung. 
Referent erlaubt fich dieſen lehten Sat befhalb befonbers 
berauszubeben, weil er bie Beachtung beffelben für ſehr 
wichtig Hält und häufige Verftöge gegen biefe Regel von 
ihm wahrgenommen worben find. Um ber Zufunft auch 


ſtarkes Buchenftammholz zu überliefern, werben einzelne 
Buchen, doch nicht mehr als drei als vier pro Tagewerk 
übergehalten, eine Maßregel, beren Zwecdmaͤßigkeit eben⸗ 
fans häufig angefochten wird, welche jedoch Referent ganz 
mit feiner Anficht übereinfiimmendb findet, und in ber 
Prarid immer mit gutem Grfolge von ihm ausgeführt 
worden ift, obwohl er manche Kaͤmpfe deßhalb zu beftehen 
gehabt hat. — Bei DVerjüngung ber jet vorhandenen 
reinen Gichenbeftänbe find Buchen ungefähr in gleichem 
Verhaͤltniſſe beiber Holzarten einzubringen, übrigens aber 
ſtets darauf achtfam zu fein, baß ein Ueberwachſen ber 
Eiche durch die Buche unter keinen biefer verfchiebenen 
Umftänben ftattfinden kann. 

Die Berjüngung ber reinen Buhenbefänbe 
geht im Speffart raſch vor fih. Nach jedem Maftjahre 
findet man bie ſchon gehörig in Vorbereitungshieb genom⸗ 
menen Schläge bit mit Aufſchlag überzogen, melde 
dann nach und nach gelichtet und fo berfelbe erhalten 
wird. NIS ein treffliches Förberungsmittel bewährt fich 
auch bier ber Eintrieb von Schweinen, welcher felbft nach 
dem Hauptabfalle ber Bucheln noch als zuläffig erſcheint, 
fofern nicht fchon Eicheln eingeftuft worden find. Da wo 
ber Boden. fo feſt if, daß bie Schweine nicht brechen 
tönnen, geht auch feine Buche auf und biefe Orte werben 
dann auch umgehadt und nöthigenfals mit Reifig gedeckt, 
damit ber Wind das abfallende Laub nicht derwehe. 
Mebrigens werben auch in ben reinen Buchenbeftänden, 
um nad und nach auf ben beabfichtigten Compoſitions⸗ 
betrieb hinzuarbeiten, Eicheln eingeftuft unb burch zeitiges 
Heraushauen, Ausfcheiben, Entgipfeln u. f. fe das Ueber⸗ 
wachſen berfelben durch die Buche ober durch Weichhölzer 
verhindert. 

Was die Aufforftung mit Nabelholz anbetrift, 
welche fich auf bie früppelhaft mit Laubholz beftodten 
Borberge und folche Walborte befchränft, wo bie gefunfene 
Bodenkraft eine Nachzucht der Laubhoͤlzer nicht geftattet, 
fo bat man babel die Fichte auf ben noch friiheren 
Bobenparthieen, die Kiefer auf den trodenen Hängen 
gewählt ober bei beiden Holzarten eine Vermiſchung mit 
ber Lärche, welche größtentheils bei den Durchforſtungen 
herausgenommen werben foll, für zwedmäßig erachtet, eine 
Wahl, welche auch bie Erfahrung als richtig erfcheinen Täßt. 

Dad Lefeholgfammeln, weldes für bie ärmeren 
Bewohner bed Speffarts fo wichtig ericheint, und die Noths 
wenbigfeit dem Boden eine möglichft dichte Beſchattung 
zu erhalten, hat bie Folge, daß bie Durhforftungen 
in den Buchenbeſtaͤnden in der Regel erft gegen bas 
fünfzigfte bis ſechszigſte Jahr ihres Alters beginnen. Außer 
den allgemeinen Regeln bei den Durchforſtungen ift in 
den älteren Beftänden, namentlich den fich lichter ſtellenden 
Gichenorten, eine vollſtaͤundige Schonung bed etwa vorfoms 
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menden Buchenvorwuchfes empfohlen, um ben Boben 
auch dadurch befehattet zu erhalten. 

Bei ben Eulturen wird das Laubholz, wo nur 
irgend möglich, begünftigt und zu dem Ende find überall 
Gichelgärten angelegt, auch Meine Pflangbeete in ben 
Verjüngungen ſelbſt. Die Vorbereitung bes Bobens zur 
Nabdelholzeultur im Sommer oder Vorherbſte vor ber 
Ausfaat gewährt entſchiedene Vortheile. Längere Arbeits⸗ 
Runden machen fie wohlfeiler und der Boden gewinnt an 
Probuftivität dur das Freiliegen über Winter. Die 
Bearbeitung bed Bodens zur Saat gefchieht gemöhnlich 
in 1% — 2 Fuß breiten Streifen, mit Zwifchenräumen 
von 3 — 4 Fuß. Durch leichte Abfchärfen der Forfs 
unfräuter unb nachheriges rauhes Umhacen ber obern 
Schichte. Ein fehr vermagerter, feſter Boben erfordert eine 
forgfältigere Bearbeitung ber Streifen. Nachbeffesungen 
in ben Fichtenfaaten werben im ber Regel mit Kiefern 
ober Lärchen, jene in Kiefernfanten mit Rärchen bewirkt. 

Zum Schluß geben wir noch eine Ueberſicht ber feit 
18%/,, ausgeführten Forftculturen und Verbeſſerungen, 
welche einen fprechenden Beweis liefert von ber Thätigkeit 
der Speffarter Forfiwirthe und dem ernflichen Willen ber 
Regierung für das Wohl ber Forfte, durch bie freigebige 
Bewilligung aller nöthigen Geldmittel. Yon 18%, bie 
zum Abſchluſſe der Korfteinrichtung 189%, find, ohne 
die nachgebefferten Flächen, 7740 Tagemerte aufgeforket, 
wotunter beinahe 2000 Tagewerke mit Laubholz, das 
übrige mit Nadelholz. Seit 18974, bis 181%, find 
3900 Tagewerke mit Laubholz, größtentheild Eichen, und 
12,500 Tagewerke mit Nadelholz angebauet, fo daß inner⸗ 
halb dieſet 9 Jahre 16,400 Tagewerke und innerhalb 
21 Jahren etmas über 24,000 Tagewerke Krüppelbeftände 
und Debungen in Eultur gefeßt find. Davon trifft mehr 
als die Hälfte auf das eine Forſtamt Sailauf. — 
Außerdem find mehr ald 20,000 Tagewerke Eichen und 
andere Gulturen, Verjüngungen und Stangenhölzer von 
Weichholz, ſchlechten Rodeausſchlaͤgen und dergl. gereiniget 
und ben Eichen durch Entgipfeln ber fle verdämmenden 
Hölzer nachgeholfen. Der baare Aufwand für biefe 
Gulturasbeiten, mit Ausſchluß ber Naturalleiftungen und 
einer großen Menge von Kiefernfamen, welche aus ben 
fiskaliſchen Darranftalten in ber Pfalz geliefert worden 
find, hat in Summa 160,000 fl. betragen, und außerdem 
find auf den Bau chauſſirter Waldſtraßen und bie Anler 
gung anderer guter Holzabfuhrwege — 171,500 fl. vers 
wendet worden. Bringt man aber bie Naturalleiftungen, 
welche durch Forſtſtrafarbeiten und durch Beihülfen von 
den Empfängern von unentgeldlich überlaffenem Refehofze, 
Gras oder Streu geliefert find, jo wie den Preis bes 
Kiefernſamens in Anſchlag, jo berechnet ſich die Geſammt⸗ 











verwendung über eine halbe Million. 





Referent kann verfihern, daß ihm biefes Bilb eines 
erfreulichen Walbzuftandes und eines rationellen Betriebes 
zu ſtizziren eine wahre Freude gemacht hat, und nur 
ungern bat er fi, um nicht zu viel Raum bafür in 
Anfpruch zu nehmen, an das Wichtigfte gehalten und ſich 
bemüht, nur das hervorzuheben, was das allgemeinfte 
praktifche Interefie in Anfpruch nimmt. *) 

Den Schluß biefes zweiten Heftes macht ein Aufſatz: 

IE. WirtHfhaftsregeln für die Umwand— 
Iung von Mittelwaldungen in Hochwaldungen. 
Gewiß iſt ber hier erörtete Gegenſtand einer ber wichtigften 
für alle Waldgegenben, wo ber Mittelmalböbetrieb fich 
noch erhalten hat, denn fo manche Localitäten es auch 
geben mag, wo namentlich für ben Privatwaldbefig biefe 
Wirthſchaftsform viel Empfehlenswerthes hat, fo möchte das 
bei Staatöwalbungen in größerer Ausdehnung doch 
kaum irgendwo ber Fall fein. Die bayerifche Forſtdirection 
bat dieſes anerkennend, ben Grundſatz angenommen, 
Überall — mit Ausnahme ber Bufchwalbungen, Auen, 
Grieſer in ben Flußniederungen, ber Eichenſchälwaldungen 
und einiger anderer, mo befonbere örtliche Verhaͤltniſſe 
vor ber Hand die Beibehaltung bes Ausfchlagewalbes 
noch säthlih machten — die als Mitels und Nieberwalb 
behandelten Forſte in Hochwalb zurüdzuführen, und zwar 
wo irgend es bie Boden / und Beftanbeöbefchaffenheit geftattet, 
in Laubholz, ſonſt in Nadelholz, wo jenes der herabge⸗ 
kommene Boden nicht mehr trägt. Die Mittel» und 
Nieberwälber, welche bier in Frage fommen, find in ben 
verfchiebenen Provinzen bes Reiches vertheilt, doch hat 
man bie allgemeinen Orunbfäge bei ber Umwandlung 
überein angenommen, wobei nur bie Dertlichfeit Mobifi- 
eationen nothwendig macht. Es find deßhalb hier bie 
Grundſatze als allgemeines Anhalten aufgefellt, welche 
man für die ſchwäbiſchen Mittelmaldbungen am 
linten Donaunfer, bie fogenannten Lan dwalbungen 
entworfen bat. Da biefe aber ſchon in ber Zeitfchrift für 
das Forft» und Jagbweien von Behlen, neuere Folge, 
5. Band zweites und brittes Heft 1845 mitgetheilt find, 
jo verweifen wir unfere Leſer darauf mit der Bemerkung, 
daß darin viele fehr beachtenswerthe Materialien ent- 
halten find. 4. 

3. 

Forſtliche Berichte mit Kritik über bad Haupts 
fächlichfte der Ionrnal Literatur des Jahres 1844 von 
J. € 2. Schultze. Drittes Heft. Ofterode und 
Goslar. Verlag der A. Sorge'ſchen Buchhandlung. 1847. 
8. VI. und 224 Seiten. 


*) Ausführlicheres über biefe Schrift und bie Ereurfionen im 
Speſſart finden wafere Lefer im 34. Hefte ber neuen Jahr⸗ 
bücher der dorſtkunde. Anm. d. Red. 
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Treu an bem Principe haltend, über alle Erfcheinuns 
gen ber forftlichen Literatur in unferer Zeitung zu berichten, 
zeigen wir auch das vorliegende eben erſchienene Heft 
diefer fogenannten forftlichen Berichte an. Es kann wohl 
nicht die Abficht fein, eine Kritit von ber Kritik zu ſchrei⸗ 
ben; aber unfere Leſer mit bem Geifte ber Arbeit bekannt 
zu machen, foll unfer Beſtreben fein, und werben wir babei 
dieſesmal etwas welter außhohlen müffen, weil ſich die 
Berichtöerftattung bei dieſem britten Hefte mehr confolibirt 
zu haben fiheint. 

Zn bem Borworte drüdt ber Verfaſſer feine Freude 
barüber aus, daß ſich in ber neueften Zeit ein regeres 
Streben in der Walberziehungslehre fortzubauen kund 
gegeben habe, was ſchon jetzt freubig begrüßt wirb, obwohl 
Dieles davon erft in das Jahr 1845 fällt, welches in 
Bezug auf bie Journal» Literatur in bem nähen Hefte, 
deſſen Grfcheinen noch in biefem Jahre angekündigt if, 
befprochen werben wird. Wenn aber ber Verfafler in 
diefer Vorrede fagt, daß bie Forſtwiſſenſchaft noch in ber 
Kindheit Tiege, fo hat berfelbe recht, wenn er aber fort⸗ 
fährt: „Wo ihr Schöpfer, ber große Georg Ludwig 
Hartig fie Hinftellte, da war fie bis vor kurzem fichen 
geblieben u. f. f.“ fo liegt barin ein boppeltes Unrecht. 
Einmal Finnen wir Hartig nicht als ben Schöpfer ber 
Forſtwirthſchaft anerkennen. Gr war ein fleißiger Fort⸗ 
bildner der fehon gegebenen Ideen; denn er übernahm bie 
Verarbeitung vieler von Bedmann, Ottelt u. a., 
ſelbſt ſchon von Carlowitz ausgeſprochenen Anſichten, 
und zwar mit vielem Geſchicke und Geiſte und mit großem 
Glücke, weil er in feinen Schriften und bei feiner muͤnd⸗ 
lichen Lehre, namentlich in ber erften Zeit feines Auftreten, 
ben richtigen Ton für bie damalige Zeit anzufchlagen 
mußte. Hartig hat unläugbar fehr große Verdienſte um 
die Forſtwiſſenſchaft, welche wir wahrlich nicht verkleinern 
wollen, aber ihr Schöpfer war er nicht, ja, ohne ihm 
im Geringſten nahe zu treten (denn feine Wirkſamkeit if 
der Gefchichte verfallen und das Urtheil darüber ſteht 
und frei) — möchten wir bes Anſicht fein, daß Hartig 
in ber letzteren Zeit feines Iiterarifchen Wirkens ben Fort⸗ 
ſchtitt wefentlich gehemmt habe, weil er zu ſtabil war 
und feine eigene Lehre nicht fortgebilbet hatte. In 
Grwägung biefes, welches weiter zu erörtern, bier nicht 
der Play if, kann alfo der erſte Say nicht zugegeben 
werben; ber zweite aber, daß wir im walbbaulichen Theile 
ber Forſtwiſſenſchaft feit Hartig nicht fortgefchritten fein 
foltten, iſt eben fo wenig richtig. Wir brauchen nur in 
die Wälber zu fehen und bie Wiberlegung ift da. Damit 
wollen wir allerdings nicht fagen, daß die Fortſchritte 
überall befriedigend feien, ja wir felbft Halten fie noch für 
reichlich geringe, aber es if doch etwas darin feit Hartig 








geleiftet worden. Wir haben biefe Anfüprungen hier kurz 
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gerügt, weil die Art, wie fie hingeſtellt iſt, das unbefangene 
Urtheil Teicht beftechen kann und auf ſolche Weile bie 

. Wahrheit ber Gefchichte verfälfcht wird, che man es noch 
ahnet. Die Gründe für bie Anficht des Verfaſſers find 
in bem 1843 erfchlenenen Hefte biefer Berichte aufgeführt, 
doch behalten wir und bie Beleuchtung berfelben auf eine 
andere Zeit vor. 

Gewiß fehr wahr und nicht zum Ueberfluß macht ber 
Verfaſſer nochmals darauf aufmerkiäm, daß’ mat das 
Neue, was fi jeht 3. 8. bei dem Biermans’ichen 
und Buttlar’fchen Eulturverfahren aufgethan Bat) dehörig 
unb unbefangen prüfen unb fi) bemühen folle, Yißtige 
Grfahrungen zu machen. Nirgends wird ‘wohl'mit dem 
Worte „Srfahrungen” fo viel Mißbrauch getrieben, als 
bei der Forſtwirthſchaft, — und wir möchten bavon auch 
den Verfaffer nicht ganz frei fprechen, — benn verhälts 
nißmäßig nur wenige Menfchen find befähigt, recht wahre 
Erfahrungen zu machen. Abgefehen von ben vorurtheilds 
vollen und befangenen Menfchen, welche von vorns 
herein nur das fehen, was fie fehen wollen, abgefehen 
von benen, welchen wirklich die dazu nöthigen Kenntniffe 


fehlen, fo haben auch oft kenntnißreiche Männer nicht | 


das praftifche Geſchick, fich richtige Erfahrungen zu fams 
meln, ober es fehlt ihnen an Gelegenheit zu vergleichen- 
den Unterfuchungen, ober enblich es fehlt ihnen an Geduld 
die Sache abzuwarten. Mit einem Worte, es find fo 
viele DVeranlaffungen zu Taͤuſchungen, abfichtlicher ober 
unabfihtlicher ba, daß man fehr vorfichtig fein muß im 


Anftellen von Verſuchen, um Erfahrungen zu fammeln | 


und in bem Gebrauche ber von andern gefammelten 
Erfahrungen. Und ba wir fo oft noch in biefer Hinficht 
Mißgriffe zu beobachten Gelegenheit hatten, fo feheint es 
und nicht unnäg, aufs Neue barauf aufmerffam zu machen. 

Die Artikel in biefen forftlichen Berichten find fehr 
mannigfaltig, wir möchten fagen, bunt durcheinander ges 
würfelt. Wir laſſen, um unfesen Leſern eine Weberficht 
davon zu geben, was fie zu erwarten haben, hier bie 
Inhaltsanzeige folgen. 

1) Forſtpolizei und Forſtweſen. Anuf an 
alle Korftwirthe, Revierförfter, Oberförfter. — "Die Maf. — 
Ueber bie forftliche Ausbildung und bie Mittel dazu. — 
Witterungsbeobachtungen. — Ueber, forftlihe Buchhal⸗ 
tung. — Der Maitäfer und feine Larve. — Privaf- und 
Eommunalwalbungen. — Die forfilihe Statik oder Vers 
Hältniffunde. — Wildſchinderei. — Die Vereine zur Abhülfe 
bes Holzmangels, zur Beförderung bed Anbaues unb 
Pflege des Holzes. — Das Schälen der Stangenorte vom 
Wildpret. — Die Bindung von Sandſchollen. — Das 
Streufammeln in den Waldungen. — Gommunals Holzs 
magazine. — Eid» und Schneebruch. — Die Berfuce, 
durch Trankung mit paßlichen Fluͤſſigkeiten bie Haltbarkeit 
































des Holzes zu vermehren. — Raupenvertilgung. — Der 
deutſchen Wälder Zuftand. — Ueber den fiskaliſchen Sinn 
der Domanial» Forftverwaltungen. — Leſeholz⸗Nutzung . — 
Waldbienen. — Wildfhaben » Erfag. — Holzpreis. — 
Vorſicht beim Einfammeln ber großen Kiefernraupe Phal. 
bomb. pini unb beren Cocons. — Spuren ehemaliger 
Wälder in ben zuffiihen Steppen. — Wie muß ber 
vorgefchriebene praktiſche Kurfus auf einem eviere zu 
Ausbildung für den preußiſchen Staatsdienſt zwedinäßig 
geleitet werben? — Bis zu welchem Umfange barf man 
auf einer Forſtſchule ben Unterricht in ben Naturwiſſen⸗ 
fchaften ausbehnen? — Die Jagd auf Rothwilb, beſon⸗ 
ders auf gute Hirſche. — Die Kiefernblattwespe. — Eins 
bürgerung unferes gewöhnlichen Hof» und Haushuhns 
im Walde nicht bloß als Jagbthier, fondern auch Behuf 
Zufektenvertilgung. — Werth der verſchiedenen Holzarten als 
Bauholz fowohl, wie ald Brenn» und Kohlholz, insbe⸗ 
fondere nach ber Jahreszeit der Faͤllung. — Die Ablös- 
barkeit ber SJagbgerechtigkeit auf fremden Orunbflüden 
und ber Erjag von Wildſchaden. — Forfidienft - Drganis 
fatlon. 1. Staatseramen. 2. Sollen zwei Gentrafjtellen 
ober nur eine im Forftwefen beftehen, und ift bem Eollegio 
ober einem einzelnen Director ber Vorzug einzuräumen. 

2) Walderziehung. Stod- und Studenrobung 
bei Durchforſtungen in Fichtenbeftänben ıc. — Die Birke. — 
Verbindung bed Felbbaues mit dem Waldbaue. — Die 
Bobenloderung fchüßt gegen Erfrieren des jungen Holzes. — 
Das Durchrupfen bes zu bicht ftehenden Buchenaufs 
ſchlages. — Georg Ludwig Hartig's Weiffagung bed 
Sieges ber küuͤnſtlichen Verjüngung. — Bodenloderung, 
Pflanzung oder Saat, Ueberhaltung von Baͤumen nach 
dem Abtriebe im Hochwalde. — Frühes Samentragen 
junger Buchen. — Durchforſtung im Allgemeinen. — 
Natürliche Erziehung der Buche, Auskehrung des Laubes 
aus Buchen » Befamungsfchlägen. — Neue forftlihe Ideen 
und Speculationen des Forſtinſpectors Gehret in Aaran. 
— Berhfelfeitige Benugung des Waldbobens zur Erziehung 
von Früchten und dann wieder von Holz. — Die 1843er 
Buchmaſt in einigen Theilen ber Provinz Ober- unb 
Niederheſſen und die Hinderniffe beim Act der Waldver- 
jüngung. — Die Obftzucht im Walde. — Mitterwald- 
wirthſchaft. — Gemiſchte Beflände und das Verhalten 
des MWurzelftodes zum Stamm mit feinen Aeften und 
Zweigen. — Forſtliche Bobenfunde und zwar von bem 
Einfluffe der mineralijhen Beftanbtheile des Bodens uub 
bes Holzwuchſes. — Pflanzenphyfiologifce, Aphorismen 
mit praktifcher Beziehung. 

3) Betriebsregulirung. Welder Antheil gebührt 
den Zwijchennugungen bei ©leichftellung der periodifchen 
Waldertraͤge. — Beitrag zur Lehre des Forſteinrichtungs⸗ 
weſens. — Forſtvermeſſung · 


Der Stoff zu bem größten Theile dieſer fritiichen 
Beleuchtungen it aus der Forts und Jagd» Zeitung unb 
aus ben Pfeil’icen kritiſchen Blättern genommen und 
der Verfaifer laͤßt felten cine Gelegenheit vorübergehen, 
ja fucht fie abſichtlich hervor, um Ausfälle aller Art gegen 
v. Wedekind und Pfeil zu machen, welde oft in 
einer nicht zu billigenden Form gefaßt find. Wenn auch 
die Kritik nicht immer angenehm fein kaun und mit weichen 
Händen zu ftreiheln im Stande ift, und unmöglid das 
Hug und geiftreih nennen kann, was bumm uud geijtlos 
if, und die Wahrheit allerdings oft verlegt, ſo iſt ed bach 
nicht nötig, alled das, was die Wahrheit zu fagen verlangt, 
auf eine Weiſe zu fagen, welche nothwendig perjönlich 
fränfen und verlegen muß. Wir find in Bezug auf das 
Hervorſuchen von Perjönlichkeiten, auf die reichliche Anwen⸗ 
dung von Grobheiten, ja mit Gemeinbeiten, *) jo weit 
in der forftlichen Kritik gelangt, wie das in ber Literatur 
Taum da gewejen ift, und es bleibt jegt wahrlich Nichts 
mehr übrig, als fich für die Ehre der Wiſſenſchaft mit 
Koth zu werfen oder — zu prügeln. — Es ift das cin 
bebauerlicher Zuftand, mit gerechter Indignation jeben 
wir auf diefen tiefen Verfall, ber forftlichen Kritit herab 
und wünfcen nur, daß eine Anzahl gleichgefinnter und 
namentlich die Redactoren fämmtlicher Zeitjchriften ſich 
mit allem Ernſte dem Unwefen entgegenfeße, welches 
wahrlich eine Schande für die Forftwiſſenſchaft und ihre 
Titerarifchen Vertreter it und jeden nnbefangenen, gebil- 
beten Mann von der nähern Bekanntſchaft mit ber forſt⸗ 
lichen Literatur abfchredt. Es ſcheint bie höchſte Zeit, daß 
es beſſer werbe und daß bie Handhabung der Kritit mit 
ber Würde und dem Anftande geſchehe, welche bie 
Sade verlangt. Und in der That mit dem Vorwurfe, 
welcher hier ber Kritit im Allgemeinen gemacht ift, kann 
auch ber Verfaſſer der vorliegenben literarifchen Berichte nicht 
ganz verjchont werden. Abgeſehen von dem abfprecbenten 
und oft ſelbſt anmaßenden Tone, womit mande, ja 
vielleicht die meiften Ihemata behandelt werden, ift auch 
häufig die Form nicht zu billigen, weil fie verlegt ohne 
zu Überzeugen, und das kann doch nie bie Abficht fein; 
denn jeder Verfailer fehreibt doch in der Regel beſtimmt 
um bie Sache zu fördern, nicht aber um bie Menfcpen, 
welche vor ihm ſchrieben, zu kraͤnken. Es würde deßhalb 
dieſen Berichten, worin uͤbrigens manches Gute gejagt in, 
mehr Eingang verſchaffen, wenn die beiden gerügten 
Mängel in der Schreibart vermieden würben. 

Endlich verdient noch die Frage eine nähere Betrach⸗ 
tung: ob daun eine Verichtserftattung in der Art und 
Weiſe, wie ſie vorliegt, als ein literariſches Bedürfniß 

*) Bir vermeiden abfichtlich hierzu die Belege zu eitiren. Leider 
End es bekannte Tharfachen. 























bei ber Forſtwiſſeuſchaft ſich berauöftelle? Und da läßt 
ſich dan nicht verfennen, daß an und für fi) bie Idee 
nicht unrecht, aber die Ausführung mangelhaft genannt 
werben ınuß. Wenn über Alles, was in der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft geſchrieben wird, alfo auch in den nicht eigenttich 
dem Fache gewidmeten Büchern oder Zeitjchriften, eine 
jährliche Relation gemacht wird, ähnlich wie die Jahress 
berichte über bie Chemie und Phyſik von Berzelius, 
fo würde dadurch gewiß ein großer Nugen geftiftet und 
wir erhielten ein Werk, welches wis fehlt, und welches 
bei dem jegt ſchon großen Umfange ber jährlichen Literatur, 
namentlich für die viel bejchäftigten Praktiker, willfommen 
fein würde. Die vorliegende kritiſche Berichtöerftattung 
aber, welche ſeht vielfach das in dem Driginalauffage 
Abgebandelte mit anderen Worten nochmals wiederholt, 
und welche fich nur über einige wenige und noch dazu 
fehr bekanute und ſehr weit verbreitete Journale erfiredt, 
kann nur wenig Nuten haben; denn es ift und mindeſtens 
zweifelhaft, ob es von ſo hohem Juterejje für die meiften 
Forſtleute ift, die individuelle Anficht des Verfaſſers zu kennen, 
daß damit ſchon die Herausgabe dieſer Berichte gerecht- 
fertiget wird, fo wie auf ber andern Seite bie große 
Mehrzahl der leſenden Forſtleute fo gebildet ift, daß jle 
ſich felbft ein Urtheil bilden können und dazu füglich das 
feitifche Oängelband entbehrlich iſt. Das find die Gründe, 
weßhalb wir kaum glauben, daß ſich ber Verfaffer durch 
diefe Blätter einen großen Dank des forftlichen Publitums 
verdienen wird, während ein Jahresbericht in bem oben⸗ 
bemerften Sinne gewiß eine beilere Verwerthung ber Zeit 
des Verfaſſers, wenigftens dem Publifum gegenüber, fein 
würde, 7*. 


4. 


Anweifung zur Herſtellung vollſtändiger 
Schußhaltigkeit der Kugelbüchſen, bei gleich— 
zeitig erleichtertem Pflaſtern der Kugel 
durch Beſchreibung einer erprobten Ladung, 
von einem erfahrnen Schügen. Nebſt einem 
Anhang über die DVerfertigung der Schießbaummolle. 
Frankfurt a. M. I. D. Sauerländer’8 Verlag. 1847. 
46 Seiten. 8. Brofch. 


Das unter vorſtebendem Titel erſchienene Schriftchen 
enthält eine, durch einige Zuthaten vermehrte Wieder 
bolung der in bem 1846r Decemberhefte der Fotit» und 
Jagd Zeitung gegebenen „Vefchreibung einer neuen Lad⸗ 
methobe ꝛc.“ Der ungenannte Verfaſſer fehreibt fließend 
und Mar, it unverkennbar ein praftifcher Schüge und 
in jo fern jeiner Aufgabe gewachſen. — Er will die Ent» 
dedung gemacht haben, daß, auch wenn Büchfe und Ladung 
ganz im ber Ordnung waren, dennoch, und zumal bei 
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gerügt, weil die Art, wie fie bingefteflt ift, das unbefangene 
Urteil Teicht beftechen Tann und auf folhe Weife bie 

. Wahrheit der Gefchichte verfälfcht wird, che man es noch 
ahnet. Die Gründe für bie Anficht des Verfaſſers find 
in bem 1843 erfchienenen Hefte dieſer Berichte aufgeführt, 
doch behalten wir uns bie Beleuchtung berfelben auf eine 
andere Zeit vor. 

Gewiß fehr wahr und nicht zum Ueberfluß macht der 
Verfaſſer nochmals darauf aufmerkſam, daß’ mail bas 
Neue, was fih jet 3. 8. bei dem Biermans 'ſchen 
und Buttlar’fcen Eulturverfahren aufgethan Bat, ehorig 
und unbefangen prüfen und ſich bemühen folle, tißtige 
Erfahrungen zu machen. Nirgenbs wirb wohl'mit dem 
Worte „Erfahrungen“ fo viel Mißbrauch getrieben, als 
bei ber Forftwirthfchaft, — unb wir möchten davon auch 
den DVerfaffer nicht ganz frei fprechen, — benn verhälts 
nigmäßig nur wenige Menfchen find befähigt, serht wahre 
Erfahrungen zu machen. Abgefehen von ben vorurtheilds 
vollen und befangenen Menfchen, welche von vorns 
herein nur das fehen, was fie fehen wollen, abgefehen 
von benen, welchen wirklich bie dazu nöthigen Kenntniffe 
fehlen, fo haben auch oft Senntnißreiche Männer nicht 
das praftifche Geſchick, fich richtige Grfahrungen zu fams 
meln, ober es fehlt ihnen an Gelegenheit zu vergleichen- 
den Unterfuchungen, ober enblich es fehlt ihnen an Geduld 
die Sade abzuwarten. Mit einem Worte, es find fo 
viele Veranlaffungen zu Taͤuſchungen, abfichtlicher ober 
unabfichtlicher da, daß man fehr vorfichtig fein muß im 
Anftellen von Verſuchen, um Grfahrungen zu fammeln 
und in bem Gebrauche ber von andern gefammelten 
Grfahrungen. Und da wir fo oft noch in biefer Hinficht 
Mißgriffe zu beobachten Gelegenheit hatten, fo feheint es 
und nicht unnüg, aufs Neue darauf aufmerffam zu machen. 

Die Artikel in biefen forftlihen Berichten find ſehr 
mannigfaltig, wir möchten fagen, bunt burcheinanber ges 
würfelt. Wir laſſen, um unferen Lefern eine Ueberficht 
davon zu geben, was fie zu ermarten haben, hier bie 
Inhaltsanzeige folgen. 

1) Sorftpolizei und Forſtweſen. Anuf an 
alle Forftwirthe, Revierförfter, Oberförfter. — Die Matt. — 
Ueber bie forftliche Ausbildung unb bie Mittel dazu. — 
Witterungsbeobachtungen. — Ueber forftliche Buchhals 
tung. — Der Maitäfer und feine Larve. — Privaf- und 
Sommunalwalbungen. — Die forftliche Statik, oder Vers 
haͤltnißkunde. — Wilbfehinderei. — Die Vereine zur Abhülfe 
des Holzmangels, zur Beförderung des Aubaues und 
Pflege des Holzes. — Das Schälen der Stangenorte vom 
Wildpret. — Die Bindung von Sandfcholen. — Das 
Streufammeln in ben Waldungen. — Communal + Holz 
magazine. — Eid» und Schneebruch. — Die Berfuche, 
durch Tränkung mit paßlichen Fluͤſſigkeiten bie Haltbarkeit 




















bes Holzes zu vermehren. — Raupenvertilgung. — Der 
beutfchen Wälder Zuftand. — Ueber ben fiskaliſchen Sinn 
ber Domanials Forfiverwaltungen. — Leſeholz -Nugung. — 
Waldbienen. — Wildfhaden »Erfag. — Holjpreis. — 
Vorſicht beim Einfammeln ber großen Kiefernraupe Phal. 
bomb. pini und beren Cocons. — Spuren ehemaliger 
Wälder in ben ruſſiſchen Steppen. — Wie muß ber 
vorgefchriebene praktifche Kurfus auf einem Reviere zu 
Ausbildung für den preußifchen Staatsdienſt zweckmaͤßig 
geleitet werden? — Bis zu welhem Umfange barf man 
auf einer Forſtſchule ben Unterricht in ben Naturwiſſen⸗ 
ſchaften ausdehnen? — Die Jagb auf Rotwild, beſon⸗ 
ders auf gute Hirfche. — Die Kiefernblattwespe. — Eins 
bürgerung unferes gewöhnlichen Hof» und Haushuhns 
im Walde nicht bloß als Jagdthier, fondern auch Behuf 
SIufeltenvertilgung. — Werth der verſchiedenen Holzarten als 
Bauholz fowohl, wie ald Brenn» und Kohlholz, insbes 
fondere nach ber Jahreszeit der Faͤllung. — Die Ablös- 
barfeit der Jagdgerechtigkeit auf fremden Orunbftüden 
und ber Erjag von Wildſchaden. — Forftdienft ⸗Organi⸗ 
ſation. 1. Staatderamen. 2. Sollen zwei Gentraljtellen 
ober nur eine im Forſtweſen beſtehen, und it dem Collegio 
oder einem einzelnen Director ber Vorzug einzuräumen. 

2) Walderziehung. Stod- und Studenrobung 
bei Durchforſtungen in Fichtenbeftänben ꝛc. — Die Birke. — 
Verbindung des Feldbaues mit dem Walbbaue. — Die 
Bobenloderung ſchůtzt gegen Erfrieren des jungen Holzes. — 
Das Durchrupfen des zu dicht ſtehenden Buchenaufs 
ſchlages. — Georg Ludwig Hartig's Weiffagung des 
Sieges ber künftlichen Verjüngung. — Bodenloderung, 
Pflanzung oder Saat, Ueberhaltung von Bäumen nah 
dem Abtriebe im Hochwalde. — Frühes Samentragen 
junger Buchen. — Durchforſtung im Allgemeinen. — 
Natürliche Erziehung ber Buche, Auskehrung des Laubes 
aus Buchen » Befamungsichlägen. — Neue forfliche Ideen 
und Speculationen bes Forftinfpertord Gehret in Aarau. 
— Berhfelfeitige Benugung des Waldbodens zur Erziehung 
von Früchten und dann wieder von Holz. — Die 1843er 
Buchmaſt in einigen Theilen der Provinz Ober» und 
Niederheſſen und die Hinderniffe beim Act der Walbvers 
jüngung. — Die Obſtzucht im Walde. — Mitterwalds 
wirthichaft. — Gemiſchte Beſtaͤnde und das Verhalten 
des Wurzelſtockes zum Stamm mit ſeinen Aeſten und 
Zweigen. — Forſtliche Bodenkunde und zwar von dem 
Einfluffe der mineraliſchen Beſtandtheile des Bodens und 
des Holzwuchſes. — Pflanzenphyſiologiſche, Aphorismen 
mit praktifcher Beziehung. 

3) Betriebsregulirung. Welcher Antheil gebührt 
den Zwifchenuugungen bei Gleichſtellung ber periodiſchen 
Walderträge. — Beitrag zur Lehre des Korfteinrichtungs- 
weſens. — Forftvermeflung. 


Der Stof zu dem größten Theile biefer kritiſchen 
Beleuchtungen it aus der Foiſt- und Jagd» Zeitung und 
aus den Pfeil’ichen kritiſchen Blättern genommen und 
ber Verfaſſer laͤßt felten eine Gelegenheit vorübergeben, | 
ja ſucht fie abſichtlich hervor, um Ausfälle aller Art gegen 
v. Wedekind und Pfeil zu macen, welde eft in 
einer nicht zu billigenden Form gefaßt find. Wen auch 
die Kriti nicht immer angenehm fein kann und mit weichen 
Händen zu ftreiheln im Stande ift, und uumdöglid das 
Hug und geiftreih nennen kaun, was bumm uud geijtlos 
ift, und die Wahrheit allerdings oft verlegt, ſo iſt es bach 
nicht nötig, alle das, was bie Wahrheit zu fagen verlangt, 
auf eine Weife zu fagen, welche nothwendig perjünlich 
fränten und verlegen muß. Wir find in Bezug auf das 
Hervorſuchen von Perjöulichfeiten, auf die reichlihe Anwens 
dung von Grobheiten, ja mit Gemeinbeiten, *) jo weit 
in ber forftlichen Kritit gelangt, wie das in ber Literatur 
faum da gewejen ift, und es bleibt jetzt wahrlich Nichts 
mehr übrig, ald ſich für Die Ehre der Wiſſenſchaft mit 
Koth zu werfen oder — zu prügeln. — Es iſt das ciu 
bebauerliher Zuftand, wit gerechter Indignation jeben 
wir auf biefen tiefen Verfall, der forftlichen Kritit herab 
und wünfchen nur, daß eine Anzahl gleichgefinnter und 
namentlich die Rebactoren fänmtlicher Zeitjchriften ſich 
mit allem Grnfte dem Unwefen entgegenfege, welches 
wahrlich eine Schande für die Forſtwiſſenſchaft und ihre 
literarifchen Vertreter it und jeden unbefangenen, gebils 
beten Mann von ber nähern Bekanntſchaft mit ber forit- 
lichen Literatur abfchredt. Es ſcheint bie höchfte Zeit, daß 
es beſſer werbe und baß die Handhabung ber Kritit mit 
ber Würde und dem Anftande geſchehe, welde bie 
Sache verlangt. Und in der That mit dem Vorwurfe, 
welcher hier der Kritik im Allgemeinen gemacht ift, kann 
auch der Verfaſſer der vorliegenben literarifchen Berichte nicht 
ganz verjchont werden. Abgejehen von dem abfprechenten 
und oft felbft anmaßenden Tone, womit mande, ja 
vielleicht die meiften Themata behandelt werden, ift auch 
häufig die Form nicht zu billigen, weil fie verlegt ohne 
zu überzeugen, und das kann doch nie die Abficht fein; 
denn jeber Verfaſſer fehreibt doch in der Regel beftimmt 
um die Sache zu fördern, nicht aber um bie Menſchen, 
welche vor ihm jehrieben, zu kränken. Es würbe deßhalb 
dieſen Berichten, worin übrigens manches Gute gefagt if, 
mehr Eingang verjhaffen, wenn tie beiden gerügten 
Mängel in der Schreibart vermieden würden. 

Endlich verdient noch die Frage eine nähere Betrach⸗ 
tung: ob daun eine Verichtserftattung in ber Art und 
Weiſe, wie fie vorliegt, als ein literarifches Bedürfniß 
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) Bir vermeiden abfichtlich hierzu die Belege zu cititen. Leider 
Änd es befannte Tharfachen. 


bei der Forſtwiſſenſchaft ſich herausſtelle? Und da läßt 
ſich dann nicht verfennen, daß an und für fi) die Idee 
nicht unrecht, aber die Ausführung mangelhaft genannt 
werben muß. Wenn über Alles, was in der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft geichricben wird, alfo auch in den nicht eigentlich 
dem Farbe gewidmeten Büchern uber Zeitjchriften, eine 
jährlike Relation gemacht wird, ähnlich wie die Jahress 
berichte über die Chemie und Phyfit von Berzelius, 
fo würde dadurch gewiß ein großer Nugen geftiftet und 
wir erbieften ein Werk, welches uns fehlt, und welches 
bei dem jegt {hen großen Umfange ber jährlichen Literatur, 
namentlich für die viel bejchäftigten Praktiker, willtommen 
fein würde. Die vorliegende kritiſche Verichtöerflattung 
aber, melde jehr vielfah das in dem Driginalaufiage 
Abgehandelte mit anderen Worten nochmals wiederholt, 
und welche ſich nur über einige wenige unb noch dazu 
ſehr bekannte und jehr weit verbreitete Iournale erſtreckt, 
fan nur wenig Nugen haben; denn es ift und mindeſtens 
zweifelhaft, ob es von jo hohem Jnterejje für bie meiften 
Forſtleute ift, die individuelle Anficht des Verfaſſers zu Eennen, 
daß bamit ſchon die Herausgabe diefes Berichte gerechte 
fertiger wird, fo wie auf ber andern Geite bie große 
Mehrzahl der Tefenden Zorftlente fo gebildet ift, daß ſie 
ſich felbft ein Urtheil bilden können und dazu füglic das 
feitifche Gängelband entbehrlich if. Das find die Gründe, 
weßhalb wir kaum glauben, daß fich ber Verfaſſer durch 
diefe Blätter einen großen Dank bes forftlichen Publitums 
verbienen wird, währenb ein Jahreöbericht in dem oben⸗ 
bemerkten Sinne gewiß eine beſſere Verwertung ber Zeit 
des Verfaſſers, wenigftens dem Publikum gegenüber, jein 
würde, 7” 


4. 


Anweifung zur Herſtellung vollfändiger 
Schußhaltigkeit der Kugelbüchſen, bei gleich 
zeitig erleihtertem Pflaſtern der Kugel 
durch Befchreibung einer erprobten Ladung, 
von einem erfahrnen Schügen. Nebſt einem 
Anhang über die Verfertigung ber Schießbaumwolle. 
Sranffurt a. M. I. D. Sauerländer’8 Verlag. 1847. 
46 Seiten. 8. Broſch. 


Das unter vorftchendem Titel erfehienene Schriftchen 
enthält eine, durch einige Zuthaten vermehrte Wieder 
holung ber in dem 1846r Decemberhefte ber Fokſt ⸗- und 
Jagb- Zeitung gegebeuen „Vefchreibung einer nenen Lad» 
metbobe ıc.” Der ungenannte Verfafier fehreibt fließend 
und Mar, ift unverkennbar ein praktifcher Schüge und 
in fo fern jeiner Aufgabe gewachſen. — Er will die Ent» 
dedung gemacht haben, daß, auch wenn Büchfe und Ladung 
ganz in der Ordnung waren, dennoch, und zumal bei 
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ganz trodener, warmer Luft, ſchon nach wenigen Schüffen, 
Abweichungen im Gange ber Kugel eintreten; und er 
fludet die Urfache hiervon darin: „daß ſich auf derſelben 
Stelle, welche die Kugel im geladenen Laufe aufzunehmen 
hat unb etwa noch !/, Zoll aufwärts, ſchon nad; wenigen 
Schuͤſſen eine rauhe, fandartige, gräulihe Haut (Schurf) 
von Ruß und jonfiigem Reſiduum der Grplofion des 
Pulvers herrührend, bildet; daß biefe Haut wahrſcheinlich 
auf ber einen Wand. des Laufes ftärfer iſt, als auf ber 
entgegengefegten, und daß die Kugel beim Laden, wenn 
fe anf jener Stelle hinabgepreßt anfommt,sräser 'feitfigt 
und wiederholte kräftige Stöße oder gar Schläge mit bem 
Hammer erforderte, bis fie endlich das Pulver erreicht.” — 


In Folge Hiervon jollen die Pflafter häufig jerreigen, | 


es foll bie, des gleichen Luftwiderftandes und ber Rage 
des Schwerpunftes in ber Mitte der Kugel wegen, noth- 
wendig rein mathematifchs fphärifche Form der Kugel, 
zerftört und hier durch, fowie durch die ungleiche Span= 
nung bes Schuſſes, in Folge ungleich angewandte 
Gewalt beim Laden und vielleicht auch durch einfeitiges 
Ausftrömen von Gas au ben Geitenwandungen, ein 
Divergiven der Kugel herbeigeführt werben. Diefe Nach— 
theife zu befeitigen, empfiehlt der Verfaſſer die von ihm 
erfunbene Ladung, welche er, wie folgt, befchreibt: 

Er laͤßt bei einem Dreher von weichem aber zähem 
Holze, z. B. von Birken ober Birnbaum, Gylinder verfers 
tigen, welde ganz genau ben Diameter ber Kugel 
haben, etwa Y/, Tänger und auf ber oberu Fläche genau 
nad ber Form ber Halbkugel rund ausgedreht find, 


während bie untere Fläche eine Fonifche Vertiefung von || 


etwa einer Linie erhält und der Umfang in der Mitte 
auf 2— 3 Linien etwas vertieft wird, fo daß eine Ums 
midelung von rein gehecheltem Flachswerge feſt daran 
haftet. Die Umwickelung iſt fo viel ſtaͤrker, als die Peripherie 
des Holzeylinders, daß ſie ſich mit einem ziemlichen 
Drucke bes Ladſtockes, gleich einem Wiſcher, hinabdrücken 
laͤßt. Die Außere, untere Wand bes Cylinders wird, 
um den Lauf zu fetten, mit etwas Unfchlitt beſtrichen. 
(Ein Mittel, welches, da bie Wergummidelung über die 
Peripherie bed Holzes vorfpringt, dem Zwede nicht 
entiprechen zu können jcheint.) — Der fo zugerichtete 
Eplinder dient als Vorladung; er fommt zuifun'ßulver 
und Kugel zu figen, in der Art, daß erfteres zum Teile 
in feinem unteren fonifchen Einſchnitte, letztere aber in 
feiner obern halbfugelförmigen Vertiefung fic "befindet. 
Damit nun follen die nachfolgend überfichtlic zufammen- 
geftelte Vortheile erreicht werden: 1) Der Eplinder reinigt 
den Lauf und die Kugel ladet fi gleichförmig ohne 
Anwendung größerer Gewalt. 2) Die Kugel verliert 
nicht ihre fphärifche Geftalt und ift baher auch feinem 
unregelmäßigen Luftwiderſtande, fowie 3) feiner elufeitigen 
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Reibung im Laufe, verbunden mit Zerreißen des Pflafters 
und ungleichförmiger Rotation, ansgejegt. 4) Die Puls 
verkraft wirft auf ben Mittelpunkt des Cylinders und 
entwidelt fih an dem von Iegterem geleiteten Wider⸗ 
ſtande vollftändiger, bevor fie die Kugel felbft in Bewegung 
fest. 5) Der harte, fphärifeh vertiefte Holzkörper faßt, 
im Momente der Erplojion, bie Kugel regelmäßiger von 
allen Seiten und ftößt fie regelmäßiger und fräftiger ab. 
6) Dit gleihem Pulver wird ber Keruſchuß auf größere 
Diſtanz erzielt. 7) Auch bei einer größeren Anzahl Schüjfe 
hält die Buͤchſe Schuß. 

Mit den Anfichten bes Verfaſſers über die Schäb- 
Tichfeit bes bezeichneten Pulverniederſchlages, jowie über 
die Nüglichkeit der empfohlenen Vorladung im Ganzen 
einverftanden, finde ich bei Diefer jedoch die beiden Anftände, 
daß fie zu foftipielig und daß ihre Anwendung mit zu 
viel Mühe verbunden ift. Der Verfaſſer wiberfpricht dieß 
zwar, allein nach den Ergebnifjen der von mir gemachten 
Verſuche muß ich glauben, die Vorliebe für feine Erfin- 
dung hat ihn hierin zu weit geführt. Der Umitand, bag 
ber Gplinder genau in den Lauf pajlen muß und baf 


i die Galiber der nicht zum militärijchen Gebrauch beftimm= 


ten Buͤchſen äußerft felten ganz gleich fine, nöthigt dem 
Dreher zu genaner Arbeit für jede einzelne Büchſe. 
Ein fabrifmäßiges Arbeiten anf Vorrath wird hierdurch 
unmöglich. Jeden einzelnen Eylinder von vorn an bejons 
ders zugusichten, ift zu mühfam, das Abbrehen längerer 
Holzftäbe von ganz gleicher Die aber Täßt ſich nicht 


ſo flüchtig thun, — und fo kann es denn nicht fehlen, 


daß der einzelne Schuß, durch das Hinzukommen eines 
Holzcylinders, verhaͤltnißmaͤßig nicht unerheblich vertheuert 
wird. Außerdem erfordert aber auch das Umwickeln des 
Cylinders niit Werg eine größere Sorgfalt und Genauig⸗ 
keit. Die Umwicelnug wird leicht zu did oder zu bünn, 
und kaum läßt es ſich hinbringen, daß fie bei dem Herums 
tragen in ber Taſche nicht Schaden nimmt. Eine fo 
forgfältige Manipulation, wie jie hiernach nöthig iſt, 
convenirt aber gar mandem Schügen nicht. Dem einen 
gebricht es au ber erforderlichen Zeit, dem andern an 
technifcher Anftelligfeit. Sie werden um jo mehr vorziehen, 
ſich den Nachteilen des erwähnten Pulverniederichlags 
auszufegen, als bieje, uach demjenigen, was mit gutgeare 
beiteten Büchfen, auch ohne Vorladung, von jeher geleiftet 
worden iſt und fortwährend geleiftet wird, im Ganzen 
ja doch fo fehr erheblich nicht fein können. — Gleichwohl 
halte ih, nach meinen Erfahrungen, eine zwedmäßige 
Vorladung immerhin für einen, bei manchen Büchſen 
menigftens fogar recht bedeutenden Vorzug, und es liegt 
deßhalb die Frage nahe: Ob nicht eine ſolche gefunden 
werben kann, welche eben fo gut, babei aber nicht fo koſt⸗ 
ſpiellg und umftändlich if, wie bie von unſerem Verfaſſer 





vorgeſchlagene? Diejer jelb bezeichnet, als annähernden 
Nuten gewährend, a) Heine, mit Werg ummidelte Pfropfen 
von Pantoffelhelz vom Durchmeſſer und der Länge ber 
Kugel; b) ähnliche, mit Werg umwidelte Pfropfen von 
in Leim geträuftem, in größeren Stüden durch ein Laufe 
Rüd von dem Galiber der Büchfe getriebenen Fließpapier. — 
Allein auch bei diefen Surrogaten fichen Einfachheit und 
Nugen noch nieht ganz in demjenigen Verhältniffe, welches 
eine allgemeinere Anwendung bedingt. Wohl aber glaube ich 
dieß von einer anderen Borlabung behaupten zu können, beren 
ich mich jhen feit Fängerer Zeit mit befriedigendem Erfolge 
bebiene. Sie befiebt aus einem Pfropfen von 
feinem Sließpapier, den id fo ſtart nehme, 
daß ich ihn nur mit einigem Kraftaufwande 
in den Lauf bringen uud hinunterſtoßenkaun, 
unb ber etwas länger iſt, als der Durchmeſſer 
der Kugel. Das geſchmeidige Material paßt ſich vollftäns 
dig ber innern Form bes Laufes an, während «8 zugleich 
bei dem, den Zügen folgenden Gang durch ben Lauf und 
durch fräftiges Auffegen mit dem Ladflod, eine bedeu- 
tenbe Feſtigkeit erlangt. Da tie Züge auf bem 
fefgepreßten Pfropfen in ihrer ganzen Tiefe abgebrüdt 
find, fo müſſen fie, zumal beim Laden auf ben Brand, 
durch ben Pfropfen nothwendig auch volftäubig gereinigt 
werben. Wenn nun überdieß noch ber nachgietige Körper 
einerfeits, etwa die Hälfte der, ſchon der Sicherheit wegen, 
ſtets fefaufzufegenden Kugel in fih aufnimmt, anderer 
feits auch auf das Pulver ganz gleich und feſt fih aufs 
fest, unb wenn durch beides bewirkt wird, daß bie Pulver» 
exploſion die Kugel gleichmäßig ergreift, fo erfüllt mein 
Papierpftopf alles dasjenige, was der Verfaffer mit feinem 
wergummidelten Holzeplinder erreichen will. Um fich dieß 
noch anfchaulicher zu machen, braucht man uur eine, nad 
meiner Art geladene Büchie auszuzieben. Der Pfropfen 
zeigt genan die Korm, die er, nad dem Obigen, haben 
fol, ebenfv. eine dem Holze ähnliche Feftigkeit, und was 
ihm in legterer Hinficht, zum Nachteile der Kraft des 
Schuſſes, etwa abgehen follte, wirb, ſchon beim Einſchießen 
der Büchfe, durch einen geringen Pulverzufag, ein für 
allemal vollftänbig erſetzt. 
in feiner Stärfe fich ſtets gleich bleibt, genügt die leichte 
Vorſicht, zu demfelben Papierftüde von gleicher Größe 
und gleicher Dice zu verwenden. So jehr genau kommt 
es hierauf ohnehin nicht an. Iſt ja doch auch nicht zu 
erreichen, daß vollig gleiche Pulvermaafe ſtets mit völlig 
gleicher Kraft erplodiren! — 

Indem ich aljo dem Verfaſſer im Aflgemeinen beis 
ſtimme, meinen Pfropf von Fließpapier aber feinem werg⸗ 
ummwidelten Holzeylinder, in Hinfiht auf Nüglichkeit, 
gleichftelle, und in Hinficht auf Wohffeilheit und Ginfach- 
heit vorziehe, kann ich übrigens nicht umbin, eine diefer 


Um aber zu erreichen, daß er. 
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beiben BVorlabungen, ober irgend eine andere, gleiche 
Vortheile gewaͤhrende, dem Büchfenfchügen wieberholt zw 
empfehlen. Es würben mich hierzu, auch ganz abgefehen 
von den Gründen des Verfaſſers, allein ſchon die Betrach⸗ 
tungen beftimmen, baß es tem regelmäßigen Gange ber 
Kugel offenbar nur förberlich fein kann, wenn nicht ein 
einziges Pulverkorn durch ben Talg des Pflaſters ber 
Entzündung entzogen und menu ferner bas Pflajter felbft, 
nicht bloß bei” der "Ladung rein erhalten, jondern auch 
gegen hie unmittelbare Gewalt der Pulvererploflon 
geihügt wird. Ich beflge eine Büchſe, in welder das 
Pflaiter, wit etwa an ben Wänden, fondern auf ber 
uutern ; Seite..dex Kugel, ohne Zweifel durch den Drud 
jener Grploflon, bei der Mehrzahl der Schüſſe einen Riß 
erhält. Meine Vorladung bejeitigt biefen Uebelſtand 
volllommen. Die Plafter gelangen, ohne Ausnahme, fo 
rein und ganz ans dem Laufe, daß fie nochmals gebraucht 
werden fönnten. Und daß dieß ein Gewinn ift, leuchtet 
wohl jebem ein, der die Mühe nicht fcheut, die Bedingungen 
eines jicheren Büchfenfchuffes ſich Mar zu machen. 

Um mit den Lejern von gleichen Vorausfegungen aus- 
zugeben, bat unfer Verfaſſer geglaubt, auch noch jeine 
Anfichten über das Verhalten des Schügen, die Beſchaf⸗ 
fenheit ber Büchfe und das fonftige Material mittheilen 
zu follen. Ich finde bei den ausgefprochenen Auſichten 
im Ganzen Nichts zu erinnern, wohl aber einige Säge zu 
beanftanben, welche bier und auch bei ber Erörterung über 
den Haupfgegenftand vorgetragen werben. 

1) „Eine Veränderung ber mathematifch fphärifchen 
Geſtalt der Kugel und eben bamit des Schwerpunftes 
foll eine ber gewöhnlichen Urjachen der regelwidrigen Vers 
änderungen bed Ganges ber Kugel fein.” Hiergegen muß 
bemerkt werben, einmal, daß es nur zufällig iſt, wenn, 
auch bei der regelmäßig gegoffenen Kugel, der Schwers 
punkt, welchet von der Lage bes, in jeber Kugel befind- 
lichen Heinen mit Luft angefüllten Raumes abhängt, 
genau in die Mitte der Kugel füllt, und dann, daß 
ber eigenthümliche Vortheil des gewundenen Büchjenzuges 
gerade Darin befteht, daß er bie Kugel in eine Schraubens 
bewegung varfegt, bie den Einfluß bes excentriſch gelegenen 
Schwerpunkte& beſtaͤndig ausgleicht, aljo völlig aufhebt. 

2) Wanu der. Brefaffer, wie es wenigftens ben Anfchein 
bat, das ſtarke Fetten bes Laufes oder beifer: des Pflafters, 
darum füs-nachtheitig erklärt, weil durch den geringeren 
Widerſtand BR fchlüipfrigen Raufes ein Sinken der Kugel 
hervorgebracht werde, fo geräth er hierdurch mit feiner 
eignen Theorie in Widerſpruch. Dein reichliches Fett 
ſchützt jedenfalls das Pflaiter, es förbert ſodann dem 
gleichmäßigen, leichten Gang ber Kugel, bewirkt alfo 
gerade dasjenige, was der Verfaffer durch feine Vorladung 
mit bezwedt und ber vermeintliche Nachtheil der geringeren 
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Kraft bes Schuſſes wird ſchon bei dem Einſchießen der 
Bücje durch einen entſprechenden Zuſatz an Pulver 
beieitigt. Meine Grfahrungen empfehlen reichlich auf 
den äußeren Seiten gefettetes Pflajter, jeboh Trennung 
deſſelben durch eine Vorladung von bem Pulver. 

3) Wenn der Verfaſſer ferner jagt: ber Wund oder Drall 
der durch Kupferhütchen entzündeten Büchſe dürfe einen 
halben Cirkel nicht überfehreiten, jo ſagt er hiermit mins 
deſtens etwas Unvollftändiges. Denn es iſt Har, daB bie 
halbe Windung eines Laufes von 20 Zoll Länge, durch 
einen Lauf von 40 Zoll Länge fortgeſetzt, nothwendig zur 
ganzen Windung, d. h. zum ganzen Girfel werben 
muß. Halber Drall auf 28 bis 30 Zoll Länge if, meines 
Wiffens, das bis jetzt am bewährteften gefunbene Ber: 
haͤltniß. 

Was der Verfaſſer endlich noch über die praktiſche 


35 


Brauchbarkeit ber Schteibaummolle, fowie über deren 
Bereitung verträgt, fordert wohl um fo weniger zu einer 
näheren Grörterung auf, als jene Brauchbarfeit von dem 
Verfaſſet jelbit zur Zeit noch beanftandet wird. Wenn 
er aber fein Fabrikat auf einer bis zu 800 R. ermärmten 
Dfenplatte trodnen will, fo fegt er fih darum ganz 
ohne Noth der Gefahr einer Erplofion aus, weil er feinen 
Zweck aud mit einem erheblich geringern Wärmegrab 
vollftändig erreichen kaun. 

Indem ich hiermit ſchließe, gefchieht es nur, um einer 
Recenjentenpflicht zu genügen, wenn ich nicht unberührt 
Taffe, daß die in bem Titel unferes Schriftchens vorkom⸗ 
menden Worte: „bei gleichzeitig erleichtertem Pflaftern 
der Kugel” in der empfohlenen Ladung ihre Beitätigung 
nicht finden. 


Darmftabt im November 1847. Baur. 








B ri 
Aus Sachſen, im October 1847. 


Bar Berichtigung von Anfihten über Forſtweſen 
und Jagbperfonal im Königreihe Sadhfen) 


Ginige Xeußerungen in dem Briefe aus unferem Königreiche, 
Seite 218 zc. des Iuniheftes 1847 Ihrer Zeitung, find geeignet, 
eine unvortheilhafte Meinung von unferem Borfiperfonale zu vers 
anlaſſen, daher ich Sie erſuche, nachſtehende Berichtigung auf- 
gunehmen. 

Bis vor vierzig Jahren litt die Zorfverwaltung Sachſens an 
betrãchtlichen Mängeln. An ihrer Spipe fand fein Techniker, die 
Gelegenheit zur wiſſenſchaftlichen Ausbildung des Perfonals war 
gering, die Jagd beinahe Hauptſache, jeder höhere often wurde 
freng nad) der Anciennität mit Männern aus einem bevorzugten 
Etande befegt. Die Beſchaffenheit und Größe der Mälter war 
unerörtert, ja faſt nubefannt, und ihr Gedeihen, wie ihr Ertrag, 
durd eine Menge zweckwidriger Einrichtungen und überaus nach- 
theiliger Servituten und Nebennugungen niebergehalten. Dieß 
erfennent, errichtete im Jahre 1807 die Königl. Binanzbehörde eine 
Borfivermefiungsanftalt, berief jpäter den Bater Gotta zur Leitung 
dieſes Jufituts und einer neubegründeten Borülehranitalt; traf neue 
Dxganijationen, ſchritt in ſtiller, aber confegyenter, Heife in den 
Betrieb6regulitungen vor, verwebte biefe volliländig mit dem ganzen 
Forſthaushalte und brachte ihn nach une nach auf eine Etufe der 
Auebiltung, welche feine Vergleichung mit dem Zuſtaude eines 
anderen der deutichen Ränder zu ſcheuen nöthig Hat. 

Wer den traurigen Juitand gefannt hat, in weldem ſich vie 
"Tönigl. fähfiihen Staatswaldungen vor dreißig und mehr Jahren 
befanden, und damit ten jegigen vergleicht, wer fih die Mühe 
gibt, die jegigen nachhaltig jteigenden Erträge, ſowie die bermaligen 
Beftandes- und Bonität» Berhältniffe mit den früheren zu vers 
gleichen, wer mit den Verhältniffen näher vertraut, durch Worur- 
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theile und einfeitige Auffafſung nicht befangen iR, der wirb finden, 
daß die ſaͤchſiſchen Worfileute nicht müßig waren, und e6 weder mit 
ihnen ſelbſt, noch mit dem gefammten Forſtweſen Sachſens fo übel 
Reht, wie aus der Eorreipondenz im Juniheft 1847 diefer Zeitung 
etwa gefolgert werben möchte. 

Wenn fi die ſächſiſchen Forfleute ſeither lieber in ihren 
grünen Wäldern, als in Journalartifein ergingen, auch bie ihnen 
übrigen Mußeflunden mehr zum Lefen, als zum Berfertigen von 
dergleichen Artifeln verwendeten, fo geſchah dieß wohl nicht aus 
Mangel an Xenntniffen, fondern gewiß aus jener Beſcheidenheit, 
auf welche wir Sachſen viel halten und bie uns vor dem Glauben 
bewahrt, die Welt verliere Großes, wenn nicht Jeder die Fackel 
feiner Weisheit aufpflanzt und, was er gethan oder gedacht, der 
Welt auspofaunt. 

Daß es noch viel zu verbeffern gibt und daS auch ein fähfls 
ſcher Borflverein Manches nügen fann, wirh fein verfländiger ſach⸗ 
fiſchet Forſtmaun verfennen; wenn aber jener Gorreipondent aus 
Sadjfen meint, es werde das nur in gemifien Kreifen (und 
zwar den niederen) gefühlt, in anderen (und zwar den höheren) 
aber nicht, fo iR dieß ein großer Irrihum. Muc tie höheren 
Forſtbeamten freuen fh, daß ter Zoritverein zu Stande gefommen 
iR, und haben ſich mehrere derfelben bei ihm betheiligt. Daß aber 
die Art, wie man ihn ins Leben tie, mehrſach gerechten Aunſtoß 
erregen mußte, varüber beiteht bei den einſichtsvolleren Fotſtleuten 
Sachſens wohl nur eine Stimme, auch it, um dieſer Anficht beis 
auflicgten, feine Befangenheit in „Rüdüchten“ nöthig, melde der 
Eorreipondent fürdtet, ſondern nur jene Urbanität, auf die man 
in Sachſen allerdings Werth legt. 

Wenn außerdem der Gorreipondent die Behauptung aufftelt, 
es fchle dem fönigl. jachiſchen Foritperfonale an allen Beruhrungs⸗ 
punkten, fo zeigt dieß Untenntniß des Gegenſtandes. Die fähfifchen 
dorſtleute haben einen Berührungspunkt, in dem fie fortwährend 
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leben und fich treffen: den Iebenbigen eiftigen Sinn für das Wohl 
ihrer Wälter, fowie für treue Pflichterfüllung, und fie Rehm durch 
den Organismus ihrer Worfleintihtung in einem vergleichenden 
größeren Berfehre, als die Forſtleute fo manches anderen Landes. 
Auc hat ihr Sinn, wie ihr Wirfen, fomohl von Eeiten der Regierung 
als der Stände bereits mehrfach öffentliche Anerfennung gefunden. 

Wir glauben vaher au den, vom Werfafler der brieflichen 
Mittheilung dem fächfifchen Forſiperſonale gemachten Borwurf, ald 
fehle es dort an Regiamfeit zum Beſſerwerden, mit vollem Rechte 
jurüweifen zu fönnen. 9. 

Bemerfung der Redaction. Wir fanden in den Briefen, 
welche das Juni» und Detoberbeft 1847 unſerer Zeitung enthält, 
nicht den Mangel an Anerfennung der Leitungen des fönigl. fäch- 
fiſchen Borfiperfonals, den vorſtehende Mittheilung aus verehrter 
Hand vorausfegt. Unfer Eorrefpondent im Juni» und Octoberheft 
1887 bat vielmehr mehrfältig feine hohe Achtung für die guten 
Sorfleinrichtungen und das Forfiyerfomal des Königreiche Gadıfen 
ausgefproden, und mir glauben in feinem Sinne verfiern zu 
dürfen, daß er bei jeiner Correſpondenz durchaus Feine beleidigende 
Abſicht hatte, fondern von dem beften Willen für die Intereffen des 
fönigl. fächflihen Forſtweſens geleitet war. " 


Aus dem Königreige Sachen, im November 1847. 


(Rod etwas über die erſte Verſammlung des fädfl- 
Shen Borfvereins im Monat Angnfl diefes Jahres 
au Marienberg, von dem Fönigl. fähfifgen Amts 
oberförfler Thierfch in @ibenkod.) 


Ein Gorrefpondent aus Sachſen bemerft in feinem Berichte 
über den fächflichen Forſtverein im Dctoberhefte 1847 dieſer Blätter, 
daß unter Anderm in unferer Berfammlung von dem Forflconductene 
Blafe die Frage zur Beſprechung gefommen: „ob «6 bei ber 
Etziehung ver Nadelhölzer, namentlich der Fichte, rathſam fei 
Rändige Prlanzgärten zum Pflangenerziehen zu halten, oder wechſelnde 
Eaatfämpe?“ Der Berichterftatter fügt dabei hinzu, daß ſich dadurch 
Gelegenheit gefunden habe, manche Borurtheile, welde man 
{m obern Erzgebirge gegen die amsgebehnten Pflanzungen 
überhaupt, and insbefondere gegen die Anwendung von Pilanzen 
aus Pflanzgärten hegt, zu befämpfen, wodurch die Debatte 
belehrend und fruchtbringend geweſen fei. 

Bas über dieſen Gegeuſtand in gedachter Berfammlung von 
obern Erzgebirgern geſprochen nnd als etwaige Zweifel gegen das 
Derfahren, Fichten, die man zum Berfepen auf größere Räume, 
oder in weiterer Ausdehnung als zeither gewöhnlich zu erziehen, 
ausgedrückt wurde, dieß hürfte wohl zum großen Theil auf Rech- 
nung des Schreibers dieſes Rechen. Aber von Vorurteilen, oder von 
Befämpfen derfelben war unferes Wiſſens in jenem Geſpraͤch feines: 
wegs die Rede, denn es galt dort nur den Austauſch von Erfah: 
tungen. Was auf unjeren Bergen heim MWaldbau überhaupt, und 
auf dem Oberforfte Eibenſtock insbeiondere bisher gethan wurde 
und noch geſchieht, das beruht anf gegenjeitigem @invrritändniß, 
nicht bloß mit ver vorgefeßten Dienfbehörde, fondern es bedarf 
jede beabfichtigte Porfiverbefierung, che ſolche zur Ausführung 
Tommt, auch vorher die Benchmigung bes Minifteriums der Finanzen. 
































Die Borfiverwalter im obern Erzgebirge glauben alfo, mit ihrem 
Gufturverfahren anf ganz feſtem Boden zu Regen uns fühlen Ach 
daher veranlaöt, ſolche Mnfguldigungen, wie ihnen in jenem Berichte 
gemacht wurden, mit aller Entſchiedenheit gurächweifen zu mäfen. 

Wie wie uns übrigens für unferen Theil über den Begens 
Rand, den der Forſtconducteur Blafe in der Marienberger Beriamm- 
kung zur Sptache brachte, anefprecyen, darüber hat uns gin anderer 
Gorrefpondent in der Allgemeinen deutſchen land- und 
forſtwirthe chafteichen Zeitung, welcher dort über unfern 
Borfiverein berichtet and dabei jener angeblichen Debatte auch 
gedenkt) ‚bereits Gelegenheit gegeben, Grläuterungen beizubringen. 

Unfensehfalliges Glaubenebelenntniß, was fo ziemlich auf 
ad jährigei@irfahrung und auf das Binverftändniß manches hochacht⸗ 
baren Mannes vom Fache beruht, hat bie Nebaction gedachter Beis 
tung bereitwillig aufgenommen unb in ber 46. und 45. Nummer 
jenes Blattes Raum gegeben. Da wir num, wad mit uns gewiß 
mol mehrere im Dienſte des Gebirgswaldbanes ergrante Bork- 
männer nicht wünfgpen dünnen, daß ein lange erprobtes Verfahren 
uns der Eultur der Fichte entnommen und gleich einer alten abges 
tragenen Jagdjace dem Lumpenfammler vor die Füße geworfen, 
oder durch ein eitles, vielleicht amd einfsitiges Selbſtbe wußtſein 
gebautes Machtwort als abgemacht betrachtet werde, jo halten wir 
uns im Interefie der Sache für verpflichtet, ven Lefer biefer Blätter 
wicht nur auf das in jener Zohtfiheift von ums bereits Niedergelegte 
aufmerffam zu machen, ſondern da jenes, von dem Borfimanne wohl 
weniger gelefene Blatt, wielen Leſern nicht zur Krantniß Tommen 
dürfte, fo rechnen wir auch auf die Bereitwilligteit des geehrten 
Rebarteurs unferer Borft + Zeitung, daß derſelbe jo gefällig if, feinen 
Leſern dieß nicht bloß darinnen wieder zu geben, was jene Zeitung 
über den in Kede ſtehenden Gogenfaud enthält, fonbern wir hoffen 
auch, daß biefer für den norbbeutfchen Gebirgewalbbau allerdiage 
nicht unwichtigen Eulturfrage der etwa noch erforderliche Raum zu 
anderweiter beliebiger Erlänterumg als Epragfaal von ihr aufge: 
dafien werde. 

Bemerkung der-Rebdaction. Wir haben, bem vorerwaͤhnten 
Wunſche entſprechend, den betreffenden Auszug aus ber angeführten 
Zeitſchrift unter vie Notigen dieſes Januarhefts anfgenommen und 
find bereit, weitere geeignete Mittheilungen aufzunehmen. 


Aus der Schweiz, im December 1847. 

(Gachtuf aus Büren a. d. 9. an den Forfiverwalter 

W. von Greyerz zu Lenzburg. — Die Bannwartem 

und Höhere Forſiſchale dafelbR. — Berfuge mit 

vetfiedenen Gerealien ı. bei landwirthſchaft 
licher Zwifhennugung.) 


Die ‚nun glädlid beendete kriegeriſche Bewegung hat freilich 
manchen unmittelbaren'Waldfhaden zur Folge und vie Vorderei⸗ 
tungen zur Forſtverbeſſerung unterbrochen; allein der Gieg der 
Vernunft und Orbnung wird aud auf das dorſtweſen bemnädk 
feine wohlthätigen Wirfungen äußern. Wie mit der Einſicht übers 
Haupt aud die Anerkennung forſimanniſcher Leiſtungen Hand in 
Hand geht, davon laſen wir unlängf in anferen Zeitungen einen 
Beleg, indem die Borflände der waldreichen Stadt. Büren (an ber 


Aar) folgenden Rachtuf an den aus ihrer Mitte geſchiedeuen Forf ⸗ 
verwalter Walo vun Greyerz erließen: 

„Die Reorganifation des Forſtweſens in unierem Canton 
(Bern) und die in Folge derſelben nöthig gewordene Ausichreibung 
von fieben Oberförfierftellen ) erfordert eine größere Anzahl ein- 
figtsvoller und tüchtiger Borftinänner als bisher. Es fann dem: 
nach einer Behörde nur erwünſcht fein, wenn ihre Aufmerkfamfeit 
auf Männer Hingelenft wird, welche für jene Siellen in hohem 
Grade geeignet fein würden. Der Gemeinderath von Büren glaubt 
in dem Falle zu fein, biefes zu thun und den Tit. Regierungsrarh 
auf einen Mann aufmerffam machen zw follen, ver während der 
menigen Jahre, wo er das Forfiweien dortiger Geulllude vers 
waltete, die Gemeindewaltungen auf bie ausgezeichnetitie Weiſe 
emporgebracht und überhaupt eine Eachenntniß, einen Eifer und 
eine Gewiſſenhaftigkeit in feinem Amte bewiefen hat, melde une 
feinen Verluft aufe ſchmerzlichſte empfinden läßt: diefer Mann if 
Herr Walo von Greverz. Leider hat derfelbe, nachdem er lange 
Zeit auf eine Anfellung in Hiefigem Canton gehofft, endlich eine 
folche zu Lenzburg angenommen, und wirb, durch Vertrag und 
Gewiſſen gebunden, fi ſchwerlich für eine der ausgeſchriebenen 
Siellen bewerben. Wahrſcheinlich aber würde ſich derſelbe bereit: 
witlig finden, eine foldje anzunehmen, wenn er von der Regierung 
berufen würde. Der Gemeinderarh von Büren glaubt ſowohl 
dem Ganton Bern einen wefentlichen Dienf zu leiten, als eine 
BPlicyt ver Dankbarfeit zu erfüllen, indem er Herrn von Greyerz 
der Tit. Behörde aufs angelegentlichfle empfichlt. Möge das Ber« 
dienft in unferem Freiſtaate immer mehr feine Anerkennung finden, 
und die öffentlichen Aemter immer mehr mit einfihtövollen und 
wadern Männern befegt werden! — Büren ben 3. September 1847. 
— Der Präfident des Gemeinderathe: R. Stoher.“ — Her 
B. von Greyerz hatte zu Büren zugleich eine Forſtſchule mit viel 
verfprechendem Erfolge gegründet. Sehr ausgetehnte Pflanzungen und 
Saaten führte er mit feinen Eleven aus, lehrte fie unter Anderem 
auch durch eigene Anfchauung das Eulturverfahren Biermans 
fennen; nahm mit denfelben weitläufige Borfivermeflungen auf den 
Bergen de6 Jura vor und gab Jedem überbieß Gelegenheit, eine fleiz 
nere Bermefjung mit Meßliſch und Bouſſole in der Nähe des Wohn⸗ 
orts auszuführen; zug endlich biefelben zu allen Geſchäften im Walde 
und auf dem Zimmer hinzu, welche durch die zugleich in Walbungen 
‚anderer Gemeinden vollzugenen Arbeiten der Betrieberegulierung und 
Schaͤhung ein größeres Interefie erhielten. Reben dieſer Praxis wur: 
den den Eleven auch bie nöthigen theoretifchen Kennmiſſe beigebracht. 
— Im Sommer diefes Jahres folgte jedoch Herr von Greyerz einem 
Rufe nach Lenzburg im Canton Margan, und verlegte auf mehr: 
feitiges Anſuchen ebendahin feine Forſtſchule. Zugleid) "Antferadı 
der Genannte dem Wunſche der Gantonsregierung, einen Curſue 
für Bannwarten bafelbit zu eröffnen, welde in der Schweiz 
eine höhere Stellung und Höhere Wichtigkeit haben, befonters für 
Gemeintswaldungen (Fleinere Waldungen biefer Art find ihnen oft 
ganz in ausfhlieflihe Adminiftration gegeben), als bei Ihnen in 
Deuiſchland, und daher, hier auch größeren Anforderungen ent: 








*) Die Borflände der Borftämier führen hier den befcgeidenen 
Titel „Oberförfer.” 





ſprechen müflen, als vort. Man ward dabei von tem richtigen 
Gedanken geleitet, daß, um das Forſtweſen in der Schweiz] von 
Grund aus zu verbefiern, man von unten an uud hauptſachlich mit 
Velehrung anfangen müfle, zumal in unferem Gtaate die Gemeins 
den mit größtmöglicher Freiheit über ihr Cigenthum ſchallen und 
walten fönnen, in unferem Freiſtaate alfo ein birecter Zwang zum 
allgemeinen Beften nicht ftatthaben fann, während dagegen in den 
meiſten beutfchen Staaten vie Walvungen der Gemeinden, wie 
deren ganzes Vermögen, unter der Vormundſchaft des Etaates 
flehen. Diefer Curſus für Subalternen ertredt ſich jedoch nur 
auf eine Zeit von drei Wochen, mit einem jpäteren achttägigen 
Wiedetholungscurſue, und auf folgende Yehrgegenflänte: a) Anlage 
von Saatſchulen, Saattämpen und Pflanzſchulen, mit allen babei 
geltenden Rücjichten; b) Anzeichnung regelmäßiger Durchforflungen 
(au) im Niederwald); c) Aufaitungen unter Borzeigung und An- 
wendung der befieren Werkzeuge; d) Abtrieb von Nieder: und 
Hogwald mit den Rüdfichten für die Nachzucht; e) Waldberrieh, 
Zwiihennugungen in den Maltenituren; F) Vorwaldbetrieb mit 
Feſtſtellung der paflenden Holzarten und ihrer Entfernungen; 8) Be: 
nugung und Kenntniß eines Walbplanes, einer Beitandeskirte, 
Drientirung und Diftanzermittlung des verfleinerten Maßſtabs und 
der Flaͤchenberechuung; h) Abiteckung gerader Linien, ihre Meſſung 
und tie fleiner Parcellen mit Meifette und Dreieckszerlegung 
i) häufige Grcurfionen, auf welchen über alle wichtigere Vorgänge 
und Erſcheinungen den Bannwarten Belehrung eriheilt wird. An 
Regentagen finden theoretiſche Vorträge und Arbeiten Statt, wie 
Begriffserflärungen, Waldbau, Kenntaiß der wichtigſten Holzarten, 
Wegbau, über die dienſtlichen Functionen und Pflichten eines Bann⸗ 
warte, Rechenaufgaben u. |. w. Da nun ber Krieg zu Ende if, 
fo wird auch die eigentliche Forſtſchule zu Lenzburg nach erweiter: 
tem Plane fortgefegt werben. 

An ter Spige des Forſtweſens des Gantons Aargau ſteht Herr 
Forftinfpestor Gehret, ein Mann, der ſich um unfer Forſtweſen 
ſchon viele Verdienſte erworben hat. Ich fand neulich Gelegenheit, 
von deſſen Veitrebungen zur Verbeferung der Waldnugung Kenntniß 
ju nehmen. YHierunter find die Anlagen im Staatswalddiſtriete 
Stock und Hard bei Auenftein, unweit Aarau, andy in Beziehuug 
auf landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung von befonderem Interefie. 

Der genannte Wald ift in einer Ummandlung von Niedermald 
in Hochwald begriffen. Die Schlagfläche in 18%, betrug circa 4, 
Juchatten, *) wovon 2 Jucharten mit 28 jäyrigem und 21%, Jucharten 
mit 17jährigem Holze beſtockt waren und lieferte einen Ertrag von 
18, Klafter Scheitholz, 108 Klafter Wurzels und Stodholz uud 
7000 Reiswellen. Der Schlag wurde dis zum Frühjahre gerodet, 
zur SKartoffelpflanzung zugerichtet und durch Weihenpflanzungen 
wieder zu Wald angelegt. Zwiſchen den Reihen wurden Durch Leute 
aus der dürftigen Claſſe Kartoffeln gebaut, und ohne Pachtzins zu 
fordern. Der Boden in ein ſandiger, oft grieniger, oft fogar fehr 
geieniger Lehm. Die eine Schlagftäche Hat eine janfıe Abdachung 
gegen Suͤden, die andere iſt theils eben, theils janft gegen Dfien, 
teile ſteil gegen Norden fi) ſenkend; abſolute Höhe circa 1200 Fuß. 
Der Nieverwald gedieh hier ſchlecht und alte abgängige Erdde 














) 1 Zuchart = 1 badiſchen Morgen = 1,41 preubiſche Morgen. 
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waren genug vorhanden; auch bie übrigen wären In ber Bofge f 
wahrſcheinlich bald eingegangen. Die fpätere Kartoffelernbte ergab, 
nach Angabe des Bannwarten, circa 1000 Körbe oder 2000 Viertel *) 
geiunde Knollen; franfe find auch, aber in fehr geringem Maaße, 
vorgefommen. Die in 1845 und 1846 gemachte Wahrnehmung 
ſcheint ſich beftätigen zu wollen, daß die Kartoffeln im friſch geror 
deten Waldboden der herrſchenden Krankheit weniger unterlies 
gen als auf Aderfeld. Zugleich zeigte ſich, daß fpäteres Auslegen 
der Eaatfartoffel und ein nicht tiefes Bearbeiten des Bodens bie 
Erndte zu einer weniger fidjeren machen. An der Stelle dieſer 
Kartoffeln grünt jegt eine ſchoͤne Roggenfaat, welche anf Rechnung 
des Staats gemacht worden. — Der Abtriebichlag von 18%, auf 
welchem zwifchen ven Bflanzenreiben im Jahr 1846 etwa 1000 Viertel 
gefunde Kartoffeln geerndtet worven, wies jept folgende Saaten 
von Belvfrüchten auf, nämlih: 1) Staudenroggen, im Herbit 
1846 geiät, mit Samen von Hohenheim. Der Ertrag von Y, 
Zudart betrug 19 Garden, aus welchen 7%, Viertel fehr ſchöner 
Roggen ansgedroſchen wurde. Diefer Ertrag wäre noch höher 
gewefen, wenn man nicht zu dicht gefät hätte, as ver Gtauben- 
roggen nicht wohl erträgt. — 2) Derſelbe Fehler wurde begangen 
auf einem andern Stüde von circa Juchart mit Etaubenroggen, 
welcher im Frühjahre gleichzeitig mit Hafer ausgejät worden war. 
Der Hafer fand daher mittelmäßig. Bei der Ausfaat im Frühjahre 
Tann man den Staudenroggen erſt im zweiten Herbfle erndten, alfo 
mit einer Bodenbearbeltung zwei @rndten gewinnen. Wenn auch 
diefe Art der Veftellung für die landwirthſchaftliche Zwiſchen⸗ 
nugung von Anderen fehr empfohlen wird, fo ſprechen doch nach Herrn 
Gehret's Erfahrungen die gemachten Proben nicht zu ihren Gunſten, 
indem überall nur eine halbe Haferernbte erzielt wurde, was vielleicht 
in der zu dichten Moggenfaat feinen Grund hat. Den Hafer muß 
man, nad) Heren Gehret’s Bemerfen, in gewöhnlicher Menge und 
von Gtaubenroggen & Biertel pro Judart nehmen, während zur 
Herb Alleinfaat des lehiern 5 Viertel genügen. Im Allgemeinen 
in aber Herr Gehret gegen dieie Brühjahrsfaat und Mifhung des 
Staudentoggens, weil feine ter beiden Erndten eine volle zu nennen 
iR und der Unterjchied der Bearbeitungsfoften für eine ein- und 
eine zmweimalige Saat immer gertnger, als der Unterfchle im 
Ertrage zweier halben und zweier vollen. Erndten bleibt. — 
3) Probejanten von Waizen, Korn und Ginforn waren 
gänzlich mißraihen. — 4) Kamtfpatfa: Hafer auf circa 1 Ju⸗ 
art. Herr Gehret hat dielen als zweite Frucht nur darum 
gewählt, weil er gleichzeitig eine Lärchen- und dichtenſaat auf 
derjelben Stelle ausführte, eine Waldſaat in einer Sommerfrucht 
befier als in einer Winterfrucht gedeiht, und weil man beim Kamt⸗ 
ſchatla⸗ Hafer feines arten Halınes wegen weniger ein Lagern zu 
befürchten habe, als bei irgend einer anderen Halmfrudt. Wo 
diefe Rüdfichten wegfallen, würde man mit mehr Bortheil nad} den 
Rartofieln auf ſchwerem Boden Korn oder Waizen, auf leichtem 
Roggen erziehen nnd hierauf erſt den Hafer folgen laffen. Die 
Gendte geſchah anf Rechnung des Staats, um den Hafer weiter 
verbreiten zu fönnen. Sie wurde zu 60 Vierteln geichägt, welches 

















*) 10 Biertel = 1 Malter 
preußiſche Scheffel. 
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eine vollfommene Erndte zu nenmen iſt. Iene Waldſaat erforderte 
ein etwas dünnes Säen. — Zulegt bemerkte noch Herr Gehret, 
daß im Sommer ein Meines Stück diefes Hajerfeldes Tränfelnd 
ausgefehen habe, auf welches er aber Kno cheumehl, 8 Gentner 
pro Juchart, freuen ließ, wodurch ſich das Stück wieder ganz 
erholte. Düngungen mit Knochenmehl will Herr Gehtet wieder⸗ 
holen; er machte dabei anf die Wichtigfeit der Frage der Düngung 
aud im Waldfeld aufmerffam und empfahl unbevingt die Samens 
düngung. Er lafe nämlich (in gewöhnlicher Menge) aufgelöften 
Kupferpitriol in Schweinsghle (oder in deren @rmangelung auch 
in vertünng ‚Rindsgülle) gießen, hiermit das Korn während 24 
Stunden, nadıe Früchte (Waizen, Roggen ıc.) während 12 Stunden 
heizen, nach dieſer Zeit die Brüchte herausnehmen, etwas abtrodnen 
und dann mit pulveriſirtem Delfucyen (Reewatfrufl) und Taubenmiß 
fo überfieben, daß Alles wohl und moͤglichſt gleichförmig an den ein: 
zelnen Eamenförnern Heben bleibe; dann werde der Samen ausge 
freut. Auf 10 Viertel Korn werde I Viertel Krufi und 1 Viertel 
Taubenmiſt genommen, bei nadien Früchten nur die Hälfte. Diele 
Samendüngung habe, namentlich, wenn nicht ſehr frühzeitig gefät 
werden Fönne, ven Vorteil, daß die Caat früher keime, raſcher 
wachſe, deßwegen fräftiger in den Winter und fomit auch fräftiger 
ins Frühjahr fomme. 








Paris, im September 1847. 


(Befelifpaft zur @rmunterung der NationalsIns 
duftrie, Föniglie Aderbau-Gefellfhaft, Atademie 
der BWiffenfgaften: Breisfragen x. — Central⸗ 
congreß für Aderbau und Gommiffion zur Unter: 
ſuchung des Nadelholzes der Pyrenäen. — Monitewr 
des eauz et furöts. — @rndte und Berfauf von Walt: 
produften.) 

alu) \ 

So verfolgt die Gefellfhaft zur Grmunternng der 
Nationalinduſtrie mit unermüblicher Anſtrengung ihre große 
Aufgabe, die Entwidelung aller Zweige der Produftion hervorzu⸗ 
rufen. Sie fönmen fi einen Begriff von den granbiofen Mitteln 
machen, welche biefe Geſellſchaft zur Erreichung ihres Zweckes auf⸗ 
wendet, wenn ich Ihnen fage, daß die Preife, welche fie im naͤch⸗ 
fen Jahre auszutheilen hat, fi zur Summe von 100,060 France 
belaufen. ie werben ſich and) gewiß noch der großartigen Preis 
aufgaben und auf ihre Löfung gefeßten Preife aus meinem erſten 
und zweitgu. Briefe (Maiheft biefer Zeitung, Eeite 189, und Junis 
beit, Geige 322) ‚gginnern, welche nicht nur die Aufmunterung zur 
Wiederbewaldung entblößter Gebirgsparthien und bie Verbreitung 
der Nadelholzeuitur, fondern auch die Erledigung wichtiger Bragen 
von wiſſenſchaftlichem Intereffe zum Gegenftande hatten. Neuer: 
dings hat dieſe Gefellfhaft einen neuen Preis von 3008 France 
fegeiegt für die „Anffindung eines Verfahrens, mittel 
defien ein fpnellerer Zuwads der Bäume bewirkt 
wird, jedoch ohne der Güte des Holzes zu ſchaden. 
Die Begetation muß fo befhleunigt werben, baß der 
Effect eines Jahres dem zweier Jahre glei if.” Es 
erinnert mich bieß an die Cultur und Pflanzen: oder Stämme 
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vertheilung nach dem Verfahren Ihres deutſchen Biermans. 
Erwähnte Preisfrage möchte Beranlaflung zu Verſuchen mit 
dieſem Verfahren fein; aber aud dazu, daß es erweitert und daß 
noch dieſes oder jenes Andere aufgefunden oder verbeſſert wird. 
Ich bin fehr gefpannt auf bie Löfung diefer Frage; denn wenn 
wir andy die Bäume nicht viel größer machen koͤnnen, als es die 
Natur ihnen beRimmt hat, ‚fo haben wir doch Andentingen genug, 
daß wir einen zweijährigen Zuwache in einem Jahre hervorzu⸗ 
bringen vermögen, Das Wichtigſte bei alt" Bahrtrlferefgieuni: 
gungsmethoben if allerdings, daß der beſchleunigte Baum oder 
Behand am Ende der Umtriebezeit mehr "orkt"ThcHgboiid& Holzs 
maffe befigt, al6 ein nicht befchleunigter ; aber doch FÜR ihn hier- 
nach nicht allein den Werth oder Unmerth ſolchet Wicrhöben'fhäpen, 
weil es wicht minder oft von Wichtigkeit iR, eine zaͤrniche Holz: 
planze möglichft ſchnell aus den Jahren der Kindheit herausbrin- 
gen, damit die Zeit ihrer größten Empfindlichkeit gegen Witterung, 
Unfräuter »c. auf ein Kleinftes rebueirt werde, 

Gleichzeitig will ich Ihnen eine andere Preiefrage diefer Geſell- 
ihaft über Bewäfferung mittheilen, welche zwar feinen birecten 
Bezug zur Forſtwirthſchaft hat, aber doch in Zufammenhang mit 
einer früher von dieſer Geſellſchaſt geſtellten Ftage über Wald: 
bewäfferung (fiche Juniheft dieſer Zeitung, Seite 222) in Iu: 
fammentang gebracht und ale eine Vorfrage zu dieſer angefehen 
werben kann. Die Gefellfgaft bietet nämlig der beſten Denk: 
ſchrift über die hemiſche Zufammenfegung dee zu 
den Bewäfferungen verwendeten Waffers und über 
bie Urſachen, welche zur Erklärung der in feiner 
frustbaren Wirkung beobaspteten Berfhiedenheis 
ten geeignet find, einen Preis von 3000 France. 
Neben diefer wiſſenſchaftlichen Aufgabe wurde noch folgende praf- 
tifge, welche man ganz in die Waldwirthſchaft Herüberziehen fann, 
geſtellt, nämlich: zu unterfucdhen von phyfifaliihemoder 
phyſiologiſchem Geſichtspunkte ans die Wirkungen 
derBeriefelung ober Bewäfferung für ein Land, eine 
Bilanzeundeine gegebene Jahreszeit, undanzugeben, 
welches bie zu ihrer Ausführung geeignetiien Stun: 
den des Tages find; der Preis für die beſte Abhand- 
lung beträgt 1500 Francs. — Ihre Lefer werben ſich gewiß 
für diefe Fragen, welche die Auffaflungsweife des Studiums der Ber 
wäflerung dahier in Sranfreich beurkunden, intereffiren; da, wie 
ich in Ihren Jahrbüchern der Forſtkunde, „Heft 35, gelefen habe, 

eine die Walbbewäflerung betreffende Frage für Die Verſammlung 
ſũddeutſcher Forſtwirthe zu Ellwangen in 1848 geftellt iR. 

Die Akademie der Wiifenfhaften hat indidicht Jahre 
einen Preis von einer goldenen Medaille im Werthe von 508 Brance, 
auf die beſte Loͤſung einer oder mehrerer Wragen,' betreffend die 
Statiſtit von Fraukreich, gefegt, und eine Jährkiche Con 
currenz dazu eröffnet. — Es würde mich fehr fteuen, wenn 
‚Ihr Aufruf im Junihefte 1847 biefer Zeitung zür Sammlang und 
Veroͤffentlichung forſiſtatiſtiſcher Materialien den Erfolg hätte, bald eine 
genaue und vollftändige Forfiftatifif von Deutſchland zu begrüßen. 

In tim Gentralcongseß für Aderbau zu Paris 
‚befteht eime eigene Commiſſion für Gegenflände des dorſtweſens. 
In der erſten Sigung befielben, im Februar dieſes Jahres, warde, 



































unter dem Präflvium des Herrn Decazes, jum Präftenten diefer 
Gommilfion Herr Seguret, Überiufpecteur der Waltungen der 
Föniglien Privattomänen, und zum Secretar Herr Millet, 
Infperteur der Staatswaldungen, ernannt. Doch die Gommil 
befteht in biefem Jahre nur aus 12 Mitgliebern, und man hat für 
gut gehalten, die Discuffion eigentlicher ragen über das dorſt- 
wefen auf das nächte Jahr zu derſchieben. Man beihäftigte ſi ch 
für dießmal nur mit der Brage über die Organifation eines Syſtemes 
zur theoretifchen und praftifcpen Unterweifung der Forflkramten. — 
Eine andere Commiſſion iR im Juni 1846 von den Miniterien 
ernannt worden, um mit Rücficht auf die Bevürfniffe ver Marine 
die Gigenfhaften des frauzöſiſchen Nadelholzes mit 
denen des ausländijhen zu vergleichen, beſonders aber 
um biejenigen des Holzes der Pprenäenwaldungen zu prüfen. — 
Die franzöfijche Marine bedarf große Holzquantitäten; im Jahre 1846 
verlangte der Marineminifter 180.000 Steres (54.00 preus. Klaf: 
ter) und der Deputirte Thiers ichlug vor, dieje Zahl anf 300.000 
(99.000 preuß. Klafter) zu erhöhen, und nach dem früheren Vor— 
ſchlage eines Mitgliedes der Deputictenfammer jollteu 320.000 preuß. 
Morgen Wald der Marine zur freien Dispofition und Verwaltung 
übergeben werben. Gin großer Theil diejes Holzes wird aus dem 
Norden und der Wallacei eingeführt, uud die Ingenieure gebeu, 
fogar nad} einem amtliyen Ausipruge der Marine Arminitration, 
dem erſteren den Vorzug vor dem frauzöͤſiſchen. Der Staat befipt 
aber in den Pyrenäen, im Departement de lAude, bis zu 11 Meir 
len vom mittelländifchen Meere, etwa 48.000 Morgen Nadelholz- 
walbungen, welche die fhöuften Weiftannenbeitände von Frankreich 
enthalten. Diefe Waldungen beſtehen aus Kiefern und Weißtannen, 
‚deren Zahl von der Berwaltung auf 1.013.800 Bäume von & bie 7 
und 13 preuß. Buß Umfang und von einer Höhe, welche immer 
77 Wuß überfleigt und bis zu 93, 110 und 125 Fuß geht, gefhäßt 
wurde, und welche eine ſolche Vegetationskraft befigen, daß die 
Jahresringe nach einem Alter von 150, fogar 200 Jahren, noq 
eine bemerfbare Dicke befigen. Außer diefem Waldreichthum finden 
Äh in demſelben Umfreije noch 32.000 Morgen Privatwaldungen 
von gleicher Beſtockung mit jenen. Diefe Schäge liegen noch größ- 
tentheils unbenupt, obgleich die Einfuhr von fremdem Holze für 
die Marine, beſonders feit 1837 und vorzugsmweife aus dem Norden, 
ſeht beträchtlich iſt, und obgleich Ludwig XIV., deſſen prachtvolle 
Slotten groͤßtentheils aus einheimiſchem Holz erbaut wurden, bewies 
fen Hat, daß die franzöſiſchen Waldungen den Bedatf an Schiffs— 
bauholz zu decken vermögen und daß dus franzöfiihe Holz fd «ben 
fo gut dazu eignet, als das auslänvifhe. Die pyrenaiſchen Weiß: 
tannenwaldungen verforgten zwar Rouſſillon, Languedoc und die 
Brovence mit Holz, aber feit einigen Jahren wurden über den 
Golf von Bosnien und Trieſt große Mengen Weißtannen als Rüd- 
fracpt zu einem fo niedrigen Preife eingeführt, daß legtere die Con: 
eurrenz mit ven franzoͤſiſchen beftehen fonnten. Dieſe Rüdfigten 
im Auge hat man die oben genannte Gommiffion erwählt, melde, 
befiehend aus Boriimännern, Ingenieuren, Mäunern aus dem Artil- 
leries und Geniecorps, ſich zur Aufgabe feßte, durch pofitive 
Grfahrungen auezumitteln, ob die Nadelhoͤlzer der Pyrenäen für die 








großen Conſtructionen des Givil- und Ediffbaues eben fo viel” 


Befigfeit, Elaſticitat und Dauer beſihen, als die eingeführten, 





Damit wan den Kandel mit den einheimiichen gehörig begünfligen 
könnte. Dieſe Gommiifion begann zu Garcaffone ihre Unterfuhuns 
gen; aber ihr Praſident, Herr Dequet, Gonfervatenr der fieben 
und zwanzigfien Gonfervation zu Dijon, Rarb unterdeß und bie 
Wirbeiten mußten vertagt werden. Die Gtelle deſſelben wurbe erfi 
im Juli diefes Jahres durch Herrn Méloizes, Gonfervatenr zu 
Borveaur, erfeßt, und die Commiſſion hat nun wieder von Neuem 
ihre Unterfuchungen begonnen. Eie verſprechen bebeutungsvoll und 
von allgemeinem Interefie zu werden, und ich habe daher für vaſ⸗ 
fend erachtet, Eie einſtweilen mit dieſen getroffenen Maßregeln als 
inteltung zu der fpätern Mittheilung der Refultate, zu welchen 
die Commilfion gelangen wird, befannt zu machen. 

Eie fönnen ſich num leicht denfen, wie Alles dahler zuſam⸗ 
menwirft, fowohl die Megierung, als andy patriotiſche Männer, 
um das franzöfliche Forſtweſen in die Höhe zu bringen, und Sie 
werben meine Hoffnung gerechtfertigt finten, daß es bald eine 
auſehnliche Etnfe der Ausbildung erlangt haben wird. Die Repräs 
fentanten des Bortfcpritts einer Wiſſenſchaft And die Zeitſchriften, 
und «6 wird Ihnen daher die Nachricht von Jutereſſe fein, daß 
vom Eeptember diejed Jahres an bie Annales forestieres das 
einzige in Bramfreih erſcheinende forſtliche Journal ud, indem 
der Moniteur des eaux et forets feine Eriſtenz aufgegeben und 
feine Abonnenten an die Annales forestiöres abgetreten hat. Beide 
Journale lebten bisher in feinem friedlichen @invernehmen, aber 
der Moniteur, welder an Werth den Annales weit nachſtand umb 
feine Mißgunft oft auf eine nicht fehr rühmliche Art an den Tag 
legte, fonnte ſich eudlich nicht mehr halten. Sein Mebactenr jedoch, 


mit Ramen Thomas, hat ſich auf eine feine Manier aus der 
Affaire gezogen, indem er, Uebermaaß von Dienfigefdhäften vor⸗ 
fhügend, obiges Arrangement mit der Redaction ber Annales 
forestires getroffen hat. Leptere hat ihre Spalten mit umpars 
theiifgem Sinne den oft mit den. übrigen im Widerſpruche ſtehen ⸗ 
den Anfichten des Herrn Thomas geöffnet, damit er ſich noch ferner 
mit feinen früheren Abonnenten unterhalten fönne. — 

Die Gichelerndte in dieſem Jahre fällt dahier fehr reichlich 
aus; die Nadelholzfamenerndte iR es gewöhnlig. Bür lepteren 
Samen findet fih zu Bontainehleau eine bedeutende Gamenflenge, 
an welcher, jept. mehr als 7000 preuß. Scheffel. Ravelholzjapfen 
aufgehäuft And. Dieie murben bis jept anf dem Plage zu fehr 
niedtigem Preife verfanft; mam beabfihtigt fie aber nach Paris zu 
führen, wo fie beveutend höhere Preife erlangen werden. Denn 
fie geben ein klares, lebhaftes und intenſives Bener. 

&s beginnen jeht in diefem Monat und im Oktober bie Bers 
Käufe der Schläge. Man-glaubt ziemlich ficher, daß der Preis 
derfelben ſich miebriger gefaltet, al6 er in den Jahren 1845 und 
1866 mar. Det bie Holzhändter Haben in dieſem Jahre offen- 
baren Schaden gehabt, indem fie ihr Holz wohlfeiler verfaufen 
mußten, als fie ed erflanden haben, und außerdem mangelt es auf 
der Börfe fowohl, als in allen Befchäftszweigen an Geld. Jedoch 
hat man auch Grand zu glauben, daß die Preife, wenigftens in 
Paris, wieber in die Höhe gehen, weil feit 1765 das Holz in den 
Häfen der Vonne und Göre von Jahr zu Jahr mehr verſchwindet. 
Den Holzgänblern gilt es zwar jept darum, bie. Preife niedrig 
zu halten. 


m 


Notizen. 





A. Die „Kindertanne“ unweit Schwarzburg im Fürs 
Renıpum Shwarzburg-Mudolkadt. 
Mitt einer Arbudung) 

Diefe intereffante Edeltanne befindet ſich bei 1500 Buß Meer 
reohohe an dem 2204 Buß hohen Quittelsberge im Unterweiß- 
bacher Borfe, 1, Stunde von dem alten Stammſchloſſe Schwarz⸗ 
burg entfernt, unterhalb dem Kaltenzinnenborn, öſtlich über dem 
Orte Duelig an einem WBiefenthälchen, die mittlere Quelitz genannt. 
— Die in der beiliegenden Handzeichnung erfichtlichen abnormen 
Berzweigungen find gegen dieies Thaͤlden hin gerichtet. — Stand: 
orisverhältniffe: Am ſüdlichen Eaume eines 80 bis 120jähr 
rigen mit Fichten, Tannen und Kiefern gemifchten, am Thalein- 
ange fid mehr emporhebenben, reich beafleten, aber ziemlich lich 
ten Benunds; Boden: Lehm mit Beflein vermengt, etwas flach⸗ 
grundig und felfig, quarzreich, troden, wenig mit Moos bedeckt; 
Gebirgsart: Thouſchiefer; Lage: eine ſteile, gefhüßte, führ 
weſtliche Wand; Klima: gemäßigt. — Der Durchmeſſer tes 
Scqaites A (man fehe die Zeichnung) beträgt bei 2), Buß (zu 
125.1 PBariier Linien) Höhe (La. M.) vom Boden 40 Zoll; die 
Siarte des Schaftes B 24 Zoll und die des Schaftes C 20 Zoll. 
An dem Schaſte A befindet fih 2 Buß hoch ein abgehauener 7 zoi⸗ 
iger Tannenſtock D und 6 Fuß von der Tanne B ein dergleichen 


Stod 5zöllig E. Bei 1 Juß Höhe bei F haben ſich die beiden 
Tannen A und C 24 Fuß lang und 3 Zoll weit getrennt, über 
& find beide aber durch befondere Mitwirkung der Etämme H 
und J fo innigf verbunden und- verfchlungen, daß in Folge deſſen 
die Tanne © fh bei x bei 10 Fuß Höhe zu einem ganz verfrüßs 
velten Giebel umbilden mußte. Derfelbe iR zwiſchen x und z 
8 Zoll flart und 2% Fuß lang, fleht vom Hauptflamme A & Zoll 
ab, vereinigt fi nochmals mit dem Stamme K, und endigt abge⸗ 
brochen und längfl türre geworden, bei 5 Zuß Höhe mit 2 Boll, 
nachdem felbiger wieber bei y mit A verwuchs und linfs einen AR 
noch hewworbrachte. Statt des Gipfels von C fuchte ſich nun der 
Stamm Labei 51% Buß Höhe zu bilden, erhielt hier die Stärke 
von 15480ll und z0g ſich nothgedrungen durch eine fehr gefällige 
Krümmung hinaus ins Frei. Auf der Oberfläche beffeiben & Fuß 
& Boll.entfernt vom Gtamme, wuchs wieder der Schaft M 8 Zoll 
ſtark 40 Buß Hoch empor. — Die Taune B ift bloß am Boden 
mit der Tanne A verwachien, unb fie führte ihre Beaſtung nach 
der rechten Seite zu. Die Höhe beider Tannen A und B beträgt 
120 Buß, die Tanne A Hat ſelbſt in bedemtender Höhe noch einen 
Geitenarm w erzeugt und enbigt ſich in einer Zwieſel bei v, deren 
techtet Theil abgebrochen ift. Beide Gipfel drohen dem Giugehen; 
die mittlere Beaſtung hingegen iR nod fehr grün und von einer 
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bedeutenden Ränge. Bel 61, Buß Höhe hefuder fh der Gramm 
315 Zoll Hart, bei 81, Buß Höhe der Gramm J, weicher mit 
dem Giomme G ganz und gar verwadjien und bie gänzliche Ber: 
tnsryelung nnd Ras fpätere Gingehen des Gipfels der Tanne C 
werurfacbte. Diefer Hat zwar, wahrfdeinlic darch @ins und 
Buflnb ver vertrüppelten Tanne C, gewiß aber nicht ohne geringe 
Anfopferung, eine Staͤrle von 20 Zoll auf der Hohtm Seite erzwun · 
wen, aber vermöge ber ſiorken Drehung feine woatltnaruht / fon- 
dern eine ſeht breisgedrücte Borm *) actheitenle ARE IE gou 
Bart ia gleichfolls ein Echaft ver Tanne A’, welcher in Yeienfter 
Mitung bei a Buh Höhe I8 Fuß lang hiuluewuche! icke”tier ein 
MO Bub hebes, 5Zol Raries Etammchen Str.’3 leſtkglege P um 
Q find Hehe dieſes Stammes geweien, wobon P* von: Winde abges 
dreht, O hingegen abgehauen zu fein fcheint. Vir Hbthenwuchs 
dieſes Stammes aber iR, wohl durch dieſen ſonderbaren Wuchs 
oder durch Verluſt des Würs P, rap feines freicn Etandes, beden ⸗ 
dead qurüchgeblieben. — K, no ein MR der Tanne A, erreichte 
bei 127% Buß Hühe 15 Zoll Stärfe. O war bloß ein AR und iR | 
Hängß abgehauen worden. Die Schafte H, J, K und L haben, | 
Fisuntlis in Aumpfivipige Sipſel auslaufend, beitäuflg eine Länge 
mon SO Ruß; uud durch die den Tannen fo eigene Weberganges 
Grnährung auf andere Grämme, fo wie befonders durch die freie 
fonnige Sage und durch ven @infuß der Tanne C ward ohne Zwei— 
fat diefe fg interefane Grigeinung hervorgerufen. — Die fammtr 
Uten Grimme mit Ansihluß der Arfle wurden anf 650 Kubiffuß 
Gefthalzmafe, auf 3 Mlafter Stocholz inel. des unfyaltbaren Holzes 
amd auf & Schock Reifigwellen zu 15 bis 18 Kubiffuß geſchadt. — 
Rechts am Gtode der Tanne A if bei R früher ein @inhieb, 
wahrſchetalich von den dortigen Tannenzapfenfeigern um dehwillen 
gemacht worden, um dadurch beffer auf die Tanne zu fommen und 
um die faR alle zwei Jahre wachſenden, noch grimen Zapfen in 
den Monaten Auguſt and Eeptember herabzupflüden. Durch Klar: 
Wampfeg dieler Zapfen und vermitteld Deſtilation wird namlich 
den, beiläufg gefagt, das Terpentinäl gewonnen, weldes fon 
ange bes ein nicht geringer Erwerbszweig für die dortigen Wald⸗ 
bewobner iR, und wodurch Viele, wenn auch einen fehr gefühes 
lichen, aber tod; guten Bervienft finden. Durch diefen Einhieb, 
ſo wie auch durch den ausgefaulten Etod D erficht man, daß die 
Zaune A ganzuch faul und von Ameiſen bewohnt iR, was neben 
Yen zu befürchtenden Veriroctuen des Gipfels das baldige Gin: 
gehen dirfer, auch für die Nachwelt fo merfwürdigen Goeltanne 
wermuthen läßt, wehtalb Unterzeichnerer glaubte, dirſe Zrichnung 
Ind Befreiung noch zu rechter Zeit minpeiten“jü’müh. 
Baulinzella den % Iyli 1847. nn 
8. 8. Hundtuhi Hilfe. 


B. Ueber den Borßeuftur- Betrieb im Rönigreige 
Sachſen und einige bei der erfen Berfommiung 
des fähfifhen Ferfvereins im Augaſt 1847 zur 
Sprache gefommenen Gegenfände, 

In dem Bericht, weichen Nr. SI der allgemeinen Zeitung für 

Hands und Borfwirke von 1847 (herausgegeben von orig 
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®) Daher der oben gebraudgte Ausprud „hohe Seite.“ 


Beyn) emthäte, ſindet Ay unter Anderm folgende Erde: Bei 
Verhandlung des Thema's „auf weldem Wege man am fiherfm 
und wohlfeiften feinen NRabelholzpflanzenbebarf, namentlich den Ber 
darf am Fichtenvflanzen, erziehen Fönne?‘" wies man einerfeits bin 
auf die Harzer Pflanzlämpe, in denen man ‚große Dumtitäten 
Pflanzen gezogen, womit man die großen Flaͤchen anbaute, welche 
wort theile im vorigen, theils im jebigen Jahrhundert Starme und 
Borfenfäfer zu großen Biößen gemacht Hatten, die man nur durch 
außerordentliche Mittel in Beſtand bringen zu fönnen glaube, welche 
man in den Planzfämpen gefunden zu haben meine (v. Berg). 
Andererfeits fucht man jept im Hochgebirge Sachſens die Abtriebs— 
Mächen, weiche das Wegichaffen der anf den Gebirgsplateaus vors 
kommenden fehr umfangreihen Krüppelbeflände verurſacht, durch 
Bilanzen, die im befonders dazu angelegten Pflanzengärten gezogen 
werven, wieder anzubauen (Thierfh). Auf einem dritten 
Bege, in dem gewöhnlichen Bichtenfaaten, glaabte man ferner wohl 
feit und ſicher den nötHigen Vedarf, mie man feit einer langen 
Reihe von Jahren geihan, fiher erlangen zu fönnen (u. Ber 
Lepfch). Der teptern Methode ward indeß weniger als den erfteren 
beiden das Wort geredet, am meinen der Anzucht der Bilanzen ir 
Pflauzgaͤrten, der wir allerdings auch dann, wenn eo ſich nm bie 
Veſchaffung großer Duantitäten Pflanzen zu vorgedachtem Behnfe 
handelt, den Vorzug geben wütden. 

Here Amtsoberförker Thierſch zu Gibenftod hat in Mr. 46 
und 45 der erwähnten Beitung unter Anderm hierzu Bolgenbes 
kemerft: 

„Det Erſtatter jenes Berichte hat die Namen verwechfelt und 
mid; al® Redner angeführt, wo es der Herr geheime Binanzrath 
von Berlepich (Borftand der Forſten im Minifterium der Binanzen) 
war. Denn nit der zweiten, fondern ber dritten angegebenen 
Metgode, der Erziehung von Bichtenpflanzen zum Verſetzen, redete 
ich bei der Verfammlung in Marienberg das Wort nach viel 
jährigen Erfahrungen und nach eigenen: Caltarverbrauch von mehe 
als 100,000 Schod Pflanzen, mit dem beſten @rfolg in hieſigem 
Dberforfte. Aber indem ich eine folde Autorität für dieſe Art der 
Bilanzenerziehung fpredjen lafle, will ich ven beiden auberen gedach- 
tem @rziehungsarten nicht abfolnt entgegen treten, und befunde 
meine Anerfeunung zwedmäßiger Anwendbarkeit derfelben wohl am 
beſten damit, daß für außerordentliche Bälle und größeren Pflanzen 
bevarf zu deren Anbau in hiefigem Oberforft, anf den hochgelegenen 
Revieren gleichfalls Saatfämpe und mehrere Planzgärten zur 
Anzucht von dichtenpflanzen nachgewieſen werden fünnen. — Wie 
geſagt: für die Bichtenpfanzung auf uuferen Bergen mit Pflanzen, 
die, wie auf dem Thüringer Walde, wo ich diefen Gulturbetrieb 
früher auch ziemlich genau fennen lernte, ans den gewöhnlichen 
Eaaten entnommen worden, ſpricht eine lange Reihe von Jahren 
ver Erfahrung; aber wo diejes Mittel nicht ausreicht, mag der 
Pflanzenbedarf auch auf andere Weile gewonnen werden.” 

„Pflanzkaͤmpe find aber im Grunde nur breite Gteeifen, wie 
man fle überall in gewöhnlichen Fichtenſaaten auf gutem Boden 
macht, und die man babei etwas furz had. Es iſt dieß ein Ber- 
fahren, welches ich fr unfern Berarf an Navelpolzpflangen nun 
nt länger al6 40 Jahren Penne und anwende, und wodurch die 
nöthigen Pflanzen ſtets erlangt wurden, wenn nicht außerorventtiche 











Greignige dazwilden traten, wie auf dem Harze jene Bertnäflungen N als Die Ginatsforfe einnehmen, ad umd geſtehen, daß biefer Thell 
bar Sturm und Infecten; nud inſefern nicht unſere Krüppels ſich alterbings in einem befiagenswerthen Zußande befinvet. Dicken 
beRänbe, wo biefe auf größeren Blächen vorlommen, und einer | Suſtand ſacht aber andy mufere hohe Etnatöregierung högli zu 
befiern Bodenbenuhung Plap machen follen, andere Auforberungen | befeitigen, und hat ſich zur Grrcihung diefer Abſicht der lanbeirih / 
machen. Mau hat mir zwar — inMatienberz wie auch bei andern I| fhaftlichen Vereine, durch ihr nächſtes beffalfiges Organ, ben 
Veranlaffangen — entgegen gehalten, daß auf jene Weile ſchon | landwirthfchaftlihen Haupwerein, und wir hoſſen, wicht ohne gläck⸗ 
Hunderte von Adern der Saaten ruinirt worben wären ze.; — aber | lichen @rfolg, ‚bedient. Da ich ſelbſt jeht Vorſtand eines begüge 
mo das geſchehen iR, da IR bie Schuld dem Revierverwalter zuzws | lichen Bejirkäpereines, kin, — und folder amtshanptmaunfpaftlichen 
ſqhreiben, der feine Mrbeiter nicht gehörig iuſtruirt und controllirt J Bereing zählen wir.1A, in. Sachſen, — fo kann ich üben diefe Ange 
hat. Wo dagegen folche Bälle außerordentlichen Pflauzenbevarfs Jlegenheit jept ſchon fo, viel berichten, daß die Mbficht der hohen 
eintreten, dal die aus den gewöhnlichen Baaten zu entmehmenden | Staatsregierung alarmmine Beberälgung fnset, un deß ich bereue 
Bhangen zum Berfepen nicht ausreichen, da geben wir ber Anwens I im Meral dual dieſes Jahres dem Hauptverein ein ſeht umfang 
dung von Pflanigaͤrten den Borzug vor der von Pflanzlämpen, | reiches Asigniärk,adß Zeugen des Fleißes unſerer deßhalb ernannten, 
wie fie uns empfohlen worden. Indeß ziehen wir hier auf unferen | aus fichgn, Mitgkiedern (zur Hälfte Berkmanner) becheuden Dep 
Bergen auch Fichtenpflangen zu -Tanfenden von Schocken in foger || tation vorgelegt habe. Ein Gleiches erfolgte odet wird erfolgen 
nannten Moosfanten — auf eniwäflersen Berfumpfungen ohme alle || von Geiten der übrigen Bezirkovereine des Bandes, fo daß die 
weitere Bodenvorrichtung, und vernflangen fie mit Bortheil, naments | Frage ſicherlich bei der timftigen Hanpiwereineüpung zur Verham 
lich auf Iohanngeorgenflädter Mevier, das übrigens auch feinen || lung fommen wird. Bis dahin mögen ſich denn alle die, weiche 
gutgehaltenen Fichtenpflanzengarten hat. Redete demnach ber Bors || ſich berufen glauben, über die fächfifche Privatwälder Angelegens 
Rand der ſachſiſchen Staatoforſten im hohen Minifterium der Binans | Heit ein Wort öffentlich mitzuſprechen, beruhigen, Denn hofenig 
ven dem Pflanzgärten der Fichte für die Erziehung von Pflanzen | wird nicht bloß unfer lanpiwirshfigaftlicher Oeudwereia für daD 
gam Berfepen vorzugöweife das Wort, fo geſchah bie ſicher nur \ Königreich Sachſen nach gehaltener naͤchter Sihnug im künftigen 
unbes ben angegebenen Voransjegungen, und es unterließ derielde || Jahre ausführlich darüber berichten, was ihm won den Beurks⸗ 
and) nicht, viefe auszufpregen.“” vereinen vorliegt, fondern überhaupt, was in der Brefemmlung 

‚Zur Anzucht von edlem Laubholz wistelk Pflanzgätten anf beſprochen und beſchloſſen wird.’ 
wiferen Bergen war außer mir mit meinen Verſuchen, die bis zum | 
Iare 1828 zurüchreihen, Dberſorſter Gottfcpald auf dem Dber ⸗ 
forfie Sauter der erfte, welcher Hand anlegte, und zwar mit guten 
Erjels· 

„Für bie Gewinnung größerer Quantitäten Fichten in Pflanz ⸗ 
gärten hat ſich zuerſt der Oberförfter Müller auf dem Oberfork 
Krottendorf, umd naͤchſt ihm fein waderer Sohn auf dem Grüns 
hainer Mevier auf unferen Bergen fehr verdient gemacht. Diefes 
Revier war bis zur dortigen Anftellung bes lehtern zu einem fehr 
beffagenswerthen Zuſtande heruntergefommen; ift aber jegt in dem 
dimgern Anbau und hauptfächli durch Planzung, wozu bie Plan: 
zem ans dem vom Mevierförfter Müller angelegten Pflanzgarten 
gegogen wurden, in fehr erfreulichem Maftommen. — Den dieiß, || 3 Fuß ſenkrecht ausgräbt, dann mit dem Arm In jede biefer durch ⸗ 
womit ſolches bewirkt wird, muß man felh beobachten, um ihm | ſchniulich 1 Fuß weiten Gruben Hinablangt und mit einem furzen 
völlig ermeflen zu Fönmen. Diefer Fleiß im Culturbetriebe if aber || eifernen Werkzeuge die 6 his 8 Boll weiten wagerechten Berbins 
nicht allein auf jenem erzgebitgiſchen Reviere, fondern, wenn auch | tungsröhren von einer Nefflelle zur andern fo aushöhlt, daß die 
nicht immer zu fo ausgebehhtem Belange, mit nidpt viel Ausnahmen, || ganze, ypteribiiche Anlage wagetecht und fo aud mit der Cin- 
auf den alfermeiften Borfirenieren Sachſens wahrzunehmen, nur || gangerähre perfupden iR, die man von Mußen hineinarbeitet, 
daß die Anwendung bier eine mehr, dort eine weniger gefälchte | wonach der Grundriß des Imnern ungefähr die auf anliegender 
and glaciuche iR. 6 ſteht auch in dieſer Beziehnng die ſachſiſche | Mbbilggr Big? pürgeene Bigur haben wir. Die Deffuung 
dorſtwirthſchaft mit ihren Mevierverwaltern, ebenfo wie die Reg: N über jeder Neſtſtelle wird mit einem ſeſten Raſenſtück, wo möglich 
famfeit der hohen Staatsregierung — den Waldbau im ganzen || demfriben, was men ‚Heransgegraben hat, jo bededt, daß von oben 
Lande möglichft zu fördern — der feines anderen deutſchen Gtaates || durchaus fein Licht in den Bau fallen fann, und diefer Deckel beim 
nach, und wir bemerten dieſes hier beiläufig, um einem ema6 || Nachfehen sjeresmal fogleid; wieder darauf gelegt. Das Nachfehen 
greil tabelfüchtigen, unfteundlichen Urtheil über das vaterläudifcye | ver Nefter, um die friſchen Eier wegzunehmen, findet des Madys 
dorſiweſen zu begegnen, das wir in einem Bericht aus Sachſen mittags, wo die Guten ſich meiſteus nicht auf ihren Neitern befins 
dm Zunihefte der allgemeinen Borft und Jagd+ Zeitung lajen. Bei || den, Statt. Sobald die Buten aufhören zu legen, welches iudeſſen 
dieſer Ontgegnung fehen wir aber von einem Theile der Briwats | gegen zwei Wochen fortvauert, nimmt man Ihnen vie Hälfte ihrer 
foren Sachſene, die mehr als noch einmal fo viel Vodenhädye || föficen Dunen, womit fie das Mefl reichlich verſchen und ihre 
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C. Der Bang der Höhlen-Euten auf der Infel Sylt 
in Schleswig. 


Die Höhlen Ente; anates subtornameae, die „ABrend + (Ente,” 
| anas tadorna, wird fowohl ihrer Gier, als auch ihrer Din 
wegen, namentlich anf der Infel Sylt, fehr gepfent und durch 
Anlegung viel verzweigter Erdbane möglicf gerangezogen. Gine 
wähere Veſchreibung dieſer @robaue möchte für manden Lefer inter 
veffant fein. Die Anlage derfelben gefgieht, mit Ausnahme deu 
@ingangeröhre, allein von oben, iudem man zuerft auf der Schei⸗ 
telflähe eines Meinen niedrigen begrünten Hügels in den Dünen 
die Nefflellen abtpeilt und fie bis zur gleichen Tiefe von 2 bie 


der Hundeshagen’icen mb Kari’fcen Weldertragoregelungs⸗ 
Methoden, auf den Untesfdied zwifchen den Walbertragsregeiunges 
Verfahren nad) Kari und Heyer, fowie auf die Beilreitung der 


völligen Ipentität der Bormeln E = ne + (* = E er) und 
_stm, 
E= 7 


Wier eingehullt haben. Dieſe Duuen find umgemein zart, grau⸗ 
weiß nud heller gefärbt, als Giderbunen, denen fie au Weiche und 
Woßicität kaum nachſtehen, die fie an Gamberfeit aber noch übertzefs 
fen. ( Aus den Beiträgen zur Gtatifit von Schleswig - Holfein, 1847.) 


D. Die Pflanzung mit einjährigen Kiefern-Pflänp 
lingen betreffend. 


Unter allen Methoben, lange bloß gelegene Flachen in Kiefern: 
Vorflen durch Planzung wieder in Behand ‘zw’ briugen, if dis jedt 
feine mit glüdticherem Grfolge nud geringeuen Koften in /Anwen- 
dung gefommen, als die auch im biefen Blömemm Astsitahuferochene 
Bilänzung mit einjährigen Pflänzlingen. Cielenda iefes fann 
fegr trodene, fonnverbrannte fübliche Abhaͤnge madiwehfen,cdie feit 
mehreren Jahren vergeblich befäct und bepflanzt worben find, und 
weder mit breifäßrigen mod) mit vier= mad zweijährigen Kiefern 
mit und ohne Ballen in Beſtand zu bringen waren — und die 
jet mit einjährigen Pflaͤnzchen in & Fuß Verbande, jedesmal drei 
auf 1 Quadratſuß in einem gleichfeitigen Dreicd von 3 Zoll Ent: 
fernung geießt, wachdem die Wurzeln derfelben mit einer Lchm: 
Uuflöfang angefenchtet worden waren, ganz vortrefflich angefchlagen 
And und im diefem Jahre mindeflens Triebe von & bis 6 Zoll 
gemacht haben. @6 iR Pflicht, die verehrten Leſer diefer Zeitſchrift 
anf vie glüdlichen Erfolge diefer Planzung um fo mehr aufmerk- 
ſam zu machen, als neben dem Gelingen ſich diefelbe auch durch 
Wohljeilheit anszeicnet. J 

Lübben, Cude October 1847. 


Maller, dorſtmeiſer. 


E. Liebesſturm eines Rehbods auf eine Schafheerde. 


Im Monat Auguſt 1847 Hat, kaum 100 Schritte von Lauter⸗ 
Bach; im Beld ein Higiger Eyichrehbod einer Heerde Etjafe mit feinen 
llauiichen Trieben fo zugeſedt, daß biefelbe aus ihrem Gewahrlam 
auob rach und bei ſteter Verfolgung einem beflodten Kartoffelader 
erg ruinirte. Den vom Schaͤfer an ben Mehbod gehehten Hund 
Wracyte derfelbe mach wenigen Gängen zur ſchnellen Fact; ſelbſt 
gegen den Schäfer fete ſich der Behbod zur Wehr, und nur ein 
türktich angebrachter Schuß endete das Schauſpiel. 6. 


F. Zur Vergleichnag der öſterreichiſchen Gamerals 
Taxation mit den ihr verwandten Methoden. 














Bür den mit den Grundzůgen ber verfchiebenen Waldertragsrege⸗ 
lungs: Berfahren hinlänglidy vertrauten Leſer der allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagd: Zeitung bedarf e6 feiner weitläufigen Betrachtung der 
Erwiederung des Herrn Newald auf die von init im Movembers 
heſte diefer Blätter von 1846 gegen deſſen Verſuch einer Ber: 
gleichung der öferreiiihen Cameraltarattonswntt” HAn"Ahrı ver: 
wandten Methoden erhobenen Ausfellungen. Et hat Here Newald's 
wifienfhaftliche Unterfuhungen auf der Stelle durchſchaut, ſobald 
er nur das, was derfelbe Geite 157 biefer Zeitung von 1847, 
gleichfam als Ginteitung zur befagten Erwiederung mittheilt, durch⸗ 
leſen hat. Darum will ich in dem Folgenden auch nur kurz andeu— 
ten, wie Herr Newald dott in Irerhümer gefallen if. 

Seite 158 fagt Herr Newald ganz richtig: bie von mir erho— 
benen Cinſprüche bezögen fich der Reihe nach auf feine Ableitung 





Nun meint Herr Newald einige Zeilen weiter 


unten, er habe nicht, wie ich geglaubt, das Nugungsprocent geiucht, 
weldyes, wie ich wohl wiflen werde (hört!), Ach aus einer eins 
fachen Divifion ergebe, fondern er habe die Methode gelacht, die 
Hundeshagen aus der Anwendung des Nupungsprocenies gebildet 
habe. — Daß Herr Newald jene einiahe Diviſion nicht ſuchen 
wollte, hätte er nicht nöthig gehabt, befonders zu brmerten; denn dieß 
verfteht ſich wohl von felbk. Daß er aber das Wort Nupungse 
procent im allgemeinen Einne genommen, d. h. daß er eben fo, 
wie ich in meiner @rwieberung, darunter die Hundeshagen'ſche 


Getrageformel E= ww . 2°. 0) verltanden Habe, geht ganz einfach 


aus Herrn Newald's eigenen Worten hervor, welche er in feinem 
Berfuh (Seite 323 der allgemeinen dorſt- und Jagd: Zeitung 
von 1845), nachdem er die Methoden von Hundeshagen und Karl 
aus der Gameraltase abgeleitet zu haben ſich einbilbete, gebraucht. 
Sie lauten alfo: „Ohne uns ber Karl'ſchen Formel zu bedienen, 
erhalten wir auf diefem Wege ganz feine Zahlen, und fönnen num 
leicht beurtheilen, auf welche Art feine Methode, ſowie das Nupunges 
procent aus der Gameraltare hervorging, und welches der Unters 
ſchied diefer beiden Methoden iR.“ Um aber Herrn Newald volle 
Ränbig zw überführen, wie er ſich vergebens bemüht hat, den flar 
vor Augen liegenden Begenfland von feiner uriyrungligen Rice 
tung abzulenfen, will ich mich weiter an feine eigene, oben berührte 
Grllärung, daß er die Methode geſucht, welche Hundeshagen ans 
der Auwendung des Nupungeprocenies gebildet Habe, halten, und 
darauf die folgennen Fragen fellen: Was verfcht denn nun Her 
Newald eigentlich unter diefer Methode? Wil und kann er unter 
der Hundeshagem ſchen Bornabihäpungsiheorie plöplic eiwas ander 
tes verſtehen, als die Berechnung des jährlihen Abgabefages aus 
dem concreten Maſſenvorrath und dem geometriſchen Berhälmifle, 
in weldyem der normale Vortath zu feinem Normaletat fleht, das 





in nach der Bormel E= ww. I, um habe ich ihm bean 


nicht den Beweis geführt, daß er diejelbe aus der Gameraltare 
nicht abzuleiten vermocht hat? — Herr Mewald wird biefe Bragen 
ſchwerlich richtig beantworten können, da er weder zu willen febeint, 
was er unter der Hundeshagen’ihen BorRabfpäpungsmetbode, noch 
was er unter der Gameraltare verſteht, welches ſich wiederum aus 
feinen eigenen Worten ohne Weiteres ergibt. Im feinem gedachten 
Verſuch findet man’nämlich: „Nur darin find beide Methoren vers 
ſchieden, daß die Cameralmethode die Umtriebszeit oder eine belier 
bige Anzahl Jahre als Ausgleichungszeit henüpen will, bieje aber 
beim Nupungsprocent eine unbefannte, fehr lange Reihe von Jahren 


*) Wo E den jährlichen Abgabefag, wv den wirklichen Vorrath, 
av den Normalvorrath und ne defien Normaletat bezeichnet. 





umfaft. Seden wir aber wie beim Mupumgsprocent ©) vertobifhe 
Wirverfolungen der Griragöberechnung voraus, fo werden beide 
Merheden fommwährend gleichen Schritt halten. Eie geben ganz 
gleige Mefultare.”” Dagegen lieſt man in ber Crwiederung des 
Herrn Rewald (Beite 158 dieſer Zeitſchriſt von 1847): „Um eine 
Bergielgung ver Cameral-⸗ und Hundeshagen’ichen Methode vor 
mehmen zu fönnen, ‚mußte ich einmal im @eifte des einen, und 
weitens andy im Geile des andern Merfahrens meine Kech⸗ 
unngen und Schlüſſe machen (hört!), und ich fand, daß ver einzige 
Unterjoied im Golenl der Gomera: und HundrshagenTchen Methode 
varin befleht, daß erſtere den Zumacs des Unterſchiede **) völlig 
wernachläffigt, die zweite ihn aber auf die ſchon oben gezeigte Art 
in Nechnung nimmt.” ee) 

Seita 158 heißt es dann weiter: „Um auf meine Bergleihung 
der Gameral: mit ver Karlıchen Methode zu fommen, leitet Herr 
Depel die Formel ver Kartichen Methode aus dem Verfahren 
ab, weiches ich angewender hate, und fümmt, wie cd auch ganz 
moturiih iR, amf die gefuchte Bormel. Dadurch hat er felbh die 
Niprigfeit meiner Echlaſſe befärigt, und indem er die Ableitung 
allgemein geführt hat, fo fallt jeder Ciawurf gegen diefelbe von 
fein weg.” Here Newald hat hier mnerflärliher Weiie die von 
mir behufs Bührung des Beweiſes, daß er mittelft feines Vers 
fahrens ganz andere @rtragszıffein erhalten muß, als die Ertrags⸗ 
formel von Karl berechnen läßt, abgeleitete Formel — yleichberens 
den mit der Karl’fcjen Formel gehalten. Denn Niemand wird die 
Griageformel von Karl: E= wa + ME (A)s gieic- 
bedeutend mit der von mir aus Here Newald's Verfahren abgeleiteten 

md md J 
Bormd: E= gp x (=) pn 4) erflären, da beide 


Bormeln nur dann übereinfinmende Refuliate liefern, wenn ber 
gegenwärtige Vorrath genau in demſelben Verhältniſſe zu feinem 
Suwachſe Rcht, wie Normalvorrath zu Normalzuwachs, das heißt, 
w 
w 
(=) p= a wird. — Um fih aus der ungeheuern Berler 


legenheit zu retten, in welder unverfennbar Herr Nemald ſich hier 
befindet, verwirrt er fh in der Sache dergeſtalt, daß er emplich 
noch in den folgenden nichtsiagenden Worten ein Rettungsmittel zu 
erhaſchen glaubt. Eie lauten alfo: „Uebrigens glaube ich, daß für 
den Ball, wenn in der Karl'ıchen Meihode das Verhältnis zwiſchen 
dem gegenwärtigen Borrash und Zuwachs ein anderes ii, als das 
wwiigen Normalvorrash und Zuwachs, mic man tod audı geflattın 
wird, daß ich in meinem Verfahren davon entſprechenden Gebrauch 


wenn "= Dr iR; im melden Falle nämlich grp = wa nun 


*) Auch hieraus folgt ohne Weiteres, daß Herr Newald unter 
Nugungspiocent nichts Andere verfianden hat, als die 
Yundeshagen’ihe Borkabihagungsihiorie. 

**) Unterichied gwiihen dem normalen und wirklichen Vorrath. 
se) Tieß bezieht ſich anf die Berwirinng unter 2) Eeite 157. 

3) In meiner Erwiederung anf Herrn Newald's Veriuch habe 
ich mit Herrn Newald, der Uebereinfiimmung wegen, ſtati 
m in beiden Bormeln x gefept. 


9” 


mache.“ Welchen Gebrauch Hat denn Herr Rewald in feiner Be 
Hleihung der im Tede chenden beiden Tarationsmeihoben von 
dieſem Verhaͤltaiſſe gemacht?! Ich gebe vieß Bebenten dem ſorſt⸗ 
lichen Vublicum anheim. 

Ich fomme nun zu der von Herrn Newald vorgenommenen 


Vergleichung der Karljden Grtragsformel: E wz + = F 
wr+wz.& LAG 


Pr FE un 

( =) RAR Pr Fopmel von Heyer: E= . .** 
Um dieſe Bengliicgung. vurchzuführen, berechnet Herr Newald zuerſ 
nach (ke Bean, ans weichem er, wie ſich and dem Vorigen 
ergibtziäke Samhahe / Formel abgeleitet zu Haben ſich eindildet — 
folgendes Beiipiet. Gr nimmt namlich den wirklichen Zuwachs 
vxꝛ zmi2825 Nubitfuß, den wirklichen Vorrath wv zu 381460 Aubit- 
fub, den normalen Vorrath mv zu 302353 Kubiffuß, den normaten 
Zuwachs nz = 10166 Kubiffaß und den Ausgleihungszeitranm a 
zu 70 Jahren an. Hieraus findet er die @rtragsziffer für das erfle 
Jahr == 13956 Kubiffuß, für das zweite Jahr 13916 Kubif- 
fuß u. ſ. w. »e) Nun nimmt er biefeiben Zahlen des obis 
gen Beifpiels für wirkliden Zuwache, mwirfliden 
Borrath, Normalvorrath und die Ausgleihungszeit, 
fubßituirt ie in Die heherſche gernel: E = HIT 
und findet hiernach den jährlichen Abgabefag — 13955 Kubils 
fuß. Da nun der nach Karl gefundene Ertrag für das erſte Jahr 
tortwährend jährlich um 38 Kubitfuß Heiner wird, der aach Heper’s 
Formel ſich herausgeſtellte jährliche Mbgabefag aber dem Grtrage 
für das erſte Jahr nach Karl's Bormel gleich if; fo will Herr 
Newald die Urſoche eines fo auſſallenden Unterfhiedes für Nie fols 
genven Jahre in dem zweiten Gliede der Bormel von Heyer 
erbliden. — Herr Rewald vermochte nämlic nicht, fi durch eine 
einfache Umformung der Heyer ſchen Bormel zu. überzeugen, daß 
folge mit den beiven erſten Gliedern der Kari’fhen Formel ganz 
ideniſch iR, mad daß folglich die fragtiche Differenz Im dritten 
Gliede der legten Formel liege. Nachdem ich ihm dieß nun gezeigt, 
behautet ev dennoch, der Unterſchied diefer beiden Formeln liege im 
äweiten Bliede der Heyer'ſchen Bormel, weil Borkcandidat Cduard 
Deyer in einem ſehr intereffanten Schrifichen }) erflärt Habe, daß 


ES), Dorn 
"9 die Anzahl Jahre bezeichnet, welche feit der Echägung 

“werfloffen find. Bür das erfe Jahr der Ertrageberech⸗ 

mung it alſo m jederzeit = 0. 

vor ’ _ 

er Bann (I): 


nes) Diefäiben Beiüttate ergeben ſich für diefen befondern 
BRENZ I Weichen nämlich der gegenwärtige Vorrath in 
demſelden Berhättniffe zu feinem Zuwachſe Recht, wie Rors 
malvorrath zu Normalzuwachs, allerdings auch, wie oben 

imon erwähnt, nach der Karl'ichen Grtragsformel. 

D Die Walvertrags-Regelungsverfahren der Herren 
x. Dr. Garı Heyer un H. Karl, nad ihren Prins 
civien geprüft and verglichen von @onard Heyer. Gichen 
1846. 
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wa in Rarl'6 und Heyer's Bormelı verichiebene Größen bejeichne 
Wei Kari bebeute wz den grocmmärtigen wirklichen Zuwache, bei 
Geyer aber fei wa gan; allgemein der Theil des funmardiden 
wirklichen Zuwachſes innerhalb der Ausgleichungsgeit, welcher durch ⸗ 
cqhniulich jägslich erfolge. Geſeht mum, wz bezeichne wirklich in 
beiven Bormeln werichiedene Gröden, fo frage ich Gern Rewalb: 
ob ex denn nun amd bei seiner gelehrten Vergleichang . beider 
Methoden wa Herrn Eduard Heyer für wa in der Karl'ſchen uud 
für wz in der Heyer'ſchen Formel verichinzenerdßesigtsunges 
nommen habe? — Br fann diefe Frage mit Sa nicht beantworten, 
da er, wie oben bemerkt, gleiche Werthesfanhltsintchgbirt Mber 
hei wenn Here Newald vielleicht bloß darum -ühexfehriug dei mach 
Garen Ermard Heyer nicht nur wz, fondern anihımvıune ww in 
beiden Formeln verfchiedene Größen bezeichnen, weil er glaubte, 
av und wv nicht erwähnen zu dürfen, mm ben beabfichtigten Zweck 
gu reichen? — Here Newald hat fig feibit getäuidt, ba bie 
Berufung auf die citirte Erklarung des Herrn Gouard Heyer, 
felbR bei wnterfleliter verichiedener Bebentung von wz, auch abges 
ſehen von mv und wv, nicht geeignet if, Herrn Newald's Uufenutniß 
pm verbergen, wie dieß deutlich ans dem Borhergehenden erhellt. 
Wenn im wid aber ganz an Herrn @ouard Heyer halte und für 
wz, av und ww verfchiedene Werthe in beide Bormen ſubſti— 
tuire, iR dann Herr Newald immer noch im Etande, die in Rede 
Wehende Diſſerevz dem zweiten Gliede der Heyer'ſchen Bormel 
anzuiggreiben? — Ic zweifle feinen Augendlick daran. Denn eben 
fo grandios, wie ex die früßer behauptet hat, wird er es, mm 
feine Gopwäche wichs Disect einzugeRchen, auch jept voch behaupten 
welen. 

Mon erfirant, wenn man im Betreff der in Frage ſtehenden 
Differenz die fotgenden kecken Worte In Herrn Rewaid's Eriwiederung 
Hertz „Die Urfache, worum auch Hier Here Depel fo gänzlich 
das @igentiiche verfehlt hat, iR, daß er, wie früher, fi von den 
Ziffern nicht trennen fonnte, um die Sache zu eriaffen.” Womit 
dat es dem Herr Newald bei der Vergleihung der verfchiedenen 
Grrragsregelunge Methoden eigentlich zu thun gehabt? Weider 
Mintel hat er ſich denn bedient, um diefe Vergleichung vornehmen 
zu können? Hat er denn nicht in feinem ganzen Verſuche, wie es 
euch nicht anders fein fann, feine Zufncht zu den Zahlen genoms 
men — und will nun Eingangs feiner Erwiederung auf einmal 
fi vom ven Ziffern völlig losjagen und Die reine 
Idee feſthalren, und legtere ale den Extract feiner 
Unterfugungen angeiehen haben!! — May..fann, Kern 
Newald's Behauptung geradezu umfehren und, fagen: er vers 
mochte nit, die Sache zu erfaiien, meil ihmygbie.rins 
fadften Geiege der Zablenumformung fremp.figd. — 

Ferner meint Herr Newald: „Nicht darum hantelt es Üd, 
warum für das erde Jahr die Karl'ſche unn.Grherigge Metode 
oleiche Reimltate gaben; denn das in einfach dadurch erflärt, DaB 
des dritte. Giied der Karlſchen Bormel, weil x =:ı9, gänzlich o 
geworden FR; *) ſondern es Handelt ſich um die Urſache, warum 


*) Denn Herr Newald zugibt, daß die beiden Crtrage dimeln 
von Kari und Beyer fur das erſte Jahr ver Ausglei—⸗ 











ber nad; Karl gefundene, fortwährend um 28 Rubilfuß Heiner wer⸗ 
dende Ertrag nach Heyer der für diefelbe Musgleihungszeit gleich⸗ 
bleibende Abgabeſat fein ſoll. Dieſe Urfache liegt, wie ich gezeigt, 
(bört!), richtig im zweiten @liede der Heyer ſchen Form. Deum 
berüdfihtigt man, daß wz bei Geyer dem durchſchninich jährlichen 
Zuwachs bedeutet, fo muß die nach feiner Formel gefundene Ertrags⸗ 
nifer fogleich unter die der Marl’fden Bormel, wo wz ben gegen 
wärtigen wirfliden Zawachs bezeichnet, herabfinfen (hört!).” *) 


Die Behauptung des Herrn Newald, daß der Unterfchied der 
beiden @rtragsformeln von Karl und Heyer im zweiten Gliede 
der Heyer’fhen Formel liege, iR im Borigen zum zweiten 
Mole gründlich wiverlegt nnd will ich mich deßhalb von Herrm 
Newald’s Erwiederung auf einige Augenblide abz, dagegen bem 
oben erwähnten Gchriithen von Herrn Eduard Heyer zuwenden. 
In diefem Schriftchen ſucht Herr Ednard Heyer nadyzumeifen, daß, 
gegen die allgemeine Mnnahme, die in Frage flehenden beiten 
Methoden von Karl und ‚Heyer in ihren Grundlagen ganz und gar 
verſchieden feien, oder daß wz und — F°) =) in den 
@rtrageformeln diefer Methoden ganz verſchiedene Größen bezeichnen. 
Zur Widerlegung dieier keineswegs begründeten Behauptung wil 
ich nur Folgendes kurz anführen. 


‚Herr Brofeffor Heyer hat in feiner Waldertragsregelung (Gießen 
1861) fidh über die Bedeutung von wz fo beſtimmt ausgefprochen, ®#*) 
das fi gar nicht verfennen läßt, und außer von Herrn Eouard 
Heyer andy niegende überfehen worden if: daß er eben fa wie Herr 
Karl unter wz den wirflid laufend jährlichen Zuwaché 
au prädominirenden Holze, nicht aber — wie Herr Eduard Heyer 
anaiumt — den darcoſchnittlich jährlichen Haubarfeite 
zuwaché, verflanden wiflen will, oder daß wz in der Heyerichen, 
wie in der Karl'ſchen Grtragsformel, den wirflih laufend 
jährlichen Haubarkeitszuwachs bezeichnet. Wenn nun diefer 
laufende concrete Haubarkeitszuwachs von Herrn P. Heyer 
auf anderem Bege, al6 von Herrm Karl ermittelt wird, wenn nämlid 
Herr P. Heyer es für einen umbedeutenden Pehler hält, wenn er 
folhen nad dem darchſchnitttlich jaährlichen Haubar— 
teitszuwache veranjhlagt, oder jenen dieſem gleich 


chungszeit gleiche Refultate liefern, fo muß er nothwendig 
auch einräumen, daß, weil in dieiem Falle das dritte Glied 
der Karl’ihen Forwel = 0 if, die übrigen Glieder beider 
Formeln in völliger Uchereinflimmung find, d. h., daß der 
fraglihe Umerſchied im dritten Gliede der Karl'ſchen 
Bormel liegt. Vermochte denn Herr Newald nicht einzu: 
feben, daß er durch diefe feine @rwiederung, die Behauptung, 
der Uuterichied beider Merhoden liege im zweiten Gliede 
der Heyer'ichen Bormel, geradezu widerlege! — 

*) Die Sache hat Herrn Newald dergefalt in Verwirrung ger 
bracht, daß er feihft gar nicht mehr zu wiſſen ſcheint, auf 
welche erbärmliche Motive er feine Bebanptung fügt. — 

®s) oder vielmehr nur — (nv — wy). 

see) Dan vergleiche wur bie $$ 67 bie 52, ſowie $ 105 dieſer 
Sarift. 





Font, e) während ihn Herr Karl ans der eingefhäßten Vorrethewoſſe 
nadı kemfolben geometrifchen Bettyättmifle abzuleiten fucht, iu weichem 
die Holzwafſe für daß vorliegende Behlandrsalter der entipruckennen 
Wetrogsrafe zu ihrem Zuwachſe Rebt; fo berechtigt dieß Herr 
Gruard Heyer feinchwegs, die Behauptung aufzuſtellen: wen bes 
zeichne in den Griragsiormeln von Herrn P. Heyer und Herru 
Karl verfcgiedene Größen. Eo ſuchen Hier beide Männer auf 
verſchledenen Wegen zu demfelben Ziele zu gelangen. Beide ſireben 
Yahin, von wirklich laufend jährlichen Hambarkfeitözus 
wady® des vorliegenden Waldes zu Anfang der Auspleichungezeit 
mägtin® richtig zw ermitteln. Die Beantwortung der Frage: nach 
weldyer diefer Methoden der Zumacsbeilimnung das vorgeſteckte 
Biel jederzeit am ſicherſten erreicht werde, gehört aicht hierher, und 
will ich ſie darum andy hier weites nice unterſuchen. Nach Herrn 
Gouard Heyer's Unterfuchungen HM fie zu Gunſten der Heyer'jchen 
Methere ausgefallen. — Daß für einen gegebenen Ball beide Bier 
Moden der Zumwachsermittchung mehr ober weniger verſchieden⸗, 
aufällig aber auch gleiche Rejultate liefern fönnen, verflcht Ad wohl 
von ſelbſt. Daß aber auch die Refultate der Erhebung des con: 
ereten lanfenden Suwachſes mad siner und der nämlidgen 
Merhode, jobald diefe Erhebung von verfchiedenen Jadividnen bewirkt 
wird, verſchieden ansfallen fünne, wird Miemand in Abrede fetten 
wollen. Darum hätte ſeidit auch für den Ball, daß beide Männer 
zur fraglichen Zumachsbeflimmung verfeibenm Mittel dedienten, 
Gere Eduard Heyer gemiß nicht weniger Grund zur Aufictiung 
feiner in Rede ſtehenden Behauptung gehabt. — 

ine weſeniliche Verſchledenheit des Ausdruds — (nv — wv) 
in beiden Bormeln glaubt Herr Cduard Heyer in der Adweichung 
der Borrathsaufnahmen beider Methoden zu finden. ®*) Er if offen» 
bar auch hier im Irrthum befangen. Denn auch hier ſuchen beide 
Männer auf vericiedenen Wegen zu bemfelben Ziele zu gelangen, 
das iR, den wahren Unterfchied zwiſchen nv und wv, namlich 
zwiſchen NRormalvorrany und wirtlichem Borrath, moöglichſt genau 
zn ermitteln. Daß dem fo fei, daß nämlich Herr P. Heyer eben 





®) Bergl. in diefer Beziehung Geite 43 und 51, den $ 100. 
IV. 3. A, fowie die $$ 105. IL. i und 106. E 3. feiner 
Waldertrageregelung. 

*) Betannttich folgt Herr Profefioe Beyer bei: Berechnung dee 
Rormalnorrath6 der öferreihähen Gumeraltaze, indem 
er ihn dem halben Produfte aus der Umtriebszeit in 
die Enmme des jährlichen normalen Haubarkeiis-Durch- 
ſchninszuwachſes aller Abtheilungen der vorliegenden Bes 
triebeclafie, das iR dem halben Produkie aus der Umtriebs⸗ 
zeit in den jährlichen normalen Haubarfeits: Grat glei 
feßt; den conereten Haubarkeitsvorrath glaubt er dann 
auf ähnliche Weife beflimmen zu müflen, indem er ven 
Holzgehalt der jüngeren Beſtaͤnde ohne weiteres anf das 
BVroduft aus ihrem gegenwärtigen Alter in ihren fünftigen 
jährlichen Durchinitisertrag zur Zeit der Haubarfeit ans 
ſpricht. Wogegen Herr Karl bei Berechnung des normalen 
und conereten Vorraths ſich haupiſachlich nad Hundes 
bagen richiet, da er ſolche auf die Grundlage von Ertrags⸗ 
tafeln Rüpt. “ 





fo, wie Herr Karl unten — (nv — ww) nur Diefen mus feinen 
andern Underſchied verficht, geht gem; vinfach ans Herrn V. Kevere 
eigenem Worten (Eelte 385 unter b. feiner Weivertsogeregeinmg) 
hervot. Man tieft nämlich woren: „Iebrrvich hat man Abem 
fehen, dad «6 ſih Hier ger nie um eine genaue Aufnahme det 
worwalen umd concreten Vocrathes hamvelt — fondern nz am Die 
Belimmmg: ver arithmetifchen Berhältniifee gwb 
Ferenibeiusm; ©). und daß der Werth ©) dieles Berhälmifies 


| it teinenndilge- Anvert," wenn man bei Deiden Guledera gleich wid 


yulept,tmae Heiße, wenn man den normalen mub cunssetee Vecrech 
wu gteigpioies:ngähe, wie «6 geihieht, wenn man hier wie 
dort den Hotzgehatt der jüngeren Zeftände nach dem Vrodulie aus 
ihren Wterr im tigeen durchſchaittlich⸗ jahrlichen Yaubarkeisserrreg 
berehigtt =: 

Die Abweichnug in der Art der Beflimmung des Unterſchleber 
zwiſchen Rormatvorrath und wirftichem Vorrathe fann atio keinen 
Grund zur Behanptung abgeben: der Auedruck — (nv — wr} 
fei in Beiden @rtragsformeln verichieden. Welcher diefer Rettoden 
der Berechnung des in Rede ſtrhenden Unteridyiedes ader der Vor⸗ 
zug gebührt, fann ich hier eben fo wenig prüfen, ats mich anf vie 
Unterfuchumg des Heren Cduard Heyer, dezügti der Karrfchen 
Srrrage'ormel, weiter einlaffen; da «6 nicht Mdflcht If, neden ver 


| Antwort anf Herrn Mewald's Erwiederung, zugleich auıd eim voll“ 


ſtandige Kritif des Schrifichens von Herrn Eouard Heyer zu tiefer. 
Bemerken aber darf id wohl no, daß die wenigen zur Widrre 
tegung des Herrn Eduard Heyer angeführten Worte Kfnzeittfen 
dürften, auf der Sielle zu ertennen, daß die Tenvenz des Earifte 
chens völlig verfehlt if. — 

34 wende mich wieder zu Herrn Newald. In feinem Berfuh 
einer Vergleichung der verſchiedenen Tarationsmethoden macht er 
dem Herzoglich Sachſen-Coburgiſchen Korflirector Hetrn Greiner 
den Vorwurf, an der Wiſſenſchaft ein Plagiat begangen zw haben, 
da er im qweiten Hefte feiner Beiträge zur Kenntniß und 
Verbefierung des Forſtweſens fi deſſelben Verfahrens jur 
Berechnung des nachhaltigen Erirags beviene, wie die alte Cameral⸗ 
taxe. Herr Newald fpricht ſich darüber Seite 323 dieſer Blätter, 
von 1845, ganz belimms, wie folgt, aus: „Auf Beite 89 des 
aweiten Heftes (der Beiträge des Herrn Greiner nämlich) finden 


| wir: der nachhaltige Ertrag eines Forſtes wird gefunden, wenn 


man den gv und nv addirt und mit der Umtrieb6zeit dividirt, oder 
wenn man den ganzen normalen Umtriebszuwache — 2 nv und gv 
zujanimbuwirft und 4 davon, ebenfalls durch die Anzahl Jahre 
der Untıtiebögeit‘ ıheilt.” Bei meinem Ginwurfe gegen jene mubes 
gründat Veſchaldigung fonnte ich num nicht vermuihen, noch weniger 
aber Ärinehnen,"oaß"— wie ip mit Erſtaunen erſt durch Herrn 
Greiner's Erwiederuag erfuhr — auf Seite 89 des zweiten Heftes 
der deſagten Beltaige Fein Wort anzutreffen fei, auch fonnte mir 
dabei nicht in den Sinn fommen, zu unterdellen, Herr Greiner, 
welchem ja die Mängel der Gameraltare nicht unbefannt fein fünz 

*) D. h. des Unierſchledes zellen Normalvorrar und wirl⸗ 


Uchem Vorrath. 
) Ramuqh der Unteripled pwiſchen nw und ww. 





men, habe: fich lepterer bei feiner Ertrageberechnung ohne aller 
Mevifeation bebient. Bei Herrn Greiner hatte ich mic nicht 
getäuföht ; wenn feine Theorie der Berechnung des jährlichen Abgabe: 
ſades if weſentlich von der öferreichifchen Gameraltare verſchieden, 
wie er dieß in feiner Erwieberung auf Herrn Newald's Borwurf 
ausführlich dargerhan hat. Herrn Newald's falſche Darſtelung der 
Sache aber, gab zw folgender Berunftaltung ber. Greingrigen 


Eriragebereijnnng Veranlaflung. Bei der Unterfuhung des frag- | 


kidzen Gegenflandes hielt ich mich nämtich Rrhk MR WERTange- 


führten Worte des Gern Newald, leiter aus der Borgiel ber | 





Gameraltare die dornel E— EHRT aba 2er 


febte, und hielt folge für die Greier ſche Ertrage 





id) aber nicht glauben fonnte, daß Kerr Greineran ber Mille: | 
ſchaft im jener Weife ein Plagiat begangen, nahm id an, da | 


deſſen Tarationsmethode ben Normalvorrath auf andere Art, ale 
die Gameraltore beftimme, mit der einzigen Ausnahme, daß bei 


vorausgefeßter Umtrichspeit von 100 Jahren beide Methoden einen | 


gleichen Normalvorrath; berechneten. *). Wenn dieß nun Herr 
Remald wicht richtig aufjufaffen vermag, und wenn er glaubt, daß 


ich die wöllige Identitaͤt beider Formeln für den Ball in Zweifel | 


gezogen habe, daß bei der einen wie bei ber andern diefer Formeln 
der Rormalvorrach der Hälfte des Produktes aus dem Normalertrag 


in die Umntriebsgeit jederzeit gleich gefept werde; fo iR dieß wiederum | 
zur deffen Unfenntniß zuzufcpreiben. Das hätte Herr Newald ein: | 


fehen und mir feine Gelegenheit geben follen, mich oͤffentlich mit 
Herrn Greiner darin einverſtanden zw erflären, daß er entweder 
deſſen Grtrageberechnung gar nicht begriffen, oder fie geniffentlich 
fo verunflaltet dergeftalt hat, um Stoff zur Herabwürdigung der 
Hiterarif gen Arbeiten des Herrn Greiner zu finden. Der einzige 
Borwurf, welcher mich bei der Sache treffen kaun, läßt fi leicht 
auffinden. Gr iſt der, daß ich bei der Unterfuhung derſelben den 
Inhalt der Worte eines Lehrers an der Mariabrunner Fort 
Iehranflalt zu Grunde legte, ohne mich von deren Wahrheit durch 
Einſicht der bezüglichen Schrift des Herrn Greiner vorher überzeugt 
u haben. 


Melfungen. Depel. 


G. Zur Lefegolznugung. 


Gegen die Richtigkeit ber ©. 440 diefer Zeitung von 1848 | 


angeftellten Berechnung über bus in die Stadt Hameln eingebrachte 
Leſeholz iſt von verſchiedenen Eeiten, namentlih auch dur! Herrn 
Borffecretät Schulze, in deſſen forflicen Jerichien,Zweifel 


erhoben. Die Wichtigkeit des Gegenflandes wich es rechtfertigen, || 


wenn ich daher hier noch einmal auf biefeg“Thime 3 mme. 

34 Habe im Durchſchaine drei Rubitfuß Teher Mafie für elne 
Zragtoft Leſcholz angenommen, weil 1) bie Mwägung von einer 
einzigen Traglaf ein Refultat von dreihiliidert Hier umd 
achtzig Pfund ergeben hat. Der Kubitiuß zu 50 Pfund 


angenommen, würbe biefe Traglat alfo über ſie ben Kubitfuß 


*) Wozu Herr Newald ebenwohl Beranlaflung gab. 












enthalten haben. Die Michtigfeit biefes Keinltates Tann mad der 
Verſicherung des Rädtifchen orkverkealtere durch verſchiedene Beugem 
bewiefen werben. Wenn man nun and zu diefer Probe gewiß 
wicht die Heinfhe Traglaf ausgefumt hat, fo findet meine Annahme 
doch um fo höhere Glaurwürbigfeit, wenn 2) noch erwogen wird, 
taf meiſtens nur flarfe ermachfene Perfonen ſich mit dem Leſeholz⸗ 
fammeln beichäftigen, ferner 3) dab die Art und Weile bes Trans- 
vorts die Möglichkeit einer fo ſchweren Bürde erklaͤrlich macht. 
Ban trägt hier nämlich die Laſten nicht wie an anderen Orten auf 
einer Echulter, fontern auf beiden zugleich, indem man bie 
ans zwei Hälften beſtehenden Traglaſten am Zopfeude verbindet 
und die Schenfel des fo gebilteten Dreicds über beide Echultern 
nimmt, nach vorn offen chen läßt, mit einer Querſtange fefleit. 
— Mag deſſen ungeachtet der Zweifler auch uur bei zwe i Aubiffuß 
pro Tragiaſt ſieben bleiben, fo fann id mit ihm nicht weiter 
darüber Rreiten, weil ich Feine ſpeziellere Unterſuchungen angefelit 
babe. Jedoch Hoffe ich. im Workehenden meine Annahme motivirt 
zu haben. 

@ine andere Frage ketrifft den Geldwerth von einer folchen 
Tragtaß. Ih habe ihm zu 2ggr. angenommen, und faun in 
dieſem Angenblide noch nicht davon abgehen. Unter dem Tar⸗ 
werthe veriiche ich aber nicht nur dem Werth des Holzes an Ach, 
iondern auch die Anfarbeitungs» und Bereitunge- — nicht die 
Transport — Koflen; rechne in diefem Falle alfo auch den Arbeits 
Aufwand hinzu, welchen eine Traglaft Lefeholz zu fammeln koſtet. 
Jever Binmohner der genannten Etadt wird für eine folche Traglaſt 
im Durchſchnine 2 gar. zahlen; denn fie beſteht der Regel nach 
aus Buchenholz, und nicht etwa aus Reifen, worin die Raukwägel 
zu hoiſten pflegen, fondern ans flärferem Aſtholze; ferner nicht ans 
angefaultem Materiale, fondern meiſtens aus gefunden, im voller 
Heizfraft befindliyen Holze. 

Endlich haben die Zweifler, wenn fie meine Bemerfung, deß 
100 Kubitfuß Lefeholz gleich einım Normalflafter von 144 Kubils 
fuß feien, unrichtig finden, offenbar vergeſſen, daß ich nicht vom 
NRaumgebalte, fondern vom Mafiengehalte rede. Hätte ich brhanptet, 
ein Klafter Lefeholz von 144 Kubitfuß R. G. bıfipt 100 Kubitiuß 








| fee Moſſe, fo hätte man mit Recht tadeln fönnen; führe ic aber 
|| an, daß 100 Kubitfuß Brennholz gleich einem Klafier von 144 Rus 


biffuß R. ©. gerechnet werden, fo ih diejes völlig richtig, ober 

auch weiter nichts, als eine unſchuldige Bemerkung, um den Mater 

tialbetrag in den bei uns gültigen Klaitern auszupruden. 
Seivdenfider. 


Zur Nachricht: Die Encyllopadie der Borfiwiifens 


| isaft von ©. W. Breiperen von Wedefind, Erntt- 
| gart, 1887, Frauth'iche Buchhandlung, beireffent. In Folge der 


Muerlien Anordnung, wonach die einzelnen Abtheilungen der 
„neuen Encyflopadie der Miffenichaften und Rünfte für die deutſche 
Nation * auch einzeln zu haben, iſt vım Wunfche am Soluße des 
literariſchen Bericies, Erite 367, dieſer Zeitung von 8347 ent⸗ 
wrochen und der Preis für oben eıwähnte Abtheilung bejondere 


| auf A. 1. fegeiege worden. 





3. D. Sauerländer in Frankfurt am Main. 
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Das Forfiperfonal der Gegenwart. 9) 


Biden wir um ein paar Jahrhunderte zurüd, fo 
finden wir unfer Vaterland, nachdem es breißig Jahre 
hindurch zertreten, zerfehmettert und zerftampft worden, 
aus allen Adern blutend barnieder liegen und auf bem 
Congreß in Dsnabrüd die Deputirten eifrigft beichäftigt, | 
die tieferen Wunden zu verbinden, melde ber Krieg 
geſchlagen hatte. Der im Jahre 1648 abgefchloffene 
weitphälifche Frieden fonnte deßhalb feine Wirkung erft 
fpäter auf unfere Forften und beren Officianten ausdeh⸗ | 
nen, nachdem an allen Enden hundert wichtigere Gegen | 
fände in die Schranken ber ©efeplichkeit und Orbnung | 
thunlichſt zurüdgeführt worden waren. In einzelnen Läns 
dern hatte man freilich ſchon vor dieſem Kriege begonnen, 
die forfiperfonellen Verhältnifie zu unterfuchen, zu orbnen ' 
und zu verbejlern. Es liegen dem Verfaſſer verfchiebene 
Documente vor, aus benen ſich bie bamaligen Berhälts 
niſſe beurtheilen Taffen. Sie waren im Speciellen höchſt 
verfchieben, ftimmten aber darin überein, daß man zu ben 
Foͤrſtern, Holzmeiſtern, Holzwärtern, Holzgeſchworenen, 
Holzvoͤgten, Holzknechten und wie fie fonft genannt wur⸗ 
den, ſelten Officianten vom Fach nehmen konnte, weil 
dieſe fehlten. Abſtrahiren wir von dem Jagdperſonale, 
welches ſich ſchon früher zunftmäßig ausgebildet hatte, | 
jo finden wir bie Leitung des Forſtweſens und bie Beauf⸗ 
fihtigung der Wälder vielmehr in ber Hanb her unge 
bildetſten und niebrigften Volksclaſſe. Befoldung an Gelbe 
wurbe felten und nur ben höhern Officianten verabreicht; 
vorzüglich war ihre Subſiſtenz auf Accidenzien angewier 
fen, wovon das untere Perfonal, welches oft auch zum 


*) Die in diefem Auflage gerügten Mißſtände finden in unſerm 
beutihen Vaterlande nicht allgemein Statt — und mir 
hoffen, indem wir die auf manche Länder noch anwend⸗ 
baren Andeutungen bes geehrten Herrn Verfaſſers aufnehr 
men, daß auch dort die Grforderniffe einer zeitgemäßen 
Vorftorganifation immer mehr gebührend anerfannt werben. 

Anm. der Red. 





aber auch nur fehr geringfügig mar. 




















Brieftragen verpflichtet war, lediglich Ieben mußte. Lehr 
teres befeßte man aus ber niebrigften Claſſe ber Bauern, 
denen man bannsindireet burch Erlaß von Abgaben für 
ihre Hofftelle noch eine Einnahme verfchaffte, been Aus- 
fal man dann aber wieder buch Holzverfäufe zu beden 
ſuchte. Der baarp. Ueberſchuß der Waldungen war zu 
gering, als daß man regierungsſeitig mehr hätte thun 
konnen, und, bei dem Ueberfluß an Holz war auch nicht 
— lindere Maßregeln zu ergreifen. Die Acci-⸗ 
denzien beſtanden in Schreib⸗ und Brenngeld bei Maft- 
zeiten, Denunciantens und Pfandgebühren, Procenten 
von dem Ertrage bes Forfibußwefens, und in Geldans 
theilen von den für verfauftes Holz aufgefommenen Sums 
men, fo daß von jedem Stamme ber Oberförfter, Holz⸗ 
vogt und Holzknecht einen geringen Antheil erhielten. 
Diefe fogenannten Stammgelber wurden dann aus jebem 
Gerichtsbezirke gehoben und, je nachdem bie Offieianten 
partieipirten, vertheilt. Verſchieden hiervon waren bie 
fogenannten Anweifegebühren, ein Trinkgeld für dasjenige 
Holz, welches den Berechtigten angemiefen wurde, welches 
An Naturalien 
erhielten diefe Officianten dann auch in der Regel Korn, 


frteles Brenhblz und bei Maftzeiten einige Freiſchweine. 


Berner befamen fie das Fallholz, dann auch Lohborte, 


‚ felbft Kleidungsftüde; von einzelnen Berechtigten fogar 


Brod, Bier, Würfe, Schinken und bergl. — Der Par⸗ 
tieipationsfuß hieran war aber oft fehr complieirt und 


verſchieden. So befam 3. 8. das Fallholz, welches vom 


Winde aus der Erbe geworfen murbe, ber Holzvogt, 
während der Abfall von den Bäumen ben Holzge⸗ 
ſchworenen gehörte. An anderen Orten gebührte das 


| Eichen Fallolz dem Oberförfter, das übrige bem 


fubalternen Perſonal u. ſ. w. 

Nach dem breißigjährigen Krieg aber, welcher fo 
mancher Waldung ben Untergang .bereitet hatte, fah man 
fin denn auch Bald genöthigt, den Forſten aufmerkfamere 
Behandlung zu Theil werden zu laſſen. Namentlich 
mußte das Perfonal forgfältiger gewählt werden, und 
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" erhielten bie abminiftrativen Juſtizbehoͤrden die obere Leis 
tung bes Betriebes. Beamten und Obesförfter waren in 
einer Perfon vereinigt, ober es entflanden ans Beamten 
und Oberförftern die Forflämter, benen ber Waldhammer 
nad dem GSebrauche vom Förfter und reitenden Förfter in 
Verwahrung zurädgegeben werben mußte. Ferner bilbes 
ten ſich in den Oberforfts und Jägermeiftern, welche zwi- 
ſchen bie Gentralbehörde bed Domanii und bie Forft- 
ämter, behufs Begutachtung der Vorfchläge ber Tegteren, 
gefchoben wurden, jene Behörden, welche gegenwärtig 
noch in manchen Ländern unter dem Namen „Oberforft- 
Amter” exiſtiten. Für die Korfteultusen forgte man burch 
Anftelung von fogenannten Eichenbindern, welche die von 
ben Berechtigten in Folge ihrer Dienftverpflichtung gepflanz⸗ 
ten jungen Eichen pflegen, behügeln und mit Dornen 
vor ben Zerflörungen bes Weideviehes fchügen mußten. 
Diefe Eichenbinder wählte man aus ben Kötern und 
Brinkfigern, wie ſchon früher die Holzinechte; aber bie 
Abgaben, wovon ihre Höfe in Folge deſſen befreit waren, 
wurden nicht mehr durch Holgverläufe gebedt, fondern fie 
mußten anfangs von ben übrigen berechtigten Bauern 
nad DVerhältniß entrichtet werden, und wurden fpäter 
unter bie Beſoldungen ber Forftbebienten auf die herr 
ſchaftlichen Negifter mit übernommen. Inzwiſchen hatte 
man auch nicht allein bie Befoldungen für bie höheren 
Forſtofficianten erhöhet, ſondern felbft bie Holzknechte 
ober Korftauffeher erhielten feften Gehalt, welcher, wenn 
auch nur gering, — 4 bis 8 Ahle. pro Jahr, — bo 
aus dem Fortſchritte bes Zeitgeifies nothwendig reful- 
tiren mußte. Nicht zu überfehen waren aud bie Ein« 
nahmen von ber Jagd, wie z. B. Schießgeld, Rauchwerk, 
Bergütungen für Raubvogelfänge u. f. w., welche bekannt⸗ 
lich bis in die neueften Zeiten beibehalten find. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts fam man 
zu ber Meberzeugung, daß manche Accidenzien ber Forfts 
bebienten nicht mehr angemefien feien, weßhalb deren 
Aequivalivung an Gelbe beforgt wurde. Dahin gehörte 
3. B. bie Lohborfe, dann das Fallholz, mit beifen Ber 
nugung viel Mißbrauch gettieben worden, und worüber 
namentlich dann Differenzen entftanden, wenn Stürme 
gewüthet und ganze haubare Walddiſtrikte umgemworfen 
hatten. Probufte diefer Art aus Orkanen follten freilich 
nicht zu ben Accidenzien gehören; aber wo war bie Gränze 
zu ziehen? Andere Accidenzien, namentlih Stammgelber 
und Anweifegebühren wurden nicht allein beibehalten, 
ſondern noch ausgebehut, z. B. auf bie Rodung der Erb- 
ftufen, eine Holznutzung, melde man am Ende bes 
ſiebenzehnten Jahrhunderts kaum kannte. 

Weſentliche Reformen ber perfonelen Forſtverhaͤltniſſe 
waren erſt ber Mitte des vorigen Jahrhunderts vorbehals 


ten. Räumte man um biefe Zeit gleich ber Jagd den | 


























Vorrang vor bem Forftwefen ein und hatten wegen gerin= 
gerer Ausbilbung ber Oberförfter bie Beamten bie erſte 
Stimme in Forftangelegenhelten, fo wurden doch Miß⸗ 
bräuche abgeftellt, welche noch fchäblicher geweſen waren. 
Die Regierungen wurden aufmerffamer auf bie Waldun—⸗ 
gen, und bie qualificittesen Koritofficianten wurden com⸗ 
mittirt, umher zu reifen und über bie Korften Verbeffe- 
rungsvorſchläge einzureichen. Diefes führte zum lebhaf— 
teren Austauſche von Ideen, vertrieb nach und nach bie 
Ginfeitigfeiten und bob bas Forſtperſonal auf eine höhere 
Stufe der Bildung. Freilich mußten die Köhler und 
Holzhauer bie Lehrmeifter bei ben Holgabfchägungen fein, 
und kamen bei biefen Verhandlungen Anſichten über Holz« 
überfluß n. ſ. w. nicht felten zu Tage, über bie man jet 
mitletbig bie Achfeln zudt. Als befonderd nachtheilig 
wurde das Verhaͤltniß ber Holzknechte erfannt, melde, 
dem Obigen nach, zugleich als Berechtigte auftraten und 
mit ben übrigen Berechtigten in zu naher Verbindung 
fanden, als daß Unterfhleife und Vetrügereien hätten 
unterbleiben Fönnen. Man drang überall auf Anftellung 
von Forftofficianten, welche feine Beziehung zu den Unters 
thanen haben follten, und befhalb ftatt der halb bekann⸗ 
ten, halb unbefannten Accidenzien feſt befoldet werden 
mußten. Die Stammgelver und Anmeifegebühren wurben 
zu Regifter gezogen unb bie bisherigen Empfänger au 
Gelde dafür entfchäbigt, während man bie unfchäblicheren 
Accidenzien, als: Antheile an den Wrogengelbern, Pfand» 
gebühren, Fehm⸗, Schreib- und Brenngeld bei Maft- 
zeiten ıc., beibehielt. Namentlich entſchädigte man auch 
bie Holzfnechte für das bisher bezogene Schnatelholz, 
melches fie fich felbft von den jungen Eichen zu nehmen 
befugt geweſen waren, um biefen einen Tangfchäftigeren 
Wuchs zu bereiten. Es Tiegt auf der Hand, zu welchen 
Mißbraͤuchen folche Befugnifle geführt haben müffen. War 
man nad Regulicung biefer Befolbungsangelegenheit nun 
aber auch in ben Stand gefeßt, die bisherige Cinnahme 
bes Forfiperfonals nach allen Seiten hin zu überfehen, 
fo wurde dadurch doch aber auch außer Zweifel geftellt, 
daß bie pecuniären Verhältniffe deſſelben nicht beneidens⸗ 
werth gewefen waren, und es blieben Zuſchüſſe unver« 
meiblich, welche am Ende des achtzehnten und im Anfange 
dieſes Jahrhunderts durch Veilegung von Dienftpertinen- 
zien — Ländereien, Wiefen, Gärten sc. — und Erbauung 
von Offieialwohnungen Hier und da noch nachdrücklich 
verftärft werben mußten. Außerdem erforberten bie For⸗ 
ften immer mehr eine Bewirthſchaftung durch Offician⸗ 
ten vom Fach; wo früher Eichenwärter und Holzknechte 
genägten, mußten Unterförfter und Körfter angeftet wer: 
den, und wo Förfter gewefen waren, beburfte man ber 
Oberförfter, fo daß das Worfiperfonal eine zahlreichere 
abgeſchloſſene Garriöre zu bilden aufing, bie nad und 





nach im Staate fi Geltung und Anfehen zu verfchaffen 
ſuchte. Dazu kam, daß flatt bes früheren handwerks⸗ 
mäßigen Betriebed ber Forſten wiſſenſchaftliche Bildung 
immer mehr Eingang fand, daß Forfifchulen und Feld⸗ 
jaͤgercorps errichtet wurden, aus benen man bie abge 
gangenen Veteranen durch fach» und fachkundige Pers 
fonen zecrutirte, bis man in neuefter Zeit durch Ginführ 
zung ber Forfleramina ıc. unfern Stanb auf die gegen- 
wärtige Stufe hinaufführte, 

Es bürfte biernach wohl nicht zu Iäugnen fein, daß 
bad Forftperfonal von 1848 basjenige von 1748 unb 
noch mehr von 1648 bedeutend überflügelt bat. Die 
Berwaltung eines früher ziemlich überfehenen, aber immer 
wichtiger gewordenen Zweige ber National» Defonomie 
iR nah allen Seiten Hin zu einem organifchen Ganzen 
verbunden, beijen Glieder wie bie Glieder einer Kette 
zufammen wirten, doch fo, baß ber eine immer wieber 
über dem anbern fieht und mit militärifcher Präcifion 
bem Ziel entgegen geftrebt wird. Cine eigene, beſonders 
uniformirte Branche der Staatöbiener, befolbet, beſtallt 
und wie andere Civildiener an Wittwencaſſen betheiligt, 
bat fih zum Wohle der Geſammtheit gebilbet, welche 
fih immer mehr bemühet, durch Abſtreifung ber Rohheir 
ten ber Vorzeit, durch Fortfchritte in ber „Intelligenz, 
swifienfchaftlichen Bildung und Leiftungsfähigfeit anderen 
Staatöbienern ebenbürtig gu werben, ober gar mit ihnen 
zu rivaliſiren. Sie findet deßhalb auch immer mehr Gel- 
tung im Publicum, Achtung im öffentlichen Leben und 
Anerfennung unter ben übrigen Staatsbienern und Bür⸗ 
gern, worauf fie vor noch nicht Tanger Zeit weniger 
Anfpruch machen konnte, als Ungefchliffenheit im äußern 
Umgange, Sittenlofigfeit im Wandel und viefige Ignos 
vanz noch das ©epräge unferes Standes ausmachten. 
Allein da ein Stilftend in ber Welt überall nicht ftatts 
findet, aus Rüdfchritten oder Fortſchritten die Natur 
und Volkswirthſchaft nur beflehen kann, fo möchte nicht 
unwichtig fein, zu unterfuchen, ob und in wie fern wir 
etwa zurüdgefommen find, und in welcher Beziehung es 
nothwenbig noch beffer mit und werben muß. 

Schon vor Tangen Jahren beſcheulten manche Regen» 
tem ihr Volt mit ber hoͤchſt wichtigen und erfolgreichen 
Beimmung: „Kein Staatöbiener kann ohne richterlichen 
Urtpeilöfpruch, ober boch ohne perfönliche Einwilli— 
gung bes Fürften feines Dienſtes entfegt werben.” *) 
Dagegen münchen Freunde der Willlühr, baß es heiße: 
Jeder Beamte, oder menigitens bie Subalternen im 
Staate ſtehen auf Kündigung, welde von ben Verwal- 
tungsbehörben vollzogen werben fanı. Die Unzus 


*) &6 war dieß ſchon langſt eine bei den Neichögerichten und 
in der Rechtopraxis recipirte Megel. 
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laͤſſigkeit folcher Willkühr für alle Staatsämter, welde 
einer gründlichen wiſſenſchaftlichen Vorbilbung und eines 
eigenen Studiums bebürfen, ift bereit im Allgemeinen 
anberwärts mit fiegreichen Gründen, welche auf bie vers 
maltenben, wie auf bie höheren Staatöforftbeamten volle 
Anwendung finden, dargethan worden. In der Oarantie, 
welche ber Staat feinen Dienern für bas gebrechliche 
Alter und bie Sicherheit der Subſiſtenz bietet, Tiegt eine 
theilweiſe Vergütung für ben pecuniäsen NachtHeil, worin 
ich der öffentliche Beamte, namentlich der kaͤrglich beſol⸗ 
dete Forſtmann, dem Privatbiener gegenüber, zu befinden 
pflegt. Der Staat findet hierdurch ein Mittel, tüchtige 
Subjecte um geringe Befolbung für feinen Dienft zu 
gewinnen. Was bleibt aber, wenn biefe Garantie 
ſchwindet? Sol bie bunte Uniform, fol Stand und 
Rang allein erſetzen, was ber Behaglichkeit ber Stellung, 
in Vergleich zu Privatbienften, abgeht? Wahrfcheinlich 


wird biefer Tächerliche Nimbus in Zukunft die Gitelteit 


nicht mehr finden, welche bislang feiner Fortdauer Vor— 
ſchub Teiftete, wenn nur erft jeber tüchtige Mann in den 
Augen bes Volles vefpertabel wird, gleichvlel, ob er 
einen bunten Rod trägt ober nicht. Diefe Andeutungen 
mögen übrigens genügen über ein Schidfal, weldes ber 
Forſtmann mit anderen Beamten zu theilen hat, um zu 
einem andern Rüdfchritt überzugehen, ber feinen Stand 
allein trifft. 

Diefes ift die hier und ba wieber auftauchenbe unpafs 
ſende Bevorzugung ber Jagd und bes Jagdperſonals. 
Hätten Forſtmann und Jäger nichts miteinander gemein, 
als höchftens ben grünen Rod, fo würben bes letztern 
Bevorzugungen und nicht mehr kümmern, wie bie jebes 
anderen öffentlichen Dienerd. Unſer Stand ift aber mit 
dem ber Jäger zur Zeit noch ziemlich verſchmolzen. Viel 
früher wie die Forftleute gab es Jäger, und unfere Väter 
find aus ihnen hervorgegangen. Sie waren vor Zeiten 
bie Lieblinge der Fürften, und fröhnten mit biefen ber 
Jagdluſt im Dunkel ber Wälder. Die beftänbige Befchäf- 
tigung in ben letzteren machte es erflärlih, daß man 
ihnen bei Gelegenheit bie Beaufſichtigung bes Holzes 
mit übertrug, welches nicht genug einbrachte, um eigends 
befoldete Diener darüber anzuftelen, und doch allmählich 
zu wichtig wurbe, als daß man es auf bie Dauer ganz 
hätte ignorisen konnen. So erflärt fih das Principat 
der Jagd über die Forfiverwaltung in ben Zeiten 
der Barbarei und Unmwiffenheit, bed Holzübers 
fuffes und ber geringen Bevölkerung ganz einfach. Es 
konnte Nichts natürlicher fein. Inzwiſchen änderten fich 
die Zeiten, und zwar fo fehr, daß ein umgekehrtes Ver⸗ 
haͤltniß eintrat, und ber Forfimann bie Jagd nebenbei 
mit abfolvien mußte, weil man Niemand zwedmäßiger 


Anm d. Ren. | bamit hätte beauftragen koͤnnen. Das Wilbpret wurde 


6’ 


44 


verringert, und bie bem Forſtmaune fo nothwenbige Zeit 
wurbe durch bie Jagd nicht über bie Gebühr in Anfpruch 
genommen. Dazu kam noch, daß die Jagdluſt den Korft- 
mann mit feinem Walde vertranter machte, ihn mehr 
an ben Wald feifelte, fo daß ein ſolches Verhäftniß, fo 
lange es überhaupt zeitgemäß war, füglich bauen fonnte. 
Gegenwärtig aber, wo man immer mehr ein Zurüds 
drängen von Wild und Jagd in Anfpruch nimmt, wo 
dem Forfimann wichtigere Gefchäfte obliegen, als mit 
der Jagd feinen Beruf auszufüllen, fommt letztere über 
alle Maaßen wieder in Aufnahme, werben bie Jagd⸗ 
geichäfte dem Forftimanne in manchen Gegenden als bie 
wichtigften bezeichnet; ja es werben fogar dem tüchtigften 
Jäger bie einträglicheren Förfterftellen übertragen. Wir 
wollen biergegen nicht allein entſchieden Proteft einlegen, 
fondern bie ganze Angelegenheit einmal mit ihrem wahren 
Namen bezeichnen. Was ben bereitd erwähnten Nutzen 
der Jagb für den Forſtmann betrifft, fo iſt berfelbe 
eigentlich zu unbebeutend, um ein entfcheibenbes Motiv 
barbieten zu fünnen. Gin Korfimann von Beruf müßte 
erröthen, wenn er erſt durch bie Jagd in ben Wald 
geführt und mit ihm befannt gemacht werden follte. Wir 
müßten menigftens feinen Diener im Staate, ber 
dem allgemeinen Beſten weniger müßte, wie ber Jäger, 
und fein Fach, in melden Ignoranz ein Teichteres 
Zortfommen findet, als im Jagdweſen. Es wird von 
Tage zu Tage fehäblicher, daß ber gemeine Mann, ja 
daß fogar ber Gebildete ben Jäger noch nicht gehörig 
von dem Forfimanne zu unterfcheiden weiß. Der große 
Haufen denkt nur an das Wildpret, welches feine Saaten 
zerftört, wenn er einen Forſtmann fieht, und biefer finkt 
dadurch nicht allein In der öffentlichen Meinung, fondern 
es wird ein Gegenftandb ber Mifgunft unter ben Land- 
leuten. Sollen wir auch noch an die Folgen erinnern, 
wenn ben jungen Mann bie Iagbleidenfchaft beftimmt, 
Forftmann zu werben? Sie fehlen faum an irgend einem 
Orte diefe Subjerte, und wir brauchen daher nichts 
weiter hinzuzufügen. Wir fagen es aber gerade hers 
aus: es nahet die Zeit, wo ber Forfimann vom Jäger 
geſchieden werben wird in civilifirten Staaten. Die 
Fürften werden ihr Hochwild abfchaffen, ober doch nur in 
abgelegenen privativen Forſten ober in Thiergärten, wo 
es nicht erheblich ſchaden ann, biefer Jagd obliegen, unb 
die Feldjagden werden ben Landgemeinden, Städten oder 
Bauerſchaften überantwortet werden, welche darüber bis» 
poniren, fo weit ihre Feldmark reicht, aber nur durch 
Verpachtung an einzelne vermögenbe Leute, benen ein 
mäßiger Wildſtand zur Pflicht gemacht wird, ihr Jagdrecht 
ausüben dürfen. Sole Reformen gebietet ber Zeitgeift, 
ohne daß das Wilbpret ganz vertilgt, und ein Vergnügen 
befeitigt gu werben braucht, dem fo Mancher gerne huldigt. 











Ermägen wir aber biefe in manchen Ländern will- 
tührliche Abfeßbarkeit bes Forſtbeamten, diefe Beförderung 
der waibmännifchen Interefien in Verbindung mit ben 
bier und ba etwas harten Jagdftrafgefegen, gegenüber 
den Anforderungen des Volles, fo werben mir über Die 
Bebentung des heutigen Forſtmannes in specie balb auf- 
geffärt werben. Man vermag fi darüber im Publicum 
noch immer nicht bie richtige Vorftellung zu verfchaffen, 
weil man ben Forſtmann als einen Officdanten zu betrach= 
ten gewohnt iſt, welcher das Iandesherrliche Vermögen 
verwaltet, und lediglich bie Intereffen des letzteren ver= 
folgt. Es hat alfo das Volt, wenn es ben, allein auf 
Beförderung bes fiscalifchen Vortheiles beeidigten, alfo 
partheiiſchen Forſtmann nicht gas mit mißginftigen Bliden 
betrachtet, feine Veranlaſſung, feiner Intereffen fich ſpezieller 
anzunehmen. Die Regierung dagegen, inöbefondere bie 
Domanial- Berwaltung, läßt fih häufig verleiten, den 
Werth des Forfimannes im Staate nad) den pecuniären 
Meberfchüjfen zu bemefien, melde feine Verwaltung ber 
Caſſe liefert. Sinb nun biefe nicht beträchtlich, theils weil 
die Holzerträge ben Berechtigten unentgeldlich, ober gegen 
fehr geringe Gelber gebühren, theils weil jo manche Pro— 
dukte, die der Wald zum Beften der Geſammtheit Liefert, 
überall gar nicht in Rechnung fommen, fo it man von 
Seiten ber Regierung um jo weniger geneigt, bie wichtige 
Raatsmwirtbfchaftliche Bedeutung bes Forſtmannes buch 
Einräumung eines ehrenvolleren und einträglicheren Stand» 
punftes gehörig zu würdigen. Auf biefe Weife ſitzt der 
Forſtmanu fo zu fagen zwifchen zwei Stühlen. Grinnern 
wir num aber daran, daß bas Wohl oder Wehe unferes 
Standes zunächft auf das Jutereſſe bed Volkes zurüd- 
wirkt, baß eine unhaushälterijche oder unrichtige Behands 
Tung der Waldungen bie Subſiſtenz ber Anwohner zus 
nächft bebroßt, daß durch eine verkehrte Nutzung ber 
Sorjtnebenprobufte dem gemeinfamen Beten gemaltig 
geſchadet, durch eine forgfältige, ordnungsmäßige Beach- 
tung unfcäblicher Waldnugungen dem wachſenden Prole⸗ 
tariate gefteuert werden kanu, daß bie rückſichtsloſe Abhols 
zung ber Wälder zunächft dem Volke mit Waſſermangel 
droht, daß eine wmäfthetifche Behandlung ber milden 
Baumjzucht bie Freundlichkeit einer Gegend, zum Miß- 
behagen ber naͤchſten Umgebung, untergräbt, mit einem 
Worte, daß das Volk es iſt, deſſen Subilitenz bei ver 
Forftverwaltung auf dem Spiele ſteht, und viel früher 
Gefahr Läuft, wie die Gaffe des Landesheren, fo liegt 
auf der Hand, daß auch im Volke unfer Stand feine 
weſentliche Vertretung finden folte. Die Bedeutung bed 
Forſtmannes, das Intereſſe von Fürſt und Volk gleiche 
mäßig und unpartheiifeh zu verfolgen, erheifcht vor Allem 
eine Beeibigung deſſelben auf bie Interejjen bes Stantes. 
Dieſes veraulaßt und zu einem Hinblid auf bie Stänbes 


Berfammlungen. Bei Lichte befehen, thut man auf ben 
Landtagen mancher Länder fo viel wie gar nichts für 
Forſten und Rorftperfonal. Nicht allein vermißt man 
techniſch gebilvete Mitglieder, fondern man findet unter 
den Deputirten meiftens nur Solde, welde bie vorhin 
erwähnte Bedeutung ber Sachlage nicht einmal ahnen. 
Hier liegt das wejentlichfte Gebrechen, welches alle ander 
ten Schäden, wovon noch weiter, ſoweit es bier ben 
Raumverhältniffen entfpricht, die Rebe fein wird, in ſich 
fchließt. Hier muß gehandelt werden, wenn die Mängel 
der Organifation Befeitigung, die forftliche Intelligenz 
und Ausbildung Regulirung, und bie Stellung bes Forft- 
mannes im Publicum und gegenüber ben fonftigen Staats⸗ 
dienern bie gehörige Bafis finden follen. 

Können wir es in Abrede jtellen, daß bie Korfiver- 
maltung durch Hebung der Birenufratie an ihrem Wefent- 
lichen empfindliche Einbuße erlitten hat? Gewiß nicht! 
Auf Koften des Waldes wird dem Regimente der Feder 
ein zu großes Uebergewicht eingeräumt. Nach ben Leis 
flungen am Schreibtifche, ber Gewandtheit im Bericht» 
erftatten, ber Umficht im Rechnungswefen u. f. m. werben 
Beförderungen in Dienfiftellen und Befoldungen zu ein, 
Feitig zuerfannt. Statt auf mufterhafte Wirthſchaft in 
Der Praris Preife, Prämien an Gelb, öffentliche Aner- 
Tennung folgen zu laſſen, finden erhebliche Gratificationen 
nur dort ihren Pla, wo bei einem Theilungsverfahren 
ein ‚günftiges Refultat für den Fiscus errungen ift, wo 
man burch ein gewanbtes Öutachten einen wichtigen Pro- 
zeß gefördert fieht, ober wo burch lebendige Eloquenz ein 
Querulant von angebroheter Oppofition zurüdgebracht 
worden if. Die Acten und bie Feder find die Maß— 
ftäbe, nach denen man das Verbienft bes Forſtmannes 
bemißt, und das Wühlen im Staube ber Regiftratusen 
findet die Anerkennung, welche dem grünen Walde ent 
zogen wird. Ohne Unterlaß forgen bie Behörden, daß 
die Tintenfäſſer nicht austroduen, weder Serien, noch 
feften Urlaub bürfen bie Seribenten in Anfpruch nehmen. 
Diejes geht fo weit, daß eigentliche Forſtmaͤnner, wenige 
ſtens in ben höheren Behörden, allmählich ſchwinden und 
Juriſten an bie Stelle treten. Die oberſte Regiminals 
behörde, das Minifterium, hat faft nirgends ein techniſch⸗ 
votisendes Mitglied, ber Finangminijter it Juriſt und 
entfpricht überall feinem Titel, das heißt, er prüft ben 
Geldbeutel, ben ihm bie Forſtverwaltung überliefert und. 
legt den Juhalt kopfſchüttelnd in die Cafe. Bei der bie 
ganze Domaniakverwaltung umfoflenden Gentralbehörbe 
geht es micht viel befier. Die meiſten votirenden Mit⸗ 
glieder find auch hier Juriſten und Gameraliften, und 
wenn haher bie Jutereſſen des Forſtperſonals zus Erörs 
terung fommen, wird ein Bid in ben Ginnahne- unb 
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wirthfchaftlichen Theiles bes Domanti zugelächelt und ber 
harrende Forfimann wird mit einem Achfelzuden entaffen. 
Wäre es in der That nicht beffer, eine eigene, nur aus 
technifchen Officianten beftehende Gentralbehörde zu errich⸗ 
ten, welcher ein befiimmter Fond zugemiefen würde, und 
welche die Interefien ber Forftwelt unabhängig zu beras 
then Hätte, fo wie man für Poften, geiftliche Angelegen- 
beiten, Steuern u. |. w. eigene Eollegien hat? Dann 
wären auch die entbehrlichen Oberforftiämter um fo eher 
zu befeitigen, deren Chefs Mitgliever des Oberforftcolles 
giums würden und als folche collegialiſch die Anftele 
lung ber Forftoffieianten zu beforgen haben müßten, ftatt 
daß fie folche gegenwärtig in einer Perfon wahrnehmen. 
Mag man auch fagen, was man will: vier Augen fehen 
mehr wie zwei, und bie Einflüffe des Irrthums, des 
Vorurtheils, ber perfönlichen Abneigung gegen einen 
Candidaten und dergl., namentlich in ben Staaten, wo 
nicht die Anciennetät, fondern nur Dienfttüchtigkett beim 
Avancement entfcheidet, koͤnnen nur in collegialifcher Bes 
rathung gehörig entfräftet werben. Unb will man pers 
fönliche Bekanntſchaft des Chefs zum Vorwande für bie 
Zweckmaͤßigkeit feiner bisherigen Yunctionen gebrauchen, 
warum ſollte denn biefer Zweck nicht ungleich beſſer durch 
bie Oberförfter ober Infpectoren erfüllt werben können, 
welche täglich ihr Perfonal beobachten, während bes Ober» 
forftmeifter vielleicht alle Jahre einmal Gelegenheit findet, 
feine nachgeſetzten · Officianten in ihrem Thun und Treis 
ben zu fehen? Vor allen Dingen aber ift erforderlich, 
eine Trennung bed Forſtperſonals einzurichten, nicht wie 
fie bisher in einzelnen Staaten befanden hat, nach Abel 
und Bürgerftand, fondern nach Betriebführenden 
und Forſtſchußz⸗-Officianten. Es liegt auf ber 
Hand ber Theorie und wird durch die tägliche Erfahrung 
erwiefen, baß miflenfchaftlich gebildete Menfchen in ber 
Regel keinen Körper beflgen, welcher bie Strapagen bes 
Forſtſchutzes auszuhalten vermöchte, und daß anbererfeits 
Naturen, denen es nicht ſchadet, bei Nachtzeit im naſſen 
Graſe des Buchen »Verjüngungsfchlages ruhend, auf ben 
Forſtftevler zu achten, oder durch Sümpfe und Moräfte 
den Diebe ben Paß abzufehneiden, während ber Abhär« 
tung ihres Körpers bie wiſſenſchaftlichen Studien im 
warmen Zimmer bei der Gtubirlampe nicht gleichzeitig 
abfolvien konnten. Es ift ferner in allen anderen Zwei—⸗ 
gen bes Staatsdiener anerfannt, daß ber Mechanismus 
in deu Händen bed Denkers nicht gut aufgehoben iſt, 
fo wie eben fo unbeflritten vorliegt, daß ein wiflenfchafts 
lich gebildeter Manu dusch jahrelange mechaniſche Befchäfs 
tigung nicht allein im Fortſchritt aufgehalten wird, fons 
dern am Gube fo fehr zurücktommt, daß er das muͤhſam 
und koſtſpielig Erlernte wieber vergefien und ohne Zwed 
fein Gelb auf Schulen verloren Hat. Vornaͤmlich aber 
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auch verbient der Umftand Beachtung, ba ein im Den» 
Ten erzogener, auf geiftige Thätigfeit hingewiefener Offi- 
clant fich nicht beim Abfchreiben oder mechanifchen Eins 
fangen der Holzdiebe behaglih fühlen Tann, während 
den Mechaniker die gelehrten Grübeleien anekeln, fo daß, 
wenn beider Wirkungskreis, wie es nicht felten im Korft« 
fache vorkommt, vertaufcht wird, offenbar das Beſte des 
Dienftes fowohl wie bie Offielanten zu Grunde gehen 
müffen. Darum mögen bie Forftauffeher und Unterförfter 
von ben Revierförftern gefhieben werden und ben letz⸗ 
teren aufwärts alle Stufen offen fiehen, 
welche im Forſtfache möglich find. Erſt wenn 
die Tegteren aus wiffenfchaftlich gebildeten Perfonen alle 
beſtehen, dann werben auch die Schranken megfallen, 
welche bem Abel feine eigene Garriere vefervisten, weil 
dann bie Möglichkeit abgeſchnitten ift, ben Korftjunfer 
mit dem inzwifchen zum Oberförfter avancirten vorma⸗ 
ligen Lakaien feines Vaters auf collegialiſchem Fuße zu 
finden. So Tange noch Kornfchreiber, Trompeter und 
anbere Solbaten ben Weg zum Oberförfter geöffnet fahen, 
fo Tange konnte man feinem Edelmanne verbenfen,nauf 
Beibehaltung einer gefonberten Garriere zu bringen. Nach⸗ 
ber aber wird ber vernünftige Ebelmann ben gleichgebils 
deten Bürgersmann nicht mehr über bie Schulter anfehen 
und in Gemeinſchaft Aller bahin fireben, daß bie Auf⸗ 
Hebung ber Vorzüge ber Geburt nicht nur auf dem gebul« 
digen Pergamente der Stantsgrundgefeße, fondern auch 
in der Wirklichkeit figurire. Oder follte wirklich noch 
Semand dieſen Uebelftand mit bem Vermögen des Adels 
bemänteln wollen? Dem brauchte man bo kaum zu 
erwiebern, daß mancher VBürgerliche mehr Reichthum 
befist, wie mancher ritterfchaftliche Gutsbeſitzer von ſechs⸗ 
zehn Ahnen, und daß andererſeits eine weife Staatsver⸗ 
waltung ihre Nemter nicht meiftbietenb verhanble, ſon⸗ 
bern umgefehrt, mit thunlichſter Ausſchließung von Aus⸗ 
laͤndern, dem fählgiten Bewerber ben höchften Lohn bier 
ten wird. Sol bie berüßrte Trennung bed Forſtſchutz⸗ 
dienftes von dem Derwaltungsbienfte aber eintreten, will 
man ferner in beiden Officianten haben, von welchen 
entfprechenbe Leiftungen zu gewärtigen find, fo bleibt es 
unumgänglich erforberlich, ihnen auch angemeffene Beſol⸗ 
dungen und Penfionen zu verabreichen. Es ift wohl kein 
Thema über die perfonellen Verhältniffe unferes Standes 
in neuefter Zeit Iebhafter durchſprochen, als das von ben 
Befolbungen, weßhalb ber Verfafler fih auf das Bedauern 
beſchraͤnkt, daß nur alle bie vielen Worte bislang noch 
beinahe nutzlos verffungen find. So Tange ber Unter 
förfter nicht 200 bis 300 Thaler und der Mevierförfter 
nicht 400 bis 800 Thaler Gehalt befommt, fo Tange 
fleht es traurig aus mit unferm Fach, um fo traurigen, 
wenn in Anfehung ber Penflonen ihnen eine ganz unges 














wiſſe Zukunft broßt. Der Pofaunenbläfer, Feldwebel 
und Gonforten bes Militärs, fie wiſſen alle, welche 
Summen fie im Alter zu erwarten haben, während im 
manchen Ländern ber Forſtmann noch feine Subſiſtenz 
bei eintretenber Dienſtunfaͤhigkeit nicht gefichert fieht. Und 
wenn bie Regierungen noch obendrein bie Ehe erfehweren 
und bie heiligften Gefühle contractmäßig zu organifisen 
verfuchen, fo fieht es noch ſchlimmer mit ber forftperfos 
nellen Wohlfahrt aus. Den Staat trifft dann bet Vors 
wurf, daß er bie Unfittlichfeit befördert, und die natür= 
lichen Kinder, bie Denkmäler biefer unnatürlichen Ein 
tichtungen, auffommen läßt. Wir gehen fogar noch einen 
Schritt weiter und halten es beinahe für ein Vergehen, 
wenn ein Forftmann erft nach zurüdgelegtem 40 ober 
50jährigem Alter ohne Vermögen gehelsathet, folglich 
feine Kinder hülflos zurücklaſſen muß, wenn fie ber Hülfe 
am meiften bebürfen, und befien Tärglicher Lohn nicht 
geftattete, ihnen Kapitalien zu erſparen. Wir glauben 
jedoch auch gern, daß das Domanium nicht verpflichtet 
it, in Staatsforſten mehr Gehalt zu verwenden; wir 
verargen es aber ben Mepräfentanten des Volles, wenn 
fie nicht auf Gehalts» oder Penſionszuſchuͤſſe aus ber 
Landescaſſe bringen. Es Tiegt zu nahe, daß das Volk, 
wenn es Offieianten bebarf, ſolche auch honoriren muß, 
und wenn felbiges für bie ihm zu Teiftenden Dienfte 
eben fo viel bezahlt wie das Domanium für bie Wahr- 
nehmung ber Domantal » Intereffen, fo wird fich ber 
Staatsforftbeamte gewiß nirgends zu beklagen haben. 
Die Einnahme muß mit dem Kapitale thunlichh im 
Einklange ftehen, welches bafjelbe auf feine Ausbil 
dung verwandt hat, und wenn es auch biöweilen fo 
ſcheint, als ob man im Staate die Mugen Subalternen 
gern unterbrüdte, fo müſſen wir doch ein hierauf bins 
deutendes Streben ber Regierung anders interpretiren. 
Man will, und das mit Recht, ben Candidaten Feine fanguis 
nifhen Hoffnungen machen, bei deren Nichterfüllung 
Mißmuth und Unzufriebenheit, jene infernalen Furien, 
bie Oberhand gewinnen, welche dann wie ein Krebs am 
innerfien Marke des Lebens nagen. Um biefen wichtigen 
Zwe aber zu erreichen, feheint man nicht überall ben 
rechten Weg einzufchlagen. Nicht dadurch, daß man ben 
angehenden Forſtmann dem Spiele bes Schickſals über- 
Täßt und fih nicht darum kümmert, wie er feine Jugend 
die Zeit ber Vorbereitung, anmwenbet; nicht baburch, daß 
man feine Ausbilbung ben Raunen des Zufalls erſt 
überläßt und nachher, wenn es zu fpät ift, tadelt, hinter⸗ 
treibt man Faſeleien nach einem gelehrten Nimbus und 
ſanguiniſche Hoffnungen, fondern im Gegentheil, ſolche 
Oscilationen ſcheinen eben Hierin ihre Quelle zu finden. 
Adgefehen davon, daß ber intelligente Kopf überall lernt, 
er mag fein auf welcher Schule er will, fo muß, nad 





ber Anſicht des Verfaflers, für jede andere Garridre 
fowohl wie für ben Forſtdienſt der Weg von der Regierung 
vorgezeichnet fein, welchen ber Jünger Sylvans einzu⸗ 
ſchlagen hat, um auf ein beftimmtes Ziel Anſpruch 
machen zu koͤnnen. Dann erft kennt jeder feine Pflichten 
und ben Lohn, ben er dereinſt, wenn auch alle übrigen 
Grforberniffe erledigt find, zu beanſpruchen befugt iſt. 
Für bie höhere Garriere (vom Revierförfter incl. aufe 
wärts) würde ber Verfaſſer zunäcdit eine Vorbildung 
verlangen, wie fie auf den Gymnaſien bis Groß - Secunds 
ober Unter-Prima ertheilt wird, jedoch mit Ausnahme 
ber griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache. Engliſch, Frans 
zoͤſiſch und namentlich Latein find ben fpätern natur—⸗ 
miffenfehaftlichen und jurififchen Brodſtudien förberlich. 
Nach dem Abgange von ber gelehrten Schule, etwa nad 
zurüdgelegtem fiebenzehnten Lebensjahre, feheint ein zwei⸗ 
jähriger, mehr praktifcher wie theoretifcher Curſus bei 
einem tüchtigen Revierförſter erforderlich, worauf baun 
mit dem neungehnten ober zwangigfien Jahre ber Beſuch 
einer höheren Forftlehranftalt beginnt, welcher gleichfalls 
zwei Jahre Tang dauert. Nachdem hierauf ber Gleve 
ein Alter von ein und zwanzig Jahren erreicht hat, muß 
er ein Jahr lang eine Univerfität befuchen, unb bort bie 
Borlefungen über feine Fachwiſſenſchaften und Cameralia 
vollenden. Welche verfchiebenen Disciplinen bis dahin ber 
junge Mann ftubieren muß, barüber herrſcht fo ziemlich 
wohl eine Stimme, unb fie brauchen daher hier nicht 
weiter aufgezählt zu werben. Doc würde ber Verfaffer 
vor ber berüchtigten mathematijchen Wuth warnen, unb 
es lieber fehen, wenn. ber Geoguofie und Bodenkunde 
mehr Fleiß zugewandt würde, vorausgefeht, daß auch 
Chemie, Phyſik, Botanik und Phyſiologie der Pflanzen 
nicht vernacpläffigt werden. Nach Vollendung biefes 
Eurfus iſt der Stubierende berechtigt, zum Staatsexamen 
äugelafien zu werben, nach deſſen Beſtehen er zweddmäßig 
als Candidat oder Aubitor einem Oberförfter beigeorbnet 
wird, bis er als Nevierförfter feine Anjtelung findet. Vor 
ber fpätern Anftellung als Oberförfter ober Forftmeifter 
würbe dann noch ein zweites praftifches Gramen zu beftehen 
fein, womit dann füglich geſchloſſen werben fännte. *) 
Allen Graminatosen kann aber nicht genug Gewifiens 


*) Damit der Lefer im vorſtehenden Gtubienplane feine Lüde 
finde, muß Hier nod wohl der polytechnifcdhen oder 
Realfchulen erwähnt werden. Der Verfaſſer findet 
ſolche der höhern Porficarriöre (ber niedern gar nicht) 
weniger entſprechend, weil die Vrobfindien einerfeitd noch 
nicht für ein 15fähriges Alter gehören, andererſeits bie 
erforderliche Ausbildung in ber Humanioribus auf biefen 
Schulen fehlt, welche der wiflenfchaftlich = gebildete Forſt⸗ 
mann bedarf. Ueberhaupt befärbern dieſe Schulen ben 
Mechaniemus und Materialismus, denen der Berfaffer 
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abheld if. L 


haftigkeit empfohlen werben, um Erſcheinungen zu Befeis 
tigen, wie fie fich dem Verfaffer theils in feinen Univerfitäts- 
Jahren, theils vor einiger Zeit auf einer Reiſe durch das 
mittlere Deutfchland darboten. Er traf auf letzterer mit 
einem kürzlich angeftellten abeligen hoͤhern Forſtofficianten 
jujammen, welder — horribile dietu — faum im 
Stande war, eine Zeile orthographifch zu fchreiben, und 
von beutfchem Style, Perioden» und Sagbildung gar 
feinen Begriff hatte; und er fand auf ber Hochſchule unter 
feinen Gommilitonen abelige Forfterpectanten, welche ſich 
nur bemühen zu müffen glaubten, baß ihre Ignoranz 
demnaͤchſt von den Subalternen nicht in aller Nacktheit 
bloßgeftellt zu werben Gefahr Tiefe. — 

Abweichender von ber bisherigen Obfervanz find aber 
des Verfaſſers Anfichten über die Ausbildung bes unteren 
Forfiperfonales. Hier feheint ihm bis zum fünfzehnten 
Lebensjahre der Beſuch der gewöhnlichen Bürgerfchulen. 
genügend, worauf dann ber praftifche Curſus bei einem 
tüchtigen Unter» ober Mevierförfter folgt. Diefer Enrfus 
würde einen Zeitraum von vier Jahren umfaflen, in 
welchem bem Lehrlinge Gelegenheit gegeben wuͤrde, feinen 
Körper abzuhärten, ben Forſtſchuß zu Iernen, bei ben 
Forfieulturen unausgeſetzt Hand anzulegen, bie Holz⸗ 
hauereien zu frequentien und bergl. mehr. Mit bem 
neunzehnten Lebensjahre könnte dann bie Aufnahme auf 
ein Forſtſeminar und gleichzeitig in ein militärifches 
Corps gefchehen. Auf biefer Lehranftalt würden aber alle 
überflüffigen Doctrinen, namentlih Algebra, Trigono⸗ 
metrie, Geometrie zu befeitigen fein, und fich ber Untere 
richt, außer ben militärifchen Erercitien, auf Beichnen 
und Schönfchreiben, die Elemente ber deutſchen Grammatik, 
bes deutſchen Styls, auf Naturgefichte, etwas Geo⸗ 
graphie, Arithmetik und forftlihe Geſchaͤftskunde, — ein» 
face Berichte, Eulturfoften» Rechnungen ꝛc., — allenfalls. 
auch etwas vaterländifche Geſchichte, dann insbeſondere 
auf Forfteultusen, Grabenanlagen, Wegebau, Forſtſchutz, 
— Kenntniß bes fhäblichften Waldinfelten, — Kenntniß 
der Eulturs und Hauungs »Inftrumente, unb ber vater⸗ 
ländifhen Holz» und Bodenarten beichränten müffen.. 
Das Forftfeminar könnte nach Ablauf von zwei Jahren. 
wieder verlaffen werben, vorausgefegt, baß bann ber 
Schüler das vorgefchriebene, dem Vorſtehenden entſpre⸗ 
chende Examen vor ber Schulcommilfion befanden hat. 
Und hiernach wäre, unter Beibehaltung im Yelbjäger« 
Corps, feine vorläufige Anftellung als Reviergehülfe oder 
Copiſt bei einem Forſtamte fo lange anzuorbnen, bis ihn 
bie Anciennität zum Unterförfter zuft.. 

Für beibe Garrieren wird jedoch noch auedrücklich 
gewarnt, bie bienftliche Tüchtigkeit nicht allein. nade 
ber Tiefe und Menge ber pofitiven. Kenntniffe zu. bemeſ⸗ 
fen. Gin bebeutenber Umfang, von Kenntniffen aller Ark 


in extenso — jeboch Feine Oberflächlichfeit — ift in ber 
Regel der Praxis nüßlicher, als ber eigentliche. gelehrte 
Kram, weil auf bem eigenthümlichen Standpunkte bes 
Staatöforftbeamten Energie, Präcifion und Umſicht nies 
mals durch Kenntniffe, wohl aber umgelehrt, erfegt 
werben Fönnen. Darum hüte man fih auch wohl, dem 
Reſultate des grünen Tifches zuviel Gewicht beizulegen. 
Die Praris erft erprobt den Mann, und deßhalb bleiben 
Gramina im grünen Walde fehr wichtig. Bei mangeln- 
dem Beftehen im letzteren würde aber immer noch 
rathſam Bleiben, bie Entfcheibung über das Fähig oder 
Unfähig fo lange zurüd zu behalten, bis durch eine eins 
jährige Prarid die Kräfte bed Candidaten zur Gvibenz 
dargethan wären, wenigftend in zweifelhaften Fällen und 
in ber höhern Garriere. 

Wenn etwa biefem gemäß bie Perfonalverhältnijle 
der Forfiverwaltung eingerichtet wären, dann würde bie 
Zuneigung und Achtung des Publicums auch ſich einem 
Stande zumenben, welcher fie verdient, und fie bislang 
noch immer in dem erforderlichen Grabe vermißt hat. 


Der ſtudirende Philologe, Theologe u. ſ. w. würde als— 
dann ben studiosus rei saltuariae nicht mehr — wie | 


es dem Verfaffer wohl auf Univerfitäten erging — mit 
einem angehenben Tanzmeifter verwechfeln. Ueberhaupt 
hätte dann ber gebildete Mann nicht mehr nöthig, beim 
Zufammentreffen mit einem Forſtmann erft mißtrauifch 
zu fonbiren, weß Geiftes Kind er fei, voraudgefebt, daß 
auch, fo viel an uns ift, geftrebt wird, wmanierlih zu 
werben, weil einige Forſtleute noch immer nicht aufs 
hören, fih in Brutalitäten zu brüften. Zweifeln wir 
auch nicht an einer befiern Zukunft, bie faum aus— 
bleiben fann, namentlich, wenn auch erft einmal wieder 
der Schachergeift im Volke verſchwunden fein wird, ben 
nur die ©eldprocente intereffiren. 


mäßig eingeräumt, während fie in der untern ihm ftiefe 
mütterlich vorenthalten worden ift. 


Ueber Anwendbarkeit der Formzahlen 
bei Schägungen und Zuwachs : Berech: 
nungen. . 

Bon Dr. Theodor Hartig. 

Die Schägung einzelner ſtehender Bäume ann in 
verfhiedener Weife vollzogen werden. Hauptſächlich laſſen 
fh unterfheiben: die Schaͤzung nah Maaßen, bie 
Schägung der Maffe, bie Schägung nah Sorti— 
menten und nah Formzahlen. 


Möchten wir bald | 
dahin fommen, daß das Forftperfonal im Range ber | 
Staatsdiener die Stelle erringt, welche ihm zukommt und | 
ihm zur Zeit in ber höhern Garriere allerdings übers | 
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jan Maſſe. 




















Die Schätzung nach Maaßen unterſcheidet ſich 
von der Meſſung und Berechnung liegender Baͤume nur 
darin, daß der Beſtimmung durch das Augenmaaß über- 
laſſen bleibt, was am liegenden Baume gemeſſen wird. 
Ich meine, daß bei angebornem guten Augenmaaße und 
bei genuͤgender Uebung ſich ein hoher Grad von Sicher⸗ 
heit im Anſprechen der Dimenſionen erreichen laſſe. Gine 
auf ein Minimum von Zahlen rebueiste Kubiftabelle, wie 
ich ſolche in ber Einleitung zur fechöten Auflage ber 
Kubiktabellen aufgeitellt Babe, in welcher angegeben ift: 
wie viel Längenfuße bei verſchiedenen Stammftärfen auf 
einen und auf zehn Kubikfuß fallen, deren häufiger vor= 
tommende Pofitionen fich leicht dem Gedaͤchtniſſe einpraͤ— 
gen laſſen, Teiftet hierbei treffliche Dienfte. — Die Maf- 
fenfhäsung beruht darin: daß wir eine Maſſeneinheit 
beftimmter Form und Begrenzung, den Kubiffuß ober eine 
Summe von Kubiffußen als feite Maſſe gedacht (Malter, 
Klafter, Welle ıc.), ftüdweije mit der Maffe bes Baumes 
vergleihen. Es wird dieſe Schäßungsmweife unterftügt 
durch bie in dem Holzichlägen zu erwerbende Kenutniß 
des Klafters oder Wellenraumes, in welchem fi bie 
Holzmaſſe der Bäume nach der Aufarbeitung darftellt; 
eine Kenntniß, die bei Baumjcägungen in ber Weiſe 
verwendet wird, baß der Tazator diefe Räume, nach einem 
feften Durchfchnittsfage auf die Maffe reducirt, in ben zu 
fchägenden Baum bineinträgt. Klafter, Malter, Welle ıc. 
find in biefem Kalle nur Ausbrüde für eine feftgeftellte, 
dem durchſchnittlichen Holzgehalte biefer Verkaufsmaaße 
entſprechende Summe von Kubilfußen, wobei die Schwans 
ungen bes Holzgehaltes biefer Verkaufsmaaße gar nicht 
in Betracht kommen. Daß auch dieſe Art der Oculars 
ſchaͤzung einen hohen Grad ber Sicherheit zulaffe, beweiſ 
die Fertigkeit, welche geübte Holzhauer im Anfprechen 
der Bäume bejigen. Beſonders für Schätzung fehr unres 
gelmäßiger Baumformen ift diefe Methode allen übrigen 
vorzuziehen. — Die Shäbung nah Sortimenten. 
In gleihwüchfigen Nabelholgbeftänden beftehen faft überall 
Erfahrungsfäge über den durchſchnittlichen Maffengehalt 
der Bäume, aus denen bie üblichen, in ber Größe fi 
allmäplich abftufenden Bauholzjortimente ausgebalten wers 
den fönnen. Die jährlich wiederkehrenden Bauholzaus⸗ 
meijungen in den Schlägen gewähren und erhalten bie 
Uebung im richtigen Anfprechen ber Bäume nad Sor— 
timenten und fomit auch nach den biefen entiprechenden, 
erfahrungsmäßigen Durhfnittsfägen des Totalinhaltes 
Bei fehr gleihmäßigen Veftänden gewährt 
auch dieſe Schäpungsmethode noch ein ganz brauchbares 
Refultat. Sie wird um fo unzuverläffiger, je weiter bie 
Extreme bed Holsgehalte jeder Sortimentsclaffe von der 
Durchſchnittszahl entfernt find. 

Jede Oeulartaxation fiehender Bäume beruht auf 
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Anmwenbung einer ober der anderen, mitunter gleichzeitig || 
mehrerer ober aller biefer Schägungsmethoben, ohne daß 
fi der geübte Taxator in jedem einzelnen Falle 
bes angewenbeten Mobus bewußt ift, ober vielmehr ohne 
daß Iegterer jebesmal methobifch in Ausübung tritt; 
daher 'fle vereint bie Maſſenſchätzung im weiten 
Sinne bilden. 

Der Taration nah Sortimenten nahe verwandt ift 
bie Schägung nad Formzahlen. Wir willen, daß 
Bäume von gleicher Höhe und von gleichem Bruſthöhen⸗ 
Durchmeſſer dennoch fehr verſchledene Holzmaſſen enthal- 
ten koͤnnen, je nachdem bie Schäfte mehr ober weniger 
in ber unteren Stärke aushalten, die Beaftung reich oder 
weniger veich iſt. Dividirt man mit dem auf ein ober 
die andere Welfe genau berechneten Holgmaffengehalt 
eines Baumes in den Maffengehalt einer Walze ober 
eined Kegels, deren Grundfläche und Höhe der Grund⸗ 
fläche (Brufihöhen »Querfläche) und Höhe des berechneten 
Baumes gleich if, fo befagt ber Quotient, wie vielmal bie 
Holzmaffe bes Baumes in ber Maffe bes Cylinders ober 
Kegels von gleicher Grundflaͤche und Höhe enthalten fei. 
Den berechneten Quotienten nennen wir bie „Formzahl“ 
des Banmes, weil er uns Innerhalb gewifler Grenzen 
Aufſchluͤſſe Über Vol s ober Abholzigkeit, über Kronenreichs 
thum ober Kronenmangel, mithin über Kormverhältniffe 
des Baumes gibt, für ben die Zahl ermittelt wurde, 
Werben eine recht große Menge von Unterfuchungen ber 
Art ausgeführt, hat man dadurch bie hoͤchſten und bie 
niebrigften Grade ber Holzhaltigkeit einer Holzart aufges 
funden, fo erhält man in ben. Onotienten eine Reihe 
von Eveffleienten für die veränderlichen Größen ber Höhe 
unb bed Brufthöhen» Durchmeffers, mit denen wir bie 
verſchiedenen Grabe ber Holzhaltigkeit in Ziffern auszu⸗ 
brüden vermögen, inbem bes hoͤchſte und niebrigfie Quo⸗ 
tient als Ertreme, eine beliebige Menge von Zwifchen- 
zahlen gleichen Abſtandes als eben fo viele Grabe ber 
Holzhaltigkeit betrachtet werden. Die gewonnenen Coef⸗ 
ficienten ober Formzahlen geben daher an, wie vielmal 
der Maffengehalt eines Baumes in bem Maflengehalt 
eines Kegels oder einer Walze von gleicher Grundfläche 
und Höhe enthalten fei. Walzenfag heißt die Form⸗ 
zahl, wenn als Vergleichögröße die Walze, Kegelfak 
nennen wir fie, wenn als DVergleichögröße der Kegel 
gewählt wurde. Richthöhe (Walzenfag X Baumböhe) 
beißt bie Formzahl, wenn bie Höhe angegeben ift, bis 
zu welder ein hohl gebachter Eylinber von ber Grund⸗ 
flähe und Höhe des Baumes angefült werden würbe, 
wenn bie Maffe des Baumes in biefen Cylinder hinein 
gegoſſen werden könnte. Walzenſat, Kegelſatz, Richthöhe 
find daher nur im Ausprude verſchiedene Form⸗ 
zahlen ober Eoefficienten. 























Umfajfen bie vorliegenden Erfahrungsfäge bie vers 
ſchiedenartigſten Wachsthumsergebniſſe, fo bezeichnen unter 
den berechneten Coeffieienten ber hoͤchſte und niebrigfe 
die Grenzen ber Holghaltigkeit betseffender Holzart, ent⸗ 
weder im Allgemeinen, ober in Bezug auf eine beftimmte 
Betriebsart, oder innerhalb biefer nur für beftimmte 
Altersclaffen, unter allen ober nur unter gewiffen Staubs 
ortöverhältniffen, für jeden Grab bes Beſtandesſchluſſes 
ober nur für voll beitandene Orte. Wir beſiten eine 
große Menge ſolcher in Fornmzahlen ausgebrüdter Erfah⸗ 
rungsfäge von Cotta, Hundeshagen, König und 
Smalian. Aus ben Abftänden ber Extreme ſcheint 
bervorzugehen, daß fie nur aus gefchloflenen Hochwald⸗ 
beftänden von mittierem und höherem Alter gefammelt, 
daher aud nur für biefe paſſend find. Als Beleg hier- 
für mag Nachftehendes gelten. 

Die Zormzahlen für bie Rothbuche find: 
nad Cotta. - 0,40 — 0,93 

„Hundeshagen . . 0,40 — 0,85\ bes Cylinder⸗ 
König. . « - . 0,50 — 0,83[ Inhaltes. 
Smalian. . . 051 — 0,7 
Nah den in meiner Schrift über ben Ertrag ber 
Rothbuche niebergelegten Grfahrungsfägen find in voll 
beftandenen Orten bei gleicher und zwar fehr höher 
Produktionskraft des Standortes bie höcften und nies 
brigften Formzahlen 


” 


„ 


im Allgemeinen . . « 0,29 — 1,66 
für Hochwalbbeftände Aber 1 Jahre” 051 — 1,10 
50 u... 051 — 0,8 

ie "Sohwaldberand 00. 052 — 0,83 
n ... 054 — 064 

3 Planzmalbbefand . 0... 650 — 061 
80 bis 160 jähr. Oberholz d. Mittelwaldes 0,29 — 0,64 
für Nieberwalb 20 bis 40jährig - - - 0,42 — 0,86 
Unterholz 30,40 „ » . . 0,50 — 1,66 


Zieht man hierher Erfahrungen über ben Holzwuchs 
in Tüdig beſtandenen Orten ober aus Beſtänden von 
Stanborten fehr abweichender Produktionskraft, fo muͤſſen 
ſich die Extreme natürlich noch viel weiter auseinanbers 
fielen. Es wird Niemand in Abrebe fielen, daß in 
täumigen, plagweife geſchloſſen erwachfenen Hochwaldbe⸗ 
Ränben fehr wohl das Marimum bes gefehloffenen Hoch⸗ 
waldes = 0,83 (nah Smalian 0,97) neben dem Minis 
mum bed Oberholzes im Mittelmalde — 0,29 nebens 
einander befiehen Tann, ba auf Hochwaldraͤumden bie 
Wachsthumsbedingungen ſich in ber Regel noch ungün- 
ſtiger geftalten wie im Mittelmalbe. 

Hat man bie Extreme der Holghaltigkeit einer Holz⸗ 
art durch eine genügende Menge von Unterfuhungen 
kennen gelernt, fo kann man zwifchen ihnen eine beliebige 
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entfprechenben Mittelzahlen jeder einzelnen Claſſe folgen- 
| bermaßen heraus: 
























Menge von Holzhaltigkeitsclaffen bilden. So 3. B. nad 
Cotta's Hülfstafeln (Seite 32) für bie Eiche: 


Claſſe J. I. Mm. IV. V. | I u. Mm. IV. V. 
3,22— 2,78. 2,77—2,33. 2,32 -1,92. 1,91— 1,19. 1,88— 1,08 | 506— 428. 437— 370. 369 —301. 300—232. 21- 163. 
3,00. 2,55. 2,10. ı,n. 1%. | an. 40. 335. 2606. 197. 


Die untere Zahlenreihe enthält bie Mittelzahlen jeber | Die Abftände der Durchfchnittögahlen unter ſich betra= 
GClaſſe, und dieß find zugleich bie Formzahlen (hier Kegels | gen baher durchſchnittlich 68 Kubiffuß, die Abfände der 
ſaͤbe) für biefelben. | Durchſchnittszahlen von den Grenzen jeber Glaffe 34 Ku 

Bei Schägungen nach Formzahlen foll nun ber Holz« || biffuß ober prppter !/, Klafter. Selbſt in dem alle 
gehalt des Baumes nicht unmittelbar angeſprochen, ſon⸗ durchaus richtiger Schätung ber Holzhaltig- 
bern es fol ſtatt deſſen die Holzhaltigfeitsclaffe deſſelben keitsclaffe können baher bei Schägung nah Form⸗ 
beſtimmt werben. Hat man banıı ben Brufthöhen-Durch- | zahlen Fehler vom Betrage bis zu A Klafter gar nicht 
meſſer und feine Höhe gemefien, aus Beidem ben Kegels || vermieben werben; fie können, mie ich gezeigt habe, auf 
inhalt berechnet, fo foll ber wahre Holsgehalt durch Mul- || 15 bis 20 pCt. ber zu ſchaͤtenden Holzmaſſe ſich belaufen; 
Hplication bes Kegelinhaltes mit ber Formzahl ber ein« || innerhalb dieſer Grenzen findet ber Tarator gar feinen 
geſchaͤzten Claffe gefunden werden. Man ift aber noch Ausdrud für eine richtigere Würdigung, unb ich meine, 
weiter gegangen, wenn man vorfchrieb: aus ber Summe | daß durch einfache Ocularfchägung mit weniger Umftän« 
aller Stammtreisflädhen eines Beſtandes und ber Beftan- || den fi ein genaueres Schäbungsrefultat erzielen laffe. 
deshoͤhe die Gylinber» oder Kegelmaſſe fänmtlicher Bäume || Allerdings laſſen fich die Abftände ber Glaffengrenzen durch 
zu berechnen und biefe bush Multiplication mit einer || Vermehrung ber Claſſen beliebig verringern, allein man 
für alle Bäume des Beftandes gleichen Formzahl auf ben || würde dadurch Nichts gewinnen, ba mit Vermehrung bes 
wirklichen Holzmaffengehalt des Beſtandes zurüdzuführen || Glaffenzapl die "Schwierigkeit richtiger Glaffenfchäpung 
ober zu erheben. Beide Fälle, die Beftandesfchägung || fteigt, wie ich fogleich näher darthun werde. 
durch Formzahlen mittelft Würdigung jedes einzelnen 2) Habe ich gegen die Anwendbarkeit allgemeiner Holz ⸗ 
Baumes und bie Beftandesfpägung unter Anwendung || Haltigfeitötafeln eingemwenbet, daß felbft bei ber beſchränk⸗ 
einer Durchfchnittö-Formzahl, wollen wir gefondert betrach= || teften Glaffenzahl die Einfhägung ber richtigen Formzahl 
ten. Gegen ſchwieriger und unſicherer fei, als bie unmittel« 

A. die Einzelſchäzung nah Formzahlen || bare Schägung der Holzmaffe, und zwar, weil wir für 
babe ich nun folgende Bedenken auszufprechen. Auch || erfiere fieter Vergegenwärtigung einer großen Zahl fehr 
bier haben wir zunörderft zwei verſchledene Fälle zu fon- || verfcieden geftalteter Vergleihögrößen von unbeftimmten 
been: 1) bie Anwendung allgemeiner Grfahrungstafeln | Formen bebürfen, während letzterer in allen Fällen ein 
über Holghaltigfeit der Bäume, 2) die Anwendung von || und baffelbe beftimmt begrenzte Maaß, ber Kubikfuß ober 
Srfaprungsfägen, bie in ber vorliegenden Dertlichkeit || eine Summe von Kubiffußen (Malter, Klafter), als Vers 
ſelbſt gefammelt wurden. j I gleichsgröße zum Grunde gelegt werde. Unabaͤnderlich 

Segen bie Anmenbbarkeit ‚allgemeiner Holghaltigfeitss | Tiegt e8 im Wefen ber Schägung nach Formzahlen, daß 
tafeln Habe ich eingewenbet: | das Urtheil über ben Holzmaſſengehalt eines Baumes 

1) fie feien nicht benußbar wegen beö weiten Abftan= || nicht aus der Würdigung ber Maffe Hervorgehe; benn 
des ihrer Ertreme, aus welchem bie Notwendigkeit ent- || e8 würde ſich die ganze Theorie auf einen Zirkelſchluß 
fpringe, entweder viele Elaffen von geringem Umfang || gründen, wollte man aus Beurtheilung ber 
und feparfer Holzhaltigkeitsangabe, oder wenige Claſſen Maffe die Formzahl befiimmen, um aus ber 
von großem Umfange mit folhen Durchſchnittsangaben zu Formzahl die Maffe zu berechnen. 
bilden, deren weiter Abſtaud von ben Glaffengrenzen jebe Es beruht daher bie Schäßung nach Formzahlen, wie 
genaue Schägung, felbft innerhalb ber Grenzen beö dem | auch ſchon ber Name anzeigt, ausschließlich auf bem 
geübten Auge unmittelbar Erreichbaren, unmöglich mache. || Vergleih ber Form eines zu fehägenden Baumes mit 
Berechnen wir eine Eiche von 90 Fuß Höhe und 31 Zoll || der Form eines anderen, dem Gedaͤchtniß des Tarators 
Bruſthoͤhen⸗Durchmeſſer = 157 Kubikfuß Kegelinhalt ver- | gegenwärtigen Baumes, beffen Stellung in ber Holzhal⸗ 
mittelft der oben mitgetheilten Cotta'ſchen Formzahlen, || tigfeitstabelle ihm bekannt if. Letzterer iſt für ben nad) 
fo erhalten wir als Maximum des Holzgehaltes 506 Kubik. Formzahlen zu fpähenden Baum bie Vergleichegröße, if 
fuß, als Minimum 163 Kubitfuß. Betrachten wir bieß | daffelbe, was ber Kubilfuß oder bie Klaftet für die Maf- 
als die wirklich aufgefundenen Grtreme der Holzhaltig | fenfhägung if. 
keit, fo ſtellen fi) die Grenzen und bie den Formzahlen | Sol die Schägung nach Formzahlen nicht auf Zir⸗ 
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kelſchlüſſen ruhen, fo iſt bie erfte, unerlählichfte Forderung, 
die wir an ben Tazator fiellen, ber fich biefer Schägungs«- 
methode bebient, baß ihm für jebe weentliche Baumforms 
verfchtebenheit eine verwandte Form und beren Stellung 
in bes Glafientafel ſtets gegenwärtig fel. Entfpräche jeber 
Holzhaltigkeitsclaſſe oder Formzahl eine beftimmte Baum⸗ 
form, ließe fih, wenn auch nur innerhalb weiterer Gren⸗ 
zen, für jede Claſſe ein beflimmter Typus finden, fo 
würben fich, bei befchräntter Claſſenzahl, die Schwierige 
keiten ber Vergegenwärtigung überwinden laſſen. Allein 
dieß ift keineswegs ber Kal, fondern. es können einer 
feits die verſchiedenartigſten Baumformen 
und Baumgrößen ein und besfelben Holzhal— 
tigleitöclaffe, ein unb berfelben Formzahl 
angehören, anbererfeits ändern fi die Form— 
zahlen ber Bäume von übrigens gleihem 
Wuchſe mit zunehmender Höhe. Derfelbe Holz» 
Haftigfeitögrad ſtellt ſich daher in ben verfchiebenartigfien 
Baumformen bar. So fann 3. 8. bie Formzahl 0,50 
des Eylinberinhaltes unter allen möglichen Beſtands⸗ und 
Standortöverhältnijjen vorfommen. Im Hochwalde wird 
ihr aber eine ganz andere Baumform entfprechen üie 
im Mittels und Nieberwalbe, auf gutem Boben eine 
anbere wie auf mittel ober ſchlechtem Boben, in juns 
gem Holze eine andere wie im alten, in gefchlofienen 
Beftänden eine durchaus anbere wie in lichten Osten; 
ja! in ein und bemfelben gefehlofjenen Orte entfpricht ihr 
„unter den Stämmen erfter Glafje eine andere Baum⸗ 
form wie unter denen legter Claſſe. Es kann fogar ein 
und biefelbe Formzahl einer aus ben Beftandsertremen 
entwickelten Holzhaltigkeitötabelle dem höchften und dem 
niedrigſten Holzhaltigkeitsgrade ber Bäume zweier Stamm» 
claſſen defielben Beſtandes gemeinfchaftlich fein. Wären 
3 B. bie Extreme ber Formzahlen eines Beftandes 
== 0,60 und 0,52, bie der Bäume erfter Claſſe = 0,60 
unb 0,56, bie ber Bäume vierter Claſſe = 0,56 und 0,52, 
fo würde bie Formzahl 0,56 dem niehrigften Holzhaltig- 
teitögrabe der Stämme erfter Glafje, zugleich aber auch 
dem hoͤchſten GHolzhaltigkeitögrabe ber Stämme vierter 
Claſſe entfprechen. Um genau zu operiren, müßten wir 
daher für jede Stammelafje eine befondere Holzhaltig- 
teitstabelle und befonbere Vergleichögrößen in Anwendung 
bringen, was jeboch praftifch unausführbar ift. Gefchieht 
dieß nicht, entwidelt man bie Glaffentabelle aus ben 
Holzhaltigkeitsertremen aller Pflanzen bes Beſtandes, fo 
folgt nothwendig aus Obigem, daß ein Baum erfter Stamm⸗ 
elafje von mittlerer Holzhaltigfeit mit einer andern Form⸗ 
zahl berechnet werden müſſe, als ein Baum letzter Claſſe 
von gleichfalls mittlerer Holzhaltigkeit. 
Aus dieſem Sachverhältnifie müflen nothwenbig unend⸗ 
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Ginfhägung der richtigen Formzahl, entfpringen, wenn 
die Schägung auf ihrer eigenen Baſis, nicht, durch Zus 
bülfnahme ber Maffenbeurtheilung, auf Zirkelſchlüſſen 
ruhen fol. Wer wird es wagen zu behaupten, baß er 
feinem Gebächtniffe die unendliche Menge ‚vielgeftaltiger 
unb unregelmäßig begrenzter Vergleichögrößen und berem 
Stellung in ber Holghaltigkeitstabele auf bie Dauer eins 
zupraͤgen vermöge, bie bazu gehören, felbft bei beſchraͤnk⸗ 
ter Claſſenzahl nach Formzahlen zu fehägen? Wie viele 
Zaratoren find es, bie Gelegenheit und Zeit haben eine 
fo große Menge fpezieller Unterfuhungen anzuftellen, als 
nothwendig find, eine vollſtaͤndige ober aud nur für bie 
Mehrzahl der Fälle ausreichende Reihe von Vergleichs⸗ 
größen zu fammeln? Selbit auf bie Gefahr hin, daß 
mir alles Geſchick abgefprochen werde, geftehe ich daher 
freimüthig, daß ich mich zu einer, mich ſelbſt befrie— 
digenden Schätzung nad Formzahlen nicht befähigt 
fühle, obgleich ig mir das Zeugniß geben barf, allen 
Ernſtes bemüht gewefen zu fein, in das Weſen biefer 
Schaͤtungsmethode ſowohl durch Studium, als durch 
Ausübung im Walde einzudringen. 

Wenden wir und num zum zweiten Falle: zur Eins 
zelſchäzung nad Formzahlen, bie in ber vorliegenden 
Oertlichkeit ſelbſt gefammelt wurden; fo behauptet Herr 
G. ©. 343 biefer Zeitung von 1847, daß in ein und 
demfelben einigermaßen gleichartigen Beftande bie Forms 
zahlen niemals fehr weit auseinander laͤgen, daß baher 
in folden Fällen einer ber von mir gegen bie Anwenb» 
barkeit allgemeiner Holzhaltigfeitstafeln erhobenen Eins 
würfe, ber eines zu großen Claſſenumfanges, wegfalle. 

Für ſolche Beftände ober Beſtandestheile, die auf durch⸗ 
aus gleihem Standorte von Jugend auf in gleichmäßis 
gem Schluffe erwuchfen, will ich dieß gern zugeben; nicht 
fo für Beſtaͤnde auf verfchiebenem Boden verfchiebener 
Tiefgrändigfeit, verfehiebener Erpofition und Erhebung. 
Man unterfuche nur ben Holzwuchs im Thale und auf 
dem Vergrüden, auf ber Nord» und Südſeite der Beftände 
und man wird finden, daß die hier fich zeigenben Diffe- 
renzen ben Extremen allgemeiner Holzhaltigkeitstafeln 
vollkommen entſprechen. Ich kann es ferner nicht 
zugeben für Beſtaͤnde, bie erſt im fpätern Alter in 
Schluß gefommen find, am menigften für alle Tüdigen 
oder horftweife beſtandenen Orte, in denen fehr wohl bie 
höchten Formzahlen des Hochwaldes unter den niebrigften 
des Mittelwaldes beſtehen können. Bei ber Frage über 
Anwendbarkeit ber Formzahlen müſſen kleine Probefläcdhen, 
für welche ſtets das fichere Verfahren ber Faͤllung und 
Berechnung von Mufterbäumen in Anwendung tritt, 
gänzlich außer Rebe bleiben; wir müflen unfere Beftänbe 
ins Auge faſſen, wie ſie der großen Mehrzahl nach dem 


liche Verwidelungen und Schwierigkeiten, in Bezug auf | Tazator vorliegen, in benen ſtets eine große Verſchieden⸗ 
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heit der Holzhaltigkeitsgrade ſich kund gibt. Wie groß 
dieſe Abſtaͤnde ſelbſt unter ben günſtigſten Verhältniffen 
fein Tönnen, geht aus meiner Schrift über ben Ertrag 
der Rothbuchen (Bielbeftandstabelle S. 90 — 93) hervor. 
Die Bedingungen für Annäherung ber Holzhaltigkeits— 
extreme find bier fo günftig, wie fie bei Beftanbes- 
Thägungen nie fein können. Die gewählten Probe- 
flächen ‚find von geringer Größe, durchaus gleichmäßig 
befanden, von Jugend auf unter burchaus gleichen 
Standortöverhältniffen in vollem Schluſſe erwachſen. 
Demunerachtet zeigten fih bier in einem Falle Diffe- 
zenzen von 0,31 bes Eylinder - Inhaltes (vergl. ©. 343 
diefer Zeitung). Here G. nennt biefen Fall abnorm, 
und macht ed mir zum Vorwurfe, daß ich ihn meinen 
Debuctionen zum runde Tegte. Hätte ex bie Frage, um 
die es ſich bier handelt, ſchaͤrfer ins Auge gefaßt, er 
würde erkannt haben, daß ich gerade dieſen Fall mit 
Vorbedacht und gutem Grunde hervorhob. Allerdings 
bietet der 6öjährige Beſtand einen abnormen Fall in 
ber hier vorliegenden Beftanbesreihe, beren 
Glieder unter einer Menge vorzüglicher Beftänbe mit ber 
größten Sorgfalt gleichwerthig ausgewählt wurden. Schon 
bei Schägung größerer Veftandesflächen, mehr noch bei 
Schägung weniger gleihmäßig beſtandener Orte, ober 
folcher mit ungleicher Standortsgüte, wird eine ſolche 
Differenz nicht mehr abnorm, fondern nosmal fein, und 
biefe Tegteren Fälle kommen bei ber Frage über Anwend⸗ 
barkeit ber Formzahlen doch allein in Betracht. 

Ih kann aber auch zugeben, daß Fälle vorkommen 
tönnen, wo in größeren Beftänben die Holzhaltigfeits- 
Extreme näher. beifammen ftehen, als bieß in Allges 
meinen ber Fall ift, ohne daß baburch meiner Anficht 
über Nichtanwendbarkeit der Formzahlen ber minbefte 
Eintrag gefchieht; denn mo bie allgemeinen Holzhaltig- 
keitstafeln wegen abweichender Entfernung ber Holzhal⸗ 
tigfeitdertreme und aus ben oben entwidelnden Gründen 


nicht anwendbar find, da müſſen wir uns doch noth⸗ 


wenbig eine Belanntfchaft mit ben beftchenben Grenzen 
in denjenigen Veftänden erwerben, bie nah befon- 
deren Formzahlen eingejchägt werben follen. Gefebt, 
die Extreme der Holzhaltigfeit eines Gichenbeftandes Tägen 
nicht zwiſchen 3,22 und 1,04 bes Kegelinhaltes, fondern 
zwiſchen 2,77 und 1,92, fo müffen wir dieſe That— 
face doch erft ermitteln. Das kann aber nur 
geſchehen durch Faͤllung und Berechnung einer großen 
Zahl von Muferbäumen verfchiedener Holzhaltigkeit. 
‚Hat. man bieß aber in Ausführung gebracht, wozu, frage 
ich, nügt in einem folhen Falle dann noch die Umrech⸗ 
nung ber Erfahrungsfäge in Formzahlen? Wenn doch 
einmal bie Durchmeſſer der. Stämme des Beftandes 
gemefjen werben müflen, tie dieß bie Anwendung ber 














Formzahlen nothwenbig erheifcht, fo kommen wir ja viel 
kürzer und einfacher zum Ziele, wenn wir bei ber burch 
Meffung der Brufthöhens Durchmeffer unterftügten Ocu⸗ 
lartaration bie gewonnenen Grfahrungsfäße unmittel- 
bar in Anwendung bringen, und ich fehe nicht ein, was 
in ſolchen Fällen eine Verhüllung berfelben durch 
Umrechnung in Formzahlen für Nupen gewähren fann. 
Ferner. möchte ich zu bedenken geben, daß bie Ermittlung 
ber Holzhaltigkeitsertreme für beftimmte Dertlichkeiten 
eine große Menge von Unterfuchungen und dadurch mehr 
Arbeitö» und Zeitaufwand verurſacht, als bie genauefte 
Beſtandsaufnahme nad Stammtlaffen und Mufterbäumen. 

Faſſen wir die Sade ſcharf ins Auge, fo ift au 
auf anderer Seite wenig gewonnen mit Verengung ber 
Grenzen einer aus der Unterfuchung deſſelben Beftanbes, 
welcher nach Fotmzahlen gefchägt werben foll, entwidelten 
Holzhaltigkeitötabele, weil in dieſem Kalle biefelben 
Mängel hervortreten, welche die Bildung einer großen 
Claſſenzahl in einer bie allgemeinen Grtreme ber Holz⸗ 
baltigfeit umfaſſenden Tabelle mit ih führt. Bilden 
wir nach ben für bie Eiche befanuten Orenzen (3,22 und 
1,04) 35 Claſſen, fo verringern fi bie Abftände jeder 
Formzahl von ben Grenzen ihrer Claſſe auf 0,03 des 
Kegelgehalts, auf 0,01 des Cylinderinhaltes. Man ift 
aber barüber völlig einverfanden, daß bie Bildung einer 
fo großen Glaffenzahl unzuläfig fei, nicht allein wegen 
der gefteigerten Menge ber nöthigen Dergleichögräßen, 
fondern auh weil bie Unterfchiebe berfelben 
fi bis zur Unkenntlichfeit veringern, daher bie 
Einfhägung ber richtigen Formelaffe in bemjelben Maafe 
unficperer und ſchwieriger wird, als die Claſſenzahl eine 
größere if. Hätte man nun 3. B. gefunden, bag in 
einem beftimmten Beftande bie Holzhaltigleitsertreme zwi⸗ 
ſchen 2,10 und 2,25 des Kegelinhaltes lägen, fo würbe 
man biefe Grfahrungen in bie Fünf und breißig « Clajfens 
tabelle einorbuen koͤnnen, daß bei der Schägung bes 
betreffenden Beſtandes die gleichlautenden Formzahlen ber 
achtzehnten und ber zwei und zwanzigſten Claſſe als 


| Extreme und bie drei dazwifchen liegenden Glaffen als 


Bindeglieder betrachtet werden. Die auf dieſe Weife 
beſchtaͤnkte Holzhaltigkeitstabelle muß aber, als ein 
Theil der Fünf und breißig-Elaffentabelle, 
genau biefelben Mängel befigen, welde ich jo eben als 
die Urfache anerkannter Unbrauchbarkeit in viele Claſſen 
jertheilter Holsbaltigfeitstafeln bezeichnet habe. 

Daher muß ich zur Zeit noch bei ber ausgeſprochenen 
Anficht beharren: daß bie Anmwenbung ber Formzahlen 
auch in diefem Falle der Erlangung eines möglichſt ſichern 
Schägungsrefultates durch verfchleiernde Umfchreibung bed 
Befundes, wie ald Hemmniß der Ausbildung des Augens 


f maaßes in unmittelbarer Würdigung der Holzmaſſe, mehr 


hinderlich als förbernd fel. Daß bie Praxis „ſchon längft 
zu ihren Gunſten entfchieben habe," ift wohl nicht überall 
tichtig, da noch heute bie Schägungen häufiger durch 
Anfprechen der Maffen als ber Baumformen ausgeführt 
werden. Was ihnen allerdings in vielen Kreifen Eins 
gang verfchaffte, das ift meines Grachtens einerfeitd das 
Streben, eine mathematifche Oröße als Baſis zu gewins 
nen, andererfeit6 das innere Gefühl der Unficherheit bei 
jeber Art der Schägung und bie Annehmlichkeit, in 
dem Verfaffer der Holzhaltigteitstabellen einen Gewaͤhrs⸗ 
mann zu haben, dem man nöthigenfals Mißgriffe in 
die Schuhe fehieben kann. Aber eben bie Gefühl der 
Sicperheit und Nichtverantwortlichkeit ift ed, wodurch 
die Formzahlen Schaben fiften, indem fie abftumpfenb 
auf bie eigene Urtheilsfähigkeit, beruhigend auf die Aufs 
merkjamteit des Taxators wirken, ber, wenn er auf eigene 
Urtheilsfaͤhigkeit ausfchließlih angewiefen ift, wenn er 
die volle Verantwortlichteit für jeine Leiftungen trägt, 
mehr Sorge auf bie Ausbildung und Echärfung des eigenen 
Augenmaaßes und auf bie Ausführung feiner Arbeit vers 
wenden wird. 

Gaͤnzlicher Mangel einer Stüge if in allen Zällen, 
wo eine Möglichkeit vorhanden, ohne ſolche fortzufoms 
men, befier als eine unſichere Stüße. 

B. Die Befandbesfhäsung nah Formzah— 
Ten. Gegen Beftandesipägungen nach Formzahlen, bei 
welchen bie Formzahl jedes einzelnen Baumes befonbers 
angeſprochen wird, gelten natürlich biefelben Ginwürfe, 
welche ich in Vorftehendem gegen bie Ginzelfchägung 
erhoben habe. Es ift aber neben biefem 2% ein zweites 
Berfahren in Vorſchlag gebracht worben, bei welchem für 
alle Bäume eines Beftandes eine Formzahl durchſchnitt⸗ 
licher Größe ermittelt und in Anwendung gebracht werben 
fol. Nur dieſe letztere Schägungsweife habe ich baher 
bier noch zu beſprechen. 

Das vorgefchriehene Verfahren befteht im Wefentlichen 
darin, daß, nach Meffung der Bruſthöhen-Durchmeſſer 
und Berechnung ber fummarifchen Stammtreiöfläche aller 
Bäume bes Beſtandes, die buschichnittlihe Baumhöhe 
und eine burcfchnittliche Formzahl ermittelt, dann durch 
Multiplication biefer drei Factoten der Mafjengehalt bes 
ganzen Beftandes gefunden werben fol. Nur einer ber 
drei Zactoren, die Grundfläche, kann durch unmittelbare 
Meſſung befimmt werden, die anderen laſſen ſich nur 

uach Gutdünken feſtſtellen, und wenn ber sichtigen Wur⸗ 
digung ber Formzahl ſchon bei einzelnen Bäumen große 
Schwierigkeiten entgegentreten, fo muß bieß natürlich 
in erhöhten Maaße bei ber Schägung der mittlern 
Formzahl ber Fall fein. 

Aber fehon die mittlere Beſtaudeshoͤhe ift mit genüs 
gender Sicherheit gar nicht zu ermitteln, da fie die geo- 
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metrifche Durchſchnittszahl aus ber Höhe aller Beftan- 
desglieder ift, zu ihrer Berechnung baher aud bie Kennts 
niß ber Stammzahl jeder abweichenden Baumhoͤhe gehört. 


Selbft die Formel exr —=H, bie doch erſt nach 


vollendetem Gefchäft in Anwendung treten fönnte, gibt 
ein unrichtiges Refultat, wenn, wie bieß doch überall ber 
Fall if, GG und f in den verfhiebenen Stammelaffen 
von ungleicher Oröße find, wie das von König (Forſt⸗ 
mathematit, zweite Auflage, Seite 403) gegebene Bei—⸗ 
ſpiel beweift, in weldem bie richtige Scheitelhöhe nicht 
76,15, fondern 75 ift. Wie fol nun die mittlere Baum⸗ 
| höhe gefunben werden? An eine birecte Meffung aller 
Einzelglieder des Beftandes wird wohl Niemand benten, 
und Schägung derfelben it unmöglich, ba in einigermaßen 
gefchloffenen Orten die Höhendifferenzen größtentheils 
der directen Anfchauung durch den Schluß ber tieferen 
Aefte entzogen find. Wer fi mit Höhenfchäßungen oder 
Meſſungen der Höhe befchäftigt hat, ber weiß, bag man 
in geſchloſſenen Orten oft Tange fucben muß, ehe man 
einen Stamm findet, ber fo frei ſteht, daß man feine 
ganze Länge bis zur Spige meffen Tann. Steht man 
nahe, fo tritt bie eigene Beaftung bed Baumes, fteht 
man ferne, fo tritt die Beaſtung ber Nachbarbäume 
hindernd in bie Geſichtslinie. Wenn nun, wie Jeber 
zugeben wird, bie Höhenmeflung ober Höhenfchägung 
der Ginzelglieber eines Beitanbes bei Beftandesfchäguns 
gen im Großen nicht ausführbar if, fo muß man ſich 
darauf befchränten, Glaffen zu bilden, für jede Stamm» 
claſſe eine durchſchnittliche Höhe aus einzelnen Unters 
fuchungen zu ermitteln und die Bäume des Beſtandes in 
dieſe Claſſen einzuorbnen. Hierbei fönnen nur bie Claſſen 
entweber nach ber Stammftärke, oder nach der Stamm⸗ 
höhe gebildet werben. Die Unficherheit, Claſſen zu bils 
den nach Größen, bie nicht birect gemeſſen, fonbern nur 
geſchaͤtzt, oft gar nicht überfehen werden fönnen, hat ber 
Claſſenbildung nach Stärkebifferenzen ziemlich allgemein 
den Vorzug gegeben. 

Die Einorbnung ber Beftanbesglieber in Staͤrkeclaſſen 
tönnte aber nur bann einen Anhalt zur Grmittelung 
der durchſchnitlichen Beſtandeshöhe gewähren, 
wenn zwifchen Stärke und Höhe ber Bäume beffelben 
Beftandes ein gewiſſes DVerhältniß beftünde, wenn wir 
aus ber Stärke ber Bäume bie Höhe berfelben, wenige 
ſtens innerhalb gewiffer Grenzen, ba zu beurtheilen vers 
möchten, wo letztere ſelbſt unferer birecten Schägung 
unzugänglich if. Das ift num aber keineswegs ber Fall. 
Sehen wir yon der Annahme aus, daß die flärferen 
Bäume auch die höheren feien, fo ergeben fich im Ein» 
zelnen bie fchroffften Gegenfäge. Denken wir und einen 
von Jugend auf borfimeife im gebrängten und lichten 



































Stand erwachfenen Ort, fo finden wir auf ben gebrängt 
beftodten Flaͤchen das Tängfte und ſchwächſte, auf ben 
targ beſtockten Flächen bas "kürzere und flärkere Holz. 
Dieß Verhaͤltniß zieht fich won biefem extremen Fall in 
die gefchloffenften gleihwüchfigiten Beſtaͤnde hinein, in 
denen allerdings das ftärfere Holz oft auch das längere 
iſt, wo aber Auferft häufig Abweichungen flattfinden, her 
vorgerufen durch lichteren Stand einzelner Bäume in früs 


heren Jahren. Sehr Häufig ift unter ben bominirenben 


Beftandesgliebern die zweite Stärkeclaffe höher als bie 
erfte, die britte höher als bie zweite und nur bie letzte 
Stammelaffe bed bominirenden Beſtandes ſteht regel⸗ 
mäßig in ber Höhe gegen bie oberen Stammclaſſen 
zurüd. Es ift daher durch Claſſenbildung gar nichts zu 
gewinnen, ba innerhalb ein und berfelben Stärkeclaffe, 
die letzte ausgefchlofien, biefelben Höhenunterfehiede vor⸗ 
tommen können, bie ſich im ganzen Beftanbe vorfinden. 
Bebentt man nun, daß felbft in ben gleichförmigften 
gefchlofienften Orten Höhenunterfchiebe bes bominiren- 
den Beftandes von 20 und mehr Fuß vorkommen, daß 
diefe Unterſchiede wachen mit ber Ungleichwüchfigkeit ber 
Beſtaͤnde und mit den Verſchiedenheiten ber Standorts⸗ 
verhältniffe, fo wird man zugeben müflen, daß bie Ber 
Rimmung ber mittlern Beſtandeshöhe mit Sicherheit gar 
nicht durchzuführen if. Allerdings kann man auch biefe 
Sade wie ſo mande andere überm Knie brechen, und 
der Wahn, richtig errathen zu fönnen, was man nicht 
zu begründen und zu beziffern vermag, bilft auch über 
biefen Stein bes Anftoßes, ber aber allermeift zur Folge 
hat, daß das Gefchäft bis zum Ende hinfend bleibt. 
Allerdings Tann man biefelben Ginwürfe auch ber 
Maffenfchägung entgegenftellen. Ein weſentlicher Unter 
ſchied Liegt aber darin, daß bei der Maſſenſchä— 
dung bie Baumhöhe bei weitem fein fo ein- 
flußreiher Factor if, als bei ber Schähung 
nah Formzahlen. Zwar beruht auch bie Maſſen⸗ 
ſchaͤzung auf einer richtigen Würbigung der Höhen und 
ber Durchmeiler, bie fih aber für die unteren Baum— 
theile, z. B. bis zu einer Höhe von 50 Fuß, mit großer 
Schärfe bem geübten Auge zu erkennen geben, theils in 
Folge des größern Geſichtswinkels, theils in Folge ber 
durch Aeſte und Belaubung nicht behinderten Anficht. 
Mit jeden 10 Fuß größerer Höhe ſteigt bie Schwierigkeit 
und Unfierheit ber Schägung in hohem Grabe. Bei 
ber Maffenfhägung wird aber die Maßeinheit, ber 
Kubilfuß ober eine gewifle Summe von Kubiffußen ein- 
zeln und nacheinander mit ber Maſſe des Baumes vers 
lichen, bes Baum gemwiffermaßen ftüdmweife gejchäßt. Hat 
man auf biefe Weife bie unteren, dem Augenmaaße Teiche 
ten zugänglichen Baumtheile richtig gefhägt und betrüge 
diefer Antheil z. B. 80 pCt. ber Gefammtmaffe, fo vers 
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ringert ſich ein Fehler von 10 p&t. in ber Maffenfhägung 
der höheren Baumtheile in der Gefammtmafle auf 2 p&t. 
Ganz anders verhält ſich dieß, wenn bie Höhe eines 
Baumes als Factor zur Berechnung nad Formverhält- 
niffen in Betracht kommt, da hier ber Schaͤtungsfehler 
nicht einen einzelnen, ber Maffe nach geringen Theil des 
Baumes, fonbern ein gemeinfchaftlicher Factor bie &e- 
fammtmaffe trifft. 

Ein Beifpiel wirb am beften erläutern, wie groß bie 
Differenz gleicher Höhenfhägungsfehler in Ihrer Wirkung 
auf das Gndrefultat bei der Formſchaͤzung im Segenſatz 
zur Mofenfhägung if. Denken wir und einen genau 
tegelförmigen Baumfchaft von 100 Fuß Höhe und 2 Fuß 
unteren Durchmeffer, daher 105 Kubitfuß Maſſengehalt. 
Die Spige diefes Kegeld, von 50 Fuß aufwärts, enthält 
bei 1 Buß Durchmeſſer 13 Kubikfuß Maſſe. Ein Schä- 
sungsfehler von 10 Fuß ber wirklichen Höhe, ber bie 
Spige allein trifft, ergibt 10'/, Kubiffuß, alfo ein Weniger 
von 21, KRubiffuß oder 2,4 p&t. der Gefamıntmafje des 
Baumes. Berechnet man hingegen ben ganzen Echaft 
mit 90 Fuß Höhe, fo erhält man 94 Kubiffuß ober 
11 Kubitfuß zu wenig, mitbin einen Schägungsfebler 
von 10,5 pCt. 

68 ift daher leichter, bei Beftanbesfhägun- 
gen eine richtige Maſſendurchſchnittsgröße zu 
finden, weil bie unvermeibbaren Schätungs— 
fehler in ben oberen, bem Auge weniger 
sugänglihen Baumtheilen einen geringen 
Theil der Geſammtmaſſe treffen. Es if ſchwe⸗ 
ter, eine der Maſſendurchſchnittsgröße ent 
fpregende Baumform aufzufinden, weilbits 
felben Schäßungsfehler in den oberen Baum— 
theilen um Vieles einflußreiher auf das 
Endrefultat ber Schäbung fin. 

Hand aufs Herz, ihr Taratoren, bie ihr ench ber 
Formzahlen bei Schägungen bebient, habt ihr felbft nicht 
häufig nach ber Maffendurchfehnittögröße geſucht, um bie 
mittlere Baumform zu finden, anftatt bie Ießtere zu 
fuchen, um bie erflere Daraus abzuleiten? 

Treten ſchon der Beftimmung einer mittlern Beftan- 
beshöhe nicht zu befeitigende Schwierigkeiten entgegen, fo 
iR dieß im noch erhöhtem Maaße bei Beſtimmung ber 
mittlern Formzahl der Fall. König felbft gefteht, daß 
fle nicht berechnet, ſondern nur geſchätzt werben koöͤnne. 
Vergegenmwärtigen wir uns bie gewöhnlichen Bälle der 
Beſtandesſchaͤzung im Großen, mit all ben Standorts 
und Beftandesverfchiedenheiten in den leifeften Uebergaͤn⸗ 
gen und dadurch nur felten abzufondern; vergegenwär« 
tigen wir uns ben Einfluß berfelben auf Form und Holy 
haltigfeit ber Bäume, fo muß der Gebante für all biefe 
Verſchiedenheiten eine dem geometrifhen Durch⸗ 
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Tchnitt entfprechende mittlere Formzahl aufzufuchen, 
Schwindel ersegen. So lange nicht ein Weg nachgewie⸗ 
fen if, wie biefe. Zahl mit einiger Sicherheit gefunden 
werben konne, fo lange bie ganze Sache dem Gutbün- 
ten bes Taxators anheimgegeben ift, muß ich dieß Ver⸗ 
fahren für burchaus verwerflich halten. 

GEs iſt gewiß recht fehlagend, daß ein fo eifriger Vers 
fechter der Richthähen, Abſtandszahlen und ber mittleren 
Beſtandeshöhen wie Herr G., fih felbft. den Stab bricht, 
wenn er ©. 370 biefer Zeitung von 1847 fagt: „baß bie 
Abgangsfiämme eines Beftandes, bei ihrer enormen 
Verſchiedenheit, ſich nicht wohl unter eine bucchfchnittliche 
Form bringen laſſen.“ Nun wohl! wenn.bieß ſchou bei ben 
Abgangsftämmen nicht zuläffig it, um wie viel weniger 
muß es dann. zuläffig fein bei allen Stämmen bes 
Beftanded! Bei und zu Lande nennt man bies „ſich 
verſchnappen.“ 

Die einzige, wenn auch ſchwanke Baſis dieſes Ver⸗ 
fahrens war die Annahme, daß mit ſteigendem Hoͤhen⸗ 
wuchſe die Formzahl ſinke, letztere zu erſterem, wenn 
and nur annaͤherungsweiſe in einem umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehe. Allein diefe Annahme iſt nicht richtig, und 
bie Zuwachstafeln meiner Schrift über den Ertrag. ber 
NRothbuche liefern genügendes Material für den Beweis: 
daß weber zwifchen Längen» und Staͤrkewuchs, noch zwis 
chen einem biefer. und ber Formzahl ein beftimmtes Ver⸗ 
haͤltniß ber Ab» und Zunahme beftche, daß bie verſchie⸗ 
denen. Osabe ber Vollholzigkeit bed Schaftes und ber 
Beaftung unbeſtimmte Schwankungen nach jeber Seite 
vesanlafen. Nimmt man bie allgemeine Annahme zur 
Grundlage, daß mit größerer Länge ber Stämme bie Forms 
zahl finfe,..fo finden wir am angeführten Orte faſt eben fo 
‚viele Ausnahmen wie Zutreffen. So 5.8. für Hochwald: 
, Höfe Durgm. Baumwalzenfag 
50jähr., 1. Stammelaffe 60 Fuß 8,230 0,76 
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n 3 ” ” ” 0,66 
ab jahr, I. m 72 „ 108, 0883 
„ % n 4 u 9% u 06 


80 jähr., 3. " “un 9 u 06 


„ % n 0. 82 u 0,51 
120jähr., 1. n 19.,„, 22, 060 
„ % „ 103 „ 15, 0,54 


Für Mittelmalb: 
Höfe Durdm. Banmwalzenfag 
160 jähr., 2. Stammclaffe 97 Fuß 27,830 0,64 
nn Bu 058 
nA In Bm 058 
In dem 20 ımb 3Ojährigen, im 100 und 120 jaͤh⸗ 
zigen Beftande meiner Vielbeftandstabelle fteigt ber Baum⸗ 


„3 ” 


walzenfag, in ben übrigen Beſtaͤnden finkt er mit abneh⸗ 


mender Stätte. 























Ich bemerke jedoch ausbrüdlih, daß, wenn ich bie 
Schägung nach Formzahlen für verwerflich halte, ſich 
dieß auoſchließlich auf die reine Form derſelben bezieht, 
die in ber Praxis vielleicht nicht eben allzu häufig ange⸗ 
wendet worben if. Was hingegen jene hybriden Formen 
betrifft, fo ſtelle ich fie ben „Pillulis nostrae ordina- 
tionis” gleich, bie, wenn auch nur aus Brodkügelchen 
beftehend, dennoch auf viele Kranke in hohem Grade beru- 
higend wirfen. Mag man immerhin aus ber Maffe bie 
Formzahl ſchaͤßen, um aus ber Formzahl bie Maſſe wie⸗ 
derum herzuſtellen, es gibt das der Sache einen mathe⸗ 
matiſchen Anſtrich und ſchadet wenig, wenn nur der 
Taxator bed wahren Sachverhältniſſes ſich 
bewußt iſt. 

Shen fo unſchadlich wie ber Zirkelſchluß iſt diejenige 
Form der Schägung, wobel in dem zu fhägenden Beſtande 
ſelbſt Probeflächen und Mufterbäume behufs Ermittelung 
ber Formzahl berechnet werben. Allerdings gewährt bie 
unmittelbare Verwendung ber dadurch befannt gewor⸗ 
denen Maffegrögen daſſelbe Refultat, führt auch etwas 
zafcher zum Ziele; allein wer Vergnügen baran findet, 
mag bie erworbenen Kenntniffe immerhin in Formzahlen 
ausſprechen, es ift dieß eine ziemlich unſchuldige Aus⸗ 
ſchmuckung, durch ‚die wir manchen tieferen Blick im 
die Wachsthumsverhaͤltniſſe unferer. Bäume und Beſtaͤnde 
gewinnen. Wiſſenſchaftlichen Werth getehe ich ben 
Formzahlen gerne zu. 

C. Die Zuwachsberechnung nah Formzah— 
Ten. Die ältefte und noch heute vorzugswelſe angewen⸗ 
dete Art ber Zumachsberechnung an einzelnen liegenden 
Stämmen befleht darin, daß man den Baum in walzen⸗ 
ähnliche Theile zerfällt ober zerfällt ſich denkt und an 
jebem. einzelnen Walzenfüde aus dem Unterfciebe ber 
Durchmeſſer zu Beginn und am Ende ber Zumachöperiobe 
denjenigen Theil der vorliegenden Holzmaſſe berechnet, um 
welchen ber Baum mährend ber Berechuungsperiode ſich 
vergrößert hat. Mißt man am Baume nur bas, was in bies 
fem Zeitraume hinzugekommen ift, fo kann natürlich, wenn 
ſonſt Meffung und Berechnung richtig find, ber berechnete 
Zuwachs gegen den wirklich erfolgten nie zu groß fein, 
im Gegentheile wird er um einen verfchwinbend geringen 
Theil zu klein fih ergeben, ba während ber Zuwachs⸗ 
periobe Aſt⸗ und Reiferholz verloren gegangen fein Tann, 
in Folge deſſen der hiervon während ber Berechnungszeit 
erfolgte Zuwachs außer Rechnung bleibt. Was für bie 
legte Periode richtig it, gift im gleicher Weile auch für 
jebe frügere Zuwachsperiode. Das Abfallholz an fih 
muß für die leßte Periode, wie für jebe frühere, außer 
Rechnung bleiben; denn was nicht mehr da if, laͤßt ſich 
nicht meſſen, und was fi nicht meſſen läßt, kann man 
nicht berechnen. Es ift daher ein Irrthum bes Recen« 


fenten Seite 343 biefer Zeitung von 1847, wenn er 
glaubt, daß bei ber fectionsweifen Zuwachsberechnung das 
Abfallholz der letzten Zuwachsperiode vollſtaͤndig berüds 
ſichtigt werde, und daß zwiſchen dieſer und früheren 
Zuwachsperioden ein Unterſchied in dieſer Hinſicht beſtehe. 
Seite 25 bis 29 meiner Schrift über den Ertrag ber 
Rothbuche handelt es fih um Widerlegung eines Vor⸗ 
wurfes bes Unrichtigkeit, ben König gegen das Sections⸗ 
verfahren erhoben bat, indem er fagt: „ber durch bas 
Sectionsverfahren ermittelte Zumachs fei um ben Betrag 
des Abfallholzes zu groß,” mas abfolut unmöglich ift, 
wenn wir eben nur das meſſen unb berechnen, was in 
ber Zumachöperiode hinzugefommen ift. 

König will den Zuwachs aus ber Differenz früherer 
und jegiger Baumgröße ermittelt wiffen, beide Größen 
aus früherer und gegenmwärtiger Höhe, Grunbflähe unb 
Formzahl bes Baumes berechnet. Diefe Rechnung ergibt 
allerdings ein geringeres Refultat, als das Sectionsver⸗ 
fahren, weil dabei der Kapttalverluft an Abfalholz dem 
Zuwachſe zur Laſt fat. Das Formverfahren gibt alfo 
den wahren Zuwachs um ben Betrag bed’ Abfallholzes 
zu niebrig an. In einem Gelblapitale von 100 Athir., 
welches fih zu 5 pCt. verzinft, iſt und bleibt ber wahre 
Zuwachs 5 Thlt. Hätten im Laufe bes Jahres bie 
100 Thlr. einen Kapitalverluf von 1 Thlr. erlitten, fo 
würden am Gnbe bes Jahres nicht 105, fondern nur 
104 Ihr. vorliegen; bie Differenz wäre = 4 = dem 
Zumachfe nady dem Formverfahren; ber wirkliche, gegen» 
wärtig noch vorhandene Zuwachs wäre = 5 = bem 
Zuwachſe nach bem Sectionsverfahren. 

Es beruht natürlich Tebiglich auf Anfihten, ob man 
als Zuwachs nur ben Ueberſchuß beffelben über erfolgte 
Kapitalverlufte oder die ganze Summe bes Hinzugekom⸗ 
menen beirachten will. Den gewöhnlichen Begriffen von 
Zuwachs entfpricht wohl das Letztere; auch gelangt man 
durch das Formverfahren weber zur Kenntniß bed wahr 
ven Zuwachſes, noch zu ber bed Kapitalverlufted. Das 
Abfallholz if in dem nad dem Formverfahren berech⸗ 
neten Zumachfe allerdings enthalten, aber es fehlt bafür 
ein ihm gleicher Zuwachstheil. Das Refultat gibt uns 
Abfallholz und einen Theil bes wirklich erfolgten 
Zuwachſes in einer Summe, und wir wiſſen nicht, wie 
viel in biefer Summe auf den Zuwachs, wie viel auf 
das Abfallholz fällt; beide Größen bleiben unbekannt, 
während das Gectionsverfahren und wenigſtens mit einer 
biefer Größen, mit der des Zuwachſes, bekannt macht. 
Den Betrag des Abfallholzes würde man erft erhalten 
in ber Differenz bes Zuwachſes, nach dem Sections 
und nach dem ormverfahren berechnet. So viel it 
geroiß, daß in jeder Zuwachsperiode mehr zuwaͤchſt, ald 
das Formverfahren nachweiſt, daß bie ®röße ber Kapi⸗ 
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talverfufte ſchon im gewöhnlichen Verlaufe des Wachs⸗ 
thums im Berbältniß zur Zuwachsgröße nicht 
unbeträchtlich ift, daß fie durch Zufäfligkeiten felbft im 
wüchfigen Holze bie wirklich erfolgte Zumachögröße gaͤnz⸗ 
lich abforbiren oder fogar überfteigen kann, in welchem 

Falle mir einen negativen Zuwachs felbft an wüchſigen 

Bäumen erhalten würden, endlich, daß, in Folge ungleicher " 
Größe ber Kapttalverlufte in verſchiedenen Zeiträumen 

längerer Durchforftungsperioden, naturwidrige Schwan⸗ 
tungen des Zuwachsganges entftehen, bie jeber richtigen 

Auffaffung deſſelben Hinderlich find, daher ih es für 

zweckmaͤßiger halte, burch das Sectionsverfahren bie wirk⸗ 

lie Zumachögröße zu erforfchen, die Kapitalverlufte hin⸗ 

gegen als Gegenftand befonderer Ermittelungen zu behau⸗ 

deln, da nur auf biefem Wege der Zuwachsgang fich 

naturgemäß barftellen läßt. 

Dieß ift aber nicht der einzige Einwand, ben ich 
gegen die Zumachöberechnung an ſtehenden Stämmen mit« 
telft bes Formverfahrens erhoben habe. Gin zweiter 
Einwand liegt in ber behaupteten Unmöglichkeit, bie 
Formzahl des Baumes, welche demfelben zu Beginn 
der Zuwachsperiode angehörte, zu ermitteln, und daß es 
gefchehen folle, halte ich für eine ber kühnften Forderun⸗ 
gen, bie je an ben Tarator gefelt worden find. Man 
geht Hierbei von ber Vorausſetzung aus, daß bie Form⸗ 
zahl innerhalb des gewöhnlichen Zuwachsberechnungszeit⸗ 
raumes ſich wenig verändern. Nach ben in meinen Zus 
wachstabellen verzeichneten Formzahlen IR eine Veran⸗ 
derung berfelben von 0,02 bes Schaftwalzenfages für 
10jährige Perioden das vorherrſchende Grgebniß, fie ſteigt 
in einzelnen Fällen bis 0,06, ‚bleibt aber auch nicht felten 
unverändert. Das größte Hinderniß der Schaͤtzung frü⸗ 
herer Holhaltigkeitsgrade liegt aber darin, daß in bem 
Steigen unb Fallen der Formzahlen keine 
Sefegmäßigkeit Liegt. Betrachten wir die Zuwachs⸗ 
tabele I. A. für ben Hochwald, fo eulminirt die Forms 
zahl im ber erſten und britten Stammelajfe entfchieden 
mit bem 6Often Jahre und finft von ba ab im Allge⸗ 
meinen, aber nicht ohne bebentende Schwankungen bis 
zum LOjährigen Alter. In der zweiten und vierten 
Stammelaffe Hingegen fleigt bie Formzahl vom 25 jäh- 
rigen bis zum 110ten Jahre. Unmöglich iſt es aber, 
einem Baum ohne weiteres es anzufehen, ob feine frühere 
Formzahl eine größere ober geringere als bie gegenwärtige 
geweſen ſei. — Smalian gibt und zwar Seite 124 feiner 
Baummeßkunft eine Vorfchrift für bie Berechnung eines 
frühern Baummalzenfaged aus bem Gegenwärtigen nah 
dem umgefehrten Berhältniffe der Quotienten aus ber 
gegenwärtigen unb ber früheren Baumlänge, getheilt durch 
das Alter; allein ba biefe Vorſchrift auf der Borausfegung 
ruht, daß mit fleigender Höhe die Formzahl finke, fo 
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vibt fie auch nur in den Källen häufig ein | berechmungen noch nicht abfehließen. Ich habe meine auf 


annähernd richtiges, mitunter genaues Reful- 
tat, wo die Vorausſetzung zutrifft, wie bei ber 
zweiten und vierten Stammclafle ber Zumachstabelle I. A., 
während fie bei den Mufterbäumen ber erſten und brits 
sten Stammclafje berfelben volltommen und gleichwüchſig 
beftanbenen Probefläche für frühere Zeiten eine geringere 
Formzahl berechnet, obgleich fie in ber Wirklichkeit eine 
höhere war. Außerdem forbert die Vorfehrift eine Kennt 
uiß des Höhenwuchfes während ber Dauer ber Zuwachs⸗ 
periobe, um daraus bie Baumhöhe zu Anfang ber Zuwachs⸗ 
periobe zu finden. Die Länge ber äͤußerſten Jahreötriebe 
in einer burch Zweige und Belaubung verſteckten Baums 
höhe von 80 bis 100 Fuß auch nur annähernd richtig 
zu fehägen, dürfte ebenfalls faum ausführbar fein, und 
die Vorfchrift, welche König Seite 372 feiner Forſtma⸗ 
thematit für die Berechnung bes Höhenwuchfes aus bem 
Stärkewuchfe gibt, „bie Scheitelhöhe waͤchſt hoͤchſtens 
mit ber Stammftärke in gleichem Verhältniffe, mindeſtens 
gar nicht zu,” ſteckt ſo weite Grenzen, daß ein auf 
allgemeine Kenntniß des Hoͤhenwuchſes in verfchiedenem 
Alter bafirter Anſatz dieſelbe Sicherheit oder vielmehr 
Unficherheit gewährt. Auch hierbei barf man nicht ver⸗ 
geſſen, daß, wie bei der Baumſchätung, fo auch bei ber 
Zuwachsberechnung nach Formzahlen die Höhe ein viel 
einflußreicherer Factor it, wie bei der Maſſenſchaͤtung . 

Einen dritten Einwand gegen bie Zuwachsberech⸗ 
nung nad Formzahlen babe ich auf bie Beobachtung 
gegründet, daß ber Stärfewuchs ber Bäume nicht allein 
in ben verfihtebenen Baumtheilen von fehr verfchiebener 
Stärke ſei, ſondern auch, daß ber größere ober geringere 
Staͤrkezuwachs an verfchiebenen Bäumen nicht an gleichen 
Baumtheilen ſich findet; daß im Allgemeinen an Bäumen, 
die im Schluß erwachſen find, bie Jahresringe nach oben 
breiter werben, während fie an Bäumen, bie in freiem 
Stand erwuchſen, nach oben ſich verengen; baß bie Breite 
der Jahresringe in oberen Baumtheilen fait das Doppelte, 
aber auch weniger als bie Hälfte der Jahresringbreite 
in Brufthöhe betragen könne; daß baher ber Stärke 
wuchs in Brufiböhe feinen Maßſtab für den 
durchſchnittlichen Stärkewuchs bed Baumes 
gebe, und dag ſchon aus biefem Grunde die Formzahl 
der Bäume mit jedem Jahre fich veränbere. Als Beleg 
bierzu verweiſe ich auf das in ben Zuwachstabellen meiner 
GSrfahrungstafeln zufammengeftelte Material. Es gibt 
die Mittel an die Hand, bie für bie Zuwachsberech⸗ 
nung an ftehenden Bäumen aufgeftellten Vorfehriften und 
den Grfolg berfelben in Webereinftimmung ober Abwei-⸗ 
dung vom Richtigen felbfiftändig zu prüfen. 

Sicher wird mit Vorfiehendem bie Debatte über den 
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eine große Reihe von Unterſuchungen ber Wachsthums⸗ 
verhaͤltniſſe bafisten Anfichten ausgeſprochen, ‚bin .aber 
keineswegs bavon fo befangen, baß ich ſelbſt ben Gegen» 
fand für erledigt Halten könnte. Der Beobachter hat 
überall nur das Pofltive feiner Beobachtungen zu ver⸗ 
treten, vor einem Meberfehen von Thatfachen ober Vers 
hältnifien fchügt ihn weber bie größte Sorgfalt noch ber 
befte Wille. Die Frage ſelbſt ift aber von fo großer 
Wichtigkeit, daß es gewiß wunſchenswerth if, bie Debatte 
möchte recht viele und recht vielfeitige unbefangene Theils 
nehmer finben. 


Schließlich nun noch einige Worte über bie von 
Herrn ©. aus €. gegen bie Maffenermittelung und das 
damit in Verbindung Stehenbe, erhobenen Einwendungen, 
sub Nro. I. Seite 340 bis 343 dieſer Zeitüng von 1847 
enthalten. 


1) Die Behauptung: der von mir conftruirte Meß⸗ 
apparat fei nach bem Principe bes Reißig'ſchen Zylos 
meterö, babe ich berelts in ber Abhandlung über Weſen 
und Tendenz der Ertragstafeln befprochen und wiberlegt. 
Die Anwendung einer Glasröhre kann man nicht Prineip 
im wiſſenſchaftlichen Sinne nennen, wohl aber bie For⸗ 
derung, daß, um in jebem Halle gleich genaue Meſſungs— 
reſultate zu erhalten, die Spiegelfläge der Waffermaffe 
in einem gewiſſen Berhältniffe zur Menge bes zu meſſen⸗ 
den Holzes ftehenzbei geringeren Holzmengen eine geringere 
fein müffe, und dieß ift das Gonftruetionsprincip meines 
Meßapparates. 

2) Daß an ein und demſelben Baume die Gewichts⸗ 
verhältniffe fehr verfchieben find, iſt vollfommen richtig. 
Eben aus biefem Grunde nehme ih aus ber Mitte 
jeber 4 bis 16 füßigen Section einen Abfchnitt, und ermittle 
für diefen das Körpergewicht ber Maßeinheit in ber Sec⸗ 
tion, oder ſchließe aus bem Durchſchnittsgewicht aller Quer⸗ 
ſcheiben auf das Durchſchnittsgewicht ber Schaftholzmaſſe. 
Die Sertionen ſind allerdings nicht „möglichft kurz,” aber 
ich glaube doch, daß man fich hierbei volltommen beru- 
higen fönne. 

3) Was Herr ©. in Bezug auf Verfaͤlſchung der 
Wägungsrefultate durch Waffereinfaugung anführt, läßt 
fih nur aus einer zu flüchtigen Anfchauung ber Sache 
erflären, ba, menn befien Vermuthung richtig wäre, 
daraus das entgegengefeßte Refultat hervorgehen würbe, 
als das, was Recenfent barans herleiten will. Nehmen 
wir an: 1 Kubikfuß wöge wirflih 30 Pfund, es nehme 
berfelbe aber beim Eintauchen in das Waſſer bed Mehr 
apparates Y, Kubiffuß Waller in feine Räume auf, fo 
würde die Veränderung bed Waflerftandes nur 4/4, Kubit- 
fuß betragen, das Gewicht pro Kubilfuß ſich daher auf 
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60 Pfund berechnen. Gine Walze, die in bes Wirklichkeit 
600 Pfund wiegt und daher 20 Kubilfuß enthält, würbe 
nach der Waffermeffung nur auf 10 Kubiffuß ſich berech⸗ 
nen. Diefe gäbe baher durch Waffereinfaugung gegen 
die Wirklichkeit ein zu geringes Refultat, während 
meine Grmittelungen durch fie ein höheres Refultat als 
durch Meffung und Berechnung nachweiſen, das ſich daher 
nur and ben von mir angeführten Urſachen erklären laͤßt. 
Mebrigens hätte Recenfent wohl vorausfegen können, daß 
ich für eine fo meitfchichtige Arbeit, wie bie meinige, bie 
Nichtigkeit meiner Mefinftrumente vorher aufs forgfälz | 
tigfte geprüft babe. Es würbe mich ein fehwerer Vors 
wurf treffen, wenn ich dieß unterlaflen hätte. 

4) Was Recenfent gegen das von mir beobachtete Ver⸗ 
fahren bei Zuwachsberechnungen anführt: es fei durch 
die größeren Mühen und Arbeit, welche es erforberz, | 
„als das Beſte des Guten größter Feind,“ beruht, wie 
ich ſchon im ber Abhandlung über Tendenz ber Erfah- 
rungstafeln angebeutet habe, auf einfeitiger, nur taxa⸗ 
torifche Zwede berüdfichtigenber Beurtheilung meiner | 
Grfahrungstafeln. Auch enthält die Bemerkung in fi 
einen Widerfpruch, wenn Recenfent ©. 340 zugibt, daß 
ber höchfte Grab von Genauigkeit für folhe Erfahrungs» 
tafeln nöthig fei, aus benen man den Wachsthumsgang 
der Beftände beurtheilen und bie man zu vergleichenden 
Schlüſſen benugen wolle, hier aber fagt: biefe größere 
Genauigkeit fei nicht nöthig für die geyöhnlichen Zwecke 
ber Taration und Betriebseinrichtung. In Bezug 
auf Tarationdzmwede können hierüber verfchiedene 
Anfichten geltend gemacht werden. Man kann ben Sat 
hinſtellen: ba es unmöglich ift, in ber Baſis jeder Er— 
tragserniittelung, in der Maſſen- und Zumachsermitte- | 
Tung am einzelnen Baume mathematifche Sicherheit zu 
erreichen, fo kommt es auch bei ber Grmittelung ber 
übrigen Factoren auf eine Hand voll Noten nicht an. 
Man kann aber auch eine entgegengefegte Auſicht ver⸗ 
fechten, die da fagt: wenn nicht alle Factoren der Ertrags⸗ 
ermittelung ſich ſcharf beftimmen laſſen, fo laſſet uns | 
wenigftend denjenigen, bei benen bieß möglich ift, eine | 
größere Sorgfalt wibmen, damit das Facit nicht gänzlich | 
in ber Luft fchwebe. Der Tarator hat es fi Mar zu 
machen, welcher Richtung er folgen will, denn beide 
führen begreiflicherweife zu verfchiebenem Ziele. Dahin— 
gegen, forbert die Bearbeitung auch ber Iocalen Ertrags⸗ 
tafeln für Betriebs s Regulirungszwede zuge 
fandenermaßen eine größere Sorgfalt und Umfänglicfeit, 
da bie Entfeibung ber wichtigften Betriebsfragen auf 
vergleichenden Schlüffen beruht, bie nur aus ſolchen 
abzuleiten find. Auch ich und ficher jeber Fotſtmann 
Halten eine tüchtige Betriebseinrichtung für das Wich⸗ 


58 





























tigere, aber gerade dieß ſpricht für eine forgfältigere | 


Bearbeitung auch ber Local» Eriragstafeln, und nicht, 
wie Herr ©. will, gegen biefelben. 

5) Was Herr ©. Selte 342 gegen bie Ocularſchä— 
sung „— nach Klaftern —“ (in meiner Schrift ſteht 
„nach Klaftern ober Kubikfußen“) anführt, läßt 
ſich nur durch die Annahme erklären, ba berfelbe bie 
jest nur nach Formzahlen gefchägt habe; fonft müßte er 
wiſſen, daß beim Anfprechen ber Bäume nah Klaftern 
ober Kubikfugen bie Schwankungen bed Maffengehaltes 
der Klafter gar nicht in Betracht kommen. Wir fhägen 
nah Kubiffußen oder nah einer Summe von 
Kubitfußen, und wählen für biefe Summe ben durch⸗ 
ſchnittlichen Maffengehalt der Klafter, Malter oder 
bes Wellenfchods aus Gründen, bie ich Eingangs biefer 
Abhandlung bereits erörtert habe. 

6) Eben fo unhaltbar ift ber Einwurf, daß bei 
Schägung nach Klaftern man nicht wohl unter Y, Klafs 
ter herabgehen könne. Bei Bäumen von mehreren Klafr 
term Holzgehalt genügt allerdings ein Fleinfter Bruch vom 
Y, ober Yıg Rlafter, weil das geübtefte Augen 
maaß Fleinere Differenzen bes Holzgebaltes 
nicht mehr zu erfennen vermag (ein Umftand, ber 
natürlich in. gleichem Grade auch bei Formzahlſchaͤzungen 
in Wirkung tritt). Bei Bäumen von geringerm Holz⸗ 
gehalte bedient man ſich natürlich nicht ber Klafter, fon- 
dern des Kubilfußes als Einheitsausdruck. 

7) Der Vorwurf des Ermübenden und Erichlaffenden 
und ber Fehler im Gefolge der Maſſenſchaͤtzung trifft natürs 
lich das Formverfahren mindeſtens in gleichem Maaße, 
wenn daſſelbe als Einzelfchägung betrieben wird. Er wird 
für das Formverfahren Hinmwegfaflen und baburch aller 
dings fehr viel gewonnen fein, wenn erft bie Mege 
nachgemwiefen fein werben, auf benen man zu einer genüs 
gend fihern Kenntnig mittlerer Beſtandeshöhe und 
mittlerer Formzahl gelangt. Won da ab, aber nicht 
eher, werbe ich dem Kormverfahren überwiegende Vorzüge 
gerne zugeſtehen, unb bie ben Vertheibigern bes Form⸗ 
verfahrens als Beweismittel der Vorzüge deſſelben vor— 
liegende Aufgabe if vorzugsweiſe die Nachweiſung bies 
fer Wege. 

8, 9 und 10) Die ©. 343 erhobenen Einwendungen, 


) betreffend bie Praxis des Formverfahrens, bie Abnor⸗ 


mität des von mir gewählten Beifpieles und bie Formel 
für die Zuwachsberechnung habe ich bereits in der Abhand⸗ 
Tung ſelbſt widerlegt. Es bleibt Hier nur der Paſſus zu 
befprechen, daß, außer ben Fotmzahlen in den König 
ſchen RichtHöhentafeln noch ein außerordentlich wichtiger 
Anhalt für die Majfenfhägung (?) in ber Beſtandes⸗ 
höhe (®) gegeben fei. Ich geftehe, daß mir berfelbe nicht 
recht Mar ift, glaube aber, daß er ſich barauf bezieht, 
mas König, Seite 374 der Forftmathematit, „Schägung 


ber Richthöhe am Stamme ſelbſt“ nennt, eine Vorſchrift, 
nad welcher man bie Richthöhe eined Baumes in dem⸗ 
jenigen Höhenpunkte unmittelbar findet, von bem auß bie 
Maſſe der darüber befindlichen Baumtheile fo groß if, 
daß fie genügen würde, bie leeren Räume ber bem untern 
Baumtheile entiprechenben Cylinderhoͤhe auszufüllen. Dieß 
Verfahren beruht aber auf einem Zirkelſchluſſe; denn es 
fest Maſſenſchähung voraus, und zwar eine höchſt 
verwidelte Maſſenſchaͤzung. Es muß nicht allein bie 
Maſſe der über der Richthöhe liegenden Baumtheile, ſon⸗ 
been auch derjenige Raum geſchätzt werben, welcher in 
der Richtwalze von ben unteren Baumtheilen nicht aus⸗ 
gefüllt wird, um bie obere Maffe mit dem untern Raum 
ausgleichen zu koͤnnen. ine Ausgleihung ber oberen 
Baum» und unteren Raumtheile nach der Form, nach 
ben bem Auge fich darſtellenden Flächengrößen, müßte, wie 
leicht begreiflich, ein falfches, viel zu hohes Schaͤtungs⸗ 
reſultat Kiefern. Kann man aber obere Maſſe und untern 
Raum richtig ausgleichen, fo wird man noch viel ficherer 
unb leichter die Maſſe des ganzen Baums unmittelbar 
anfprechen können. Die Formzahl ober Richthöhe ſuchen 
wir ja nicht ihrer felbft willen, fondern nur, um burch 
fie die Maſſe zu finden. 

Nun noch ein wohlgemeintes Wort zum Recenfenten. 
Den von ihm erhobenen, ben vorliegenden Segenftand 
betreffenden Ansftellungen (die übrigen werben in fols 
genden Abhandlungen befprochen werben) bin ich in Vor⸗ 


ſtehendem Punkt für Punkt gefolgt; fie berechtigen wohl 
zu ber Bemerkung, daß er auf feine Arbeit nicht bies 
jenige Sorgfalt verwendet Habe, bie er ſich ſelbſt ſchuldig 
war. Mögen immerhin junge Schriftfteller ben golbnen 
Sporn in mwiffenfchaftlihem Kampfe fih zu erringen fires 
ben, das Mefien ber Kräfte if löblich und Mräftigend. 
Mögen fie aber, wo fie ben Fehdehandſchuh aufnehmen, 
vorfichtig erwägen, daß ber Verfaſſer eines Werkes fich 
Jahre hindurch mit dem Gegenftanb ernfthaft befchäftigt 
habe. Zweifel mag bes Recenfent überall außfprechen, 
wo er abweichender Meinung ift; ber allgemeine 
Zwed ber Recenfton ift dadurch vollftändig erreicht; das 
Publicum wirb aufmerkfam gemacht und ber Schriftfteller 
zu Grläuterungen, zu näherer Begründung ober zum 
Widerrufe veraulaßt. Da aber, wo ber Recenſent berich- 
tigenb und belehrend auftritt, wo er ſich felbit über ben 
Schriftfteller ftellt, ba muß man auch an ben jungen 
Recenfenten bie Forderung ftellen, baß er des Gegen- 
ftandes vollfommen mädtig fei, ihn forgfältig 
und allfeitig geprüft habe und nicht durch vorgefaßte 
Anfihten ſich zu Behauptungen hinreißen laſſe, die er 
im Verfolge des Kampfes aufzugeben gezwungen wirb. 
Ih ſchließe mit dem Wunſche, daß ber geehrte 
Necenfent in biefer Anfprache feine andere Abficht fuchen 
möge als bie einer wohlgemeinten Warnung vor einem 
Wege, ber, wie Beifpiele zeigen, zu feinem guten 
Ende führt. . 
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Jagd-Kalender für 1848. Ein Jahrbuch für Jäger 
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Der Verfaſſer dieſes Jagd» Kalenders ift uns auf 
dem Gebiete ber Jagd - Literatur ſchon einigemal begegnet, 
bei ber Streitfrage über bie Brunft der Rehe und vers 
fappt als Verfaſſer „ber Feberwild- Jagd,” und begrüßen 
wir benfelben gern als einen alten Befannten. Der 
Kalender fol eine Art „naturhiftoriihen Tagebuches“ 
bilden mit den Grenzen, welche für die „entſchieden prak⸗ 
tifche Tendenz” nothwendig find. Deßhalb ift and nur 
das Wichtigſte aus jedem Naturreich angeführt, jedoch 
ift es bie Abficht, von Jahr zu Jahr jeben Monat in 
zoologiſcher und botauiſcher Hinficht mehr und mehr zu vers 


e Berichte 


volllommnen, wozu die Mitwirkung bes Lefer in Anfpruch 
genommen wirb. 

„Ohne Zweifel,” fagt ber Verfafler, „gibt es keine 
fchönere Vereinigung von Berufsgefchäften als die Jagd, 
die Forſt- und Landwirthſchaft, welde, wenn fie 
wiſſenſchaftlich betrieben werben, gewiß im Stande find, 
die wahrften, dauernden Freuden zu verfchaffen, bie uns 
Wiffenfchaft überhaupt gewähren fann, und welche, ohne 
fie, zu den trivialften, Tangweiligften und roheſten Ber 
ſchaͤftigungen herabfinten, deren ber Alltagsmenſch fähig 
if. Es gehört num aber zu ben erfreulichſten Zeichen 
unferer Zeit, daß biefe Meberzeugung von der Mehrzahl 
der Fort» und Landwirte getheilt wirb, und daß ſich 
bie Freunde ber Naturwiſſenſchaften von Jahr zu Jahr 
mehren.” Diefer Meine Kalender fol nun für bie, welche 
noch nicht in dem großen Buche ber Natur leſen koͤnnen, 
eine Fibel fein, um das zu lernen. Als Vorbild Hat 
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abende gewählt, welche zu feiner Zeit mit Recht fehr 
beliebt waren. 

Nun zum Inhalte, nachdem fo bie Tendenz bes 
Bücleins dem Lefer vorgeführt if. Zuerft ber Kalender. 
In Heinem gefälligen Formate find die Tage mit bem 
Auf- und Untergange bes Sonne angegeben unb einzelne 
Notizen eingerüct über befonders merkwürdige forfimäns 
nifche oder Jagdtage unb bie Geburts- und Todestage 
berühmter Naturforfcher, Forſt- und Waidmänner. Die 
Einrichtung gefält und, doch ift für biefe Rubrik noch 
eine beträchtliche Vermehrung wünfchenswerth, wozu wir 
einen Heinen Beitrag leiften wollen: Gotta, geſtorben 
25. Detober 1844. — Hoßfelb, geboren 19. Auguft 1768, 
geſtorben 23. Mai 1837. — Hunbeshagen, geboren 
10. Auguft 1783, geftorben 10. Februar 1834. — v. Zans 
thier, geboren 17. September 1717, geftorben 12. Novem⸗ 
ber 1778. — v. U8lar, geboren 23. Auguft 1752, geftor« 
ben 2. September 1829. — Es ift gewiß ſehr wüns 
ſchenswerth, wenn biefe Notizen vecht vermehrt werben. 
— Für jeden Monat wirb bann das Charatteriſtiſche 
von den Säugethieren und Vögeln (Aufenthalt, Lebens- 
art, Begattungszeit, Geburt ber Jungen) angegeben, fo 
wie das, mas rüdfichtlich bes Jagbbetriebes, der Forft« 
und Landwirthſchaft zu thun iſt. Bei letzterer beachtet 
der Verfaſſer die Abfchnitte: Viehzucht, Landbau, Obft- 
garten, Küchengarten, Blumengarten. Den Schluß macht 
ber Haushalt und bie Küche. In den Monaten, mo bie 
Infectenwelt rege ift und wo bie Vegetation erwacht, if 
bad Erſcheinen ber erfteren und das Blühen ber zweiten 
bemerft worden. Es bleibt da überall bei ben folgenden 
Jahrgaͤngen noch Manches nachzuholen, fo namentlich 
auch in Bezug auf bie Inſecten, mo wir 3. ®. erft im 
Mai die Boftrihiben finden, während fie oft ſchon im 
März und April thätig find, und bergl. mehr. Im Ganzen 
bat uns bie Einrichtung bed Kalenders befriedigt, und 
wir vertennen nicht, daß er in diefer Form viel Gutes 
flften kann und ſelbſt bem Gedächtniß erfahrner Männer 
zu Hülfe fommen wird. Gr nimmt, wie das auch in 


der Ordnung ift, bis Seite 75 bie größere Hälfte des’ 


Buͤchleins ein. 

Die erfte Heine Abhandlung befchäftigt fich mit dem 
Studium ber Naturwiſſenſchaften in feiner Einwirkung 
auf die Eultur ber Völfer und enthält manche gute 
Gebanten, beren weitere Ausführung gewiß nicht uner⸗ 
wünfcht fein dürfte. 

In dem zweiten Auffage werben einige fernere Beobach⸗ 
tungen über die Brunft⸗ und Tragezeit ber Rebe befprochen, 
veranlaßt durch bie Mittheilungen des Forſtmeiſters und 
Kammerraths Bieneke zu Oels, welche unferen Lefern 
gewiß aus den Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins 
erinnerlich ſind, und welche bie Frage noch mehr ent⸗ 
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ſchieden, welche unſerer Anſicht nach durch die Unter— 
ſuchungen des Verfaſſers ſchon eutſchieden war, nämlich: 
daß im Auguſt eine fruchtbare Begattung ſtattſindet. 
Das iſt allerdings für den Jaͤger genug, nicht aber für 
den Naturforſcher, und in Hinſicht auf bie gewiß ſehr 
intereffante phyflologifche Frage: „warum bie Entwides 
fung bes befruchteten Cies bei den Reben fo Tangfam 
vor ſich gebt,” fehlägt Herr Dr. Ziegler vor, folgenbe 
Fragen einer genauen Erörterung zu unterwerfen: 1) Wie 
viele Tage nach gefchehener Begattung findet man in ber 
Gebärmutter und ben Gileitern ber Rehe noch lebende 
Samenthiere? 2) Sind in der Mehrzahl ber Fälle auch 
dor der Begattung ſchon Graafiſche Bläschen auf bem 
Gierftode ber Rehe geplagt? 3) Wie viel Tage verweilen 
genau bie Eier in den Gierleitern? 4) Läßt ſich irgend 
ein anatomifcher ober phyflologifcher Grund mit Gemwiß- 
heit nachweifen, welder das Tange Verweilen der Gier 
in ben Gierleitern erklaͤrt? 5) Sind bie Veränderungen 
in ber Structur bes Eies, fo lange fle in ben Eierlei- 
tern verweilen, conftant, und welche find fie? 6) Gibt 
«8 außer den Reben noch Thiere auf unferer Erbe, bei 
welden ähnliche Verhaͤltniſſe fattfinden? — Der Ver— 
faffer ift ber Anficht, daß, wenn ein hochgeftellter Jagd⸗ 
und Naturfreund fi ber Sache annehme, — unb wir 
möchten glauben, daß bei den jetzigen Berhältniffen gerade 
Hannover ber richtige Ort dazu fei, — man bann im 
Grühfahre 25 Riden einfangen und in einen Garten, je 
4 in einen abgefonberten Raum, ausſetzen müſſe. Jede 
ber 4 Riden befommt mit Delfarbe ein befonberes Zeichen. 
In der Brunftzeit wird im jebem Verfchlag ein Bod 
gelaffen und genau beachtet, wenn ber Beſchlag voll- 
zogen iſt, worauf ber Bo von ben Riden getrennt wird. 
Dann muß bie erfte Ride 24 Stunden nach dem Befchlag 
abgefchoffen werben, bie zweite 8 Tage nachher und fo 
fort jede Woche eine bis zum December. Unmittelbar 
nach dem Tobe müffen bie Gier und ber ganze Befund 
von einem bewährten Phyſiologen unterfucht werben. Aller 
dings feheint es un, daß man auf biefe Weife das Räthfel 
vollſtaͤndig Idfen würde, und haben wir befhalb den Vor⸗ 
ſchlag bed Verfaſſers bier meitläuftiger aufgenommen, 
um bemfelben eine meitere Verbreitung und dadurch viel« 
Teicht eine frühere Ausführung zu verfchaffen. 
Borrihtung zu einem eingeftellten Beſtä— 
tigungs-Jagen nad Hirfchen ift ber folgende Auf- 
fat. Es ift gewiß.nicht zu beftreiten, daß der Jagbbetrieh, 
namentlih, was bie größeren Jagden anbetrifft, welde 
dem Könige gemacht werben, im Kannover’fchen auf 
einer hohen Stufe ſteht, ja vieleicht Hannover jeht bie 
beft gebildete Jägeret befigt, und befhalb ift das, was 
bier über das eingeftellte Jagen gefagt ift, gewiß prak⸗ 
tiſch und gut. Aber neu ift es deßhalb doch nicht; denn 
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daſſelbe fann man mit fehr geringen Mobiftcationen faft 
aus allen Jagbbüchern entnehmen, und im Intereſſe bes 
Kalenders ſelbſt Hätten wir an ber Stelle biefes Aufs 
faßes einen andern gewünfcht, welcher mehr allgemeines 
Intereſſe gehabt hätte; benn felbft für ben heutigen Jäger 
von Profeffion, — gefchweige für den Laubwirth ober 
ben Jäger » Dilettanten, haben bie eingeftellten Jagen nur 
ein fehr untergeorbnetes, faft nur ein hiſtoriſches Intereffe. 

Die Jagd im Fahre 1847, ein Jagbbericht über 
den Ausfall des Jagdbettiebs. Es wird biefem Artikel, 
welcher als ein fiehender zu betrachten fein bürfte, in 
den folgenden Jahrgängen eine größere Ausbehnung zu 
verfchaffen fein, mamentlich fcheint e8 und von Intereffe, 
nad und nach aus den verfchiedenften Gegenden Deutfchs 
lands ſpezielle Jagdertraͤge zu erfahren, Notizen zu finden 
über die Stärke und Schwere bes Wildes in ben ver— 
ſchiedenen deutfchen Wäldern und dergl. mehr, mit einem 
Wort, eine ordentliche Jagd» Statiftit zu fammeln. Es 
Tann das natürlich nicht ein Jahrgang enthalten, ſon— 
dern muß nad umb mach ausgeführt werben, doch ver- 
ftellen wir diefen Vorfchlag dem DVerfaffer zur nähern 
Erwägung. 

Die elfte Berfammlung beutfher Lands 
und Forſtwirthe zu Kiel im September 1847 
wird fehr kurz behandelt; es ift eigentlich nur das Refe⸗ 
sat von einer Sitzung, wenigftend in ber Forffection. 
Gaͤbe biefe Relation bei ihrer compacten Kürze eine volls 
ſtaͤndige und richtige Ausfunft über Alles, was in Kiel 
verhandelt worben, fo wäre fe gewiß fehr dankenswerth, 
fo aber läßt fie das Gefühl ber Unvolftändigfeit zurüd. 
Uebrigens ift für 1848 nicht Magdeburg, fondern Mainz 
als Berfammlungsort gewählt, bie erfigenannte Stadt 
dagegen für 1849 deſignirt. (Vergl. ©. 119.) 

Ein ganz niebliches Gebicht von Earl v. Holtei, 
Lebensgefhichte eines Rothkehlchens mit vers 
ſchiedenen Melodien und Erinnerungen aus dem 
Jaͤgerleben oder einige Jagb Anekdoten machen ben Schluß. 

Wenn wir auch einige Ausftelungen gemacht haben, 
fo wollen wir darum bei einem folchen Buche dieſe nicht 
als einen Tadel bezeichnen, weil hier vielmehr bie indi⸗ 
viduelle Anficht, ja wir möchten fagen, der Geſchmack 
des Beurtheilers, entfcheibet, als fireng wiſſenſchaftliche 
Sründe und deßhalb das alte Wort de gustibus etc. 
gelten muß. Wir haben das Erſcheinen biefes Kalen- 
ders gerne gefehen, glauben, baß im Ganzen ber Verfafs 
fer: den richtigen Ton getroffen hat unb empfehlen ben» 
felben. fomit allen Jägern, Forſt- und Landwirthen als 
ein nüßliches und unterhaltendes Büchlein, welchem wir 
bei feinem billigen Preife eine recht weite Verbreitung 
wünfchen. 4 
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Schießſtand-Ordnung für Tyrol und Voral- 
berg. Innsbrud, Wagner'ſche Buchhandlung. 1846. 
8 und 24 Seiten. ‘ ” 


In jedem Lande beftanden oder beftehen noch Schügen- 
geſellſchaften, welche zu ihrem Vergnügen und ihrer Hebung 
im Schießen zeitlihe Wett- und Preis Scheibenfchießen 
halten. Schon in ben älteften Zeiten, noch ehe bie Feuers 
gewehre erfunden waren, wurden beſonders bei allgemeis 
nen Feſtlichteiten öffentliche Preisfchießen gehalten, worin 
die wehrhafte Jugend ihre Ehre und ihr Vergnügen fuchte. 
Es bildeten fich nach und nach, vorzüglich als ber Gebrauch 
ber Fenergewehre allgemeiner wurde, in ben Stäbten und 
größeren Gemeinden aus den jungen Bürgern und Bürs 
gerföhnen förmliche Schäßengefellfchaften, welche eine ziem⸗ 
fiche politifche Bebeutung gewannen, indem fie als Bür⸗ 
gergarbe galten, welche, mit manchen Vorrechten begabt, 
aud da, wo bem öffentlichen Wohle Gefahr drohte, in 
ihrer Bewaffnung erfchienen, und bei öffentlichen fefts 
lichen Aufzügen ihre Anerkennung fanden und ben Vor⸗ 
tritt hatten. Aber in ben neueren Zeiten ift faft überall 
dieſes Inſtitut zerfallen; es beftehen zwar noch häufige 
Schügengefelfchaften, aber nur der reichere Schießluftige 
nimmt Antheil an benfelben; das Scheibenſchießen bat 
faft uͤberall jegt nicht mehr Bedeutung als das Kegels 
ſchieben im Wirthshauſe. In unferen Landen verliert 
man immer mehr ben Geſchmack an Friegerifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Manche mögen fie nicht wohl bei bem fried⸗ 
lichen Bürger leiden, weil fie ber öffentlichen Ruhe Gefahr 
bringen koͤnnten und meil ein geſetzlicher Stand vors 
hauden ift, welchem bie BVertheibigung bed Vaterlandes 
obliegt. Eines Urtheils über dieſe Verhältniffe enthalten 
wir und. 

Anders verhält es fich in ben öfterreichifehen Ländern 
Tyrol und Voralberg. Hier iſt jeder Mann ein Schüge 
und mit einer Büchfe bewaffnet, und daß biefe Tyrolers 
Schügen im Kriege mehr leiften, als das beft=exrercirte 
Regiment, bat ſchon mehrmals Defterreich zu feinem 
Wohl erfahren. Bon biefer Wichtigkeit des Schießſtands⸗ 
weſens in biefen Gebirgslänbern überzeugt, hat man bafe 
ſelbe als politifches, gemeinnüßiges und volksthümliches 
Inſtitut zur DVertheibigung bed Vaterlandes unter den 
befondern Schug ber Staatöverwaltung geftellt unb fand 
in bem vosigen Jahre für zweckmäßig, eine ganz neue 
Ordnung für daſſelbe zu erlaffen, aus welder wir bad“ 
jenige, was zur Kenntniß dieſes Schießßandsweſens bei⸗ 
traͤgt, in Folgendem mittheilen werden. 

Die oberfte Leitung fieht dem Gonverueur und Lan⸗ 
deshauptmann und in Voralberg dem Präfes ber Stände 
unb Kreishauptmanne mit ber Unterorbuung unter bem 





eritern zu. Im Uebrigen find bie Schießftände mit gehö- 
tigen Unterorbnungen genau organifirt. Sie zerfallen in 
einen Landes» Hauptichießftanb (zu Innsbrud), in ſieben 
Kreis» Hauptfebießftände [zu Bregenz, Imft, Schwaz, 
Brunel, Bozen, Trient und Roveredo *)], bie zugleich 
Gerichts » Schießftände find, und endlich in Gerichts- 
und Gemeinde» Schießftänbe. Neben biefen Schießftänden 
können auch Privat » Schießftände beftehen; aber erftere 
genießen gewiſſe Vorrechte vor biefen und letztere müffen 
ſich der allgemeinen Schießftand - Orbnung fügen, ftehen 
in biefer Beziehung unter demjenigen k. k. Schiefftanbe, 
zu weldem fie, ihrer Lage nad, gehören, und müflen 
demfelben ihre Ladſchreiben zu Freiſchießen zur Ginficht 
und Bewilligung vorlegen. Die von der Staatsregierung 
als felbftitändige anerfannten und privilegisten Schieß- 
fände heißen 8. k. Scießflände, führen ben k. k. Adler 
auf der Fahne, Schild und Siegel mit ihren Namen 
und genießen das außfchließliche Recht der Onabengaben, 
welde aus dem Staatsjchaße gereicht werden. Jede diefer 
Gnadengaben beträgt 3 fl. C. M. und ihre Zahl bei 
jedem Schießen ift gleich dem fünften Theile ber einrol⸗ 
listen Schügen. Nur letztere, nicht Gaftfchügen, haben 
Recht an biefelben und brauchen kein Leggeld zu entrich⸗ 
ten. Außer biefen Onabengaben hat ber Kaiſer jährlich 
200 Stüd Ducaten ausgeſetzt, welche auf zwei jährlichen 
Freiſchießen, die in ben Kreis» Hauptfchießftänden abwech⸗ 
felnd gehalten werben, zur Vertheilung fommen. Berner 
hat der Kaifer zur Herftellung von Schießftänden 40,000 fl. 
und eine gleihe Summe von 40,000 fl. zur Anfchaffung 
von Freigewehren für ganz vermögenslofe Schügen aus⸗ 
geſetzt. — Die Verfafjung des Schießſtandsweſens ift eine 
freie unter Vormundfchaft bed Staates. Jever Mann 
von gutem Lebenswandel kann nach dem achtzehnten 
Lebensjahr in eine Standesſchützen⸗-Geſellſchaft eintrer 
ten, und fann gegen feinen Willen nicht ohne erhebliche 
Urfachen entlaffen werben. Nur wenn ein Standesſchütz, 
der nicht fehon zehn Jahre nach Vorſchrift den Schieß⸗ 
fand beſucht hat, drei Jahre hindurch bie Gnadenſchießen 
nicht mitmacht, kann er ohne Weiteres aus der Matrikel 
geftsichen werden. Bei jedem k. f. Schiefftand wählen 
die Standesfhügen aus ſich heraus folgende Vorſteher, 
welche bie allgemeinen Angelegenheiten beforgen: einen 
Dberfchügen» und einen Unterjhügenmeifter und ſechs 
Ausfhußmänner oder Schüßenräthe (bei dem Lanbes- 
Hauptfdießftande acht, bei den Gerichts- und übrigen 
%. 8. Schiefftänden zwei bis vier). Die Wahlen bes Ober- 
und Unterfhügenmeifterd werden von Commiffären ber 
Staatsregierung geleitet; dieſe beiden Vorſteher bei dem 
BProvincial » Hauptfchießftande bedürfen der Beſtaͤtigung 





®) Meran iſt den Kreis- Schieffländen an Rang gleich. 
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des Gonverneurs und Londeshauptmanned. Den Schieß⸗ 
Hands» Vorftehungen ſteht bie Leitung aller Angelegen= 
heiten auf ben Schießftänden, bie Bildung ber angehen= 
den Schügen, bie Handhabung ber Disriplinar » Gerichts⸗ 
barkeit, wenn ein Vergehen nicht fo grad ift, baß feine 
Beftrafung an bie ordentlichen Gerichte überwiefen werben 
muß, und bie Vermögendverwaltung zu. Ihre Dienftzeit 
erſtredt ſich auf eine gewille Anzahl Jahre (fünf, vier, 
zwei nach den drei Graden). — Ueber bie Ordnung bei 
den Schiegübungen find genaue Vorſchriften erlaflen, wie 
über bie Ordnung, in welder bie Ginzelnen fihießen, 
über Befchaffenheit ber Gewehre (ſolche, bie größere 
Kugeln als 24 auf 1 Wiener Pfund fehießen, fo mie 
Perſpective und Gucker an benfelben find unterfagt), über 
bie Vertretung eines plöglich verhinderten Schügen, über 
das Verhalten auf bem Stanb und bie Art zu ſchießen 
G. 8. ohne Auffegen, nicht dreimal anfchlagen ıc.), ferner 
folhe für ben Zieler, ben Schüßenfcpreiber, über bie 
Beurteilung bed Ranges ber Schüffe, über bie Größe 
und DVertheilung ber Preife. Wenn bie Schiegen nicht 
Gnadenfchießen find, fo werden bie Preife aus Einleg- 
geldern oder Gemeinbebeiträgen gebildet. Bei erfteren kann 
das Beſte von einem Schügen in bemfelben Jahre nur eins 
mal, der Kranz nur zweimal gewonnen werben, auf welche 
Saftfchügen nicht ſchießen bürfen. Von je acht jährlichen 
©nabengaben find je zwei für junge neu einrollirte Schügen 
befiimmt, auf welche dieſe allein ſchießen. — Streitige 
Teiten entfcheibet bie Vorftehung; ber Recurs geht in 
zweiter Inflanz von ben k. f. Gerichtö- und Gemeinde 
Schiefftänden an die Vorftehung bes Kreis» Hauptfchießs 
ſtandes, in dritter an ben Gouverneur und Landeshaupts 
mann. Entſcheidet ber Kreis-Hauptſchießſtand in erſtet 
Inſtanz, fo fteht bie Entſcheidung in zweiter Inftanz 
dem Landes - Hauptfchießftande zu Innsbruck zu u. ſ. f. 
Gegen zwei gleichlautende GErlenntniffe findet kein Recurs 
Statt. Die Strafen befichen in Verweiſen und in 
Berluf eines oder mehrerer Stechſchüſſe, in 
zeitlichem ober beftändigem Verbot des Beſuches 
der k. k. Schießftätte und in Geldſtrafen, aber 
nur bei ben vermöglichen Claſſen, bis höcftens 10 fl. 
Feſte Beſtimmungen über die Veweisführung, über bie 
Urtheiloſchoͤpfung und den Vollzug bed Urtheils. Weigert 
ſich ein Standesſchütz, ſich den Beflimmungen bes Straf: 
erfenntniffed zu fügen, fo muß das Gericht, unter welchem 
der Widerfpenftige feiner Perfon nach ſteht, auf Antufen 
der Vorftehung das erwachſene Urtheil in Vollzug fepen. 
— Bon dem Vermögen ift der Oberſchuͤtzenmeiſter Vet⸗ 
walter und der Unterfchügenmeifter Controlleur. Es muß 
von biefen ein Inventarium errichtet werden, und Vers 
mögensveränderungen können nur mit Genehmigung des 
Gouverneurs und Lanbeshauptmannes gefihehen. Die Eins 





kunfte beſtehen: 1) in Kapitald= und Pachtzinſen; 2) in 
Ianbesherslichen Gnadengaben; 3) in dem Grträgniß ber 
Probes und Schlederfcheiben; 4) in Strafgeldern und 
5) in ben Matrifelgebühren (2 fl. pro Mann). Ein 
Ueberſchuß ber Ausgaben mwirb aus ber Gemeinbecafie 
gebedt. Zu letzteren gehören: 1) bie Erhaltung ber Schieß⸗ 
fände; 2) die Bezahlung ber Steuern, Umlagen ober 
etwaiger Paffiv - Kapitalzinfen; 3) die Beträge für Schieß- | 
fcheiben, Windfahnen, Ganzleierforberniffe ıc.; 4) ber Lohn ! 
für Schügenfchreiber und Zieler. Die Vorftehung ift ein 
Ehrenamt. Zur Revifion ber Rechnungen werben alle 
Standesfhügen eingeladen. Jeder Schießſtand übergibt 
jährlich einen fummarifchen Nechnungsertract ber Vor⸗ 
ſtehung bes Kreis » Hauptfchießftandes, welche hieraus 
einen Profpeet aller Rechnungen ber ihr untergeorbneten 
Schießftände dem Gouverneur einfenbet. 

Durch diefe Organifation bes Schuͤtzenweſens if es 
jedem Tyroler und Voralberger, wenn nicht zur Pflicht, 
doch zum Ehrenpunfte gemacht, ſich an ben k. k. Schieß⸗ 
ſtaͤnden zu betheiligen und in den Uebungen fih auszu- 
zeichnen. Es iſt erfreulich, daß diefes Schügenweien von 
der Staatsregierung in jeiner Gigenthümlicleit erhal⸗ 
ten wird. 
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Die darſtellende Geometrie, auf 30 lithographir⸗ 
ten Tafeln mit erläuterndem Tert. Herausgegeben von 
Heltor Rößler, Secretär des Großherzogl. heſſiſchen 
Sewerbvereins. Zweite Auflage. Darmſtadt. Verlag 
von C. W. Keöfe. Preis: 1 fl. 45 Er. oder 1 Rthlr. 


Die barfellende Geometrie Ichrt Körper auf einer 
ebenen Fläche fo darzuftellen, daß ihre Form mit mathes 
matiſcher Schärfe aus dem Bilde erfannt und abgemefien 
werben kann. Sie bebient ſich dazu zweier Ebenen, 
gewöhnlich einer Vertical» und Horizontafebene, in beren 
Bereich fich ber darzuſtellende Körper befindet; von jebem 
Punfte des Tegteren wirb in Gedanken eine Senkrechte 
auf biefe Ebenen gezogen und durch die Verbindung ber 
Durchſchnittspunkte dieſer Senkrechten mit ben Gbenen 
das Bild des Gegenftandes gezeichnet. Solche Darftels 
Tungen nennt man Projectionen und baher auch bie 
darftellende Geometrie die „Methode der Projew 
tionen.” Mit diefer befaßt fich allein das vorliegende 
Weit, während es bie zweite Methobe, körperliche Gegen- 
fände auf einer ebenen Fläche darzuftellen, nämlich bie 
Perfpective, unberüdfichtigt Täßt, welche das Auge gleiche 
fam zu täufchen fucht und ein Bild des Gegenſtaudes 
entwirft, wie es von bemfelben von einem fehlen Stand» 
punkte aus erfcheint. Bei einer perſpectiviſchen Darſtel⸗ 
lung bilden alle Linien, welche von ben Punkten eines 





























arzuftellenben Körpers auf bie Ebenen gezogen gedacht 


werben, Winkel mit einander, beren Spigen ſich in einem 
Punkte, bem Auge, vereinigen, während bei einer Dar⸗ 
ſtellung nach ber Methode ber Projectionen alle biefe 
Linien unter einander parallel und ſenkrecht auf jenen 
Ebenen find. Diefen bezeichnendften Unterſchied beider 
Darftellungsmethoben, aus welchem fich alle übrigen her- 
leiten laſſen, hätte ber Verfaſſer ausbrüdlih namhaft 
maden follen. — Aus der 'gegebenen Begriffsbeſtimmung 
von barftellender Geometrie geht nun hervor, baß fie haupt⸗ 
fächlich für den Arcchiteften, den Mechanitus, überhaupt 
den Künftler und Handwerker oder ben Techniker, fo wie 
für den Naturforfcher (4. B. ben Mineralogen, um Kry⸗ 
ſtallformen abzubilden) von Wichtigkeit ift; aber gerabe 
deßhalb wird fie auch bem wiſſenſchaftlichen Forſtmanne 
von Intereſſe und ihre Kenntnig von Nugen fein. Denn 
biefer iſt nicht nur felbft ein Techniker, welcher e8 mit 
Getaͤthſchaften und Werkzeugen mancherlei Art zu thun 
hat, und ber nicht felten in bie Lage kommen möchte, 
eine mathematifh genaue Zeichnung von einem ſolchen 
zu entwerfen; jonbern auch als Naturforfcher vernöge 
feines Faches wird es ihm häufig erwünfcht fein, wenn 
er von Baumformen, von ben Geflalten von Stämmen, 
Aeſten ıc., beſonders ben häufigen und auf Inhaltsbes 
vehnung, Phyſiologie ıc. influirenden Abnormitäten eine 
derartige Zeichnung zu fertigen im Stande ift; nicht zu 
gedenken ber vielen fonftigen Nebenbeziehungen, in welchen 
bes wiſſenſchaftlich gebildete Korfimann zu ben Natur 
wiffenfchaften fteht und in benen ihm bie basftellende 
Geometrie manchen guten Dienft leiften möchte. 

Die Orunbfäge ber barftellenden Geometrie gehören 
dem Theile ber reinen Mathematit an, welcher die ana⸗ 
Iptifhe Geometrie im Raume benannt if. Wer 
mit diefer einigermaßen befannt ift, wird fich in jener 
fehr leicht zurecht finden; das vorliegende Werk ift jedoch 
fo abgefaßt, daß es durch ſich verftändlich ift, daß man 
daher hier das aus ber analytiſchen Geometrie im Raume 
Nöthige kennen lernt. Uebrigens find bie Figuren bie 
Hauptfache; der Test fol nur eine kurze Erläuterung zu 
jenen abgeben. Diefer enthält aber gerade das Nöthige, 
um bie Theorie der barftellenden Geometrie kennen zu 
lernen und bie Figuren zu verftehen, auch wenn fein 
Lehrer zus Hand if. Ueberhaupt können wir jebem Forſt⸗ 
manne, der ſich um bie geometrifche Darftellungsmeife 
von Körpern intereffirt, dieſes Werk wegen feiner burch 
Klarheit, Oemeinfaßlicpkeit und Anorbnung ber Materien 
ausgezeispneten Darftellung mit vollem Recht empfehlen. 
Da es dabei alles hierher Gehörige in ber erforderlichen 
mathematifchen Kürze enthält, fo wird er in kurzer Zeit 
fh bie nöthigen, Kenntniffe daraus zu eigen gemacht 
hoben. Die zahlreichen Beifpiele find paſſend ausgewählt 
und bie Figuren ſeht cortect und fauber gezeichnet. 
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Nach einer kurzen Einleitung behandelt ber Verfaſſer 
1 den Begriff von Projectionen, worin zugleich 
alles das Allgemeine über die Projertion eines Punktes, 
einer Linie, Fläche und eines Körpers gefagt ift, um 
fich eine Mare Vorjtelung von dem Weſen ber darſtellen⸗ 
den Geometrie zu machen. Es ift hier zugleich ausein⸗ 
‚anbergefeßt, daß bie beiden auf einander fenfrechten Pros 
jectionsebenen auf dem Papiere nicht perſpectiviſch, ſon⸗ 
bern fo bargeftelt werden, als wäre bie eine Ebene bie 
gesabe Fortſetzung der andern; bie Linie, in welcher beibe 
Ebenen zufammenftoßen, wirb durch einen geraden Feder⸗ 
ſtrich (die Baſis genannt) bezeichnet, und bie Form ber 
BProjectionen auf biefen zwei Ebenen bleibt biefelbe, als 
wären fie unter einem rechten Winkel vereinigt. Dan | 
bat dadurch hauptfächlich den Vortheil erreicht, daß bie 
Horizontal» und Vertical» Projection auf einer nämlichen, 
bie Baſis unter einem rechten Winkel ſchneidenden, gera⸗ 
den Linie liegt. — U. Darfiellung von Linien, 
Flächen und Körpern. 1) Linien. Es werden 
die verſchiedenen Lagen einzeln burchgangen, welde eine 
gerade, einfach gekrümmte unb doppelt gekrümmte Linie 
zu ben Projectionsebenen haben kann, hieraus allgemeine 
Säge für ihre Projectionen hergeleitet und baran pafs 
fende Aufgaben geknüpft. Diefer Gang ift in ben meis 
ſten folgenden Abſchnitten eingehalten. 2) Ebene 
Flächen. Dur Projection ber fie einfchließenden 
Linien wird ihre Projection gebilbet. 3) Körper. Man 
projectirt bie ſie einfchließenden Flächen. — IU. Durchs 
fhnift gerader Linien mit Ebenen. Der Ber- 
faffer handelt in einzelnen Aufgaben ab, wie man bie 
Projectionen des Durchfchnittöpunftes verſchieden gelegter 
Linien mit ben Projections» und mit anderen Ebenen, 
welche gleichfall® in verfchiebener Neigung zu letzteren 
Ebenen fiehen, findet. Der Verfaſſer deutet Bier zugleich 
an, welche Beziehung die Schattenlehre und bie Perfpers 
tive zu bem Durchſchnitt gerader Linien mit Ebenen haben. 
IV. Durchſchnitte von ebenen und krummen 
Flaͤchen. Es wird bier in ber Form von Aufgaben 
auseinanbergefeßt, wie man bie Projectionen von Linien 
unb Zläcyen verzeichnet, in denen ſich die Oberflächen 
von Körpern oder in denen fich ebene Flächen und Körs 
per, wenn fie ſich burchbringen, ſchneiden; 3. B. ber 
Durchſchnitt der Flächen zweier ſich durchdringenden Eplin- 
der oder einer Kugel und eines Kegelö, oder eines Kegels 
und “einer ebenen Flaͤche ꝛc. Es ift Far, daß biefer 
Abſchnitt die Grundſaͤtze euthält, nach welden bie Pros 
jectionen eigentlier Conftructionen ober von Verbindun⸗ 
gen verfchieben geformter Stüde unter beftimmten Bin- 
ten verzeichnet werben. — V. Berührungen zwiſchen 
geraden Linien und Körpern. Hier findet man 











man bie Eure beſtimmt und verzeichnet, welche von 
irgenb einer geraden Linie an verfchiebenen Rotations— 
körpern (3. B. Kugel, Elipfoid) befehrieben wird, die fich 
unter gewiffen Bebingungen und in beitänbiger Berüh- 
zung mit letzteren um biefelben herum bewegt. Hierbei 
wird zugleich darauf hingedeutet, wie man nad ben hier 
geltenden Grundfägen den Eigenfhatten eines Kör= 
pers findet. — VI. Entwidelung bes Oberfläch en 
von Körpern. Der Verfaffer ſetzt Bier auseinander, 
wie man bie Aufwicelung bes Oberflächen von Körpern 
auf bem Papiere verzeichnet, jo daß, wenn man bie Flächen 
eined ſolchen Körperneges zufammenbringt, bis alle in 
Kanten an einander fioßen, ber verlangte Körper in feiner 
äußern Form gebildet wird. — Als Anhang gibt enblicy 
des Berfafler „einige Bemertungen über bas 
Anbringen von Schatten- oder Verftärfungs- 
linien“ an ben geometrifchen DVerzeichnungen von 
Blächen und Körpern. Als Regel wird aufgeftellt, bag 
jebe fichtbare Kante eines Körpers, in welder eine 
beleuchtete und eine von Lichtitrahlen unmittelbar nicht 
getroffene (Schatten=) Fläche an einander grenzt, mit 
einer verftärkten Linie verfehen wird, und daß hiernach 
die Kante zweier Schattenflähen feine Verflärfungslinie 
erhält. Bei gebogenen Kanten bringt man bie Schat- 
tenlinie auf der Schattenhälfte des Körpers an unb läßt 
fie in bie feingezogene Linie auf ber beleuchteten Hälfte 
deſſelben allmählich übergehen. — 

Wir haben mit Befriedigung biefes Wert aus ber 
Hand gelegt und find überzeugt, daß es feinen Zwei 
nicht vesfehlen wird. Der Verfaſſer ließ bieß aber auch 
nicht anders erwarten, welcher fünf Jahre an ber hoͤhern 
Sewerbfehule zu Darmftabt Lehrer in dieſem Fache war, 
in bemfelben ſich vorzüglich zu Paris im Conservatoire 
des arts et metiers unter Leblanc auögebilbet und 
feine vorzügliche Befähigung fehon durch die Herausgabe 
mehrerer ähnlicher Werke bethätigt hatte. 

4. 

Archiv des Forſt- und Jagbgefehgebung ber 
deutfchen Bundesftaaten. Herausgegeben von Stephan 
Behlen, königl. bayerifchem Forſtmeiſter. Neue Folge. 
Neunten Bandes erfted Heft (Schluß heft). Ftank- 
furt a. M. Berlag von I. D. Sauerlänber. 1847. 
IV und 62 Seiten in 8. ' 

Unter den vielen, die konigl. bayerifche Forſtver⸗ 
waltung im Allgemeinen betreffenden Berorbnungen und 
Ausſchreiben yom Jahre 1846, welche das vorliegende 
‚Heft enthält, bürften die folgenden auch für bas größere 
Forftpublieum von Intereſſe fein. 

Nach einer Verfügung bed königl. Finanzminifteriums 








gleichfalls in gut gewählten Aufgaben Belehrung, wie 





vom 1. Februar 1846, auf allerhöchiten Befehl erlaffen 
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ſollen Brennholzabgaben an königl. Beamte, Officiere 


und ſonſtige Bedienſtete aus aͤrarialiſchen Waldungen 
um bie Tare auf Oertlichkeiten, wo Holzmaͤrkte und 
genügende Oelegenheiten aus Privatwalbungen fehlen, 
und auf den ftreng zu bemeſſenden Hausbedarf befehränft 
bleiben. — Cine Berfügung bderfelben Behörde vom 
8. Februar 1846 erneuert eine Beſtimmung von 1827, 
daß das Holz in den königl. Staatswaldungen in bins 
laͤnglich Meinen, nach dem Bebarf bes Publicums zu 
bemejienden Looſen mit Angeboten, welche 5 bis 20 pCt. 
unter ber Tare find, verfteigert werben fol. Als Regel 
wird nun ber Zufchlag bei einem 20 pCt. unter ber Tare 
ſtehenden Meiftgebot geftattet, ausgenommen Gommer- 
zialhölzer und größere in den Handel fommenbe Brenu- 
holzquantitäten; auch foll, wenn die Meiftgebote noch 
fo fehr die Taxe überfteigen, doch immer bei dem nächiten 
Loofe von dem niebrigern Anfag ausgegangen werben. — 
Das Eönigl. Finanzminifterlum erklärt in einer Entſchlie⸗ 
ßung vom 10. Mai 1846, daß die Forfibeamten, wenn 
fie in Streitfällen von den Forftgerichten als Sachver⸗ 
fändige requirirt werben, auch bann bie für bergleichen 
Fälle beftimmten Diäten beziehen follen, wenn bas koͤnigl. 
Aerar betheiligt iſt. — Nach einer Verfügung vom 12. Juni 
1846 ift bei dem Ableben eines Forſtwarts deſſen Relicz 
ten auch die Sterbenachmonatsrate zu verabfolgen. — 
Nachträglih wurde am 9. Auguft 1846 beftimmt, daß 


Zünglinge, welche bie Abfolutorialprüfung an einem Oym | 
nafium mit Erfolg, jedoch unter Dispenfation von ber | 


griechiſchen Sprache, beitanden haben, in bie Aſchaffen⸗ 
burger Forſtſchule ebenfalls aufgenommen werben follen, 
fobald fie die übrigen Vorbedingungen zu erfüllen ver- 
mögen. — In bem Ausfcreiben vom 10. September 
1846, womit bie Seite 16 biefer Zeitung von 1847 
angezeigten forfiwirthichaftlihen Mittheilungen an bas 
Forfiperfonal (jedem Korftamte, Revier» und Forſtei⸗ 
förfter 1 Gremplar) verfandt wurben, bezeichnet das fönigl. 
Finanzminifterium als „Gegenſtaͤnde, welche vorzügliche 
Aufmerkjamfeit verdienen und wohl am erften zu aus⸗ 
gebehnterer Anwendung gelangen bürften, insbefondere 
die Rafenafche und Rafenerbe, Reihenſaaten und Gras 
benpflanzungen, einmalige Umpflanzung ber jungen Eichen 
mit Abnehmen der Pfahlwurzel, wo man ftärkere Pflänz- 
linge in das Frele bebarf, — ferner den Gebrauch des 
Spiralbohrers.” — In dem Ausfchreiben bes köoͤnigl. 
Finanzminifteriums vom 16. October 1846 werben ben 
Revier» und Forfteiförfteru bei Dienftverrichtungen inners 
halb bes Nevieres bei vier Stunden und mehr Entfers 
nung vom Wohnfige 3 fl. tägliche Diäten bewilligt. 
Den größten Theil des Heftes nimmt ein ber Abdruck 
der Floßordnung für Oberfranken vom 21. Februar 
1844, welche bie größte Beachtung verbient und viele 





























praktifche Ginzelnheiten enthält, bie anberwärts analoge 
Anwendung finden koͤnnen. Die Verordnung überläßt ben 
Handel mit Floßholz, gleich dem ber übrigen Landes⸗ 
probufte der freien Concurrenz; fie enthält ausführliche 
Beftimmungen, mit Unterfcheidung ber Oertlichkeiten, über 
Floßzeit (meiftens vom 11. October bis 11. Mat), 
Holztransport, die Lager- und Baus (bad heißt Binder 
und Zufammenfegungs-) Pläge, ben Bau ber Stümmel 
und Bobenftüde, das Schützen (Stauen ıc. bes Waſſers und 
Ziehen der Schleußen), Befchränfung des Flößens, Unters 
haltung ber Mühlwehre und Ufer, Haftung bed Floß⸗ 
herru für feine Arbeiter, Schirmung bed Gigenthums, 
Beauffichtigung des Floßweſens (durch das Forftperfonal 
ober durch bie verpflichteten befonderen Floßaufſeher), bie 


| Floßcaſſe. Diefe wird erhalten durch Zuſchuß der Staats⸗ 


caffe und Abgaben von bem Floßholze, verwendet ihre 
Ginnahmen zur Förderung des Floßgefchäftes, zur Sicher 
zung des Gigenthums und Durchführung der hierauf 
abztelenden polizeilichen Maßregeln, enbli zur Unter⸗ 
fügung armer Floßknechte bei befonderen Unglädsfällen 
und bei ber Zulänglichfeit ber gegebenen Mittel. Die 
Floßcaſſe fteht unter unmittelbarer Leitung einer königl. 
Behörbe, welche jährlih am Rechnungsſchluß das Reful- 
tat der Rechnung zur öffentlichen Kenntnig bringt. Anger 
fügt ift der Floßordnung ein alphabetifch georbnetes aus⸗ 
führliches Verzeichnig der im Zloßgefchäfte vorfommenden 
techniſchen Benennungen mit Erflärungen. Da dieſe 
amtlich find, fo heben wir einige hervor. „Bloc, 
Blöder,” nennt man bie von einem Baum in ber 
Länge von je 10 bis 15 Schub abgefägten Theile, um 
hieraus Bretter zu fehneiden. — „Boden, eine Quan⸗ 
tität ber Länge nach neben einander befeftigter (zufammen= 
gefpannter) Pfaben, britter, vierter u.f. f. bis zehnter Boden 
genannt, je nachdem brei, vier bis zehn Pfaden neben einanz 
der gefpannt find. — „Bohle," ein Brett von Fichten-, 
Tannen» ober Föhrenholz von 15 bis 18 Fuß Länge, 
12 Zoll Breite und 2 Zoll Dide. — „Brett,“ ordi— 
naͤres, gutes, auch reines Brett, von Fichten:, Tannen⸗ 
oder Föhrenholz, 10 Fuß Tang, 8 Zoll breit, 11/, Zoll 
dick, ohne Aeſte ober Riffe; Doppelbrett, wenn es 11/, Zoll 
bit it. — „Floßbaum,“ ein Stamm von Fichten- 
ober Tannenunterwuchs, 15 bis 18 Fuß lang, 3 Zoll im 
mittleren Durchmefler, zum Floͤßen ber Stümmel und 
größeren Stüde. — „Hartknüttel,“ Stämmden von 
Fichten» ober Tannenunterwuchs, 6 bis 7 Fuß Tang, 
1%, bis 2 Zoll im’ mittleren Durchmeſſer, zum Zuſam⸗ 
menfügen größerer Floßfiüde. — „Hallftäbter Stück“ 
beißen mehrere zu einem’ Ganzen zufammen befefligte 
Stümmel und Böben, welde zu Schwürbig zufammens 
gebunden („gebaut“) und bis Biſchberg geflößt werben; 
a) ein ſolches Stümmelftüd beftcht aus zwei vorne anges 
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brachten Böben (Kopfböben) und ben Stümmeln ober 
aus zwei Kopfböben, einem Halbtheilboben von 42 Fuß 
Länge neben dem erften Stümmel, b) ein ſolches Bobens 
fü aus ſechs großen, 70 bis 80 Fuß langen Böden zu 
drei Längen (wobei immer zwei Böben neben einander 
gebunden find), ober aus zehn 40 bie 60 Fuß Tangen 
Boͤden zu fünf Längen. — „Ratten,“ 10 Fuß lange, 
2 Zoll breite und 1%, Zul dicke Bretter; vier Ratten 
gleich einem ordinären Brette. — „Pfade,“ ein ein- 
zelner Stamm von weichem Holze. — „Raidel,“ Fich- 
ten» und Tannenſtaͤmmchen⸗Unterwuchs zu 10 Fuß Länge 
und 1%, Zoll im Durchmefier zum gertigen ber Stüms- 
mel und ber größeren Kloßftüde. — „Rieg,“ eine Zahl 
von vier Schod Brettern, bie gerabe fo, wie der Stümmel, 
gebaut, das heißt, an einander befeftigt werben. — ‚Rie g⸗ 
pfaben,” Tannen ober Fichten von 45 bis 60 Fuß Länge 
und 6 Zoll mittlerem Durchmeſſer, bei Fertigung ber 
Stümmel. — „Spalier,” Bretter ohne beftimmte 
Breite, von 10 Fuß Länge, 1%, Zoll Dide. Der Bund 
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Spalier enthält 25 Stück. — „Stümmel," mehrere 
zu einem Ganzen zufammen gebunden befeftigte Bretter 
in ber Form eines Tänglichen Viereds, 960 oder 1000 Stüd 
obinäre Bretter enthaltend, 10 orbinäre zu 8 Zoll (ba 
heißt, 6 Fuß 8 Zoll) breit, 4 folcher Bretter zu 10 Fuß 
(as heißt, 40 Fuß) lang und 24 bis 25 Bretter zu 
in Zoll did. — „Würzburger Stüd,” mehrere 
zu Würzburg zu einem Ganzen zujammen gebundene 
Böden und Stümmel: a) ein Würzburger Stümmelſtück 
enthält brei Kopfböben und fünfzehn Stümmel, immer 
drei Stümmel neben einander und fünfmal nad einander 
angehängt, b) ein Würzburger Bodenftüd, vier Böben 
breit, ſieben bis acht Böden lang. 

Da bie Herausgabe des Archivs einftweilen beruht, 
fo it um fo mehr zu wünfchen, daß zur allgemeinen 
Forſt⸗- und Jagd» Zeitung dahin gehörige Mittheilungen 
und Briefe, die erfeheinenden Verordnungen im Auszug 
enthaltend, eingefandt werben. 28. 








Briefe 


Baulusbrunn (Böhmen) den 31. December 1847. 


(Bitterung von 1847. — Erfahrungen über die Cul- 
turmethoden von Biermans und v. Buttlar. — Gera: 
then von Nadelholzfamen. — Inſectenbeobachtun- 
gen, insbefondere über PA. tortrix pinetana, siren 
noctilio, tortriw resinana. — Wildſtand und Jagd» 
begebenheiten.) 


So abnorm der vergangene Winter in Bezug auf die aufer- 
ordentlichen Schneemaſſen war, eben fo zeichnete fih der Sommer 
durch Hige und trodenes Wetter aus. Wir (in der Herrſchaft 
Zachau, Pilfener Kreijes) Hatten ben ganzen Sommer nur jehn 
Regentage und zwar: 20., 21. Juni, 26., 27., 28., 29. Juli 
und 3., 4., 25., 26. Auguſt bei fortdauernder larfen Hihe. Der 
heißefte Tag war am 20. Auguſt mit 31% R., worauf aber in ber 
Nat am 26Ren ein wolkenbruchähnlichet Regen einfiel, der ben 
Thermometer auf + 3° R. herabdrückte; doch blieb trodene Wit: 
terung bis 1. September. Da nun in der Regel für das hiefige 
Gebirge trodenes Wetter eine gefegnete Erndte mit fich bringt, die 
Felbfrügpte auch herrlich Randen, ugd bis Anfangs September von 
der Kartoffelfäule feine Spur war, fo fah Alles mit froher Erwar⸗ 
tung der Erndte entgegen. Allein wir hatten vom Abend bes 
1. September an, mit Ausnahme des 5., 9., 10., 12., 13. Sep⸗ 
tember und &, October, bis zum 10. October fortwährendes Regen⸗ 
wetter, und fo fonnten wir den fo reichen Erndteſegen nicht eins 
heimfen ; alles Getreide wuchs aus, und zum Ueberfluß fam auch 
noch die Kartoffelfäule Anfangs September, doch bei Weitem nicht fo 
Rarf, al im vergangenen Jahre und mur ſtrichweiſe, fo daß 3. 8. 
auf meinem Felde feine faulen Kartoffeln gefunden wurden, wähs 




















rend auf dem, neben meinem liegenden, des Oberjägers mehr als 
die Hälfte faul war. — Vom 10. bis 15. October war es neblicht, 
aber troden, am 15. October aber war ber erſte Froſt mit — 5 R. 
Die Kälte hielt einige Tage an und wechſelte mit milber Mitte: 
rung ab bis zum 17. November, feit welchem Tag aber bie Kälte 
fortvauert. Anfangs December fielen Nebel ein, und mit ihnen 
Eispuft, fo daß bereits wieder Gipfelbrüche erfolgt find, nament- 
lich in dem Reviere Dreihacken, wo einige hundert Klafter Kegen. 
Mit Bangen fehen wir einem Schneefall entgegen. Hier unerfört 
if es, daß am lehten December noch Feine Schlittbahn iſt. Dage ⸗ 
gen war bie Käfte am 19ten auf 18° geftiegen. Wir haben bedeu- 
tenden Waffermangel, indem wegen mangelnden Schnees alle Sümpfe 
ganz ansgefroren find, fo daß die Sägflöger mit ven Wagen her⸗ 
ausgeführt werben und unfere fämmtlichen Sägen zum größten 
Nachtheile der Forſtrente ſtille Regen. in Thauwetter wäre daher 
allgemein erſehnt. 

Trot bes troclenen Sommers zeigen alle Anflüge, fo wie auch 
der Buchenaufſchlag, den erfreulichſten Bortgang. Dagegen ſcheint 
das trockene Wetter theilwelfe einen ungünfligen Erfolg der Bier: 
mans’f&jen Pflanzbeete bedingt zu Haben, indem bei benfelben 
viele Pflanzen vertrodneten, während die -nebenliegenden, nad} 
v. Buttlar verfertigten einen über @rwarten günftigen Erfolg 
Hatten. Die Pflanzen auf legteren haben einen herrlichen Wugs 
und ein außerorbentliches Wurjelgeflecht. Da bie Beete nad) beiden 
Methoden mit gleicher Aufmerffamfeit gemacht wurden, fo läßt fh 
für das theilweife Mißlingen der Biermans'ſchen der Grund wohl 
nur in ber außerorbentlichen Hiße ſuchen. Bloß in dem Galten: 
Höfer Reviere Hat das Saatbeet nach Biermans einen volllommenen 
günftigen Erfolg; das Beet iſt in einem vor fünf Jahren Liegen 
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gebliebenen Felde, auf einem feiichen Lehmfanbboben. Gin anderer 
Umſtand, der hier in den Biermans ſchen Pflanzbeeten uns bedeu⸗ 
tenden Schaden machte, war das Edelwild; obwohl wir die Beete 
eingefepränft Hatten, überflog das Wild dod) die Gchranfen und 
richtete theilweife durch Heransfchlagen und Zufammentreten argen 
Schaden an. Was fo befondern Reiz für baffelbe hatte, läßt ſich 
ſchwer erratgen, da auf den anliegenden Schlägen Aeßung genug 
war, während doch auf den Gantberten ein jedes Gräschen aus- 
gejätet wurde. 

ueberraſchend lange Triebe hat das Nadelholz durchweg gemacht. 
— Obwohl im vergangenen Jahr ein fehr reichliches Samenjahr 
war, fo gibt es doch auch heuer wieber eine bedeutende Quan⸗ 
tität Bichtenzapfen, etwa die Hälfte eines vollem Gamenjahres. 
Kiefernzapfen gibt es ebenfalls genügend; dagegen von Buchelmaft 
feine Spur. 

Der trodene Sommer brachte uns in den 'vom Schneebruch 
ruinirten Beſtaͤnden wider Erwarten feine Borkenkäfer. Das Refuls 
tat der im Junihefte 1847 dieſer Beitung verſprochenen Eutwicke⸗ 


. lung der Puppe von Ph. tortrix pinetana möge nun folgen. Den 


21. Juni zeigten fich bie erſten Gchmetterlinge in den Gläfern, 
während ich im Freien noch feine bemerken fonnte; erft am 2. Juli 
fand ich die erfien im Walde. Bei den In den Gläfern aufbewahrs 
ten, bie ald Raupen varüirten, fonnte ich nach ihrer Entpuppung 
weder mit freiem Auge noch unter der Lupe eine wefentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit entveen. Bon ven fünf Raupen, bie bie Gisprobe 
Aberflanden, erhielt ich vier Echmetterlinge. Bom 5. bie 10. Juli 
aber fand fich eine immenfe Mafie Schmetterlinge, die Flugzeit von 
vier Uhr bis gegen Sonnenuntergang. Wie zu erwarten, war im 
Herbſt eine noch bei Weiten größere Zahl Raupen, als im vers 
floſſenen Jahre. Der Schaden wird daher in manchen Orten ſchon 
fahlbar: bereits: ind ältere Fichten und Tannen Hergenommen und 
werben gipfelbärr, auch beinahe alle Randbäume, fo wie natürliche 
Zäune von Bichten find ganz von Radeln entblößt, mit Geſpinſi 
und Excrementen bededt, ein Opfer biefes unanſehnlichen Infectes. 
Das Herabfpinnen trat dieſes Jahr fpäter ein, ale im verfloffenen ; 
erſt Ende Detober fingen fie an, ſich zu verpuppen, wahrſcheinlich 
mag die naffe Witterung im September und October dazu beiger 
tragen haben. Ich habe wieder viele aufbewahrt, und wieberhole 
diefelben Verſuche wie im vergangenen Jahre mit ziemlich gleichem 
Erfolge. Wir wollen nun erwarten, welchen Ginfluß der heurige 
maßfalte Herbſt anf diefe Infecten Hatte. — @in ebenfalls unwill ⸗ 
tommener Ga, der ſich befonders auf unferen Sägemühlen fühlbar 
macjte, war Sirex noctilio, die ſich Heuer in fehr großer Zahl 
einfand und durch Ginbohren viele Mößer ruinirte. — Im den 
Borwaldungen machte fi} Ph. tortrix resinana ziemlich bemerfs 
bar, doch mehr in 30 bis Adjährigen Befänden, als in jüngeren. 
Ic fammelte nad und nach viele dis in den Gpätherbft auch mit 
arten Ueſten und bemahrte fie auf, um ihre Entwidelung zu ver: 
folgen. Ich Habe jept fon einige zwanzig Harzbeulen geöffnet, 
fand aber überall die Raupe vertrockuet. Obwohl an den zuleht 
gefammelten noch nicht alle Radeln abgefallen waren, fo mar auch 
in dieſen bie Raupe tobt; es ſcheint daher, daß fie, getrennt vom 
Stamme, nicht fortieben können, oder baß die Bimmermärme einen 
ſchaͤlichen Einfluß auf fie übte. 

















Bür den Wildkand mar das Heurige Jahr fehr günfig; 
nur der Hafenfand will fich noch immer nicht auf ben Punkt heben 
wie vor dem Winter 18°%,,, weßhalb denn and) Feine eigentlichen 
deldjagden gehalten werden fonnten. Wohl nur der gunſtige Soms 
mer mag bie Beranlafjung gewefen fein, daß ſich bereits am 
21. Auguſt zwei Hirſche in zwei verichiebenen Mevieren meldeten, 
man Hörte noch einige Hirſche des Nachts bis zum 2BRen; allein 
dann fand, wahrſcheinlich bedingt durch bie ungünfige Witterung, 
eine Unterbrechung Statt bie zum 29. September, von wo an bie 
eigentliche Brunft erft begann, welche am 14. Detober ganz beendet 
war. As eine weitere Seltenheit dürfte zu bemerfen fein, daß am 
29ften Abende, als der Schaffner auf der obrigkeitlihen Meierei 
Dreihöfen in den Hof hinaus ging, er anf einem Baum etwas 
ſchwarzes figen fah; beim Hinangehen flog es vom Baume herab, 
und als er es fing, war es ein Auerhahn. Er brachte denſelben 
nach Tachau, wo Ge. Durchlaucht der Bürft (von Windiſch— 
Grä) befahl, ihn aufzubewahren. Wir erhielten ihn mit Preißel⸗ 
beeren, Hollunderbeeren ac. bis 15. October. Nach feinem Gins 
gehen ließen wir ihn öffnen, konnten aber feine Spur einer Ber: 
mwundung durd einen Schuß ober fonftigen Schaden an ihm ent« 
deden, nur war er ganz abgemagert. a6 aber denſelben bis 
nach Dreihöfen trieb, bleibt ein Mäthfel, da Dreihofen bereits im 
Blachlande liegt, und bie Auerhahnflände von dort über vier Stun⸗ 
den entfernt im Hochgebirge liegen. — Die fürfllihen Jagden 
fielen bis auf die Hafenjagden günfig ans. Abgeſchoſſen wurden: 
237 Stüd @elbirihe, 33 Stück oelkahlwild, 6 Damſchaufler, 
11 Städ Damkahlwild, 32 Rehbocke, 178 Hafen. — Dem Raub- 
wild wurbe heuer tüchtig nachgeſtrebt; allein, obwohl wir 65 Büchfe, 
17 Marder, 2 Bifotter erlegten, fo verforgt uns doch unfere 
bayeriſche Nachbarſchaft, die die Büchfe trefflich heget, Hinlänglich 
mit Füchfen, fo daß für unfere Jagdluſt, in Bezug auf Büchfe, Hin- 
langlich geforgt fein dürfte. 

Zum Schluß ſcheint das alte Jahr uns ein nicht willfommenes 
BVermächtniß in dem Broftnebel hinterlaſſen zu wollen, der befon- 
ders heute unfere Bäume fo mit Gisduft beladen hat, daß wir, die 
wir leider durch zwei Jahre mit folden Raturereigniffen gefttaft 


waren, nur mit Bagen ine neme Jahr Hiuüberbliden 
@icpler. 





Großgerzogtä. Medlenburg- Schwerin, December 1847. 


(Das Stadium der medienburgifgen Forſtorganiſa— 
tion, bezeichnet dur die Stellung ber Jagdiun— 
ter und bürgerlichen Borfcandidaten als Revier 
burſche.) 
Die hieſigen Domänenwaldungen haben einen Flacheninhalt 

von ungefähr 49,645,300 Quadratruthen, in 20 vorſtinſpectionen 

getheilt. Die Bewirthſchaftung und der Forſiſchutz wird ausgeführt 
von 20 Borfinfpectiond- Beamten, mit den Titeln: Oberforfimeir 

Rern und Forſtmeiſtern, 78 Forſtern, 5 Unterförftern, 49 Holz 

wärtern, 50 Holz: und Baumvögten und 16 Stationsjägern. Tie 

obere Abminifration ik in den Händen eines Oberjägermeiftere und 

2 vorſtrathen. Im Durchſchnitte finden bei den Borflinpectione 

Beamten, Börftern und Unterförkern ungefapr 160 — 180 Kork: 
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praftifanten unb Jäger ein Unterfommen unb werben von biefen 
mit Genehmigung des Großherzogl. Borfcolleginms felbft engagirt 
und von ihnen aus eigenen Mitteln befolbet. Außerdem gibt es 
noch 11 Jagdjunker aus adelicher Abſtammung, melde Andirt 
Haben müflen, um als ſolche angeRelit zu werben. Diefelben befoms 
men feinen Gehalt und haben auch meiter Feine Dienffunctionen, 
als daß fie vielleicht zu großen Jagden commanbitt werden, um 
die Zahl der Schügen zu vermehren ijud zumellen etwa auf ben 
Saujagden einen Befehl des Oberjägermeiflere an bie Jägerei zu 
überbringen. Diefe Herren wohnen nun entweber auf ihren Gütern, 
ober in den Stäbten und Halten ſich nur fehr wenig bei ben Forfl- 
inſpections⸗ Beamten von abelicher Herkunft auf, um ſich weiter 
für den wirflichen Forftbienk auszubilden. Die meiften diefer Herren 
erwarten ruhig die Zeit ihrer Anftellung auf ihren Wohnfigen. 

Da nun namentlich in neuerer Zeit das dorſtweſen mehr und 
mehr fich zu einer Wiſſenſchaft erhoben hat, und überhaupt auch 
größere Anfprüche an die Fahigkeit eines Borfibebienten gemacht | 
wurden, fo glaubte auch das Forfkcollegium hierin gegen andere 
Staaten nicht nachſtehen zu dürfen, und warnte in einer Berorb- | 
mung davor, daß nicht fo Diele das Forf- und Jagdweſen empis 
riſch erlernen follten, weil nur die angeflellt werben fönnten, bie | 
eine wilenfgaftliche Prüfung befanden und dadurch als foldhe ſich 
für den Forſtdienſt in feinen verſchiedenen Graden als befähigt | 
erwieſen hätten. Im Jahre 1861 wurde nun an fämmtlihe Forſt⸗ 
infpection® Beamten ein Regulativ zum Zweck eines Borflmeifter- 
und Förftereramens erlafien, wovon viefelben bie Korfipraftifanten 
und Jäger in Kenntuiß fegen follten, und foll darnach die Prü- 
fung derjenigen, bie das Borfinfpectiond- Beamtenexamen machen 
wollen, von ben Räthen des Kammer und des Forſtcollegiums 
felbR vorgenommen werben. Zu dem örfereramen wurde aber 
eine eigene Gömmiffion aus 2 Borfinfpections « Beamten zufammens 
gefegt, und ift feit kurzem noch als dritter Eraminator der Fürſtl. 
Bückeburg ſche Oberförfter Garthe in Güſtrow, wo auch bas 
Förflereramen abgehalten wird, ernannt worden. Bon diefen 
Brüfungen find aber dispenfirt: 1) alle Jagdjunker, 
2) die jegigen Hufiäger und 3) die Gtationsjäger. (!)) 

6 gingen nun nad) dem Erſcheinen dieſes Eraminations- 
Regulativs fofort viele Meldungen, namentlich zum Börfereramen, 
ein, die aber einfiweilen vom Borfcollegium noch dahin vertröftet 
wurden, daß noch feine Gommiffion zufammengefegt fei, und follte 
im Wochenblatte, fobald biefelbe ernannt wäre, foldyes zur allge 
meinen Kenntniß gebracht werden. Troh allen Erinnerungen von 
Seiten der Forfipraftifanten und auch refpective von deren Eltern 
und VBormündern berjelben, vergingen darüber, ehe die Commiſſion 
ernannt wurbe, vier volle Jahre (!), und wurde num enblich im 
Jahre 1846 zum erfien Mal eine folde Prüfung vorgenommen 
und damals 8 und in dieſem Jahre wieder 8 Borfipraftifanten und 
Jäger eraminirt, 

Zu dem Forſtinſpections -Beamtenexamen hatten fih bereits 
auch mehrere gemeldet, jedoch Hat erſt einer bas Eramen gemacht — 
ein Evelmann — die übrigen, von bürgerlicher Herkunft, haben 
bereit «8 noch nicht erlangen Fönnen, daß ihnen die fchriftlichen 
Arbeiten ertheilt find, und foll dieß Gramen, wie Referent gehört 
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Vörfter die Infpections- Beamten genommen werben folln. Da 
auch die Fagbjunfer in neuerer Zeit erſt als Börfter dienen müflen, 
fo werben auch biefe bie meiften Infpections - Beamtenfiellen erhal- 
ten, wie bie Erfahrung auch fchon gelehrt Hat, obgleich biefelben 
ſich nach der Zeit ihres Studiums größtentheils um das Forſtweſen 
nicht weiter gefümmert haben. Von dem Abel Hier zu Lande wirb 
mod} angenommen, daß der Jagbjunfer — als Edelmann — ſchon 
ein Mann von vorzäglicen Kenntniſſen und Geißesgaben fei, und 
durch Geburt diefelben Anrechte auf Anflellung als Inſpections- 
Beamte habe, wie ein bürgerlicher Förſter durch Befähigung. 
Bei jedem unpartheiifchen Manne muß fi nun aber die Frage 
aufbringen: welchen Vorzug genießen bie jungen Lente, bie das 
Förfkereramen gemacht Haben, in Rüdficht auf Anftellung im Staats: 
dienſte, und wie befäftigt das Forftcollegium dieſe Leute? Die 
Antwort, die Referent darauf geben kann, wird in Grflaunen 
fegen, da diefelben bei den in feßter Zeit vielfältig vorgefommenen 
Bacanzen gar nicht berudfichtigt worden find, und das Forſteolle- 
gium fi aud auf feine Weile weiter darum fümmert, ob bie 
jungen Leute, welche das Examen gut beftanden haben, befchäftigt 
werben ober nicht. Dazu kommt nun noch, daß der größte Theil 
der Foͤrſter, die wir in Medienburg haben, Leute find, denen jede 
wiſſenſchaftliche Bildung mangelt (es gibt Hiervon aber auch einige 
wenige fehr rühmliche Ausnahmen), — da hier früher nur befon- 
ders und aud noch fegt Rückſicht auf diejenigen Individuen 
genommen wurde, bie gut fchießen Eonnten und längere Zeit ale 
Staatsjäger (bas Heißt, Kutfcherjäger und waidmaͤnniſchet Lafai) 
ba einem ber höher angeflellten Staatsbeamten oder Qutsbefiper 
gedient Hatten, bie fpäter einige Jahre als Hofjäger‘ıc. auf dem 
Zägerhofe in Schwerin Dienſte gethan haben und fo zu Förftern 
avandirt find. Diefe Forſter (uud das if bei weitem bie größere 
Mehrzahl) ſträuben fi nun mit aller Macht dagegen, junge Leute 
im ihre Dienſte als Revierjäger zu nehmen, bie Aubirt Haben, de 
fie von biefen, wie fie fügen, nicht den Nutzen haben, als von 
einem gewöhnlichen Jäger. Doch was verlangen biefe Herren anf) 
von den jungen Leuten, was verfiehen diefe Herren unter „Rupen 
Haben?” Möge es mir erlaubt fein, ſolches etwas näher zu beleuchten. 
Der hoͤchſte Lohn, den ein Medienburger Mevierburfche (Hier 
„Revierjäger“ genannt) von einem Börfter erhält, ift 32 Rthlt. 
Gewöhnlich wird aber nur 24 Rthlr. gegeben; die Jäger erhalten 
dann freie Station exclus. Waſche, das Schieh- und Fanggeld für 
das eßbare Wild, welches fie ſelbſt erlegen, und an den meiften Orten 
auch das Rauchwerk, welches fie ſelbſt ſchiebßen oder fangen, hei 
einigen Förſtern auch fämmtliches Kauchwert. Ihre Dienſtvertichtun⸗ 
gen dafür find, daß fie den Forſtſchutz, ber bier häufig ſeht ſchwierig 
und umfänglich ift, faßt allein ausführen, alle Holzabgaben beforgen, 
die Aufficht bei ben Culturarbeiten führen und überhaupt alle 
Gefhäfte, die im Walde vorfommen, beforgen und beauffichtigen 
müffen. Dazu fommen nun noch bie Privatgefcäfte des Foͤrſters, 
als Hülfeleitung beim Heuen, in der @rndte beim Hoden, bein 
Ausfäen des Korns, bei Mufnehmen der Kartoffeln. IA der Jäger 
des Abends zum Eſſen zu Haufe (des Mittags muß er in vielen 
Fällen zufehen, wo er etwas zu effen befommt), fo muß er auf 
noch mit aufwarten, muß fich gefallen laſſen, daß der Börfter ihn, 


























gleich feinen anderen Dienfiboten, „Du“ nennt, und, wo «6 ſchatf 





Hat, für die Folge ganz wieder aufhören, da aus der Zahl der 


Hergeht, muß er auch noch das Meitpferb des Foͤrſters putzen. 
Bi fih einer nun für einen fo Tärglichen Lohn biefen Geſchaͤften 
nicht unterziehen, fo erhält er Zeine Gtelle und muß ale Bolontär, 
wenn er feine Gltern und Berwandte hat, umherwandern. So 
lauge nun bie fleine Baarſchaft eines folchen Menſchen noch auss 
Hält, fo lange verſucht er noch anf jebe Weife eine annehmliche 
Stelle zu erhalten; geht aber diefe zu Ende, fo muß er ſich aufs 
Betten legen, und wird zuleht durch Noth doch gezwungen, eine 
eben fo ſchlechte, als für einen gebildeten Menfchen entehrende 
Stellung einzunehmen. 

Doch in wie viel traurigerer Lage befinden fich diejenigen jun⸗ 
gen Leute, welche anf einem Borfinftitut gewefen und namentlich 
als tüchtig wiſſenſchaftlich gebildete Menſchen zurüdgefehrt find. 
Diefe wollen und konnen doc eine ſolche ernichrigende 
Stellung mit ven von unfern Wörtern gemachten Anforderungen 
als Revierburfge unmöglich einnehmen! Hierunter find die Söhne 
von Forfibienern noch am beflen daran, da fie ſich doch wenigſtens 
bei ihren Eltern aufhalten und nützlich machen fönnen. Ein anderer 
Theil findet zuweilen aud wohl noch Unterfommen bei einem Juſpet ⸗ 
tions» Beamten, wo fie das Rechnungsweſen und fonfige Schrei⸗ 
bereien beforgen müflen, dieß find aber bie wenigfen. Die übrigen 
And verwaift, feiner kümmert fih um fie. Wollen fie nun in Thäs 
tigfeit, fo bleibt ihnen nichts anders übrig, als gegen Koſtgeld, 
wenn fie ſolches noch aufbringen fönnen, bei einem Infpections- 
Beamten ober Foͤrſter zu fein, und dann werden fie fehr gern aufs 
genommen. 

Wäre es aber wohl nicht Pflicht des Borftcollegiums, ale 
Directorium der gefammten Forfivermaltung, dafür zu forgen, daß 
die jungen Leute, die etwas Tüchtiges im Forſtfach erlernt und 
den Anforderungen, bie von Staats wegen durch das Gramen an 
fie gemacht worden find, entfproden Haben, gegen einen entſpre⸗ 
genden Lohn zu befchäftigen, indem nach der vorliegenden Beftim⸗ 
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mung vom State nur diejenigen als Foͤrſter angefellt werben 
follen, die nachweiſen fönnen, daß fie immer im Forſtfache beſchäf⸗ 
tigt getvefen find, das heißt, mit Ausnahme ber Jagbjun- 
Ber, da diefe, wie die Erfahrung gelehrt Hat, doch angeftellt werben. 
Dieß find die traurigen Verhältniſſe, worin unfere Medlen- 
burgifchen Borftpraftifanten und Revierburſche Ichen, ohne Aus- 
ficht, daß es beffer wirb. Alle Halbe Jahre kommen einige tüchtige 
junge Forſtleute von Forſtlehranſtalten ber Auslande zurüd, und 
mit ihnen feigt das Elend berfelben immer höfer, da feiner weiß, 
wohin er foll; denn alle Borftpraftifanten, die fe bei ihrem Abgang 
aus Mecklenburg verlaffen, finden fie wieder, nicht einer iſt anger 
Rellt worden, fondern alle vacant gewordenen Stellen 
find wieder nad wie vor mit Jägern aus alter Zeit 
and vom Rutfchenbod befegt worden. Es muß wahrlich 
den gebilbeten Borfimann tiefe Trauer ergreifen, wenn er ficht, 
daß Leuten ein fo fhöner Schat von Walbungen und fomit ein fo 
großes Kapital zur Bewirthſchaftung übergeben wird, die fo wenig 
deren nachhaltige Bewirthſchaftung Fennen und faum die einfachften 
Effituren auszuführen verehen. Sind zwar unfere Forſtinſpections⸗ 
Beamten verpflichtet, alle Schläge ſelbſi auszuzeichnen, alles Holz, 
was zur Abgabe eingefchlagen wirb, felbR anzuweifen und bie Enf- 
turarten ben örflern vorzufcgreiben, fo find fie doch nicht im 
Stande, ſolches auszuführen, da fie ſelbſt faſt alle ſehr große 
Specialteviere haben, deren Bewirthſchaftung, fo wie das Red: 
nungswefen ihre Zeit binlänglih in Anſpruch nimmt. Somit ift 
und Bleibt die Bewirthſchaftung der Forſten größtentheils in den » 
Händen der Förfer. Wie diefelbe ausgeführt‘ wird, beweifen bie , 
Reviere am beften; da dort, wo fonk die fhönften Buchen» und 
Eichenbeſtaͤnde prangten, jet nur noch Fümmerli die Kiefer und 
Birke vegetirt, und trößen fich biefe alten Veteranen mit dem 
Wahne, das Holz wachfe jegt nicht mehr fo wie ſonſt, ohne in 
igrem @golsmus zu ahnen, daß fe die größte Schuld daran haben. 








Noti 


A. Programm der Verſammlung fühdentfher Bor 
wirthe zu Ellwangen vom 11. bis 15. Juni 1848. 


L Beiteintheilung. 

1) Das Empfangebureau wird Samfag den 10. Juni, Nach- 
mittags 3 Uhr, geöffnet, und es werben über bie ganze Dauer ver 
Verſammlung von früh 6 Uhr bis Nachis 9 Uhr Mitglieder ber 
Empfangs + Commiſſion dort anwefend fein. An Samftag Abend vers 
fammelt man fid auf dem Ganbfeller, fpäter im Gaſthof zum Abler. 

2) Pfingk-Sonntag pen 11. Juni: a) von 8 bis 9 uhr 
Gottesdienft in den Kirchen beider Confeſſionen, b) von 9 bie 1 Uhr 
Sigung, e) von I bis 3 Uhr Mittagseflen, d) von 3 bis 6 Uhr 
Balderrurfion in den Staatswald Bernharbsroth, von wo aus 
€) der Heimweg über den Schönenberg und das Schloß genommen, 
die Ackerbauſchule beſichtigt und unter ven Linden geraftet wird, 
H von 8 Uhr an gefellige Unterhaltung im Gaſthof zum Adler. 

3) Pingk-Montag den 12, Juni: a) von 6 bis 9 uhr 


sem 


Sigung, b) von 9 bis 10 Uhr Gabelfrühftüt auf dem Mufeum, 
6) von 10 His Abende 6 Uhr Waldercurfion, theils zu Wagen, 
theils zu Buß in die Reviere Ellwangen und Danfholzweiler, d) von 
1 bis 2 Uhr Reflanration auf dem Carl-Olga-Platz im Reviere 
DankHolzweiler, e) um 8 Uhr Zufammenfunft auf dem Mufeum 
in Folge einer Einladung der Mufeumögefellfchaft. 

4) Dienftag ben 13. Juni: a) früh 5 Uhr Walderenrfion 
in die Reviere Adelmannsfelben, Untergröningen und Wülflingen, 
theils zu Wagen, theils zu Fuß, b) von 10 bis 11 Uhr Grfri- 
ſchung auf dem anfgeforfteten Vorhardoweiler Hof, c) von & bie 
6 uhr Refauration in der länbigen Kohlerei im Rechenhötzle, 
d) Rüdkunft nach Ellwangen zwiſchen 9 und 10 Uhr. 























5) Mittwoch den 14. Juni: a) von 6 bis 9 Uhr Schluß: 
Sigung, b) von 9 bis 10 Uhr Gabelfrühftüct auf dem Mufeum, 





©) um 10 Uhr Ereurfion zu Fuß in das Revier Nieberalfingen, 
4) von 3 bis A Uhr Erfriſchung am See von Givagweiler, ©) auf 
6 uhr find die Mitglieder der Berfammlung von dem Lieberfrang 
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und ber Bürgergeſellſchaft in den Hirſchgarten eingeladen, ſ) von 
8 uhr an gefellige Unterhaltung im Gafthof zum üdler. 

6) Donnerfag den 15. Juni: Abreife in Verbindung mit 
Waldercurfionen in der Ritftung: 8) gegen Dinfelsbühl und Nöcb- 
lingen durch das Revier Ellenberg and bie Fuͤrſtlich Dettingen: 
Wollerſteiniſchen Beflpungen, b) gegen Ulm über Wafferalfingen 
durch den Forſt Kapfenburg, c) gegen Stuttgart durch die Wald» 
felder im Revier Engelberg, Borkes Schorndorf, d) gegen Hall 
durch das Mevier Gomburg und über das Gteinfalz - Bergwerk 


BWilpelmeglüd. 
helneg U. Localitäten. 


1) Das Empfangsbureau iſt in der Nähe ver Poſt bei Salz⸗ 
faster Simmerle. 

2) Die Gigungen werben im großen Oymnafiumsjaal gehalten. 

3) Das Mittagsefien wird in ben Gafthöfen zum Adler und 
zum wilden Mann eingenommen. 

4) Für das Untertommen in Gafhöfen oder Privathäufern 
wird für alle Theilnehmer, welche ſich längftens 14 Tage vor 
Beginn ber Berfammlung angemeldet haben, geforgt; doch bleiben 
mehrere Zimmer auch für unangemelbete Teilnehmer vorbehalten. 

I. Gommiffionen. 

Für die äuferen Iwede der Verfammlung Haben fid) folgende 
Gommiffionen gebilbet: . 

1) Für den @mpfang und die Aufnahme: Director 
von Speibel, Gameralverwalter Freiesleben, Ober-Juſtiz- 
prorurator Stabtrath Braun, Ganzleiaffitent Herzog, Ganzlif 
von Molitor, Borftamtsaffitent Fiſch bach; 

2) für Beforgung der Wohnungen: Gerretär Echardt, 
Regiſtrator Kaſt ner, Stadtrath Schäfer, Porfireferendär 
Gwinner; 

3) für Verkößigung: Regiſtrator Burger, Rechtecon 
fulent Vogel, Stadtrath Engelhaaf und Forſtreferendär 
von Rillinger; 

6) für die Ausftellung von Geräthfchaften, Probuften ıc.: 
Stodtförfer Marz, Mufterlehrer Reiger, Stabtäthe Brandegr 
ger und Rathgeb, Gifenhändler Riper, Borftpraftifanten 

» Rail und Santter; 

5) für bie Erenrfionen: a) während der Verfammfung: 
Dberförfter v. Blattmacher, die Mevierförker Gungert, Bun: 
ginger, Schmitt, Felder, Forfamtsaffitent Hirzel, Stadt: 
rath Wagner und Forfipraktifant Fiſcher; b) während der 
Heimreife: aa) gegen Nördlingen und Dinkelsbühl: Forſtrath 
v. Sedendorff und Revierförfter v. Michelberger; bb) gegen 
Ulm: Hüttenverwalter v. Zobel, Oberförfter v. Lang und bie 
Revierförfler Jedeln, Binmenfletter und Knhnle; co) gegen 
Stuttgart: Oberforſter Graf von Uexküll (aus Schorndorſy und 
Revierförter Zatfer; dd) gegen Hall: Galinenverwalter von der 
Dften, Dberforſter Schott nnd Mevierförfler Lang. 


IV. Aufgaben für die Befprehungen in ben Sihungen. 

Ständige Themate find: 

1) Mittheilungen über merkwürdige Greiguifie und Erſcheinun⸗ 
gen im Bereich des Forſtweſens; 

2) Mittheilungen der Grgebuiffe von Verſuchen und Erfahs 
zungen: 























a) über Holzanban, 
b) über Behandlung und Benugung der Wälder, 
©) über Ertrag der Wälder; 

3) Mittheitungen über bewährte Werkzeuge und Vorrichtungen 
bei Ausführung von Gulturen, Sällnngen und anderen Operationen. 

In Aſchaffenburg wurden zur Berhandlang in Ellwangen nody 
bezeichnet: *) 

4) Grfahrungen über den Einfluß verfplebener Bobenarten 
und Bodenzuftände, fo wie über die bedingte Nothwendigleit einer 
befonbern Bobenbearbeitung bei der nathrlicyen und fünflichen Ver⸗ 
jüngung der Waldungen; 
> 5) @rfahrungen über das Verhalten ber in den Hochwaldun⸗ 
gen für den folgenden Umtrieb übergehaltenen Dberfänder, über 
die quantitative Ausdehnung dieſes Ucberhaltens nad) Verſchieden- 
heit der Bodenverhaͤltniſſe, fo wie über die Mittel, bie gedeihliche 
Ausdauer biefer Oberfländer zu ſichern; 

6) Verſuche und Erfahrungen über Bewäfferung nub Entwäf- 
ferung von Waldnngen und Waldanlagen. 

V. Oekonomiſche Notizen. 


1) Iedes Mitglied bezahlt bei feiner Aufnahme 


a) den flatutenmäßigen Beitrag von . - 2. — ir. 
b) an gemeinſchafilichen Koſten für die Wald⸗ 
excurfionen . — u A, 
c) für einen Plag auf dem Bagn pro Zug „30, 
2) Das Mittagsefien koſtet mit era von 
von einem Schoppen Wein . Iu—n 
3) Ein Gabelfrügftüd, ohne Dein . ui, 
6) Die falte Küche auf dem Carl: Olga: Plag 
und im Necenhölgle, mit Einfluß von einem 
Shoppen Wein und einer Taſſe Kaffe vi, 
5) Die Wohnung pro Tag 18 bis 26 „ 
aur mit wenigen Ausnahmen etwas mehr. 
6) Die Poſttare beträgt von Ellwangen 
a) nad Nürnberg auf a Poſtſiunden . . 5A. 30. 
b) „ Dinfelsbühl „ ” 1,6 
e) n Nördlingen „ n 2,12, 
d) „ Donauwörth „, 10% n 2. 3,2, 
e) „ Um „ 230 ” 48,80, 
f) „» Heidenheim „ 10 ” 2,23 
D „ Stuttgnt „26 o „ Tu du 
h) „ Shomof „16 „ Ann 
i) „Hall „8 ou 1,38, 
k) Seilbtonn „2 „ .. 440, 
) „Crailoheim „ 6 .. \ „30 „ 
m) „ Mergentheim „ 18 „ „18 „ 


Ueber die Ercurfionen iſt ein befonberes Boca entworfen. 
Im Januar 1848. 
Der Gefgäftsführer der Derfammlung ſüddeutſcher 
Sorftwirthe zu Ellwangen : 
Kreisforſtrath Dr. Gwinnet. 


%) Bir Haben dieſe Themata zwar ſchon Seite 1 und 2 dieler 
Beitung von 1848 mitgetheilt, lafien aber des Zuſammen- 
hangs wegen ihren Abdruck hier nochmals ſtehen. 

Anm. ber Rev. 





B. Chemiſche Reminiscenzen.*) 
(Bortf., m. ſ. &.488 d. Zeit. v. 1847.) 


U. Chemiſche Verbindungen; Mifhungen; chemi— 
ſche Elemente. 

Die Raturlehre befepäftigt fih mit den Raturfräften und 
zwar mit den Gefepen ihrer Wirkangsweiſe und den @igenthüm- 
lichkeiten ihrer Grfcpeinuugen. Die Bhyfik behandelt unter diefen 
diejenigen Kräfte, welche nur eine räumliche Beränberung der 
Körper, die Chemie dagegen diejenigen, welche eine Stoffverän- 
derung berfelben bewirken; auf beibe geftüßt, betrachtet bie Bhy- 
Tiologie die Geſehe ber Lebenskraft uud ihre Erſcheinungen. An 
den Körpern erfolgen die Erfheinungen, und die Raturlehre muß 
daher an ben Gigenfchaften jener die Belege ber lehteren erſor⸗ 
schen. Aber wie Phyſit und Chemie bierbei von ber etwaigen 
Bereinigung der Körper zu einem lebenden Organismus abſtrahirt 
und bie in biefem auftretenden Körper, als gehörten fie ber leb⸗ 
loſen enorganifchen Natur überhaupt an, betrachtet: fo abftrahirt 
vie Phyſil von dem Stoffe der Körper und ben materiellen Bers 
änderungen, welche in denfelben vorgehen. Dennoch hat man bie 
Chemie in eine anorganife und vrganifche geteennt, aber 
nur, weil die Körper, welche in den Organismen auftreten, eine 
hervorſtechende Verſchiedenheit ihrer Verbindungsweife und Wech- 
felwirfung zeigen, und weil es überhaupt für die Anwendung der 
Chemie auf Technologie, Phyüologie, Landwirthſchaft, Medicin 
von großem Nuhen iR, ſogleich von vornherein die chemiſche Ber 
trachtungeweiſe der eigentlichen Mineralien und der Organismen 
zu ſondern. 

Diejenige Kraft, mit deren Erſcheinungen fi bie Chemie 
befaßt, iſt die chem iſche Kraft, welche ſich dadurch äußert, daß 
fie ungleigartige Körper nur in einem genau beſtimmten Menge: 
verhältniffe zu einem gleichartigen Ganzen, zu einer demi- 
fen Verbindung, vereinigt. An den hemifchen Verbindun- 
gen alfo muß bie Chemie ihre Studien machen; fie muß ungleiche 
artige Körper zu ſolchen vereinigen (Synthefie) und Verbindungen 
wieder in ihre Beflandtheile zerlegen (Analyfic), und hierbei bie 
vorfommenden Erſcheinungen beobadjten und darans allgemeine 
Geſehe herleiten. : Aber welche Berbindungen find hemifhe? IR 
3. B. der Bafalt, das Meffing, eine Löfung von Zuder in Waffer, 
welches gleichattige Körper find und aus ungleichartigen beſtehen, 
eine chemiſche Verbindung? Das Gparafteriflifche einer chemiſchen 
Verbindung if: daß ein von ihr trennbares, noch fo Fleir 
nes Theilchen biefelbe Zufammenfegung wie-bie 
ganze Verbindung hat; ferner: daß die in derfelben 
vereinigten Körper ihre materiellen Gigenfchaften 


*) Die Motive dieſer Reminiscenzen rechtfertigen es, daß wir 
eine leichtverflänbliche Darlegung der Grundlehren 
vorangehen laſſen, anf melde wir uns dann in den fhär 
teren Artifeln kürzlich beziehen fönnen. Da viele unferer 
2efer jene Grundlehren nad} jepigem Stande der Wiffen- 
ſchaft nicht gegenwärtig haben, fo fanden wir deren vor— 
gängige Darlegung um fo räthlicyer. 
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wechſelſeitig geändert haben, fo daß ihre Vereini— 
gung gleihfam einen neuen Körper hervorgebracht, 
und endlich: daß fi zu chemiſchen Berbindungen die 
Körper nur in genau befimmten Mengeverhältniffen 
vereinigen. Lehteres bedingt deu weſentlichen Unterfcieb zwi⸗ 
ſchen biefer und einer Miſchung, melde dadurch darakterifirt 
iR, daß die fie conſtituirenden Körper in allen Berhältnifien — 
zwiſchen beftimmten, von der Temperatur abhängigen Grenzen — fi 
zuſammen vereinigen laffen (Bafalt, Meffing, Kochſalz, Weingeif, 
Kohlenfäure mit Wafler). Um eine Mifhung möglich zu maden, 
muß wenigfens ver eine Beſtandtheil Alüffig fein, und es if ein 
Erfahrungsſatz, daß eine Blüffigkeit nur bis zu einer beflimmten 
Menge von einer anderen Subfanz in fid) aufzunehmen oder auf 
zuloſen vermag (fättigen), welde Menge von der Temperatur der 
Slüffigfeit (Sättigungspunft) abhängt; zwiſchen dieſen Grenzen iſt 
dos Miſchungsverhältniß willführlich; erhöht man bie Temperatur, 
fo kann gewöhnlich wieber mehr aufgenommen werden. (Fine Aus 
nahme bildet 3. B. das Kochſalz in Waſſer; heißes Waſſer öft 
davon nicht viel mehr auf, als falteo). Cine ſolche Miſchung, 
wenn man fie au, wie @inige wollen, „chemiſche“ nennt, ift 
dennoch feine Wirkung der chemiſchen Kraft, fondern nur eine foldhe . 
der Aohäfiunsfraft (Blächenanziehung zwiſchen ungleihartigen Kör⸗ 
dern); daher mifchen ſich 3. B. nicht Wafer und Del, deren Un- 
gleichheit im ſpeciſiſchen Gewichte bei gewöhnlicher Temperatur 
Rärker ift, als ihre Aohäflon zu einander; in allen Fällen vermag 
feine Miſchung zu entftehen, in welcher durch Gohäflon ober 
Schwere der Beflandtheile ihre Adhaͤſion zu einander überwältigt 
wird. In Mifhungen hat ſich ein Koͤrpertheilchen an das andere 
gehängt, und dadurch kommt es nun auch, baf die Beſtandtheile 
einer Miſchung ihre charalteriſtiſchen Eigenſchaften, welche fie in 
iſolirtem Zuftande befigen, nicht verloren Haben, daß fein neuer 
chemiſcher Körper durch die Mifhung entftanden ift: fo verhält fi 
eine Miſchung von Kali (der weſentliche Beſtandtheil ber Pottafche) 
und Waſſer in chemiſcher Beziehung gerade wie Kali, dagegen eine 
Verbindung von Kali und Salpeterſaure (Salpeter) wie ein neuer 
Körper; bei lehteret Verbinduug war die chemiſche Kraft thätig. 
Mechaniſche Gemenge, wie Granit, Dolerit, laffen ſchon mit 
bloßem Auge ihre verſchiedenen Veſtandtheile erfennen. 

As weiteres Untericheidungsmerfmal der Miſchungen und Bers 
Bindungen fann man anführen, daß ſich zu erfleren die Körper um 
fo leichter vereinigen, je verwandter, und zu leßteren, je verſchie— 
denartiger in ihren materiellen Eigenſchaften fie flud; ferner, daß 
bei Miſchungen (3. B. Salzen und Plüffigfeiten) Häufiger Kälte 
und bei Verbindungen häufiger Temperaturerhöhung (in der Ver⸗ 
brennung 3. B. Sauerfoff und Kohlenſtoff und MaferKof) ent: 
ſteht, und daß die Warme-Erſcheinungen bort ohne Unterſchied 
ans der latenten Wärme, hier aber nicht erflärt werben kann. Um 
Gemenge und Miſchungen in ihre Beſtandtheile zu zerlegen, hat 
man daher nur bie Arhäflonsfaft zu überwinden, während bei 
chemiſchen Verbindungen die chemiſche Kraft, welche gewöhnlich 
kräftiger, al jene verſchiedenartige Stoffe, zu einem Ganzen zufamz 
menhält, befiegt werben muß; dort reihen meiſt mechaniſche Oper 
tationen (Löfungen, Abſchlemmen, Verdünſten ıc.) aus, hier müffen 
chemiſche Stoffumfegungen, weldje energiſcher wirken, gewöhnlich, 


angeienbet werben. Wenn nun aber auch die chemiſche Kraft feinen 
Antheil an den reinen Gemengen und Mifchungen hat, fo muß ſich 
dennoch der Ghemifer mit ihnen befaffen und daher ihre Gelege 
fennen; aber nur als Mittel zum Zweck, entweder um durch die 
Auflöfung eines Körpers .diefen mit einem andern leichter chemiſch 
verbinden, oder um im einem mechaniſchen Gemenge vorerft bie 
näheren Beflanbtheile auffinden zu fönnen. 

In der Natur find bei weitem die meiſten Körper aus chemi⸗ 
ſchen Verbindungen gebildete Gemenge und Miſchungen. Ale dels- 
gefeine find folhe Gemenge und aud das Wafler (in reinem 
Zuſtande iſt es eine chemiſche Verbindung aus Waſſerſtoff und 
Sauerfof) iR eine Miſchung ans Waſſer, Kohlenſaute und Salzen; 
eigentlich nur Stidftoff und Sauerfloff treten uns in der Luft in 
teinem Zufande auf. Das nachſte Geſchaft des Chemifers war 
daher, diefe Gemenge zu zerlegen, wobei er endlich an Stoffe Tam, 


welche, ihrer materiellen Natur na, gleihartig find, melde nur || 


aus einem Stoſſe beſtehen, und ſich baher chemiſch nicht weiter 
jerlegen laſſen; dieſe mannte er Hemiſche Grundſtoffe ober 
Elemente. Aus diefen beſteht alles Körberliche unferer Erde 
und ihre Zahl muß genau begrenzt fein, da’ es eben fo gut ein 
allgemeines Naturgefeg if, daß die vorhandenen Srundſtoffe unver- 
änderli find und aus Nichts fein neuer geſchaffen werben kaum, 
als das mathematifche Gefep in alle Ewigkeit unmwandelbar if, 
daß die brei Winkel in einem ebenen Dreiede zwei Rechte aus: 
machen. Nur an bie Form und Verbindungsweife diefer Grunds 
ſtoffe Hat die Raturfraft Macht, deren Wirfungsweife wir dennoch 
hinlangliche Veranlafung zu bewundern Haben; nicht nur daran, 
daß fie aus wenigen Elementen unzählige verſchiedene Körper geſchaf⸗ 
fen, fondern auch an ben Umfegungen und Bormveränderungen, 
welche täglich zwiſchen biefen Körpern vorgehen. 6 geht daraus 
hervor, von welcher Wichtigfeit die Kenntniß diefer Grunbfloffe iR, 
um die Naturkraft in ihrer Wirfungsiweife zu belaufchen und ihr 
Weſen zu erforfchen; aber es liegt auch Mar zu Tage, daß ber 
Ehemifer ohne dieſelbe nicht gründlich und rationell forfchen, daß 
ex ohne dieſe Kenntniß fich feine Rechenſchaft geben Tann, welche 
Borgänge in den chemiſchen Zeriegungen und Verbindungen Ratt- 
finden, daß er ohne diefe feine chemiſche Verbindungen virit einem 
beſtimmten Ziel im Auge, entweder um die Geſete der chemiſchen 
Kraft zu erforfchen, ober um einer praftifchen Anwendung zw genfts 
gen, zu conftituiren vermag. ö 

Gegenwärtig fennt man 63 @lemente; Arifioteles kannte nur 4 
(Feuer, Waſſer, Luft und Erbe) und im Jahre 1833 waren nur 
58 bekannt. Ihre Zahl wird ſich auch in der Folge noch veräns 
dern, entweder durch Auffindung neuer, oder dadurch, daß man 
jegige @lemente als aus anderen fchon bekannten Elementen züfams 
mengefet erfennt. — Die Chemiker theilten die chemifchen Elemente 
in zwei große Abtheilungen: in Metalloide und Metalle. 
2eptere haben meiſt metallifches Ausfehen, find ſchmelzbar und 
Rredbar und leiten Wärme und @lectrieität gut; ben Metalloiden 
gehen biefe Cigenfchaften ganz oder theilweiſe ab. Eine ſcharfe 
Grenze läßt ſich zwiſchen beiden nicht ziehen; in der Natur greift 
Alles in einander, und aud; Hier finden Uebergänge Statt. Die 
weiteren Abtheilungen find bie folgenden: “ 
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A Wtetalloide, an Zahl 13. *) 
1) Gasförmig, 5: 
a) permanent, **) 3: Sauerſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff; 
b) nicht permanent, 3: Ghlor und dluor. 
2) Tropfbar flüffig, 1: Brom. 
3) Beh, 7: 
8) flüchtig, *%*) A: Jod, Schwefel, Selen, Phosphor; 
b) unfcpmelzbar und fenerbefändig, 3: Kohlenſtoff, Kiefel 
und Bor. 
(Mach ihrer Verwandtſchaft, bezüglich ihrer chemiſchen Eigen ⸗ 
ſchaften oder ihres Auftretens in der Natur, theilt man bie Metals 
loide in folgende durch Semilolons abgetheilte Gruppen: Sauer⸗ 


| Roff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Stifoff; Chlor, Brom, Jod, 


Bluor; Schwefel, Selen, Phosphor; Bor, Kiefel.) 
B. Metalle, t) an Zahl 50. 
I) Leichte Metalle, deren fpecififcges Gewicht unter 
5,1 liegt, 13: 

a) Metalle der Alkalieu, deren Oxyde +1) [Alfa 
lien HH] fich leicht in Waſſer löfen, 3: Kalium, 
Natrium, Lithium, wozu man noch das Ammonium rech- 
net, welches ein zufammengefeßter Körper ift, deſſen Oxyd 
(006 Ammoniak) ſich aber wie ein Alfali chemiſch verhält; 

b) Metalle der alkalifden Erden, deren Drybe 
(altalifche Erden) ſich ſchwer in Wafler löfen, 5: Baryum, 
Strontium, Calcium, Magnefium, Lanthanium; 

©) Metalle der Erden, deren Dryde (Erden) fich nicht 
in Waſſer löfen, 5: Aluminium, Beryllium, Zirkonium, 
Pitrium, Thorium. 

2) Schwere Metalle, deren fpecifilches Gewicht größer 
als 5,1 ift, 37: 

a) Unedle Metalle, deren Oryde beim Grhigen nicht 
in Metall und Sauerſtoff zerfallen, 29; Cerium, Mans 
gan, @ifen, Kobalt, Nidel; Uran, Kupfer; Zinf, Rad 
mium, Blei, Zinn, Wiomuth; Antimon, Arſen, Teller, 
Titan, Tantal, Wolfram, Molibdän, Banadium, Chrom, 
Zerbium, Erbium, Riobium, Ruthenium, Divym, Ilme⸗ 
nium, Norium und Pelopium; 

b) Edle Metalle, deren Dryde beim Erhihen in Metall 


*) Die Aggregatzufände, nach welden wir die Metalloide ein: 
theilen, beziehen ſich auf die gewöhnliche Lufttemperatur. 

“2) Permanente Gaſe find ſolche, welche fih durch feinen bie 
jegt möglichen Drud oder erzeugbare Kälte in tropfbars 
flüffige oder feſte Geſtalt bringen laſſen. 

⸗*) Blüchtige Körper find ſolche, welche bei erhöhten Temper 
raturgraben in bie Luft entweichen, fich verflüchtigen laſſen; 
der Gegenfaß iſt fenerbeftändig. 

+) Die Metalle find, außer dem Queckſilber, alle bei gewöhn- 
licher Temperatur fee Körper. 
+) Ox yd nennt man bie Verbindung eines Körpers mit Saueritofl. 
+4) Die Altalien find: Kali, Natron, Lithion, Ammoniak; 
die alfalifden Erden: Baryt, Strontian, Kalk, Bit: 
tererde und Lanthanoxyd; die Erden: Thonerde, Beryll⸗ 
erde, Birfonerbe, Vttererde und Thorerde. 











und Sauerſtoff zerfallen, 8: Queckſilber, Silber, Pallas 
dium, Platin, Iridium, Rhodium, Dsmium and Gold. 

Aus dyr Gemiſchen Vereinigung dieſer Glemente entfichen bie 
Gernifchen Verbindungen. Die lepteren find: 

1) Berbindungen ber erfien Ordnung, in welder 
mehrere Elemente auf gleiche Art mit einander verbunden find. 
Sie heißen binär, wenn fie aus zwei Glementen (Schwefelfänre: 
Schwefel und Sauerftofi; Kali: Kalium und Sanerfoff; Thonerde: 
Aluminium und Sauerſtoff); ternär, wenn fie aus drei @lemen- 
ten (Holzfafer, Gummi, Siarte: Kohlenſtoff, Waflerfoff, Saner- 
Kof); quarternär, menn fie aus vier @lementen beftchen 
(Bilanzen : @iweis, > Leim: Kohlenflof, Waſſerſtoff, Sauerſtoff und 
StcRof). Die anorganiſchen Verbindungen find binär, die orga- 
niſchen ternär und quarternär. 

3) Berbindungen der zweiten Ordnung, in welcher 
Verbindungen ver erſten Drbnung vereinigt find. (Schwefelfanres 
Kali: Schweſelſaͤute und Kali; ſchwefelſaure Thonerde: Schwefels 
fänre und Thonerbe.) 

3) Verbindungen ber britten Orbnung, melde aus 
der Vereinigung einer Verbindung der zweiten Orbnung mit eiuer 
andern berfelben oder der erflen Ordnung entfichen (Mlaun: ſchwe- 
felfanres Kali und ſchwefelſaure Thonerbe). — Analog gibt es auch 
BVerbindungen der vierten, fünften Orbnung, aber, die Felegeſteine 
ansgenommen, ſehr felten. Durch biefe Einthellung der chemiſchen 
Verbindungen ift die Unterſcheidung näherer nnd entfernterer 
Beandteile eines chemiſchen Körpers bedingt. 

MM. Borfommen und Gigenfchaften der widtis 
geren Elemente. 

Im Folgenden find die dem Borkmanne wichtigeren Elemente 
herausge hoben und kurz harafterifitt. Die Buchſtaben O, H, N ıc. 
find die pemifchen Zeichen der Elemente. 

A. Metalloide, 

1) Sauerfioff (Oxygenium), O. Unter allen Elementen 
am verbreitetfien und in größter Menge vorfommend; 1, bes 
Berichtes der Erde beſteht aus Sauerſtoff. Beſtandtheil (ungebun- 
demer) der atmofphärifchen Luft (dem Gewichte nach 23 pGt.), des 
Waſſers (dem Gewichte nad 89 pCt.), aller Thier- und Plans 
jenföryer und überhanpt der meiſten Naturförper. — Gperifiiches 
Gewicht 1,1026. *) Gasförmig, farblos, geruch- und geichmad- 
106. Bereinigt fi mit vielen Körpern unter Licht und Waͤrme⸗ 
entwidelung; iſt der weſentliche Stoff zur Unterhaltung tes Bren⸗ 
mens und Mihmens, und if vorzüglich bei den watürlicen Zer— 
fehungeprojefien organifcher Subfangen thätig. 

2) Waiferfoff (Hyrdogenium), H. Windet ſich nicht rein 
in der Natur. Beſtandtheil des Waſſers (11 pCt.) uud der orga⸗ 
ganifcen Körper. — Der leichtefle Körver; ſpeciſiſches Gewicht 
0,0693 oder 161, mal leichter ale die Luft (daher zur Füllung der 
Luftballons angewendet). Farb, geruch- und geſchmacklos. Leicht 


®) Das fpezififche Gewicht gasfärmiger Körper findet man 
ans der Vergleihung ihres abfoluten Gewichtes mit dem⸗ 
jenfgen eines gleichen Bolumens atmofphärifiper Luft; 
das fpezifihe Gewicht feßer und tropfbarsflüffiger 
Körper bezieht man auf das Waffer. 
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entzündlidh; unterhält nicht Breunen und Armen bei Abſchluß dee 
Sauer. 

3) Kohlenfoff (Carbogenium), C. Sehr verbreitet; ganp 
rein im Diamant; mit O verbunden als Kohlenfäure (Nahrungs 
mittel ber Pflanzen); in vielen Mineralien (Ralf); tm aflen orgas 
niſchen Körpern und den meiften ihrer Zerfepnngsprotufte (Steins 
fohle, Vraunfohle, Torf, Humus, Koplenrädfand ber Verbren-⸗ 
nung). — Geh, geruch- und geſchmacklos; verbrenntich (mit 
Sauerfloß verbindbar), feuerbeſtändig (unſchmelzbar und nicht zu 
verflüchtigen). Die poröfe Thier» und Pflanzenfohle faugt Gafe 
auf (Abforption), befreit riechende Flüffigfeiten von ihrem Geruch 
und entfärbt gefärbte (dadurch häufiger Gebrauch in Künften und 
Gewerben). 

4) Stidfoff. Sehr verbreitet. Frei. ver Hauptgemeng⸗ 
theil der Luft (79 pCt.). Beſtandtheil vieler Mineralien und aller 
Blanzen- und Thierföryer. — Gasfärmig; farbz, geruch- und 
gefchmadioe. Speciſiſches Gewicht 0,9706. Nicht brennbar, unters 
Hält nicht Brennen und Athmen. 

5) Schwefel. Gehört zu den verbreitetften Körpern; unver 
bumben in ber Nähe ver Valkane; mit Metallen verbunden bildet 
er viele Erze; am Häufigfien aber mit Ganerfloff (Schwefelfäure) 
und Salzbafen (ſchwefelſaure Salze) verbunden. Neben Phosphor 
if ex ein Veſtandtheil RickRoffpaltiger vegetakitifcher Verbindungen; 
fommt in ber Bodenfrume unb ben vegetabilifchen Aſchen vor. — 
Ben, gelb, geſchmack-⸗ und gerucjlos. Specifiſches Gewicht 2,0454. 
Eutzündlih. Dimorph (fryRallifirt unter zwei Gefalten). 

6) Phosphor. Nie rein in der Natur; allgemein aber in 
geringer Menge verbreitet. Im Verbindung mit Sauerſtoff and 
Salzbafen (als phosphorſaure Salze) im Minerals, Pflanzen» und 
Thierreich; am meiften in den Pflanzenfamen, befonbers aber 
in den Thierknochen. — Feſt, farblos, fettglängend, wachsweld. 
Specififches Gewicht 2,089. Kuoblauhartiger Geruch, leuchtet im 
Dunfeln, entzündet ſich fehr leicht. Gifti 

7) EHlor. Nie rein in der Natur; in betraäͤchtlicher Menge 
verbreitet, befondere in Verbindung mit Metallen. Die häufigfe 
Chlorverbindung iR das Kochſalz (Chlor und Natrium). — Gas- 
förmig, grünlich-gelb; von unangenehmem, erflidendem Geruch) 
und ſchrumpfendem Geſchmack. Specifiſches Gewicht 2,4582. Nicht 

brennbar; ein Wachelicht brennt darin fort, faR wie in Sauerftoff. 
Unarhembar; ſchon in geringer Menge der Luft beigemengt giftig. 

8) Kiefel, Nie frei im der Natur. Mit Sauerftoff verbun- 
den als Kiefelfäure oder Kieſelerde, theils rein, theils mit Baſen 
faſt in allen Belsarten. - Die Kiefelerbe if bie Häufigke und in 
größter Menge vorfommende Erde unferes Planeten. Borwiegens 
der Veandtheil der Kieſelkryſtalle, des Duarzes, Feuerſteins ıc- 
— BeR, bunfelbraun, glanzlos, pulverförmig. Peuerbeftändig; in 
Sauerſtoff unverbrennlich. 

9) Fluor. Nie rein in ber Natur; weit verbreitet, aber im 
! nicht fehr beveutender Menge, befondere mit Metallen. Am hau⸗ 








| fighen im Flußſpath (Berkindung von Fluor und Calcium). In 
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vielen Adererden, Pflanzen und in den Zähnen und Knochen ber 
Thiere. — Gasförmig; farblos, riechend. Greift Glas an. 
10) Jod. Diefes interefirt uns eigentlich nur ale feinfes 

















| @efennungemittel des Nmylums (Gtärte), mit welchem es, (ale 
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angeivenbet werben. Wenn nun aber auch bie chemiſche Kraft feinen 
Autheil an den reinen Gemengen und Miſchungen hat, fo muß fi 
dennoch der Ghemifer mit ihnen befaffen und baher ihre @efepe 
fennen; aber nur als Mittel zum Zweck, entweder um durch die 
Auflöfung eines Körpers .diefen mit einem andern leichter chemiſch 
verbinden, ober um in einem mechaniſchen Gemenge vorerft bie 
näheren Beftandiheile auffinden zu fönnen. 

In der Natur find bei weitem bie meiften Körper aus chemi⸗ 
ſchen Verbindungen gebildete Gemenge und Miſchungen. Alle Fels- 
geſteine find ſoiche Gemenge und auch bas Wafler (in reinem 
Zuſtande iſt es eine chemiſche Verbindung aus Waſſerſtoff und 
Sanerſtoff) iR eine Miſchung aus Waſſer, Kohlenfäure und Salzen; 
eigentlich nur Stidfoff und Sauerſtoff treten uns in der Luft in 
zeinem Zufande auf. Das näcfte Geſchaft des Ehemiters war 
daher, biefe Gemenge zu zerlegen, wobei er endlich an Stoffe kam, 
weldje, ihrer materiellen Natur nach, gleichartig find, melde nur 
aus einem Stoffe beflehen, und fi daher chemifch nicht weiter 
zerlegen laffen; dieſe nannte er Hemifhe Grundſtoffe oder 
Elemente. Ans biefen beftcht alles Koörberliche unferer Erde 
und ihre Zahl muß genau begrenzt fein, ba’ es eben fo gut ein 
allgemeines Naturgefep ift, daß die vorhandenen &rinbfloffe unver 
anderlich find und aus Nichts fein neuer geſchaffen werben Tai, 
als das mathematifche Gefep in alle Ciigfeit unwandelbat if, 
daß die drei Winkel in einem ebenen Dreiede zwei Rechte aus: 
machen. Nur an bie Form und Verbindungsweife biefer Grund⸗ 
ftoffe Hat die Naturfraft Macht, deren Wirkungeweiſe wir dennoch 
hinlangliche Beranlaffung zu bewundern haben; nicht nur daran, 
daß fie aus wenigen Elementen unzählige verſchiedene Körper geſchaf- 
fen, fondern au an den Umfegungen und Bormveränderungen, 
welche täglich zwiſchen diefen Körpern vorgehen. Es geht daraus 
hervor, von weicher Wichtigfeit die Kenntniß biefer Grundfoffe iR, 
um die Naturkraft in ihrer Wirkungsweife zu befaufchen nnd ihr 
Weſen zu erforfchen; aber es liegt auch Mar zu Tage, daß ber 
Chemiter ohne diefelbe nicht gründlich und rationell forſchen, daß 
er ohne diefe Kenniniß fid) Feine Rechenfchaft geben kann, welche 
Vorgänge in den chemiſchen Zerlegungen und Verbindungen fatt: 
finden, daß er ohne biefe Feine chemiſche Verbindungen it einem 
beftimmten Biel im Auge, entweber um bie @efeße ver chemiſchen 
Kraft zu erforſchen, oder um einer praktifpen Anwendung zu genüs 
gen, zu conflituicen vermag. 

Gegenwärtig kennt man 63 Elemente; Ariſtoteles kannte nur 4 
(Feuer, Waſſer, Luft und Erbe) und im Jahre 1833 waren nur 
54 befannt. Ihre Zahl wird ſich and in der Folge noch verän- 
dern, entweder durch Auſſindung nener, ober dadurch, daß man 
jegige Elemente als aus anderen ſchon befannten Elementen zufams 
mengeſeht erfennt. — Die Ghemifer theilten die chemiſchen Elemente 
in zwei große Abtheilungen: in Metalloide und Metalle. 
Leptere haben meift metallifches Ausfehen, find fhmelzbar und 
firedbar und leiten Wärme und @lectrirität gut; ben Metalloiden 
gehen dieſe Eigenſchaften ganz ober theilweiſe ab. Cine ſcharfe 
Grenze läßt ſich zwifchen beiden nicht ziehen; in der Natur greift 
alles in einander, und auch hier finden Uebergänge Statt. Die 
‚weiteren Abtheilungen find bie folgenden: “ 
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A. Metalloide, an Zahl 13. *) 

1) Gasförmig, 5: 

a) permanent, **) 3: Sauerftoff, Waflerfofl, Stidfoff; 

b) nicht permanent, 3: Chlor und Sluor. 

2) Tropfbar flüffig, 1: Brom. 

3) Ber, 7: 

a) flüchtig, 9%) &: Jod, Schweiel, Selen, Phosphor; 

b) unfcmelzbar und fewerbeftändig, 3: Kohlenfoff, Kieſel 
und Bor. 

Wach ihrer Verwandtſchaft, bezüglich ihrer chemiſchen @igen» 
ſchaften oder ihres Auftretens in der Natur, theilt man bie Metal- 
loide in folgende durch Semifolons abgetheilte Gruppen: Sauer- 
Hof, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Stidfof; Chlor, Brom, Jod, 
dluor; Schwefel, Selen, Phosphor; Bor, Kiefel.) 

B. Metalle, t) an Zahl 50, 

1) keigte Metalle, deren ſpeciſiſches Gewicht unter 
5,1 liegt, 13: 

3) Metalle der Alkalien, deren Dryde +1) [Mlfe- 
lien +9) RG leicht in Waſſer löfen, 3: Kalium, 
Natrium, Lithium, wozu man noch das Ammonium rech- 
net, welches ein zufammengefeßter Körper ift, deſſen Oxyd 
(a6 Ammoniaf) ſich aber wie ein Alfali chemiſch verhält; 

b) Metalle der alkaliſchen Erden, deren Drybe 
(elfalifche Erden) ſich ſchwer in Waffer löfen, 5: Baryum, 
Strontium, Ealcium, Magnefium, Lanthanium; 

©) Metalle der Erden, deren Oxyde (Erden) ſich nicht 
in Waſſer löfen, 5: Aluminium, Beryllium, Zirkonium, 
Pitrium, Thorium. 

2) Schwere Metalle, deren ſpeciſiſches Gewicht größer 
ale 5,1 if, 37: 

8) Uueble Metalle, deren Oxyde beim Grhigen nicht 
in Metall und Sauerſtoff zerfallen, 29; Cerium, Man 
gan, Gifen, Kobalt, Nidel; Uran, Kupfer; Zinf, Kur 
mium, Blei, Zinn, Wiomuth; Antimon, Arfen, Teller, 
Titan, Tantal, Wolfram, Molibvän, Vanadium, Chrom, 
Zerbium, Erbium, Niobium, Ruthenium, Divym, Ilme⸗ 
uium, Norium und Pelopium; 

b) Edle Metalle, deren Dxybe beim Grhigen in Metall 


*) Die Aggregatzufände, nach welchen wir die Metalloide ein: 
theilen, beziehen ſich auf die gewöhnliche Lufttemperatur. 
#2) Permanente Gaſe find ſolche, welche ſich durch feinen bie 
jegt möglichen Drud oder erzeugbare Kälte in tropfbar- 
füffige oder fee Geſtait bringen laffen. 
ee) Blüctige Körper find ſolche, welche bei erhöhten Tempe: 
raturgraden in bie Luft entweichen, ſich verflüchtigen Laffen ; 
der Gegenfag if fewerbefländig. 
+) Die Metalle find, außer dem Queckilber, alle bei gemößn 
licher Temperatur fehle Körper. 
| +1) Ox yd nennt man bie Verbindung eines Körpers mit Sauerflofl. 
tr) Die Alfalien find: Kali, Natron, Lithion, Ammonii 
die alkaliſchen Erden: Barpt, Strontian, Kalt, Bit 
tererbe unb Lanthanoxyd; die Erden: Thonerbe, Veryll- 
erde, Zirfonerde, Pitererde und Thorerbe. 





























und Eauerftof zerfallen, 8: Queckſilber, Eiiber, Palla- 
dium, Platin, Irivium, Khodium, Osmium und Gold. 

Aus der chemiſchen Vereinigung dieſer Elemente entftchen bie 
chemiſchen Verbindungen. Die ledteren find: 

1) Berbinbungen der erfien Ordnung, in welcher 
mehrere Elemente auf gleiche Art mit einander verbunden find. 
Sie heißen binär, wenn fie aus zwei Elementen (Schwefelſäure: 
Schwefel und Sauerfoff; Kali: Kalium nad Ganerfoff; Thonerde: 
Aluminium und Sauerflofl); ternär, wenn fie aus drei Elemen- 
sen (Holyfafer. Gummi, Siarte: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauer: 
Kofi); quarternär, wenn fie aus vier @lementen befichen 
Bilanzen + @iweis, Leim: Kohlenfoff, Waſſerſtoff, Sanerftoff und 
Stidfoff). Die anorganifgen Berbindungen find binär, bie orga—⸗ 
niſchen ternär und quarternär. 

2) Verbindungen ber zweiten Drbnung, in welcher 
Verbindungen ver erfien Ordnung vereinigt find. (Schwefelſaures 
Kali: Schwefelſaute und Kali; ſchwefelſaure Thonerde: Schwefel: 
fänre und Thonerde.) 

3) Verbindungen ber dritten Ordnung, welde aus 
der Bereinigung einer Verbindung der zweiten Ordnung mit einer 
andern derfelben oder der erſten Orbnung entfliehen (Alaun: ſchwe— 
felſantes Kali und ſchweſelſaure Thonerde). — Analog gibt es auch 
Verbindungen der vierten, fünften Ordnung, aber, die Belögefeine 
ausgenommen, ſehr felten. Durch diefe Eintheilung der chemiſchen 
Verbindungen if die Unterſcheidung näherer und entfernterer 
Beandtfeile eines chemiſchen Körpers bedingt. 

ML. Vorkommen und Bigenfhaften der wit 
geren Elemente. 

Im Bolgenden find die dem Forfimanne wichtigeren Elemente 
Heransgehoben und Furz harakterifirt. Die Buchſtaben O, H, N ıc. 
find die chemiſchen Zeichen der Eiemente. 

A. Metalloide, 

1) Sanerftoff (Oxygenium), O. Unter allen Elementen 
am verbreitetfien und in größter Menge vorfommend; Y, bes 
Gewichtes der Erde beſteht aus Sauerſtoff. Beftandtheil (ungebun- 
dener) der atmofphäriichen Luft (dem Gewichte nach 23 pEt.), des 
Waſſers (dem Gewichte nach 89 pGt.), aller Thier- und Pilan- 
zenförper und überhaupt der meißen Naturkorper. — Specifiſches 
Gewicht 1,1026. *) Gasförmig, farblos, geruch- und geſchmack- 
106. Bereinigt fih mit vielen Körpern unter Lichts und Wärmes 
entwickelung; ift der wefentlihe Stoff zur Unterhaltung des Brenz 
mens und Athmens, und iR vorzüglich bei den natürlichen Zer⸗ 
ſehungeprozeffen organifcher Subftanzen thätig. 

2) Waiferfloff (Hyrdogenium), H. Findet ſich nicht rein 
in der Natur. Beſtandtheil des Waſſers (11 pCt.) und der orgar 
ganifhen Körper. — Der leichtele Körper; fpecifiihes Gewicht 
0,0693 oder 16Y/,mal leichter al die Luft (daher zur dullung der 
Luftballons angewendet). Farb, geruchs und gefhmadios. Lelcht 


*) Das ſpeziſiſche Gewicht gasförmiger Körper findet man 
aus der Vergleichung ihres abfoluten Gewichtes mit dem⸗ 
jenigen eines gleichen Bolumens atmofphärifger Luft; 
das ſpeziſiſche Gewicht feRer nnd tropfbarsflüffiger 
Körper bezieht man auf das Waffer. 
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entgünblich; unterhäft wicht Brennen und Athmen bei Albſhluß des 
Sauerfoffe. 

3) Kohlenftoff (Carbogenium), C. Eehr verbreitet; gang 
tein im Diamant; mit O verbunden als Kohlenfänre (Nahrungs⸗ 
mittel der Pflanzen); in vielen Mineralien (Kalt); in allen orga⸗ 
niſchen Körpern und den meiften ihrer Zerfegungsprotufte (Stein 
tohle, Braunfole, Torf, Humus, Kohlenrädfland der Verbren- 
nung). — Ber, geruch- und geſchmacklos; verbrennlih (mit 
Sanerfoß verbindhar), fewerbefländig (unſchmelzbat und nicht zu 
verflüchtigen). Die poröfe Thier- und Pflanzenfohle faugt Gafe 
auf (Abforption), befreit riechende Blüffigfeiten von ifrem Geruch 
und entfärbt gefärbte (dadurch häufiger Gebrauch in Künften und 
Gewerben). 

4) Stidfoff. Sehr verbreitet. Pre. der Haupigemeng- 
theil der Luft (79 pCt.). Beſtandtheil vieler Mineralien und aller 
Bilanzen» und Thierförper. — Gasförmig; farbe, geruch- und 
geſchmacllos. Speciſiſches Gewicht 0,9706. Nicht brennbar, unter⸗ 
Hält nicht Brennen und Athmen. 

5) Schwefel. Gehört zu den verbreitetften Körpern; unver: 
bunden in der Nähe ver Vultane; mit Metallen verbunden bildet 
ex viele Erze; am häufigften aber mit Ganerfloff (Schwefelfäure) 
und Galzbafen (ſchwefelſaure Salze) verbunden. Neben Phosphor 
iſt er ein Beſtandtheil ſticſtoffhaltiger vegetabiliſcher Verbindungen; 
fommt in der Bodenkrume und ben vegetabiliſchen Aſchen vor. — 
Gef, gelb, geſchmack- und geruchlos. Specifiſches Gewicht 2,0458. 
Cutzündlih. Dimorph (kryſftalliſirt unter zwei Gefalten). 

6) Phosphor. Nie rein in der Natur; allgemein aber in 
geringer Menge verbreitet. In DBerbindung mit Sauerſtoff und 
Salzbafen (als phosphorfaure Salze) im Mineral-, Pflanzen» unb 
Thierreich; am meißten in den Pflangenfamen, beſonders aber 
in den Thierfnochen. — Bet, farblos, fettglänzend, wachsweich. 
Specifiſches Gewicht 2,089. Kuoblauchartiger Geruch, leuchtet im 
Dunfeln, entzündet ſich fehr leicht. Giftig. 

7) EHlor. Nie rein in der Natur; in betraͤchtlicher Menge 
verbreitet, befonbers in Verbindung mit Metallen. Die häufigfe 
Chlorverbindung iR das Kochſalz (Chlor und Natrium). — Gas- 
förmig, grünlich⸗ gelb; von unangenehmen, erflidendem Geruch 


! und fegrampfendem Geſchmack. Speclſiſches Gewicht 2,4592. Richt 


brennbar; ein Wachslicht brennt darin fort, fait wie in Sauerſtoff. 
Unathembar; ſchon in geringer Menge ber Luft beigemengt giftig. 

8) Kiefel. Nie frei im der Natur. Mit Sauerſtoff verbuns 
den als Kiefelfäure oder Kiefelerde, theils rein, theild mit Baſen 
faR in allen Selsarten. -Die Kiefelerde iſt die häufigſte und in 
größter Menge vorfommende Erbe unferes Planeten. Vorwiegen⸗ 
der Beſtandtheil ber Kiefeltryfalte, des Duarzes, Benerfleins ze. 
— Beh, dunfelbraun, glanzlos, pulverförmig. Feuerdeſtaͤndig; in 
Sauerfiof unverbrennlid. 

9 Fluor. Nie rein in der Natur; weit verbreitet, aber im 


| nicht feht bedentender Menge, befonders mit Metallen. Am häu- 


fighen im Flußſpath (Berkindung von Fluor und Calcium). In 


j vielen Adererven, Pflanzen und in den Zähnen und Knochen ber 


Thiere. — Gasförmig; farblos, riechend. 
10) Job. 


Greift Glas an. 
Diefes intereffirt uns eigentlich nur als feines 


N Srfennungsmittel des Amylums (Stärke), mit weldhem es, (als 


10 


angewenbet werben. Wenn nun aber auch die chemifche Kraft Feinen 
Anteil an den reinen Gemengen und Miſchungen hat, fo muß fich 
dennoch der Ghemifer mit ihnen befaflen und daher ihre Geſehe 
fennen; aber nur als Mittel zum Zweck, entweder um durch die 
Auflöfung eines Körpers .biefen mit einem andern Leichter chemiſch 
verbinden, ober um in einem miechaniſchen Gemenge vorerft bie 
näheren Beflandtheile auffinden zu Fönnen. 

In der Natur find bei weitem bie meiſten Körper aus chemi- 
ſchen Verbindungen gebildete Gemenge und Miſchungen. Alle Bele- 
gefleine find ſolche Gemenge und auch das Wafler (in reinem 
Zuſtande iſt es eine chemiſche Verbindung ans Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff) iſt eine Miſchung aus Waſſer, Kohlenſaure und Salzen; 
eigentlich nur Stidſtoff und Sauerſtoff treten uns in der Luft in 
teinem Zuftande auf. Das naͤchſte Geſchaͤft des Chemikers war 
daher, dieſe Gemenge zu zerlegen, wobei er endlich an Stoffe Fam, 


welche, ihrer materiellen Natur nach, gleichartig find, melde nur | 


aus einem Stoffe beſtehen, unb fich daher chemiſch nicht weiter 
zerlegen Iaffen; dieſe nannte er chemiſché Grundfoffe oder 
Elemente. Aus biefen beſteht alles Körßerliche unferer Erbe 
und ihre Zahl muß genau begrenzt fein, da" es eben fo gut ein 
allgemeines Naturgefeh it, daß bie vorhandenen Grimbfoffe unver 
änderlic find und aus Nichts Fein neuer gefchaffen Werben Tat, 
als das mathematiſche Gefep in alle Ewigkeit unwandelbat if, 
daß die drei Winkel in einem ebenen Dreiede zwei Rechte aus: 
maden. Nur an die Form und Berbinbungsweife biefer Grunds 
Hoffe Hat die Naturfraft Macht, deren Wirfungeweife wir dennoch 
hinlangliche Veranlafung zu bewundern haben; nit nur daran, 
daß fie aus wenigen Elementen unzählige verſchiedene Körper gefchafs 
fen, fondern auch an den Umfegungen und Bormveränderungen, 
welche täglich zwiſchen dieſen Körpern vorgehen. Es geht daraus 
Hervor, von welcher Wichtigkeit die Renntniß diefer Grundfoffe if, 
um bie Naturkraft in ihrer Wirkungsweiſe zu belaufen und ihr 
Weſen zu erforfhen; aber es liegt auch Mar zu Tage, daß ber 
Chemiter ohne biefelbe nicht gründlich und rationell forfchen, da 
er ohne diefe Kenntniß ſich feine Mechenfchaft geben kann, welche 
Vorgänge in den chemiſchen Zerlegungen und Verbindungen Ratt- 
finden, daß er ohne biefe Feine chemiſche Verbindungen if einem 
beftimmten Ziel im Auge, entwever um bie @efehe der’ chemiſchen 
Kraft zu erforfchen, oder um einer praftifhen Aktendung zw genftr 
gen, zu conflituicen vermag. 

Gegenwärtig fennt man 63 @lemente; Arifiotelee kannte nur & 
(Bewer, BWafler, Luft und @rde) und im Jahre 1833 waren nur 
54 befannt, Ihre Zahl wird fich auch in der Folge noch verän- 
dern, entweder durch Auffindung neuer, ober dadurch, daß man 
jegige Elemente als aus anderen ſchon befannten Elementen zufams 
mengeſeht erfennt. — Die Ghemifer theilten bie chemiſchen Elemente 
im zwei große Abtheilungen: in Metalloide und Metalle. 
Leptere haben meift metallifches Ausfehen, find ſchmelzbar und 
firedbar und leiten Wärme und Blectrieität gut; den Metalloiden 


gefen biefe Cigenſchaften ganz oder theilweiſe ab. Cine fharfe 


Grenze läßt ſich zwiſchen beiden nicht ziehen; in der Natur greift 
Ales in einander, und auch hier finden Uebergänge Statt. Die 
weiteren Abtheilungen find bie folgenden: " 
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A. Wtetalloide, an Zahl 13. *) 

1) Gasförmig, 5: 

a) permanent, **) 3: Sauerfioff, Waſſerſtoff, Stickſtoff; 

b) nicht permanent, 2: Ghlor und Bluor. 

2) Tropfbar flüffig, 1: Brom. 

3) Ben, 7: 

a) flüchtig, *ee) A: Jod, Schwelel, Selm, Phosphor; 

b) unſchmelzbar und feuerbefländig, 3: Kohlenfoff, Kieſel 
und Bor. 

(Mach ihrer Verwandiſchaft, bezüglich ihrer chemiſchen @igens 
haften oder ihres Auftretens in der Natur, theilt man die Metal⸗ 
loide in folgende durch Semifolons abgetheilte Gruppen: Sauer: 
ſtoff, Waſſerſtoff, Kohlenſtoff, Stiefel; Gplor, Brom, Jod, 
Fluor; Schwefel, Selen, Phosphor ; Bor, Kieſel.) 

B. Metalle, t) an Zahl 50. 

1) Leichte Metalle, deren ſpeciſiſches Gewicht unter 
5,1 liegt, 13: 

3) Metalle der Alfaliem, deren Oryde +) [Alfa 
lin HH] fich leicht im Waſſer löfen, 3: Kalium, 
Natrium, Lithium, wozu man noch das Ammonium rech⸗ 
net, welches ein zufammengefeßter Körper ift, defien Oxyd 
(das Ammoniaf) fit aber wie ein Alfali chemiſch verhält; 

b) Metalle der alkaliſchen Erden, deren Oxyde 
(alfalifche Erden) fich ſchwer in Waffer löfen, 5: Baryum, 
Strontium, Calcium, Magneflum, Lanthaninm; 

©) Metalle der Erden, deren Dryde (Erden) fi nicht 
in Waffer löfen, 5: Aluminium, Beryllium, Zirkonium, 
Mtrium, Thorium. 

MD Schwere Metalle, deren ſpeciſiſches Gewicht größer 
ale 5,1 if, 37: 

a) Unedle Metalle, deren Oxyde beim Grhigen nicht 
in Metall und Sauerfoff zerfallen, 29; Cerium, Man 
gan, Gifen, Kobalt, Nidel; Uran, Kupfer; Zint, Kad⸗ 
mium, Blei, Zinn, Wismuth; Antimon, Arfen, Tellur, 
Zitan, Tantal, Wolfram, Molibvän, Banadium, Chrom, 
Terbium, Erbium, Riobium, Ruthenium, Divym, Zlnes 
nium, Norium und Belopium; 

b) Edle Metalle, deren Dryde beim Erhigen in Metall 





*) Die Aggregatzuftände, nach welchen wir die Metalloide ein- 
theilen, beziehen ſich auf die gewöhnliche Aufttemperatur. 

2) Permanente Safe find folge, welche fih durch feinen bie 
jegt möglichen Drud oder erzeugbare Kälte in tropfbar- 
Füffige oder fefte Gefalt bringen lafen. 

**) Blüchtige Körper find ſolche, welde bei erhöhten Tempe⸗ 
raturgraben in die Luft entweichen, ſich verflüchtigen laſſen; 
der Gegenfag iſt fenerbeftändig. 

+) Die Metalle find, außer dem Duedfüber, alle bei gewöhn- 
licher Temperatur fee Körper. 
+H) Ox yd nennt man bie Verbindung eines Körpers mit Sauerfloff. 
+11) Die Alkalien find: Kali, Natron, Lithion, Mmmoniak ; 
die alfalifgen Erden: Baryt, Strontian, Kalt, Bit- 
tererbe und Lanthanoxyd; die Erden: Thonerde, Beryll⸗ 
erde, Birfomerbe, Ditererde und Thorerde. 
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und Eauerftoff zerfallen, 8: Duedflber, Eilber, Pallas 
dium, Platin, Iridium, Rhodium, Dsmium and Gold. 

Aus der chemiſchen Vereinigung biefer Elemente entfichen die 
chemiſchen Verbindungen. Die legteren find: 

1) Berbindungen der erfien Ordnung, in welder 
mehrere Elemente auf gleiche Art mit einander verbunden find. 
Sie heißen binär, wenn fle aus zwei Elementen (Schwefelfäure: 
Schwefel und Sauerſtoff; Kali: Kalium und Sauerſtoff; Thonerde: 
Aluminium und Sauerfloff); ternär, wenn fie aus drei Elemen⸗ 
sen (Holyfafer. Gummi, Stärfe: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauer: 
Hof); auarternäar, wenn fie aus vier Elementen beſtehen 
Bilanzen» @iweis, + Leim: Kohlenſloff, Waſſerſtoff, Sanerftoff und 
SticRof). Die anorganiſchen Verbindungen find binär, die orgas 
nifcgen ternär und quarternär. 

2) Berbindungen der zweiten Ordnung, in welcher 
Verbindungen der erſten Ordnung vereinigt find. (Exhmefelfanres 
Kali: Schwefelſaͤure und Kali; ſchwefelſaure Thonerde: Schwefel: 
fäure und Thonerde.) 

3) Verbindungen ber dritten ODrbnung, melde aus 
der Vereinigung einer Verbindung der zweiten Drbnung mit einer 
andern berfelben oder der erſten Ordnung entfiehen (Aaun: fchwer 
felſautes Kali und ſchwefelſaure Thonerde). — Analog gibt «6 auch 
Verbindungen der vierten, fünften Ordnung, aber, bie Belegefteine 
ausgenommen, ſeht felten. Durch biefe Einthellung der chemiſchen 
Verbindungen iR die Unterſcheidung näherer und entfernterer 
BeRandtheile eines chemiſchen Körper bedingt. 

I. Borfommen und Gigenfhaften der wichti— 
geren Elemente 

Im Bolgenden find die dem Forfimanse wichtigeren Eiemente 
herausgehoben und kurz charafterifit. Die Buchſtaben O, H, N ıc. 
find die chemiſchen Zeichen der Elemente. 

A. Metalloide. 

1) Sanerftoff (Oxygenium), O. Unter allen Elementen 
am verbreitetftien und in größter Menge vorfommenb; Y, bes 
Gewichtes der Erde beſteht aus Sauerſtoff. Beſtandtheil (ungebun- 
dener) der atmofphärifchen Luft (dem Gewichte nach 23 pGt.), des 
Waflers (dem Gewichte nach 89 yGt.), aller Thier- und Plan: 
geuförper und überhaupt der meiflen Maturkörper. — Specifiſches 
Gewicht 1,1026. ) Gasförmig, farblos, geruch- und gefhmad- 
106. Bereinigt ſich mit vielen Körpern unter Lichts und Wärmer 
entwidelung; if der wefentlihe Gtoff zur Unterhaltung des Bren 
mens und Mrhmens, und iR vorzüglich bei den natürlichen Zer- 
fegungeprogefien organifcger Subſtanzen thätig. 

2) Wafferftoff (Hyrdogenium), H. $indet fich nicht rein 
in der Natur. Beſtandtheil des Waflers (11 pCt.) und ber orga- 
ganifhen Körper. — Der leichtefle Körper; ſpeciſiſches Gewicht 
0,0693 ober 18Y/,mal leichter als die Luft (daher zur Füllung der 
Luftballons angewendet). Barbs, geruch- und gefhmadios. Leicht 


®) Das reife Gewicht gasförmiger Körper finder man | 


ans ver Bergleihung ihres abfolnten Gewichtes mit dem⸗ 
jenigen eines gleicgen Volumens atmofphärifper @nft; 
das fpegiffihe Gewicht feer und tropfbarsflüffiger 
Körper bezicht man auf das Waffer. 


entzuͤndlich; unterhält nicht Breunen und Armen bei Abſhluß des 
Sauerftofis. 

3) Kohlenſtoff (Carbogenium), C. Sehr verbreitet; gang 
rein im Diamant; mit O verbunden als Kohlenſaute (Nahrungs 
mittel der Pflanzen); in vielen Mineralien (Kalk); tn aflen orga- 
nifchen Körpern und ben meiften ihrer Zerfegungsprotufte (Steins 
fohle, Braunfohle, Torf, Humus, Kohlenrückſtand der Verbren- 
nung). — Feſt, geruch- und geſchmacklos; verbrennlich (mit 
Sauerftoß verbindbar), fewerbeftändig (unſchmelzbar und nicht zu 
verflüchtigen). Die poröfe Thier- und Pfanzenfohle faugt Gaſe 
auf (Abforption), befreit riechende Blüffigfeiten von ihrem Geruch 
und entfärbt gefärbte (dadurch häufiger Gebrauch in Künften und 
Gewerben). 

4) Stickſtoff. Sehr verbreitet. Brei. der Hanptgemeng- 
theil der Luft (79 pCt.). Beſtandtheil vieler Mineralien und aller 
Pflanzen⸗ und Thierförper. — Gasförmig; farhr, geruch- unb 
gefpmadtios. Speciſiſches Gewicht 0,9706. Nicht brennbar, unters 
Hält nicht Brennen und Arhmen. 

5) Schwefel. Gehört zu dem verbreitetfien Körpern; umver- 
bunden in der Nähe der Bulfane; mit Metallen verbunden bildet 
er viele Erze; am häufigfen aber mit Eanerfloff (Schwefelfäure) 
und Salgbafen (ſchwefelſanre Salze) verbunden. Neben Phosphor 
if er ein Beſtandtheil fidfofffaltiger vegetabiliſcher Verbindungen; 
fommt in der Bodenkrume und den vegetabilifchen Aſchen vor. — 
Get, gelb, geſchmach- und geruhlos. Specifiſches Gewicht 2,0454. 
Cutzündlih. Dimorph (kryſtalliſirt unter zwei Geftalten). 

6) Phosphor. Me rein in ber Natur; allgemein aber in 
geringer Menge verbreitet. In Verbindung mit Sauerſtoſſ und 
Salzbafen (als phosphorſaure Salze) im Mineral-, Pflanzen» und 
Thierreich; am meiſten in den Pflanzenfamen, befonders aber 
in den Thierknochen. — Feſt, farblos, fettglänzend, wachsweich. 
Specifiihes Gewicht 2,089. Knoblauchartiger Geruch, leuchtet im 
Dunfeln, entzünbet ſich fehr leicht. Giftig. 

7) Chlor. Nie rein in der Natur; in beträchtliher Menge 
verbreitet, beſonders in Verbindung mit Metallen. Die häufigfie 
Chlorverbindung iR das Kochſalz (Chlor unt Natrium). — Gas⸗ 
förmig, grünlicg-gelb; von wmangenehmem, erfidendem Geruch 
und ſchrumpfendem Geſchmack. Specifiſches Gewicht 2,4582. Nicht 
brennbar; ein Wachelicht brennt darin fort, faſt wie in Sauerſtoff. 
Unathembar; ſchon in geringer Menge der Luft beigemengt giftig. 

8) Kiefel. Nie frei im der Natur. Mit Sauerſtoſſ verbun- 
den als Kiefelfäure ober Kieſelerde, theils rein, theils mit Baſen 
faſt in allen Belsarten. - Die Kiefelerde if die häufigſte und in 
größter Menge vorfommende Erde unferes Planeten. Vorwiegen- 
der Beſtandtheil der Kiefelfryflalle, des Quarzes, Feuerſteins ıc. 
— Beh, dunkelbraun, glanzlos, yulverförmig. Benerbefländig; in 
Sauerſtoff unverbrennlich. 

9) Fluor. Nie rein in der Natur; weit verbreitet, aber im 
nicht ſeht bebeutender Menge, befonders mit Metallen. Am Häns 
fioken im Flußſpath (Berkindung von Fluor und Calcium). Im 
vielen Adererden, Phanzen und in den Zähnen und Knochen der 
Thiere. — Gasformig; farblos, riechend. Greift Glas au. 

10) Jod. Diefes intereifirt uns eigentlich nur als feinfee 


























| Crfennungsmittel des Amylums (Stärke), mit weldem es, (als 
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Jobtinftur angewendet) eine blauſchwarze Verbindang bildet. Nie 
frei in der Natur; weit verbreitet, aber in geringer Menge, in 
Berbindung mit Metallen; vorzuglich im Meerwaſſer, den Seepflan⸗ 
zem, wanchen Wineralquellen. — Ber; grauſchwarz, glänzend, 
von unangenehmem, bie Zungen reizenden Bernd. Cpecififches 
Gewicht 6,948. Giftig. Leicht löslich In Weingeiſt (Jobtinftur). 
Aleiniges Mittel gegen Kröpfe, 
B. Metalle. 

1) Kalium, K. Nie in reinem Zuflande in des Natur; 
feine Verbindungen fehr verbreitet (Kaliſalze). In fehr vielen 
Mineralien, befonders ben felbfpathreihen, durch deren Verwitte- 
rung e6 die Fruchtbarkeit des Bodens bedingen Hilft. Im der Aſche 
faß aller Pflanzen (Bottafche). — Beh, wachsweich, graulichweiß, 
merallifglängend. Speciſiſches Gewicht 0,865 (alfo leichter als 
Bafler). Man bewahrt es unter Gteinöl, weil es am ver Luft 
eine Verbindung mit Sauerſtoff eingeht. Auf Waſſer geworfen, 
jerfegt «6 daffelbe unter fo flarfer Gen, ws fich der freis 
werdende Wafferftoff entzündet. wu 

2) Natrium, Na. Verhält fig faft: un wie Kaliam und 
kommt auch gewöhnli” mit demfelben oder: Kl6' ‘Reftvertretender 
Körper in der Natur vor. Als Natron votpägtih-in ‘der Aſche 
der Gerphanzen (Soda), während Kali mehr fiber! Lanbpflanzen 
auftritt. Beſiandtheil des Kochſalzes (Chlornateiun). Spoeiſtſaes 
Gewicht 0,97. Das Waſſer zerſetzt es nicht unter fo ſtarker Erhi⸗ 
ung, daß ſich der freiwerdende Waſſerſtoff entzündet. 

3) Ammonium. IR ein ans Gticfof und Woſſerſtoff 
zuſammengeſehter und darum als Element betrachteter Körper, weil 
ex in feinen Verbindungen ganz die @igenfchaften eines Alfalimetalls 
zeigt. Grundſtoff des Ammonials, in welcher Verbindung die Pflans 
gem vorzüglich ihren Stickſtoff aufnehmen. Das Ammonlum laßt 
ſich nicht rein darſtellen, und man nimmt feine Criſtenz nur an, 
weil fd) dadurch feine Verbindungsverhättmifie erflären laffen. 

8) Baryum, Ba. Im ber Ratur nie unverbunben, fondern 
immer mit Sauerſtoff und Eäuren verbunden; nur im Minerals 
reich, am häufigen als Schwerſpath und Witherit. — Baryum, 
Strontium und Calcium find in ihren Eigenſchaften einander fehr 
ähnlich. Farbe glänzend weiß, fhmilzt vor dem Glühen, iſt ſchwet 
zu verflüchtigen. Der Baryt (Ba und O) if das’ Hbrzüglichfte 
Eetennnungemittel (Reagene) auf die in einer” Veiblurung ent⸗ 
haltene Schwefelſaure, und intereffiet uns nut.'aus vleſem Grunde. 

5) Calcium, Ca. Nie rein in der Natur; ; aber feine Ver⸗ 


bindungen mit Sauerftoff und Säuren find in allen Reichen ver | 


Natur ſehr verbreitet. 
moſſe nach Fohlenfaurer Kalt (Ralf iſt in der Sprache der Chemie: 
Calciumoxyd, in der Sprache der Geognofie: fohlenjaures alciumz 
oxyd), ebenio die Kreide; Gyps, Alabaſter find fehwefelfaurer Kalf. 
Auch als Chlorcalcium (Bleichkalk), Fluorcalcium (Flußſpath) fommt 
es vor. Kalk fehlt in feinem guten Boden und in feiner Pflanze, 
und das thieriſche Rnocpengerüfte beiteht vorzüglich aus Kalk (por 
phorfaurer). — Silberweiß. 

6) Magnefium, Mg. Metalliſche Grundlage der Talk: 
oder Bitiererde (Mg und O). Nie rein in der Natur; aber in 
Verbindungen fehr verbreitet; in allen brei Nakurreichen (Beljeu, | 
Meer, Püanzenafcge, thieriſche Ruogen). Am Häufigiten als 
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EHlormagneium (Meer und Gafzquellen) und als fohlenfaures 
oder Fiefelfaures Magnefiumoryd (Magnet, Bitterſpathh, Dolomit, 
Serpentia, Ehlorit, Ehloritfchiefer, Augit, Specſtein, Meerſchaum, 
Seifenſtein ıc.), mit Phosphorfäure befonders in Thieren und 
Bilanzen. — Starr, filberweiß, Hart und dehnbar, ſchwerer als 
Waſſer, läuft in feuchter Luft an, verbrennt bei Rorhglühhipe am 
der Luft mit Funtenfprühen, zerſedt foendes Waffer. 

7) Aluminium, Al. Metalliſcher Grundſtoff der Thonerde, 
welche nach der Kieſelerde am häufigfien und verbreitetfien vors 
fommt. Nur gebunden in der Natur, befonders mit Sauerſtoff 
und Säuren häufig in Mineralien, in Pflanzen felten, in Thleren 
gar nicht. — Grau, unter dem Polirſtahl von zinnweißem Glanz, 
leitet nicht @iectzieität, verändert ſich nicht an der Quft; beim 
Glühen an derfelben verbrennt es mit glängender Flamme zu Alu⸗ 
miniumoryd (Thonerde). 

8) @ifen, Fe.” In der Natur felten gebiegen (in Meteors 
feinen); ſeht häufig und in großer Menge, befonders mit Sauer⸗ 
ſtoff (Rotheifenftein, Magneteifen, @ifenglanz, Braun-, Gelb, 
Nafeneifenflein z.), mit Eauerftoff und Kohlenfäure (Cpatheifen- 
fein), mit Schwefel (Schwefels, Magnetfies). Techniſch wird es 
nid aus feinen Schwefelverbindungen bargefellt. Kommt mit 
Sanuerſtoff verbunden in jeder Bodenkrume und in allen Pflanzen 
und Tieren vor. — Weißgran, Rark glänzend, zäh und behnbar. 
Specifiſches Gewicht 7,8. Schmitzt nur in der flärften Hibe bei 
1500 Grad, iſt feuerbefändig und läßt ſich in der Weißglühhige 
zufammenfchweißen ; orydirt fich in feuchter Luft (Moft); verbrennt 
in Sauerſtoffgas mit Rarfem Blanze. Wird vom Magnet ange 
zogen. Mit anderen Stoffen gemengt erhalten es die Gewerbe ale 
Rohe oder Gußeiſen (Eiſen mit 2,3 dis 5 pCt. Kohle, Kieſel 
Mangan, Phosphor, Schwefel), ale Stab- oder Schmiedeeiſen 
(Cifen mit 0,02 bis 0,5 pCi. Koble und Spuren von Kiefel und 
Mangan) und als Stahl (Cifen mit 0,5 bis 2,3 pCt. Kohlenktof). 

9) Mangan, Mn. Nur verbunden in der Natur, befonders 
ale Oryde, diefe aber fehr verbeitet, bald in reinen Maffen (Brauns 
Rein), bald als Gemengtheil von Mineralien (Manganit, an 
gantiefel 2). Im fa allen Adererden, Pflanzen und Thieren. — 
Weich, foröde, nicht ſchmiedbar, ſehr fpröde, nur in der Rärffien 
Hitze ſchmelzbar (frengflüffig), orydirt fi bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur in der Luft und in Waffer allmählich; magnctifh. Speris 
fies Gewicht 8,013. 

10) Kupfer (Cuprum), Cu. Intereffirt und nur, meil das 














Der gewöhnliche Kalkfels it feiner Haupt: 











Kupferoxyd bei Analyien der Pflanzen angewendet wird, welches 
ſchon meit unter der Gtühhige durch Waſſerſtoff redueirbar iR 
| (feinen Gauerfloff am hinzutretenden Wafterioff abgibt und als 
N zeines Metall zuruͤckbleibt), daher eine Verbrennung wie die atmoz 





| fohärifche Luft unterhält (man glüht nämlich die fraglichen Bilanz 
N genförper mit Rupferoryd, beide abgewogen, und weiß dann genau, 
| mie viel Eauerfoff von außen ib mit ben Glementen des orgar 
| nifcen Körpers vereinigt hat). — Nur in Verbindungen, Häufig m 
|| ziemlich; verbreitet (beiomders als Rothfupfererz (Cu und O), al 

| upferlafur und Malachit (Ca, Of und Kohlenſaure), als Pen 
| glang Cu um 8) und Kupferfics (Cu, S und Fe). — Briunlide 
|| vor, in der Weißglühhige ſchmelzbar, ſtark glängend, mäßig hart; 
| fehe dehn- und Areebar. Speriftſches Gewicht 8,95. 
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11) Chrom, Cr., und Blei (Plumbum), PL, werben gleicr 
falls bei orgauiſchen Glementaranalyfen angewendet. Das Chrom 
Tommt felten und nur in Verbindungen vor, befonders mit Sauer⸗ 
ſtoff im Chromeiſenſtein; wird im ber Färberei und Malerei vor⸗ 
züglid angewendet. Das Blei kommt nur in Verbindungen, in 
Siemlicher Menge, aber wenig verbreitet vor; die befanntefle if der 
Bleiglanz (Schwefelblei); es iſt grau, glänzend, weich, abfärbend, 
fehr dehnbar, nicht fenerbefländig. Epecififches Gewicht 11,845. 

12) Ouedfilber (Hydrargyrum) Ag. Nicht in großer 
Menge, gediegen umd vererzt, am häufigRen al6 Binnober (Schwe: 
felquedfüber). — Das einzige in gewöhnlicher Temperatur füffige 
Metall; es erflarrt erſt bei — 60° C. und fiedet bei 360°. Epe: 
eififiges Gewicht 13,6. Weiß. — Wichtig als Füllung der Baro— 
meter und Thermoter und als Mittel, Bläffigkeiten, Gafe, hemifche 
Prozeſſe vor dem Zutritte der Luft abzufchließen. 

13) Silber (Argentum), Ag. In der Natur gebiegen, 
häufiger aber als Echweielflber. — Das weißeſte Metall; mäßig 
hart; fehr dehn- und firedbar; im Luft und Wafler umd in der 
Hige unveranderlich; in ſtarker Glühhige ſchmeldend, nicht fewere 
befändig; verbrennt mit fmaragbgrüner Flamme in großer Hihe. 
Svyeciſiſches Gewicht 10,50. — Wichtig als falpeterfaures Silber: 
oryd zur Grfennung der Ealzfänre (Ghlorwaflerfiof) und des Chlors 
in Metallen, wobei ein weißer, fäfiger Miederſchlag (Chlorfilber) 
entſteht, der am Licht erft violett und dann ſchwarz wird. 

14) Blatin, Pt. Selten, nur gebiegen. Bläulich + weiß, 
fehr dehn⸗ nnd ſtreckbar, mäßig hart, nur in den höchſten Tem- 
peraturen fchmelzbar, widerſteht den Ginflüfien ber Luft, des Wafe 
fer und der einfachen Säuren bei allen Temperaturen, daher zu 
Gemifchen Geräthfchaften vorzüglich geeignet. Es bient bei orgar 
niſchen Analyſen und als Piatinaſchwamm und Platinmohr zur 
Auffaugung und Verdichtung von Gafen. 

IV. Chemiſche Kraft, Verwaundiſchaft, Affinität; 
ihre Verbreitung und die Bedingungen iüren Bir 
tens; Wahlverwandtſchaft. 

Um die chemiſche Kraft als Urfache ihrer eefseungn naͤher 
zu bezeichnen, nannte man ſie Verwandtſchaft, Affinität. 
Obgleich diefe Bezeichnungsweife anf der falſchen Natarauſchaumg 
beruht, daß die chemiſche Verbindung mehrerer Stoffe eine Bolge 
ihrer Gigenfchafteähnlichfeit oder Berwanptfchaft fei, und es ſich 
gerade herauoſtellte, daß die chemiſch- verſchiedenſten Stoffe fig 
am leichteſten und feſteſten verbinden: fo hat man doch jene Ber 
zeichnungsart beibehalten und von der eigentlichen Bebentung des 
Wortes ganz abitrahirt; man fieht Verwandtſchaft als das Beflrer 
ben der Körper an, eine chemifche Bereinigung unter ſich einzur 
gehen, oder ald-gleichhedeutend mit chemiſcher Anziehungskraft. 

Die emifche Kraft, Verwandtfchaft oder Affinität nimmt 
man als allgemein verbreitet an. Jedem einfachen Körper 
(iemente) fpreibt man das Dermögen zu, fi mit allen übrigen 
ae verbinden; aber nur mit Sauerſtoff und Schwefel iR es bie 
jeßt gelungen, dieſelben mit allen übrigen Clementen (Bixor aus ⸗ 
genommen) zu vereinigen. So vermochte man z. B. noch nicht, 
die Metalle mit Wafferſtoff oder Stidloff zu vereinigen, nimmt 
aber an, daß die noch fehlenden Verbindungen baram nicht herge ⸗ 
Reit werben fonnten, weil man bie Stoffe nicht unter diejenigen 


Umflände zu veringen vermochte, unter welchen ſich bie Affinität 
äußern fann, odet ‚weil diefe chemiſchen Verbindungen durch andere 
Naturfräfte gehindert werben (Schwerkraft, Cohafion, Giafiicität). - 

Die allgemeinen Bedingungen, unter welden eine 
chemiſche Verbindung erfolgt, find: 

1) Die Affinität muß Närfer fein, als bie der Vereinigung 
widerfirebenden Kräfte (Schwerkraft, Cohäflen und Glafticität). 

2) Die fi verbindenden Stoffe müffen in unmittelbare Ber 
tührung fommen, weil die Mifinität nicht in die Frage wirft. 

Je größer die Cohäflen ober Glaflicität vder bie Verſchieden-⸗ 
heit im ſpecifiſchen Gewichte (füfiger Körper) if, je weniger 
Berührungspunfte Etoffe mit einander haben, deflo mehr Schwie- 
tigfeit und Zeit erfordert es, eine Aeußerung ber cyemifchen Kraft 
zu erlangen. Unr daher beiden genannten Bedingungen za genü— 
gen, ift es erforderlich, den einen oder beide Stoffe in tropfbare 
oder elanifheflüffige Borm zu verfegen, und Hierzu, wo es 
nöthig ericheint, vie Wärme anzuwenden. Wollte man feſte Körper 
mit einander chemiſch vereinigen, fo würden fie ſich nur an ihren 
äußeren Flachen beräpren, und hier zwar häufig eine Verbindung 
eingehen, welche aber oft als unlöelihe Schichte und Scheidewand 
gerade das Hinderajs einer weitern Verbindung wäre. Auflöſen 
der Mwar inejnet Flüſfigkeit oder durch Wärme, Zeıfleinern und 
Bufanımguseiben der Stoffe vermag die Cohäfton zu ſchwaͤchen uud 
aufzuheben und vollfommene Berührung der Gtoffe Herzuflellen. 
Oft aber wirft die Wärme als wirkliche Bedingung einer chemi-⸗ 
fen Bereinigung und nicht als bloße Vermittlerin eines tropfe 
baren Zuftandes und der Berührung der Stoffe (3. B. Waſſerſtoff 
und Sauerfoff, ih gewöͤhnlicher Temperatur gemengt, verbinden 
fich nicht, in der Glühhipe aber fogleich). Wenn man gewiſſe 
Körper in fäffigem Zuſtande bei gewöhnlicher Temperatur noch fo 
innig mengt, fo geht feine chemiſche Verbindung vor, welches 
durch die möthige höhere Temperatur ſogleich geſchieht. Auch vers 
bindet ſich 3. B. nicht Kupfer mit füffigem, fondern nur mit aus: 
dehnfamem Schwefel, aljo nur bei einer Temperatur, worin letz⸗ 
terer flüchtig iR; mit Sauerfoff fogar nur in der Blühhige. Man 
fann hierbei nicht annehmen, daß durch bie Wärme die Affinität 
verflärft werde, weil fonft in der Hipe erzeugte und bei gemöfns 
licher Temperatur ummögliche Verbindungen bei lehterer wieber 
auseinander füllen müßten, welches nicht der Fall if, indem dam 
wieder Gohäfion pder Giaficität färker als bie Affinität wären. 
Diefe Wirfungsweije der Wärme iſt derzeit noch unerflärt und hat 
wahrſcheinlich in ber Herftellung ſtärkerer electriſcher Spannungen 
(fiehe unten).ihren Grund; man fann nur fagen, daß die Wärme 
hänfig einen Zuftand ver Körper bewirkt, in welchem ſich ihre 
Affinitäten am beiten zu äußern vermögen. — Das Licht erſcheint 
alelchfalls Häufig als chemiſche Verbindungen einleitend (J. B. ein 
Gemenge von Chlorgas und Wafferfloffe vereinigen ſich zu Salje 
fäure unter alleiniger Gintwirfung des Tageslichtes; bie Pllanzen 
vermögen ebenfo nur im Lichte mit ihren Blättern ſich den Koh— 
lenfloff aus der Kohlenfäure Tanzueignen). Das Licht wirft hier 
ahnlich wie ein höherer Wärmegrad; man vermag aber and) feinen 
genügenden Grflärungsgrund dafür zu geben. Gleichergeſtalt ver⸗ 
Hält es fi mit der @lectricität (4. B. Sauerſtoff und Wafler- 
Roff, ferner Chlor und Waſſerſtoff, ferner Sauerſtoff und Stichſtoff, 
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Salpeterſaute, — 2) verbinden fh, wenn man einen electriſchen 
Zunfen durch fie ſchlagen läft). Die Wirfungsmweije erflärt mar 
. durch die in electriſchen Progefien erzeugte hohe Wärmetemperatur 
and bie durch den electrifchen Bunfen veranlafte Zufommendrüdung 
(adurch nähere Berührung und zwiſchen größeren Mafien) der 
fraglichen Gafe. Das letztere oder Verdichtung eines Gasgemenges 
und dadurch chemie Bereinigung bewirken auch feſte Körper, 
befonders Metalle, mit großer Oberfläde (am meiften Platin, 
3 B. als Platinſchwamm in den Wafferfioff -Zündmaſchinen). — 
Häufig wird aud eine chemiſche Verbindung zweier Stoffe durch 
die Gegenwart eines britten vermittelt, welcher fi mit dem chemiz | 
ſchen Produfte vereinigt; man nennt dieß prädisponirende || 
Berwandtfhaft. So vereinigt ſich Stickſtoff und Sauerof | 
zu Salpeterfäure in gewöhnlicher Temperatur ıc. nur bei Gegen: 
wart von Kali, mit welchem fid die gebildete Salpeterjäure fogleich ! 
zu Ealpeter verbindet; Baryterde verbindet ſich nur mit waflerhals 
tiger Kohlenſaute zu kohlenſautem Baryt. Nicht minder merfwürz 
dig iR, daß ſich zwei Gaje im Zuftand ihres, Freiwerdens 
ans einer Verbindung (in statu nasgenti), und micht in 
geröhnligem Zuftande gemengt, zu vereinigerynermögen, Ammoniak 
3.2. erhält man nicht durch Vermengung von /Stieifyf. und Waf- 
ferſtoff, auch nicht mittelit Erhihung oder des eigthgiſchen Impfen; 
aber leicht, wenn man Gtidorydgas mit feuchter Bippfeile. zyfayır 
menbringt, welche aus dem Waller den Wafiernloff und aus dem 
Stidorydgas den Stickſtoff frei macht, die fich im Augenblide des | 
Freiwerdens zu-Ammoniaf verbinden. Es rührt diefe Erſcheinung 
daher, daß bie freimerdenben Gaſe noch nicht die ihnen eigenthüms | 
liche Spannung angenommen haben, oder daß fie fi ſchon in | 
Bewegung befinden, und daß daher nicht erſt von der Affinität die | 
ihnen eigenthümliche Trägheit uberwunden werben muß. Aehnlich 
den vorhergehenden verhält ſich die Erſcheinung, daß im Acte einer 
chemiſchen Verbindung begriffene Körper in anderen, mit welden 
fie in Berührung find, biefelbe chemiſche Veränderung, welche fe | 
ſelbſt erleiden, Yervorzurufen vermögen. Kupfer für ſich döft ſich 
nicht in verbünnter Schwefelfäure; aber feine Legirung mit Zink ı 
und Nicel, das Neufilber, mit eictigfeit; denn dint und Nicke, 
jedes für ſich, löfen fid in verdünnter Schwefelfäure und verans | 
laffen, mit Kupfer legirt, auch dieſes zur Auflöfung-, „Ferner in 
teines Platin in Ealpeterfäure unaujlösli; Silber dagagen.löjt 
ſich leicht darin auf und cbenfo eine Legirung:von Platin und 
Silber. Befinden ſich RidRofgaltige organifche Supßanzen (befon | 
ders thierifche) an der Luft in einem natürlichen Berfeguugspro: 
aefle, wobei ſich ihr Kohlen» und Waſſerſtoff wit dem Sauerſtoff 
der Luft vereinigen, fo wird durch dieſen Verbindungsprozeß auch 
der Stidfloff des organifchen Körpers veranlaßt, fi im Momente 
feines Freiwerdens mit dem Sauerfloff der Luft zu Calpeterfäure 
zu vereinigen, vorzüglich in Gegenwart einer Ealzbafis (Kali, 
Natron, Kalk ıc.), mit welcher die Salpeterfäure fogleich eine Ver⸗ 
bindung eingehen fann. Diefe Eigenthuͤmlichteit einer im ste 
qhemiſcher Veränderung begriffenen Subſtanz (Gontactfubflanz) hat 





®) Bewitterregen enthalten immer etwas Salpeterſaute, welche 
ber Bliß bei feinem Durcſchlage duch die Luft (Sauer⸗- 























Rof und Stickſtoff) erzeugt. 


Liebig in neuerer Zeit bemupt, um bie Bähigfeit der Hefe, im 
einer zudechaltigen Slüffigfeit Gaͤhrung hervorzurufen und die ana 
logen Erfpeinungen der Fäulniß zu erklären. — Damit endlich ein 
Körper fih mit einem andern, welcher in einer chemiſchen Verbin 
dung enthalten iſt, vereinige, dazu iſt weſentliche Bedingung, daß 
jener fremde Körper zu lehierem eine größere Berwandtichaft beſthe, 
als dieſer zu den übrigen Verbindungébeſtandtheilen. Man nennt 
diefe Aeußerung der chemiſchen Verwandtichaft: Wahlverwanbt- 
ſchaft, welde gleihfam „wählend“ auftritt, dadurch, daß eim 
Körper von mehreren zuſammen chemiſch- verbundenen fh einem 
ausiucht, mit welchem er ſich chemiſch vereinigt und bie übrigen 
aueſcheidet; die Folge der Wahlverwandtſchaft ift demnach chemiſche 
Trennung oder Zerlegung einer Verbindung und Bildung neuer 
Verbindungen. Bei dieſen Erſcheinungen, welche man der Wahl: 
verwandiſchaft zuſchreibt, werden alfo bie flufenweijen Unterſchiede 
qchemiſchet Anziehungskraft fitbar. Man unterfcheivet a) einfache 
Wahlverwandtfchaft, wenn ein Körper fi ganz mit einem Bes 
Randtheile einer Verbindung vereinigt und dadurch den andern aus 
feiner Verbindung verbrängt (3. B. Zinnober beftcht aus Schwefel 
und Duedfilber, bringt man bamit Gifen in Berührung, fo ent 
ſteht Schwefeleiſen und metalliſches Dnedfilber wird ausgefchier 
den), hierbei if alſo nur ein Gtoff wählend und ein anderer 
gewählt; b) doppelte Wahlverwandtſchaft, wenn zwei aus je 
wei Beſtandtheilen beſtehende Körper ihre Beſtandtheile gegenfeitig 
austauſchen (3. B. ſchwefelſaures Kali mit jalpeterfaurem Baryt 
gemengt gibt ſalpeterſaures Kali oder Salpeter und ſchwefelſauren 
Baryt oder Schwerſpath). Hierbei ſind gleichſam zwei Koͤrper 
wahlend und zwei andere gewählt. Es iſt far, daß die Wahlvers 
wandtfchaft ein weſentliches Hülfsmittel if, um einen Körper 
qualitativ und quantitativ auf feine Beſtandtheile zu unterfuchen 
(chemiſche Analyie). 

V. Gefege der gemifchen Verbindungen; Aequi— 
valente, Miſchungsgewichte. 

Als wefmtliche Eigenſchaft und wichtiges Merkmal chemiſchet 
Verbindungen ift angegeben worden, daß ſich zu ſolchen die Stoffe 
nur in beflimmten Gewichtsverhältniffen vereinigen. Zwei Körper 
vereinigen ſich entweder nur in einem Mengeverhaltnifie zu einer 
chemiſchen Verbindung (3. B. verbinden ſich genau 443,2 Gewichts: 
theile Chlor mit 12,5, aber nicht mehr und nicht weniger Gewichtes 
theile Waſſerſtoff zu Salzfäure), fo daß ein Ueberſchuß des einen 
Stoffes unverbunden bleibt; oder in mehreren, ebenfalls feit 
befimmten Mengeserhältnifien, zwiſchen welchen der Uebergang nicht 
allmaͤhlich, fondern jprungweife iR (4. B. erzeugen 200 Gewichtes 
theile Schwefel mit 100 Gewichtstheilen Sauerftoff die unters 
ſchweflige, mit 150 Gewichtötheiten Sauerloff die Unterſchwefel-, 
mit 200 Gewichtstheilen Sauerfloff die ſchweflige und mit 300 Ges 
wichtstheilen Sauerſtoff die Schwefelſaͤure, ohne daß man andere 
willtͤhrliche und allmähliche Zwiſchenſtufen bilden fönnte). Sa 
diefen nach einem fen Verhältniſſe ſtattſindenden Verbindunge- 
weiſen beobachtete man die folgenden allgemeinen Geſetze. 

Erſtes Befeh (für verſchiedene Stoffe). 

Wenn zwei zufammengejefte Körper vermöge doppelter Wahls 
verwandtſchaft (fiehe IV) ihre Beflandtheile gegenfeitig austauſchen, 
fo reicht jeder der ausgetaufchten Beſtandtheile gerade hin, um mit 
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dem der andern Verbindung ſich vollſtändig zu vereinigen. Bringt 
man die BeRanbtheile des Eiſe noxyduls, welches aus 350 Gewichtes 
theilen @ifen und 100 @emichtstheilen Sauerſtoff beflcht, unter 
vaſſenden Umfänden mit Zinnober, welcher aus 1251 Gewichtes 
theilen Ouedfllber und aus 200 Gewichtotheilen Schwefel beſteht, 
Tufammen, daß fle den Sauerflof und Schwefel, oder, was daf- 
felbe Heißt, das Ciſen und das Ouedfülber gegenfeitig austaufchen, 
fo zeichen 350 Bewichtötheile Gifen gerade hin, um mit 200 Ges 
wichtstheilen Schwefel (Schwefeleiien), und die 1251 Bewicte- 
thelle Duedfüber, um mit 100 @ewictstheilen Sauerſtoff eine 
chemiſche Verbindung (Duedfüberorgd) einzugehen. — Aus diefem 
Geſehe fann man die folgenden herleiten. 

1) Die verſchiedenen Etoffmengen, ans melden eine chemiſche 
Berbindung zufammengefept if, find von gleichem chemiſchen Werth 
oder halten ſich das chemiſche Gleichgewicht. 350 Fe — 100 0; 
1251 Hg — 200 S. — Wenn ſich nun 350 Fe mit 200 S ver- 
binden, fo iR ferner 350 Fe — 280 S, daher auch 1251 Hg 
= 100 0. Wenn demnach 350 Fe mit 200 S ſich zu verbinden 
vermag, fo iR auch dadurd) ausgemacht, daß 1251 Hg und 100 O 
hierzu gleichialis vollfommen ausreichen. 

2) Stoffmengen, welche von gleichem chemiſchen Werthe find, 
vermögen fid gegenfeitig zu vertreten. Denn in obigem Beifpiele 
iR 350 Fe = 100 O — 1251 Hg — 200 8. Nach dem Geſehe (2) 
muß aber 200 S die Stelle der 100 O ausfüllen fönnen, wodurch 
auf der einen Geite 350 Fe + 200 S und auf der andern Seite 
1251 Hg + 100 O entfichen, wie bie Grfahrung lehrte. Gine 
weitere Folge hieraus iR aber, daß aud 350 Fe + 1251 Hg 
und 200 S + 100 O als chemiſche Berbindungen möglich fein 
müßten. Auch dieß wird durch die Erfahrung befätigt (Bijenamal- 
gam und unterfhweflige Säure). 

Diefe Bejege find dur ihre Anwendung bie wichtigſten in 
der ganzen Ghemie; denn nach denfelben brüden bie Gewichtsver 
haltniſſe, in welchen fich ein Körper mit allen übrigen verbindet, 
auch diejenigen aus, in melden fie ſich unter einander verbinden; 
oder mit anderen Worten: find für ein einziges Element bie telas 
tiven Gerichtsmengen aller übrigen Elemente ermittelt, mit welchen 
ſich daffelbe verbindet, fo hat man in diefen Zahlen aud das Ver: 
bindungsverhältniß, in welchem ſich jedes andere @lement mit allen 
außer ihm verkindet. Denn verbinden fi z. B. 100 O mit 75 C, 
mit 200 S, mit 12,5 H, mit 488,86 K, mit, 350 Fe, mit 
250 Ca u. ſ. w., fo find diefe Gewichtsmengen von gleichem chemi⸗ 
ſchen Werth (1) und vermögen ſich daher auch gegenfeitig zu ver- 
treten (2). Es verbinden ſich demnach auch genau 57 C mit 200 S, 
mit 12,5 H ıc.; 200 S mit 12,5 H, mit 488,86 K u. ſ. w. — 
Man hat nun in der That ausgerechnet, in welchen Gewichtöver: 
Hältniffen ih ein Clement mit den übrigen verbindet. “@inige 
Ehemifer wählten hierzu ale Einheit der Vergleichung den Sauer 
ſtoff (fie feßten deſſen Gewichtemenge = 1 und berechneten die 
fih mit 1 Sauerfoff verbindenden Gewichtemengen der übrigen 
@lemente), weil ſich derfelbe mit allen Elementen (außer Fluor) 
verbindet, und feine Berbindungen am häufigfen vorfommen; 
andere wählten Hierzu ven Wafferfoff, weil derſelbe bie Heinfte 
BVerhältulßzagl hat, und diefe in den Verhältnißzahlen mander 


























anderen Elemente aufgeht; man hätte auch ben Schwefel, das 
Eiſen ıc. nehmen Fönnen. Am gebräuchlichſten iſt die Wahl des 
Sauerſtoffs, weldye wir gleichfalls bei den vorfommenden Angaben 
gewählt haben. Auf die obige Anſchauung gegründet, daß biefe 
Verhaͤltnißzahlen von gleichem chemiſchen Werthe find, nannte man 
fie Aequivalente; und darauf Hin, daß fie bie Gewichtever⸗ 
haͤltniſſe find, in denen die @lemente chemiſche Mifhungen ein» 
gehen, wurden fie Mifhungsgewichte genannt. (Cine andere 
Bezeichnung derſelben iR Atomgewichte, welche auf ber im 
Nachfolgenden entwidelten atomiſtiſchen Erklärungsweiie der chemi⸗ 
ſchen Natuverfcheinungen fußt). Feſtzuhalten if, daß biefe Rifhungss 
gewichte feine abfoluten, fondern nur Berhältnißgrößen find; daß 
man z. B. das Verhältniß, in welchem ſich Sauerſtoff und Waj⸗ 
ſerſtoff zu Waſſer verbinden, anſtatt durch 100 zu 12,5, and 
durch 8: 1, 16: 2ꝛc., für ſich betrachtet, hätte ausdrücken 
können. — Wie die Elemente ihre Miſchuugsgewichte Haben, fo 
haben fie aud vie Verbindungen. Für bie Berbindungen findet 
man fie durch Additien ber Mifchungsgewichte ihrer Beftanbtheile 
ober auch durch ditrete Verſuche (3. B. das Aequivalent des Waſ⸗- 
fers, welches aus 700 Sauerſtoff und 12,5 Waſſerſtoff befteht, if 
100 + 12,5 = 718,5). Man muß gerade bie auf eine gemein: 
fehafetiche Eiaheit /de zogenen Mifpungegewichte der Elemente mäh- 
ten (z. Br Bm Waſſer nicht 8 + 1 = 9 oder 16 + 2=18 ꝛe.), 
damit die Mifhungsgemwichte der Verbindungen unter ſich und mit 
denen der Elemente in gleichem Verhältnifie ftehen, daß alfo gerade 
jedes diefer Gewichte mit allen übrigen einfachen und zufammenger 
feßten ohne weitere Reduction die chemiſchen Verbindungen eingeht. 

Bweites Geſed (für diefelben Stoffe). 

Wenn ſich die befimmte Menge eines Körpers mit verſchie⸗ 
denen Mengen eines andern Körpers verbindet, fo find bie Gewichte: 
verhältniffe der lehteren zu einander in einer fehr einfachen Zahlens 
reihe ausgedrückt, wie 1:2:3:5, meldes das Berhältuiß 
der Saueroffmengen iR, mit weldem fid eine Gewichtomenge 
Stidfoff verbindet (175 Gewichtseinheiten N verbinden ſich mit 
100 Gewichtseinheiten O zu Stidftoforyoal, mit 200 Gewichts⸗ 
einheiten O zu Stickſtoſſoxyd, mit 300 Gewichtseinheiten O zu 
fatpetriger Gänre und mit 500 Gewichtseinheiten O zu Salpeters 
inedi! oder wie 1:2 ::244 : 3 (fiehe das sbige Beiſpiel des 
Schwefets' mit Sauerſtoff), oder in ähnlichen einfachen Berhälts 
niffen. (Diefed'Gefep wurde von dem ſchwediſchen Chemiter Ber⸗ 
zellus eutbedt.) — Man war hierdurch im Zweifel, welches 
Berbindungsverhälteiß zweier Elemente (3. B. des Sauerſtoffs und 
Stidſtoffe) man zum Ansdrud ihrer Aeguivalente wählen folle; 
man fam aber überein, das niedrigſte Berbindungeverhältniß Hierzu 
zu wählen, 

Diefe beiden Geſehe vornehmlich haben bie Ghemifer ver- 
anfaßt, eine Crilärungsmweife für bie chemiſchen Erſcheinungen 
zu wählen, melde wir in der folgenden Reminiscenz entwideln 
werben. 


C. Das Eulturverfahren von Biermans. 
Ungeachtet der dem Biermans’fchen Eulturverfahren zuge⸗ 


wondten Aufmerffamfeit feinen deſſen Grundfäglichfeit und 
Anwendbarkeit im Allgemeinen und je nad feinem 
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Salveterſaure, — *) verbinden fi, wenn man einen electriſchen 
Funfen durch fie ſchlagen läßt). Die Wirfungsmweije exflärt man 
durch die in electtiſchen Progefien erzeugte hohe Wärmetemperatur 
und bie durch den electriſchen Bunfen veranlaßte Zufammendrüdung 
Gadurdy nähere Berührung und zwiſchen größeren Maſſen) der 
fraglichen Gaſe. Das leptere oder Verdichtung eines Gasgemenges 
und dadurch chemiſche Vereinigung bewirken auch fehe Körber, 
befonders Metalle, mit großer Oberfläche (am meiften Platin, 
3. 3. als Platinſchwamm in den Waferftoff -Juͤndmaſchinen). — 
Häufig wird aud eine chemiſche Verbindung zweier Stoffe durch 
bie Gegenwart eines dritten vermittelt, welcher ſich wit dem chemis | 
ſchen Produkte vereinigt; man nennt dieß prädisponirende 
Berbandtfaft. So vereinigt ſich Ctidfof und Sauerfoff | 
zu Salpeterfäure in gewöhnlicher Temperatur ıc. nur bei Gegen: 
wart von Kali, mit welchem ſich die gebildete Galpeterjäure fogleich | 
zu Ealpeter verbindet; Baryterde verbindet ſich nur mit waflerhals | 
tiger Roplenfäure zu fohlenfaurem Baryt. Nicht minder merhwürz | 
dig iR, daß fih zwei Gaſe im Zuſtand ihres Breimerdens | 
aus einer Verbindung (in statu nasgenti), unb nicht in 
gewöhnlichen Zuftande gemengt, zu vereinigemypgrmägen, Amsioniaf 
3. B. erhält man nicht duch Vermengung vor Gtidyff und Waf | 
ferſtoff, auch nicht mittelft Erhihung over des elgeiriffgen Fanfene; | 
aber leicht, wenn man Gtidorydgas mit feuchter Bipnfeile: zufayer | 
menbringt, welde aus dem Waller den Wafierloff und aus dem 
Stickorydgas den Stickſtoff frei macht, die fi) im Augenblicke des 
Breiwerdens zu Ammoniaf verbinden. Es rührt diefe Erſcheinung 
daher, daß die freimerdenden Gaſe noch nicht die ihnen eigenthüm ⸗ 
lie Spannung angenommen haben, oder daß fie ſich ſchon in 
Bewegung befinden, und daß daher nicht erſt von der Affinität die 
ihnen eigenthümliche Trägheit überwunden werden muß. Wehnlich | 
den vorhergehenden verhält ſich die Erſcheinung, daß im Acte einer 
chemiſchen Verbindung begriffene Körper in anderen, mit welchen 
fe in Berührung find, viefelbe chemiſche Veränderung, welche fie | 
ſelbſt erleiden, herorzurufen vermögen. Kupfer für fich Löft ſich 
nicht in verbüinnter Schwefelſäure; aber feine Legirung mit Zint || 
und Nidel, das Reuſilber, mit Leichtigkeit; denn Zint und Nidel, | 
jedes für fh, löfen fich in verrünnter Schwefelſaure und veran: | 
laffen, mit Kupfer legitt, auch dieſes zur Auflöfang-, „erner if 
reines Platin in Ealpeterfäure unauflöslig; Gither. dagegen. lait 
fich leicht darin auf und ebenſo eine Legirung.:von Platin und 
Silbet. Befinden fich ſicſtoffhalilge organifce Subflanzen (bejon- | 
ders thieriſche) an der Luft in einem natürlichen Berfepungspro: | 
zeſſe, wobei ſich iht Kohlen» und Waſſerſtoff mit dem Sauerſtoff 
der Luft vereinigen, fo wird durch diefen Verbindungsprozeß auch | 
der Gtidfloff des organifchen Körpers veranlaßt, fi im Momente | 
feines Freiwerdens mit dem Sauerſtoff der Luft zu Ealpeterfäure 
zu vereinigen, vorzüglich in Gegenwart einer Salzbaſis (Kali, 
Natron, Kalk ıc.), mit welcher die Salveterfäure ſogleich eine Vers 
bindung eingehen fann. Diefe Eigenthuͤmlichteit einer im ste 
qhemiſcher Veränderung begriffenen Subſtanz (Contactſubſtanz) hat 





®) Gewitterregen enthalten immer etwas Salpeterſaure, welche 
der Bliß bei feinem Durchſchiage durch die Luft (Baners 
ſtoff und Stickſtoff) erzeugt. 





























Liebig in neuerer Zeit bemupt, um bie Fähigfeit der Hefe, im 
einer zuderhaltigen Blüffigfeit Gährung hervorzurufen und die anas 
logen Erſcheinungen ver Fäulniß zu erflären. — Damit endlich ein 
Körper ſich mit einem andern, weldyer in einer chemiſchen Verbin⸗ 
dung enthalten ift, vereinige, dazu iſt wefentliche Bedingung, daß 
jener feemde Körper zu leßterem eine größere Berwandtichaft befige, 
als dieſer zu. ben übrigen Verbindungebefanbtheilen. Man nennt 
diefe Aeußerung der chemiſchen Verwandtſchaft: Wahlvermanbt- 
ſchaft, melde gleichſam „wählen auftritt, dadurch, daß eim 
Körper von mehreren zufammen cemifch + verbundenen ſich einen 
ausſucht, mit welchem er fi chemiſch vereinigt und bie übrigen 
ausſcheidet; die Bolge der Wahlverwandtſchaft it demnach chemiſche 
Trennung oder Serlegung einer Verbindung und Bildung neuer 
Verbindungen. Bei diefen Erſcheinungen, welche man ver Wahl: 
verwandiſchaft zuſchteibt, werden alfo die ſufenweiſen Unterſchiede 
chemiſcher Anziehungskraft fichtbar. Man unterſcheidet 8) einfache 
Wahlverwandtſchaft, wenn ein Körper ſich ganz mit einem Be— 
ſtandtheile einer Verbindung vereinigt und dadurch den andern aus 
feiner Verbindung verbrängt (3. B. Zinnober beſteht aus Schweiel 
und Quedfilber, bringt man damit Gifen in Berührung, fo ent: 
ſteht Schwefeleiſen und metalliſches Queckfilber wird ausgefdier 
den), hierbei iR alſo nur ein Stoff wählend und ein anderer 
gewählt; b) doppelte Wahlverwandtichaft, wenn zwei aus je 
wei Beftandtheilen beſtehende Körper ihre Beſtandtheile gegenfeitig 
austaufcen (3. B. ſchwefelſaures Kali mit falpeterfaurem Baryt 
gemengt gibt falpeterjaures Kali oder Ealpeter und ſchwefelſauren 
Bart oder Schwerfpath). Hierbei find gleichfam zwei Körper 
wahlend und zwei andere gewählt. Es ik Mar, daß die Wahlvers 
wandtſchaft ein wefentliches Hülfemittel it, um einen Körper 
qualitativ und quantitativ anf feine VeRandtheile zu unterſuchen 
(chemiſche Analyie). 

V. Gefege der Hemijhen Berbindungen; Aequi— 
valente, Miſchungsgewich te. 

Als weſontliche Eigenſchaft und wichtiges Merkmal chemiſcher 
Verbindungen iſt angegeben worden, daß fin) zu ſolchen die Stoffe 
nur in beffimmten Gewichtsverhältniflen vereinigen. Zwei Körper 
vereinigen ſich entweder nur in einem Mengeverhaltnifie zu einer 
chemiſchen Verbindung (3. B. verbinden fi genau 443,2 Gewichts⸗ 
theile Chlor mit 12,5, aber nicht mehr und nicht weniger Gewichtes 
theile Waſſerſtoff zu Galzfäure), fo dab ein Ueberichuß des einen 
Etoffes unverbunden bleibt; oder in mehreren, ebenfalls feſt 
beflimmten Mengeverhältniffen, zwiſchen welchen der Mehergang nicht 
allmaͤhlich, fondern ſprungweiſe if (4. B. erzeugen 200 Gewichtes 
theile Schwefel mit 100 Gewichtstheilen Sauerfloff die unters 
ſchweflige, mit 150 Gewichtstheilen Sauerſtoff die Unterſchwefel-, 
mit 200 Gewichtstheilen Sauerfloff die ſchweflige und mit 300 Ber 
wichtstheilen Sauerſtoff die Echwefelfäure, ohne daß man andere 
wiutahtliche und allmahliche Zwiſchenſtufen bilden Fönnte). Im 
dieſen nach einem feſten Verhältniſſe flattfindenden Berbindunge 
weiſen beobachtete man die folgenden allgemeinen Geſethe. 

Erſtes Gefep (für verſchiedene Stoffe). 

Wenn zwei zufammengefegte Körper vermöge doppelter Wahl⸗ 
verwandtſchaft (fiehe IV) ihre Beſtandtheile gegenfeitig austauſchen, 
fo teicht jever ber ausgetaufchten Beſtandtheile gerade Hin, um mit 
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dem der andern Berbindung ſich vollſtandig zu vereinigen. Bringt 
man die Beſtandtheile des @ilenorybuls, welches aus 350 Gewichtes 
teilen Ciſen und 100 Gewichtstheilen Eauerfioff becht, unter 
vaſſenden Umfländen mit Zinnober, welcher aus 1251 Gewichtes 
theilen Quedfllber und aus 200 Gewidtstheilen Schweſel befteht, 
Tufammen, daß fle den Gauerflof] und Echwefel, oder, mas daf- 
felbe Heißt, das @ifen und das Dnedfiber gegenfeitig austaufchen, 
fo zeichen 350 Bewichtötheile Eiſen gerade bin, um mir 200 Ges 
wichtstheilen Schwefel (Schwefeleiien), und die 2251 Gewichts- 
theile Duedfliber, um mit 100 Gewichtstheilen Sauerſtoff eine 
qhemiſche Verbindung (Duedfiiberorgb) einzugehen. — Aus diefem 
efege fann man die folgenden herleiten. 

1) Die verfchledenen Etoffinengen, aus welchen eine chemiſche 
Berbindung zufammengefept iR, find von gleichem chemiſchen Werth 
oder halten fi) das chemiſche Gleichgewicht. 350 Fe = 100 O; 
1351 Hg — 200 S. — Wenn ſich nun 350 Fe mit 200 S ver: 
binden, fo if ferner 350 Fe’ — 200 S, daher au 1251 Hg 
= 100 0. Wenn demnach 350 Fe mit 200 S ſich zu verbinden 
vermag, fo ih auch dadurd) ausgemacht, daß 1251 Hg und 100 O 
hierzu gleichfalls vollfommen ausreichen. 

2) Stofjmengen, weldje von gleichem chemiſchen Werthe find, 
vermögen fid gegenfeitig zu vertreten. Denn in obigem Beifpiele 
iR 350 Fe = 100 O = 1251 Hg = 200 S. Nach dem Befege (2) 
muß aber 200 S die Stelle der 100 O ausfüllen fönnen, wodurch 
auf der einen Seite 350 Fe + 200 S und auf ver andern Geite 
1251 Hg + 100 O entfiehen, wie die Grfahrung lehrte. @ine 
weitere Bolge hieraus iR aber, daß auch 350 Fe + 1251 Hg 
und 200 S + 100 O als chemiſche Verbindungen möglich fein 
mäffen. Auch dieß wird durch die Erfahrung beftätigt (Ciſenamal⸗ 
gam und anterfhweflige Gäure). 

Diefe Geſehe find durch ihre Anwendung die wichtigiten in 
der ganzen Chemie; denn nach denfelben drüden die Gewichtövet - 
Hältnile, in welchen ſich ein Körper mit allen übrigen verbindet, 
auch diejenigen aus, in welchen fie fi unter einander verbinden; 
oder mit anderen Worten: find für ein einziges Element die relas 
tiven Gerichtomengen aller übrigen @lemente ermittelt, mit welchen 
ſich daffelbe verbindet, fo hat man in diefen Zahlen auch das Ver: 
bindungeverhältniß, in welchem ſich jedes andere @lement mit allen 
außer ihm verbindet. Denn verbinden ſich z. B. 100 O mit 75 C, 
mit 200 S, mit 12,5 H, mit 488,86 K, mit, 350 Fe, mit 
250 Ca u. ſ. w., fo find dieſe Gewichtömengen von gleichem chemi⸗ 
fen Werth (1) und vermögen ſich daher auch gegenfeitig zu ver: 
treten (2). Es verbinden ſich demnach auch genau 57 C mit 200 S, 
mit 12,5 H ıc.; 200 S mit 12,5 H, mit 488,86 K u. ſ. w. — 
Man hat nun in der That ausgerechnet, in welchen Gewichtsver ⸗ 
Hältniien ſich ein Element mit den übrigen verbindet. “@inige 
Semiter wählten hierzu als @inheit der Vergleigung den Sauers 
Roff (fie fegten deſſen Gewichtemenge S 1 und beredineten die 
fi mit 1 Sauerſtoff verbindenden Gewichtsmengen ver übrigen 
@lemente), weil ſich derſelbe mit allen Elementen (außer Fluor) 
verbindet, und feine Berbindungen am häufigflen vorfommen; 






































andere wählten hierzu den Wafferfoff, weil derfelbe bie kleinſte 
Verhaͤltuißzahl Hat, und diefe in den Verhältnißzahlen manger | 





anderen @iemente aufgeht; man hätte auch ben Schwefel, das 
Gifen sc. nehmen fönnen. Am gebräuchlichen ift die Wahl des 
Sauerſtoffs, welche wir gleichfalls bei den vorfommenden Angaben 
gewaͤhlt Haben. Auf die obige Anſchauung gegründet, daß biefe 
Berhältnißzahlen von gleichem chemiſchen Werthe find, nannte man 
fie Aequivalente; und darauf Hin, daß fie die Gewichtsver⸗ 
haͤltniſſe find, in denen die Elemente chemiſche Miſchungen ein» 
gehen, wurden fie Mifhungsgewichte genannt. (Eine andere 
Bezeichnung derfelben iR Atomgemwichte, welche auf ber im 
Nachfolgenden entwickelten atomiſtiſchen @rflärungeweiie der chemi⸗ 
ſchen Raturerfipeinungen fußt). Feſtzuhalten if, daß biefe Miſchunge ⸗ 
gewichte feine abfoluten, ſondern nur Verhältnifgrößen find; daß 
man 3. B. das Berhältniß, in welchem ih Sauerfloff und Waſ⸗ 
ſerſioff zu Waſſer verbinden, anfatt dur; 100 zu 12,5, auch 
varh 8:1, 16:2, für ſich betrachtet, Hätte ausdrücken 
fönnen. — Wie die Elemente ihre Miſchuugogewichte Haben, fo 
Haben fie au die Berbindungen. Sür die Verbindungen findet 
man fie durch Additisn der Mifhungsgewichte ihrer Beſtandtheile 
oder auch durch bitrete Verſuche (3. ®. das Yequivalent des Waſ⸗ 
fers, welches aus 460 Sauerſtoff und 12,5 Waſſerſtoff beſteht, if 
106 + 12,5 =’ 718,5). Mon muß gerade die auf eine gemein⸗ 
Fehaftitche @inheit’Vezugenen Mifhungegewichte der Elemente wähs 
len (5. Bebelnn Waſſer nicht 8 + 1 = 9 oder 16 + 2= 18 ıc.), 
damit die Miſchungsgewichte der Verbindungen unter ſich und mit 
denen der Elemente in gleichem Berhältnifie chen, daß alfo gerade 
jedes diefer Gewichte mit allen übrigen einfachen und zufammenge: 
feßten ohne weitere Reduction die chemifchen Verbindungen eingeht. 

Bweites Geſetz (für diefelben Stoffe). 

Denn fi die beſtimmte Menge eines Körpers mit verfchies 
denen Mengen eines andern Körpers verbindet, fo find die Gewichte: 
verhältniffe ber lehteren zu einander in einer fehr einfachen Zahien- 
reihe ausgebrädt, wie 1:2:3:5, weldes das Verhältniß 
der Sauerſtoffmengen if, mit welchem ſich eine Gewichtemenge 
Stidſtoff verbindet (175 Gewichtoeinheiten N verbinden fid mit 
100 Gewichtseinheiten O zu Stickſtoſſorydul, mit 200 Gewichts⸗ 
einheiten O zu GStidfiofforyd, mit 300 Gewichtseinheiten O zu 
falpetriger Gäure und mit 500 Gewichtseinheiten O zu Salpeter⸗ 
fäure); öder wie 1: 2:24, : 3 (fiehe das ebige Beiſpiel des 
Schwefel‘ mit · Sauerſtoff), oder in ähnlichen einfachen Berhält: 
niſſen. (Diefed: Gefeg wurde von bem ſchwediſchen Ehemifer Ber- 
zelius cutdedt.) — Man war hierdurch im Zweifel, welches 
Berbindungsverhäktwiß zweier Elemente (4. B. des Sauerfloffs und 
Stiefofs) man zum Auedruck ihrer Wequivalente wählen folle; 
man fam aber fiberein, das niedrigſte Berbindungsverhältniß hierzu 
zu wäßlen. 

Diefe beiden Geſehe vornehmlich Haben bie Chemiker ver 
anlaßt, eine Erklarungeweiſe für bie chemiſchen Erſcheinungen 
gu waͤhlen, welche wir in der folgenden Reminiscenz entwideln 
werben. 

C. Das Eulturverfahren von Biermans. 

Ungeachtet der dem Biermans’fhen Gultwrverfahren zuges 
wandten Aufmerffamfeit feinen defien Grundfäglichfeit und 
Anwendbarkeft im Allgemeinen und je nad feinem 
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Verhalten zu anderen Culturmethoben nicht gehörig 
gepräft worden zu fein. En 

In dem Umftande, daß das zu befprechende Verfahren in dem 
Wirthſchaftobeitle des Heren Biermans fo ausgezeichnete IBjährige 
Grfolge gezeigt hat, mag wohl der Grund liegen, daß man über 
vie Gminenz ber Erfolge deren @infeitigfeit (fo fern fie nämlich 
bis jegt nur ſich auf eine Pocalität beziehen) vergeffen und bei 
Betrachtung der beziehungsweife langen Zeit, während welcher ſich 
jene Erfolge gleich blieben, mit genug beachtet hat, wie acht⸗ 
Jehn Jahre für Madelfolz faum den vierten, für Laubholz kaum 
den achten bis zehnten Theil des gewöhnlichen Turnus ausmachen 
und daher in der übrigen Zeit bie zum Abtriebe der aljo erzogenen 
Beſtäͤnde noch Manches eintreten fann, was, als natürliche Folge 
der Methode, ihrer Borzüglichfeit einigen Abtrag zu hun im 
Stande fein fönnte. Um aber in dieſen Beziehungen zu allgemeis 
meren und fichereren Refultateu gu kommen, müfen wir jene einfeis 
tigen Erfolge auf ihre wahren Bactoren zurjekfähren, weiche find: 
a) chemiſch⸗phyſiſcher, b) mehanifger-Art,; wie ſich nach 
vorheriger Betrachtung des Aıntebejirte Ozmen ergeben wird. 

Derfelbe liegt auf einer Hochebene dep,fBifel, und hat einen 
verfauerten und vermoorten Boden; das Kijma if xauh und in 
Folge deſſen auch feucht. — Im diefem fauren Gumyfr, und URoors 
toben nun {ft viel ſaurer und todtfohliger Humus enthalten, Der 
als folder von feinem Mugen für bie Vegetation fein fann, viels 
mehr noch nachtheilig auf diefelbe wirft, — der aber durch Zufag 
von Alfalien und falzfähigen Bafen zur Reutralifation der freien 
Gänze beim fauren, — und zur Bildung von auflöslicgen Humus- 
falgen beim tobtfohligen Humus fehr fruchtbar gemacht werden fann, 
weil dann bie vielen barin enthaltenen Humustheile nugbar werden 
und unmittelbar zur Ernährung der Pflanzen beitragen. #) — 
Wenn daher einem folden Boden Aſche zugefept wird, welche 
betanntlich als Hauptbeſtaudtheile Kali und Kalferde in fohlenjaus 
tem Zuſtande, **) außerdem aber aud noch andere erdige und 
fatzige Theile enthält, fo iR jene Nubbarmachung vollendet und in 
Gemifch= phyfilcper Beziehung das fröhliche Gedeihen der aus den 
Biermans- Saatbeeten in folche Bodenverhältniffe gebrachten Pflänz- 





linge durch die ihnen im affimilirbarken Zuflande zu Gebot gefellte | 
ungemönliche Maffe von Nahrungotheilen eben fa ſehr verbirgt, | 
als ihnen in mechaniſcher Beziehung nichts im Mega ſtehen fann, | 


te Sumpf und Moorboden von Natur ziemlich locher And, und 
vaher die Pflänzlinge die durch die Art ihrer Grzichung hervor» 
gerufene ungemein fräftige Wurzelbildung (ats Grundlage einer 
*) Diefe ausfchließliche Anſicht über das Berhalten der Afalien, 
alfalifcyen Erden und Erden und der ſchweren Metalloryde 
zum Humus ift die veraltete Thaer’fhe. Nach den neueren 
befteht die Wirkung dieſer Metalloryde, neben Bildung von 
humusfauren Salzen, varin, daß fle die Verweſung ver 
organifhen Stoffe (Humus) einzuleiten und fortzuführen, 

alfo Bildung von Kohlenfäure hervorzurufen vermögen. 
Anm. der Red. 
*#) Die Rafenafche enthält nur Spuren von Kali, und Kalk auch 
in Verbindung mit Schwefel: und Kiefelfäure, und ebenfo 
enthält fie Thonerde, Ciſenoxyd und Cplornatrium (Koch⸗ 
falg) in relatio großer Menge. Anm. der Red. 























moͤglichſt vollfommenen GEntwidelung) in biefem lodern Erdreich 
unbebindert fortiegen fönnen. 

Die günfigften Erfolge können daher in der erfien Zeit um fo 
weniger ausbleiben für dieſe Dertlichfeit, weil einmal die Bilanzen 
alle Bebingungen, unter welchen fle erzogen wurden, nun vach 
ihrer Verpflanzung wiederfinden, und fomit die unberitten wich ⸗ 
tige Regel, bei allen Berpflanzungen die mögliche Uebereinfiim- 
mung der Standortöverhälmifie zu erfireben, völlig befolgt und fo 
die durch jede derartige Verſchiedenheit ſich ergebende Aenderung 
der organiichen Thätigfeit, das damit verbundene Kränfeln der 
Pflanzen und der Stillſtand im Wachsthume gänzlich vermieden 
wird, — anberntheild aber au, wie wir ſchou geiehen, jeme 
Veringungen fo ganz ungewöͤhnlich günflige, das fräftigfe, ja ein 
übertriebenes Wachethum fördernde waren und bleiben. 

Wie aber würte fich dieß Verhaͤltniß geflalten für andere, 
weſentlich von der befcpriebenen verfhiedene Loralitäten? in heißem 
und trodenem Klima, — auf leichtem, nicht bündigem, tröddenem, 
feinigem und felgem Boden, — an fleilen Berghängen und Eüd- 
feiten 16. Hier würden ficherlich jene ausgezeichneten Erfolge ver⸗ 
gebene auf ſich warten laſſen; ja, die Methode würde in jenen beiden 
Beziehungen, in chemiſch- phyſiſcher und mechaniſcher, gerade dem 
frohlichen Gedeihen der Pflanzen entgegen und fomit Hinter andern 
qurüdftchen, fobald einmal vie alerexhe, ganz furze Zeit vornber, 
während welcher die zugebrachte Aſche noch für ſich allein unter 
der Bedingung vorhandener Feuchtigkeit die Lebensthär 
tigkeit erhöhte. Im chemiſch- phyfiſchet Beziehaug nämlich dadurch 
daß fie bei loderen, heißen und trodenen Bodenarten diefe ungüns 
Rigen @igenfchaften noch vermehren würde (venn es int doch allge: 
mein befannt, daß Aſche nur dann wohlthätig auf die Vegetation 
wirfen kann, wenn ein gewifler Grab von Beuchtigfeit vorhanden 
if und daß fle zugleich zur Lockerung des Bodens beiträgt), währ 
rend feine Möglichfeit einer ähnlichen Wirfung wie in Sumpf: au⸗ 


| Morbopen vorfanden wäre; in mechaniſcher Beziehung aber info: 


fern, al6 die durch die Art ihrer Erziehung An einen ungemeln 


I vafcpen und räftigen Wurgeltrieb gewöhnten Plänzchen nut in 


einigem, felfigem und fehr feſtem Boden plöglich, fobald fie die 
Acpenlage mit ven Wurzelenden durchdrungen, in die Lage fämen, 
diefen ganzen Wachsthumegang mit einem Mal ändern zu müflen; 
denn die alfo ungemein raſch treibenden Wurzeln würben gerade 
vermöge diefes raſchen Triebes nicht im Stande fein, ſich die in 
felfigem und fteinigem Boden oft nur fehr vereinzelt vorhandenen 
Durchgaͤnge und Geflüfte allmaͤhlich aufzuſuchen und fo Raum zu 
weiterer Ausdehnung zu gewinnen, welche Möglichkeit anderen Pllaͤnz⸗ 
lingen gegeben, die an langfameres allmaͤhlicheres Wachethum der 
Wurzeln gewöhnt, und die Wurzeln müßten dann in Bolge des fo 
raſch begonnenen und fo ploͤhlich unterbrochenen Triebes verkruͤp⸗ 
veln. Diefe der urfprünglichen Abſicht auf mögliche Ausbildung 
der Wurzeln gerade entgegengefepte Bolge, fowie das ſich Hieran 
hängende Kränfeln der Plänzhen, überhaupt die totale Aenderung 
ihrer bisherigen organifchen Thätigfeit würde ſicher nicht nur jege 
lichen, durch die Art der Pilangenerzichung gewonnenen Vortheil 
wieber nenttalifiren, fondern auch in fehr häufigen Fällen zu gänz⸗ 
lichem Mißrathen der Pilanzung führen. Zum VBelege hierfür 
will id nur anführen, daß fämmtliche, in hiefigem Revier auf vers 
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armtem, trockenem und heißem Thonſchieferdoden in dieſem Brühe 
jahre vach Biermans ausgeführten Plenzungen total miße 
tathen find, während fämmtliche andere Pflanzungen, wenn fie 
auch durd; die übermäßige und anhaltende Trodnung gelitten haben, 
doch als ganz gerathen und viele Gaaten fogar al6 vorzüglich zu 
betrachten find. ®) 

Über nicht einmal auf gewoͤhnlichem Boden, fei er nun mehr 
ober weniger fruchtbar, in dem jebod feine unerfchloffenen 
Rahrangstheile enthalten, fondern legtere in fhon affimilirbarem 
Buftande vorhanden Rab, fann diefer verhältnißmäßig geringe Achen- 
aufag von bebeutender Folge fein, und wuͤrde bie anfänglich gän- 
ige Wirkung und der Vorteil raſch erzogener fhöner Bilanzen 
jedenfalls auch hier aufgehoben werben durch den bald eintretenden 
ſcharſen Unterſchied des frühen und jegigen Ernährungsganges, 
indem feine der gewöhnlichen Bobenarten im Stande fein würde, |; 

®) Diefe Betrachtungen mögen ihre Richtigkeit haben, wenn man 
die in Biermane ſchen Baumfgulen erzogenen Pränzlinge 
ohne Raſenaſche auf derartige Standorte verfeßt. Wendet 
man aber auch hier, wie Biermans will, die Rafens 
aſche an, fo erſtreckt ſich ihre Wirkung nicht auf einen | 
„ganz furzen Zeitraum,’ fondern es bilden fi in der 
Aicpenichichte zahlreiche Wurzelfaiern (die Pilanze treibt 
dahin Wurzeln, wo fie Nahrung findet) und zu den in die | 
Tiefe gegangenen Wurzeln werben durch Regen zc. Lösliche | 
Aſchendeſtandtheile geführt. Eovann if eine Hand voll Wie 
teine fo umbedentende Menge, daß Re in wenigen Jahren 
voliändig von der Pflanze verzehrt wäre. Belannte That | 
ſacht iR «6, daß die Grmährungefähigfeit der Afche nicht | 
bloh in ihrer Wähigfeit beReht, den Humus auflöelicd zw 
machen und aufzufgließen, fondern daß ihre Alfalien ıc. 
felbR den Pilanzen zur Nahrung dienen, taf fie bie hygro⸗ 
metriſche Seuchtigfeit anzieht und hält, nnd daß in der | 
Rafenafdje unverbrannte Kohlentheile ſich vorfinden, weldye | 
nicht nur diefe Quftfeucptigfeit, ſondern auch nahrungsfähige 
Gafe (Ammoniak, Koblenfäure) in ihren Zwifchenräumen 
condenſiren und der Pflanze nach und nach verabreiden. 
Afo and auf Boden ohne fogenannten fauren Humus | 
möchte die günfige Wirfung der Rafenafche unbeftritten !| 
fein, mozu die Biermans ſchen Pflanzſchulen den Maren 
Beweis liefern. Aber abgeiehen von ber in Trage geftel 
ten nachhaltigen Wirfung der Rafenafche, it ſchon genug :) 
gewonnen, wenn wir die Bilanzen raſcher aus dem Kindess | 
alter, in welchem fie am empfindlicften gegen nachtheilige 
@inmwirfungen find, in das Jünglingsalter überführen fönuen. 
Da die Rafenafche jedoch einen Boven noch heißer und | 
trodener mache, wird durch ihre hygroscopiſche Eigenſchaft | 
gehindert; man betrachte nur die dichte feuchte Moosdede, | 
mit welcher flch Biermans'iche Saatbecte fo gern überziehen! | 
In einem flachgründigen Boden mit Belfenuntergrund werben || 
alle Baumpflanzen langfam und fümmerlid wadfen; aber . 
gerabe hier werden bei Anwentung von Rafenafhe die Pilans 
gen nicht nur in ven erfien Jahren, fonbern auch) noch aus | 
dem Grunde in den fpäteren befer wachfen, al6 gewöhnlich 
ergogene Bilanzen, weil bis zu der Zeit, im welcher die 
Wirkung der Afche vorüber it, die Wurzeln Durchgänge 





























wud aus vermwittertem Felsgeſteine ſich Boden verichafft 
haben. Anm. eines andern Eorrefpondenten. 


den bebfalffigen’ Anfptichen der nach Biermans erzogenen, übers 
teigten Bflänzlinge zu genügen. — Was die Natur felbf, bie große 
Meifterin und Lehrerin, zur Ansbildtung ihrer organifhen 
Schöpfung unter den günfigfien Verhältniffen nicht zu bewirs 
fen vermag, das fann fürs Allgemeine und in fo großem 
Maßſtab, wie ihn die forfllihe Defonomie fordert, nicht durch 
Kunf nachhaltig erfeßt werben. *) Wäre aber auch dieß, fo 
iſt noch weiterhin zu bemerken, daß, je fehneller das Holz wächt, 
zumal, wenn diefe Schnelligkeit, wie in vorliegendem Ball, eine 
wahrhaft übertriebene, dem gewöhnlichen Gange der Natur nicht 
entfprechende ift, deſto geringer feine @ebrauchefähigkeit iR und deſio 
häufiger, zumal in höherem ter, Kranfgeiten, wie Roth- und 
Kernfänle, fich zeigen und umgekehrt. **) — Gilt diefes ferner 
ganz befonbers für Nadelholz, welches hierdurch zu feiner haupt: 
fäglihfien Verwendung ale Baur und Werfholz unsauglid, wird, 
und auf welches hasiptiächlich die in Rede fiehende Methode Anwen-⸗ 
dung findet: dann Hdgt hierin ein nener Umſtand, welcher vor allzu 
hafigem GErfaffen’diefe® neuen, wenig erprobten Methode warnt. — 
Freilich faͤllt dieſet weg! bei ähnlichen Verhaltniſſen, wie im Amter 
bezirt des HerrwWiträtang, bie aber doch nur zu den Seltenheiten 
und Ausnähnei’gegätkh, wo fo enorme Flaͤchen von 60 his 78,900 
Horgen’tbtal'Whhfirt find, und man alfo vor Allem darauf bedacht 
fett miwß;"dlefe döieder moͤglichſt ſchnell in Beſtand zu bringen, ſelbſt 
wenu bieß auf Koflen der Güte des zufünftigen Produltes gefchehen 
müßte; bei Blöfen aber von fo viel geringerm Umfange, wie ſolche 
do in bei weitem den meiſten Fällen nar in den Wirthſchaftöbe ⸗ 
zirken vorfommen, dürfte ſchon die Qualität des zufünftigen Bros 
duftes nicht zu überfehen fein. — 

Kommen wir aber num noch auf einen andern Punft, den 
Kofenpunft nämlich, fo wird auch in dieſer Beziehung die neue 
Methode unter allen Berhältnifien, welche weſentlich von denen dr& 
Amtöbezirkes Höven verfchieden find, weſeutlich im Nachtheil bleiben 
gegen andere Methoden. — In fehr feftem, felfigem und einigem, 
mit dichtem Heivelbeer = uud Heideüberzug verfehenem Boden, an 
Reiten Hängen ı. wird nämlich die Anfertigung der Pflanziöcher 
mit dem Spiralbohrer unmöglich, und müflen dehhalb die Löcher 
mit der Hade, ja oft mit der Keilhacke und dem Bidel angefertigt 
werben,’ was bei der vorgeſchriebenen bedeutenden und wegen der 
Länge der Murgiln auch nothwendigen Größe, beſonders Tiefe diefer 
Löcyer ſehr theuer tbied. — Außerdem werden, wo nicht fo ganz 
bebeutende Cultuten· Sorfommen, wie im Amtebezief Höven, bie 
Leute ſehr lange Bet brauchen, um ſich einzujdießen und nur 
einigermaßen mit den nöthigen Handgriffen vertraut zu werden, 
wodurch denn das Pflanzgefchäft ſeht langiam von Gatten geht. 
Anch würde dieß 3. B. in unferm Lande, wo in Folge der Verac— 


*) Bir fonnen aber ungünfige Verhältniffe durch Kunſt in güns 
ige umgeflalten; darin befteht die Kunſt des Forſtmanns 
auch bei fachgemäßer Anwendung der Rafenafche. 

Anm. der Med. 
**) Gesicht man haupiſaächlich Brennholz, fo fällt dieſe Beforgniß 
weg; aber auch die Gchrauchsfähigfeit des Nutzholzes wird 
feinen Schaden durch Anwendung der Rafenafcye nehmen, 
weil, mie der Berfaffer felbit angegeben hat, ihre in die 
Augen „[pringende Wirkung nur in deu erſten Lebensjahren 

des Baumes flattfindet. Anm. der Rev. 











corbirung aller Arbeiter far jährlich das Mrbeiterperfonal wechfelt, 
ganz beſonders der Ball fein. Ueberhauft bürfte im biefer, ber 
Kofenbejiehung, die Saat in der Regel vorzuziehen fein. Im hier 
figent Reviere koſtete das Taufend Biermans-Pflanzen zu verfegen 
durchſchnittlich 1 fl. 20 fr., wozu der Antheil am Betrag für den 
Samen und den Arbeitslohn an ben Saatbeeten mit 1 fl. zugurechs 
nen if, alfo 1 Morgen, zu durchſchnittlich 2000 Pflanzen, im Ganz 
zen 3. 60 fr., während 1 Morgen Biefenfant in der bezeichneten 
Weiſe auf durchſchnittlich 1 fl. 30 fr. bis 2 fl. für Natelholzfamen 
und 1fl. 30 fr. für Arbeitslohn, alfo zufammen auf 3 fl. bis 3.30 fr. 
zu ſtehen fommt, *) Dabej den bei Pflanzungen (?) in weit höherm 
Maaße nöthigen Aufwand für Nachbeferung in Betracht gezogen, 
ergibt fi in pecuniärer Beziehung ein nicht unbedeutender Bors 
theil für die Saat. — . 

Aus diefen Darlegungen wird erhellen, daß die Methode von 
Biermans weit entfernt davon if, ein Univerfalmittel gegen alle 
Süden und Blößen zu werden, wie man, nad) der Manie zu urtheis 
fen, mit der man ſich darauf warf, hoffen zu wollen ſchien, und 
wäre nur zu wünfchen, daß man nicht ältete und erprobtere Cul⸗ 
turmethoben über diefen Neuling zu fehr aufgz-Acht liche, um nicht 
einestheils vielleicht manchen wirthſchaftlichem ehler: zu begehen, 


der etſt mach langen Jahren wieder auszubefferh''hre, gam. abge⸗ 


fehen von dem weggeworfenen Gelde, — anderntheilg, nigpt viele 
leicht einen Mangel an brauchdarerem Gulturmateriale zu verfehulben, 
der für mehrere Jahre die Gultur hemmen und verzögern fönnte. 
Gladenbach in Oberheſſen. 
Neidhardt, Großh. heſſ. Mevierförfter. 
D. Schickſal eines Fuchſes. 

. Während ich mich im Winter 1836 zu B. am Unterharz aufhielt, 
tung fi ein in der Jagbpraris gewiß zu ben feltenften Borfomms 
niffen gehörender Ball zu. Eines Morgens mit meinem alten Lehr: 
principal ins Biſche Torftevier ausziehen, um unter Anderm auch 
mach einigen Fuchseiſen zu fehen, fand fi zu unferer nicht gerin- 
gen Verwunderung auf einem Tellereifen die Nachts zuvor von 
einem Fuchſe bei feinen Eperulationen am verführerifhen Duell 
eingebüßte Nafe nebft dem entſprechenden Theile des Oberkiefers 
mit den Schneide- und beiden Edzähnen. Der mit vielem Schweiß 
Am Schnee bezeichnete Rüdweg des fo übel angefummenen Reinede 
führte nach einer nahen Fichtendickung von geringem Umfang, und 
ein Aöfreifen verjelben ergab, daß jener ſich darin mod) befand. 
Obgleich die ficherich nicht leiſe Contufion vom Bangeifen, ſowie der 
bedeutende Echweißverluft eine völlige @ntfräftung, wohl gar Ber: 
endung des Fuchſes vermuthen ließ, ſtellte man ſich doch zur Bor: 
fit an günfigen Punkten vor der Dickung an und ließ auf der 
Budefpur einen Hund im biefelbe. Doch der vermeintliche Todess 
candidat fuchte gar bald, ohne zu Schuß zu fommen oder den 
Zähnen des geübten Gattungsverwandten anheim zu fallen, flüchtig 


®) Underwärts, z. B. aus dem nördlichen Deutſchland (man 
vergleiche Geite 17 des Ianuarheftes von 1848 diefer Zeir 
tung) und aus dem Bezirk Lauterbad (man fehe die aus: 
führligen Nachwelſungen Ceite 61 des 36ften Heftes der 
neuen Sahrbücyer der Forkfunde) und zugefommenen Nach ⸗ 
richten fprechen für minberen Kofenbetrag des Biermans- 
fen Verfahrens. Anm. ver Med. 


das Weite, und gab fomit einen auffarlenden Beweis von feinem 
feltenen Geruchſinn, auch ohne mit dem betreffenden äußern Organe 
— der Naſe — verfehen zu fein, fo mie von ber befannten Bähig- 
feit feines Lebens, welches ſowere Verlepungen fo leicht erträgt. 

Bierzehn Tage hierauf ward im benachbarten H. ſer Forſt reviere 
Nachts vor einer fogenannten Grohütte ein Buche geichoffen, welcher 
durch eine arge, noch unvernarbte Geſichtsverſtͤmmelung, ſowie 
durch eine ans Seclettartige grenzende Abmageruag eine wahre 
Jammergeſtalt darbot, und unzweifelhaft derſelbe war, welcher auf 
unſerm Tellereiſen feine Naſe hatte im Stiche laſſen müſſen. — 
Nach Verſicherung des Schügen, welcher den Fuchs erlegte, Hatte 
fich lebterer mit einem, vermuthlich zufällig irgendwo angetroffe nen 
Artverwandten beim Luder eingefunden, und es war zwiſchen deiden 
ein hihiger — mit Beißen verbundener — Streit um den nächt: 
lien Schmaus entſtanden, welchen ein ohne Wahl angebradhter 
Schub fo ſchlichtete, daß zufälliger Weife nur dem Leben des dem 
Hungertobe preisgegebenen Buchies ein Ende gemacht ward. Auf- 
fallend flingt es zwar, dem eines mefentlichen Theiles feines Gebiſſes 
verluflig gewordenen Fuchſe noch ein Beißen zufchreiben zu wollen; 
doch läßt es ſich leicht denken, daß das faſt verhungerte Thier 
infinetmäßig Verſuche gemacht haben mag, in größter Gier nach 
lange entbehrter Nahrung jeden Mitgenofien aus dem Felde zu 
ſchlagen. W. ©. 

E. Branntweinbereitung aus Eicheln. 

In manchen Jahren ſchüttet die Natur ihr Fulhorn an 
Eichelmaſt fo reichlich aus, daß biefer Gegen nit volländig 
benugt werden fann. Um der DBergendung eines beträchtlichen 
Theiles der Cichelmaſt zu begegnen, find zwar fon mancherlei 
Borfchläge gemacht worden. Die längere Aufbewahrung für den 
Zweck der Gultur iſt zu mißlich. Getrocknet laſſen ſich allerbinge 
zur Fütterung die Eicheln fehr lange brauchbat erhalten. And 
verbienen die in dieſen Blättern geſchehenen mehrfachen Anreguz- 
gen zur Brodbereitung aus Gicheln Beherzigung. *) Jdeſen 
hält ſich @infender überzeugt, daß bie ſchon in früherer Zeit empich: 
lene Branntweinbereitung in Mafijahren zu deren höherer Verwer ⸗ 
thung fehr vieles beitragen fönne. Es fommt dabei unter Anderem 
auf den angemeflenen Grad des Keimens, auf Auslangen des 
Gerbeſtoffs u. ſ. in. Mittheilungen über das Verfahren und 
über defien Erſolge wären in biefer Zeitung gewiß ſeht ermünfcht. 
Die Vorbeveutungen find fo günfig, daß man mit guter Zuverficht 
zu neuen Verſuchen hiermit einladet, 28. 

F. Ueber Wichtigkeit der Wälder und Gehölze für die 

allgemeine Sandesvertheidigung 

Hat uns Herr Forſtmeiſter und Profeffor I. Br. Schmall zu 
Wien einen ausführlichen Auffag zugefandt. Wir ehren den guten 
Willen des Heren Verfaflers, die Ueberzengung dieſer Wichtigkeit, 
den größern Bortheil, ven bie eingeborne Saudesbewafinung gegen 
ben angreifenden Feind hat, und den erſprieblichen Einfluß auf Vers 
wminderung ber ſtehenden Heere, geltend zu machen; wir hoffen aber 
doc, daß die Nichtaufnahme diefes Mufiapes entſchuldigt werden 
wird. Wir haben ihn mit Erlaubniß des Herrn Berfaflers an bie 
allgemeine Militärzeitung abgegeben, jedoch von ba, als nicht zur 
Aufnahme geeignet, zurüderhalten. Die Redaction. 



































®) Mon fehe Seite 19 und 240 dieſet Zeitung von 1847. 


Revasteur: Ober-Forftrath Freiherr von Wedekind. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frantfurt am, Main. 
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corbirung aller Arbeiter far jährlich das Arbeiterpetſonal wechſeit, 
ganz befonders der Ball fein. Ueberhauſt dürfte im biefer, ber 
Kofenbeziehung, die Saat in ber Regel vorzuziehen fein. In hier 
figem Reviere foflete das Taufend Biermans- Pflanzen zu verfegen 
durchſchnittlich 1 A. 20 fr., wozu der Antheil am Betrag für den 
Samen und den Mrbeitslohn an den Saatbeeten mit 1 fl. zuzurech- 
men if, alfo 1 Morgen, zu durchſchnittlich 2000 Pflanzen, im Gans 
zen 3 fl. 60 fr., während I Morgen Biefenfaat in der bezeichneten 
Weiſe auf durchſchnittlich 1 fl. 30 Fr. bie 2 fl. für Nadelholzſamen 
und 11. 30 fr. für Arbeitslohn, alfo zuſammen auf 3 fl. bis 3f.30 fr. 
au ſtehen fommt. *) Dabei den bei Pflanzungen (?) in weit höherm 
Maafe nöthigen Aufwand für Nachbefierung in Betracht gezogen, 
ergibt ſich in pecunfärer Beziehung ein nicht unbebeutender Vor⸗ 
teil für die Saat. — 

Aus dieſen Darlegungen wird erhellen, daß bie Dee von 
Biermans weit entfernt bavon if, ein Univerfalmittel gegen alle 
Läden und Blößen zu werden, wie man, nad; der Manie zu urthei— 
fen, mit der man fi) darauf warf, hoffen-zu wollen ſchien, und 
wäre nur zu wünfden, daß man nicht älteke und erprobtere Cul⸗ 
turmethoden über dieſen Neuling zu fehr aufer Acht ließe, um nicht 
einestheils vielleicht manchen wirthfchaftlichens Fehler zu begehen, 





der erſt nach langen Jahren wieder auszubeflerk‘' Peine, ! gan. ‚abge: | 


fehen von dem weggeiworfenen Gelde, — anderntheilg.nigt vielz 
leicht einen Mangel an brauchbarerem Gulturmateriale zu verfchulden, 
der für mehrere Jahre die Gultur hemmen und verzögern Fönnte. 
Gladenbach in Oberhefien. 
Neidhardt, Groß. heſſ. Revierförfter. 
D. Sgidfal eines Fuchſes. 

. Während ich mich im Winter 1836 zu 9. am Unterharz aufhielt, 
trug fich ein in ber Jagdpraris gewiß zu ben feltenften Borfomm- 
niffen gehörender Ball zu. Eines Morgens mit meinem alten Lehr⸗ 
principal ins Biſche Forſtrevier ausziehent, um unter Anderm auch 
nach einigen Fuchseiſen zu fehen, fand fich zu unferer nicht gerins 
gen Berwunderung auf einem Tellereifen bie Nachts zuvor von 
einem Fuchſe bei feinen Speculationen am verführerifhen Duell 
eingebüßte Naſe nebit dem entfprechenben Theile des Oberfiefers 
mit den Schneider und beiden @chjähnen. Der mit vielem Schweiß 
Am Schnee bezeichnete Rüdweg des fo übel angefommenen Reinecke 
führte nach einer nahen Fichtendidung von geringem Umfang, und 
ein Abtreiſen verjeiben ergab, daß jener fd). darin noch befand. 
Dpgleich die ficherlich nicht leiſe Contufion vom Bangeifen, ſowie ber 
bedeutende Schweißverluſt eine völlige Entfräftung, wohl gar Ber- 
enbung bes Fuchſes vermuthen ließ, flellte man ſich doch zur Vor⸗ 
fiht an günfigen Punkten vor der Dickung an und ließ auf ber 
Fachsipur einen Hund in diefelbe. Doch der vermeintliche Todes: 
candidat fuchte gar bald, ofme zu Schuß zu fommen ober den 
Zähnen des geübten Gattungsverwanbten anheim zu fallen, flüchtig 


=) Anderwärts, z. B. aus dem mörblichen Deutſchland (man 
vergleiche Seite 17 des Januarheftes von 1848 diefer Zeir 
tung) und aus dem Bezirk Lauterbady (man fehe die aus: 
führlicgen Nachwelfungen Geite 61 des 36ften Heftes der 
neuen Jahrbücher der Forſtkunde) uns zugefommenen Nach⸗ 
richten ſprechen für minderen Koſtenbeireg des Biermand- 
ſchen Verfahrens. Anm. der Red. 


Nedacteur: Ober⸗Forſtrath Breiherr von Wedekind. 















































das Weite, und gab fomit einen anfallenden Beweis von feinem 
feltenen Geruchſinn, auch ohne mit dem betreffenden äußern Organe 
— ber Nafe — verfehen zu fein, fo wie von ber befannten Zähig- 
feit feines Lebens, welches ſchwere Verlegungen fo leicht erträgt. 

Vierzehn Tage hierauf ward im benachbarten G.'jer Borfitewiere 
Nachts vor einer fogenannten @rbhütte ein Buchs geſchoſſen, welcher 
durch eine arge, noch unvernarhte Geſichtsverſtümmelung, ſowie 
dur eine ans Scelettartige grenzende Abmagerung eine wahre 
Iammergeflalt darbot, und unzweifelhaft derielbe war, welcher auf 
unferm Telereifen feine Nafe hatte im Stiche laffen müſſen. — 
Nach Verſicherung des Schügen, welcher den Fuchs erlegte, hatte 
fich legterer mit einem, vermuthlich zufälig irgendwo angetroffenen 
Artverwandten beim Luder eingefunden, und es war zwiſchen beiben 
ein higiger — mit Beißen verbundener — Streit um ben nächt⸗ 
lichen Schmaus entftanden, welchen ein ohne Wahl angebrachter 
Schuß fo ſchlichtete, daß zufälliger Weife nur dem Leben des dem 
Sungertode preisgegebenen Buchies ein Ende gemadt ward, Aufs 
fallend flingt es zwar, dem eines wefentlichen Theiles feines Gebifies 
verluſtig gewordenen Buchfe noch ein Beißen zufchreiben zu wollen ; 
doch läßt es ſich leicht denken, daß das faſt verhungerte Thier 
infinetmäßig Verſuche gemacht Haben mag, in größter Gier nach 
lange entbehrter Nahrung jeden Mitgenofien aus dem Felde zu 
(lagen. W. 6. 

E. Branntweinbereitung aus Eicheln. 

In manden Jahren ſchüttet die Natur ihr Fuͤllhorn an 
Eichelmaſt fo reichlich aus, daß biefer Gegen nicht vollſtaͤndig 
benugt werden fann. Um der Vergeudung eines beträchtlichen 
Theiles der Eichelmaſt zu begegnen, find zwar ſchon mancherlei 
Borfpläge gemacht worden. Die längere Aufbewahrung für der 
Zweck der Gultur iR zu mißlich. Getrocknet laffen ſich allerbinge 
zur Fütterung die Eicheln fehr lange brauchbar erhalten. And 
verbienen bie in biefen Blättern gefchehenen mehrfachen Anregun- 
gen zut Brodbereitung aus Gicheln Beherzigung. ®) Iabeflen 
hält fi @infender überzeugt, daß die ſchon in früherer Zeit empfohe 
lene Branntweinbereitung in Maftjahren zu deren hoͤherer Verwer ⸗ 
thung fehr vieles beitragen fönne. Es kommt dabei unter Anderem 
auf den angemeflenen Grad des Keimen, auf Auslaugen des 
Gerbeſtoffs u. f. f. an. Mittheilungen über das Berfagren und 
über deſſen Gefolge wären in diefer Zeitung gewiß ſehr erwünfcht. 
Die Vorbedentungen find fo günftig, daß man mit guter Zuverficht 
zu neuen Berfuchen hiermit einladet. 28. 

F. Ueber Wichtigkeit der Wälder und Gehölze für die 

allgemeine Randesvertheidigung 

Hat uns Herr Forfmeißer und Profeffor 3. Br. Schmall zu 
Wien einen ausführlichen Auffag zugefandt. Wir ehren den guten 
Willen des Herrn Verfaſſers, die Ueberzengung diefer Wichtigkeit, 
den größern Bortheil, den die eingeborne Randesbewafinung gegen 
den angreifenden Feind hat, und den erfprießlihen Einfluß auf Ber- 
minderung der ſtehenden Heere, geltend zu machen; wir hoffen aber 
body, daß die Nichtaufnapme dieſes Aufiapes entfchulvigt werden 
wird. Bir haben ihn mit Erlaubniß des Herrn Verfaſſers an die 
allgemeine Militärzeltung abgegeben, jedoch von da, als nicht zur 
Aufnahme geeignet, zurüderhalten. Die Redaction. 


®) Man fehe Geite 149 und 240 diefer Zeitung von 1847. 
Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt am M 
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Allgemeine 


Forft- und Sagd-Zeitung. 





Monat März 1848. 








Die Fragen und Themata bei den 
Berfamminngen der Forftwirtbe. 


Die Boransbefimmung ber ragen und Themata, 
welche vorzugöweife bie Tagesorbnung ber bevorſtehenden 
Verſammlung oder Zufammenkunft bilden follen, hat 
zunächft den Zweck, den Mitgliedern Anlaß zur Vorbe⸗ 
zeitung auf eine fruchtbare Discufflon zu geben. Die 
Grfüllung dieſes Zwecks erfordert zeitige Bekanntmachung. 

Wir haben uns bisher beren Befchleunigung angelegen 
ſein laſſen. Unfere Leſer fanden baher ſchon im Januars 
hefte dieſes Jahres tie Themata für die forflliche Section 
ber zwölften Verſammlung bentfcher Land» und Forſt⸗ 
wirthe zu Mainz, fo wie für bie achte Verſammlung 
fübbentfcher Forftwirthe zu Ellwangen für 1848. Aus 
demfelden ©runde laſſen wir bie Themata für ben fehler 
ſiſchen Forſtverein auf 1848 unter den Notizen dieſes 
Heftes abbruden. Vom Harzer Forfiverein finden unfere 
Leſer bie Angabe ber Themata in den literarijchen Berich⸗ 
ten dieſes Heftes. 

Bir erfuhen bie Vorſtände fämmtlider 
Sorfivereine und bevorfiehenden Verſamm— 


Tungen, uns fogleih nad gefaßtem Befchluffe | 


die vorausbeftimmten Fragen und Themata, 
zu beren alsbaldigen Betanntmahung in 
den weiteren Kreifen ber Verbreitung unferer 
Zeitung, mittheilen zu wollen. Es bat dieß 
nicht allein Iutereffe für die Perfonen, welche ber betref⸗ 
fenden Zufammenfunft beimohnen wollen, fondern vegt 


auch Andere an und macht auf Lüden und Mängel in | 


unferm forſtmaͤnniſchen Wiffen und Verfahren aufmerk- 
fom, zumal, wenn man zu ben vermuthlichen Beweg⸗ 
gründen und Anläjlen ber Vorausbefiimmung diefer und 
jener Frage zurüdgeht. 

Es warb fon mehrfeitig, aud bei ber Ichten Vers 
fammlung fübbentjcyer Forftwirthe, ber Wunſch ausges 
fprochen, daß der Stand ber Wiffenfchaft in Bezug auf 
jede Frage ober jedes Ihema im Voraus kurz und 
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überfichtlich dargelegt werben möchte. Diefe Kenntniß 
der Voracten bient zur Vermeidung ber Wieberholung 
Tangft anderwärts genügend erörterter Dinge, führt zur 
Würbigung ber bisherigen Leiftungen und zeigt bie Punfte, 
welche zur Berichtigung ober Vervollftändigung ber Erfah⸗ 
zung und Wiffenfchaft den eigentlichen Gegenftand ber 
Discufflon der bevorftehenden Verfammlung bilben follen. 
Zwed und Wefen der Frage wird anf biefem Wege ſchär⸗ 
fer begrenzt. Der jeweilige Vorſteher der Verfommlung 
hat zwar bie Obliegenheit der Darlegung bes bisherigen 
Stanbes ber Frage, ihre nähere Präcifirung und ber Her⸗ 
vorhebung beflen, worauf es babei hauptſächlich ankommt; 
inbeffen werben z. B. die Vorſteher ber Sectionen ber 
allgemeinen Berfammlung beutfcher Land» und Forſt⸗ 
wirthe, fo wie bed Vereins fübbentfcher Forſtwirthe und 
anberer Vereine meiſtens erft bei Beginn ber erften Sigung 
gewählt, und fanden mithin meiftens feinen befondern 
Beruf, fih vorher ſchon auf Erfüllung jener Obliegens 
heit vorzubereiten. Auch nimmt ein Vorſteher Anftand, 
fogleich felbn in einem ausführlichen Vortrag ber Dis⸗ 
euffion vorzugreifen und fih dem Vorwurf auszufegen, 
er mißbraude bie Leitung zur Geltendmachung feiner 
eigenen Anfichten. Die wenigen Worte, womit der Vor⸗ 
fieher bie Discuflion einleitet und womit er im Laufe 
derfelben fie im richtigen Geleife zu erhalten, der Vers 
handlung bie angemeffene Richtung zu geben fucht, machen 
eine vorherige Erörterung bes Standes ber Wifjenfchaft 
and Erfahrung in Bezug auf bie Fragen in forftlichen 
Zeitfchriften wicht entbehrlich. Durch folhe Grörterung 
und dur einzelne Beiträge zur Beantwortung ber 
Fragen wird an Zeit und GSründlichkeit für die dem⸗ 
mächtige mündliche Berathung gewonnen. Wir haben 
uns daher gern bereit erflärt, Hierzu die Spalten unferer 
Zeitung zu Öffnen, bioher auch ſchon in biefem Sinne 
verfahren. Indem wir nun zu fernesen Beiträgen mit 
vorzugsweiſer Berüdfichtigung der Fragen und Themata, 
deren münbliche Berathung bei ben verfchiebenen Ver⸗ 
ſammlungen bevorſteht, Hiermit noch ausdrüͤcklich ein⸗ 
11 


laden, beabſichtigen wir zugleich die Sache ber forflichen 
Vereine und Verfammlungen wejentli zu fördern. 

In demfelben Interefie lenken wir die Aufmerkſamkeit 
unferer Leſer und Mitarbeiter auch auf bie Wahl ber 
ragen und Themata für bie folgenden Verfammlungen. 
Der große Nugen ihrer Vorausbefimmung hat fi im 
Allgemeinen fehr bewährt; er fteigt befto mehr, je glüd- 
licher bie Wahl getroffen wurde. Die Wahl erheifcht die 
größte Vorfiht. Man nimmt durch fie für bie beſtimm⸗ 
ten Gegenftände bie wenigen Stunden bed Zufammen- 
feins, wenn auch nicht ausfchließlih, doch vorzug s—⸗ 
weife in Anfpruch. Die Wahl erfordert einen prüfenden 
Ueberblick auf das ganze Gebiet unferer Wiſſenſchaft, eine 
Unterfuchung ihrer vorzüglichen Mäugel und Lüden, ein 
Ertennen ber eben zeitgemäßen Aufgaben, der hervorge⸗ 
tretenen Erſcheinungen und ber zu ihrer Würbigung noch 
nöthigen Erfahrungen und Forſchungen. Sie erfordert 
ferner eine Unterfepeibung deſſen, was ſich zur Beſprechung 
bei folden Berfammlungen eignet und mit Erfolg bei 
ihnen verhandelt werben kann. Die Beftimmungsgründe 
der Wahl find durch den Zuftand ber Wiſſenſchaft und 


ihrer Nuhanwendung Überhaupt gegeben, aber doch nach 


Zeit und Ort verſchieden. Der Einfluß, welchen bie 
Berhanblungen bis bahin ſchon geäußert haben, iſt unvers 
kennbar; er kann aber, wenn fich das große Forſtpubli⸗ 
eum aflgemein bafür intereſſirt, noch ein weit größerer 
werben! Wir bitten dieſes Intereſſe ber Borberathung 
der Wahl mehr, als es bisher gefchehen if, zugumenben; 
wir bitten daher unfere Lefer und Mitarbeiter, und auch 
Vorſchläge zn Fragen und Thematen für folgenbe 
Berfammlungen mit Angabe der Motive berfelben zeitig 
zur Veröffentlichung in der allgemeinen Korft- und Jagd⸗ 
Zeitung mitzutheilen. Die Rebaction. 


Ueber Befteuerung der Waldungen in 
Bayern und die Sauptmomente bei Boll: 
zug der Bonitirung und Elaffification. 


Zur Beftreitung ber in bem Staatshaushalte 
nothwendigen Ausgaben haben die Grundbefiger Geld⸗ 
beiträge zu liefern, bie unter der Benennung Orunds 
ftener befanute directe Staatsauflage von Grund 
und Boden, welde mit dem Ertrage bes Orunds 
befiges in richtigem Verhältniffe ſtehen foll. 

Den Maßſtab der Befteuerung des verfchiebenen 
Srundbefiges gibt bie Ermittelung des natürlichen 
Werthes, ber, als Kapital betrachtet, eine gewiſſe 
zeine Rente abwirft. Diefe wird als einfache Bei- 
tragsgröße — Steuerfimplum — ber Befteuerung 
zum Grunde gelegt. Ihre Ausmitteluug für alle Grund⸗ 
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file ift bei der großen Verfehiebenheit des Grundbeſitzes, 
der verfehiebenen Gultur» und Benugungsweife, dann 
der örtlichen, klimatiſchen und überhaupt ber natürlichen 
auf · den Ertrag einflleßenden BVerhältniffe eben fo ſchwie⸗ 
sige: als wichtige Aufgabe für den richtigen Beſteuerungs⸗ 
mehtab zur Kefftellung einer gleihmäßigen Be- 
ſteuerung. ” 

Das für das Königreich Bayern über Beſteue⸗ 
rung beftehende Gejeg vom 15. Auguft 1828 mit ber 
Vollzugsinſtruction vom 19. Januar 1830 *) bezeichnet 
genau den Weg, auf welchem bie Feſtſtellung bes reinen 
Etrages des verſchiedenartigſten Grundbeſitzes erlangt, 
die bis dahin beſtandene Ungleichheit in der Beſteuerung 
im ganzen Koͤnigreiche beſeitigt und bie möglich 
thunliche Gleichheit herbeigeführt werben fol und 
kann. Hiernach foll der Maßſtab der Beftenerung bei 
allen ©rundflüden aus deren Flächeninhalte und 
dem nah ihrer natürlihen Ertragsfähigkeit 
erhobenen mitteljährigen Ertrage feftgeftellt und 
nach Verſchiedenheit ber brei Haupteulturarten bemeffen 
werben, nämlich: a) bei Acdern in bem mitteljährigen 
Körnerertrage nach Abzug der Ausfaat und unter Kreis 
belafiung des Strohes, ber Früchte, der Brache, ber Weide 
und aller fonftigen öfonomifchen Nebennutzun— 
gen; b) bei Wiefen in dem mitteljährigen Ertrag an 
Hen und Orummet; c) bei Waldungen in dem nad 
baltigen Holzertrage ber ber Holzart ent- 
ſprechenden Wirthſchaftsmethode und unter 
Freibelaffung ber Forfinebennugungen, und 
d) bei allen übrigen Gründen in bem einer jeben ber vor⸗ 
ſtehenden Haupteulturarten affimilirten Ertrage. 

Bayern hat eine Geſammiflaͤche von 1394,58 Qua 
bratmeilen. Hierin nimmt das Walbland 0,32 ober 
446,16 Quabratmeilen = 7.199.241 Tagwerk ein, von 
welchen 0,27 oder 2.634.303 Tagwerk nur in den Häns 
ben des Staates, dagegen 0,55 ober 3.952.665 Tagwert 
in den von Privaten, Stiftungen und Gemeinden, der 
Heft mit 0,08 ober 612.273 Tagwerk ſtandesherrliche 
Waldungen ausmachen. Die Beträchtlichkeit der nicht im 
Beflge des Staates befindlichen Waldflähe, von welder 
eine namhafte Steuer erhoben wird, dürfte rechtfertigen, 
einen’ prüfenden Blick in den Vollzug des Gteuerges 
fees zu werfen, um fo mehr, als faft allgemein laute 
Klagen über Ungleicpheit und Stenerüberbürbungen von 
den fteuerpflichtigen Waldbefigern derjenigen Gegenden, 


=) Man vergleiche das Geſet über den Immobiliarfataßer im 
Großgerzogtäume Heffen vom 13, April 1824 (Nr. 24 des 
Regierungsblattee) und die Inftruction hierfür vom 8. Ian. 
1825 (Mr. 91 des Regierungsblatte6), welche anderen Siaa - 
ten zum Muſter dienten. Anm. ver Red, 





wo bie Steuer nach ben gebachten gefehlichen Vorſchrif⸗ f 
ten ermittelt und feſtgeſett if, erhoben wurden. Es ſoll 
daher in Nachftehendem unterfucht werben, ob, ben gefeh- 
Tichen Beflimmungen entfprechenb, die Wa Id beftenerimg 
im Bergleiche zu ber von Aedern, Wiefen ıc. in gleichen 
und richtigen Verhältniffe, demnach eine Gleichheit mach 
Maßgabe der Natur ber Güter und ihrer Eriragsfähtg- 
keit befiche, ob und mie bie Walbbeflger unter fi 
ungleich befteuert werben konnten, und worin gefehlt fein 
tönnte, wenn eine Meberfieuerung ober eine ungleiche 
BVeftenerung wirklich beitche. Nach den beftehenben gefetz⸗ 
lichen Beſtimmung zerfällt das Gefchäft ber Kataftrirung 
in: a) flächenberechnung, b) Bonitirung, c) Elaffifica- 
tion. Da der erfie Arbeitötheil, die Flächenberechnung, 
mit aller möglichen Umficht, Fleiß und Genauigkeit 
durchgeführt wurde, fo können wir zur Betrachtung:ber 
Bonitirung und Glajfification übergehen. . 

Die Bonitirung fol bie natürliche Grtragsfäpigteit 
durch wirkliche Grtragsausmittelung bei gewiſſen Grund⸗ 
Rüden, „Muftergründen,“ feſtſtellen. Diefe Normals 
parcellen *) ergeben die. Maßſtaͤbe zur Glaffificotion, um 
fo ben natürlichen Ertrag aller übrigen Orunbftäde der⸗ 
felben Eulturart angleichungsweife zu ermitteln. 
Ihre Schägung muß alfo der Glaffification vor 
angehen und biefer zur einzigen und richtigen 
Bafis dienen. 

Sind bie Muftergrünbe richtig ausgewählt, in gehoͤ⸗ 
viger Anzahl und zwedmäßig ‚verteilt, iſt deren natär- 
licher Ertrag genau erhoben worben, fo kann bei ber 
Glaffification nicht leicht gefehlt, Befchwerben und gegrün- 
bete Klagen können im Allgemeinen nur bei fehlerhafter 
Angleihung einzelner Grunbftüde, nicht aber im 
großen Oanzen vorfallen unb laut werben. 

Bei der Bonitirung ober ber Aufftellung von 
Muftergründen ift die ſchwierigſte, aber auch wichtigfe 
Arbeit die Ermittelung ber natürlichen Ertrags— 





fähigkeit der Orundftüde. Zu biefem Behufe follen 
alle örtlichen und natürlichen Verhältniſſe, bie auf, den 
Ertrag einwirken, genau ind Auge gefaßt, ber mit- 
teljährige Ertrag bei gemeinüblicher Wirth- 
ſchaft angenommen werden; olgen außerorbent- 
licher Naturereigniffe, Bernadhläffigung oder 
auch eine außerordentlihe Steigerung der 
Eultur jollen unbeadtet bleiben, fo daß ber 
berechnete und fegeneflte Muftergrund als ber 
Repräjentant der natürlichen, nach aller 
Wahrſcheinlichkeit fih regelmäßig 




















*) Man vergleiche hierüber Eeite 9 und 10 des Zifen Heftes 
der nenen Jahrbücher der Borfifunde. 
Anm. der Red, 


Wiederbolenden nachhaltigen Griragd- 
fähigkeit betrachtet werben kann. Solde Mufters 
gründe follen in folder Anzahl und Vertheilung 
beflimmt werben, baß fie für bie Glaffification 
allenthalben zureichend feien. 

Speziell für die Waldmuſter ſchreibt das Geſetz vor: 
1) ihre Wahl aus möglichft regelmaͤßig behandelten For⸗ 
fen; 2) den nachhaltigen Holzertrag bei einer ber Holzart 
entiprechenden Wirthichaftsmethobe, und 3) Freibelaſ⸗ 
fung aller Forfinebennugungen (Jagden werben befonders 
befleuert — Jagdſteuer); 4) Bemeſſung nicht nach dem 
gegenwärtig zufälligen Zuftande des Waldes, fondern nach 
der natürlichen Grtragsfähigkeit bes Bodens; 5) vor⸗ 
zugsweife Wahl ber Parthien ober Schläge von 
osdentlih bewirthfhafteten Staatswaldun— 
gen, deren Ertrag aus forftimännifchen Schägungen ober 
Schlagregiftern befannt ift, als Mufter; 6) in deren 
Ermangelung Zuläffigkeit der Wahl folcher Parcellen oder 
Theile von Waldungen zu Muftern, welche ein Bild 
der Produktivität geben; 7) Mitverwendung Sach⸗ 
verftänbiger als Taratoren; 8) Ertragäberehnung ꝛc. mit 
Berüdfihtigung der natürliden Befhaffenheit 
an Haupts und Zwifhennußungen, unter Frei—⸗ 
belaffung ber Forfinebenugungen und Begute 
achtung von ben Taratoren, melde Quantität Holz auf 
dem Stamm (alfo excl. Fabrication) in öfonomifcher Nubs 
beziehung, mit Rüdfiht auf bie Preife des Ortes, 
wo das Holz ſteht, einem Achtel- Scheffel Korn gleich 
zu achten fei, nachbem auch hierüber vorerft durch bie 
Sachverſtaͤndigen und Eigenthümer bie erforderlichen Er⸗ 
hebungen Statt gefunden haben; 9) Ableitung des Mater 
rial⸗ und Pecunialertrages ber Waldungen und hiernach 
des Elaffenfußes aus Vorſtehendem; 3. B. ber nachhaltige 
Holzertrag pro Tagwerk an Haupt» und Zwiſchennutzun⸗ 
gen fei = 0,48 Klafter, 1 Klafter Holz fei = 11/, Scheffel 
Kom a 8 fl., alfo exel. Fabrication Holzwerth pro Klafs 
ter 10 fl., wornach ber Geldwerth bes jührlih nachhal⸗ 
tigen Holzertrages — %, Scheffel Korn oder 4 fl. 48 kr., 
die Waldung zur IV3/, Claſſe gehört. *) 

Es beſteht alfo die Hauptaufgabe bei Aufftelung 
der Walbmuftergrände darin: 1) ben jährlich nachhaltigen 
Holzertrag zu ermitteln, und 2) ben Holzwerth biefes 
Grtrages feitzuftellen. Für die landwirthſchaftlichen Pros 
dukte ift durch das Geſetz der Werth beftimmt, 5. 8. pro 
Scheffel Komm 3 fl., Weizen 12 fl., Gerſte 6 fl., Hafer 
4 fl., pro Gentner Heu und Grummet 36 kr.; für ben 
Holzwerth aber enthält das Geſetz feine Beſtimmungen. — 


=) Da jede Glaffe einen Kreuzer Gteuerfimplum zahlt, fo wers 
den hier 6%, fr. Steuerſimplum berechnet; wenn diefeß vier⸗ 
fach eshoben wird, beträgt die Gtener 19 fr. Pro Tagwert. 
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Diefe in ber Hauptfache burd bad Seſet fehgeftellten 


Anhalte bei der Walbbenitirung geben zu folgenden Ber | 


trachtungen Veranlaffung. 


A. Für ben Waldbau fcheint das Gefe eine natür- 
liche Verjüngung vorauszufegen, daher für Samenantauf, 
Gulturs und Verbefferungsaufwand von dem Grtrage 
nichts abgerechnet wird, während bem doch bie Saats 
feucht bei dem Ader außer Rechnung bleibt. 
Belanntlich find bei dem forgfältigften und pfleglichiten forſt⸗ 
wirthfchaftlichen Betriebe Berjüngungsfoften unvers 
meiblich und nehmen oft bebeutende Summen in Anfpruch, 
ohne baß dem Waldeigenthümer ber Vorwurf einer forgs 
Iofen Wirthſchaft gemacht werben koͤnnte. — 


B. Bei der Lanbwirthfchaft werden fänmtliche Neben- 
nußungen, wie auch beim Waldbau, dem fteterbaren 
Grtrage nicht beigerechnet. Dabei genießt der Ackerbau 
den großen Vortheil, daß demſelben nur %, feines 
Hauptertrages berechnet und Y, als Brade in 
Abrehnung fommt, ein Vortheil, der für die Beſteue⸗ 
zung fehr wichtig und ficherlich für die Waldungen eine 
unverhältnißmäßige höhere Beſteuerung zur Folge haben 
muß. Belanntlich gehen für bie Waldungen vom erfien 
Berjüngungshieb an bis zur gänzlichen volls 
Tommenen Aufforftung mehrere Jahre, wo bie 
Baldung den vollen. Zuwachs nidt liefert, 
vorüber. Der Zeitpunkt ber Erudte Liegt bei ben Wals 
dungen fehr weit von bem der Ausſaat, benn bie Wal- 
dungen find durch Inſectenfraß, Waldbraud, Frevel, 
Krieg ꝛc. tauſendfachen Gefahren ausgeſetzt, bie abzu—⸗ 
wenden nicht in der Macht und Gewalt der 
Eigenthümer liegt, dabei unendlich großen Einfluß 
auf den natürlich nachhaltigen Ertrag üben, und 
den wirklichen Ertrag oft ſehr namhaft zurückwerfen. 
Das Geſetz Hätte in Verüdfichtigung dieſet Umſtände bei 
Bonitirung der Walbungen einen gewifjen Abzug 
an dem ermittelten nachhaltigen Ertrage 
zulaſſen follen, fo ſchwer au deßfallſige Normen für 
alle Einzelfälle feftzuftellen find. *) Während ber Ader- 
bauer ungefhmälert alle Zmijchenuugungs» Erträge für 
ſich beziehen und verwerthen kann, wird der Walds 
eigenthämer in vielen Fällen durch Forfibes 
rechtigungen in bem Bezuge ber Forfinebennugungen 
geihmälert und gar Häufig ber Holzertrag nit nur 
namhaft gefchwächt, fondern die Wahl einer beliebigen 


*) Aus diefen und anderen Gründen befimmt $ 25 der Inſtrue⸗ 
tion zur Gteuerbonitirung im @roßherzogtfume Heffen vom 
Jahre 1825 im Algemeinen, daß bei Waldungen mur Yu 
vom Normalertrage dem Steuerfapitale zum Grunde gelegt 
werben fellen. Anm. der Red. 
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beifern und höhern Ertrag verſprechenden Holz⸗ unb 
Betriebsart befchräntt. 

C. Selbſt bei beſtem Willen der Walbbefiger können 
leicht Fehler und Mißgriffe in ber Behandlung des Wal⸗ 
bes. entftehen, da bie Walbeigenthümer gewöhnlich in bie 
Hände Dritter die Behandlung ihrer Walbungen legen 
müffen, währendbem ber Feldbau unmittelbar in der Hand 
ber Gigenthümer bleibt. Solche wirthfchaftliche Fehler 
und Mißgriffe önnen nicht, wie bei bem Aderbau, in 
einem ober zwei Jahren andgeglichen werden, ſchleppen 
ſich vielmehr auf Jahrhunderte oft fort und fepmälern 
dadurch den Waldertrag. 

Aus allem bdiefem geht hervor, daß bei ber Boni— 
tirung, wie ſolche jegt das Geſet vorjchreibt, 
forgfältig Alles fern gehalten werben müſſe, 
woburd fid ein höherer Walbertrag berechne, 
als folder vorausfihtlig zu verwirkligen, 
oder als ein „natürlicher“ zu bezeihnen 
iR. Mit aller Schärfe auf dem Bollzuge 
der bush das Geſet gegebenen Vorſchriften 
muß um fo mehr gehalten werden, als ohne, 
Hin fchon gefeglich die Walderträge höher 
berechnet werben, als dieß bei ber Feldpro— 
duftion der Fall ift. 

D. Dan würde nicht nur gegen bie ausdrüdlichen 
gefeglichen Beftimmungen verftoßen, wollte man bei Aus—⸗ 
wahl der Muftergründe (man fehe oben Seite 83, Nr. 5) 
folche nicht auf ganze Schlagflächen ausdehnen, fondern 
bie Ausnahme (man vergleiche oben Nr. 6) als Regel 
erheben und nur nach Eleinen Flächen ben normalen 
Ertrag feſiſtellen. Dadurch würde man in bem groben 
Fehler verfallen, ben Waldertrag immer nach der höchften 
Vollkommenheit zu veranfchlagen, bie für gauze Walds 
theile und Waldungen bermalen nie befteht und künftig 
auch ſicherlich nie erlangt wird.” Die Beſchraͤnkung ber 
Muftergrünbe, auf Heine Flaͤchen von 0,20 bis 0,30 Tags 
wert würbe ungefähr biejelben Rejultate liefern, als wenn 
man bei ber Forftwirthichaftseinrichtung bie Haubarkeits⸗ 
erträge nach Normalprobeflähen von jo kleinen, inımer bie 
hoͤchſte Volllommenheit ber Beftände aufmeifenden Flächen 
berechnen und hiernach ben Abgabeſatz feftftellen wollte. _ 

E. Wenn und wo man genöthigt fein foßte, bei Aus⸗ 
wahl der Muftergründe die ©. 83 unter Nr. 5 erwähnte 
Regel zu verlaffen und zus Ausnahme Pr. 6 zu greifen, 
müßte man, um einen verläffigen Repräfen- 
tanten ber natürlichen Ertragsfähigfeit zu 
erlangen, bie Flaͤche des Muftergrundes allerwenigftend 
auf ein ganzes Tagwerk ausdehnen. Dabei dürfte ber 
zu wählende Beſtaud nicht fo unregelmäßig und unvoll- 
tommen fein, um zus Grmittelung des vollen Ertrags 
einen willkuͤhrlichen Beijchlag zur höchften Beſtandesvoll⸗ 


Tommenheit machen zu müflenz der natürliche Wald⸗ 
zuſtaud foll immer fih auf der ausgewähls 
ten Fläche präfentiren. Je kleiner bie Fläche bes 
Mußergrundes, um fo überfpannter bie Erträge; je unboll⸗ 
kommener der Beſtaud, je mehr entgeht dem Muſter bie 
geſetliche Gultigkeit, und entbehrt bafjelbe praktiſche Brauch 


barteit. Nirgendswo kann aber die Bonitirung in jo walds | 


zeichen Gegenden, wie in Bayern, in biefer Hinficht in 
Verlegenheit kommen; reichlich finden fi bie Beſtaͤnde 
aller Holz» und Betriebsatten vor, wo wenigſtens auf 
einem Tagwerk ein natürlicher Waldzuſtand ftodt. 

F. Bel Auswahl der Waldmufter muß forglichft ver⸗ 
mieben werden, ſolche in Beftänden ber mittlern Alters⸗ 
claſſe aufzuſuchen. Wil man ber Wahrheit möglichft 
nahe kommen und den Anforderungen des Geſetzes ent⸗ 
ſprechen, fo bewege man fich bei diefem Arbeitötheil nur 
in der haubaren Beftandeöclaffe und greife im Außerftien 
Falle nur in die ältere ber angehend haubaren Claſſe 
jurüd. Diefe bietet eben fo viele Beftäube dar, um nicht 
in Berlegenheit zu kommen. Bel Holzbeftänden der jüns 
geru Elafje wird bie Zurechnung des Durchſchuittszuwach⸗ 
ſes bis zur Haubarkeit um fo unſicherer, je jünger biefe 
Beftandesclajien find. Gutachtliches Ermeſſen von 
Seiten der Taratoren und des Fatenten foll und muß 
moglichſt fern gehalten bleiben; ein gutachtliches Ermeſ⸗ 
fen wird bei dem Veranſchlagen der Zwiſchennutzungs⸗ 
Grträge nur zuzulaffen und unvermeidlich fein. 

G. Es wurde ſchon bemerkt, daß die Berechnung bes 
nachhaltigen Grirages nach dem normalen, das heißt, 
nach einem nie erreihbaren Ideal ber höchſten 
Bolltommenheit geſetzlich nicht begründet fel. Das 
Geſetz fpricht nur von dem naturgemäßen Ertrag, 
es will nit Muftergründe ausgewählt wiſſen, bie 
fo unvollfommen find, daß durch Beifchlag gewiſſer, 
ontachtlich angenommener Procente ber höchfte ideale Voll» 
tommenheitözuftand berecpnet mwürbe; ber volltommene 
naturgemäße Walbzuftand foll und muß fih wirklich 
vorfinden, er ſoll wirklich im Walde beftehen, 
um ein getreues Bilb der Probuftivität zu 
geben. IR demgemaͤß die Auswahl getroffen, bie Fläche 
befimmt und begrenzt (wir fprechen hier bloß von Muſter⸗ 
gränden außer ben Schlägen, man vergleiche Seite 83 
Nr. 6), fo haben die Schäger wie der Fatent vor Allem 
den möglichft genauen Holzvorrath auf biefer Flaͤche 
zu ermitteln und das Durchſchuittsalter zu beitim- 
men, hieraus ben Durchſchnittszuwachs zu berech⸗ 
nen und ben Durchſchnittsertrag feſtzuſtellen. 

Welche Manipulationen zur Grlebigung dieſer vers 
ſchiedenen Aufgaben führen und die thunlichſt genaueften 
Angaben verfprechen, bier anzuführen, wäre überflüffig; 
dagegen konnte nicht unterlafien bleiben, auf babei etwa 
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vorkommende Mißgriffe aufmerkſam zu machen. Es wärbe 
nämlich ein großer Fehler fein und zu hoͤchſt unrichtigen 
Refultaten führen, wollte man behufs der Holzvorraths⸗ 
| ermittelung fi damit begnügen, bloß bie Anzahl bes auf 
bem Mufter ſtehenden Stämme zu zählen, ohne irgehb 
eine Meilung damit zu verbinden, fobald die Stämmer 
zahl befannt geworben, nah gutachtlichem Ermefs 
fen und ohne alle Unterftügung mittelt Meſſungen ben 
mittlern Stamm auszuwählen, ſolchen in Abſchnit⸗ 
ten von 4 bis 6 Fuß in gefällten Zuſtand zu theilen, bie 
Durchmeifer diefer Abfchnitte nach einem auf einem Spas 
sierftod befindlichen Maaße zu ermitteln und nach biefen 
Refultaten ben cubiſchen Inhalt bes ganzen Stammes 
fenzußellen, von dieſem auf bie Geſammtſtammzahl zu 
ſchließen und die Holjuorrathöberechnung burchführen zu 
wollen. Welche BVerläffigkeit derlei gewonnene Ziffer ver» 
dienen, barf ber Beurtheilung jebes Sachverſtaͤndigen 
überlaffen bleiben, wornach fih denn auch der Werth 
eines ſolchen wichtigen Angleihungsmaßftabes bemeſſen 
läßt. Es würde ein ſolches Verfahren weiter feinen Zwed 
haben, als bloß eine Form erfüllt zu haben, bie geſetzlich 
vorgefihrieben esfüllt fein muß. — 

H. Die Waldwuftergründe follen, ihrer gefeglichen 
Beftimmmung gemäß, bie Repräfentanten ber 
natärligen, nach aller Wahrſcheinlichkeit 
fi regelmäßig wiederholenben nahhaltigen 
Ertragsfähigkeit fein; fie follen in jedem Bonitis 
zungöbezirte in hbinreichender Anzahl und fo 
vertheilt werben, ba fie für bie Elaffification 
allenthalben zureichend find. Bei Feiner Guls 
turart übt ber Wechfel der örtlichen Verhaͤltniſſe auf bie 
natürliche Grtragsfähigfeit einen fo großen Einfluß, als 
bei dem Walde. Das Vorkommen ber verſchiedenen Holz⸗ 
und Betriebsarten, bie Zorterhaltung ober ber Wechſel 
folcher find fehr häufig und in der Regel nur burch bie 
natürlichen und örtlichen Verhaͤltniſſe bedingt, daher denn 
auch ber Geſetzgeber, fehr weislich biefe Umftände im 
Auge behaltend, verordnet hat, daß eine hinreichende 
Anzahl von Muftergründen in jedem Bonitirungss 
bezirte und in geböriger Vertbeilung in 
demſelben aufgeftellt werten; unb daß außerdem noch, 
um zwifchen ben verfchiebenen Steuerbezirken die in Abficht 
des Geſehes Tiegende Gleichheit zu erzielen, auf ben Gren⸗ 
zen ber Bonitirungsbezirfe fogenannte Orenzmuftet vor⸗ 
gefehen werben follen. Um biefen gefeglicen, fehr paſ⸗ 
fenden Vorfchriften zu entfprechen, und um wenigfiens 
die Grenze ber höchſten, ber tiefllen und den Maßſtab 
der mittlern Probuftion für Nieberwald, Mittelwalb, für 
Buchen» (Laubholz) und für Kiefern (Nabelhols) Hoch⸗ 
waldungen zu finden, reiht man mit nicht weniger als 
mindeſtens drei Muflers ober Normalparcelen in einem 

















Bonitirungsbezirt aus. Dieſes äußerte Minimum muß 
fich auf eine befto größere Anzahl ausdehnen, je vers | 
fehlebenartiger das Vorkommen von Holz» und Betriebs⸗ 
arten erſcheint, je größer und haͤuſiger ber Wechſel der 
örtlichen und politifchen Verhältnifie und ihrer Rüdwir- | 
tungen auf bie Walderträgniffe und Holzpreiſe erfcheinen. | 

Daß nah dieſen Verhältnifien, bie durchaus vor 
Beginn ber Bonitirung erforſcht, gewürdigt und genau | 
feftgeftelt fein müffen, fich bie gehörige Vertheilung ber 
Muftergründe richtet, iſt natürlich Erlauben es 
übrigens die VBerhältniffe, fo wird man fehr gut 
daran thun, wenn fämmtlide Mujtergründe möglichit 
nahe beifammen gewählt werden. Dieß gewährt bei ber 
Elaffificatton weſentliche Vortheile. Dabei laſſen fi 
wieber fehr oft bie Verhältniffe mehrerer Bezirke gleiche 
zeitig berüdfichtigen, und es fönnen bie Mufter fo uud 
da gewählt werben, wo fie als folche für den Bezirk und 
zugleich als Greuzmuſter bienen. 

Man würde andererſeits gegen bie gefehlichen Vor⸗ 


fehriften fehlen und der ganzen Glaffication jebe gefeßliche | 


Baſis nehmen, woflte man ſich mit einem einigen Mufter 
für den Bezirk oder gar mit einem einzigen Srenz⸗ 
mufter begnügen, und hiernach Waldmaſſen bei den 
größten Verſchiedenheiten ber örtlichen Verhältniffe von 
80 bis 120,000 Tagwerk claffifieiren, bei biefer Claſſi— 
ficatlon vielleicht auch noch auf Orenzmufter Bezug neh⸗ 
men, bie zu einer Zeit aufgejtellt wurden, wo bie Holz⸗ 
preife fehr verſchieden von dem gegenwärtigen Stande 
berfelben waren. ©renzmufter, bie zu einer Zeit aufger 
fiellt wurden, wo die Holzpreije um 50 pCt. tiefer ſtan⸗ 
den, als jetzt, gewähren gar feinen geſetzlichen Anhalt. 
Ueberhaupt fol die Anwendung ber Grenzmuſter fich thuns 
lichſt darauf befcpränfen, die den Grenzmuſtern gerabe 
zunaͤchſt Tiegenden, nad bem Mufter für ben Bezirk 
bereits gejchägten Waldungen mit ber Orenzmufterclajfe 
zu vergleiden. B 

Sind demgemäß bie Waldmufter in dem Bonitit« 
bezirk in gehöriger Anzahl gewählt und paſſend 
vertheilt, fo hat die Glafilfication ſichere Anhalte zum 
Anreihen und Vergleichen der übrigen Waldungen, ohne 


daß es ben Tazatoren überlaffen bleibt, oder folche in die | 
N wirklich in der Natur der Sache zu begründet ift, als 


Nothwendigkeit verfegt werden, das Gefchäft ber Glafil- 
fication auf gut Glüd durchzuführen und nach einem 
gutachtlichen Ermeſſen, dem alle gefeglichen Anhalte fehs 
Ien, bie Claſſen anzuſprechen. 

I. Das Geſet will ausbrüdlih, daß ber Bonitirung 
bie Holzpreife an Ort und Stelle zu Grunde 
gelegt werben. Daß hierbei eine eben fo große Verſchie⸗ 
denheit beſteht, wie bei dem Zuwachſe ſelbſt, Täßt ſich bei 
der großen Ausdehnung ber Bonitirungsbezirke nicht anders 


erwarten. Wollte man baher bie Mufter bloß in ber | 



















nädften Umgebung ber Bevölkerung wählen, 
fo wärben Teicht bie entfernter liegenden Waldungen über⸗ 
fhägt, ober umgelehrt. Wollte man aber, bei ber Boni«- 
tirung ſowohl, als bei ber Glaffification dieſe Verhält- 
niffe ganz unbeachtet Taffen, fo verfehlte man gegen des 
Geſebes meisliche Abficht einer gleichheitlichen Beſteuerung · 
Dabei fann jedoch von der Bonitirung nicht verlangt 
werben, biefe Verhältniffe volftänbig und fo zu berũck⸗ 
fihtigen, daß ihre Rückwirkungen auf die Beſteueruug 


| nicht zum Vor» oder Nurhtheile der einzelnen Waldbes 


fißer hervortreten. Dieß bleibt vielmehr Hauptaufgabe 
der Glaffification. 

Wenn nämlich das Gefchäft ber Glaffification beginnt, 
fo follen diejenigen Waldtheile, für weldye eine namhafte 
Verſchiedenheit ber Holzpreife beftcht, zufammengefaßt und 
ihre Abweichungen feftgeftellt werben, fo daß ſich in biefer 
Hinfiht mehrere Rayons bilden. Sind z. B. die Holz⸗ 
preife bei der Bonitixung im erfien Rayon feftgeftellt, ins 
weiten Rayon pro Klafter um 1fl., im britten um 2 fl. 
tiefer gefunden worden, fo iſt 
im ĩ. Ray.die Glaffe 1, im2.Ray.auf&l. Y, im3.Ray.aufßl. % 
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1 Klafter je reduciren; Waldtheile, welche baher im erfien 


Rayon ganz genau dem Mufter IV anpaffen, find mit IIIY, 
im zweiten und tm dritten Rayon nur mit II, zu claffis 


| fieiten u. ſ. w. Bei der Aderclafjification treten 


biefe Verhältniſſe nicht hervor, weil die Frucht- 

preife im ganzen Königreiche gleich angenommen find. 
K. Bezüglich der fubjectiven Wahl des Glaffificationss 

perfonals it mit ber größten Umficht zu verfahren, damit 


| nicht nur ber die Arbeit leitende Obertarator, fonbern bie 


Zaratoren ſelbſt vollfommen mit den ©ejanımt » Ortöver- 
bältniffen des zu taxirenden Bonitirungsbezirkes vollkom⸗ 


| men vertraut find. Das Gefeg ftellt zwar ale Megel 
N auf, daß die Taratoren aus der Mitte ber tüchtigſten 
| Delonomen gewählt werben, gibt jedoch auch zu, daß 
| für die Waldungen ein Gremium techniſcher 


Schäper gewählt werden kann, ein Zugeſtaͤndniß, das 


daß folches nicht aflenthalben in Wirklichkeit treten follte. 


| Wählt man Obertarator und Taratoren ans der Mitte 
I ber tüchtigften Defonomen, fo wird dabei vorausgeſebt 


und zugegeben, daß biefe bie erfahrenfien Männer in 
ihrem Fade find, einfihtsvoll und ftreng rechtlich, bie 
reinſte Abſicht und ben beten Willen habend, nach beiten 
Wiſſen und Gewiſſen handelnd. Gleichwohl kann ınan 
von ihnen nicht verlangen und erwarten, baß fie als 
Waldtaratoren bei jedem einzelnen Schau 


felfid alle jene örtlichen und natürlichen, 
auf bas Ertragsvermögen unb bie Holzpreife 
der Baldung einfließenden Berpältniffe nad 
bem frengen Willen bes Geſebes fo richtig 
anffaffen und würbigen, als es nöthig if, damit 
bie angeiprochene Glaffe eines jeden Schaufelſtiches mög- 
lichſt richtig die natürliche Grtragsfähigkeit der betreffen- 
den Fläche angebe. Es fommen bei der Walvclaffication 
bei jedem einzelnen Beftande bekanntlich andere Verhaͤlt⸗ 
niſſe zum Borfchein, welche die Aufmerkſamkeit der erfah⸗ 
renſten Forfiwirthe in vollſtem Grab anſprechen, um 
felbR grobe Febler zu vermeiden. So wichtig die Wahl 
ber Taratoren, eben fo wichtig erſcheint bie. des Ober⸗ 
taxators, der die ganze Arbeit Teiten und prüfen foll, 
und daher volltommen befähigt fein muß, bie Leiftungen 
der Taratoren richtig zu beurfheilen, zu überwachen und 
ihre. Operate gründlich prüfen zu fönnen. Diefe Leis 
flungen fegen voraus eine forſt männiſche Auffaſſung 
und Würdigung der örtlich» Himatifcyen Verhältniſſe ber 
Großen Bodenverſchiedenheiten uud dergleichen in ihrem 
einzelnen Hervortreten und in ihrem Totaleinfluß auf die 
natürliche Grtvagsfähigfeit der ganzen Flaͤchen, folglich 
mehr, als bie ausgedehnteſten Kenntniſſe eines Lands 
Delonomen. 

L. Des Geſetzes weislihe Grundbeſtimmungen beſte⸗ 
ben in gleichheitlicher Beſteuerung bush bas 
ganze Königreich, daher denn auch immer bie Erzeuguiſſe 
ber Laudwirthſchaft nicht nach dem Loralwerth, fondern 
nach einem für das ganze Königreich gleichen Normals 
werthe gejeglich bejtimmt find. Die Holgpreife in dem⸗ 
felden BVerhältniffe zu normiren, bürfte wohl, mit manchen 
Schwierigkeiten verbunden, nicht leicht für ein ganzes 
Reich feftzuitellen fein; auch würden biefelben zur Zeit 
der ©efeßgebung, hätte man, wie bei ber Frucht, bie 

- Ziffer eines 5Ojährigen Durchſchnittes berechnet, ſicher⸗ 
lich (ſelbſt für den Fall, daß verläffige Angaben ber 
einzelnen Jahre und verſchiedene Sortimente vorgelegen 
hätten) weit unter dem damaligen noch geringen Stande 
ber Holjpreije verbleiben und rechtlicherweiſe, behufs der 
Beiteuerung, nicht angewendet werben dürfen. Nichts— 
deſtoweniger hätte eine feitere Norm in biefer Hinficht im 
Geſehe niedergelegt werden können und follen (die einzige 
Lücke in bemjelben), die des Bonitirung wenigftend den 
Weg gezeigt, auf welchem Ungleichheiten in diefer Hins 
fiht umgangen werben können. — Wie dabei hätte’ ver- 
fahren werben dürfen, wollen wir in Nachſtehendem 
andeuten. 

a) Nach des Geſetzes Beſtimmungen fol der Holz 
werth in Vergleich zu dem Werthe des Korns und in 
Achtel⸗ Scheffel ausgebrüdt werden. Es mußte daher 
vorerft ermittelt werden, mie für bie Hauptholzarten 
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biefes Verhaͤltniß anzunehmen fei, 3.8. 1 Klafter Buchens 
holz = Scheffel Korn, 1 Klafter Eichenholz = 
Scheffel Korn, 1 Klafter Kiefernholz — Scheffel 
Korn u. ſ. f. Daß dabel eine große Verſchiedenheit je 
nach der mehr ober weniger Entfernung vom Markte 
beſtehen muß, iſt natürlich; es müßten daher *) 

b) für jeden Kreis zehn, zwölf oder mehrere Orte 
bezeichnet werben, für welche biefe Verhältnißzgahlen ermits 
telt uud feſtgeſtellt würben, und dieß jedenfalls vor Beginn 
ber Bonitisung geichehen. 

c) Um möglich richtige Verhältnißzgahlen (ad a) m 
erhalten, müßte ein Durchfcpnitt ber Fruchtpreiſe von 
dem zunaͤchſt gelegenen Markte beziffert und ein Vergleich 
bergefellt werben, wie fich biefe Durchſchnittsfruchtpreiſe 
zu ben normalen verhalten, z. B.: 

Markt zuM N. 


Rormal . Diitelpreie 
1. 


Für 16 Jahre. . - 
Durchſchnitt pr. Scheffel 
Steuers Normalpreis . 





-leußlanunenuuuunsuane|? 











Diefe Ermittlungen führen 1) zur Meberzeugung, daß 
die gefeßlichen Normal s Fruchtpreife tiefer als die Local⸗ 
werthe ftehen, und 2) geben fie zugleich an, mie viel 
dieſer Unterfchieb beträgt. Hätte fih auf bemfelben Orte 
des Fruchtmarkts ober dem bemfelben zunächft gelegenen 


®) Die Gtenerbonitirung begann im Jahre 1829 und 1830. 
Viele Walvungen Bayerns waren bamald noch faſt unzur 
gänglic ; die vielen Wegbanten und Transporterleihteruns 
‚gen haben während diefer Zeit für manche Waldtheile den 
Halgpreis um oft mehr ale das Doppelte erhöht. 


Holghofe ober Waldung ein Holzwerth ergeben: pro Klaf⸗ 
ter, excl. Transport und Fabrikation, für Buchenholz 1Of., 
für Eichen 9 fl. 11 fr., für Kiefern 6 fl. 39 kr., fo müßte, 
um ein sichtiged Verhaͤltniß zwifchen den Tandwirthfchafts 
Tichen Probuften und bem Holze Herzuftellen, nach Ausweis 
der obigen Zufammenftellung und Durchfehnittöberechnung 
des Localwerthes ber Früchte vorftehender Holzwerth um 
eirca 0,33 vermindert und die Claſſen Buchenholz auf 
8 fl. 20 fr., Eichenholz auf 7 fl. 46 fr., Kiefern auf 
4 il. 16 kr. behufs der Holzpreiſe für die Steuerbonitis 
rung herabgeſeht werben. 

Wären ſonach die Holzpreife für zehn bis zwölf ober 
mehrere Hauptorte eines Kreifed regulirt und beftimmt, 
ſo dkann man leicht und ohne in erheblide Fehler zu vers 
fallen, für alle andere Orte und verfchiedene. Abſatzlagen 
anfnüpfen und die Holzpreiſe fo beftimmen, daß alle 
hierans etwa hervorgehenden Ungleichheiten beinahe ver⸗ 
ſchwinden. 

M. Eine weitere Frage bezüglich der Holzpreiſe beſteht 
darin: Bon welder Zeit an follen die Holzpreife berech⸗ 
net und von welchen Jahren der Durchfchnitt genommen 
werden? Diefe Frage iſt bezüglich der Sleichheit 
ber Beftenerung bie wichtigfte; denn die Bonitirung 
bat bereits fchon in dem Jahre 1830 begonnen, bies 
felde wurbe während biefer Zeit allmählich in bem Königs 
seiche durchgeführt und fortgefegt. Wäre ihr ber jebes- 
malige Stand ber Holgpreife behufs der Muſter⸗ 
grundberechnung zu Grunde gelegt worben, jo würbe bei 
dem Unftande, daß vom Jahre 1830 big 1844 bie Holz⸗ 
preife um mehr ald 50 pCt. geftiegen find, bie erfte 
Srundlage einer gleichheitlichen Befteuerung tief erſchüt⸗ 
tert. Gine foldhe Annahme müßte bie größte Ungleichheit 
fon in ſich ſelbſt tragen, und das ganze Gebaͤude ber 

‚ Bonitirung und Glaffification über ben Haufen werfen. 
Die 7,199,241 Tagwerk Wald, befteuert nach dem Holzs 
preifeftand vom Jahre 18%%/,,, bei einem Zuwachs von 
eirca 40 Kubikfuß ergäben einen Geldertrag von 3 fl. 6 fr. 
excl. Erndtefoften pro Tagwerk III. Elaffe, und würden 
"bei einem Steuerfimplum von 3 fr., mithin in vierfacher 
Erhebung eine Geſammtſteuer von 1,440,000 fl. zu zahlen 
haben. Im Jahre 18%%,, ftanden die Holgpreife um 
50 pCt. höher, und der Gelbertrag pro Tagwerk Täßt 
fh zu 4 fl. 30 fi. = IV/. Claſſe berechnen, wornach 
ſich bie Grundſteuern für die angegebene Walbfläche des 
Königreich auf 2,162,000 fl. berechnen, mithin trägt bie 
Bonitirung, welche ſich in dem Zeitraume von 1830 bis 
1845 bewegte, eine Steuerungleichheit von 722,000 fl. 
in fih. Es würde alfo in biefem Falle die Bonitirung 
vom Jahre 1830 bie betreffenden Waldbefiger fehr nam⸗ 
haft gegen bie vom Jahre 181%,, begünitigen und Ichtere 
ungererhter Weiſe mit Gtenern fehr überbärden. — 
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Bei der Vorausfegung, daß bie natürlichen Er- 
tragsverhäftniffe einer Släde feiner namı- 
haften Aenberung unterliegen fönnen, während bie 
Holzpreife einem großen Wechſel unterworfen 
find, müßte bie Bonitirung die Holjpreife im ganzen 
Königreich entweder von ein und demfelben Zeit- 
raum zu Orunde legen, ober es müßte biefelbe im 
einem ober zwei Jahren im ganzen Reiche 
durchgeführt werben, ober aber bei ber fucceffiwer 
Durchführung berfelben immer auf den Holjpreife 
ſtand von dem Jahre zurüdgegangen wer 
den, in weldem bie erfte Bonitirung begoms 
nen hat.. " ®. 


Gewährt das Einftedden (Einhacken) der 
Eicheln in die Ubtriebsfchläge den gehoff⸗ 
ten Erfolg? 


Bekanntlich verfchwinbet die fo nußbare Eiche leider 
in unferen Forſten ſtets mehr und mehr; wohl vorzugs⸗ 
weiſe ald Folge der ben Fortfommen ber Giche nichts 
weniger als günftigen Wirtbfehaftsmethoben, in fo weit 
es fih nicht um Bewirthſchaftung der fo felten vorkom⸗ 
menben reinen Gichenbeftände handelt, in welden aber 
ohnehin die Eiche aus hier nicht weiter zu erörternben, 
aber genugfam bekannten Gründen niemals bie Balls 
tommenheit erreichen bürfte wie in einer ihr zufagenden 
Vermiſchung mit andern Holzarten. 

Befonder8 in neuerer Zeit iſt dieß Uebel vielfältig 
erfannt worden, und man bemüht fi fortwährend, für 
bie Nachzucht der Eiche Sorge zu tragen. 

Sehr Häufig ſieht man zur Erreichung dieſes Zwedes 
das Einfteden oder Einhaden der Eicheln in die Abtriebs⸗ 
ſchlaͤge — fei es nun beim Hochwald- oder Mittelwalbs 
betrieb — in Anwendung bringen, und werben hierzu 
oft nicht unerhebliche Koften verwendet, ohne baß folde 
jebod in ben menigften Fäͤllen — ja far nie — *) 
dem gehofften Erfolge entſprechen! — Unferer Meberzeur 
gung nach fann aber von einer ſolchen Culturmethode 
ein günftiger Erfolg mit einiger Sicherheit auch gar nicht 
erwartet werben. Derfelben dürfte Verkennen bes natürs 
Tichen Verhaltens der Eiche zu Grunde Tiegen. 

Das junge Eichenpflaͤnzchen verlangt bekanntlich ſchon 
in frühefter Jugend ber vollen Einwirkung des Lichtes ır. 


— — 
) Diefe Behauptung möchte zu weit gehen. Es find uns Buqen⸗ 
verjüngungen auf Standorten, welde die Eiche begünflige 
ten, bei fürgerem Berjüngungsprozefle und mit Rüdfichten 
bei der Beftandeoſtellung auf die Eiche, befannt, wo die 
mittel @inftecten oder Cinhacen eingeiprengien Eichen reihe 

uch und gut auffemen. Anm. der Med. 
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und vermag laͤngere Zeit einen Druck des Oberholzes 
durchaus nicht zu vertragen, bedarf mithin, wir moͤchten 
noch lieber fagen, verträgt wohl kaum in ben allererſten 
Lebensjahren einen leichten Schußbeftand. Gerade das 
entgegengefeßte Verhalten dürfte aber für bie in bie Ab⸗ 
triebsſchlaͤge eingeftedten und gefeimten Eicheln eintreten. 

Betrachten wir kürzlich in biefer Beziehung zuerft 
unfere bermalige Verjüngung ber hier vorzugsweiſe in 
Betracht kommenden Buch en⸗Hochwaldungen. 

Deren ganzer wuhlbefannter Verjüngungsprozeß bauerte, 
vom Augenblice bes Erſcheinens des jungen Auffchlags an, 
nach der bisher‘ verfolgten Berfahrungsweife zwölf bis 
zwanzig, ja mitunter fünf und zwanzig Jahre; aber auch 
nad ben neuerdings erft mehr Anerkenntniß gefundenen 
beiferen Orundfägen bürfte er meiftens noch einen Zeit 
raum von acht bis zehn Jahren umfaſſen. Würde man 
nun bie Eicheln in den Buchen »Vefamungsfchlag fo balb 
einfteden, wenn ein Befamungsjahr eintritt, fo mwirbe 
immer noch die Lichtſchlagſtellung und endliche Räumung 
des Schlages für die junge, ohnehin anfänglich gegen ben 
Buchenaufſchlag im Wuchfe zurücbleibende Eiche zu ſpaͤt 
tommen. Soll aber das Ginfteden erft gleichzeitig mit 
ber Räumung ober ganz furz vor folcher ftattfinden, fo 


. bat ber junge Buchenauffchlag ſchon einen viel zu großen 


Vorſprung erlangt, um nur noch mit einigem Erfolge 
auf bas Fortkommen bes Eiche unter ſolchem rechnen zu 
tönnen. Noch weit fehwieriger bürfte ſich bie Sache bei 
ber Mittelmalbwirthfchaft, für melde bie Nachzucht ber 
Eiche ganz befonbers wünfchenswerth erfcheint, geftalten. 
Der Hauptholzbeftand bei ſolcher befteht größtentheils aus 
der Buche, ober, unter beffesen BVerhältniffen, abgefehen 
von ebenwohl vorfommenden älteren Gichen, aus weit 
ſchnell wüchfigeren Holzarten, als dieſe. Bei einem ratio⸗ 
nellen Betriebe der Mittelmaldwirtbfchaft muß bie erfte 
Schlagſtellung dunkel geführt nnd esft nach Verlauf einis 
ger Jahre eine mit Ausäftung bes bleibenden Oberholz⸗ 
beftandes verbundene Nachauung vorgenommen werben. 
Sol nun bas Einfteden der Eicheln bei'der erften Schlag⸗ 
führung vorgenommen werben, fo ift ſolcher fomohl ber 
dichte Stand des Oberholzes, als auch der ſich alsbald 
träftiger ald die Samenlohde entwidelnde Steckausſchlag 
ſchädlich. Bei der erfolgenden Nachhauung wird man 
aber faum ernftlich basan benfen bürfen, indem bann ber 
in bie Höhe gefchoffene Stodausfchlag, in Verbindung 
mit dem allenfallfigen Samenauffchlag des Hauptbeſtan⸗ 
bes, wohl keine junge, ohnehin im Alter noch mehrere 
Sabre zurüdfichende Eiche würbe auflommen laſſen. Mit 
Sicherheit glauben wir annehmen zu fünnen, daß weber 
in einem noch dem andern Falle wohl von 500 eingefteiften 
Eicheln nur ein Pflänzchen ein höheres, als hoͤchſtens 
wölfjähriges kraͤftiges Lebensalter erreicht. — Unverkenns 

















bar wirkte bie frähere unregelmäßige Pläntermirtbfchaft 
ſehr wohlthätig auf das Fortlommen ber Ciche, und aus 
ihr ſtammen offenbar die fchönen und Fräftigen Exem⸗ 
plare ber, welche wir jegt noch in der Vermiſchung mit 
anderen Holzarten aufzuweiſen vermögen. Beſteht unter 
den oben geſchilderten Verhältniffen noch ein irgend erheb⸗ 
Ticher Roth oder Rehmilbftand, fo hürfte gar nicht 
baran zu denken fein, nur ein Pfläugchen aus ben eins 
geftedten Eicheln zu einem fräftigen Baume zu erziehen, 
da biefe Wildarten ben jungen -Eichenauffchlag — zumal 
im Winter, wo es an befferer Nahrung gebriht — jeber 
andern Holzart als Aejung vorziehen. Unter folden 
Verhaͤltniſſen bürften alle in biefer Weiſe aufgemwenbete 
Mühe und Koften nur als ganz nuplofe Verſchwendung 
zu betrachten fein! — 

Eine unbefangene Prüfung wird die Wahrheit bes 
als Reſultat ſelbſt gemachter vielfältiger Erfahrungen 
Ausgeführten nicht in Abrebe ftellen können. Wir glau—⸗ 
ben aber aurh deßhalb unbebingt von biefer Gulturart 
der Eiche abrathen zu müffen! — 

Weit ficherer möchte, unferer Anficht nach, der gewünfchte, 
nicht genug zu empfehlende Zweck — bie Grhaltung ber 
Giche auch für fpätere Generationen, mithin deren jetzt 
vorzunehmenber Anban — auf anbere Weife erreicht 
werben koͤnnen. 

Wir erblicden ſolche in ber Anlage von nach v. Butt⸗ 
Tar’fcher Methode *) angelegten, gehörig befriebigten 
Eichen » Saatlämpen, deren Boben ein Jahr vor ber Saat 
2 Fuß tief rijolt wird. Das Einfäen ber Eicheln findet 
in 1 bis 11/, Fuß von einander entfernten Rinnen Statt. 
Nachdem die Pflänzchen ein einjähriges, auf weniger kraͤf⸗ 
tigem Boden ein zweljähriges Lebensalter erreicht haben, 
werben ſolche auögehoben, deren Pfahlmurzel beſchnitten 
(beifer dürfte vielleicht noch das in neuerer Zeit empfohs 
Iene Nehmen ber Pfahlwurzel alsbald nach erfolgter Kei⸗ 
mung ber Eichel fein, worüber uns aber noch zur Zeit 
eigene Erfahrung abgeht) und fobanır mit dem in biefen 
Blättern ſchon befchriebenen v. Buttlarfchen Pflanzeifen 
reihenweiſe in 1 bis 1, fußiger Entfernung in gleichfalls 
rijolten und eingefriebigten Boben eingepflanzt. Bon hieraus 
dürften dann bie Pflanzen in einem früheftens achtjähs 
tigen Alter in bie Schläge und zmar bei dem Mittel- 
walbbetriebe auf ſolche Stellen zu verpflanzen fein, wo 
fie vom Drude des Oberholzes vorausfichtlich nicht leiden 
werden. Gine nicht zu vernachläffigende Vorficht dürfte 
fein, ſtets folche Pflänglinge zu wählen, welde im Wuchs 
einen mehrfußigen Vorfprung vor dem Unterholze erlangt 
haben, in welches fie eingepflanzt werben follen, unb 
zwar aus Teicht begreiflichen, hier nicht weiter auszufüh⸗ 


®) Man fehe deren Beſchreibung ©. 81 ır. biefer Zeitung von 1847. 
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renden Günben; ſich hiernach alſo ſtets das Alter richten 
müflen, in welchem bie jungen Eichen zw verpflanzen 
find. Bet vorhandenem flärterm Wildſtande müſſen bie 
Pflänzlinge gegen das Schlagen ber Rehböde und Hirfche 
auf paſſende Weife eingefriedigt werben, außerdem bürften 
auch bier wieber Mühe und Koften vergeblich fein. 

Auf ben erflen Blid dürfte bieß Verfahren zeitraus 
bend und koſtſpielig erfcheinen; vergleicht man aber bamit 
bie bisherigen Eulturmethoben für die Eiche, zumal die 
fo Häufig und faft ſtets erfolglos angemwenbeten, gewiß 
nicht unerheblichen Koften bes Einftedens ber Eicheln in 
die Holzfcläge, fo möchten dieſe Koften bei weiten die 


bier in Rede ſeiende um fo mehr überfleigen, bedenkt 
man, wie viele Pflanzen in einem einzigen Saatlampe 
von mäßigem Umfang erzogen werben können. 

Der fiherere Erfolg diejer Art ber Cultut der Ciche — 
welche übrigens in ähnlicher Weife gewiß ſchon häufig 
genug zur Anwendung fommt, wir deßhalb meit entfernt 
von dem Glauben find, bier etwas Neues in Vorſchlag 
gebracht zu haben — erfcheint und aber unzweifelhaft, 
wobei freilich, als fich von felbft verſtehend, vorausgefegt 
werben muß, daß man bas Ginpflanzen ber Eiche über: 
haupt nur ba anwenden wirb, mo bie Standortöverhält- 
niffe biejer Holzart entjprechen. B.** 








Literariſche Berichte.9 


1. 

Die Federwild-Jagd mit dem Vorſtehhunde, die 
Naturgefchichte bes Federwildes, bie Züchtung und 
Dreffur bes Vorſtehhundes nad englifch = beutfchen 
Srundfägen und die Krankheiten ber Hunde, uebſt 
Skizzen aus dem Jäger» und Hunde-Leben. Zur 
Belehrung und Unterhaltung für angehende Jaͤger. 
Bon Louis Ziegler. Zweite vermehrte Auflage mit 
15 Original» Holzichnitten. Hannover 1847. Drud 
und Perlag von P. 3. Schlüter. 

Ausgezeichnet, wie biefe Schrift in ber Sagbliteratur, 
iſt bier auch bie Erſcheinung einer, innerhalb Jahresfrift 
erlebten zweiten Auflage. In 1846 herausgefommen, 
fand bie Schrift im Septemberbefte ber Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung eine zwar etwas kurze, aber günftige Beurthei- 
Tung, und ſchon vor einigen Monaten hätten mir bas 
Publicum mit der Ankündigung und Kritik ihrer zweiten 
Auflage überrafchen koͤnnen, wären mir feither nicht durch 
andere Gegenftände allzu fehr in Anſpruch genommen 
gewefen. Indem wir uns biefem Gefchäfte nunmehr 


=) Die Berichte über folgende Werfe mußten wegen Mangels an 
Raum für das nãchſte Heft zurücdgelegt werden: 1) A. von 
Schmeling: Diringhofen: das Percufflonsgewehr zc., 
2) Profefor Kaufhinger: Bori—up und Borftpolizel, 
3) Profeſſor Heyer: über die Hauptmethoden der Wald⸗ 
ertragsregelung, A) Brofefior Brefenius' Lehrbuch der 
Chemie für Landiwirthe, Forſtmaͤnner und Gameraliften, 
5) Dr. Schubert’s Forſichemie, 6) Dr. E. Löwe’s Naturs 
geſchichte der Imfectensvertilgenden Thiere, 7) Profefior 
Roßmäßler’s anatomifche Gharakterifif des Holzfärpers, 
8) v.Wedekind’s neue Jahrbücher 36ftes Heft, 9) Schnar 
bel's Tafeln zur Statiſtit von Böhmen; 10) Forklidhe 
. Berichte und Kritik von Schulze, Ates Heft; 11) neues 
Taſchenbuch für Natur» und Jagbfreunde (fortgefept von 
Schulze), achter Jahrgang; 12) die verfhiedenen Brenns 
Hoffe von Onariziue. 





























unterziehen, bewegt uns bie Freude eben‘ fo fehr über 
eine geiſtreiche deut ſche Jagdſchrift, als über ein deut⸗ 
ſches Jaͤgerpublicum, welches durch die That bewieſen 
hat, daß es eine ſolche Schrift vollſtändig zu wüͤr⸗ 
digen verſteht. 

Die in dem Titel angekündigte Vermehrung der 
zweiten Auflage bethätigt in gewiſſer Weiſe zunächſt ber 
Titel ſelbſt. Die Halbanonymen 2. 3. find zu dem vollen 
Namen Louis Ziegler herangewachfen, was wir in der - 
That nur billigen fönnen. Denn ift auch halbe Anonys 
mität eine Art Vortecht guter Schriftfteller, — bei ſchlech⸗ 
ten muß es für eine Unbefcheibenheit gelten, das Publi- 
cum au nody mit dem Errathen ihrer Namen zu belär 
figen, — fo thun body auch fie wohl, wenn fie werer 
den Scherz, noch bie Beſcheidenheit, noch ben Eigenſinn 
ober bie Koketterie zu weit treiben, fonbern zu rechter 
Zeit in ihrer ganzen natürlichen Gejtalt dem Publieum 
ſich präfentien. — Die angekündigte Vermehrung ift 
hierbei indeſſen nicht ſtehen geblieben; aud das Buch 
felbft hat von 218 bis zu 236 Seiten ſich erweitert. Die 
größeren Zufäge beftehen in einer Abhandlung über bie 
explobirende Baumwolle, fo wie in mehreren Tertfeiten 
und Noten, welche auf die wichtigen Gegenſtaͤnde bes 
Effens und Trintens bei und nach der Jagd fich 
beziehen. Sonft finden ſich nur Eleinere Abänderungen, 
unter denen wir bie Vertauſchung eines — obenbrein 
durch einen Drudfehler entftellt gewefenen — franzöfifchen 
Ausbruded gegen einen beutjchen in einer claſſiſchen Gtelle 
mit befonderem Vergnügen wahrgenommen haben. Da 
das nen Hinzugekommene kein großes Intereſſe barbietet, 
bie erplobirende Baummolle dadurch nod immer nicht 
proktifch geworben ift, und auch bie Verftärkungen bed 
Jagdküchenzettels ohne Gefahr für bie Schmadhaftigkeit 
des Buches, gleichwie ohne Beeinträchtigung bed Jagd⸗ 


| gemufles Hätten wegbleiben bürfen, fo würden wir hiermit 
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Tchließen, wenn wir und überzeugen Tönnten, baß unfer 
Vorgänger in dem Septemberhefte von 1846 dem Buche 
diejenige betaiflietere Würdigung hätte zu Theil werben 
laſſen, welche ber Recenfent dem Publicum ſtets in eben 
dem Maofe ſchuldig ift, in welchem ber Gehalt einer 
Hiterarifchen Grfcheinung fie in Anſpruch nimmt. Weit 
entfernt indeſſen, hierauf einen Vorwurf zu gründen, ver- 
danfen wir es im Gegentheil unferm Antecefior aufrich- 
tig, daß er nicht Alles vorweg genommen, fondern und 
die Gelegenheit gelaflen hat, eine auf ben usfprüng« 
lichen Inhalt des Buches fich erſtreckende kritiſche Nach⸗ 
Iefe zu halten. - 
Ber im gewöhnlichen Leben einen Werth barauf legt, 
bei ber Beurtheilung einzelner Handlungen eines Men- 
ſchen nicht mißverftanben zu werben, gebraucht bie Vorficht, 
feine Meinung über eben dieſen Menfchen im Ganzen 
voranzufhiden. Von einem ähnlichen Gefühle geleitet, 
haben mir fchon in bem erften Worten biefer Kritik das 
zu Fritifisende Buch ein ausgezeichnetes genannt. 
Gebiegenheit des Inhaltes, eine ber Vollendung nahe 
Form, Gedanke und Darftellung von dem Hauche eines 
ebenfo frifchen als feinen Humors durchdrungen; — ein, 
zumal in der Jagbliteratur, fo feltener Verein feltener 
Eigenfchaften, konnte uns fogar verfuchen, dem Buche bas 
noch ungleich bebeutfamere Präbicat eines elaffifhen 
beizulegen, mußten wir hierzu nicht das Vorhanbenfein 
jener Eigenfcyaften in einer gewiſſen Unbebingtheit fors 
bern, welche bier anzuerfennen wir gleichwohl uns nicht 
für berechtigt halten. Dieß hindert indeffen keineswegs 
das Buch für das geiftreichfte unter ben und bekannten 
Produkten ber beutfchen SJagbliteratur zu erklaͤren und 
den doppelten Wunfch auszufprechen: Möchte fein Erſchei⸗ 
nen ben Anfang einer neuen Nera biefer Literatur bezeich⸗ 
nen, nnd möchte ber in ihm waltenbe Geiſt einige der 
unfauberen Geifter audtreiben, von welchen nicht wenige 
unferer gebildeten Sagbfreunde leider! nod immer 
befefien find. . 

Die dem Buch im Ganzen fo eben angewiefene Stelle 
muß übrigens zugleich den Maßſtab für beflen Beurtheis 
lung im Einzelnen abgeben, und fowie an einem im 
eblen Styl aufgeführten Gebäude Manches als Ziererei 
ober Ueberladung verdammt wird, was an einem unbe 
beutenberen Bauwerk ungerügt bleibt, fo werben wir auch 
an unferem Buche bei ber nur auf eine Grgänzung fich 
beſchraͤnkenden Nachlefe mitunter ſolche Dinge tadeln, 
die an einem andern Ort umbebenflich überfehen werden 
Lönnten. Wir beginnen bamit fogar, indem wir wüns 
fen, es hätte in ber fonft vom Achten Humor eingeger 
benen Ginleitung (zugleich erfted Kapitel), als nicht neu 
und babei etwas trivial, wegbleiben mögen bie fcherzweife 
Bezeichnung einer Schrift als einer claffifchen, barum, 




















weil fie im claſſiſchen Alterthume gefchrieben worden. — 
In dem zweiten, mit dem Jäger Fraukreichs, Guglands 
und Deutfchlands fich befchäftigenden Kapitel hat uns 
die Eharakteriftit bes beutfchen Jägers nicht befriebigt. 
Wenden wir und zunächſt zu bem beigefügten Holz⸗ 
ſchnitt. Er zeigt uns ben deutſchen Jäger, wie er mit 
krummem Knie und vorgebogenem Oberkörper, bie bams 
pfende Pfeife in bem nichtöfagenden Geſichte, wie es 
ſcheint, in einer Art Hundetrab, halb Jude und halb 
Amtöbote, vorwärts fich bewegt. Mit biefem Holzfehnitte 
nicht ganz im Ginflange, führt und bie nachfolgende 
Beſchreibung benjelben Jäger vor, geſchmacklos, far 
unreinlih in feiner Bekleidung, ein mit Jagdgeraͤthſchaf⸗ 
ten und Vorurtheilen reichlich behängtes Laftthier, und 
darum eben fo unerträglich) Tangfam in feinem ganzen 
Jagdbetriebe, wie in ber’ Annahme zwedmaͤßiger Neue 
sungen; im Mebrigen aber ein freundlicher, ehrlicher, . 
ſelbſt liebenswuͤrdiger Menſch. — Wo der Verfaffer bie 
Originale zu feinem Bilbe (den deutſchen Michel in ben 
beutfchen Jäger eingeBeibet) gefunden bat, ob etwa in 
den Jagdrevieren Hannovers? vermögen wir nicht zu 
errathen. In dem füblichen und weſtlichen Deutſchland, 
zumal in ben wild» und jägerreichen Gegenden bes 
Rheins hat es zwar vor breißig bis vierzig Jahren allers 
dings norh Jäger gegeben, welche jenem Bild in vielen, 
nicht in allen Zügen entiprechen; allein fie find laͤngſt 
verfehollene Perfonen, und ber Verfaffer befänbe ſich ficher 
in nicht geringer Verlegenheit, wenn er bie Aufgabe zu 
Iöfen hätte, bie Originale feiner Schilderung unter ben 
Schügen von zehn ober auch zwanzig zahlreich befuchten 
Belbtreibjagben der Rheingegend herauszufinden. Gr 
würde ohne Zweifel fehlecht beftehen, e8 wäre benn, baf 
ihm irgend ein alter Unterförfter oder Hafenheger als 
rettender Engel esfchiene, ber niemals hat fchießen können, 
und nur als armirter Treiberführer in Aectivität geſetzt 
iſt. — Der heutige deutſche Jäger, und von ihm 
fol ja, wie von ber heutigen beutfchen Jagd, bier allein 
die Rebe fein, zeigt in feiner ganzen Griceinung bad 
Sepsäge ber Zweckmaͤßigkeit und vielfeitigen praftifchen 
Tüchtigkeit fogar noch in höherm Grade wie ber Englän« 
der, den er — den Norden Dentjchlands vielleicht aus 
genommen — auch nicht nachahmt, obhgleich in biefer 
Nachahmung, wie unfer Verfaſſer meint, bie bier unb 
da bemerfhare Annäherung zum Beffern ihren Grund 
haben fol. — Ueberhaupt begegnen wir in biefem Kapi⸗ 
tel ben erfien Symptomen, wir find weit entfernt zu 
fagen, der ausgebilbeten Krankheit der Anglomanie, doch 
aber einer gewiffen, nicht ganz unbebenklichen Dispofition 
zu biefem kranthaften Zuftande, bem übrigens eine allges 
meine Anlage in dem Organismus bes Deutſchen zu 
entfprechen ſcheint, und deſſen Hier heroortretende eigens 
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thünliche Form bei bem Hannoveraner am wenigften 
befrembet. — Abgefehen von ber unfers Bedünkens in 
Hinfiht auf Wahrheit verfehlten, gleichwohl aber trefflich 
durchgeführten Schilderung bed beutfchen Jägers ift das 
weite Kapitel reich an Schönheiten, und es find nament⸗ 
lich bie Schilderungen verfchiedener Arten des beutfchen 
agb» Dilettantismus das Gelungenfie, was wir über bies 
fen vielfeitigen Gegenftand jemals gelefen haben. — Hätte 
ber Verfaſſer bei der Schilderung des beutfchen Jägers 
ben veralteten und ohnehin matten Witz weggelaffen, 
wonach bie Frau bes Jägers biefem fogar einen Sohn 
mit einer Hafenfcharte gebären mußte, wir würden bem 
zweiten Kapitel, in Hinfiht auf dasjenige, was bem 
Vortrag angehört, daß Prädicat ber Claſſicitaͤt beizulegen 
und kaum bebenfen. 

In bem britten, von ber Kleidung und bem Comfort 
auf der Jagd handelnden Kapitel empfiehlt ber Verfaſſer 
unter Anberm Hemde von feiner Leinwand und Schuhe 
ober -Stiefeln von Kalbleder. Dagegen ließe fich erin⸗ 
nern: 1) baß in ben wärmeren Ländern, 3.8. Mexiko 
(Texas), für das Leben im Freien, baummwollenen Hem⸗ 
den aus Gefunbheitsrüdfichten unbebingt der Vorzug eins 
geräumt wird; 2) daß und wenigſtens ausbauerb wafler- 
dichte Fußbelleidungen von Ralbleber, wenn biefes nicht 
boppelt genommen war, bis jegt noch nicht vorgefommen 
find, wohl aber Häufig dergleichen von Rindsleder, 
wenn fie gut gearbeitet, bereits einige Zeit getragen, äfter 
naß geworben und gut in ber Schmiere gehalten waren. 

Daß vierte Kapitel (Gewehr, Pulver, Blei, Ladung, 
Schiegübungen) zögert nicht Tange, nad bem Eldorado 
jenfeit des Canals mit feinen fo foftbaren und barum 
für die meiften von uns uherreichbaren Herrlichkeiten 
unfere fehnfüchtigen Blide hinzulenfen! — In den beiden 
Adfchnitten über Gewehre und Schiefübungen 
empfiehlt ber Verfaffer unbedingt den Gebrauch englifcher 
Gewehre, vorausgeſetzt, daß bie Kaffe die Anſchaffung 
erlaubt, und gibt dem Schügen zugleich bie zwei weiteren 
BVerhaltungsregeln: a) auf der Jagb die Hähne niemals 
früher zu fpannen, ald ber Hünd markirt oder fteht, und 
b) erft dann anzufchlagen, wenn das Wild bereitö zwans 
sig Schritt entfernt if. Mit Feiner biefer Anfichten ein⸗ 
verſtanden, dürfen wir uns wohl um fo mehr erlauben, 
biefelben etwas ausführlicher in Betrachtung zu nehmen, 
als es nad) gerade Noth thut, auch in Jagbfachen einer ver⸗ 
meintlichen englifchen Präponderanz die Stirne zu bieten. 
— Alle und bis jest zu Geficht gefommenen englifchen 
Gewehre, wenn fie mehr ald Gewoͤhnliches Leis 
Ren follten, waren ſchwer, von weiten Kaliber, langem, 
unten breitem Schaft und recht eigentliche (sit venia verbo) 

- Munitionsfreffer. Ohne doppelte Ladung war nichts 
beſonders von ihnen zu erwarten. Sie verhalten ſich zu 
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dem beutfchen Gewehre wie zwölfpfündiges Geſchütz zu 
ſechspfündigem, und wir bleiben wohl der Wahrheit fehr 
nahe, wenn wir au bie Brauchbarkeit beider Jagbges 
wehre ganz nach bemfelben Verhältnije befimmen. In 
dem Waſſerkrieg auf freier, weiten Blick geftattenber 
Ebene, wo es barauf anlommt, große Nieberlagen aus 
großer Entfernung anzurichten, oder feite Mauern zu 
brechen, gebührt dem Zwölfpfünder unbebingter Vorzug. 
Wird aber auf coupirtem, das Kortfommen erfchweren- 
dem Terrain gekämpft, wo bie flreitenden Theile meiſt 
in ber Nähe ſich begegnen, wo es gilt, ſtets fchlagfertig 
zu fein, vafch und leicht von einer Etelle zur andern ſich 
zu bewegen, ben flüchtigen, vielleicht niemals wiederkeh⸗ 
renden Augenblick zu benutzen, um den Feind einzeln zu 
treffen; Niemand wird zweifeln, daß in dieſem Kriege 
dem Sechspfuͤnder ein gleich unbedingter Vorzug einzus 
räumen if. Einen ſolchen Krieg aber führt ber Jäger 
mit dem Federwilde, wenn er es mit dem Vorftehs 
Bunde verfolgt. Am wenigſten verwidelt allerdings 
auf ber Hühnerjagb im offenen Felde, während es aber 
auch bier fehon den Jagdgenuß gewiß nicht fteigert, bei 
drüdender Septemberhige an das Gewehr fortwährend 
durch bie Schattenfeite feiner Schwere erinnert und gend« 
thigt zu werden, in ber Reihe ber Körpertheile, welden 
bie „füße Laft” zu tragen obliegt, eine gewiſſenhafte 
Ordnung zu handhaben. Dem Bilde jenes leichten Kriegs 
entfpricht Dagegen volltommen bie Jagd im Walde, naments 
lich die Schnepfenjagd, unbeftreitbar die reizendſte aller 
Jagben mit dem Vorftehhunde, und ber Schnepfenjäger, 
belaftet mit bem langgefchäfteten, breitfolbigen, 
und darum fohon zum raſchen Flugſchufſe 
wenig geeigneten englifchen Zwölfpfünder, zumal, 
wenn er ihn gar noch ungefpannt mit ſich herumfchleppt, 
fcheint faum ein weniger troftlofes Bild ber Unbehililich- 
keit barzubieten, wie der von bem Pinjel unferes Ders 
faſſers theils neu gefchaffene, theild aus feinem Grabe 
beraufbefchworene beutfche Jäger. Der wahre Schnepfens 
jäger, und feine Bemühungen allein krönt ber Grfolg, 
durchdringt bie bichteften Laubholzbejtände unermüdlich 
und ſtets fchußfertig, ſtets bereit, ben ſich darbietenden 
günftigen Augenblid zu ergreifen; benn er kennt die Flüch⸗ 
tigkeit ber erfehnten Beute und weiß aus Erfahrung, daß 
auch ber beſte Hund nicht felten eine Schnepfe (zumal 
eine eben erft eingefalene) übergeht. Tritt er dann felbft ’ 
eine folhe unvermuthet heraus, fo hat er gar häufig 
nur einige Secunben; in einer Entfernung von nur 
fünfzehn ober noch weniger Schritten nur eime Fichte 
Stelle, und er verdient den Namen kaum eines mittels 
mäßigen Schnepfenjägers, wenn er biefe nicht zu benugen 
weiß. Wie follte er dieß aber, mit dem (obendrein unge 
fpannten Cenglifchen Mordgeſchoſſe bewaffnet? Gr wir 
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Damit nicht fertig, und wirb er dieß ausnahmsweiſe bens 
noch, etwa, weil die Schnepfe durch Anftoßen mit dem 
Schnabel ıc. aufgehalten worden ift, und kommt babei gut 
ab, fo bereitet ihm feine boppelte Ladung die angenehme 
Ueberrafchung, ein Haché von Febern, Fleifch und Knochen 
son einem Aſte herunter zu holen, auf ben es hinge- 
ſchleudert worden if. — Aehnliche Situationen bietet bie 
Schnepfenjagb noch gar manche bar, unb auf ber vers 
wandten Becaffinenjagb gibt es überdieß einen tragi— 
tomifhen Contraſt zu fehen, wie eine Kanone auf eine 
Schmetterlingsartig dahinflatternde Haarſchnepfe gerichtet 
und mit furchtbarem, auf dem Moorgrunde bumpf wies 
berhallendem Donner nach dem armfeligen Gefchöpfe los⸗ 
gebrannt wird. — Alles am rechten Orte! Mögen bie 
engliſchen Gewehre für Gänfe- und Entenjagden, etwa 
auch für das Hafenfchießen auf der Stürze den Vorzug 
verdienen; für bie beutiche Feberwilb -Jagb mit bem 
Vorftehhunde, alfo für bie Jagd unfers Buches, 
fiehen fie dem leichten, gefälligen, zwar auch kräftig, aber 
doch verhältnigmäßig geladenen, beutfchen Gewehre nach. 
— Halte dasım feit am biefer bir Tängft vertrauten 
Waffe, beutfcher Federſchutz; entfage nicht bem Verbienft 
eines fcharf gezielten Schuſſes; fehne dich nicht nach einem 
theuern Morbinfirumente, bei welchem bie eble Schieß— 
Zunft beiläufig auf bie leicht zu beobachtende Regel fich 
reducitt, nur im bie Ferne zu ſchießen und nur barauf 
Bedacht zu nehmen, daß ber zu erlegende Vogel nicht 
über eine Elle außerhalb ber Viſirlinie ftreicht! 
Was hiernach die oben unter a und b erwähnten 
Berhaltungsregeln anbelangt, fo ſcheinen fie durch ben 
GOebtauch des englijchen Gewehres bedingt zu fein. Sie 
ftehen und fallen mit diefem, haben alfo für dem beuts 
ſchen Federſchuen keine Bebeutung, würden biefem viel⸗ 
mehr, wie wir gefehen haben, bei der interejlanteften Aus- 
übung feiner Kunft zum entfchiebenen Nachtheile gereichen. 
Der Inhalt der nächftfolgenben Kapitel 5, 6 und 7, 
welcher von ben verfchiebenen Arten ber Züchtung, ber 
Erziehung und ber Dreffur des Vorftehhundes Hanbelt, 
bietet viel Neues und Inteseffantes bar. Hierher gehört 
unter Anderem, bie, wir möchten fagen humanere Erzie⸗ 
hungsmethode, welche den Hund fchon in den Tagen 
feiner Kindheit, in ein näheres Verhältnig zu feinem 
Hertn bringt, ber allmählich feine Anlagen entwidelt, 
Erziehung und Lehre früh mit einander verbindet und 
nicht, abwartet, bis ber fünftige Genoffe feiner Jagdthaten 
ein ausgewachfener Tölpel geworben Üt, reichlich ausge⸗ 
ſtattet mit Unarten, die ihm häufig nur durch braftifche 
Mittel ausgetrieben werben können. Nur bei biefer Mer 
thobe ift zugleich möglich, was ber Verfaffer will, nämlich 
das Npportiren ber vollendeten Arbeit im Felde nach 
folgen zu laſſen, ein Verfahren, weldes bei wilden 





























Hunden, von ganz oder halb engliſchem Blute, allerdings 
fi) empfehlen mag, während wir bei dem beutfchen Hunde 
von guter Race, verſtaͤndige und confequente Behandlung 
vorauögefeßt, fo viele Umftände überhaupt nicht für 
nöthig halten. — Daß ber Verfaſſer biefem deutſchen 
Hunde Gerechtigkeit wiberfahren Täßt, erkennen wir mit 
Vergnügen an, pflichten dafür feinem bedingten Lohe 
des englifchen Pointer’s bei, getrauen und aber dennoch 
vorherzufagen, baß biefer ben beutfchen Hund niemals 
verbrängen wirb, weil er ihm an Vielfeitigfeit weit nach⸗ 
flieht, im Walde, wie im Waſſer nicht zu brauchen iſt, 
einzelnem oder geflügeltem Federwilde mit ruhiger Sicher⸗ 
heit nicht zu folgen verſteht, und überbieß ſtets ein unzu⸗ 
verläffiger Apporteur bleibt, wenn e8 ber ausbauernbften 
Mühe oder ber Zeit gelingt, überhaupt einen ſolchen aus 
ihm zu machen. B 

Das achte und neunte Kapitel empfehlen ben Jagd» 
jungen unb ben Jagbpony. Wir finden babei nichts zu 
erinnern, als daß fich ber Ießtere, wie mande andere 
Erfindung bes reichen Englands, mit der Kaffe gar 
manches tüchtigen beutfchen Jägers nicht wirb vertragen 
wollen. 

Die vier folgenden Kapitel find ber Naturgefchichte ıc., 
fowie ber Jagd, des Felbhuhnes, bes Birkwildes, ber 
Waldſchnepfe und ber Becaffine gewibmet. Gie 
Alle laſſen kaum etwas zu wünfden übrig und fünnen 
und befhal& nur zu wenigen Bemerkungen veranlafjen. 

In dem Abfcpnitte über bie Naturgefchichte bes Feld⸗ 
huhns iſt und bie Behauptung aufgefallen, nach welcher 
niemals ein Feldhuhn über Nacht im Holze bleiben foll.. 
Wir haben vielfältig wahrgenommen, baf junge,' ſchon 
über Manneöhöhe herangewachſene Holzbeftände fogar ber 
befländige nächtliche Aufenthalt ganzer Ketten Hühner 
gewefen finb, welche aber allerdings Heine holzleere, mit 
Haide oder Gras beftandene Stellen, wenn fie auch nur 
einige Fuß Umfang hatten, zu ihren Schlafftätten wählten. 
Sind derartige Holsfchläge reich an Haibe, fo werben ſie, 
bei hohem Schnee, fogar eine Zufluchtöftätte für Hühner, 
welche fie tage», vieleicht wochenlang gar nicht verlaffen. 

Die Birfhühnerjagb im Herbfle, mit dem Hühner- 
hunde auf dem weiten, mit Haide, Moos, Wacholder 
und einzelnen Birkenbüfchen bewachſenen Mooren ber 
nördlichen Gegend ift im füblichen und weitlichen Deutſch⸗ 
land nicht befannt. Gleichwohl mögen bie Jäger dieſer 
Gegenden das fie beichreibende Kapitel nicht überfchlagen,“ 
fhon um bewillen nicht, weil der Verfaffer fein Talent, 
überall Intereſſe zu erregen, treffend zu ſchildern und 
überhaupt geiftreich zu unterhalten, auch bier vollftändig 
bewährt hat. B 

Letzteres gilt nicht minder von bem ber‘ Schnepfe 
und ihrer Jagd gewidmeten Kapitel. Wir können aber: 


bier, wenigftend für bie heingegenden, ber Meinung 
nicht beitreten, welche bie Schnepfen felten Tänger als 
zwei bis drei Tage auf ihrem Zuge an einem und dem⸗ 
felden Orte bleiben laͤßt. Unfere, auf häufiger und 
genauer Beobachtung beruhende Erfahrung, nöthigt uns 
vielmehr, den Sag dahin umzulehren: In der Regel 
liegt die Schnepfe Tängere Zeit, acht Tage und mehr an 
einem und bemfelben Orte, und nur ausnahmgmweife 
beſchraͤnkt fich ihr Aufenthalt auf einen bis drei Tage. 
Wir haben inzwifchen nur. bie Rheingegend im Auge, und 
es mag leicht fein, daß ber wunderbare Vogel, wenn er 
auf feinem Zuge weiter nörblich gelommen ift, fein Betra- 
gen in biefer Hinficht ändert. — Ebenſo können wir bie 
andere Meinung, wonach bie Schnepfe zufammenhängende, 
größere Laubwaldungen, mit fumpfigen Stellen und Erlen⸗ 
brüchen ıc. vorziehen fol, nur für ben Fruͤhjahrſtrich unter- 
ſchreiben. Im Herbfte liebt die Schnepfe Feldhoͤlzer und 
Kiefern, erftere zumal in Gebirgsgegenden. — Aufgefallen 
iſt uns auch, daß dem Verfafler, der boch den Jagdjungen 
zum wefentlihen Requifite einer bequemen Jagdausübung 
erhoben hat, gleichwohl der wichtigſte Nutzen, melden 
derjelbe, auf einen fchillich gelegenen Baum placist, 
dadurch Teiftet, daß er genau bie Büfche anzugeben weiß, 
bei welchen bie aufgethanen Schnepfen wieber eingefallen 
find, noch nicht bekannt zu fein ſcheint. Aehnlich mag 
es fich verhalten mit dem fehr erfolgreichen Gebrauche 
eines guten und richtig gehanbhabten Schnepfenrufes auf 
dem Anftande, während das Nichtermähnen bes Mor— 
ge nanſtandes möglicherweife feinen Grund haben könnte 
in einer gewiſſen Vorliebe für das Comfort, — gleiche 
fals zum großen Theile eine englifche Erfindung, — bie 
fih mit den Anftrengungen bes Frühftriches freilich nicht 
im beften Einklange befindet. — Wir bürfen aber mit 
gutem Gewiſſen verfihern, daß mir dem aufgebaumten 
Jagbjungen, einem guten Schnepfenrufe und dem Mor- 
genanftande bie namhafteften Erfolge verbanfen! — 

Das Kapitel über die verjchlebenen Becaffinen + Arten 
und ihre Jagd fehließt fh feinen Vorgängern würbig 
an, und in gleicher Weile folgt ihm das vierzehnte 
Kapitel in drei Abſchnitten: Nach ber Jagd — Ver— 
ſchenktes Wild — Des Jägers Frühftüd. Mit dem fünfs 
zehnten Kapitek, über bie Krankheiten ber Hunde und 
deren Heilung, fließt das Buch, und obgleich wir in ber 
hier verhanbelten Materie ein competentes Urtheil uns 
nicht anmaßen, fo ſchenken wir bem Verfaffer doch gerade 
bier das, in dergleichen Dingen ohnehin ftets blinde Vers 
trauen des Laien um fo Fieber; als er Arzt ift unb wir 
ihn als praktifchen Hundezüchter bereits kennen gelernt 
haben. 

Für die Charakteriftit der Bier beurtheilten Schrift 
und ihres Verfaſſers ungleich intereffanter, deßhalb auch 
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geeigneter unfern Iehten Blick in Anfpruh zu nehmen, 
iſt dagegen ber Inhalt des vorlegten Kapitel. Demm 
während in dem Abfchnitte „Verſchenktes Wild‘ ber 
geniale Humor, welcher dem ganzen Buche einen eigen- 
thümlichen Reiz verleiht, feinen vollen Reichthum über 
und ergießt; — legen bie ihm zur Seite ſtehenden, beiben 
Abfchnitte gleichfam bie letzte Hand an das Bild, nicht 
des Jägers nach dem Mobelle eined Cooper'ſchen Leder⸗ 
ſtrumpfes, fondern des gebildeten Mannes, ber, mit ber 
Neigungen, Fähigkeiten und äußeren Mitteln zu allen 
ebleren Lebensgenüffen reichlich ausgeftattet, in ber begei- 
fterten Hingebung an bie Jagd jene Genüffe nicht bloß 
vermehrt, fondern ihmen zugleich bie Würze ber Maͤnn⸗ 
Ticpfeit wie der Poeſie verleiht. Daß ein folher Mann 
die Jagd, welche er in ſolchem Sinne betreibt, auch 
gründlich verfteht, bedarf faum der Bemerkung. Wenn 
aber, nach Allem biefem, ber Verfaſſer neben bem höhern 
Genuſſe einer geiftreichen Unterhaltung, zugleih eine 
gründliche Belehrung und gewährt, fo bürfen wir bas 
Horaziſche J 
Omne tulit punctum etc. 
auf ihn in Anwendung zu bringen nicht anftehen. 
Möge fein Buch recht bald in den Händen aller 
gebildeten Jagbfreunde ſich befinden! — 
Darmftabt im Januar 1848. 


2. 

Naturgetreue Abbildungen ber in Deutſch— 
land einheimifchen wilben Holzarten, nebt 
erläuterndem Zerte hierzu von J. B. Boed. In 
25 Lieferungen zu 1 fl. 30 fr. Augsburg. Math. 
Rieger'ſche Buchhandlung. 

Bon biefem Werke find von 1844 bis 1847 bereits 
13 Lieferungen erfchienen, bie wohl hinreichen, um ein 
Urtheil über das ganze Werk fällen zu koͤnnen. 

Der Berfaffer hat ſich nicht darüber ausgeſprochen, 
welchen Zwed er eigentlich mit ber Herausgabe biefes 
Werks erreichen wollte; hätte er fich biefen klarer gemacht, 
fo würde er wohl ſelbſt haben einfehen müflen, daß fein 
Unternehmen mit Th. Hartig’s vollänbiger Naturger 
ſchichte der forftlichen Culturpflanzen Deutfchlands, melde 
ſchon 1841 begonnen und bereits mit dem zwölften Hefte 
ihrer Vollendung nahe gebracht ift, in Feiner Beziehung einen 
Vergleich aushält, und überhaupt auf wiſſenſchaftliche Hal- 
tung gar feinen Anfpruch machen Bann, während Haztig’s 
Wert ſtets eine Zierbe der forftlichen Literatur bilden 
wird. Was ben Koftenpunft betrifft, ber vom Berleger 
fo fehr hervorgehoben wird, fo koſtet allerdings Eine 
Lieferung biefes Werkes nur halb fo viel, als Eine Liefer 
zung von Hartig's Merk, enthält aber auch nur halb fo 
viele Kupfertafeln. Das vorliegende Werk foll beren 25 
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enthalten, während von Th. Hartig mit.ber 13ten Liefer 
sung abgejchloffen wird, fo baß ſich bie reife beider 
Werte ziemlich gleich fielen werben, abgefehen bavon, 
daß ein unbrauchbares Werk um ben geringfien Preis zu 
theuer gefauft wirb. 

Um jedoch dieſes Urtheil zu rechtfertigen, ift es nöthig, 
etwas näher auf das Werk einzugehen. 

Schon beim erften Anblid der Abbildungen überzeugt 
man fi, daß fie ſelbſt von rein artiſtiſcher Seite nicht 
das bieten, was man jeßt in dergleichen Werken zu fehen 
gewohnt ift und mit Recht verlangt; hierzu kommt Unges 
nauigfeit ber Zeichnung, wodurch bie Objecte unfenntlich 
werben unb jeber, ber fich darin Rath holen will, irre 
geleitet wird. So würde gewiß Niemand die männlichen 
Blüthen der Eichen (Tafel 1 und 2), ber Erlen (Tafel 
7 und 8), der Schwarzpappel (Tafel 12) ꝛc. für Blüthen 
halten, wenn fie nicht an Zweigen hingen. Die Früchte 
ber fogenannten glatten Ulme (Tafel 4) erſcheinen bier 
ganz Furz geflicht, während es gerabe ein Hauptcharakter 
biefer Ulme if, daß ihre Fruchtſtiele minbeftens eben fo 
Tang, als die Früchte ſelbſt find. An den Blattſtielen 
ber Vogelkirſche (Tafel 30) bemerkt man nicht? von ben 
barakteriflifchen beiden Drüfen; und was fol man gar 
fagen, wenn man an einem Zweige von Rhamnus 
frangula (Tafel 51) Blätter, Blüthen, balbreife und 
ganz reife Früchte zugleich Hängen fieht! Solche und 
ähnliche Mängel laſſen fi aber faft auf jeder Tafel 
nachweifen. . 

Unter jeber Abbildung fleht ein fyftematifcher Name 
ohne Autorität; jeboch wird auf dem Umfchlage zur 
7ten und Sten Lieferung, wahrfeheinlich auf gefchehene 
Anfrage bemerkt, daß die beigefügten Namen jene feien, 
die Linne aufgeftellt habe. Einige Beifpiele werden 
genügen, um zu zeigen, wie bieß zu verſtehen fei. Sogleich 
auf Tafel 1 finden wir bie Unterfehrift „Quercus robur, 
Traubeneiche,“ währenh in Linné's Spec. plantanum bei 
Quercus robur ausbrüdlih bemerft wird: „Quereus 
cum longo pediculo,” alfo darunter offenbar die Stiel- 
eiche zu verftehen ift, zumal ba bie Traubeneiche auch 
gar nicht in Schweben vorlommt. Tafel 3 ftellt Ulmus 
campestris L. unter bem Namen Ulmus sativa bar, 
welcher Namen bei Linn gar nicht vortommt; Tafel 4 
ſtellt die von inne noch gar nicht erwähnte Ulmus 
effusa Willd. unter bem Namen Ulmus campestris 
dar. Tafel 19 it Salix riparia Willd. unter dem 
Namen Salix purpurea abgebildet; Tafel 20 Salix 
helix, und doch würde ein Blick in neuere Schriften 
gezeigt Haben, daß Salix parpurea und helix nur Varie- 
täten Einer Art find. Die, Tafel 25, unter dem Namen 
Salix arenaria dargefiellte Weide bürfte wohl, wie auch 
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hervorzugehen fcheint, Salix repens L. fein,‘ welche von 
Pollich als Salix arenaria aufgeführt wird. Tafel 35 
findet fi Tilia parvifolia als Tilia cordata abgebildet, 


welcher Namen fih in Linne’s Schriften auch nicht 


findet sc. Wie leicht wird auf biefe Weife ein Anfänger, 
wenn er zugleich andere Werfe benußt, irre geleitet und 
getäujcht! 

Ebenſo laͤßt nun auch ber Tert fehr viel zu wünſchen 
übrig; er ift weit entfernt von dem jeßigen Standpunkte 
der Wiffenfchaft. Zum Belege mögen einige Stellen aus 
der erftien Beſchreibung, der der Traubeneiche, bienen. 
‚Hier Tieft man unter andern: „an ben männlihen Blü— 
then befinden fich lange, dünne, herunterhängende Trod⸗ 
deln;“ „bie Pflanzen verlangen in ber Jugend Schatten 
und Schutz;“ ferner bei ©elegenheit des Gichennieber- 
wald » Betriebes: „bie Lohe von folhen Schlagholzpflangen 
it die beite, und wegen bed Nachhaltes bes, auf folde 
Weiſe (d. h. durch das Segen auf ben Stod) unver, 
gänglih gemachten Reviere ben Gerbern auch bie 
ſichetſte!!“ Weiter „bie Giche liefert alle Sorten von 
hartem Brennholze ꝛc.“ Achnliche Ungereimtheiten finden 
ich aber in jeber Beſchrelbung . “ 

Diefe Andeutungen mögen genügen, um zu zeigen, 
daß ber Verfaſſer fein Terrain nicht beherrſcht, ſich mit ber 
neuern Literatur nicht befannt gemacht, fa nicht einmal 
einen Blick in bie neueren fpftematifchen Werke geworfen 
bot. Seine einzige Fundgrube ſcheinen Reitter’s und 
Abel’s Abbildungen der 100 beutfhen Holz 
arten vom Sabre 1791 geweſen zu fein. Gr if auf 
dem Staubpuntt, auf welchem biefes Werk ſtand, ftehen 
geblieben, was fowohl bie Abbildungen, wie ber Tert 
beweifen. Das vorliegende Werk entipricht daher auch 
in feiner Beziehung ben jegigen Anforberungen. D. 


3. 

Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch, herausgegeben yon 
ber königl. fächfifchen Akademie für Korft> und Lands 
wirthe zu Tharand. Vierter Band. Dresben und 
Reipzig. Arnold'ſche Buchhandlung. 1847. IV und 
395 Seiten in 8. 


Dieſes Jahrbuch ift beffimmt-zum Sammelplage Heiner 
literatiſcher Arbeiten der Lehrer ber Afabemie und zur 
Chronit der Rehranftalt. Es laͤßt übrigens zu anderen 
Mittheilungen Anderer Raum, wie bieß auch bes Inhalt 
bes vorliegenden vierten Bandes zeigt. 

1. Beobachtungen und Erfahrungen beim 
Anbaue, dem Aufwachſen und bem Ertrage ber Fichten, 
beftänbe, gefammelt während einer 34 jährigen praktifchen 
Thaͤtigkeit im Forſtbezirke Marienberg von dem koͤnigl. färh- 
fiſchen Oberförfter Pernigfch zu Wolkenſtein. Der Ver⸗ 


aus ben in ber Beſchreibung angegebenen Standorten | fofler harakterifist zunörberft fein größtentheils bem obern 


bier, wenigftens für bie Mheingegenben, ber Meinung 
nicht beitreten, welche bie Schnepfen felten Tänger als 
zwei bis drei Tage auf ihrem Zuge an einem und dem⸗ 
felben Orte bleiben laͤßt. Unfere, auf häufiger und 
genauer Beobachtung beruhende Erfahrung, nöthigt und 
vielmehr, den Sat bahin umgulehren: In der Regel 
liegt bie Schnepfe längere Zeit, acht Tage und mehr an 
einem und bemfelben Orte, und nur ausnahmgmweife 
beſchraͤnkt fich ihr Aufenthalt auf einen bis drei Tage. 
Wir haben inzwifchen nur, bie Rheingegenb im Auge, und 
es mag leicht fein, baß ber wunderbare Vogel, wenn er 
auf feinem Zuge weiter nörblich gelommen iſt, fein Betra- 
gen in diefer Hinficht ändert. — Ebenfo können wir bie 
andere Meinung, wonach bie Schnepfe zufammenhängenbe, 
größere Laubwalbungen, mit fumpfigen Stellen und Erlen» 
brüchen sc. vorziehen foll, nur für ben Fruͤhjahrſtrich unters 
fehreiben. Im Herbfte liebt bie Schnepfe Feldhoͤlzer und 
Kiefern, erftere zumal in Gebirgsgegenden. — Aufgefallen 
iſt und auch, daß dem Verfaſſer, ber duch den Jagdjungen 
zum wefentlihen Requifite einer bequemen Jagdausübung 
erhoben hat, gleichwohl ber wichtigfte Nugen, melchen 
berjelbe, auf einen fehidlich gelegenen Baum placirt, 
dadurch Leite, daß er genau bie Büfche anzugeben weiß, 
bei welchen bie aufgethanen Schnepfen wieder eingefallen 
find, noch nicht bekannt zu fein ſcheint. Aehnlich mag 
es fi verhalten mit bem fehr erfolgreichen Gebrauche 
eines guten und richtig gehanbhabten Schnepfenrufes auf 
dem Anftanbe, während das Nichterwähnen bed Mor- 
ge nanſtandes möglicherweife feinen Grund haben könnte 
in einer gewiſſen Vorliebe für das Comfort, — gleich⸗ 
fans zum großen Theile eine englifche Erfindung, — bie 
ſich mit den Anftrengungen des Frühftriches freilich nicht 
im beften Ginklange befindet. — Wir dürfen aber mit 
gutem Gewiſſen verfihern, daß mir bem aufgebaumten 
Jagbjungen, einem guten Schnepfenrufe und dem Mor⸗ 
genanftande die namhafteften Erfolge verdanken! — 

Das Kapitel über die verfepiebenen Becaffinen » Arten 
und ihre Jagd ſchließt fi feinen Vorgängern würbig 
an, und in gleicher Weife folgt ihm das vierzehnte 
Kapitel in drei Abfchnitten: Nach der Jagd — Ber- 
ſchenktes Wild — Des Jägers Frühftüd. Mit dem fünf 
zehnten Kapitef, über bie Krankheiten ber Hunde und 
deren Heilung, ſchließt das Buch, und obgleich wir in ber 
bier verhandelten Materie ein competentes Urtheil uns 
nicht anmaßen, fo ſchenken wir dem Verfaffer doch gerade 
bier bad, in dergleichen Dingen ohnehin ftets blinde Ver⸗ 
trauen des Laien um fo lieber, als er Arzt ift und wir 
ihn als praktifchen Hundezüchter bereits kennen gelernt 
haben. 

Für bie Charalteriſtik der hier beurtheilten Schrift 
und ihres Verfaſſers ungleich intereſſanter, deßhalb auch 
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geeigneter unſern lehten Blick in Anſpruch zu nehmen, 
iſt dagegen ber Inhalt des vorlezten Kapitels. Denn 
waͤhrend in dem Abſchnitte „Verſchenktes Wild“ der 
geniale Humor, welcher dem ganzen Buche einen eigen⸗ 
thümlichen Reiz verleiht, feinen vollen Reichthum über 
uns ergießt; — legen bie ihm zus Seite ftehenben, beiden 
Abſchnitte gleichfam bie letzte Hand an das Bild, nicht 
des Jägers nach bem Mobelle eines Gooper’ihen Leder⸗ 
ſtrumpfes, fonbern des gebildeten Mannes, ber, mit bex 
Neigungen, Fähigkeiten und äußeren Mitieln zu allen 
ebleren Lebensgenüffen reichlich ausgeftattet, in ber begei« 
ſterten Hingebung an bie Jagd jene Genüſſe nicht bloß 
vermehrt, fondern ihnen zugleich bie Würze ber Maͤnn⸗ 
lichkeit wie der Poefle verleiht. Daß ein folder Mann 
die Jagd, welche er in foldem Sinne betreibt, auch 
gründlich verfteht, bebarf faum ber Bemerkung. Wenn 
aber, nach Allem biefem, ber Verfaſſer neben bem höhern 
Genuſſe einer geiftreichen Unterhaltung, zugleich eine 
gründliche Belehrung und gewährt, fo bürfen wir bad 
Horazifche " 
Omne tulit punctum etc. 

auf ihn in Anwendung zu bringen nicht anflehen. 

Möge fein Buch zecht bald in den Händen aller 
gebildeten Jagdfreunde ſich befinden! — 

Darmftabt im Januar 1848. 


2. 

Naturgetreue Abbildungen ber in Deutſch— 
land einheimifhen wilden Holzarten, nebk 
erläuterndem Zerte hierzu von J B. Boed. In 
25 Lieferungen zu 1 fl. 30 fr. Augsburg. Math. 
Rieger’fche Buchhandlung. 

Bon biefem Werke find von 1844 bis 1847 bereits 
13 Lieferungen erfchienen, bie wohl hinzeichen, um ein 
UrtHeil über das ganze Werk fällen zu können. 

Der Verfaſſer hat fi nicht darüber ausgefprochen, 
welchen Zwed er eigentlich mit ber Herausgabe biefes 
Werks erreichen wollte; hätte ex fich biefen Mater gemacht, 
fo würde er wohl ſelbſt haben einfehen müffen, daß fein 
Unternehmen mit Th. Hartig’s vollſtaͤndiger Naturge⸗ 
ſchichte der forftlichen Eulturpflangen Deutfchlands, welche 
ſchon 1841 begonnen und bereit8 mit bem jwölften Hefte 
ihrer Vollendung nahe gebracht ift, in feiner Beziehung einen 
Vergleich aushält, und überhaupt auf willenfchaftliche Hal⸗ 
tung gar feinen Anfpruch machen kann, während Hastig’s 
Bert ſtets eine Zierbe der forftlichen Literatur bilden 
wird. Was ben Koftenpunft betrifft, ber vom Verleger 
fo ſeht hervorgehoben wirb, fo koſtet allerdings Eine 
Lieferung biefes Werkes nur halb fo viel, als Cine Liefer 
zung von Hartig's Merk, enthält aber auch nur halb fo 
viele Kupfertafeln. Das vorliegende Werk fol deren 25 


B..r 


enthalten, während von Th. Hartig mit der 13ten Liefe⸗ 
sung abgefchloffen wird, fo daß ſich die Preife beider 
Werte ziemlich gleich ſtellen werben, abgefehen bavon, 
daß ein unbrauchbares Werk um ben geringfien Preis zu 
theuer gekauft wird. 

Um jeboch dieſes Ustheil zu vechtfertigen, iſt es noͤthig, 
etwas naͤher auf das Werk einzugehen. 

Schon beim erſten Anblid der Abbildungen überzeugt 
man fih, daß fie ſelbſt von sein artififcher Seite nicht 
das bieten, was man jegt in dergleichen Werfen zu fehen 
gewohnt iſt und mit Recht verlangt; hierzu fommt Unger 
nauigfeit der Zeichnung, wodurch die Objerte unfenntlich 
werben unb jeber, ber fich basin Rath holen will, irre 
geleitet wird. Sp würde gewiß Niemand die männlichen 
Blüthen der Eichen (Tafel 1 und 2), ber Erlen (Tafel 
7 und 8), der Schwarzpappel (Tafel 12) sc. für Blüthen 
halten, wenn fie nicht an Zweigen hingen. Die Früchte 
ber fogenannten glatten Ulme (Tafel 4) erfheinen bier 
ganz kurz geftielt, währen es gerade ein Hauptcharakter 
biefer Ulme ift, daß ihre Fruchtſtiele minbeftens eben fo 
Tang, als bie Früchte jelbft find. An ben Blattftielen 
ber Vogellirſche (Tafel 30) bemerkt man nichts von den 
charakteriſtiſchen beiden Drüfen; und was foll man gar 
fagen, wenn man an einem Zweige von Rhamnus 
frangula (Tafel 51) Blätter, Blüthen, Halbreife und 
ganz reife Früchte zugleich hängen flieht! Solche und 
ähnliche Mängel laſſen ſich aber fat auf jeber Tafel 
nachweilen. 

Unter jeber Abbilbung fleht ein fpftematifcher Name 
ohne Autorität; jeboch wird auf dem Umſchlage zur 
7ten und 8ten Lieferung, wahrſcheinlich auf gefchehene 
Anfrage bemerkt, daß bie beigefügten Namen jene feien, 
die Linne aufgeftellt habe. Einige Beifpiele werden 
genügen, um zu zeigen, wie dieß zu verfiehen fei. Sogleich 
auf Tafel 1 finden wir bie Unterfehrift „Quercus robur, 
Traubeneiche,” während in Linné's Spec. plantanum bei 
Querous robur ausbrädlih bemertt wird: „Quercus 
cum longo pediculo,” alfo barunter offenbar die Stiel 
eiche zu verſtehen ift, zumal ba bie Traubeneiche auch 
gar nicht in Schweben vorkommt. Tafel 3 ſtellt Ulmus 
campestris L. unter dem Namen Ulmus sativa bar, 
welcher Namen bei Linné gar nicht vorfommt; Tafel 4 
Melt die von Linne noch gar nicht erwähnte Ulmus 
effusa Willd. unter dem Namen Ulmus campestris 
dar. Tafel 19 ift Salix riparia Willd. unter dem 
Namen Salix purpurea abgebildet; Tafel 20 Salıx 
helix, und doch würde ein Blick in nenere Schriften 
‚gezeigt haben, daß Salix purpurea unb helix nur Barie- 
täten Einer Art find. Die, Tafel 25, unter dem Namen 
Salix arenaria bargefiellte Weide dürfte wohl, wie auch 
aus ben in ber Beſchrelbung angegebenen Standorten 
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hervorzugehen ſcheint, Salix repens L. ſein, welche von 
Pollich als Salix arenaria aufgeführt wird. Tafel 35 
findet ſich Tilia parvifolia als Tilia cordata abgebildet, 


welcher Namen ſich in Linne’s Schriften auch nicht 


findet sc. Wie leicht wird auf biefe Weife ein Anfänger, 
wenn er zugleich andere Werke benutzt, irre geleitet und 
getaͤuſcht! 

Ebenſo laͤßt nun auch bes Tert fehr viel zu wünſchen 
übrig; er iſt weit entfernt von bem jegigen Standpunkte 
der Wiffenfchaft. Zum Velege mögen einige Stellen aus 
der erften Befchreibung, ber ber Traubeneiche, dienen. 
‚Hier Tieft man unter andern: „an ben männlichen Blüs 
then befinden fich lange, bünne, herunterhängende Trod⸗ 
deln;“ „die Pflanzen verlangen in ber Jugend Schatten 
und Schutz;“ ferner bei Gelegenheit bes Eichennieder⸗ 
wald - Betriebes: „bie Lohe von ſolchen Schlagholspflangen 
ift die beſie, und wegen bes Nachhaltes bes, auf folde 
Weiſe (d. h. durch das Seen auf ben Stod) unver⸗ 
gänglih gemachten Reviere den Gerbern auch bie 
ſicherſte!!“ Meiter „die Giche Tiefert alle Sorten von 
hartem Brennholze ꝛc.“ Aehnliche Ungereimtfeiten finden 
ſich aber in jeder Beſchrelbung · 

Diefe Andeutungen mögen genügen, um zu zeigen, 
daß ber Verfaffer fein Terrain nicht beherrſcht, ſich mit ber 
neuern Literatur nicht befannt gemacht, ja nicht einmal 
einen Blick in bie neueren fpftematifchen Werke geworfen 
bat. Seine einzige Fundgrube ſcheinen Reitter’s und 
Abel's Abbilbungen ber 100 beutfhen Holz 
arten vom Jahre 1791 gewejen zu fein. Gr if auf 
dem Standpunkt, auf welchem biefes Werk fand, ſtehen 
geblieben, was fowohl bie Abbildungen, wie der Tert 
beweifen. Das vorliegende Werk entfpricht daher auch 
in feiner Beziehung ben jegigen Anforderungen. D. 

3. Bu 
Forſtwirthſchaftliches Jahrbuch, herausgegeben von 
ber koͤnigl. fächflfchen Akademie für Forſt- und Land» 
mirthe zu Tharand. Dierter Band. Dresden und 
Reipzig. Arnold'ſche Buchhandlung. 1847. IV und 
395 Seiten in 8. 

Diefes Jahrbuch ift beftimmt zum Sammelplage Heiner 
literarifcher Arbeiten ber Lehrer ber Afabemie und zur 
Chronik der Lehranftalt. Es laͤßt übrigens zu anderen 
Mittheilungen Anderer Raum, wie bieß auch bes Inhalt 
bes vorliegenden vierten Bandes zeigt. 

I Beobadhtungen und Grfahrungen beim 
Anbaue, bem Aufmachfen und bem Ertrage ber Fichten» 
beftände, geſammelt während einer 34jährigen praktiſchen 
Tpätigleit im Forfibezirte Marienberg von bem koͤnigl. fäch» 
fiſchen Oberförfter Pernigfch zu Wolkenſtein. Der Ber» 
faſſer charakterifist zuvörberft fein größtentheils bem obern 


Erzgebirg angehoͤriges Territorium, fehilbert das, feine, 
Gigenthümlichkeit barbietende verfchiebene Verfahren bei 
Saat und Pflanzung mit übrigens intereffanter Vers 
gleichung ber Erfolge, erzählt die Gefährben bes Gedei—⸗ 
hens durch Spatfröfte, Schnee» Duftanhang (Anraum), 
Nüffelfäfer, Grasnutzung, Lefeholznugung, Streufammeln 
und Schwächen ber Forfigerichtsbarkeit. Letztere befindet 
ſich in einem traurigen Zuftande. — Wie in anderen 
Gebirgögegenden fo haben fich ‚auch Hier im Laufe ber 
Tegten vierzig Jahre bie Verhältniffe der Holzverwerthung 
fehr verändert. Ungeachtet ber großen Beeinträchtiguns 
gen, welche die Naturalerzeugung erleidet, geben bie, 
gewöhnlich im dreißigften Jahre beginnenden erften Durchs 
forftungen ber Saatbeftände nach ben bier mitgetheilten 
Grfahrungen pro Ader eine Ausbeute von 215 bis 
419 Kubitfuß. Hierbei bleiben pro Ader noch 10,000 bis 


15,000 Stämmen fiehen. Pflanzungen werben erft bei | 


höherm Alter durchforftet. Die Ertragstafel einiger waͤh⸗ 
rend 1824 bis 1834 durchgefchlagener 50 bis SO jähriger 
Fichtenbeftände ergibt einen Durchſchnittszuwachs von 
126 bis 256 Kubifuß, ausſchließlich Stockholz. Der 
Holzgehalt eines Schocks Reifiggebunde wurbe hierbei zu 
32, ber von 1 Klafter Ye. Scheitholz zu 78, 1 Klafter 
Prügelholz zu 60 Kubiffuß angenommen. Die Schluß- 
betracptungen führen ben Verfaſſer auf den Volzug der 
Pflanzung und auf traurige Ausſichten für bie Zukunft. 
Der Berfaffer fpricht ſich entfchieben bafür aus, daß im 
Königreih Sachſen früher ober fpäter einmal wirklich 
Holgmangel eintreten müffe. Die Probuftions- Fähigkeit 
des Waldbobens iſt beſonders in ber Nähe bewohnter 
Orte und in parcellirten Beſtaͤnden fehr gefunfen, während 
bie Holzbedürfniſſe fehr feigen. Die Nachſicht gegen 
Walbfrevfer, der Mangel an Unterflügung, welchen bie 
Forſtbeamten bei Handhabung bed Forſtſchutzes von 
Seiten der Gerichte und allgemeinen Landeöpolizei finden, 
vorzüglich der ſeht mangelhafte Forſtſtrafvollzug, ſtehen 
unter ben Urſachen obenan. 

U. Segenmwärtiger Stand bes Forſteultur— 
wefens. Vom Herausgeber. (Oberforfirath von Berg). 
Der Verfaſſer perluftsirt die Novitäten mit manchen 
fachgemäßen Winten. Gr findet unter Anderem ben 
„patentirten Korftcultivator” bes Mechanikus Hauns 
ſcheidt zu Poppelsborf bei Bonn (Kuttler’s Plaggen- 
Egge ähnlich, nur daß bie Zähne ftatt an einer Scheibe, 
bier an einem horizontalen S angebracht find) dem Zwede 
entfprechend, mit biefem Werkzeuge auf nicht zu fehr 
verraſetem Boben bie Saatftellen zweckmaͤßig vorzubereiten. 
Wir werben Hoffentlich bei Gelegenheit ber zwölften Vers 
fammlung deutſcher Land» und Forſtwirthe biefes und 
andere Werkzeuge arbeiten fehen. Das Seite 80 erwähnte 
Beifpiel des nachlaſſenden Zumwachfes auf einem vorher 
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einige Jahre zu Fruchtbau benupten Boben im Reviere 
Reichenbach ift darum nicht ſchlagend, weil der betreffende 
Boden, vorher durch Streurechen angegriffen, eine fehr 
geringe Humusfcichte und einen fehr undurchlaͤſſigen, 
zum Feſtwerden geneigten Untergrund hat. — Der Ver⸗ 
faffer bevorwortet ebenfal die Reihenpflanzung zugleich 
mit Rüdfiht auf mindern Schneebruchfhaden und auf 
Grasnutzung. Letztere laͤßt ſich meiftend mehrere Jahre 
unſchaͤdlich fortfegen, auch ohne bie Entfernung ber 
Reihen auf 12 Fuß (wie Seite 88 angegeben) auszu⸗ 
dehnen. 

II. Inſectenſachen. 1. Ueber Phal. noctua 
piniperda vom Forfmeifter von Negelein zu Oldenburg. 
Obgleich bie mitunter in ben Torfmooren zu Tag fommens 
ben Trümmer fehr jtarfer Kiefern auf beren Vorkommen in 
der Vorzeit hindeuten, fo befigt man im Oldenburgiſchen 
doch jetzt feine das Alter von achtzig Jahren überfteigende 
Kiefernbeftände. Das plögliche Auftreten ber Fohreneule 
in großer Menge und zugleich in mehreren von einander 
ftunbenweit entfernten Veftänden im Sommer 1845, übers 
raſchte die auf das Vorkommen fehäblicher Walbinfecten 
fo aufmerkſamen Forſtmaͤnner bed Herzogthums Olden⸗ 
burg. Sfolisgräben, mit Vertilgung der zu Millionen 
fi darin faommelnden Raupen, Ginfammeln der Puppen, 
vorzüglich aber Schweineeintrieb, waren bie wirkfamften 
Mittel. Diefes, fo wie das plögliche Erkrankten ber 
Raupen, und das Wiebererhohlen der von ber Fohreneule 
angegriffenen Beftände, ſtimmt mit des Referenten zwei⸗ 
maliger Erfahrung überein. — Nachahmenswerth fcheint 
demſelben das von dem Verfaſſer eingeführte Befeftigen 
kleiner Kaͤſtchen an vielen Stämmen 20 Fuß über ber 
Erde, um ben Vögeln, welche die Inſecten vertilgen, als 
Brutplag zu dienen. — 2) Die Kiefernraipe, Phal. 
bombyx pini. Die forgfältige Schilderung des Ftaßes 
im Reviere Goriſch, welche Herr Oberförfter Dietrich 
liefert, bietet in mehrerer Hinficht Intereſſe. Sie beftäs 
tigt, baß kraͤnkelnde Veftände und folche auf armem ober 
verarmtem Boden von biefem Inſectenſchaden zuerft und 
vorzugsmeife angegriffen werben‘, eine mehrfach gemachte 
Erfahrung, welche aber, ben Anhängern der Streunußung 
gegenüber, nicht genug hervorgehoben werben kann. Man 
bört von biefen fogar die Behauptung, baß die Verſcho⸗ 
nung ber Veftände mit Streurechen das Ueberhandneh⸗ 
men ſchaͤdlicher Raupen veranlaffe, während umgekehrt 
die Gegenden, morin das Streurechen gewöhnlich iſt, 
am meiften dem Raupenfraße unterlagen. Die Geſchichte 
bes Raupenfraßes in ber Mark Brandenburg liefert bazu 
Belege; Meferent fand eben fo bei einem Raupenfraße, 
welcher mehrere taufend Morgen Kiefernwalds in ber 
Gegend von Mainz verwüftete, die Verwüftung am Rärfften 
in den Beftänden, worin das Streusechen Statt gefunden 


hatte. Man verfennt bier bie Urfachen ber Infectenver« 
mehrung, wie überhaupt bie Naturgefchichte biefer Thiere; 
die Bodendede ift den Raupen nur als Winterlager gün- 
fig, während bie oͤftere Wegnahme dieſer Dede bie 
Empfänglichkeit der Beftände für den Infertenfchaben weit 
mehr erhöht. Das Wegnehmen ber Bodendecke in ber 
Nähe der Bäume, wie es aud ber Verfaſſer anwanbte, 
iR mit einer totalen und oft wieberfehrenden Nutzung 
nicht zu verwechfeln, übrigens die Erfahrung bed Vers 
faſſers beachtenswerth, daß da, mo man zu gehöriger 
Zeit das Winterlager der Raupen entblößt hatte, biefes 
biefelden Dienfte that, ald das Auffuchen und Tödten 
berfelben. Der Verfaſſer beſchraͤnkte ſich aber nicht hier⸗ 
auf, er verfolgte das Inſect in allen Stadien feiner 
Entwidelung mit entfprechenden Bertilgungsmaßregeln, 
deren Erfolg zeigt, daß biefe ſich verlohnen. Die Anjicht, 
daß ber Ichneumon nicht eigentlih der Mörber ber 

“Raupen jei, fondern daß berfelbe dieſe zu feiner Woh⸗ 
nung nur exit dann auffuche, wenn bie Zeit ihrer Erkran⸗ 
tung und bed nahen Todes gekommen iſt, feheint auch 
in ben Erfahrungen bed Verfaſſers ihre Befätigung zu 
finden. — 3) Beiträge zu mehrer Kenntniß ſchädlicher 
Infecten, vom Oberförfter Thierſch. Wir erfahren hier 
unter Anderm, wie bie Fichten- Schilblaus, Coccus race- 
morus, entdeckt und beftimmt wurde. — 4) Der Heraus 
geber gibt Nachricht von dem Erfolge ber Vertilgung 
des großen braunen Kiefern » Rüffeltäfers, Curculio pini, 
mittelft Fangs in auögelegten frifchen Rindenftreifen. Vom 
1. Mai bis 15..Juli wurden im Iharander Revier alfo 
2441, Schock Käfer gefangen. Unter der Rinde von 
Kiefern fingen ſich bie Käfer beſſer; bie befte Zeit zum 
Ablefen war an Morgen» und fpäten Nachmittagsſtun⸗ 
den, befonders bei heiterm Himmel und an heißen Tagen. 
Bei trüben, nebeligen Tagen oder bei gelindem Regen 
war ber Fang am ergiebigften. Das Schod zu vertilgen 
toftete, einſchließlich Schälen, Transport und Vertheilen 
der Rinden, 214, Pf. — 5) In ber angefügten Notiz 
wird ber Wunfch des Hertn Profeflors Rabeburg in 
Erinnerung gebracht, daß ihm Nachrichten und Grems 
plare von Inſecten Cbiefe in einer Schachtel zwiſchen 
Watten gepadt, auf der Abreffe: „Angelegenheit ber Forſt⸗ 
lehranſtalt, Franco laut Ordre vom 1. December 1835”) 
mitgetheilt werben mörhten, welche fich bisher nur felten 
ſchaͤdlich gezeigt hatten, überbieg Schmaroger, insbeſon⸗ 
dere Ichneumonen und Fliegen. 

IV. Ueber bie Erträge und die Bewirth— 
ſchaftung ber Eichenſchälwaldungen, von bem 
Forftmeifter von Hammerjtein zu Hildesheim. Der 
Verfaſſer lenkt mit Recht die Aufmerkſamkeit auf eine in 
Norddeutſchland noch vernachläjfigte Betriebsart. Die 


von ihn zufammengeftelten Erträge erreichen bei weitem || 
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nicht bie bei beſſetm Beſtande mögliche Größe, find aber 
doch fehon lohnend und aufmunternd. Den Vorhieb bes 
Raumbolzes „kurz“ vor ber Schaͤlzeit empfiehlt Referent 
übrigens nur bei geringem Belange; ba, wo das Raums 
holz fich zu befonderer Verwerthung verlohnt, ift es vor⸗ 
zuziehen, biefes ſchon im vorhergehenden Herbſt und 
Winter zu fällen und vor der Schäfgeit abzufahren. Auch 
möchte Referent wenigſtens zu einem Verſuche rathen, 
fänmtliches Schälholz im Liegen zu ſchaͤlen, wobei jedoch 


| bie Hauer und Schäfer fih unmittelbar in bie Hänbe 


arbeiten müffen. 

V. Ueber ben Eis- und Schneebrud in ben 
Gebirgsforſten im Allgemeinen und über biefe Erfcheinun« 
gen im fächfifchen Erzgebirg Im Jahre 184%/,, in Befon- 
dem. Vom Herandgeber. Die umflhtige Erörterung 
biefes Ihema’s, welche wir hier finden, ift fehr dankens⸗ 
wert. Es handelt ſich hier hauptfächlich. von Fichten⸗ 
beftänden. Der Verfaſſer ſchildert zuerſt ben Schaden, 
wobei Referent bie Befchreibung bed Extremes, das er 
ſchon einigemal zu beobachten Gelegenheit fand, nämlich 
des platten Zufammenbrüdens und fürmlien Lagernd 
ganzer Stangenholzbeftänbe (namentlih von Kiefern) 
vermißt. Die amtliche Aufnahme in ben koͤnigl. ſaͤchſiſchen 
Nevieren im Jahre 18%%/,, ergab von 141,000 Adern 
beiläufig 104,000 Ader Bruchfläche, worauf im Durch» 
ſchnitt pro Ader 96 Kubikfuß Bruchholzausbeute erfolgte. 
Die vom Verfaffer mit fcharfem Blicke gefolgerten Erfah⸗ 
rungsfäge beftätigen unter Anberm, baß ein ſtarker Schnee⸗ 
fall mit heftigem Winde den dem Windzug entgegenge- 
festen, demnach ben gefhüßten Einhang vorzugsweife 
betrifft, daß Saatbeflände dem Schneebrud mehr, als 
Pflanzungen unterliegen, daß frühzeitig, vor dem fünfe 
zehnten bis zwanzigften Jahre burchhauene Dickungen fehr 
guten Widerſtand Teifteten. Außerbem veranlaßten Durch 
forftungen in den Mittel- und Stangenhölzern fein ents 
ſchiedenes Verhalten. Der Verfafler warnt vor zu eiligem 
Aufarbeiten der Bruchhoͤlzer in fo fern, als fich ſelbſt 
tiefer gebrochene Stangen, wenn fie noch brei grüne 
Quirle behalten, wieder erholen. Die Betrachtung ber 
Mittel gegen ben Schneebruch führt den Verfaſſer auf 


| den Vorzug ber Reihenpflanzung, deren zugleich ergie⸗ 


bigerer flammmeifer Zuwachs mit einigen comparativen 
Griragsverfuchen auf zwedmaͤßig ausgewählten Thatbe⸗ 
Rande belegt wird. 

VI. Berfuh einer anatomifhen Charak— 
teriſtit des Holztörpers ber deutſchen Wald— 
baume. Bon F. A. Roßmäßler. Dieſe Abhand- 
lung if auch beſonders gedruckt ausgegeben worden; wir 
werden ben Bericht darüber im nächſten ‚Hefte dieſer Zei⸗ 
tung nachliefern. 

VII. Atademiſche Nachrichten. 1) Einiges zur 
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Berichtigung von Aeußerungen in Pfeil’3 Eritifchen Blät- 
tern über bie Forfafabemie zu Tharand. 2) Ueberficht 
der Beſucher ber Akademie in 184%,,. 3) Atabemifche 
Greigniffe, nämlih: Bau bes neuen Akademie - Gebäubes 
und Aenderungen im Perfonale ber Lehrer. 

VIM. Literarifches. Unter biefer Auffchrift eine 
Aufzählung der Titel verfchiebener in ben Jahren 1845 
unb 1846 erfchienener Korft= und Jagbfchriften, theilweiſe 
mit einem kurzen Urtheile. 

IX. Zur Beantwortung einiger Fragen aus ber forf⸗ 
und landwirthſchaftlichen Lehrkunſt, von Pros 
feilor M. R. Preßler. Wir würden biefe Abhandlung 
von 149 Drudfchriften eher in einer päbagogifchen Zeit- 
ſchrift als in diefem Jahrbuche vermuthen. Indeſſen ift 
fie mit Beziehung auf Tharand gefchrieben. Man kann 
darum, und weil fie von der Grünblichfeit zeugt, womit 
ein bortiger Lehrer feine und der Anftalt Aufgabe fich 
Har zu machen fucht, fie nicht ganz am unrechten Orte 
finden. In diefer Hinficht hätte Referent gewünfcht, daß 
durch Abkürzung Raum gewonnen worden wäre für Mit- 
theilung ber betreffenden Anfichten ber anbern Lehrer und 
bes Directors ber Akademie. 28. 


4 
Berbanblungen bes ſchleſiſchen Forſtvereins 
1847. Mit zwei lithographirten Tafeln. Breslau 
und Oppeln. In Gommiffion bei Graß, Barth und 
Gomp. XX und 176 Seiten in 8. 


Bon ben 137 Mitgliebern des Vereins wohnten feiner 
Verſammlung vom 10. bis 13. Juni 1847 zu Xrebnik 
49 Mitglieber bei, unter dem Vorfige bes fönigl. preußi« 
hen Oberforftmeifters v. Pannewitz, welcher aud bie 
Herausgabe ber vorliegenden Verhandlungen beforgt hat. 

Die Beſprechung bes Biermans'ſchen Culturver⸗ 
fahrens in ber erſten Sitzung veranlaßte bie Mit- 
theilung ſchon anderwaͤrts geäußerter Bedenken gegen deſſen 
Generaliſirung, unter Anderm auch gegen Anwendung 
der Raſenaſche in trockenen Jahrgäugen, deren Eintreten 
man nicht im Voraus wiſſen kann. Der Oberforſtmeiſter 
Maron von Oppeln bevorwortete angelegentlich die Eul- 
tur mit einjährigen Kiefernpflänzlingen ohne Ballen, auf 
ausgedehnte gelungene Ausführung im Großherzogthume 
Pofen fi berufend; man fand inbefien biefe Culturart 
auf feftem Boben ober auf gefährlichen Standorten zu 
mißlich und bier bie Anwendung älterer Pflänzlinge räth⸗ 
licher. — Gelegenheitlich einer Paufe in der erften Gigung 
zeigte Präfes verſchiedene Euriofitäten vor, unter Anderm 
51 und 57 Zoll lange Jahrestriebe einer jährigen Kiefer, 
15 und 20 Zoll lange zweijährige Fichten» und Wey⸗ 
mouthskiefern⸗ Pflanzen, einen Abſchnitt eines 7Ojährigen 
Kiefernftammes von nur 21/, Zoll Durchmeſſer auf buch 


08 























Streurechen ausgemagertem Boben, dagegen einen Abſchnitt 
eines Fichtenftammes anf gefchontem Boden, mit %, bis 
%, Zoll diden Jahresringen, füße Kaftanien, gereift 1846 
im Gebirgsreviere Neſſelgrund, 1753 Fuß über ber Mee⸗ 
veöfläche, verſchiedene Mafernbildungen u. |. fe — Vor⸗ 
gezeigt wurden ferner: ber gut befunbene Baumſcheit'ſche 
Forfteultivator (man vergleiche den Bericht über das Tha⸗ 
ander Jahrbuch, Seite 95 biefer Zeitung von 1848) und 
der unpraktifch ſcheinende Zillenbach’iche Samenpflans 
ger. — Unter den Waldſchäden wurde vom Präfes 
die Vertilgung ber Buchelſaat auf der Spike bed Zobs 
tenberges bush Mäufe und vom Oberförfter Bormann 
aus Warmbrunn das Zernagen ber Wurzeln in ben 
Saatkämpen durch den fogenannten Erdſchlüffel (Hyppo- 
dacus terrestris) erwähnt. Oberforftieifter v. Aurich 
aus Pleß fand das Auöftreuen zerfallenen Kalt auf bie 
jungen Schonungen zur Vertilgung ber Rüſſelkäfer fehr 
bewährt. 

Ueber das Thema: „welche Regeln find bei Gewin⸗ 
nung bes nachhaltigen Naturalertrags im Wege ber Pläns 
terwirtbfchaft zu befolgen, um nicht durch die entſtan⸗ 
denen Lüden den Windbruch herbeizuführen?” wurben 
zwar einige Vorträge gehalten, indeſſen gingen biefe, fo 
wie die Diseufflon zu wenig auf das Wefen ber Pläns 
terwirthſchaft ein und führten zu feinen genügenden Ergeb⸗ 
niffen, baher das Thema für 1848 wieberholt aufgegeben 
wurde, worauf wir fpäter zurüdtommen. — Oberförfter 
Knapp zu Neuftabt O/S. und Andere ertheilten Nach— 
sichten über gelungene Beiſaaten von böhmiſchem Stau- 
denkorn (bekanntlich zweijährig), gemengt mit Hafer, 
namentlih zut Begegnung bes Graswuchſes; Präfes 
mahnte zur Vorficht, nämlich das Staubenforn verhält 
nigmäßig zu feiner Bebuſchung bünner auszufäen. 

Das Mittagsmahl wurde in dem 736 Morgen großen 
„Buchwalde“ bei Trebnitz, der zugleich zur öffentlichen 
Ruftanlage bient, eingenommen und dabei die vom Forſt⸗ 
inſpector Wagner moblgepflegte Saat» und Pflanz- 
ſchule befichtigt, worin auch ausländifhe Holzarten forgs 
fältig eultivirt werden und fich viele prächtige Exemplare 
der amerifanifchen Eſche befinden. 

In ber zweiten Sitzung wurde für 1848 Liegnik 
zum Orte der Berfammlung und für bie nächſten drei 
Jahre Oberforftmeifter von Pannewitz abermals zum 
BPräfes erwaͤhlt, fodann über bie Themata pro 1848 
Beſchluß gefaßt. *) Oberförfter Nerlih und Kulfe 
fanden es zwedmäßig, bei Vermiſchung von Kiefern mit 
Fichten biefe Holzarten alternirend oder (bem relativen 
Verhalten derfelben entfprechenb) auf je eine Furche Kies 
fern zwei Furchen Fichten zu fäen, welchen Zweck übris 


=) Man fee bie Abtheilung „Rotigen“ biefes Heftes. 





gens Präfes auch burch zeitige® Ausforften ber unter 
drüdenden Kiefern erreichbar fand. — Phyſiologiſch inter 
reſſant ift ber in biefer Gigung mitgetheilte Verſuch bes 
Korflinfpectors von Stillfried, 4 bis 1Ojährige Kies 
fern und Fichten zu laͤngeren Höhentrieben buch Abbrechen 
der Seitenfnospen anzujpornen. “ 

Der 12. Juni war einer Excutſion in das fönigl. 
Domänen Revier Katholifds Hammer gemibmet. 
Diefes enthält nad einer mitabgebrudten Beſchreibung 
des Oberforftmeifters v. Pannewitz 43,000 Morgen, woruns 
ter 41,000 Morgen zur Holzzucht verwendet find. Es 
beſteht aus 15 Forſtſchutzbezitken, Hat Saudboden, bie 
Kiefer zur bominisenden Holzart, nur einige taufenb 
Morgen Buchenbeftand, bis 1000 Morgen Grlen und 
andere Holzarten. In mehreren Kiefernorten find einzelne 
alte abgängige Eichen eingefprengt. Das Mevier leidet 
ſehr unter Streurehen, dem bie Zurüdbrängung ber 
Bude bis zum innern Kern bes Revieres größtentheils 
beizumefien ift, und das noch weit verberblicher gewirkt 
hätte, wenn bier nicht Friſche bes Bodens und feuchte 
Kühle des Klimas entgegenwirkten. Diefem verdankt man 
es, baß noch Bucenbeftände bis zu 60 Klafter Holz⸗ 
gehalt mit beträchtlicher Schaftlänge vorfommen. Die 
Abfchägung von 182%/,, *) mußte von 804,180 Kubiffuß 
jaͤhrlicher Nutzung auf 664,630 Kubiffuß (einſchließlich 
Stock- und Reisholz) herabgefegt werben, und eine Abſchä⸗ 
sung im Jahre 181%/,5 ergab für bie erften 20 Jahre einen 
Abgabefag von 12,900 Klafter Derbholz unter Vorauss 
febung eines Umtriebes von 120 Jahren für die Buche 
und meiften Kiefernbefände. Auf dem /, Meile nördlich 
am ÜReviere vorbeiftzömenben, in die Ober mündenden 
Bartfchfluffe fönnen ſtarke Kiefernbauhoͤlzer, von welchen 
das Revier noch einen zeichen Vorrath befigt, bis Berlin, 
Hamburg und Stettin geflößt werden. Das Buchen- 
ſcheitholz wird bis zu 6 Rthr. 10 Sgr., das Kiefern- 
ſcheitholz bis zu 3 Rthr. 15 Sgr. für bie Klafter, ber 
Kubifuß Kiefernnutzholz bis zu 5 Sr. bei Sffentlichem 
Meifigebot im Walde bezahlt. Der Hauerlohn beträgt 
3- B. fiir 1 Klafter Kiefernfcheitholz 9 Sgr., ber Stämmer- 
lohn für 1 Kubikfuß Kiefernbauholz 1 Pf. An die Stelle 
ber frühern Fehmelwirthſchaft ift der ſchlagweiſe Betrieb 
und in ben Kiefernbeftänden, nachdem bie Samenfchläge 
fich nicht bewährt hatten, Kahlhieb mit alsbaldigem Wies 
deranbau getreten. Viel war nachzuholen in ber Wieber- 
auforftung alter Blößen. Yon 1842 bis 1846 wurden 


®) Der Herausgeber erwähnt nicht der unter Leitung bes Herrn 
Dberfortrathe Pfeil im Jahre 1827 gemachten Abſchaͤbung, 
worüber Eeite 138 ıc. des erften Heftes vierten Bandes der 
kritiſchen Blätter ſich ein ansführlicher Bericht findet. Es 
ſcheint davon weiter fein Gebranc gemacht worden zu fein. 
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neu eultiviet (meiſtens durch Streifenſaat) 3450 Morgen, 
nachgebefiert 3563 Morgen. Im Jahre 1846 wurben 
auf 1241 Morgen bie Bucheln eingehadt und außerbem 
8 Morgen Buchenſaatkämpe angelegt. — Die Boben- 
arbeit koſtet bei den Gtreifenfanten ber Kiefer (3 bis 
3, Fuß Entfernung der Saatfurchen) 25 Sgr. bis 
1 Rthle. 10 Sgr., die Saatarbeit 3 Sgr., ber Samen 
(aus eigner Darre) 3 bis 4 Pfund 24 bis 32 Sgr., im 
Ganzen pro Morgen bei 2 Rthlr. 12 Sgr. einſchließlich 
Entwäfjerungögraben. Die Ballenpflanzung mit 3 bis 
jährigen Kiefernpflanzen in 4fußigem Verbande koſtet 
pro Morgen bei 1 Rihle. 24 Sgr., Buchenpflanzungen 
aber 4 Rthlt. — Sowohl das Durchhaden der Buchen⸗ 
famenfchläge (pro Morgen. 8 Sgr.) ald auch das Beſäen 
blößiger Flächen in flache Furchen von 11, Fuß Breite 
2 Fuß entfernt, mit einem ©emenge von Laub und 
Yuchedern, das aus ben benachbarten Beftänden auf bie 
Gulturfläche gefahren wurde, hatte guten Erfolg. Die 
Entträftung bes Bodens durch Streurechen ‚machte bie 
Beftände um fo empfänglicher für Inſectenſchaden, ber 
mannigfaltig und mehrfach wieberholt bie Kiefernbeftände 
beimfuchte. Möchte der Vorfchlag, die Streuberechtigten 
burch eigenthümliche Weberlafjung ber eine Fläche von 
8000 bi8 9000 Morgen einnehmenden Miethäder abzu- 
finden, bald zur Ausführung kommen! Auch die Ablds 
fung ber Robothpflicht könnte wohl nöthigenfalls zu dieſem 
Zwede mitverwenbet werben. Die freimillig, aber forfts 
mwirthfchaftlich gewährte Streuabgabe wird nach Aufhebung 
ber Berechtigung immerhin zur Befriebigung ber Bebürfe 
niffe und Vermehrung ber Geldeinnahme noch beitragen 
tönnen. Eine neue Nebennugung veranlaft die Abgabe 
ber grünen Kiefernnabeln aus ben Schlägen des Revieres 
Katholiſch⸗ Hammer an die Walbmwollefabrit, Hums 
boldsau genannt, welche, von der Regierung unters 
Rügt, ein vortreffliches Surrogat für Baumwolle und 
Roßhaare fertigt, fogar Garn und gewebte Teppiche 
daraus bereitet, nebenbei ein Atherifches Del und in 
großer Maſſe eine Brühe gewinnt, welche zu balfamifchen 
Baͤdern im Großen und nach Einkochung als Latwerge zum 
innern Gebrauche benugt wird. — Die reine Geldeinnahme 
des Revieres ſummirt ſich auf beiläufig 30,000 Rthlr. nach 
Abzug von circa 8500 Rthlr. Ausgaben. 

An bie vorfichenden Notizen reihen wir folgende aus 
einer ebenfalls in biefem Hefte abgedrudten Beſchreibung 
ber königl. Oberförfterei Scheidelwig Im Kreiſe Brieg, 
Regierungsbezirles Breslau. Sie enthält etwas über 
20,000 Morgen, welche in ſechs Forſiſchusbezirke einge- 
teilt find. YA, bat Lehm mit Sand vermifchten Boden, 
%o find Ichm= und humushaltiger Sand, %, Moor- 
boden, im Ganzen eben. Die Mehrzahl der Beftände find 
Kiefern, naͤchſtdem Fichten, auch Eichen (2817 Morgen - . 
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über 100 Jahre), Erlen (2000 Morgen). Für Kiefern 
und Fichten befteht ein 120, für Eichen ein 180 jähriger 
Umtrieb. Der Abgabefa beträgt im Durchfehnitt pro Mor- 
gen nur 16,17 preuß. Kubiffuß, in Folge ber Lüden und 
lichten Stellung ber Beftänbe ber erfien Periode. Als 
NReinertrag pro Morgen ergaben ſich 23/5 Sgr. Der 
Holzabſatz wird befördert durch ben zus Brennholzflöße 
eingerichteten Baruther Flößbach, welcher mit ber Ober in 
Verbindung ſteht. Der mäßigen Ausbehnung ber Streur 
vechte verdankt biefer Waldcomplex bie größere Schonung 
feiner Bodenkraft. Im Jahre 1834 wurden am 27. Juli 
binnen wenigen Stunden 2400 Morgen ber ſchön— 
fen Kiefern» und Fichtenbeftände, mit einigen Eichen 
unb Birken, burch einen heftigen Walbbranb vernichtet. 
Ueber die ald Merkwürbigfeit erwähnte „weiße Fich— 
tenart” wünſchten wir Näheres zu erfahren. 

Am 13. Juni ward eine Ercurfion nach bem Trachen⸗ 
bergs⸗Thiergarten bes Fürften v. Hatzfeld unters 
nommen, vorzüglich intereffant burch feine mit anmuthis 
gen Waldanlagen verbundene Erlenbrüche und Arme des 
Bartſchfluſſes, welche Gelegenheit geben zu einer fehr 
mannichfachen Waffer- Pürfhfahrt. 

Unter ben im Anhang abgebrudten Auffägen heben 
wir noch bie folgenden hervor. 

Regierungs» und Forſtaſſeſſor v. Maffomw zu Carls⸗ 
berg fchilbert Verfahren und günftigen Erfolg, die Lüden 
in den Nieberwaldfchlägen ber Silberberger Forſte an 
ſtellen Berghängen buch Abfenker in Beſtand zu 
bringen. Der Koftenaufwanb beſchränkt ſich auf 2'/, Ser. 
pro Schock. — Nach einem Nachweife ber Verkaufspreiſe 
für Eihen-Spiegelrinde in ben Kreiſen DVolfen- 
hain, Schönau und Sauer von 1844 bis 1847 wurde 
ber Gentner bis zu 1 Rthlr. 1 Sgr. verwerthet. — Daſ⸗ 
felbe Mitglied, Oberförfter Lorenz, erzählt einige Bei⸗ 
fpiele aus eigner Erfahrung, daß Fichtenfamen in Zapfen 
18 und ſelbſt 22 Jahre Lang zum Theil feine Keimkraft 
behielt. — Der Lönigl. Forftinfpeetor Sternitzki aus 
Chrzelitz Cein auögezeichneter sationeller Praktiker, ber auch 
einen vorzüglihen Antheil am’ Vereine nimmt) theilte, 
hiermit ein nachahmenswerthed Beifpiel gebenb, Ergeb⸗ 
niffe und Greigniffe aus feinem (zum Bezirk Oppeln 
gehörigen) Reviere mit, 3. 8. Koftenanfäge ber verfchies 
denen vorgefommenen Gulturarbeiten, ben erfprießlichen 
Erfolg ber Entfumpfung von 5000 Morgen Moorboben, 
Maaf- und Gemwichtöverhältniffe von ausgellengten Fichs 
tenzapfen, wornach, in Scheffeln gemefien (welche Refe⸗ 
sent auf einerlei Maaß sebueirt) aus 5 Scheffeln Zapfen 
fich 1 Scheffel geflügelter Samen zu 34 Pfund ergibt. 
Die weitere Angabe, daß fih 5 Scheffel Flügelfamen in 
abgeriebenem Zuftanb auf 11/, rebucirten (alfo auf 0,225), 
iſt unwahrſcheinlich. Ein Scheffel entflügelter Samen wog, 




















nachdem davon 10 Pfund durch Reinigen gefondert waren, 
62/, Pfund. Bon 5 Scheffel Zapfen ergaben fih nach 
deren Ausklengen (in Folge bes größern Volumens ber 
aufgefpersten Schuppen) 6 Scheffel zu 490 Stüd Zapfen, 
melde (pro Scheffel) noch 22%, Pfund wogen. — Nach 
einer weitern Mittheilung bed Herrn Sternigli ergab eine 
Sorftpareelle von 32 Morgen im Reviere Brand ber Herr⸗ 
ſchaft Falkenberg, welche 1812 abgebrannt und 1814 
wieder mit Holz angebaut worden war, im Durch—⸗ 
fhnitt pro Morgen: a) aus 4öjährigem Kiefern 
beftande, mit Birken gemengt, 1230 Kubitfuß Derbholz 
und 1081 Kubiffuß Stock- und Reiſerholz, b) durch 
ben auf biefer entwäflerten Fläche nach dem Abtriebe 
angelegten Torfftih 2021/, Klafter Torf, c) einen Rein- 
estrag von 337 Rthlt. 16 Sgr. 10 Pf. — Mehrjährige 
Beobachtungen bes Oberförfter8 Sternitzli ergeben, daß 
die Geborenen bei Roth» wie Rehwild ſich verhalten die 
weiblichen zu den männlichen wie 3 zu 2. — Oberförfter 
von Heffenthal aus Glatz lieferte eine Nachweiſung 
über eine Probeflähe von 2 Morgen 100jährigen Weiß 
tannenbeftands im Reviere Neffelgrund auf einem „Jiem⸗ 
lich Hochgelegenen, nach Süden abfallenden Platean von 
Glimmerſchiefer mit einem friſchen Obergrund von humoſem 
Lehm, pro Morgen 8813 Kubitfuß Holzmaſſe, nach Abzug 
von 10 pCt. für das nicht in die Klafter kommende Holz 
99 Klafter zu 80 Kubitfuß Maſſe. Sodann eine Nach 
meifung über 2 Morgen SOjährigen Fichtenbeftands in 
bemfelben Reviere, auf Gneus mit humoſem Lehmobers 
grunbe, pro Morgen 6817 Kubiffuß Maſſe, nach Abzug 
von 10 pCt. für bas nicht in bie Klafter kommende Holz 
76%, Klafter zu 80 Kubikfuß Maſſe. Stodholz ift hier⸗ 
unter nicht mitbegriffen. — Unterfuchungen des Regie 
rungs⸗ und Forſtaſſeſſors v. Maffom an zwei ausgezeich⸗ 
net ſtatken Weißtannen im Reviere Carlöberg ergaben bei 
ber einen, welche gegenwärtig 244 Jahre zählt, 108 Fuß 
Stammlänge, 119 Zol an ber Wurzel und 237 Kubik⸗ 
fuß Derbholzmaffe hat, daß fie im 82jährigen Alter nur 
6%, Fuß Höhe hatte, und bei ber andern, welche gegen⸗ 
waͤrtig 265 Jahre zählt, 111 Fuß hoch, 140 Zoll im 
Umfang und 342 Kubiffuß Derbholzmaffe enthält, daß 
fie im 101 jährigen Alter nur erft die Höhe von 6%, Fuß 
erreicht hatte: ein Beleg, wie Stämme lange Jahre bins 
durch kümmern und unter nachher günftigeren Verhält- 
niffen doch noch zu ſolchen Stärken heranwachfen können. 
Dieß beftätigte auch ein Weißtannen « Stod, ber bei 
100 Zahresringen nur 2 Zoll Halbmeſſer, bei 411 Jahr 
resringen aber 15%, Zoll Halbmeifer hatte. — Dem⸗ 
felben Mitgliebe verdankt ber Verein auch Mittheilungen 
über das Verfahren und bie ſehr günftigen Ergebniſſe bei 
Fubrifation der buchenen Lenchtfpäne, welche Beachtung 
in weiteren Kreifen verbienen. Die compasativen Verſuche 


über bie Leuchtwirkung find Seite 113 leider unvollftän, 
dig abgebrudt. — In einem populären Aufſatze fucht 
Forfimeifter Klok zu Schleflich- Karlöruhe die Privat- 
walbbefiger über bie Nothwendigkeit ber Forſteulturen und 
Berfahren babet zu verfländigen. 

Forſtrath Dr. Th. Hartig zu Braunfhweig hat ben 
Verein, beffen Ehrenmitglieb er ift, ebenfalls mit einigen 
Beiträgen beſchenkt. 2) Die Verwefung ber Wurzeln ꝛc. 
trägt zur Veränderung ber. inneren räumlichen Verhälts 
niffe des Bodens, der gegenfeitigen Lage, ber Beruͤhrungs⸗ 
flächen der Bobentheile zu. dem, was man „innere Bewer 
gung” des Bodens nennen Tönnte, bei, und es mag 
hierin theilweife ber Grund liegen, warum ein beinahe 
auögetragener Boben, wenn ihm überbieß jener Anlaß ber 
innern Bewegung fehlt, deſto unfruchtbarer iſt. 2) Ver⸗ 
fuche im Forfigarten mit verſchiedenen Mitteln ber Boben- 
befferung (unter Anberm auch mit Ouano), beren Ergebs 
niffe wohl demnaͤchſt Gegenſtand einer befondern Ver⸗ 
öffentlihung werden. 3) Unter ben Dedungsnitteln ber 
Saatrillen auf ſtreug⸗ bindendem Boden ſtellt fich reiner 
Sand am günftigften heraus. 4) Selbft eine nur zweis 
bis dreimöchentfiche gute Aufbewahrung guten Samens 
bewirkt ſchon ein etwas fpätered Aufgehen beffelben, als 
die Saat unmittelbar nach ber Reife. Spisahompflan- 
gungen litten nicht vom Winter 18%/,,, während Stumpf- 
ahornpflanzen von ihm getöbtet wurden. 5) Dem Schüts 
ten ähnliche Krankheit zwei⸗ bis breijähriger Laͤrchencul⸗ 
turen ohne Inſecten. 

Zwei lithographirte Tafeln Kiefern Anfichten bes Baums 
ſcheidſchen Forfteultivatord und eines Eichenftammes von 
18 Fuß Umfang auf Brufthöhe, ber bei 7 Fuß Stamm- 
höhe einen horizontalen Doppelaft von 54 Fuß Länge 
und 5 Fuß Diameter beim Anfat am Stamme hat. 

Die vorfichenden Mittheilungen bezeugen bei reiche 
haltigen Inhalt des vorliegenden Heftd und den Fleiß 
ber Mitglieder bes ſchleſiſchen Forſtvereins, deſſen ferneres 
Gedeihen verbürgend. 28. 

5 
Rogarithmifche trigonometrifche Hälfstafeln. 
in zur Horizontalprojeftion der auf fchiefen Ebenen 
gemeffenen Längen, wie auch zu nivellitifchen und mark— 
ſcheiberiſchen Arbeiten unentbehrliches Handbuch für 
Geometer, Markſcheider, Ingenieure, Chauffees und 
Waſſerbaubeamte. Berechnet und herausgegeben von 
J. V. Maffaloup. Leipzig. F. A. Brodhaus. 1847. 
Sol. XU und 667 Seiten. Preis: 3 Rthlr. 18 Nor. 


Die erfte ber vier Abtheilungen biefer Hülfstafeln 
enthält: Tafeln zur Ermittlung ber Grunblinie 
und Höhe eines rechtwinklichen Dreieds, 
wenn feine Hypothenufe und ber anliegenbe 
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Elevationswintel befannt find, für bie Längen 
von 1 618 50 Ruthen, mit ihren Unterabtheilungen, ben 
Fußen, und für Glevationswinfel von 1°, 19 10°, 1020” 
u. fe fe von 10 zu 10° bis zu 449% 50°. Die Grund⸗ 
linien und Höhen find bis auf drei Decimalftellen berech⸗ 
net. Aus biefen Tafeln laſſen fih alfo für bie auf 
fchlefen Ebenen gemefienen Längen von 1 bis 50 Ruthen 
die reducitten Längen und eutfprechenden Höhenunter- 
ſchiede für alle Neigungsmintel von 10 zu 10 Minuten 
bis zum 5Often Grad (excl), auf Linien genau finden. 
Den Eingang zu ben Tafeln bilden bie Elevationswinkel. 
Bet biefer Einrichtung muß es fogleich auffallen, daß bie 
reducirten und abgeleiteten Groͤßen eine bebeutenb größere 
Genauigkeit erhalten haben, ald von ben gemeſſenen 
Groͤßen vorausgeſetzt iſt, welche die Elemente zur Berech⸗ 
nung ber erſteren bilben. Während nämlich die gemeſſe⸗ 
nen Längen nur auf Fuße und die gemefienen Neigungss 
winkel nur auf 10 Minuten genau beftinmt angenommen 
werben, find bie rebueisten Längen und entfprechenben 
Höhenunterfchiede auf Linien genau angegeben. Dieß 
Scheint beſonders in Verüdfichtigung des letzterwaͤhnten 
Umftanbes, baß nämlich für die Neigungswinkel nur eine 
Genauigkeit von 10 Minuten vorausgeſetzt if, zwedlos 
und überflüſſig und trägt nur dazu bei, bie Tafeln volus 
mindfer und deßhalb für ben Gebrauch unbequemer zu 
machen. Daher Hätte minbeftens bie letzte Decimalſtelle 
erfpart werben Tönnen. Sollte aber bie britte Derimals 
fielle deßhalb beibehalten mworben fein, um auch Linien 
über 50 Ruthen Länge durch Zerlegung in Theile, bie 
innerhalb ber ©renzen ber Tafeln liegen, vermittelft ders 
ſelben rebuciren zu koͤnnen, fo wäre zu bedenken, baf bei 
größeren Linien bie Vernachläffigung von 5 Minuten (wie 
bei den nur für Neigungswinkel von 10 zu 10 Minuten 
berechneten Tafeln angenommen it) ſchon einen zu bedeu⸗ 
tenden Einfluß auf das Refultat äußert. Wirb doch 
ſchon eine Linie von 50 Ruthen bei einem Glevationd« 
winkel von 45% durch DVernachläffigung von 5. Minuten 
in der Mebuction um einen halben Fuß unrichtig. Für 
größere Längen müßten baher auch bie Neigungswinkel 
genauer in Rechnung gezogen und biernach bie Tafeln 
vervollftändigt werden. — Gin weiterer Mangel biefer 
Tafeln ift alsbann, daß fie nicht auf den 45 ſten Gtad 
ausgebehnt find, wo Grundlinie und Höhe gleich find. 

Was nun den Zwed und bie praftifhe Anwendung 
diefer Tafeln betrifft, fo weit dieſelben namentlich dazu 
dienen follen, bie auf ſchiefen Ebenen gemeijenen Linien 
auf bie Hortzontalebene zu reduciten, fo bedauert Referent 
diefes, fo jehr es ben Fleiß und bie Ausdauer, welche 
der Verfaſſer durch Berechnung biefer Tafeln bethätigt 
bat, anerkennen muß, denſelben feinen großen praftifchen 
Werth beimeffen zu fännen. Die Anwendung biefer Tafeln 


ſetzt nämlich. voraus, daß bie gemeflene Linie ihrer ganzen 
Länge nad in Einer (fchlefen) Ebene liegt. Diefes ift 
aber in ber Wirklichkeit wohl felten ber Fall; denn -if in 
gebirgigen Gegenden eine Linie nur von einiger Länge, 
fo durchläuft fle je nach ben Unbulationen bed Terrains 
mehrere fchiefe Ebenen, bald mit größerem, bald mit 
geringerem Boͤſchungs⸗ oder Neigungswinkel. Geſchieht 
die Mefiung einer folchen Linie durch Auflegen ber Ruthe 
ober ber Meßfette auf ben flachen Boben, fo wird fle 
ſtets Tänger, als bie kürzeſte Linie zwifchen beiden End» 
punkten; ihre Rebuction mit bem am Anfangöpunfte ber 
Linie gemefjenen Elevationswinkel, welcher aber felbft, wie 
angegeben, in ber Wirklichleit auf ber ganzen Länge ber 
Linie nicht derfelbe bleibt, gibt Daher ein unrichtiges Refultat. 

Wollte man gegen biefen, in der Natur ber Sache 
begründeten Einwurf einwenden, daß folche Heine Abwei- 
ungen von ber Hauptebene feinen weſentlichen Einfluß 
auf das Refultat ber Meffung ausüben könne, da hierburch 
bie bei Linienmeſſungen erlaubte Fehlergrenze gewöhnlich 
nicht überfhritten würbe und man überdie bie Stationen 
fo kurz annehmen könne, baß bie bemerften Fehler vermie- 
ben würden, fo fpricht biefes vielmehr dafür, bie Methode 
der Längenbeftimmungen vermittelft Meflung ber Linien 
auf ber fehlefen Ebene und Rebuction derſelben auf die 
horizontale mit Hülfe der gleichzeitig zu beachtenden Neis 
gungswinkel überhaupt ganz zu verlaffen, und dafür bie 
Methode der unmittelbaren Horizontalmeffung 
der Linien anzumenben, wodurch zugleich der Meffung ber 
Neigungswintel und bie Rebuetion auf ben Horizont 
erfpart und bie Wahrfcheinlicheit der bei allen Beobach⸗ 
tungen vorfommenben und: unvermeiblichen Fehler verrin⸗ 
gert wird. Kann man zu einem fihern Refultate auf 
direftem Wege gelangen, fo vermeibe man ben inbireften. 
Diefe Marime findet wohl nirgends fehlagendere Anwens 
bung, als gerabe bei Beobachtungen. Iſt es möglich, bie 
horizontale Entfernung zweier nicht in einer Horizontal⸗ 
ebene liegenden Punkte (bei Detailaufnahme) durch 
unmittelbare Meffung zu beftlimmen, fo wähle man biefen 
Weg und vermeide die mittelbare Beſtimmung durch 
Meflung der Linie auf der ſchiefen Ebene und burch 
Beobachtung des Neigungswinkeld zum Zwede der Res 
duction. Nicht allein können fi bie bei jenen zwei 
Beobachtungen unvermeiblichen Fehler fummiren, fondern 
es iſt auch durch ein Verfehen bei ber Reduction ein 
bitter Fehler noch möglich. 

Meberbieß fest jene mittelbare Methode voraus, daß 
bei Beobachtung bes Neigungswinkels bie Höhe des poin⸗ 
tirten Punktes an dem am Ende ber Linie ausgeſteckten 
Stabe und die Höhe bed Inftruments über dem Grd- 
boden ganz genau gleich find (vergleiche $ 5 ber allges 
meinen Bemerkungen über die Anwendung ber Hülfsta- 
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feln). Andernfalls wird eine weitere Mebuction bes 
gemeſſenen Neigungswinkels nothwenbig; dieß vermehrt 
aber noch weſentlich ſowohl die Arbeit, als auch die 
Möglichkeit der Fehler. Selbſt das Einſtellen der Scheibe 
Giſirtafel) am Stabe auf bie jebesmalige Höhe bes 
Inftenmentes hat feine Bebenklichkeiten, indem man babei 
zu fehr von dem Gehülfen abhängt und nie fer ift, ob 
die Scheibe auch richtig ſteht; es fei denn, daß ber 
Beobachter das Einftellen derſelben jedesmal felbft beforgt, 
wodurch aber für ihn viele unnöthige Zeit verloren geht. 

Aus allem Diefem bürfte hervorgehen, daß (mie 
Referent biefes in einer 20 jährigen Praxis durch vielfache 
Erfahrungen beftätigt gefunden hat) die Methobe, wornach 
bie Entfernungen in unebenem Terrain bei Detailaufs 
nahmen durch Meſſung der Linien auf ber fehiefen Ebene 
und gleichzeitiger Beobachtung der Neigungswinkel zum 
Behufe der Reduction ber Linien auf bie Horizontale 
beftimmt werben, nicht empfehlenswerth ift, daß vielmehr die 
unmittelbare Meffung burch Horizontallegen ber Ruthe 
bei weitem ben Vorzug verdient. Die einzige Schwierige 
feit hierbei ift das richtige Horizontale Halten der Mer 
Räbe, worin aber, wie bie Erfahrung lehrt, die Ruthen⸗ 
fohläger, wenn fie fi angewöhnen, bie horizontale Lage 
des Stabes jebesmal abzuſenkeln, fehr bald eine ſolche 
Hebung erlangen, baß fie ihr Augenmaaß nicht mehr 
täufcht und die Nefultate ſolcher Mefjung auf 1 bis 2 
per Mille verbürgt werden fönnen. Nur muß man babei 
die Vorſicht gebrauchen (bie überhaupt bei allen Liniens 
meffungen Regel fein folte), bie Linien zweimal, nämlich 
vor= und rüdwärts zu meſſen und beide Refultate zu 
mitteln. Dadurch compenfiren ſich nämlich bie bei ſehr 
fteilem und unebenem Terrain, durch bie faft unvermeid⸗ 
lichen Meinen Vorrüdungen ber Meßftäbe beim Auflegen 
derfelben auf den flachen Boden bedingten Fehler, indem 
durch diefe Vorrüdungen beim Bergaufmefien bie Linien 
nothwendig zu groß und beim Bergabmefjen zu Mein 
werden. Auch wähle man bie Mefftäbe nicht zu Hein, 
um nicht fo oft anfegen zu muͤſſen. Meßſtaͤbe von circa 
5 Metern Länge find nicht zu lang. Man bebiene ſich 
zum Zwede der Linienmeflung beren zwei, laſſe biefelben 
mit verfehiebenen Farben anftreihen und ben Ruthen⸗ 
fchläger daran gewöhnen, immer biefelbe Farbe zuerſt 
anzulegen, fo daß bie mit biefer Farbe angejtrichene Ruthe 
ſtets die ungeraden Zahlen und bie andere Ruthe bie 
geraden Zahlen angibt. 

So viel bem Referenten bekannt, iſt auch biefe Mer 
thobe ber Linienmeſſungen in allen Staaten, wo bie 
geometrifche Praxis ſchon einen gewiſſen Grab von Volls 
tommenheit erreicht hat, gebräuchlich und vorgefchrieben; 
für diefe find daher bie vorliegenden Reductionstafeln 
fein Bebürfniß. 


Nur bei Aufnahme von vollendeten ober wenigſtens 
planirten Chauffeen und Gifenbahnen, wo Tange Ebenen 
von einerlei Neigung vorkommen, iſt es vorzuziehen, bie 
Entfernungen ber Stationen ober Länge ber Ebenen durch 
Meffung auf den fhtefen Ebenen zu beftimmen und zum 
Zwede ber Reduction auf die Horizontale Entfernung 
zugleich ber Neigungswintel zu beobachten, zumal ba 
legtere, ba es ftch bei folchen Operationen gewöhnlich auch 
um bie Aufnahme bed Längenprofils Handelt, in ber 
Regel doch beobachtet werben müffen. In ſolchen ohne 
hin wohl felten vorfommenden Fällen, wozu übrigens 
die Tafeln, ſowohl bezüglich der Längen, als auch naments 
lich der Winkel, für bie in diefen Fällen größere Genauig⸗ 
keit verlangt wird, nicht ausreichen, wird man bie Reduc⸗ 


tion der Entfernungen auf bie Horizontale entweber durch | 5 h 0 PH 
der Druck Außerft elegant und deutlich. ie dem Werke 


Rechnung vornehmen, ober man fann fi bazu ganz 
einfacher Rebuetionstafeln, welche bie Differenz zwiſchen 
ber Hypothenufe und ber Grunblinie, alfo ben Sinus 
versus bed Neigungswinkels angeben, bebienen. Solche 
Tafeln brauchen, ba ber Sinus versus bei ben gewöhn- 
lichen Neigungen ber Straßen und Eifeubahnen fehr Hein 
iR, nur von halben zu halben Graben berechnet zu wers 
den und laſſen fi recht gut auf eine große Quartfeite 
bringen; find alfo fehr einfach und bequem zum Gebraude. 
Die zweite Abtheilung ber Maſſaloup'ſchen Hülfs- 
tafeln enthält: „Tafeln zur Berehnung der 
Höhen für ‘gegebene ©rabe bei gemefjenen 
Längen von O bis 11 Ruthen” und zwar für 
Neigungswinkel von Minute zu Minute bis zu 15%. 
Diefe Tafeln nehmen einen Raum von 167 Seiten ein. 
Für die Winkel von 10 zu 10. Minuten enthalten fie 
eine Wiederholung der zweiten Rubrik ber zuerft befchries 
benen Tafeln. Eine Vergleichung beider, fo weit Tafel II 
eine Wiederholung ber erfteren enthält, hat indeß eine 
genaue Webereinftimmung, wie man fie bei ſolchen Hülfs⸗ 
tafeln und in ein und bemfelben Werfe doch zu verlangen 
berechtigt iR, nicht gegeben. So bifferisen 5. 8. die Angas 
ben der Höhen für 5 Ruthen und 59 Neigung in einzelnen 
Refultaten, wie nachfiehende Zufammenftellung zeigt: 
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Da biefe Tafeln nur bis zu einer Ränge von 11 Ru⸗ 
then berechnet find, fo find fie für den allgemeinen Gebrauch 
zu befchränft. 

Die dritte und vierte Abtheilung biefer Hülfstafeln 
enthalten Rebuctionstafeln bes Ruthenmaaßes 
auf Lachtermaaß und umgekehrt. Diefe Tafeln 
find bloß von localem Intereſſe; Referent kann hierbei 
nur bedauern, daß man folcher Rebuctionstafeln noch 
bebarf und daß das für bas praktifche Leben eben fo 
bequeme, als einfache unb natürliche Decimalmanf, was 
feit den älteften Zeiten ſchon bei den Chinefen eingeführt 


| ift, fich im eultivirten Deutfchland einer allgemeinen Anwens 


dung noch nicht zu erfreuen hat. — 
Was endlich die Ausftattung biefer Hülfstafeln betrifft, 
fo laͤßt biefelbe nichts zu münfchen übrig, namentlich ift 


vorgedruckte Vorrede des Verfaſſers verräth übrigens nach 
Styl und Inhalt zu fehr ben einfeitigen Praktiker. 
‚Hal. 
6 

Verhandlungen bes Harzer Korftvereins. Herr 
ausgegeben von bem Vereine. Jahrgang 1846. Claus⸗ 
thal 1847. Berlag ber Schweizerfchen Buchhandlung. 
178 Seiten in gr. 8. *) 

Die Zufammentunft, beren Verhandlungen bier mite 
getheilt werben, fand fchon am 3. und 4. Juni 1846 
zu Herzberg ſtatt; wir bürfen daher nicht fäumen, ben 
ſchon einigemal zurüdgelegten Bericht nachzuhohlen, wenn 
auch auf bie wichtigeren Mittheilungen uns befchränfend. 

Unter ben Natureigniffen mwurben, näcdft bem 
Schneedruckſchaden, einige Infectenerfcheinungen beſpro⸗ 
hen. Hylesinus fraxini tödtete eine beträchtliche Anzahl 
gepflanzter und vom Wilde bereits angefchälter Eſchen— 
fämme; Cureulio fagi veranlaßte ein theilweiſes Trocken⸗ 
werben ber Blätter an jüngeren Buchenbeftäuden, das man 
anfänglich einem Spätfrofte beigemeifen hatte; die Phalaena 
tortrix hercyniana befiel die Kronen 50 bis 60 jähriger 
Fichtenbeftände auf eine Länge von 15 bis 20 Fuß von 
oben herab an, welche durch die abgeftorbenen Nadeln der 
dungen Triebe eine braunrothe Farbe, ähnlich der Froſt- 
wirfung, erhielten. — Das zweite Thema, Grgebniffe ber 
Baus und Nugholzverwerthung, brachte bie Concurrenz 
der Holzausfuhr aus Böhmen abermals zur Sprache. 
Das böhmifche Nabelbauholz fol Teichter und efaftifcher 
fein, aber dem bes Harzes an Feſtigkeit und Dauer 
nachſtehen. Herr Oberförfter Hoffmann von Brauns 
ſchwende theilte bei diefer Gelegenheit bie Ergebniffe be& 


=) Ueber die Verhandlungen in den Jahren 1843, 2844 und 
1845 wurde Seite 178 biefer Zeitung von 1842 Bericht 
erattet. Anm. ber Reb. 
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Abtriebes von Mittelwaldbeſtaͤnden mit; von ber Naturals || den, dem Schneebrude am meiften wiberfichen. Gert 
ausbeute famen bei 20 Zoll hohen Stöden 21 pCt. auf || Brinkmann beantragt baher bie horftweife Beſetzung der 
Nugholz, 79 pCt. auf Brennholz, erftered wurde im | Flaͤchen mit Pflanzen, und mißt benfelben nächft ber Bers 
Durchſchnitte zu 5 Sgr. 5 Pf. pro Kubilfuß verwerthet. | meibung bes Schneedruckes folgende Vortheile bei: Mög- 
Auf bem hannöverifchen Harze lieferte das Fichtenbauholz || lichkeit ber Benugung bes Bodens nach Berfchiebenheit 
im großen Durchſchnitte von 18%5/,, einen Reinertrag pro | feiner Qualität (indem man bie Pflanzenhorſte hiernach 
Kubitfuß von 2 ggr. I Pf. und einen Bruttoertrag von || vertheilt und bie Verfhwenbung ber Pflanzen an Stellen, 
3 ggr. 2, Pf. Der Kubilfuß in Dielen gefehnittenen || wo fie doch nicht gedeihen, vermeidet), Verbeſſerung ber 
Blochholzes wurde auf ber Elender Sägemühle zu einem || Waldweide, Erzielung einer Meineren Maffe geringer (doch 
Bruttopreife von 3 ggr. 7 Pf. und zu einem Nettopreife || nicht wohl verwerthbarer) Durchforftungshölzer, Vermeh⸗ 
von 3 ggr. 914 Pf. ausgebracht. — Mehrfeitige Anga- | mehrung bed Zuwachſes. Da, wie Herr Brinkmann 
ben beftätigten im Allgemeinen bie minbere Gefährlichkeit, | unter Anberm bemerkt, bei zweifußiger Entfernung 64 Stüd 
ſelbſt Umfchädlichkeit der Schafmeibe in Fichten- | Pflanzen auf bie Orabratsuthe gehen, fo fommen, wenn 
ſchonungen, wenn fih genug Gras barin findet, bie || man z. 8. alle drei Ruthen einen Horft pflanzt, auf ben 
Triebe der Fichten ſchon verholzt find und Aufficht beim | Morgen 40 Horſte mit 2560 Stüd Pflanzen, welche fih 
ruhigen Durchtriebe Statt hat; doch fanden Einige Hier, || Fräftiger entwideln, als bie bei fünffußiger Entfernung 
von bie jungen Schafe (Lämmer) und bie feinwofligen | gefegten 1200 Pflanzen. Der Schnee wird, ſtatt bie 
Raffen gefährlicher. — In Buchenfchlägen glaubte man | Beſtaͤunde nieberzubrüden, zmwifchen ben wiberftandsfähigeren 
den Verſuch ber Schafmeibe nicht wagen zu bürfen. — || Horften abgleiten. Kür das beantragte Verfahren ftellt 
Die Discuffion über dad Thema: „unter welchen Umfläns | ‚Herr Brinkmann folgende Grundregeln auf: 1) bie Breite 
den iſt bie Behütung der Verjüngungsfepläge im || ber Horfte beträgt "/, ihrer Länge, 2) ihre Spike wird 
Buchen hochwalde (mit Rindvieh) nicht nur zuläffig, || fo viel thunlich gegen Nordweſt gerichtet, 3) bie Pflanzen 
fondern auch für die Grhaltung des Buchenauffchlages | in den Horflen werben nicht über 2 Fuß von einander 
nützlich?“ rief mehrere Mittheilungen von Erfahrungen || gefeßt, 4) Die Horfte dürfen nicht unter 25 Fuß von 
für und wider hervor. Das Bebürfnig bes Feſttretens | einander abftehen, 5) ihre Zahl nimmt mit der Fruchtbarkeit 
des Bodens kam dabei nicht zur Sprache, ba bie Oert⸗ | 3%, 6) fie werden fo viel thunlich Im Verbande gepflanzt. 
lichfeiten bed Harzes bazu weniger Anlaß geben, überbieß | Dieſes Verfahren fand den Beifall der Berfammlung nicht; 
es ſich nicht von erſt zu befamenben, fondern von bereit || man flellte die Grfahrung, von welcher ber Antragfteller 
mit Nachwuchs verfehenen Schlägen hanbelte; bie Ver- || ausging, in Abrede; man wies auf den Unterfchieb hin 
zingerung fehäblihen Graswuchſes und Begegnung von | zwiſchen bem Verhalten ber aus natürlichen Anflügen ent⸗ 
Mäufefraß wurde berührt, der Nachtheil des Viehtritts | fandenen und der fünftlih und gar in Büfcheln eng 
an Bergabhängen anerfannt, bie größere Lohbenbefchädi- || gepflanzten Horfle; man räumte bie gerühmten Vortheile 
gung auf grasärmerem Boden (z. B. buntem Sand⸗ | nur in Bezug auf die Randbaͤume ber Horfte ein, waͤh⸗ 
feine) erwähnt; — zu einem andern allgemeinen Ergeb- | venb deren Stämme im Innern deſto mehr von ben Nach⸗ 
niſſe, als etwa bem, baf der Forſtmann mit Aufmerkfams || theilen, namentlich Schnee- und Eisbruch, Borkenkäfer, 
keit bie örtlichen Bebingungen ber Zuläffigfeit, Nüglichteit | Bindftürme u. f. f. Titten; man bob die Bodenverſchwen⸗ 
und Schäblichfeit unterſcheiden müffe, gelangte man nicht. | dung und bie Beiſeiteſetzung der fo wichtigen zeitigen 

„Gibt es Gründe, am ber bisher üblichen gleichmweis || Bodenbedung, die Verſchlechterung und DVerangerung bes 
ten Stellung bei den Fichtenculturen abzus || zwifhen den Horſten entblößten Bodens hervor; man 
weichen unb dafür eine horſtweiſe Stellung ber Plans || bezweifelte theild die praktiſche Ausführbarkeit derjenigen 
gen mit angemeffenen großen Räumen zwiſchen ben Horften | Vertheilung, welche ſich nad dem Wechſel ber Boben- 
einzuführen, und wie iſt eine ſolche am zwedmäßigften zu || qualität bemißt, theild fand man fie nicht nöthig; man 
bethätigen?” Diefe Frage wurbe vornaͤmlich in Hinfcht | berief ſich auf bie Erleichterung ber Ausführung, welche 
auf Vermeidung von Schneebrud beſprochen. Herr Ober: | gerade in der Megelmäßigfeit ber Pflanzenvertheilung 
förfer Brinfmann aus Glbingerode berief ſich in feinem || Tiegt, u. ſ. f. Meferent findet für den Eulturbetrich bes 
ausführlichen Vortrage auf die Erfahrung, daß bei jebem | Harzes biefe Discuffion vorzüglih darum erfreulich, weil 
Schneefalle mit Wind, die dem Winde vorliegenben geneig- fie zu einer größern Anerfennumg ber Vortheile weiterer 
ten Flaͤchen die wenigfte, dagegen die dem Winde abges | Pflanzung, inöbefonbere ber Reihenpflanzung, fo wie ber 
tehrten Flächen bie größte Schneeablagerung erhalten | Vorzüge ber Eingelpflanzung vor der auf bem Harze mit 
und daß bie horſtweiſe, aus Vorwücfen, aufgewachfenen | zu vieler Vorliebe und in zu großen Büſcheln betriebenen 
Beſtaͤnde am wenigften unter ber Schneeaufhäufung leis | Büjchelpflanzung ber Fichte abermals hinleitete. 





























„Welches find bie Urfachen bes fat allgemein bemert- 
baren Sinkens der Natugalerträge im Mittel» 
walde, und welches finb die Mittel zur Wiebererlangung 
höherer Ertraͤge mit dem geringften Kofienaufwande?” 
Diefe, ſchon zu Stuttgart 1842 (man fehe Seite 99 ıc. 
des 2öften Heftes ber neuen Jahrbücher ber Forſtkunde) 
verhandelte Frage beantwortete Herr Oberförfter Brauns 
zu Herzberg, auf ben Grund feiner Erfahrung in ben 
von ihm verwalteten 16,000 Morgen Mittelmalb, dahin, 
daß die Urſache hauptſächlich bie öftere Freiflellung des 
Bodens fet, welche bie Bodenkraͤfte verminbere, bie Nach- 
zucht kraͤftiger Samenlohden erſchwere und fchlechten Holz⸗ 
arten (unter denen hier unrichtig die Haſel aufgeführt 
wird) Eingang verſchaffe, daher man beim Abtriebe des 
Unterholzes den Boden nicht plöglich freilegen, das ſchir⸗ 
mende Oberholz nur nach Maßgabe des emporkommenden 
Nachwuchſes vermindern dürfe, dagegen ben Boden moͤg⸗ 
lichſt raſch mit Nachwuchs befeßen muͤſſe. Herr Oberför⸗ 
ſter Deeke zu Braunrode fand die fragliche Urſache theils 
in der frühern Aufzehrung des (aus dem haubaren Hoch- 
walde zuruͤckgebliebenen) Baumbolzuorrathes, theils in der 
fehlerhaften Stellung der Holzbeſtaͤnde, beſonders an den 
Eid» und Weſthaͤngen, in vernachläffigten oder mißglück- 
ten Gulturen; er rieth, ein nachhaltiges Abuutzungs⸗ 
Soll zu beſtimmen, dieſes durch vorzugsweiſe Fällung 
der Baͤume des geringſten Zuwachſes abzuſtatten, dagegen 
die wüchſigen Bäume einzeln und in Gruppen überzur 
balten, den zur Baumbolzerziehung fich eignenden Stod- 
ausſchlag von Roth» und Weißbucen nur bis zu dem 
Alter, wo er noch nicht flarf verbämmt, überzuhalten, 
die ausfchlagfähigen Eichen an den Weſt- und Sübhän- 
gen auf die Wurzel zu fegen und bier bie Räume mit 
Eichen zur Bufchholzerziehung ober mit Nabelholz aus⸗ 
zupflanzen. Herz Oberförfter Meyer zu Herzberg, im 
Bejtntlichen mit Herm Oberförfter Brauns übereinftim- 
mend, empfiehlt bei Anwendung ber Saat eine bunffere 
Schlagſtellung mit Nachhieb ber überflüffigen Laßreiſer und 
Aushieb des Weichholzes, gibt aber wegen der erwähnten, H 
turd ben Wildſtand vergrößerten Hinderniffe ber Heifter- 


pflanzung ben Vorzug. Uebrigens wurde gegen das von | 


Herrn Oberförfter Braund angegebene, vom eigentlichen || 
Mittelmald abweichende Verfahren eingewenbet, daß es! 
vornänlih auf die Bude, welche fid) weniger zu biefer 
Betriebsart eigne, berechnet fei, fich daher mehr zur Vor—⸗ 
bereitung ber Rüdtehr zum Hochwald eigne. Meferent 
Hlaubt das Herablommen ber Mittelmälber ber ſchwie⸗ 
rigen Vereinbarung ber Zwede des Oberſtands und bes 
Unterholzes, der nicht gehörigen Berüdfichtigung, welde 
hierin bie Berfchiebenheit der Holzart und tes Standorts 
erheifcht, der Unterlafjung der Durchforftungen, ber fch- 


Ienden Vorbereitung der Nachzucht und ber verfäumten | 
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Pflege ber Ausfchlagsfähigfeit ber Stöde fhon vor bem 
Adtriebe und dem DVerfäumen energifcher zeitiger Fuͤrſorge 
für volftänbigen und zeitigen Grfa ber abgängigen Stöde, 
vorzüglich beimeffen zu muͤſſen. ” 

Bon ben Anlagen ber Protokolle heben wir noch fols 
genbe hervor. Herr Forſtmeiſter Dommes zu Harzburg 
empfiehlt das Ginpflanzen von Gichenheiftern in Buchen⸗ 
aufwüchfe für geringes Bau⸗ und Wagnerholz, und bas 
Ueberhalten von Gichenhorften oder Gruppen für ftärfere 
Sortimente. Oberförfter Koch zu Burgwenden erhielt 
mit wenigen Ausnahmen bie in Nabelhölzern übergehals 
tenen Eichen, benen er zeitweife bie Waflerreijer wege 
nehmen Tieß, bis der unter den Eichen freubig heranwach⸗ 
fende Nadelholzbeſtand das Wieberfommen ber Waſſer⸗ 
veifer ohnedieß verhindert. Herr Korjtmeifter Wolff zw 
Stiege empfiehlt diefelbe Betriebsweiſe beim Buchen» 
Hochwaldbetriebe, wie bei Fichten, einzuführen, nämlich 
Etzlehung der Pflanzen auf geringen Flächen und Ber 
pflanzung ber Abtrieböflächen mit Bucenftämmchen von 
6 bis 8 Fuß Höhe. — Herr Dberförfter Meyer zu 
‚Herzberg empfiehlt, um das Anfreißen der Fichtenbloche 
vor dem Verfchneiben zu vermeiden, bei ber Hauung ber 
Bloche an beiden Enden und in ber Mitte einen Borken⸗ 
«ing von 6 bis 12 Zoll Breite zu belafien, beide Schnitts 
enden mit einem Weberzuge von Gyps mit etwas Kuhmik 
zu verfehen, nach ber Anfuhr ber Bloche diefen Anſtrich 
zu erneuern, die Blochbaͤnke an drei Selten mit Schwar⸗ 
ten zuzuſchlagen, bie vierte gegen Weiten gefehrte Seite 
aber offen zu Taffen. — Here Kevierförfter Höfer zu 
Schierke erzählt einige Verfuche vom ©ebeihen edler Laub⸗ 
bolzasten im höheren ©ebirge, z. B. bie 1745 im Reviere 
Schierke 2130 hannöverihe Fuß über ber Meeresflaͤche 
vorgenommene Eichenpflanzung, bei beren Abtrieb in 1832 
noch 30 gefunde Stämme übergehalten wurden, welche 
jest 12 bis 19 Zoll Durchmeſſer (1 Fuß über dem Boden) 
| und 40 bis 60 Fuß Höhe haben; Stuude weiter herab 
ſteht auf ber fogenannten Hohenmiefe eine Eiche von ' 
40 Zoll Durchmeſſer (1'/, Fuß über dem Boden); an 
mehreren Forſtorten des befanntlich hochgelegenen Revieres 
Schierke finden ſich noch Reſte von Buchen, auch Horſte 
wüchfigen Buchen ⸗Stangenholzes. Die in einer Höhe 
von 2100 Fuß über ber Norbfee gepflanzten 2 bis 21/, Zoll 
Rarfen Ahorn erreichten nach 21 Jahren einen Durchs 
meſſer von 10 bis 15 Zoll bei einer Höhe von 25 bie 
32 Fuß, welches Gedeihen zu mehreren dergleichen inmit« 
telſt gelungener Anlage der Art aufmunterte, auch vom 
Buchenſaat und Pflanzung auf 2050 Fuß über der 
Nordfee, welche durch wiederholte Befchäbigungen von 
Reben und Hafen zurüdgefegt wurden. — Kerr Obere 
förfter Meyer zu Herzberg fand ben heilbraunen Erlen⸗ 
famen fruchtbar, den ſchwatzen unfruchtbar. 
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. : Die nachfichenden für 1847 beſtimmt gewefenen Themata 
Äind von der Bedeutung, daß fie aud für 1848 weiter beſprochen 
gu werben verdienen: B 

1) „Mater welchen Umfänden fann es vortheilhaft fein, im 
Buchenwalde Radelhölzer einzufprengen und weiche Brände Achen 
einer folchen Vermiſchung entgegen?” 

2) „Bis zu welchem Alter des Baumes und bis zu welcher 
Staͤrke der Aeſte darf man die Eichen aufichneiveln und wie iR 
deſe Operation ohne Rachtheil vorzunehmen 1‘ 

3) „Mus welden Urfachen werben häufig Bichtens Büfchels 
Manzen und Kiefern » @inzelpflanzen einige Jahre nach der Vllanzung 
troden, nachdem fle bereits während mehrerer Jahre freubig wegetict 
Haben?” 

4) „Auf welche zweckmaͤßige Welfe kann in den großen zufams 
menhängenden BichtenbeRänden des Harzes, welche von den Gulturen 
aus der befannten Zeit des großen Windbruchs herrühren, ein 
Witersflaffenverhältniß hergefellt werden, um einen regelmäßigen 
Bufand diefer Forſten für den folgenden Umtrieb moͤglichſt vorzus 
bereiten und welche Beflandsorbnung in ben Bichtenbeftänden if 
auf den Plateaur und welde in dem mehr zerrifienen Terrain bie 
awedmäßigke?” 

5) „Welches Hanbarfeitsalter der Fichte IR am Harze unter 
den verſchiedenen Boden und ven phyfifalifch = flimatifhpen Berhält- 
niſſen als das vortheilhaftefte zu betrachten?” 

6) „IR es gerathen, in den Gebirgeforflen von der Büfchels 
pflanzung zur Ginzelpflanzung der Bichten überzugehen und wie ifl 
diefe Gulturmethode am zwemäßigRen in Ansführung zu bringen? 
@s wird gewunſcht, bei der Behandlung dieſes Gegenilandes über 


De @utfchung nnd den jepigen Bufland feldhe bereits vorhandenen || 


BeRände in Bergleich mit den Erfolgen der Büfchelyfanzung Nach-⸗ 
richten zu erhalten.“ 
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7) „Bringen die am Harze üblichen großen Abtrichsfhläge 
in vem Bichtenwalde erfahrungemäßig Nachtheile hervor und find 
diefe Hauungen vermeidlich ?” 

8) „Auf, weldhe Art werden erfahrungsmäßig am zweckmaͤßigſten 
die Graben angelegt, weldhe zur Ontwäflerung der durch Quelle 
gründe enıflandenen Brüche in Gebirgeforfien dienen follen ?“ 

9) „Hat das Aufhauen der Betrieboſchneißen in den dichten- 
wäldern des Harzes erfahrungsmäfig Nachtheile hervorgebrocht und 
auf welde Weife find diefe Aufhauungen zweckmäͤßig zu normiren ? 

Die Relation über bie Greurfionen am Nachmit⸗ 
tage des 3. Juni in bie Reviere Schanzfelb und Kupfer 
bütte und am Morgen bes 4. Juni nad der Plantage 
bei Herzberg und in das Revier Lonau erwedte in dem 
Referenten ſehnſüchtige Rüderinnerungen an biefe forſt⸗ 
claſſiſche Gegend. Gr glaubt bie dortigen Buchen «Hochs 
waldungen, die Maßregeln in den oberen Theilen, um 
dem DVerbrängen ber Buche durch bie Fichte zu begegnen, 
unb die in ben 1790r Jahren von dem ehrwürdigen Forſt⸗ 
infpeetor v. Uslar gegründete, von bem Oberförfter 
Meyer erweiterte, miffenfcaftlih geordnete Plantage 
nicht allein wegen ihrer Mannigfaltigfeit, fonbern auch 
wegen ber comparativen Anfhauung vieler älteren Exem⸗ 
plare feltener Holzarten, Forſtreiſenden mit beiter Zuvers 
ſicht zum belehrenden Befuch empfehlen zu koͤunen. 

Die für 1847 befiimmten Themata find fo fehr inter 
teffant, dag wir mit Begierde dem Abdrude der darüber 
zu Balfenflein (im Seltethal) unter Leitung ber Heren 
Forſtmeiſter Wolff und Oberförfter Deeke gepflogenen 
Verhandlungen entgegen fehen. 28. 








BB ri 
Aus Oldenburg, im Januar 1848. 


(Exemplare eoloffaler Gihen. — Merfwürdiges Ver— 
irren einer Kuh in einer hohlen Eiche. — Eichen⸗ 
und Butyenheifterpflangungen. — Günſtiger Gin 
flnß des Geeklima’s auf die Holzeulturen. — 
Belang der Caltaren in den Großherzoglichen 
BWaldungen der hiefigen Borfinfpection. — Holz 
anbau anf Flugſand. — Weites Feld für den Holz 
anbau auf den Gemeindes und Brivathaiden.) 


Der mindere Umfang der dorſten des hieſigen Landes und das 
felteme Borfommen allgemein intereffanter Greigniffe mögen «6 
erflären, daß davon ber allgemeinen Forſt- und Jagd = Zeitung nur 
felten Mittheilungen gemacht worden find. Bür dießmal entſpreche 
ich dem Wunfche, auch von Hier mehr zu vernehmen, in Bolgendem: 

Unter den wenigen Natur» Merfwürbigfeiten bes Landes nehmen 
anfere colofalen @ichen (Q. pedunculata), die fi in einigen 
Weivenhäölzungen noch worfinden, gewiß den erſten Plaß cin und 
wamentlich zeichwet ſich hierin das Rıvier Hasbruch aus, weldes 
wolfcen Dlvenburg und Brenn, etwa drei Meilen vom beiden 
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Städten und eine Viertelſtunde von ber Chaufſee entfernt, Belegen 
iR. Eichen von 24 bis 30 Fuß Umfang fommen häufig darin 
vor; es finden fi aber auch noch zwei Stämme von 40 Fuß 
Umfang, von melden der eine auf 25 Buß Höhe noch 24 Buß 
Umfang hält, der andere ſich aber in einer Höhe von 12 Fuß und 
bei einem Durchmeſſer von ebenfalls 12 Fuß in drei Fräftige Hauptäfte 
theilt von & bis 5 Buß Durchmeſſer. Eine andere Eiche it durch 
ihre Krone merfwürdig; biefer Stamm hält auf 9 Fuß Höhe 24 Fuß 
Umfang und trägt dann vier Hauptäfte, wovon der ftärffle 5 Buß 
10 Zoll und der geringe 2 Fuß 9 Zoll im Durchmeſſer hält. 
Diefe vier Hauptäfte bilden mit ihren unendlich vielen Nebenäflen 
eine herrliche, in voller Lebenskraft ſtehende Krone, die mit ihren 
äußerften Zwetgſpihen einen Kreis von 240 Buß beſchreibt. — Die 
Böhe ver alten ehrwürdigen Eichen beträgt 50 bis 80 Buß; das 
Alter derſelben faun man ſicherlich oft auf mehr als taufend Jahre 
anſchlagen, und daher find denn auch ſehr viele Stämme ſchadhaft, 
namentlich leiden fic an Rothfäule und werden dann Hohl. Iw 
einer ſolchen abgebrochenen hohlen Eiche fand die Kuh eines Weider 
berechtigten im verfloflenen Sommer ein tragifches Geſchick, und 
da diejer Ball befannt zu werden verdient und für bie große Lebenes 
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fraft diefer Thiere ſpricht, fo will ich hier einen Auszug aus bem 
Schreiben des Diſtriktoſörſters Erdmann zw Hasbrud vom 
31. Iuli vorigen Jahres felgen laſſen: „Heute Morgen fand ſich 
eine feit bem 27 ſten dieſes Monats vermißte Ruh des Kirchſpiels⸗ 
vogts Rodiek zu Vielſtedt im Hasbruch in einer hohlen Windfall- 
Cihhe von 30 Fuß Umfang wieder. Die Kuh war hier gleichſam 
in eine Falle gegangen, wahrfgeintich am Schutz gegen die Fliegen 
zu finden. Die Eiche iR vom Stocke, wo fie abgeflürzt, bis zum 
Kopfende in einer Länge von 40 Fuß hohl, der Raum der Höh- 
lung vermindert fich jeboch allmählich nach dem oberen Theile des 
Banmes, wo das Thier dem Lichte zugehend, ſich fo fer gearbeitet 
und eingeflemmt hatte, ‘daß es nicht anders, als mit Hülfe der 
Gäge und der Art wieber frei zu machen war und alfo aus dem 
Bormıe wieder Heransgehauen und gefägt erben mußte. Der 
Körper diefer Kuh war theilweile fo fehr aufgefihwollen, daß fie 
nicht gehen, noch ftehen Fonnte, zudem war biefelbe faR verdurſtet.“ 
Der Figentbämer ließ die Kuh, welche alfo ohne Waffer und Nah⸗ 
zung wahrfeinlich vier volle Tage in der hohlen Eiche zugebracht 
Hatte, nach feiner Wohnung fahren und hat fe noch fünf Wochen 
nachher im Stalle gehabt, mußte fie dann aber ſchlachten, weil bie 
eine Hüfte etwas verleht worden war. — 

Die Cichen des vorgebachten Revleres find durch ihre maleriſche 
Sqhenheit in dem lehten Jahrzehend erſt befannter geworben, und 
Haben feitdem ſchon öfter einigen tütigen Malern aus Münden, 
Berlin u. f. w. zu ihren Studien gedient. Bür den Borfimann 
Hat das erwähnte beiläufig 2000 Morgen große Mevier aber noch 
das befonbere Intereffe, daß es fehr beveutende Pflanzungen aufzu- 
weifen hat, indem darin alljährlich zwiſchen 8 bis 12,000 @icye 
heiſter und eben fo viele Buchheifter gepflanzt werben, bie nach 
einer befieren Entwaͤſſerung des vortrefflichen Lehmbodens meiſtens 
ein gutes Gedeihen zeigen. — 

Die Culturen der hieſigen Forſtinſpection, welche in vier Forſt⸗ 
diſtritte und 37 dorſtrevlere eingetheilt if, haben in den beiden 
legten Jahren durch die anhaltende Dürre leider mitunter etwas 
gelitten, aber doch nicht in fo großem Maaße, wie in anderen Län— 
dern, die hinfichtlich der Thauniederſchlage nit fo günfig belegen 
find, ale wir; denn leptere flellen ſich theil6 wegen der Mähe der 
Nordfee, theils aber wegen der anebünftenden Hochmoore und Nie- 
derungen bier wohl häufiger und in Rärferem Maaße ein, als in 
anderen Gegenden. — Uebrigens find die Gulturen ziemlich bedeus 
tend; «8 wurden im Worftrehnungsfahre vom 1. Juli 1846 bie 
30. Juni 1847 überhaupt 41,871 Eichen, 96,000 Buchen, 7550 Efchen, 
Ahorn und Hainbuchen, 85,900 Virfen und @flern, 763,400 Kie: 
fern und 35,800 Fichten, Lärchen und Edeltannen gepflanzt und 
46 Sqheffel Ciceln, 40 Sqheffel Birken, 522 Pfund Kiefern, 
und 25 Pfund Lärdenfamen gefät. Die Eulturen würden aber 
noch großartiger fein fönnen, wenn nicht für Ginfriebigungsarbeiten, 
Weganlagen, Dedung von Flugfanden (wozu beiläuflg 1500 Fuder 
Blaggen verwandt worden) und Hauptfäglid für die Entwäflerung 
und Anfloderung des Bodens beiläufig 15,000 Ruthen Gräben von 
14 bis 6 Fuß Breite und 11%, bie 5 Fuß Tiefe) fehr bedeutende 
Summen veransgabt werden mußten. Glüdlicher Welle iſt der 
„Borfihofvient” aberall abgelöft, und werden baher fämmitliche 
Forflarbeiten in Accord oder in Tagelohn mit ber gehörigen Vorſicht 














ausgeführt. — Die Flug ſa ad⸗ Flaͤchen werben bei deren Cultivirung, 
wenn irgend möglich, mit Heidſoden (Piaggen) gebedt und dam 
mit uhren (d. h. Kiefern), meiſtens in einem drei» bis wierfußigen 
Verbande hepflanzt. Behlt es aber an jenem Dedungmaterial, fo 
nehmen wir flatt befien junges Darchforftungsholz, jedoch ohne alle 
Anwendung von fogenannten Eoupirzäunen, die, wenn ſie einigers 
maßen ihren Zweck erfüllen follen, fehr dicht gefeßt werben müflen 
und daher faßt eben fo viel Holz erfordern, als zur Deckung noth⸗ 
wendig if, bei weitem aber nicht den Nußen leiſten, welchen man 
von einer guten Holzdedtung ficher erwarten tann — 

Bür ausgedehnte Forfculturen wäre hier auf ben großen 
Haidflächen noch lange ein recht große® Feld, wenn diefe fih nicht 
meiftens in ven Händen der Banerfchaften oder Privatperfonen 
befänden, weldye leider noch zu oft {re Halden lieber zur erbärms 
lichen Schafweide und zum Plaggenfich (Behuf der Bereitung und 
Vermehrung des Düngers) als’ zur Borflenltur benugen. Dahins 
gegen werden die bei den Gemeinheitötheilungen der Landeshettſchaft 
zufallenden Flaͤchen, wenn fie von einiger Bedeutung ind, gewöhn⸗ 
ich zur Forſteultut beſtimmt, und wurden anf diefe Weife fhen 
ziemlich große MWalbRüde nen erſchaffen. Hoffen wir, daß bie 
Dorſteultur auch bei den Privaten immer allgemeiner werbe, bamit 
endlich die großen bden Haiden verſchwinden und der durch ein- 
malige Holgproduction (namentlich Kiefern, Hier zu Sand uhren 
genannt) verbefierte Boden in den Stand fommen, fünftig entweder 
werthvolle Hoͤlzungen zu tragen, oder aber mit gutem Gefolge dem 
Landwirthfchafttichen Betriebe wieder eingeräumt zu werben. Mit 
vielem @ifer haben fihan einzelne Landiente in biefem Sinne ihr 
Berk begonnen : möchten fie recht viele Rachahmer finden! 62. 


Entin im Januar 1848, 


Rüdblid auf die Witteruugsverhältniffe des Jahres 
1847 und deren Ginjluß auf den Forſtbetrieb und 
die Jagd im Fürſtenthum Lübed *) und in den 
Großherzoglich Oldenburgiſchen Gütern im dis 
Ligen Holfein.) \ 

Januar 1847. Anfangs ziemlid milde, wenn and) bei dem 
nebeligten Wetter nichts weniger als freundlich, dann wieder Froſt⸗ 
wetter, jedoch gewöhnlich nur & höͤchſtens 7 Grad Kälte, abwechfelnd 
mit geringen Schneegeflöbern, im Anfange des lehten Dritteld des 
Monats ftärferer Schneefall, gegen Ende des Monats Thaumetter. 
Die Oftiee war ziemlich tief hinein mit Eis bevedt, welches aber 
gegen Ende des Monats ſchon verſchwunden war. Die feit Anfang 
bes Decembers 1846 fell zugefrorenen Landſeen fingen gegen das 
Ende diefed Monats ſchon an, ſtellenweiſe aufzugehen. Der Wind 


*) Die Borfien des Fürſtenthums liegen in ben Aemtetn Eutin 
und Schwertau, das erftere erſtredt ſich vom Säten Grab 
bis zum Säfen Grad 10 Minuten der mörblicden Breite 
und vom 28jten Grad 12 Minuten bis zum 28jten Grab 
34 Minuten der Länge, bas leptere vom Säten Grab 
59 Minuten bis zum 33ſten Grad 52 Minuten der udrd⸗ 
lien Breite und vom 28jten Brad 20 Minuten bis 28jen 
Grad 39 Minuten der Länge. 
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war vorherrichend öflidy mit wenigen Ansnahmen, wo der Wind 
nach Suͤdweſten übergegangen war. 

Im Febtuar wechſelten Schneegeſtöber und Nachtfröſte mit 
vorhertſchendem Tpauwetter und einzelnen Regentagen, bis gegen 
den 22fen — wo bei Nord» und Norboflwinde wieder ſcharfer 
EroR eintrat, fo daß die Landſeen wieder haltbares Eis befamen. 
Am 19ten war der Travefinß icon faſt ganz frei von Treibeis, 
Schnee war nur noch an gefchügten Abhämgen, vom Lande aber 
ganz weg, viel Waffer auf den Aeckern, daher zu hoffen, es würden 
son den vielen Mäufen eine erhebliche Zahl ertränkt werben. — 
Vorhertſchender Wind weſtlich und nordweſtlich, in dem leßten 
Drittel des Monars aber ſiehend norböflich. Die Rärkfte Kälte im 
ganzen Winter war im Februar, überfieg jedod nicht 10 Grad. 

Im März Brofiwetter — mit wenigen Ausnahmen, wo ge: 
tinge Regenſchauer vorfamen, öfters mit Schnergeföbern. Nur an 
wenigen Tagen, wo etwas flärkerer Froſt eintrat, fonnte die Sonne 
die dicke Luft durchdringen. Der Wind wechfelte vielfach von Nor 

- den wach Often und Mefen, jedoch) vorzugeweife in der welichen 
Richtung, felten zum Südweſt übergehend. In der Mitte des 
Monats waren auch die meiſten Landfeen von ihrer Eiedede gänz- 
uich befreit. Am I9ten Abends 9 Uhr gewährte ein mehrere Stun: 
den anfaltendes Zodiacallicht einen recht hübſchen Anbtid. 

Der April fien Anfangs gleich milderes Wetter zu ver: 
ſprechen, blieb aber doc} feiner Natur getren. Faß täglich wech: 
felten Regen und Schnee, fo wie Hagelfchauer bei öfters ſturmar⸗ 
tigem Binde mit einander ab, auch blieben bie Nachtfröße bie gegen 
das Ende des Monats nicht aus. Nur am fünf Tagen war der 
Wind sRlih, fonf Acts weRlih, abwechſelnd mit ſüdlicher und 
nördlicher Richtung. 

Der Mai fing mit einem Rarfen Gewitterfchauer an und ging 
jur mildern Brühlingewitterung über. An fieben Tagen traten 
Gewitter ein und mur ein Drittel des Monate war ohne Regen- 
ſchauer. Der Wind war vorhertſchend ſüdweſtlich, aud an den 
Gewittertagen. In der Mitte des Monats veranlafte ein flarfer 
NRactfroh mancherlei Beſchadigungen. Am 25fen berührte ein 
Rarfer Hagelſchauer glüdlicperweife nur eine feine Fläche und 
fgadete bei der herrſchenden Windfilfe weniger. 

Im Anfange des Juni trat trocknere wärmere Witterung ein, 
die aber, wie hier fo oft vorfömmt, raſch wechſelte. Am Aten 
war die Wärme auf 18 Grad gefiegen, bie am Sten fon auf 
9 Grad wieder abnahm, fo wie aud am vierzehn Tagen Regen 
fel. Der vorherrſchende Wind war weſtlich — vorzugeweife mit 
nördlicher Richtung · 

Der Juli brachte uns, nad hiefiger Art, recht drückende 
Bärme, oft bis reichlich 20 Grad im Schatten. Selbſt das Of: 
ſeewaſſer war bei Travemünde am ISten bis auf 20 Grad erwärmt, 
viel zu ſehr um ein erfrifchendes Bad zu gewähren. Das Getreide 
ging raſch der Reife entgegen und fon am 171en war auf leichten 
Eandboden Roggen gemaͤhet, eine hier felten eintretende @rfcheinung, 
da die Erndte erſt gewöhnlich gegen Ende des Monats zu beginnen 
pegt, manchmal fpäter. 

‚ Die Wärme und Dürre dauerte während des Mugufmonats 
fort; nur an vier Tagen Regenfchauer, wovon bie Epur auf dem 
todenen Boden gleich wieder verjhwand. Am 20ſten und folgenden 
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Tagen fehr ſtarker Heerrauch, was den Moorbränden in den Küſten- 
ländern der Rorbfee und den Walbbränden in Weſtphalen zuge⸗ 
ſchrieben warb; Während zwei Drittel des Monaıs war der Wind 
vorherrſchend weßlih, abwegielnd mit füblicer und nördlicher 
Richtung · 

Der ſonſt hier gewoöͤhnlich freundliche und angenehme Se p⸗ 
tember bewies ſich dießmal weniger herkoͤmmlich; faR bie Hälfte 
des Monats war regnerifch nnd der Himmel mit wenigen Ausnahmen 
bevedt. Nur in den lepten Tagen ging der Wind nad) Often um, 
fonft Reis die Weſiſeite feſthaltend. 

Der Detober brachte gleich Anfangs öfters Rarken Rachtreif 
und am I5ten fon Eis, blieb meift trübe und mebelig; jedoch 
traten nur an acht Tagen Regenſchaner ein. Bis zur Mitte des 
Monats war der Wind öflich, ging dann aber feſtſiehend zur weſt⸗ 
lichen Richtung über. 

Der Öftere Nebel blieb auch im November, fo daß wur au 
fünf Tagen die Sonne durchdringen fonnte und es ſechs Tage rege 
nete. Bon der Mitte des Monats an traten öfters flarfe Nachts 
fröße ein. Der Wind war vorhertſchend weRlih — meiſt mit ſüd⸗ 
licher Richtung. 

Der December begann mit Megenmetter and ging erſt am 
Ien zum Froſtwetter über bei ſtets anhaltendem äftlichen Winde 
und dauerte auch das gelinde Froſtwetter — mit höchſtens 5 Grad 
Kälte — bie zum Ende des Monats, jedoch war die Kälte bei dem 
ſcharfen oft heftigen Ofiwinde recht empfindlich. Die Lanpfern waren 
erfl gegen Ende des Monats theilweiſe zugefroren, nur einige fleis 
nere Seen hatten ſchon haltbares @is. Ginzelne kleine Schnee⸗ 
geſtoͤber hatten kaum eine Bedeckung des Landes veranlaßt, und 
an fehr vielen Gtelen war der Waflervorrath fo geringe, daß mit 
Recht Waffermangel zu beforgen if, was zu manchen Unzuträgs 
lichkeiten Anlaß geben wird und theilweije fi ſchon recht fühlbar 
gegeigt Hat. 

Die Holgerndte und Abfuhr in den Forſten wurde auch im 
Jahre 1847 durch günfiges Winterwetter und ziemlich lange anhals 
tende gute Forſtwege fehr erleichtert. In Folge der erheblichen 
Steigerung ber Geireidepreife und dem Mangel an Kartoffeln mußte 
bei den Aecorbarbeiten, insbejondere ben Jadenholzhauungen, der Lohn 
etwas erhöhet werden. Die Holzpreife erhielten ſich ſonſt ziemlich 
unverändert, da bei unfern klimatiſchen Berhältniflen das Sparen 
beim gewöhnlichen Beuerungsbedarf nicht ıhunlid if und die Bes 
ſchaffenheit des Torfes im Ganzen der Art if, daß weiſtens fein 
großer Vortheil dabei heraus fömmt, das Brennholz durd Torf 
fenerung zu etfegen, wozu es ſonſt theilweiie wicht an Gelegenheit 
fehlen würde. Wo ſich nicht durch den Verkehr im Holze fehe 
Eisbahnen gebildet hatten, war fon Anfangs Febrnar 1847 ver 
Groft meit aus der Erde, welcher ba, wo einige Laubdecke vor- 
handen war, überall nicht hatte einbringen fönnen, fo daß das 
Etodroden faſt den ganzen Winter hindurch fortgefegt und den 
arbeitelojen Tagelöhnern tod einiger Verdienſt zugewandt werden 
fonnte, doppelt angenehm bei der Fruchttheuerung und der dadurch 
veranlaften jchnelleren Beendigung der Dreſchatdeiten. 

Die größte Galamität des Winters 18%, waren bie argen 
Mänjebefpädigungen, welche ſowohl in den Schlagholgorten, 
als den Buchen» Bujchholzorten und ven Bucenpfanzungen arg 





Yard) Berbeißen gehauft hatten. Nur da, wo der Boden wenig 
wernarbt ober auch das Gras ausgeihnitten war, wurden wenige 
Beichädigungen bemerft. Der Maͤuſeſchaden mehrte bedeutend bie 
Wflanzarbeiten, da erfahrungsmäßig alle Künfeleien zur Erhaltung 
der angenagten Plänzlinge fu ber Regel ſich als erfolglos gezeigt 
hatten. — Meiſtentheils war der Boden bei der Pflanzzeit genü— 
gend troden, bis auf die Forſlorte mit ſchwererem Lchmboben, mo 
mitnnter die Naͤſſe das Planzgeichäft erfhwerte und in den Brüchen, 
deren Lage feine genügende Abmwäflerung zuließ. 

Am 4. Mai 1847 wurde das erfie entwicelte Buchenlaub bemerft 
und gegen bie Mitte des Monats prangten die meißen Buchenwalz 
dungen im ſchönſten Laube, was leider durch einen Rarfen Nacht- 
froß in der Nacht vom 15. auf 16. Mai ſtellenweiſe beſchädigt 
ward. Die Gicen fingen auch um dieſe Zeit an jn grünen, famen 
aber gar nicht recht zur voländigen Belaubung, da der Mais 
täfer zu viele waren, welche ſich dieſes Jahr ungewöhnlich lange 
hielten, fo daß noch Ende Juli einzelne Maifäfer vorfamen, und 
He faR den zweiten Trieb der Eichen andy noch zerört hätten. 
ER gegen die Mitte des Monats fonnte mit dem Lohreißen bei 
den Eichen begonnen werben, was jerod bei den Gchlagholzorten 
feinen wefenuichen Nachtheil auf den doch immer erft fpät eintrer 
tenden Stockausſchlag äußerte, welcher bei dem weſentlich verrin⸗ 
gerten Wildſtande weniger dur Verbeißen befhätigt ward. — 
Budenblüthen famen nur ganz einzeln vor, Eich en blüthen 
hin und wieder mehr, aber die Gntlaubung durch den argen Mais 
fäferfraß fiörte auch deren Entwicelung. Sonſt hätten wir viel 
lelot eine eben fo reiche Eichelmaſt gehabt als in manchen Gegen: 
den des Herzogthums Schleswig, wo aber feine Spur von Mai- 
füfer gewefen war. Mn einigen Orten find ziemliche Quantitäten 
von Maifäfer gefammelt und wird fi nun demnaäͤchſt zeigen, ob 
diefe localen Berminderungen ver Käfer einen weſentlichen Ginfluß 
auf die Beiyärigungen durdy @ngerlinge veranlaflen werben. Dieß 
möchte nicht unwahrſcheinlich fein, da weites Ziehen der Maifäfer 


von einem Orte zum andern beim Ablegen ber Gier mohl nicht | 


Rartfinden dürfte, da gewöhnlich ſchon die Maſſe der Käfer an den 
einzelnen Orten fehr verſchiedenartig iR und öftere nur einzelne 
Gegenden davon heimgefucht werden. 

Sowohl die Laubholz- als Nadelholzpflanzungen hatten fih, 
troß der Dürre, meiſtens recht gut gehalten, nur auf dem ſchwe⸗ 
teren Boden, wo bei der Mäffe im Brühjahre Hatte gepflanzt 
werden müflen, waren manche Buchenpflanzen eingegangen, ſowie 
auch einzelne von den Mäuien angenagte Bucyenpflanzen, auf deren 
Grholung gereiynet war, doch ſich nicht hatten halten fönnen. Mur 
an eiuzelnen Orten waren tie Egößlinge der Buchenpflanzungen 
von Ranpen beiadigt, was wohl mit auf das fpätere Mbilerben 
manger Bilanzen, bei der anhaltenden Dürre einigen Einfluß ges 
äußert hatte. 

Die Hajelnäffe trugen reichlich Früchte; die Bauernregel, daß 
diefes einen harten Winter bevente, ſcheint ſich aber bis jept noch 
nicht zu beflätigen. 

Schon im legten Drittel des Auguſtmonates fing das Laub in 
den Buchenſtangenholzorten an zu vertrodnen uud veranlaßte bie 
Dürre überhaupt ein font erſt fpäter eintretendes herbſtliches Anſe⸗ 
ben in den Buchenwaldungen, wo in der Mitte des Drtober [om 
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faſt alles Laub abgefallen war und nur ber zweite Trieb bes Eichen- 
laubes fi länger hielt. 

Die Befamungen mit Sanbholzfamen fonnten überall nicht and 
geführt werben, da es an Saat fehlte. Bei Nadelholz wird Enat 


| fa gang bei Seite gefept und fatt deſſen bie Gultur buch Plans 


gung vorgezogen. Saaten fommen nur in ben: Saatſchulen vor, 
wo die Kiefernfaaten durchgehende gut, die Fichtenfanten aber, wohl 
der ſchlechtern Beſchaffenheit des Samens halber, ſeht mäßig gedier 
gen waren. — Das Umpflanzen der einjährigen Pflanzen im Pflanze 
garten und dad Berpflanzen.der Kiefern im beiten und ver Fichten 
im vierten Jahre bewährt fih nad) .wie vor als durchaus zwed- 
mäßig, um fo mehr, da durch Wnwehbung des Hohlfyatens beim 
Lochermachen die Pilanzfoften wefentlih vermindert werden. 

Die zur Befamung der Dunfelfchläge anſchelnend fo überreich- 
liche Buchmaſt des vorhergehenden Jahres hat doch nicht den An 
wachs geliefert, der wohl zu erwarten und boppelt willfommen 
geweſen wäre, da gute Mofjahre fo felten eintreten und bei dem 
durch frühere Weideverhättniffe lange geförten wirthſchaftlichen 
Betrieb, in manchen Forforten der Beſland dem Abferben fehr nahe 
gebracht if, fo daß ein öfteres Samentragen der alten Bäume kaum 
gewärtigt werben fann. Die Dürre wirkte unftreitig ſeht nachtheilig 
auf die gehörige Entwicelung ber Buchmaft, beförberte die Infectens 
beſchaͤdigungen und bann halfen die vielen Mänfe noch zur Berr 
tingerung der guten Bucheckern, fo daß nur da, wo durch @intreiten 
von Schweinen der Boden mehr burchgearbeitet ward, an manchen 
Stellen noch einigermaßen ausreichender Buchenanwachs erfolgt if. 
— Auch das Eintreiben von Hornvieh im Spätherbfie, wenn 
das Raub ſchon dem Abſterben ſich nähert, bewies ſich nach wie vor 
als durchans empfehlenswerth, da bis jeht wenigftens zu diefer Zeit 
feine Beichäbigungen an den Laubholzpflanzen bemerkt find, das 
Eintreten der Bucheckern durch das Weidevieh, befonders an Tagen, 
wo das @rbreich etwas angefeuchtet if, aber ſich ſtets als nüplich 
erwiefen hat. Daneben wird der Vortheil erreicht, den Grasfiiz 
etwas zu vermindern, was durch Ausichneiden in den Befamunge- 
ſchlaͤgen zu beſchwerlich und ohne bie größte Vorficht auch bedenklich 
fein würde, da leicht mande zarte Holzpflanze mit weggeſchnitten 
wird. *) 

Jagdbericht. Erf am 12. März 1847 wurden bie erſten 
Gabelweihen und Kibige bemerkt und ward am 17. März die 
erſte Schnepfe geſchoſſen, fat 14 Tage ſpäter ale im vorigen Jahre, 
fo wie denn auch die Stoͤrche erft gegen Ende des Monats ihre 
alten ua: bezogen. Bür den Jäger wird es hier immer 
weniger erfreulich. Nicht einmal der Schnepfenzug will ſich 
mehr als einige Aufmunterung der Jagdluſt erweiſen, da gerade in 
der beften Schnepfenzeit im Frühjahr unbeftändige Witterung eins 
trat und die wenigen Schnepfenzüge raſch welter eilten, die Schnepfen 
auch meift immer ſchlecht Hielten, fo daß in diefem Jahre die Rejuls 
tate der Schnepfenjagd im Allgemeinen noch ſchlechter waren, als 
dieſes ſchon im vorigen Jahre der Ball gewefen war. — Die 





=) In Gegenden vichterer Bevölferung, 3. B. im Großherzog ⸗ 

thume Heſſen, if das Grasrupfen in den Buchenſchlaͤgen 

mit beftem Grjolg und teichlicher Ausbeute vollzogen werben. 
Anm. der Beb. 


Hühnerjagd hätte dieſes Jahr ziemlich gut werben fünnen, ba 
im ganzen nach Hiefiger Art viele und Rarfe Ketten vorhanden waren, 
Da die Rebhühner aber beim Beginnen der Jagd meiftens ſchon 
weit ausgebilbeter waren, als fonft gewöhnlich Im Anfange des 
Eeptembers, noch dazu im den erfien Tagen die Witterung fehr 
ungünfig war und trop des mehrere Tage eintretenden Megens ber. 
fo arg ausgebärrte Boben doch ſeht troden blieb, fo ging e# mit 
der Hühnerjagb nur fehr mäßig. Das Wiederfinden wurde erſchwert 
und die Rebhügner zogen gewöhnlich ziemlich weit, Dieß war bei 
den biefigen Localitäten, wo vie hügelichte Lage qud die hohen 
lebendigen Befriebigungen ber Aderländereien die Ausſicht behindern, 
doppelt ungünfig. Im October iſt ſchon ohnedem mit den Rebe 
hühnern nichts mehr anzufangen; es iſt benjelben nicht mehr beizu⸗ 
fommen, wenn fe erfl grünen Moggen gefoftet haben. @e find 
daher auch reichlich Rebhühner übrig geblieben, fo daß bie naͤchſte 
Zagpzeit vielleicht einige Entfhädigung für die oft mit geringem 
Grfoige belohnten, fo ſchon mühfamen Jagdtage biefes Jahres 
gewähren fann. — Die beliebten Buch sjagden waren an einigen 
Drien, wo nicht zu fpät gejagt wurde, fehr brillant, fo daß am 
ein paar Jagdtagen mehr als 30 Füchſe erlegt wurden, wogegen 
alle fpäteren, erſt von Mitte Detobers an, abgehaltenen Fuchsjagden 
RG als unergiebig erwiefen, obgleich Bücfe genug vorhanden 
waren, die aber bei dem erfrüheten Laubabfall auch um fo eher die 
GHölzungen mieden und lieber im Felde oder in den diden Befrier 
digungen ihr Quartier aufſchlugen. Der Forfimann kann zwar 
mit dem verbliebenen Behand an Büchfen fehr zufrieden fein; dieß 
ſcheint jedoch in diefem Jahre weniger nöthig, da bis jeht vom 
irgend bemerfenswerthen Mäufebefchäbigungen in ben Hölzungen 
wihts zu finden if. Der Jäger muß aber über zu viele Fuͤchſe 
Üd beflagen. Dich wies ſich auch bei der Hafenfagd als fehr 
begründet aus, da an manden Orten faum ein vereinzeinter Hafe 
zu finden if, wo doch früher noch einige Hafen erlegt werben 
lonuten, namentlich in der Mähe der etwas größeren Hölzungen, 
fo wie denn überhaupt die hieſige Belbjagd, im Mergleih mit den 
fühtigeren Gegenden, kaum noch al6 den durch die örtlichen Wer: 
haͤltniſſe ohnedem vermehrten Auflrengungen des Jägers werth 
erachtet werden fann. 

Ueber den Verfall der Wildjagd (Dam: und Rehwild) habe 
ich ſchon im vorigen Jahre nur Betrübendes berichten fönnen. 
Obsleich die Witterungsverhältaiffe auf feine Weile auf den Wild- 
Rand nachtheilig eingewirkt Haben, fo iR die Abnahme des Wildes 
an manden früger mit einem vortrefflihen Wildfaude verfehen 
geweienen Drten doch noch mehr vermehrt. Dem Univefen der 
Wilddiebe fonnte nicht genügend gewehrt werben. Gin gewiß fehr 
gwedmapiges Projekt, eine vorzüglich ſchadliche Wildviebsfamilie 
der hieigen Gegend auf gemeinſchaftliche Koſten der Interefienten 
mit ihrer Bufimmung nad) Amerika zu übesfiedeln, wo fie ein 
großes Geld für ihre Hier umgefepliche Tpätigfeit hätten finden 
fönuen, fom leider wicht zur Nusführung, da es nicht gleich euer⸗ 
güidh betrieben und der Gewinn bei dieſer Procebur nicht genügend 
gewürdigt wurde. — Daß vorzugsweife dem Wilddiebeunweſen und 
dem Mangel an ausreichendem gefeplichen Echuge In diefer Hinſicht 
der Verfall des Wildſtandes beizumeſſen iſt, geht ſchon daraus her⸗ 
vor, deß da, wo die Wilddiebe weniger gehauft haben, oder durch 
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freilich faſt unverhältnißmäßigen Koftenaufwand ein fehr verſtaͤrtter 
Jagdſchutz eingerichtet if, ſich aoch ein ziemlicher Wildſtand erhals 
ten hat. Mur gemeinfame wohlberechnete Jagdſchutzeinrichtungen 
und die Erſchwerung bes jeßt fo fehr erleichterten unerlaubten 
Wildhandels, Fönnen bier die Hebung des Wildfandes erleichtern. 
Dieß wird aber wahrſcheinlich zu den frommen Wänfchen des Jugers 
gehören, da zu viele Köpfe unter einem Hut zw bringen find, and 
ohne Beihülfe der gefepgebenden Gewalt doch nichts Ansreichendes 
zu Stande gebracht werben kann. — So nahet leider die Zeit, wo 
auch an ganz geeigneten Stellen das Dam» und Mehwild zu ben 
Geltenheiten gehören dürfte, obgleich bei den hiefigen @üterverr 
hältniffen der Jagb- und Grundherr meiſtenthells in einer Perſon 
vereinigt it, die Furcht vor Wildſchaͤden daher gar nicht in Betracht 
fömmt, wenn von pecuniären Berhältniffen die Mede fein follte, eim 
mäßiger Wildſtaud alfo füglich erhalten werden fönnte. 

Ein wohl nicht oft vorfommendes Jagdereigniß darf noch wohl 
erwähnt werden. Auf einer Jagd mit Braden hatte ein Jäger 
das feltene Glack, mit jevem Lauf einen jungen Dachs zu fchießen, 
und warb von einem andern Schühen in demfelben Jagen and) die 
alte Daqſin erlegt, welche wie blind auf einen Echügen zulief, 
deſſen Gewehr leiver verfagte, fo daß er diefmal mit einem tüch⸗ 
tigen Stock auch die Jagbbeute hätte liefern fünnen. 

A. Greifer v. Berg. 


BSauuover, den 7. December 1847. 


(Ansfchreiben des Fönigl. Minifieriums des Innern, 
das am die Stelle ber Anzeigegebühren in Polis 
zeiſtrafſachen tretende Gtrafdrittel betreffend.) 
Zur Ausführung des $51 des Bolizeiftrafgefepes und des 5 30 

des Borfiftrafgefeges *) werben im Ginverflänbniffe mit dem fönigl. 

Finanpminiterium folgende Vorſchriften ertheilt: $ 1. „Die fönigl. 

Aemter haben flatt des durch Unfer Ausfchreiben vom 10. April 1841 

vorgefcpriebenen Verzeichniffes der erfannten Geldbußen x. ein Ver⸗ 

zeichniß nach dem anliegenden Formular aufzuftellen. — $ 2. Ju der 

Golumne 8 deffelben iſt die dem Angeflellten, welcher das zur 

Strafe gezogene Vergehen angezeigt hat, vorgeſetzte Dienſtherr⸗ 

ſchaft, Dienfbehörde oder deren Gaffe za benennen, und zwar hin⸗ 

ſichtlich: 1) der Landgendarmen das Hauptcommando der Landgens 
darmerie; 2) der fönigl. Sagdbevienten das Ober - Jagbdepartement; 

3) ver fönigl. Borfibedienten das betreffende Ober: Korflamt; &) der 

Wegbaubedienten die Wegbaucaffe; 5) der Gifenbahnbedienten die 

Eijenbahmdirection; 6) der Amtsunterbedienten das betreffende Amt 

oder Gericht; 7) der ſtadtiſchen und Fleckenediener der betreffende 

Magiſtrat; 8) der Diener ver Landgemeinden ber betreffende Ger 

meinvevorfland; 9) der Diener von Körperfcpaften und Privaten 

der betreffende Borland over fonflige Dienfherr. — $ 3. Die 

Amtsrentmeifler haben jeder der darin benannten Behörden ıc. hälb⸗ 

jahrlich, und zwar in der erfien Hälfte der Monate Januar und Juli, 

eine Nachweifung der für fie eingegangenen Strafprittel zuzufellen, 
dem Hauptcommando der Landgendarmerie, der Wegbaucafle und 


») Man fehe dieſes Eeite 266 und 305 biefer Beitung von 1847. 


der Gifenbafndirertion aber dieſelben zw den angegebenen Zeiten zu 
überfenden. — $ 6. Die im $1 nicht gemannten Polizei » Obrige 
keiten Haben über bie auf Anzeige von Angefeliten erfannten Straf- 
gelder und Confiscationserträge ebenfalls ein Verzeichniß zu führen, 
ans dem bie zum Beziehen des Straſdrittels berechtigte Dienfl- 
behörde x. zu erfehen fein muß, und if biefer der an Gtrafbritteln 
ige zufommende Betrag zu den im vorigen $ angegebenen Zeiten 
einzufenden. — $ 5. Die Fönigl. Memter haben in der zweiten Hälfte 
der Monate Januar und Juli ber vorgefeßten Landdroſtei Nachricht 
über die zu ihrer Verfügung fiehende Summe zugehen zu laſſen, 
und Borfchläge wegen der Vertheilung berfelben unter die Unters 
bedienten ihtes Bezirkes zu machen. — $ 6. Die Landdroßei befimmt 
darauf bie Verteilung, ohne dabei genöthigt zu fein, die Gelber 
eines Amtes nur zur Belohnung ber Unterbebienten befielben zu 
verwenden. — 8 7. Den Magifraten und Flecken ſteht die Ber⸗ 
teilung der durch Anzeigen ihrer Augeſtellten aufgefommenen Gtrafs 
drittel zw. Sie haben von derſelben der vorgefeßten Landdroſtei in 
dem jährlichen Gefchäftsberichte Anzeige zu machen. — 58. Die 
Gerichtshalter der Gntebefiger und der Geiftlichfeit Haben den Betrag 
der durch ihre Unterbedienten aufgefommenen Strafprittel dem Ge⸗ 
richtehertn zum Zwede der Vertheilung halbjährlich anzuzeigen. 
Bon dieſer iſt die vorgefeßte Landdroſtei in dem mad) $ 26 c der 
Batrimoninlgerichls - Ordnung vom 13. März 1821 fährlih zu 
erfattenden Berichte in Kenntniß zu fepen. — $ 9. Die Verthel⸗ 
Inug ber betreffenden Gtrafbrittel unter die Angeflellten einer Lands 
gemeinde oder ahnlichen Koͤrperſchaft erfolgt durch deren Vorſtand. 
Darüber, wie diefes geſchehen, iR die vorgefeßte Obrigkeit jährlich 
zu benachrichtigen. — $ 10. Die Landbrofeien werden ermächtigt, 
den einzeln Rehenden Mngefellten der Bandgemeinden, KRörperfcjaften 
und Privaten auf den Wunſch ber Dienſtherrſchaft das unmittelbare 
Beziehen der Gtrafprittel auch fernerhin zu gefatten, wenn bei 
deufelben die Ausführung der obigen Vorſchriften mit Schwierige 
rigleiten verbunden fein follte, welche zu deren Zwede nicht im 
Verhältmiffe Reben. — $ 11. Die vorfchenden Befimmungen finden 
auf den Bezirk der Berghauptmannfchaft zu Clausthal und bie 
Stadt Göttingen Feine Anwendung. Auch werben wegen Verthei⸗ 
lang der Gteafprittel unter die Angefellten der fönigl. Polizeir 
behorden in den Stäbten und unter die flandesherrlichen Diener 
befondere Anorbnungen getroffen werben. 


(@itelblatt.) 
Provinz 
Amt 
Verzeihnuig 
der erfannten Strafen aus de Monat 184 
Anfgeßelt, Amt den tem 186 
Bahfungstermin ten 186 
R. €. 

Zur Cinnahme im, Amts» @eld-Regifer vom 1. Juli 184 
unter Bible. got. Pf. Span- Hands Arbeits: Tagen. 

Hannover, den tem 186 


Königlihe Domänen Kammer. 

Das tabellarifche Formular vorſtehenden Verzeichniſſes enthält 
folgende Spalten: 

1) Laufende Nummer. — 2) Des Unterfuhungs » Protololls 
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Seite; Rummer, — 3) Der Gtraffälligen Stand und Ramen; 
Wohnort. — 8) Bergehen. — 5) Namen bes Mugefeliten, welcher 
bie Anzeige gemacht hat, — 6) % der Gtrafgelder und Gonfiscas 
tiongerträge für bie Amiseafe, an Gelde: Kthlr. gar. Pf.; Arbeiter 
tage: Epanns, Hand»; fonfliger Caſſe: am Gelde: Bible. gar. Bi.; 
Arbeitstage: Spann =, Hands. — 7) Werth: und Gihabenserfap: 
Betrag: Mthle. gar. Pf; Gmpfänger. — 8) A der Gtraigels 
der uud Gonfiscationserträge für die Angeſtellten: am Gelde: 
Rihlt. gar. Pf.; Behörde die darüber verfügt. — 9) Unterfuchunger 
koften; Gerichtögebühren: Rthle."ggr. Pf.; Borladungsgebühren: 
Betrag: Mthle. gar. Pi-; Gmpfänger. 


Meiningen im Jannar 1848. 


(Dienkindsiläum des Dberjägermeifßers Breiheren 
v. Mannsbed. — Bewährung der hiefigen Forſt⸗ 
taration. — Berwandlung der Mittelwälder im 
Hodmald. — Unterfahung über Dedung des fünfs 
tigen Bedarfs an Rärkeren Wertholzfortimenten) 

Am 12. dieſes Monats hatten wir hier bie Freude, das 30 jah⸗ 
tige Dienffubilänm bes hochverehrten Vorftehers ber hiefigen Forf⸗ 
verwaltung, Geiner @rrellenz des Herrn Geheimerathe und Ober⸗ 
jügermeiftere Breiheren v. Maunsbad zu feiern. Mn das in 
langjähriger Praxis für unfere Borken fo erfprießliche Leben dieſes 
Manues tnüpft ſich die Geſchichte einer Meige bedeutender Berbeis 
ferungen. Don allen Geiten, nufern edeln Herzog an ber Spitze, 
welcher dem Jubelgreis einen Gratulationobeſuch abflattete, ihm 
eine werthvolle Dofe mit dem’ höchfen Bilduiffe überfhicte und deu 
Inbeltag bei Hof feiern ließ, — weiteiferte man: dem Benaunten 
die Gefühle ver Verehrung und Theilnahme zu bejengen. ir 
dürfen Hoffen, ihn mod; lange mit rühriger Thätigfeis au unferer 
Spige zu wien. 

Die Tarationen und Betrieberegulirungen der Herzoglicen 
Forſte, welche feit 1816, größtentheild unter der Direstion des Herra 
von Mannsbacd, vorgenommen wurden, haben ſich meiftens ber 
währt. Wir find noch nicht genöthigt gewefen, unfere Betriebsein⸗ 
richtung, wie einer unferer Nachbarn, zum ziveiten und zum britten 
Mal umzuändern. Tarations-Revifionen finden auch bei uns von 
10 zu 10 Jahren Statt, z. B. fo eben die des Meuhäufer Forſtes. 
Diefer, wie andere Nadelholzforſte, iſt in fo fern leichter in Drbe 
mung zu halten, als die Kunfl in Grmangelung nathrticer Berfän« 
gung fehneller und ſicherer die Nachzucht bewirkt. — Daf man nun 
ſchon feit einer Reihe von Jahren hier in dem Lande, wo der Mits 
telwald als Gompofitionsbetrieb heimlich iR und Häufig anderen Gegens 
den zum Muſter aufgefellt wurden, unfere Mittelwälder in Hochs 
walde umzuwandeln begonnen hat, iſt bedeutungevoll für Würdigung 
jener Betriebsart. Diefe Umwandlung wird mit günfigem Erfolge 
fortgefegt. Wir Fönnen zwar feine fo große Berjüugungen, wie 
die, welche des Borßmanns Auge auf dem Speſſart erfreuen, auf 
weifen, aber doch eben fo wohlgeratheue und aud beträchtliche 
Slaches eianehmende Berjüngungen. 

Sie kennen bie Holzfabrikation ber fogenaunten Sonnenberger 
Waaren in wuferm Oberlaad (am fürigen Tfürduger Walde), 
wozu flarkes Wertholz erfordert wird. Der bei der wachſeuden 





Population’ zunehmende Mangel au den betreffenden Eortimenten 
betraͤchtlicher Dimenflonen, hat, wie man vernimmt, bei Geiner 
Hoheit unferem Herzoge die Belorguiß erregt, «6 möchte bie thells 
auf 120, teils 140 Jahre (für Fichten und Weißtannen) beflimmte 
Umtriebggeit zu Fury fein. Die Borfvermaltung hat ſich war 
dehhalb geredptfertigt, indeſſen ſteht noch eine eigene deffallfige ger 
wanere Unterfuchnng an Ort und Stelle bevor. *) ® 


Aus dem badiſchen Mittslrheinfreife im Januar 1848, 


(Staatsbudget der Großherzoglichen Boridomänen 
und Forftpoligei. 

Beifolgend überfende ich Ihnen einen Auszug aus dem dem 

verfammelten Ständen vorgelegten ordentlihen Budget für 

die Jahre 1848 und 1849, fo weit er die Forſtverwaltung betrifft. 


1. Forftdomänen » Verwaltung. 


Einnahme 
Titel L Ans Gebäuden und Gütern. jätrlih 
51. Aus Gebäuden een 5312 fl. 
$ 2 „ landwitthſchaftlichen Grundftüden 220 „ 


Summe I. 7553 fl. 
Titel I. Aus Baldungen. #*) 


$ 3. Erlös aus Holz durch Berfauf . . 1,535,831 fl. 
Sa. nm Abgabe an Berechtigte 28,189 „ 
55 „„ Borfinebeungungen durch Berfauf 47,553 „ 
sun ” „ Abgabe an 

Berehtige » 2. 0 0. 3608 „ 
$ 7. Schadenerſah von Breveln . . ll „ 
$ 8. Gegenleißung vom Berechtigten 3739 „ 


Summe II. 1,625,531 fi. 








Titel IM. Aus Beregtigungen. 
$ 9. Bon Berechtigungen in fremden xBedungen 1345 fl. 
510. Jagdertrag » . » 32,992 „ 
SU. Bloßr und Weggelb : 3178 „ 
Eumme 1. 37,515 |. 
Zitel IV. Berfiedene @innahmen. 
$12. Beitrag von dem @tat der Berhrotieuen 
maltung ***) .. 88,235 fi. 
$13. Strafantheil für die Koſten ver Woetdhut 5637 „ 
$14. Dienfyoligeilicge und Gonventionalfrafen 1046 „ 
2363 „ 


$16. Verſchiedene und zufällige Cinnahmen 
- Eumme IV. 97,261 9. 
Eumme der Ginnafmen: 1,767,860 f. 


*) Bir bitten, uns die @rgebnifie diefer Unterſuchung, welche 
auch für das größere Forſipublikum lehrreich fein fann, mitz 
sutheilen. Anm d. R. 

⸗*) 239.062 badiſche Morgen = 337,000 preußiſche Morgen, 
Diefe Domänenwaldungen betragen nur beiläufig 17 bie 
18 yEt. der Gejammtwalbfläche. Anm. d. R. 

see) Defanntlih find die Bezirfsforfibeamten — dorſtmeiſter und 
Begirfsförfler — die gemeinfcpaftlicgen Organe für die Ber 
wirthihaftung der Burfidomänen und für die Verwaltung der 
Borfpolizel. Der Koſtenaufwaud für diefe Beamten beträgt 
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Ausgabe. 
Titel J. Laſten. jabriic⸗ 
$ 1. Steuern und Gemeindeumlagen 11,586 fi. 
2. Brand - Verficerungsbeirräge 2 „ 


3. Berwendung auf Waldcolonien . . 
4. Für Bizinalwege in Waldgemarfungen . . 23,036 „ 
5. Berechtigungen Dritter .. 

6. 
7. 





Titel I. Gemeinfamer Berwaltung 
aufwand für bie Forſtpolizel und Dom& x 
nenverwaltung. 





$ 8. Befoldungen der Forflmeilee . 2 2 - . 23,550 fl. 
$ 9. Gehalte der Forſtamtegehülfen . . . 6800 „ 
$10. Bureaufoflen der Borflämter 1— zu „ 
HU. Boiture-Averfen der Forftmeiler . . . - 7050 „ 
$12. Befoldungen der Bezirköförfter und für Bint- 

aushülfe . 79,892 „ 
$13. Bureaufoften ver Berttefufler . 4920 „ 
$14. Pferbeunteraftungsgeld der Betefefe 228,70 „ 


8515. 
sı6. 


Bauaufwand . 
Verſchiedene und zufällige Ausgaben 





Titel HL Befonderer Aufwand für die 
Borfipolizeiverwaltung. 

$17. Diäten der Borimeifter wegen der Borfipolizei 

SE. „ n Berielsförher . . . 


3668 ji. 
. 2489 „ 
"Samne II B07 
Titel IV. Befonderer Aufwand für bie 
Gorfdomänenverwaltung. 


$19. Diätender Forſtmeiſter wegen der Forſtdomaͤnen 5360 fl. 
520... Beairköförhler 2. 0.0. 10,993 „ 
$21. Für die Waldgut . .. 82,202 „ 
522. Koſten der Gelderhebung un) Verrechaung 15,372_„ 


—Eumme IV- 113,967 1. T 
Titel V. Beſonderer Aufwand füt die 
Bewirthſwaftung der Forſtdomanen. 


623. Wegen Berichtigung und der 

Waldgrengen . 6296 fi. 
524. Für Bermefiung und @inzichtung der Tore 20,000 „ 
$25. Für Holzabfuhrwege und Floßeinrichtungen 54,550 „ 
$26. Gulturfoften . . 59,9 „ 
627. Sür Zurichtung ber Baiterzeagnife .. 244,642 „ 
528. Für Anweiſung, Aufnahme und Verwerthung 


derſelben 
Wegen der Domänenjagben . 
Verjchiedene und zufällige Ausgaben . 
Eumme V. 390,018 fl. 

an Befoldungen, Averfen für Dienflaufwand und Diäten 
152,017 f., von welchen obige Eumme den Beitrag der 
Borfiyoligeiverwaltung bildet. Bei der Repartition des Auf⸗ 
wandes find die Domanenwalbungen mit ihrer Flaͤche doppelt, 
die Gemeinde: und Körperfhaftswaldungen einſach und die 
Brivatwaldungen mit 7 pCt. in Rechnung genommen worden, 


s2. nn 
s30. 
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Titel VL Anfwand für die Centralver⸗ 
waltung der Forſtdomänen und Berg 


werte ®) jabriich 
$31. Beſoldungen ber Direction...... 26 ,100 fl. 
832. Gehalte - > 22er “66 „ 
533. Bureaufoflen - » > 220 2360 „ 
534 Berfgiedene Ausgaben . » - 2 2 2. 2400 „ 


Summe VI. 35,024 fl. 
Summe der Ausgaben: 772,861 fl. 





Abfluss. 
Eimmafme » 2» 2 220 e nenn nn. 1,767,860 fl. 
ausgabe.......... 2,561 „ 
Reine Ginnahme: 995,399 fl. 


Perſonal ſtaud. 
H Bel der Direction: 1 Director, 5 Rathe, 1 Afeffor, 
2 berathende Mitglieber und I1 Ganzleibeamte. — 2) Bei der 
Bezirköverwaltung: 15 Borfimeifter und 82 Bezicksförfter. 
U Forftpolizei- Verwaltung. 
Einnahme. Keine. 
Ansgabe. ’ 
Titel IV. Borfpoligei-Direstion. jabrlich 


$ 6. Beſoldungen der Beamten..... 11,000 fl 
$ 7. Gehalte der Angeflellten . . 2... . 1626 „ 
$ 8. Bureananfmad . 2 2 2000. 1030 „ 
SD Reiiehflen 2 2er 2500 „ 

$10. Beitrag zum Aufwand ber Bezirköforivers 
waltuug en 88,235 „ 
Zufammen 108,391 |. 


Yerfonalfand. 

1 Director, 3 Räthe und 2 Ganzleibeamte. — Die Beamten 
der Bezirfsforfiverwaltung find oben ſchon angegeben. 

Sobald das außerordentlie Budget übergeben iR, 
werde ich Ihnen weitere Mittheilungen machen, wenn baffelbe etwas 
Demerfenswerthes bezüglich der Forſtverwaltung enthält. @benfo 
werde ich Ihnen die Rändiihen Verhandlungen über das Budget 


und das Forſtweſen überhaupt mittheilen. Zur Nachricht füge ich | 


noch an, daß dermalen drei Forſtmaännner der Staͤndeverſammlung 
angehören, nämlich: Dberforftrath v. Gemmingen von Karls 
ruhe und Oberforſimeiſter v. Kettner von Gernsbach der erſten 
und Oberforftraig Arnsperger von Karlöruhe der zweiten 
Kammer. Der erfle iſt ein von Seiner fönigl. Hoheit dem Gros 
herzog ernanntes Mitglied, der zweite iR von dem grundherrlichen 
Adel und ber dritte von dem Aemterwahlbezirfe Baden und Gerns—⸗ 
bach erwaͤhlt. 83. 





*) Die Direction der Forildomänen und Bergwerfe leitet nicht 
bloß die Bewirthſchaftung der Fotſtdomaͤnen und den Betrieb 
der acht ärarlihen Hüttenwerke, fondern fie iſt auch Bergr 
Bolizeibehörde. 











Aus dem Canton Bern im Januar 1848, 


(Die Ausfigten für die Zufunft. — Die nene Forſt⸗ 
organifation. — Die Forſtſchule und deren Surro— 
gat zu Lenzburg.) 

Nun, nach gefliftetem Frieden, haben wir Zeit, an beſſere 
Geftaltung unferer Zufunft zu denfen. Wir haben ehrenwerthe 
Männer an der Spihe der Regierung; unfer Ochfenbein, wor 
allem aber unfer Finanzminiſter Stämpfli find entichieden tüche 
tige und durchaus brauchbare Leute. Schon ift in der Entwidelung 
der öffentlichen Angelegenheiten feither, d. h. in den drei lehten 
Monaten Manches gefchehen, troß der bebrängten Zeit. — Die 
Drganifation der Forfiverwaltung ift zwar noch nicht beendigt; fie 
ſcheint mir jedoch ihren guten Weg zu gehen. Deren obere Leitung 
iſt der Borft = und Domänenverwaltung übertragen. Die Direction des 
Techniſchen it in Händen des Oberforfimeiftere March and, früher 
Dberförfter in Pruntut. Borämter find fieben: Bern (Müller), 
Thun (Schneider), Oberland (Banfhaufer), Gmmentgal 
(Manuel), Eeeland (A. v. Greyerz), Erguel (Rlaye), 
Pruntut (Amuat). Jeder Borkamtsbezirk ift in die nöthige Zahl 
von Porftrevieren eingetheilt, welche, infoweit fie nit den 
DOberförkern unmittelbar zur Berwaltung übertras 
gen find, je von einem Revier « oder Unterförfter verwaltet werben, 
welchen leßteren das erfoberliche Borftiihugperjonal untergeordnet 
iſt. Die Zahl der dorſtrevieren beläuft fih auf zwanzig. — In 
jedem Reviere find zur Vorſthut bie nöthigen Bannwarte beieflt, 
und zwar, entgegen dem frühern Syſtem, wird auf Vergrößerung 
der Huibezirke, Vereinfachung des Dienftes gezielt, und bei gröjeren 
Anforderungen auch angemeffene Vefoldung Ripalict. 

Die Dberförfter und Unterförfler (für die Domänen: Waldungen) 
erwählt als oberſte Staatsverwaltungsbehörbe ber Regierungsrarh 
auf die Dauer von vier Jahren, *) die Forſtbannwarten erhalten 
vom Sinanzdirectoe ihre jährliche Behätigung. — Um als dorſt ⸗ 
meifter, Oberförfter oder (vermaltender) Unterförker angefellt zu 
werben, it der Beſiß eines „Forſtdiploms“ (nady vorgängiger 
Prüfung) und überbieß der Nachweis etforderlich, daß der Bewerber 
wenigftens ein Jahr lang entweder ald Praftifant bei einem Borf: 
mann gearbeitet, oder bereits die Stelle eines Börftere bekleidet 
habe. Don biefer Borichrift find die vor der neuen Organijation 


| angefellten vder angefellt geweſenen Borflbeamten, die bereits eine 


BVrüfung beflanden haben, ausgenommen. Auch kann der Regie— 
tungsrath bei den Anftellungen der nächſten drei Jahre einen Ber 
werber diefer Vorſchrift entheben, wenn er fi) über feine Fähige 
keiten‘ anderewie answeiſt, in welchem Falle die Anſtellung jedoch 
nur proviſoriſch gefXieht. Dieſe Captatio benevolentiae if im 
Großen Rathe durchgedrungen, weil Leider noch immer feine Ausficht 
da iſt, daß eine Forſtſchule im Canton Bern errichtet wird. — 
Da die Söhne Felleuberg's ihr Infitut in Hoßoyl aufzugeben 
beabfichtigen, und wohl gerne alle Gebänlichfeiten und den Lands 


*) Mer mag aber den Aufwand forfimännifer Bildung wagen 
und mit gutem Muthe fi dem ein länger fortgefeß- 
tes Gingehen in die Dertlicpfeiten erfordernden Forſtdienſt 
widmen, wenn ſolche Widerruflichkeit ſtets wie das Schwerdt 
des Damofles über dem Haupte hängt! A. d. R. 
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beſit der Regierung verfanfen würden, fe wäre ber einſt europäiſch 
berühmten Anſtalt zu wünjcen, daß eine ſchweizeriſche Forfl- und 
landwirthſchaftliche Lehranflalt ihren guten Ruf dort in ähnlicher 
Weiſe bewaͤhtte. Aber auch die an den Marken Nargaus, Bern und 
Ruzerne liegende Giferzienfer- Abtei Gt. Urban würde ſich ganz 
au einem fothen Zwecke eignen; wie ich mich durch eigne Anſchau⸗ 
ung während des Feldzuges gegen den Sonderbund überzeugen 
Tonnte. — Schade, daß die Luzerner noch nicht bahingefommen 
And, das reiche Kloſter aufzuheben! Die Ansführung dieſer Maß— 
segel zu Gunfen einer fork- und landwirthfcaftlichen Schule 
würde für das praftifche Leben fehr fegensreich wirken. 

Cinfweilen iR dem allgemein fühlbaren Mangel einer allen 
Anforderungen entfprechenden dorſilehranſtalt durch die nunmehr 
wieder in beRem Gange befindliche Forſiſchule des trefflichen Forſt⸗ 
verwaliers zu Lenzburg abgeholfen. Ich habe mid, ale ich 
in Eurfee fationirt war, für einige Tage beurlaubt und einen 
Neujahrobeſuch dort abgeflattet, der mir die angenehmfle Ueber: 
rafchung gewährte über die vollfommen paflende Localität und den 
im jeder Beziehung für die Zöglinge überaus angenehmen Aufent- 
halt. Die rühmlichſt befannte, allen Anforderungen entſprechende 
Thärigfeit und Hingebung des auch als praftiichen Forſtmann hier 
dm Reviere der Ebene wie früher im Hochgebirge ſich bewährenden 
BVorfichers der Anfalt, Herrn Walo v. Greverz, erzeugt bei 
unausgeſetzt dem Zweck gewidmeter Zeitanwendung einen läblichen 
@ifer unter den Zöglingen, der durch das Gemüthliche eines hoöͤchſt 
wohithaͤtig wirfenden, patriarchaliſchen Zuſammenlebens die Weihe 
einer harmoniid wirkenden, großen Familie erhält. Ich habe mich 
fon vlelfach an Zöglingen diefer Schule, die fpäter bei mir prak⸗ 
tizirten, überzeugt, daß in uubegreiflich Furzer Zeit bei oft ſehr 
mangelhaften Vorkenntniffen, ein Echap von gediegenen Kenntniffen 
erworben wurde. — @in thatfädlicher Beweis vom der Tüchtigfeit 
der ans der Greyerz'ſchen Schule hervorgegangenen jungen Forſt⸗ 




















leute if ferner das Jaktum, daß nunmehr ſchon mehrere berfelben 
mit Auszeichnung ihre Gramen beftauden und troß ber jept inner 
größern Goncurrenz angeftellt wurden. — Der Umfand, daß Here 
W. v. Greyerz jeht durch eine geräumige Wohnung in Staub 
gefeßt iR, die Borfleleven bei ſich in Kof und Logis zu nehmen, 
möchte auch befondere Erwähnung verbieuen. Auch hat fich bieß 
zum Bortheil der Anflalt von Anfang an herausgeftellt, und bie 
Frequenz gefteigert, obwohl bie Zeirumftände nicht die geeignetflen 
waren und Here v. Oreyerz wie wir Andern auch eine geraume 
Zeit im Felde Rund und mit rühmlicher Auszeichnung als Siabe⸗ 
abjutant ber Artillerie» Brigade Grinfoz bei Rootenberg und Gie: 
tifon gefochten und den Ruhm der eidgendſſiſchen Armee begründen 
geholfen Hat. — Der Unterricht zu Lenzburg Hat mum feit Neujahr 
mit erneuter intenfiver @nergie begonnen, wie ich Ihnen bereits 
gemelbet Habe, und id} lebe der vollfommenflen Webergengung, daB 
ſich diefe Anfalt immer mehr als den Bedürfniſſen entſprechend 
bewähren wird. Zwar wird im Canton Bern allgemein bedauert, 
daß Forfiverwalter v. Greyerz dem am ihn ergangenen Ruf ale 
Oberſorſter des gorſikreiſes Oberland nicht gefolgt if, um fo mehr 
auch, als jegt leider dieſes wichtige Forſtamt nicht mit ber erfor⸗ 
derlichen iudividuellen Gapacität bedacht worden ifl. Wenn ich 
indeflen, abgefehen von allen Rüdfichten der Pietät und perſönlichen 
Verhältniffen ein Urtheil abgeben follte, welcher Ort dem fernern 
Gedeihen der Borfihule angemefiener wäre, fo müßte ich mic, 
nachdem id) mid an Ort und Stelle umgefehen, unbedingt für 
Lenzburg entiheiden, wo ſich in jeder Beziehung Alles vereinigt, 
was zur bemeldeten Lehranflalt gewünfcht werben Tann. 

Von der Inftrution, welcher die Beamten der Borfvermal- 
tung des Gantons Bern unterworfen find, von dem im Wurf liegens 
den Borfigeieße, von der Veſehung ber großentheil6 nen creirten 
Revierförher · Bezirke, werde ich Ihnen Mitheilung machen, fobald 
ich Ihnen Thatſachen berichten fann. 
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Notizen. 


A. Die köoniglich fähfifge Akademie für Forſt- und 
Sandwirige zu Tharand 
beginnt die theoretiſchen Vorträge des Maremicjahtes 18%, für 
das Eommerhaltjahr den 26. April, und für das Winterhalbjahr 
den 2. October. Für die inländifhen Forſtwirthe findet die Auf: 
nahmeprüfung am 3. April Vormittags 8 Ur Statt. — Das 
Halbjährliche Honorar teträgt für Inländer 25 Rthlr., für Aus: 
länder 37'% Rihlr., das Inſcriptionegeld & Rthlr. 

Zur Aufnahme find folgende Beugnifie erforderlich: Geburt: 
fpein, Heimatichein, Berpalt-, Stuien und Lehrzeugnifle und @ 
willigung des Vaters oder Bormunds, in welchen auszudrücken il, 
0b der beireffende als wirhicher Aademifer nach dem vorgefchrier 
benen Etudiengange, oder als Ertraner fludiren foll. 

Die Unterrichtögegenftände beſtehen außer ben Eraminatorien, 
Repetitorien, prakiiſchen und Zeichnen : Uebungen in folgenden: 





Im Sommerhalbjagre: 

Grundriß der dorſtwiſſenſchaft, Bortbenugung und forflihe 
Technologie (v. Berg), Waldbau (M. Cotta), landwirthſchaft⸗ 
licher Pflanzenbau, BVolfswirthfgaft (Dr. Schober), Botanik, 
Büangenphnfiologie (RoGmäßter), Phyſit, Geognoſie (Rrupich 
der jüngere), Bodenkunde (Rrupfch der ältere), Arithmeiik, Aige ⸗ 
bra, Trigonometrie und höhere Mebfunde, landwirthſchaftliche Baus 
kunde (Breßler), tehnifhe Chemie für Landwirthe, chemiſches 
Braftifum (Dr. Stödhardt), Geihäftenyl (Bripfh), lands 
witthſchaftliche Tpierheiltunde (Dr. Pieſche h. 

Im Winterhalbjahre: 

Etaatsforftwirthichaft, Geſchichte und Literatur der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft (0. Berg), Borfiihug, Borfeinrichtung (A. Costa), lands 
wirthſchaftliche Betriebslehtre mit Einfluß der Buchführung 
und Beranfglagung, Viehzucht (Dr. Schober), Gebirgelunde 
(Rrupfch der ältere), Chemie (Rrupfch der jüngere), Agriculs 


turchemie, chemiſches Praktikam (Dr. Etödharbt), Soo'o zie, 
Inſectenlunde (Koßmaͤßler), Planimetrie, Stercometrie (Pref- 
ler), Rechtslunde für Forſt- und Landwirthe (Brigfche), lands 
wirthſchaftliche Thierheillunde (Dr. Biefhei): 

Auf minifterielle Anordnung wird ſolches hierdurch befannt 
gemacht. 

Alademie Tharand dem 25. Februar [1848. 

Die Direction. 


B. Ihemata für die Berfammlung des Schlefifgen 
Gorfivereins im Jahre 1848 zu Liegnig. *) 


3) Welche Refultate liefert eine gründliche, genaue Berechnung 
des Werthes der Walbfiren-Nupung — vorzüglich zum Zwede der 
Abtöfangen ? 

2) Bie Hein kann ein Borfgrundküd fein, um darin eine 
nachhaltige Forſtwirthſchaft führen zu Fönnen? 

3) Welche Regeln find bei Gewinnung des nachhaltigen Nar 
turalertrags im Wege der Blänter-Wirihfchaft zu befolgen, um 
nicht durch die entflanbenen Zücfen den Windbruch Herbeizuführen? 

4) Wie Rellt ſich das Berhältniß des Scheitholzes zum Meile 
fig oder Gebundholze derſelben Holzart in Bezug anf Brennfraft 
und Geldwerth unter fprzieller Angabe der Dnalität der betref⸗ 
-fenden Eortimente? 

5) Wie iR eine Walbfläche, welche im Herbfte troden, im 
Srühjahr aber ſehr naß und nicht zu entwäffern if, am ficherſten 
und wohlfeilften mit Holz anzubauen? und {ft bei Erlenbrüchen die 
Oerbſtſaat dann nicht zwechmäßig und erfolgreich? 

6) IR die Anwendung der Hügelpflanzung auf naflem Boden 
zwedmäßig, und welches Berfahren ift in ſolchem Falle ſpezlell 
dabei zu beobaditen? Und ift diefe Culturmethode auch für Laub⸗ 
Hölzer gleich anwendbar und vortheilhaft als für Nadelhoiz? 

Bündige Beiträge zur Erörterung diefer Themata heißen mir 
in ber allgemeinen Forſt- und Jagb- Zeitung willfommen. 


C. Ueber Anlage von Iagd-Stellwegen und Schieß— 
bahnen. 
(Mit einer Abbiidung.) 


Vielen der geehrten Lefer wirb es ſchon begegnet fein, daß fie 
auf Treibjagden in Didungen einem angelaufenen Fuchſe nichts 
anhaben fonnten, weil fie ihn erſt dann gewahr wurden, al6 er die 
E chügenlinie paifirte, wo die Vorſicht das Schießen verbot. Solde 
Fälle fommen zu Häufig vor und find zu ärgerlich, fo daß man fie 
für die Zukunft zu befeitigen fucht. Aus dieſem Grunde verwerfe 
ich die geraden Stellwege, und erlaube mir in der angebogenen Zeich- 
nung die Darftellung von praftiihen Schießſchneißen vorzulegen, 
die gut ausführbar find, und dem Walde feinen Schaden zufügen. 
Durch fie erreichen wir folgende Vortheile: a) Cicperheit, daß fein 
Nebenfchüge verwundet werden fann, b) daß man das Wild zeitig 
genug kommen fieht, und ſicher erlegen fann, und c) daß jeder 


*) Man vergleiche die Seite 1 diefer Zeitung von 1848 abge: 
drudten Themata: 1) für die zwölfte Berfammlung deuticher 
Land: und Forſtwirihe zu Mainz, und 2) für die Berfamms 
lung der fübdentfchen Forſtwirthe zu Eilwangen im Jahre 1848. 
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Gääpe eine eigne Schielbahn Hat, nad nicht mit feinem Nachbar 
in Compagnie fcyieft. 

Zur Erläuterung ber beigefügten Zeichnung (Big. 1) darf ih 
Bolgendes bemerfen. 

Die Hauptfchlebruthe von A nad B durch eine ſtarke Didung 
winlelt alle 40 Schritte, und if überall fünf Fuß breit von jeglichem 
Solze frei gehauen. Die römiſchen Zahlen (I. II u. f. w.) And 
die beftändig 80 Jagdſchriite von einander entfernten Stände, fo daf 
jeder Schutze 40 Schritte rechts, und 40 Schritte links für feinen 
Schuß priyativ hat. Diefe Hauvtſchußbahn, welche in einer Höhe 
von 10 Exhritten winfelt (von A nad C, oder von B nah D), 
fo daß man vor feinem Nachbar auf 20 Schritte hinausſchießt, was 
hinreichend ſicher iR, hat zugleich die Einrichtung, daß, je nachdem 
der Wind if und das Treiben gebracht werben full, der Stand verän« 
dert werben kann, 3. B. von I auf I#, von I auf Il® u. f. m. 
Außerdem find von jedem Stande ab noch vier gerade, jede etwa 
60 Schritte lange, 14 Buß breite freigehauene Hülfs-Schießlinien 
G. ®. Seichnung II c. d. e. £), wo vor den Deffnungen nach 
dem Stande zu eim geringer, ziemlich durchſichtiger Buſch oder 
Baum ale Blendung ftehen bleibt, damit das Wild nicht fo leicht 
äugt, und entweder ſchon auf diefen Hälfslinien gefhoflen, ober 
doc, von feinem Anlauf hereits benochrichtigt, auf der Hauptfchuße 
linie geſtreckt wird. Bon jedem Stande überfieht man alio mit 
einer leiſen Wendung des Kopfes ſechs Stüd Schießlinien. Um vers 
better zu ſtehen, wird im Laufe des Sommers, damit das Wild 
hiermit vertraut wird, auf jevem Stande ein etwa vier Buß hoher 
leichter Laudſchirm errichtet. 

Die Einrichtung derartiger Schießſchneißen wird feine befons 
deren Koſten verurfachen, wenn zur Abgabe Fommende geringe Holzer 
fortimente: als Dedelruthen, Zaunbrafen, Stakebuſch u. f. w. von 
hier aus bezogen werden. &. 


D. Der Bude im Schwanenpalfe, 
wie ihm die beigefügte Zeichnung (Big. 2) gibt, möchte für den 
Kenner feiner Grläuterung bedürfen. Der dargefellte Aft ſpielt 
in der Pragis eines nunmehr verforbenen tüchtigen alten Jägers, 
welcher ihn der Merfiwürdigfeit wegen abbilden ließ. Der Verflor- 
bene befaß in feinem Jagdgehege einen ſteilen, aus Dolomitfatt 
beitehenden, mit majeſtätiſchen Buchen ſchön bewadhienen Berg, 
deſſen grotesfe elfenwände auf etwa 50 Morgen den Füchfen vor— 
teeffliche Gebäude darbieten. Da Ausgrabungen bier unmöglich 
find, und Dachehunde in den vielfach zerflüfteten Belfenfpalten und 
Höhlen ohne Erfolg gebraucht wurden, auch in bie wenigflen Ges 
bäude hinein zu gehen fl getrauten, andrerfelts duch Treibjagden 
den Füchfen fein Abbruch gethan werben fonnte, weil fle wegen 
der Nähe der Ortſchaft am Tage regelmäßig beizukriechen yflegten, 
fo mußten, außer dem Anftande Morgens und Abends, feine beiden 
ſeht braudpbaren Eiſen (Schwanenhälfe) das Befte ihun, biefe dem 
Zagdgehege fo nachtheiligen Raubneſter zu vertilgen. Obwohl er 
auf folche Weije aber alle Winter eine große Thaͤtigkeit entwickelte, 
und mit Hülfe des Schnees und feiner fhüßbaren Bude - Witterung 
durchichnistlich jährlich 35 bis 20 Städt Füchfe fing, ſo gelang es 
ihm dod nicht, diefe @äfle zu vertreiben. Eie hatten eine folde 
Vorliebe für jene Schlupfwinfel, daß fih aus der Umgegend immer 
15° 


wieder Büchfe einfanden, und ihre Anzahl niemals abnahm. In 
einem Frühjahre unter anderen, wo er and, im Müdblid anf die 
überaus reichliche duchs⸗ Erntte des Winters, glaubte, feinen Zweck 
erreicht zu haben, foürte er beim zufälligen abermaligen Beſuche des 
Jduchsplahes (auf einem Roggenfelde am Buße des gedachten Berges) 
doch noch einen Buchs. Der zulept gefangene war eine Füchſin 
gewefen, und er glaubte es daher noch mit beren Gatten zu thun zu 
haben, und legte, feinem Ausrottungsfnfleme teen, ob wohl bie Bälge 
ſchon nichts mehr tangten, noch einmal das-@ijen. Er fing — und 
abermals eine Bücjfin, welche bereit6 ficben Junge bei ſich trug. Bald 
nachher fpürte er wieder einen Buche, und glaubte nun ſicher das letzte 
Männcen fangen zu fönnen. Bergebens — es faß einige Tage fräter 
ferner eine Büchfin anf dem Eiſen, welche neun Junge bei ſich trug. 
Diefer Ball wiederholte ſich zum dritten Male; er fing noch eine 
Büchfln mit acht Jungen. — In den Peldern wurde es unterbeß 
tebendig, und er mußte fein Bangen einfiellen, war aber nach Bertil: 
“gung diefer 27 Büchfe der Meinung, im näcfien Winter feinen eins 
zigen mehr zu fangen. Nicht to — der Winter fam heran, und es 
waren wieder fo viele Büchfe vorhanden, wie alle Jahre. Die vers 
ehrlichen eier werben hier übrigene nicht mit Jagdlatein, fondern mit 
wirklichen Ereigniſſen unterhalten, und wenn es erforderlich wäre, 
Tönnten Jäger und Zeugen namhaft gemacht werben. ©. 


E. Recept zu einer guten Fuchswitterung. 


Noch über die Mitte des vorigen Jahrhunderts hinaus erſtreckten 
ſich die Zeiten, wo der Aberglauben im Allgemeinen, wie bei der 
Jagd insbefondere, feine Opfer forderte. Mein Urgroßvater galt 
überall im Volfe für einen Zauberer, Herenmeifler und Teufelebäns 
diger, und er benußte biefen Wahn bei feinen weidmännifchen Künſten 
wicht ohne ſachdienlichen Erfolg. Schon durch feinen Anzug, einen 
alten Ecdafpelz, ohne den er nicht gedacht werden konute, durch 
fein finfteres Schweigen, und fein fonftiges ganzes Auftreten wußte 
er einen dämoniſchen Nimbus um fi zu verbreiten. Dem Lands 
manne landen die Haare zu Berge wenn er einherfchritt; und ber 
Bejewicht zütterte, wo er ihn fah. Es war eines Abende in der 
Bolfoverfammiung, wo die Urtseinwohner über Gemeinde - Anger 
legenheiten Berathung hielten; als bei heiterem Zechgelage alle 
ängilligye Gedanfen hinabge pült waren, und man den alten Nim— 
tod aufforderte, einmal eine Probe feiner Teufelsfünfte zum Beſten 
ju geben. Erirmiid und regnerifh war der Winter, und dide Binz 
Rernid hielt die Welt gefangen. „Holt mir meine Wüdjfe!” rief er 
dem Haufen zu, „und Ihr folt fehen, was ich vermag!” Man 
ging und bradpte das MWerlangte, worauf der Jäger das Benfter 
öffnete, und einige unverfändlihe Worte murmelte. Gr Iud fein 
Gewehr, und feuerte in die finfere Nacht in der Richtung nad) 
dem benachbarten Berge zu. Codann bezeichnete er im Walde 
deffelben eine Stelle, wo fie den erlegten Hirſch finden würden, und 
der gefammte Haufen griff zu Laternen und Knitteln, und flürnte 
bergan. Man fand die bezeichnete Stelle und den Hirſch, und bes 
Grfannens war nun fein Ende. Wenig fehlte und man hätte den 
Alten für den leibhaftigen Satanae feloR gehalten. — Bu einer 
andern Zeit war ihm einmal feine Büchie geftohlen, welche er bie 
weiten in einem hohlen Baume zu veriteden pflegte, wenn er aus 
feinem entfernten Jagdgehege ermüpet heimkehrte. Eofort begab 
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er ıfich in das benachbarte Dorf, wo er ben Thäter vermuthete, 
mad ging in bie Schule, wo der Schalmeiſtet gerade die Dorfjugend 
um fi verfammelt hatte. Hier erzählte er mit lauter Stimme 
dem Schullehrer feinen Diebſtahl, und mit gefpannter Aufmerffams 
leit horchten die Kinder. Daran Fnüpfte er einige furchtbare 
Drohungen für den, augeblich ihm bereits erfannten, Uebelthäter, 
wenn er nicht am andern Tage feine Bäcjfe an Ort und Stelle 
wieder finden follte. Und fiche da — bie Kinder hatten zu Haufe 
überall den Vorfall erzählt, dem Diebe war Furcht eingejagt, und 
am andern Morgen fand ſich die Büchſe unverfehrt am befannten 
Drte im Hohlen Baume. — Selbſt nod der Schwiegerfohn diefes 
alten Jägers — welcher auch als Doppelgänger im Volke fputen 
follte — mein Großvater fand in dem Hufe der Sauberei, wozu 
die wunderbaren Jagbabenteuer, deren er in feinen 8& Lebensjahren 
viele erlebt, beitrugen, nachdem er natürlich in ber Hauptſache der 
ſchwarzen Kunft von feinem Schwiegervater unterrichtet worden 
war. Beide Großväter fowohl, wie auch mein Vater, ber wieberum 
dem Weidwerle von Jugend auf ergeben war, leifteten namentlich 
auch viel im Zangen ver Bücyfe, und ihrer Zucyss Witterung wurde 
in früherer Zeit gleichfalls eine übernatürlihe Kraft beigelegt. Sie 
iſt allerdings vortreflic, und gilt bis Heute für ein Geheimniß, um 
deſſen Beröffentlihung ich ſchon vielfach erſucht worben bin. Für 
meine Perſon kann ich feinen Gebtauch von der Witterung machen, 
und deßhalb nehme ich keinen Anſtand, zum gemeinen Beſten, das 
Recept zu offenbaren: 

Man ſchabt von den Reifern des Altfrankenholzes (auch frier 
hender Nachiſchatten genannı) Solanum dulcamara, zwei Hände 
voll Rinde zufammen, welche befanntlich einen burchdringenden 
Geruch verbreitet. Dazu ſchneidet man zwei ober drei Stuck Swie⸗ 
bein entzwei, und bratet beides mit fünf Stück Zuder in einem 
halben Pfunde Schweinſchmalz. Nachher filtriert man die Flüffig- 
feit durch ein leinenes Läppchen, und die Witterung ift fertig. Im 
ige muß fodann in Würfel geſchnittenes Brod oder Schweinfleifd 
eine halbe Viertelſtunde gebraten werden, und man befommt dadurch 
die empfehlenswertge Körnung. 

Auf abgelegenen, mit Roggen beftellten, größeren Aderflächen 
(im Winter) bereitet man inzwiſchen den Fucheplatz, mittelt Häders 
linge und Pferdemiftes (Raf), und legt die Bruden einzehn darauf. 
Um nad) etwaigem Echneefall den Plap wieber finden zu Fönnen, 
fedt man in die betreffenden beiden Furchen Heine Steden, zwiſchen 
denen der Plag befindlich it. Hat der Fuchs gu wiederholten Malen 
die Broden angenommen, fo legt man das Eiſen (am beflen den 
Schwanenhale), zu deſſen Biſſen man das flärfere Ende eines 
Schweinfhwanzes wählt. IR man vorſichtig gewefen, befonders 
im Zudecken des Gijens, fo fängt fih der Buchs, der Kegel nad, 
in der erſten oder zweiten Nacht. ©. 


F. Rüffelfäferfraß in den Fichtenbeſtänden bes 
Harzes. Bon Dr. Theodor Hartig. 

Schon feit mehreren Jahren hatte fi in unferen oberhar⸗ 
afgen Forſten hier und da eine Beſchädigung der Bichtenfämpe 
durch horſtweiſes Eingehen der jungen Bilanzen bemerkbar gemacht. 
In diefem Jahre berichtete Herr Borfimeifter Wolff zud Etiege 
ein Beforgnißs erregendes Umfichgreifen dieſes Uebels, zugleich auch, 





ine verbreitete Berlepung der Cudtriebe LE bie SOjähriger Fich⸗ 
tenftongenhölger durch Inſecten, in Bolge deſſen ich den Auftrag 
einer Unterfuhung an Ort und Etelle erhielt, deren Ergebniſſe ich 
in Nachſtehendem mittheilen werde. 

1) Curculio (Otiorbyachus) ater. Der in dichtenrevleren 
ſeht befannte ſchwarze roihbeinige Rüfielfäfer mit kurzem dickem 
Raſſel, eifötmigem Hiaterleib und gezähnten Schenkein, eine ver 
‚größeren, bis & Linien langen Arten dieſer Gattung, fand ſich in 
einer 12 bis 15jägrigen dichten-Büſchelvflanzung von & bie 5 Fuß 
Büfcgelhöhe in folder Menge, daß in größerer Verbreitung die 
Hälfte der Wüfchel bereits abgeflorben, andere dem Mbierben nahe 
waren. Ausgewachſene Larven, Puppen und ber vollfommene Käfer, 
legterer teils mit noch weichen, theil6 mit bereit erhärteten Blür 
gelbeden, fanden ſich am 15. Auguf burchfcpmittlich zu 15 bie 20 
au den Wurzeln jedes ansgehobenen Buſchels frei in der Erde, bie 
Buppen in Meinen‘ Erdkloͤßen mit geglätteter Fläche des innen 
Raumes. Die Larve und der Käfer ‘wandern von Wurzel zu 
Wurzel und töbten die Pflanze durch Benagen der Wurzelrinde. 
Dbgleich der Fraß ſchon mehrere Jahre gedauert hat, habe ich Der 
ſchadigungen an überitdifchen Pflanzentheilen nicht auffinden fönnen. 
Wo fie vorfommen- und entſchieden von diefem Käfer herrühren, dürfe 
ten fie tod aur von untergeordneter Bedeutung fein. — Da diefer 
Käfer, wie alle Arten der Gattung Otiorbynchus, völlig flügellvs 
iR, wird man der Verbreitung am heilen durch Iſolirungegraben 
inhalt thun. In den befallenen Orten wird ein Ausheben der 
abgeRorbenen und der Fränflidy erſcheinenden Buſchel mit der Erde, 
vermittelt eines breiten Epatene, Abtlopfen des Bodens von den 
Wurzeln und Durchſtampfen defelben ein gutes Dertilgungsmittel 
fein, wenn es in den Monaten Juli und Auguſt augewendet wirt, 
weil zu diefer Zeit auch die jungen Lurven jo groß And, daß fie 
beim Durchtlopfen des Bodens zerquetſcht werden. Bin Zujams 
menfahren anf Erdfarren und Verbrennen der Büſchel mit den 
Ballen wird die Vernichtung noch ſicherer herbeiführen, wodurch 
man zugleich ein der Raſenaſche ahnliches, für die Nachvflanzung 
gewiß mit vielem Vortheile zu verwendendes Material gewinnen 
würde. 

2) Carculio (Metallites) atomarius. Gin bisher weniger 
befannter, den Meinen goldglängenden Rüffeltäfern, bie ſich fo Häufig 
im Frühjahr auf Laubholzblättern zeigen, in Körperbau und Größe 
ahnucher, aber bräunlich over aſchgrau gefärbter Käfer mit nur 
einzelnen golpglängenden Härcyen, Furzem Rüffel und ſchwach gedorn: 
ten braunen Schenteln, von mir zuerſt während der Jahre 1834 
bis 1836 von Anfang Juni dis Mitte Juli in den Kiefernbefländen 
des Gharlottenburger dorſtes unfern Berlin in großer Menge, fpäter 
auch von Saxeſen in Fichten beobacyteter Büfielfäfer (Raper 
burg’s Borfinferten, Seite 116) zeigte ſich zunachſt als Urheber 
einer ungewöhnlich verbreiteten Beihärigung der Endiriebe 15 
bis Zo jahriger Fichtenridungen. Die Triebe zeigten ſich durch 
den KRüſſel des Kafers hundertfaltig angenagt, die kleinen Nager 
hoͤhlen zwar durch das hervorgequollene Harz verſchloſſen und im 
ðolge deſſen die Triebe größerentheile nicht abgeſtorben, aber meiſt 
von Nadeln entklößt und vielfältig (plangenjörmig, meiſt nach unten 
zurüctget ogen und vertreht, ſicher in Folge ungleicher Verkürzung 
ver Holzfajern an den benagten Stellen. Dieſe Beſchädigungen 
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Hatten vorzugewelfe den Iepten Trieb des Schaftes getroffen, häufig 
and die oberfien Geitentriebe und nur an einzelnen Pflanzen ziwir 
ſchen Laubhölzern auch die unteren, überhaupt alle Endtriebe. Ich 
Hatte mich überzeugt, daß dieſe Beihädigungen ſich über die Fia⸗ 
tenbeände des ganzen Oberharzes erfireden; denn auf meiner 
Weife über Blanfenburg, Haflelfelve, Braunlage, Harzeburg fand 
ich fle überalt in den jüngeren Befänden. Herr Brofeflor Rapes 
burg fagte mir bei feinem Hierſein, daß er auch außer dem Harz 
in ungemöhnliger Menge beobadtet worden fei. Am häufigen 
Habe id die Berlepungen im Reviere Tanne nnfern Braunlage 
gefunden. Unser den fehr ausgebreiteten Dickungen dieſes Revleres 
fanden ſich einzelne, in denen faR alle Pflanzen gewiß die bei 
weitem größte Zahl Epuren der Verlegung zeigten. Die Menge 
der Käfer muß eine alles Maaß überfleigende geweien fein. As ih 
den Schaden beichtigte, war die Echwärmgeit bereit vor mehreren 
Boten beendet, hatte alfo auch hier im Juni und Juli wie in 
Kiefern Statt gefunden. Lebende Käfer fand ich daher nicht mehr 
vor, entdedte aber den Urheber des Schadens in todten Erem⸗ 
vlaren, die Ach von hervorquellenden Harztropfen der Triebe hatten 
fangen laſſen. 

Zrog der weiten Verbreitung des Schadens durch ben Käfer 
würde diefem doch weniger Beachtung zu ſchenken fein, da ber 
Schaden vorübergehend uud bald verwachſen fein wird, wenn id 
mich nicht überzeugt hätte, daß «6 die Larve defietben Kälers iR, 
weldye das Abſterben der Fichten in den Saatkaͤmpen durch Benar 
gen der Wurzeln veranlaßt. Gin vorzüglich beflandrner Eaatfaınp 
des Revieres Tanne, mit bereit6 vierjährigen Brlangen, war In dem 
Grade beſchaͤdigt, daß auch nicht ein Büfchel mit Erfolg daraus 
gu verpflangen fein würde, da die noch nicht völlig abgeitorbenen 
Pflanzen doch ſämmtlich im krankhafteſten Zuſtande fid befinden. 
Die benagten Wurzeln tiefen feinen Zweifel an der Urſache des 
AbRerbene. Auch hier waren lebende Käfer oder Larven nicht mehr 
aufzufinden; die Ucherrefte topter Käfer aber, die ſich hier und da 
in dichtem Spinugewebe zwilhen den Pflanzen gefangen hatten, 
heben jeden Zweifel über den Urheber des Schadens. 

Bei der Verjüngung unferer Harzlicgen Bichtenbeflände, aus 
ſchlieblich durch Büſchelpflanzung aus Eaarfämpen, gewinnt Curc. 
atomarius für und große Bedeutung. Da dieſer Kafer geflügelt 
und ein geſchickter Blieger iR, wird fi feinen Beſchadigungen viel 
ſchwieriger vorbeugen lafien, als denen des C. ater. Bon Sam-⸗ 
mein dieſes Heinen Käfers fann natürlich nicht die Rede fein, und 
überhaupt And Vorbeugung» und Bertilgungsinittel gegen ihn zur 
Zeit noch nicht befannt. Im fommenden Jahre werden wir Beles 
genheit zu VBerfuchen haben. Bis jegt ſchwebt mir nur die Ders 
wendung verfciebenartiger Düngerfalze oder anderer, dem thie⸗ 
riſchen, nicht dem pflanzlicyen Leben nachtheiliger ldolicher Etoffe 
vor. Ueber den Erfolg werte ich feiner Zeit Bericht erſtatten. 
Vielleicht find auch Leuchtfeuer zur Echwärmpeit ver Käfer nicht ohne 
Erfolg. In einem benachbarten Bichtenfanıp, in welchem allerrings 
überhaupt nur wenig Schaden geichehen in, find einige 1 Zoll hoch 
mit dichtennadeln gedeckte Stellen ganz frei davon geblieben, fei «6 
nun, daß die Kafer durch die Nadelſchicht vom Ablegen dir Eier 
gurudgehalten wurten, fei e6, daß der auffallınd freudigere Wuche 
ver Bilanzen auf diefen Gtellen, deren Boden ſich bei der glühıne 


den Eonnenhihe nach mehr als ſechowoͤchentlichem Regenmangel 
dennoch bis zur Oberfläche feucht erhalten hatte, ein raſcheres 
Ueberwallen etwa Statt gehabter Verlehungen herbeigeführt hat. 

3) Curculio (Otiorhynchus) ovatus. @in dem Curc. ater 
in Borm und Bärbung ähnlicher, aber nur 2 Linien langer, ſchwar⸗ 
zer rothbeiniger Wüffelfäfer fand fh lebend, theils noch mit 
weichen hellbraunen Flügeldecken am den benagten Wurzeln junger 
Bichten in Eaatfämpen. Obgleich es daher wohl faum zu bezwei⸗ 
feln iſt, daß diefer Käfer ebenfo wie C. atomarius lebt, fo if er 
doch bis jeht In zu geringer Menge vorhanden, außerdem in Fichten 
noch gar nicht, in Kiefern viel häufiger von mir beobachtet, daher 
in meinem Gonverfatione- Lerieon unter den Kiefernfeinden mit ver⸗ 
zeichnet, als daß ihm jept ſchon größere Bedeutung zugefchrichen 
werden fann. Uebrigens werben fih, da er wie C. ater flügellos 
iR, die Saarfämpe durch Iſolirungsgraͤben vielleicht fügen laffen. 
Ich fage vielleicht, da Ziolirungsgräben nur dann ben Ücbergang 
verhindern, wenn der Körper des Iniectes fo ſchwer if, daß durch 
beffen Gewicht die mit den Büßen berührten Erdtheile aus ihrer 
Verbindung geriflen werden, wobei natürlich auch die Zufammen- 
hangefraft des Bodens in Betracht fommt. 

Noch einen vierten, mic unbefannten, wahrſcheiplich noch unbe: 
ſchriebenen Wüffelfäfer der Gattung Thylacites, dem Th. coryli 
ähnlich, aber faum halb fo groß, fand ich, leider nur in Bruch⸗ 
Rüden, die eine nähere Beſchreibung nicht geatten, zwiſchen den 
abgenorbenen Pflanzen der Bidtenfämpe. Das näcfle Jahr wird 
uns vielleicht näher mit ihm befannt machen. 


6. Rekrolog des Forſtmeiſters Vogel zu Eutin. 

Der Großherzoglich Divenburgifche Bortmeifter Bogel zu Gutin 
farb im Auguſt 1865 im 69ften Lebensjahre. Geboren 1776 zu 
Wenterhof am weſtlichen Buße des Harzes im Königreiche Hannover, 
wurde er erzogen bei feiner Großmutter, der Witiwe Oberförnerin 
Bodeder, ging dafelbt mit den Eöhnen des Dberamtmanns 
Schneider bei einem Hauslehrer zur Schule nnd wurde auch dort 
confiimirt. — Vogel's Eitern mochten ſchon damals nach dem Her: 
zoatyum Lauenburg verſeht fein, moicbt fie zu Schwarzenbec 
lange gewohnt Haben und geflorben find. Nach ber Gonfirmation 
Fam Vogel zum Oberförfter Bodeder zu @ichede unweit Celle, zog 
nach einem Jahre mit feinem Principal nad) Wahrentolz, wohin 
derfelbe verſeht wurde, und blieb daſelbſt auch ein Jahr. 1792 ging 
Bogel mit 16 Jahren bei ſchwacher Körperconfiitution unter das 
hannöverfche Jagercorps und wohnte dem Peldzug unter dem 
General v. Hammerflein bei. Bon diefem Feldzug erzählte 
der BVerflorbene wohl, daß bei feiner Jugend ihm die Märfcye fehr 
ichwer geworden feien, und ein Mark gebauter Jäger feiner Com⸗ 
vagnie gefagt Habe: „er wolle dem kleinen Vogel in die Tafche 
Recten, wenn es Noth thue“ — doch diefer Riefe ſtarb ſchon am 
Nervenficber, ehe ein halbes Jahr vergangen war. Der Aufenthalt 
unter dem Jaͤgercorps dauerte acht Jahre, etwa fünf Jahre mar 
Vogel Eergrant, wie ich mich aus feinen @rzählungen eriunere. Auch 
bebauerte er wohl, daß diefer Zeitraum zu groß gewefen fei und 
ihn von weiterer Ausbildung abgehalten habe. 

Im Jahre 1800 wurde Bogel Börfler in Henigien und 1806 
teitender Förfter zu Stadenfen, beide Orte im Lüneburglihen. Am 
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Teßten Orte blieb er aun Jahr umb wurde dann vom Herzoge vom 
Divenburg, Peter Friedrich Ludwig, wahrſcheinlich dur Bermitt ⸗ 
lung des Oberforſiers Bodecker, zu Didenburg ale Oberſorſter für 
die Herzoglic Schleswig -Holfteinifegen Fideicommißgüter augenoms 
men, welge au das Fuürſtenthum Lübet (Eutin) grenzen. Der 
Wohnort war Lenfahn. Hier war man eigentlich das Biel feiner 
Birkiomfeit und ausjcließlih Hat er diefen Poſten 29 Jahre 
verwaltet. Im Zahre 1833 wurde Vogel vom Großferzoge vom 
Didenbutg zum Borfmeifter in Eutin ernannt und die Infpection 
über das Fürſtenthum und bie Fideicommißgüter vereinigt ibertras 
gen, welche früher getrennt waren. Im Herhfte 1836 zog Vogel 
nad Gutin. Der Abſchied von der Wohnung zu Lenſahn ward ihm 
ſchwer. Im den lehten Jahren war er ſchwächlich und reſtauritte 
ſich durch Babereiien, aber die allgemeine Schwäche trat bald wier 
ber ein. 1845 ſtarb er bald nad} der Heimkehr von Mehburg. 

Bor Bogel hatte in hieſiger Gegend eine Forſtwirthſchaft nur 
wenige Jahre betanden; er war einer von denen, welche bier bie 
Buche zuerſt ſchlagweiſe verjüngten. Gin benadjbarter Gutebeſiher 
bemerfte dieß und meinte: „da hat ber Herzog fi einem guten 
Oberſorſter angeitelt, der hauet alle Buchen bei der Reihe weg 
Und es werden nur Vlößen entflehen.“” Wenige Jahre darauf ahınte 
derfelbe Gutsbeſiher diefe ihm damals nene Verjüngungsart nad, 
und deſſen Göne haben mir dieje Anefdote erzählt. In ven Groß 
herzoglichen Fideicommißgütern find fünf Borfireviere, wovon Vogel 
etwa von 1809 an das Lenfahner Revier ſelbſt hatte. In vier 
Revieren hat er hinſichtlich der natürlichen Verjüngung zum Theile 
mit großem @rfofge gewirthſchafiet; in Einem ift bieß micht recht 
geglüct, woran übrigens ein ſtarker Damwildſtand und eine gar 
u ebene feuchte Lage Schuld find. Bor 40 bie 50 Jahren war 
hier ein großer Ueberfluß an haubarem Holze, und cigenthümtich 
war «6, daß noch viel fpäter das Holz einzeln im Felde umherfand, 
Der Wirthſchaftoführer fonnte deßhalb nicht immer da operiren, 
wo er es wohl gewünfcht hätte. Ic führe dieß an, weil ih von 
Lalen mandjes übereilte Urtheil im Laufe der Jahre vernommen 
Habe. Im Füurſtenthum if in den zwölf Jahren, wo Vogel bie 
Infpertion hatte, viel gefchehen. 

Als Geſchaͤftomann betrachtet, fann man von dem Verftorbenen 
nur mit großem Ruhme fprechen; er bejaß die Babe, fi fchriftlich 
und mündlich überall gewandt, Fury und bünbig auszubrüden, und 
in der ſchrifilichen Grpedition an bie Revierförfter war er gewiß 
mnüberteeffiich, was ich aus einer 25 jährigen Befchäftsverbindung 
ſeht gut beurtheilen fann. Bogel war felbit in fräteren Jahren zu 
Pferde ſeht mobil und hielt immer genaw die Zeit, welde er zu 
einer Zuſammenkunft beftimmt hatte. In gefelligem Verkehre hatte 
ſich Bogel ebenfalls eine hohe Stellung erworben, welches ale 
natürliche Folge der Eigenſchaft, mit allen Ständen gleich taftwoll 
verkehten zu fönnen, angefehen werden muß. Gelbft den hiefigen 
platideutſchen Dialekt hatte ſich berielbe vollfommen angeeignet, 
wodurch ihm der Verkehr mit dem Bolfe fehr erleichtert wurde. Für 
die Süddentfchen tie Bemerkung: daß in Holftein, außer dem Bolfe, 
viele angefehene reiche Leute im Familienfreife zur Zeit noch platt- 
deutſch ſprechen, und daß es zu den Borzügen gerechnet merben 
muß, wenn ein Ausländer das Geſchick hat, ſich die Bolfsiprache 
anzuelgnen. — Von 1806 bis 1821, und auch noch bis 183 lebte 
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Bogel in angenehmen Berhältniffen mit ‘den Bewohnern der Ums 
gegend. Gutöbefiger, Prediger, Adminifratoren der Güter und 
Gntspächter bildeten den Kreis, und mit feinen nächften Nachbarn, 
nämlich drei aufeinander folgende Juſtitiarien, hat er flets freund: 
ſchaftlich gelebt. Bon der erflen Periode, worin freilich auch das 
bee Alter fällt, Hat mir der Verforbene oft erzählt; fpäter zer: 
ſtreute ſich der Kreis der alten Bekanntſchaft. — Vogel war empir 
niſch gebildet, wie and ich und meine Jeitgenofien es vielfältig 
And; er gehörte aber zu dem praftifchen Borfimännern, weiche 
bereitwillig auf neuere Anfichten eingehen, und in den legten zwölf 
Jahren lebte er unter vieler Arbeit une für fein Bad. — Ein 
Sorkmann, der einige fünfzig Jahre zählet, hat fo viele Verſchie⸗ 
denheiten der Anfichten über Borfwirthichaft, Verwaltung, Orga 
nifation x. des Borfiperfonal® erlebt, daß man leicht zu der Anficht 
gelangt: die Mode beherrfcht oft die Meinungen. 

Einige Jahre vor dem Tode mollte der verfiorhene Borfimeis 
fer dem Porfiperfonale gern eine allgemeine Verbefierung bewirken, 
und ſchrieb bieferhalb einen Bericht, worin er, nach feiner Erzah⸗ 
lang, eine Parallele zwiſchen den verſchledenen Gtantebienern gezo⸗ 
gen und gefunden habe, daß das Forfiperfonal am mäßigfen abger 
fanden, und doch jet die Vachbildung fehr foftfyielig fe. Kam 
Bogel in den legten Jahren auf diefen Gegenftand zu ſprechen, fo 
wurde er gewöhnlich finfer und brach furz ab. Gewiß wäre ihm 
am Erreichung diefes Wunfches viel gelegen geweſen. 

Bogel hinterließ eine Witiwe, auch eine geborne Bodecker aus 
der alten Oberförfter » Familie im Hanndverſchen, und zwei Töchter 
mebft einem Sohne, welche längf ſammtlich verheirathet und vers 
forgt find. 

Möge das forfliche Publikum diefe kurzen biographifchen 
Notizen fo freundlich aufnehmen, als ich fie zum Andenten eines 
Mannes, weldyen ich ſtets fehr liebte und hochfchägte, gern geſchrie— 
ben Habe. 

Senfahn in Volfein. 


D 


Brievrig Otto. 


H. Die Kennzeichen zur Unterfheidung des Eichen 
holzes von dem Holze der zahmen Kaftanie. 


In den franzöfifchen Städten Rheims, Troyes, Gens 
und Ghartres find viele äffentlide und Privatgebäude aus einem 
Holz erbaut, von melden es ungemiß il, ob es der zahmen 
Kaflanie ober der Eiche angehört. Dieie Frage zu entfeiven iR 
von Wictigfeit, weil man hiernach bemeflen fönnte, welche der 
beiden Holzarten, ruͤckfichtlich der Dauer und Befligfeit, den Bor: 
zug verdient. Diefe Ungewißheit bewog den Herrn Stanislas des 
Etangs, durch genaue Unterfuchnugen die Kennzeichen feRzufellen, 
durch weiche ſich die beiden Holzarten untericeiden. 

6 ſtehen zur Löfung obiger Frage zwei Wege offen, entweder 
das Bauholz jener Gebäude auf diefen Unterfchied zu unterfuchen, 
oder auszumitteln, ob nicht früher die Waldungen in der Umgebung 
jener Städte vorherrſchend oder allein aus eluer dieſer Holzarten 
befanden und das Baumaterial lieferten. 

In jegiger Zeit findet ſich die Kaſtanie nicht mehr um jene 
Städte; aber ob fie früher va geweien fei, läßt ſich weder aus 
Urkunden, nod aus den älteren Schriften entſcheiden. Leptere 











ſprechen bald aueſchließlich yon der Kaſtenie, bald von einer Ciche 
mit großen Früchten, melde fi um die Staͤdie gefunden hätte 
und zu gewiflen Gebäuden werwendet worden wäre, und ſcheinen 
diefe verichiedenen Bezeichnungen häufig für eine und dieſelbe Holge 
art gelten zw laflen. Gewichtigere Autoritäten neigen ſich jedoch 
zur Annahme der Giche Hin, und es läßt fid auch feine Urfache 
angeben, warum die Kaftanie verſchwunden fein folkte. Eine Ernies 
drigung der Temperatur kann e6 nicht fein; denn Arago Hat in 
feinem Annuaire du bureau des Iongitudes pour 1834 nadıges 
wiefen, daß die Winter heut zu Tage weniger kalt und die Eommer 
weniger warn fein, als früher in Branfreih, und daß fi die 
Temperatur: @rtreme immer mehr zu nähern fireben. Auch der 
harte Winter von 1709 fann «6 nicht fein, welcher alle Kafanien 
am Troyes getöbtet haben foll; denn «6 gingen auch Bäume anderer 
Holzarten durch denjelben zu Grunde, welche ſich jehzt noch ebenfo 
häufig finden, als früher. 

Das Sicherſte iR, die Eharaftere des Holzes beider Baum⸗ 
arten an Probeſtücken zu unterfuchen und hiernach feine Unterſchiede 
fehzufellen. Diejen Weg ihlug Herr des @.angs ein. 

Die Eiche zeichnet ſich durch eine ziemlich dide Eplintlage 
und die Martſtrahlen oder Spiegelfaſern, weldye vom Centrum 
nach dem Umfange ziehen, aus. Es wurde das Ausichen des Eichen ⸗- 
holzes auf den Flaͤchen, welche nad) drei verjäpiedenen Richtungen 
gef pnitten waren, wnterjucht, wobei ſich Folgendes heransfellte: 

1) Horizontalabſchnitt. Man bemerft in Borm von 
Strahlın die Epiegelfarern, von welchen die einen im Wirtelpunfte, 
die andern, je dider der Baum wird, in den zwiſchen hier und 
Umfang liegenden Jahresringen entipringen; ale endigen ſich im 
Umfange de6 Baumes. 

2) Längenipnitt. Die Schniuflächen, welche durch bie 
Are des Baumes gehen, find dur die Langegejaße der Jahres- 
tinge und durch hier uud dahin vertheilte Platien von Markſtrahlen 
gebildet. Leptere laſſen fi ſeht gut von jenen unterſcheiden; denn 
Re find Härter, feiner, von duutlerer Farbe, Yorizontal gerichtet 
und bilden fpiegeinde Flächen, welche ſich aber nicht durch die 
ganze Länge des Baumes ohne Unterbrechung hin ertteden, jon« 
dern mur eine Höhe von 10 bis 23 preuß. Linien befigen. Man 
fann ſich hiervon leicht überzeugen, theil6 durch Prüfung des Lanz 
geuſchnities, theils durch diejenige einiger auf einander folgender 
horizontaler Querſchnitie. In letzterm Balle bewerft mau, daß 
jede Straplenplaite unmerklich verſchwindet und daB andere, welche 
in ven vorhergehenden Schnitiflächen nicht vorhanden waren, an 
ihre Stelle treten. 

3) Der auf den Radius fenfregte Schnitt. Die 
Marfttaplen zeigen fich auch hier, aber nur als Linien over dunne 
Fäden von der Tide und Höhe der Spiegelfaferplatien; fie vers 
dünnen fid zu zwei Epigen, welche, bejonder bei altem Bauholze, 
das durch das Alter eine dunkle röthlidye Barbe annimmt, ſehr 
wenig fihebar ſind. Dieje Epiegelfajerplatten geben, wegen ihrer 
Durchkreuzung mit den Längegeiäßen, der Eiche ihre Beigfeit und 
Zaͤhigkeit. Eie erleichtern das Epalten in der Richtung des Nadius 
und wiverfeßen fi dagegen dem im jeder andern Richtuug . Beim 
Bertigen von Lutten, Dapbenholz sc, muß man auf dieſe @igen- 


thumlichteiten Rüdficht nefmen. Darchſchneidet men has Holz in 
ſchiefer Richtung, fo bemerft man gleichfalls die Marfitralen, je 
nach der Neigung des Schnitis in größerer ober geringerer Länge. 

Beirachtet man dagegen da6 Holz der zahmen Raftanie, 
fo findet man feine Farbe wenig von der des Eichenholzes unter⸗ 
ſchieden, aber valelbe beinahe ganz ohne Splint. Cine Scheite 
3. 2. von 5 Zell Durchmeſſer Hatte nur zwei oder drei Lagen 
Eplint bei einer Zahl von etwa dreißig Jahresringen. Der Haupte 
unterſchied beſteht aber in dem gänzlihen Mangel von Martirahs 
Ienplatten; man mag einen Schnitt führen, wie man will, fo 
bemerft man von folhen feine Epur. Daher fommt «6 denn auch, 


daß das Kaflanienholz in der Richtung der Jahresringe fpaltet. Damit | 


ÄR noch nicht geiagt, daß diefe Gefäße hier abfolut fehlen, fondern 
nur, daß fle nicht fo erfheinen und ſichtbar find, ale bei der Eiche. 

In den Narfftraplen und dem Eylinte beſtehen alfo bie Haupt 
fenngeichen, wornach man beide Holzgattungen, und zwar leicht, 
nuterſcheiden Tann; dazu darf man außerdem noch das fpezifliche 
Gewicht rechnen, weiches bei der Kaſtanie weit geringer if, al6 bei 
der @iche. Bon Koftanienholz wiegt I Pariſer Kutiffuß 41,18 Livres, 
während 1 Kubiffuß von ver Etieleiche 50 und von der Traubens 
eiche 70 Livres wiegt. *) ‚ 

Sin Charakter, welcher beiden Holzarten gemein ift und zu 
den Verwechslungen Anlaß gibt, beſteht darin, daß in beiden eigen: 
thümliche Gefäße, nämlich fehr dide Tracheen (Buftgefäße) vorhans 
den find. Gin weiterer Grund zu Verwechslungen liegt darin, daß 
man nicht ganz ficher war, ob der Kaftanie die Markſtrahlen fehlen, 
und daß dieſe Gefäße am Eichenholz nicht immer auf den erften 
Bid ſichtbar find. Lehteres in nad) dem Obigen immer dann der 
Ball, wenn die dem Auge vorliegende Echnitifläche nicht durch die 
Are des Baumes geht, wie «6 gewöhnlid bei Bauholz und dem 
meiften in den Gebäuden jener Städte der Ball if. Man fann 
dieſem Uebelſtande beim Anfpreden der Holzart an ſolchem Ban- 
tolze leicht abfelfen, wenn man die Oberfläche mit einem ſcharfen 
@ijen ſchabt. 

Here des Erangs präfte mittelft diefer gefundenen Kennzeichen 
vieles Holz aus den alten Gebäuden der Städte Troyes, Villenauze, 
Dival, Sens, Rheims ır., wildes fogar tie Handwerfer, Zimmer: 
leute und Exhreiner, für Kaftanienholz hielten, und erfannte es 
durchgängig für Eichenholz. Man muß jedoch wiflen, nach welchen 
Kennzeichen ſie diefe Holzarten unterjcpeien zu Fönnen glauben, 
am ihre Urtheile gehörig zu würdigen. Abgeſehen von den Mark: 
Rraplen, über weiche fie nicht einig find, ſchreiben fie der Kananie 
beträchtlichere Dimenflonen in Höhe und Durchmeſſer vor der Eiche 
gu, und fagen, das Holz der erflern fei mehr gerade, leichter, fehler 
und angenehmer zu bearbeiten. Dieje und ähnliche Kennzeichen, 
welche ſich auf beide Holzarten anwenden laſſen, Rılleu fie zu ihrer 
Unserfipeivung auf. An jeinen Berischsfüden von altem Bauholze, 
das man für Kaflantengolz auogab, bemerkte Herr des Etangs die 
Dberfläde der Länge nach mit Fuichen und erhöhten Etreifen ber 
vedt. Leptere find die Marffraplen, welche ven Ginfüflen der 
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Atmefphäre beſſer wiberfichen, als die Bellen» und Längsgefäße. 
Diefe Erſcheinung bemerft man befonders an alten Eichenpfählen, 
weiche lange der Luft und dem Degen erponirt waren und begimmt 
guerd mit Meinen Sprüngen am Bereinigungspuufte der Marffraps 
ten mit ben Längsgefößen. Solche Stüde von dem Glocenſtuhle 
der Cathedrale zu Troyes zeigten außer diefen und den obigen 
Merkmalen, eine Knoten, mittelgroße Riffe und eine weißliche 
Sarbe: fo daß fie der Stleleiche (chene blanc) anzugehören fdeir 
nen. Nach diefen Unterfahungen und Vergleichnngen entfchicd ſich 
‚Herr des @tange dafür, daß das Holz in den genannten Stäbten, 
welches man für Kaftanienholz Hält, @ichenholz fei, und zwar von 
der Stieleiche, und daß dasjenige von bunflerer Farbe, größerer 
Schwere und mit flärferen Knorren verfehene, welches man mirks 
uich für Eichenholz Hält, ber Traubeneiche angehöre. Zum Schluſſe 
widerlegt er nod die Behauptung, daß Epinnen ihre Nepe nicht 
au Raflanienholz befefligen, mit feinen eigenen diefem widerſprechen ⸗ 
den Erfahrungen. Außerdem führt er Grfahrungen Anderer am, 
daß die ungenfropfte zahme Taflanie, unbefchadet der Richtigkeit 
feiner Beweisführung, ein gutes Bauholz liefert, daß es z. 8. im 
Departement Greufe dazu verwendet werde und daß es hier ber 





-Quft und dem Waſſer wenigflen® ehen fo gut wiberfiche, als das 


Eicenholz. (Annales forestieres.) 
I. Ueber den Anbau ansländifher Holzarten im 
Deutfgland als Objecte der Forſtwirthſchaft. 


Das Aprilheft 1846 unjrer Zeitung, welches einen Auffap 
unter obiger Aufſchrift enthält, Fam Herrn Revierförfter Dippel 
zu Nengemsbady in der fönigl. bayeriſchen Rheinpfalz erft fpäter 
su, und hat denfelben im Drtober 1847 zu einer ausführlichen Er⸗ 
wieverung veranlaßt. So fehr wir bie Verdienſte des Grnannten 
im Allgemeinen und in Bezug auf obiges Thema inebefondere auer⸗ 
fenuen, fo fönnen wir uns doch die Aufnahme jener Erwiederung 
nicht erlauben, da fie verhältnißmäßig zu vielen Raum einnehmen 
würbe, fi Hauptfächlic mit Abwehr von Angriffen befaßt, bie 
wir in jenem Auffoge nicht haben finden fönnen. Wir Haben übri⸗ 
gene aus der Erwiederung mit Befriedigung erfchen, daß, wenn 
irgend eine böswillige Auslegung zum Nachtheile des Herrn Dippel 
verfucht werden wollte, es diefem feineswegs an Gründen uud 
Vertheidigungsmitteln fehlt. Wir glauben diefes zur Genugthuuug 
des Herrn Dippel hier bemerfen und noch beifügen zu müflen, daß 
wir Heren Revierförier Dippel weder zu den einfeitigen Lobrebnerm 
der ausländifhen Holgarten rechnen, noch irgend vermuthen, feine 
Verſuche mit dieſen hätten ihn zur Verfäunniß der bienitlichen 
Waldeultur veranlaßt, Die Redaction. 


Zur Nachricht. 


Die Encyklopädie der Forkmiffenfhaft vor 
©. W. Freiherrn v. Wedekind, Stuttgart, 1847, Frankh'ſche 
Buchhandlung, ift num auch getrennt von der allgemeinen Ency⸗ 
flopädie, wovon fie eine Abtheilung bilder, im Ginzelnen zum 
Vreis von If. zu haben. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Die politifche Neform und das con: 
ftitutionelle Forfiwefen. 


Die Politit und fomit auch ber Sieg bes conftitus 
tionellen Princips in Deutfchlanb fcheint bei oberfläch- 
licher Betrachtung das Forſtweſen nicht zu berühren. 
Befchränten wir unfern Blick auf die forftliche Technik; 
fo fehen wir, wie biefe allerdings in Anfehung ber 8 
Rimmungsgründe, welde aus ben unabänderlichen Ge 
der Natur folgen, biefelbe bleiben müſſe; unſere Ted 
fol fih aber auch den Bedürfniſſen und Anſprüchen 
der Gegenwart anfchmiegen und den volföwirthfchaftlichen 
Berhältnifien entfprechen; in fo fern alſo biefe, wie nicht 
geläugnet werben kann, durch politifche Veränderung ſich 
anders geftalten, felbft andere Richtungen annehmen, 
Tann fon unfere Technik fih dem Einfluſſe ber Politik 
nicht entrüden. Unſer Forſtweſen aber, das hauptfächlich 
die Befimmung und Behandfung ber Beziehungen begreift, 
in welchen bie Bewirtbfchaftung und Benupung ber Wal⸗ 
dungen zum Staat und zur Nation flieht, erfährt biejen 
Einfluß weit unmittelbarer. 

Dieß iſt ſelbſt da der Fall, wo die Wälder nur im 
Befige der Privaten find. Denn die BVefugniffe des Pri— 
vatwaldeigenthůmers zum Schutze feines Eigenthumes, 
der Nachdruck, mit dem dieſer Schutz gehandhabt wert 
Tann und wird, ſogar die Schlichtung feiner Verhaͤltn 
mit ben Berechtigten und bie Einwirkung ber Staats! 
gewalt auf die Ausübung der Gigenthumsrechte des Plz 
votwaldbefigerd find mit abhängig von bem politifchen 
©ewichte, welches ihnen beigelegt wird, von bem gegen» 
feitigen Berhältniffe der Staatsgewalten und von deren 
Orundfägen und Kraft. 

Wo die Waldungen Gigenthum ber Gemeinden und 
anderer in näheren ober befonberen Berhältnifien zum 
Staate ſtehender moralifcher Perfonen find, tritt eine 


























ſolche Abhängigkeit noch weit mehr herver, und kaun bie 
Beziehung des Forſtweſens völlig verändert werden, je 
nachdem ſich bie politifhe Stellung der Gigenthümer und 
ihre Befugniß zus Verwaltung verändert. 
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Das Forftwefen ber dem Lanbesheren, bem Fiscus 
und dem Staate gehörigen Waldungen erleidet in Bers 
faſſung, Organifation, Verwaltung und Grunbfägen 
biefer Iegteren große Veränderungen, je nachdem biefe 
Waldungen als Privateigenthum ber regierenden Familie 
er ald Geſammigut ber Staatsbürger betrachtet werben. 


Die, Bragri,nb und welchen Einfluß bie großen polis 





tiigen :Berliderungen, bie eben in unferm beutfchen 


Baterfande vorgeben, auf unſet Forſtweſen äußern werben, 


| hat ſomit ein großes praftifches Intereſſe. 


Bei Beantwortung biefer Frage müflen wir durchaus 
unterfcheiden die Zuftände des Wechfels, des Ueberganges 
mit ihren Erfchütterungen von dem bemnächft wahrſchein⸗ 
lichen Beharrungszuftande. 

Die Waldungen find in ben Meinungen bed Volkes 
noch immer nicht anderen eultiviten Grundſtücken gleich⸗ 
geftelt. Noch immer betrachtet ber gemeine Mann in 
vielen Gegenden die Waldungen als ein ihn vorenthals 
tenes Gemeingut, bie Verlegung dieſes Eigenthums als 
nicht unſittlich. Die Waldungen enthalten die Stoffe 
für Befriedigung vieler feiner dringendſten Bedürfniſſe, 
und fle feinen ihm dieſe Befriedigung fo unmittelbar 
darzubieten, daß er in ber Orbnung für Schutz, Pflege 


und Beuntung nur einen Zwang, einen ihm gehäſſigen 


Umweg erblictt. Die Würdigung ber Nothwendigkeit 
der Orbilung aid Nachhaltigkeit fept eine reifere ſtaats⸗ 
bũtgerhiche hildung voraus, als fie die biöherigen Megier 
rungsmozimen zuließen; und felbft eine ſolche Bildung 
reicht nicht aus, wenn nicht zugleich die Genus und 
Selbffucht durch Gemeluſinn und uneigennägigen Patrio⸗ 
tismus gezügelt find, durch eine Siunesart alfo, welde 
unfere bisherigen politifchen Iuftitutionen und Nichtinftis 
tutionen zu wenig nährten, ja häufig unterbrüdten. Schuß 
und Ordnung mwurben biöher mehr durch Gewalt und 
Furcht, als durch die freiwillige Willfährigkeit ber betref⸗ 
fenden Sandeseinwohner erhalten — und jene Gewalt 
uud ducht ‚Ketraf vorzüglich den Theil ber Bevölterung, 
der Aberhaup: der ärmſte an Vermögen, Bildung und 
. * 16 





politifihen Rechten ift, während er mit feinen Bedürf⸗ 
niffen und Anfprüchen den Waldungen am nächſten flieht. 


Die Aufregung, welche mit dem Uebergange zur poli⸗ 
tiſchen Reform Deutfcplands nothwendig verbunden if, 
Außert ſich Daher bei diefem Theile der Bevölkerung überall, 
wo bie Waldungen eine volkswirthſchaftlich bebeutende 
Ausdehnung haben, in einer Reaction gegen ben Forſtſchut 
und die Waldordnung. Während ber gebildete Staats⸗ 
bürger nach Grringung und Befeftigung ber politifchen 
Rechte, fomit der Mittel und Quellen des Wohlbefindens, 
firebt, reicht ber Bid bes rohen Haufens nicht bis zu 
ben Urſachen, ſondern ift nur auf ben augenblidlichen 
Genuß und auf Befriedigung feiner materiellen Gelüſte 
gerichtet. Ohne Einſicht in die Bedeutung der Geſetze 
almmt er entweder nach eigner Willführ, ober fucht den 
Zorftbeamten bie ausgebehnteften Zugeflänbniffe zu erprefs 
fen, ja nicht felten feine Rache gegen dieſe zu befriedigen. 
Die Handhabung des Forftfchuges iſt während ber Zeit 
folder Aufregung, je nad ihren Webergängen bis zum 
Aufftande, in ben betreffenden Gegenden gelähmt, die 
Baldungen büßen die Sünden ber vorhergegangenen wirke 
lichen oder vermeintlichen Bedrüdung. 


Es iſt nicht zu leugnen, tiefe Wunben werben in bies 
fer Zeit dem Nationalreihthum in den Waldungen ges 
ſchlagen! Doch find diefe Opfer nicht zu groß, wenn fie 
wirklich dazn helfen, ben Uebergang zur neuen politifchen 
Seſtaltung Deutſchlands zu vermitteln, ben Regierungen 
ben Vollzug ber pohitifchen Reform zu erleichtern, den 
Sturm, ben die Verwechſelung ber Frechheit mit ber Frei⸗ 
heit bei dem ärmeren und ungebilbeten Theile der Bevol⸗ 
Terung hervorruft, zu befehwichtigen und ärgeren Exceſſen, 
welche zu einem Kriege der Befiglofen gegen die Beſitzen⸗ 
ben führen können, zuvorzufommen. 


Die Stellung des Forſibeamten iſt in folcher Zeit bie 
ſchwierigſte. Wohl Demjenigen, der feine Pflicht ale 
Hüter und Pfleger des ihm anvertrauten Schatzes auch 
ſchon feither mit wohlmollendem Sinne und milder Be⸗ 
südfichtigung ber Bebürfniffe feiner ärmeren Mitbürger 
zu vereinbaren verftand, ben nicht ber Vorwurf trifft, mit 
nutzloſer Härte feine Befugnifie ausgeübt und nicht mit 
träger Nichtachtung ober barſchem Uebermuthe ſelbſt billige 
Büufe unbefriedigt gelafien zu haben! Gr braucht feine 
Sinnesart nicht zu ändern, er wird noch am Erſten das 
Vertrauen ber aufgeregten Menge bewahren und nun 
verhältnißmäßig nachdrücklicher für Grhaltung der Wal⸗ 
dungen wirken. Aber felbft biefer fommt, abgefehen von 
perſonlichen &efährben, nun boch in ben Fall, gar Vieles 
iu gewähren, was feiner Meberzeugung, ben Früchten 
feiner Studien und Erfahrungen wiberfirebt; die umfich- 
tige thatigſte Kürforge bed Forſimannes wird nun 
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erheiſcht, die geſteigerten Anfprüche thunlihk und mit 
mögkichft wenigem Schaden zu befriedigen. 

Bir beſcheiden uns, daß das Intereſſe der Waldun⸗ 
gen dem Drange ber Zeitereigniffe weichen und ben 
höheren Gefammtinterefien nachſtehen muß, aber doch 
eben deßhalb nur biß zu dem nöthigen Maaße, nicht zu 
der Ungebühr, welcher eine weile Benugung ber Kräfte, 
die felbft in folgen Zeiten ber Aufregung ben Regierun⸗ 
gen zu Gebot ftehen, zu entgegnen wiſſen muß. Diefelbe 
Vernunft, auf bie ſich unfere politifche Reform gründet, 
rechtfertigt auch Pflege und Schuß der Walbungen. Wir 
warnen aber die Landftände und Regierungen um fo mehr 
vor weiteren Gonceffionen auf Koften ber Waldungen, 
weil bie &elüfte Derjenigen, zu deren Gunften die Gons 
cefftonen gemacht werben, hierbiredh Immer mehr wachien, 
weil bie Gewohnheit der auf Koften der Nachwelt, felbft 
der mäherftehenden Zukunft, ſchwelgenden Ungebundenheit 
immer mehr überhand nimmt, fpäterhin befto ſchwerer zu 
bändigen if und zu dem Kriege der Vefiglofen mit ben 
Befigenden, den man vermeiden wollte, deſto unaufhalt⸗ 
famer führt. Die conſtitutionellen und liberalen Regies 
rungen muͤſſen vielmehr ihren Urfprung in einer beflo 
nachbrüdlicheren Sicherſtellung des Schutzes ber Berfonen 
und des Gigentbums, in einer deſto fräftigeren Haudha⸗ 
bung ber Geſehe unb in einer deſto angelegentlicheren 
Pilege der Landescultur, fomit auch ber Waldungen, bes 
urkunden. 

Die Männer an ber Spitze ber Verwaltung müſſen 
durchaus das Vertrauen bes Publicnms in die Reblichkeit 
ihres Willens, in bie Aufrichtigkeit ihrer Geflunung, in 
bie treue Grgebenheit für die Grundfäge ber neuen Orb» 
nung befigen. Ohne ſolches Vertrauen haben felbft bie 
beften Verfügungen bie Bermuthung gegen fih. Die 
gilt ganz befonders von ber Forftverwaltung, darum, weil 
fein Zweig mehr mit Vorurtheilen und Mißverſtaͤndniſſen 
zu fämpfen bat, als fie, weil gründliche Fachbildung, 
techuiſche Sachkenntniß zur Beurtheilung ihrer Handlun- 
gen gehört, biefe Sachkenntuiß, dieſes Wiffen, bem 
Publirum fehlt und bei ihm durch den Glauben und 
jenes Vertrauen erfegt werden muß. 

Aus demfelben Grunde müffen bie Regierungen ihren 
ernſtlichen Willen, die Erforderniſſe ber Zeit auch bei ber 
Forfiverwaltung zu erfüllen, dadurch bethätigen, daß fie 
die Vorzüge der Geburt, die Ginflüfle des Nepotismus 
und ber Gonnerionen, welche leider in mehreren Staaten 
Deutfchlands bei Vefegung der Forſiſtellen am weißen 
vorwalteten, durch offentundige eutſcheiden de Acte 
ausmerzen. Hiermit darf nicht gegögert werden; eben ſo 
wenig mit rüdhaltlofer burdhgreifender Aufhebung 
aller Sinekuren, beren Koften bekanntlich noch manches 
Forſtbudget unnäthiger Weife belapen. In gleichem 
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Sinne muß bie Forſtverwaltung ihr Stechen, unnütze 
Ausgaben zu vermeiden, durch bie forgfältigfte Prüfung 
ber Nothwenbigleit und die größte Sorgfalt bei ber Vers | 
wendung beurkunden. Es ſcheiunt ſich dieß zwar von felbft 
zu verſtehen; aber die Zeit mahnt dringendſt, aus der 
gewöhnlichen Bequemlichteit heraus zu treten, und «es || 
Baun bei folgerechter Durchführung immerhin noch, felbft | 
wenn im Ginzelnen nur geringe Minderbeträge erfcheinen, | 
deren Summe im Ganzen doch erheblich werben. Ich 
bin hiermit weit entfernt, kleinliche Kniderei in produk⸗ 
tiven Ausgaben zu bevorworten. Zu biefen rechne ich 
namentlich ein zur Lebfucht binreichendes und angemeffen 
georduetes Dienfteintommen derjenigen Forſtbeamten, denen 
zunaächſt an Ort und Stelle Schutz und Bewirth⸗ 
ſchaftung auvertraut find, fobann die Beſtreitung bes 
Gulmmaufwandes, ber num, bei vermehrten Anfprüchen 
an ben Wald und bei ber fo räthlihen Beſchaͤftigung 
der Hanbarbeiter, um fo weniger vernacpläjfigt werben 
darf, den aber koſtbate Liebhabereien nicht erhöhen bürs 
fen. Zu letzteren rechne ich auch bie Erzwingung ber 
fogenannten natürlihen Verjüngung, wo der Zwed 
mit Erſparniß von Koften und Zeit ſich einfacher durch 
unmittelbare Gnltur erreichen läßt. Die landwirth⸗ 
Fhaftlihe Zwifheunugung, zwar mit Vorſicht, 
aber doch im weit größerer Ausdehnung als bisher auds 
neführt, wird mefentlich zur Koftenerfparung und zur Ber 
freundung des Publicums mit ben Waldungen beitragen. 
Durchgaͤngige Abſchaffung aller und jeglicher Anzeiz | 
gegebühren von Korfivergehen ift unerläßliches Erfor⸗ 
derniß. Die Forfitraffafle erhält daburch einen Fond zur 
Grgänzung des Dienfteintommens ber Forfichügen, ber 
bei angemeflener Vertheilung weit wirkfamer für Verhin« 
berung der Frevel fein wird. Schein und Wirklichkeit des 
Bemweggrundes zu vielen folder revelanzeigen, deren 
Unterlaffung dem Walde feinen Schaden bringt, fallen | 
hiermit weg, und es wird nun zuläffiger, dem fhügenben | | 
Forkperfonal Weiſungen zu ertheilen, welche ihre Wirk⸗ | 
famteit mehr auf Verhinderung der Frevel und auf Ans 
zeige bebentenber und fehädlicher Entwendungen richten, 
dagegen eine nachfichtigere Behandlung der unfchäblichen 
Entnahme werstblojer Walderzeugniffe ermöglichen. Bei 
folder Juſtruirung und bei fonftiger Erleichterung ber 
erlaubten Befriedigung der Bedürfniſſe wird es aber deſto 
ausführbarer, und iR man es doch niehr ben gefeßmäßigen 
Staatöbürgern ſchuldig, die dem Frevel ergebene Ginwohs 
nerflajfe im Zaume zw halten uud die gerichtlichen Straf⸗ 
erfenntniffe mit dem größten Nachbrude zu vollziehen. 
Ih habe in biefer Zeitung fon wiederholt (man | 
fehe unter Andern Geite 241, 281 und 321 des Jahr: | 
gangs 1844) den Gruudſatz freier Verfügung der Gigens | 


thümer bei Benutzung ihrer Waldungen anerkannt, aber | 
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auch bie Beſchraͤnkungen gezeigt, welche das Gemein- 
wohl nad Umftänden bei Anwendung biefes Grundſahes 
heiſcht, und wie dad Maaß biefer Vefchräufungen und 
der gefehlich zu ordnenden Ausnahmen vom ber Regel 
ein verfchiedenes fein muͤſſe nach DVerfchiebenheit von Ort 
und Zeit. Ich ann mich daher hierauf um fo mehr 
beziehen, als ich den Zwed gefeßlicher Förderung des 
Gemeinwohls von dem Charakter ber conftitutionellen 
Staatsordnung nicht trennen Bann. 

Die Waldungen der Gemeinden und anderer mit bem 
Staate fortlebender moralifcher Perfonen betreffend, bin 
ich fortwährend ber feit 1820 in meinen Schriften viels 
fach begründeten Anficht, daß die forfttechnifche Bewirth⸗ 
ſchaftung im Intereſſe der Gigenthümer überall, wo bie 
Baldungen von Bedeutung find, durch Sachverſtaͤndige 
von grünblicher Fachbildung beforgt werben müſſe, ferner, 
daß Vorkehrungen unerläßlich find, um das Befihthun. 
folcher fortbeitehender und mit dem Staate fortlebender 
moralifcher Perfonen vor dem einfeitigen Privatinterefle 
der jeweiligen Nußnießer zu fehügen, bas bei Walduns 
gen am eheften in Gollifion mit der dauernden Wohl⸗ 
fahrt der Gemeinden fommt, daß aber bie Forfiverwals 
tung verpflichtet if, bie Bebürfniffe und Wünſche ber 
gegenwärtigen Mitglieder und Vorftände ber Gemeinden 
und Eorporationen auf das Sorfältigfte zu berüdfichtigen, 
daher auch hiernach alle durch die Cigenthumsverhaͤltniſſe 
der betreffenden Walbungen gerechtfertigten Mobiflcationen 
eiutreten laſſen muß — unb daß für alles Diefes 
in der Organifation und Orbuung ber Ber 
waltung Bürgfohaften enthalten fein müffen. 


| Bu biefen Büsgfchaften rechne ich (man vergleiche unter 


Audern Lit. P. Seite 80 dieſer Zeitung von 1844) au 


| die Gutwerfung von Betriebsplaͤnen im Einvernehmen 


mit ben Vorſtaͤnden der Waldeigenthümer, und zwar nicht 
allein jährlicher, fondern auch berjenigen Pläne, welche 
die Bewirthfchaftung, die Benugung und den Gtat für 
Haupt» und Nebennugungen, zur Vereinbarung 
der Anfprüche der Gegenwart mit denen der Zukunft, auf 
längere Zeit orbuen. Eine folche Betrieböregulirung fol 
eine „Sonfitution” für ben betreffenden Wald fein, ber 
feine Nugung vor Wilkühr, Saunen, Liebhaberei und Selbfts 
ſucht fhügt. Eine ſolche Betriebsregulirung und Schägung 
darf aber nicht als Mittel der Diätenfchneiberei ober zur 
Schauſtellung willenjhaftlihen Lurus gemißbraucht wers 
den; Vorfchriften müjlen gegeben werden, um in überein« 
ftimmenbem Verfahren folhen Mißbrauche zu begegnen, 
dieſe Vorfepriften daher auf das Wefentliche ſich beſchraͤn⸗ 
ten, einfach, leicht verſtaͤndlich und in ihrer Auwendung 
ohne großen Koſtenaufwand ausführbar fein. Die Er— 
reichung diefes Zwedes gehört bei dem jepigen Stande 
der Wiffenjchaft zu ben leicht zu Töfenden Aufgaben. 
16* 
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In mehreren Gegenden *) erſtrecen fi die Waldun⸗ 
gen auf Boden und Gtanborte, bie gemeinnüßiger ber 
Ianbwirtbfchaftlihen Benutzung bleibend überlaffen 
werden. Die Forfivermaltung thut fehr wohl, aus eignem 
Antriebe die Hand dazu zu bieten; fie verſtaͤrkt dadurch 
bie Oeltendmachung einer beito forgfältigern Pflege ber 
bleibenden Waldflaͤche. 

Die Verwaltung der Domänen und Staatswaldungen 
im confitionellen ®efammtintereffe ber Steuerpflichtigen 
iR mit einer Meinlihen Cameraliſtik unverträglich; bie 
Grundſaͤtze der Nationalöfonomie müſſen fie Teiten, fie 
dienen zu einem fichern Compaß durch die Fluthen ber 
mannigfachen Anfprüce. Ueberträgt man ben Forſtbe⸗ 
amten zugleich die Verwaltung der in ihren Dienfibezirten 
llegenden Gameraldomänen, fo befördert dieß bie Nutz⸗ 
anwendung jener Grundſaͤtze und ftellt, nebſt erheblicher 
Koftenerfparung, die Forfibeamten auf ben Standpunft 
einer mehrfeitigen Beurtheilung- 

Ich habe ſchon früher und auch noch im XII. Hefte 
meiner Jahrbücher (Darmftabt 1836) die gemarfungs- 
weife Ablöfung der Jagbberehtigungen in Ber- 
bindung mit Beſtimmungen beantragt, welche bie Sicher» 
heito⸗, Wirthfchafts » und Sitten - Polizei erfordert. Man 
bat mir damals biefen Antrag als bemagogijche Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die Jagb ausgelegt, obgleich ich dabei nur 
von ber Abficht geleitet wurbe, bie Unzufriebenheit, welche 
ber Zwiefpalt der Gultur mit dem Jagdrecht erzeugt, in 
ihrer Quelle zu zerfiören und einen Weg zu zeigen, auf 
dem die Jagd in zuläffigen, der Zeit und Oertlichkeit 
angemeſſenen Grenzen fortbeftehen fann. Möchten bamals 
meine Vorſchlaͤge Eingang gefunden haben! Wie viel 
gänfiger wäre jegt die Stellung der Forſtbeamten in ben 
Bezlıten, wo man ſich ber Blütbe des Jagdweſens rühmte. 
Möchten fie noch jetzt berüdfiptigt werden, ehe es zu 
fpat if. 

„Gebt die Trabitionen und Gewohnheiten des Abfo- 
Intismus und bes Feudalweſens auf, ehe es zu fpat iſt!“ 
rufe ich überhaupt allen denjenigen Berufsgenoffen zu, 
die fih in bie durch bie politifche Reform veränderte 
Stellung nicht zurecht zu finden willen. „Freut Euch, 
daß biefe Reform eine ſolche ift, welche ber Jutelligenz, 
dem Achten Verbienfte, ber firaden Geſetzlichkeit Bahn 
bricht!” rufe ich denjenigen, nach meiner Kenntniß bie 
Mehrzahl bildenden Berufsgenoſſen zu, die ſchon bisher 
ber Richtung unferer Reform im Herzen ergeben waren 
nnd dieſe Sefinnung durch menſchenfreundliche Grfäflung 
ihrer Dienſtpflichten bethätigen. 

Diefe, wie Jene, Ihr Alle, getrene Forſtmaͤnner unferes 


®) Hier iR mehr das fühliche, als das nördliche Deutſchland 
gemeint. 





























deutfchen Vaterlandes, einigt Euch in ber aufrichtigen, 
rüdhaltlofen Ergebenheit für bie politifche Reform — unb 
ſetzt Euch dadurch in den Stand, der Nation bas Kleinod 
zu erhalten, das fie in ben Waldungen bat, und es 
immer ergiebiger zu machen. Tief, fehr tief finb zwar 
die Wunden, welde in ber Uebergangszeit Unverftand, 
Nachwehen der Knehtfhaft und Armuth ben 
Waldungen und ihrer Orbnung in manden Gegenden 
gefhlagen haben und noch fehlagen werben; aber bie 
Reform würde nicht bie einer Achten Liberalität, nicht die 
fein, wie fie der aufgeffärte Theil ber Nation, bie übers 
wiegende Mehrheit der Staatöbürger haben will, wenn 
es nicht gelingen follte, biefe Wunden zu heilen, den 
Theil der Bevölferung, der durch brutale Ungebunbenheit 
und Sucht zur Plünderung fremden Eigenthums fich 
felbft als Pöbel charakterifirt, zu zügelu, der Stimme 
für Vernunft, Ordnung und Gefeplichfeit überallhin 
Gehör und Uebergewicht zu verfchaffen. 

Dieß ann aber nur gefchehen in Verbindung mit 
zeitgemäßigen Reformen in ber Geſetzgebung, Organiſation 
und Verwaltung bed Forſtweſens. Ginige diefer Reformen, 
die ſich bereitö bewährten, wo man fie einführte, habe ich 
hervorgehoben. 

Ih beabfihtige hiermit, Andere zu mehreren Mit⸗ 
theilungen in biefer Zeitung anzuregen und fehließe für 
dießmal mit bem dringenden Rathe, baß Jeder, bem «6 
gegeben iſt, burd Lehre und Beiſplel in feinem Kreife, 
fo wie durch populäre Auffäge in vielgelefenen Zeit⸗ 
ſchriften, Aufflärung und richtige Würbigung in Forſt⸗ 
ſachen, Erkenntniß der Gefahren der Walblicenz, ber 
Nothwenbigkeit eines Eräftigen Forftfchuges unb der Er⸗ 
fprießlichkeit einer forgfältigen Walbpflege verbreiten möge. 

Wedekind. 


Das Berhalten der Haide (Erica vul- 
garis) in forftlicher Beziehung. °) 
Veranlaßt durch eine Notiz, Seite 154 ber allges 

meinen Forſt- und Jagd +» Zeitung von 1847, übers 

fohrieben: „bie Haide als Gulturmittel,” möge es und 
geitattet fein, unſere auf Erfahrung geftügte Anficht in 
diefer Beziehung auszufprechen, babei aber, etwas weiter 
ausholend, und über die Natur ber Haide felbft zu ver⸗ 
breiten. 

Dort wird bie Richtigkeit einer Mittheilung in ber 


*) Wir erhalten dieſen Aufiap von einem unferer bewährtehen 
Gorrefpondenten aus Kurheflen. Der Großherzog. heſſiſche 
Odenwald bietet in den durch Gtreurechen ıc. devaflirten 
Waldſtrecken auf buntem Sandſtein ebenfalls treffende Belege. 

Anm. ver Reb. 


tforklihen?) Zeitfchrift für Bayern, „baß die Haibe das || im Stande if, bie Haibe hervorzubringen; es muß fidh 


fo vielfeitig verfannte ergiebigfte Mittel fei, um bie Berge 
wieder zu bededen und wieber zu beſtoden,“ in Zweifel 
gezogen, und zwar — jenen Ausſpruch nur in feiner 
Allgemeinheit betrachtet — dem Auſcheine nach mit einis 
gem Recht. Eben fo fehr bürfte aber ber fpätere Aus⸗ 
ſpruch in jener Notiz: „wie bie Haide fortwährend als 
ſchadliches Forſtunkraut zu erfennen fei,” in Zweis 
fel zu ziehen fein, wie denn überhaupt im großen Haus» 
halte der Natur eigentliche Unkräuter, wenn man bamit 
den Begriff einer unbebingten Schaͤdlichteit verbindet, 
gar nicht vorfommen möchten. Wir wollen hier bie Halbe 
nur in fo weit näher betrachten, als fie nicht, wie im 
nördlichen Deutſchland, auf meilenweiten Strecken, als 
Haupterzeugniß der Natur ſchon feit Jahrhunderten vor⸗ 
Tommt. . 

Die eigentliche Heimath der Heide — Erica vulgaris 
(Calluna vulgaris) — if der Sandboden, wiewohl ſich 
ſolche auch mitunter auf anberen Bobendrten, z. B. dem 
Bafalt, zumal, wo folder an ben Sand grenzt, jedoch 
ſtets nur mehr vereinzelt zeigt. Ganz beſonders geneigt 
für das Gedeihen ber Haide erfcheint der bunte Saud⸗ 
Rein. Es läßt fih aus ber Erfahrung nachweifen, daß 
auf biefe Gebirgsart zur Unterlage babenden Korften, 
welche jebt fat ganz mit Haide überzogen find, folche 
noch vor fünfzig Jahren kaum vortam. Wenn unter 
folchen Bodenverhaͤltniſſen in Folge fehlerhafter Bewitth ⸗ 
ſchaftung ober mangelhaften Forſtſchuzes — zumal in 
folchen Beftänden, wo fh als Folge der Streulaubent« 
ziehung ſchon Bodenentkraͤftung und als Zeichen bavon, 
wenn auch nur bier und ba, Zopftrodniß eingeſtellt hat — 
ber obere Schluß des Holzbeftandes unterbrochen wird; 
fo zeigt ſich unfehlbar fehr bald, anfänglich bie früher 
ebenwohl nicht vorgekommene ‚Heibelbeere — Vaccinium 
myrtillas — fpäter aber — zumal wenn jene Verhaͤlt⸗ 
niſſe fortdauern, und alfo die Bobenentfräftung noch mehr 
zunimmt — die Haide, anfänglich mehr vereinzelt, aber 
ich ſtets mehr ausbreitenb, um fo mehr, je mehr etwa 
diefelbe als Steeumaterial abgehadt oder abgefchnitten 
wird. Nicht felten kommt es dagegen vor, daß bei nur 
vereingeltem Grfcheinen der Halde, noch nicht zu fehr 
unterbrochenem Schluffe bes Holzbeftandes und Aufhören 
ber Laubentziehung, ganz befomberd aber ungeflörtem 
Bortwachfen der Haide, folche nach Ablauf mehrerer Jahre 
verholgt — wobei beren fi dann fehr Teicht aus bem 
Boben ziehen Taffende Stengel oft einen Durchmeſſer von 
3 bis 4 Linien erreihen — und dann, vorerfi ber Heis 
delbeere wieder Platz machend, eben fo ſpurlos vers 
ſchwindet, als ſie gekommen war. 

Unverkenubar muß eine laͤugere directe Cinwirkung 
ber Sonnenftrahlen auf den Boden ſtattſinden, ehe ſolcher 














in Folge hiervon ein eigentlicher Haideboden — in der 
Gaͤrtnerei als Haideerde bekannt — erſt bilden, ehe bie 
Haide darauf gedeihen kanun. Go geht unſtreitig ein 
Haideſtrauch binnen Kurzem wieder aus, wenn man 
ſolchen in einen nahrhaften Gartenboben verpflangt; in 
gleicher Weife, jedoch erft im Laufe Tängerer Zeit, ganze 
Blächen, wenn in Folge eines gehörigen obern Schluſſes 
des Holgbeftandes die directe Cinwirkung ber Sonnen 
firablen auf den Boden aufhört. 

Wunderbar genug iſt es, daß nur in Folge jener 
Beränderung ber Bobenbeichaffenheit plöglich da bie Haibe 
erscheint, wo gewiß Jahrhunderte lang Feine vorfam! — 
FR es der im Boden ruhende, fo lauge Zeit hindurch 
feine Keimfraft behaltende Samen? oder find es eben fo 
lange unzerftört bleibende Würzelcben vor Tanger Zeit 
vegetirt habenber Haide ?! — Unferes Willens ift bis jeht 
dieß Problem noch nicht gelöft worben. 

In der Regel vergeht die Haide nicht fo rafch wieder, 
wie oben für einzelne Ausnahmefäle bemerkt, fonbern 
fie breitet fi im Gegentheil immer mehr aus, ba bie 
Urfachen ihrer Entſtehung nicht allein fortdauern, ſondern 
fh gewöhnlich noch vermehren. Hierzu kommt in bes 
Regel auch noch bie Abgabe ber Haide als Streuma⸗ 
terial, wodurch ihre Vegetationskraft, ‚wie ſchon oben 
bemerkt, anfänglich immer mehr gewedt, dagegen aber 
der Boben mehr und mehr entkräftet wird. 

In folhen Befänden verſchwinden die ebleren Holz⸗ 
arten immer mehr und machen weniger eblen Platz. 
Zumal ber Buche, welche in ber Regel früher — me 
nicht die einzige Holzart — doch ben Hauptbeſtand 
bildete, fagt ein folcher mit Haide übergogener Boden 
burchaus nicht zuz bei ihr zeigt ſich dann bie Zopftroduiß 
am frübejten, und ſowohl älteres, wie jüngeres Holz find 
mit Flechten überzogen. An eine natürliche Verjüngung 
folcher Buchenbeftände, ſollte auch noch ein dazu aus⸗ 
seichender Holzbeftand vorhanden fein, if, unferer Webers 
geugung nach, mit Ausficht auf Erfolg nicht zu denken, 
und man fann alle Mühe und Koften, zur Nachzucht ber 
Buche mit ber Kunft zu Hülfe zu fommen, ba fparen, 
wo bie Haide mehr als ganz vereinzelt vorfommt. Nur 
dann würde bie Buche mit Nuten wieder anzubauen 
fein, wenn erft mittelft einer andern Holzart — 3.8. ber 
genügfamen Kiefer — ber Boben verbeffert und bie Haide 
gänzlich unterbrüdt worden if. Der Haibeboben fepeint 
dem Gedeihen ber Buche birect hinberlih zu fein, was 
der bei Maftjahren und vorgängiger Bobenbrarbeitung 
oft häufig und vollkommen ausreichend erſcheinende junge 
Auffchlag beweift, welcher oft fogar brei bis vier Jahre 
Tang fröhlich zu gebeihen ſcheint, aber dann plöblich 
ſpurlos verſchwindet, wenn auch bie übrigen, namentlich 


Beftandes » Berhältniffe deffen Gebeihen verfprechen follten. 
Am beſten fcheint ber Haibeboben ber Birke zugufagen, 
welche, zumal im Anfang, wo fie noch einige Kraft im 
Boden findet, auf mit Halde übergogenen Flächen fröhlich 
gedeiht, doch ebenfalls um fo mehr bald rüdgängig wird, 
da ihr abfallendes Laub dem Boden feine Kraft zuführt. 

So bieten fih denn nad Ablauf von nicht all zu 
langer Zeit dem trüben Blide bes Forfimannes jene mit 
Haide überzogenen weiten Ylächen bar, wo noch hier und 
da ein älterer zopftzoduer Baum — das traurige Zeichen 
einer beſſern Zeit — neben vereinzeltem, fümmerlichem 
oft auf ber Erbe Hinfriechendem mit Flechten überzogenem 
Stodausfchlage, ftedt! — 

Nicht felten Hört man bann bie Aeußerung: „dieß 
find die Folgen der Haibe, bes fo ſchädlichen Korftuns 
krauts.“ Dan bebenft aber babei nicht, daß keineswegs 
die Haibe die Urfache jenes betrübenden Zuftandes, fons 
dern nur mit eine traurige Folge jener erften eigentlichen 
Urfachen — fehlerhafte Bewirthfchaftung, Bodenentkräfs 
tung und in Folge davon, Unterbrechung des Beftandes- 
ſchluſſes — it! — Ja bie Haide tritt unter ſolchen Ver 
hältniffen, unferer vollen Meberzeugung nad, nur nüͤtzlich 
auf. Bededte nicht die Haibe mit ihren dichten Stengeln 
und das Ihr eigenthümliche Moos den Boden, und erhielte 
ihm dadurch noch einige Feifche, wahrlich derartige Beſtaͤnde 
würben ein noch weit traurigered Bild abgeben! — Um 
dieß nachzuweiſen, brauchen wir das enblihe Schidfal 
derſelben nur noch etwas weiter zu verfolgen. 

Werben Beftänbe, wie bie oben gefchllderten, nicht for 
fort euftivirt, vielmehr aus ſolchen fortwährend die Halbe 
als Strenmaterial abgegeben, fo bildet fi, zumal au 
üblichen Bergeinhängen, in kurzer Zeit ber orybirte Hair 
behumus, jene ſchwarze aber gänzlich unfruchtbare Erbe, 
endlich aber, oft auch ohne daß vorher eine ſolche Oxy⸗ 
dation eintritt, dad fogenaunte weiße Hungermoos, 
jenes erfte und lebte Erzeugniß ber Natur! Gin folder 
Boden hört daun auch auf, Haide zu probuziren, und 
trotzt häufig jedem angemenbeten Gulturmittel, wenigſtens 
erfcheint unter ſolchen Verhältniffen auch das Anfchlagen 
der Kiefernfaat mehr als zweifelhaft, nur von ber mit 
älteren Pflänzlingen, alfo auch tiefer ausgeführten Pflan- 
gung, läßt ſich noch einiger Erfolg — ein normaler Ertrag 
in beren ganzen Vegetationsperiode aber niemald — 
hoffen. Aber auch eine ſolche Pilanzung pflegt in ber 
Regel erft dann einigen Wuchs zu zeigen, wenn ſich auf 
dem entfräfteten Boben, in Folge nen eingetretenen firenger 
Hege, erſt wieber bie Haide zeigt und fi ſchließt, wo 
dann allerdings bie Kiefer unter deren Schuß beiler als 
ohne folchen gebeiht, wie alfo volllommen wahrheitsgemäß 
in der im Gingange angeführten bayerfchen Zeitichrift 
ausgeführt wird. 
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Wollte man auf folgen veräbeten Flächen die Saat 
als Eulturmittel anwenden; fo möchte jedenfalls er 
wieber bas, nur in Folge forgfältiger Schonung bed Bos 
dens eintretende Meberziehen beffelben mit ber Haide abzu⸗ 
warten fein, ehe auf einen fihern Erfolg des nur allein 
noch möglichen Anbaues mit der Kiefer gerechnet werben 
tann. Es gibt mithin unter ſolchen Verhältniffen aller 
dings die Halbe das ergiebigfte — ja mir möchten fagen 
einzige — Mittel ab, um veröbete Vergeinhänge auf dem 
bunten Sandſtein wieber zu bebeden und zu befloden. 

Dabei tritt dann der fehr günftige Umftand ein, daß 
bei folchen Anſaaten ber Kiefer in die Haide — fo weit 
minbeftens unfere biefigen Grfahrungen reihen — es 
einer vorbereitenben eigentlichen Bobenbearbeitung durch⸗ 
aus nicht bedarf. Die Haide wird ein ober zwei Jahre 
vor der Saat ohne bie mindeiten Koften als Streumas 
terial, mittelſt Abhacken ober Abſchneidens dicht am 
Boden, abgegeben, und zeitig im Fruhjahre, fo lange der 
Boden noch die Winterfenchtigkeit hält, die Flaͤche breit⸗ 
würfig befäet; der Samen banın mit eijernen Rechen 
tüchtig untergebracht, uud unmittelbar hierauf, etwa zwölf 
Tage lang, bie Saatflähe mit Schafheerden in möglich 
gebrängten Haufen überzogen. Sole Saaten fchlagen 
bei gutem Samen und nicht zu unbedingt trodener Wit« 
terung, während und kurz nach dem Keimungsprozeß nie 
fehl. - Die zarten Pflänzchen erhalten ſich ohne allen 
Schutzbeſtand ganz vortreiflidh in ber aus dem Wurzels 
Rode friſch ausgefhlagenen Haide und wachen fröhlich 
mit ihr heran, in den erfien Lebensjahren zwar häufig 
hinter der Haibe zurüdbleibend, bis fie folde nad etwa 
fünf bis fleben Jahren gänzlich überwachjen haben. Diefer 
Art von Santen geben wir ben ganz unbebingten Vor⸗ 
zug vor unter ſolchen Verhältnijfen anzumenbende Streis 
fenplatten und dergleichen Saaten. 

Auch in einem fpätern Lebensalter erhält die num 
ſchou häufig mit Moos durchwachſene Haibe die nöthige 
Vobenfrifche, bis fie endlich ganz von ber Kiefer — bald 
früher bald fpäter, je nach ber mehr ober mwenigeren 
Kraft, welche diefe noch im Boden findet — unterdrüdt 
wird, und endlich ſpurlos verſchwindet. 

Bemerkenswetth iſt, daß, wie ſchon oben erwaͤhnt, bie 
Haide ganz in ber Weiſe, wie fie eutſtanden, auch wieder 
verſchwindet; fie macht nämlich der Heibelbeere Pla. 
Die findet man auch Im folben Kiefernbeftänden, welche 
ſchon bei der erften Durchforftung einen Bobenüberzug 
von seinem Moofe ftatt der frühern Haibe zeigen. Dieß 
muß gewöhnlich fürs Erfte der Heidelbeere weichen, und 
nur erft in einem fpätern Lebensalter bei eingetretenen 
träftigerer Ausbildung der Gipfelforn bei ber Kiefer, 
räumt auch dieſe ben Platz, und es zeigt fich ber den 


| Nadelholzbeſtaͤnden eigenthümliche Moos» und Nabelübers 


zug des Bodens. Dieſer Boden hat aber dann unzweis 
felhaft wieder bie Fähigkeit erlangt, demnaͤchſt auch wieber 
eblere Laubholzarten zu tragen. 

Dieß iR der Verlauf, wenn bie durchaus erforderliche 
ſtrenge Schonung gegen Streuentwendung eintritt; ges 
ſchieht dieß dagegen nicht, wirb vielmehr fogar, wie leider 
fogas felten nicht vorfommt, Haibe und fpäter Moos— 
und Nabelfiten als Streumaterial abgegeben, dann wirb 
gewiß au nicht die Haide verſchwinden, fi vielmehr 
erhalten, unb bei weiterer Wiederholung einer folchen 
Abgabe endlich auch das weiße Hungermoos wieber erſchei⸗ 
nen; bann werben aber unftreitig an bie Stelle ber frü- 
bern Lanbholz» Krüppelbeftände dergleichen von ber Kiefer 
treten — nur mit bem Unterfehiebe, daß folche dann jeber 
fpätern Gultus bes Forſtmannes fpotten bürften! — 

Unfere Auficht geht hiernach dahin, daß allerdings 
der Anblid der Haide in Holzbekänden, zumal ba, wo 
ſolche früher nicht vorkam, eine für den Forſtmann nichts 
weniger ald erfreuliche Erſcheinung barbietet, und das 
ſichere Zeichen von früherer fchlechter Bewirthſchaftung 
und Bodenentkraͤftung abgibt. Deſſen ungeachtet vermoͤ⸗ 
gen wir aber in folder Bein eigentlihes Forſtunkraut; 
wohl aber den, bei nicht ausbleibenber ſchwerer Strafe, 
nicht zu dvernachläffigenden Wink der Natur zu erbliden, 
über deren Erhaltung bis zum-Eintritte des Zeitpunttes 
Gultur für die betreffende Flache forgfäftig zu wachen. 

Es gibt hier mithin alfo in ber That bie Haide das 
beſte Mittel ab, auf bie Teichtefte Weiſe und mit ber Aus⸗ 
Acht auf den beften Erfolg bie genügfameren Nadelholz⸗ 
arten anzubauen, fomit devaſtitte Walbflächen wieber zu 
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Die Haibe gewährt auferbem auch einen direlten 
Nugen, indem fie, des Nutzens als Befeuerungsmaterial 
und für die Bienenzucht nicht zu gebenten, bekanntlich 
zu Befen verwendet, und dadurch ben Forſten mande 
Birke erhalten wird. Fuͤr bie Erhaltung ber Jagd hat 
fle einen weit bebeutenberen Nutzen, zumal für das Reh⸗ 
wild, welches fie fehr gern Afet; weßhalb firenge und 
ſchneereiche Winter nie folde Berheerungen unter biefer 
Wildgattung da anrichtet, wo bie Haibe vorkommt, als 
da wo folde fehlt. Weit weniger fommt in ſolchen Ge⸗ 
genden auch bie, für das Rehwild fo verberbliche Leber⸗ 
fäule vor; unzweifelhaft deßhalb, weil ber Genuß 
ber Haide die ſchaͤdlichen Wirkungen” wieder ansgleicht, 
melde bie Annahme faftiger Gräfer im Frühjahre, und 
beſonders naſſen Jahren fon im Gefolge zu führen 
‚pflegt. 

Schließlich noch die Bemerkung, wie ber Anbau bes 
Nadelholzes bei einem Bodenüberzug von Heibelbeeren 
mit weit mehr Schwierigkeiten als bei dem mit der Haide 
verbunden if. Ohne förmliche Bodenbearbeitung und 
zwar fo tiefe, daß dadurch zugleich das oft undurchdring ⸗ 
liche Wurzelgeflechte ber Heidelbeere zerriffen wirb, büzfte 
an einen gedeihlichen Grfolg ber Saaten in den wenig- 
fen Fällen zu benfen fein. Daher bürften bie zur Um⸗ 
wandlung in Nabelholz befimmten Difrifte, wo bie 
Haide bereits vorherrfchend iſt, bezüglich auf das Gelingen 
der Saaten, dem Forſtmanne wilfommner fein, als da 
wo er mit ber Heibelbeere zu kämpfen hat; wie wohl 
einmal angefchlagene Gulturen in dem weniger entkraͤfte⸗ 
ten Heibelbeerboben fpäter einen fräftigeren Wuchs zeigen 
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und Cameraliſten. Zum Gebrauche der Vorleſungen 
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Braunfchweig, bei Vieweg und Sohn, 1847. 


In diefen Blättern if ſchon mehrmals darauf hinges 
deutet worben, welche Wichtigkeit In ber neuern Zeit bie 
Chemie für die Grflärung ber vegetabilifchen Lebens⸗ 
erfheinungen erlangt hat und welche Bebentung biefelbe 
bierburch für eine willenfhaftliche Begründung ber Forſi- 
wirtpfchaft, für die Erklärung und Ausbildung ihrer 


Wirthichaftsoperationen erlangen muß. Es kaun nicht 
genug wiederholt werben, daß bie Chemie eine wichtige 
Grund» und Hülfsdisciplin der Forſtwiſſenſchaft eben fo 
wie der Laudwirthſchaft ift; aber es Fann auch nicht genug 
beflagt werben, daß fie als ſolche im Forftwefen noch 
lange nicht biefenige Stelle eingenommen hat, welche fie 
in ber Laudwirthſchaft fehon beſißt. Man ſieht in jenem 
oft veraltete Lehren ber Chemie angewendet oder bemerkt 
anbererfeitö wieber eine Schen vor ihnen, durch welche 
fo fehr Häufig ein erfolglofes Abmühen in Erklärungen 
forſtlichet Erſcheinungen herbeigeführt wurde. Diefem 
Uebel muß von Grund aus geſteuert werden, und der 
Forſtmann und ber Chemiker müfen zuſammen wirken, 
um ber forftlichen Produktionslehre eine chemifche Rich« 
tung zu ertheilen. Wir haben in biefer Beziehung mit 


Vergnügen wahrgenommen, baß ein Korfimann in 
biefer Zeitung fich bie Aufgabe geteilt hat, das forftliche 
Bublicum mehr anf die Chemie Hinzuienten und ihm 
daraus die wictigeren Eike und Anwendungen in 
„chemiſchen Reminiscenzen“ vorzuführen; wir verfprechen 
uns fehr viel von biefem zeitgemäßen und verbienftlichen 
Unternehmen, wenn fie eine recht praftifche Richtung 
einfihlagen und ben Forfimann belehren, wie man bad 
vom Ghemifer gebotene Material zur Erklärung ber Er» 
ſcheinungen im Forſthaushalte benugen kann. In gleicher 
Weiſe ift und aber erfreulich, daß ein Chemiker, von 
der Wichtigkeit ber Chemie für Land» und Forftwiffen- 
ſchaft lebhaft überzeugt, basjenige aus feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft in dem vorliegenden Werte zufammengefellt hat, 
was in Beziehung zur Agriculturwiſſenſchaft im weitern 
Sinne flieht; daß ein Ehemifer, von richtigen -Anfichten 
geleitet, gerade nur dasjenige Material, welches dem 
Forſtmanne hinreicht, um feine Wiflenfcaft durch das 
Licht der Chemie zu erhellen, geſammelt und in ber paſ⸗ 
ſenden Form ihm dargeboten hat. Nur können wir hier⸗ 
bei nicht unerwaͤhnt laſſen, daß ein Lehrbuch der Chemie 
für Korftmänner und von einem Chemiker abgefaßt, nicht 
diejenige Vollſtaͤndigkeit .befigen kann, als wenn fich Hierzu 
der Ehemiler mit einem wifjenfchaftlich und praftifch gebil- 
beten Forſtmanue vereinigt hätte, fo Tange letzterer es 
noch nicht allein vermag. Gben fo wenig, als ber theos 
retiſche Mathematiker alle Anwendungen der Mathematik 
anf das Forfimefen mit ihren vielfachen Mobificationen 
Sonnen kann, um eine vollfiändige Forſtmathematik zu 
ſchreiben, eben fo wenig vermag ein Chemiker alle Fragen 
im Forſtweſen zu kennen, welche mit Hülfe der Chemie 
gelöft werden fönnen, fih alfo bei Auswahl des nöthir 
gen Materials feine @efihtöpunfte gehörig feftzuftellen. 
Manche Rüden werden wir allerdings noch in biefem Werke 
entdeden; aber es {fl doch fo volftändig und in ſolchem 
Seift abgefaßt, daß es wirklich eine Lüde in ber Literatur 
ansfüllt und alle Anerkennung vom Forſtmanne verdient. 
Um diefe Behauptung zu rechtfertigen, werben wir im 
Folgenden den Plan des Werkes beſprechen. Wie ſchon 
angedeutet worden umb ber Titel befagt, hat fi ber 
Verfaffer ‚die Aufgabe geftelt, au& dem gefammten 
Gebiete der Chemie dasjenige zufammenzuftelen, was 
dem Land« und Forſtwirth und dem Gameraliften von 
dieſer Wiſſenſchaft nuͤtlich if und berfelbe ſich daher 
aneignen muß, um in dieſem Betreff fein Hauptfach 
rationell betreiben zu fönnen. Jedoch bat der Verfaſſer 
die Ehemie hauptfachlich in ihrer Beziehung zur Agri⸗ 
eultur im weitern Siune, weniger in Beziehung auf bie 
übrigen chemiſchen Sewerbe anfgefaßt, fo daß dieſes Lehrs 
buch vorzugsweiſe für den Land» und Forſtwirth, aber für 
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als fi derſelbe für die Agriculturwiſſenſchaften intereffirt. 
Indeſſen wenn letzterer, wie billig, die nähere Betrachtung 
der chemifchen Gewerbe in bie Technologie verweift und 
von einem für ihn berechneten Lehrbuche der Chemie nur 
bie Darftelung ber ihm nöthigen Kenntniſſe aus ber 
allgemeinen Chemie unter Hinweifung auf die in ben 
wichtigeren Gewerben vorgehenden chemijchen Proceſſe vers 
langt und hier nur eine nähere Darftelung der Brannt« 
meins, Eifig-, Bier« ıc. Fabrikation (landwirthſchaftliche 
Gewerbe) fucht, fo findet auch biefer in dem vorliegenden 
Werte fein Genüge. Der Plan des Werks ift fo anges 
legt, daß Landwirte, Forfimäuner und Gameraliften mit 
bdemfelben gerade ausreichen. Wir finden in dem vorlies 
genden Lehrbuche die Betrachtung ber allgemeinen Erſchei⸗ 
nungen ber hemifchen Kraft und deren Geſetze mit ihren 
Nutzauwendungen für bie Chemie entwidelt, ferner die 
Glemente mit richtiger Auswahl und in dem gehörigen 
Umfange befchrieben und ihre anorganifchen und orgas 
nifchen Verbindungen und beren Zerfegungen, fo weit 
alles dieß dem vorgefeßten Zwede entipricht, namhaft 
gemacht und erflärt und enblich die Grundzüge chemifcher 
Analyfe entwidelt. Dieß gehört der reinen Chemie an. 
Aus der angewandten Chemie ift fodanı gegeben: 
die Orundlage aller chemifchen Unterfuhungen in Forſt⸗ 
und Landwirthſchaft, nämlich: bie Aufzählung aller cheml⸗ 
ſchen Beftanbtheile der bis jet unterſuchten Feld» und 
Waldbau »Gewächfe und Thiere, geordnet nad letzteten 
und foweit fie zur Kenntniß bes Verfaffers gelangt find, 
und diejenigen bes Bodens (Felsarten und Bodenkrume) 
und bes Luft; ferner find betrachtet Diejenigen Lebenser⸗ 
ſcheinungen in Pflanzen und Thieren, welche in Stoffver- 
änderungen beſtehen, und die chemiſchen Procefe, welche 
den land⸗ und forfwirthfcaftlichen Gewerben (Köhlerei, 
Kienrufbrennen 2c.) zu Grunde liegen. Wie natürlich, ift 
der größere Theil des Werkes, feinem Zwed entfprechend, 
der organijchen Chemie gewidmet. 

Die Einleitung hätte etwas reichhaltiger ausfallen 
Finnen. Da biefes Lehrbuch ben Zwed hat, eine andere 
Chemie entbehrlich zu maden, fo durfte bie Entwickelung 
der atomiftifhen und dynamiſchen Theorie, welche zur 
Grlangung der nöthigen Einficht in das Weſen der chemis 
ſchen Vorgänge unerlaͤßlich ift, der DVolumentheorie bei 
den Aequivalenten, auf welche zwar, aber ungenügend, 
bei dem Waſſerſtoffe hingedeutet wurbe, des Verhaͤltniſſes 
der Wärmecapacität der Elemente zu ihren Atomgewich⸗ 
ten und dergl. nicht fehlen: Gegenftände, deren Kenutniß 
zu einem einigermaßen wiſſenſchaftlichen Studium der 
Chemie erfordert wird und beren Behandlung nur wenige 
Seiten Raum weggenommen hätte. Der Verfaſſet wird 
dieſe Gegenftände hoffentlich nicht als zu wiſſenſchaftlich 


den Gameraliften eigentlich nur in fo weit berechnet if, | und unpraktifch für einen Fotſtmann ı. betrachtet und 





fie wohl für feinen mündlichen Vortrag aufbehalten haben, 
zumal wenn ein Volföfalender (der Pilger durch bie 
Welt) z. B. die Entwidelung ber atomiftijchen Theorie 
den Sweden feiner Leſer und ihrem geiftigen Horizonte 
entfprechend findet. 

Bon den jeht befannten 63 Elementen bat ber 
Verfaſſer in der zweiten Abtheilung 35 ihrem Wefen und 
ihren wichtigen anorganifhen Verbindungen nah 
umfaffend betrachtet. Die Auffafung und Darftellung 
laͤßt nichts zu wünſchen übrig; Alles ift klar und ver 
fändlich bargeftellt und nichts Wefentliches überfehen, 
fo daß ein Forftmann bier Alles findet, mas er über 
bie Elemente und ihre anorganifhen Verbindungen zu 
wiffen nöthig hat. Seinem Zwede getreu hat der Vers 
faffer bie Fabrikation des Glaſes, der Schwefelfäure, des 
Schießpulvers, des Eifens ıc., das Bleichen mit Chlor, 
ihrem chemiſchen Prozeſſe nach, in Kürze befchrieben. 
Mit befonderm Wohlgefallen haben wir das gelungene 
Streben bes Berfaflers aufgenommen, dem Lefer bie 
ſtoͤchiometriſchen Verhältniffe der Berbindungen und bie 
Art, wie man dergleichen Berechnungen anftellt, welche 
dem Anfänger und Laien Schwierigkeiten verurfachen, zu 
einem zecht Maren Verſtaͤndniſſe zu bringen; bajfelbe gilt 
von ben betrachteten Zerfegungen chemiſcher Verbindungen, 
deren Verftänbnig burch zwedinäßig conftruirte Schemata 
dem Studirenden fehr erleichtert if. Sehr zwedmäßig 
find die tabellarifchen Ueberſichten der Elemente und ihrer 
Berbindungen, nad ihrem Namen und ihrer chemiſchen 
Formel, welche einen das Ganze in feinen Einzelnheiten 
umfafjenden Ueberblick möglich machen, dadurch bem 
Gedaͤchtniß und dem fepnellen Auffinden eines fraglichen 
Verbindungsverhaͤltniſſes eine weſentliche Unterftügung 
gewähren. Die Zufammenftelung der Glemente und 
ihrer Verbindungen nach ber Löslichkeit in Wafler wird 
ihren beabfichtigten Nugen nicht verfehlen, ba dieſe Kennt⸗ 
niß von großem proftiihem Werth ift. 

Die Chemie der organifhen Reiche ik 
nach Auffaflung und Darftellung eben jo gelungen zu 
nennen. 

Im allgemeinen Theil find alle wichtigeren Pflauzen- 
fäuren, Altaloide und inbifferenten Pflanzenftoffe nach 
Vorkommen, Darftellung, Eigenſchaften und Verbin— 
dungen burchgegangen. Eben jo find Gährung und 
Verweſung in folcher Vollftändigfeit abgehandelt, daß 
man über biefe chemiſchen Vorgänge alle nur zu wuͤn—⸗ 
ſchende Belehrung findet. Dabei ift Alles fireng ſyſte⸗ 
matiſch bargeflellt, von dem Ginfachen zu dem Zufams 
mengejegten übergegangen und Alles Mar und überficht- 
lich geordnet, fo daß auch ber gewöhnliche Verftand ſich 
ohne Mühe zurecht finden wird. Hier, wie im ganzen 


Wert, ift die inductive Methode ber Darftellung fireng 
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durchgeführt; Erfahrungen, aus Beobachtungen und Ver⸗ 
fuchen hervorgegangen, bilden die Orundlage, auf welche 
alle Schlüffe gebaut. Daher findet man bier feine Theorien 
ins Blaue hinein aufgeitellt, fondern nur das Sichere 
und Wahre, für welches die Erfahrungen fprechen, ift 
gegeben. Zuerft hat ber Verfaſſer bie Erfahrungen, welche 
den barzuftellenden Gegenſtaud charakterifiren und ohne 
chemiſche Kunft nur aus den Grperimenten ber fich felbft 
überlaffenen Natur gewonnen werben, aufgezählt; hierauf 
biejenigen Erfahrungen, melde ber Ghemiter durch Eine 
leitung verſchledener Bebingungen und Umitände, um 
den Gegenftand oder Vorgang feinem Weſen nach zu 
prüfen, erhält; auf biefe Grundlagen find endlich die 
Sclüffe gebaut. Durch diefe Darſtellung ift zugleich 
dem Lernenden klar ber Weg vorgezeichnet, welchen er bei 
Anftelung von Beobachtungen und bei Gichtung des 
gewonnenen Materials einzufchlagen habe. Ueberhaupt hat 
der Verfaſſer unftreitig bie Tendenz verfolgt, nicht nur 
materielle Kenntniffe barzubieten, jonbern durch die Dar- 
ſtellungsweiſe in feinem Lehrbuch auch die Methode ber 
Naturbeobachtung praftifch zu lehren, wie ein Forſt⸗ und 
Landwirth ıc. Erfahrungen gewinnen könne und bie erhals 
tenen zum Aufbaue von Theorien anwenden müffe. Wir 
glauben, daß ber Verfaſſer diefen Zwed vollitändig erreicht 
hat und müfjen ihm hierfür jehr dankbar fein, ba in 
unferm Fache noch fo viel zu beobachten if. Dieß fehen 
wir ſchon allein an ben hier mitgetheilten chemifchen Ana= 
Infen der Forſtbaͤume. Die organiſchen Beftandtheile der 
‚Hölzer find noch gar nicht unterfucht: nur die Elemens 
tarbeftandtheile, der Waflergehalt (Schübler), Aſche⸗ 
und Pottafhequantität (Werne), Nfcebeftandtheile 
(von Mehreren in ber neuern Zeit), Gerbfloffgehalt ver⸗ 
fehiebener Baumrinden (Davy und Bafficourt) find 
erforfcht, aber noch lange nicht in dem genügenden 
Umfange. Die Elementaranalyjen, welche fich Hier finden, 
find von Schödler und Peterfen, welche feinen Stid- 
foff ergeben haben. Nach den neueften Unterfuchungen 
in Srankreich aber enthalten bie Bäume bedeutende Stid- 
floffmengen, und es ift zu bedauern, daß bem Verfaſſer 
bie Berfuche, welche wir hier im Auge haben, unbefannt 
geblieben find, da biefelben nach den allein richtigen 
Grundfägen, wenn fie für die Forftwirthfchaft von Werth 
fein ſollen, angeftellt wurden. Diefe Verſuche find von 
€. Chevandier im Laboratorium des Chemifers Dumas 
in Paris ausgeführt und von der Parifer Akademie in dem 
Recueil des Savants étrangers veröffentlicht worben. 
Wie wir hören, find biefelben ſchon in das Deutfche über- 
tragen und werben in ber Kürze dem Drud übergeben. 
Die vom Berfaffer mitgetheilten Analyſen verlieren aber 
dadurch bedeutend an Werth, daß bei ihnen nicht ange 
geben if, wie die Verſuche angefiellt wurden; welches 
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nämlich die Qualitäten, das Alter, das Eortiment, bie 
Stelle am Baume, der Standort bed verwendeten Holzes 
waren unb wie man bie Rejultate erhielt. Der Chemiker 
kann es nicht wiſſen, worauf ed hierbei anfönımt; ohne 
ben Rath des Forſtmannes kann er ſolche Verſuche nach 
richtigen Geflchtspunften weder anftellen, noch in ber 
zweddienlichen Geſtaltung zufammenorbnen. Es ift trans 
zig, daß die Naturforfcher, wenn fie ihr Licht auf einmal 
dem Forftfache zuwenden wollen, was aber felten geichieht, 
immer bie unrechte Seite ober fo wenig an bemfelben 
beleuchten, daß daraus nicht viel geſehen werden. 

Die dritte Lieferung,. womit das vorliegente Werk 
fließt, beginnt mit dem Schluffe des Gaͤhrungs- 
Fäulniß- und Vermwefungsprozefies. Hervor⸗ 

- zubeben ift bier die Betrachtung der Humusbildung, 
feiner einzelnen Beſtandtheife und der Anhaug über 
Schützen des Holzes gegen Verweſung. — Wir finden 
bier 10 wefentliche Beftaubtheile bed Humus angegeben. 
Es find folgende: 1) Ulminſubſtanz, 2) Huminfubitanz, 
3) Ulmin, 4) ulminfaure Salze, 5) Humin, 6) bumin- 
faure und 7) geinfaure Salze, 8) quelliaures und 9) quell- 
falgiaures Ammon und 10) Salze unerganijcher Art. 
Diefelben find aljo nicht, wie es Liebig und feine blins 

. ben Anhänger gethan, in Humusjänre und humusfanre 
Salze zuſammengefaßt und nicht als unnüß für ben 
Vegetationsprozeß einer nähern Betrachtung unwürbig 
gehalten, welche befanntlich Liebig nur als Quelle von 
Kohlenſaͤure und anorganijchen Stoffen gelten laſſen will. 
Der Berfaffer aber bat den fieben Eäuren bed Humus 
ihr Necht gegeben. Mau erfieht ferner hier Mar, wie bie 
Zerfegung des Humus vor ſich geht und wie die Ueber 
gänge der Beſtaudtheile deſſelben in einander ſtattfinden. 
Seht zweckmaͤßig iſt die dahin zielende Trennung biefer 
Beitandtheile zuerft in „fictofffreie” und „Ridjtoffhaltige” 
und ihre weitere Gintheilung in: urfprügliche, ſecundäre 
und tertiäre. Sodann find die in Waſſer löslichen und 
die darin unlöslichen gefondert zufammengeftelt, fo daß 
man die für die Vegetation werthvollen fogleih unters 
fheiden kann. Eudlich find noch Reactionen des Humus 
aufgeführt, aus welchen man auf bie Natur feiner Bes 
Nandtheife und fein chemifches Verhalten zu den im Boden 
vostommenden anorganijchen Stoffen ſchließen kann. In 
befonderen Abſchnitten findet fih außerbem bie genauere 
Betrachtung der Humusbeſtandtheile nad ihrem phys 
fltalifchen und chemifchen Verhalten; bie unter denſelben 
vorgebenden Stoffumjegungen find durch Schemata vers 
innficht. Unter Anderm theilt der Verfaſſer bie wichtige, 
aber fonft wenig beachtete Thatfache mit, daß Ulminfäure, 
Huminfäure und Geinfäure bush die Begierde ausge⸗ 
zeichnet find, mit welcher fie Ammon (die für Pflans 
senernäßrung wichtigſte Stidftoffverbinduug) aufjaugen 


130 

















und binden. Wir vermifien aber, baß der „Humusfäure 
mit keinem Wort Grwähnung gethan ift, welche in älteren 
wie. neueren Schriften fo häufig genannt wird. Der Vers 
fafler hätte anführen ſollen, mit welchem ber genannten 
Hunmöbeftanbtheile dieſelbe identiſch iſt, oder wie fie ſich 
zu benfelben verhält. — Bon den chemiſchen Mitteln, 
um das Holz gegen Verwefung zu ſchützen, hat ber Vers 
faffer in Betreff ihrer Wirkungsweiſe nur einen kurzen 
Begriff gegeben. Der Verfaffer hätte hier den Verwe⸗ 
fungsprogeß, wie er in größeren Holzftüden vorgeht, etwas 
näher betrachten fönuen. Die ftiditeffhaltigen Beſtaud⸗ 
theife unterliegen zuerft der Fäulniß und Verwejung, aber 
nur in geringer Portion; es bildet ſich fo gleichfam Fer⸗ 
ment, welches Altobol» und Eſſigbildung veranlaßt, wie 
neuere Verfuche in Frankreich dargethan haben, und ber 
Hleichzeitige Verlauf jenes Faͤulniß⸗ 2. Prozeſſes mit 
diefer Teßteren veranlaßt das „Stocken“ des Holzes. Der 
DVerfaffer führt unter den im (geſunden) Holze lebeuden 
Tieren die Mufcelthiere und Würmer auf. Es ift uns 
aber von beiden feine Species bekannt, welde biefe böfe 
Eigenſchaft befäße; die Larven von Holzinfeeten werben 
wohl im gewöhnlichen Leben „Holzwürmer” genannt, 
find es aber keineswegs; bie Muſchelthiere jeboch laſſen 
ſich gar nicht rechtfertigen. Die Schneden und der Regens 
wurm fehaben nur an den Wurzeln und Blättern ganz 
junger Pflaͤnzchen. 

Die Zerfegung ber Pfanzenftoffe in höherer 
Temperatur it für den Forſtmann zum Verſtändniß 
bes Verkohlungsprozeſſes und um ben relativen Breun⸗ 
werth des Holzes bemeſſen zu fönnen, von großem Jutereffe. 
Derfelbe findet bier das Nötbige; die Heizung {ft fogar 
in ziemlicher Ausdehnung behandelt uud hierbei befonders 
Knapp's chemiſche Technologie (Braunfchweig, 1847) 
benugt. Doc hätten wir an ber Darftellung feßterer 
Manches auszuſtellen. Im allgemeinen Theile ber Vers 
brennung ift diefer Prozeß nicht gehörig ind Klare gefeht 
und vorzüglich nicht deutlich erflärt, welchen Antheil ber 
Sauerftoff der Luft hierbei hat, mit welchen Elementars 
beftanbtheilen bes verbrennenden Körpers, ob direct ober 
fecundar, ſich berfelbe eigentlich verbindet; fobann, wie 
fih der Sauerftoff des brennenden Körpers zu biefem 
Prozeſſe verhält. Der Verfaſſer fagt, dag der Sauerſtoff 
ber Luft nur mit ben Theilen des Holzes 3. B., melde 
fih an der Oberfläche deſſelben befinden, direct verbinden 
könne; durch die hierbei erzeugte Hitze erleide num das 
Zunere des Holzes eine trodene Deftillation. Bel volls 
fommenem Luftzutritte verbrennen die Deftillationspros 
dukte raſch und vollftänbig, und es wird eine wenig 
feuchtende, aber fehr heiße Flamme erzeugt; bei befchränts 
tem Luftzutritte verbrennt vorzüglich der Waflerftoff der 
erzeugten Kohlenwaſſerſtoffe und ihr Kohleuftoff mache 





traͤglich, wodurch die Flamme leuchtend, aber weniger 
heiß if; bei noch befehränfterem Luftzutritte kann wegen 
Mangels der nöthigen Wärme der Kohlenſtoff nicht volls 
Rändig verbrennen. In den erfieren Etufen bed Luft: 
zutritts erzeugt fich ald Cudprodukt nur Kohlenfäure und 
Waffer, in dieſem letztern noch Hauch, welcher unvers 
brannten Kohlenſtoff und bdampfförmige Verbindungen 
deſſelben enthält. Es läßt ſich aber aus diefer Darftels 
lung nicht erfehen, daß fi der ganze Verbreuuungspro⸗ 
zeß in die Verbrennung der gasförmigen uud die der feiten 
Beftandtheile des Holzes theilt (Flamme und Glühen 
des Holzes); daß jene zum Theil aus dampfförmigen Zwi⸗ 
ſchenprodukten erzeugt werben; es iſt nicht auf bie nad 
ben Umftänden verjchiedene Farbe der Flamme aufmerk⸗ 
fan gemacht und dieſelbe erflärt; ferner nicht, welde 
Berbindungen bie Glemente des Holzes unter ſich eitt- 
geben: ob fich der im Verhältnig der Wafferbindung vor« 
handene Waſſerſtoff und Sauerſtoff zu Waſſer und nur 
der uͤberſchuſſige Waſſerſtoff, oder ob ſich aller Waſſerſtoff 
mit Kohlenſtoff verbindet und dann verbrennt. In deu 
befchriebenen Verſuchen über bie Heizkraft bes Holzes 
erfieht man un zwar, daß das eritere angenommen 
wird; aber hierbei ift der Sa aufgefiellt, daß ber im 
Verhaͤltniß der Wajferbildung vorhandene Sauerftoff und 
Waſſerſtoff feine Wärme erzeuge, ohne einen Grund hier⸗ 
von angegeben zu haben. Sogar foll das hierdurch 
gebildete Waſſer durch feine Verdampfung noch Wärne 
entziehen; mogegen Andere aunchmen, es werde hierbei 
weder Wärme erzeugt noch gebunden. Im Uebrigen find 
die gedachten Verſuche zur Beftimmung der Heizkraft 
Mar und mit binreichender Volljiändigkeit auseinander 
geſetzt. Die auf chemiſche Analyfen gegründete Beftims 
mungsart hat auch ſchon Ehevandier zu Paris verjucht 
und vor mehreren Jahren veröffentlicht. Wir müſſen auch 
bier bedauern, daß dem Verfaſſer, anftatt der Analyfen 
von Schödler und Peterſen, nicht die weit beſſeren von 
Shevanbier befannt waren. Der Lejer findet endlich eine 
Betrachtung bes Wärmeeffects und zahlteihe Zur 
fammenftellungen ber Holzarten nach ihrer Heizfraft und 
ſonſtigen darauf inflwirenden Verhältniſſen. In einem 
Anhange find die mineralifchen Breunftoffe und bie 
Leudtmaterialien betradıtet. 

Den vierten Abſchnitt bildet die Thlerchemie, 
worin ber Rebenöprozeß ber Thiere nach allen Beziehun- 
gen und Mar gefchildert iſt. Jeder Forſtmann wird dies 
fen Abſchnitt mit Intereſſe leſen und bie Nutzanwen⸗ 
bungen, wenn auch nicht aufs Forftfach, zu machen willen. 

Der fünfte Abſchnitt iR der Agriculturdemie 
geroibmet, und dieſerhalb dem Korftmanne von bejonderer 
Wichtigkeit. Die Darftelung if in folgende Rubriken 
geerbnet: 1) Boden; 2) Quellen, woraus bie Pflanzen 
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ihre Elementarbeſtandtheile möglihermweife beziehen 
tönnen; 3) Quellen, woraus fie diefelden wahrfcheins 
Lich ober wirklich beziehen; 4) Wachſen ber: Pflanzen 
im Natur» und 5) im Cultur zuſtaude; 6) Erſchoͤ⸗ 
pfung bes Bodens und Ertrag. — Die Ernährung und 
Cultur der Pflanzen ift in dieſem furzen Abriffe doch fo 
vollftändig dargeftellt, daß der Forſtmaun hier hinreichende 
Belehrung darüber findet, und die Darftelung felbit fo 
gehalten, daß durch fie der Weg bezeichnet iſt, welchen 
der Erperimentator, um richtige Theorien aus den Nature 
erfcheinungen abzuleiten, und der Forſt- und Laudwirth 
einfohlagen muß, um das Wahre von dem Falſchen, 
das Gewiffe von dem Hypothetiſchen zu unterſcheiden. 
Außerdem iſt dieſe Darſtellung um fo belehrender, weil 
der Verfaſſer bier nicht als einſeitiger Anhänger einer 
Schule, wie bie Verfaſſer ber meiften Agriculturchemien, 
auftritt, fondern bie Lehren unpartheiifch prüft uud das 
für problemotifh ausgibt, was nod von biefer Art iſt. 
Ueber die Nahrungsquellen ber Pflanzen, vorzüglich woher 
fie den Kobleuftoff und Stidftoff nehmen, hertſcht unter 
den Naturforfepern, vorzüglich feit Liebig, der größte 
Zwieipalt. Der Verfaſſer gibt. ſich Bier aber nicht als 
ein Anhänger Liebig's zu erfennen, fondern er ift ber 
Anfiht, daß ber Kohlenfoff der Pflanzen fomohl aus 
der Atmojphäre (von manchen vorzugsweiſe, manchen 
auch ausjcließlih) und aus dem Boden ftammt, und 
aus Tegteren, in Form von Fohlenfauren Salzen, Humus⸗ 
beſtandtheilen (Zerfegungsprobufte des Humus) und vom 
freier Koblenfäure aufgenommen wird; ferner, daß ber 
Stickſtoff nicht bloß aus dem kohlenfanren Ammon ber 
Luft (Liebig), fondern auch and den von im Boben 
fausenden ıc. organischen Subſtanzen herrührenden, ammons 
und falpeterfauren Salzen aufgenommen werde. Mit der 
Anficht des Verfaſſers koönnen wir und jedoch nicht eins 
verfanden erklären, baß die Quelle be8 Sauerjtoffs 
(ob Waſſer, Luft x.?) für bie Agricultur gleichgültig 
fei und dag man bieferhalb am einfachften das Waſſer 
als folde betrachte. Wir führen hiergegen aber bie güns 
Rige Wirkung ber Bodenloderung auf den Pflanzenwuchs 
an, welche gewiß nicht bloß in einem größern Waſſer⸗ 
zudrange befteht. Wenigftens wäre es aus biejem Grund 
intereſſant, die Quelle des Eauerftoffes genau zu fennen. 
Auf Seite 515 fagt ber Verfaſſer, daß Bodenbearbel⸗ 
tung, Brache, Düngung und Wechſelwirthſchaft in ber 
Forſtwirthſchaft nicht angewendet würden. Bir 
konnen ihm, als einem Chemiker, dieſe Unrichtigkeit nicht 
verübeln; aber das scohl, daß er bie Forſtwirthſchaft mit 
diefen vier aus dem ganzen Abſchnitt über Agriculturs 
chemie heimgeſchikt hat. Gerade hier hätten wir eine 
Verüdfichtigung biefer erwartet; 3. B. rüdfihtlich ber 
Wirkungsweiſe des Laubes, Mooſes zc. uud feines Cut⸗ 
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zuges, ber landwirthſchaftlichen Zwifhenungung, mancher 
Pflanz⸗ und Säemethoben, wie des Biermang’icen 
Gufturverfahrens, welches doch, wie wir aus anderen 
Scriften erfehen haben, dem Verfaſſer wohl befannt 
war, und fo Mehreres. Jedoch es gehört eine Darftels 
fung folder Verhältniffe in den Reſſort des Forſtmanns, 
und berfelbe beeile ſich daher auch, baf er feiner Bevor⸗ 
munbung durch Chemiker baldigſt entwädft! Der Land- 
wirth kann über eine Vernachläjfigung durch den Ders 
faſſer nicht Hagen; aber ber Forſtmann laſſe biefe land⸗ 
wirthſchaftliche Gufturchemie nicht ungelefen, beren Bes 
ziehungen zu einer Wald »Gulturchemie Auferft enge find. 

Die vierte Abtheilung, betitelt: „Chemifche 
Grundlage der land- und forftwirthichafts 
lichen Gewerbe,” betrachtet von letzteren: Bereitung 
der Pottaſche, Kohlenbrennerei,. Theer-, Pech- und 
Kienöl- Gewinnung und bie Bereitung des Kienrußes. 
Ihre Darftellung, welche ein Auszug aus Knapp's chemis 
ſcher Technologie nad Tert und Figuren ift, muß allers 
dings fehr bürftig genannt werben, wiewohl ausführliche 
Vollftändigkeit nicht im Plane des Verfaſſers Ing. Es 
ſcheint faft, als wäre ber Verleger in ber vergönnten 
Bogenzahl zu arg gewefen, fonft würde ber Verfaſſer 
wohl bie Bereitung ꝛc. des Schießpulvers, auch wohl 
ber Schießbaummwolle, nicht mit Stillſchweigen übergans 
gen haben. 

Die fünfte Abtheilung enblih enthält einen 
kurzen Abriß der hemifchen Analyfe, nämlich ber 
Operationen, burch welchen man Art und Menge ber 
Beſtandtheile eines Körperd erfennt. Es iſt fo viel 
gegeben, daß man einen Begriff von biefen Operationen 
gewinnt; im Uebrigen verweift ber Verfaffer auf feine 
beiden „Anleitungen“ zur Analyfe. 

Unfer Geſammturtheil über biefes Lehrbuch der Chemie 
geht nun bahin, daß ber Forfimann, welcher die Ehemie 
nicht in befonderer Ausdehnung betreiben will, alles bad» 
jenige darin findet, was ihm von dieſer Wiſſenſchaft 
nöthig if; es enthält das Nöthigfte aus der 
gefammten Chemie in kurzem Abrijfe umd 
populärem Vortrage. Es iſt für diejenigen berech⸗ 
net, welche fich nur bie zum DVerftänduig ber Erjcheinuns 
gen in ber Agrieultur gerabe nöthigen Kenntniſſe aus ber 
Chemie erwerben wollen. Dem Forfimanne hätte in diefer 
Beziehung ein allerdings etwas reichlichered Material gebos 
ten werben fönnen; jedoch kann man auch auf ber andern 
Seite in einem Buche von fo geringem Umfauge nicht 
Alles das erwarten, was dem Forfimanne ıc. von ber 
Chemie zu willen müglich iſt. Derjenige, welcher weiter 
forſchen will, fann ſich in biefem Buch und in allen der⸗ 
artigen nicht befriedigen; biefer muß an ben Quellen 


ſchöpfen und weiß biefelben auch leicht aufzufinden. Aber | 
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deifenungeachter läßt es fih auch Solchen empfehlen; 
nicht nur weil fie barin einen kurzen Abri des Wiſſens— 
würbigen aus ber Chemie haben, ſondern vorzüglich 
wegen bed ausgezeichneten Syſtems ber Darfiellung, durch 
welches der Bang ber Naturbeobachtung Mar vorgezeichnet 
iſt. Aus diefen Gründen empfiehlt es ſich beſonders zur 
Grundlage von Lehrvorträgen und zum Studium für 
angehende Forftmänner. Wegen ber wohlgeordneten Dar⸗ 
ſtellung kann dieſer fich leicht bie nöthigen Kenntniſſe 
darin erwerben und das Material gut überſchauen; er 
lernt, wie gejagt, Beobachtungen richtig anftelen und zu 
richtigen Folgerungen benußen; er findet genan das Gewiſſe 
von dem noch Problematijchen unterſchieden; es ift ferner 
fein Uebermaaß von Theorien gegeben und bie zweifel- 
felhaften find immer als ſolche bezeichnet; er erfenut 
daher die Lüden, welche noch auszufüllen find; ber Ver⸗ 
faffer hat ferner die Etellung des Chemikers zur Agri— 
eultur richtig aufgefaßt, und dadurch angebeutet, was der 
Ehemiter zu leiften und was in das Gebiet des Land- 
und Forſtwirthes gehört; letztere erfennen daher, wo fie 
felbft Hand and Werk legen müſſen. 

Figuren find fehr wenige eingedrudt; das Papier ift 
von derjenigen Schönheit, in welcher e8 immer von ber 
Vieweg'ſchen Verlagshandlung verwendet wurde. 


2. 


Handbuch der Forſtchemie von Dr. Ferdinand 
Schubert. Mit 127 in ben Text eingedruckten Holz⸗ 
fpnitten. In fünf Heften. Leipzig, bei F. N. Brods 
haus. 1848. 8. und 45 Bogen. 


Der Verfaſſer, welcher ben Forftcandibaten auf ber 
Hochſchule zu Würzburg ſchon mehrere Jahre die Chemie 
mit Anwendung auf Forftwirthfebaft vorträgt, wurde duch 
den Dangel eines genügenden Lehr» und Handbuces 
veranlaßt, fih einen Leitfaden für feine Vorlefungen felbft 
zu Schaffen. Denfelben übergab der Verfaſſer auf ben 
Wunſch feiner Zuhörer bem Drude, dabei von der Anficht 
geleitet, daß ein derartiges Lehrbuch von anderer Geite 
ber fo bald nicht abgefaßt würde. Gegen bieß Erwarten 
erſchien wirklich unterdeß ein anderes „Lehrbuch der Chemie“ 
von Dr. C. R. Freſenius zu Wiesbaden, für Forſtmän—⸗ 
ner mit berechnet. Beide Lehrbücher ber Chemie find aber 
von jo verjepiedenem Standpunkt aus abgefaßt, daß wohl 
feiner von ihren Verfaſſern mit ber Veröffentlihung bed 
feinen zurüdgehalten hätte, wenn ihm auch das des andern 
vorher zur Kenntniß gelangt wäre. Es wird daher eine 
Vergleichuug diejer Lehrbücher, fomobl nad) ihrem Staud⸗ 
punkt, als ber Art, wie jeder der Verfaffer jeine Aufgabe 
erledigt hat, von Juterefje fein. Diefe Vergleichung werben 
wir im Allgemeinen und in ben befonderen Abjchnitten 
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ausführen; ‚haben zu biefem Ende jedoch nur bie beiben 
erften Lieferungen des vorliegenden Werfes vor und, von 
welchem noch drei nicht ausgegeben find. Zunaͤchſt unter» 
ſcheiden ſich beide Werke dadurch, da das vorliegende 
ausſchließlich für den Forfimann, das von Freſenlus 
zugleich aber noch für den Landwirth und Gameralijten 
berechnet iſt. Dieſer Unterfehied feheint jedoch weſentlicher 
zu fein, als er ber Wirfichfeit nad) if. Denn was bem 
Landwirth und Gameraliften aus ber Chemie von Intereſſe 
iſt, iſt es auch dem Forſtmann und umgekehrt: wenige 
Xehren ausgenommen, welche bei Frefenius ihrem Weſen 
nach eine fpecielle Würdigung fanden. Die meiften Autor 
ven über Forfichemie, wie Frenzel, Hermbftäbt, 
Sprengel, Prepimari, Schübler, Johnfton 
und Andere haben ihren Leſerkreis gleichzeitig auf Land 
wirthe und Gameraliften ausgedehnt, ohne befürchtet zu 
baben, daß der eine von biefen in ihren Lehrbüchern etwas 
Taufen müfle, was nur dem andern nütze und ihm unnütz 
fei. Dem Forfimanne kann es allerdings nur erwünfcht 
fein, wenn ihm ausjchließlich ein ſolches Werk gewibmet 
wird; denn der etwaige Schaden hierbei fommt nur auf 
den Verleger; aber bajjelbe hat dadurch nicht ſchon wefents 
ſentlichen Vorzug vor einem Werfe, das zugleich aud für 
den Landwirth und Gameraliften beftiimmt ift, gewonnen. 
— Gin wefentlicher Unterſchied iſt jeboch der folgende: 
Freſenius hat in feinem Lehrbuche nur dasjenige aus ber 
Chemie zufammenftellen wollen, was zum Berftändniffe 
ber land⸗ und forftwirthfchaftlüchen Erfcheinungen gerade 
ausreicht; er hat nur das Wichtigfte hervorgehoben 
und in populärem Vortrage bargeftellt; fein Werk foll 
denjenigen nicht ausreichen, welche die Chemie in größerer 
Ausdehnung, felbft in Rüdficht auf ihr Fach, betreiben 
wollen. Gerade diefe hat aber Herr Schubert ſich zu 
feinem Publicum auserfohren. Derfelbe hat Alles, was 
ben Forſtmann aus ber Chemie nur interefficen kann, 


mit ber größten Vollftänbigfeit und Wiffenfchaft- | 


Tichkeit abgehandelt, fowohl in ber reinen, als in ber 
Forfichemie. Hätte der Verfafier jedoch in jener feinen 
Orundfag bis auf alles Einzelne firenge durchführen 
wollen, fo wäre fein Werk unnöthigerweiſe zu voluminds 
und theuer geworben, ba wir Lehrbücher über reine Chemie 
in Fülle bejigen. Der Verfaffer hat. daher diefen Theil 
fo abgefaßt, daß man neben feinem Werke mit einem 
Heineren über Chemie (wie Wähler, Lehmann ıc.) 
vollftändig ausreicht. Nur bas in folhen Werfen Mans 
gelnbe und dem gebilbeten Forſtmanne doch Wiſſens⸗ 
würbige hat ber Verfafler beransgehoben und, wie gefagt, 
mit aller BoNändigfeit vorgetragen, nämlich: den allger 
meinen Theil ber Ehemie und eine Ginleitung in bie 
fpeeielle Chemie, worin bie Elemente nach ber Aehnlich⸗ 
keit ihrer Gigenjchaften verglichen find. Bon dem Stand» 




















punkte bes Verfaſſers aus Fünnen wir biefe Idee nur 
biligen; wogegen Freſenius von feinem Standpunkte 
aus, Alles, aber ohne wiſſenſchaftliche Weitläufigkeit, 
geben mußte. Derjenige, welcher alſo das Studium ber 
Chemie mit aller wiffenfchaftlichen Gründlichkeit mit Ans 
wendung auf das Forftfach betreiben, wer mehr lernen 
wi, als ihm hierzu gerade nothwenbig iſt, ben ver⸗ 
weijen wir auf biefe vorliegenbe Forfichemie, den andern 
auf Frefenius? Lehrbuch ber Chemie. 

Jedoch bat auch letzteres Werk für ben wiſſenſchaft⸗ 
lichen und gelebrten Forſtmaun feine eigenthümlichen Vor⸗ 
zuͤge vor jenem voraus, welche in dem vortrefflichen Syſtem 
der Darftellung und überfichtlihen Zufammenordnung bes 
Materials beftehen, fo dag auch biejer das Werk von 
Freſenius mit Nutzen und Wohlgefallen ſtudiren wird. 
Bei einen wiſſenſchaftlichen Werke find allerdings folche 
formellen Vorzüge den materiellen, fich auf die Reichhal⸗ 
tigkeit und Richtigkeit des Materials beziehenden unter 
geordnet; aber ber Forfmann jeder Art, ganz abgefehen 
von dem noch Stubirenden, ift in der Chemie ein Ler- 
nender und Anfänger, welche den nüplichften Einfluß 
dann auf ihn äußert, wenn fie ibm, neben dem nöthigen 
Poſitiven, zugleich den Weg ber Naturbeobachtung durch 
ihre Darftellung vorzeichnet, und bieß vermiffen wir in 
der vorliegenden Forſtchemie fehr ungern. 

Mit der Auswahl des Stoffes für eine „Forſt⸗ 
chemie,” wie fie ber Berfafler gemacht hat, können wir 
uns in allen Stüden gleichfalls nicht befreunden. In der 
allgemeinen Chemie hat ber Verfaffer bie „Hemifhen 
Operationen” in einer viel zu großen Ausbehnung 
behandelt. Diefer find 50 Seiten mit vieleicht 100 Abbil- 
dungen aller möglichen Ziegel, Defen, Zangen, Trich⸗ 
term ꝛc. gewibmet. Wir wiffen wahrlich nicht, wozu der 
Forftmann eine Beſchreibung von 3.8. acht Ofenarten 
zu chemifchen Arbeiten benutzen fol, vielleicht um fein 
hemifches Laboratorium mit denfelben auszurüften? Wenn 
wir es gleich billigen, fogar für nöthig halten, daß ber 
gebildete Forſtmann die Mittel befige, um chemiſche Vers 
ſuche anzuftellen, fo können biefelben aber ſchon durch ein 
ſehr eines chemiſches Laboratorium parat fein, in welchem 
ſich vorzüglich eine gute Weingeiftlampe, Löthrohr, einige 
Retorten, fonftige Glaͤſer, Trichter und Schalen mit den 
nöthigen Reagentien und höchſtens ein Ofen fich befindet. 
Denjenigen Ofen, welcher bem Verfaſſer zu forftlichen 
Verſuchen am geeignetfien erfcheint, hätte er allein befchreis 
ben follen. Daſſelbe läßt fi noch von manchen anderen 
Apparaten fagen und dem Verfaſſer Hierbei ber Vorwurf 
maden, daß er in ber Darftellung ber chemifchen Oper 
sationen den Forfimann zu viel außer Augen gefeht bat. 
Die Idee if fehr gut, den Forfimann durch Befchreibung 
und Abbildung von Apparaten ıc. in ben Stand zu fehen, 


ſelbſt chemische Verſuche anzuftelen; nur hätte fich der 
Verfaſſer hierbei ein chemijches Laboratorium vergegen« 
wärtigen follen, wie es bem Korfimanne zu jeinen Bers 
fuchen dienlich ift. Uebrigens tabeln wir an einem Buch 
immerhin lieber eine etwas zu große Weitfchweifigkeit, 
als zu große Kargheit in dem dargebotenen Stoffe; ders 
jenige, welcher eigentlichen Nuten aus ſolchem Bude 
ſchoͤpſen foll, wird ſchon das Paflende herauszufinden 
wiffen. Die wohlgelungenen, in ben Text gebrudten 
Holzfchnitte Teiften zum Verſtaͤndniſſe ber Befchreibungen 
vorzügliche Dienfte. B 

Die phyfikaliſchen Gigenfchaften des Holzes, wie Dich⸗ 
tigfeit, Härte, Torfion, Tragkraft, Zähigkeit ıc., hat ber 
Berfaffer vollftänbig abgehandelt. Wir wollen nus jedoch 
nicht biergegen erklären, obgleich es feine Gcgenfläube für 
die Chemie find, fonbern in eine fo zu nennenbe „Forfte 
phyfit” gehören; denn phyſikaliſche und chemifche Eigen- 
ſchaften bes Holzes ſtehen zum großen Theile in fo engem 
Bufammenhange, daß es fehwierig ift, ihre Betrachfung 
freng zu trennen. Aber das können wir durchaus nicht 
bifligen, daß ber Verfaſſer, wie wir aus dem Inhalts, 
verzeichniß erfehen, eine Bodenkunde und darin wieder 
einen Abriß der Geologie und Geoguofie gegeben hat. 
Das find Gegenflände, welche keineswegs in eine Chemie 
gehören; in einer folchen felbft nicht einmal toleriert wer⸗ 
den dürften, ba wir vorzügliche Beſonderwerke über biefe 
Gegenftände befigen. Eben fo gut wie in ber Chemie 
kann man auch in ber Botanik, felbft in ber Staats⸗ 
wirtbfchaftslehre und in jeder Wiffenfchaft von ber Ent- 
fiehungsart ber Erbe ausgehen. Es ift dieß Buchmacherei; 
und wenn es auch ein fehr anerfennenswerther Beweis 
von Aufmerkfamkeit ber Naturforfeper für den Korftmann 
AR, daß fie für deufelben ihre Fächer bearbeiten, fo müſſen 
wir doch aufrichtig für ſolche Beigaben ihrer Werke dan⸗ 
ten, bie theils gar nicht zu ihrer Aufgabe gehören, oder 
in anderen Werken fchon eine vorzügliche Darſtellung 
gefunden haben. Brefenius Hat in biefer Beziehung bie 
Aufgabe und Stellung der Chemie firenger und beſſer 
aufgefaßt, als ber Verfaſſer. . 

Mbgefehen von biefen Verirrungen ift ein veichliches 
und intereffantes Material in diefer Korftchemie geboten, 
und wir nehmen feinen Anſtand, bafielbe dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſtmaun unbedingt zu empfehlen. Der Ber- 
faſſer hat aus den ausgezeichnetfien Werten Alles zuſam⸗ 
mengetragen, was dem Forſtmanne zu willen theils 
nöthig, theild nuützlich iſt. Schwanft er zmwifchen ber 
Wahl des vorliegenden und bes von Frefenius, fo würden 
wir ihm immerhin zu erfterm rathen, nicht nur, weil es 
ein reichlicheres Material enthält, ſondern auch im Preiſe 
billiger berechnet iſt. Jedoch biefer Rath laßt ſich nicht 
unbedingt anwenden, weil beihe Werke, wie oben aus⸗ 
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geführt worden, einen verfebiedenen Lejerkreis haben und 
voransgefegt if, daß bie noch fehlenden Lieferungen im 
bemfelben Geifte, wie die beiden erfien, abgefaßt find. 

In den vorliegenden erſten zwei Lieferungen iſt jedoch 
wenig enthalten, was in directem Bezuge zum Forſtweſen 
ſteht. Zuerft hat ber Verfaffer die Literatur ber Chemie 
und verwandte Fächer aufgeführt, von welcher nur bies 
jenige der Forſichemie Anfpruch auf Vollſtändigkeit machen 
fol. Es finden ſich hier intereffante Citatiouen von Auf⸗ 
fägen verſchiedenartiger Zeitichriften über phyſikaliſche und 
technifche Gegenftänbe des Forftweſens. Unter den Schrife 
ten über allgemeine Forftliteratur hat jedoch ber Bere 
faffer zwei wichtige Werke vergeffen, naͤmlich bie von 
Satterer und Pfeil. 

In der allgemeinen Chemie finden wir bie 
allgemeinen Gigenfchaften ber Körper, die Erfcheinungen 
und ©efege der chemiſchen Verwandtſchaft, die Einthei⸗ 
ung ber Körper und ihrer Verbindungen hiernach, Weſen 
der Chemie und ihrer Theile (3. B. Forſtchemie) anges 
geben. Diefe Gegenftände gehören ſchon lange der Wiſ⸗ 
fenfhaft an; fie find bier mit großer Vollitändigkeit und 
Gründlicpkeit abgehandelt. Sodann haben hier die „chemi⸗ 
ſchen Operationen” ihre Stelle gefunden, welche fhon 
oben erwähnt wurden, und deren Betrachtung getheilt 
iſt nach ihrer Gintheilung in folche zur Vorbereitung 
der chemifchen Prozeſſe (Zerfleinern, Auflöfung), zur 
Einleitung (ohne und mit Temperaturerhöhung) und zur 
Beendigung berjelben (Decantiren, Filtriren, Reinigen 
der Gefäße 0.) ES find dieß Gegenſtaͤnde, welche bei 
Freſenius großentheils ganz fehlen oder in fehr nothdürf⸗ 
tiger Kürze erwähnt find. 

Die fpecielle (seine) Chemie befaßt ſich zuerſt 
mit ber anorganijchen und dann mit ber organljchen 
Chemie. In der anorganijchen Chemie find bie 
Metalloide einzeln durchgegangen, aber von deu 
Metallen nur die Teichten und von den ſchweren nur 
Eiſen und Mangan; das übrige wichtigere von ben 
Metallen zu Sagende ijt im einer vergleichenden (nach 
den Gigenfchaften sc. und nicht nad den Körpern geord⸗ 
neter) Beſchreibung zufammengefaßt. Was hier gegeben 
iR, hat auf wiffenjchaftlihe Grünblichfeit und Ausdehs 
nung vollfonmenen Auſpruch; im Webrigen wirb bie 
nleichzeitige Benugung einer reinen Chemie von geringem 
Umfang untertellt (was die Elemente Quedfilber, Zinn, 
Kapfer ıc. anlangt). Freſenius hat alle wichtigeren Ele⸗ 
mente ohne größere Ginleitung fpeciell, aber nicht In dem 
Umfange, wie ber BVerfaffer, durchgangen. Bon ſpe⸗ 
eiellem Intereffe für den Forſtmann ift in biefem Abs 
ſchnitte die Bereitung des Schießpulvers, feine Wir⸗ 
tungsweiſe und Erkenuung feiner Gigenfchaften. Diefer 
gründlich behandelte Artikel fehlt bei Freſenius ganz. — 


In der organifhen Chemie find die Analyfe organts 
ſcher Körper, bie organifchen Säuren, Baſen, inbifferenten 
Stoffe, Extractivſtoffe (darunter die Farbeſtoffe), eiweiß⸗ 
artige Pflangenftoffe, die Zerfegung ber -organifchen Körper 
(befonders die der Holzfafer) unter atmofphärifchen Ein⸗ 
flüfen, Einwirkung der Wärme und durch anorganiſche 
Säuren nacheinander abgehandelt.‘ Die zweite Lieferung 
endigt fich jeboch mit Betrachtung eines Theiles der inbifz 
ferenten Stoffe. Sehen wir von ber geordneten Darftels 
Tung bei Freſenius ab, fo ift das Material in der vor⸗ 
liegenden Forſichemie viel reichhaltiger, als in dem Lehre 
buche des Repteren. Don’ befonderem Intereſſe für ben 
Horftmann if bier die Gerb» und Gallusfäure und 
die Schiegbaummolle. Jene Säuren find bier in 
größerem Umfange, als bei Krefenius, abgehandelt und 
bie Schießbanmwolle hat Legterer ganz übergangen. Wir 
möchten über die Gerbjäure, welche für ben Forſtmann 
von großer Wichtigkeit find, eine Frage an bie Ghemifer 
thun: ob dieſelbe durch Froſt an ihren gerben- 
den Eigenſchaften Abbruch erleidet? Es kann 
nämlich der Fall vorfommen, daß Eichenlohrinde im 
Walde (aljo in grünem Zuftande) bem Froſte ausgeſetzt 
ft, und hierbei die Frage aufgeworfen werden, ob fie 
dadurch au Werth verloren habe. Wir haben noch in 
teiner Schrift die Beantwortung biefer Frage gefunden. 
Die Schießbaumwolle endlih ift dem Forſtmanne von 
ſolchem Intereſſe geworben, da wir eine Bejchreibung ac. 
berfelben in einer Forfichemie ungern vermiffen würben. 
Diefelbe Hat der Verfaſſer mit aller Oründlichfeit gelies 
fertz wir Ternen bier ihre Darfielung, ihren Preis, ihre 
Zuſammenſetzung, chemiſche und explodirende Eigenſchaf⸗ 
ten voſllommen kennen. Ein intereſſantes Schriftchen 
über die Schießbaumwolle von Dr. Th. Hartig zu Braun. 
ſchweig, welches ſich vorzüglich mit mifroffopijchen Unter 
ſuchungen berfelben befaßt, fcheint dem Verfaſſer unbekannt 
geblieben zu fein. 

Eobald wir die übrigen Lieferungen in Haͤnden haben, 
werben wir auch über biefe berichten. 


3. 


Leitfaden für ben wiſſenſchaftlichen Unterricht in ben 
erften Elementen der Chemie, für Gymnaſien, 
Realichulen und zum Selbſtunterrichte von Dr. ®. Gaf- 
felmann, Lehrer der Chemie am Realgynmaflum 
zu Wiesbaden, mit in ben Tert eingebrudten Holz- 
Ricen; Wiesbaden bei C. W. Kreidel. 1847. gr. 8. 
VII und 162 Seiten (fl. 1. 12 fr.) 


Der Unterricht in der Chemie kann nur anf eigent« 
lichen Beruföfchulen für irgeub ein technifches oder prak⸗ 
tifches Fach Platz greifen, mithin dem Schema der Unters 
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richtögegenftänbe für eigentliche Opmnaflen durchaus nicht 
einverleibt werben, woraus folgt, daß ber Verfaffer die 
Beftimmung feines Leitfabend zu weit ausdehnt, er müßte 
etwa unter dem Begriffe „Oymnaflum” bloß die ſoge⸗ 
nannten Realgymnaflen, ein in jeder Hinficht ungeeigneter 
Ausdrud, verſtehen. Daß für die technifchen Anftalten 
bie Chemie unerläßlich iſt, wird Niemand bezweifeln, 
namentlich für folche, welde auf Berufsarten vorbereiten, 
denen das Studium der Naturmiflenfcpaften entweder zur 
Grundlage, ober zur praftifchen Anwendung bient, wie 
das Korftfach, welches aus dem Stubium ber Ghemie, 
der unorganifchen wie der organifchen, wegen der Bodens 
kunde und ber Ernährung und Beftandtheile der Pflanzen, 
für die verfhiedenen Waldeulturen höchſt nothwendige 
Belehrung zieht. Dit ber formalen Ausbildung gewährt 
der Unterricht in der Chemie viele Kenntniffe zum Berufes 
leben, welche aus Beobachtungen und Experimenten eine 
Reihe von Schlüffen ableitet, die für die Forſtwirthſchaft 
von aͤußerſt praftiicher Bedeutung find. 

Der Berfafler hebt vor Allem das Methodiſche hervor, 


leitet bie einzelnen Saͤtze ald Schlußfolgerungen aus vor⸗ 


ber befchriebenen Experimenten ab, befchäftigt die Schüler 
fortwährend felbftthätig, und übt ſowohl Urtheilskraft 
und Scarfflun, als Verſtand und Gedaͤchtniß. Zugleich 
will er das Oemuͤth und bie Phantafle bilden und nähren 
und den Weg bezeichnen, den man zur Grforfhung des 
Lebens ber körperlichen Natur einfchlagen muß, um einers 
feit8 bie Grenzen zu überfehen, innerhalb welcher bie 
gewonnene Erkenntniß unumſtoͤßlich und wahr iſt oder 
bloß hypothetlſche Guͤltigkeit hat, andererſeits bie vielen 
Bragen zu beantworten, welche bie zahlloſen Erſcheinungen 
der Körperwelt vorlegen. 

Bel Anordnung der Experimente gebt er von ben in 
der Natur vorfommenden Körpern aus und zeigt, wie 
man durch ihre Zerlegung zu den Glementen gelangt, 
und trifft die Auswahl fo, daß die Anwendung einer 
beftimmten Subftanz nicht eher erwähnt wird, bis die 
Schüler burd das Vorhergegangene ein Mares Bild von 
denjenigen Gigenfchaften der Subftanz erhalten haben, 
auf welchen bie Anwendungen beruhen. Gr laͤßt bei 
feinen Grörterungen das päbagogifche Clement herrſchen 
und fucht auf dieſem Wege die Geſetze aus ben Lernens 
den ſelbſt zu entwideln und die allgemeinften chemiſchen 
Begriffe nebft Geſetzen in der Lehre von den Metaloiden 
darzulegen, damit bie Metalle in ihrem BVerhalten zu 
dem Sauerſtoff erfannt und die Lernenden mit ben 
weſentlichſten Beftanbtpeifen und Zerfegungsprobuften ber 
Thier- und Pflanzenkörper vertraut werden. Die erflen 
Srunblagen ber anorganifchen und organifchen Chemie 
haben für den Forſtmaun wegen ber dringlichen Noths 
wendigkeit ber Kenntniß der Beſtandtheile bes Bodens, 





der Wirkungsweiſe ber verjehiebenen Stoffe bei dem Ver— 
witterungsproceffe und bei der Ernährung ber Pflanzen 
hohe Wichtigkeit, weßwegen er ſich mit dem Gebiete derſel⸗ 
ben um fo vertranter machen muß, als in ber Verbindung 
der Forſt⸗ mit der Landwirthſchaft und in dem Steigen 
der Holzbebürfniffe bie Korberungen an ihn fich erweitern, 
er mit ber Natur die Kuuft und das Willen zu verbin- 
den und baburd bie Hauptaufgabe, „auf dem möglichit 
geringen Areal die möglichft größte Holzmenge zu erzielen,” 


zu ſtets größerer Bereicherung der Staaten und Völker I) 


umfafjend zu Töfen hat. Im Hinblid auf diefe allge 
meine Wichtigkeit und hohe Bedeutung ber Forſtprodukte 
für den Volls- und Staatöhaushalt Hat ber angehende | 
Forfimann die nächfte Veranlaffung, das Studium ber 
anorganifhen und organifhen Chemie mit Ernſt und 
Gründlichkeit zu betreiben und in den Beſitz von bens 
jenigen chemiſchen Kenntniffen zu verfegen, melde ihm | 
zur volfonmenen Auflöfung jener Aufgabe verhelfen. 


Nach einer kurzen Ginleitung über chemiſche Verbins | 


dungen mittelft Erläuterungen an Queckſilberoryd, Waſſer, 
Milch und Phosphorfalz, über chemifche Verwandticaft | 


und Begriff der Chemie als Lehre von der Zufammenz ; 


febung der Körper und ben Gefegen, nach melden die 


Körper fi) mit einander verbinden, gleichſam aus jenen |, 
Grörterungen abgeleitel, über chemifch= einfache Körper ! 


und Gintheilung der Chemie in die anorganijhe und 
organische, behandelt ber Verfaſſer zuerft bie anorganifche 
(Seite 9 bis 106). Er weiſt den Charakter der Metalle 
und Metalloive nach, zählt beide Körperarten auf und 
behandelt zuerft den Sauerſtoff nach ben durch feine 
Charaktere entftehenden Oxydationen und Verbindungen. 
Welche Bebeutung dieſer Stoff für das Leben ber Men- 
fehen und Thiere hat, berügrt der Verfaſſet zu kurz, ale | 
daß daraus die Wichtigkeit für den gefammten Haushalt 
in der Natur erkannt werden follte. Achnlich verhält es 


ſich mit feinem Vorkommen in ber Natur; eine umfaſſen- 


dere Darlegung ber Sache durch Beifpiele wäre ganz an 
dem rechten Orte geweſen. Bei bem Waſſerſtoff unterſucht 
er dns Verhalten des Waſſers zu ben Metallen, feine 
Zufammenfegung und verfehiedenen Agregatzuftände, bie 
Berdunjtung, den Regen und bie Wolfen, die Deftillatton 
und Gasabforption, das Regen-, Quell» und beftillixte 
Baffer, die Kryftallifation nebſt Kryftallwafler und das 
Borfommen bed Wailerftoffs, ohne ben Kauptapparat 
unveranfchaulicht zu Taffen. Stets wird auf technifche 
Beziehungen und Gewerbe bingewiefen, um mit ben 
Anwendungen unb durch bie Stoffe felbft eingeleiteten 
Erſcheinungen recht vertraut zu werben. 

Während die Verhältniffe bes Schwefels, ber Schwefels 
fäure, des Vorkommens berfelben und bergleichen etwas 


ausführlich bargeftelt werden, widmet ber Verfaſſer dem | 
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Stidfoffe, feinem Vorkommen in der atmofphärifchen Luft 
und namentlih ber Frage: „woher die Pflanzen ihren 
Stidjtoff nehmen,“ zu wenig Aufmerkſamkeit. Dagegen 
entwidelt ex die Erſcheinungen des Phosphor, Arfeniks 
unb Kohlenftoffs umftändlicber und genauer. Der legtere 
bat namentlich in Bezug auf bie Holzfohle und bie große 
Rolle der Kohlenfäure für bie Ernährung der Pflanzen für 
den Forſtmann fehr großes Intereſſe, weßwegen ibm das 
forgfältige Studium ernftlich zu empfehlen iſt; felbft für 
das gewöhnliche Leben, 3. B. wegen der Gährungspros 
zeſſe und dergleichen ift die genaue Bekauntſchaft nicht zu 
entbehren. Aehnlich verhält es fih mit dem Chlor wegen 
des Kochjalzes, der Salzfäure und anderer Verbindungen. 
Das Jod, Brom, Fluor, Halogene, Bor werden fehr kurz 
behandelt, was volle Billiguug verbient, weil ihre Ver⸗ 
bindungen nicht fo häufig vorfommen. Eben fo kurz 
wird auch ber Kiefel abgethan, aber mit Unrecht, weil 


| biefer einer ber verbreitetften Stoffe in ber Erdrinde ift. 


Die Altalimetalle, die Metalle der altalifchen und 
eigentlichen Erben, find wegen ber Ernährung der Pflanzen 
dem Lands und Forſtwirthe fehr wichtig; beide müſſen 
daher die Gigenfchaften der aus den verfchledenen Stoffen 
gebildeten Salze und Erden genau fennen, um über ihre 
Einwirkungen urtheilen, die den Pflanzen zuträglichen 
Bodenarten beflimmen und barnach das Fortſchreiten jener 
bemeffen zu können. Die Art und Weife der Wirkung 
follte jeboch näher bezeichnet fein, um baraus entnehmen 
zu können, in wiefern bie Gulturarten mehr ober weniger 
günftige Refultate gewährten. 

Bon hoher praftijher Wichtigkeit für Land» und Forſt⸗ 
wirthe ift die organifche Chemie; alle organifchen Körper 
bejtehen neben ben Waſſer aus Kohlen», Waller, 
Stick- und Sanerftoff, wofür ber Verfaſſer bie quantis 
tative Analyfe mittheilt (Seite 101 bis 162). Zuerft 
betrachtet er bie Pflauzenkörper binjichtlich ihrer Säuren, 
Bafen und Fette, und macht. er bei den einzelnen Sub- 
fangen auf viele technijch = gewerbliche Beziehungen aufs 
merffam. Der Gewerbtreibenbe, beſonders ber angehende 
Fabrikant, zieht aus den einzelnen Angaben um fo grö- 
ßeren Nugen, je forgfältiger er biefelben ftubirt und bie 
Reſultate der Vergleihungen auf das gewerbliche Leben 
anwendet. Die Harze, flüchtigen Dele und Pflanzenfarbs 
ſtoffe liefern Belege für die praftifcbe Seite der mancherlei 
Stoffe und bieten viele Geſichtspunkte für bie mangherlei 
Anwendungen dar, welche dem gejellicaftlichen Leben 
allfeitige Unterftügung gewähren, daher für alle Volls⸗ 
claſſen gleich wichtig find. 

Der Eimeißförper ber Pflanzen, die Stärkearten, ber 
Gummi, Zuder und die Pflanzenfajer als fogenanntes 
Stelet bes Pflangenkörpers, welche bei ber Verkohlung 
des Holzes recht klar hervortritt, gewähren eben fo viele 





Beziehungen für allgemeine Belehrung, ald bie Zer- 
ſebungsprodulte bes Zuders, wobei bekanntlich bie Gifig- 
fänre und ber Gaͤhrungsprozeß eine befonbere Beachtung 
verbient. 

Die Chemie der Thierkörper befaßt fih mit ben für 
viele Gewerbe ſehr wichtigen Stoffen; jedoch werben fie 
von ben Zerfegungsproduften organifcher Körper in höherer 
Temperatur übertroffen, weil die Deftillation des Holzes 
den Theer, die Holzfäure, den Holzeffig, bie Holzkohle 
und Afche u. ſ. w. gibt und alle Subftanzen für das 
technifhe und foriale Leben fo wichtig find. Für bie 
Deftillation thierijcher Subftanzen und das Ammoniak 
fommen nicht weniger einflußreiche Stoffe zur Sprache, 
welche jedoch die Prozejle ber Verweſung und Fäulniß, 
die Bildung bes Humus und ber Humusfäure für bie 
Ernaͤhrung ber Pflanzen weit übertreffen, weil dieſe Sub- 
Ranzen zu den wichtigſten Stoffen der Pflanzennahrung 
gehören und für ben Forſtmann bie in Verwefung über 
gehenden Abfälle und Ueberrefte ber Gewächfe aller Art 
ben Stoff zu jenen Gebilden barbieten. Das Aeußere der 
Schrift entſpricht dem wiſſenſchaftlichen Gehalt und trägt 
zu weiterer Empfehlung bei. 

4 
Naturgefhichte aller durch Dertilgung fchäblicher 
Inſekten, ber Landwirthſchaft, dem Gartenbau und ber 

Forfteultur nüglihen Thiere. 

Forſtmänner, Gärtner und Gartenfreunde, fowie zum 

Schulgebrauche von Dr. Carl Anton Löw, Großherzogl. 

Badiſchem Oberhofgerichtöfanzleisathe zu Mannheim 

(vieler gelchtten und Iandwirthichaftlichen Geſellſchaften 

Mitgliede. Stuttgart. Verlag der I. Fr. Eteinfopfs 

ſchen Buchhaudlung. 1847. Brofcirt, mit Umfchlag 

und Schmußtitel, VI Seiten Titel und Inpaltöver- 
zeichniß und 152 Seiten Tert in H. 8. Preis: 48 fr. 
ober 15 Sr. 

Bereits im Jahre 1844 hatte der Verfaifer, ein eiftis 
ger Freund ber Naturgejchichte, eine kurze Naturgefchichte 
aller der Landwirthſchaft fhädlichen Inſekten, mit Angabe 
der Mittel zu ihrer Verminderung, in Mannheim bei 
Schwan und Götz herausgegeben, welche 1846 die 
zweite Auflage erlebt hat. Das gegenwärtige Werkchen 
bildet das Gegeuſtück zu jenem, indem es eine ganz kurze 
Naturgefchichte derjenigen Thiere, nicht bloß der Infelten, 
enthält, welche durch Vertilgung ſchädlicher Infelten nügs 
lich werben. 

Ob nun gleih im Allgemeinen ber Forftmann gegen 
bie Verheerungen, welche mauche Inſekten in den Wal- 
dungen anrichten, von ben vereinzelten Thieren, als 
Snfeltenfeinden, wenig DBeihülfe erwarten Taun, z. B. 
wenn bie Nonne in großen Schwärmen auftritt ober bie 


Für Landwirthe, | 
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Kieferblattwespe fih in Maſſen einfinbet, fo find biefe 
Thiere, wo jie fih in größerer Menge einftellen, und in 
ihrem Zuſammenwirken bennoch ein Mittel ber bedroh⸗ 
lichen Vermehrung fchäblicher Inſekten Einhalt zu thun; 
und ſeht oft mag es ber Fall fein, ba durch ihren Bei— 
fand das keimende Uebel in feiner Entjtehung unterbrüdt 
wird. Sebenfals aber muß ber Forſtmann bie Thiere 
kennen, welche zu biejer nüglichen Claſſe gehören, um fie 
zu begen, was bejonderd von ben größeren Inſektenver⸗ 
tilgern aus ber Claſſe ber Säugethiere, Vögel und Amphis 
bien gilt, denen bie Laune, ber Muthmwillen und bie 
Unkenntniß nicht felten den Tod bringt, wie z. B. ber 
unſchuldigen Eule, der Blindichleiche, gemeinen Natter ıc. 
— Für den Wald find folgende Thiere von Wichtigkeit 
in Bezug auf die Zeritörung von Juſekten in ihren vier 
Zuftänden, als Gier, Raupen, Puppen und im ausger 
bildeten Zuftande: 

1) Aus der Glaffe der Säugethiere: bie Fleder— 
mäufe, welche befonders die Nonne und bie verfchiedenen 
Nacht» und Dämmerungs- Falter in großen Mengen an 
einem einzigen Abende vertilgen; bie Spigmaus, welde 
die Puppen von Sphinx pinastri an bem Fuße ber 
Baumflämme anfjucht und verzehrt; bad Wildſchwein, 
das nicht nur die ebengenannten Larven, fundern auch 
bie, deu Saaten fo fehäblichen Engerlinge aufwühlt und 
vernichtet. 

2) Aus ber Claſſe der Vögel: die Eulen und 
Käupe, bie zwar mehr ben Mäufen nachftellen, aber in 
Ermangelung letzter auch fehr gefchicdte Nachtfehmetter- 
Iingsfänger find; die Würger, befonders ber Doru⸗ 
dreber, die Sliegenfhnäpper (Muscicapa), ber 
Seidenfhwanz, die Droffeln, welche zwar auch 
von Beerenfrüchten und Unfrautfamen Ieben, immer aber 
die Inſekten biefer Nahrung vorziehen und befonders im 
Srühjahr eine Maſſe Puppen aufſuchen; die Familie 
der Bachſtel zen (Motacillae), der Schwalben, tie 
Lerhen, Meifen, Kernbeißer, Staaren, Ra— 
ben und Krähen, fo wie die Heher. Unter biefen 
find zwar viele Samen frefiende Vögel; jedoch ift ihr 
Nupen im Allgemeinen größer, als der busch fie geftiftete 
Schaden; ba fie fih nur zu einer Jahreszeit von Samen 
nähren können, dann aber immer mit ber Infektennahs 
zung wechfeln und nie von bloßen Körnern Ieben. Der 
Tannenheher zieht in Schaaren bem Striche ber 
Verbreitung ber Kieferblattiwespe nad, und vertilgt eine 
große Menge Puppen berfelben. Wichtig find dem Walde 
die Vögel aus ber Familie der Spechte, weil diefe dies 
jenigen Raupen, Puppen und entwidelte Infelten aufs 
fuchen, bie ben übrigen Infeltenvögeln wegen ihres Aufents 
haltes unter der Rinde ber Bäume, im jtodigen Holze, 
in Rindenfpalten, unter bem Moofe ıc. nicht zugängig 
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find. — Unter den Hühnersartigen find für ben Wald 
taum zwei Infelten »zehrenbe zu finden, nämlich der Birk- 
bahn und ber Kiebip. \ 

3) Unter den Amphibien verzehren bie Eidechſen, 
die Natter, die Blindfepleiche und die Waldfröfche eine 
Maſſe Infeften und barunter felbft folche, welche nicht 
bloß auf der Erde ſich nieberlaffen, fonbern auch an 
Stämmen, auf Stodausfhlag und auf Sämlingen leben 
ober. bort ihre Verwandlung abwarten; wie ber geöffnete 
Magen biefer Thiere beweift. 

4) Die Zahl der infektenfreffenden Inſekten iR fo 
groß, daß wir fie nicht aufzählen wollen, nur die Bemers 
tung anfügend, daß, wo ein fehädliches Waldinſekt ſich in 
größeren Maffen entwidelt, auch bie Feinde berfelben bei 
ber Hand find, und unglaublich viele zerftären; nament- 
lich ziehen mehrere Ichneumoniden nicht nur ber Nonne, 
ber großen Kieferraupe, dem Prozeffionsfpinner, der Kie- 
ferblattwespe nad, fondern - fie töbten auch eine Maffe 
von Raupen und Puppen. So fah ich mehrere Nonnens 
zaupen, bie ich im Momente einfing, wo fie einen Platz 


an einem Kieferftiamme ausfuchten, zu Haufe zu Grunde 


"gehen, aus ihrem Rüden aber die Xarven von Ichneumon 
faleator hervorfommen, und fich neben ber Raupe ver- 
puppen. Die gekruͤmmte Schlupfwespe fand ſich im Jahre 
1844, wo die Raupe ber Kieferblattiespe die Kieferwal⸗ 
dungen in Unterfranten befiel, in großen Maffen ein, und 
Tegte Millionen Eier in die Raupen, woburd jede Blatt: 


weöpenpuppe von einer Schlupfwespenraupe bewohnt und | 


völlig geleert wurde. Unter Hunderten von Tönnchen ber 
Blattwespenpuppe fand ich kaum zwanzig, die nicht im 
October bie Meine Puppe jenes Ichneumons enthalten 
Hätten. Im Srühjahre 1845 fanden fi die Tönncden 
alle geöffnet und Teer. 

Den Baldameifen als Infektenvertilgern hält ber 
Verfaſſer Seite 140 eine Lob» und Schußrede, und ver 
Tangt, daß zur Schonung derſelben das Forſtſchußperſonal 
durch die Regierungen angemiefen werbe, bie Ameifeneier- 
Sammler unter Strafandrohung aus dem Walbe zu ent- 
fernen, zum Bebarfe ber Apotheker an Ameifen und der 
afanerieen an Ameifeneiern aber eigene Erlaubnißfcheine 
audfertigen zu laſſen, und eben fo den Bauern, welche 
fle zur Tödtung der Kohlraupen benutzen wollen, beſtimmte 
Anweifung zu geben. Der Nugen ber Ameifen zur Zers 
förung von Inſekten jeder Art in Wäldern ift allerdings 
nicht gering; doch darf auch nicht verſchwiegen werden, 
daß fie im Frühjahre die zarten Knofpen, befonbers ber 
Eichen, Buchen und Lerchen ausbeigen. Ich bezweifle 
übrigens feinen Augenblid, daß, wenn in einem Walde, 
der von ber Nonne befallen ift, eine entſprechende Menge 
von Säden voll ber großen Waldameiſe übergeſiedelt 
würben, bieß die wohlfeilfte Art ber Vertilgung ber ger 
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nannten Raupen wäre. An bie Raupe ber Kieferblatts 
wespe babe ich fie nicht gehen fehen, wohl aber an bie 
Puppen berfelben. 

Es verfteht ſich von felbft, bag ein fo großer Freund 
der Natur, wie der Verfaffer, auch gegen ben Fang der 
Singvögel eifert und namentlich bie Nactigallen und 
Srasmüden in Schug nimmt, welche ihrerſeits in ber 
Sefaugenfchaft fo viele Ameifeneier in Anfprud nehmen. 

Der Vortrag in diefem Buche ift angenehm: es find 
bie Thiere in zweckmaßiger Kürze und doch deutlich bes 
fehrieben, ihr Aufenthalt, Nupen und ihre Fortpflanzungs⸗ 
weiſe {ft angegeben. 

Drud und Papier find loöblich; Drudfehler finden ſich 
außer ben auf ber Ießten Seite verbefferten faſt gar Feine. 
Wir notirten bloß Seite 120 Calosama ftatt Calosoma. 

Dr. Kittel. 
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Verſuch einer anatomifhen Charakteriſtik des 
Holzförpers ber wichtigften beutfchen Bäume und 
Sträuder. Eine Ergänzung zu Reum’s Forftbotanif 
und anderen foritbotanifchen Werfen. Bon Profeſſor 
€. A. Roßmäßler. (Befonderer Abdruck aus dem 
vierten Bande des von ber Afabemie für Forſt- und 
Landwirthe zu Tharand herausgegebenen Jahrbuches.) 
Dresden und Leipzig, in ber Arnoldiſchen Buchhand⸗ 
Tung. 1847. Brofirt, mit Umſchlag und Schmutz⸗ 
titel, VIII Seiten Titel, Dedication, Inhaltsanzeige und 
Vorwort, und 44 Seiten Tert in 8. Preis: 1/, Thlr. 
ober 27 fr. . 

Sehr gut hat ber BVerfaffer die bier auzuzeigenden 

Blätter feinen Zuhörern, den Forfteleven ber Afabemie 
zu Tharand, als Anregungsmittel zum naturhiftorifchen 
Sehen und Beobachten gewidmet. 
Es ift ein eigner, aber Fein übler Gedanke des Ver—⸗ 
faſſers geweſen, einmal den Holzkoͤrper der wichtigſten 
deutſchen Waldbaͤume anatomiſch zu charakteriſiren, und 
dieß bloß auf der Stufe der mühelofen Betrachtung mit 
! dem einfachen DVergrößerungsglafe (Lupe), fo daß ihm 
Jedermann leicht nachunterſuchen kann. Es werben zwar 
wenige biefer Holzgewaͤchſe übrig feyn, die nicht, in Bezug 
auf den Bau des Stammes, von beutfchen Pflanzen» 
anatomen mikroſkopiſch unterfucht worden wären; allein 
ihre Bemertungen find theils meiftens nur einzelnen 
| beobachteten Befonberheiten berfelben gewibmet geweſen, 
| teils in hunderten von Werfen zerfireut, fo daß eine 
zuſammenhängende Eharafteriftif bes anatomijchen Baues 
der Holzgewaͤchſe eigentlich noch fehlt. 

Wohl hat THeobor Hartig in feinem größeren forſt⸗ 
botanifchen Lehrbuche bereit angefangen, biefe Aufgabe 
nach der fpeziellften Seite zu erfüllen, jedoch aber fih au 




















feine genaue Orbnung im Verfolge bes anatomifchen Baues 
gebunden, fondern mehr das Intereffante, Cigenthümliche 
bei jeder Baumart heransgehoben nnd ift dabei in bad 
anatomifche Detail mit dem zufammengefegten Mikroſtop 
‚eingegangen. 

Obgleich es noch erübrigt, die beutfchen Waldbaͤume 
für die Wiffenfhaft einmal durch alle Theile anatomisch 
zu unterfuchen und bie wichtigften Thatſachen, fowohl 
das Gemeinfame als das Eigenthümliche einer jeden Art, 
auch bildlich und befchreibend darzuſtellen, und namentlich 
auf die Entwickelungsgeſchichte der Organe anatomisch 
einzugehen, fo ift doch die Feine, fehr umfchriebene und 
fich vorläufig auf die gröberen Umriſſe des anatomifchen 
Baues bed Stammes beſchraͤnkende Gabe bed Verfaſſers 
dankbar anzunehmen, ba fle einen wilenfchaftlichen Ueber- 
blid über bie innere Organifation biefer Gewaͤchſe gewährt. 

Die Aufgabe hat fich der Verfajler beſtimmt geſtellt 
und auch originell gelöft; es lagen Vorarbeiten dazu 
nicht bereit. So viel ift durch beren Bearbeitung ſchon 
erzungen, daß es möglich ſcheint, ein Stammftüd eines 
beutfhen Baumes, das ber Rinde beraubt iſt, oft ſchon 
aus ber anatomifchen Zufammenfegung zu erfennen, ohne 
jenen praktiſchen Blid zu befigen, ben bie Holzarbeiter 
mit ber Zeit erlangen, indem fie das Holz in allen 
Richtungen theilen. Sehr zwedmäßig befcpreibt ber Vers 
faffer den fichtbaren Bau der Hölzer auf dem Quer 
ſchnitt, auf bem Spaltſchnitt (durch ben ganzen 
Stamm mitten durch das Mark) und auf dem Sefans 
tenſchnitt (auf einem mit bem Marke parallelen und 
die Markſtrahlen im vechten Winkel treffenden Schnitt), 
indem dadurch die Hauptverhältniffe ber Organvertheilung 
Har werden. 

Unfere wenigen Bemerkungen und Wünfche, melde 
wir hieran fügen wollen, follen bloß als Fingerzeige für 
eine fünftige Bearbeitung derſelben Aufgabe bienen. 

Mehrere interefjonte Holzarten hat der Verfaſſer über 
sangen. Sie gehören freilich nicht zu ben nusbaren 
Forſthoölzern, allein fie fönnen in ber Eharakteriftit eben fo 
wohl und nod mit mehr‘ Recht eine Berüdfichtigung 
fordern, ald der Wegborn, ber Weißborn, der Hartriegel, 
ber Schneeballenſtrauch, ber Flieder, Ligufter und ber 
Faulbaum, bie ber Verfaſſer doch forgfältig befchrieben 
hat. Wir meinen bie Waldrebe (Clematis Vitalba L.) 
und bie wilde Weinrebe (Vitis sylvestris Bauh.), 
durch welche nicht nur bie Zahl ber großgefäßigen Bäume 
oder Sträucher vermehrt, fonbern auch noch andere ins 
tereffante Eigenthümlichteiten rüdfichtlich der Verteilung 
der Markſtrahlen zum Vorſchein gefommen wären. Eben 
fo intereffant durch das große Mark und bie Meinen 
Gefäße würden die Holderarten (Sambucus nigra et 
racemosa) geweſen fein. 
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Nüdfichtlich der Vertheilung und Aufeinanderfolge der 
Markſtrahlen ift gleichfalls noch Vieles zu erörtern übrig. 
TH. Hartig hatte zuerſt barauf aufmerffam gemacht, daß 
die Markftrahlen in fpiraler Orbnung am Stamme ver⸗ 
theilt auffteigen. Sicerlih wird in biefer Beziehung 
noch mande Gigenthümlichkeit aufgefunden werben, fo 
daß ſich auch nad) biefer Seite Hin ©ruppen bilden laſſen, 
die offenbar mit ber Blattftellung am Stamm in nächitem 
Wechfelverhältniffe ftehen müſſen. 

Eigentlich beziehen ſich bie Befchreibungen ber anatos 
mifchen Zufammenfegung bes Holzſtammes bei dem Vers 
faſſer bloß auf bie zwei inneren Glieber des Stammes: 
das Mark und den Holzkoͤrper felbft, als Kernholz und 
Splint. Die Charakteriſtik der Rindenſchichten iR von ihm 
ausgeſchloſſen worben ; obgleich dieſe Theile weientlich des 
Stammes find, und auch Hierin noch viel zu erflären 
übrig bleibt. Unterbeffen wollen wir ihm biefe Auslaſſung 
eben fo wenig übel vorhalten, ald wir ihm zumuthen 
dürfen, baß er lieber gleich den Holzkörper auch mit dem 


! zufammengefegten Mitoftope Hätte unterfuchen follen, 


indem dieſe Arbeit nach ber feinigen ja doch noch gefchehen 
muß; denn bie auch alſo gebotene Gabe bleibt immer⸗ 
Hin banfenswerth, und ifl, vom praktifchen Staudpunkte 
betrachtet, fogar hinreichend. ebenfalls ift durch dieſe 
Arbeit bereits eine Ueberjichtlichleit gewonnen, bie dem 
Tieferforſchenden als Vorarbeit den Weg anbahnt. 

In ber Einleitung gibt ber Verfaſſer eine kurze Dars 
Tegung ber anatomifchen Elemente des Holzlörpers und 
befehreibt ben Bau ber Zellen unb Gefäße im Allges 
meinen. Hier fagt ber Verfafler (S. 2), daß bie Zellen 
faft immer wafferhelle ober wenigftens fehr licht 
gefärbte, dickwandige Schläuche ober Röhren 
find, was jeboch bei mehreren Holzarten nicht fo ſtreng 
genommen werben barf, ba dieſe Zellen in gewiſſen 
Jahreszeiten Barbftoffe (grüne Körner, Gerbeſtoff und 
andere Farbſtoffe oder Harze) enthalten fünnen; wie denn 
der Berfajler biefes auf Seite 6 auch mit ber Angabe 
bemerkt, daß dieß oft vorfomme. Die Gefäße jchilbert 
er (Seite 3): „als oft mehrere Zoll Tange geglieberte, 
ober richtiger, zu einem langen Möhrchen aneinander 
geſetzte kurze Röhrchen, deren Membran meift fehr zierlich 
duschlöchert iſt, wodurch ihr Raum mit den benachbarten 
Holzzellen in Verbindung ſteht.“ Abgefehen von letzter 
Behauptung, welche firenggenommen nur von ben Zapfen- 
bäumen gelten fann, nicht aber von den übrigen Wald» 
bäumen, wie Hugo Mohl nachgemiefen hat, wiberfpricht 
ber Verfaſſer jener Angabe anfeinander geſetzter kurzer 
Nöhrchen auf Seite 4 durch die Erklaͤrung, daß man in 
biefe Gefäße mit Leichtigkeit ein Pferdehaar anf mehrere 
Zoll durch fie hindurch Reden koͤnne. In ber That gibt 
es lang⸗ und furzgeglieberte Gefäße. . 
18” 
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Was der Verfaffer (Seite 4 und 5) mit ben auf ber 
Außerften Splintoberflaͤche eines Acazienzweiges aberartig 
verlaufenden angeblichen Gefäßen will, ift uns nicht eins 
leuchtend; denn wir fanden in biefen fchiefverlaufenden 
Bündeln nur Zellen; das Ineinandermünden von wahren 
Gefäßen aber (Anmertung 1 auf Seite 5) haben wir 
noch nie beobachtet, wohl aber, daß ſich getüpfelte Gefäße 
mit ihrer fchiefen Endfläche an die Wand eines andern 
Gefäßes anlegten. Man muß ſich bei folchen Entdeckungen 
neuer Berhältniffe fehr hüten, Vermuthungen für Thats 
fachen zu nehmen. Der Verfaffer erkennt dieß jedoch 
ſelbſt an, indem er bemerkt, daß es freilich ſchwer fei, 
zu entfcheiden, ob man hier zwei einander burch Ueber- 
Tagerung bloß kreuzende ober in einander eins 
mündende (anaftomofirende) Gefäße vor fih habe. 
Uebrigens kommen fulche fich fchief über einander fegenbe, 
ſelbſt verwickelnde und ſich uͤberkreuzende Gefäße nicht 
nur an allen Veraͤſtelungsſtellen und Knoten, fondern 
auch und beſonders auffallend an ben Meberbeinen ber 
Wurzeln ber Bappeln und dem Dafer der Ulmen, Holder, 
Pappeln, Linden ıc. vor. 

Die Kernholzfärbung leitet der Verfaſſer (Seite 8) 
von einer chemifchen Veränderung deſſelben ab, welche der 
Anfang ber Kernfänle fei. Bei ber Eiche und dem Krenz ⸗ 
borne wollen wir bieß in gewiſſer Beziehung zugeben, 
nicht aber von ber Kiefer, wo bie Färbung mit ber Abla- 
gerung von Harz in Verbindung fteht. Immer muß 
man hierbei aber auch an die Saftführung ber Marks 
söhre und der Marfftrahlen denken, und bei Berüdfichtis 
gung biefer Function fcheint es nicht fo ſchwer zu fein, 
das manchmal ungleiche Ergriffenfein des älteren Holzes 
ober ber Jahresringe von einer, wie aus bem Marke auds 
gehenden Fluſſigkeit, Herrührenden Faͤrbung abzuleiten; 
denn befanntlich find biefe Kernholzzellen häufig von einer 
dunfferen DMajfe völlig obliterirt. 


So mahr die Unterſcheidung der Hölzer in folhe mit | 


vollftändigem Marke (der Verfaſſer fchreibt Kerns 
ſch icht) und unvollſtändigem ift, fo kann fie doch 
nur auf den mehrjährigen Holzkörpet bezogen werden, 
indem fowohl in dem Keim als in dem Jahrestriebe das 
Mark immer volftändig vorhanden, d. h. noch nicht ver⸗ 
trodnet ift und an feiner Stelle eine Höhlung erfcheint 
(die, nebenbei gefagt, bei Spiraea salicifolia mit rothem 
vertrodnetem Marke am augenfälligiten auftritt), wenn 
auch die gefäßreihe Markröhre fi erft in den folgenden 
Sahren entwidelt, und das Lumen ber Markhöhle von 


f 


Jahr zu Jahr enger wird; immer befteht ber Verband ber | 


Markröbre durch ben Holzkörper und burd die Anlage 
der Markſtrahlen bereits fchon am Ende ber erftjährigen 
Vegetationsperivbe. 


anatomifchen Baue von Rhamnus cathartica und Fran- 
gula bedeutende Unterſchiede fant, fo berechtigt bieß vom 
phyſiologiſchen Standpunkt allerdings um fo mehr zur 
Trennung ber Frangula von Rhamnus, 'als auch die 
Gefchlechtövertheilung und bie Blüthentheilzahl fich durch 
Fünfzahl von ber herrfchenden Vierzahl bei Rhamnus 
darauf hinmweifen, eine Trennung, welche bie foftematifche 
Botanik durh Brongniard bereitd vorgenommen bat, 
fo wie Castanea längft von der Linné iſchen Gattung 
Fagus und zwar. vor Linne ausgeſchieden worden mar. 
Interejfant bleiben jedoch folche Vergleiche immer, und 
ganz befonders ift dieß in Bezug auf bie Uebereinftim- 
mung bes Holzkörpers von Fagus sylvatica und Plata- 
Nnus occidentalis ber Fall, weil und dieß bie Rüdficht 
ber botanifchen Spftematit auf ben inneren anatomifchen 
Bau ber Gemächfe wieder zweifelhaft macht; denn die 
Rothbuche und die Platane, obgleih im Baue bes 
Bfüthenftandes ſich immer noch fehr Ahnlih, find im 
Baue der Frucht und in ber Blattentwidelung, fo wie 
bem Leben der Rinde doch himmelweit verſchieden. So 
kommen wir am Ende damit wieder auf dad Spiel ber 
Natur zurück, welches oft bei bem fernſtehendſten Gewaͤchſe 
dennoch auf einen niederen Typus zurüd oder auf einen 
höheren hinweift: ein Verhalten, auf das ber geniale 
Reihenbac in feinem natürlichen Syſteme fo ſcharf⸗ 
finnig zuerft aufmerffam gemacht hat. 

Was die gedreheten Kiefern in einigen Revieren 
Bayernd angeht, fo ift ber Verfaffer im Irrthume, wenn 
er glaubt, biefe Erfcheinung fei ben Botanifern unbekannt 
geblieben, denn die Regensburger Flora hat ſchon vor 
einigen Jahren darauf aufmerffam gemacht; biefelbe ift 
aber von ben Botanitern nicht als das Kennzeichen einer 
neuen Kiefervarietät, ſondern als eine Krankheit angefehen 
worden. Sole Neigungen zum Winden kommen auch 
an mehreren anderen Baumarten zumeilen vor. Fehler, 
üble Gewohnheiten, fowie Krankheiten vererben fich leichter, 
ald Tugenden und nugbare Gigenfchaften. \ 

Sehr richtig bemerkt der Verfaſſer (Seite 12), um 
allenfallfigen Eorrectionen feiner Beobachtungen vorzus 
beugen, baß er nur bie Schnittflächen fehr normaler Holz⸗ 
Rüde unterfucht habe, und daher nicht behaupte, daß 
feine Angaben gerade auf alle Stammftüde pajjen müffen. 
| Ueber den Urfprung ber fogenannten Thyllen, d. h. 
von Zellgewebebildung in ben größeren XTreppengängen 
alten Kernholzes von Eichen und Acazien, find mir mit 
dem Verfaſſer volltommen einverftanden, und zwar um 
fo mehr, als wir felbft biefe Meinen unregelmäßigen 
. Zellen zum Theile ganz frei im Innern des Lumend ber 
Gefäße beobachtet haben und eine Umftülpung ber inmern 
| Haut des Tüpfelfanals eben fo wenig, als das Hinein- 























Wenn. ber Verfajfer bei feinen Unterfuchungen in bem N machfen von Zellen burch ben Tüpfelkanal, nach ben 





ſcharfſinnigen Unterfuchungen Hugo Mohl's annehmen 
bürfen. Der Berfaffer vermuthet mit Recht, daß biefe 
Zellenbildung durch den auffteigenben Frühlingsfaft, welcher 
Stärke auflöft und an anderen Stellen bed Stengeld 
wieber organifch abfeßt, vermittelt werbe. 

Ueber die Charakteriftiten der einzelnen Holzarten laͤßt 
ſich weiter nichtö bemerken. Wir haben mehrere berfelben 
mit ber Natur verglichen und fo gut, als es bei ſolchen 
Beobachtungen möglich ift, übereinftinmenb gefunden. 

Druckfehler finden fih nur wenige, 3. 8. Seite 15. 
Zeile 11 von oben muß es flatt alles Eſchenholz — altes 
heißen, unb geile 4 von unten ſtatt rund — länglics 
rund. Geite 34 unter Nummer 23 b. bezieht ſich ber 
Verfaſſer rüdfichtlih des Spaltſchnittes auf bie Ruch⸗ 
birke; bei berfelben ift aber dieß Verhältniß nicht näher 
dargelegt, vielmehr einigermaßen im Wiberfpruce; benn 


bei biefer heißt e8: „Das Holz ber Ruchbirke it etwas | 


weißer und fefter, font nicht von ber gemeinen vers 
febieben,” und bei ber Weiß-Erle: „Spaltſchnitt dem 
der Ruchbirke ſehr aͤhnlich, doch in ber Regel etwas 
heller, etwas mehr ins Röthliche ſpielend;“ was 
deutlicher zu machen geweſen waͤre. 

Wir ſehen mit Vergnügen Herrn Prof. Roßmäßler 
den Pfad firenger Förderung der Wiſſenſchaft betreten, 
müjfen ihm aber boch den freundlichen Rath erteilen, 
bei Verfolgung botanifcher Arbeiten ſich etwas mehr in 
den esfchienenen Werken über allgemeine Botanik und in 
ber Journalliteratut umzufehen. Dr. Kittel. 
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Tafeln zur Statiftif von Böhmen. Cine 
Sammlung tabellarifcher Ueberſichten der Areal» und 


Bevölterungs +, der Induſttie- und Culturverhältniffe | 


Böhmens, nach ihrem neueften Zuftande von Dr. ©. 
N. Schnabel, f. k. Gubernial- Rathe und Profeſſor 
der Rechte an der Univerjität zu Prag. Mit 3 Karten. 
Prag. I. ©. Calve'ſche Buchhandlung. 1848. gr. 4. 
und 70 Seiten. 


Bei Gelegenheit eines Titerarijchen Berichtes über ein 
Ratiftifches Werk, betreffend den Walbftand von Defter- 
eich unter ber Euns (Seite 421 diefer Zeitung von 1847), 
haben mir uns über ben befferen Zuftand ber Statiſtik 
in ber öfterreichifehen Monarchie geäußert und bie wichti⸗ 
gen literarifchen Erſcheinungen auf dem Gebiete der Stas 
tiſtit biefes Neiches namhaft gemacht. Das vorliegende 
Berk nun reiht fih an die allgemeinen ftatiftifchen Tafeln 
über die öfterreichifche Monarchie, an bie Agricufturfatiftit 
von Steyermart, an die Walbftatiftif von Oeſterreich unter 
der Guns an und behandelt die allgemeinen ftatiftifchen 
Berhältniffe von Böhmen, in einer Reihenfolge von Tas 
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* 
bellen zuſammengeſtellt. Es iſt mehr eine Statiſtit ber 
höheren Lebenserſcheinungen bes Staatsorganismus als 
eine fpegielle ber einzelnen Juduſtrieprozeſſe; fie befaßt 
fih nur mit den wichtigen Gegenftänden ber öffentlichen 
Zerwaltung unb ber höheren foctalen Intereſſen, und 
alfo mit Land» und Korftwirthfchaft und Gewerben nur 
fo weit, als fie in directem Verhältniß zu ben Functionen 
des Staatölörpers und nicht nach dem Verhaͤltniß, in 
welchem fie zu ihrem eignen inneren Betriebe ſtehen. 
Die Areals und Populationsverhäftniffe find vollſtändig 
audeinanbergefegt; und von den Induſtrieprozeſſen am 
meiften die Gewerbe. Kaum nennenswerth aber find bie 
forftilihen Verhältniſſe bedacht, und es iſt fehr zu bes 
Hagen, daß der Verfaſſer nicht auch die Eigenthums⸗, 
Benutzungs⸗, Probuftenpreis« und andere Verhältniffe ber 
Waldungen dargeſtellt hat, wenn aud bie Verwaltungs, 
Betrieb r, fpeziellen Ertragsverhältniffe in eine befonbere 
Statifit des Waldftandes gehören möchten. — Der 
Verfaffer Hat ferner von jenen, ftatiftifchen Verhältniffen 
Boͤhmens nur diejenigen dargeſtellt, welche fich in Zahlen 
ausbrüden laſſen; alfo nicht betailliste Beſchreibungen 
berfelben entworfen, von dem Grundſatze auögehend, daß 
„Zahlen ſprechen.“ Und in ber That läßt ſich eine Sta- 
tiſtit beinahe ganz in Zahlen fehreiben; find alle Katego⸗ 
rien gewahrt und die Zahlen annähernd richtig: fo 
bebürfen fie nur eines geringen Gommentars zu ihrem 
Verſtaͤndniß; Jeber kann fie gebrauchen und Jeder wird 
fie auch anders combiniren und interpretiren: man Tann 
fagen, daß Zahlen in biefer Beziehung allein entſcheidend 
find. Aber auf der andern Seite können ſolche Tafeln 
als ſichere Orundlage zur ftatiftifchen Ausführung irgenb 
eines Produktionszweiges und zu deſſen umfailenden Ber 
ſchreibung dienen; und es wäre fehr zu wünfchen, daß 
in jebem Lande zuerit ſolche allgemeine fatiftifche Zah⸗ 


| Tentafeln entworfen würben und daß ſich dann einzelne 


Männer an das Werk begäben, ald Commentar jener, 
ausführliche Statiftiten jebes Zweiges ber Nationalöfonos 
mie zu entwerfen, in welchen ebenfalls ſolche Zuſammen⸗ 
ſtellungen ftatiftifcher DVerhältnißzahlen bie Grundlage 
bilden müflen. — Alfo nur bie Gntwerfung eines nature 
getreuen Bildes von ber politifch »fozialen Phyfiognomie 
des Landes in marquirten Zügen lag in bem Plane bes 
Verfaſſers, und die Tafeln find daher von biefem Geſichts⸗ 
punfte aus aufzufaſſen. Aber bie Mafle des Materials 
auch nur zu jenem Entwurfe ift fo gewaltig, daß es ein 
Mann nicht leicht zu beherrſchen vermag. Der Verfaſſer 
ſah dieß auch ein und bekennt befcheiben, daß biefe Tafeln 
fein Ideal nicht erreichten und bag es nur Bruchitüde 
wären. Wenn fie gleich ſich letterer Benennung nicht 
ſchuldig machen, fo hätten allerdings noch manche flatir 
ſtiſche Verhaͤltniſſe, vorzüglich bie Produktionsoprozeſſe 
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Bas der Verfaffer (Seite 4 und 5) mit ben auf ber || anatomifchen Baue von Rhamnus cathartica und Fran- 


äußerften Spiintoberfläche eines Acazienzweiges aberartig 
verlaufenden angeblichen ©efäßen will, ift uns nicht eins 
leuchtend; denn wir fanden in dieſen fehiefverlaufenden 
Bündeln nur Zellen; das Jneinandermünben von wahren 
Gefäßen aber (Anmerkung 1 auf Seite 5) haben wir 
noch nie beobachtet, wohl aber, daß fich getüipfelte Gefäße 
mit ihrer fehiefen Enbflähe an die Wand eines andern 
Gefäßes anlegten. Man muß fich bei ſolchen Entdeckungen 
neuer Verhältniffe ſehr hüten, DVermuthungen für Thats 
fachen zu nehmen. Der Verfaſſer erkennt dieß jedoch 
felbft an, indem er bemerkt, daß es freilich ſchwer fei, 
zu entfcheiden, ob man hier zwei einander burch Meber- 
Iagerung bloß kreuzende ober in einander eins 
mündende (anaflomofirende) Gefäße vor fih habe. 
Uebrigens kommen folche ſich fehief über einander legende, 
felbft verwidelnde und ſich überfreugende Gefäße nicht 
nur an aflen Veräftelungsftellen und Knoten, fondern 
auch und beſonders auffallend an ben Ueberbeinen ber 


Wurzeln ber Bappeln und dem Maſer der Ulmen, Holber, | 


Bappeln, Linden ꝛc. vor. 

Die Kernholzfärbung Teitet der Verfaſſer (Seite 8) 
von einer chemifchen Veränderung befielben ab, welche ber 
Anfang ber Kernfaͤule fei. Bei der Eiche und dem Kreuz⸗ 
borne wollen wir dieß in gemiffer Beziehung zugeben, 
nicht‘ aber von der Kiefer, wo bie Färbung mit ber Abla- 
gerung von Harz in Verbindung fteht. Immer muß 
man hierbei aber auch an bie Saftführung ber Marks 
röhre und der Marfitrahlen denken, und bei Berüdfichtis 
gung biefer Function fcheint es nicht fo ſchwer zu fein, 


das manchmal ungleiche Ergriffenfein des älteren Holzes | 


oder der Jahresringe von einer, wie aus dem Marke aus⸗ 
gehenden Fluͤſſigkeit, herrührenden Färbung abzuleiten; 


denn befanntlich find dieſe Kernholzzellen häufig von einer | 


dunkleren Maſſe völlig obliterirt. 
So mahr die Unterjcheibung ber Hölzer in ſolche mit 


vollfändigem Marke (der Verfaffer fehreibt Kern | 


ſchicht) und unvollſtändigem if, fo fann fie doch 
nme auf den mehrjährigen Holzkörper bezogen werben, 
indem fowohl in dem Keim als in dem Jahrestriebe bad 
Mark immer vollftändig vorhanden, d. h. noch nicht ver⸗ 
trodnet ift und an jeiner Stelle eine Höhlung erfcheint 


(bie, nebenbei gefagt, bei Spiraea salicifolia mit rothem |; 


vertrodnetem Marke am augenfälligiten auftritt), wenn 
auch die gefäßreiche Markröhre ſich erft in ben folgenden 
Jahren entwidelt, und das Lumen ber Markhöhle von 


Jabrt zu Jahr enger wird; immer befteht ber Verband ber 


Marfröbre durch den Holzkörper und durch bie Anlage 
ber Markſtrahlen bereits ſchon am Ende ber erftjährigen 
Vegetationsperivde. 


Wenn der Verfaſſer bei feinen Unterſuchungen in dem 


gula bedeutende Unterſchiede fand, fo berechtigt dieß vom 
phyſiologiſchen Standpunkt allerdings um fo mehr zur 
Trennung ber Frangula von Rhamnus, als auch die 
Sefchlechtövertheilung und die Blüthentheilzahl ſich burch 
Funfzahl von ber herrfchenden Vierzahl bet Rhamnus 
darauf hinweifen, eine Trennung, welche die foftematifche 
Botanif durch Brongniarb bereit? vorgenommen hat, 
fo wie Castanea längft von ber Linné iſchen Gattung 
Fagus und zwar. vor Linné ausgeſchieden worden war. 
Intereffant bleiben jedoch folche Dergleiche immer, und 
ganz befonbers ift dieß in Bezug auf die Uebereinſtim⸗ 
mung bes Holzförpers von Fagus sylvatica unb Plata- 
Inus oceidentalis ber Fall, weil uns dieß die Rüdficht 
der botanifchen Syſtematik auf den inneren anatomifchen 
Bau der Gewächſe wieber zweifelhaft macht; denn die 
Rothbuche und die Platane, obgleih im Baue des 
Blüthenſtandes ſich immer noch fehr ähnlich, find im 
Bane der Frucht und in ber Blattentwidelung, fo wie 
dem Leben ber Rinde doch himmelweit verſchieden. So 
fommen wir am Ende bamit wieder auf bad Spiel ber 
Natur zurüd, welches oft bei dem fernftehendften Gewächfe 
dennoch auf einen niederen Typus zurüd ober auf einen 
höheren binweift: ein Verhalten, auf das ber geniale 
Reihenbac in feinem natürlichen Syſteme fo ſcharf⸗ 
finnig zuerft aufmerffam gemacht hat. 

Bas die gedreheten Kiefern in einigen Revieren 
Bayerns angeht, fo iſt der Verfafler im Irrthume, wenn 
er glaubt, biefe Erfcheinung fei den Botanifern unbefannt 
geblieben, denn die Megensburger Flora hat fhon vor 
einigen Jahren darauf aufmerffam gemacht; biefelbe ift 
aber von den Botanikern nicht als das Kennzeichen einer 
neuen Kiefervarietät, fondern als eine Krankheit angejehen 
worden. Solche Neigungen zum Winden fommen aud 
an mehreren anderen Baunarten zuweilen vor. Fehler, 
üble Gewohnpeiten, ſowie Krankheiten vererben fich leichter, 
als Tugenden und nugbare Gigenfchaften. . 

Sehr richtig bemerkt ber Verfaſſer (Seite 12), um 
allenfallfigen Eorrectionen feiner Beobachtungen vorzus 
beugen, daß er nur bie Schnittflächen fehr normaler Holz⸗ 
ftüde unterfucht habe, und daher nicht behaupte, daß 
feine Angaben gerade auf alle Stammftüde paſſen müffen. 

Ueber den Urfprung ber fogenannten Thyllen, d. h. 
von Zellgewebebildung in bei größeren Treppengängen 
| alten Kernholzes von Eichen und Acazien, find wir mit 
dem Verfaſſer volllommen einverftanden, und zwar um 
fo mehr, als wir felbft dieſe Meinen unregelmäßigen 
I Zellen zum Theile ganz frei im Innern des Lumens ber 
Sefäße beobachtet haben und eine Umſtülpung ber innern 
| Haut bes Tüpfeltanald eben fo wenig, als bas Hinein- 
machfen von Zeflen burch ben Tüpfelkanal, nach ben 
































ſcharfſinnigen Unterfuchungen Hugo Mohl's annehmen 
bürfen. Der Verfaſſer vermuthet mit Recht, daß biefe 
Zellenblldung durch den auffleigenben Frühlingsfaft, welcher 
Stärke auflöft und an anderen Stellen bes Stengels 
wieber organifch abſetzt, vermittelt werde. 

Ueber die Charafteritifen der einzelnen Holzarten laͤßt 
ſich weiter nichts bemerken. Wir haben mehrere derfelben 
mit ber Natur verglichen und fo gut, als es bei folchen 
Beobachtungen möglich ift, übereinfimmenb gefunben. 

Drudfehler finden fi nur wenige, z. B. Seite 15. 
Zeile 11 von oben muß «8 flatt alles Eſchenholz — altes 
heißen, und geile 4 von unten ſtatt rund — länglich— 
zund. Geite 34 unter Nummer 23 b. bezieht fich ber 
Verfaſſer rüdfichtlich des Spaltfchnittes auf die Ruch- 
birke; bei berfelben ift aber dieß Verhaͤltuiß nicht näher 
dargelegt, vielmehr einigermaßen im Wiberfpruce; benn 
bei diefer heißt e8: „Das Holz der Ruchbirke ift etmas 
weißer und fefler, ſonſt nicht von ber gemeinen vers 
ſchieden,“ und bei der Weiß-Erle: „Spaltichnitt bem | 
ber Ruchbirke fehr aͤhnlich, doch in ber Kegel etwas: 
heller, etwas mehr ins Roöthliche fpielend;” was 
deutlicher zu machen gewefen wäre. 

Wir fehen mit Vergnügen Heren Prof. Ropmäßler 
ben Pfad firenger Förderung der Wiſſenſchaft betreten, 
müſſen ihm aber doch ben freundlichen Rath ertheilen, 
bei Verfolgung botanifcher Arbeiten fi etwas mehr in 
den erſchienenen Werken über allgemeine Botanik und in 
ber Journalliteratur umzufehen. Dr. Kittel. 
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Tafeln zur Statifit von Böhmen Cine 
Sammlung tabellarijcher Ueberſichten ber Areal- und 
Bevoölkerungs-, der Induſtrie- und Gulturverhältniffe 
Böhmens, nach ihrem neueften Zuftande von Dr. ©. | 
N. Schuabel, k. k. Gubernial-Rathe und Profeffor | 
der Rechte an ber Univerfität zu Prag. Mit 3 Karten. 
Prag. 3. ©. Calve'ſche Buchhandlung. 1848. gr. 4. 
und 70 Seiten. 


Bei Gelegenheit eines Titerarifchen Berichtes über ein 
ſtatiſtiſches Werk, betreffend den Walbftand von Oeſter⸗ 
eich unter der Enns (Seite 421 biefer Zeitung von 1847), 
haben wir uns über ben beſſeren Zuftand ber Statiftif 
in ber öfterreichifchen Monarchie geäußert und bie wichti— 
gen literariſchen Erſcheinungen auf bem Gebiete der Sta- 
tiſtit dieſes Reiches namhaft gemacht. Das vorliegende 
Berk nun reiht fih an die allgemeinen ftatiftifchen Tafeln 
über bie öfterreichifche Monarchie, an bie Agrieufturfatiftit 
von Steyermark, an bie Walbftatiftit von Defterreich unter 
der Enns an und behandelt die allgemeinen ſtatiſtiſchen 
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N 
hellen zuſammengeſtellt. Es iſt mehr eine Statiſtit ber 
höheren Lebenserfcheinungen bes Staatsorganismus als 
eine fpegielle ber einzelnen Induſtrieprozeſſe; fie befaßt 
ſich nur mit den wichtigften Gegenftänben ber öffentlichen 
Berwaltung unb ber. höheren fortalen Intereſſen, und 
alfo mit Sand» und Forſtwirthſchaft und Gewerben nur 
fo weit, als fie in directem Verhältniß zu den Functionen 
bes Staatslörpers und nicht nad dem Verhältnig, in 
welchem fie zu ihrem eignen inneren Betriebe ftehen. 
Die Areal» und Populationsverhältniffe find volftändig 
audeinandergefegt; und von ben Induſtrieprozeſſen am 
meiften die Gewerbe. Kaum nennenswerth aber find bie 
forſtlicheu Verhältniffe bedacht, und es iſt fehr zu bes 
Hagen, daß ber Verfaſſer nicht auch die Eigenthums⸗, 
Benutzungs⸗, Probuftenpreis= und andere Verhältniffe ber 
Waldungen bargeftelt hat, wenn auch bie Verwaltungs⸗, 
Betrieb «, [peziellen Ertragsverhaͤltniſſe in eine befonbere 
Statifif des Waldftandes gehören möchten. — Der 
Verfaſſer hat ferner von jenen, flatiftifchen Verhältniffen 
Boͤhmens nur diejenigen bargeftellt, welche fih in Zahlen 
ausbrüden laſſen; alfo nicht betaillitte Beſchreibungen 
berfelben entworfen, von bem Grundſatze ausgehend, daß 
„Zahlen fprechen.“ Und in ber That läßt fi eine Stas 
tiſtit beinahe ganz in Zahlen fchreiben; find alle Katego— 
rien gewahrt und die Zahlen annähernd richtig: fo 
bebürfen fie nur eines geringen Gommentars zu ihrem 
Verſtaͤndniß; Jeder kann fie gebrauchen und Jeder wird 
fie auch anders combinisen und interpretiren: man kann 
fagen, daß Zahlen in dieſer Beziehung allein entſcheidend 
find. Aber auf ber andern Seite können ſolche Tafeln 
als fichere Grundlage zur ftatiftifchen Ausführung irgend 
eines Produktionszweiges und zu beffen umfajjenden Be- 
fehreibung dienen; und es wäre ſehr zu wünfchen, daß 
in jebem Lande zuerit ſolche allgemeine ſtatiſtiſche Zah⸗ 
Tentafeln entworfen würden und daß fih dann einzelne 
Männer an das Werk begäben, als Commentar jener, 
ausführliche Statiftiten jedes Zweiges der Nationalöfono- 
mie zu entwerfen, in welchen ebenfalls ſolche Zuſammen⸗ 
ſtellungen ftatiftifcher Verhaͤltnißzahlen die Grundlage 
bilden müffen. — Alfo nur bie Entwerfung eines naturs 
getreuen Wildes von ber politifch »fozialen Phpfiognomie 
des Landes in marquirten Zügen lag in bem Plane bes 
Verfaſſers, und die Tafeln find daher von biefem Gefichts- 
punkte aus aufzufafen. Aber die Maſſe bes Materials 
auch nur zu jenem Entwurfe ift fo gewaltig, daß es ein 
Mann nicht Teicht zu beherzfchen vermag. Der Verfafler 
ſah dieß auch ein und befennt befcheiden, daß biefe Tafeln 
fein Ideal nicht erreichten und daß es nur Bruchitüde 
wären. Wenn fie gleich fich letzterer Benennung nicht 
ſchuldig machen, fo hätten allerdings noch mande ſtati⸗ 
Rifche BVerhältniffe, vorzüglich bie SProbuftionsprogeife 


- 10 — 


Was der Berfafler (Seite 4 und 5) mit den auf ber 
Außerften Splintoberfläche eines Acazienzweiges aberartig 
verlaufenden angeblichen Gefäßen will, ift uns nicht eins 
leuchtend; denn wir fanden in biefen fehiefverlaufenden 
Bündeln nur Zellen; das Jneinandermünben von wahren 
Gefäßen aber (Anmerkung 1 auf Seite 5) haben wir 
noch nie beobachtet, wohl aber, daß fich getüpfelte Gefäße 
mit ihrer fchiefen Enbflähe an die Wand eines andern 
Gefaͤßes anlegten. Man muß ſich bei ſolchen Entdeckungen 
neuer Verhaͤltniſſe ſehr hüten, Vermuthungen für That⸗ 
ſachen zu nehmen. Der Verfaſſer erkennt dieß jedoch 
ſelbſt an, indem er bemerkt, daß es freilich ſchwer fei, 
zu entfcheiben, ob man bier zwei einander durch Ueber- 
Lagerung bloß kreuzende ober in einander eins 
mündende (anaftomofirende) Gefäße vor fih habe. 
Mebrigens kommen folche ſich fehief über einander Legende, 
felbft verwidelnde und fi überkreuzende Gefäße nicht || 
nur an allen Veräftelungsftellen und Knoten, fondern 
auch und ‚befonders auffallend an ben Meberbeinen ber \ 
Wurzeln ber Bappeln und dem Maſer der Ulmen, Holder, | 
Bappeln, Linden ic. vor. 

Die Kernholzfärbung leitet der Verfaſſer (Seite 8) 
von einer chemifchen Veränderung befielben ab, welche ber 
Anfang ber Kernfänle fei. Bei ber Eiche und dem Kreuz⸗ 
dorne wollen wir bieß in gewiſſer Beziehung zugeben, 
nicht aber von der Kiefer, wo bie Färbung mit ber Ablas 
gerung von Harz in Verbindung flieht. Immer muß 
man hierbei aber auch an die Saftführung ber Marks 
töhre und ber Marfftrahlen denken, und bei Berüdfichtis 
gung biefer Function fcheint es nicht fo ſchwer zu fein, 
das manchmal ungleiche Ergriffenfein des älteren Holzes 
ober ber Jahresringe von einer, wie aus dem Marke auss 
gehenden Fluͤſſigkeit, herrührenden Färbung abzuleiten; 
denn befanntlich find biefe Kernholzzellen Häufig von einer 
dumfleren Maſſe völlig obliterirt. 

So wahr die Unterſcheidung ber Hölzer in ſolche mit 
vollftändigem Marke (der Verfaſſer fchreibt Kern- 
ſchicht) und unvollftändigem ift, fo kann fie doch 
nur auf den mehrjährigen Holzkörpet bezogen werben, 
indem fowohl in dem Keim als in dem Jahrestriebe das 
Mark immer voNftändig vorhanden, d. h. noch nicht vers 
trodnet ift und an feiner Stelle eine Höhlung erfcheint 
(die, nebenbei gefagt, bei Spiraea salicifolia mit rothem 
vertrodnetem Marke am augenfälligften auftritt), wenn 
auch die gefäßreiche Markröhre ſich erft in ben folgenden 
Jahren entwidelt, und das Lumen ber Markhöhle von 
Sabr zu Jahr enger wird; immer befteht ber Verband ber 
Markröhre durch den Holzkörper und durch bie Anlage 
der Markſtrahlen bereits fchon am Ende ber erftjährigen 
Vegetationsperiode. 

Wenn der Verfaſſer bei ſeinen Unterſuchungen in dem 


anatomiſchen Baue von Rhamnus cathartica und Fran- 
gula bedeutende Unterſchiede fand, fo berechtigt dieß vom 
»hyflologifgen Standpunkt allerdings um fo mehr zur 
Trennung ber Frangula von Rhamnus, 'als aud bie 
Geſchlechtsvertheilung und bie Blüthentheilzahl ſich durch 
Funfzahl von ber Herrfchenden Bierzahl bei Rhamnus 
darauf hinweiſen, eine Trennung, welde bie foftematifche 
Botanik durch Brongniarb bereitd vorgenommen hat, 
fo wie Castanea längit von ber Linneifhen Gattung 
Fagus unb zwar. vor Linné auögefchieben worden war. 
Intereffant bleiben jedoch folche Dergleiche immer, und 
ganz befonders ift dieß in Bezug auf bie Uebereinſtim⸗ 
mung bes Holzkörpers von Fagus sylvatica und Plata- 
I nus occidentalis der Fall, weil uns dieß bie Rüdficht 
ber botanischen Spftematif auf den inneren anatomifchen 
Bau der Gemwächfe mwieber zweifelhaft macht; denn die 
Rothbuche und die Platane, obgleih im Baue des 
Blüuͤthenſtandes fich immer noch fehr Ahnlich, find im 
Baue der Frucht und in der Blattentwickelung, fo wie 
bem Leben ber Rinde doch himmelweit verſchieden. So 
kommen mir am Ende damit wieder auf das Spiel ber 
Natur zurüd, welches oft bei dem fernftehendften Gewächfe 
dennoch auf einen niederen Typus zurüd ober auf einen 
höheren binweift: ein Verhalten, auf das ber geniale 
Reihenbac in feinem natürlichen Spfteme fo fcharfs 
finnig zuerft aufmerffam gemacht hat. 

Was die gebreheten Kiefern in einigen Revieren 
Bayerns angeht, fo ift der Verfafler im Irrthume, wenn 
er glaubt, dieſe Erfcheinung fei den Botanifern unbekannt 
geblieben, benn die Regensburger Flora hat ſchon vor 
einigen Jahren darauf aufmerffam gemacht; biefelbe ift 
aber von den Botanikern nicht als das Kennzeichen einer 
neuen Siefervarietät, fondern als eine Krankheit angefehen 
worden. Sole Neigungen zum Winden kommen auch 
an mehreren anderen Baumarten zuweilen vor. Fehler, 
üble Gewohnheiten, fowie Krankheiten vererben fich leichter, 
als Tugenden und nugbare Gigenfdaften. 

Sehr richtig bemerkt ber Verfaſſer (Seite 12), um 
allenfallfigen Eorrectionen feiner Beobachtungen vorzus 
beugen, daß er nur die Schnittflächen fehr normaler Holz⸗ 
Rüde unterfucht habe, und daher nicht behaupte, daß 
feine Angaben gerade auf alle Stammftüde paſſen müffen. 
i Meber ben Urfprung ber fogenannten Thyllen, d. h. 
| von Zellgemebebilbung in ben größeren Treppengängen 
I alten Kernholzes von Eichen und Acazien, find wir nit 
dem Verfaſſer vollkommen einverftanden, md zwar um 
fo mehr, als wir felbft dieſe Meinen unregelmäßigen 
Zellen zum Theile ganz frei im Innern bes Lumens ber 
Sefäße beobachtet haben und eine Umfihlpung ber innern 
| Haut des Tüpfelfanals eben fo wenig, als das Hineins 
machen von Zeilen burch ben Tüpfelkanal, nach den 





























ſcharfſinnigen Unterfuchungen Hugo Mohl's annehmen 
dürfen. Der Verfaſſer vermuthet mit Recht, daß biefe 
Zellenbildung burch ben auffteigenden Fruhlingsſaft, welcher 
Stärke auflöft und an anderen Stellen des Stengels 
wieder organifch abfegt, vermittelt werbe. 

Ueber die Charakteriſtiken der einzelnen Holzarten laͤßt 
fich weiter nichts bemerfen. Wir haben mehrere derfelben 
mit der Natur verglichen und fo gut, als es bei ſolchen 
Beobachtungen möglich if, übereinftimmend gefunden. 

Drudfehler finden fih nur wenige, z. B. Seite 15. 
Zeile 11 von oben muß es flatt alles Eſchenholz — altes 
heißen, und Zeile 4 von unten ftatt rund — laͤnglich— 
rund. Geite 34 unter Nummer 23 b. bezieht fich ber 
Verfaſſer rüdfichtlich des Spaltichnittes auf die Ruſch⸗ 
birke; bei berjelben ift aber dieß Verhältnig nicht näher 
dargelegt, vielmehr einigermaßen im Wiberfpruce; denn 
bei biefer heißt e8: „Das Holz ber Ruchbirke ift etwas 
weißer und fefter, font nicht von ber gemeinen vers 
febieden,” und bei der Weiß-Erle: „Spaltſchnitt dem 
der Ruchbirke fehr aͤhnlich, doch im ber Hegel etwas 
heller, etwas mehr ins Röthliche fpielend;” was 
deutlicher zu machen geweſen wäre. 

Wir fehen mit Vergnügen Heren Prof. Roßmäßler 
den Pfad firenger Förberung der Wiſſenſchaft betreten, 
müjfen ihm aber doch ben freundlichen Rath ertheilen, 
bei Verfolgung botanifcher Arbeiten fich etwas mehr in 
den erjchienenen Werken über allgemeine Botanik und in 
der Journalliteratur umzufehen. Dr. Kittel. 
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Tafeln zur Statifil von Böhmen. Cine 
Sammlung tabellarijcher Weberfichten ber Areal» und 
Bevoͤlkerungs⸗-, der Induſtrie- und Culturverhältniſſe 
Boͤhmens, nach ihrem neueſten Zuſtande von Dr. G. 
N. Schnabel, k. k. Gubernial-Rathe und Profeſſor 
ber Rechte an ber Univerfität zu Prag. Mit 3 Karten. 
Prag. I. ©. Calve'ſche Buchhandlung. 1848. gr. 4. 
und 70 Seiten. 


Bei Gelegenheit eines literariſchen Berichtes über ein 
Ratififches Werk, betreffend ben Walbftand von Defter- 
reich unter ber Enne (Seite 421 biefer Zeitung von 1847), 
haben wir uns über ben beſſeren Zuftand ber Statiſtit 
in ber öfterreichifehen Monarchie geäußert und bie wichti⸗ 
gen literarifchen Grfcheinungen auf bem Gebiete ber Stas 
tiſtit dieſes Reiches namhaft gemadt. Das vorliegende 
Bert nun reiht fih an bie allgemeinen ftatiftifchen Tafeln 
über bie oͤſterreichiſche Monarchie, an die Agriculturflatiftit 
von Steyermark, an bie Walbftatiftif von Oeſterreich unter 
der Enns an nnd behandelt die allgemeinen ſtatiſtiſchen 
Berhältniffe von Böhmen, in einer Reihenfolge von Tas 
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beilen zuſammengeſtellt. Es iſt mehr eine Gtatiftif ber 
höheren Lebenderjcheinungen bes Staatsorganismus als 
eine fpezielle der einzelnen Juduſtrieprozeſſe; fie befaßt 
ſich nur mit den wichtigften Gegeuftänden ber öffentlichen 
Verwaltung unb ber: höheren ſocialen Intereſſen, und 
alfo mit Land» und Forfiwirthfehaft und Gewerben nur 
fo weit, als fie in directem Verhaͤltniß zu den Functionen 
bes Staatskörpers und nicht nach dem Verhältniß, in 
welchem fie zu ihrem eignen inneren Betriebe ftehen. 
Die Areals und Populationsverhältniffe find volftändig 
anseinanbergefegt; und von ben Induſtrieprozeſſen am 
meiften bie Gewerbe. Kaum nennenswerth aber find bie 
forftlihen Verhältniſſe bedacht, und es iſt fehr zu ber 
Hagen, daß ber Verfaſſer nicht auch bie Eigenthums⸗, 
Benutzungs-, Probuftenpreis» und andere Verhältnifje der 
Waldungen dargeftellt hat, wenn auch bie Verwaltungs⸗, 
Betriebs -, fpeziellen Ertragsverhältniffe in eine befonbere 
Statifit des Waldſtandes gehören möchten. — Der 
DVerfaffer hat ferner von jenen, ftatiftifchen Verhältniffen 
Boͤhmens nur diejenigen bargeftellt, welche fi in Zahlen 
ausbrüden laſſen; alfo nicht betaillirte Befchreibungen 
berfelben entworfen, von bem Grundſatze ausgehend, daß 
„Zahlen ſprechen.“ Und in ber That Täßt ſich eine Sta- 
tiſtit beinahe ganz in Zahlen fehreiben; find alle Katego- 
rien gewahrt und bie Zahlen annähernd richtig: fo 
bebürfen fie nur eines geringen Gommentars zu ihrem 
Verſtaͤndniß; Jeder kann fie gebrauchen und Jeder wird 
fie auch anders combiniren und interpretiren: man fann 
fagen, daß Zahlen in biefer Beziehung allein entſcheidend 
find. Aber auf ber andern Seite können ſolche Tafeln 
als fihere Grundlage zur ftatiftifhen Ausführung irgend 
eines Probuktionszweiges und zu bejfen umfajlenden Bes 
ſchreibung dienen; und es wäre fehr zu wünfchen, daß 
in jedem Lande zuerſt ſolche allgemeine ftatiftifche Zah— 
Ientafeln entworfen würden unb daß fich dann einzelne 
Männer an das Werk begäben, als Commentar jener, 
ausführliche Statiſtiken jedes Zweiges ber Nationalöfono» 
mie zu entwerfen, in welchen ebenfalls ſolche Zuſammen⸗ 
ſtellungen ſtatiſtiſchet Verhaͤltnißzahlen bie Grundlage 
bilden muſſen. — Alſo nur die Entwerfung eines natur⸗ 
getreuen Bildes von ber politifch »fozialen Phyfiognomie 
des Landes in marquirten Zügen lag in bem Plane des 
Verfaſſers, und die Tafeln find daher von biefem Geſichts⸗ 
punkte aus aufzufaffen. Aber bie Maſſe bes Materials 
auch nur zu jenem Entwurfe ift fo gewaltig, daß es ein 
Mann nicht Teicht zu behersfchen vermag. Der Verfaſſer 
ſah bieß auch ein und befennt befcheiden, daß dieſe Tafeln 
fein Ideal nicht erreichten und daß es nur Bruchitüde 
wären. Wenn fie gleich ſich ITehteser Benennung nicht 
ſchuldig machen, fo hätten allerdings noch manche flatis 
ſtiſche Verhaͤltniſſe, vorzüglich bie Produtktionsprozeſſe 
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betreffend, basgeftellt werben können. Aber auf einmal 
Tann nicht Alles gefchehen unb wir müffen dankbar bie 
Mühen bes DVerfaffers bei- Sammlung biefer Materialien 
anerfennen unb werben aus ber nun folgenben Darftels 
Tung bes Plans und ber wichtigften Angaben biefer Tafeln 
ihren ausgezeichneten Werth erfehen. 

Diefe Statiftit von Böhmen befieht aus 62 Tafeln 
auf eben fo viel Seiten, und hat als Anhang eine Fluß⸗ 
und Strafen» und eine Höhenfarte von Böhmen und 
einen Plan von Prag; jeder Tafel find Kurze Notizen 
zur Grläuterung beigefügt. Die einzelnen Tafeln betrefs 
fen folgende ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſe: 1) Poltifch - milts 
taͤriſch⸗kirchliche Eintheilung ‚des Landes; 2) Arealver- 
bältniffe; 3) abfolute Bevölferung; 4) relative Bevölkerung 
von 1843 und 1846 (Größe berfelben im Vergleich zur 
Qunbratmeile, Zahl der Städte, Dörfer, Häufer ꝛc.); 
5) Geburts⸗- und Gterblichfeitöverhältnife (1843 bis 
1845); 6) Bewegung (Vermehrung oder Verminderung) 
ber Bevölkerung in ben Testen fünf Jahrzehnden; 7) Ges 
ſchlechtsverhaͤltniſſe der Bevölferung; 8) Sprach⸗ ober 
Nationalverhältnife; 9) Claffification (nah Stand, Alter 
und Kreigsbienftfähigkeit) der männlichen Bevölkerung nach 
der Zählung vom Jahre 1846; 10) Bevölkerung geteilt 
nach Alteröftufen; 11) fatholifch = kirchliche Verwaltungs⸗ 
eintheilung; 12) begleichen akatholiſche; 13) die Univers 
fität und andere Farultätsanftalten (Ort und Art ber 
Farultäten, Zahl der Profefloren und Stubirenden); 
14) und 15) Stand der Opmnafien und Volksſchulen; 
16) wifjenfchaftliche und Kunftvereine in Prag; 17) Wohls 
thätigfeitsanftalten daſelbſt; 18) beßgleihen auf bem 
Lande; 19) gewerbliche Lehranftalten ; 20) Ianbwirthfchafts 
liche Bevölkerungsverhältniffe; 21) landwirthſchaftlich bes 
nußter Boden; 22) unprobuftiver Boden; 23) Größe 
ber jährlich bebauten Aderbaufläce; 24) und 25) jähr- 
liches Erträgniß an Mehlfrüchten und an Obft, Hopfen, 
Wein, Holz; 26) DViehftand; 27) Jagb und Fifcherei; 
28) Bergmwerföprodufte; 29) Fabriken und andere Goms 
merzials Öroßgewerbe; 30) kleinere Commerzialgewerbe und 
Polizei- und Hanbdelögewerbe; 31) Gewerbe in Schafs 
wolle; 32) in thierifchen Stoffen außer ber Wolle; 33) in 
Baumwolle; 34) in Flachs und Hanf; 35) in Papiers 
ſtoff und Papier; 36) in ben übrigen vegetabilifchen 
Pflanzenftoffen; 37) Bierbrauereien; 38) Branntweins 
brennereien; 39) Gewerbe in Erzen und Metallen; 40) in 
Olasitoff und Glas; 41) in Erben und Steinen; 42) in 
anderen Mineralftoffen; 43) und 44) in gemifchten Stofr 
fen: a) Mafchinen und Mafchinenbeftandtheile, b) bie 
Übrigen Gewerbe in gemifchten Stoffen (optiſche Inſtru⸗ 
mente, Kunftuhren, Kutfchen ıc.) — In biejen Tabellen 
über das Gewerbweſen ift angegeben: Anzahl ber Groß⸗ 
und Kleingewerbe getrennt; Anzahl ber Befchäftigten bei 








beiden und Gattung der Produkte. — 45) Stehende 
Dampfmafchinen (Zahl derfelben; Pferbefraft; correſpon⸗ 
dirende Arbeitöfaft; Zahl der in böhmifchen Werkftätten 
gefertigten); 46) 47) und 48) bie bei den Gewerben ver= 
wenbeten Dampfimafchinen (Standort, Beftimmung, Stärke 
in Pferbefraft, Verfertiger); 49) Anzahl ber bei den Ges 
werben befhäftigten Individuen (getrennt nach Groß⸗, 
Kleinz, Polizeis©emwerben; Verhältniß der bei ben Ge— 
werben Bejchäftigten zur Gefammtbevölterung) ; 50) zehn⸗ 
jährige Bewegung des auswärtigen Getreibehandels (Ein- 
und Ausfuhr von dem verjchiedenen Getreide in ben ein- 
jelnen Jahren von 1836 bis 1845); 51) Getreideverkeht 
mit dem Ausland im Verwaltungsjahre 1846 (Ein» und 
Ausfuhr von bem verfchiebenen Getreide in ben einzelnen 
Monaten vom November 1845 bis October 1846); 
52) Zufuhr von Vietualien auf der Wiens Prager Eifens 
bahn für das Conſumo ber Hauptftabt in 1846; 53) Webers 
ſicht der Landesſtraßen (Zug von — über — bis; Länge 
im eigenen Zuge und gemeinfchaftlich mit anderen Straßen; 
54) Ueberficht ber ſchiff- und flößbaren Fluſſe bes Lars 
des (Länge; bis zu welchem Orte ſchiff⸗ ober flößbare; 
Uferregulirungen) ; 55) zehnjährige Bewegung ber 
Eiviljuftizgefchäfte von 1836 bis 1845 nah 
Art und Zahl ber gerichtlichen Verhandlungen und geord⸗ 
net nach Jahren; 56) Civiljuſtizverwaltung, 
Anzahl ıc. nach ben Gerichten georbnet; 57) gehnjähr 
tige Ueberſicht ber Kriminaljuftisgefhäfte 
nah Jahren von 1845 bis 1836 georbnet; 58) wähs 
venb eines Jahrzehnds zur Unterfuhung ges 
kommene Verbrechen; 59) bei ben einzelnen 
Kriminalgerihten vorgefommene und been- 
digte Unterfuhungen; 60) Conſcriptionsbe— 
zirke (Zahl, Namen und bie in 1846 in jedem vorfind⸗ 
Tiche Anzahl Eonferiptionspflitiger); 61) Dislocation 
des Militärs (welches in Böhmen garnifonirt iR); 
62) Hauptftabt Prag (Haupttheile, Flaͤchenraum, 
Plaͤtze, Gaffen, Häufer, Ginwohner, Pfarrbezirke mit 
ihrer Seelenzahl. — Wo es anwendbar war, find alle 
atiftifchen Angaben nach den Kreifen, in welche Böhmen 
getheilt ift, getrennt. — 

Im Folgenden wollen wir dem Lefer ein allgemeis 
nes Bild ber fatiftifhen Verhältnifie von 
Böhmen entwerfen, joweit e8 aus ben Tafeln unb ben 
angefügten Karten möglich if. Wir gehen hierin etwas 
weiter, ald wir im unmittelbaren Intereſſe für den Forſt⸗ 
mann gehen bürften; wollten wir und auch auf Letzteres 
allein bejchränten, fo würbe das zu entwerfende Bild gar 
zu mager ausfallen. 

Böhmen ift fehr gebirgig. Bon Gebirgszäs« 
sen kommen vor: bad Niefengebirge, ber Böh- 
merwald, has Erz- und Firhtelgebirge, das 


Mittelgebirge. Am verbreitetſten iR das Mittelge- 
birge und bie höchften Höhen befiht das Riefengebirge; 
bie hoͤchſte if die Riefentuppe mit 5600 preuß. Fuß 
über der Meeresflaͤche. Der hoͤchſte Punkt des Böhmer 
walbs iſt ber Heidelberg mit 4460, bes Erz⸗ und 
Fichtelgebirges det Schwarzmwaldberg mit 3980, bed 
Mittelgebirges ber Jeſchken mit 2975 preuf. Fuß über 
ber Meereöfläche. — Der Urfprung der Elbe Tiegt 4280, 
unb ber angegebene niebrigfie Punkt ihres Spiegels 
bet Tetfchen 345 preuß. Fuß über ber Meeresfläde. 
Der Moldaufpiegel liegt bei Friedberg 2145 und 
bei Prag 530 Fuß über der Meereöfläche. Der Ggers 
ſpiegel Tiegt bei Hohenberg 1345 und bei ihrem Ein⸗ 
fluß in bie Elbe ‘400 Fuß über der Meeresflähe. — 
Schiffbare Flüffe find die große Elbe (auf 
14 Meilen), die Molbau (auf 42 Meilen) und bie 
Beraun (auf 4 Meilen); von erſteren beiden wirb Boͤh⸗ 
men beinahe in ber Mitte der Länge nach durchſchnitten. 
Flöpbar find außer diefen die Fleine Elbe, Eger, 
Sazawa, BWattawa, Maltſch, Luſchnitz, Ne 
zarka, Ifer, Adler. — An Waßferſtraßen hat Böh- 
men feinen Mangel, aber auch zahlreiche Kunſtſtraßen 
(552 Längenmeilen im eigenen Zuge und 75 Meilen ges 
meinfpaftlih mit anderen Straßen) durchziehen das Rand; 
erſtere find für den Holgreichthum Boͤhmens von großer 
Wichtigkeit. — Das Königreib Böhmen (Provinz ber 
öfterreichifhen Monarchie) beſiht eine Flaͤchengröße 
von 20.347.740 preuß. Morgen mit 4.403.661 Einwohs 
nern excl. Militär). Es iſt in 16 Kreife (Berauner, 
Bibfchower, Yubweifer, Bunzlauer, Ehrudimer, Ezaslauer, 
Elbogner, Kaurzimer, Klattauer, Königgräger, Leitmer 
tiger, Pilfener, Prachiner, Ratoniger, Saazer und Taborer 
Kreib) und den Bezirk der Hauptſtadi Prag bie 
Kreife in 1101 Localbezirke ; ferner in 11 Gameral» und 
4 montaniftijche Verwaltungs» und Berggerichtsbezirke, in 
1060 ortögerichtliche Bezisfe ber Dominien und Städte, 
in 8 Conſcriptionsbezirke und in 4 Diöeefen getheilt. — 
Die Oefammtflähengröße theilt ſich in 19.413.450 
preuß. Morgen landwirthſchaftlich probuftiven Boden, in 
106.705 Morgen Bauaren unb in 827.585 Morgen un. 
produftiven Boden. — Der landwirthſchaftlich 
produktive Boden beträgt 95,5 pCt. ber Sefammts 
fläche; davon find: 

Ude. 22 202.2. 9.662.340 *) preuß. Morg. 
Win » 222.202. 2.065.960 " 
Sdtten 2 222... 


Transport 


„ 
1270, „ 


11.911.090 preuß. Morg. 








®) Bei dieſer Zahl iR in der betreffenden Zafel (21) ein Drud- 
fehter unterlaufen. Mnfatt 4.826.408 muß es heißen: 
4.286.408 öfterreishifche Joch. 
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Transport. 11.911.090 preuß. Morg. 
Weinland... 765 5 u 
Beiden . 200000. 154205 5,  „ 
Baldungen © 2 2 2.2. 5.948.350 „ ”„ 
Teiche und Suͤmpfe mit Rohr 

$..)17. 7 4.920 „ ” 

Summe 19.413.450 preuf. Merg. 

Die Oröße ber Waldungen beträgt 29 pCt. von 
der Gefammtflähe und 31 p&t. oder beinahe 4 bes 
probuftiven Bodens. Es find 32/45 berfelben Hochwald, und 
von biefem 4.921.151 Morgen Nabelholz«, 178.362 Mor— 
gen Laubholz- und 671.394 Morgen gemifchte Waldun- 
gen. Am meiſten Waldland Haben in Vergleich) mit der 
ganzen Oberfläche ber Berauner und Elbogner Kreis 
(7896 und 7828 preuß. Morgen pro geographifche Qua⸗ 
bratmeile), am wenigften ber Kaurzimer (4117 Morgen 
pro Quabratmeile) und etwas mehr ber Rafoniger Kreis; 
beide haben bagegen am meiften Aderland im Verhaltniſſe 
zur Geſammiflaͤche (jener 53 pCt.), während ber Elbog⸗ 
ner Kreis am zweit, wenigſten (36 pCt.), dagegen der 
Berauner Kreis auch ziemlich Ackerland (43 pCt.) Hat. 
Leßterer befigt im Verhältniß mehr Weiden. — Das Ader- 
land nimmt beinahe 1, das Wiefenlanb , bie Hut⸗ 
weiden Ha, bie Weingärten Yaggo, bie Teiche und Sümpfe 
mit Rohrwuchs Yıyao bes BProbuktivgeländes ein. — Bon 
dem Aderlande find jährlich bebaut 6.185.300 Morgen, 
und zwar hiervon mit Weizen 11,26 pCt., mit Rom, 
33,73, mit ©erfte 16,12, mit Hafer 26,8, mit Huͤlſen⸗ 
früchten 4, mit Kartoffeln, Rüben und Kraut 6,04, mit 
Flachs und Hanf 1,69, mit Mohn 0,09, mit Reps 0,25, 
mit Gichorien, Krapp und Waid 0,02 p&t. — 

Die Bauarea beträgt 0,5 pCt., das übrige unpros 
duktive Lamb 4 pCt. oder 14, der Gefammifläche und 
1/24 des probuftiven Landes. Das letztere unprobuftive 
Gelaͤnde zerfällt in 
a) Teiche ohne Rohrwuchs mit 201.779 preuß. Morgen 
b) Sümpfe „ n „ 11.079 „ n 


eo) Torfſtiche 2.2. 1.992 „ n 
d) Steinbrüche, Schotterz, 

Sands u. Lehmgruben „ 6.304  „ ” 
©) Oebungen . 2... 35.78 „ ” 
F) Nadte Felfen . . . „ 9.807 „ ” 


8) Slüfe und Baͤche . . 107.436 „ n 

h) Wegparcellen . . . '„ 453.380 n ” 
Summa 827.585 preuß. Morgen. 
Da übrigens mehrere diefer Kategorien bes unpro- 
buftiven Bodens in anderer als landwirthſchaftlicher Ber 
ziehung Nutzen gewähren und zur Probuftion des Landes 
beitragen, fo werben als abfolut unprobuktiver Boben 
Bloß bie Sümpfe, Debungen und nadte Felſen 


übrig bleiben, melde zufammen 56.684 ober etwa Ya. 
ber Landes» Sefammtfläche betragen. Die nadten Felſen 
machen nicht ganz ao der Landes » Gefammtjläche, 
welches in Anbetracht der vielen Gebirge bed Landes ein 
fehr günftiges Verhältniß ift. 

Der jährlihe Ertrag an Mehlfrüchten 
beträgt an 
a) Veen. . » oo. 
DKom . 2.2.2.2. 
ec) Gefe . 2»... 
d) Sfr . 2... 
e) Hülſenfrüchten . 1.451.910 „ ”„ 

f) Kartoffeln und Rüben . 20.636.200 

Man nahm hierbei an, daß ber Durchfnitserteag 
pro preuß. Morgen bei Weizen, Gerſte und Hafer beis 
nahe 9 preuß. Scheffel, bei Hülfenfrüchten beinahe 6 Schef⸗ 
fel und bei Kartoffeln, von welchen 12 Scheffel auf 1 preuß. 
Morgen ausgeſteckt zu werden pflegen, 60 Scheffel if. — 
Diefer Betrag würde nicht nur das Bebürfniß ber Bevöl— 
erung Boͤhmens an Mehlfrüchten und Viehfutter befries 
digen, fonbern es ergäbe noch, mit Ausnahme bed Bunz- 

+ Sauer und Elbogner Kreifes, in allen Kreifen einen Ueber— 
ſchuß von 5.500.000 Gentner Körnerfrüchten, von welchem 
noch 1, für Samengetreibe abzuziehen wäre. Im Durch⸗ 
ſchnitt ber zehn Jahre von 1836 bis 1845 betrug bie 
jährlide Einfuhr an Getreide: Weizen 24.120, Roggen 
19.428, Gerſte 2.730 und Hafer 531 Gentner; die Au 8s 
fuhr an: Weizen 80.830, Roggen 271.155, Gerſte 136.925 
und Hafer 39,203 Gentuer. — 

Der jährliche Holzertrag ber Walbungen beträgt 
3.369.640 preuß. Klafter. *) Hierbei wurde ein Grirag 
von 0.568 preuß.-Klafter pro preuß. Morgen angenommen. 
Bon biefem Ertrage fommen auf bad weiche Breun— 
holz 2.590.000, auf das harte Brennholz 398.000, 
auf das weiche Nutzholz 307.000 und auf das harte 
Nusholz 52.000 preuß. Klafter. Der Geldwerth bes 
ganzen Kofzertrages kann zu wenigftend 20 Millionen 
Gulden C. M. angefchlagen werden. — Im Vergleiche 
zur Volfsmenge ift der Holzertrag überhaupt 77,5 Klaf- 
ter auf 100 Seelen. Im Budweiſer Kreife fommen 
130, im Pilfener 124, im Kaurzimer nur 53, im 
Bidſchower Kreife nur 54 Klafter auf 100 Seelen. — 
Der Ertrag an Mineralkohlen war im Jahre 1845 
(nur Privaterzeugung) 6.390.043 Gentner im Werth von 
683.126 fl., und int Jahre 1846 betrug er 7.209.550 Wie⸗ 
ner Gentner, während er 3. B. 1837 nur 2.733.872 Gent- 
ner groß war. — 


6.833.360 preuß. Scheffel 
15.544250 5, u 

893740 5 u 
1484.10 5 u 


*) Die niederoͤſterreichiſche Klafter & 108 Kubikfuß Raum if 
von dem Verfaſſer zu 60 Kubiffuß Holzmaſſe gerechnet, 
von Anderen (Liebich) zu 80 Kubiffuß. 
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Der jährlihe Abſchuß ber Jagd beträgt 
511 Stück Schwarzwild, 1.753 Stüd Hod- und Dam- 
wild, 6.468. Rebe, 277.365 Hafen, 258.305 Rebhühner 
und 47.540 Faſanen. Der jährlihe Teichertrag 
ift 33.707 Gentner. — Am ergiebigiten an Jagdprobuften 
find: der Budweiſer, Bunzlauer, Königgräger, Prachiner, 
Rafoniger und Saazer Kreis; an Fifchen: der Budweiſer, 
Prachiner, Taborer und Pilfener Kreis. Die reichten 
Forſte an Hoch und Schwarzwilb find im Böhmerwalbe; 
die meiften Rebe liefern bie Mittelögebirgögegenden des 
Bilfener, Rakonitzer und Berauner Kreifed. Die größten 
Fiſchteiche finden fich im Budweiſer Kreife. Dort find 
um 60.000 preuß. Morgen Teiche. Am reichfien an 
Zeichen ift bie Gegend um Wittingau (Budweifer Kreis). 
Die Herrfchaft dieſes Namens hat allein 221 Fifchteiche 
unb verwendet zu ihrer Beſetzung durchſchnittlich jährlich 
3000 Schod Seplinge. 

Der Viehſtand nach ber Zählung von 1846 ift: 
158.319 Pferbe, 226 Maulthiere, 258.465 Stiere und 
Ochſen, 788.945 Kühe und Jungvieh und 1.409.856 
Schafe. Auf die Quadratmeile kommen demnach 
174 Pferde, 1.160 Rinder, 1.562 Schafe, 259 Schweine 
und 104 Ziegen. Vergleichende Zufammenftellungen des 
Viehftandes einzelner Jahre weilen große Schwankungen 
in bemfelben nach; doch vermehrt fich berfelbe jährlich, 
das Borftenvieh ausgenommen. Die Rindviehzucht ift 
wegen bürftigen Futterbaus in ziemlich unvollfommenem 
Zuftande; dagegen in defto befferem bie Pferdezucht. 

Die Bevölkerung beträgt nah ber Zählung - 
von 1846: 

a) Einheimifhe Seiammtbevölterung (excl. 


Militär) . . . . 4.403.661 
b) Davon find abweiend . . . 241.474 
©) Anmwefende Ausländer . . . 2.818 
d) Anweſende Fremde aus auberen Provinzen 182.957 
e) Daher mehr abweiend . . . 55.699 
f) Stand ber Anmefenden überhaupt . » 4.347.962 


Die Bevölterung hat binnen brei Jahren um 98.293 
Köpfe zugenommen. — Der Stand bed Militärs ift zu 
Ende 1846 überhaupt 51.700 Köpfe. 

Die durchſchnittliche Bevölkerung einer geugraphifchen 
Quabratmeile ift von 1943 — 1847 von 4490 auf 4662 
gefiegen. Es gibt jedoch Gegenden, wofelbft über 20.000 
Menſchen auf der Quabratmeile leben (Gegend um Rums 
burg und Schluckenau im Reitmeriger, daun die ‚Gegend 
von Reichenberg im Bunzlauer Krug. 

Die Zahl ber Städte im Jahre 1846 beträgt 289, 
der Vorftäbte 131, Marktfleden 278, « Dörfer 12.079, 
‚Häufer 589.986, Wohnparteien 1.058.081. — Im Durch⸗ 
icpnitte fommt auf etwas mehr als 3 Duadratmeilen, 
1 Stadt; am höchſten auf 11/, und 2 Quadratmeilen, 
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und am niebrigfien auf 6 und 8 Ouabratmeilen 1 Stabt. — | 4 Stonomifche Sonntagsfchulen, 3 Realfchulen, 10 Haupt- 


Mehr ald 10.000 Ginwohner zählt außer Prag (68.695 
Einwohner) nur eine Stabt (Meichenberg 12.000); mehr 
als 8.000 Einwohner zählen 3 Städte; mehr als 5.000 
Einwohner 8 Städte. — Die Zahl ber Dominien ift 954, 
der Gataftral« Gemeinden 8.936 und ber Orunbparcellen 
8.613.939. 

Im Jahre 1843 wurben geboren 163.869, find geftor« 
ben 139.909; 1844 geboren 160.590, geftorben 110.171; 
1845 geboren 175.305, geftorben 125.726. Daß in 1844 
etwa 3.300 Geburten weniger waren, fehreibt ber Ver— 
faſſer dem Nothjahre 1842 zu; bagegen hat bie Sterb⸗ 
lichkeit nicht im Verhältniffe zugenommen, welches ber Vers 
faſſer durch die verminderten Geburten und bie beifere 
Lebensweife der gemeinen Volksclaſſen in dem auf 1842 
folgenden guten Jahre 1843 erklärt. Die Mehrzahl ber 
Geburten über bie Sterbfäle in 1846 betrug zwiſchen 
3.792 (Bunzlaner Kreis) und 1.073 (Saazer Kreis). 
Nur bei bem Militär zeigte fich eine Ueberzahl der 
Sterhfälle von 572, welches feinen guten Grund hat. 

Nach den Ständen georbnet war bie Bevölkerung: 


. 1788. 1848. 1846. 
a) Eeiflige . . . - 5.088. 4.350. 4.377. 
d) Melige. 2. - 1.684, 2.347. 2.275. 
c) Beamte und Honoras 

tioren .... 3.198. 10.006. 10.315. 
d) Bürger... 0. 81.833. 89.576. 36.605. 
©) Baum . u. 123.486. 134.907. 134.391. 
f) Weibliches Geſchlecht 1.540.119. 2.245.864, 2.206.198, 


In 1846 fommen bei ber einheimifchen Bevölkerung 
auf 100 Perfonen männlichen Gefchlehts 109 weib- 
Tiche, bei der wirklich anmefenden auf 100 männliche 
112 weibliche; das Militär mitgerechnet auf 100 männ- 
liche 109 weibliche. (In ganz Europa fommen auf 100 
männliche Perfonen 103 weiblibe; Böhmen ift daher 
ein ſchwach bemanntes Land biefes Welttheild.) Die 
Bevölterung beſteht aus 1.828.105 Deutſchen und 
2.557.399 Slaven (1847). Juden gibt es beiläufig 
70.000. Nach ben Altersſtufen theilt fich die Beväl- 
terung in 1.608.326 bis 15 Jahr alt, in 322.508 von 
16 bis 20 Jahr, in 2.207.609 von 20 bis 60 Jahr uud 
in 265.218 über 60 Jahr alt. 

Eine Univerfität ift in Prag mit vier Facultäten 
(1846), mit 41 orbentlihen und 18 außerorbentlichen 
Profeſſoren und Docenten, mit 1931 Zuhörern und mit 
einem jährlichen Aufwande von 71.189 fl. €. M. (1842). 
Außerdem find noch brei theologifche und brei philos 
ſophiſche Studien (Pilfen, Leitomiſchl, Budweis) vorhans 
handen. Landwirtſchaftliche Lehrkanzeln find zu Prag, 
Budweis und Leitmerig; ein landwirthſchaftliches Privats 
inftitut (Fürſt Schwarzenberg) zu Kruman; ferner find 



































ſchulen mit ber vierten Claſſe und eine techniſche Lehranftalt 
(Prag) vorhanden. Gymnaſien zählt Böhmen 22 mit- 
5.683 Schülern (1846); Volksſchulen 3490 mit 516.831 
Schulbefuchenden (1845). \ 

Bon wiſſenſchaftlichen und Kunftvereinen finden fi 
10 vor; barumter nennen wir: die k. k. patriotifche 
dtonomiſche Gefellfchaft, welche Verbreitung land⸗ 
und forftwiffenfchaftlicher Kenntniffe und Aufmunterung 
der landwirthſchaftlichen Induftrie in allen Zweigen zum 
Zweck hat und 91 wirkende unb in Summe 335 Mit- 
glieder zählt; die königliche Geſellſchaft der Wif- 
fenfchaften (Pflege ber mathematifch - phyfifalifchen, 
hiſtoriſchen und philofophifchen Wiffenfchaften; 18 orbent« 
liche und in Summe 81 Mitglieder); den pomolo«- 
giſchen, ben Schafzüchter-, ben Öewerb-Berein 
und bie Gartenbaugefellfcaft. 

Bei ber Landwirrhfchaft bleibend vermenbet köunen 
672.955 (das Fünffache der Anzahl Bauern) angenommen 
werben. Bel den Gewerben find 930.619 Individuen 
befchäftigt und von Fabriken fält eine auf 2700 Ein⸗ 
wohner. Die meiften Fabriken find in Flachs und Hanf 
(323), in Baumwolle (241), in Schafwolle (154) und 
in Eifen und Stahl (125). Die Zahl der Holy 
gewerbe ift nicht umbebeutend, namentlih Möbel«, 
Parqueten«, Kinberfpielmaaren » Fabriten, Etabliſſements 
in Holjfleht- und Schachtelarbeit, in Rejonanzböden, 
Elaviatur» und Fournirblättern, in Farbholztaspein, in 
Eicheuholzertract für Färberei und Gerberei, in Holzeffig, 
Kreofot ꝛc. Stehende Dampfmafchinen find 137 mit 
2.187 Pferbes und 27.444 Arbeitöfraft. — Das Gewerbs 
wefen Böhmens ift in blühendem Zuftande. " 

Die Zahl der jährlichen Eingaben bei Gerichten 
erſter Inftanz beträgt im Durchfchnitte ber feßten zehn 
Jahre (bie 1845) 798.455. Verbrechen find im Durchs 
ſchnitt von zehn Jahren (bis 1846) 5.336, alfo auf 
810 Einwohner ein Verbrechen zur Unterfuchung gekom⸗ 
men. Das häufigft vorkommende Verbrechen if das bes 
Diebftahis und ber Veruntreuung (3.917), weldes, wie 
das des Betruges, ber ſchweren Verwundung und bes 
Raubes in den letzten zehn Jahren eine auffallende 
Zunahme erlitten hat. Die Geſammtzunahme der Ver⸗ 
brechen iſt vom Jahre 1837 bis zum Jahre 1847 von 
4.470 bis auf 6.291 geſtiegen. Von ben zur Unterſuchung 
gezogenen Perfonen waren im Jahre 1846: männlichen 
Geſchlechts 2.253, weiblichen 351; die meiften im Alter 
zwifchen 20 und 40 Jahren (1.735). — 

Dieß möge genügen, um einen fummarifchen Ueber- 
blick über die wichtigeren flatiftifchen Verhältuifle Böh- 
mens zu liefern und bie Vorzüglichkeit biefer Tafeln zu 
bewahrheiten. Sie find ein banfenswerther Beitrag zur 
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allgemeinen Statiftit Deutſchlands und für Böhmen ſelbſt 
von ausgezeichnetem Werthe. Man kann aus ihnen ben 
allgemeinen Zuſtand Boͤhmens beurtheilen, und wird ben 
Wunſch gerechtfertigt finden, daß jedes beutfche Lanb ein 
ſolches Wert befigen möge, welches bie birigirenden Lan⸗ 
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besbehörben in ihren Funktionen und ihren Maßregeln 
zur Verbeſſerung ber Volfözuftände, welches ben Bürger 
in feinem Geſchaͤftoleben unterflügt und ben einfchlägis 
gen wiffenfchaftlichen Zweigen, insbefonbere ber politischen 
Oekonomie, eine fihere Baſis zum Calcul mehr gewährt. 
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Aus dem Herzogthum Lauenburg im Februar 1848. 


@erfonalnagrigten.) 

Der Herr Kammerjunfer von Wimpfen, welcher in ber elften 
Berfammlung als Secretaͤr der forſtlichen Section fungirte, if 
wicht, wie im Novemberheft 1847 bei Berichterflattung über er⸗ 
wähnte Verfammlung angegeben wurde, Ehef der Borfifection ber 
idniglichen Rentfammer in Kopenhagen — fonbern Chef des Borfk- 
comptoirs daſelbſt. Durch biefe Verwechſelnug wird zugleich 
eine Sehlanficht der Hier beſtehenden Borftorganifation ausgefprochen, 
denn als Chef der Rentfammer » Sertionen haben wir feinen Forſt⸗ 
beamten; überhanpt entbehrt das Forſtweſen bislang eines berathens 
den Mitglieds in der Rentfammer, aus dem dorſtetat ſelbſt. Bom 
Borflcomptoir aus, werben die vom König oder in ber Rentfammer 
gefaßten Verfügungen expebirt. — Der Herr Sped ift nicht bloß 
Sorfiregulicungs- Dirigent der Plöner Oberförker: Infpection, fons 
bern Vorſtehet der Forſtregulirung für das Herzogthum Holftein, 
gleichwie der als Tarator bezeichnete Herr Rammerjunfer v. Moltke, 
derzeit Vorſteher der Forſtregulirung im Herzogtum Lauenburg war. 

So rühmli ferner das Wirken ber verſchiedenen Mitglieder 
der Berfammlung in dem erwähnten Berichte hervorgehoben if, fo 
blieben doch die Vorträge des Herren Hofjägermeifters von Binger 
unerwähnt — obgleich mehrere der Fragen umfaffend und faR ans⸗ 
ſchließlich von diefem Herrn beſprochen wurben, ich erinuere 5. B. 
nur an die Verhandlung ber Fragen sub 8 und 11 in ber forſt⸗ 
lichen Section. **) Wir fühlen uns deßhalb um fo mehr verpflich- 
tet, hier dem Herrn v. Binzer für das erfolgreiche Wirken in der 
elften Berfammlung öffentlichen Dauk auszufpredhen, als auch durch 
deſſen @influß die Beförderung des dort Angeregten und Mitger 
theilten in das praktiſche Leben bethätigt wird. Erfreuen wird 
deßhalb gewiß jeden der Theilnehmer der forflien Section bie 
Mittheilung, daß der Herr Hofjägermeifter v. Binzer feitdem ale 
Sorfts und Jägermeifter und mithin als Chef ver Borfiverwaltung 
dieſes Herzogthums ernannt if. 


*) Den Brief aus dem Calmbergiſchen vom ehruar, ſodaun 
den aus Ungarn über Borfdirectors Greiner Verdienſte 
mußten wir für da6 Maiheft zurüdiegen. un. R. 

*®) Allerdings geihah des Herrn von Binzer im Vorberichte 
ehrenvolle Erwähnung. Bei Angabe der Discuſſionen konnten 
aber in biefem vorläufigen Berichte nicht alle Theilnehmer 
derfelben genannt werben, während die Vorträge, welche 
außer ven Thematen gehalten wurden, eine befondere Er⸗ 
wähnung erforberten. 


i.efe 
































) 
Aus dem Medlenburg’fden im März 1848. 


(Die Berpältniffe der Forſtdienſterpectanten in 


Medienburg,) 


Der Bericht im Februarhefte diefer Zeitung von 1848 über 
Medienburg: Schwerin ſche Forſtdienſtotgan iſation ze. enthält nebft 
einigem Wahren viel Unrichtiges und verräth daher mindeſtens 
Unfenntniß der Verhaͤltaiſſe, die wir berichtigen zu müſſen glauben. 

Gin Examen Derjenigen, welche Borfterpertanten zu werben 
wünfcyen, if freilich erſt feit zwei Jahren eingerichtet. Alle da⸗ 
male ſchon auf Forfdienfe Erpectivirten ohne Unterſchied find 
davon bispenfict, alfo nicht allein alle bamaligen Jagdjunker, Hofe 
und Stationgjäger, fondern auch alle übrigen Grpestanten, wie 
Recht und Billigfeit diefes erforderten, da biefen Erpectanten, bie " 
zum Theil fon über zwanzig Jahre auch eine feRe Anftellung 
erwarteten, theils fein Gramen zur Bedingung gemacht war, theils 
ihre Befähigung zum Gtaatsbienfte nicht beſtritten werden Fonnte. 
Ber jet Erpectant auf Forſtdienſte werden will, muß ohne Unters 
ſchied der Perfon nicht allein das vorgefchriebene Eramen gemacht, 
fondern auch feine Befähigung im praktiſchen Dienfte bewiefen haben. 
— Daß die größtentheild ebenfalls auf Borjinfpectionsftellen „ers 
pectivirten“ Sagbjunfer bei der Anftellung bevorzugt wurben, ohne 
durch vorher geleitete Dienfe ihre Befähigung bewiefen zu haben, 
ÄR ein großer Irrthum, da in den lehten zwanzig Jahren nur vier 
Jagdjunker, dahingegen ſechs Expectanten bürgerlichen Standes 
Sorfinfbertionen befamen, obgleich lehtere zum Theil in der Ancien- 
nität gegen die Jagbjunfer zurüditanden, die mitunter zwanzig bie 
fünf und zwanzig Jahre geient und ſich im langen Föͤrſterdienſte, 
fowie auch außerdem durch geleiftete Arbeiten qualifleirt erwiefen 
Hatten. Ja, es iſt fein einziges Beiſpiel aus ben legten breifig 
Jahren vorhanden, daß ein Jagbjunfer einem andern ältern Er— 
pectanten auf Borflinfpectiondftellen vorgezogen wäre, wohl aber 
umgefehet. Auch daß die Jagdjunker BIS zur Anflellung als Forſt- 
meifter auf ihren Gütern leben und fi durchaus nicht vorbereiten 
zu ihren Fünftigen Bunktionen, iR ein Irrthum, da feiner von den 
Begüterten bisher Anfpruc auf ſolche Anfellung machte, und jeden. 
falls nicht von den Bedingungen, nämlidy bei fonftiger Befähigung 
mindeftens drei Jahre Förfter gewefen zu fein, auegeichlofien werden 
mürde. 

Wenn übrigens unfer Herr Berichterftatter glaubt, daß fein 
Gramen nicht allein genüge, fondern auch berechtige zur fofortigen 
Anftellung, fo fönuen wir biefen Jrrthum nur bedauern, da alle 
älteren, ſich als qualificiet bewährt habenden Grpectanten ihm den— 
noch leicht vorgezogen werden möchten. 


Was er über die Stellung der. „Jäger“ und Borfcandidaten 
fagt, ift thellweiſe richtig, umb find mir namentlid; damit voll⸗ 
Tommen einverfanden, daß biefelbe nicht die glüdlichfte if. Bei 
beſteheuden Verhältniffen Täßt ſich das aber nicht fo bald ändern, 
da bie zum Theil Teiver nicht gebildeten älteren Revierverwalter 
wohl nicht immer im Stande find, ihre Jäger befier zu ſalariren, 
auch bie Herrn Forflcandivaten Anfprüche machen, bie weder zu ben 
Sägerfunftionen noch überall dem Privatdienſte paſſen. Dennoch 
finden brauchbare und thätige junge Leute in ber Regel nicht allein 
ein anftändiges Unterfommen, fondern werben auch bald im Staats: 
dienſte befchäftigt. 11. 


Aus Böhmen, im März 1848. 
Gorſtliche Zuſtaude in Böhmen.) 


Im Durchſchnitte genommen, namentlich was die Heineren 
Dominien betrifft, mag unfer Forſtweſen nicht auf der Stufe fichen, 
wie es ſtehen follte, allein eben fo wenig wird ein unpartheiifcher 
dorſtmann des Anslandes, der mit eigenen Augen und ohne Bor: 
urtheil fieht, in Abrede ſtellen Fönnen, daß bei den größeren Herr⸗ 
haften Bewirthſchaftung und Cultur nichts zu wunſchen übrig 
laſſen. Nur zu bevanern if es, daß bie Vorſteher folcher Borft- 
ämter ihre Grfahrungen dem Auslande fo felten befannt geben. 
Ber Männer, wie unfern Nitfh, Hayn, Mar Walter, 
Gintl, Nußbaumer, Bohutinsfy, Adam Seidl ıc. und 
die ihnen untergebenen Waldungen Fenuen gelernt hat, wird gewiß 
ein unferm Vorſtweſen günfligee Urtheil fällen. Nur die dem 
flavifchen Volloſtamm eigene Zurücdhaltung und Vorſicht fcheint 
Männer, wie diefe, die überall die Zierben ihres Standes fein 
würden, zurückzuhalten, das Dunfel, das über Bohmens Forſtwirth⸗ 
ſchaft ſchwebt, zu erhellen und das ſchtefe Urtheil des Anslandes 
zu berichtigen. Bisher war man gewohnt, nad den Schriften 
Andres und Liebichs (die Beide nicht czechiſchen Urfprungs find) 
über Böhmen zu urteilen, allein mit Unrecht; denn ohne ben 
beiden Heren ihre Verdienſte beftreiten zu wollen, Tann nur fo viel 
behauptet werben, baß bislang die Anfichten beider Herrn in 
Böhmen noch feine bedeutende Zahl Anhänger gefanden haben und 
durchaus micht als Norm angenommen wurben. Nach ber Yufltia 
befigt Böhmen bei einer Area von 9.026.673 Joch und einem pro⸗ 
duftiven Flachenmaaße von 8.612.202 Joch eine Waldflähe von 
2.038.808 Joch, 571 D Klafter, oder circa 5.948.362 preußiſche 
Morgen, mit einem Holzertrage von 2.677.649 Klafter. Nach Pros 
feffor Schnabl’s Statiſtit wäre der Holjertrag 3.208.180 Klafter 
offenbar zu hoch, da er ben Zuwachs der Dominicalmaldungen 
durchſchnittlich zu 14, Klafter, dann den ber Ruſticalwaldungen zu 
1 Klofter annimmt. Wer aber Böhmens Wälder genau Fennt, wirb 
diefen Zuwachs gewiß als zu hoch anerkennen, namentlich bei den 
Rufticalmaldungen, die doch 531.844, Joch meffen. Unter biefer 
Waldflache findet fi eine bedeutende Zahl Urwalbungen, in 
welchen im firengfien Sinne des Wortes noch feine Art angefept 
wugbe, und bie dem Auslande gegenüber ziemlich eine eben folche 
terra incognita find, wie Mmerifa’6 Urwälder. Nur der geringfle 
Theil dieſes Waldbeſihes iſt in den Händen des Staates, ber bei 


weitem größte Theil iR im Privatbefig. Die Gtantswaldungen J 
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thellen ſich in Cameral⸗ und Montanwaldungen. #) Erfſtere 
werben gehörig bewirthſchaftet, dagegen ſind die Montanwaldungen, 
namentlich im Ellbogner Kreiſe, in einem fo bejammernswerthen 
Zuſtande, daß felb die hohe Landesſtelle ſich veranlaft fand, ener⸗ 
giſch einzugreifen, um wieber einen geregelten Zuſtand herbeizu- 
führen. Die Privatwaldungen theilen fih a) in herrſchaftliche, 
b) Gemeindewalbungen, c) Kirchen» und Stiftewälber, d) Rufticals 
walbungen und ©) fogenannte „Bauernlöße,“ welche legteren eigents 
lich ans Feldern, die aber endlich zu ſchlecht zum Getreidebau 
wurben und zum Walde liegen blieben, entftanden find. Ueber alle 
Waldungen übt der Staat, der faiferl, Fönigl. Waldordnung gemäß, 
die Oberaufficht aus, die aber bei den großen Dominien fo gelinde 
gehandhabt wird, daß es wirklich bedeutende Herrfchaften gibt, die 
gar fein ſchlagbares Holz mehr haben. Strenger wird bie Aufficht 
über die Räbtifhen Gemeinder, dann Gtift6- und Kirchenwaldungen 
geführt, weil ein eigener Faiferl. Fönigl. Forſtrath dem Gubernium 
zugetheilt ift, der hierfür verantwortlich bleibt, weßhalb denn 
eigentlih diefe Walbungen bie beftconfervirteften 
find. Die Gemeindewaldungen der Bauern, fo wie bie Muftical- 
waldungen, find dagegen in einem äußerft troftlofen Zufand, obwohl 
gefeplich das Kreisamt über bie ordentliche Gebahrung wachen foll 
und die obrigfeitlihen Forſtaͤmter die fpezielle Auffiht zu führen 
haben. Allein, da bei den Kreisämtern fein Mann vom Fach 
angefellt it, und man nicht verlangen fann, daß jeder Juri auch 
Forfimann fein foll, fo find bie zeitweiligen Bereifungen ber ohne- 
dieß mit Gefchäften überhäuften Kreiscommifjäre nur eine leere For⸗ 
malität, wovon ich oft Gelegenheit hatte, mich zu überzeugen. Die 
herrſchaftlichen Forſtbeamten aber Haben in der Regel mit ihren 
Dienfigefehäften fo viel zu than, daß fle fid ebenfalls um biefe 
BWaldungen nicht fümmern; theils aber brüden fie ein Auge bei 
altenfälligen Weberholzungen zu, weil fie von dem Holze geſehlich 
Accidenzien beziehen, und überbieß froh find, wenn die Bauern 
tüchtig holzen, weil dann ber obrigfeitliche Wald vor Freveln ſicherer 
iſt. Und fo if es denn wirklich der Ball, daß unerachtet Böhmens 
großer Waldflaͤche an vielen Orten Holzmangel eintritt, oben, der 
Holzpreis wenigſtens eine Höhe erreicht hat, daß es dem armen 
Gebirgobewohner unmöglich wird, feinen Holgbevarf zu faufen und 
er daher zu Holsfreveln genöthigt wir. Rechnet man hierzu die 
für Holgfrevier fehr milde öͤſterreichiſche Geſebgebung, fo erklärt 
ſich die enorme wachſende Zahl der Holzbiebflähle. Wohl ift der 
faifert. fönigl. Waldordnung zu Bolge eine jede Devaflation ſowohl 
bei Herrfchaften als Unterthanen firenge verboten, ja ſelbſt der 
Borfbeamte bleibt dem Staate gegenüber verantwortlih. Allein es 
iR, wie gefagt, feine Behörde da, bie über bie Befolgung der Verord⸗ 
nungen wacht, und weiter unten wird bie Urfache angegeben werben, 
warum ſich die Forſibeamten fo willig zu Ueberholzungen hergeben. 

Daß Böhmen, wenn nicht von Seite des Staates eingefchrit- 
ten wird, unaufhaltfam theilweiſe einer Holznoth entgegen geht, 
Tann fein unpartheilfher Forſtmann läugnen, obwohl bie eingebor⸗ 
nen Böhmen voll patriotifchen Gifers es in Abrede flellen unb ben 
vereufen, ber. es wagt, in diefer Beziehung bie Wahrheit zu fagen. 


*) Baldungen, die für den Bergbau reſervirt find und unter 
dem faiferl. fönigl. Muntanärar flehen. 
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Zu jener Thatfache der Holznoth trägt die von Jahr zu Jahr feir 
gende Holgausfuht bei. Im Forfimeifler Smoler’s: Hiſtoriſchen 
Biden *) auf das Forf- und Jagdweſen if Seite 239 angegeben, 
daß die jährliche Holzausfuhr größtentheils auf der Elbe 70 bis 
80,000 fi. Eonventionsmänze betrage. IR fein Drudfehler unter: 
laufen, fo läßt es ſich nicht begreifen, wie man fo Etwas ſchreiben 
tann, denn allein aus dem im Pilſener Kreiſe gelegenen Grenzmwal- 
dungen wird für eine größere Summe an Fioßbrettern und Holz 
an bie bayeriſchen Glashütten und Hammerwerke abgegeben, als 
dort angegeben if, und derfelbe Ball if an allen Grenzen, das 
Heißt, wo noch ſchlagbares Holz iſt. Rechnet man dann bie enorme 
Ausfuhr auf der Elbe, auf der fogar aus dem tiefen Böhmerwalbe 
bis von Großzdifan aus Holz verflößt wird, fo kann man nur ber 
dauern, daß Herr Swoler ſich nicht beſſer um die Ausfuhr feines 
Vaterlandes befümmert hat. Doch will damit nicht gefagt werben, 
daß die Herrfchaftebefiger, refbertive bie Forflämter, ſich eine Nach ⸗ 
Läffigfeit im Cultiviren zu Schulden fommen laffen. Im Gegen- 
theil kann man feſt behaupten, daß Böhmen, was bie Zweckmaßig⸗ 
feit, Schoͤnheit und ven Gifer im Cultiviren betrifft, ſich mit dem 
Auslande vollfommen meſſen kann. Bei der befannten Munificenz 
des böhmifcen Adels twerben fehr bedeutende Summen auf Verbefz 
ferung der Waldungen verwendet, und man fann fiher in Böhmen 
fo fünflie Culturen treffen, wie man fie in einem großen Theile 
des Auslanbes vergeblich fuchen wird. 

Die Stellung des Forſtperſonales läßt freilich für ein 
geborene: Böhmen viel zu wünfchen übrig. Bon den Heineren Gütern 
darf man gar nicht ſprechen, denn bei biefen If der „Jäger“ 
ſchlechter gezahlt, als im Auslande ein Dienffneit, dagegen ift 
auch die Bildungsfufe des Jägers conform mit der Befoldung. 
Bei großen Herrfchaften aber fleht an ber Spitze ein Hofrath oder 
Wirthſchaftsrath. In der Regel werden die Wirthfhaftsräthe aus 
der Zahl der Defonomiebeamten genommen, wobei ihnen dann eine 
jede grünbliche, forſtliche Bildung fehlt. Nur jene wenigen Wirth: 
ſchafisraͤthe, die fih im Auslande bildeten, machen hievon eine 
ehrenvolle Ausnahme, und glücklich der Forfimann, der unter einem 
ſolchen ſteht. Die Erſteren aber, als eingefleifchte Defonomen und 
hauptſachlich Echafzüchter, betrachten das Borflamt zwar nur ale 
eine Nebenfache, aber doch als bie Meltfuh, um bie Renten der 
Defonomie zu heben, Streurechen, Reifigbrechen, Laubſtreifen, 
Rind + und Schafoiehmweie ohne irgend eine Befchränfung if das 
Geringſte, was verlangt wird; fo wie aber Geld nöthig und die 
Defonomierente erſchoͤpft iR, da heißt's, der Wald muß herhalten, 
ohne Berückſichtigung auf die Ertragsfähigfeit, denn bei den Wirth: 
fhaftsräthen ift es ein Ehrenpunkt, ihren Herren immer Gelb zu 
ſchaffen, gleidviel, woher es fümmt, und will der Borfibeamte'nicht 
die Hölle auf Erben haben, fo muß er in Alles willigen. Weber: 
holzungen, Ruiniren der ſchönſten Gulturen ır. find dann die Folge. 
Thatſachlich iſt es, daß ein jever Beamte lieber mit ben Herren 
felbft zu thun hat, ald mit dem Wirthfcaftsrath, denn der Stolz 
derfelben iſt fprüchwörtlich, und namentlich zeichnen ih darin bie 
Wirthſchaftsraͤthe egehifchen Urfprungs aus! Mon dieſen fah 
ich mit Erſtaunen, wie fie ſich gegen Forſtbeamte und Börfer ber 


*) Man fehe die Recenflon Seite 413 biefer Zei ung von 1847. 
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nahmen, ich glaube nicht, daß ſich ein Bramine fo gegen einen 
Paria benimmt! Der Porbeamte muß daher, wohl oder übel, 
wenn auch gegen feine Weberzeugung, Alles thun, was der Wirth- 
ſchaftsrath will, weil dieſer das unbebingte Vertrauen bes „Cava— 
Lier’6” Hat, und fomit die Eriftenz des dorſibeamten von ber Gunſt 
des Wirthſchaftsrathes abhängt. Doch muß ich wiederholt bemer- 
fen, daß e6 auch hier heißt: Feine Regel ohne Ausnahme; denn ich 
ſelbſt Habe die Chre Wirthfcpaftsräthe zu fennen, deren wiffenfchaftr 
liche Bildung, fo wie deren Humanität Nichts zu wünfchen übrig 
laſſen. Dieß ift das Verhältniß des einheimifchen Borfibeam: 
ten. Ganz anders geflaftet es ſich mit einem Ausländer oder mit 
einem auf einer ausländif—en Atademie gebildeten Forkmanne. 
Diefe machen fi) Contrafte mit dem Gavalier, und ftellen ſich 
immer die Bedingung, unmittelbar unter ber Obrigfeit zu Reben, 
indem viele Herricaftsbefiger ſich ſchon zu ihrem Nachteile von 
der Unzwedmäßigfeit überzeugt haben, daß Leute, ohne eine Idee 
vom Borftwefen zu Haben, über das Wohl und Wehe ber Walbun- 
gen entſcheiden follen. Obwohl in Oeſterreich zwei Borflafademien 
betehen, fo zieht man doch ausländifche Forftafademiter vor, woran 
viel Schuld fein mag, daß es bisher noch nicht gelungen iſt, einen 
Forfimann von europäifchem Rufe nad; Marienbrunn oder Schem⸗ 
mig zu ziehen, fo ausgezeichnet auch die Hülfswiſſenſchaften auf 
beiden Afabemien vertreten find. Doch wird ſelbſt der in Böhmen 
dienende Ausländer nicht anflehen, zu befennen, daß es ganz tüch-⸗ 
tige einheimiſche Forftmänner gibt; allein es gilt das Sprichwort: 
nulla propheta in patria. In ber Regel verwahrt fich ber Auss 
länder, ehe er nady Vöhmen geht, mit guten Bedingungen in pefus 
niärer Hinſicht, während ſelbſt bei den größten Dominien die Ber 
foldungen nicht bedeutend find. Wenn nicht alle Lebensbebürfnife To 
billig wären, fo Fönnten bie Börfter, ſelbſt bei den geringen Anſprüchen, 
bie fie machen, nicht einmal von ihren Befoldungen leben. Es ift 
dann nicht zu verwunbern, wenn ber Ausländer, fei er auch noch fo 
zuvorlommend gegen feine Nachbarn, immer feel angefehen wird. 
Grft wenn es gelingt, auch bögmifch zu ſprechen, kann man ſich eines 
angenehmern Lebens erfreuen, da man dann erft bie zwei Hauptzüge 
des böhmijchen Nationaldarafters: Gutmüthigfeit und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gepaart mit der allen Slaven eigenen Intelligenz, kennen lernt. 
Zu wünſchen im Intereffe der Waldungen wie des Foriperfor 
nales wäre es, wenn die Gavaliere von ihrem bisherigen Gange 
abwichen, und das Forſtweſen felbitändig flelten. Dann erſt, wenn 
der Forfimann fi nur mit dem Forſte beſchäftigen fönnte, und 
ſich nicht, wie es jet der Fall iR, bei allen Land⸗, Wafler + und 
Straßenbauen, zu ölonomifcyen Gefpäften, kurz zu Allen, was dem 
Wirthſchaftorathe einfällt, verwenden laffen muß, würde man fehen, 
auf welcher hohen Stufe die forſtliche Bildung in Böhmen fteht. 
Sept aber, wo das Forfiperfonal mit allen Ealamitäten zu kämpfen 
hat, verlieren viele bie Luſt, ihre Beobachtungen hefannt zu machen, 
weil fie noch fürchten müflen, von ihrem Wirthſchaftsrath auf die 
Finger geflopft zu werben, daß fie es wagten, öffentlich aufzutreten. 
So lange daher diefer Uebelſtand nicht befeitigt iR, und im fo lange 
nicht bei den Kreisämtern gewandte, gut beioldete Forfimänner zu⸗ 
getheilt werden, die über die pünftliche Vefolgung ber ſehr zwec- 
mäßigen @efege wachen, fo lange iſt für Böhmens Forfte fein 
Heil zu erwarten. ” 
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Verbeſſerung ber Waldhut, welche In dem Maafe voranfhreitet, 
als die Zahl der bürgerlichen Hüter fi) vermehrt und fene ber 
Männer vom Bad — Beiförſter und Walbanffeher, ehemalige 
Jagerburſche — ſich vermindert. Da die Unterſcheidung des Borfte 
verfonals in höheres und niederes feit 1833 bei uns aufgehört hat, 
und das niebere, bloß zur Waldhut beftimmte Perfonal nicht mehr 
ergänzt wird, fo geht es nach und mad ein, und bie Waldhut 
tommit dann ganz in die Hände der bürgerlichen Schüßen, welche 
im Durchſchnitt auch weit befiere Dienfle leiten, als die ehemaligen 
gelernten Jäger, und überbieß lange nicht fo viel foften. Cine 
Vermehrung der Frevel ergab fh bei den Nebennugungen, befon- 
ders bei Waldſamen (Eicheln und Bucheln) und bei der Brass 
nugung, woran ber trockne Jahrgang und ber dadurch entſtandene 
Futtermangel, dem man durch bie weiteſten Goncefflonen vergebens 
au flenern fuchte, ſchuld find. 

Ein früher in biefer Zeitung ausgebrüdter Wunſch, daß mit- 
getheilt werben möge, wie viele Frevelpoſten haar bezahlt oder mit 
Waldarbeit oder Gefängniß abgebüßt worden find, wird wohl uner- 
füllt bleiben, weil fh fier Niemand die Mühe nimmt, ſolches 
aus der Maſſe von Rechnungsmaterial herauszufuchen. Diefe Arbeit 
wäre um fo fehiwieriger, als es beim Vollzuge der ansgefprochenen 
Forſtſtrafen nicht darauf anfommt, in welchen Waldungen bie 
Frevel verübt worben find. Ohnehin iſt unfer neues Verfahren ber 
Recnungsführung über die Abverbienung und Mbbüßung der unbeis 
bringlichen Borfifreveiftrafen fo fürchterlich weitſchweiſig, daß bie 
mit dem Vollzuge beauftragten Behörden dadurch fa zur Mer- 
gweiflung gebracht werben und einen guten Theil ihrer Zeit damit 
vergeuden müffen, ohne daß ber Erfolg bie viele Arbeit lohnt. 
Die darüber beſtehende Infiruftion vom Jahre 1845 if ein würs 
diges Seitenſtück zu ber Infiruftion über das Gemeinderechnungs⸗ 
weſen und fann fi, wie diefe, nicht mehr lange halten. Bir 
behalten uns fyäter eine Darfiellung diefes Berfahrens vor, wenn 
es nicht in der Zwiſchenzeit aufgehoben und durch ein einfacheres 
erfeht wird. 

Wegen Erhaltung der trigonometrifggen Signalpunfte 
der Lanbestriangulation beftehen zwar allgemeine Vorſchriften, alfein 
fie genügten nicht, weßhalb die Forſtbehoͤrden durch eine Eut⸗ 
föliefung des Finanzminiſteriums beauftragt wurden, bie Erhaltung 
diefer Signalpunfte zu überwachen und durch das Walbhutperfonal 
überwachen zu lafien. Sie find in der Natur mit behauenen 
Steinen und auf den topographiſchen Karten des Großherzogthums 
mit einem Dreied bezeichnet und finden fi an freien Punkten und 
auf ben Höfen der Berge häufig vor. Die topographifchen Karten 
werden den Borflämtern und Bezirksforſteien im Dienſtwege zuger 
fandt. Die eben erwähnte Anordnung bezüglich der Gignalfteine ift 
fehr zweckmaͤßig, weil die Erhaltung derfelben für die noch im 
Gange befindliche Walbvermefjung und für bie bevorſtehende Katafter- 
vermefjung von hohem Werth if. 

Seit kurzer Zeit haben ſich in den Höheren Stellen der Forſt- 
verwaltung bedeutende Veränderungen ergeben. Borfmeilter Eich 
rodt in Bruchſal und dorſtrath v. Radnig in Karlsruhe find 
mit Tod abgegangen. Beide zählten auch außerhalb des Landes 
viele Bekannte und Freunde, denen uun biefe Anzeige zur Nachricht 
dienen mag. Dem Oberforſtrath Arnsperger in Karlsruhe 
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wurde auf fein Anſuchen das Forſtamt Bruchfel unter Berleifung 
des Charafters als Oberforſtmeiſter übertragen. — Die durch obigen 
Todesfall und den erwähnten Austritt erledigten zwei forſttechniſchen 
Gollegialftellen bei der Direktion der Forſtdomainen und Bergwerke 
wurden dem Bezirfsförfter Roth von Staufen und dem Bezirkes 
förfter Lelbach von Gengenbach, unter Ernennung Beider zu 
Aftefioren, übertragen. Der Erfere befand fich feit einigen Jahren 
que Aushülfe bei dem erwähnten Gollegium. Weränderungen im 
Perfonalftande der Forftpolizeivireftion, bie mit biefen neuen Ber 
fegungen erwartet wurden, traten micht ein. Diefelbe hat alfo noch 
ihre bisherigen forftechnifchen Mitgliever, naͤmlich den Oberfork- 
tath v. Gemmingen, ben dorſtrath v. Urfhll und den Bork- 
rath v. Kleifer. 83. 


urhefſen, Ende Januar 1848. 


(Bitterung und deren Einfluß auf bie Holzhauerei m. 
— Breife von Radelholgfamen. — Einwandern der 
Breußelbeere in bie Standorte ber Heidelbeere. — 
Jagdnotizen.) 


Der dießjaͤhrige Winter zeichnet ſich hier durch anhaltend ber 
fländiges trocknes Wetter, bei vorzugsweile aus Oſt und Nordoſt 
wehenden Winden aus. Erf gegen Eude December trat Kälte und 
ein geringer Schneefall ein. Noch in dieſem Augenblide liegt der 
erſte Schnee, durch einen fpäter erfolgten Niederfhlag nur wenig 
verflärkt. Faſt flets hatten wir bedeckten Himmel, von nur wenigen 
Tagen, an welchen die Sonne hervortrat, unterbrochen, Geht 
häufig fam dabei Duft, und in Folge davon Anhang vor, welcher 
jedoch zum Glack bisher in den Waldungen einen Schaden von 
Bedeutung nicht angerichtet Hat. Der kaͤlteſte Tag war ber 7. Januar, 
100 der Thermometer früh vor „Sonnenaufgang — 14° R. zeigte. 
Seitdem hat ſich deſſen Stand bis zum 24. Januar ziemlich feit 
zwiſchen —5 bie 8’ R. erhalten. 

Für die Holghanereien ift begreiflicher Weife dieſe Witterung fehr 
günfig, da fie noch feine einzige Unterbrechung derſelben herbei⸗ 
führte; eben fo günfig iſt ſolche für die Holzabfuht. Diefer Um- 
Rand gereicht zu Gunften unferer Forfte, da die Anfuhr vom foger 
nanntem Nothholz dadurch erleichtert unb den Freveln inhalt 
gethan wird. Letztere würden fonft in erhöhtem Maaße nicht aus: 
bleiben, da, wie Referent bereits in feinem legten Berichte bemerkte, 
im vorigen Jahre gar Mancher verfäumt hat, Fürſorge für ben 
Winterholzbedarf zu treffen. Die diehjährige Kiefernfamenzapfen- 
Erndte fällt in hieſiger Gegend nicht reichlich aus, weßhalb die 
Samenpreife etwas in bie Höhe gegangen find — I16i6 12 Ger. 
pro Pfund. — Dagegen haben wir Ausficht, den Lärchenbaumfas 
men zu circa 8 Sgr. franco hier beziehen zu koͤnnen. 

Ginfender hat im Laufe der beiden legten Jahre eine ganz 
eigenthümliche Erfahrung gemacht, welche vielleicht and für das 
größere forfliche Publikum nicht ganz ohne Intereſſe fein dürfte. 
‚Hier find wir mit der Heidelbeere — Vaccinium myrtillus — reich⸗ 
lich gefegnet, während dagegen die Breußelbeere — Vaccinium 
vitis idaea — früher ganzlich fehlte, und wir biefe, eingemacht 
fo wohlſchmeckende und angenehme Frucht von weit her beziehen 


mußten. Seit einigen Jahren tourbe bagegen folche auch mehr in ber 
Näbe aufgefunden und zum Verfaufe herumgetragen. Referent 
war ber Anficht, daß fie wohl immer bafelbit vorgefommen, aber 
früßer überfehen worden fein möchte. Zu feiner größten Berwun- 
derung fand derſelbe mum felhß in ihm fehr genau befannten Locali- 
täten in der Nähe feines Wohnorts in einem Diftrift im Jahre 
1866, in einem zweiten weit davon entfernt gelegenen, im Jahre 
1887, Preußelbeeren in einer Ausdehnung von einigen Onabrat- 
zuthen, mitten unter ber Heibelbeere, von folder aber doch ſcharf 
abgegrängt, vor. Mit der größten Beflimmtheit weiß derfelbe, daß 
noch vor wenigen Jahren dort die Preufelbeere gar nicht vorfam, 
fondern die ganze Flache mit der Heibelberre überzogen war. Wo 
AR nun foldhe hergefommen? Der Eamen Tann wohl durch Bögel 
nicht verſchleppt worden fein, da Stunden weit im Umfreife fi 
die Breußelbeere nicht findet. Mon befonderem Iutereffe dürfte e6 
fein, zu erfahren, ob aͤhnliche Erfahrungen auch an anderen Orten 
gemacht wurden? — 

Die guten Ansfichten für die Hafentreibjagen Haben fih 
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Hier bewährt, da ſolche im Allgemeinen recht gänfig auoflelen. 
Dagegen zeigt der Schnee jegt Mar, daß die Füchfe in Hieffger 
Gegend far ansgerottet find, indem man ganze Reviere durchgehen 
kann, ohne mehr als hoöͤchſtens einen zu ſpüren. Noch Fürzlich 
wurde ein Fuchs in einem Dorfe hier erfchlagen, ale er — fehr 
abgemagert aber fonft ohne fihtbare Anzeige vom Krankheit — 
einer Gans nachſtellte. Dagegen follen kaum zehn Stunden von 
hier Büchfe in ungewöhnlicher Anzahl und völlig geſund vorfommen. 
Eben fo felten find hier bie fon häufig vorfommenden Steinmars 
der — biefe jept beliebteſte Randywaare — geworben, wogegen 
ſich mehr Buchmarder als früher zeigen. — Ganz ungewöhnlich 
gut find noch jeßt die Mehe bei Wipret, in Bolge der reichlichen 
Eichmaſt, wie man dann unter den Cichbäumen feinen Schnee, fon 
dern mur das von den Mehen umgewenbete Laub findet. — Iu 
einem Waldcompler — dem fogenannten Reinhardewald an ber 
Weſer Her gelegen — wo hier allein noch Samen in größerer 
Bahl vorkommen, wurden auf einer in Gegenwart des Landesherru 
augeftellten Jagd, deren 18 Stück kürzlich erlegt. Beo. 








Notizen. 


A. Sahes Leben eines Marders. (Mus Böhmen.) 
Ich Habe wohl ſchon mehrere Fälle über die faft unzerſtoͤrbare 
Lebensthätigkeit fo mancher Thiere gelefen, folgendes Ereigniß aber, 
welches beinahe am das Unglaublidhe, ja ans Fabelhafte, gränzet, 
liefert einen noch flärferen Beweis defielben: 

Am 19. Februar 1829 ſchoß ich auf meinem Gute und im 
Orte Hals einen überaus großen Marder (männlichen Geſchlechts). 
Nach dem Schuffe nahm mein Förfer Carl Fifcher denfelben bei 
der Ruthe und gingen fo dem Schloffe zu. Wir mochten kaum 
dreißig Schritte gegangen fein, als ein plöglicher Gchmerzensfchrei 
meines Vorſtehhundes erfcholl. Nach der Urfache fragend (da viele 
Orisbewohner aus Neugierde mitgingen) erfuhr ich, daß der Hund 
vom Marder in die Nafe gebifien wurde, dem ich auch in ber Hand 
des Forſters noch immer gehalten, ſich hin unb her bewegen fah. 
Der Börfter flug hierauf denfelden mit aller Gewalt einigemal 
mit dem Kopfe an einen Stein, worauf ber Marder abermals 
wirllich todt zu fein ſchien. Als wir fo dem Schloßhofe ſich näher: 
ten, biß berfelbe zum zweiten Mal dem Vorſtehhund in die Naſe. 
Ic hoöchn verwundert, der Förfter aber um fo mehr aufgebracht 
über die zweite Verlegung des Hundes, ließ durch meinen Burſchen 
Iohann Erail dem Marder mit einem Spalte Holzes den Kopf 
ganz zerſchlagen. Ich ging hierauf ins Schloß auf mein Zimmer 
und fand da, auf Beſuch meiner etwas franf im Bette Tiegenden 
Frau, meine Schwiegermutter Suſanna Hartmann, Gattin bes 
‚Herrichaftl. Tachauer Borfmeifters Franz Hartmann, und den 
Onfel meiner Ftau, Andreas Schödl, Bürger nnd Privat ber 
Stadt Tachau. Mein dreijähriger Sohn Joſeph verlangte das 
Thier zu fehen und ohne allen Argwohn ließ ich durch ben Börfter 
daffelbe auf das Zimmer bringen. Der Knabe hatte ungefähr eine 
Viertelſtunde damit gefpielt, geſtreichelt und öfters abgefüßt, ale 
mich plöplich eine mie unerfläcbare Angſt befiel und fo unwillfügrlich 
mit flarker Stimme dem Börfter zurief, das Thier ſogleich dem 
Kinde wegzunehmen, auszufreifen und den Balg in die Arbeit zu 
geben. Der Börfer that wie befohlen und entfernte ſich damit. 
Ich mochte mich mit meinen Gaͤſten durch Geſpraͤch eine gute Kalbe 





Stunde nnterhalten haben, als unten in dem Küchenzimmer plöglich 
ein heftiges Gefchrei und Lärmen entfland, fo daß wir oben alle in 
Schreden geriethen. Nachdem ich ſchuell die Sqchelle gezogen Hatte, 
erfuhr ich, baß ber Marder, dem der Forſter den Balg ſchon abger 
sogen und erfleren in den Kehrigwinfel geworfen Hatte wieber lebe 
und in dem Zimmer herumfriee. Weiter erfuhr ich: ber feine 
bar tobte Körper lag faſt eine halbe Stunde ſchon an befagtem 
Orte, als das Kindermädchen mit warmem Waſſer ſich die Hände 
wuſch, wobei der Marder betropft wurde, berfelbe ſich plöglich zu 
regen, zu freien und von feinem Lager wegzufriechen anfing. Auf 
diefe unglaubliche Nachricht gingen wir inegefammt in das Küchen» 
zimmer hinunter und fanden richtig den Marder von ber Haut 
entblößt, ſchreiend im Zimmer herumfriedhen mit noch friſchen und 
herumroltenden Augen. Es war ein gräßlicher Aublick! Bon Mit: 
leid angetrieben, befahl ich ſogleich dem Förfter und Burfcen ihn 
feiner Leiden zu entlebigen und tobt zu ſchlagen. Als hierauf der 
Burfce ſich mit einer Schleiße (Provinzialismns für Brennfpäne, 
zur Beleuchtung. in ben Gefindeſtuben) näherte, biß der Marder 
fogleich ben untern Theil berfelben durch und ab; babei bemerkte 
ich, daß, als der Burfche fi mit der Schleiße ihm näherte, hart 
an der Ruthe eine Blafe, in Größe einer Hafelnuß, fi erhob 
und wellenförmig über ben Rüden dem Kopfe zu bewegte. Hier⸗ 
durch aufmerffam gemacht, nahm ich felbft die Schleife und hielt 
le ihm dreimal vor, wobei ich jedesmal jene wellenförmige Bewer 
gung über den Rüden wahrnahm, hiebei aber noch befonders die 
Bemerkung machte, daß das Thier nah Vorhalten der Schleife 
jedesmal fo lange ruhig blieb, bis ſich jene Blafe, bie immer regel- 
mäßig an ber Ruthe entfland, dem Kopfe gemähert hatte, wo er 
dann immer plöglic, mit grünlich fanfenden Augen, in Wuth aus- 
brach und in die Schleiße diß. Rach all biefem nahm der Burſche 
eine etwas ſchwache Holgfpalte, hielt fie ihm abermals vor, in bie 
er ſich fo einbiß, daß er in den Hof Hinausgetragen werben Fonnte, 





allwo der Burſche ihn in Schnee warf, und das Thier unter 























Heftigem Geſchrei beinahe nad} einer Viertelſtunde erft wirklich den 
Geiſt aufgab. Kabhler. 
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B. Eintheilung der 
ausgezogen aus Scherflin über Forftwifienfchaft und nach den 








Widenmann, W. Hartig, ©. 4. 


L Solzzucht. 

A. Bon ber natürlichen Fottpflan⸗ 
dung der Wälder. 

B. Bon der künſilichen Erziehung 
der Waͤlder: 

1) Bon den Niederwaldungen; 
2) von der fünftlichen Saat; 
3) von Pflanzung; 4) vonSted: 
teifeen; 5) von Abfenfern. 





Papins, A. 


1. Der Holzwuge 
in der Natur. 


A. Holzpflangen, deut⸗ 
Ihe. 








Pfeil, Dr. With. 


L Waldbau. 
A. Bodenkunde. 


B. Kenntniß der Torhger 
waͤchſe. 


C. Waldbehandlung. 
D. Saat und Pflanzuug. 


U. Forſtſchut einfhliek 
lid der Lehre von Walk: 


Feiſtmantel, Bud. 






























1. Forſtnaturlehre. 
H Forſtbotanit; 
2) Forfmineralogie; 
3) Forftlimatologie; 
4) vorſtzoologie. 


U. $orfiwirth- 
ſchaftélehre. 


1) Forſterziehung: 


1. Privatforſtwirthſchaft. 
A. Forſtbehandlung: 

1) Balderziehung; 2) Waldanban. 
B. Forfibenügung: 

1) Zwed der Benügung; 2) Wirth⸗ 
feraftseinrichtung; 3) Waldab- 
fhägung; 4) Beziehung der 
nugbaren Gegenfände der Wale 
bungen. 


































































































B. Einfluß der Natur 
auf den Holzwuche. 

C. Leitungen des Holz⸗ 
wuchfes in der Na= 
tur, 



















© En amenfaen, D. Begenfeitiges Ber: D. Gorffgug. 3 — ſervituten. 
D. Forfhaushaltung: An ae Dolge | 1) Mactbeite der fehlerhaften Borft- | 4) En A. Forſiſchut 






verfafung; 2) Uebel durch 
nadläffige Borfivermaltung; 
3) Uebel, die dur; Naturere 
-Egniffeentiehen; 4) Mac: 
theite Dutch Menfcyen; 5) Wald: 
übel durch Thiere. 


I. Forſtabſchäbung und 


1) ©eldeinfünfte aus den Waldungen; 
2) Geldwerth ber Waldungen ; 
3) Verwaltungs: Berfonal und 
deffen Gefchäfteverhältnifte. 
I. Nationalforſtwirthſchaft. 
A. orfiproduftion: 
1) Birkfamfeit ber allgemeinen 


















B. Gorfpolizeifehre, 

IH. Forfibenugungunt; 
Technologie 

A. Allgemeine Gegenftänk. 

B. Eigenſchaften der we 


2) Forfbenugung: 
Hauptı ; 
—J 
3) Gorfivermaltung: 
1) Forſteinrichtung; 
2) Borfhaushals 


U. Holpwirthfcaft. 
A. Anbau. ! 
B. Betriebsarten. 
C. gorſiſchud. 

D. vorſtbenuhung · 













Rabfe . iedenen Holggattunge, 
Süterquelle bei der forftlichen Berriebseinrigtung. tung. fehiel en . 
Broduftion; 2) Derhältniß des | II. Ordnung der Vorbereitung. II. Forſiweſen als a — 


forRlicgen Gewerbes zu andern 
Bewerben; 3) Einfluß der Wal⸗ 
dungen auf bie phyffchen und 
dat auf bie Gewerböverhälts 
niffe eines Landes. 


Holzwirthſchaft. 
A. Vermeſſung. 
B. Beſchreibung. 
C. Einrichtung ber 


1) Zaration des Maffenvorrathes; 
2) Taration zur Ausmittlung 
des jährlichen Holgertrages; 
3) Taration, um den Geld: 
werth zu beflimmen; &) Tas 


Staatsaufgabe, 


1) Borfteecht; 
2) vorſtſtaatswirth⸗ 


(daft; 
3) Borfpoligeilehee. 


IV. Sorfitaration ein 
folieglih der Walt 
wertgheregnung. 




















B. Confumtion der Korftprodufte: Birthfehaft. i i A. Allgemeine Grundig | 
1) Einfuß der Wertbeilung und |, —ã der zation wegen Deraſtation. des Derfahrene bei be 
—3 — der Borfprodufte; | Merwaltung. IV. Borfibenügung. nachhaitigen Grtragebr 
2) @influß der Eonfumtion der 1) Eendte der Walbprodufte; zegmung. 


Sorftprodufte auf Befriedigung 
der Bedürfniffe, Erzeugung 
anderer Güter, auf das forfiz 


B. Don ben bei der Grtrage- 
beredgnung und Berriebe: 
tegulirung vorfommenden 
Arbeiten. 


IV. Die Holgwirth- 
[haft im State. 


A. vorftrecht. 


2) Sortiren derfelben; 8) dor⸗ 
mung; 4) Aufbewahrung; 
5) Transport; 6) Taration 









































licge Bewerb: und das Natios reife); 7) Berehnung. 
naßinfommen. B. Sorfpoligel, T —— C. Baltwertpberefinung. | 
I. Staateforfimirtäfaft. |C. Borffinanzwefen, 8 Averfaffun ‚a Bildun der D. Taxation wegen Walt: 
A. vorſtrecht: D. Forftämter. ) —A —— — devattation. 

































1) Forfvergehen; 2) deren Unter: 

fuchung und Beitrafung. 
B. Borfpoligei: 

1) Sicperung des forftlichen Eigen⸗ 
thums duch Verhütung von 
Rechteverlegungen; 2) gegen 
nacstheilige Cinwirfungen der 
Natur; 3) gegen nachtheilige, 
privatrechtlihe Berhältnife; 
&) Befchränfung der freien Ver⸗ 
fügung über Baldungen.“ 

C. Forſiw irthſchaftopolitit: 

1) Bolitifhe Maßregeln zur allge⸗ 
meinen Befriedigung der Ber 
dürfniffe an Waldproduften und 
damit jur ‚Herftellung forſtlichet 
Gewerböfreigeit; 2) Staatss 
maldbefig; 3) forfwiffenfhafte 
liche Ausbildung. 

D. Gtaatsforfiverfaffung: 

1) Behörden für Strafrehtspflege; 
2) Staatsforfiverwaltungsbehör: 
den; 3) Forpolizeibehörden. 


Das Soſtem der, dorfwwiſſenſchaft. 
Tübingen. 1824 


freis; 8) ©efchäftegang;; 5) Des 
foldung; 6) Ascenfion der Bes 
amten; 7) Grundfäge für die 
Holzzucht 8) Weber den Forſt⸗ 
ug; 9) Hoheit und andere 
Rechte; 40) Baldfervituten; 
11) Naturale und Gelderat; 
12) Bergleichung der Raturals 
produftion mit den Bedürfnifs 
fen; 13) Oberaufficht über die 
Waldungen ; 14) über die Jags 
den; 15) Adminiftration und 
Verpachtung der Waldnugun- 
gu; 16) Gewinnung und 
jormung der Waldprodufte; 
17) beten Transport; 18) deren 
Verwendung; 19) Vertauf der 
Forfprodufte;, 20) Holzmafle; 
21) Zaren; 22) Forfigeldetats; 
23) Forſtrechnungs⸗ und Gons 
trollwefen; 24) Borfigelderhes 
bung; 25) Inftruftionen. 


V. Borfverwaltunge: 
kunde. 










Das ſorſlliche Verhalten der 
deutfchen Waldbänme. 
Iweite Auflage. 1839. 
Seite 5. 

Torkfcug und Forſtpolizei⸗ 
lebe. Zweite Auflage. 
1885. 




































Der Holzwuchs in 
der Ratur 1826. 
Die Holzwicthfegaft Forfibenugung und Borfir 
1827. technologie. Zweite Auf: 
lage. 1865. 
Die Forfttaration. Zweite | 
Auflage. „1843. | 









Die Forſtwiſſenſchaft 
nad) ihrem ganzen 
Umfange. & Theile. 
1835 — 1837. 







Die Ordnung der 
Sehistäfgeft. 
1829, 






Die dorſtwiſſenſchaft nach ihrem 
ganzen Umfange. 1831. 








forſtwiſſenſchaft; 


Jahren des Erſcheinens der neueſten Ausgaben geordnet. 


Spulke, 3. C. C. 


L Balderziehung. 
A. Allgemeine Berhältnifie der 
Walderziehung. 
!B. Künflige Walderziehung. 
€. Ratürlıhe Walderziehung. 
D. Woidpflege; Aeftung; Durchs 
forkung. 


U. Borfbetriebsregulis 
vung in Verbindung mir 
der Gorkbenugung. 

A. Borarbeiten. 

B. Regulirnug des Betriebe 
oder eigentliche Fornwirih⸗ 
fQpaftseiurigtung. 

C. Giatsdeftimmung und die 
diereenalb erforderliche Er⸗ 
traysermittinug. 

D. DarjtelungdesWiribfchafte: 
Plans, iugleichen deſſen Auf⸗ 
Tebiyaltung. 


MU. Forpolizei. 

A. Siqcherung des Waldes gegen 
Wusbraub abieiten Ihrer 
zeuigen Beſitzer; 

B. abfeiten der mit Geroituten 
beregtiyten; 

C. abfeiten darin nicht betheis 
ligter unbefugter Berfonen;, 

D. gegen Bejgädigung durd 
Tyıere; 

E. gegen Veſchädianagen durch 
Naiusereignifle; 

F. genen Bıßbrauch in Betreff 
der Verwendung des erzoges 
nen Holzes. 





Lehrbub der don | 


Cotta, Heinrich. 


- Sunaeshagen, Dr. 


1. Sorkwirchfgaftss 
lehre. A, Mathematik. 
A. Productionslehre. B. Naturwiſſenſchaften. 
a) Borbereitender Theil: 
1) Allgemelue Borkbotanit 
2) Boden: jebirasfunde; 
3) Klimatotoyien. Pflanzen: 
geographie; 
¶) Befondere dorſibotanit. 
b) Angewandter Theil: 
1) Waldbau; 
2) Forkbeuugung; 
3) Forkfhug. 
B. Gewerbelehre. 
a) Borfwirthfcaftsbekand: 
1) Hotfvermeflung; 
2) Borkbefgreibung. 
b) Forfiatif, 
e) Wirthfcaftsfgflem: 
1) Beiriebefuflem; 
2) Borfeinrihtung. 
d) Forfatfchägung: 
1) Natural s Abfhägung; 
2) Gelbertrageberegpnunn. 
©) Borkyausyaltungsfunde. 


M. Forſpolizeitehre. 
A. Borbereitender Theil: 





geſchichte. 


U. Hauptleßren der 
Forkwiffenfgaft, 
A. Der Waldban: 
1) Anbau; 
2) Holgerndte. 


B. Baldnebeunugungen. 


C. Forſtichutz: 
1) gegen Venſchen; 
2) gegen wilde Tiere; 
3) gegen fhänlihe Ger 
wädfe; 
4) gegen Maturereigniffe. 
D. dorſteinrichtung: 
1) Vorbereitung zur Borfs 
einzihtung; 

2) Borkeinrihtung felbR; 
3) Aufrechthaitung der Bes 
trieberegulirung. 

E. Waldwerthberechnung. 
F. Sorſtverfaſſung: 

1) Forfdirertion; 

2) Borflverwaltung; 

3) Yoruregmungswefen; 
4) Borfberieberegulitung 
und Korkrevifion; 

5) Bısfalifge Workbirers 

tion. 





wirthfeaft ınebefondere, fo 
wie aus der Boligeis und 
Regrswiffeufisaft. 

B. Angewantter Theil: 
1) Allgemeine Boltzeimapre: | IL. Nebenwiffenfcpaften. 
; A. Holztransport; 

B. Röplerei; 

C. Gewinnung und Dar 
Reltung des Beihe; 

D. Sanpfcollenbau; 

E. dorſt · und Zapdreht. 


gein; 
2) Beiondere Pollzeimaßrer 
gein. 


Forflihe Produttionsiehre. Gruudriß der Forſiwiſſen⸗ 
Bierte Auflage. 1842. ſchaſt. Dritte Auf. 1843, 





L Grundwiſſenſchaften. 


Boyft, Ghemie, Natur 


Wedekind, Schr. v. 


1. Waldwirthſchaft an fid. 
A. Waldbaulehre: 
1) Im Allgemeinen, und verſchie⸗ 
dene Arten des Betriebe. 

2) Holzzucht. 

3) Rebeunugungen. 

B. Transvort, Wegbau, weitere 
Zugutmachung der Walderzengnifie, 


Bardfhug: 

1) Begbau und fonfige Anfalten 
um Wegbringen. 

2) — Zugutmachung. 

3) Waldfhug. 

©. Vorſtliche Betriebs⸗ und Ge⸗ 

werbslehre: 

Privatrect. 

2) Veſorgung des Realbeſtandes. 

3) Ermuttung des Holzgehaltes und 
Zuwachſes. 

4) Berriebseinrichtung und Regus 
litung des Natural» Ertrayges. 

5) Waldwerihberechnung · 

6) Haushaltungsfund und Ger 
fQäftsbetrieb. 


U. Forſtweſen in Beziehung 
sur Nation und zum Staate. 
A. Borfipoligeitehre: 

1) Borkfigerheitspoligei, 
2) Borkwirtyichaftspoligei. 
3) Polizei der Berwerihung und 
Verwendung. 
B. Borforganifation: 
1) Birfungsfreife. 
2) Berfonat. 
C. Staatöforfverwaltung: 
1) Berwaltung der Dienkorduung. 
2 ” n» Boripoligei. 
3) ” v» BorRdomänen. 
4) Bormundfgaftlihe Berwaltung. 
D. Borfftrafwefen: 
1) Forfitrafpehımmung. 
2) Straferfennung. 
3) Vollzug der Erkenntniſſe. 


I. Borklige Berhältniß- 
kunde. 

A. Der Waldwirthſchaft an ſich. 
Statik. 


1) Raturalerzeugung. 

2) Arbeitskräfte. 

3) Geldertrag. . 

B. In Beziehung zur Nation und 

zum Staate. Statiſtik: 

1) Der Objecte des Forſtweſens; 

2) der Berwaltung; 

3) des Kapitals, des Ertrages. ber 
BeReuerung im Vergleich zu 
anderen ulturarten und ander 
ten @ewerbszweigen; 

4) des Borfiftafwefens. 


Wedekind, Bror.v., R. Jabrbub 
der Sorfifunde. XXXIL $. 1846. 
Tabelle zu &. 129, 
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weten 

A. Probuftionsfehre: 
1) Baldban; 

2) Waldbenugung; 
3) Waldfgug. 

B. Gewerbelehre: 

1) Zorſtliche Wirth⸗ | 
Ichaftefunde; 
2) Borfanfgägung: 
nämlich: Holzfdä- 
Hung, Holzertrage:, | 
Waldnebennupungss 
Regulirung, verech⸗ 
nung bes Geldein⸗J 
fommene u. Werthe- | 
Beflimmungen ; 
3) Forfigauspaltung. | 


I. Staatsforf- 
wirthſchaft. 

A. Boltswirthfchafts | 
liche Forſtlunde. 

B. Forfpolize. | 

C. Borkdomänenvers 
waltung. ! 

D. Gorfiverwaltung. 


Der Balpdau, Deitte | 
Auflage. 1846. 


€. Ueber die Erfparung an Brennmaterial darch 
da6 Kleinfpalten des Brenuholzes. Don, Rrofefpr 

Säumann in Eflingen. PER 

Soll Brenufolz die größtmäglie Wärme entwideln, fo muß 
der Berbrennungsprogeß ein vollſtandiger fein und zu dieſem Bwede 
die Luft, mittel welcher die Verbrennung allein unterhalten wird, 
dem Holz ungehindert zuſtrömen, baffelbe allerwärts umfliehen und 
fo zu fagen zu feinem Innern bringen. Dieß fann aber nur 
geſchehen, wenn das Holz Hein gefpalten if, und wenn es 
Hohl und auf feiner Fläche aufliegt. Hat man grobes Holz zum 
Brennen gebracht, fo emtbindet fi, zumal im Anfang, aus bem 
Innern des Holzes, wie bei der trodnen Defillation beffelben, eine 
große Menge brennbarer Fohlenfoffpaltiger Baearten, welche ſchnell 
fi) erheben und, da der Herdraum bie zu ihrem Verbrennen erfors 
derliche atmofphärifhe Luftmenge in der Regel nicht enthält, ale 
Maucy weggehen. Diefer Rauch if aber nichts anderes, al durch 
die Hife zerfeßtee, aber micht entzünbetes Holz, das aus biefem 
Grunde feinen Nuhen, den der Wärmeentwidelung, niche.geben 
Ionnte. Zwar findet, wenn man fleingefpaltenes Holzranflegt, die⸗ 
felbe Bildung und Entwidelung von brennbaren Gaſen Statt, aber 
ihre Menge iR bedeutend geringer, als beim groben Holge, weil 
das Holzquantum geringer iR; aus biefem Grunde bedürfen fie 
weniger atmofphärifcher Luft zum Verbrennen und verbrennen auch 
wirklich (mehr ober weniger volfländig), weil bie erforderliche 
Menge atmofphärifcher Luft vorhanden if. Daß das Holz, wenn 
es nicht auf einen Roſt, oder wenn es bei einer Roſteinrichtung 
teilweife auf einem Mauerwerke legt, zum Theil unnüg verrauchen 
muß, geht aus dem Gefagten ebenfalls hervor, daher es denn auch 
wedmäßig if, das Holz lieber um 1 bis 2 Bol kürzer, als der 
Roft lang if, fägen zu laffen. 

Anfangs biefes Jahres wurde in Eflingen eine öffentliche 
Speifeanfalt errichtet, bei welcher ich bie Natutalrechnung und 
Aufficht übernahm. In @rmangelung aller Grfahrungen ward ver 
Tarif einer feit Jahren beſtehenden größeren ähnlichen Anſtalt dabei 
zu Grunde gelegt, welcher nicht nur für eine gegebene Bortionens 
zahl von Speifen dad Maaß und Gewicht der Lebensmittel, fondern 
auch das Gewicht des zum Kochen zu verwendenden Holzes beflimmt. 
Ich ließ mir nun bei Uebernahme der Leitung der neuen Anfalt 
angelegen fein, das erforberliche Holz nicht nur gehörig verkleinern 
zu laffen — (jedes Scheitchen iſt bei mir um 2 bis 3 Bolt kürzer, 
als der Roft lang ift; ein drellautiges Stüd hat an feinen Spait- 
Rächen ungefähr 1 bis 114 Zoll, ein vierfantiges circa 1 Zoll 
Breite), — fondern ich beſtimmte auch genau das Gewicht bes 
Holzes nad) der Zahl der Portionen, um die Größe der Erſparniß 
am Holy durch fein Kieinfpalten in Sahlen ausdrücken zu Funen. 
Bon Anfang Januars bis Ende Mai’s ſetzte ich meine Unterſuchun⸗ 
gen unter Berechnung des Holzverbraudes ſowohl am einzelnen 
Tage, als and) für die ganze Periode fort, und Fam zu dem mir 
unerwarteten und mich daher in freudiges Erſtaunen fepenben Refnis 
tate, wonach die Erfparniß an Holz gegen die Beim 
mungen bes erwähnten Tarife 40 Prozent beträgt. 

Indem ich diefes auffallende Mefultat öffentlich befannt mache, 
taun ich nicht unberührt laffen, daß ich bei meinen Verſuchen alle 
Sorgfalt anwenbete, um mid; vor Irrthum zu bewahren. Dem 
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efyelgen Einwurf zu begegnen, es fein in beiven Unfalten nicht 
die gleichen Holzarten angewendet worben, bemerfe ih, daß in 
beiden Anſtalten bachenes Holz verwendet wurbe, daß aber bie 
Holzgattung an ſich gleichgültig if, indem gleiche Gewichte vers 
ſchiedener Holzarten unter gleichen Umfländen gleihe Heizkraft 
haben, das Holz aber hier gewogen und nicht gemeflen wird, Im 
Uebrigen fiehen, in hieſiger Gegend wenigſtens, die Breife und 
Gewichte von Tannens und Buchenholz in ziemlih richtigem Bers 
haltniſſe denn ein Klafter Iufttrodnes Taunengolz wiegt geger 
24 Gentner und koſtet circa 14 fl., ein Kiafter Buchenholz aber 
wiegt 33 bis 36 Gentner und koſtet 19 bie 20 fl. Wenn man 
anfüßren wollte, der Unterſchied im Holzaufmande liege in der ver— 
fchiedenen Menge von Epeifen oder in der beſſeren Dfeneinrihtung, 
fo if hiegegen anzuführen, daß die Unterjuhungen fi auf Zeiten 
beziehen, in welchen in beiben Anſtalten naheyu gleich viel gefocht 
worden if, daß die Heizeinrichtung befagter Auftalı fehr gut und 
nicht geringer als unfere Hiefige if, und dab in jener felten weniger, 
aber wohl öfters noch mehr Holz verbraucht worden, als der Tarif 
befimmt, B 

daſt täglich, namentlich in größeren Etäbten, Hat man Gelegen- 
Heft zu beobachten, daß das Brennholz grob, oft fehr grob gefpalten 
wird. Die Behauptung, daß für größere Feuer mur grob gefpals 
tenes zwedhmäßig fei, if allgemein; fie wird aber voländig wider» 
legt durch die hier gemachten @rfahrungen, die da fiar beweiien, 
BOB die Megel des Kleinſpaltens auch für größere Einrichtungen 
gelte; denn bie hiefige Anflalt läßt in vier Keſſein, deren drei 
zwiſchen 7 und 9, ver vierte aber 14 Imi Hält, täglich zwiſchen 
800 bie 900 Portionen zu 2 Shoppen focyen. 

Der Cinwurf, daß man bei Anwendung Heiner Holzlüde 
öfters ſchuren müfle und daher mehr bemüht fei, iR unhaltbar und 
unwahr. Sei «6 aber auch fo, daß man des Tays einige Mal 
mehr nach dem Fener fehen muß, was ſchadet denn dieß dem Dienits 
perfonal ? CE iſt ja hiefür belohnt und alfo fhuldig, auf der Herr- 
ſchaft Nugen zu fehen. Bon dem Dienſtperſonale der hiefigen 
Anfalt kann gefagt werden, daß es fid im Anfange meine Anords 
mungen nur ungern gefallen ließ und fie ohne Zweifel für abfurd 
hielt, fpäter aber, nachdem es die Vorthelle des feinen Holzes 
beim Kochen, namentlich daß das Pener ſchneller angeht, ſich 
beſſer regieren läßt umd die Epeifen fid eher vor dem Anbrennen 
fügen laſſen, erfannt hatte, wollte es mit feinem groben Holze 
mehr kochen. 

Zum Schluſſe wil ich, ofme mich in weitere Berechnungen 
über die Eriparniffe, die unſer Land bei zwedmäßigem Zerkleis 
nern im Holzverbrauche machen könnte, einzulaflen, nur das noch 
anführen, daß es in der That von nicht unbebeutendem Belang iſt, 
od in einer Haushaltung fährlid 100 oder nur 60 fl. für Holz 
ausgegeben werden, und daß der Lohn für vermehrte Arbeit dabei 
nicht in Betracht Fommen fönne, da er wohl faum 1 fl. per Kiafter 
beträgt. Bewöhnlich achtet man die Verluſte am wenigſten, welde 
im Kleinen vorfommen, aber man bedenke, daß füc) ſolche bei täg ⸗ 
licher Wiederholung am Ende bedeutend fummiren, wie dieß der 
vorliegende Fall far beweilt. 


(Wochenblatt für Sands und Hautwirtbieaft, Gewerbe 
und Handel. 1847. Mr. 42.) 


D. Die Berehtigung, bürres Holy uupen zu bürfen. 


Bergleiche Bor» und Jagd-Zeltung: Juniz und Ortober> Heft won 1846, 
und Derember « Heft von 1847.) 

Die Waldungen des Fönigl. bayeriſchen Keichsrathes zc., Herrn 
Freigeren von Sranfenfein zu Ocktadt und Straßheim, im 
Revier Oberrosbach, Forſts Friedberg, enthalten 2406), Morgen 
Großhetzogl. heſſiſchen Maaßes, wovon ſich fragliche Berechtigung 
über 1236'/, Morgen Hochwald und 931%, Morgen Niederwald, 
zuſammen 2168 Morgen, ausbehnt. — 

Artitel 13 des Vergleiches vom Jahre 1801, zwiſchen Breis 
herrn von FraMfenflein und der Gemeinde Dauadt, lautet wörtlich: 
„In Anfehung des Waldtags und Lefeholzes ſoll zwar denen Unters 
thonen das dürre Holz aufzulefen, oder wann feins vorhanden, 
folhes von den Bäumen abzufrappen, verflattet werben, doch ders 
geRalten und alfo, daß die hiezu von Herrichaftswegen beflimmte 
Waldiage eingehalten, und unter Aufficht des herrichaftlichen Forſt⸗ 
perfonal® aus einem Haus nur eine Berfon zu diefem Behuf aus 
umd in den Wald gehe.” — Nach fpäterer Uebereinfunft wurde 
vom 1. September bis Ende April wöchentlich ein Waldtag befimmt, 
fo daß in den übrigen Monaten feine Holztage Ratıfinden, Die 
Beimmung. daß aus einem Haufe nur eine Perfon die Nutzung 
ausübe, wurde, ohne daß dem Ginfender befannt if, ob ſeitens des 
Waldelgenthümers dagegen Beſchwerde geführt wurde, fo ausge 
dehnt, daß jeder Drtsbürger eine Perfon in den Wald fenbet, und 
dieſe Berion an einem und demfelben Tag, oder auf einem und 
demjelben Waldgang, auch durch eine andere Perfon berfelben 
engeren Familie abgelöft werden darf; was möglich macht, daß 
nad der Ruckkehr einer Perſon, diefe den Legitimatiousſchein alsbald 
an eine andere, noch unermübdete Perfon (der Vater an den Eohn, 
die Tochter, den Knecht oder die Magd) abgibt, um ſich damit wieder 
mnvermeilt in den Wald zu begeben, oder, daß fo große Läfte aufge ⸗ 
laden werden, deren Schwere eine ober mehrere Ablöjungen unter 
wege nöthig macht. Dem Mißſtande, daß aus einer engeren Familie 
mehrere Berfonen gleichzeitig den Holztag ausüben, iR feit eini- 
gen Jahren durch Anorduung von Lrgitimarionsiceinen wenigftene 
in fo weit begegnet, al6 die ohne Schein Betretenen beftraft werden, 
was aber nicht verhindert, daß dennody mehrere Berfonen den Holz⸗ 
tag gleichzeitig frequentiten, wovon den Umſtänden nach auch nur 
ſeht wenige betroffen und zur Veftrafang angezeigt werden önnen, 
Eigentliches Lejeholz, nach dem Wortverflande, fommt — außer abga⸗ 
fallenen Nadelholzzapfen — nur an dem erflen Waldtage jeden Juhres 
vor; fon am zweiten wird ſich bes ſtehenden Holzes bemädhtigt. 
Eeit langer Zeit befiehen über die Auslegung ver übrigen Ver— 
aleichebeſtimmungen foftipielige Prozefle, in welchen zwar fon 
viele Ertenniniſſe ergiugen, Leider aber immer noch feine definitive 
und endliche Entſcheidung erioigte. — Vielleicht iſt ichon das Vor⸗ 
Rehende dem dorſtpublikum von Interefie, ſicher find aber die nach— 
folgenden Anficyten ver Gerichte merfwürbig, und veranlaßt vielleicht 
die Mittheilung derjelben weliere forfttechnifche Aeußerungen über 
bie fraglichen Bunfte. — 

Da bei Ausübung des überfchriebenen Gervitutes durch eine 
200 DOrtebürger Rarfe Gemeinte, wovon ein Berechtigter, wegen 
geringer, mur turhihnittlig Y, bis Y,Ründiger Gutfernung des 
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Waldes vom Ort, an einem Tag zwei: bis vier» und noch mehrs 
mol den Wald beſucht, ohnehin eine große Menge Brevel, theils 
durch Entwendung, theile durch Beihädigung grünen Holzes, 
begangen werben, wovon, meil ih bie Berechtigten in ben ganzem 
Bald zerfireuen, nur ein Meiner Theil der Thäter betroffen und 
jur Ogeige gebracht werben fann, fo darf man den Bereditigten 
eine größere Ausdehnung ihrer Befuguifle durchaus nicht einräumen, 
als die Vertragsbeflimmung enthält, und muß daher auch unter 
darrem und abfländigem Holz um fo mehr unterſchieden 
werden, al durch mancherlei, den grünen Holzpflanzen zugefügte 
Beſqhaͤdigungen, dieſe auf künſtliche Weiſe unglaublich ſchnell in 
einen krankhaften Zuſtand verſetzt werden, in welchem fie oft noch 
mehrere Jahre kuͤmmerlich vegetiren, ohne volllommen bürr zu fein. 
Die Berechtigten, welche angezeigt werben, uoch nicht bürres, fons 
dern bloß abfändiges Holz genupt zm haben, werben auf bem 
Sorfgerichte fo beraft, als Härten fe das abſtändige Holz gefreveit, 
nod mit einer Gtraffchärfung, weil fie zur Zeit bes Frevels im 
bemfelben.. Wald als Einſammler einer Waldnutzung beichäftigt 
waren; fle werben auch zum Erſatze des Holzwerthes verurtheilt. *) 
@ererkobt-ficg nan bie forſttechniſche Frage ſowohl über die äußeren, 
dem Gorffpugperfonat und den Berechtigten zu jeder Jahreszeit 
in die Augen fallenden Merfmale an den Holzpflanzen, des Dürr⸗ 
feine und der bloßen Abfändigkeit, als über die innere Beichaflens 
heit, reſpective über den Unterſchied zwiſchen beiden Graben. Sind 
die Holzvflanzen grün belaubt, fo müſſen ſie in fraglicher Beziehung 
für grünes Holz ſelbſt auch daun angeſprochen werden, wenn ber 
Stamm oder die Stange unterdrückt, gipfeldürr a. iſt; zu anderer 
Jahreszeit fällt aber der Unterſchied auch zwiſchen einer folden 
fränfelnden grünen Holgpflanze und einer abflänbigen — ned; wenis 
ger aber der wiſchen abfänbig und büre — in das Muge; nur 
durch Gchueiden oder Brechen fann man ſich davon überzeugen, 
Das führt mum zu Widerſpruch faß aller Anzeiger Boften, indem 
die Denundaten behaupten, das Holz if dürr gewefen, während «6 
die Denuncianten für nur abfländig angeſprochen haben; läßt man 
fi von Letzteren die Art ihrer Wahrnehmung über die Beſchaffen⸗ 
heit näher erörtern, fo wollen fie das Nichtdürrſein durch Schueiden 
Oder Breipen eruirt haben; während bie Denunciaten fich gegenüber 
dieſen aber im Nachteile befinden, indem ihnen, weil Anfchueiben 
überhaupt verboten und Brechen nur des bürren Holzes erlaubt fei, 
alls Hülfswistel zur Unterfuchung über die Beſchaffenheit entzogen, 
Re atfo aur auf das äußere trügerifche Auſehen bes Holzes befchränft 
feitn.— Je nachdem der das dorſtgericht abhaltende Forſtſtrafrichter 
ver Bertragsbetimmung: „‚ıc. ſolches von den Bäumen abjufrappen,”’ 


®) Artifel 17 des Borfifttafgefehes handelt von dürrem, und 
Atifel 19 von grümem Hole; die deſſung des Ariikel 22 
ſpricht fi über grün oder durr zwar nicht aus; aus dem 
Auozuge der Tarife des Werth- und Schadenerjahes, nebft 
den nad) dem dorſtſtrafgeſehe berechneten Geltfirafen, ſcheint 
indeſſen hervorzugehen, als wenn Artifel 22, in Bezug auf 
Rehendes Holz, nur grünes, wenn glei; untervrüdtes 
ober zur Bällung bezeichnetes Holz zum Gegenftande habe, 
Gleiäwohl wird abRändiges Hola nad) dem von ber 
Borfbehörde beantzagten Artifel 22 beftraft. 
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einen engeren ober weiteren Sinn unterlegte, beichränften ſich bie 
Berechtigten bloß auf dürre Aeſte, Gipfel und Berten, oder behnten 
die Nuhung auf bürre Gtangen und Stämme jeder Stärke — nur 
mit Zurhdloffung des Stocks — aus. Bei Wechſeln wurden Proben 
gemacht, auf dem mächfen Forſtgerichte die Anficht des Borfläraf- 
richters erforicht und je nach derfelben bie Befugniß Fünftig beichräuft 
ober ausgebehnt. Auch das Forſtſczubverſonal ließ ab, Anzeigen zu 
Rellen, fobald die Kategorie berfelben feine BeRrafung zur Folge 
hatte. Gin Forfiſtraftichter interpretirte fragliche Beſtimmung fo, 
daß das Abzichen, Abkrappen oder Abbrechen duͤrren Holzes von 
den Bäumen oder Stangen in ber Befugniß der Berechtigten liege, 
wenn nur ein Theil des Baumes oder der Stange flehen und 
unentwendet bleibe. Die Berechtigten bemächtigen ſich daher der 
dürren Stangen und Stämme ganz, nur mit Zurücklaſſung des 
Gtods und etwa noch eines Heinen, einige Fuße langen Theiles 
om Schafte. *) Wird, was bei Stangen in alten Birken Niebers 
waldungen leicht zu bemwerfflelligen ift, der Stod mit aus der Erde 
gerifien, fo wird der all beftraft, als wäre die ganze Stange 
gefrevelt. Auf vom BWalbeigenthümer Hiergegen im Wechtemeg 
erhobene Klage, erfolgten mehrere ihm ungünſtige Beſcheide, zulept 
aber vom hoch ſten Tribunal das nachſtehende UrtHeil: 

‚ne. wird auf erfannte Appellations» Brozefie, nach eingelangter 
Ettlarung von Seiten der Oberappellaten und erflatteten Vorträge, 
durch Urtheil Hiermit, unter Aufhebung der Erfenntnifie des Groß: 
herzogl. Landgerichts zc. und Großherzogl. Hofgerichts ze. zu Recht 
erkannt, daß mach der im der Klage angeführten und von der Ber 
Hagten als richtig "anerkannten fraglichen Vertragsbefimmung, bie 
beflagte &emeinde, tefpective ihre @inwohner, fo wenig wie zum 
Umreißen ganzer Bäume, ebeu fo wenig zum Umreifen von noch 
auf dem Gtamme ſtehenden Gtangenholj, das Heißt von fungen, 
noch in dem Boden wurzeluden Bänmen, welche die Stangendicke 
noch nicht überfhritten, — im Ball ihres Dürrfeins, — befugt 
erſcheinen; daß aber: I. der Kläger binnen vier Wochen gerflör- 
licher Friſt zu beweiſen Habe: 1) daß ſich die beflagte Gemeinde 
angemaßt habe, die fragliche Bertragsbeflimmung durch ihre Eins 
wohner auch auf Umreifung ganzer Bäume, im Ball ihres Dürr 
felns, auszuöchnen, 2) daß und welchen Schaden ihm, dem Kläger, 
dadurch, daß bie Gemeinde ſich angemaft, die erwähnte Bertrager 
beftimmung durch ihre Ginwohner auch anf das Umreiben von noch 
auf dem Stamme flehenden Stangenholz und auf das Umreißen 
ganzer Bäume, im Ball ihres Dürrjeins, auszudehnen, erwachſen 
ſei; — daß jedoch: IL. rüdfichtlich der Behauptung in der Klage: 
daß die Gemeinde ſich angemaßt, die fragliche Vertragsbefiimmung 
durch ihre Einwohner auch auf das Umreißen von noch auf dem 
Stamme ſtehenden Stangenholz, im Balle des Dürrfeins, auczu⸗ 


®) Anwendung von Hanwerkjeug dabei iſt unerlaubt, und wird 
fo beſtraft, al6 wäre das Holz gefrevelt. Es muß daher 
angemerft werben, daß «6 die Berechtigten verfichen, dürre 
Stangen und Stämme mittelſt eifernen Hafen, Ziehſtangen 
und Sellen zu fällen. Einſender fah eine 18 Zoll am 
untern Durchmefler Rarfe bürre Kiefer, und ein anderes Mal 
einen 45 Zoll Rarfen G@ichenoberfländer auf dieſe Weife 
fällen. Lepterer war allerdings hohl und faul, die Kiefer 
aber nicht. 
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dehnen, und rückſichtlich des an diefe Behauptung gefnüpften Klag ⸗ 
anſpruche, ber Beflagten binnen gleicher Friſt der inditefte Gegen 
beweis dahin nadzulafien fei: daß fie fräter nach Mbichiuß des in 
Rede ſtehenden Vertrages von 1801, durch Verjährung das Mecht 
erworben habe, nod auf dem Gtamme ſtehendes Stangenholg, im 
Falle des Dürrfeine, dur ihre Ginmohner unreiden zu laſſen. 
Unter Vorbehalt der direfien Gegenbeweiſe, fo wie der Entſcheidung 
über die Koflen der erſten Inſtanz, — und unter Berurtheilung der 
Beklagten, jept Oberappellaten, in die Koſten diefer und ber vorigen 
Infanz — ic. ꝛc. Bon Rechtswegen.“ 

Die auferlegten Beweiſe und Gegenbeweife wurben zwar anger 
treten, nichts deno weniger aber nad) Ablauf von acht Jahren noch 
fein Endurtheil gefällt. Inzwiihen fahren die Berechtigten fort, 
ihrer Befugniß die erwähnte Ausdehnung zu geben. — 

Schon 1836 ſchlug Giniender Abfindung vor; von Beiden 
Theilen angegangen, wie ſich das etwa herausitellen Tönnte, berech⸗ 
nete er nach den dazumaligen Beitanpsverhältnifien und in Betracht, 
daß der Walveigenthümer an Voruahme der Durchiorſtungen nicht 
gehindert fei, die jährliche Nupung an ſolchem dürren Holze, wozu 
er die Gemeinde für berechtigt Hält, approrimatio auf 13,129 Kubifz 
fuß @roßherzogt. Hefflihen Maades; wohingegen aber die Gemeinde 
ihrer Rechnung unterftellte: 200 Ortsbürger tragen an jedem ber 
36 Woldiage jeder & Laſte Holz mach Yauie, alfo im Ganzen 
27.200 Laſte gleich 54.400 Kubiffuß. Cie läßt dabei außer Betracht, 
daß ein fehr großer Theil des nach Hauie fommenven Holzes ſoiches 
iR, auf welches ſich die Berechtigung nicht erfiredt. — 

Sqgließlich iR noch zu bemerken, daß im den fraglichen Wal: 
dungen vor 1838 feine Durcforſtungen Statt gehabt haben; feit 
Vornahme derfelben ſich aber die an den Waldiagen zur Nupung 
tommende Holzquantität keineswegs verringert hat, wie man hätte 
erwarten önnen; im Gegentheite hat ſich feitdem die Gemeinde 
vergrößert, die wohlhabenderen Ginmohner haben angefangen, ſich 
ebenfalls an der Nudung zu betheiligen, und flatt daß man fid 
früher mit einem und zwei Waldgängen an einem Tage begnügte, 
bejucht man jeht den Wald vier» und mehrmal. Die Berechtigten 
forgen alfo dafür, ſtets einen Vorroth, wenn auch nicht von bürrem, 
doch von abfländigem Holze zu finden. Diefe Bemerkung hat Ber- 
anlaffung gegeben, ſowohl die Nüplichfeit einer größern Ausoehnung 
der (namentlid erften) Durchforſtungen, als die Zugutmachung des 
Arfalholzes, der Haufpäne, des Schlagabraums ıc. in den Holz 
machereien, für Rechnung des Waldeigenthümers, in Brage zu 
ſtellen. Bg · 





E. Ueber die Anweiſung von BrenaholzanBerechtigte. 


In den Staatsforſten der Gegend des Königreichs Hannover, 
welche der Verſaſſer hier din Auge hat, wurde in älteren Zeiten 
und noch bis in das 18. Jahrhundert hinein alles Bauınholzmates 
rial nah Stämmen angewiefen und in den Regiſtern berechnet, 
unbefümmert um den Maflengehalt. Diefes Verfahren wurde bei 
Berechtigten nud Nichtberechtigten beobachtet. ®) Bine alte Bauholz⸗ 


®) Bor und während des dreißigjährigen Krieges land bie Holz⸗ 
fällung fogar Im Belieben der Gmpfänger; wenigftene founs 
ten fie fi die gewünſchten Stämme ſeibſt ausijuchen. 
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Gicge foßee-den Lepteren 5. B. 1 bis 3 Rihlr., je nachdem fle 
groß war, und die Berechtigten erlegten für den Stamm das fih 
anf wenige Groſchen belaufende fogenannte Stamm oder Anweiſe- 
geld. Oben fo war es mit dem Buchen» Brennholz. Im Anfange 
des genannten Jahrhunderts verlor ſich dieſe Procchur. Iu An 
fehung des Eichen Bauholzes führte man die Ianfenden Buße, und 
im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts bie Kubikfuße ein, 
womit die Abgabe des Bauholzes als zur Benüge organifirt betrachtet 
werben fann, nachdem man ben Holzwerth pro Kubitfuß auszu- 
werfen begonnen uud die Gtammgelder anf laufende Fuße teducirt 
und Rrirt Hatte. Die MeiherBrennholjfämme (die fogenannten 
Mieges oder Meihebäume) redneirte man anf Waldfuder, — eine 
Dmantität, welche mit & Pferden bequem aus dem Wald auf eins 
mel abgefahren werben konnte; — man ermittelte, wie viele folder 
Bader den Berechtigten nach ihren Rangverhältnifien” im Durch-⸗ 
ſchnitte früher angemiefen waren, und firirte darnach die berechtigte 
Brennfolzquantität und die dafür zu zahlenden Zrinfgelder oder 
Anwelfegebühren. Diefe Brennholzanweiſung nach Fudern mittel 
Denlarfchäpung ergab aber Balt, daß fie Die erforderliche Genauig- 
keit noch nicht darbot, und man ſubſtituirte daher ein befjmmtes 
Klaftermaaß. Diefes tonnte bei Richtberechtigten, Deputariften ıc. 
leicht eingeführt werben, nicht fo aber bei ben Berechtigten. Man 
gab Äh ungeachtet der gegen die Beredstigten entfchiedenen Bro- 
zeſſe — die alten Forſtorduungen ſchon fpreiben das Kiaftermaaß 
vor — vergeblich alle mögliche Mühe dieſerhalb, doch hat man es 
bis auf den heutigen Tag nicht dahin bringen können und wollen. 
IR man nun auch in der neneflen Zeit von der reinen Dcufars 
ſchaͤdung nach Fudern abgefommen, indem man aus ber Stamm ⸗ 
„höhe und dem untern Durchmeſſer mittelſt Rechnung den Puder: 
gehalt genauer zu finden weiß, wenn die Stämme regelmäßig aufe 
gewachſen find, und wm daher nur ausnahmsweiſe ſich der Ocu⸗ 
larſchaͤhung bedient, fo iſt doch auch damit noch nicht ein hinreichen- 
ber Grad von Genauigkeit gewonnen, vorzüglich gegenwärtig, wo 
es darauf anfommt, über tarirte Forſten genaue Gontrolen und 
Wirthfgaitsbücer zu führen und bei mit Brennholzberechtigung 
übermäßig belaſteten Waldungen thunlichſt ſparſam umd gerecht zu 
Berfe zu gehen. Außerdem if nicht zw Äderfehen, daß bei der 
Suders Anweiſang anf dem Stamme, durch das Schleppen, Wälzen 
and Etürzen der ganzen Bäume, namentlich an ſtellen Berghängen, 
dem Rachwuchs in ben Berjüngungsfdlägen bedeutender Schaden 
augefügt wird. Sehr wichtig wäre es daher, wenn die Klafterung 
eingeführt werben fönnte, und um diefen Gegenſtand einmal öffente 
lich zur Discufflon zu bringen, mögen bie Hinderniffe hier erwähnt 
werden, welche bislang einer folhen Reform im Wege fanden. 

1. (Bitligfeits-Mädfichten.) Das den Berechtigten auf dem 
Gtamm angewieiene Brennholz wird von ihnen ſelbſt, oder von 
ihren Kuechten x. herfoͤmmlich gefällt. Diefes iR für fie vortheil⸗ 
haft, weil fie dann feine baten Gelvauslagen Haben, — die deu 
Landmann am meilen brüden, — melde die Unmwendung von 
Kiafterfglägern (herrſchaftlichen Taglöhnern) mothiwendig herbeir 
führen würde. 

2. Geqhiliche Rückficgten.) Gedachter Obfervanz wegen kön⸗ 
wen die Bauern auh nicht gezwungen werden, Taglöhner 
wu bejahlen, oder das Brennholz ſelbſt aufzufiaftern, weil diefe 





























Arbeit im Wald einen (für die Hofbefiker) unnägen Zeitanfwach 
‚exforbezt. 

3. (Boligeiliche Rüdfchten.) Sollten die Berechtigten aber 
anch felbR im Walde zu klaftern erbötig fein, fo bleibt diefes Ver⸗ 
fahren ans verfhievenen Gründen unfatthaft. Die Aufarbeitung 
fann nar am befimmten Tagen geſchehen, unb dennoch Hat bie 
Vorfverwaltung die Auffiht zu vermehren, um die Menge ver 
ſchiedenartiger Menfcyen im Zaume zu halten. Auch find Betrüges 
teien und Gtreitigfeiten unter den Arbeitern gar nicht zw befeitigen. 
in Beifpiel wirb dieſes deutlich maden. Man hat verfucht, in 
den Buchen» Schlägen die zu fällenden Stämme mit ber Mahlbarte 
zu bezeichnen, und ſolche dann den Unterthanen zur Fällung und 
Aufflafterung überwiefen. Jeder Stellwirth befam feinen beſtimmten 
Difrift, worin er holzen follte; die unbefpanuten auf den näßeren, 
die befpannten auf den entferuteren Schlägen. Rad) der Aufklaf- 
terung follten ſodann die Kiafter revidirt und nach dem Ermeſſen 
Verwaltung, oder durch das 2006, und nicht gerade an bie 
xtiger d der Klafter, überwiefen werden. Dabei ergab ſich aber, 
daß die diden Stämme gefällt wurden, und die jüngeren, trodenen 
oder angefaulten, ſtehen blieben. Mangelten erſtere, fo fiel der 
Bauer in den Diftrift feines Nachbars und fuhr dort mit der Auf⸗ 
arbeitung befierer Bäume fort. Man fpaltete das Holz nicht gehörig, 
oder legte die Scheitffüde in den Klaftern wieder fo zufammen, wie 
fie gefeffen Hatten, wodurch die Borräthe ſchaͤrfer angegriffen wurden, 
als bei der Anmeifung auf dem Stamme; man hieb die Stämme 
zu hoch über ber Erde ab; man warf das Knüppelholz ganz ober 
theilweife unter das Reisholz, um erfleres zm verbergen und nicht 
in die Klafter mit aufzunehmen; man legte das Klafterholz betrügs 
lich, fürzte nicht in die gehörigen Längen und bergleichen mehr. Ale 
Auffiht und Beftrafung blieb ohne Erfolg. Gin anderes Hinderniß 
tiegt in der Aufarbeitung des geringen Aſt- und Zweigholzes, 
welches in feine Klafter gelegt werben fann. Solches an Nichts 
berechtigte zu verfaufen, geflattet vielleicht bie Inſufſizienz der 
Borken nicht, und die Interefienten find auch verpflichtet, ſolches 
auf ihre Competenz mit anzunehmen. Bei der Anweifung auf dem 
Stamme wird diefes Material im Ganzen und gern mit abges 
fahren, weil es dann z. B. zu rbsbrafen gut zu gebrauchen if. 
Eine Aufarbeitung defleiben zu Wellen it aber noch ſchwieriger 
wie die Aufflafterung des Stammholzes, wenn das Material zum 
Binden fehlt (Hainbuchen, Weiden, junge Eichen aus Eichen⸗ 
fänpen ı.), da den Berechtigten eine Derbeiſchaffung von Siroh 
nicht obliegen fann; und eine Aufarbeitung in Haufen gibt wieder 
zu’ Betrügereien und Streitigfeiten Beranlaflung. Die Verdrießlich⸗ 
feiten vermehren ſich aber noch bei der Aufarbeitung des Gichens 
holzes in Klaftermaaße. Richt allein, weil fi das Eichenaſtholz 
und zu Bauholz nicht tanglihe Stammholz ſchlecht klaftern läßt, 
fondern auch weil es fchwierig if, ein mnparthelifches Auskunfts⸗ 
mittel zu treffen, wenn das zu Bauholz taugliche Stammholz 3. B. 
nicht deufelben Berechtigten überwiefen werden Tann, welche das 
Brennholz bekommen. IR der Bauholzempfänger Hier verpflichtet, 
dem Brennholzempfänger das Aſtholz abzupöllen, oder wmgefehrr? 
Hier gibt es außerdem fo viele verwickelte Bälle und Beranlaflung 
um Gteeite, daß gar micht burdgufommen iſt. Auch wird dur 





| Die Riafterung die Abfuhr des Holzes beſchwerlicher, und befhaib 
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f Räfenafige befipt nun aber vor allen Abrigen Bobenarten ben 
Nachtheile der Verjüngung zu lange im Walde ſtehen laffen, um N großen Borzug, daß fi in berfelben die Sengtigfeit 
"beffere Witterung und Wege abjuwarten. Es ergibt ih, welch | fortwährend erzeugt und erhält, und daß diefelbe 
ein ungeheuer Seitaufwand von ber Boris und Jufigs Derwaltung | ſelbſt während der heißen Gommermonate niemals 
beanfprucht werden müßte, um die aus allem biefen Momenten ent: | ganz austrodnet. Diefe Thatſache iR eben fo wichtig und 
foringenden Defranden, Anklagen, Brogen zu unterſuchen, zu | beRätigt, als auffallend. Verſuchen wir bie Erklärung biefer 
Teglichten und zu beſtrafen. Erſcheinung. 

4. (Nationalötonomifche Rüdfichten.) Einer der weſentlichſten Die Biermansfhe Raſenaſche ſtellt fh uns durchweg vom 
Einwaͤnde gegen die Aufflafterung liegt aber in dem Umſtande, Jſchwärzlicher Färbung durch Kohle bar. Die Kohle ſelbſt aber 
daß hierdurch mancher fhöne, zu Nupholz taugliche Buchenblock | iR fo fein beigemengt, daß dieſelbe ein mehliges (fienruartigee) 
in das Brennholz geſchlagen wird, weldes in den Bällen um fo | Pulver darſtellt. Wir wifen, daß die Wurzelierretionen ber Bilanzen 
unverzeiplier iR, wo bie Untertanen nicht zu Nutzholz berechtigt |j nicht allein anorganifhe Stoffe enthalten, ſondern daß auch viele 
find, und fie feine Gelegengeit haben, ſich foldes anderweit anzu | Holzfäfte durch die Wurzeln ausgeſchieden werden. Diele Eäfte 
ſchaffen. Ale Eortimente: Dielen» und Blachtenblöde, Langwagen- || durddringen die Erdf richt, welche um die Wurzeln liegt und von 
Heifter, Wagendeichfeln, Leiterbäume, Latten, Schlittenheiſtter, Ramp- |] den feinen Wurjelfäſerchen felbf durchzogen ih. Beim Brennen 
ſcheiden und vergleichen gehen durch die Aufflafterung in vier» ober |] der an _ Fr ſowohl die Wurzelchen, deren Anzahl 
fepsfußigen Längen verloren. beim Mafen enorm groß if, als auch die Wurzelfecretionen vers 

Sovann verſchwendet der Bauer Sei der Aufklaflerung im | ranmt ober verlohlt. Da nun ver Kohlenſtoff - fuhrende Saft in 

der Erde fo fein vertgeilt ih, fo muß das nämlide auch von dem 
abseſchiedenen Kohlenſtoffe gelten. ben diefe, fo wie die aus dem 
die Aufarbeitung in beflimmte Maafe ihm feinen Nugen ſchafft, | Orla entflandene Kohle, iR nun ein wahrer Beuctigfeits auger. 
auch weil er nad) ber Stammabfuht bie Berarbeitung bes Holzes | PeSoLb hat beregmet, daß ein Gtü Kohle das eiuiche Hunderte 
ar fm ch ma Bern in mäßın Ein sn | 1 io Bean Bananen Di vr 
mn, oder wenn ie anderen Wirthſchaftst je am. beften " 2 
—* be | man diefes als an ihrer Oberfläche füffig geworden anfehen. Die 

Todlich laßt ſich nicht Teugnen, daß Sei der Alafterung Brenn: feinen Gengeiäen werden zu anfieben, der Boden wird alſo 
holz vergeubet wird, weil bei ber Veſchäftigung vieler Menfchen | Fa Bora an — Fe eg 
im Wald, im Laufe des Wadele, viel Holz zur Erwärmung benupt | . Ru . ” 
wirb, ober bie Epäne im Walde liegen bleiben, verfaulen und der | 19 in ansnehmend kurzer Zeit (wenige Minuten reichen dazu Hin) 
onfumtion entzogen werden. Anbererfets wir von dem Gefinde | wicde erneert, —— ——— 
and ven Kindern ver Lamieute auf dem Höfen immer mehr Hulp | „,, sr Fin — ee Rare —— bel 
verbrannt, wenn fie es ſchon gefpalten vorfinden, als wenn es er | Sierm afenafihe i mfand, foR. immer 


| Thom enthält, d. 5. daß der Thon ein Beſtandtheil fait aller 
Bei dem momentanen Debarfe klein gemacht werben muß. || Bopenarien ih, welcher im gebrannten Zufande die Wafler 


anziehende und anhaltende Cigenfchaft befipt. Da nun aber die Thon» 
erde mur in fehr geringer Menge von den Pflanzen aufgenommen 
|| wird, fo verbleibt der größte Theil derfeiben, welcher aus der Vers 
| witterung 'ihonerbehaltiger Mineralien enttanven iR, dem Boden, 
Dbgleidy der plaſtiſche Thon feinen Elementarbeſtandtheilen nad) 
alle Bedingungen für das günflige Gedeihen der Gewächſe enthält, 
fo it er doch vermöge feiner phyffaliihen Cigenſchaften die unfrucht⸗ 
barfe Bodenart. Seine zufammenbadenden Theile geflatten weder 
dem Waſſer noch der Luft den Zutritt. Diefe ungünitige Eigen— 
ſchaft verliert aber der Thom durchs Brennen. Er wird dadurch 
| in einen Raubartigen Zuſtand verfept, und die zugleich mit ihm 
tig genug, um hierauf befonders aufmerffam zu | vorgegangene chemiſche Veränderung geftattet nicht, daß er, wenm 
maden. Die Wirkungsweife der Rafenafhe hängt | er jeht Waſſer anzieht, wieder formbar (plafifch) wird. Bemerken 
wefentlih mit von benfelben ab. Zum gedeihlichen Anz | wir ferner, daß alle Körper Gaſe und Dämpfe an ihrer Oberläde 
ſchlagen des untergebrachten Holzfamens, zur frenbigen und mors || verbichten. @in Kubikzoll Thon wird eine gewiſſe Menge Waſſer 
malen Gntwidelung der jungen Pflanze von vornherein, darf es | an feiner Oberfläche condenficen, aber dieſes Waſſer, einmal hins 
dem Boden an dem nöthigen Feuchtigkeitsgrade nie fehlen. Nicıs | weggenommen, wird fich eben nur wieder an der Oberfläche des 
Rebt bekanntlich dem Aufkeimen bes Samens mehr entgegen, ale Kubitzolls erzeugen. Putverificen wir aber durch Brennen diefen 
Trodniß, nichts ſchadet den Culturen mehr als eintretende Trods | Kubifzol Thon, fo vergrößern wir die Oberfläche deſſel⸗ 
niß mach vollendeter Keimung des Samens. Die Biermans ſche | ben unendliche Mat; es wird jept jedes Thonasom Waſſer 


der Fuhrlohn thenrer, fo daß die Uubefvannten das Material zum 




























Wald eine Zeit, die dem Staate geſtohlen wird, nit nur, weil 
er nicht fo geübt if, wie ein tüchtiger Waldarbeitet, fondern weil 








F. Ginige Worte über das Culturverfahren von 
Biermans, 


Wie vortrefflid und ſcharffinnig bie verſuchten GErflärungss 
weiſen der ausgezelchneten Wirkung der Biermans’iKen Rafen- 
afcje auf die Vegetation auch fein mögen; fo ſcheint es dennoch, 
daß man bisher einzelne Hauptfaftoren bes üppigen Gebeihens der 
Pflanzen auf gevachter Guliuterbe enttoeber gang überfehen, ober doch 
Denfeiben nicht bie verbiente Würdigung geſchenlt hat. 

Borerf halte ich das Borhandenfein der Kohlens 
tHeitgen in ber Biermansfhen Rafenaſche für wich 


sonbenfiren, und wir haben auch hier, wie bei der Kohle, ‚eine 
auerihöpflige Duelle an Waſſer. 

Id habe ſchon oben bemerft: Der Thon enthält faR alle 
" Mineralbelandtfeile, welche wie In ber Aſche des Holzes finden, 
aber in einer Borm, in welder fie nicht wohl affimilichar find; 
durd dase Brennen wird aber ber Thon in einen 
Suſtand verfept, in welgem feine Berwitterung, 
fomit alfo der Auffhluß der Alfalien, ausnehmend 
raſch von Gtatten geht. Die Belbfparhe, von welchen aller 
Thon des Bodens ſtammt, beſtehen aus Fiefelfanrer Thonerdve + 
tieſelſaurem Kali, Natron ober Kalk. Der Aufſchluß der Feldſpathe 
erfolgt durch fohlenjäurchaltiges Wafferz ein Theil der mit dem 
Allali verbundenen Kiefelfäure Löft ſich in demſelben. Diefer 
Brozeß geht um fo rafher von Gtatten, je feiner zer 
theilt der Felbſpath if; er iR in dem Thone ber Ackererde 
noch nicht erloſchen, erſt in dem ganz unfruchtbaren Kaolin fehlen 
die Allalien gang, ober find doch nur in unbedentenber Menge darin 
enthalten. 

Die beim Brennen des Thons in Freiheit gefeßten Alkallen 
wirlen felb wieder in doppelter Beziehung auf Wahsrhult der 
jungen Holzpflangen, einmal durch ihre Bäpigfeit, Waſſer aus 
der Atmofphäre anzuziehen, dam aud als wirftihes 
Naprungsmittel. Wir Änden in der Age die Alfalien Hanpts 
fügtih in der Form von Fohlenfaurem Kali und Natron; das 
fohlenfaure Kali zerflieht am der Luft und enthält zwei Aequiva⸗ 
Iente, das fohlenfaure Natron 10 Aequivalente Waffer. Die Waſſer⸗ 
anzichende Kraft der Afatien ſpielt bekanntlich auch in der Forft⸗ 
technologie eine wichtige Mole. Flohßholz verweſt bloß defmegen 
nicht jo leicht als ungeflößtes Holz, weil in jenem die Alfalien 
ausgelaugt find. 

Die Aſchenbeftandtheile und hauptſachlich bie Alfalien in Bier- 
mars’ Raſenaſche Rammen indefien nicht allein von dem Thon. 
Um die Rafen zu verbrennen, ſchichten wie einen Haufen Reifig 
auf, auf diefen fepen wir die Raſenſchollen, ſodann fommt wieder 
Reifig m. ſ. f. Daß durd das mitverbrannte Reiſig die Aſchen— 
menge und insbefondere ber Alkalien gehalt bedeutend vermehrt 
werde, if erfichtlich. 

Auf der Berfammlung fühbentfcher Forſtwirthe zu Darmſtadt, 
auf welcher Biermans fein Eulturverfahren vortrug, erhoben mehr 
rere Forftwirthe die Brage, ob man die Rafenafge nicht auch in 
der Art erzeugen könne, daß man gute Erde mit Holzafche forgfältig 
menge. Biermans verneinte bieß, weil er bei feinen Verfuhen mit 
folder Cultuterde gefunden Habe, daß fie in ihrer Wirkung weit 
Hinter der aus verbrauntem Raſen erzeugten Aſche zurücbleibe. 
Der Grund, warum dieſe Gompofterde nicht die Eigenfchaften der 
Raſenaſche befipt, ift teils aus dem erfichtiich, was ich über bie 
Wirkung des gebrannten Thones gefagt habe, theils erhellt er aus 
Bolgendem: Die gewöhnliche Holzaſche enthält zwar allerdings die 
Aitalien in Hinreigender Menge, fe enthält auch Kohlentheilden; 
aber das beim Verbrennen des Rafens angewandte Reifig enthält 
die Alfalin in bei weitem größerer Menge als das Holz, aud 
durch das Berbrennen deſſelben mit dem Thon wird die Aſche viel 
forgfältiger mit der gebrannten Erde gemengt, als dieſes fonf 

















möglich if. Auch if die Quantitaͤt ber beim Verbreunen bes 
Neifigs zurüdbleißenden Kohle viel größer, als Bei der in offenem 
deuer erzeugten Afche. ‚ 

Man Fönnte auf den erſten Augenblick verſucht werben, die in 
den Gräfern enthaltenen Aifalien für den wirtſameren Theil ihrer 
Ace zu Yalten, Vergleichen wir aber die Analyſen von Grat 
aſchen mit denjenigen von Holzaſchen, fo finden wir, daß die Wie⸗ 
fung des verbrannten Brafes im etwas Anderem zu fuchen ſei. 

Im 100 Theilen Aſche 





Mlalien und Calge mit Aleſelerbe. 
altalifher Baſis. 
Blätter von populus nigra... 44,00... 11,5 
„ corylus avellana ..50,7 ... 2,5 de 
Holz von carpinus betulus ... 48,63... 0,112| Saussure. 
Nadeln von pinus picea. .... 0,13... 2,5 
Heu . 58 ...60,6 Haiblen. 





Es iR Far, die Wirkung bes verbrannten Rafens fann nicht 
den in demfelben enthaltenen Aifalien zugefchrieben werben. Gein 
Allaliengehalt iſt zu gering. Es ſcheint, die Aſche des Mafens 
wirft mehr, mern ich mid fo ausbrüden darf, auf mechaniſche 
Beife. Die Wurzelverzweigung der Graspflanzen geht, man fan 
fagen, ins Unendliche, die Wurzeln zertheilen den Boden; bie beim 
Verbrennen des Rafens entfiehende Ace wird ben Heinfen Theile 
Gen Thon nicht fehlen. Sie it äußerft fein zertheilt, fo wie die 
Aſche dee Wurzelfecretionen. Bir müflen annehmen, daß an jedes 
Teilen Thon auch ein Theilchen Kohle gebunden fel. V. E. 


6. Breunholzpreiſe in Münden 1847. 


Die folgenden Zahlen geben die monatlichen Durchſchnittspreiſe 
an, berechnet aus den im Poligelanzeiger enthaltenen wöchentlichen 
Marktpreifen. Die hoͤchſten und niederſten find mit ® bezeichnet, 
Brüche von Kreuzern blieben ald unerheblich hinweg. 


Buben, Birken, Böhren, Fichten. 
Ianuar 9A. 53. 8A. ih. 7. 17. 6fl. 59. 
debruat 9, 36, 7.52, 7, 9, 7, In 
Mir 9%. 19, 7, 320, 6, 5, 6, 36, 
al! In 86, 758, 7, Bu 6, 32, 
Mai 9,39, 7,532, 7,13, 6,5, 
Zunk 9. 10, 7,28. 6, 51. 6, 39, 
Juli 9n Eu 7n Un 6, 50, 6, 3, 
Auf 09, —n 97, 9,06, 28, %6, 18, 
September 9, 15, 7m 2m 6, 8, 6, Bl, 
Detober 9, 0, 70 5 7, 1, 7, 7, 
November1O „ 3, 8, 40, 98, &,%7, 07, 
December 10, 3, 8, 2, 7. 365 7, 7, 


Der Durchſchunitt aus dem hoͤchſten und niederfien Preife des 
Bucgengolges für 1847 beträgt demnach 9 fl. 45 fr. Bir die mit 
1847 abgelaufenen zehn Jahre ergäbe ſich daher folgende Drbnung: 


1860. 8.53. 1839. 10f. IM. 
180. 9, 21, 1882. 10, 15, 
1883. 9, 4, 1838. 10. 17, 
1897. 9,65, 1866. 11, 36. 
184. 9, 59, 1865. In 58 





In Landohut im Niederbayern Randen nach vis hhtgen ſiehn holten 13 f. 30 fr. und 10 fl. für die würtemberger 


VDochenblatte die Brenuholzpreife 1847, wie folgt: vn 
Butren. Birken, Boten. Flöten. 
k LE ke 4. kx. A. Are a. 
Zanrar 10 bis 11.— 8.24. 608.96. J. — vis 7.36. 6.30. WIRT. 
Behrnar 10 ,„ 1.— 8. 24.. 8.8. . . 7.8. 6.80. , 7. 
Min 10. 1.— 8. 24. 8. 30. 7.38. ,8— 6.9. . 7. 
Bl 10.1. 8M. 8.8 7. 30. 8. 6.0.7. 
Bai 10.10.90. 8.2 „8.3. 7... 6. - 6.90. , 7. 


Juni mit Anfang Geptember laufen die Preife gleich fort, und 
für Buchen bis Ende des Jahres; für die anderen Holzarten aber 
erleiden fie folgende Menderungen: 

Birken, Föhren. Bißten, 
September Sl. bis Sf. 20 fe. 7. 2u fr. bissfl. Gf.bis7fl 
Für Birken fleigen fle vom Ende October auf 8 fl. bis 8 fl. 48 fr., 
indeß fie für die übrigen Holzarten dieſelben bleiben. Werden diefe 
Breife mit denen der Jahre 1845 und 1846 verglichen/ ſo zeigt 
ſich einiges Fallen, indeß fie höher Rechen als bie 1839. =) Daß 
{m Münden die Preife gegen 1845 und 1846 fo merfbat’gefallen) 
And, Könnte duch das Zufammentrefien mehrerer urſachen bewirtẽ 
worden fein. 
in Verbindung mit der übrigen Theueruug a einer frarfamen 
Berwenbung, vielleicht and zur Vermehrung des Berbrauchs von 


Torf geführt Haben, deflen Grich durch die Witterung von 1846 | 


beſonders begünfigt, daher vieleicht auch ein größerer Vorrath 
davon da war. MWerwendung von Torf bei ber Eiſenbahn, geringer 
Holzbebarf der Bierbranereien, welche wegen obwaltender Anftände 
und hoher Gerftenpreife weniger Bier brauten, mögen den Bebarf 
vermindert, bahingegen geringerer Verbrauch im gelinden Winter 
18°%,,, fo wie Rärfere Bällungen in den Privathölgern gegen das 
Gebitg Hin, um ben Anfauf des theuren Betreides decken zu fönnen, 
den Vorrath erhöht Haben. 

Einige Nachrichten aus Gegenden weitlid von Münden über 
Brennholzpreife und Brennolzverbraud) mögen hier noch Platz 
Finden. Im Würzburg fand ich noch die Holzpreiſe am Maine 
vom 5. März 1887 angeiclagen, wonach der Karten 3 Buß 
langes ungeflößtee Buchenſcheitholz 9 R. 15 kr., geflühtee 8 fl., 
oder die bayeriſche Klafter zu 126 Kubitfuß 21 fl. 58 fr. und 
18 f. 51 fr. loſtete. 

In Frankfurt war 1830, wo der Verbrauch -von Steinfohlen 
begann, der Bedarf 40 bis 44,000 Gilbert Holz, 1848 23,000 Gil- 
bert, dagegen von jenen 350,008 Gentner; das @elberfparniß dabei 
wird berechnet auf 167,000 A. jährlich. **) Ob amd welche Aens" 
Verungen dieſes im Holzpreife bewirkte, iſt bei dieſet Rachricht nicht 
va erfehen. 

In Ulm ſchwankten nad der Ulmer Schneltvor die Preife des 
Buchenholzes im Jahre 1847 zwifhen 18 f. 30 fr. und 15 fL., 


Gerade die hohen Holzpreife diefer Jahrt werbem‘d. 








Bag: 


























des Birkenholzes zwiſchen 15. 80 fr. und IA fl., des Tannen 





=) Allgemeine Borf- und Jagd: Zeitung 1847. Seite 198. 
=>) Branffurter Oberpoßamts» Zeitung 1887. 27. Der. Rr. 356. 
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haften & 168 Kubiffuß; nach dem Durchſchnitte der Höfen und 
niederſten Breife jeder Holzart berechnet ſich derſelbe auf bie 
bayeriſche Klafter auf 15 fl. 3U fr. für das Bucyenholz, 12. 16 fr. 
für das Birfenholz, 10 f. 53 fr. für das Taunenolz, alfo bedentend 
nieberer, als im März 1846. ®) 

Nach dem Mannheimer Journal waren 1847 bie monatlichen 


Minelprelſe für Buchen die badenfche Kiafter vierſchahigen Baden 
holzes alfo 146 Kubiffuß 


im Jauuar 23H. — fr. im Juli 22. 30 fr. 

„ Gebmar 3, —. „ Auf 22. 30. 
„Mg 2, —. September 22, —n 

„ Apil 21, —. „ Sctobr 22. 30. 
„Mi 2. 30, „ November 22 „ 30. 

„ Sunt Un —u 

Der Breis für den December Tann nicht mehr angegeben 


werben. Der Durchſchnittspreis aus dem hoͤchſten und niederfien 
en elf Monate it 22 fl. 30 kr., oder für das baheriſche Kiafter 
9 ft. 

* 


Die allgemeine Forf- und Jagd- Zeitung enthäft jedt feltner 
jener die Brenuholgpreife von größeren Holzmätkten in Dentfch- 
land vitländig mit Angabe der Verhältnife dieſer Märkte, welche 
etwa biefe Preiſe zu beflimmen beitragen, aufgezeichnet, und doch 
wäre die Kenntniß berfeiben als Beitrag zur bentfchen Borfflariftif, 
auf welche in biefer Zeitung ſchon wiederholt aufmerfjam gemacht 
wurde, ſeht wichtig. Bapine. 


in 





H. Anfrage, Borflagerbud betreffend. 


Wie möchte wohl ein Borflagerbud am jmedmäßigRen ein» 
zurichten fein? @in Bormuler hierzu wäre fehr willfommen, und 
gewiß viele Foͤrſter würden für die Mittheilung beffelben in diefer 
Zeitung dem Heren Einſender recht dankbar werben. 


I. Berigtigung. 


Im Decemberhefte 1847, Geite 468, Spalte 1, Zeile 12 von 
oben, Ratt perlenlofe fege Perlenloſe. — Sp.1, 3.1 von unten, 
ſtait Luchſes ſehe Buches. — Sp. 2, ©.7 von oben, fatt meines 
fege eines. — Sodann ©. 56 von 1848, Gy. 1, 3.37, ik der 
Das Abfallholz“ bis „bekannt macht,” unrichtig und nur 
durch ein Verſehen im Manufcripte ſtehen geblieben. Es Reht ders 
felbe mit dem Vorhergehenden und nachfolgenden in feiner Bezie⸗ 
hung, fondern im Widerſpruch, und ich bitte den geneigten efer, 
ihn zu verzeihen und zu tilgen. 


Im Bebruar 1848. Th. Hartig. 


=) Im Bezug auf Würzburg uud Um fehe dorſt⸗ uud Jogd⸗ 
Seitung 1847. Seite 198. 
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Die Aufgabe der Forfiverwaltung 
inmitten Der Neform und — Nevo—⸗ 
lution. 


Bei Bollöunruben und Aufregungen ſtud, wie bie 
Nachrichten aus allen Ländern befiätigen, bie Waldungen 
und Forfiverwaltung ftetö einer ber vorzugsweiſen Gegen⸗ 
Bände der Vorwürfe, Angriffe und Mißhandlungen. 
Meine Kenutuiß aller Forſtverwaltungen von Gnropa, 
insbefondere von Deutſchland, meiſteus an Ort und Stelle 
geſchöpft, und alle meine Wahrnehmungen haben mic 
zu dem Grgebuiffe geführt, daß feine georbnete Forſt⸗ 
verwaltung bei dem Publifum beliebt iſt. Der Grund 
diefer Gricheinung liegt in ber Aufgabe ber Forfiverwals 
tung. Diefe it gewöhnlich eine dreifache: 1) Schuß des 
Waldeigenthumes, 2) Verwaltung ber Forſtdomaͤnen, 
3) Handhabung der Waldordnuug. Die Gewohnheiten 
und Begriffe der Ummohner der Waldungen nähren eine 
Neigung zur Verlegung des Waldeigenthumes, finden in 
deſſen Beeinträchtigung feine Unfittlichkeit, oder Loch eine 
mindere Etrafbarkeit; fie widerfireben baher einer nach⸗ 
drüdlicben Handhabung des Koriifhuges. Sie nehmen 
and ba, wo feine Berechtigung im juriftifchen Sinne des 
Wortes ihnen in den Domänenmwaldungen zufteht, bie 
Erzeugniſſe diefer letzteren unentgeldlich, oder in geringerem 
Preis in Auſptuch; die Koriidomänenverwaltung fiebt alſo 
bei Erfülung ihrer Obliegenbeit für den Fiskus ober, 
was im conflitutionellen Staaten, wo bie Grträge ber 
Domänen zu den Ausgaben des Staates verwendet 
werden, hiermit gleichbedeutend if, für das Geſammt⸗ 
intereffe der Steuerpflichtigen, jenem einfeitigen Anfpruche, 
jener Begünftigung eines Theiles der Etaatöbürger auf 
Koſten der Geſammtheit, in einer Weife entgegen, welche 
fie gehaͤſſig macht. Was nun gar die Waldorbuung 
betrifft, fo erfordert ihre Würtigung ſchon eine Stufe 
Raatsbürgerliher Aufklärung und felbR eine techniſche 
Sachkenutniß, welche Denen, die ſich dadurch beſchränkt 
fühlen, abgeht, daher Dieſe nur zu leicht Willkühr und 
kleinliches Hertſchen darin erbliden, 





Mag man die Aufgabe der Forſtverwaltung auffaſſen 
und praktiſch behandeln, wie man will, immerhin werben 
diefe Gegeuſaͤtze nicht ganz aufgehoben werben koͤnnen. 
Deſto mehr if es bie Pflicht der Forſtverwaltung, bie 
Unbebaglidkeiten, die nothwendig mit vielen ihrer Amts⸗ 
handlungen verbunden find, möglichft zu vermeiden und 
zu vermindern; deſto bringenber ift es, bie vermeiblichen 
Mängel und fehler, welche die Gebäſſigkeit uns 
nöthiger Weiſe feigern und wirklich in manden Ländern 
gefteigert haben, fernerhin nicht mehr auffommen zu laſſen. 
Wir rechnen hierzu namentlich die folgenden: 

1) Mangel an conftitutioneller Orunbfäglichteit, deren 
rüdhaltlofe, offenherzige und folgerechte Anwendung 
dem Vorwurfe gebäffiger Willkühr am ficherfien begegnet. 

2) Verwechſelung bed Standpunftes der Meinlichen 
Sameraliftit in Randesherrlihem Maßſtabe mit demjenigen 
einer conftitutionellen Staats » Finanzbehoͤrde. 

3) Nichtbeachtung der öffentlichen Meinung, ſchonungs⸗ 
loſe Geringſchaͤzung praftifch» wichtiger Vorurtheile, vor⸗ 
nehmes Unterlafjen gehöriger Berftändigung, öftere Schroffs 
beit und Barfchheit in der Behandlung von Anliegen unb 
Sefuchen, oder in ben Forınen und ber Art ber Voll⸗ 
ziehung getroffener Anorbuungen. 

4) Pebantifches Feithalten an forflichen Schuliegeln 
in gällen, wo höhere und überwiegende Gründe beren 
Auwendung unrätblib machten; Beſchränkungen, wo fie 
entbehrlich oder vergleichöweife zu ihrer Ochäffigkeit zu 
unwichtig find. 

5) Vorenthalten mancher Nutzungen, ungeachtet ihrer 
selativen Zuläjfigkeit oder untergeordneten Waldſchaͤdlichkeit. 

6) Hinderung einer den Bebürfnifien der Gemeinden 
angepaßten, einfachen und wenig koſtenden Betriebsregus 
lirung nad) .übereinftimmenben Normen in ben Commu—⸗ 
nalmaldungen, biefer zur Vermeidung ber Wiltühr fo 
nötbigen forſtwirthſchaftlichen Conſtitition, — ftatt deſſen: 
Zulaſſen einzelner Tarationsoperate von fcandalöfer Koſt⸗ 
fpieligfeit uud von Unlanterfeit ihrer Motive. 

7) Erhebung des Wildſtands und bes Jagdweſens zu 
einer Landesplage. 
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In Landshut im Riederbayern flanden nach en Sprtigen ehe” hen 13 f. 30 fe. und 10 fl. für die mürtemberger 


Wodpenblatte die Brennholgpreife 1847, wie folgt: 








Virten. Fobren. 
EEE Ale Rei 4. 
— 8.2. 008.%. 7.— 567.3. 6.0.87. 
Behruar 10. 1.— 8.4. „ 8.36. 7. . 0,7 
Mid 10.1.— 8%. 8.8 7. 6.0. . 7. 
Bü 10. 1.— 8.9.8.8. 7.8 .8— 6% .7. 
Bali 10.10.90. 8.2.8.3 1. 2.. 8. - 6.90. ,7. 


Juni mit Anfang September laufen die Preife gleich fort, und 
für Buchen bis Ende des Jahres; für die anderen Holzarten aber 
erleiden fie folgende Aendernngen: 

Birken, Föhren. Ficten. 
September Sf. bis Sf. 24 fr. 7. 24 fr. bis 8 fi. 6 fl. bis 7 fi. 
Für Birken Reigen le vom Ende October auf 8 f. bis 8 fl. 48 fr., 
indeß fie für die übrigen Holzarten biefelben bleiben. Werben dieſe 
Preife mit demen der Jahre 1845 und 1846 verglichen, fo zeigt 
Rd einiges Fallen, indeß fie höher flehen als bie 1839. ©) Daß 


Fuafter à 164 Kubikfuß; mach dem Durchſchnitte der hoͤchtlen and 
ulederſten Preiſe jeder Holzart berechnet ſich derſelbe anf bie 
bayeriſche Klafter auf 15. zo fr. für das Buchenhoiz, 12 1. 16 fr. 
für das Birkenholz, 10 A. 53 fr. für das Tannenholz, alfo bedeutend 
nieberer, al im März 1846. ®) 


Nach dem Mannheimer Jonrnal waren 1847 die monatlichen 
Mittelpreife für Buchen bie badenfche Klafter vierſchuhigen Buchen⸗ 
Holzes alfo 144 Kubiffuß 


im Jaunat 231. — fe. im Jali 22. 30 fr. 
m Gebmar 3, — un m Augufi 22. 30. 
„DM 2. —. w September 22 u, —n 
“Mr 21, —n „ October 22. 30. 
„Mi 22. 30, m November 22, 30m 
„Sm 24. —. 


Der Breis für den December Tann uicht mehr angegeben 


An Münden die Preife gegen 1845 und 1846 fo merfüah’Tgefattenf’ werben. Der Durchſchnitspreis aus dem hoöchſten und nicderßen 
Mund, Hnnte durch das Zufammentteffen mehrerer Urfachen bemictf "Diner, elf Monate if 22 fl. 30 fr,, ober für das baheriſche Mafier 


worden fein. 
in Verbindung mit der übrigen Tgenerung zu einer fparfamen 


Gerade die hoben Holzpreiſe diefer Juhrt mwerben:d: 


1,9 ke. 
2 
Die allgemeine Torf und Jagd Zeitung enthält jedt feltner 





Verwendung, vielleicht auch zur Vermehrung des Verbrauchs von | ale früger die Breunfolgpreife von größeren Holgmärkten in Dentiche 
Torf geführt Haben, defien Stich durch die Witterung von 1846 || (and vplſtandig mit Angabe der Berhältniffe biefer Mächte, welche 


beſonders begünfigt, daher vielleicht aud ein größerer Vorrath 
davon da war. Verwendung von Torf bei der Eiſenbahn, geringer 
Holzbebarf der Bierbrauereien, welche wegen obwaltender Anftände 


und Hofer Gerftenpreife weniger Bier brauten, mögen ben Bebarf || wurbe, fehr wichtig. 


vermindert, bahingegen geringerer Verbrauch im gelinden Winter 
18%, fo wie lärfere Bällungen in den Privathölgern gegen das 
Gebirg bin, um ben Anfauf des Ihenren Getreides decken zu Fönuen, 
den Borrath erhöht haben. 


inige Nachrichten aus Gegenden weſtlich von Münden über 
Brennholzpreife und Brennholzverbraud) mögen hier noch Plah 
Anden. In Würzburg fand ich noch die Holzpreife am Maine 
vom 5. März 1847 angeſchlagen, wonach der Karren 3 Buß 
langes ungeflößtes Buchenſcheitholz 9. 15 Er., geflößtes 8 fl, 
oder die bayeriſche Klafter zu 126 Mubitfuß 21 f. 58 fr. und 
18 I. 51 fr. fofete. 

Im Franffurt war 1830, wo ber Verbrauch ‚von Gteinfohlen 
begann, ber Bedarf 40 bis 44,000 Gilbert Holz, 1816 28, 000 Gil: 
bett, dagegen von jenen 350,000 Gentner; das Gelderſparniß dabei 
wird berechnet anf 167,000 fl. jährlich. ®*) Ob and welche Merl" 
Verungen biefes im Holgpreife bewirkte, iſt bei dieſer Nadjricht nicht 
iu erfeßen. 

Im Um ſchwankten nach der Ulmer Schnellvoſt die Preife des 
Buchenholzes im Jahre 1847 zwifchen 18 fl. 30 fr. und 15 fl., 
des Birkenholzes zwifden 15 fl. 30 fr. und IL f., des Tannen 





©) Allgemeine Bor: und Jagd: Zeitung 1847. Geite 198. 
0) Branffucter Oberpofamts : Zeitung 1847. 27. Der. Rr. 354. 


etwa dieſe Preiſe zu beſtimmen beitragen, aufgezeichnet, und doch 
wäre die Kenntniß derſelben als Beitrag zur deutfchen Forfflarifif, 
anf welche in biefer Zeitung ſchon wiederholt aufmerkſam gemadıt 
Bapine. 


H. Anfrage, Borklagerbug betreffent. 


Wie möchte wohl ein Forſtlagerbuch am jwedmäßigken eins 
urichten fein? Ein Bormular Hierzu wäre fehr willfommen, und 
gewiß viele Sörfler würden für die Mitteilung deſſelben in dieſer 
Zeitung dem Herrn Ginfender recht dankbar werben. 


I. Berichtigung. 


Ion Decemberhefte 1847, Geite 448, Gpalte 1, Zeile 12 von 
oben, fatt perlenloſe ſehe Perlenlofe. — Sp. 1, 3.1 von unten, 
ſtatt Luchſes ſehe Buchfes. — Sp. 2, S. 7 von oben, flatt meines 
fege eines. — Sodann ©. 56 von 1848, Ep. 1, 8. 37, iſt der 
op: „Das übfallholz“ bis „befanut macht,” unrigtig und nur 
durch ein Berfehen im Manuferipte Rehen geblieben. Es ſteht ders 
felbe mit dem Vorhergehenden und nachfolgenden in feiner Besier 




















hung, fondern im Widerſpruch, und ich bitte den geneigten Leſer, 
ihn zu verzeihen und zu tilgen. 


Im Sebruar 1848. Th · Hartig. 


=) In Bezug anf Würzburg uud Ulm fiche Jorſt⸗ nad Jagd⸗ 
Seitung 1847. Geite 198, 
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Die Aufgabe der Forftverwaltung 


inmitten der Neform und — Nevo— 


Intion, 


Bei Bollsunruben und Aufregungen find, wie bie 
Nachrichten and allen Ländern beflätigen, bie Walbungen 
und Forfiverwaltung ſtets einer der vorzugsweiſen Gegen⸗ 
Bände der Vorwürfe, Angriffe und Mißhandlungen. 
Meine Kenutuiß oMer Foritverwaltungen von Gnropa, 
insbefondere von Deusichland, meiitens an Ort und Stelle 
geſchöpft, und alle meine Wahrnehmungen haben mic 
zu dem Ergebniſſe geführt, baß keine georbnete Forſt⸗ 
verwaltung bei dem Publifum beliebt if. Der Grund 
dieſer Erſcheinung liegt in ber Aufgabe ber Korfiverwals 
tung. Dieſe it gewöhnlich eine dreifache: 1) Schuß des 
Waldeigenthumes, 2) Verwaltung ber Korftbomänen, 
3) Handhabung der Waldordnung. Die Gewohnheiten 
und Begriffe der Ummohner der Waldungen nähren eine 
Neigung zur Verlegung des Waldeigenthumes, finden in 
beifen Beeinträchtigung feine Unfittlichkeit, ober doch eine 
minbdere. Strafbarkeit; fie widerſtreben baher einer nach⸗ 
drüdlihen Handhabung des Koritfchuges. Sie nehmen 
auch ta, wo feine Berechtigung im juriftifchen Sinne des 
Wortes ihnen in den Domänenwaldungen zufteht, bie 
Erzeugniſſe diefer letzteren unentgeldlich, ober in geringeren 
Preis in Auſpruch; die Foriidomänenverwaltung fiebt alſo 
bei Erfülung ihrer Obliegenbeit für den Fiskus ober, 
was in conftiturionellen Staaten, wo bie Erträge der 
Domänen zu den Ausgaben des Staates vermenbet 
werden, hiermit gleichbedeutend iſt, für das Geſammt⸗ 
intereſſe der Steuerpflichtigen, jenem einfeltigen Auſpruche, 
jener Begünftigung eines Theiled der Staatsbürger auf 
Koſten der Gefammtheit, in einer Weife entgegen, welche 
fie agehaͤſſig macht. Was nun gar bie Waldordnung 
betrifft, fo erfordert ihre Würtigung fon eine Stufe 
Roatsbürgerlicher Auftlärung und ſelbſt eine techniſche 
Sachkenntniß, welche Denen, die fl dadurch befchränft 
fühlen, abgeht, daher Diefe nur zu leicht Wilführ und 
kleinliches Herrichen barin erbliden. 


Mag man bie Aufgabe ber Korftverwaltung auffafien 
und praftifch behandeln, wie man will, immerhin werben 
diefe Gegeuſaͤtze nicht ganz aufgehoben werben können. 
Deſto mehr it es die Pflicht ber Forfiverwaltung, bie 
Unbeboglickeiten, die nothwendig mit vielen ihrer Amts⸗ 
bandlungen verbunden find, möglich zu vermeiden und 
zu vermindern; deſto bringenber ift es, bie vermeiblichen 
Mängel und Fehler, welche bie Gehäſſigkeit uns 
nöthiger Weife feigern und wirklich in manden Ländern 
gefteigert haben, fernerhin nicht mehr auffommen zu laſſen. 
Wir rechnen hierzu namentlich die folgenden: 

1) Mangel an conftitutionefler Orundfäglichkeit, deren 
rüdhaltlofe, offenherzige umd. folgesechte Anwendung 
dem Vorwurfe gebäffiger Willkühr am ficherfien begegnet. 

2) Verwechſelung des Standpunftes der Meinlichen 
Sameraliftit in ſtandesherrlichem Maßftabe mit demjenigen 
einer confitutionellen Staats » Finanzbehörde. 

3) Nichtbeachtung ber öffentlichen Meinung, ſchouungẽe ⸗ 
loſe Geringſchaͤzung praktiſch⸗ wichtiger Vorurtheile, vor⸗ 
uehmes Unterlaſſen gehöriger Verſtaͤndiquug, oͤftere Schroff⸗ 
beit und Barſchheit in der Behandlung von Anliegen und 
Sefuchen, ober in den Formen und ber Art ber Volls 
ziehung getroffener Anorbuungen. 

4) Pedantifches Feſthalten an forflichen Schuliegeln 
in Fällen, wo höhere und überwiegende Gründe deren 
Anwendung unräthlib machten; Beſchränkungen, wo fie 
entbehrlich oder vergleichsweiſe zu ihrer ©chäffigkeit zu 
unwichtig find. 

5) Vorenthalten mancer Nugungen, ungeachtet ihrer 
relativen Zuläjfigfeit oder untergeordneten Waldſchaͤdlichkeit. 

6) Hinderung einer den Vebärfnifien der Gemeinden 
angepaßten, einfachen und wenig foftenden Betrieböregus 
lirung nach übereinftimmenden Normen in den Commu—⸗ 
nalmalbungen, biefer zur Vermeidung ber Willführ fo 
nöthigen forfwisthichaftlichen Conſtitition, — ftatt beifen: 
Zulaffen einzelner Tarationsoperate von feanbalöfer Kofts 
ſpieligkeit und von Unlauterfeit ihrer Motive. 

7) Erhebung des Wildſtands und bes Jagdweſens zu 
einer Londeöplage. 
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8) Unterbrüdung amtlicher Erörterungen, welche ber 
herrſchenden Meinung nicht zufagten; Terrorismus zur 
Niederhaltung abweichender Aenferungen ber Lofalforft- 
beamten; Berfolgung ober Hintanſetzung ſolcher Forſt⸗ 
beamten, die mit Zreimäthigkeit unbeliebte Anfichten 
audfprechen. 

9) Nepotismus und Begünftigung bei Anftellungen 
und Beförderungen. 

10) Mangel an Uebereinftimmung und Folgerichtig⸗ 
kelt im Handeln der Direction mit ihrer fehädlichen Fort⸗ 
wirkung auf ben Geift ber Localverwaltung. — 

Soll aber, da bei noch fo forgfamer Meibung ber 
vorerrähnten Mängel und Fehler die bisherige Auf 
gabe ber Forfivermaltung fie im Gegenfage mit vielen 
Anfprüchen, Wuͤnſchen und Gewohnheiten, fomit in einer 
durch bie Aufgabe felbft bervorgebrachten Unbeliebtheit 
erhält, eben darum bie Aufgabe nicht anders 
geſtellt werben? 

Diefe Frage liegt fehr nahe, und ber denkende Forſt⸗ 
mann findet in ben Zeitereigniffen eine dringende Aufs 
forberung, ihre Beantwortung zu verfuchen. 

Schuß des Eigenthums und bes Betriebs if bie erſte 
Bedingung jedes Zweiges ber Gewerbthaͤtigkeit und ber 
Bodencultur. Diefen Theil unferer Aufgabe können wir 
alfo nicht aufgeben. Höhftmöglicher, ausdauernder Ertrag 
iſt eine zweite Vebingung, die wir mit jedem Produktions⸗ 
zweige gemein haben, die aber, da ber unfrige eine ſorg⸗ 
fältigere Vermittelung ber ©egenwart mit ber Zukunft, 
in Folge der längern Zeit für Begründung, Pflege und 
Nupbarkeit der Walbungen, heifcht, bei uns mit größeren 
Schwierigkeiten verbunden ifl. Die britte Bebingung, 
die Untesorbnung des Intereſſes der Walbbeflger, fo wie 
Aller, welche aus Waldungen Genüjfe beziehen, unter 
das Gefammtinterejfe der bürgerlichen Gejellihaft und 
unter die gemeinfame Wohlfabrt, die Beobachtung einer 
beftimmten Drbnung bei Aneignung ber Erzeugniffe und 
Nutungen, ift ebenfalls bei anderen Zweigen der menſch⸗ 
lichen Vetriebfamfeit unerläßlih mit deren Beſtehen vers 
bunden, und zwar deſto mehr, je zahlreicher bie Conſu⸗ 
menten, je mannigfacer ihre Anfprüce und je ftärker 
bie ZTriebfebern ber SPrivatintereffen zu Störung ber 
Ginrichtungen, welche die Produktion erfordert, und zu 
Beeinträchtigung ihrer Quellen find. 

Im Allgemeinen können wir daher bie 
Frage nur verneinen, es fei benn, wir verzichten 
auf Eivilifotion und Cultut und wir verfeßen und in 
den Zufand der Wildheit und Barbarel. 

Wohl aber müſſen wir unfere Aufgabe in ihren 
Ginzelnheiten anders fielen, je nach Verſchiedenheit 
ber uns gegebenen Vorausſetzungen. 


| 








Die Gewalt ber Thatſachen flieht obenan. Die 
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bierin vorgegangene Aenderung if theils eine vorüber- 
gehende, theild eine bleibende; — wie weit bad Eine 
ober bad Andere, läßt ſich nicht mit Beftimmtheit voraus⸗ 
ſagen, kommt aber boch bei unferen Maßnahmen in Betracht. 

Die Aenderung bat ſich in unferen forialew und ges 
werblichen Berhältniffen laͤngſt vorbereitet, fle tritt aber 
nun befto flärfer hervor in ber politifchen Aufregung, in 
dem Iebenbigern Sinn für Freiheit mit allen ben Miß— 
verftändnijfen und Begriffsverwechſelungen, bie fi hei 
dem Mebergang in eine foldhe neue Ordnung der Dinge 
äußern. uud zumal im Forſtweſen fühlbas werben. Die 
Forftverwaltung muß diefer Thatfache ihre Grundſätzlich⸗ 
teit fo weit zum Opfer bringen, ale es nötbig if, um 


‚ben Regierungen ihre Hauptaufgaben zu erleichtern. Iſt 


es erſt gelungen, den politifchen Rechtözuftand feftzuftellen 
und bie vollgiehende Gewalt in einer bemfelben ent- 
ſprechenden Geftaltung zu verjüngen, dann wird auch ber 
Schuß bed Waldeigenthums und das Erforderniß einer 
geordneten Forfiverwaltung mit Grfolg geltend gemacht 
werben fönnen. Die offenbar gewordenen Nachtheile ber 
Waldplünderung werben den Grmabnungen zur Walde 
orbnung Gingang verichaffen; es wird fich auch hierin 
bie Erfahrung beftätigen, daß ein Uebel erft bis zu einem 
feine Unverträglicpfeit mit der Wohlfahrt allgemeiner 
fühlbaren Grade geftiegen fein muß, um es im Bunde 
mit ber öffentlichen Meinung befeitigen zu tönnen. Diefer 
Bund erfordert Verftändigung bes Volks über feine wah⸗ 
sen Interejien bezüglich der Waldungen; er erforbert 
namentlich auch eine Aufklärung über das Verhältniß 
ber Anfprüce ber ärmeren Bollsclaffen und Anwohner 
der Waldungen zum Gefammtwohl und Gefammtintereffe 
der ‚Steuerpflictigen. Die Zeiten patriarhalifchen Regie 
mentes find vorüber; bie conftitutionelle Monardie 
ſtimmt mit der Republik im wahren Sinne bes Worts 
in der größern Gefeglichkeit, in bem größern Nachbrude, 
womit bie Geſeze zus Vermeidung ber Willkühr 
gehandhabt werben müffen, und in ber ftrengern Unter 
orduung bes Ginzelwillens unter den Nationalwillen, 
des Privatintereiles unter das Nationalinterefje bei ber 
Geſetzgebung überein. Nüften wir uns alfo, biefe Con» 
fequenzen des Grundſatzes ber Republik wie ber conftitus 
tionelen Monarchie für unferen forftlichen Beruf geltend 
zu machen. Die Aufhebung des Jagbregals, bie Vers 
drängung einer Heinlichen Gameraliftit durch bie Grund» 
fäße einer geläuterten Nationalöfonomie und fo fort, kurz 
bie Vermeidung ber oben angebeuteten Fehler und Mängel, 
wird und dieß wefentlich erleichtern. 

Am ſchwierigſten ſcheint bie Vereinbarung ber Selbſt⸗ 
Ränbigfeit ber Gemeinden bei Verwaltung ihres Ders 
mögens mit ihrer forflichen Bevormundung. Wie fhon 
bisher den Wünfchen und Bebürfniffen der gegenmwärtigen 


Inhaber bed Gemeindeeigenthumes bie höcte Bluͤthe ber 
Gemeindewalbungen, die unbebingte Erzielung bes höchft- 
möglichen nachhaltigen Naturalertrages meiſtens zum 
Opfer gebracht wurde, fo wird bie forfteilihe Behandlung 
jener Selbſtſtaͤndigkeit künftig noch größere Eonceffionen 
machen müflen. Diefe Goncefflonen werden aber ihre 
geſetzlichen Grenzen finden; bie -Sefehgebung wird 
nicht verkennen können, baß bie Gemeinden die wichtigfte 
Inſtitution find, die mit dem Staate fortlebt, baß eben 
befwegen, fet bie Regierungsform, melde fie wolle, bie 
moralifche Perfon ber Gemeinde vor dem Eigennug und 
vor Mißbräuchen der jeweiligen Gemeinbeglieber durch 
entfprechenbe Einrichtungen gefichert fein muß; bie Geſetz⸗ 
gebung wirb daher nicht umhin koͤnnen, wenn fie bie 
Bebentung ber Gemeinden fethält, den Nießbrauch von 
dem Verbrauche, von ber Aufgehrung bed Waldvermögens 
zu unterſcheiden; fie wird daher auch Vorkehrungen ans 
ordnen müflen, welche die prattifche Beobachtung dieſes 
Unterſchiedes fichert und für Faͤlle, wo felbft das Intereffe 
der fortlebenden moraliſchen Perfon eine Weberfchreitung 
bes Niebbrauches, felbft ein Verzehren bed Vermögens 
heifcht, eine Abwägung der Intereffen wahrt. Dieß Alles 
iſt durch fachverftändige Begutachtung und Beobachtung 
beftimmter Ordnung bedingt. Das Bedurfniß einer ges 
segelten Gemmunalforfiverwaltung, einer Bewirtbfchaftung 
der Gemeindewaldungen durch geprüfte forftliche Sachver⸗ 
Rändige mit beflimmten Pflichten und Befugniſſen, wird 
alfo fortbauern, aber, eben weil man keine Willkühr will, 
bie Geſeßgebung bei Regelung biefes Berhältnifies in 
mehr Ginzelnheiten eingehen, währen biefe bisher mehr 
Sache bloß zeglementärer VBorfhriften und des Dafürhals 
tens ber jeweiligen Beamten waren. 

Die Freiheit und das conflitntionelle Staatöbürgers 
tum müßten ihre Vorthelle nicht bewähren, wenn fie 
nicht eine Schule bed Patriotiömus und des ©emeins 
finnes wären, wenn fi nicht durch fie ein Volt von 
Staatöbürgern heranbildete, bei welchem auf dem Wege 
ber Vernunft, ber Verſtaͤndigung mit Gründen, bie Erfor⸗ 
berniffe einer geregelten Forfiverwaltung geltend gemacht 
werben Fönnten, und bei welchem nicht ber Forfimann, 
ber als Organ bes Gefeges bei Beihügung bes 
Waldeigenthums und bei Handhabung ber Walbordnung 
handelt, Unterfägung und Anerkennung feines gemeins 
nüsigen Wirken fände. Wedekind. 


Ueber Weiſerbeſtände. 

Bon Dr. Th. Hartig. 
Wenn wir in einem gegenwärtig jungen Beftande 
volltommnes Befchaffenheit eine in jeber Hinficht vollftäns 
dige Aufnahme ber Beftanbsverhältuiffe, ſowohl in Bezug 

















auf Stammzahl als Stammgrößen, Form⸗, Maffeus 
and Zuwachs-Verhältniſſe ausführen; wenn wir biefe 
Unterfuchungen in bemfelben Befande von 10 zu 10, 
oder von 20 zu 20 Jahren bis zum Haubarkeitsalter 
wieberholen; wenn wir nach vollendeter Arbeit bie Refuls 
tate berfelben periodiſch gefondert nebeneinander fielen, 
fo gewinnen wir eine Meberficht der periobifchen Vers 
änderungen ber Stammzahl, des Höben- und Staͤrke⸗ 
wuchfes, ber Maffenmehrung ꝛc. ſowohl hinſichtlich jeber 
einzelnen gleichnamigen ®röße, ald des Gefammt - Refuls 
tates ber Erzeugung, woraus fih die jährlichen Vers 
änderungen berfelben ableiten laſſen. 

Zwei Gründe find es, bie der Ausführung folder 
Arbeiten für Behtände höheren Haubarfeitsalters entgegen» 
Reben: die Länge des Warhsthumszeittaums an fid, 
moburd das Endreſultat auf längere Zeit ald bie Dauer 
eines Menfchenalters hinausgeſchoben wird; dann bie 
Unficerheit, ob ber gewählte Beſtand auch in ben fpätes 
sen Perioden feines Lebens denjenigen höheren Grad ber 
Bolltommenheit beibehalten werbe, den er urfprünglic 
befaß, der nicht allein im. Allgemeinen für berartige 
Unterfuchungen nothwendig if, fondern deſſen zufällige, 
nit in den Gigenthümlichkeiten bed Standorts ober 
Beftandes begründete Aenderung, das Geſetzliche ber Ents 
widelung verwifchen, ein unrichtiges Ergebniß liefern, 
oder alle vorhergegangenen Arbeiten vergeblih machen 
würde. Es Tann ein Beſtand vom jugendlichien bis 
zum hoͤchſten Alter in jeder Alteröftufe gleiche Grade 
höherer Vollkommenheit ſich erhalten, die Seltenheit voll⸗ 
tommener Beſtände zeigt aber, daß bieß bei der Minders 
zahl der Beſtäude der Kal ift, daher denn aud bie \ 
Mehrzahl der Unterfuchungen im Verlaufe be Wachs⸗ 
thumes vergeblich werden würde. 

Demunerachtet hege ich die Ueberzeugung, daß eine 
Zeit fommen werde, in welder man, bie Möglichkeit vers 
forener Mühen nicht feheuend, auch auf diefem Wege ven 
Wachsthumsgang und die Grtragsverhältniffe unferer 
Wälder auf ſtaͤndigen Probeflächen zu erforfchen befttebt 
fein wird; freilich größtenthrils zum Nugen der Nach⸗ 
tommen. Jetzt müfen wir noch für bie Gegenwart 
arbeiten und haben alle Hände voll zu thun, um bem 
dringendſten Bedürfniß abzubelfen. Iſt das gefchehen, 
dann werden wir auch in jener Richtung unſern Wir⸗ 
tungöfseis erweitern, für locale Grfahrungstafeln im 
eigentlichen Sinne des Wortes Sorge tragen. 

Wie biefem ſchon jetzt vorgearbeitet werben Fänne, 
darüber habe ich in dem Schlußworte meiner Schrift über 
den Ertrag der Rothbuche Einiges angedeutet, im Weſent⸗ 
lichen darin beitehend: daß, neben den SäNungsergebniffen 
unferer Holzfchläge, zugleich auch eine möglihft ‚genaue 
Beſtands- Eharakteriftit aufgenommen werde. Völlig eins 

21? 


8) Unterbrüdung amtlicher Grörterungen, welche ber 
herrſchenden Meinung nicht zufagten; Terrorismus zur 
Niederhaltung abweichender Aeußerungen ber Lofalforft- 
beamten; Verfolgung ober Hintanfepung folcher Forſt⸗ 
beamten, die mit reimüthigkeit unbeliebte Anfichten 
außfprechen. 

9) Nepotismus und Begünftigung bei Anftelungen 
und Beförderungen. 

10) Mangel an Uebereinftimmung und. Kolgerichtige 
keit im Handeln der Direction mit ihrer fehädlichen Forts 
wisfung auf ben Geift ber Localverwaltung. — 

Soll aber, da bei noch fo forgfamer Meibung ber 
voreswähnten Mängel und Fehler bie bisherige Auf 
gabe der Forfiverwaltung fle im Gegenfage mit vielen 
Anfprüchen, Wünfcen und Gewohnheiten, fomit in einer 
durch die Aufgabe felbft bervorgebrachten Unbeliebtheit 
erhält, eben barum bie Aufgabe nicht anders 
gehellt werden? 

Diefe Frage liegt fehr nahe, und ber denkende Forts 

mann findet in den Zeitereigniflen eine dringende Aufs 
forderung, ihre Beantwortung zu verfuchen. 
. Schub des Eigentbums und des Betriebs if bie erfte 
Bedingung jebed Zweiges ber Gewerbthaͤtigkeit und ber 
Bobencultur. Diefen Theil unferer Aufgabe fönnen wir 
alfo nicht aufgeben. Höchſtmoͤglicher, ausbauernder Ertrag 
iſt eine zweite Bedingung, bie wir mit jedem Produktions⸗ 
zweige gemein haben, bie aber, da der unfrige eine forge 
fältigere Vermittelung ber Gegenwart mit der Zukunft, 
in Folge der laͤngern Zeit für Begründung, Pflege und 
Nupbarkeit der Waldungen, heifcht, bei uns mit größeren 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Die britte Bedingung, 
bie Unterordnung bes Interefjes der Waldbejiger, fo wie 
Aller, welche aus Waldungen Genüjfe beziehen, unter 
das Geſammtintereſſe ber bürgerlichen Gejellihaft und 
unter bie gemeinfame Wohlfahrt, die Beobachtung einer 
beftimmten Ordnung bei Anelgnung ber Erzeugniſſe und 
Nugungen, ift ebenfalls bei anderen Zweigen ber menjch- 
lichen Betriebfamfeit umerläßlih mit deren Beſtehen vers 
bunden, und zwar befto mehr, je zahlreicher die Conſu⸗ 
menten, je mannigfacher ihre Aufprüce und je ſtaͤrker 
bie Triebfebern ber Privatintereien zu Störung ber 
Einrichtungen, welche die Produktion erfordert, und zu 
Beeinträchtigung ihrer Quellen find. 

Im Allgemeinen können wir daher bie 
Frage nur verneinen, es fei benn, wir verzichten 
auf Eivilifetion und Gultur und wir verfegen uns in 
den Zuftand der Wildheit und Barbarei. 

Wohl aber müſſen wir unfere Aufgabe in ihren 
Ginzelnbeiten anders fiellen, je nad Verſchiedenheit 
ber und gegebenen Vorausſetzungen. 


Die Gewalt ber Thatfachen flieht obenan. Die 
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hierin vorgegangene Aenberung ift theils eine vorüber- 
gehende, theil® eine bleibende; — wie weit bas Cine 
ober das Andere, läßt ſich nicht mit Beftimmtheit voraus⸗ 
fagen, kommt aber boch bei unferen Maßnahmen in Betracht. 

Die Aenderung hat fi in unferen forlalew und ge 
werblichen Verhältniffen längft vorbereitet, fie tritt aber 
nun befo flärfer hervor in ber politischen Aufregung, in 
dem Iebendigern Sinn für Freiheit mit allen ben Mif- 
verftändnijfen und Vegriffsverwechfelungen, die fi bei 
dem Mebergang in eine ſolche neue Ordnung ber Dinge 
äußern. und zumal im Korfimefen fühlbar werben. Die 
Forſtverwaltung muß dieſer Thatfache ihre Gruudſähtzlich⸗ 
keit fo weit zum Opfer bringen, ale es nötbig iſt, um 


‚ven Regierungen ihre Hauptaufgaben zu erleichtern. If: 


es erft gelungen, ben politifchen Rechtszuſtand feſtzuſtellen 
und bie vollgiebende Gewalt in einer bemfelben ent- 
ſprechenden Seftaltung zu verjüngen, dann wirb auch ber 
Schutz bes Waldeigentbums und das Grforderniß einer 
geordneten Forftverwaltung mit Erfolg geltend gemacht 
werben fünnen. Die offenbar geworbenen Nachtheile ber 
Waldplünterung werden den Grmabnungen zur Walde 
orbnung Gingang verfchaffen; es wird ſich auch hierin 
bie Erfahrung beftätigen, daß ein Uebel erft bis zu einem 
feine Unverträglichfeit mit der Wohlfahrt allgemeiner 
fühlbaren Grade geftiegen fen muß, um «8 im Bunde 
mit der öffentlichen Meinung befeitigen zu können. Diefer 
Bund erfordert Verſtaͤndigung des Volks über feine wah⸗ 
ven Intereſſen bezüglich ber Waldungen; er erfordert 
namentlih auch eine Aufflärung über das Verhältniß 
ber Anfprüce ber ärmeren Volksclaſſen und Anwohner 
der Waldungen zum Oefammtwohl und Gefammtintereffe 
der ‚Steuerpflichtigen. Die Zeiten patriarchalifchen Regis 
mentes find vorüber; bie conftitutionelle Monarchie 
fimmt mit der Republif im wahren Sinne des Worts 
in der größern ©efeglichkeit, in dem größern Nachdrucke, 
womit bie Geſeze zur Vermeidung ber Willkühr 
gehandhabt werden müſſen, und in ber ftrengern Unter» 
orbuung bed Ginzelwillens unter ben Nationalwillen, 
bes Privatintereſſes unter das Nationalinterefje bei ber 
Geſetzgebung überein. Nüften wir uns alfo, biefe Con» 
fequenzen bes Grundſatzes ber Republik wie ber conftitus 
tionelen Monarchie für unferen forftlichen Beruf geltend 
zu maden. Die Aufhebung des Jagdregals, bie Vers 
drängung einer Heinlichen Gameraliftit buch die Grund» 
fäge einer geläuterten Nationalöfonomie und fo fort, furz 
die Vermeidung ber oben angebeuteten Fehler und Mängel, 
wirb und bieß wefentlich erleichtern. 

Am ſchwierigſten ſcheint die Vereinbarung ber Selbft« 
Ränbigfeit ber @emeinden bei Verwaltung ihres Ver⸗ 
mögens mit ihrer forſtlichen Bevormundung. Wie fhon 
bisher den Wünfchen und Bebürfniffen der gegenwärtigen 


Inhaber bed Gemeindeeigenthumes bie hoöchſte Blüthe ber 
Gemeinbewalbungen, die unbebingte Erzielung bes höchſt⸗ 
möglichen nachhaltigen Naturalertrages meiſtens zum 
Opfer gebracht wurde, fo wirb bie forſteiliche Behandlung 
jener Selbſtſtaͤndigkeit künftig noch größere Gonceffionen 
machen müflen. Diefe Eoncefflonen werben aber ihre 
Befeglichen Grenzen finden; bie ‚Gefehgebung wird 
nicht vertennen koͤnnen, daß bie Gemeinden bie wichtigfte 
Snfitution find, die mit dem Staate fortlebt, daß eben 
deßwegen, fei bie Regierungsform, welche fie wolle, bie 
moralifche Perfon ber Gemeinde dor dem Eigennug und 
vor Mißbräuchen der jeweiligen Gemeinbeglieber durch 
entfprechende Einrichtungen gefichert fein muß; die Geſetz⸗ 
gebung wird daher nicht umbin können, wenn fle bie 
Bebeutung der Gemeinden feſthält, den Nießbrauch von 
dem Verbrauche, von ber Aufschrung bes Waldvermögens 
zu unterfcheiben; fie wird daher auch Vorkehrungen ans 
ordnen müffen, welche die praftifche Beobachtung dieſes 
Unterſchiedes fichert und für Faͤlle, wo felbft das Intereffe 
bes fortlebenden moralifhen Perfon eine Weberfchreitung 
bes Nießbrauches, felbft ein Verzehren bed Vermögens 
Heifcht, eine Abwägung der Intereffen wahrt. Dieß Alles 
iſt durch fachverftändige Begutachtung und Beobachtung 
beftimmter Ordnung bedingt. Das Bedurfniß einer ges 
zegelten Goemmunalforfiverwaltung, einer Bewirtbfchaftung 
der Gemeindewaldungen durch geprüfte forftliche Sachver⸗ 
Rändige mit befimmten Pflichten und Befugniffen, wirb 
alfo fortdauern, aber, eben weil man keine Willtühr will, 
bie Geſeßgebung bei Regelung biefes Verhaͤltniſſes in 
mehr Ginzelnheiten eingehen, während biefe biöher mehr 
Sache bloß reglementärer Vorſchriften und des Dafürhals 
tens ber jeweiligen Beamten waren. 

Die Freiheit und das conflitutionelle Staatsbürgers 
thum müßten ihre Vortheile nicht bewähren, wenn fie 
nit eine Schule bed Patriotismus und bes Gemeins 
finnes wären, wenn ſich nicht durch fie ein Volk von 
Staatöbürgern heranbilbete, bei welchem auf dem Wege 
ber Vernunft, ber Verftänbigung mit Gründen, die Erfor⸗ 
berniffe einer geregelten Forfiverwaltung geltend gemacht 
werben koͤnnten, unb bei welchem nicht ber Forſtmann, 
bes als Organ des Geſetzes bei Beſchützung bes 
Waldeigenthums und bei Handhabung ber Waldorbnung 
handelt, Unterfügung und Anerkennung feines gemeins 
nüsigen Wirtens fände. Wedekind. 


Ueber Weiſerbeſtände. 

Von Dr. Th. Hartig. 
Denn wir in einem gegenwärtig jungen Beſtande 
solltommner Beſchaffenheit eine in jeber Hinficht volftäns 
dige Aufnahme des Beſtandsverhaͤltniſſe, fomohl in Bezug 

















auf Stammzahl als Stammgrößen, Forms, Maſſen⸗ 
and Zuwachs-Verhältniſſe ausführen; wenn wir biefe 
Unterfuchungen in bemfelben Beſtande von 10 zu 10, 
oder von 20 zu 20 Jahren bis zum Haubarkeitsalter 
wieberholen; wenn wir nach vollendeter Arbeit bie Refuls 
tate berfelben periobifch gefondert nebeneinander fielen, 
fo gewinnen wir eine Meberficht der periobifchen Vers 
änderungen bes Stammzahl, bed Hoͤhen⸗ und Staͤrke⸗ 
wuchfes, ber Maffenmehrung ıc. ſowohl Hinfichtlich jeder 
einzelnen gleichnamigen ®röße, als bes Gefammt » Refuls 
tates der Erzeugung, woraus fih die jährlihen Vers 
änderungen berfelben ableiten laſſen. 

Zwei Gründe find es, die der Ausführung folder 
Arbeiten für Beftänbe höheren Haubarleitsalters entgegen» 
Reben: die Länge bed Wachsthumszeitraums an fid, 
wodurch das Endrefultet auf längere Zeit ald die Dauer 
eines Menſchenalters binausgefhoben wird; dann bie 
Unſicherheit, ob der gewählte Beitand auch in ben fpätes 
ven Perioden feines Lebens denjenigen höheren Stad bes 
Bolltommenheit beibehalten werde, den er urfprünglic 
befaß, ber nicht allein im. Allgemeinen für berastige 
Unterſuchungen nothwendig if, fondern deffen zufällige, 
nicht in ben Gigenthümlichkeiten bed Stanborts ober 
Beſtandes begründete Aenderung, das Geſetzliche der Eut⸗ 
wickelung verwiſchen, ein unrichtiges Ergebniß liefern, 
oder alle vorhergegangenen Arbeiten vergeblich machen 
würde. Es kann ein Beſtand vom jugendlichſten bis 
zum hoͤchſten Alter in jeder Altersſtufe gleiche Grade 
höherer Vollkommenheit fi erhalten, die Seltenheit ‚volls 
kommener Beſtände zeigt aber, daß bieß bei der Minder⸗ 
zahl ber Beſtände der Fall iſt, daher denn aud bie \ 
Mehrzahl der Unterfuchungen im Verlaufe des Wachs⸗ 
thumes vergeblich werden würde. 

Demunerachtet hege Ich die Ueberzeugung, daß eine 
Zeit fommen werde, in welcher man, bie Möglichkeit vers 
Iorener Mühen nicht feheuend, auch auf biefem Wege den 
Wachsthumsgang und die Grtragöverhältniffe unferer 
Wälder auf ftändigen Probeflächen zu erforfchen beſtrebt 
fein wird; freilich größtentheild zum Nugen ber Nach⸗ 
tommen. Jetzt müjlen wir noch für die Gegenwart 
arbeiten und haben alle Hände voll zu thun, um bem 
dringendſten Bebürfnig abzubelfen. IR das geſchehen, 
dann werben wir auch in jener Richtung unfern Wir⸗ 
kungskreis erweitern, für locale Grfahrungstafeln im 
eigentlichen Sinne bes Wortes Sorge tragen. 

Wie bdiefem ſchon jetzt vorgearbeitet werben könne, 
darüber babe ih in dem Schlußworte meiner Schrift über 
den Ertrag der Rothbuche Einiges angedeutet, im Weſent⸗ 
lichen darin beſtehend: daß, neben ben Fällungsergebniffen 
unferer Holzſchlage, zugleih auch eine möglickt genaue 
Beñtands⸗ Charakteriſtit aufgenommen werde. Voͤllig eins 
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verſtanden bin ich mit ber Anficht des Mecenfenten S. 183 
des Jahrganges 1847 diefer Zeitung, daß ſolche Arbeiten 
ſtandigen Commiffionen übertragen werben müſſen; allein 
dem ſteht nicht entgegen, daß ber abminifirisende Beamte 
das Material dazu ſchaffe. Es ift das eine fehr leichte, 
wenig Zeit in Anfpruch nehmende Arbeit, bie allerbinge 
als ein Dienfgefchäft auferlegt werden müßte, wenn man 
eines regelmäßigen Fortgangs und vafcher Anfammlung 
der Materialien ficher fein will. 

Iſt nun aber aus ben angeführten Gründen bie 
Srmittelung des Wachsthumsganges ein und deſſelben 
Beftandes zur Zeit nicht ausführbar, fo bleibt und nur 
der ſchon von G. 2. Hartig und Paulſen vorgezeich 
nete Weg, dem alle fpäteren Forſcher folgten. Anſtatt 
bie verſchiedenen Alterözufände eines und deſſelben Bes 
ftandes zu beobachten und aneinander zu reihen, müſſen 
wir für jeden Alterözuftand unter den gegenwärtig vor 
handenen Beftänden einen Repraͤſentanten ausmählen, 
mir müſſen vierzig⸗, ſechzig⸗, actzigjährige Beſtände, 
anſtatt denſelben Beſtand im vierzig⸗, ſechzig⸗, achtzig ⸗ 
jährigen Alter unterſuchen. Sind bie repraſentirenden 
Beflänbe richtig gewählt, fo können auch ſolche Erfahrungs⸗ 
tafeln, die aus ihnen confiruirt wurben, als Beſtands⸗ 
Biographien bezeichnet werben. 

Die Richtigkeit einer ſolchen Grfabrungstafel hängt 
natürlich ganz bavon ab, baß bie für die Zufammens 
flellung zu erwählenden Beſtaͤnde außer ber noͤthigen 
Volllommenheit au für bie NRepräfentation geeignet 
feien. Bisher war Lepteres, ohne irgend einen Anhalt, 
ganz dem willführlichen Ermeſſen bes Taxators anheim 
gegeben, und der Mangel jeder Leitung mußte notbwenbig 
zu großen Irrungen führen, mehr noch in Bezug auf 
Standorts» als Beitands- Mahl, ba bei der Unausführs 
führbarfeit unmittelbarer Stanbortömürbigung *) bie 
Wachsthumeverhaͤltniſſe der verfchiebenartigften Standortes 
gũter ſich vermifchten. 

Es hängt nämlich bie Repräfentationsfähigkeit ber 
VBenände nicht oflein von Beſtandes⸗, fondern aud von 
Standorts» Verhältniffen ab. 

Auf gleihem Standorte fönnen Beſtaͤnde repräfen- 
tations » unfähig geworben fein durch äußere, zufällige 
Hinderniffe normaler Gutwidelung. Verdaͤmmung, uns 
richtige Bewirtbfhaftung, Verbeißen, Juſektenſchaden sc. 
Können einen Ort, der gegenwärtig vollkommen bes 
Randen il, um ein, felbft um mehrere Johrzehenbe im 
WBnchfe zurüdgehalten haben. Wolte man ſolche Orte 
ihrem Alter nach in die Erfahrungstabelle einordnen, 





®) Bergleihe meine Abhandlung über Weſen und Tendenz ber 
CSrfahrungstafeln Seite 409 des Devembers Heftes 1847 
dieſer Zeitung. , 


fo würde ber Wachsthumsgang, ben biefe auoſprechen, 
natärlih ein durchaus unrichtiger fein. Wir bebürfen 
alfo fchon aus dieſem Grunde, ſelbſt in bem Falle, daß 
es möglich wäre, die Oleichwerthigkeit verfbiebener Stand» 
orte bireft zu erfennen, einer Weijung für die Beſtands⸗ 
wahl, durch die es möglih wird, Beftände, deren 
abuorme Entwidelung durch fpäter erlangr 
ten Beftandsfhluß gegenwärtig obue Weite 
res uicht mehr erfannt werden ann, von ker 
Beftanbswahl auszufchließen. Gine Weifung, die natüre 
lich nur in Beftands - Verhältnifien gefunden werden kann, 
fehlte uns hierfür bisher gänzlich. 

Die Repräfentations» Fähigfeit eines Beſtandes bängt 
zweitens von Standort» Berbältuifien ab. Diefe müjfen, 
wenn aud nicht materiell, doch in Bezug auf 
Etzengungskraft für fämmtfice Beftände ein nnd derfelben 
Grfahrungstafel gleichwerthig fein. Wablte man bie 
jüngeren Beftände auf befferem, die älteren Beftände auf 
weniger gutem Boben, oder umgekehrt, fo würde eben- 
falls ein naturwibriger Wachsrhumsgang aus ber Erfah⸗ 
zungstabelle fi ergeben. Wir bebürfen alio auch in 
Bezug auf Öleihwerthigfeit der Staudorts-Verhaͤltniſſe 
eines Wegweifers für die Wahl der in ein und biefelbe 
Etfahrungstafel zu vereinenden Veftände. Wei ber großen 
Menge und Berfchiebenbeit theilweiſe unbeſſimmbarer Fak⸗ 
toren ber Fruchtbarkeit eines Standortes laſſen uns 
Meteorologie, Gebirgs⸗ und Bobenkunde hierbei zur Zeit 
uoch gänzlih im Stich, und ich zweifle fehr, aus Grün- 
den, Me ich in meiner Schrift über den Ertrag ber 
Rothbuche näher entwidelt habe, *) daß wir je dahin 
gelangen werden, bie Gleichwerthigkeit zweier Etandorte 
unmittelbar aus der Unterſuchung der Standorts Vers 
Hältniffe zu erkennen. Normal entwidelte Beſtaͤnde find 
heute noch unfere einzigen moͤglichſt ficheren Erzengungss 


| *) Diefe Gründe find im Wefentlichen folgende: Die Fruchtbar⸗ 
keit eines Etandorts {A Produkt einer großen Menge der 
verſchiedenartigſten und veränderlichflen Baftoren. Chemi⸗ 
ſcher Befland, vphyſikaliſches Verhalten, Tiefgrüudigfeit, 
Untergrund, Benchtigfeit, Lage, Geſtaltung der Oberfläche, 
Ervoſition, flimarifhe Verhaͤltuiſſe, die Vegetation felbh, 
And die einflußreichſten derſelben. Mehrere unter ihnen 
find ihrer Veſchaffenheit nah an fi undeſtimmbar, wie 
3 B. in den meiften Bällen der Untergennd; andere find 
unbefimmbar durch ihre außerorventlihe Veranderlichkeit, 
wie 3.8. Bodentiefe, Humusgehalt, Beuchtigfeit, feibit der 
chemiſche Beſtand des Bodens, die, befonders in primitiven 
Bodenſchichten, oft mit jevem Buße zunehmender Tiefe, 
mit jever Duovratruige die größten Verſchiedenheiten zeigen. 
Unter diejen Umftänden iſt die richtige unmittelbare Würs 
bigung der Bruchtbarfeit eines Standorts chen fo unmögs 
ti, wie die Löſung eines Rechnen ⸗Er⸗mpels von jchn 
Gaftoren, deren mar einige wenige befannt find. 
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Teafimieffer; ben ſicherſten Mapftab ber Fruchtbarkeit des 
Bodens liefern und bie Mefultate verhergegangener Pro⸗ 
buttion in ber Beſchaffenheit der beftodenden Beſtaͤnde. 
Da nun in ber Beftands-Qualität zugleich 
aud die Weiſung für bie Repräfentations- 
Fähigkeit in Bezug anf Befands-Verhält- 
niffe Tiegt, fo fallen beide in Eins zufammen. 

Um bie Unficherheit bei Auswahl ber in eine Erfah⸗ 
rungstafel zu vereinenden Beſtaͤnde fo viel mie möglich 
zu befeitigen,. um einen Maßſtab für bie repräfentas 
tiven Eigenſchaften der Beſtaͤnde ſowohl in Bezug auf 
Beitandss als Standorts» Qualität zw gewinnen, habe 
ich vorgefchlagen: als Baſis jeder befonbern Erfahrungs⸗ 
tafel einen normal erwachfenen und vollkommen beſtan⸗ 
denen Ort vom Alter ber Umtriebszeit anfzufuchen, und 
in biefem nicht allein die gegenwärtigen Größen und 
Maſſen der Bäume, fondern auch fämntliche, gegenwärtig 
no mehbaren Größen und Maſſen früherer Alterds 
finfen: Höhe, Durchmeiler, Schaftholzgehalt und Zuwachs, 
an Mufterbäumen zu bildender Stammelaffen, für bie 
jenigen Beitandsalter zu ermitteln, für welche repräfen- 
tirende Befände in bie Erfahrungstafel aufgenommen 
werben follen. Diefe gegenwärtig noch beftimm- 
baren ®rößen früherer Altersfiufen ein unb 
beffelben Beſtandes follen dann als Wegweifer bei 
ber Wahl der zufammenzuftellenden Beſtaͤnde benupt wer⸗ 
den, daher ich den Beftand felbR, in welchem bie früheren 
Größen ermittelt wurden, mit dem Namen Weifer- 
beftand bezeichnet habe. 

Hätte man in einem 120jährigen Weiferber 
ſtande gefunden, baß bie Mufterbäume ber verfchiebenen 
Etammcelaflen z. B. im fünfzigfen Jahre 
Erſte Stammelafie (38 Stamm) 64 Fuß Höhe, 7,1 3ol Durchmeſſer, 

9,15 Zoll Durchm. Zuwache, 9,5 Kubitfuß Schaftholzmafie; 
Zweite Etammelafie (48 Etamm) 70 Fuß Hoͤhe, 7,8 Zoll Durchmeffer, 

0,20 Zoll Durchm. Zawache, 10,5 Kubiffuß Echaftholzmafle; 
Dritte Stammelaffe (48 Etamm) 57 Buß-Höhe, 3,9 goil Darchmeſſer, 

0,18 Zoll Durchm. Zuwachs, 6,2 Kubilfuß Echaftholzmafie ; 
Vierte Etammelafie (18 Stamm) 64 Fuß Höhe, 6,4. 30U Durchmeffer, 

0,13 Zoll Durchm. Zuwachs, 5,3 Kubitfuß Schaftholzmaſſe 
enthalten hätten, fo würbe man für bas fünfzigfte Jahr 
einen Beftand zu wählen haben, in weldem, bei voll- 
Tommnem Beftandsfchluß und einer biefem Alter 
entfprehenden vollen Stammzahl, bie ſtärkſten 
152 Stämme obigen Größen und Zuwachs» Verhältniffen 
möoglichſt nahe ſtehen. Gin fünfzigjähriger Beſtand 
würde in obigem Falle repräfentationsfäbig fein, wenn er, 
bei voller Bekodung, unter den Aärkten Stämmen 
mindeſtens 80 bis 90 Stamm von 65 bis 70 Fuß Höhe, 
7 bis 8 Zoll Bruſthöhendurchmeſſer 9 bis 10 Kudikfuß 
Schafthol zmaſſe, 0,15 bis 0,20 Zoll durchſchnittlich jäht- 














lichen Starkezuwache waährend ber lehten fünf Jahre; 
60 bie 70 Stamm von 55 bis 65 Fuß Höhe, 6 bis 6,5 
Fol Durchmeſſer, 5 bis 6 Kubiffuß Schaftholzmaffe, 0,12 
bis 9,14 Zoll Stärkegumachs enthält. Während die Größer 
verhältniffe die Uebereinftimmung in ber Segenwart bes 
fanden, liegt in ber Uebereinftimmung ber Zuwadhövers 
Hältmiffe ein Yingerzeig, daß ber gewählte Beſtand auch 
in feinen früheren &rößeverhältniffen bem Welſerbe⸗ 
fande nahe geftanden habe. Gin geringerer Staͤrkezuwachs 
bei entfprechender, bem WBeiferbeftanbe gleicher Jetztgröße 
der Muferbäume bes zu mwählenden Beſtandes würde 
darauf hindeuten, baß er in früherer Zeit dem Weiſer⸗ 
beftande voraus geweſen und erft fpäter durch flärkeren 
Zuwachs Iepterem ſich gleichgeſtellt habe. Gin größerer 
Stärkezumachs würde anzeigen, baß ber zu mählenbe 
Beſtand in früheren Altersftufen hinter dem Weiſerbe⸗ 
Rande gleichen Alters im Wuchſe zurücgeftanden und erft” 
gegen das fünfzigfte Jahr hin fi dieſem gleichgefteflt 
habe. Es verficht fi von felbft, daß nur beträchtlichere 
Differenzen in dieſer Hinſicht Berüdfichtigung verdienen. 

Dieß iſt daB Wefentlibe meines Verfahrens. Die 
Aufftelung einer Ginbertandstabelle und die Grgänzung 
derfelben aus der Vielbeſtandstabelle iſt Nebenwerk, das 
mit den Zwechen ber Weiſung in keiner engern 
Beziehung Reht. 

Die Vortheile, welche aus ber Unterſuchung von Wels 
ſerbeſtaͤnden hervorgehen, find im Wefentlichen folgende: 

1) Begründung der Beſtandswahl in Bezug auf 
Beſtands⸗ Berhältniffe. 

2) Begründung ber Beſtandswahl in Bezug auf 
Standorts »Verhältniffe, verbunden mit ber fo wichtigen 
Befeitigung ber Notwendigkeit, auf Standorts „ Verhälts 
niffe überhaupt bei ber Beſtandswahl Rüdfiht nehmen 
zu mäflen, dba in ben durch den Weiſerbeſtand 
verbürgten repräſentativen Eigenſchaften 
der Beſtäude zugleich auch die Bürgſchaft 
für bie Sleichwerthigkett des Standortes 
Liegt, fo weit eine folche überhaupt erreichbar if. Auf 
materielle Gleichheit des Standortes fommt es uns gar 
nicht an, ba Bajalts, Kalk⸗, Granit» und Sand» Boben, 
Gebirgo⸗ und Meeres» Klima ums in vorliegender Hinfiht 
gleichbedeutend find, wenn deren probuftive Kräfte in 
Bezug auf dieſelbe Holz⸗ und Betriebs - Art ſich gleich⸗ 
werthig erweijen. 

3) Da buch bie Weiferbeftände zugleich auch bie 
Stanbortögäte mittelbar bezeichnet if, find fie das ficherfle 
Mittel zur Begründung allgemeiner Grtragstafeln. Sind 
erſt eine größere Zahl von Weiferbehänden unterfucht, fo 
wird jeber zum Gammelplage für Wetragsforfhungen ber 
verfchicbenften Seobachter in dem vericiebenflen Ländern 
und Oertlichteiten. Denn jedes Ertragsforſchungs⸗ Reful- 
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Hat, es mag in Europa ober Amerika, in ber Ebene ober 
‚im Hochgebirg, auf Sand» ober Bafalts Boden gewonnen 
fein, läßt fih entweder einem befannten Weiſerbeſtand 
einordnen und vermehrt in biefen alle das Material 
ber ihm angehörenden Vielbeftandstabelle, oder es findet 
einen und begründet in biefem Falle felbft einen neuen 
Weiferbefland. So lange bie Begriffe von Standorts⸗ 
güte: nicht auf biefem Wege feitgeftelt werben, ift es 
unmöglich, die -Summe ber vorliegenden und zu fchaffens 
ben Grtragsforfchungs-Refultate zu benugbaren allge 
meinen, für jebe Dertlichleit verwendbaren Ertragstafeln 
zu componiren. 

4) Auch für bie forfilihe Standorts» Kunde werben 
‚Weiferbeftände befondern Werth erlangen, wenn ben, ihren 
BVielbeftanbötabellen einzuorbnenden Ertragsforſchungs⸗ 
Refultaten eine-genaue Standorts» Befchreibung ſtets bei⸗ 
gefügt wird; benn daraus wird ſich ergeben: welche ber 
verſchiedenartigſten Stanborts»Verhältniffe in Bezug auf 
Etzeugungstraft gleichwerthig find, woraus benn wiederum 
bie Einflüffe ber verfchiedenen Faktoren ber Bodenkraft 
ih kund geben werben. Ich glaube, daß allein anf 
diefem Wege bie forftliche Standorts⸗-Kunde ſich wiflen- 
ſchaftlich entwideln könne. 

5) Endlich wird bush Weiferbeftände beim Eutwurfe 
von Grfahrungstafeln nicht unbeträchtlich Zeit unb Arbeit 
erſpart. Da der Weiferbeftand felbft auch als aͤlteſtes 
Glied ber Dielbeftandstabelle verwendet werden ann, 
‚fallen ihm, da wo überhaupt Erfahrungstafeln aufgeftellt 
werben ſollen, nur diejenigen Arbeiten zur Laſt, welche 
bie Ermittelung früherer Orößen betreffen. Das Auss 
Halten der Querſcheiben jeder Section des Schaftes ber 
Mufterbäume ift eine Teichte Mühe. Das Zählen und 
Mefien der Jahressinge jeder Querſcheibe und bie Berech⸗ 
nung ber Groͤßen an vier bis fünf Muferbäumen für 
fünffährige Perioden, nach ber in meiner Schrift „über 
ben Ertrag der Rothbuche“ gegebenen Anleitung, babe 
ich mit zwei Hülfsnrbeitem ſteis in höchſtens brei Tagen 
ausgeführt, und es würde ein Hülfsarbeiter genügen, 
wenn nicht die Vorficht erheifchte, daß jede Berechnung 
gleichzeitig vom zwei Hülfsarbeitern vollzogen werde. 
Bedeutend abgekürzt wird bie Arbeit, wenn, wie gewöhn- 
lich der Fall ift, es genügt, Für zehn⸗ ober gar nur 
für zwanzigjährige Perioden bie früheren Größen kennen 
au lernen. “ 

Diefer Zeit» und Arbeltö- Aufwand wird aber reichlich 
erfeßt, dadurch, daß, wenn man ſich bei der Beſtandswahl 
für bie Grfahrungstabelle durch einen Weiferbekand leiten 
Häßt, die Bälle Außerfi felten oder gaͤnzlich befeitigt werden, 
in denen bie Unterfuchung eines in bie Erfahrungstafel 
nicht paſſenden Veftandes vergeblich durchgeführt wird. 
‚Sole Bälle kommen Außerf ‚Häufig dor, wenn bie Ber 


ſtandewahl allein auf Ontbiinten beruht. Hätte man 
3. B. paſſende Beftänbe von ſechzig und von hundert Jahren 
bereit8 gefunden und berechnet, fo muß ber noch zu wählenbe 
achtzigjährige Beſtand, feinen Oroͤßen und Maſſen nad, 
wenigftens annähernd das Mittel zwiſchen dem ſechzig⸗ 
und hundertjaͤhrigen Beſtande halten. Daß dieß ber Fall 
fei, erfährt man jedoch, wenigſtens in Bezug auf Maſſe- 
geößen, erſt am Schluffe ber ganzen Unterfuchung, und 
nicht felten kommen Fälle vor, in denen man mehrere 
Probemorgen berechnen muß, che man einen Beſtand 
findet, ber für bie Grfahrungstafel geeignet if. Wie 
hoͤchſt ärgerlich folche vergeblichen Arbeiten, befonbers bei 
forgfältigen Grtragsforfchungen, find, weiß Jeder, ber ſich 
denſelben unterzogen hat. 

Segen die Weiferbeftände und beren praktifche Anwend⸗ 
barfeit ift im September» unb Ortober- Hefte des vorigen 
Jahrganges diefer Zeitung Herr C. ©. in €. recenfirend 
in die Schranken getreten, und es ift an mir, bie erhobe⸗ 
nen Ginwenbungen zu beleuchten und wo möglich zu 
widerlegen. Diefe find: 

2) In Bezug auf die Sewährleiftung für bie 
tepräfentativen Eigenſchaften ber in eine Erfah 
rungstafel zufammenzuftellenden Beftände, in Bezug auf 
die Nothwendigfeit einer genauen Beſtands⸗Charak— 
teriftik und einer gefonderten Darlegung ber 
Beftanbs- und Bodenwirkung (Seite 339); Yors 
derungen, bie ich an benugbare Ertragstafeln ftelle, erklaͤrt 
ſich Recenfent zwar mit mir einverſtanden, beftreitet mir 
aber (Seite 340) bie Priorität biefer Anfichten, „ba fie 
ihrem wefentlihen Inhalte nach ſchon volftändig in 
König’s Forſtmathematik (8397 der zweiten Auflage) 
ſich dargelegt finden.” Weber in ber genannten, noch in 
einer andern Schrift {ft die Forderung einer Gewährs 
Leitung für repräfentative Eigenfchaften, noch einer 
gefonderten Darlegung ber Beſtands- und Standorts⸗ 
Wirkung enthalten, vielweniger noch find Die Wege nach⸗ 
gewiefen, wie ſolche zu erreichen. Was die Beſtands⸗ 
Charakteriſtik betrifft, fo verlangt König die Angabe ber 
mittleren Beftandss Höhe neben der vollen Beſtands— 
maſſe (Seite 445 der Forftmathematif), und dieß fehelnt mir 
nicht ausreichend für eine genaue Beftands- Eharakteriftik, 
um fo weniger, als bie mittlere Beſtands⸗Hoͤhe eine ſchwer 
und nur annähernd zu beftimmenbe Größe ift. (Wergleiche 
die Abhandlung über Anwendbarkeit ber Formzahlen 
Seite 53.) Außerdem halte ich bie mittlere Beſtands— 
Höhe auch nicht für einen geeignet fihern Maßſtab ber 
Standortögäte (Seite 446 ber Forftmathematif), ba fie 
nicht allein durch ben Standort, fonbern In gleichem Maaße 
durch den Tichtern ober gedrängtern Stand, in welchem 
die Beftände erwuchfen, beftimmt wird. Auf Selte der 
Erfahrungstafeln würde biefer Umfand von geringerm 
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Belange‘ fein, ba man für biefelbe nur Beftände von J und Stammmaſſen bes präbominirenden, bie- fläche 
gleichmäßig voller Stammzahl eswählt; allein auf Seite | 152 Stämme begreifenden Beftanbötpeiled.” - \ 
der Beſtaͤnde, die nach ben Erfahrungstafeln eingefchägt 4) Die Behauptung, „daß felbft bie genauefte Zu⸗ 
werben follen, fällt ex fehr ins Gewicht, ba in ihnen fehr | wachsberechnung wohl niemals im Stande fein wird, 
verſchledene Grade des Beſtandsſchluſſes zum Vergleiche | das Bild eines Stammes zu geben, wie er vor achtzig, 
Tommen. Ich kann daher eine Beftands » Charafteriflif || fiebenzig, ſechzig Jahren war,” ift, auf vorliegenden all 
nur bann genau nennen, wenn fie, bie Stammzahl nach | angewendet, durchaus unhaltbar. Es handelt ſich hier 
Elaffen gefonbert, für jede Stammelaffe die Stärke: | ja nicht um Grmittelung der Gefammtmaffe bes 
grenzen, fo wie Höhe, Durchmeſſer, Mafiengehalt und | Baumes, fondern nur um Gewinnung von Vers 
Tegtjährigen Staͤrkezuwachs ber Durchſchnittsgroͤße dirett gleichsgrößen in Höhe, Stärke, Schaftholgmafie, 
angibt. Schaftwalzenſatz, Zuwachs ıc., und es barf dem Recen⸗ 
2) Seite 340 vertheidigt Recenſent die Anwendbarkeit | ſenten nicht unbekannt fein, daß wir dieſe durch ſections⸗ 
ſolchet Ertragstafeln, bie keine Beftands » Charakteriftik | weile Meſſung und Berechnung für jede frühere Alters⸗ 
enthalten, fonberu neben bem Alter und ber Ortsgüte || periobe mit berfelben Schärfe, wie für die letzte Periode, 
nur bie durchſchnittlichen Maſſenerträäge nachweifen. Die || zu beitimmen vermögen. 
Ortsgütel ja wenn bie Grfahrungstafeln biefe mach» 5) Gben fo unhaltbar iſt die Bemerfung, daß bie 
wiefen, bann hätte Recenfent wohl Recht. Aber ba | Nichtberüdfichtigung des Kronenholzes zu manchen Trug⸗ 
fist eben der Knoten. Die Begriffe von gut und ſchlecht ſchlüſſen Veranlaſſung geben könne. Allerdings Täpt ſich 
find in jedem Reviere verjchieden, und eben deßhalb bes || die Kronenholzmaſſe früherer Alteröftufen nicht berechnen, 
dürfen wir einer Beſtands⸗Charakteriſtik, einer Verzeich | allein für bie Zwede der Weifung, um bie es fih 
nung beffen, was ber Boben geleitet hat, um daraus || Hier doch ausfchlieglich handelt, bedürfen wir ihrer nicht, 
extennen zw fönnen, was ber Boben zu leiſten vermag, | da bie übrigen Vergleichögrößen genügende Anhaltspunfte 
was in ben Grfahrungstafeln unter gutem und fchlechtem || bieten. 
Standorte zu verfiehen fei. (Vergleiche bie Abhandlung 6) Den wichtigſten Einwurf gegen Weiferbeftände findet 
Über Weſen ber Grtragstafeln.) In der Beftands- Charaks | Mecenfeut darin, daß fie für den mwichtigften Faktor, fir 
teriftit Tiegt zugleich bie einzig brauchbare Standortd- | die Stammzapl, nicht bie geringite Bürgichaft bieten. 
Charakteriſtik. Mit Erfterer fehlt auch Letztere. Nur buch | Wie aus dem beigefügten Beiſpiele hervorgeht, it Recen⸗ 
bie Beſtands⸗Charakteriſtik kann bie Ortögüte nachges || fent Hier in einem merkwürdigen Irrthume befangen. Er 
wiefen werben. glaubt mich fo verftiehen zu müſſen, daß jeber jüngere 
Seite 369 erhebt Recenfent folgende Bebenflichkeiten | Beftand für bie Aufnahme in bie Vielbeſtandstabelle 
in Bezug auf praftifche Anwendung ber Weiferbeftänbe: || geeignet fei, wenn er minbeftens bie Stammzahl des 
3) Die Einbefandötabelle gäbe nur den Schaftholz« | 120jäprigen Weiſerbeſtandes neben ben Orößenverhäfte 
gehalt der Glaffenftämme für die einzelnen Alteröftufen | niſſen der Stämme gleicher Alteröftufe enthalte; bag 
an, und biefer allein wäre eine wenig geeignete Oröße || daher auch breißig- ober vierzigjährige Beſtaͤnde mit dieſer 
für den Vergleich. Hätte Recenfent nur eine Geite | geringen Stammzahl Eingang finden Fönnten, obgleich 
umgefchlagen, fo mürde er gefunden haben, daß in ber | ihre Aufnahme bie Vielbeftandstabelle verfälfchen würbe. 
zugehörigen Suwachötabelle für jeden Schaftholzgehalt | Ich geſtehe, daß ich dieſen Einwand nicht vorausge⸗ 
der Weiferbäume Höhe und Stärfe am Schluffe ber || fehen Habe, ſonſt würde den Seite 35 und 57 gegebenen 
Periode, durchſchnittlicher Höhens, GStärkes und Daffen- | Beifpielen bie ausbrüdliche Bemerkung beigefügt worden 
zuwachs während ber legten fünf Jahre und bie Schaft: | fein, daß mur vollbeſtockte Orte zur Aufnahme in bie 
malzenfäge, aljo alle für frühere Alteröftufen nadweis- || Vielbeftandstabelle geeignet feien. Allein ich glaubte, 
baren Groͤßenverhaͤltniſſe, verzeichnet find. Der Vorwurf || diefe erfte aller Bedingungen verſtehe fi von felbft, und 
eines ſchwer zu entſchuldigenden Mißverftändniffes trifft | jeder Forfimann wäre damit vertraut. Auch hätte der in 
den Recenfenten um fo mehr, ba ic in ben Grläutes || derfelben Tabelle gebrauchte Ausdruck: Bollbeftandd- 
zungen zum erften Theile ber Einbeftandötabellen Seite 57 || Ergänzungsftämme, für diejenige Stammzapl, welche 
meiner Schrift ausbrüdlich auf die Zumachstabelle vers || als Mehrbefund aus ber Vielbeſtandstabelle in die Ein» 
wiefen und gefagt habe: " | beftandötabelle zu übertragen fei, darauf hinleiten müffen, 
„Während die Zuwachstabelle und zeigt, wie Hoch, | daß für die Vielbeftandstabele nur vollbeftandene Orte 
did und holzhaltig die Mufterbäume des Weiferbeftanbes || ermählt werben dürfen. Im vollbeftodten Orte follen, 
in jeder Alteröftufe wären, zeigt bie Ginbeftanbstabelle für || wenn ber Weiferbeftanb 150 Stämme enthält, bie färkften 
jede Alteräftufe das Verhaltniß der Stammzahlen | 150 Stämme den Stammgrößen bed Weiſerbeſtandes auf 




















Weicher Alteröftufe entſprechen. In ber vollen Beſtodung 
liegt alfo bier, wie bei jeber andern Erfahrungs 
tafel, die Bürgfchaft für bie Stammzahl, fo weit 
eine ſolche überhaupt möglich if. Freilich ik 
die Stammzahl bes Vollbeftandes Feine feſtſtehende Größe, 
and es muß bem Ustheile bes Taxators überlajfen werben, 
was er, den örtlichen Verhältnijlen gemäß, als Vollbe⸗ 
Rand anfprechen zu müjlen glaubt. Einen vierzigjährigen 
Befland mit 150 Stamm pro Morgen wird gewiß fein 
Tarator für volbeftodt erflären. Innerhalb euger Orenzen 
tönen und werden allerdings Schwankungen bush den 
nicht fcharf zu gebenden Begriff von Vollbeſiand die Er⸗ 
tragsziffer der Vielbeftandstabelle treffen, Schwankungen, 
deren Ausgleihung im zweiten Theile der Einbeſtands⸗ 
tabelle ich vorgefchlagen habe. Uebrigens find, wenn mar 
ſich bei der Beſtandswahl für die Vielbeftandstabelle vom 
Begriffe voller Beftodung leiten laͤßt, daneben die Weis 
fungen des Weijerbeftandes in Bezug auf Stammgrößen 
und Stammgrößenverhältnifie berüdfichtigend, die uuver- 
meidbaren Schwankungen in bem aus ber Vielbeſtands⸗ 
tabelle abzuleitenden Wachsthumsgauge der Beitände 
baburch weniger einflußreich und leichter zu berichtigen, 
daß fie nicht den Hauptbeftand, fondern nur ben unters 
brüdten Beftandestheil treffen, baher auch nur auf Größe 
ber Voresträge Einfluß haben. 

7) Daß man bei Ergänzung bes zweiten Theiles ber 
Einbeftandstabelle aus der BVielbeftandstabelle „ih im 
Kreife drehe," iſt unrichtig, da aus der Vielbeftaubötabelle 
aur diejenigen Größen ergänzenb in bie Einbeftandd- 
tabelle übertragen werben, welche im Weiferbeftand und 
in ber daraus berechneten Zuwachs⸗ und Einbeſtands⸗ 
tabelle nicht enthalten find. 

8) Seite 370 heißt es: „Jedenfalls vermiſſen wir in 
ber Ginbeftaudätabelle ein für ben Vergleich aͤußerſt wichs 
tiges Element, die mittlere Beſtandeshöhe für bie 
einzelnen Altersftufen, bie neben Abftand, Durchmeſſer 
und Scaftholsgehalt bie ſicherſten Wegweiſer find... . 
Schaftlänge, Durchmeſſer und Schaftholzgehalt der einzel⸗ 
nen Alteröftufen find in ber vom Recenfenten überfehenen, 
der Ginbeftandötabelle zugehörigen Zuwachstabelle (vers 
gleiche sub Nr. 3 dieſer Erwiederung), mittlere Bes 
Randespöhe und bie Abſtandszahl find in ber Vielbeſtands⸗ 
tabelle enthalten; die mittlere Beſtaudeshöhe in Angabe 
der Stammzahlen und Stammhoöhen jeder Claſſe, woraus 
fie Jeder leicht berechnen Fann, dem baran gelegen ift; 
bie Abſtandszahl in Angabe der durchſchnittlichen Stamm: 
ferne, der Durchmeijer und Stammzahlen. Meiner Auſicht 
nach ift e8 zwedmäßiger, in der Beftands » Gharakteriftit 
bie Stammzahlen und Stammgrößen unmittelbar anzus 
geben, wie fie fih dem Auge und bes Meſſung darbieten, 
als in Abſtaudszahlen und mittlerer Beſtandeshoͤhe; 
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Graͤßen, bie erſt ans dem Gnbrefultet einer weitläufigen 
Unterſuchung fih ergeben, unmittelbar unerkennbar find. 
(Ueber mittlere Beſtandeshoͤhe vergleiche meine Abhaund⸗ 
lung über Anwendbarkeit ber Formzahlen, Seite 53.) 

Da der zweite Theil meiner Ginbeftanbstabellen 
mit den Zweden der Weifung nicht mehr in Beziehung 
Rebt, fo find mit Obigem die gegen Weiſerbeſtände 
erhobenen Einwendungen beſprochen. Um aber ber Sache 
ein Ende zu machen, will ich bier auch noch einige andere 
Ginwürfe des Recenſenten beleuchten. 

9) Bei dem, was Recenfent Geite 370 über ben 
zweiten Theil der Ginbeftandstabelle fagt, bat berjelbe 
ganz außer Acht gelaflen, daß deſſen Bearbeitung erit 
erfolgt, wenn bie Vielbeſtandstabelle bereits fertig vorliegt, 
daß fie gewiffermaßen bie Vielbeſtaudstabelle felbit if, 
mit dem Unterichiebe, daß im ihr bie zufälligen Schwan⸗ 
tungen und Uuregelmäßigfeiten bes Wachsthumsgauges 
andgeglichen find, welche, trog der Weilung eines Weiſer⸗ 
beſtandes, aus unvermeldbaren Mängeln repräientativer 
Eigenfchaften der gewählten Beftände entjpringen können. 
Diefer Theil der Einbeitaudötabelle ftügt fh daher gang 
auf die Vielbeftanbötabelle, aus welcher auch die Größen 
der Grgänzungöftämme entnommen werden. Ob man 
nun biefe Größen in Scaftholztheilen der Mufterbäume 
erfter ober letzter Claſſe ausſpricht, iſt an ſich eine 
ſehr gleichgiltige Sache. Aus der Frage: „welches iſt 
bie geringſte Groͤßeclaſſe des Weiſerbeſtandes?“ geht 
hervot, daß Recenſent fi gar nicht bie Mühe gegeben 
babe, das Sachverhaͤltniß richtig aufzufaſſen; benn dieſer 
zweite Theil der Einbeſtaudstabellen ſteht mit Weiſung 
in keiner Beziehung, ſondern iſt die ausgeglichene 
Vielbeſtandstabelle, und die Frage könute ſich 
immer nur auf bie Vielbeſtandstabelle primitiver Form 
beziehen, für bie ſie aber ohne Sinn if, ba im Teterer 
die Groͤßeclaſſen ſcharf beſtimmt find. 

Uebrigens iſt es gewiß recht beachtenswerth, von einem 
fo eifrigen Verfechter der mittleren Form⸗ und: mittleren 
Höhes Zahlen für ganze Bejtände den Ausfpruc zw 
hören, „daß der Holzgebalt der Abgangsftänme, bei deren 
enormer Verſchiedenheit ſich nicht wohl unter eine durch⸗ 
ſchnittliche Form bringen laſſe“ — da ber Unterfchich 
zwifhen allen Stämmen eines Veflandes doch wohl 
nod größer iſt, als der zwilchen ben Abgangsftänmen!! 

10) Recenfent meint, bie in ber Bielbefandötabelle 
gegebene Beſtaudsbeſchreibung fei zu vollitändig, wodurch 
Zweifel bei der Vergleibung mit anderen Beſtänden eut⸗ 
fiehen müßten. Das möchte gauz wahr fein, wenn wir 
unſere Grfährungstafeln für Holzhauer oder Kinder aufs 
ftelten. Dem Toxator aber, dem wir Grtragsermittelung 
ganzer Reviere übertragen, dem müjfen wir bob auch 
wohl zutrauen, daß er abs und zuzuthuu mifle, daß er 
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ſelbſt beurteilen fönne, welche Charaktere bie wichtigeren 
feien, und in welchem Grad Uebereinftimmung nothwendig 
fei. Was würde Recenfent wohl dazu fagen, wenn- ich 
Eotta ben Vorwurf machen wollte, in ber Aufzählung 
der Regeln für Feſtſtellung ber Umtriebözeit oder ber 
Hiebsfolge zu vollſtändig geweſen zu fein, weil nicht 
alle Regeln in jebem einzelnen Falle berüdfichtigt werben 
Lönnen? 

11) Was die Angabe der Höhen und Stärken vor 
fünf und vor zebn Jahren betrifft, fo bat Recenjent 
unbenchtet gelafien, was ich darüber Seite 59 meiner 
Schrift gefagt habe: daß fie unnöthig fei, wenn ber 
Bielbeftandstabelle ein Weiferbeftand zum Grunde liege, 
daß fie aber, wo bieß nicht ber Fall, dieſen und deſſen 
Gewährleiftung vepräfentativer Gigenfchaft menigftens 
einigermaßen erſetze, dadurch, daß wir, nach ben früheren 
Groͤßenverhaͤltniſſen älterer Beftände, bie jüngeren Beftaͤnde 
auswählen. Die Angaben früherer Höhe und Stärke 
der Mufterbäume dienen daher niehr ber Beſtandswahl 
für die Grfahrungstabelle als der fpätern Verwendung 
letzterer für taxatoriſche Zwecke. Was den Werth ber 
durchſchnittlichen (?) Stammzahl, ber mittleren Durchs 
meffer, ber Abſtandszahl und ber mittleren Beſtandshöhe 
als Beftands s Charaktere betrifft, fo habe ich mich in 
biefem, wie auch ſchon in einem früheren Aufſatze (über 
Formzahlen) bereit6 darüber andgefprochen. 

12) In der Ertragsziffer meiner Vielbeftandötabelle, 
meint Recenſent, hätte eine Trennung nah Stammholz 
und Kronenholz genügt. Ich meine dagegen, eine ſolche 
Sonberung würde durchaus zwecklos fein. Hier müſſen 
wir uns doch zuerft fragen: wozu eine Trennung ber 
Maffenerzeugung überhaupt diene? Offenbar zur Dar 
Tegung der Sortiment »Verhältniffe, in benen bie Maffe 
ſich darftelt, um beren durch die Form bedingten Werth 
ober Preis darnach beurtheilen zu können. Da nun aber 
das ftärfere Kronenholz biefelden Sortimente liefern kaun, 
mie das Schaftholz, da im Kronenholge ſelbſt fehr vers 
ſchiedene Werthe enthalten find, da auch das Schaftholz 
füngerer Altersclaſſen ganz verfehiebenen Werth gegen das 
älterer Altersclaſſen befist, fo gewährt eine Sonderung 
der Maffe in Schaft» und Kronenholz dieſe Ueberſicht 
keineswegs, und deßhalb habe ich das Kronenholz in 
Aftholz über 2 Zoll Stärke, in Zweigholz zwiſchen 1 bis 
2 Zoll und in Reiferholz unter 1 Zoll gejonbert, eiue 
Sonberung, die in Tabelle 1. F. in Bezug auf bas 
Schaftholz noch weiter durchgeführt ift. Eine weitere 
Sonderung bes Aftholzes über 2 Zoll Stärke war deßhalb 
nicht nothmwenbig, weil bei dem gefchlofjenen Buchenwuchſe 
ſtarkere als vierzöflige Aefte in beachtenswerther Menge 
nicht vorlamen. 


13) Seite 371 findet Recenfent die hohen Refultate | 




















meiner Unterfuchungen vorzugäwelfe in ben hohen Vor⸗ 
nutzungsertraͤgen begründet, bie bis auf 64 p&t bed ©e- 
fammtertrageö fteigen und nicht der zuverläffigite Antheil 
fein. Wenn ein Recenſent durch bie ganze Faſſung 
feiner Arbeit fih fo entichieben über ben Schriftfieller 
ſtellt, wie dieß bier gefchehen, fo fanı man mindeſtens 
verlangen, baß er richtig rechne, bamit auf ihn felbft 
nicht der Schein ber Unzuverläfjigfeit füllt. Nach Tabelle 
I. D., in welcher die vorgefunbenen Erträge unverändert 
angegeben find, verhält fi) ber Geſammtertrag bes 
120 jährigen Umtriebs zum Durchforjtungdertrage — 
21846 : 9775 = 44 pEt.; — nach ber ausgeglichenen 
Bielbeftandstabelle (zweiter Theil ber Einbeitandstabelle) 
= 17800 : 7295 = 41 p&t.; — nab Tabelle I. E., 
wo bie Zwijchenuugungen erft vom breißigften Jahr ab in 
Anrechnung gebracht wurden, — 18078 : 6007 = 33 pCt. 

14) Was die Verhältnißzahlen ber Maffenerträge 
betrifft, fo fan ich nur erwiebern, daß fie, mit Ausfchluß 
ber Lärche, für welche ich bie eigenen Ertragsunterfuchun« 
gen in meinem Lehrbuche der Pflanzentunde mittheilte, 
auf ben ©. 8. Hartig'ſchen Grfahrungstabellen ruhen. 

15) Die Behauptung, es Tägen vergleichende Ertrags⸗ 
verſuche über Buchenpflanz- und Hochwald vor, bie 
ziemlich zu dem entgegengefegten Refultate meiner Ver⸗ 
fuche führten (Pfeil kritiſche Blätter XXIII. 1. ©. 97), 
ift an und für fi unrichtig, denn am angeführten Orte 
beißt es, ber dem Pflanzwalde correfponbirende Kernort 
babe weder eine größere Stammgrundfläde noch Haupts 
beftandsmaffe ergeben. Mithin fieht, wie dieß auch 
meine Unterfuchungen nachiweifen, ber Kernort bem Pflanze 
ort um den Betrag ber Vornugungen und ber beherrfchten 
Stämme voraus. Aber, auch abgefehen hiervon, würde 
Recenfent bei genauerer Einſicht ber Sachverhältniffe ges 
funden haben, daß in dem eitirten Falle das erſte Erfor⸗ 
berniß vergleichender Unterfuchungen, Gleichwerthigkeit des 
Standortes, mangelt, woraus ſchon bie außergewöhnliche 
Stärke der vierzig= bis fünfzigfährigen Pflauzitämme von 
durchſchnittlich 9,6 Zol in Bruſthoͤhe hinweiſt, auf 
einem ber Buche im Allgemeinen weniger zufagenben 
Boden des bunten Sandſteines, während meine Unters 
fuchungen auf dem außerordentlich fruchtbaren Boden 
über Mufcheltalt in den ausgezeichnetften Pflanzbeftänden 
nur 8,6 Zoll Stammftärfe für bie Stämme erfter 
Oröße ergeben. Die Urfache dieſes überaus üppigen 
Wurbfes if von Herin Burckhardt ſelbſt bezeichnet, 
wenn es Seite 95 heißt: „ba ber Boden an vielen Stellen 
an übermäßiger Feuchtigkeit leidet, fo it ein großer Theil 
der Pflanzungen auf ®rabenaufwürfe gemacht,“ 
und ba dieß bei fämmtlichen Buchenpflanzungen, alfo 
auch bei denen des Vergleichs, Statt gefunden habe, iſt 
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zwiſchen Kernort und Pflanzbeftand keiueswegs gleiche 
Standorts » Verhältniffe beftanden, und dem aufges 
tragenen Boben fowohl wie ber Verminderung ber 
Näffe durch die Gräben find wohl vorzugsweiſe bie 
einfeitig außergewöhnlich hohen Wachsthumsergebniſſe 
zuzuſchreiben. 

16) Den, was ich über Erträge bes Mittelwaldes 
gefagt habe, it die Bemerkung ausbrüdlich vorangefchidt, 
daß ich, beifpielsmweife, eine Berechnung und Der- 
gleichung berfelben mit denen ber übrigen Betriebsarten 
auf gleichem Standort, unter Zugrunblegung der hier⸗ 
orts üblichen Betriebs -Verhältniffe, durchführen wolle. 
Schließlich Habe ich gefagt, daß der Mittelmald mehr 
nod als bie übrigen Betriebsarten in jeber 
abweichenden Standorts» und Beſtands-Verſchiedenheit 
wefentlihen Mobificationen ber Wachsthums⸗ und Er- 
trags- Verhältniffe unterworfen fei. Jeder unbefangene 
Leſer wirb daher meinen Debuftionen, in Bezug auf 
Ertrags⸗Verhaͤltniſſe des Mittelmaldes zu anderen Ber 
triebsatten, bes Oberholzes zum Unterholge ıc., nur diefe 
fpezielle Beziehung gegeben haben. Es ift mir 
nicht entfernt eingefallen, allgemein gültige Schlüffe dar⸗ 
aus ableiten zu wollen, bie erſt dann zuläffig fein werben, 
wenn Hunderte ähnlicher, unter den verfchiebenften Ver⸗ 
hältniffen gefammelter Beobachtungen vorliegen. Wenn 
nun, trog obiger Verwahrungen, Recenfent der Sache 
eine allgemeine Beziehung unterlegt hat, fo gereicht ihm 
ſchon dieß zum Vormurfe, mehr aber noch der Ton, in 
dem biefer Theil der Recenfion gehalten if. Wozu jene 
den Schriftfieler verbächtigenden Aeußerungen, baß mir 
eine genauere Bekanntſchaft mit dem Buchenmittelwald⸗ 
betriebe zu mangeln feine ac, da ich in der Schrift 
feloft gefagt habe, daß wir hier in Braunfchweig von ben 
verfhiebenartigftien Beſtands⸗ und Betriebs - Verhältnifien 
des Mittelmaldes umgeben feien; fo verſchiedenartig, wie 
fie ſich vieleicht nirgends in ber Welt wieder finden. Wozu 
jene mit einem ! begleitete Note, burch bie ber Leſer 
auf den Glauben geleitet wirb, ich habe den allgemeinen 
Say hingefielt: der Mittelmalbertrag könne den Hochs 
waldertrag um ben Grtrag bed Oberholzes überfteigen, 
während das Endreſultat meiner Debuktionen lautet: | 
„unter günftigen Verhältniſſen könne ber Oberholgertrag 
ben Rebuftionsfattor des Niederwaldes bis zur Größe 
des Nebuktionsfaktors für ben Hochwald fleigern und 
eine Gleichſtellung ber Erträge beider Betriebes 
arten herbeiführen,“ natürlich unter Vorausfegung gleich 
günftiger Standorts » Verhältnifie fürs beide Betriebs⸗ 
arten, ba bei Standorts, Verhältnifen, die ungünftig | 
für den Hochwald, günfig für den Mittelmald find, | 
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der Ertrag bes Ießteren ben des Hochwaldes, mie fich 
von ſelbſt verficht, fogar überfteigen kann. Daß unter | 


gleihen Standorts Verhältnifen ber Ertrag Meiner befts 
beftanbener Niederwaldflaͤchen fi dem Ertrage Beiner 
beftbeftandener Hochwaldflaͤchen gleichftellen fönne, babe 
ich in meiner Schrift nachgewiefen. Diefe Behauptungen 
ruhen feineswegs, wie Recenfent fagt, auf mehr ober 
minder theoretifchen Vorausjegungen, das Material dazu 
iR in den mitgetheilten Grfahrungstabellen enthalten. 
Ganz anders ftelt fih aber die Sache, wenn von Bes 
Rande» und Wirthfchafts- Erträgen beider Betriebsarten 
die Rede if, benn hierbei tritt nicht allein das abſolute 
Produktions⸗Vermogen der Beftanböform beſtimmend auf. 
Haͤufiges ober minder häufiges Vorkommen, größere ober 
geringere Verbreitung vorzüglicher Veitands » Qualität, 
Lebensdauer und Dauer ber Produktionskraft burc eine 
ober mehrere Umtriebözeiten binburch, wirken hierbei in 
bohem Grabe mobifieirend. Dergleiht man z. B. bem 
burchfehnittlihen Ertrag einer 120 jährigen Buchenhoch⸗ 
wald » Umtriebsgeit mit der eines Buchenniederwaldes im 
zweiten Abtriebe ber Mutterftäde, fo würde ſchon dieß 
ein ganz anderes, dem Niederwalde viel günjtigeres Res 
fultat ergeben, als wenn man ber Berechnung ben Nieders 
walbertrag eines Mufterftodes vom eriten bid zum 
hunbertzwangigften Jahre, oder zweier Mutterfiöde vom 
erften bis zum fechzigften Jahre, durch vier breißigjährige 
Umtriebszeiten hindurch vergleichend zum Grunde legt. 
17) Daß es Fälle gebe, in denen bie Rödenlöhne 
einen fehr bebeutenden Ertragsausfall begründen, wird 
Niemand beftreiten, es find dieß fo ziemlich meine eigenen 
Worte. Hier aber handelt es fi um bie Frage, ob fie 
im Allgemeinen bes Betriebes fo bedeutend feien, daß fie 
der Pflanzung im Allgemeinen ben Vorzug vor ber natür- 
lichen Verjüngung geben können, und dieß ift es, was 
id mit Nein beantwortet habe. Man muß bei biefer 
Trage das bush TerrainsBerhältniffe gebotene Röden 
von dem Röcken trennen,” das ausſchließlich durch bie 
natürliche Verjüngung nothwendig wird. Nur dieß Leb⸗ 
tere kommt hier in Betracht, das Erſtere muß ber Wald» 
befiger unter allen Umftänden tragen, entweber bireft, ober 
im Minderpreife bes Holzes, wenn ex ſich nicht einer ſich 


ſelbſt beſtrafenden Unbiligfeit gegen den Gonfumenten 


ſchuldig machen will. 

18) Daß die Zumahsfteigerung ber Bude in 
BVerfüngungsfchlägen auf weniger günftigen Standorten 
ſich weniger hoch jtelle, ift eine Bemerkung des Recen- 
fenten, die mich erfreut hat, indem ich fie ald Antündis 
gung einer Reihe von Unterfuchungen betrachte, in benen 
wir das Nähere biefer Abweichungen erfahren unb eine 
wirkliche Bereicherung ber Wiflenfchaft erhalten werben. 

19) Weniger banfbar bin ich dem Receuſenten, daß 
es mich auf jene vielen taufend Morgen von Buchen⸗ 
ſchlaͤgen in allen ®egenden Deutſchlands hinweiſt, in 
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denen man ſchon zwanzig bis dreißig Jahre vergeblich 
auf tuchtigen Anwuchs wartet, denn ich kann wohl ſagen, 
daß ich mich in unſeren trefflich gelingenden Verjüngungs⸗ 
ſchlaͤgen hinlaͤnglich wohl fühle. Uebrigens weiß ich nicht, 
was Recenſent mit biefem Satze beweiſen ober fagen 
will. Daß Befamungsfchläge mißratben können, if aller 
dings ein unumftößliches Faktum; allein Culturen können 
auch mißrathen, und auf welcher Seite dieß in Bezug 
auf bie Rothbuche häufiger der Fall fein würde, it wohl 
keinem Zweifel unterworfen. Daß Eultur da einfchreiten 
muß, wo natürliche Verjüngung fehlfchlägt, hat auf die 
Prinzipfrage felbft keinen Einfluß. 

20) Recenfent meint, „es habe keiner fo ausführlichen 
Deduktionen bedurft, um den erfahrenen Holzzüchter für 
meine Anflcht zu gewinnen unb die wenigen Vertheidiger 
der Fünjtlichen Buchenzucht zu widerlegen.” Gewiß! für 
diejenigen Forftleute, die ſchon vom Haufe aus ber ents 
widelten Anficht Hulbigen, wird es geringer Ueberredungs⸗ 
fünfte bebürfen, obgleih auch Manchem unter ihnen ber 
faktiſche Beweis nicht unwillkommen fein wird. In Bezug 
auf bie Vertheidiger der kuͤnſtlichen Buchenzucht iſt Recen⸗ 
fent gewiß im Unzerbt, und ich erlaube mir auf bie Ein- 
leitung zu meiner Abhandlung über Wefen und Tendenz 
der Grfahrungstafeln (December » Heft 1847. Seite 446) 
zu verweifen. . 

„Biel ficherer und einfacher laͤßt fi der Beweis 
ber Vorzüge natürlicher Verjüngung) aus ben eigen» 
thümlichen Erziehungs» und Wahsthums»Erforderniflen 
ber Bude, als aus ihren Ertragseigenthümlichkeiten, 
ableiten.“ Die Zwedmäßigkeit einer Unterrichts « oder 
Erziehungs-Weiſe bemißt man gewöhnlich und am fichers 
ſten in den Erfolgen am Unterrichteten ober Etzogenen. 
So glaubte ich den ficherften Weg zu gehen, wenn ich 
die verſchiedenen Erfolge verfchiedener Verjüngungs- und 
Erziehungsweijen mit einander verglich. Herr ©. fagt 
und nun, baß es noch einen ficherern Weg direkter 
Beweisführung gebe. Es würde mehr ald erlaubte 
Zurüdhaltung fein, wenn er denjelben länger ber Oeffent⸗ 
Tichkeit entzöge. 

21) Was Recenfent Seite 373 über rationelle Buchen» 
zucht fagt, kann ich in der That mit meiner Schrift in 
feinen Zujammenhang bringen. Neugierig bin ich aber, 
diejenigen unferer Lehrbücher kennen zu Teruen, in benen 
gelehrt wird, dag man bie Schläge ber Natur hülflos 
überlaffen folle. If „festum” die Schlagftellung, fo muß 
jede Nach befferung allerdings „post festum” gefchehen. 

22) Seite 374 heißt «6, „bie Braunſchweigiſchen 
Durchforſtungsverſuche umfaßten einen viel zu kurzen 
Zeitraum und feien in zu Meinem Maßſtab ausgeführt, 
um baltbare Refultate darauf gründen zu können.” Auch 
in ber Recenfion bed Maiheftes Seite 181 ift dieſer Ein» 
































wand erhoben und bie Vermuthung auögefprochen, „es 
erſtrecke ſich bie Duschforftung nur auf wenige Quadrat⸗ 
ruthen. Das if aber nicht ber Fall. Seite 144 meiner 
Schrift Habe ich gefagt: daß bie Verfuchöflächen bei einer 
Breite von 3 bis 5 Ruthen (zu 16 Längenfuß) 1 bis 
3 Morgen groß fein. Daß auch biefe Größe noch nicht 
genüge, um ein ganz ficheres Urtheil über ben Erfolg 
durchgreifender jugendlicher Durchforitungen fällen zu 
können, darauf habe ich felbt an demſelben Orte mit 
Entwidelung der Gründe aufmerkfam gemacht, So viel 
kann man aber mit Beftimmtheit fagen, daß durch eine 
in noch größerem Maßſtab ausgeführte Durchforftung biefer 
Art fein günftigeres Refultat erlangt werben koͤnne. 

28) Ju wiefern ſich gegen bie Berechnung ber Vor⸗ 
nugungserträge meiner Grfahrungstafeln mande Zweifel 
erheben, hätte Necenfent wohl näher angeben müſſen. 
Ich weiß keinen Grund, weßhalb diefelben weniger zuvers 
Iäffig fein folten als die Hauptnugungserträge. Wahr- 
ſcheinlich Hat Recenfent den zweiten Theil ber Ginbes 
Randstabelle und die darin ausgeglichenen Vornutzungs⸗ 
erträge durch Ergänzungsftämme im Sinne. Wie fih 
Recenfent leicht überzeugen kann, find diefe Ausgleichungen 
auf die Tabellen I. C.D. und E., die nur unveränberte 
Erfahrungsfäge enthalten, ohne allen Einfluß. 

24) Wenn Recenfent Seite 374 fagt: „Manches (in 
der Frage über Zwedmäßigfeit jugendlicher Durchforſtun⸗ 
gen) werde fih auders geftalten, wenn man bie Gelb» 
ertrags⸗ Verhaͤltniſſe bei gehöriger Verzinſung ber Vor⸗ 
nußungserträge ind Auge faſſen wolle,” fo hat er wohl 
nicht überlegt, welches bie Unterfchiebe in ben Vornutzungs⸗ 
erträgen nach dem Hartig'ſchen und nach dem Cotta'ſchen 
Principe find. Nach Erfterem fol die erſte Vornutung 
eintreten, „wenn bie ftärfften Stangen Armesbide erreicht 
haben.” Die zu biefer Zeit einzulegende Nugung findet 
daher einen vollen Ort mit einem auch in größeren 
Mengen verfäuflihen Material an geringen Brenn» unb 
Nugbölzern, deren Ertrag in ben meiſten Fällen bie 
Arbeitskoften nicht allein deden, fondern fogar bedeutend 
überfteigen wird. Bei jugendlichen Durchforſtungen ift 
aus ben eriten Lichtungen nicht allein fein Netto » ®elb- 
ertrag zu beziehen, fondern man wird in ben meiften 
Fällen noch Arbeitslöhne zufchießen müflen. Bei ber durch 
die erften Durdlichtungen fo fehr versingerten Stamm⸗ 


‘zahl geben die folgenden Duschforftungen nicht allein an 


ſich einen geringeren Maffenertrag, fondern es wird auch 
der Netto» Geldertsag wefentlich verringert durch bie ge⸗ 
fteigerten Zugntmacungsfoften des aus größeren Fernen 
zufammenzubringenben Holzes. Die Verzinfung der Vors 
nugungserträge fann baber nur ein zu Qunften bes 
Hartig’fhen Principe ausfchlagendes Refultat ergeben, da 
die ein Netto» Geldeinfommen gewährenden Bornugungen 
22° 
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nad dem Cotta'ſchen Ducchforftungs » Principe viel fpäter 
eintreten. 

25) Recenfent fagt im Maihefte Seite 178 ganz 
richtig, „meine Schrift fei vorzüglich dazu beftimmt, das 
Entwerfen von Grfahrungstafeln zu lehren, und zu zeigen, 
wieviel dabei auf die Wahl ber Methode ankomme.“ 
Die mitgetheilten Grtragöforfhungen find einmal als 
durchgeführte Veifpiele und Belege für bie vorgefchlagene 
Methobe zu betrachten; fobann wollte ich durch fie zeigen, 
wie fih die Wachsthums⸗ und Ertrags- Verhältniffe der 
Rothbuche unter gleihen Stanbortd-Verhälts 
niffen einer bezeichneten Rocalität bei verfhiebens 
artiger Behandlung gefalte, zus Darlegung ber 
vom Standort unabhängigen Beſtandswirkung. Für bie 
Lärche enthält das britte Heft, für bie Eiche das flebente 
und achte Heft, für Hainbuche und Hafel das elfte und 
zwölfte Heft meines Lehrbuches ber Pflanzenfunde bie 
von mir auf gleichem ober ähnlichem Standorte ges 
fammelten Materialien für vergleichende Unterfuchungen 
des Wachsthumsganges biefer Holzarten mit dem der 
Rothbuche. 

Herr ©. ſpricht im Octoberhefte Seite 374 ſchließlich 

den Wunſch aus, daß es mir gefallen haben möchte, mit 
der Veröffentlichung meiner Ertragsforſchungen noch fo 
lange zurüdzuhalten, bis ich das Verhalten der Roth⸗ 
buche auf abweichendem Standort, auf Thonſchiefer, den 
Urgebirgsarten, auf Sanbftein, auf Lehm⸗ und Sand» 
boden der Meeresebenen in gleicher Weiſe erforfcht hätte. 
Es hat derfelbe wohl nicht bedacht, daß Arbeiten, wie 
bie vorliegende, ſich nicht aus dem Aermel ſchütteln, daß 


das Material dazu ſich nicht im Vorübergehen auflefen 
laſſe, und baß der Forſtmann den am ihn zu ftellenden 
Anforderungen Genuͤge leifte, wenn er beſtrebt fei, bie 
forftlichen Verhältniffe feiner Umgebungen zu ergründen. 
Was ich für hieſige Standorts + Verhältniffe ermittelt 
babe, bad mögen Anbere für Sandboden, Granit, Por- 
phyt ıc. bearbeiten, denen ſich Beſtaͤnde ſolcher Oertlich⸗ 
kelten in genügender Beſchaffenheit und Auswahl bars 
bleten. Daß dieß in der für die Zuſammenſtellung der 
Arbeiten verſchiedener Beobachter nötbigen conformen Weiſe 
geſchehe, ift der Zwed der ausführlichen Darlegung ber 
von mir befolgten Forichungs» Methode. Seite 7 meiner 
Schrift habe ich mich barüber ausgefprochen. 

Auf den Schluß meiner Abhandlung über Forms 
zahlen zusüchwveifend, In welcher bie übrigen Ausftels 
lungen ber in Rebe ſtehenden Recenſion des Herrn ©. 
in &. befprochen find, kann ich auch bier den Wunſch 
nicht unterbrüden, daß es bemfelben gefallen möge, in 
Zukunft feinen kritiſchen Arbeiten eine größere Sorgfalt 
zu wibmen. Sid und feiner Stellung ald Lehrer, dem 
Publitum wie dem Schriftfteller ift er hierzu gleichmäßig 
verpflichtet. 

Wenn ich in Vorfichendem bie ganze Reihe der vom 
Recenfenten erhobenen Ausftellungen befprochen, wenn ich 
Vieles erwähnt und verfochten habe, das ber Vertheidi⸗ 
gung fehwerlich beburfte, fo gefchah dieß nicht zu Ounften 
meiner Sache, felbft weniger im Intereife der Wiſſenſchaft, 
als in dem der Kritik, deren veränderte Richtung uns fo 
dringend Noth thut. Möchte der kritiſche Theil meiner 
Arbeit bie gewünfchten Früchte tragen! 


———— —— ——— 
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Neues Taſchenbuch für Natur-, Forſt- und 
Jagdfreunde. Angefangen von ©. v. Schultes, 
fortgefegt von I. C. &. Schultze, Herzogl. Braun- 
ſchweigiſchem Forftferretär in Stabtolbendorf. Achter 
Jahrgang auf das Jahr 1848. Mit zwei illuminirten 
Tafeln. Weimar. Bernd. Friebr. Voigt. 1848. XU 
und 368 Seiten. Preis 11, Rthlr. 


Die Teudenz dieſes Taſchenbuches wird ben Lefern 
aus den Anzeigen der früheren Jahrgänge erinnerlich fein, 
fie tft auch unter biefer abermals veränderten Redaction 
diefelbe geblieben. (Den fünften, fechöten und fiebenten 
Jahrgang rebigirte ber Freiherr dv. Biedenfelb.) Bei 
einen jeben, vorzugsweiſe zur Unterhaltung beftimmten 
Buche kommt es jehr auf den Gefchmad bes Leſers, alfo 


e Beridte 


auch des Beurtheilers an; ber willenfchaftliche Maßſtab 
fann nicht angelegt werben, und deßhalb kann es fehr 
wohl fein, daß, wenn bem Referenten das Buch gar 
nicht gefällt, es doch vielen anderen Lefern zufagt. Nach 
unferm Geſchmad ift der Inhalt des Tafchenbuches nicht, 
weil wir einmal bei einem folchen Taſchenbuche mehr 
eine leichte, unterhaltende Schreibart verlangen, welche 
wohl zu Zeiten die Mängel bes Stoffes been kann, als 
eine fireng wiſſenſchaftliche Behandlung in einer fchwers 
fänigen Form; dann aber ſcheint und überall die Wahl 
der Gegenftände feine befonbers glüdliche zu fein, und 
endlich gefällt uns bie Art und Weiſe des jehigen Her⸗ 
ausgebers gar nicht, fo fehr häufig auf feine eigenen 
Bere zu verweifen, als ob darin alle forftliche Weisheit 


























enthalten fel. Es flieht das noch dazu in einer Schrift 
diejer Tendenz doch etwas allzu anmaßend aus. 


1. „Der Zeitgeiſt und die Jagd“ behandelt 
das Thema, daß mit ber veränderten Gefittung auch der 
Zuftand der Jagd, bie Art ihrer Ausübung und bie 
Stellung der Jägerei in ber Welt eine andere geworben 
ſei, theilt zum Beleg aus Stiffer’s Forſt- und Jagd⸗ 
biflorie ben befannten Brief des Herzogs Johann Georg 
an den Jäger Hand Stoll nochmals mit, unb erfreut 
uns zum Schlufle mit einem Abdruck des 20. Kapitels 
„„on der Jagdabminiftration überhaupt,” aus dem näd- 
Rens erfcheinenden Werke des Herausgebers über „Forſt⸗ 
verwaltungskunde.“ Uns hat das Ganze weber neu, noch 
feine Behandlung anziehenb gefchienen. 

I. „Die Philoſophie und das Forſtweſen.“ 
Die Ueberfchrift iR offenbar eine erzwungene für ben 
Inhalt des Aufiages, welcher eigentlich von verfchiebenen 
Mängeln in der Wirthfchaft fowohl als in ber bienft- 
lichen Berfaffung fpricht und manches Jreationelle, z. B. 
bei dem Forfteulturwefen, den Durchforftungen ac. anführt. 
Ganz einverftanden find wir mit der Rüge ber dienftlichen 
Drganifation mancher Länder, wo das Avancement in bie 
höheren Stellen dem gebildeten Perfonale, welches nicht 
von Haus aus bie „Earriere ald Kammer» Aubitoren, 
Oberforſtamts⸗Auditoren“ ıc. gemacht hat, oder wie bad 
noch in Hannover, in Weimar, in Medlenburg u. m. 
der Fall if, wo nicht das Glüd dem Befähigten auch 
eine abelige Geburt verlichen hat, wie mit einer chines 
fiſchen Mauer verfchloffen ift, welche weder Kenntniſſe 
noch bienfllihe Befähigung zu überfchreiten vermögen. 
Der Herausgeber läßt feine Gelegenheit vorbeigehen, dieſes 
nachtheilig wirkende Ueberbleibfel vergangener Zeiten zu 
befämpfen, und das mit vollem erbte, ebenſo auch, um 
den Stand ber Revierförfter zu heben, welche auch unjerer 
Anfiht nach bie wichtige Dienſtſtufe im forftlichen Or⸗ 
ganismus find, und aus welchen allein zwedmäßig nur 
die oberen Beamten hervorgehen können. Weit entfernt 
find wir, bamit fagen zu wollen, baß nicht auch, ohne 
Revierförfter geweſen zu fein, tüchtige Oberbeamte gebildet 
werben können, wie und beren eine große Anzahl bekannt 
find; allein als Regel kann man bas doch nicht aufs 
Rellen, und ſchon oft find wir auf unferem Lebenswege 
der Aeußerung von tüchtigen Forfimännern in höheren 
Stellungen begegnet, daß fie es häufig fchmerzlich empfuns 
den hätten, nicht Revierförfter geweien zu fein. Es if 
ſehr zu wünfchen, daß bald die oben angebeuteten Schran⸗ 
ten fallen und das Verdienſt überall bie Geltung findet, 
welche dajjelbe der Natur ber Sache nach und nad ber 
gefunden Vernunft haben muß. — Die Tendenz und 
bie Ausführung diefer Abhandlung bat uuß noch am 
meiften angefprochen. . 

Das Taſchenbuch enthält eine große Anzahl kleine 
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wir bier ber Raumerfparniß wegen gleich mit ihren Ueber⸗ 
fehriften zufammenftellen wollen. Sie find, wie ſolche 
Waare faft immer, bald gut, bald fehlecht, bie meiften 
jedoch fehr mittelmäßig. — III. Der höhnende Auerhahn. 
IV. Der fühne Hafe. V. Der Irrthum eines Schügen. 
XIN. Eine Sauhege. XV. Der beherzte Jäger. X VI. Der 
Fuchs ald Mützen- oder Kappendib. XVII. Der 
unglädlihe Hafenfänger. XX. Gnormes Jagdglück. 
XXI. Zwei Bucden mit einem Gipfel, wozu bie zwei 
ſehr fehlechten Zeichnungen gehören. KXV. Heilkraft 
des grünen Blattes der Eller oder Etle. XXVI. Der 
andächtige Raubvogel, ein hoͤchſt merkwürdiger Fall. 
XXXIN. Der Kranich, die Erzählung eines Ungenannten, 
mitgetheilt von Oberlieutenant Seyfatth. XXXIV. Der 
Kampf zweier Auerhähne, Erzählung von Wieht, mit- 
getheilt von Seyfarth. XXXV. Erblindung des Hochs 
wildes. — Gehen wir nun zu ben längeren Artiteln 
zurück, von welchen wir ben Inhalt kurz angeben werben. 

VI. „Erfahrungstafeln.” Sie weifen in Betreff 
einzelner Samenbäume nad, wie hoch ber Zuwachs 
fteigen kann, wenn alle darauf Einfluß habenden Umftände 
günftig find, und wie bie verfepiebenen Holzarten auf 
gleihem Standorte ſich hinſichtlich ber Probuftion zu eins 
ander verhalten. In Anfehung ber Stodftangen fol 
ebenfalls das Verhältnig ber Maflenprobuftion gegen 
einander bargeftellt werben. Die Unterfuchungen finb 
von dem Korfimeifter Donmes zu Walkenried vorger 
nommen. Der Aufjag ift unferes Grachtens nach, feiner 
Arengern Wiffenfcaftlichkeit wegen, nicht für biefes 
Tafchenbuch geeignet. 

VI. „Hesanbilbung bes Jägers” im fechzehnten 
und flebenzehnten Jahrhunderte. Bei der Lefung des Aufs 
ſatzes fam es uns vor, ald ob wir dem ſchon irgendwo 
begegnet feien, un fiehe da, es fand ſich auch in Pfeil's 
kritiſchen Blättern, Band II. Heft 2, wo wir bie Seiten 
136 und 137 u. f. mit ben Seiten 100 u. f. zu vergleichen 
bitten. Wir wollen nun zwar in einem Buche von ber 
Tendenz des Tafchenbuches nicht tabeln, wenn folde 
Sachen wiederholt mitgetheilt werben, benn wo foll am 
Ende ber Stoff berfommen; aber das tabeln wir ents 
ſchieden, daß die Quelle nicht angeführt if. 

VIH. „Der Wilddieb“ befpricht bie Jagdgeſehe in 
Bezug auf ben Vorwurf der zu großen Strenge berfelben. 
Namentlich vertheidigt derfelbe ben Gebrauch ber Waffen 
von Seiten der Forſt - und Jagbbeamten bei Wiberfehs 
lichteiten und insbeſondere dann, wenn ber fliehenbe 
Wilddieb dad Gewehr nicht wegwirft. Der Verfaſſer hebt 
mit Recht hervor, wie ber fliehende Wilbdieb mit ber 
Waffe in der Hand jeden Augenblid umfehren und ben 
verfolgenden Jäger niederſchlehen koͤnne, fo daß biefer zw 


Artikel, welche eigentlich nichts find als Anekdoten, bie | feiner eigenen Sicherheit gezwungen fei, dem Uebertreter 


ber Geſetze fih gegenüber unfchäblich zu machen. Wenn 
aud Hierbei im firengfien Sinne ber Begriff von Noth- 
wehr nicht eingehalten ift, fo laͤßt ſich doch nach bem 
prattiſchen Erfolge viel für biefe gefeglichen Beftimmungen 
fagen, weil ber von bem Jäger verfolgte Wilbbieb von 
bem Sliehenden gleich bie Mole des Angreifenden übers 
nehmen kann. Referent find aus feiner Praxis brei Fälle 
befannt, wo Jäger von fliehenden Wilbdieben auf biefe 
Weiſe verwundet worden waren. Die Menfchen, welche aus 
allgemeiner Menfchenltebe ihre Stimmen gegen bie Sicher 
tung ber Jäger burch firenge Jagdgefege erheben, kennen 
meiſtens das wirkliche Leben zu wenig, und baber erfolgen 
ihre oft fo ſchiefen Urtheile. Uebrigens iſt es unrecht, 
wenn der Verfaſſer in ber Anmerkung zu Seite 109 fagt, 
daß die da angeführten graufamen Strafen über bie 
Baumfchäler und Waldbrandfifter in ber Criminal -Geſet⸗ 
gebung Kaifer Carl V. enthalten feien; ſie fiehen in dem 
„Weißthum von dem Dreieichner Wildbahn” vom Jahre 
1338 aufgeführt. 

IX. „Die Folgen firenger Jagdgeſetze“ erzählt 
eine Geſchichte, wie ein engliſcher Lord feinen, ihm unbes 
kannten Sohn, wegen Mebertretung ber Jagdgeſete zur 
Deportation verurtheilen läßt, welches dann mit bem 
Untergang ber ganzen Familie tragifch endet. — X. „Das 
wirtfamfte Mittel gegen bie Befhäbigung 
der Obfibäume während des Winters durch 
Hafen” befleht in einer angemeffenen Fütterung ber 
Hafen. — XI. „Das Einfangen ber Rebhühner” 
kann man in jedem Jagbbuche leſen, fo wie auch bie 
Anfertigung ber Schneehaube nah Döbel kaum hier 
nochmals einen Plat verdienen bürfte. — XIL „Curiosa. 
Befonderer Nupen bes Eſchenholzes zur Hei— 
lung ber Wunden” xX. wird aus Döbel’6 Jäger 
practica nacherzählt. 

XIV. „ganbwirtbfhaft und Forſtwirthſchaft.“ 
Es wird hier ausgeführt, wie die jetzt fo oft befprochene 
Vereinigung biefer „beiben Fächer eine Unmöglichkeit fei, 
weil die Naturen ihrer Probuftionsmittel fo fehr vers 
ſchieden feien. Nun im der Hinficht hat wohl noch Nier 
manb eine Cinigung bdiefer beiden Gewerbe verlangt, 
fondern man hat nur darin ein Glück für das Ganze 
gefunden, daß ber Wald im Falle ber Noth den Feldbau 
mit Dünger und Futter unterftüge, und daß auch Feld⸗ 
früchte am geeigneten Punkten im Walde vorübergehend 
erbauet würden. Zum Schluſſe diefed Kampfes gegen 
die Windmühlen gibt der Verfafler die Verficherung, baf 
er dadurch die Verfammlungen der deutſchen Land» und 
Forſtwirthe nicht jtören wolle, wofür wir ihm, obgleich fie 
gewiß unnöthig ift, doch danken wollen. 

XVE. „Eine befondere Eigenthümlichkeit 
bes Eiche” beſteht dasin, daß die abgeftorbenen ober 
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theilweife abgehauenen Aefte berfelben bis auf ihre Wur⸗ 
el, d. h. bie Knospe, welche fie gebildet, abfaulen, 
welches nach und nach vor fih gebt, To daß bie an— 
brüchigen Stellen theilweife überwallen, und fo eine Tute 
gebilbet wird, worin die Gtare ꝛc. wohl ihre Nefter 
anlegen. Als Hauptmittel, biefen Nachtheil zu vermeiden, 
wird empfohlen, daß man fo wenig wie möglich Aefte 
abhaue und bie Giche deßhalb vorzugsweiſe im Mittels 
wald erziehe. Die ganze Darftelung ift wahrlich des 
Schreibens nicht, werth, denn wer je eine Eiche gefchen 
bat, weiß das hier Geſagte ganz volllommen. 

XIX. „Der Wald und’ bie Viehhut“ behandelt 
die Wahrheit, daß, auf eine vernünftige Weiſe einges 
tichtet, die Viehhut ohne Nachtheil für den Wald auss 
geübt werben kann. 

XXI „Der Höhenraud.” Der Verfaſſer fucht 
bier nachzuweiſen, daß ber Höhenrauch nicht allein von 
dem Moorbrennen im uordweſtlichen Deutfchland her⸗ 
komme, foubern daß es auch KHöhenrauch gebe, welcher 
duch „eine Zerfegung von Wolfen als eine befonbere 
Gasart ſich entwidelt.” Der Verfajler hätte ſich in ber 
Literatur über ben Höhenrauch vor Nieberfchreiben dieſer 
Zeilen etwas fpezieller umfehen können, wo bann berfelbe 
wahrſcheinlich gar nicht als Schriftſteller darüber aufs 
getreten wäre. 

XXI „Die Rehbrunft.“ Die neuere Theorie 
von Podel’, Ziegler u. m. über bie Rehbrunft, 
wovon in unjerer Zeitung ſchon öfter bie Rede geweſen, 
wird bier beftätigt, aber zugleich ein Beifpiel angeführt, 
wonach am.26. Mai ein Rehbock gebrunftet haben fol. 

XXIV. „Beurtbeilung bes Stahl'ſchen 
Forftmagazins von einem Zeitgenoffen befr 
felden. Für ben Kenner des Stahl'ſchen Magazins 
ganz intereffant. Die Schrift, woher biefe Beurtheilung 
genommen, ift nicht angegeben. 

XXVU „Die forftliden Berichte mit Kris 
tik” Der Verfaſſer fpricht über die Tendenz dieſet von 
ihm felbft herausgegebenen Zeitfchrift und beflagt fih, — 
obwohl der Buchhändler mit dem Abjage zufrieden fei, — 
daß biefelbe fo wenig, namentlich von ben unteren Beam» 
ten, gelefen werbe. 

XXVIL „Aus dem Tagebuche bes Piqueurs 
Ehriftin Ra uch von fr. ©. Seyffarth. Der 
Inpalt und die Tendenz dieſes hier fortgejegten Tages 
buches wird uniern Lefern aus den früheren Jahrgängen 
bekaunt fein, weßhalb wir uns barauf beziehen. 

NXIX. „Die Durchforſtung.“ Der Verfaſſer 
glaubt einer zweckmaͤßigen Vornahme ber Durchforftungen 
hier nochmals das Wort reden zu müffen, weil er bemerkt 
Hat, daß man diefe doch in ber Praxis noch nicht fo 
ausführe, als es nothwendig it. Darin gibt Referent 


dem Berfaffer ganz recht, beum es iſt wahrlich im Höchften | 
Grabe zu verwundern, mie fehwerfällig in biefer Hinficht | 


in mehr Korften, als man gemeinhin glanbt, die Praris 
fich bewegt, wie wenig noch der eigentliche Sinn ber 
Durchforſtungolehre begriffen ift, und wie oft man es ba 
noch mit dem alten Schlenbrian zu thun hat. 

XXX. „Die Forellenzucht“ gibt Bekanntes; 
fon vor zwanzig Jahren theifte und bie Forfts und 
Jagd» Zeitung die Methode mit. 

XXXI „Die Hafenparforcejagd” vom Her 
3091. Braunfchweigifchen Gavaflerie » Lieutenant v. Shore 
lemar. Ginige Worte über ben Nuben bes Parforces 


seitens für den Gayallerie- Officier eröffnen bie Mittheilung |) 


einer alten Hanbfchrift über bie „Par Force Jagd ber 
Hafen,” welche uns reichlich gelangweilt bat. 

XXX. „Die forſtliche Bilbung.” Auch ein 
Thema, worüber fehr viel ſchon geſchrieben, und ein 
Erguß, welcher durch einen Auffag im ZJulisHefte 1847 
diefer Zeitung hervorgerufen if. Wefentlich dringt ber 
Derfaffer auf mehr Praxis und darauf, daß bie wahre 
Liebe zum Walde fo fehr als möglich in den Jüngern 
Sylvan's geweckt und erhalten werde. Gewiß eine richtige 
Anficht, doch eben fo wenig neu, als das Meifte, was 
fonft noch darüber gefagt if. 

Den Schluß des ®anzen machen einige Recenflonen. 
Die Wahl aber diefer Schriften bekundet einen höchſt 
fonderbasen Geſchmack des Herausgebers. 

&ern würben wir es fehen, wenn ſich ein Tafchen- 


buch von ber Tendenz des Vorliegenden in-unferer Lite | 


ratur erhielte, allein daun bebarf es einer ganz andern 
Behandlung bes Stoffe und einer vollfiänbigen Aenderung 
in der Wahl der Mitteilungen. Ob bie jetzige Rebac- 
tion das erlangen wird? Wir bezweifeln es nach biefer 
Probe fehr! — 7. 


2. 


Neue Jahrbücher der Forftfunde. Herandgegeben | 


von ©. W. Freiheren v. Wedekind ꝛc. Sechs und 
dreißigftes Heft. Mit einer Tafel lithographirter Abs 
bildungen. Darmftabt bei I. Ph. Diehl. 1848. 
V und 236 Seiten. *) 


Da biefes Heft ſich ſchon Tängft in den Händen vieler 
unferer Lejer befindet, fo holen mir deſſen Anzeige hier 
mehr der Vollftändigkeit wegen nad. 

L Sorfireife des Herausgebers von Darm— 


*) Dbiges Heft wurde ſchon im December 1847 ausgegeben; 
wir legten aber wegen dringenderen Stoffes biefen Bericht 


zurüd. — Ueber das 35. Heft wurde Seite 465 diefer || 


Beitung von 1847 berichtet. Anm. d. Red. 










ſtadt nach Kiel. Hauptpunkte dieſer Reife mit Bei⸗ 
traͤgen zur Forſtſtatiſtit find der Großherzogl. heſſiſche 
Forſt Romrod, die Forſte um Eutin und bie landesherr⸗ 
lichen Forſte zwiſchen Kiel und Hamburg, indeſſen wird 
auch mitgetheilt, was ſich von dem ſchnellen Uebergang 
| von einem zum andern Stationspunkt forſtlich Merk⸗ 
wuͤrdiges wahrnehmen lich. ’ 

II. Protokolle der forftlichen Section ber eilften 
Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe zu 
Kiel im September 1847. Man kann dieſen Protokollen 
den Vorwurf einer verhaͤltnißmaͤßig zu großen Ausfuͤhr⸗ 
N lichkeit machen. Gleichwohl bieten fie vielen Stoff blei⸗ 
benden Werths zur Grörterung ber befannten wichtigen 
Thematen bar, welche Gegenſtand ber Verhandlung zu 
Kiel waren, Wir benugen biefe Gelegenheit, hier einige 
Druck- und Schreibfehler zu berichtigen: Seite 14 
Zeile 13 von unten ſtatt Stenborf Iefe man Neudorf, 
Seite 22 Zeile 1 von unten fiatt Guisdorf Iefe man 
Quisdorf; Seite 132 Zeile 7 von oben ift die Angabe 
von dem Redner dahin berichtigt worben, baß in feinem 
Reviere bei Jever Cin Oldenburg) feine 100 bis 200 
Jahre alte Fichtenfchläge vorkommen, fondern nur fo alte 
und noch ältere Gichenpflanzungen. Gin gemifchter reiche 
lich 60 jähriger Kiefern » und Fichtenbeftand bafelbft, Durch 
Pflanzung entftanden, warb im Jahre 1847 abges 
trieben. Die Stämme waren fchäftig und fehön vom 
Wuchs, lieferten gutes Bauholz. Sept find in erwähnten 
| Revier nur noch fo alte gepflanzte Nadelhölzer in einzel⸗ 
nen Reihen und in einzelnen Stämmen vorhanden. 
Seite 165 Zeile 3 von unten fege man ftatt populus 
das Wort pinus. 

IL Literarifche Berichte. 1) Die Landwirth⸗ 
ſchaft des Herzogthums Steiermark, zufammengefiellt von 
| Dr. Hlubed. Es ift dieß bie Feſtgabe, welche auf 
1 Befehl bes Erzherzogs Johann verfaßt und an die Mit⸗ 
| glieder ber zehnten Verſammlung beutjcher Land» und 
Forſtwirthe zu Gratz im Jahre 1846 auögetheilt wurde, 
ein Prachtwerk, welches eine Fundgrube fehr interejfanter 
ftatiftifcher Notizen ift und ben ausführlichen Auszug 
verbient, ben ber vorliegende Bericht gibt. — 2) Feftgabe 
| für die Mitglieder der eilften Verſammlung, Beiträge zur 
| Tanb» und forftwisthfchaftlichen Statiſtik ber Herzogthümer 
Schleswig und Holftein, gefammelt von dem Grafen Ernft 
| Reventloms-Farveunb Forfimeifter von Warnftebt. 
| Da dieſes Buch nicht für den Buchhandel beftimmt ift, 
| fo war e8 gerechtfertigt, die forſtſtatiſtiſchen Notizen deſſel⸗ 
| ben in einem Auszuge bier zufammen zu ſtellen. Bei— 
gefügt iR auch eine Zuſammenſtellung forſtſtatiftiſcher 
Notizen aus ben Herzogthümern Schleswig, Holfein und 
Lauenburg von Dr. Biernatzki zu Altona. — 3) Weg« 
| weifer durch bie Herzogthümer Schleswig und Holſtein 








‚von W. Hirfchfeld. Das vorliegende Heft enthält hier⸗ 
von nur eine vorläufige Anzeige, mit dem Vorbehalt, 
daraus ausführlichere Mittheilungen im fleben und breis 
Bigften Hefte nachfolgen zu Tafien. 28. 


3. 


Leichtfaßliche Darftellung ber Meteorologie | 
von Auguft Kunze, Dr. ber Philofophie, Mitglied | 
der & 8. Landwirthfchafts « Gefellihaft in Galizien; 
% 8. Profeſſor der Phyſik und angewandten Mather 
matif an ber Univerfität in Lemberg. Mit vielen 
Abbildungen im Texte. Wien, bei Braumüller und 
Seibel. 1847. gr. 8. 272 Seiten. (fl. 1. 48 fi.) 


Die Kortfchritte ber materiellen Intereſſen haben dem | 
Studium der Naturwiffenfchaften einen bedeutenden Zur 
wachs verſchafft, weil fie beſonders geeignet find, ſowohl 
bie berühsten Intereſſen zu befördern, zu verbeſſern und 
zu erweitern, alfo ben phufifchen Wohlftand der Einzelnen 
und ganzer Völker zu begründen, als auch bie Menfchen 
fittlich zu veredeln, wiflenfchaftlich zu erheben und allfeitig 
zu vervolllommnen, daher bie einflußreichiten Ueberzens | 
gungen im ethifchen Leben feit zu begründen und hier 
durch wahrhaft formel bifdenb zu wirken. Die Einfühs 
zung ber Grgebniffe von vielen Forſchungen aus ber 
Wiſſenſchaft und Schule in das Leben felbft und in ben 
Unterricht erzeugte eine wachfende Theilnahme an Allen, i 
was unfere Grienntniß ber Natur, bie Einficht in ihr 
inneres Wefen und bie Anwendung von Kenntniffen er⸗ 
giebig macht und in dem Verfaſſer dieſes Buches die 
Anſicht bethaͤtigte, den Wünfchen vieler Wißbegierigen zu 
entſprechen, wenn er in einer Reihe von Abhandlungen | 
über atmofphärifche Erſcheinungen, welche auf bad ganze 
phyſiſche Leben den mächtigften Einfluß ausüben, einfach 
und leichtfaßlich barzuftelen und nach dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Naturlehre fo zu entwideln fuchte, daß 
fie ohne befondere Vorkenntniſſe verſtanden würben. 

Er geht von ber ganz richtigen Anfiht "aus, alle 
Begriffe und Gelege, been Kenntniß zum Verſtaͤndniſſe 
der Lufterfcheinungen nothwendig iſt, umfafjenb erflären 
zu müflen, weil dadurch einerſeits auch biejenigen, die 
noch Feine richtigen, phyſikaliſchen Kenntniffe ſich erwerben 
Sonnten, biefelben genau kenuen Iernten, und anbererfeits 
ſelbſt die Gebildeteren manche wieber vergeffenen ober im 
Geſchaͤftodrange verwifchten Keuntniffe fich erneuern und 
beffere Anfichten von ihnen gewinnen würden. In dem 
öfterelchiichen Kalender zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe fanden mehrere Arbeiten des Verfaſſers, z. B. 
über Beſtandtheile der Luft, über Waͤrmeverhaͤltniſſe und 
Binde, aufmerkfame Beachtung. Auögezeichnete Gelehrte 
unb aubere Männer von Einficht und Kraft beurtheilten 
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die Sache beifällig und ermunterten ihn zur Vollendung 
eines Ganzen, welches er in biefer Schrift dem urtheilds 
fähigen Publikum vorlegt. 

Dajfelbe bildet neun Auffäge, denen eine Einleitung 
von brei Seiten über Begriff, Uriachen bed minder blür 
henden Zuftandes der Meteorologie und über Ordnung 
der Abhandlungen voraudgeht. Mit diefer mageren Eins 
Teitung ift Recenfent durchaus nicht einverftanden, weil 
er bie Ueberzeugung gewonnen bat, baß für gediegene 
meteorologifche Kenntniffe nur umfaflende und völlig vers 
ſtaͤndliche Vegriffserklärungen, in wörtlihem und fach⸗ 
lichem Sinne, genaue und vollftändige Angaben ber 
Merkmale der die Gegenftände bezeichnenden Begriffe und 
überfichtliche Hervorhebung ber hierin liegenden abfoluten 
Wahrheiten zum erwünfchten Ziele führen können. Recen⸗ 
fent Hält es daher für unentbehrlich, diejenigen Begriffe, 
welche bie Hauptzweige ber Meteorologie bilden, nämlich 
die atmofphärifche Luft überhaupt, die Wärme, Winde, 
verſchiedene Arten von Meteoren und andere Gegenftände, 
überfichtlich zu erklaͤren, die Merkmale der einzelnen Be⸗ 
griffe zu allgemeinen, elementaren, jedem auch nur mit 
wenig Verftand begabten Menfchen verftänblihen Wahr⸗ 
heiten, zu fogenanuten Grundfägen zu: verbinden, unb 
mittelft diefer denjenigen, welche ſich durch Selbſtbeleh⸗ 
tung mit ben meteorologifchen Geſetzen befreunben ober 
näher befannt machen wollen, zum Maren und bewußts 
vollen Verſtaͤndniſſe zu bringen. 

Nirgends rächt fich ber Mangel in dem Vernachläffls 
gen einer folhen Gntwidelungsweife verberblicher, als 
in denjenigen Wiffenfchaften, welche bie Belehrung bes 
Volkes beabfichtigen. Letzterem Tann es nicht um philo⸗ 
fophifche Debuftionen und weitläufige Begriffsbegründung, 
fondern um pofitive Wahrheiten zu thun fein, welche es 
nur auf dem bezeichneten Wege gewinnen kann. Recen⸗ 
fent glaubt daher, baß ber Verfafler im mahren Sinne 
der Beſtrebungen uach umfafjender Belehrung gehandelt 
haben würde, wenn er in ber Einleitung alle Hauptbes 
geiffe feiner Auffäge als Nebenibeen ber Meteorologie 
unter fletem Bezug auf dieſe nach ihrem Inhalt und 
Umfang elementar entwidelt und diejenigen maßgebenden 
Wahrheiten, welche von jebem verſtaͤndigen Menfchen, 
fobald er fie nur ausſpricht, verftanden unb in ihren 
Anwendungen erfaunt werben, in ber Ginleitung zus 
fammengeftellt hätte. Denn auf biefem Wege wird pofis 
tives Willen, vollftändiges Beherrfchen der Materien unb 
bewußtvolles Grheben auf den das Ganze bewältigenden 
Standpunkt erzielt und dem Lefer die fichere Möglichkeit 
gegeben, fi mit den Stoffen in Weſen und Umfang 
vertraut zu machen. Zugleich erhielten Diejenigen, welche 
durch Selbftbelehrung die für das foriale Leben noth⸗ 
wendigeu Kenntniſſe fi erwerben wollen, ſichere und 


maßgebenbe Anhaltspunkte zum gründlichen Vorwaͤrts— 
fchreiten, und würden mittelft jener pofitiven Wahrheiten 
die Zmwede der Darftellungen für bad Leben möglichft 
vollfommen erreicht, wogegen dieſes in den feltneren 
Fällen gefchieht. 

Necenfent entwidelt bie metkobifhen Principien ber 
Meteorologie, wenn fie eine miffenfchaftlihe Grundlage 
erhalten foll, nicht weiter, weil biefes Gegenftand eines 
Auffages, aber Feiner Beurtheilung iſt und bier feine 
Methode begründet werben ann. Jedoch ruht auf jenen 
Principien die Möglichkeit einer Haren, beflimmten und 
einfachen Darftellung aller atmofphärifchen Erfeheinungen 
und einer möglihft gründlichen Einſicht in die für Cultur 
der Gewaͤchſe und für dag Wohl der Thiere und Men- 
ſchen wichtigen, dad Gemüth erheiternben, erhebenden und 
verebelnden Einfiht und führen biefe Prineipien zur Er- 
kenntniß bes harmonischen, mit höchfter Weisheit geord⸗ 
neten Sneinanbergreifens ber Erſcheinungen, d. h. zur 
Erkenntniß bes Geiſtes der Natur, welcher unter ber 
Dede berfelben verborgen Tiegt. Auch Hält er es für 
unbebingt notwendig, daß gerade zur Gewinnung jener 
Principien durch umfaflende Begriffserlärungen ein folder 
kutz bezeichneter Sbeengang unentbehrlich und vor Allem 
zu bethätigen ift, um der Meteorologie einen ficheren 
Gang und wilfenfchaftlihen Charakter zu verfchaffen. Es 
fehlt noch gar viel, bis fie zu diefem Aufſchwunge gelangt, 
weil ihr jene bejtimmten Begriffsgerglieberungen und 
figeren, aus biejen abgeleiteten Orundfäge fehlen, welche 
nur ein nach obigen Geſichtspunkten bethätigter Vortrag 
erzielen kann. 

Diefe Ideen bezeichnete Recenfent darum in allge⸗ 
meiner Form, weil der Verfaſſer in ber Einleitung für 
folche wiſſenſchaftliche Hatıpt- und Nebenideen zu forgen 
und nicht mit ganz unbebentenden Urfachen des minder 
blühenden Zujtandes ber Meteorologie es zu thun hatte. 
Mittelft letzterer hat er ben mancherlet Auforderungen 
durchaus nicht entſprochen, weil fie anf das Charak— 
teriftifche, auf das rein wiffenfchaftliche Wefen der Sache 
weber eingehen, noch den Bebingungen genügen, welche 
Recenfeut an eine Einleitung in einen wiffenjchaftlichen 
Zweig macht, der noch Feine fihere Grundlage gewonnen 
bat und durch gelänterte Forfebungen allmählich auf zu— 
verläfigeren Boden gepflanzt werben muß. 

In Betreff ber wiſſenſchaftlichen Begründung fehlt 
freilib noch gar mancbe Entwidelung von einzelnen Dis— 
eiplinen; allein es iſt doch ſchon viel gefchehen, und bie 
elfrigen Beitrebungen der Naturforicher berechtigen zu ſtets 
erfreulicheren Refultaten, wofür alle fleißigen Benugungen 
willkommen find. Dahin gehört die vorliegende Echrift, 
welche fich zuerft Über bie Unterſchiede der Körper rücs 


17 


feften und flüffigen Formen deſſelben zu veranfchaulichen 
und im Befonberen bie Cafe, Dünfte und Dämpfe ges 
börig hervorzuheben, weil biefe in ber Atmofphäre eine 
große Rolle fpielen. Nicht weniger wichtig find bie 
Charaktere des fpecififchen Gewicht und ber Dichte ber 
Körper, worauf bie Hauptbeftandtheile der Atmofphäre, 
nämlich der Gehalt des Sauerftoffes, Stidftoffes, die 
Wafferbünfte und das Wafferftoffgas, das fohlenfaure und 
Ammoniafgas bezeichnet werden. Mit Recht betrachtet 
ber Verfaſſer das Ammonialgas etwas ausführlich, weil 
es für den Ernaͤhrungsprozeß ber Pflanzen eine wichtige 
Rolle fpielt und man öfters nicht annehmen will, bie 
Pflanzen verforgten ſich mit dieſem Nahrungsſtoff aus 
der Luft, wie bie verfchiedenen Hypotheſen beweifen, weit 
z. B. das Regenwalfer der Luft in gewiſſen Strecken 
alles Ammoniak entzieht, was ihr jedoch bie Faäulniß 
ſtickſtoffhaltiger, organifcher Körper wieder erſetzt. 

Die Verbrenuungs- und Verwefungsprogeile find für 
die Befchaffenheit ber Luft höchft einflußreich, daher follten 
bie letzteren umfichtövoller und vollftändiger behandelt fein. 
Gerade bie zahllofen Verweſungsprozeſſe entſenden viel 
Ammoniak in die Luft und mobifieiren bie Miſchung der⸗ 
felben. Die durch bie Atmoſphäre vermittelte Wechſel⸗ 
wirkung ber Thier- und Pflanzenwelt beftcht in bem 
gegenfeitigen Austaufche des Gehaltes an Kohlenfäure 
aus dem Kohlenftoff und an Ammoniak ans Stidfoff:. 
Hierauf beruht ber ganze Ernaͤhrungsprozeß der Pflanzen 
mittelft der atmofphärijchen Luft, weßwegen der Verfaſſer 
nicht aufmerfjam genug verfahren ift und biefen Gegen⸗ 
fand umfaſſender entwideln mußte, was jedoch nicht 
hinreichend geſchehen iſt. In Vetreff der zufälligen Stoffe, 
der Minsmen und Eontagien, wäre um fo mehr zu ente 
wideln, ald die Iegteren in ber neueren Zeit wegen ber 
mancherlei auffallenden Krankheiten, welche die Menfchen 
befallen und ihren Hauptfi in der atmofphärifchen Luft 
haben, bie Aufmerkjamkeit Aller in Anſpruch nehmen.. 
Die Bekauntſchaft mit biefen Subftangen ijt daher möge 
lichſt allgemein zu machen, um bie Menfchen aller Volts- 
claſſen in den Stand zu fegen, mit biefem Gegenftande 
ſich zu befrennden und ihm richtig zu beurtheilen. 

Die zweite Abtheilung (Seite 25 bis 69) entwidelt 
die Wärmeverbältniffe in ber Atmofphäre und auf ber 


| Erdoberflaͤche; einleitende Bemerkungen bereiten bie Sache 


in allgemeinen Gefichtspunften vor und gehen, zu dem 
Inſtrumente für bie Entmidelung jener Verhältniſſe, dem 
Thermometer, über, um badurd die Erſcheinungen der 
Fortpflanzung zu ermitteln uud leichter zu veritändlichen.. 
Unter den Regeln für Beobachtungen der Temperatur 
vermißt man verſchiedene, fehr maßgebende Geſichtspunkte, 
weßwegen bie Leſer mit dem Praktiichen der Sache nicht 


























fichtlich ihres Aggregationszuſtandes verbreitet, um bie | secht vertsaut werden. Manche berfelben beruhen auf; 
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den „Sefegen ber gebundenen und freien Wärme, auf 
benen ber Wärme -Capacität und ber burch Ungleichheit 
in des Temperatur erzeugten Luftftrömungen, welche nach 
jenen Regeln entwidelt werben. Auf das Verhalten ber 
Körper in Flüffigfeiten, in welche fie eingetancht werben, 
frügt fich bie theilweiſe Erwärmung ber Erde burch bie 
Sonne, weil bie Lichtftrahlen, welche man als eine fehr 
feine Materie, in die Luft getaucht, anjieht, von biefer 
aufgenommen, fortgepflanzt und je nad) dem Stande ber 
Sonne die tägliche und jährliche Periode, die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten ber Wärmeverhältniffe im ben verſchiedenen 
Zonen erzeugt werben. Jede Zone hat ihren Charakter, 
welchen ihr jener tägliche und jährliche Sonnenftand ver⸗ 
ſchafft. Jedoch haben Beichaffenheiten bes Bodens, Mimas 
tiſche Unterfchiede ber Nachbarfchaft, Nähe großer Gewaͤſ⸗ 
fer und Erhöhung des Drted über der Meeresfläche 
bebeutenden Einfluß auf bie klimatiſche Befchaffenheit einer 
Gegend. 

Obgleich die Waͤrmeabnahme bei Erhebung über die 
Meeresflaͤche einem beſtimmten Geſetze unterliegt, fo kann 
daſſelbe ohne genaue Kenntniß der Culturarten bes Bo— 
dens und feiner Geftaltungen, ohne umfichtsvolle Beach⸗ 
tung ber Lage von Waldungen in Ebenen oder an Berg- 
abhängen und bergl. nicht feftgeftellt werben. Gelbft 
Meereöftrömungen und anbere Umftände erzeugen in feinem 
Sange einzelne Modificationen, wofür bie Gebirgszüge 
mit weientlichen Cinflüffen thätig find, wie bie tägliche 
Beobachtung zu erkennen gibt. Die höhere Temperatur 
in ben Weſtküſten ber gemäßigten Zone und bie Erfah- 
sungen über bie MWärmeverhältniffe ber Luft finden ihre 
zureichende Begründung in ben berührten Geſichtspunkten. 
Die tfotherifchen Linien, Iſochimenen und Ifotheren werben 
nach Gebirgsrichtungen und anderen Bobengeftaltungen, 
nach großen Wlußthälern und bedeutenden Meeres— 
einfehnitten, nach großen Hochebenen und müßten Tief- 
Iändern, nach den mannigfaltigen Gebirgsländern und 
ihren Charakteren vielfach geändert, wodurch fie vielgeſtal⸗ 
tige Gurven bilden, welche aufmerkſam zu betrachten find. 
Daß für ale Gegenftände, befonbers für bie genannten 
Linien, für Wärmeverhältnifle und dergl. die vortrefflichen 
Unterfuchungen und Grgebniffe v. Humboldt's zum 
runde liegen und bie lebteren mit beſonderer Sachkennt⸗ 
niß dargelegt ſind, bedarf keiner weiteren Erwaͤhnung. 
Zu den intereſſanteſten Angaben gehören bie verſchiedenen 
Einwirkungen ber Wärmeverhältniffe auf die Vegetation, 
wobei v. Humbolbt’8 Grundſatz eine befonbere Beachtung 
verbient, wonach, da die mittlere Temperatur vom vier= 
sigften bis fünf und vierzigiten Grade am Schnellſten 
abnimmt, bier die größte Mannigfaltigkeit in den Erzeug« 
niffen des Pflangenteiches und den Gegenftänden bes 
Aderbaues aufeinanderfolgen muß und biefes ber Punkt 
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iſt, wo die Regionen bes Weinftodes an die bes Oliven- 
und Citronenbaumes grenzen. Die große Verſchiedenheit 
in den Erzeugniffen ber Grenzländer dieſes Erdgürtels 
belebt ben Handel und vermehrt ben Gemwerbfleiß ber 
Aderbau treibenden Völker, worauf der Verfaſſer befondere 
NRüdficht nehmen mußte. 

Ueber bie Temperatur des Bodens gibt ber Verfaffer 
intereffante Thatjachen an, die zu ber Ueberzeugung führen, 
daß von der Fläche an, wo alle Temperaturihwankungen 
aufbören, die Waͤrme gegen ben Mittelpunkt der Erbe 
beftändig wächlt. Diefe Zunahme der Wärme im Juneren 
bes Erdkoͤrpers, welche vom Einfluffe der Sonne nicht 
abhängen kann, führt zu dem Schluffe, daß bie Erbe eine 
eigenthümlihe Wärme befigen und biefelbe feit Jahrtau— 
fenden in unveraͤnderlichem Zuftande fih erhalten müffe. 
Daß ber Verfaffer die Unterfuchungen Biſchof's über 
die Wärmelehre des Innern unſeres Groförpers nicht 
benugt und bie Teımperaturverhältnijfe auf ber Erbober- 
fläche, welche auf jene Zunahme fchließen Iaffen, nicht 
umfaffender gewürdigt bat, liegt nicht im Intereſſe feiner 
Schrift, weil das Vorkommen unb Verbreiten ber warmen 
Quellen, die Beobachtungen an Bergwerken, bie vulfanis 
ihen Grfcpeinungen und andere TIhatfachen zw vielen 
allgemeinen Wahrbeiten führen, welche endlich zu über- 
zeugenden Orundfägen verbelfen, die den Gegenftand Har 
darftelen und viele Erſcheinungen erflären helfen, welde 
nicht felten auffallend erfcheinen. Dahin gebört bie herr⸗ 
liche Waldvegetation im hohen Norden, indem bie tiefs 
gebenden Wurzeln aus dem Untergrunde bie innere Erd⸗ 
märme aufnehmen und zur Verarbeitung ber Nahrunges 
Roffe, zur eigenen Entwidelung, zum weiteren Gebeihen 
verwenden, wodurch die Qualität bes Holzes wefentliche 
Borzüge erhält, indem bie Erdwärme bie Gewaͤchſe, welche 
dort viel fpäter gepflanzt werben, als in wärmeren Breiten, 
doch gleich ſchnell oder zu gleicher Zeit, wie hier, zur 
Reife bringt. Füuͤr biefe und viele andere Erfcheinungen 
Hegen in ber eigenthümlichen Erdwärme die näheren und 
zuverläffigen Grünbe, weßwegen ber Verfafler das über 
die Wärme der Quellen und bes Meeres Geſagte ben 
Angaben über jene innere Gigenwärme ber Erde hätte 
voransfchiden und gleihfam als Vorbereitung für bie 
Conſtatirung benngen follen. Den Beſchluß ber Abhand⸗ 
Tung machen Angaben über das jährlihe Quantum ber 
dem Erdkörper zukommenden Sonnenwärme, welche nach 
Pouillet fo viel betrage, daß, wenn bie berührte Wärmes 
menge auf ber Erboberfläche gleichförmig vertheilt wäre, 
und ohne Verluft zum Eisſchmelzen verwendet würde, fie 
eine Eisſchicht zu fehmelzen vermöchte, melde bie Erbe 
in einer Dide von nahe 95 Fuß umzöge. 

In der Verſchiedenheit der Waͤrmeverhaͤltniſſe und 
Urfachen Tiegt ber Grund jener über ber Grboberflädhe 


verbreiteten, Grftaunen erregenden Berfchiebenheit und 
Mannigfaltigkeit der Naturprobufte, welche Menfchen der 
entfernteften Welttheile zum lebhaften Verkehre ruft und 
ben großen Welthandel veranlaßt, welcher die Bildung 
des Menſchengeſchlechts und bie Annehmlichkeiten bes 
Lebens fo mächtig und vielfältig fördert. Da mit der 
Kenntniß der Vertheilung und Nenberung ber Wärme 
auf ber Erdoberfläche und in ber fie umgebenden Luft bie 
Bewegung ber letzteren und bie Verſchiedenheit jener eng 
verbunden ift, fo verfährt der Verfaſſer völlig conjequent, | 
von den Winden zu handeln und mit diefen bie dritte 
Abtheilung (Seite 70 bis 89) zu befchäftigen. 

Cr fpricht zuerft vom der Richtung und Gefchwinbig- 
teit, weil dieſes bie wichtigeren Montente für jede forts 
f&hreitende Bewegung feien, was ſchon in dem einfachen 
Umftande, daß felbft ein Heiner Hügel die Richtung und 
Stärke der Winde verändert, daß auf der hohen See 
3%, des Jahres durch fie bie Schiffe, aber in Holland bie 
Bindmühlen nur zwanzig Wochen und tiefer ind Land 
ſtets weniger getrieben werden; daß fie die Temperatur 
bedingt, bie Winde von ber fälteren Gegend nach ber 
mwärmeren an ber Oberfläche ber Erbe ſtrömen, bie Ges 
ſchwindigkeit mit ber Temperaturs Differenz wächſt u. f. w. 
Es folgen die Urfachen der Winde; die haͤufigſte ift bie 
Berfchiebenheit in der Temperatur zweier neben einander 
befindlichen Luftmaſſen, welche ſtets eine boppelte Luft⸗ 
ſtromung zur Folge hat, wobei bie mit erhitztem Boden 
in Berührung ſtehende Luft fih in bie Höhe erhebt, wo 
fie in eine fältere Gegend abfließt, während von ba bie 
am Boden befindliche Luft in wärmere Gegenden abfließt. 
In biefem wechfelfeitigen Ab» und Zufliegen der wär 
meren und fälteren Luft in bie abmwechfelnden Gegenden 
ober Regionen liegen bie meiften Winderfcheinungen; je 
raſcher jenes erfolgt und je mehr ſich die Ströme aus⸗ 
tauſchen, defto lebhafter bewegt fich die Luft; je häufiger 
fi die Ströme begegnen und abprallen, deſto unregels 
mäßiger erfolgen die Windrichtungen, häufiger entfichen 
Wirbelwinde oder gar Orkane, Windhofen und bergl. 

Nachdem die Charaktere und Eigenthümlichkeiten der 
Lands und Sees, der Paſſat- und oberen Paflatwinde 
nebft Störungen, welche jene und biefe erfahren, kurz 
berührt find, gebt ber Verfaſſer zur Erklärung einiger 
häufig vorkommenden Luftftrömungen über, ſchildert bie 
Winde in den gemäßigten und falten Zonen und hebt 
Dove’ Gefeg der Windeöbrehung hervor, welches wegen 
feiner Wichtigkeit nicht befannt genug werben ann, weil 
es recht klar den Eiufluß der Winde auf bie Witterung 
darfteſlt, indem jene nach der Beſchaffenheit der Gegend, 
von welcher fie fommen, rücfichtlich ihrer Temperatur und 
ihres Feuchtigfeitögrabes von einander vesfchieden find, fo 
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daß einem jeben Wind an einem beflimmten Orte ber | 


Erooberfläche eine beflimmte mittlere Temperatur ent⸗ 
fpricht. Die Suͤdweſt⸗, Weſt⸗ und Nordweſtwinde drücken 
im Sommer die Temperatur am Tiefſten herab, weil ſie 
in der Regel zwar warme, aber mit viel Waſſerdünſten 
gemengte Luft führen, daher bet der Abkühlung in höher 
sen Breiten bebedten Himmel und Häufig Regen ver⸗ 
breiten; bie Norboft» und Oftwinde bringen trodne Luft, 
bewirken heiteren Himmel und im Sommer wegen an⸗ 
dauernder Einwirkung der Sonnenftrahlen ftarte Erhöhung 
ber Temperatur, wogegen biefe Winde im Winter bie 
größte Kälte erzeugen, weil bei dem von ihnen bemirkten 
beiteren Himmel unb langen Winternächten ber Erdboden 
durch Ausftrahlung ber Wärme in den Weltraum ſtark 
abgekühlt wird und burch bie fchief auffallenden Sonnen» 
ſtrahlen in ben kurzen Tagen nur wenig Wärme erhält. 
Endlich folgt noch Einiges von Wind» und Wafferhofen, 
zwei fehr intereffante Grfcheinungen, wofür noch Aufſchlüfſe 
erwartet werben, ba gar Manches ins Dunkel gehüllt if. 

Die vierte Abhandlung (Seite 90 bis 145) hat bie 
mäfferigen Meteore zum Gegenſtande; eine kurze Einleis 
tung bereitet für ben Inhalt der Betrachtungen vor, vers 
breitet fih über die Molekularkräfte, über die Beweglich⸗ 
feit, Gohäflon, Verdunftung ber tropfbaren Flüſſigkeit und 
ihre Befchleunigungsmittel, um bie Betrachtungen bes 
Barometers zu begründen, die Gigenfchaften biefes In⸗ 
frumentes einfach zu prüfen und zu entwideln. Da 
jeboch biefes für ben Luftdruck berechnet ift, fo gehört bie 
Darfiellung feiner Wefenheit nicht hierher, ſondern in bie 
fünfte Abhandlung. Die Angaben betreffen zwar nur 
kurz die Einrichtung für Grmittelnng der Spannfraft und 
bes befonberen Verhaltens der Dünfte bei verichiedenen 
Temperaturen; allein biefe Verhäftnifie entfchuldigen jene 
ungeeignete Trennung bod) nicht ganz. Nach Betrach⸗ 
tung der GEigenfchaften ber Wafferbünfte bei verfchiedenen 
Temperaturen unb bed Verhaltens berfelben in einem 
mit Luft erfüllten Raum entwidelt er bie Erſcheinung 
des Ueberganges des atmofphärifchen Waſſerdunſtes in 
den tropfbaren Zuſtand und die hygroſtopiſche Beſchaffen⸗ 
beit ber Körper, womit ber Than, bie Reife, Nebele 
und Wolfenbildung zufammenhängt. Dem Wefen und 
Einfluffe des Thaues auf bie Vegetation, feiner eleftri- 
trifhen und chemifchen Befchaffenheit widmet ber DVer- 
faffer zu wenig Aufmerffamteit, wenn aleich noch manche 
Beziehungen dunkel find und einer näheren Aufklaͤrung 
bedürfen. Die Einwirkungen auf das Wachfen und Ger 
deihen ber Pflanzen find jedoch zu wenig befannt, ale 
daß man fie oberflächlich behandeln kann. Aehnlich ver- 
hält es ſich mit ber Reifbildung, welche oft in einer 
Nacht die Hoffnungen des Landmannes vernichtet und 
an ben jungen Schößlingen in Walbbeftänben großen 
Schaden verurſacht. 
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den „Sefegen ber gebundenen unb freien Wärme, auf 
denen der Wärme -Gapacität und ber durch Ungleichheit 
in des Temperatur erzeugten Luftftrömungen, welche nach 
jenen Regeln entwidelt werben. Auf das Verhalten ber 
Körper in Flüffigfeiten, in welche fie eingetandht werben, 
fügt ſich die theilwelfe Erwärmung ber Erde durch bie 
Sonne, weil die Kichtftrahlen, welche man als eine fehr 
feine Materie, in bie Luft getaucht, anjieht, von biefer 
aufgenommen, fortgepflanzt und je nach dem Stande ber 
Sonne bie tägliche und jährliche Periode, bie Eigenthüns 
lichkeiten ber Wärmeverhältniffe in den verfchiebenen 
Zonen erzeugt werben. Jede Zone hat ihren Charakter, 
welchen ihr jener tägliche und jährliche Sonnenftand ver⸗ 
ſchafft. Jedoch haben Befchaffenheiten des Bodens, Mimas 
tifche Unterfchiebe der Nachbarfchaft, Nähe großer Gewaͤſ⸗ 
fer und Erhöhung bes Ortes über der Meeresfläche 
bebeutenden Einfluß auf die klimatiſche Befchaffenheit einer 
Gegend. 

Obgleich bie Wärmenbnabme bei Erhebung über die 
Meeresflähe einem beftimmten Geſetze unterliegt, fo kann 
daffelbe ohne genaue Kenntniß ber Gulturarten bed Bo— 
dens und feiner Geftaltungen, ohne umſichtsvolle Beach⸗ 
tung ber Lage von Walbungen in Ebenen oder an Berge 
abhängen und dergl. nicht feftgeftellt werden. Selbſt 
Meereöftrömungen und anbere Umftände erzeugen in feinem 
ange einzelne Modificationen, wofür die Gebirgszüge 
mit wefentlihen Ginflüffen thätig find, wie bie tägliche 
Beobachtung zu erkennen gibt. Die höhere Temperatur 
in ben Weflfüften ber gemäßigten Zone und bie Erfah- 
rungen über bie Wärmeverhältnife ber Luft finden ihre 
zureichende Begründung in ben berührten Gefihtspunften. 
Die tfotherifchen Linien, Iſochimenen und Sfotheren werden 
nach Gebirgsrichtungen umb anderen Bobengeftaltungen, 
nah großen Flußthaͤlern und bedeutenden Meeres— 
einfchnitten, nach großen Hochebenen und wüften Tiefs 
Iändern, nach ben mannigfaltigen Gebirgsländern und 
ihren Charakteren vielfady geändert, woburc fie vielgeftals 
tige Curven bilden, welche aufmerffam zu betrachten find. 
Daß für alle Gegenftände, bejonders für bie genannten 
Linien, für Wärmeverhältnijfe und bergl. bie vortrefflichen 
Unterfuchungen und Grgebniffe v. Humboldt’ zum 
Grunde liegen und bie letzteren mit befonderer Sachkennt⸗ 
niß dargelegt find, bebarf feiner weiteren Grwähnung. 
Zu den intereffanteften Angaben gehören bie verfchiebenen | 
Einwirkungen ber Wärmeverhältniffe auf die Vegetation, 
wobei v. Humbolbt’8 Grundſatz eine befondere Beachtung 
verbient, wonach, da bie mittlere Temperatur vom viers 
zigſten bis fünf und vierzigiten Grade am Schnellſten 
abnimmt, bier bie größte Mannigfaltigfeit in den Erzeug« 
niffen bes Pflanzenreihes und den Gegenftäuben bes 
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Aderbaues aufeinanderfolgen muß und biefed ber Punkt | 











ift, wo bie Regionen bes Weinftodes an bie des Oliven- 
und Eitronenbaumes grenzen. Die große Verſchiedenheit 
in den Erzeugniffen ber Grenzländer dieſes Erbgürtels 
belebt den Handel und vermehrt ben Gewerbfleiß ber 
Aderbau treibenden Völker, worauf der Verfaſſer befondere 
NRüdfiht nehmen mußte. 

Ueber die Temperatur de8 Bodens gibt ber Verfaffer 
intereffante Thatſachen an, die zu ber Ueberzeugung führen, 
daß von ber Fläche an, wo alle Temperaturſchwankungen 
aufbören, die Wärme gegen den Mittelpunkt der Erde 
beftändig waͤchſt. Diefe Zunahme der Wärme im Juneren 
bes Erdkoͤrpers, welche vom Ginfluffe der Sonne nicht 
abhängen kann, führt zu dem Schluffe, daß die Erde eine 
eigentbümliche Wärme befigen und biefelbe feit Jahrtau— 
fenden in unveränderlihem Zuftande ſich erhalten müffe. 
Daß ber Verfaſſer die Unterfuchungen Bifchof’s über 
bie Wärmelehre des Innern unferes Erbförpers nicht 
benugt und bie Temperaturverhältnijfe auf der Erbober- 
fläche, welche auf jene Zunahme febließen laſſen, nicht 
umfaffenber gewürbigt hat, Tiegt nicht im Intereſſe feiner 
Schrift, weil das Vorkommen und Verbreiten ber warmen 
Quellen, die Beobachtungen an Bergwerfen, bie vulfanis 
ſchen Grfcheinungen und andere Ihatfachen zu vielen 
allgemeinen Wahrheiten führen, welche endlich zu übers 
zeugenden Orunbfägen verhelfen, bie ben Gegenftanb Mar 
darftellen und viele Erſcheinungen erflären helfen, welde 
nicht felten auffallend erſcheinen. Dahin gebört die herr⸗ 
liche Walbvegetation im hohen Norden, indem bie tiefs 
gehenden Wurzeln aus dem Untergrunde bie innere Erd⸗ 
wärme aufuchmen und zur Verarbeitung der Nahrungs⸗ 
offe, zur eigenen Gntmwirelung, zum weiteren Gedeihen 
verwenben, wodurch bie Qualität bes Holzes wefentliche 
Vorzüge erhält, inden bie Erdwärme die Gewächfe, welche 
dort viel fpäter gepflanzt werden, als in wärmeren Breiten, 
doch gleich fehnell oder zu gleicher Zeit, wie bier, zur 
Reife bringt. Kür biefe und viele andere Erſcheinungen 
llegen in ber eigenthümlichen Erdwärme die näheren und 
zuverläffigen Gründe, weßwegen ber Verfafler das über 
die Wärme der Quellen und bed Meeres Gefagte ben 


| Angaben über jene innere Gigenwärme ber Erde hätte 


vorausſchicken und gleihfam als Vorbereitung für bie 
Gonftatirung benugen follen. Den Beſchluß ber Abhands 
Tung machen Angaben über das jährlihe Quantum ber 
dem Erdkoͤrper zufommenden Sonnenmärnte, welche nach 
Pouillet fo viel betrage, daß, wenn bie berührte Wärmes 
menge auf ber Erdoberfläche gleichförmig vertheilt wäre, 
und ohne Verluft zum Gisfehmelzen verwendet würde, fle 
eine Eisſchicht zu ſchmelzen vermöchte, welde die Erbe 
in einer Dide von nahe 95 Fuß umzöge. 

In der BVerfchiebenheit der Wärneverhältnife und 
Urfachen Tiegt der Grund jener über ber Grboberfläde 


verbreiteten, Grftaunen erregenden Verſchiedenheit und 
Monnigfaltigkeit der Naturprodukte, welche Menfchen der 
entfernteften Welttheile zum lebhaften Verkehre ruft und 
den großen Welthandel veranlaft, welcher die Bildung 
des Menfchengefchlechtd und bie Annehmlichkeiten des 
Lebens fo märbtig und vielfältig fördert. Da mit der 
Kenntniß der Vertheilung und Aenderung ber Wärme 
auf ber Erdoberflaͤche und in ber ſie umgebenden Luft bie 
Bewegung ber letzteren und bie Verſchiedenheit jener eng 
verbunden ift, fo verfährt der Verfaffer völlig confequent, 
von den Winden zu handeln und mit dieſen die britte 
Abtheilung (Seite 70 bis 89) zu befchäftigen. 


Er fpricht zuerſt von der Richtung und Gefhwinbig- | 
keit, weil dieſes die wichtigeren Momente für jede forts | 


fehreitende Bewegung feien, was ſchon in dem einfachen 
Umftande, daß felbft ein Meiner Hügel die Richtung und 
Stärke der Winde verändert, daß auf ber hohen See 
3, bed Jahres durch fie die Schiffe, aber in Holland bie 
Bindmühlen nur zwanzig Wochen und tiefer ins Land 
fietö weniger getrieben werben; daß fie bie Temperatur 
bedingt, die Winde von ber fälteren Gegend nad) ber 
wärımeren an ber Oberfläche ber Erbe ftrömen, die Ges 


ſchwindigkeit mit ber Temperatur» Differenz waͤchſt u. f. m. | 


Es folgen bie Urfachen ber Winde; die häufigfte ift bie 
Berfchiebenheit in ber Temperatur zweier neben einander 
befindlichen Luftmaſſen, welche ſtets eine doppelte Luft» 
firömung zur Folge hat, wobei die mit erhigtem Boden 
in Berührung ſtehende Luft fi in die Höhe erhebt, wo 
fie in eine fältere Gegend abfließt, während von ba bie 
am Boden befindliche Luft in wärmere Gegenden abfließt. 
In diefem wechfelfeitigen Ab» und Zufliegen ber wär« 
meren und Bälteren Luft in bie abwechfelnben Gegenden 
ober Regionen liegen bie meiften Winderfcheinungen; je 
zafcher jenes erfolgt und je mehr fih die Ströme aus⸗ 
taufchen, defto Iebhafter bewegt fich die Luft; je häufiger 
fich die Ströme begegnen und abprallen, deſto unregel⸗ 
mäßiger erfolgen die Windrichtungen, bäuftger entftehen 
Wirbelwinde oder gar Orkane, Windhofen und bergl. 
Nachdem die Charaktere und Gigenthümlichkeiten ber 
Lands und Sees, ber Paſſat- und oberen Paffatwinde 
nebft Störungen, welche jene und dieſe erfahren, kurz 
berührt find, geht ber Verfaſſer zur Erklärung einiger 
häufig vortommenden Luftftrömungen über, ſchildert bie 
Winde in den gemäßigten und falten Zonen und hebt 
Dove’ Geſet der Windesbrehung hervor, welches wegen 
feiner Wichtigkeit nicht befannt genug werben kann, weil 
es recht Mar den Einfluß der Winde auf die Witterung 
barfteilt, indem jene nach der Beſchaffenheit der Gegend, 
von welcher fie kommen, rüdfichtlich ihrer Temperatur und 
ihres Feuchtigkeitsgrades von einander verfchieden find, fo 
daß einem jeben Wind an einem beflimmten Orte ber 
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Grooberflädhe eine beftimmte mittlere Temperatur ent⸗ 
fpricht. Die Sübwefts, Welt» und Norbweftwinde brüden 
im Sommer bie Temperatur am Tiefften herab, weil fie 
in ber Regel zwar warme, aber mit viel Wafjerbinften 
gemengte Luft führen, daher bet der Abkühlung in höhe- 
ren Breiten bebedten Himmel und Häufig Regen vers 
breiten; bie Norboft» und Oftwinbe bringen trodne Luft, 
bemirfen heiteren Himmel und im Sommer wegen als 
dauernder Einwirkung der Sonnenftrahlen ftarte Erhöhung 
der Temperatur, wogegen biefe Winde im Winter bie 
größte Kälte erzeugen, weil bei bem von ihnen bewirkten 


‚| beiteren Himmel und langen Winternächten ber Erdboden 


durch Ausftrahlung ber Wärme in den Weltraum fast 
abgetühlt wird und burch bie chief auffallenden Sonnen» 
ſtrahlen in ben kurzen Tagen nur wenig Wärme erhält. 
Endlich folgt noch Einiges von Wind» und Wafferhofen, 
zwei fehr intereffante Erfcheinungen, wofür noch Aufſchlüfſe 
erwartet werben, ba gar Manches ind Dunfel gehüllt ift. 

Die vierte Abhandlung (Seite 90 bis 145) hat bie 
mäfferigen Meteore zum Gegenſtande; eine kurze Einlei⸗ 
tung bereitet für ben Inhalt ber Betrachtungen vor, dere 
breitet ſich über die Molekularkräfte, über bie Beweglich⸗ 
keit, Cohaͤſton, Verbunftung ber tropfbaren Fluͤſſigkeit und 
ihre Befchleunigungsmittel, um bie Betrachtungen bes 
Barometers zu begründen, bie Eigenfchaften biefes Ins 
ſtrumentes einfach zu prüfen und zu entwideln. Da 
jeboch biefes für ben Luftdruck berechnet ift, fo gehört bie 
Darfellung feiner Wefenheit nicht hierher, fondern in bie 
fünfte Abhandlung. Die Angaben betreffen zwar nur 
kurz die Einrichtung für Grmittelung des Spannfraft und 
bes befonberen Verhaltens ber Dünfte bei verichiebenen 
Temperaturen; allein dieſe Verhaͤltniſſe entſchuldigen jene 
ungeeignete Trennung doch nicht ganz. Nach Betrach⸗ 
tung ber Gigenfchaften der Wafferbünfte bei verfchiebenen 
Temperaturen und bed Verhaltens berfelben in einem 
mit Luft erfüllten Raum entwidelt er bie Erſcheinung 
des Meberganges des atmofphärifchen Waſſerdunſtes in 
den tropfbaren Zuftand und die hygroſkopiſche Beſchaffen⸗ 
heit der Körper, womit der Thau, bie Reif-, Nebel⸗ 
und Wolkenbildung zufammenhängt. Dem Weſen und 
Einfluſſe des Thaues auf die Vegetation, feiner elektri— 
teifchen und chemifchen Befchaffenheit widmet ber Ver⸗ 
faſſer zu wenig Aufmerkſamkeit, wenn gleich noch manche 
Beziehungen dunkel find und einer näheren Aufklaͤrung 
bebürfen. Die Einwirkungen auf das Wachfen uud Ger 
deihen ber Pflanzen find jedoch zu wenig befannt, als 
daß man fie oberflächlich behandeln kann. Aehnlich ver- 
hält es fi mit ber Reifbildung, welche oft in einer 
Nacht die Hoffnungen des Lanbmannes vernichtet und 
am den jungen Schößlingen in Walbbefländen großen 
Schaden verurfacht. 
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So umfaſſend ber Verfaſſer die Urfachen ber Nebels | 
und Wolkenbildung behandelt, jo wenig genügt er in ber 
Theorie des Thaues; bort läßt er feinen Gefichtöpunft | 
unberührt, hier manche Erfcheinung dunkel. Die Geftalt 
der Wolfen läßt nichts zu erwarten übrig und bereitet 
viele meteorologifche Erfcheinungen und daraus gefolgerte 
Regeln vor, ohne tiefe Kenntniffe in ber Naturlehre vors 
auszufegen. Die Betrachtungen über Regen und Schnee 
führen zu Körner’s Hygrometer und Augufi’s Pſy— 
hrometer, als einem für die Witterung zuverläjfigeren | 
Inftrumente, wie das Barometer, weßwegen fich ber Ver— 
faſſet mit Recht etwas weitläufig über bafjelbe verbreitet. 
Die Berechnung ber in einer Volumseinheit vorkommen— 
den Dunſtmenge wirft befles Licht in bie hygrometriſchen 
Verhältniffe auf der Erde Hinfichtlich des abfoluten Waſſer— 
und relativen Dunftgehaltes, woraus für die Negenvers 
bältuiffe auf der Erdoberfläche gewiſſe allgemeine Normen 
ſich ergeben, nach welchen viele Erſcheinungen fich erflären 
Iaffen. Diefe find beſonders aus der Kenntniß der Regen— 
menge und Regentage abzuleiten und mit Ießteren zur 
Beurtheilung ber Mimatifchen Befchaffenheit eines Ortes 
böchft wichtig, weßwegen man an vielen Orten ber Erd» 
oberfläche für ihre Grmittelung fehr bemüht war. Da 
im Allgemeinen bie jährliche Regenmenge in benjenigen 
Gegenden größer ift, deren Atmofphäre einen beträcht- 
licheren Waffergehalt befigt, wie in warmen und wailer- 
zeichen Ländern, fo bat man gefunden, daß jene befto 
mehr fih vermindert, je weiter ein Ort vom Aequator 
ober vom Meer entfernt ift, und fich die Regenmengen an 
den Küften von England, in beffen Junerem und in ben 
Ebenen Deutjchlands zu einander verhalten, wie 21:14:12, 
wobei Iofale Verhältuiffe, insbefonbere Gebirgäzüge und 
die Vegetation auf bie Neichhaltigfeit der Niederſchläge 
großen Einfluß ausüben, wovon man fh durch Tocale 
Beobachtungen überzeugt. 

In der fünften Abtheilung (Seite 146 bis 169) wird 
vom atmofphäriichen Drude gehandelt. Diefe Betrach⸗ 
tungen folten den Darlegungen ber wälerigen Meteore 
vorangehen, damit das ganze Gebiet der atmofphärifchen 
Erſcheinungen im Zufammenhang entwidelt und zureichenz 
der begründet würde. Auch vermißt man bie einfeitende 
Ueberficht in ben Ideengang, wie es bei den übrigen 
Abhandlungen der Fan it. Von ben Urfachen ber Aen—⸗ 
derungen jenes Drudes, welche kurz und boch ausführlich 
und genan dargelegt werben, geht ber DVerfafler zu ben 
tegelmäßigen Aenberungen des Barometerd über und ent— 
widelt bie Geſetze der täglichen und jährlichen Barometer 
Aenberungen unter befonderem Hinblid auf die Mobifis 
cationen jenes Drudes ber trodnen Luft nach Ausfcheis 
dung bed Dunftdrudes. Mittelft graphiſcher Darftellungen 
veranſchaulicht er die Refultate vieljähriger Beobachtungen, 
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woraus fich ber mittlere Barometerſtand für einzelne 
Gegenden ermitteln läßt. Unter andern zeigt eine Figur 
für den Gang bes Drudes der trodnen Luft, bad biefer 
zur Zeit ber größten Jahreswärme am Meinten ift, aber 
mit der Abnahme ber Temperatur wächft und einige Zeit 
nach ber größten Kälte im Jahre das Maximum erreicht; 
daß die mittlere Spannkraft bed atmofphärifchen Drudes 
ben entgegengefegten Gang befolgt; daß ihr Einfluß auf 
das Barometer in den Sommermonaten überwiegend wird, 
in den Wintermonaten aber die Aenderung des Luft 
drucks ein entſchiedenes Uebergewicht erhält, und bag für 
einen Vergleich der jährlichen Aenderung bes Drudes ber 
feuchten Luft mit jenem ber trodnen ber letztere überall 
auf ber Erbe größer ift. In Betreff bes jährlichen mitte 
Ieren Barometerftandes findet man an einer Figur bad 
Steigen vom zehnten Breitegrabe bis zum breißigften und 
vierzigften, wo er den größten Werth erhält, und von ba 
ein Senfen bis zum fünf und fechzigften Grade, worauf er 
fih wieder erhebt. Auch ben Einfluß bes Mondes auf 
den Barometerftand nach ben zahlreichen Beobachtungen 
Kreil's, bie unregelmäßigen Schwankungen uud den Zus 
fammenbang bed Barometer mit ber Witterung berührt 
der Verfaffer, wobei er hinſichtlich bes letzteren Punktes 
zu einer gewiſſen Unzuverläffigfeit gelangt, wiewohl man 
manche ziemlich ſichere Regeln kenut, indem z. B. nach 
v. Buch's Erfahrungen das Regenwetter früher erfolgt, 
wenn dad Barometer unter ben mittleren Stand, welcher 
dem herrſchenden Wind entfpricht, herabfinft. Manche 
intereffante Regeln verfchafft das Drehungsgefeg, dem 
gemäß 3. B. in Europa auf Oſtwinde gewöhnlid Süd⸗ 
winde u. f. mw. folgen. 

Die ſechste Abhandlung (Seite 160 bis 205) handelt 
von ben eleftrifchen Meteoren, nämlich Big und Donner, 
Hagel und Polarliht. Bei biefen Naturerfcheinungen 
fpielt die Gleftricität eine wichtige Rolle, weßwegen fie 
auch elektrifche heißen. Die genauere Bekanntſchaft mit 
ihnen wird burch die Keuntniß ber Geſetze, an welche die 
Wirkſamkeit ber elektrifchen Kräfte gebunden ift, gewonnen, 
weßwegen ber Verfaffer ebenfo gründlich als zweckmaͤßig 
die allgemeinen Gigenfchaften ber Gleftricität, der guten 
und ſchlechten Leiter jener und bie zwei einander ents 
gegengefeßten elektrifchen Zuſtaͤnde entwidelt, in verſtaͤnd⸗ 
lichem Bortrage bie obwaltenden Geſetze barlegt und ber 
Glektrifirung durch Vertheilung beſondere Aufmerkſamkeit 
widmet, weil bie hierher gehörigen Erſcheinungen und 
ihre Erklärungen zu fehr lehrreichen Thatjachen führen, 
indem man z. 3. erkeunt, daß bie Urfache beider elek⸗ 
trifchen Zuftände ſchon urfprünglich in dem Körper ent⸗ 
halten fein müjfe und fein unelektrifcher Zuſtand nur in einer 
gleihmäßigen Vereinigung beider Elektricitaͤten beſtehe; 
daß bie gleichzeitige Entwidelung ber beiten elektriſchen 


Zufände an einem urfprünglich uneleftrifchen Leiter, 
welche durch ben Einfluß eines and ber Ferne wirkenden 
elektrifchen Körpers entſteht, die Elektrifirung burch Vers 
theilung heißt. 


Nachdem die Charaktere der elektriſchen Spannung 
und Ströme, Zunfen und Schlagmeiten entwidelt find, 
bemerkt ber Verfaſſet, es werde allgemein eine eigenthlim- 
liche Slüffigkeit, das elektriſche Fluidum, angenommen, 
welche eine Außerft große Feinheit befige, aͤthetiſch und 
unwaͤgbar fei und beren Theilchen von ben Molekülen ber 
Körper angezogen werben, bie aber auch im Innern des 
Körperd bald mit größerer, bald mit geringerer Reichtig- 
keit fi verbreiten fünnen. Die Gricheinungen an ber 
Glektrifirmafchine, Leydner Flaſche und elektrifchen Batterie 
bereiten die Wirkungen bes elektriſchen Stromes und ber 
atmofphärifchen Glektrieität vor und laffen einen gründ« 
lichen Blick in die Quellen ber letzteren thun. Der 
Verfaſſer deutet im Beſonderen auf bie Eleftricität bei 
atmofphärifchen Niederfchlägen, auf die Erfheinungen bei 
Gewittern und auf die Wirkungen bes Blitzes bin, um 
neben dem Et. Elmsfeuer, Wetterleuchten und Rüd: 
ſchlage die Entſtehungsweiſe ber Gewitter, das Weſen 
der Bligableiter, bie Entftehung bes Hageld und bergl. 
leichter veranfchaulichen und bie barüber obwaltenden 
Anfichten kurz und doch gründlich beurtheilen zu können. 
Nord» und Südlicht, Magnet und Magnetnadel, magnes 
tiſche Abweihung und Neigung nebſt Beſchreibung bes 
Bolarlichtes bilden fehr intereffante ©egenflände der Abs 
bandlung, welche an und für fich ſchon fehr reichhaltig 
if. Der Verfaſſer hebt überall bie zuverläjfigiien That» 
ſachen heraus umd führt fle dem Leſenden Mar vor bie 
Seele, ohne weitjchweifig zu werben und Nebenfachen zu 
berühren. . 


Den intereffanteften Gegenftand bietet das Polarlicht 
dar, welches mit magnetifchen Erſcheinungen eng zu— 
fammenhängt, weßwegen bes Verfaſſer zum gehörigen 
Verftändniffe der Beſchreibung beffelben mande magnes 
tifche Erfcheinungen wiederholt und alsbann jene nach 
den bewährteften Beobachtungen bethätigt, ohne bie Ents 
ſtehung des Polarlichtes zuverläffig erklären zu wollen. 
Gr gibt bloß an, daß es fih im ber Grdatmofphäre 
bildet, mit feinem Erſcheinen ein unregelmäßiger Gang 
der Magnetnabel als Folge ber Störung bed Gleich» 
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gewichts in ber Vertheilung bed Erbmagnetismus vers 
bunden ift und biefer Zufammenhang augenfceinlich ſich 
darin zeigt, daß ber höchfte Punkt des Lichtbogens nahe 
im magnetifhen Meridian und ber Mittelpunkt der Krone 
in ber Richtung ber Neigungsnadel ſich befindet; bag bie 
bein Polarlichte vorkommenden Feuerfäulen viel Aehn⸗ 
Tichfeit mit den elektrifchen Lichtbüfcheln beim Ausfirömen 
der Eleftricität von einer Kugel zur andern im Iuftleeren 
Raum und bergl. haben. 

Die fiebente Abtheilung (Seite 206 bis 256) befaßt 
fih mit ben Lichtmeteoren, bezeichnet daher bie ſelbſt⸗ 
leuchtenden umb dunklen Körper nebft Reflexion der Lichte 
ſtrahlen, erklärt die Brechung und Abforption bes Lichtes, 
die Farbenzerſtreuung und complementäre Farben, bie 
Umftände, nach benen bie Entfernung eined gefehenen 
Gegenſtandes beurtheilt wirb, bie Durchfichtigkeit ber Luft, 
bie Bläue des Firmamentes, bad Wajlerziehen ber Sonne, 
die Morgens und Abendröthe, bie Dämmerung und das 
Funkeln der Sterne, bie Luftfplegelung, Regen» und 
Nebenregenbogen, bie Zälle, in welchen ein ganzer mit 
Regenbogenfarben geſchmüctter Kreis zu fehen iſt, bie 
Heinen Höfe und Nebelbilber, bie Nebenfonnen und 
Nebenmonde, und endlich das Zodiakallicht. Alle Gegen- 
fände ziehen die Leſer beſonders an und werben in aͤhn⸗ 
lien Schriften nicht in gleicher Deutlichkeit und Ber 
finmtheit dargelegt. Der Verfaſſer bat njöt bloß bie 
beften Hülfsquellen benüßt, fonbern biefelben auch gründ⸗ 
Tich ſtudirt und felbfiftändig verarbeitet, worin ein weſent⸗ 
licher Vorzug der Schrift beſteht. 

Die achte Abhandlung (Seite 257 bis 263) befpricht 
die feurigen Meteore, nämlich bie Irrlichter, Stern» 
ſchnuppen, Fenerfugeln und Meteorfteine, und endlich bie 
neunte (Seite 263 bis 273) bie Witterungsregeln. Da 
der Charakter der Witterung vorzugsweiſe durch ben 
Wärmezuitand ber Atmoiphäre, durch Winde, Waſſer⸗ 
meteore und felbft durch eleftrifche Erſcheinungen beſtimmt 
wird und biefelbe auf Gebeihen der Pflanzen» und Thier⸗ 
welt, felbft auf die menſchlichen Unternehmungen im 
praftifchen Leben einen fehr großen Ginfluß ausübt, fo 
find zuverläſſige Angaben über fle für afle Volksclaſſen 
von lehrreichem Werth, und gibt der DVerfafler feinem 
Werk einen allgemein nüßlihen Schluß, welcher noch 
ausgebehnter hätte ausfallen fönnen. Für Land- und 
Forftwirthe gewährt es großen Nutzen. 


BB ri 
Karlsruhe im Februar 1848. *) 


Borfgriften für bie Broßherzogl. badiſchen Bezirkes 
forkbehörden zur Beforgung der Kaufe: und 
Zaufhgefhäfte in Wald und Waldboden vom 
24. Juli 1846.) 

In dem lehten December: Hefte der Forſt- und Jagd» Zeitung 
And die formellen Vorſchriften zum Abſchluſſe von Kaufoerträgen 
für das Broßgerzogl. Domänenärar abgevrudt. Es iſt dabei auf 
die obigen, von der Großherzogl. Direktion der Borfidomänen und 
Bergwerte erlafienen Vorfchtiften Bezug genommen, dabei aber 
angedeutet, daß diefelben dem Correfpondenten bis jept zur Ber 
öffentlichung nicht zugänglich waren. Diefe Infruftion zur Bald 
werthberechnung enthält eine vollſtändige techniſche Anleitung und 
iſt daher weit wichtiger, als bie im DecembersHefte mitgetheilte 
Vorſchrift zur Abſchliehung von Verträgen. Die lehtere iſt rein 
rechtlicher Natur und fann erft in Anwendung fommen, wenn man 
den Werth des Objectes ſchon kennt und überhaupt über die Sache 
im Reinen ift. Ich überfende Ipnen nunmehr die in Brage liegen: 
den Vorſchriften zur Aufnahme in bie Bor: und Jagd- Zeitung 
und bemerfe dabei, daß fie in der Ghr. Fr. Müller’icen Huf 
buchbruderei dahier gebrudt worden find. Diefe Druderei if auch 
BVerlagshandlung, und es wurde ihr geflattet, das Schriftchen in 
den Bucyhandel zu bringen. Wenn fe es nicht gethan hat, fo if 
6 ihre Schuld. Sie wird jedoch im Stande fein, etwaige Ber 
Rellungen durch Zufendung von @remplaren zu beforgen. Im 
Uebrigen iſt es nur erwünfcht, daß eine Veranfafung vorliegt, 
unfere Inftruftion zur Waldwerthberechnung zu veröffentlichen. Cie 
bildet ein abgeichloffenes Ganzes und beruht auf eigenthümlichen 
Grundfägen, die der Leſer ober die Kritik beurtheilen mag. 

„Am die Kaufe: und Taufchgefchäfte in Wald und Waldboden 
gu tegeln, werben mit Genehmigung des Großherzogl. Finanz⸗ 
Minifleriums folgende Vorſchriften gegeben: 

I. Aufanf. 
Iwed des Ankaufo. 

51. Wald und Waldboden wird für das Großherzogl. Aerar 
angefauft: 1) wegen jeines Ertrags; 2) um wirthſchaftliche Vor— 
theile für die bereite im Befipe des Großherzogl. Aerars befind- 
lichen Waldungen zu erzielen. 

Erforderniffe des anzufaufenden Geländes. 

$ 2. Bald und Waldboden iR zum Anfaufe für das Groß: 
herzogl. Aerar geeignet: 1) wenn das anzufaufende Gelände feibft 
eine entſptechende Größe hat, oder bei unzulänglicher Blächengröße 
fichere Gelegenheit zur Vergrößerung durch Zufauf dargeboten if; 
3) wenn e6 von ärarifchem Wald umſchloſſen iR; 3) wenn es ſich 
ſchiclich an ärarifhen Wald anlegt. Beſteht über das in biefen 
Beziehungen zum Anfaufe geeignete Gelaͤnd ein Rechtsſtreit, und 
will der Verkäufer defien Austrag unter Gewährung für den gün- 


" ®) Bir bitten die verfpätete Aufnahme biefer Mitteilung bleis 
benden Interefies durch Beiträge zu eutſchuldigen, welche 
eine ſchnellere Aufnahme erforberten. 
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Rigen Ausgang nicht übernehmen, ober if es Fein volles @igen- 
tum, oder im Verhältniſſe zu feiner Größe erheblich für alle 
Zukunft belaſtet und Feine Sicherheit vorhanden, daß bie @igens 
thumorechte Dritter und die Laſten um einen mäßigen Breis losger 
kauft werben fönnen, fo ift der Ankauf unftatthaft. 
Einleitung des Anfaufe. 

$ 3. Wenn Wald oder Waldboden fell wirb, befien Erwer ⸗ 
bung für das Gropherzogl. Nerar wünfhenswerth iſt, fo hat bie 
einfchlägige Bezirksforſtei dem vorgefegten Forſtamt unter Schil⸗ 
derung der bie Raufnürbigfeit begründenden Eigenſchaften und unter 
Angabe der Forderung des Gigenthümers davon Anzeige zu machen. 
Es iR der Bezirksforfei geſtatiet, ſich durch Beſichtigung des 
feilen Gelandes die zu dieſer Schilderung nöthige Kenntniß zw 
verſchaffen. 

$ 4. Das dorſtamt erſtattet Bericht über die Kaufsgelegen- 
heit und ſchlaͤgt einen Bezirkoförſter oder Forſtpraktikanten für die 
Schaͤtzung und Unterhandlung, oder für den Fall, als das Kaufs— 
gefpäft der Großherzogl. Güteracquifitions: Commiffion übertragen 
wird, zur Mitwirkung bei deflen Beforgung vor. 

$ 5. Wird das Kaufsgefchäft nicht der Großherzogl. Büters 
arquifitions « Gommifflon übertragen, fo werden wir den Auftrag 
zur Schägung und Unterhandlung ertheilen, in welchem Balle 
folgende Anweifung zu beobachten if: 

®rmittelung des Werthée aus dem Ürtrage. 

$ 6. Das anzufaufende Gelände, gleihviel, ob es ſich an 
ärarifchen Wald anſchließt, oder nicht, ift bei der Grmittelung feines 
Werths als ein für ſich befichender Wald zu betrachten. 

$ 7. Der Ertrag iſt anzufeßen, wie er bei einer den Bots 
derungen der Wiſſenſchaft entfprechenden Bewirthſchaftung zu er⸗ 
warten if. — Eine Ausnahme von diefer Regel tritt ein bei 
Hodwaldbefländen, fofern fle einen anſehnlichen Holzvorrath ent: 
halten, weldher alsbald, oder in nidyt fehr entfernter Zeit, mit 
vefuniärem Vortheile genupt werden Fann. Das Großherzogl. Aerar 
ſteht bei dem Mnfaufe ſoicher Beitände in Mitwerbung mit Holy 
haͤndlern, welche feinen andern Gefichtspunkt haben, als den hoͤchſten 
Geidertrag zu erzielen, weldhe daher das Holy hauen und verfilbern, 
fobald ifnen der Zins aus dem reinen @rlöfe nebft dem Nachwuchs 
in dem abgetriebenen Walde vortheilhafter if, als die Werther 
zunahme bes vorhandenen Beftandes. Um deren Mitwerbung au6s 
zuhalten, it das Großherzogl. Aerar genöthigt, bei Ausmittelung 
des Werthes der Hochwaldungen für die Nupung der vorhandenen 
Beſtaͤnde ein gleiches Verfahren, wie es von Jenen befolgt wird, 
einzuhalten. Deßhalb if denn, wenn fi für einen Hochwald oder 
ein Stüd eines Hochwaldes ein größerer Kapitalwerth ergibt, falle 
ein vor dem Alter der öfonomifchen Haubarfeit eintretender Hieb 
angenommen und bis dahin mit 4 pCt. Zins und Zinfeszins ger 
rechnet wird, als bei einer den Forderungen der Wiſſenſchaft ent» 
ſprechenden Bewirthſchaftung bei Berechnung von 3 pGt. Zins und 
2 pCt. Zinfesjins, für den vorhandenen Behand unter Berädfichtie 
gung der Abfapverpältniffe und ber Bedingungen der Verfüngung 


Anm. d. R. diejenige Hiebögeit zw unterſtellen, welche, wenn bie Sinfen und 
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Sinfeszinfen zu 4 pt. eingerechnet werben, dem größten Geld» || orbentliche Concurrenz Aber das mittlere Maaß gefeigert worden, 


gewian bringt. 

$ 8. Die Ehägung beginnt mit ber Flaͤchenabtheilung. — 
Ertragloſe Pläge werben als werthlos ausgeſchieden. — Das ers 
tragefahige Geländ wird fo abgetheilt, daß jedes Stück, welches || 
in Werthe des zeitlichen ober normalen Zuwachſes anf je einem |. 
Morgen, ober in ber Zeit bes Bezuges dieſes Werth6 einem anbern | 
nicht gleich iſt, eine beſondere Abtheilung bildet. — Welche Größe 
die Abtheilung erhält, ob ihre Grenze geradlinig wird, und alle 
übrigen die Bildung der Wirthichafteahtheilungen behufs ber Forſt- 
einrichtung beſtimmenden Berhältniffe bleiben bei der Flaͤchenabthei- 
tung zum Bwede ber Werthsermittelung unberückſichtigt. 

$ 9. Aller Holzvorrath, nicht nur der haubare, fonbern andy 
der in den äbrigen Befländen, und ebenfo der Zuwache, der zeitliche ! 
wie der normale, wird nach Maßgabe der Inftruftion zur Taration 
der Domänewaldungen vom 21. Februar 1843, Abſchnitt V. und 
VI. ausgemittelt. Zur Ausmittelung des Holzvorraths if dasjenige | 
Verfahren zu wählen, welches das genaueſte Refultat liefert, weil ; 
Unrichtigfeit in biefer Arbeit, wenn fie das Tarationsergebniß über 
den wahren Betrag erhöhen, bem Großherzogl, Nerar einen dem 
Unterſchiede gleihen Schaden verurſachen, und wenn fie das Tara- 
tionsergebniß unter ben wahren Betrag flellen, Anlaß fein können, 
daß das Gtoßherzogl. Aerar ben ſonſt wünfcensmerthen Kauf 
unterläßt. — Wie weit bei der Erforſchung des Zuwachſes jeweils 
hinter den von Großherzogl. Forſtpolizeidireltion in den amtlichen 
Tafeln bekannt gemachten Erfahrungen zurcgeblieben if, hat der 
Schäger mit Rüdfipt auf die weit geringeren @rgebnifie zu bes 
mefien, welche die ärarifchen Waldungen im Großen liefern. — 
Modellbaͤume find nöthigenfalls, wenn ber Berfäufer durchaus feinen 
Hieb zulaffen will, in nahe gefegenen Domänen oder anderen 
Waldungen mit gleichen Wachstyumsverhältniffen zu hauen. — 
Durchforſinngs⸗ und Stodholz wird nicht angefeßt, wenn feine 
Gewinnung feinen reinen Ertrag gemährt. 

$ 10. Der Nugungeplan it fo weit in bie Zufunft zu führe 
ven, bis die Ergebniffe der feßten Umtriebögeit wieberfehren. Die 
Shägung foll bis dahin angeben: 1) welche Holgmafien, deren 
Breis die Aufbereitungsfuften überfteigt, getwonnen werden; 2) aus 
welchen Gattungen und Sortimenten fie beftehen, beren Ausſchei- 
dung jedoch nur in foweit ftattfindet, als beadhtenswerthe Preis: 
unterſchiede vorfommen; 3) in welder Zeit der Erlds für die 
gewonnenen Holzmaſſen eingeht. 

$ 11. Zur Berechnung des Geldwerthes der fo ausgemittelten 
Oolzmaſſen find die Preife der näcftgelegenen Domänenwaldungen, 
ober wenn diefe nicht anwendbar find, die Preife anderer, dem 
Tarator befannter, nahegelegener Walbungen von gleichen Abfag- 
verhältniffen mit dem Durchſchnitte der jüngf vergangenen fünf 
Jahre in Anwendung zu bringen. On ven wirflich erlöften Preiſen 
tommt der Macher⸗, Bringer- und Seherlohn in Abzug. Wenn 
Beſchaffenheit des Holzes oder Entfernung von bem den Preis 
beftimmenden Orte bei gleicher Richtung des Abſahes, oder Schwie⸗ 
rigfeit der Ausbringung und Abfuhr in dem Kaufsobjecte und in 
dem Walde, welcher die Preife liefert, verſchieden, ober wenn bie 
Breife im Laufe jener fünf Jahre durch die Bedingung eines hin⸗ 
ausgerädten Bahlungstermins, oder vorübergehend durch außer: 




















oder wegen Mangels an Abfag unter bemfelben geblieben find, fo 
müffen fie nach Maßgabe biefer Umftände ermäßigt oder erhöht werben. 
$ 12. Die Holzmaffen find durchgängig lediglich in Kubikfußen 
anzugeben unb die Breife gleichmäßig auf dem Kubilfuß zu berech ⸗ 
men. Bar das Bau- und Mupholz, von welchem die Preife Herr 
rühren, bei der Verwerthung entrindet, fo iſt die Rinde in Abzug 
zu bringen. Bei der Berechnung des Preiſes für 1 Kubikfuß Scheis 
ters, Prügels oder Meisholz if der Erfahrung zufolge, daß ein 
Klafter beziehungsweife 100 Reiswellen bald eine größere, bald eine 
Heinexe Derbmaffe enthalten, die mittlere Derbmafle des verfauften 
Holzes, deffen Preiſe angewendet werben, als Divifor anzufegen. 

$ 13. IR der Geldwerth der Ergebniſſe an Holz ausgemittelt, 
fo werben aud bie vorfommenden Nebennugungen und Gerechtſame 
veranjchlagt. Wenn die Nebennugungen nicht als Laſt beſtehen, fo 
dürfen fie nur fo weit gerechnet werben, als fie dem Zuwachſe feinen 
Abbruch tun, ober entfchieden überwiegenden Bortheil gewähren. 

$ 14. Aller Aufwand, welder dem @igenthümer des Waldes 
durch befien Beſid und Bewirthſchaftung erwäcft, das Betreffniß 
der Beloldungen der Forfibeamten ausgenommen, fommt in Abzug. 
Der abzuziehende Aufwand enthält: 

1. die öffentlihen Abgaben, nämlich: 1) Sie Gtaatsfteuer und 
die Sluß- und Dammbeubeiträge; 2) die ordentlichen Gemeinde⸗ 
umlagen; 3) die Beiträge zur Berzinfang und Tilgung der Krieges 
ſchulden der Gemeinde oder ber Landſchaft; 4) die Umlagen zur 
Aufbringung des Aufwandes für die Kirchen» und Schulhaus- Baur 
licgteiten. — Die ordentlichen Gemeindeumlagen, zu welchen das 
Großherzogl. Borflärar nur als Yusmärker beiträgt, find mit dem 
Durchſchnitte der lehten 5 Jahre zu tedhuen. Hatten die Gemeindes 
bürger die Hand» und Fuhrdienſte unentgeltlich; geleiftet, fo if 
die Umlage des betreffenden Jahres in dem Betrage anzufehen, 
welcher ſich durch Beiſchlagung des Werte der Hand: und Fuhr⸗ 
dienfte zu den Gemeindeausgaben ergibt. Wenn die Gemeindeums 
lagen vorübergehend über das mittlere Maaß geftiegen oder unter 
baffelbe Herabgegangen waren, oder wenn eine Vermehrung ber 
Ausgaben oder Verminderung der @innahmen der Gemeinde oder das 
Gegentheil bevorfieht, fo iR der Durchſchnitt diefen Uufländen 
gemäß zu erhöhen oder zu ermäßigen. — Abgaben, deren Bedürf- 
niß auf eine gewiſſe Anzahl Jahre befepränft if, wie in der Regel 
die Angaben unter Ziff. 3 und 4, fommen als vorübergehende 
Laſten in Rechnung. 

U. Die privatrechtlichen Laſten; die gewöhnlichen find: Weg ⸗ 
und Trifigerechtigkeiten, Waflerbenugungs - und Waſſerleitungsrechte, 
VBeholzungs >, Streu: und Waidrechte, Leibgedinge, Nuhnießungen 
@R. S. 578 u. f.) und Nugungen (ER. ©. 625 u. f.), Sehnte, 
Sült, Bodenzins, Handlohn. Wegrechte find dadurch in Anſchlag 
zu bringen, daß das Maaß der nicht ausſchließend dem Kauféob⸗ 
jecte dienenden Wege außer Rechnung gelaffen wird. Triftgerech⸗ 
tigfeiten, Waflerbenugungs> und Wafferleitungsrechte fommen mit 
dem Nachtheile in Abzug, welchen fle dem Kaufoobjecte verurſachen, 
oder wenn eiue Abfindung vereinbart if, mit der Abfindungsfumme. 
Der Geldwerth der nicht ablösbaren Naturalten it mach den Behnts 
ablöfungepreifen vom maßgebenden Markte und infoweit es am 
Zehntablöfungspreifen gebricht, nach den Durchſchnittopreiſen der 
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lebten 5 Jahre zu berechnen, wenn nicht erhebliche Vedenken gegen 
diefe Preife obwalten. Bür bie nach den Landgefegen ablösbaren 
Saften iſt das gefepmäßige Ablöfuugsfapital anzufepen. 

IM. Die Ausgaben zur Erhaltung des Gigenthums, als: für 
die Grengberichtigung, Umfteinung, Vermeſſung und Chartirung, 
und zwar nicht mur bie erfimaligen, fondern aud bie für bie 
Unterhaltung. 

IV. Die Verwaltungsfoften, namentlich: 1) Die Diäten ber 
Vorfbeamten für die Gntwerfung und Prüfung ber jährlichen 
Wirthſchaftovorſchlage, für die Auszeichnung, Aufnahme, Contro- 
lirung und Verwerthung des Holzes, und für die Anordnung der 
Eulturen; 2) die Hutfoßen, welche ohne Rüdficht auf die Größe 
und ben Zufammenhang des Kaufsubjectd mit Domänenwaldungen 
mit dem Betrage auf den Morgen anzufegen find, welcher ſich 
ergibt, wenn ber mittlere Gehalt eines Waldgüters mit dem Zufage 
von einem Zehntel für die Koſten des Hülfshüters auf einen Hut⸗ 
bezirk mittlerer Größe unter gleichen Verhaͤltniſſen ausgeſchlagen 
wird; 3) die jeßigen und fFünftigen, vorübergehenden und wieder⸗ 
tehrenden Gulturfoflen für Entwäflerungen, Saaten und Pflanzun: 
gen. — Für die Saaten und Pflanzungen if zu dem einmaligen 
Aufwande je nach der MWahrfcheinlichkeit ihres Mißlingens ein 
größerer ober Heinerer Zufap zu madjen, welcher unter ungünftigen 
Verhältniffen den einmaligen Aufwand verboppeln und fogar noch 
höher Reigern fann. 4) Die Koften für die Anlage und Unterhalr 
tung der Wege, Brüden, Uferbauten, Riefen, Flößereien ıc. 5) Die 
Verwendungen für Holzlager und Kohlplaͤtze. 

$ 15. Die Darftellung jeder unabldelichen Ausgabe iR fo weit 
in die Zufanft zu führen, bie fie entweber aufhört, oder eine regels 
mäßige Wiederkehr eintritt. 

$ 16. IR der Zeitraum zivar befannt, in welder eine @ins 
nahme ober Ausgabe vorkommt, aber entweder das Jahr nicht 
gewiß, wann fie eintreten wirb, oder ber Betrag der einzelnen Jahre 
des Zeitraums ungleich und zur Seit des Anfaufs nicht beſtimmbar, 
fo gilt die Mitte deſſelben für die Zeit des Cingangs der Ginnahme 
oder der Zahlung der Ausgabe, oder deren Beitrag if. auf alle 
Jahre des Zeitraums gleichmäßig zu vertheilen. Ebenſo ift das 
Alter eines vorhandenen Beftandes mit dem Durchſchnittsalter feiner 
Hölger, und das Alter eines im Berlaufe mehrerer Jahre aus 
Samen erwachſenden Beftandes von der Mitte der Zeit an zu 
rechnen, in weldyer er fi bildet. Grfolgt eine Binnahme oder 
Ausgabe unter dem Jahre, von ver Zeit der Schaͤhung an gerech- 
net, fo wird der Anfang oder das Ende des Jahres als Eintrittes 
zeit derfelben angenommen, je nachdem die Zeit des Gingangs der 
Ginnahme oder der Zahlung der Ausgabe dem Anfange oder Ende 
des Jahres näher liegt. 

$ 17. Sind alle Einnahmen, welche ver Wald oder Waldbo— 
den liefern, und alle Ausgaben, welde er verurſachen wird, fowie 
die Zeit ihres Eintritt befannt, fo iſt fein gegenwärtiger Kapitals 
werih zu berechnen. 

$ 18. Wenn der Wald oder Waldboden lediglich wegen des 
Grtrages angefauft wird, fo foll er wenigfiens 3 pCt. Zins und 2pEt. 
Zinfeozins vom Kauffcillinge nachhaltig rein einbringen. ei 
Ermittlung des gegenwärtigen Kapitalwerths aller Ginnahmen und 
aller nicht oblösbaren Ausgaben lommen daher 3yGt. Zins und 

















2 pCt. Zinfeszins in Rechnung. ine Ausnahme machen bie bei dem 
Anfaufe vorhandenen Hochwaldbeſtaͤnde, fofern fie Haubar find, 
bald haubar werben oder ein dor dem Alter der öfonomifchen 
Haubarkeit eintretender Hieb für fe unterſtellt wird. Der gegen- 
wärtige Kapitalwerih der Einnahme aus ſoichen Befländen und ber 
bei Gewinnung dieſer Ginnahmen erwachſenden Ausgaben iſt mit 
&yGt. Sins und Zinfeszins zu berechnen. Der Zinsfuß von 4 pt. 
wird in dieſem Ausnahmsfalle auch auf die wegen ber Wechte 
Dritter zu leitenden, nicht ablösbaren, vorübergehenden Zahlungen, 
jedoch höchflens in dem Maaße angewendet, bis der an der Aus— 
gabe abgehende vierprocentige Rabatt den Betrag bes an der Eins 
nahme abgegangenen vierprocentigen Nabatts erreicht. *) Die beir 
gefügte Anleitung zur Werthberechnung zeigt, wie diefe aufzuftellen 
it. Zur Erleichterung find Tafeln für beide vorgefchriebene Zins⸗ 
maaße, und wegen ber lebenslänglichen Leiftungen oder Genüſſe iR 
eine die wahrſcheinliche, Fünftige Lebensdauer des Menſchen anzeir 
gende Tafel beigegeben. . 
Ermittelung des Werths nach laufenden Preifen. 
$ 19. Außer dem ertragsmäßigen Werthe ift aud der Taur 
fende Preis des anzufaufenden Waldborens zu ermitteln. @6 
find zu dem Ende Auszüge aus den Grundbüchern über die neueften 
Verkäufe zu erheben, Etkundigungen einzuziehen uud Vergleigun- 
gen anzuftellen, bei welchen, wenn das anzufaufende Geländ von 
erheblich verſchiedenem Werthe if, der Werth uud Preis bes Ger 
laͤndes der vorgefommenen Käufe ale Verhältnißzahlen zur Preis— 
befimmung für das anzufaufende Geländ zu benugen find. 


Ermittelung des Werths der Ianpwirthfgaftlic zu 
benugenden Grundſtücke. 

$ 20. Wenn mit Wald oder Waldboden landwirthſchaftlich 
benußte und biefem Biwedt verbleibende Grundftüce anzufaufen find, 
ober ein Stück des anzufaufenden Waldes ſich zur landwirthſchaft⸗ 
lichen Benugung empfiehlt, fo hat der zur Schäpung beauftragte 
Sorſttechniler die einfchlägige Domänenverwaltung um Ausmittlung 
des Kaufwerths nach Maßgabe der Verordnung Großherzogl. Hofdos 
maͤnenkammer vom 31. Januar 1839 No. 2003 (Berorbnungsblatt 
für die Domänenverwaltungen Abtheilung IL. Seite 7 und folgende) 
zu erſuchen. Der Forſttechuiker behält gleichwohl die Obliegenheit. 
ſich auf dem im $ 19 bezeichneten Wege felbft über den Werth 
diefer Grundfüde zu unterrihten. Gr macht den Anfap nad 
feinem Grmeffen und begründet diefen. Bei Waldſtücken, welche 
fünftig zur landwirthſchafilichen Benügung dienen follen, fommen 
die Koſten der Ausſtockung und Beurbgrung, fo weit fie nicht durch 
die Stoͤcke gededt werden, in Anfchlag. 

Schäpung der Gebäude. 

$ 21. Gebäude find, je nachdem fie eine Beſtimmung erhals 
ten werden, mit ihrem Berfaufswerte zum Gebtauche oder zum 
Abbruche zu ſchaͤzen. Die Schaͤhung hat unter Zuzug eines ſach⸗ 
verftändigen Werkmeiſters zu geſchehen, welcher fein Gutagten 
ſchrifilich abfaßt. 


*) Die Anwendung biefes Sahes lehrt das beigefügte Seiſpiel 
über den Nadelwald in der Vercchnung des Abzugs für die 
privatrechtlichen Laſten und bie zugehörige Aumerfung. 





Berlahren bei Antänfen zur Grlangung wirthſchaft⸗ 
Uger Dortheile für die bereits im Beſitze des Groß 
herzoglichen Aerat⸗ befinadlichen Waldungen. 

52. Soll ein Crundfhd gekauft werden, um wirthſchaft-⸗ 
He Bortheile für die bereite im Beſide des Eroßherzogl. Aerars 
beſindlichen Waldungen zu erzielen, z. ®. mm einen fremden @igen- 
Ihirmes ans Domaͤnenwald zu entfernen, eine uble Grenze zu ver⸗ 
Neffen, einen Heljabfuhrmeg, Helzlagerpiap oder Geland zur Waſ⸗ 
ferableitung zu erlangen, oder eine umbequeme Laſt zu befeitigen — 
fo iR ver aus ſolchen Zwecken fließende Vortheil eigene zu berüds 
Mörtigen und zu veranfchlagen. Der laufende Preis if nad 919 
oder 20 wo möglich; ebenfalls zw ermitteln; eine Werthberechnung 
aus dem Ertrage nach $ 6 — 18 aber nur dam anfjuflellen, wenn 
das GrumbRär zur Holjgewinming vorwendet wirb. 

Berimmung des zu Bietenden Preiſes. 

523. Bein wegen des Grtrages gefauft wird und ein lau⸗ 
fender Preis befannt if, fo bildet diefer in ber Regel die äuferfe 
Grenze des Gebots und der durch bie Ertrageberechnung gefundene 
Werth beſtimmt innerhalb dieſer Grenze die Höhe des Gebots. Ik 
Tein laufender Preis befannt, fo if der durch die Erttageberech⸗ 
nung gefundene Werth unbefchränft der hoöͤchſte Betrag des Gebote. 
Wird zur Erlangung wirthſchaftlicher Vorteile für die bereits im 
Befipe bes Großherzogl, Aerars befindlichen Waldungen gekauft, fo 
bildet der Kapitalwerth biefer Vortheile die äußerfle Grenze des 
Gebots, welches mit Rüdficht auf den laufenden Preis zu bemeſſen 
iR. Xeeffen beide Zwecke bei dem Ankauf zufammen, fo if bie 
Summe des durch die @riragsberehnung gefundenen Werths und 
des Kapitalwerths der befonderen Vortheile die äußere Grenze, 
innerhalb welcher ſich das Gebot nach dem laufenden Preiſe richtet. 
Die fets zu beobadjtende Regel iR, fo wohlfell als möglidy zu kaufen. 


Berheiligung bes Berkänfers an ben Kofen der 
Berthsermittelung. 

$ 24. Dem Berfäufer foll durch eine vorangehende Berein- 
barung in der Megel die Obliegengeit gemocht werden, bie Kofen 
der zur Abſchaͤzung und Werthberechnung erforderlichen Vermeſ- 
furg ($ 29) und die Koften für die Fallung der in feinem eigenen 
Galde zu hauenden Modellbäume, ganz oder doch wenigen zur 
Hälfte zu tragen, 

Ausfattung der Werthberechnung. 

$ 25. Der Ehäger Hat der Werthberechnung eine bünbige 
Beſchreibung voranzuſchicken, in welcher er alle ven Werth bebingens 
den Berhältniffe vorträgt. Abſchnitt VIII der Inſtruction zur 
Zaration der Domänenwaldungen vom 21. Februar 1843 wird ihm 
hierbei, innerhalb der durch den befondern Zweck geflatteten Schran« 
fen und mit Rüdfiht auf die durch denfelben vorgezeichneten Erfor⸗ 
derniffe als Anleitung dienen. 

$ 26. Der Werthberechnung find anzufchließen: 1) die etwa 
vorhandene Gharte mit der Blädhenfunde; 2) alle Aufzeichnungen 
über die Holzaufnehme mit der Berechnung der vorräthigen Holge 
maffen und ihrer Sortimente; 3) bie nach Maßgabe der dieffeitigen 
Berordnung vom 21. September 1841 (Berordnungsblatt S. 122 


und folgende) von dem Gemeinderat einzuziehende @rfundigung | 


und bie Mittheilung des Bürgermeiſteramis über die im 8 14 
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Siff. L 2 — 4 benannten Abgaben; &) ältere Grwerbönrfunben 
uny Urkunden über die auf dem Kaufoobſeeie haftenden Laflen iu 
Original ober in geireuer, entweder äffemtlih beglaubigter oder 
vom Sqhaher ſelbſt als richtig bezemgter Abſchrift; 5) bie Nach-⸗ 
tweifang ber Hoizpreiſe des maßgebenden Waldes in ben Ichten fünf 
Jahren; 6) bie von ber Dotmänenverwaltung erhobene Weußerung 
(8 20) und das Gutachten des Gehäubeihägers (5 21; 7) der 
Auszug ans den Grunbbädern ($$ 39 m. 20); 8) eine Mbfchrift 
ober ein Auszug von ben Gteuerzettelm, oder wenn weder ber Ver⸗ 
täufer, noch bie Gemeinde eine Abſchrift der Gtemerzettel befipt, 
auch der Gtenerperäquator nicht im Orte anwefend und das Kanfe— 
object das einzige Grundeigenthum des Berfäufers if, ein Steuer⸗ 
forberungszettel, beziehungsweie eine Gteuerguittung. — Falle der 
Steuerperäquator eine Reife machen müßte, um eine Abfchrift oder 
einen Auszug von ben Steuerjetteln zu liefern, fo iR fi nur in 
belangreichen Fällen und wenn auf feinem anderen Wege ohne fo 
große Koſten zur genauen ober beiläufigen Kenntniß des Steuers 
Tapitafs zu gelangen if, an ihn zu wenden. 

$ 27. Die AnsRattung ber Werthberedmung if bei gering- 
fügigen Objecten in abgefürgter Form zu geben. 

Borlage der Werthberehnung an das Forflamt. 

$ 28. Der Schaͤher legt die Werthberechnung dem dorſtamte 
vor. Er begleitet fie mit einem Berichte, indem er angibt: im 
wiefern bie Lage die Erwerbung empfichlt; ob eine Dergrößerung 
durch weitere Ankäufe in Ausficht fieht, und welche; ob das Kaufs— 
object einem beflchenden Schuhteviere zugetheilt werben Tann oder 
nicht, und welder Minders oder Mehraufwand gegen den in der 
Berechnung angefepten Hüterlohn erwachſen wird; in weldem 
Maofe der Anfauf färkerer Hiebe in anderen ärarifchen Waldun- 
gen unbeſchadet ber Nachhaltigfeit zur Bolge Haben wird, und bergl. 
mehr. — Zugleich begutachtet er ein Gebot und legt 1) einen mit 
Beobachtung ber biefeitigen DBerorbnung vom 21. September 1841 
(Berorbnungsblatt Seite 122 und folgende) abgefaßten Vertrags⸗ 
entwurf, 2) die Koflenzettel vor. 

Obliegenheit und Befugniffe des Borkamte. 

$ 29. Wenn eine Bermefiung des Kaufobjects unerläßlich 
ſcheint, fei es, weil die Gewährung des Maaßes nicht zu erlangen 
und eine zuverläffige Vermeſſungsurkunde nicht vorhanden, oder 
weil ohne Vermeſſung eine richtige Abſchähung nicht möglid) if, 
fo if das Forſtamt ermächtigt, für Flachen unter 50 Morgen oder 
für die Grgänzung eines vorhandenen glaubiwürdigen Plans durch 
Einzeihnung und Berechnung der Flaͤchen mit verſchiedener Er⸗ 
tragsfähigkeit oder Beftandsbefchaffenheit eine Vermeſſung unter 
Beobachtung der in ber Infruction für die Vermarktung, Vermeſ- 
fung und Kartirung der Domänenwaldungen vom 20. Juni 1843 
extheilten Vorſchrifien anzuordnen, und entweber einen Accord zu dem 
@ude ohne Ratificationsvorbehalt abzufchließen, oder wenn ein billiger 
Accordöpreis nicht erlangt werben fann, Tagsgebühren zujufihern. 

$ 30. Das Forflamt prüft die Vorlage des Schägers in allen 
Theilen. 

$ 31. Kommt der Preis über 1000 fl., fo hat ſich das Borfl- 
amt von ber Richtigkeit diefer Vorlage an Ort und Etelle zu 
überzeugen. Kommt er nicht über 1000 f., fo iR dem Grmefien 
des Forſtamts überlafien, fie einer Prüfung an Ori und Gtele zu 
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unterwerfen ober nicht. Die Prüfung an Ort und Stelle iR, fofern 

«6 ohne nachtheilige Berzögerung bes Kaufegeſchaͤftes geſchehen 

Tann, gelegenheitlich vorzunehmen. 
$ 32. Das Borfamt legt die Arbeit des Schaͤters nach voll- 

zogener Prafung, wenn der Preis über 3000 fl. kommt, mit gut⸗ 

achtlichem Berichte zur Entſchließung hierher vor. Wenn ſich ber 

Preis nicht über den Betrag von 5000 fl. erhebt, fo läßt es ohne 

vorherige Vorlage den Kauf unterhandeln und den Vertrag vorbe- 

haltlich diefleitiger Genehmigung abfchließen uud erflattet dann Vorlage. 
DO. Tauſch. 

$ 33. Für den Tauſch gelten dieſelben Regeln, wie für ben 
Ankauf. Es wird hiernach der Werth ſowohl des einzutaufchenden, 
als des hinzugebenden Objectes ermittelt und auf ben Grund der 
Ggebniſſe die Nüplicfeit des Tauſches gemärbigt.” 

Der Infruction find angehängt: 1) eine Entwidelung ber 
Bormeln; 2) eine Anwendung berieben in einfachen Beifpielen; 
3) eine Sammlung ganzer Waldwerthberechnungen mit voranges 
ſchidier Veſchrelbung in zufammengefegten Beifpielen und zwar: 
a. für den Hochwaid — Nadelwald mit vorherrfchender Nudhoiz ⸗ 
wirthfchaft; b. für den Hochwald — Laubwald mit Brennholzwirth: 
ſchaft; c. für den Nieverwald mit Rüdficht auf eine ausgebehnte 
Grasnupung und d. für den Mittelmald bei fattfindender Laub: 
Rreunugung; &) fieben Zinstafeln, jene für 3 pCt. auf 200 Jahre 
und jene für & pCt. auf 50 Jahre berechnet, endlich 5) eine Tafel 
über die wahrfcheinliche fünftige Qebenebauer des Menſchen in jedem 
Altersjahre zur Berechnung des Werthes der Leibgedinge. — Diefe 
angehängten Beifyiele enthalten 60 enggebrudte Duartfelten. Die 
Beifpiele find vollſtaͤndig und enthalten die einfachften, wie bie 
aufammengefegteften Bälle, 5. 3. über den Anfauf ganzer Hofgüter 
mit Gebäuden, Wiefen, Aeckern, Waldungen, Walbboden und Bes 
rechtigungen, ſodann aber auch mit allen nur möglichen Belaftun- 
gen durch Reibgebinge, Wohnungsredpte, Wegrechte, Holzabgaben, 
Zehnten, Gülten u. f. w. Ueberdieß find fie ganz fehlerfrei berech- 
met, fo daß auch der Ungeübtere ſich in Bällen des Zweifele Rathe 
erholen kann. 

Diefe Inſtruction füllt hiernach eine Lüce in unferm Forſt- 
verwaltungswefen unb ebenfo eine ſolche in ber Literatur aus. 

83. 
Aus dem Calenberg’fhen, vom linfen Meer: Ufer, 
im Bebruar 1848. 

(Bitterung in 1847; Einfluß derſelben auf Forſi- 
Landwirthſchaft und Jagd. — Burfeulturen. — 
Sichtenbauholz-Preiſe. — Sorfibußewefen. — For ſt⸗ 
theilung. — Borfi-Berein.) 

Die Witterungserfjeinungen des verfloffenen Jahrs empfangen 
Sie diefes Mal in tabellarifher Borm. (Man fehe Beilage A.) 
Auf große Bollfändigfeit machen die Notizen feinen Anſpruch. Die 
Thermometer» Beobachtungen find in der Regel Morgens zwiſchen 
8 und 9 Uhr, und Nachmittags zwiſchen 1 und 2 Uhr angeflellt, 
und zwar der Regel nad im Schatten. Ihr Einfluß auf bie 
Borfmirthfhaft erklärt ſich zum Theil von felbft. Die anhal: 
tende Kälte im Januar 1847 vermehrte bie Holzentwendungen, 























denen man jedoch durch ertraorbinäre unenigeltlihe Brennholgs 
Bewilligungen an bie birrftigere Volleclaſſe zu begegnen ſuchte. 
War ferner ber anhaltende Schnee ber Holzabfuhr günflig geweſen, 
fo Hatten unter bemfelben in den Buchen» Verjängungsfchlägen bie 
Mänfe entfeplich gewirthſchaftet. Und am Ende bes Januar, nad 
dem Abgange des Gchnee's, zeigte ſich, daß ſelbſt junge Stämme 
von 1 6i6 114 Zoll Durchmeſſer nicht verſchont geblieben waren. 
Noch widerlicher fah es aber aus, al6 ſpaͤter die gefund gebliebenen 
Hoͤrſte grün wurden, während die angegriffenen, oft mehrere Duas 
bratruthen großen Diſtrikte abgeſtorben und in blattlofem Zuſtande 
blieben, Glucklicherweiſe hatte der Schaden vorzüglich die beſten 
Schläge betroffen, auf denen wegen bes guten Bodens ein ühpiger 
Graewuchs den Mäufen Vorſchub geleiftet hatte, wo aber noch 
viele alte Samenbäume ſtehen geblieben waren, welde wir zur 
Befreitung der immer ſchwieriger zu befriedigenden flarfen Mupholze 
Anforderungen thunlichſt lange überzuhalten pflegen. Der Eharafter 
der Monate Februar, März und April war, abgefehen vom ber 
feltenen Dürre Im Früßling, ein normaler, fo daß bie Forſtculturen 
äu der gewöhnlichen Zeit beſchafft werben fonnten, und nicht durch 
zu frühzeitigen Laubausbruch verhindert wurden. Zur Linderung 
ber Noth unter den ärmeren Cinwohnern wurden noch ertraorbinäre 
Borfiverbefierungen angeordnet, woran nicht viel zu verderben war 
und die verſchiedenartigſlen Menſchen Hand anlegen fonnten. Man 
begann damit fehr früh, um zeitig @elegengeit zur Arbeit und zum 
Verdienſte zu geben, weil es fpäter nicht geholfen haben würde, 
wo die deldarbeiten viele Menfchenhände in Anſpruch nehmen. — 
Die warmen Tage im der Mitte des Monate März brachten 
maͤnnliche und weibliche Blüthen von Corylus avellana hervor. 
Gegen Ende defielben Monates famen auch Schneeglödchen, Beil 
Gen und andere Blumen in den Gärten zum Vorſchein, denen nur 
ein warmer Regen fehlte. Anfangs April grünten bie Gtadels 
beeren pärlih, und Corous mascula blühte erft jept. Spaͤter 
grünten die Hollunderfiräuge, am Eade des Monate bie Hims 
beeren, und erfi am Schluſſe deſſelben begannen überall die Kuosyen 
zu ſchwellen. Mit dem Mai erfdienen die Blätter von Salix, 
Prunus, Crataegus oxyacantha ete., und die Sauholjpflanzungen 
wurden beendigt. @rüne Buchen zeigten fich einzeln, und mit dem 
Sten begann die ſchöne Jahrszeit wieder. Gleich daranf biüßeten 
Schwargdorn und Kirſchen sc. fehr reichlich, Linden grünten, und 
ald am Ten ein Gewitter mit warmem tüchtigem Megen Fam, 
wurde wie mit einem Zauberſchlage bie ganze Vegetation aus dem 
Schlafe geweckt, und ein herrlicher Abend und ein heiliger Friebe 
verbreiteten fi über Wald und Beld. Hainbuchen und Fichten 
foigten den Buchen, und es entfaltete ſich überafl eine herrliche 
Pracht, welche durch blühende Springen, grüne @ihwälder und 
gelbe Saatfelver in der Mitte Mal's vollendet wurde. Die Buchen- 
Verfüngungsigläge fanden melſtens vortrefflich von ber Maft des 
verfloffenen Herbſtes, wodurch der Maͤuſeſchaden vermindert wurde. 
Die Eichen blüheten reichlich und verſprachen ein gefegnetes Maſt⸗ 
jahr. Doc wurde diefe Hoffnung fpäter getäuf ht. Maltäfer 
waren wenig vorhanden, dagegen wurde im Juni ber Buchen- 
Auffplag von anderen Infeften angegriffen, welche die Blätter 
flelettirten. Brühe Blüthen pflegen auch frühe Brüdhte hervorzu⸗ 
bringen: die Hafelnüffe fand inan im Juli in Büſcheln zu zwölf und 
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dreizehn Gtäd. Buſchel von nenn Gtüd waren fehr gewöhnlich. 
Die Dürre aber nahm überhand und wurde ben Waldungen ſehr 
nachtheilig. Sehr Hatten die Pflanzungen gelitten. Mitte Auguk 
fon begannen die Buchendickungen das Lanb abzuwerfen, mub 
die Reinigen Einhänge an den Bergen wurben gelb. Durch den 
wieberfehrenden Regen wurbe bie Begetation jedoch nen belebt, fo 
daß erh Mitte Dftober das Laub mit Macht zur Erbe fant. An 
diefem wurde in den guten Tagen des Monats November auch 
gewaltig gefrevelt, und eine nngeheure Anzahl Laubwrogen wurde 
elngebradt. Junge zehn⸗ bi6 zmwölfjährige Bichtendidungen (ges 
pflauzte) trugen fehr reichlich Zapfen. Der Winter Fam wieber, 
aber er war gelinde, und man gebrauchte daher wenig Brennholz. 

Mehr wie bie Forſtwirthſchaft möchten bie landwirthſchaft⸗ 
lien Zufäude Beachtung verdienen, wenn man ben aud in 
unferer Gegend Gingang findenden Answanderungen nad; Amerika 
Aufmerkfamfeit ſchenten will. Die beflagenswerthe Mißerndie bes 
Jahres 1846 und deren Folgen find wohl weniger die Urfache ale 
ein Motiv, daß unfere Sanbiente der allgemeinen Europamidigfeit 
gerade im legten Jahre mehr zu huldigen begannen, fo daß ganze 
Ortſchaften auszuwandern Luft befamen, wenn fle nur ihre Höfe 
angemefien Hätten verfaufen fönnen. Mafregein, wie fie Hier im 
Anfange 1847 ergriffen wurden, um der Armuth zu feuern, find 
allerdings geeignet, ſolche Veranlaſſungen zu mildern, und wenn 
Am verfloffenen Brühlinge gleich der Roggen pro Hmpmn 3 bie 
ARtHIr. foftete, fo hat ſich unſer Königreich doc vor vielen anderen 
durch umflcptige tuhige Fügung in da6 Unabänderliche ausgezeich- 
net, und fich wegen feiner vielfach glüdlicheren Verhältuifie aus⸗ 
zeichnen Fönnen. Muthig wurde wieder Hand ans Werk gelegt, 
als der Frühling begann, und die trodne Seit erleichtert die 
Bodenbeaderung bedeutend. Der junge Roggen Hatte von den 
Mäufen wenig gelitten; fie hatten zwar hier uud ba bie Blätter 
abgenagt, doch famen biefe wieder, und er fand bald überall vor⸗ 
trefflich. Auch als Anfangs April ein heftiger Regen die Bäche 
wieder fheifte, konnten bie Wieſen geflößt werben. Leider aber 
wurbe dieſen und den Zutterfräntern bie Dürre noch nachtheilicher 
wie den Borken; denn es wuchs nur fehr wenig Gras und Klee. 
Dagegen genügten die fpärlicyen Regenſchauer zum Gedeihen des 
MRoggens, welcher Mitte Mai in die Achren ſchoß. Auch Randen 
alle übrigen Feldfrüchte Ende Mai vortrefflich, mit Ausfhluß der 
Saat. Der Roggen blühte Anfangs Iumi. Der Regen am Ende 
dieſee Monates, fo erwünſcht er auch ſonſt Fam, ſchadete dem 
Trocknen des Graſes. Auch der Hagelfchauer am 7. Inli war den 
Felbfrügyten etwas nachtheilig. Man begann mit dem Roggen- 
mahen am 21. Juli, wozu die Roth zwang, wenn er auch noch 
nicht gehörig reif geworben war. Is man aber im Anguf ben 
außerordentlichen Stroh: und Körnerertrag deffelben entbedite, ath⸗ 
mete die ganze Gegend er wieder freudig auf, wenn gleich duch 
die Dürte enger und Wieſen Hier und da complet verbrannt 
waren. Gerſte- und Waizenfelder lieferten den gewöhnlichen Ertrag; 
der Hafer gab wohl etwas weniger wie gemöhnlich, er foll befallen 
gewefen fein. Der Geptember brachte viel Obſt, nur feine 
gwetſchen und Pflaumen. Wis aber auch das Nacken nicht er- 
giebig auoſiel, und ber Megen wieder zu foät fam und deſſen 
Bereitung dis Mitte October verzögerte, Mlagte Alles über Butter 


























mangel und über ſchlechte Ausfichten für deu Winter, bie allerings 
gegründet waren. Bon ber Kartoffelfranfpeit zeigten ſich Epuren. 
Der junge Roggen fand im November überall fön und hatte 
weder von Schnecken noch von Mäufen zu leiden. Die guten Tage 
im December geflatteten freilich den längern Anstrieb des Wiehes, 
welches den Heerden bei dem Buttermangel zu Gtatten fam; allein 
es war andy draußen wenig Nahruug zu finden, und bie vorhans 
dene nicht eben zuträglih. Dazu Fam, daß bei ber Wärme die 
ſchone Runfelrübens Exnbte derimirt wurde. Sie erhigten fi und 
fanften. Aehnlich erging es ven Kartoffeln in ben Rellern, melde 
in großer Menge erfrankten. Andere behaupten dagegen, daß bie 
Kartoffeln nicht gehörig reif geworben feien, noch Andere, daß fie 
beim Moden durch den Megen gelitten Hätten. Genug, bie Thate 
fache war vorhanden, und da man aus Noth das Korn in das 
Vieh füttern mußte, Rieg der Preis des Roggens am Jahresfchluffe 
beinahe wieder um I Mthlr. Bon ihm if jedoch fo viel gewachſen, 
daß wir in diefem Winter nicht Gefahr laufen zu verhungern. 
Aus Licht- und Schattenfeiten beftcht einmal die Welt; das 
Eine iſt ohne das Andere nicht möglich. So ging es auch in dem 
fraglichen Jahre mit der Jagd. Die Dürre if ihr gänfig und 
nachtheilig gewefen. Günflig den Rebhühnern und Gafen; denn 
weil fein Gras in ben Wiefen und fein Klee wuchs, fo brüteten 
und fepten fie in den Korufeldern, und bie Gier und Jungen 
wurden um fo weniger ein Raub ber Genfen. Ungünfig war fie 
der Entenbrut, weil dieſe Bögel In den Brüchern und Zeichen fein 
Baffer fanden, und fein Gras und Schilf daneben, worin fle ſich 
gehörlg Hätten verbergen Tonnen. Deßhalb war die Hühner und 
Safenjagd ergiebig, und die Eutenjagd im laufenden Winter fo 
ſchlecht wie möglich. Am 2. Januar fam ein junger Auerhahn zw 
Schuß. Uebrigens erſchienen in den Wintermonaten wie gewögnlich 
einzelne Reiger und wilde @änfe. Fiſchottern find eine feltene Er. 
ſcheinung. Der Kufaf begann fein eintöniges Lied am 1. Mai. 
Die Nachtigallen kamen Ende April; Schwalben etwas fpäter. 
Im Juni wurde ein Blaurader (Mandelktaͤhe) tobt gefunden im 
Walde, welcher ſich Hierher verirrt Haben mußte. Die niedere Jagd 
wurde wie gewöhnlich am 1. September eröffnet. Abweichende Er⸗ 
ſcheinungen gegen die Vorjahre bot im Uebrigen bie Jagd nicht bar. 
Unfere Gulturen haben Feine bemerkenswerte Erſcheinungen 
weiter dargeboten, wie die Ausführung ber früher ſchon in Ausficht 
geſtellten Manipulation bei Befeitigung ber Eichen-Pfahlwurzel. 
Man entnahm fle in den jungen, rillenweife gefäeten @ichenfämpen 
mittel feitlihen Spatenfiches, ohme daß die Pflänzlinge weiter 
gefört worden wären. Schon im Juli zeigten einige verſucheweiſe 
herausgehobene Staͤmmchen, daß bie Wunde zu vernarben begann, 
daß eine Menge Bafermurzelu ſich um den bleibenden Ref der 
Wurzel gebildet hatte; und in Anfehung der Freubigfeit des Wuchſes 
waren bie verſtümmelten von den übrigen unbeſchaͤdigt gebliebenen 
nicht zu unterſcheiden. — Man ſpricht fo viel von ber größeren 
oder geringeren Kofbarkeit biefer oder jener Culturmethode. 
Neue Erfindungen in biefem Zweige bet Forſtwiſſenſchaft werben 
geptiefen, je wohlfeiler fie find, und je mehr fie dennoch dem beab⸗ 
Äcptigten Iwedt entfprechen. Keferent hat Häufig Gelegenheit gehabt, 
derartige Angaben mit Kopfihütteln zu betrachten. Denn nur 
felten ſind die angeſtellten Vergleiche zutreffend. Im der Megel 
24° 


find Die mohlfeirenben Ginflüffe nicht gehörig dabei beadhtet, welche 
auf die größere oder geringere Koflbarfeit einwirfen. Dahin gehört 
3. B. die Witterung, wolche die Arbeiten fördert ober hindert, ber 
Boden, die Rage, ber Transport des Samens ber Pflanzen ır., die 
Arbeiter, ob Tagelöhner ober Dienfte, die Gewohnheit der Arbeiter, 
der Umfland, ob fie mit meneingeführten ober alten gewohnten 
Infrumenten arbeiten, die Sorgfalt, welche auf die Culturen ver— 
waudt wird, unb melde beinahe fo verſchieden if, wie es verſchie⸗ 
dene cultinirende Forflofficianten gibt, bie Größe der Gulturflädhe, 
die Pflanzweite, ob Wbtriebeflächen oder Blößen u. f. w. n. ſ. w. 
Um diefe Behauptung zu motiviren, erfolgt hierneben eine tabellas 
riſche Zufammenftellung ber Planzfoften Hiefiger Gegend aus dem 
deptverflofienen Culturjahre. Es werben die verehrlichen Lefer 
deraus eriehen, daß uicht genug Mißtrauen in die generellen 
Koftenanfchläge gefeßt werben ann. Auch mögen die Gultivatenre 
daraus eine Anregung fchöpfen, bei der wichtigen ſchriftlichen Ber 
Handlung derartiger Themata, jede umr möglie Sorgfalt bei 
Angabe der näheren Berpäktniffe zu entwickeln, weil andererfeits 
folche Angaben ziemlich werthlos find und Zeit umd Papier unnäß 
sonfamiren. (Man fehe Anlage B.) 

Die Breife beim meißbietenden Verlaufe von Fichtenbau 
Holz waren im verfloffenen Jahre fehr ſchwankend; gleichwohl 
immer noch hoch genug. Die angefchlofiene tabellarifche Zufammen- 
ſtellung von 1841 bis 1847 möchte nicht ohne gemeinfames Intereffe 
fein. (Ran fehe Beilage C.) 

Auch erfolgt eine fünfjäprige Nachweiſung über den Stand 
unferee Borfibußwefens. Cie erfredt ſich über eine Flaͤche 
von 3 Duadratmeilen, welche ziemlich bevölkert iR und praeter 
propter 26000 Morgen Waldung befigt. (Man fehe Beilage D.) 

Unter Bezugnahme auf den Bericht im März Hefte biefer 
Zeitung vom Jahre 1845, Seite 106 ff. werden nachſtehende Mit- 
theitungen über den weiteren Verlauf der hier eingeleiteten Borfs 
theilung von Intereffe fein. Die nene Vermeſſung der Borften, 
die Rartirung und Revifion diefer von verſchiedenen Geometern 
vorgenommenen Arbeit iſt in dem oben genannten Jahre beenbigt. 
Das Refultat hat mit den aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
gleihfall6 von verfiedenen Geometern herrührenden erflen Ber 
meffungen auffallende Uebereinfimmung gefunden. Statt des er- 
warteten Minus hat fi eis, im Verhältniß zum Ganzen, geringes 
Plus an Woldfläche ergeben — eine Ausnahme von der Regel, 
wonach bie älteren Bermeflungen gewöhnlich unrictig find und das 
Waldareal im Lauf eines halben Jahrhunderte Einbußen zu erleiden 
pllegt. Die der Borfitheilung zum Grunde gelegte Zuſchlagsquote 
(ven gegen Bichweide eingehegte Walbtheil) beträgt im Buchen⸗ 
hochwalde %, im @idenpflanzwalde Y,, und in den gemifchten 
Beſtanden 4. 6 ergibt bie neue Vermeſſung, daß hiernad im 
Buchwald und im ben gemifchten Befländen zu viel unb im Eich-⸗ 
walde zu wenig momentan im Zufchlage ſich befindet. Diefer 
Umfand rechtfertigt und erflärt fih badurd, daß für die Bieflgen 
Borten bis dahin überall feine Zufchlagsquote exiſtirte, daß die 
Anminiftration vielmehr Garfämmlich Hierin ganz freie Hand bes 
hauptet hat, ſowie amhererfeite, baß, um die enormen Brennholzs 
Berechtigungen zu befriedigen, die Schläge ausgevehnt werden 


mußten, weil man boreits auf einen achtzig- bie neumzigjährigen | 
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Umtrieb Gerabgefommen ia. Die Ciienpflangwaltungen dagegen 
beſtehen vorwaltend aus älteren haubaren und überhaubaren Ber 
Ränden aus der zweiten Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, und 
deßhalb hat die Forſtverwaltung weniger Bebürfuiß au @ichenfaats 
und Pflanzfämpen gefühlt. Dazu kommt noch, daß bie im offenen 
Eichwalbe vorhandenen, nicht unbebeutenben Blößen feit unvordenl ⸗ 
lichen Zeiten probuftionslos baliegen, und ber Boden hier fo fehr 
herabgekommen ift, daß eine Wiederherſtellung von Cichenpflanzwalb 
ohne Brfolg und ein Wechſel mit den Holzarten unvermeidlich ges 
wefen fein würde, wogegen aber die Huteinterefienten bie dahin 
proteſtirten. — Inzwifchen iR auch bie Weide nach Kuhweiden 
abgefchägt, deren Abfindung die nächſte Arbeit ber Theilungscom- 
miffion ausmachte, bevor die Holzbeftänbe in Frage kommen Eonnten. 
ine forgfältige Unterfuchung der einſchlagenden Differenzen, welche 
bier fowohl wie anderer Orten aus bunfler Borzeit vorgefunden 
wurden, blieb unerläßlih, und iR es als ein freudiges Ereiguiß zu 
begrüßen, daß deſſen ungeachtet die Huteftreitigkeiten ohne Prozeß 
vergleicheweiſe haben befeitigt werben können. Die hiernach anges 
fertigte Beſchreibung der Weider @erechtfame Hat Feſiſtellung und 
allfeitige Anerfennung gefunden. Man fonnte alsbald zu den 
nicht minder wichtigen Verhandlungen über bie Bertheilung ber 
Zuſchläge auf den ganzen Weidecompler, über bie Aurechnung einer 
durchſchnittlichen Veſchaitung, und über die Art und Meife des 
Abfages der Zufchlagsquote ſchreiten. Letzterer mußte nicht nur 
nad) der Flaͤche, fondern aud nach ber Bonität des Bodens bes 
ſtimmt werben, ein an ſich einfaches, aber in der Ausführung fehr 
ſchwieriges Prineip. Verfihiedene Methoden Tamen Hierbei zur 
Sprache, deren fpezielle Erörterung hier jedoch zu meit führen 
würde, weil die richtige Immer durch bie Localverhältniffe bedingt 
wird und die gefeplichen Berimmungen hierüber in den verſchie⸗ 
denen Ländern berſchieden find. Man vereinigte ſich im Laufe des 
leptverfloflenen Jahres zu einem Verfahren, worauf zurüdzufommen 
ich fpäter vielleicht geeignetere Gelegenheit finde. Auch find bereits 
bie den einzelnen Ortſchaften und fonftigen Betheiligten nach bem 
Teilnahme: Berhältnig gebührenden Kuhweiden befimmt, und 
nachdem die Wünfdpe wegen ber lofalen Ueberweiſung des Bläcen- 
Aequivalents entgegen genommen, um ber allgemeinen geſehlichen 
Beſtimmung zu genügen, daß die Abfindungoflächen ber betreffenden 
Ortſchaften fo nahe wie möglich gelegt werden müffen, find bie 
Abfindungsflägen auch bereits feßgelegt. Die Ucherweifung felbft 
wird fpäter erfolgen. Auch if man ſchon zur eigentlichen Holz- 
theilung übergegangen. 

Unfer Borft- Verein, worüber früher ſchon hin und wieder 
in diefer Zeitung berichtet worden iR, dauert nicht nur gedeihlich 
fort, fondern hat auch an intenfiver und ertenfiver Ausbehnung 
gewonnen. Seit der neunten Verfammlung am 17. Juli 1847 ift 
die Anzahl der Intereflenten der Lefegefelfgaft auf 35 Berfonen 
gefiegen, wogegen mit Einſchluß der inzwiſchen verfegten und ents 
fernter wohnenden Mitglieder des Vereins, der Perfonalbeand ſich 
auf vierzig und mehr Imdividuen erſtreckt. Beſonders wichtig und 
nachahmungswerth ift der Lefezirfel, welcher mit geringen pucunläs 
ven Opfern es dahin gebracht Hat, daß die gefammten literariſchen 
Forfiprodufte beinahe ohne Ausnahme in den Kreis der Unterhals 
tung gejogen werben fönnen. 
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(Beilage A. zu vorſtehendem Briefe) 


Anfaltenber Winter; 
fortwägrende Eapittens 
bahn und fchöned Wete 
ter. Durch die Abwechs- 


jet | Tung von Froſt bei Narht 


und Wärme am Tage 
wurden die Landſtraßen 
u einer contaven ſpie⸗ 
gelblanten Eieflache fo 
daß Brachtwagen rechte 
und Hnts hinab rollten, 
and) wohl gang unfelen. 
Nicht minder gefährlich 
war es für den Fuße 
gäuger, befondere bei 
Nacht. Mrmath nu 
Noth waren groß. 


Ihaumetter; dennoch 
mehrere fchöne Tage. 
Der Schnee verfchwant. 
Hühner und Enten be⸗ 
gannen fi zu Paaren. 
Am Onbe des Monates 
Grach das @is auf der 
Befer los, Ropfte fih 
aber oberhalb Hameln, 
und es entfanben fehr 
gefäelice Ueberfhwem- 
mungen. 


Bei Nacht in der 
Regel gelinder Froſt. und 
am Tage Thaumetter. 

Aprilwetter jeigte ih 
am @ude des Monates. 

@ine feltene Dürre in 
diefem Srühlinge. 


Der Hohe Kaltegrad 
am Ihten zeigte fi) vor 
Sonnen Aufgang. 


Mertwürtig war die 
Witterung am 28Ren, 
nämlih Morgens 5 Uhr 
war e& hell und Mar, 
dann verbreitete fih um 
6 Ubr ein dicer Nebel, 
gegen welpen bis ID Uhr 
die Eonme vergeblich 
timpfte; von 10 Uhr 
dis Mittag ausgezeichnet 
beiter; von I Ubr bie 
dam Abend gelimer Re- 
gen; Abends 7 br aus 
Belt ein dartes Gewitter 
mit heftigem Donner und 
Blid, wenig Regen ; end» 


li Sturm. 
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Der gelinden Bitter 
rung und bes häufigen 
Thaumetters wegen blieb 
die Schneebede nur uns 
bedeutend ¶ und unter 
6 Sol; fe verfhwand 
am 1ten gänzlich. — 

Der Broß brachte | 
fehbne Tage. 

Die Sprengung bes 
Eiſes auf der Weſer 
murde am I7ten been- 
bigt, und die Schollen 
marſchitten von bannen 
ur Freude der Umwoh⸗ 
mer. 6 ergab fich, daß 
vie Wefer ein menes, 
tieferes Slußbett fih ger 
graben Hatte, moburd 
den Zändereien fehr bes | 
traͤchtlicher Schaben zus | 
gefügt worten war. 







Die Nahtfröke wur 
ven feltener; gleihmohl 
war e6 nurchgebends falt, 
und nur am 25flen und 
30fen trat märmere 
guft ein. 

Eudlich tam mit Sturm 
und Nebel etwas Wafler 
in die Welt, wenn audı || 
vem Regen leider die I 
Wärme fehlte. 

Der Schnee verlor fi | 
erft gegen (nde deal 
Monates gänzlich. 
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Dennoch Blieb” Iehterer 
im Gangen fo fpärlig, 
daß man am Qnbe des 
Monates neue Sehnſucht 
darnach trug, befonbers 
nach fo heißen Tagen. 





Immer ſchone ange- 
mehme Tage, felten 
fhmmül und windig. Die 
Dürse murbe aber bedeute 
Tip, und der Seftige 


Bewittermir| Hagelfyauer am Tten if 
Regen und| nit ohne Schaden an 


ven Banm= und Seld- 
frühten vorüber gegan- 
gen. 
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fi die "ie un "sie | 
Nächte wurden Fühler. | 
Die vielen fhönen Tage | 
waren alfo um fo anges 
nehmer. 






Die Dürre ſchien en | 
Io6 werden zu wollen, 
und bie 





wiederum Sliegen und an« 
dereß Ungeliefer herbei. 
Dog — die Kite 
nar felten einen beläflis 
genden Grad, und am 
Ende des Monats wurs 
den bie Nächte befonbers || 
angenehm eihi. 


— mM — 


November. December. 























1] O8. trüße. Die Warmegtade find | 1 Regen. 21.2. M. bi 
2] ®e. gut. im Wofange ded Monats | 2 Fi ee Pr "Ente ik fh 
3| mer um OR. trübe,NRebel | nicht, beobachtet. 3) ef. 9 1 — [Beuel] die Wetterbeobantungen 
Bet. Einige geliude Nacht-J 4 q J nicht an der Weſer, ſondern 
fröfe abgerechnet, ſror | 6 au der Leine angefteit. 
en {rien aufsen Ita | 7 le dio ve karien _ Baromeler 
weft. u ine] — miebrigem ¶ Barmeter- 
a, Sitmet, , az Ale wir Oi. | © Suweß. —⏑⏑ ⏑ 
—V air este fobann mit einiger | 10| zn u BR Fe ala 
Ber u. Ei. Anterbesdung eig n et. 3 1 den Waſſermangel in den 
Be. En N ‚er Mitte des | 12] Nordweſt. 2 2 Brunnen zu erfegen. 
Sion. Dina —— uf. | 13| — ı [4 Am 15. begannen die 
Yegea Bley made 115 015 Dancer Abe at Sıh 
Def 8 “m 17ten peigte fh | 1a| Saudwen. Veotap hinana fe 
18 . legen. — ı | 2 vesfchluß Hinaus fort. 
gutu.föleht vie erſte & 2 Süner: 17 0 5 daſt während d. ganzen 
man Fir 1 auf den Bgm. 18 4 Srofwetters waren die 
an Fa En s —— 
ð Rordweſt. vesgt.a.seäbe|die Diahien litten Maf- | zı wi an 17. hen, nit 
8 gut, fermangel. 22 4 Tangenap&onnen-Unter- 
Nordw. m. OR. | 3 Schneefall. 28) 4 ‚gang. zeigte fich ein fhd= 
we. Regen. 2\ op, ı |3 mes Norolicht, und Tags 
7 gut, 25/ DR 5 darauf ging ber Wink im 
Sir. 4 trübe. 26 5 Sturmfcritt nad OR. 
Bel. s a 4 —* gelinder 
. \ Schneefall, veflen&puren 
eine, s ont. 8 13 am Ighresfchluß aber nur 
Si. | 7 30 noch) anf ven Bergen fih 
Be. T Regen. 3 geigten. 


(Beilage B. zu vorſtehendem Briefe.) 


Wahweifung 
über Den KRoften: Aufwand Der PBflanzungen von 1846 — 1847. 


ODurchſchnittliches Vorkommen: Gebirgige Gegend, angemefiener Boden wenn auch feinig und durchwurjzelt.) 
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Durdfdnitts-Berehnung 


aus vorſtehenden fpeziellen Berechnungen über ven Softenbetrag Der einzelnen 







Ee toftet im Durchſchuitt in den genannten Revieren, | 
inel. der zu Gelbe veranfepfagten Dienflleifungen, jeder | 
einzelne Pflänzling von 









Bemerfungen. 











Biennige. 











Wenn auch die vorliegende Ueberficht noch |} 
viele Unvollfändigfeiten (in Anfehung ber Veſchrei⸗ 
bung ber Zocalverhältniffe zc.) barbietet, welche 
wegen ber Schwierigleit bes Gegenſtandes nicht | 
befeitigt werben Fonnten, fo möchte fle doch ben 
beabfichtigten Zweck erreicht Haben. 
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(Beilage C. zu vorſtehendem Briefe.) 
Ueberfidt 


Der meiftbietenden Fichtenbolz: Verkäufe in einem 60 bis 70 jaͤhrigen Beſtande 
bis 1847. 





Morgen & 120 
¶ Ruthen. 
(Reiner Abtrieb.) 


Kubitf. | Rıbie. |oor.] Bf. 
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| Bemerkungen. Der pro Morgen ausgeworfene Material: and Geldertrag kann auf Feine große Genauigkeit Auſpruch 
machen, weil nur eine annäßernde Ermittelung möglich war. I 
5 nrigene And die Brüche abgerundet, d. 5. Y, und darüber iſt für HoLL angenommen; und weniger ioie '/, ift 
jeggelaflen. 


(Beilage D. zu vorſtehendem Briefe.) 


Heberfidt 
vom Stande des Forfibufweiens in den Nechuungs: Fahren vom 1. Juli 
1840 bis dahin 1845. 
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| Bemerkungen. 
tung mit zu vielen Schwierigkeiten verfnüpft war. 


Mus dem Großherzogthum Baden, Im Mai 1848. 


@ie forRlige Reform im Großherzogthum Baden.) 


Die großen politiichen nnd forialen Bewegungen der Ichten 
Monate haben auch unfer Fleines Baden ergriffen. Im Südweſten 
Dentfchlande gelegen, auf einer Strecke von mehr als hundert 
Stunden an fehs ſchweizeriſche Freiſtaaten und die neue franzöfliche 
Republit grenzend, haben wir derartige Anflöße immer ans erſter 
Hand, nicht zw vergefien, daß ſich bei uns ſelbſt in Bolge weit: 
geiäprittener confitutioneller Gntiwidelung eine Maſſe gaͤhrenden 
Glementes vorfindet. Bor und während diefen Stürmen waren die 
Stände verfammelt, nub wurden bort bie großen Bragen des Tages 
unter ungemwöhnlier Theilnahme des Bolfes verhandelt. Bon 
dem Petitionsredyte wurde wie noch nie Gebranch gemacht, und 
man behauptet, daß bermalen noch über 2008 Petitionen bei der 
yweiten Rammer vorliegen. Es iA mım klar, daß in einer ſolchen 
Beit, in der man nicht bloß um die edelften Guter der Menfchpeit 
zingt, ſondern in welder auch bie materiellen Interefien und die 
toben Kräfte der Maflen Geltung verlangen, inmitten der in ihren 
Grundfeften erſchutterten Gtaatsorbnung auch bie Borfverwals 
tung vielfeitigen Angriffen ausgeſeht war. 

Die eingefommenen zahlreichen Petitionen betrafen vorzuges 


Tes find folgende — San an Die erkannten @trafen 





frei gefprochen und 


maulgfeiten find bei ber vorſtehenden Berechnung ohne Zweifel mit untergelaufen, weil die Bearbeis 


Die —X der ausgeſedten Wrogen iſt deßhalb fo groß, well die Streulaub-Entwendungen, wegen eines erhobenen 
Rechtöfreites In dem fraglicgen Beitraume nicht erledigt werden Tonnten. 
nachdem der Proceß gegen bie Prätendenten ausgefallen. 

Bon den erfannten Gtrafgeldern find mande wegen Armuth noch nachträglich in Strafarbelts⸗Tage verwandelt, 
nicht felten if and @efängniß erfannt, worüber die genaueren Racjwelfungen nicht beizubringen And. 

Abſtrahiren wir von ben ertraordinären Auffichten, uub nehmen wir nur die vorhandenen 14 Korfoffiianten als 
Angeber an, fo Hat jever durchfepnittlich jährlich 20 Rihfr. 14 ggr. 9 Pf. Denunclanten- Gebühren befommen. 
















Die 
7 Denuncianten ⸗ 
Gebühren 
= der t 
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Diefes iR aber in neuerer Zeit geſchehen, 






weile alte Bereptigungen und Vergünfigungen, ſodann die Gab⸗ 
holgbegüge der Gemeinden, das Bemeln in den Weißtannen- und 
BicptenbeRänden, das Streufammeln, Braien, Harzen ıc. in den 
®emeinbewaldungen, die völlige @mancipation der Privamwalduns 
gen n. f. w. — Recptöftreite, die jeit fünfzig und hundert Jahren 
erledigt find, Theilungen und Ablöiungen, über die längf Gras 
gewachſen if, fogar eine Aplöfung, welche erfi vor einem Jahre 
zur Zufriedenheit aller Betheiligten zu Stande fam, wurden wieder 
aufgewärmt, und in der Megel in fehr flürmifyer Svrache, weicher 
durch zahlreiche Deputationen Nachdruck verliehen werden wollte, 
Zu diefen ungewöhnten Demonftrationen trugen die heftigen Rath« 
fehläge der äußerfien Linfen und ihres damaligen Führers, des 
unfeligen Abgevrdneten Hecker, nicht wenig bei. „Holt ench mit 
Gewalt,“ fagte man, „was man euch nicht gutwillig gibt, denn 
ihr feld im Recht und habt die Gewalt. — Die Wardungen find 
ein Gemeingut der Menichen. — Laßt euch feine biauen Dünite 
vormacen, denn die Reaction wartet wie cin brüllender Löme, um 
euch bei einer eintretenden Aenderung wieder zu unterbrüden und 
die errungene Freiheit zu entreißen. Mehmet, denn jeht geht 
Alles." Derartige Worte pflegen in fo unruhigen Zeiten nicht 
auf unfrndprbaren Boden zw fallen, und es find aud da und dort 
Orceſſe vorgefommen, fie haben aber Gottlob feine Bedeutung 
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gewonnen, weil ber geſehliche Sinn des Volkes in feiner unend⸗ 
lichen Mehrzahl größere oder fortgefepte Gewaltthaten nicht aufs 
korimen lich. 

As um die Grtreme ſich überflürzten, Heder bie Masfe 
abwarf und mit berfelben meineibigen Hand, mit welcher er dreimal 
die conflitutionelle Berfaflung beſchworen, die Bahne des Aufrubre 
aufgebflanzt und den Umfurz der Verfaſſung und @inführung einer 
Willkürherrſchaft mit Hilfe von deutſchen, ſchweizeriſchen, franzd+ 
ſiſchen und polniſchen Freiſchaaren und unter Anwendung fremden 
Geldes verfucht hatte, gingen auch den Blöden die Augen auf, und 
das flürmifhe Petitioniten hatte ein Ende. Mecht, Gele und 
Drbnung waren wieder an die Stelle der Anarchie getreten. 

In den Zeiten der ärgfien Aufregung fehlte es auch bei ung, 
wie allenthalben in Deutfchland, nicht an Drohungen und Demon- 
Rrationen gegen einzelne Forfibeamten. Gegen einen Bezirteförker 
aus dem Unterrheinfreis trat eine frevelfüchtige und fonk übel- 
berüchtigte Gemeinde beſchwerend auf nad verlangte feine Entfer- 
mung. Dagegen verlangten alle anderen Gemeinden des Bezirkes 
feine Beibehaltung und bereiteten ihm eine fehr glänzende Genng: 
thuung, die mit der Abſetzung des Bürgermeiſters und Rathſchrei- 
bers, welche die erflere Gemeinde unter allerlei Täufgungen zu 
der erwähnten Petition verleitet hatten, endigte. Ebenſo verlangte 
eine Gemeinde des Mittelrheinfreifes die Entfernung eines Bezirks: 
ſorſters, während alle anderen Gemeinden feine Beſchwerde gegen 
ihn Hatten. Gr blieb, wo er feither war und wird hoffentlich auch 
ferner bort verbleiben. — Einem dritten im Seekreis, dem Herde 
des Aufruhrs, wohnenden Bezirfeförfter rückte eines Tages, wähs 
rend des Gtatthalterregiments des Abgeordneten Peter in Con⸗ 
Rang, eine zahlreiche bewaffnete Mannſchaft vor das Haus, um 
ihm zw erflären, daß er ihr Vertrauen verloren und daß er fih 
aus dem Staube machen möge. — Dieie brei Borfbeamten find 
als ehrenwerthe Männer befannt und bie gegen fle geführten 
Steiche haben ihnen in den Augen bes Volkes und in ihrer 
ferneren Wirtſamkeit nichts gelhader. — @inen andern Bezirkes 
förfter des Seekreiſes, den ritterlihen Sauerbed in Bonndorf, 
wollten bie Breifchaaren aufheben und mitznzichen zwingen, allein 
es gelang ihm durch fein entſchiedenes Auftreten, von ihnen loszu⸗ 
fommen. @egen die Borfimeifter wurben unferes Wiſſens feine 
derartigen Demonftrationen verſucht, was aud ganz natürlich if, 
da fie nach ihrer gefeplichen und organiſchen Stellung mit ver Vers 
waltung nichts zu thun haben, fondern reine Juſpections- und 
Gontrolbeamte find, welche mit dem Bolfe felten in Berührung 
kommen. 

Bir find alfo in Baden, "gegenüber vou andern beutfchen 
Staaten und dem benachbarten Branfreich, glimpflich weggefommen, 
und ed muß aus den einzelnen Momenten der großen yolitiichen 
und foriolen Bewegung, in der wir leben, bezüglich unferer 
Borkvermwaltung der erfreuliche Schluß gezogen werden, 
daß fie in ihren Orundfägen und Blementen eine volks- 
thamliqhe if. 

Der nun aber glauben wollte, daß fie, weil fie in ihren 
Grandfägen und Elementen gut iR und in den Gtürmen der Zeit 
ausgehalten, unverbefferlich fei, würde fehr irren. Richie 
auf der Belt iR unverbefferlih, und fo if es auch die badiſche 
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Vorfiverwaltung nicht. Sie Hat ſich feit 1834 aus der Verſun⸗ 
Senheit, in welche fie früher durch die Ungunft der Zeit gerathen 
war, fräftig herausgearbeitet und ift jevenfalls fo gut, als irgendwo 
im lieben dentſchen Baterlande, zur weitern Gutwidelung und 
Fortbildung berufen und befähigt. Und daß dieſe nothwendig if, 
ichen bie einfichtsvollen Forſtmaͤnner des Landes wohl ein. 

Wir Badener laſſen uns von Darfellungen nuferes Borfis 
weſens, wie le z. B. im Auguſt- und Geptemberhefte biefer Beie 
tung vom Jahre 1847 zu lefen und ſonſt noch an andern Orten 
zu verfoflen waren, weber in ber Irre herumführen, noch im 
unferm Urtheile beſtechen. Es gehört wirklich eine anſehnliche 
Keckbeit oder Verblendung dazu, uns einzureben, daß jene vers 
gangene Zeit, von der man eigentlich fo wenig als moͤglich reden 
und lieber ganz ſchweigen follte, die Glanzperiode unferes Forſt⸗ 
wefens geivefen fei. Wir haben jene Periode mit erlebt, in ber 
man und frühere Militärs und das Jagdgeſolge des Hofes zu 
Borfmeiftern hinfepte, die fähigen Köpfe zu Mevierförflern machte 
und viele der ſchoͤnſten Stellen an Leute vergab, bie ihren Weg 
durch die Gchürzen, das Stiefelholz und den Kutſchenbock gemacht 
hatten. Wir haben es erlebt, daß die oberen Borfiftellen Sinekuten 
waren, ihre Juhaber mit vier Pferden fuhren, ſich gnaͤdige Herren 
und Ercellenzen ſchelten ließen und Beſoldungen bezogen, wie fle 
jegt fein Miniſter eines Heinen Staates mehr bezieht. Wir erinnern 
une noch wohl der Rechtsverlehung, die unferen jungen Forſtaſpi- 
vanten die jedem Badener verfafjungsmäßig zuſtehende Stubienfreis 
Heit auf dem Wege der Drdonnanz entzog, um fie zu gemeinen 
Jägern und Empirikern zu machen. Wir könnten noch mande 
Catwürbigung folder Art zur Sprache bringen und man würde 
Raunen, was Büreaufratie und Repotismus mit ihrem ſchlimmen 
Gefolge an uns verfündigt Haben. Wenn wir dieſe Enthüllungen 
nicht fortfeßen, fo dürfen wir uns wohl ber Hoffnung hingeben, 
vaß unfer Cicero und feine guten Freunde und Genoffen fi der 
gleigen Mäbigung befleifigen. Wir bürfen ihnen darum wohl 
den guten Rath geben, nicht wieder in ber von ihnen beliebten Art 
in die Vergangenheit herabzuſteigen. Es müßten fon, wie natürs 
lich, Aufflärungen erfolgen, die möglicherteife unangenehm werben 
tönnten. 

‚Hier zu Lande ift man darüber im Reinen, wenn es auch die 
Privilegirten alten und neuen Stammes von wegen ber verlornen 
Bleifptöpfe @gyptens nicht zugeſtehhen wollen, daß eine beſſere 
Bahn da angefangen hat, wo fie die Lobredner ber guten alten 
Zeit aufhören liefen, nämlich in ben erflen Jahren, des vorigen 
Jahrzehenis. Das Jahr 1832 brachte uns nad; bebeutungsvollen 
Rändifchen Berhandlungen den Rüdtritt des „lechniſchen Direktors,” 
das Jahr 1833 das dorſtgeſeh, das Jahr 1836 eine neue Drgas 
nifation. Erft jegt war gefeß+ und organifationemäßig ber Borkmenn 
vom Jäger geſchieden, erſt jeht ausgeſprochen, daß er etwas gelernt 
haben müffe, um eine Anfiellung zu erhalten, erſt jept wurde der 
Beziefoförfter zum felbfijländigen Wirthfegaftöbeamten gemacht, unb 
erit jet war ber Gtiefelholzwirthfchaft orbaungsmäßig der Hals 
gebrochen. Wir rechnen daher die neue Periode von jener Zeit 
an, und das mit Hecht. 

Es ift num nicht zu laͤugnen, daß ber Uebergang bei der Bers 
ſunkenheit unferer forklichen Sufände und bei dem Mangel eines 


durch unb durch herangebilbeten Perfonals in Gänptern unb Glle- 
bern ein wenig vorbereiteter und darum fehr raſcher war. 

Unfer Borfigefe Hat ſich befien ungenchtet als trefflich erwieſen. 
Wollte man damit fogen, daß alle feine Beftimmungen ſich gut 
gezeigt Hätten, fo würde man zw weit gehen. Belanntlih Kat ja 
auch fein dritter Theil, der das Forſtſtrafrecht enthält, auf dem 
sorleßten Landtage umgeformt werben müffen, und man fann fagen 
mit Erfolg. Nur hätten wir mit ber fünf Drudbogen ſtatlen Bolls 
augeverorbnung über bie Abbußang nicht bezahlter Frevelſtrafen, 
welcher ſeither 1'/, Bogen Erläuterungen gefolgt find, verſchont 
werben follen. Bir fimmen in der Klage hierüber mit einer Cor⸗ 
zefponbenz im Aprilhefte dieſes Jahres überein und münfchen drin⸗ 
gend bie Aufhebung biefer Verordnungen. 

Die weſentlichſten Schwächen, die das Borfigefep miunmehr 
noch enthält, liegen in feinem wirthſchaftlichen Theil und in feinen 
forſtpolizeilichen Borfchriften. 

Wenn man z. B. lieft: 
$ 9. kahle Abtriebe fönnen ans befonderen Gründen nur aus— 

nahmsweife gefattet werben; . 
$11. bei der Verjüngung im Hochwalde müflen fi die Aeſte 
der Samenbäume in ihren äußerfien Zweigen beinahe 
berühren; 
8 12. die Lichthiebe treten ein, wenn ber Unterwuche brei bis 
fünf Soll Höfe erreicht Hat; 
$13. bie abſterbenden alten Stöde im Riederwalde follen ſich aus 
dem Samen ber älteren Stämme und Lafreifer erſehen; 
welchen Beftimmungen man noch ein paar Dutzend ähnlicher anreis 
hen lunte, fo -follte man kaum glauben, daß wir im Jahre des 
Heils 1848 leben. Wir haben uns in biefer Beziehung mit dem 
‚großen Recenfenten von Neuſtadt-Eberswalde, fowie andern forfs 
lichen Antoritäten und den Oppoſitionen beider Kammern immer 
einverſtauden erflart, daß wirthfcyaftliche Beſtimmungen gar nicht 
in ein Borfigefeg gehören, und ebenfo, daß forfipofigeiliche Befimz 
mungen nur mit großer Auswahl in daſſelbe aufzunehmen geweſen 
wären. Ihrer Mehrzahl nach gehören fie theils in die Vollzugsver⸗ 
ordnung (Orbonuanz), theils hätten fie ganz geſtrichen werben follen, 
weil fie die Gntwidelung hemmen und die Wiſſenſchaft Rabil zu 
wachen ſuchen. Indefien hat jeder Schaben fein Heilmittel in ſich, 
denn nad dem $ 71 fönnen Dispenfationen Rattfinden, wozu theits 
durch das Gefep felbft, theils durch eine Bollzugeverorbnung je nach 
der Wichtigkeit der Bälle fünferlei Behörden, nämlich Bezirks- 
forfleien, Borflämter, Bezirksamter, Kreisregieruugen und Forſt⸗ 
poligeibireftion berufen find. Bon biefen Dispenfationen if denn 
auch da, wo bie Korfibeamten, Gemeinberäthe sc. bie Nothwen- 
Digfeit erfannten, recht fleißig Gebrauch; gemacht worden, insbe: 
fondere wegen ber Ausflodung von Walbungen in ver Rheinthal- 
ebene und ben Vorbergen, ber Ginführung der Sommerhiebe in 
den Mabeifalgforfien des Hochgebirges, ber Gratnupung in jungen 
Beßaͤnden, Dis zum einjährigen Nieberwalbfchlag herab u. f. w. 
Bir koͤnnen unfern deutſchen Bachgenofien die Beruhigung gewähr 
sen, daß viele bemmende Ausnahmen anf dem Wege des Dispenfes 
befeitigt worben find und daß wir Badener in folgerihtiger Ent: 
widelung der Technif des Forſtweſens tüfig vorangefchritten find. 
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Wir Haben ſchon manche Veweiſe davon abgelegt uub werben noch 
viele andere nachfolgen laſſen. B 
Leider Tann dabei nicht verfhwiegen werben, daß bas forft⸗ 
polizeiliche Weſen im Verlaufe der Jahre eine zu weite Ansbile 
dung erhalten, das Befruchtende feines Wirkens manchmal übers 
ſchritten und die Bortfchritte der Cultur und der Wiffenfchaft nicht 
gehörig beachtet Hat. Es entfland hierdurch da und dort eine 
GStarrheit, die jegt, wo bie materiellen Intereffen mit unmwibers 
Mehlicher Gewalt Pflege fordern und wo nunmehr Niemand feiner 
Schrift ober Zunge Feſſeln anlegt, an das Tageslicht gefommen 
iſt und mehr und mehr enthüllt werden wird. Jeht ift in ben 
kurzen zwei Monaten felt dem Gturze bes Polizeiftaates anf dem 
Wege billigen Zugeftänbniffes mehr geſchehen, als vorher in vier⸗ 
zehn Jahren, und wir find um ein großes Stüd vorwärts gefommen. 
Aber ein noch größeres Gtüd iR uns geblieben, und wir hoffen, 
daß man e6 uns nicht übel nimmt, wenn wir offen davon reden. 
Haben wir es uns ſchon gefallen laſſen müffen, die alte Revier⸗ 
förferwirthfehaft wieder lobpreifen zu hören, fo ſteht es uns au, 
einmal auch von einer andern MWirthichaft zu ſprechen, und wir 
nehmen das Recht ber freien Aeußerung für uns gerade fo in 
Anfpruc, wie wir es jedem Andern bereitwillig gugefehen. 

6 iſt nämlich; wicht damit gethan, daß man bie nicht mehr 
paſſenden Beftimmungen des Borfigefeßes wegſtreicht, ober durch 
andere erfeßt, oder durch weitgehende Dispenfationen, welche bie 
Ausnahme zur Regel und die Regel zur Ausnahme machen, befeis 
tigt, fondern der ganze Organismus muß geändert werben. Alſo 
ſcon wieder eine Nenderung in euerem neuerungsfüchtigen Baden, 
Hören wir fagen! Ja freilich, fagen wir, ſchon wieder eine, bieß- 
mal aber eine burdgreifende, damit nicht in elffgen Jahren eine 
Blidterei nothwenbig wird. 

Diefe Foren zur durchgreifenden Veränderung find nicht von 
geftern unb hente, fie wurden nicht von einzelnen müßigen Köpfen 
ausgehet, fondern bildeten ſich nad) und nad) im Verlaufe der 
Jahre und treten jeht, da bie rechte Zeit gefommen if, auf einmal 
hervor. Daß fie flattfinden müffe, ſteht bei Dielen, die fehr 
dabei betheiligt find, feſt, wenn fie es ſchon vielleicht nicht offen 
zugeſtehen wollen. 

Benn dann aud) der Eine oder Andere nicht unferer Meinung 
iR, fo wollen wir nicht mit ihm rechten; denn Meinung und 
Schrift if frei. 

Auf die paar Männer, welche auf einen zeactionären Umſchwung 
der Dinge vertrauen, fommt es nicht an; fie werben es zwar an 
allerlei Gelüften und Verſuchen, den Strom der Bewegung zu 
feffeln und feinem freien Laufe Hinderniffe entgegenzufeßen, nicht 
fehlen laſſen; allein, wie gefagt, es fommt nicht auf fie an. — 

Bas die Zukunft bringt, if uns Allen verborgen, und wir 
fönnen daher, indem wir fle zu enthällen verſuchen, im Ginzelnen 
irren; im großen Ganzen aber werben wir mohl fo zlemlid den 
testen Weg finden. Material für unfern Plan finden wir in den 
ſtandiſchen Verhandlungen von 1833 bis jept, in dem eingetretenen 
Wechfel der Dinge, in den vielen eingefommenen Petitionen und 
endlich in unferer viehjährigen Grfahrung. 

Mir werden Hierdurd zu folgenden grundſahlichen Setrach- 
tungen geführt: 


1) Die Verwaltung der Borkbamänm erfordert bie Beiel- 
tigung jeder Areng fisfalifhen Richtung in volfsthimlicem Shen. 
Die Ferframänen liefern jährlich 1 bis M'/, Millionen Beinertrog 
in tem Steeateſchad und verdienen darum bie ungeiheilte Aufmert - 
fomteit wenjenigen, welde die finanziellen Kräfte des Landes nicht 
blof wach dem Gteuerregifter bemefien. Ihre Verwaltung foll aber 
auch in Allem, was ben Ertrag des Waldes fieigert und ber Alige ⸗ 
melnheit den größten Mugen bringt, eine Muflerverwaltung für 
Die übrigen Waldeigenihämer fein. ie faun hierin, trofdem, dab 
De Domänenwalbungen faum '/, ver Waldflache des Großherzog ⸗ 
theris einnehmen, hoͤchſt ſegensreich wirken. 

3) Die Bewirthſchaftung der Gemeinde- und Koͤrverſchafte- 
welrungen muß nach wie vor durch vom Staat geprüfte und anges 
ſtelite Borfibeamte geführt werben, der öfonomiiche Haushalt aber 
werbleibt den geiepmäßigen Bertretern des @igenthams, das if, 
den Gemeinderätgen und Körperfcaftsvorkänden. Jede Ginmis 
hung in viefe dlonomiſche Berwaltung muß freng vermieden 
werben. Jedem fein Hecht, dem fachverfländigen Forſtmaun bie 
Bewirthſchaftung unter Beiraih des Gigenthümers, dem @is 
genthümer aber feihR die Berwaltung. 

3) Die Privawaldungen, welche zur Beholzung des Landes 
nicht erforderlich find, wären abſolut von forflicher Ueberwachung 
se befreien. Das waldreichſte Land Deutſchlande, ja Buropa’s, 
bronct die Privaren im ihrer Wirthſchaft nicht zu beengen. Geine 
Domänen» und Gemeindeſorſten Iiefern ven nöthigen Yolzbevarf. 
Darum weg mit den lehten Reſten des alten, unftuchtbaren Pluns 
ders der Muificht über die Privammaldungen! Weg mit dieſer 
gehäffigen Aufiht, die thatiählich feine praftiihe Wirkung hat, 
die Bornbehörden unnöthig in Auſpruch uimmt, fie unndihig in 
Mißeredit bringt und die Privamirchfhaft lähmt, ſtait fe zu 
ſdedern! 

Bisher hatten wir für die dorſtwerwaltung viererlei Dienſt- 
Rufen, nämlich: 

1) Walphüter. Sie haben, wie es der Name mit fih 
bringt, den Wald zu hüten, überhaupt den Forſtſchud zu beforgen, 
bei ver Holzauszeihnung, Aufnahme und Abgabe mitzuwirfen, die 
Abfuhr zu überwachen, Culturen zu beauffichtigen u. f. w. 

2) Bezirfsförker. Sie verwalten innerhalb ihrer Bezirke 
die Forſipolizei, nehmen das öffentliche Interefie bei den Frevel- 
gerichten wahr, führen die Wirthſchaft in den Tomänen:, Grmeinde: 
und Körperfgaitswaltungen und im ben erfleren noch überdieß die 
Verwaltung. 

3) Borkmeifter. Eie find Auffchisbeamte in allen Wal 
dungen und in den Domänenwaltungen noch überdieß Gontrols 
beamte bezüglig des Material der Nupung. 

4) Dbere Behörden. Wir And fo glücklich, deren drei 
30 beflgen, nämlich: 

a) die Direftion der Domänen und Bergwerke. 
ie leiter die Bewirthſchafiung und Berwaltung der Tomäneuwal: 
dungen, fowie den Bemieb der Arariſchen Hüttenwerfe im Oder⸗ 
lade. iR übervieß Bergvoligeibehörde. 

b) Die Horfpotizeidireftion. Sie leitet die Ausübung 
der Borfpoligei in allen Waldungen und die Wirhfhait in ven 
Gemeinde- und Körperichaftswaldungen, prüft die Borkkandivaten, 





bat bei Unftellung, Berfefung, Gntleffung und Penflonirung aller 
Borkbeamten (Borfimeider und Bezirfeförkter) mitzuwirten und 
überhaupt bie DBerrigtungen und Diepenfationen ansjuäben, bie 
das Forügefep der Staateforſtbehoͤrde zuweiſt. 

6) Die Kreisregierungen. As Berwaltungsbehörben 
beaufſichtigen fie den Haushalt (alfo auch den Forſthauchelt) der 
Gemeinden und Körverfhaften, als Forſipolizeibehorden find fie 
befugt, gewille Vorſchriften des Borfigefeges im-EBege des Die 
venfes abzuändern, als Borfigericptöbehörden endlich bilden fie bie 
‚Weite und legte Juſtanz. ®) 

86 iR nunmehr die Frage zu muterfuden, ob biefer große 
Apparat von Kräften und Behörden notwendig fl. Wenn wir 
näher barauf eingehen, fo finden wir Bolgendes. 

1) Baldhüter muß man unter allen Umfäuben haben, und 
ie find auch muter allen Umfänden vom Waldeigenthümer zw 
ernennen. Ein früheres Project, diefes Ernennungsrecit durch dem 
Staat ausüben zu laſſen und eine Art won Forſtgendarmerle zu 
errichten, iR an dem naturgemäßen Widerſtand der Waldeigens 
thümer geſcheitert und gehört in die Rumpelfammer des abgedanlten 
Bolizeiftantes. 

2) Ebenſo find die Bezirksförfer unentbehrlich, und fie 
find Innerhalb ihres Wirfungsfreifes möglichft feloRRändig zu ſtellen. 
Diefe Seibfifändigfeit der Wirthſchaftsbeamten iſt naturgemäße 
Nothwendigfeit, hat da, wo fle eingeführt ift, bie beſten Früchte 
getragen und wird, wo fle noch nicht befleht (3. ®. bei ben Reviere 
förflern Bayerne und Würtemberge), ſich ſicher Bahn breden. 
Würden wir uns nicht dem Verdacht ansfepen, auf Titel unge⸗ 
bübrlichen Werth zu legen, fo würden wir vorfchlagen, die Bezirkes 
förßer künftig BorKverwalter zu nennen, fon um mit dem 
Amtstitel die Gelbffändigfeit zu bezeichnen. 

3) Die Beauffihtigung der Bezirfeförkter als ſelbſiſtän ⸗ 
diger Wirtbfchaftsbeamten durch eine mittlere und eine obere 
Behörde iſt unndihig. Es genägt am ber leptern, und fie kann 
die örtlichen Infpeftionen vornehmen laffen, fo oft ein Bebärfniß 
dazu eintritt. *) Noch viel unnöthiger find die bisher von der 
mittlern Behörde beiorgten Materialcontroien in den Domänens 
waldungen. Der beſte Gontroleur iſt das Volk, vor deſſen Augen 
alle Handlungen der Bezirkofdrſter am hellen Tage vor ſich gehen. 
Kein anderer Mann im Staat, den Caſſeubeamten ausgenommen, 


*) @6 iR merkwürdig, wie bie Dispenfationsbefugnifle verteilt 
find. Insbefondere find den Kreiöregierungen Dinge zuger 
wiefen, die fie von fi} aus gar night verſtehen. Sie 
haben 3. B. zu entſcheiden, ob man aud in den Sommers 
monaten, Mai bid Auguſt, Holz fällen ($ 15 des dorſt⸗ 
geeßes), over in Jüngeren al6 zwölfjäßrigen Niederwald- 
fchlöägen Bich meiden oder grafen darf ($ 32 und 39), 
oder endlich, ob die Scheitſtcke der Klaftern dicker oder 
dünner al & Boll gemacht werden bürfen ($ 30 und 7I). 
Die Trage dagegen, ob dieſe Scheitftüde länger oder fürzer 
als 4 Schuh gemadyt werben dürfen, iſt von ber Bork- 
volizeidirettion zu eutſcheiden ($ 30). 

) Man vergleiche den Aufſat Seite 83 des 21fen Heftes ber 
neuen Jahrbücher der Borkfunde von v. Wedekind. 


der mit der gefüllten Caſſe durchgehen fan, ſteht wie der Bezirks: 


förfter im officiellen Verdacht, daß er möglicherweiie Mnterfähteife | 





m — 


| und Berwaltungsfiellen verbleiben muß, fo drängt fi un 
willtarlich die Frage anf, ob venn die beiden Behörden b. und o. 


treiben önne, obſchon er feine Bäume, Kiafter und Wellen nicht abſolut getrennt von einander wirken müſſen ? Prattiſch gefaßt, 


in einen Kaſten einfchließen Tann, fonbern vor aller Welt Mugen |) 


im Walde liegen laſſen muß, obſchon bei einem etwaigen Betruge 
mindeſtens vier Perſonen betheiligt fein müflen, bie mur fo lange 
seinen Mund Halten, als ſie wollen, und obſchon endlich Jeder⸗ 
mann weiß, daß Gelveimahmen und Ausgaben mur durch die 
Gaffen, nicht aber durch den Bezirköförfter Rattfinden dürfen. Es 
gehört alfo ein nicht zu rechtfertigendes Mißtrawen dazu, zum 
Börans und fm Allgemeinen eine Untreue voransgufepen und damit 
die Ehre eines mwadern Standes zu fhäbigen. Es iR au, zur 
CEhre dieſes Standes fei es gefagt, in vierzehn Jahren unter 
wei und achtzig Bezirkoförſtern mar Eimer im ben all der 
Untreue gelommen, und biefen einen Ball Hat nicht der contro⸗ 










Wehr fie ſich alfo: 

„Können die Kreisregierungen (e) nicht die Geſchäftoverrich⸗ 
taugen ber Fordvoligeidireltivn (b) beforgen, wenn fie bie müthigen 
forftechnifchen Kräfte erhalten 9 

Und von dem rein objectiven Gtanbpunft, auf den wir unG 
geftellt Haben, antworten wir mit Ja, indem wir gleichzeltig auf 
die Cinrichtungen von Preußen, Bayern, Würtemberg ıc. verweiſen. 
Bir gelaugen damit gelegentlich wieder auf die Verhandlungen des 


|| Randtags vom Jahre 1838 zuräd, ans denen wir erfehen, daß bie 
| Einrichtung, die wir vorſchlagen, von der Meglerung unter dem 


Beifall der zweiten Kammer ſchon befchloffen war; wegen bes 
Wiverflandes der erften Kammer aber, welche ein beſonderes Forſt⸗ 


Urenbe Borfmeier enibedt, fonbern das controlftende Belf, web | polizeicoigium wollte, nicht ine Rchen gerufen wurbe. 


die gefepmäßige fehr ſtrenge Strafe Hat den Uebelthäter erreicht. 
Wenn uun aber bie Aufficht von der Oberbehörbe beforgt werben 
Tann, micht zu vergeffen, daß bie Gemeinde nnd Körperfchafte- 
vorftäude für ihre Waldungen diefe Aufficht mitäben, mud wenn 


ferner die Gontrofen in den Domänenwaldungen überflüffig And, | 
fo iſt auch das Inftitwt der Forſtmeiſter, das ſchon bei bem || 





Wir dürfen daher nur einrichten, was ſchon 1833 beſchloſſen war. 

Darum erklären wir: „Die Forkpuligeidireftion ale 
Eollegium iR überfluffig und fann aufgehoben 
werben.” 

Bern man aber einteißt, fo muß man auch wieber aufbauen, 
denn man kann nicht gerade ein Glied aus einem Drganismas 


ſtandiſchen Berhandlungen über das Borfigefeh und feither wieder I| megfreichen, ohne zu fagen, wie ınan es befiee und mohlfeiler 
oft in der zweiten Kammer als ein vorübergehendes erflärt || maden fünue. Wenn wir daher bie Aufhebung der Werftämter 


worden ift, Aberfläffig und fann aufgehoben werden. 


der Gegenflände und der Gchwerfälligfeit der Gorzefhonden. 6 


fragt fig nun, wie man es andere und einfacher machen fünne. | 


Unfere Anficht iR folgende: 


Geſtaltung verbleibt, oder in eine andere gebracht wird, hängt von 
ber @inrichtung des Finanzwefens überhaupt ab. Ginerlei, unter 
welchem Namen fie künftig erifirt, fie fann nicht entbehrt werben. 

b) @benfo ift eine leitende Stelle für die Verwaltung 


der Borfpolizei und die Bewirtgfhaftung ber Ge || 
meinder uud Körperſchaftöwaldungen unentbehrlid, wenn || 


man nicht überhaupt alle Aufficht aufgeben will, was wir im 
Intereffe der Allgemeinheit entſchieden abraten. Mur muß dieſe 
Anfficht Freien und fruchtbarer werben. 

©) Endlich iR eine Stelle, welde den Haushalt der 
Gemeinden und Körperſchaften aberwacht, fowie eine 
Nekursinſtauz in Forſtfrevelſachen bilget, unentbehrlich, 
alfo vie Kreisregierungen, fei es in ihrer bermaligen ober im einer 
andern Borm. 


Angenommen als ausgemacte Sache, daß bie Behörde a. ale 


eine Finanzſtelle in völliger Solicung von den Polizei⸗ 





|| und der Borfipoiigeibirestion für thunlich halten, fo find wir ſcheldig, 
&) Drei Oberbehörben find zu viel, wegen der Berfbitterung | 


wenigfiens die Grundzüge einer einfahern Borfver 
faffung anzugeben, was mit Bolgeubem geſchleht: 
1) Die Domänen » Forfiverwaltung muß ſich von ber übrigen 


| Borfverwaltung ganz trennen. 
a) @ine leitende Behörde für bie Berwaltung der Forft- || 
domänen Fann nicht entbehrt werben. Ob fie in ihrer bisherigen | 


2) Demgemäß müflen eigene Domänen: Forſtbezirke errichtet 
werben. 

3) Diefe ſtehen unmittelbar unter ber Direction, unb biefe 
lebigli unter dem Binanzminiftierium. 

4) Für die Verwaltung der Gemeinde- und Korverſchafteforſte 
werben befondere Worfbezitke gebildet und mit vom Gtaat emann- 
ten Beziekoförftern befeßt. 

5) Diefe ſtehen unmittelbar unter ben Kreisregierungen, deren 
jede einen Forſtrath erhält. Würden dieſe Stellen aufgehoben, fo 
müßten einige Borftinfpectoren aufgeftelt werden. 

6) Die ganze Gemeinde: und Körperfchafts: Forfiverwaltung 
wurde daher ausſchließlich unter das Minifterlum des Innern 
(mit einem forſtiechniſchen Referenten darin) geſtellt und 

7) die Privatforſtwirthſchaft muß von den noch beſtehenden 


| teten Reften ber Beauffichtigung befreit werben. 


Auf die Ginzelnheiten unferer Borfchläge wollen wir ſpaͤter 
eingehen. @infweilen wünſchen wir unferem Auffape die Beach- 
tung benfenber Männer. x 





Notizen. 


A. Die zwölfte Berfamminng beutfher Laud- und 
For@mirtge zu Mainz. 


Da die Zeitverhältniffe vorausfichtlich viele Freunde der Lands 
und Borkwirthicaft an der Theilnahme im Jahr 1848 verhindern, 
fo glauben bie Unterzelchneten, nach mehrfacher Müdiprade und 
Grfundigungen, dem Jutereſſe und Willen aller Theilnehmer gemäß 
au handeln, indem fie die Einladung zu obiger Berfammiung auf 
das Jahr 1849 verfpieben. Sie erſuchen die Redactionen land» 
und forſtwirthſchaftlicher Zeitſchriften, diefe Befanntmachung in ihre 
Blätter aufzunehmen. 

Der Borfand der zwölften Berfammlung deutſcher Land⸗ und 
Torkwirthe: 
Dtto Graf zu Solms- Laubach. Frhr. v. Wedekind. 


B. Die Berfammiung fühbeutfher Forſtwirthe zu 
Ellwangen 

AR, nach amtlicher Mittheilung, aus denfelben Gründen, wie bie 

Verſammlung deutſcher Sand» und Forfwirthe, von 1848 auf 

1849 verſchoben worden. 


C. PBolitifge Ideen eines deutſchen Forfimannes im 
Jahre 1888. 

@in Jeder betrachtet die Welt nach feiner Art, und fo erſchei⸗ 
nen mir, al6 einem Borfimanne, die Menfchen wie Bäume, ihre 
Geſellſchaften und Staaten wie Wälder, und deren Berfaffungen 
wie die verfchiedenen forklichen Betriebsarten. 

Die Urwalvungen, welde von ihren ärgfien Beinden, den 
Menichen, noch verichont And, unterliegen gar keiner Betriebsart, 
fondern fie find fich ganz felbft überlaffen, und wir ſtaunen über 
die Wunder der uneingefpränften Naturfräfte. Nehnlich verhält 
es ſich auch mit den Urmenſchen. 

Jener Zuſtand hoͤrt aber auf, ſobald Menſchen in die Wal⸗ 
dungen einziehen, denn fle fangen damit an, dieſelben zw lichten 
und fie rüdfichtslos ihren Sweden zu unterwerfen. Go entfcht 
der Fehmelbetrieb. — Auf gleiche Weife verändern ſich die 
natürlichen VBerpältniffe in der menſchlichen Geſellſchaft, ſobald die 
Leidenſchaften, der @rbfeind ver Menſchen, in das Epiel fommen. 
Die erfle Folge davon iR die Trennung der anfangs friedlich Zu: 
fammeniebenden, und es bildet ſich fo das Nomadenleben ber 
Boͤller. 

Bei zunehmender Bevolkerung ſteigen die Anſorderungen an 
den Wald fo fehr, daß die Kräfte der Natur nachlaffen oder erichäpft 
werden, und es tritt nun die Nothwendigfeit ein, der Willkür 
eine Grenze zu feßen, die Benugung des Holzes zum Vortheile des 
Waldes zu regeln und der Verjüngung deſſelben küͤnſtlich nachzu⸗ 
helfen. Diefes führt zum Hochwaldbetriebe. Ebenſo wird 
durch die Reigende Bevölferung eines Landes die Nothiwendigfeit 
einer geregelten Staatsverfaffung hervorgerufen, die in 
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verfchledenen Jormen auftreten Tann und ihre Höfe Vollendung 
in der Republit findet, melde aber einen Mormalzufand ber 
Menſchen vorausfept, der in der Wirklichkeit ebenfo wenig zw 
finden iR, als cin normaler Wälderzufand. Vielmehr zeigt die 
Grfagrung, daß bie neberhaudnahme der Menſchen und ihter Ber 
dürfniffe den Ehrgeiz und die Gewiunſucht Ginzelner anceijen, 
welche ſich nicht damit begnügen, gleiche Rechte mit ihren Mit: 
bürgern zu haben, fondern mit dbespotifcher Herrſchaft ig 
zum Nachtheile des Ganzen Rechte anmafen, ungefähr mie die 
in Niederwaldungen übergehaltenen Stämme bie unterbrüdten 
Stangen nicht auffommen laffen. 

Die Despotie und bie Niederwalbwirthfchaft haben 
außerdem auch noch das gemeinfame Merkmal, daß fie auf Koſten 
der Nachhaltigkeit getrieben werben; denn fowie befanntli bie 
Ansfchlagfraft der Niederwaldſtocke mit ber Zeit nachläßt und eine 
Betriebsumwanblung dadurch nothmgnbig bebingt wird, fo verliert 
die Despotie ihre Kraft bei zunehmender Intelligenz ihrer Unters 
thanen, und ein Umſturz if unausbleiblich. 

Bei jener Umwandlung fommt jedoch nicht allein die Frage 
in Erwägung: welche Betriebsart am ſich bie beſte fei? 
foudern es iA hauptſächlich auch ber Boden, das ärtlihe 
Klima und das bkonomiſche Bedürfniß der Cinwohner 
zu berüdfitigen, wenn man nicht einer ungemiflen Zukunft 
das Wohl der Gegenwart zum Opfer bringen will. Darum if es 
Regel, in folchen alle die brauchbaren Stämme und Stangen 
beizubehalten, und fo allmählich durch den Mittelmalbbetrieb 
anf den Hochwald wieder hier zu arbeiten; aber nicht gleich Miles 
auszurotten, den Boden dadurch bloßzufegen, um bann mit empfind⸗ 
lichen Koſten neuen Samen auszuwerfen, deſſen Gedeihen oft zweifels 
haft und deſen @rnbte weit hinauegerückt if. @6 if taum nöthig 
auszufprehen, baß ich unter dem Mittelmalbbetrieb unſere gegens 
wärtige acht conflitutionelle Monardyie verfiche, welche ben 
ficherſten Webergang von der Despotie zur Republik bildet, deren 
allgemeine und dauernde Verwitflichung vielleicht noch ebenfo im 
Reiche der Ideale liegt, ale «6 uns nie gelingen wird, einen 
Urwald Herzuftellen. Robert Lichtenfein. 


D. Die v. Greyerz'ſchen Sand: und Grubencalturen 
in der Gegend von Bayreuth. 

Die Vorſtwirthe in Oberfranfen und in der Oberpfalz find 
gebeten, über den Erfolg der Gulturen Nachricht zw geben, welche 
im Ganzen bei 500 Zagwerfe, in flerilm Sand und mittelk 
Gräben, nad} Anleitung des Herrn Kreisforfinfpertors v. Breyerz, 
vor beiläufig fünfzehn Jahren ausgeführt wurden. 


E. Erinnerung. 


Bir dringen wiederholt in @rinnerung, daß anonyme Mits 
theilungen in unfere Zeitung nicht aufgenommen werden. 
Die Redaction. 


— en 
Nedacteur: Großh. Heſſ. Geh. Ober-Forſtrath Freih. v. Wedekind. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Weber Freiheit und Gleichheit in 
Forftfachen. 


Im Aprilheft habe ich über bie politische Reform und 
deren Ginfluß auf das Forftwefen, im Maiheft über bie 
Aufgabe der Korfiverwaltung inmitten ber Reform und — 
Revolution zu ben Lefern diefer Zeitung gefprochen. Inmit⸗ 
telſt find bie gräulihen Mißverftändniffe von Freiheit und 
Gleichheit auch den Waldungen in fehr vielen Gegenden 
unferes beutfchen Vaterlandes verderblich geworden und 
drohen ihnen ben Untergang, wenn wir nicht, in Ver- 
bindung mit ben im April» und Maihefte bereits ange 
gebenen Mitteln und mit Kräftigung des Waldſchutzes 
unfere Mitbürger, — zu melden ja auch bie mißleis 
teten, in Irrthum und Vorurtheil vielfach befangenen 
gehören, bie unter bem Panier von Freiheit und Gteichs 
heit fi dem Raub und der Plünderung der Waldungen 
ergeben, — über die Bebeutung von Freiheit und Gleich⸗ 
beit in Bezug auf Wald und Forſtſachen aufklären. 

Ich könnte Hierzu ſchon einen für biefen Zwed mit 
Beifall aufgenommenen Beitrag liefern durch ben Wie 
berabdrud meines Auffages „über Liberalität und Popus 
Tarität in Forſtſachen,“ den die Lefer im neunten Hefte 
der neuen Jahrbücher der Forſtkunde von 1833 finden. 
Diefer Auffag war in befonderer Beziehung auf das 
Großherzogthum Heſſen gefchrieben; indeſſen fomme ich 
doch zu denſelben Gedanken, indem ich ben Mißbrauch 
beleuchte, den man neuerdings wieder mit ben Paroles 
woͤrtern „Freiheit und ©leichheit” treibt. 

1. Die Freiheit und der Waldſchutz. Zwiſchen 
beiben befteht fein Gegenſatz, und die erftere barf fein 
Beweggrund ber Anfeindung bes letztern fein. Die Kreis 
heit fann vielmehr nur gebeiben, wenn das Eigenthum 
geſchuͤzt wird. Die Waldungen find aber Gigentbum, 
bier des Staats oder des Landesherrn, ba eines Pri- 
voten, dort einer Gemeinde oder Gtiftung ober Gorpor 
sation. Das Cigenthumorecht aller biefer muß in Bezug 
auf Wald eben fo wohl geachtet und geſchütt werben, 
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als in Bezug auf andere ®egenftänbe bes Cigenthumes. 
Wären die Wälder Gemeingut, fo würden fie hiermit 
Eigentbum der Nation und des Staates fein, auch dann 
dieſes Gigentbum nicht preisgegeben werben bürfen. Die 
Freigebung derfelben am Diejenigen, bie gerade Luft, 
Geſchick und nächte Gelegenheit haben, ſich Erzeugniſſe 
und Nutzungen daraus anzueignen, würbe bie Gleichheit 
verlegen, welcher nur dann ®enüge geichieht, wenn das 
Gemeingut im Geſammtintereſſe zu höchmöglichem Ertrage 
gebracht wird, folglich den zu dem Zwede vor Allem uner⸗ 
läßlihen Schuß genießt. Das Gemeinwohl wird nicht 
gefördert, wenn bie Waldflähen verwüftet und veroödet 
baltegen; fie würben bieß aber zuverläffig, wenn ein 
Jeder nach Belieben daraus Erzeugniffe und Nutzungen 
fi zueignen dürfte. Daß mir der Wälder in unferm 
Vaterlande nicht entbehren fönnen, if häufig und gründ⸗ 
lich genug ſchon dargetban worden, auch leicht verſtäͤnd⸗ 
lich zu maden; ich verliere daber hierüber fein Wort; 
indefien kann nicht genug darauf aufmerffam gemacht 
werden, daß Zufriedenheit und Behaglichkeit der Gevoöͤl⸗ 
terung nicht zureichend gefichert find, weun eben nur ber 
noͤthigſte Bedarf an wohlbeſtandener und einträglicher 
Waldflaäͤche vorbanden ift; es muß auch noch etwas Mehr 
davon vorbanden fein, weil Verminderung der Walduns 
gen auf den nötbigften Bedarf 1) in bemfelben Verbälts 
niffe Scärfung der Maßregeln für Schug und Pflege, 
fowie 2) Steigerung ber Holgpreife mit fi bringt. Die 
fogenannten Volksmänner, bie durch Anpreifen ber 
Zügellofigteit als eines Rechts der Freibeit, und baher 
auch durch Echimpfen auf Waldſchutz amd Waldpflege 
dem roben Haufen zu ſchmeicheln fucben, bereiten gerade 
weit größere Beſchraͤnkung und Tbenerung des Wald⸗ 
genuſſes für die Zukunft vor. Auibebung des Wald- 
fbuges und Gtraflofigteit der Gingriffe in Gigentbum 
and Ordnung der Wälder laſſen in natürlicher und noth⸗ 
wendiger Eonfequenz ber Begriffserweiterung oder allmähs 
licher Vervollfonmnung der Dietsiopbiftit aus den Dicben 
am Staats-, Gemeinde zc. Gigenthum, Diebe am 
26 


Gigenthum ihrer Nachbarn und Mitbürger, aus Holz⸗ 
bieben — Diebe an andern Gegenfländen (als ſtufen⸗ 
weife an Wild, Fütterung, Obft, Frucht, Hausrath, 
Selb u. f. fi) werden; Cinfteiger in bie Walbungen 
machen fih nach und nach mit dem Gedanken vertraut, 
in Fruchtfluren, Gärten, Weinberge, Höfe, Häufer und 
Schlafkammern einzufteigen; kurz, bie Verlegung bes 
Fundamentalgrundfages aller bürgerlichen Orbnung zieht 
nad und nad bie Verlegung aller andern Geſetze nach 
ſich; die Bequemlichkeit, ohne die mühfame Arbeit bes 
‚Herdorbringens, bie Neigung zum Ginernbten da, wo 
man nicht gefäet und gepflanzt hat, nimmt mit ber Nach⸗ 
fit, mit der Milde, mit der Schwäche gegen bie Geſehes⸗ 
übertreter zu; Fleiß, zeblicher Erwerb und Sparfamfeit 
und werkthaͤtiges Produciren werben dadurch abgefchredt, 
dagegen Faulheit, Unordnung jeder Art, Verfehwendung 
und Zerftörung befördert; nun wird auch ber Werth bes 
Eigenthums überhaupt, namentlich der Feldgrundftüde, 
gemindert, das Zufammenhalten der ganzen geſellſchaft⸗ 
lichen Verbindung gefährdet, deren Grundlage ja eben 
im möglihften Schuge eines jeden rechtmäßigen Beſitzes 
befteht. Mit dieſer Zügellofigkeit if fon ber daraus 
folgenden Entfittlihung wegen bie Erhaltung ber Freis 
heit unverträglich. Die Freiheit geht mit ber bürgerlichen 
Zugend, mit bem Gemeinſinn unter. 

U. Die Freiheit der Gemeinbewalbungen. 
In einem großen Theil unferes beutfchen Vaterlandes, 
namentlich bed Weftens, find bie Gemeindewaͤlder von 
großer Ausdehnung. In vielen Gegenden gehört bie 
Bewalbung meiftens ober ausfchließlih den Gemeinden, 
berubt alfo deren Zweckerreichung hauptſächlich auf pfleg⸗ 
licher Bewitthſchaftung ber Gemeindewälber, iſt folglich 
die Frage, wie Freiheit der Gemeinden in Anfehung ihrer 
Wälder zu verftehen fel, von vorzüglicher Wichtigfeit. 
Bon vornherein. ergibt fih aus dem Eigenthum ber 
Gemeinde, daß ber Wald nicht den Privaten gehört, 
welche Mitglieder ber Gemeinde ſind, baf bie Gemeinde 
biefes Eigenthum, wenn fie es behalten foll, nicht ben 
Einzelnen zur beliebigen Benugung überlafen fann, ober 
fie damit nicht, wie mit ihrem Privateigenthum, ſchalten 
und walten laſſen barf, fondern daß der Gemeindewald, 
eben weil er Eigentfum der Geſammtheit ber 
Gemeinde ift, im Intereſſe biefer letzteren möglichft vor- 
theilhaft benugt werben müfle. Die Frage ift nur bie, 
ob folder Zweck am ficherften und beflen erreicht wird, 
wenn bie jeweiligen Vorſteher und Kepräfentanten bie 
Freiheit haben, nach eigenem Outbünfen über Ausbeh- 
nung der Faͤllungen und fonftigen Nutzungen, fowie 
über Culturen, zu verfügen, ober ob fie biefe freiheit 
nicht haben follen, oder ob doch wenigſtens biefe Freiheit 
gewiffen Befcpränfungen unterworfen fein müfle? Man 
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mag Freihelt und Selöfifländigfeit ber Gemeinden bei 
Verwaltung ihres Vermögens noch fo fehr wünfchen, fo 
wird man bieß doch nur in fo weit, als man in dem 
Wien, Wiffen und Können des Repräfentanten der 
Gemeinden zureichende Bürgfchaft finde. So bebingt, 
ergibt fich febon überhaupt und bei mehreren Zweigen ber 
Gemeinbeverwaltung bie Nothwenbigteit einer Beaufſich⸗ 
tigung und Beſchraͤnkung, namentlich da, wo das Pri« 
vatintereife ber jeweiligen Inhaber ber Gemeinde mit 
dem ihrer Gefammtheit, oder wo ber Vortheil ber Gegen⸗ 
wart mit bem der Zukunft in Zwiefpalt fommt, ferner 
|| ba, wo das allgemeine Wohl ber Nation und bes Staates 
bei der Zwedmäßigfeit des Verfahrens näher betheiligt 
it, ober wo biefe für das allgemeine Wohl von einer 
Wichtigkeit if, die Gewaͤhrleiſtung heifcht, enblich da, wo 
die Freiheit Mißbräuce veranlapt und nährt. Wer, ber 
einigermaßen bie Praris bes Lebens und die Eigenheiten 
der Wälberbenugung fennt, könnte leugnen, daß alle biefe 
Fälle am meiſten bei dem Waldeigenthume ber Gemeinden 
zufammentreffen? Die Gemeinde ift eine moraliſche 
Perſon, die mit dem Staate fortlebt und deren Intereſſe 
mit ihm Hand in Hand geht. ben die Maßregeln 
und namentlich eben dieſes Maaß, dieſe Mäßigung im 
Senuffe, welche ber dauernde Vortheil ber Gemeinde 
heiſcht, behagen nicht dem Cigennuge ber Gegenwart, ber 
jeweiligen Inhaber; dieſe fireben weit mehr darnach, 
für fich eben den größten Vortheil aus dem Gemeinde⸗ 
wald zu ziehen, ſie fireben ſelbſt dann darnach, wenn 
auch der Vortheil ber Gemeinde und ber fpäteren Glieder 
derfelben darunter Noth leidet. Diefes Streben wirb 
gewöhnlich mit dem Spruche: „Wir wollen nicht barben, 
damit unfere Enkel ſchwelgen,“ ſelbſt dann gu befchänigen 
gefucht, wenn der umgefehrte Fall im Waldgenuffe ftatt- 
findet umd wenn die Unzulänglickeit nicht Folge ber 
Begrenzung der Walbausbeute, fondern ber Vergeubung 
des Waldertrags if. Die Vorfteher unterliegen für ſich 
allein bei dem beften Willen und nad) fo großer perfün« 
licher Uneigennügigfeit ſolchem Andrange, menn nit 
eine Ginrichtung befteht, welche bie moraliſche Perfon 
der Gemeinde davor fhüßt. Diefe Einrichtung fann nur 
darin beftehen, bag ben Sachverſtändigen @elegens 
heit gegeben wirb, ihren Rath und ihre Warnung gels 
tend zu machen. Die Natur macht bei ihren Geſetzen 
des Wachſens und Oedeihens ber Wälder feinen Unter⸗ 
febied, ob fie einer Gemeinde ober bem Staat, einer 
Republik ober einer Monarchie gehören; bei beiden gelten 
die nämlichen Grforberniffe, wenn man aus dem Walbe 
dauernd den höchſtmöglichen Ertrag will. Die Kenntniß 
diefer Grforberniffe und ber Waldbehandlung iſt eine 
Wiffenfchaft geworben, bie man fiudiren und in been 
| Anwendung man erfahren, die man alfo zum Beruf 




















feines Lebens gemacht haben muß, wenn man fähig fein 
will, ben Wäldern dauernd den hoͤchſtmoͤglichen Ertrag abzus 
gewinnen. Der einſichtsvollſte Vorſteher einer Gemelude 
erwirbt mit feinem Amte fo wenig biefe Faͤhigkeit, wie 
die eines Hells ober Baukuͤnſtlers; fo wenig bie größte 
menſchliche Machtvollkommenheit von ben Seſetzen ber 
Natur, der Willenihaft und Kunſt entbindet, ebenſo 
ſehr iſt auch bie größte freiheit, bei ihrer Nuganmenbung 
auf Vollswohlfahrt, an Beobachtung dieſer Geſetze gebuns 
den. Hierin findet benn auch die Freiheit bei Bewirth⸗ 
ſchaſtung der Gemeinbewälber ihre nothwendigen Grenzen. 
Sol ben Gemeinden als folhen, als moralifchen mit 
dem Staate fortlebenden Perfonen, eine Bürgichaft für 
Grhaltung ihrer Wälder und für ihre dauernd höchft- 
mögliche Einträglichleit gegeben fein, fo ift ed unum⸗ 
sänglih nöthig, daß ihre Wälder von Korftbeamten 
bewirthſchaftet werben, beren Befähigung gefeglich geprüft 
iR, und bie mit ben für ihren Beruf nöthigen Befug ⸗ 
niffen ausgerüftet find. Die Erfahrung hat diefe Noth⸗ 
wendigkeit ebenfo beftätigt, als fe durch bie vorhin 
angegebenen Verhaͤltniſſe begründet if; denn wir finden 
da, mo bie Freiheit in der Befugniß ungemefiener wills 
türlicher Benugung ber Gemeindewälber und in ber Ente 
bindung von ben Vorfchriften der Forſtbeamten beſteht, 
und mo zugleich bie Erzeugniſſe und Nutzungen bed 
Waldes von einem bazu anzureizenden Werthe find, bie 
Wälder gewöhnlich in einem verwüſteten, verwahrlofeten, 
fehr tief unter die Grtragsfähigkeit berabgefunfenen Zus 
Rande. Wir finden zugleich barin eine Menge von Unter⸗ 
fchleifen oder doch von Mißbräuchen zu Guuſten Einzel- 
ner; fein Wunder, doß die Waldorbnung und Beaufs 
fihtigung ber Gemeindeforſtwirthſchaft bie meiften Wider⸗ 
ſacher bei den Ariflofraten ber ®emeinde, bie aus ber 
Unordnung Bortheil für fi auf Koften der Gemeinde 
ziehen, und bei den Proletariern haben, bie in der Wald» 
plünderung eine Erwerbsquelle fuchen; man fieht, wie 
die unbegrenzte Freiheit die Gleichheit benachtheiligt und 
wie, um beide zu vereinbaren, man von ber erftern fo 
viel aufgeben muß, als die zweite erfordert. Die ſchaͤd⸗ 
Tichften, bie ®emeinden am meiften beeinträctigenden 
Mißbräuche und Unterfchleife find diejenigen, welchen ein 
nachdrudlicher Waldſchutz und geordneter Forſtbetrieb von 
vornherein begegnet, wenn dieſe Verrichrungen den ſach⸗ 
verftändigen Forſtbeamten, die feinen perfönlichen Antheil 
an ben Vortheilen bes Waldes haben, mit den erforders 
lichen Befugniffen übertragen werben. 

Im Maihefte, wie in allen meinen früheren Auf- 
fägeu, habe ich aber au gezeigt, daß andererjeitö die 
Berwirtbfchaftung und das. Maaß der Gemeinbewälder 
nicht ausichließlih von der Forſtverwaltung abhängen 
bürfe, daß biefe in ihrem Berfahren bie Wünfche und 




















Anfibten ber Repräfentanten ber Gemeinden möglich 
berüdfichtigen müffe, und baß ber Forfiverwaltung über 
Berwerthung und Verwendung bed Ertrages feine Ent⸗ 
Scheidung zuſtehe. 

Die Ergebnifle des Vorftehenden laſſen ſich in folgende 
fieben Säge zuſammenfaſſen: 

Erftens. Die Gleichheit heiſcht nahbrüdlihen 
Schub bes Gemeindewald » Eigentbums und eine Bes 
wirtbfchaftung ber Gemeindewaͤlder, melde ihren hoͤchſt⸗ 
möglichen Ertrag nachhaltig verbürgt; fie heifcht daher 
zugleich die Unterordnung ber Freiheit unter dieſen Zwed. 

Zweitens. Der vorftehende Zwed ift nur erreiche 
bar, wenn die Bewirthſchaftung der ®emeinbewälber 
gefehlich geprüften Forfibeamten übertiagen wird, 
melde, um bdiefe Beſtimmung zu erreichen, mit ben 
erforderlichen Befugniſſen ausgerüftet fein müflen und 
von ben Repräfentanten der Gemeinden nicht nad) Belies 
ben angeſtellt und entlaffen werden können. 

Drittens. Durch Vermeſſung, Vetrieböregulirung 
und Abſchaͤtzung der Gemeindewälder muß in ber Regel 
für jeden Gemeindewald eine die Willfür in ber Bewirth⸗ 
ſchaftung verbannende forftwirthfchaftliche Conſtitution 
gegeben werben. 

Biertens. Die Forfibeamten find verpflichtet, bei 
aflen ihren forftwirtbichaftlichen Anordnungen die Repräs 
fentanten ber Gemeinden mit ihren Wünfcben und Anfich- 
ten zu vernebmen, biefe, fo weit es bie drei erften Säge 
zulaffen, zu berüdfichtigen und den Repräfentanten Rechen« 
ſchaft von ihrer betseffenden Amtöführung und von den 
Gründen abzulegen, warum, wenn geäußerte Wünfche 
und Aufichten nicht ober nur theilweife berüdfichtigt wer⸗ 
den konnten, diefes gefchehen ift. Alles diefes gilt namente 
lich von den Wirthichaftsplanen, welche die Forſibeamten 
mit den KRepräfentanten ber Gemeinde zu berathen ver⸗ 
bunden find. 

Hünftens Gegen Verfügungen ber Localforſt⸗ 
beamten in Sachen des Waldſchutzes und ber Forfttede 
nischen Waldbehandlung ſteht den Gemeinden frei die 
Berufung auf Eutſcheidung ber hierfür aus Sachverſtän⸗ 
digen gebildeten Directivbehörde. Wenn aber bie Abiwris 
bung der Meinung ber Gemeindeverwaltung darin beiteht, 
baß fie eine größere Nugung für nöthig hält, als die 
Vollziehung ber vorftebenden Säge mit fi bradte, fo 
bat weder bie forflliche Directivbehörde, noch bie Ger 
meindeverwaltung zu entfcheiden, fondern, nad) geböriger 
Auseinanderjegung der Gründe für und gegen, ein aus 
ben Wahlen des Volks hervorgegangener Math des 
Bezirks, zu welchem die Gemeinde gehört, jedoch mit 
der Befugniß der Staatsregierung, wenn fie den Fall 
für wichtig genug hält, auf ihre Berantwortlichfeit den 

26” 


Vollzug einzuhalten und bie Gmifchelbung ber Lanbftänbe 
einzuholen. 

Sechſtens. Die Gleichheit heifcht, daß Nutzungen 
und Erträge, bie ſich in Natur nicht gleich vertheilen 
laſſen, unter freier Concurrenz zu ben hoͤchſtmoͤglichen 
Preifen verwerthet und die Erlöfe dann unter die Betheir 
ligten vertheilt werben. Iſt eine Nutzung von ber Art, 
daß nur eine Portion berfelben fich zur gleichen Verthei⸗ 
Tung eignet, fo haben Diejenigen, welche mehr bavon 
genießen, dieſes in ben hoͤchſtmoͤglichen Preifen ber Ger 
fammtheit ber Gemeinde zu vergüten. *) 

Siebentens. Der Forfiverwaltung fieht Feine 
Befugniß über Eigenthumsveraͤnderung, Berechtigungen 
und über Verwenbung und Verwerthung des Erttags der 
Gemeindewälber zu; fie ift aber zu fachverftändiger Begut⸗ 
achtung hierüber und zu allen für Controle des Rech⸗ 
nungswefens erforberlichen Amtöhandlungen verbunden. 

In den folgenden Heften werbe ich von Anwendung 
ber „Freiheit und &leichheit” auf Holzempfang aus 
Staatöwaldungen, auf Holzpreife, Streunugung u. ſ. f. 
seben. Wedekind. 


Die Zeit, das Forſtweſen und die 
Forſtbeamten. 
Cine Zeitbetrachtung von Ober-⸗Forſtrath v. Berg. 


Die gegenwärtige Zeit mit ihren gewaltigen Bewer 
gungen in bem Leben ber Staaten, wie in bem ber 
Einzelnen, mit ihrer politifchen Entwidelung und mit 
den großen, tief eingreifenden focialeu Fragen, Hat bereits 
einen Einfluß auf bie Wälder und auf die Stellung ber 
Förftbeamten geäußert, welcher nicht unbedeutend ift, und 
wirb noch welter eingreifen, fo wie bie ſich herftellende 
Kuhe es thunlich macht, ſich mit biefen inneren ragen 
fpegiellee zu befchäftigen. Es feheint deßhalb nicht unwich- 
tig, die bahin einfchlagenden Fragen näher ins Auge zu 
faffen und von allen Seiten zu beleuchten. Wir beab⸗ 
fihtigen in Folgendem die Fragen zu befprechen: 

Bas verlangt bie gegenwärtige Zeit 
von unfern Wäldern? 
was verlangt bie Zeit von den Forfl- 
beamten? und 
was bat der Pfleger ber Wälder — ber 
Forſtmann — von der Zeit zu erwarten? 
Zum Theil wird fich diefer Auffah ben Grörterungen 


*) Benn z. B. ein Betheiligter mehr Vieh in den Wald treibt, 
als der andere, fo muß er bafür einen Weidezins entrichten, 
worans Derjenige, welcher weniger eintreibt, feine Bergätung 
in Geld ergält u. ſ. f. 
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anfchließen, welche uns bie Rebaktion im Aprilhefte biefer 
Zeitung gab, allein eine vielfeitige Beſprechung wird zur 
volftändigen Erkennung ber Verhäftnife und beren Wichs 
tigkeit beitragen, weßhalb wir hoffen, baf ber Lefer nicht 
ganz unbefriebiget auch dieſes Blatt durchleſen wird. 

L Bas verlangt bie gegenwärtige Zeit 
von unfern Wäldern? 

Zuerft fpringt in allen Staaten ein gänzliches Dar⸗ 
nieberliegen bes Verkehrs in bie Augen, weil Mangel am 
Vertrauen bie etwa bisponibel feienden Gelber zuräds 
halten laͤßt, weil der Curs ber Staatspapiere fehr gedrückt 
iſt, weil mit einem Worte ber öffentliche und ber Privat- 
erebit einen ſolchen Stoß befommen bat, daß faft gar 
feine Gefchäfte in Baufmännifcem Sinne gemacht werben. 
Die Folgen davon find erhöhete Ausgaben ber Staaten 
und verminderte Ginnahmen, weil bie arbeitslofen Arbel⸗ 
tes Unterhalt verlangen, welches, abgefehen von ben krie⸗ 
geriſchen Müftungen, außerordentliche Ausgaben verans 
laßt, mehr in einem Fabrikſtaate, weniger in einem vor⸗ 
zugsweiſe aderbautreibenden Staate; bie Ginnahmen 
werben aber geringer, weil viele Steuerpflichtige nicht 
zahlen, ober weil aller Probuktenhandel, wie 3.8. Holz⸗ 
handel, ebenfalls von der Krifis Teidet. 5 

Mit Recht wird ber Finanzmann bei einer folden 
Kriſis auch auf die Wälder bliden, und es wird auch 
wohl nirgends ein Bedenken des Forſtmanns entgegen⸗ 
treten, bie Wälder flärker in Anfpruch zu nehmen, das 
heißt, mehr zu holzen, als ber Gtat befagt, fo wie ein 
angemeffener Abſatz bes Holzes zu erwarten ſteht. Iſt 
das aber nicht ber Fall, fo ift freilich ohne zu großen 
NachtHeil vor ber Hand nichts zu machen; denn man 
würde, um eine gewiffe Summe zu erlangen, eine unver» 
haͤltnißmaͤßig große Holzmafle abgeben müflen, es würbe 
alfo dadurch ein unverhältnigmäßig ſtarker Angriff 
der Wälder bebingt werben. Es ift alfo rathfamer, bamit 
zu warten, bis der Holzhandel ſich wieber belebt, dann 
aber wird der Staatswald herangezogen werden koͤnnen, 
um durch einen außerorbentlichen Holzhieb die Lage ber 
Finanzen zu verbeiern. Es wird gewiß fein Fotſtmann 
Bedenken tragen, in feinem Wald ein Jahr Tang ben 
doppelten Etat zu ſchlagen, es wird biefer Uebergriff, 
wenn fonft die Wirthſchaftsordnung erhalten wird, leicht 
nach und nach wieber zu beden fein, und es ift auch in 
andern Hinfihten rationell auf diefe Weife bie finans 
zielle Saft zw erleichtern, weil fich biefe Vorentnahme 
auf mehrere Jahre vertheilen Iäßt, ohne daß dadurch 
irgend eine Unbequemlichkeit entſteht, weil ferner dadurch 
die Staatsbürger nicht bireft getsoffen werden, wie durch 
außerordentliche Steuern, weil feine beſondere Koften ber 
Erhebung bamit verbunden find, und weil durch bie 
Gewinnung bes Probufts und bei ber, durch ben ſtaͤrkern 





Sieb noͤthig werbenben größeren Eultur ber arbeitenden 
Elaffe ein angemefiener Berbienft gefchafft wird. Es 
ſcheint deßhalb zweckmaͤßig, in biefem Sinne die nöthigen 
Vorbereitungen zu treffen, bamit beim Beginn einer 
ſtaͤrkern Nachfrage nach Holz, fofort bie Art geführt 
werben Tann. 

Sehr natürlich erſcheint es, daß das Volt, welches 
fi) der beengenden Feſſeln ber Büreaukratie frei fühlt, 
welches durch bie freie Preffe und bush das freie Ver⸗ 
einsrecht näher zu einander geführt und über feine Inters 
eſſen aufgeflärt wird, auch mannichfache Anfprüche erhebt, 
um wahres und vermeintliches Unrecht auszugleichen. Bei 
biefem Verlangen ber Zeit find die Wälder oft genannt 
worden, bald mit mehr, bald mit weniger Grund, in 
Bezug auf bie wirtbfchaftlichen und rechtlichen Beziehun⸗ 
gen. Anfprüce, welche jest häufig von Privaten an 
ben Wald gemacht werben, find: 

2) Vermehrte Holzabgaben, frei ober zu 
geringeren Preifen. Das find bie allerunfchulbigften, weil 
fie den Wald in feinem Probuftionsvermögen nicht 
beeinträchtigen und nur den Geldertrag ſchmaͤlern. Laffe 
man bierbei Recht und Billigkeit walten, aber gebe 
nur nach, fo weit hie befichende und als zwecmaͤßig 
erkannte Ordnung nicht geftört wird. Der vernünftige 
Mann wird auch vernünftigen Vorftellungen Teicht zugäng« 
Uch fein, und es ift eine zu einfache Wahrheit, daß man 
mit Ordnung mehr erhalten Tann, als wenn ohne Rüd- 
fiht darauf Jeder das ihm Zugehörige nimmt, wo er 
mag, ober wenn mit andern Worten neben ber Freiholz⸗ 


abgabe auch bie Freiheit. beanfprucht wird, zu holzen wo. 


und wie es Jebem gefällt, Anfpräche, welche man oft 
erheben hört, fo wenig Gründe auch für fie aufgeführt 
werben fönnen. Recht oft aber werben Freiholzabgaben 
aus ben Staatöforften nicht aus bem richtigen Seſichts⸗ 
punfte betrachtet. Man ift noch zu fehr daran gewöhnt, 
bie Forſten als Gemeingut zu betrachten, man erwägt 
nicht, daß, wenn fie im Intereffe Einzelner einen geringen 
Geldertrag abwerfen, ber Ausfall in ber Staatsein⸗ 
nahme durch bie übrigen Steuerpflihtigen gededt werben 
muß, und daß durch eine ſolche etliche Bevorzugung 
einzelner Staatsbürger ober einzelner Landſtriche eine 
ungleiche Behanblung der Staatsangehörigen ftattfindet. 

GEs gibt Forften in Deutſchland, wo man mit uner⸗ 
bittlicher Conſequenz das Sammeln des Lefeholzes aus 
dem Walde gefhafft hat; bort wird man in ber gegen« 
wärtigen Zeit bie meiſten Anfprüche haben auftauchen 
fehen, und wahrlid in ben allermeiften Fällen mit Recht, 
denn es fcheint uns unnatärlich und auch forflich unrichtig, 
die Armften Einwohner, benn eben biefe trifft es, auf 
eine folche Weife zu brüden und zwar ohne richtigen 
Grund und ohne Noth; beun es werden nur Ausnahmen 


























fein, wo bie Entfernung bes Leſeholzſammelns aus bem 
Walde eine abfolute Nothwendigkeit if, um ben hoͤchſten 
Ertrag zu erzielen. Man bat darüber, unferer Anficht 
nach, oft noch recht unrichtige Anfichten, weil man vom 
Mißbrauch bes Rechts Folgerungen auf ben richtigen 
Gebrauch macht. Die ärmere Elaffe ift in ber Regel 
!ug genug, das einzufehen, und wer kann es ihr vers 
argen, wenn fe dann in ſolchen Fällen eine Laune bed 
Forſtbeamten zu erbliden glaubt? Ein kluges Nachgeben 
wird bier das Zwedmäßigfte fein, um ben Wald und 
feine Pflanzer vor Unbill zu fchügen. 

2) Häufig haben wir in ber jebigen Zeit barüber 
Klage gehört, baß bie Art des Holzverkaufs ober 
der Holzabgabe nicht bie richtige fei und baf dadurch 
ein Drud, welcher beträchtlich laſte, geübt werbe. Abge⸗ 
fehen von den localen Unzuträglichkeiten, welche wohl in 
einzelnen Zällen durch Perfönlichkeiten ber Beamten her⸗ 
beigeführt worden find unb wo Klagen über Bevorzugun⸗ 
gen und bergl. raſch und ernft von ben Vorgeſetzten abge⸗ 
flellt werden müflen, haben fich vielorts bie metfibier 
tenden Verkäufe ben Haß bed Volkes zugezogen. 
Man verlangt fie abgefchafft, weil man von ganz unrich« 
tigen Gefichtöpunften audgeht. Bei jedem Staatswalbe 
iſt es die Pflicht der Verwaltung, in fo weit es nicht 
das unentbehrliche Brennholz für die ärmeren Ein 
wohner anbettifft, die hoͤchſten Griräge, wie fle bie 
Handel oderhaͤltniſſe mit ſich bringen, für das Geſammt⸗ 
Staatseintommen zu erzielen, und bas kann nur bei ben 
meiftbietenben Verkäufen geſchehen. Die Stenerpflichtigen 
des ganzen Landes haben das Mecht, biefes zu verlangen. 
Do fihließt das nicht aus, daß nicht in einzelnen 
Fällen bei wahrer Noth ein Erlaß ober bergl. 
bewilligt werben Tann und darf, So gut ber Staat 
Unterflügungen an Gelb bewilligen Tann, fo gut kann er 
es auch am Holz, boch darf das nie eine Regel, nur eine 
Ausnahme fein. Steht alfo der GSrundſatz feit, daß — 
infoweit es, ohne bie Möglichleit abzufchneiben, den 
äsmern Ginwohnern das nöthige Brennholz zu billigen 
Preifen zu verſchaffen — ſtaatswirthſchaftlich richtig, ja 
auch rechtlich begründet erfcheint, baß ber Staat aus 
feinen Forſten bie höchite Rente ziehen muß, fo kann 
aus dem Grunde, daß die Holzpreiſe dadurch gefteigert 
würden, bem Anbringen nach Aufhebung ber meiſtbieten⸗ 
den Verkaͤufe nicht Raum gegeben werben, ja es ift eine 
unverfennbare Schwäche, wo Man bem Folge gibt. Gin 
Anderes ift ed, wenn bie meiftbietenden Verkäufe in ber 
Form zu Berationen Anlaß geben, wie bad auch zuweilen 
vorfommt, da muß natürlich Abhülfe gefchafft werben, 
denn auf Feine Weife darf auch nur ein Schein von 
unredlichteit auf die Handlungen fallen, welche im Namen 
des Staates vorgenommen werben, wie das bei bem 


falſch verftandenen Verfolgen ber fiskaliſchen 
Bntereffen nicht felten zu bemerken if. Wir find, 
wie wir das fchon öfter auögefprochen haben, nie ein 
Freund ber rein fiskalifchen Interefien geweien, und find 
es auch jeßt nicht; allein in dem bier berührten Punkte 
halten wir ein anderes Verfahren, als bad angebeutete, 
für unrichtig. 

Weit übler iR im biefer Hinficht allerdings die Stel⸗ 
lung ber Privatforftbeamten, namentlich bie der größeren 
©runbbefiger, wie 3. B. ber Hersichaftsbefiger in ben 
öfterreichifchen Länbesn, weil bort das Verhältniß bes 
Weichen zum Armen ganz nadt hervortritt und bie Zeit 
unabwendbar vom Erſtern Opfer fordert. In folden 
Fällen wirb ein vernünftiges Gingehen in bie Wünfche 
bes Volls größeres Uebel vermeiden, dem ber Mal, 
wie man bas jegt z. B. mehrfach in Böhmen ficht, fonft 
Teicht unterliegt. Vielorts iſt das "gefeßliche Band fehr 
gelodert, unb den Behörden fehlt es offenbar an Kraft, 
und nie thut es dann gut, auf dem flarsen Mechte zu 
beharren. Dabei aber läßt es fi nicht verfennen, daß 
ſehr häufig die Klagen des Volkes gerecht find, benn bie 
Beamten der größern Grundbeſitzer find oft weniger freir 
zuſprechen von ber Verfolgung einfeitiger sein finanzieller 
Rüdfichten, und zwar auf Wegen, welche nicht zum Vers 
trauen bes Volkes führen. 

3) Eine Forderung, welche fait buch ganz Deutfchs 
land mehr oder weniger laut an ben Wald gemacht wird, 
iſt die nach Waldftren. Selbſt da, wo man fie abges 
ft hat, kommen Bitten ein, Re wieder im Wege bes 
Kaufs zu überlaffen; ein fehr bebentlicher Gingang. Don 
bem Nachtheile der Waldftzen find alle Forſtwirthe gleich- 
mäßig überzeugt, fo daß man barüber nicht weiter zu 
fprechen braucht. Sollen wir in unfern Wäldern bie 
hoͤchſte Produftion erlangen, fo laſſe man uns bie Kraft 
des Bodens unangetaftet. Die Frage kann alfo nur bie 
fein: Hat die Landwirthſchaft dieſe Waldfireu wirklich fo 
unbedingt nöthig, um ihrerſeits bie höchfte Produktion zu 
erlangen, und ift deßhalb bie Holgprobuftion ber Frucht⸗ 
erzeugung nachzufegen? Wir glauben, daß der Stand 
der Dinge fih gegen früher ganz wefentlich geändert hats 
und find der feften Meberzeugung, baß mir jept biefe 
Frage fait unbedingt mit „Nein“ beantworten Fönnen. 
Die Landwirthſchaft ift zwar In jüngfter Zeit wader fort⸗ 
geicritten, und viele Männer find bemüht, mit Wort 
und That dem Fortfehritt Eingang zu verichaffen, allein 
doch ift unverkenubar das Kleben am Alten, das Feſt⸗ 
Halten am Schlendrian noch fehr groß. So auch bei der 
‚Düngerproduftion. Wenn erft die Dungſtellen gehörig 
angelegt und mit Jauchenbebältern verfeben find, fo bag 
nicht ein guter Theil des Düngftoffs unbenutzt in den 
Gaſſen des Dorfes, diefe verunreinigenb, fortfließt; wenn 


erſt all' und jeder Dünger forgfältig gefammelt und 
genußt wird; wenn überall Eompofthaufen angelegt find, 
und endlich, wenn ber mineralifche, ber fünftliche Dünger 
und der Guano fo häufig angewendet, wie es bie Um⸗ 
fände geftatten, wenn alles das von der Landwirthſchaft 
ausgeführt if, und fle bebarf dann noch zur Unterftügung 
die Walbfireu, nun, dann wird man eher bavon fprechen 
Fönnen, nicht aber, wenn von alle bem ſoviel als nichts 
geichehen if. 

Auf ber Seite bes Waldes if ber Nachteil ber 
Streuentnahme entfchieben, auf der Seite der Landwirth⸗ 
ſchaft iR bie Waldfireubenugung lange nicht fo nothwen⸗ 
dig, als man glaubt, und wird deßhalb nachtheilig, weil 
dadurch nur dem Schlendrian bie Brüde getreten wird. 
&s ift alfo entfchieben nicht zu billigen, wenn man in 
folchen Zeiten, wie jetzt, fi aus Furcht oder Schwäche 
verleiten laͤßt, den andringenden Landwirthen nach diefer 
Richtung hin Goncefflonen zu machen, befonbers ba, wo 
der Staat erft beträchtliche Opfer gebracht hat, um bie 
Servitut abzulöfen, und wo ber fortſchreitende beſſere 
Zuſtand des Waldes dieſe Maßregel vollſtändig als ges 
rechtfertigt erſcheinen laͤßt. Allerdings iſt es ſehr zu 
beflagen, wenn in unſern Tagen die Männer an ber 
Spige der Verwaltung nicht Kraft genug haben, feſt zu 
fein, wenn fle glauben, es ſei mit einigen hohlen Redens⸗ 
asten abgethan! 

4) Öleihmäßig verlangt man auch nach Erweiterung 
ber Weibebefugniffe, und in biefem Falle if fehr 
oft das Unrecht auf Seiten be Forſtwirthes; benn bei 
Rrenger Ausführung ber Orbnung, welche die Ausübung 
dieſes Servituts verlangt, und bei einer zwedmäßigen 
Cultur bes Waldes wird die Weide Tange nicht fo nach⸗ 
theilig, als man gewöhnlih glaubt, ja fie iſt unter 
manchen Umftänden ganz unnachtheilig. Es thut bier 
noch seht viele unbefangene Prüfung Noth. 

5) Eine ganz allgemeine Anforberung an ben Wald 
macht bie Zeit darin, daß bie Flaͤche, welde ſich 
nur irgend zu landbaulichen Zweden eignet, 
dem Forſtgrund entzogen und der Wald 
immer mehr auf den abfoluten Walbboben 
surüdgebrängt wird. Das iſt auch ganz in ber 
Ordnung als eine natürliche Folge bes gefliegenen Ber 
völferung, und es ift eine Nothwenbigfeit, hierin ber 
Zeit zu folgen. Forfigrundsausweifungen, behufs ber 
Urbarmadung, ftehen mit bem großen Zeitäbel, bem 
Proletariat, in inniger Verbindung, denn je mehr man 
im Stande ift, einzelnen Familien ein Meines Orundftüd 
zu verfchaffen, befto mehr treten von ben Proletariern 
zu ben Beflgenden über, und dieſe letzte Claſſe moͤglichſt 
zu vermehren, IR ja die große Aufgabe. Gehen wir bie 
Wälder Deutſchlands buch, fo werden wir noch viele 
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Gtüde finden, wo ber Waldban bem Lanbbaue weichen 
kann und muß, und wo ed auch ohne Nachtheil für das 
Sefammte gefchehen ann. Man wirthſchafte im Walde 
mehr intenfio, denn, um das erreicht zu haben, fehlt ber 
Forſtwirthſchaft noch viel; man forge ferner dafür, daß 
ber Waldboden auch überall beſtockt fei, und man treibe 
bie Feldholzzucht fo, wie es gefchehen muß, bann wirb 
man größere Holzmaſſen auf geringern Flächen erziehen, 
als jetzt. Auf ber andern Seite aber fehlt auch noch 
fehr viel, daß mit ber gehörigen Sparfamfeit bei dem 
Holzverbrauche verfahren wird. Es ift alfo nicht wahr 
fheinlich, daß in Deutfchland ein wirklicher Holzmangel 
eintritt, wenn man den Walbbau nur auf ben abfoluten 
Waldboden befchräntt, ſelbſt wenn dem Walbe dadurch 
noch größere Flächen entzogen werben follten. Aber auch 
dieſes iſt in bebeutenbem Maaße faum zu erwarten, benn 
gewiß wird häufig ein Tauſch fattfinden Tönnen, wenn 
man MWalbboben, unter milden Blimatifchen Lagen, dem 
Feldbau übergibt, bagegen aber in rauhen Lagen umges 
Ichrt verfährt. In dem letzten Falle, nämlich unter fehr 
ungünftigen klimatiſchen Verhältniffen, Tann es oft ein 
großer Fehler fein, bie Felbfläche zu vermehren, weil dann 
die nöthige Eultur nicht angewendet wird, bort kann 
man alfo Feld zum Walde ziehen. Wir gefichen gern 
zu, daß babei bie VBevölferungsverhältniffe und bergl. 
ſehr weſentlich mitfprechen, allein wir fönnen bad ale 
eine unüberſteigliche Klippe nicht anfehen, um hierbei 
vollſtaͤndig rationell zu verfahren. Dazu gehört freilich, 
daß man nit einzelnem Anbringen ſchwach nachgidt, 
fondern daß man das Ganze eines Landes ins Auge 
faßt, den einfeitig forftlichen Standpunkt verlaffend, ſich 
auf einen höhern volkswirthſchaftlichen ſtellt. Es ſchadet 
gar nichts, wenn und daß die Zeit manche Forſtditek⸗ 
tionen aus dem Schlummer rüttelt, in welchen auch fie 
der Schlenbrian eingewiegt hat, und in welchem fie ganz 
vergefien haben, daß ber Forſimann noch höhere Zwecke 
zu verfolgen hat, als einfeltig Holz zu erziehen, wenn er 
vollſtaͤndig bie Stelle einnehmen will, welche er einzus 
nehmen verbient. Endlich 

6) Arbeit fhaffen fol der Wald. In Zeiten, 
wie bie gegenwärtigen, iſt es entfchieben eine große Aufs 


gabe, Arbeit zu fehaffen, und zwar eine probuftive, welche | 


um fo mehr bervortritt, je größer in einem Lande bie 
Fabrikbevoͤlkerung ift, welcher es jegt in faft allen Zwei⸗ 
gen ber, Induſtrie am Arbeit fehlt. Cine nicht zu vers 
kennende Schwierigkeit Tiegt darin, daß manche Fabrik 
arbeiter nicht im Stande find, ſchwere Arbeiten vorzu- 
nehmen, namentlich ſolche, wozu eine gewiſſe Geſchicklich⸗ 
keit erforbert mirb, wie z. 8. bei bem Stockroden, felbft 
bei manden Gulturasbeiten; man wirb alfo da, wo bie 
Befchäftigungen ber broblofen Menge nur vorübergehend 














find, meift nur zu Wegearbeiten feine Zuflucht nehmen 
können. Aber es iſt gewiß Pflicht des Forſtmannes, 
überhaupt mehr Arbeit im Walde zu ſchaffen, wozu fich; 
wenn man fie nur recht auffucht, noch manche Gelegen⸗ 
beit findet, welche fpezieller “aufzuführen außerhalb bes 
Kreiſes unferer gegenwärtigen Betrachtungen liegt. Nur 
auf den Frucht» oder Grasbau im Walde möchten wir 
nochmals aufmerffam machen, ba es doch manche Stelle 
im Walde gibt, wo bie Sache auch in ben Gegenden 
ausführbar fein möchte, wo man jet noch nicht baram 
denkt, wenn auch nicht in ber Allgemeinheit, wie Manche 
glanben. Offenbar ift es bie Aufgabe der Wälder, neben 
der hochſten Holzproduftion auch zur Probuftion von 
Nahrungsmitteln für Menfchen und Thiere beizutragen, 
und baf diefes auf eine angemefiene Weife, ohne Benach⸗ 
theifigung bes Hauptzweckes gefchieht, ift von ber forfts 
lichen Intelligenz zu Iöfen, zu welchem Ende man fi 
aber freilich von dem Schematismus und Schablonenwefen 
losmachen und bie Witthſchaft vollſtaͤndig ber Dertlichkeit 
anpafien muß. *) 

U. Was verlangt bie Zeit von dem Forfis 
beamten? 

In einer Zeit, wo bie Bande ber Orbnung und 
Sefeglichteit mehr ober weniger Ioder geworben find, und 
wo nach Tange angelegten Feſſeln bie freie Aeußerung 
von frifcher Kraft überfprubelnd das Bette bes Anftanbes, 
ſelbſt der Billigkeit und bes Rechts verläßt, als eine ganz 
natürliche Folge des früheren Drudes, in einer ſolchen 
Zeit ift es ganz natürlich, baß die Männer vorzugsweiſe 
ausgefegt find, welche mit dem Volke vielfach in Berüh⸗ 
tung fommen, und zwar immer mit beffen- materiellen 
Interefien. Das ift bei ben Forſtbeamten ganz befonders 
der Fall, und deßhalb finden wir fo haͤuſig gegen fie bie 
Ausbrüche ber rohen Gewalt gerichtet, deßhalb find fie 
fo oft ben verfchiebenften Anfelndungen unterworfen. 
Aber, wenn wir ehrlich fein wollen, in ben allermeiften 
Faͤllen find bie betreffenden Perfonen felbft Schulb daran, 
inbem fie ihre Stellung nicht echt begriffen haben unb 
zur Zeit ber Ruhe ſich in der Sicherheit, dem ſtolzen 
Uebermuth unb ber Unfehlbarkeit bed Beamtenſeins ent⸗ 
weber fern vom Volke gehalten, oder daſſelbe auf unan⸗ 
gemeflene Weife behandelt haben. Abgeſehen überhaupt 
davon, baß ber Beamte feine Pflicht the, daß er in 
jeber Hinſicht feine Stelle auszufüllen verfieht, daß er 
als redlichet Mann in allen feinen Privat» und haͤus⸗ 
lichen Verhältniffen fih die Achtung feiner Mitbürger 


*) Man vergleie den Aufjah Seite 281 diefer Zeitung von 
1847, wo Seite 285, Spalte rechts, Seile 24 von unten 
fatt Holgfammeln zu leſen if: „Holzfamenfammeln.“ 
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erwirbt, fo iR doch in bem Wie ber Ausführung ber 
dienſtlichen Obliegenheiten ein fehr großer Unterfchieb, 
und eben barin liegt bie Kunſt, bie fo Mancher nicht 
begreift, nämlich bie, fich beliebt zu machen, ohne feiner 
Pflicht das Geringite zu vergeben, welche in ihrer Wichs 
tigkeit erſt erfannt wird bei folhen Bewegungen, wie 
gegenwärtig bie Welt durchzittern. 

Und doch iſt es am Ende fo leicht! Sei in 
deinem Betragen gleihmäßig, fei freundlich, 
Rreng und gerecht, barin Tiegt bie ganze Kunſt. 
Sleichmäßigkeit im Betragen ift etwas, 
was immer gewinnt, weil baffelbe aus einer gewiſſen 
Sicherheit und Confequenz bes Charakters entfpringt. 
Es muß ſich ganz gleichmäßig, gegen Untergebene wie 
gegen Vorgeſetzte, als etwas ganz Naturgemäßes aus 
dem Menfchen entwideln und bie höflichen Formen beach⸗ 
ten; nach Oben gleich weit von ber kriechenden Unters 
würfigkeit, ald nach Unten von bem rechthaberiſchen Be⸗ 
fehlen der Autorität entfernt fein. Nie wird man zu 
den Menfchen ein wahres Vertrauen haben können, welche 
ganz ein Spielball ihrer Laune find, und melde heute 
die freundfchaftlichfte Freundlichkeit äußern, wahr oder 
affektirt, und morgen mit ber ſtarrſten Foͤrmlichteit des 
Dienftes denfelben Menſchen behandeln. Solche Wetter 
fahnen Halten auch beim Sturme bed Lebens feinen 
Stand. Vertrauen aber ift die erſte Baſis zur Achtung 
und Liebe, und. man kann nur zu Menfchen Vertrauen 
faflen, welche durch die Sleichmaͤßigkeit in ihrem Betragen 
ihre Selbfifländigfeit bewahren, und welche eben dadurch 
auch bie Selbfiftändigkeit anderer Perfonen anerkennen 
und achten. Hat ber Beamte aber das erreicht, hat er 
fich Vertrauen erworben, fo wird er auch nach allen 
Seiten hin wirten können, oft mehr durch Weberzeugung 
als durch Befehle, beſonders wenn er fi von Haus aus 
bemüht hat, in diefer Richtung bin thätig zu fein. 

Freundlich zu fein gegen Jedermann und zu 
allen Zeiten ift freilich eine Gabe Gottes, und zwar eine 
echt ſchöne, welde nicht allen Menfchen gegeben ift; doch 
tann ber Meunſch auch viel babei thun. Der Forftbeamte 
bat mit fo vielen Menſchen zu vertehren, welche meiſt 
etwas von ihm wollen, und oft um bie größten Kleinig⸗ 
teiten lange und wahrlich auch oft recht herzlich langwei⸗ 
lige Vorträge halten, fo daß es allerdings, felbft bei den 
beiten Gaben, doch eine Kunft if, freundlich zu bleiben. 
Aber wenn man ftetd bedenkt, daß Den, welcher bei 
einem hoch oder höher geftellten Manne ein Anliegen hat, 
biefes unbedingt ald etwas höchſt Wichtiges erfcheint, fo 
wird man fi bald barein finden, ruhig und freundlich 
die Darftelung anzubören und darauf ben Bittfteller zu 
beſcheiden. Man gewähre gleih und mit Freundlichkeit 
Alles, was man gewähren faun; aber hat mau pflicht⸗ 


mäßig einen abjclägigen Beſcheld ertheilen müflen, fo 
laſſe man fich durch bloßes Bitten nit davon abbringen. 
GSibt man ben einfachen, ſelbſt ſehr dringenden Bitten 
nah, welche ohne neue Gründe vorgebracht 
werben, fo verräth das fletd eine Schwäche und macht 
bem Beamten einen fchweren Stand. Man glaubt nicht, 
was in biefer Hinficht bie Art und Weiſe thut, unb es 
if gewiß wahr, baß man Jemanden, in Bezug auf bie 
baburch bervorgerufene perfönliche Abneigung, eher mit 
Ereunblichkeit („guter Manier‘) 14 Tage einſtecken laſſen, 
als mit Grobheit die gleiche Strafe erlafien kann. Den 
weniger gebildeten Menfchen, ben Arbeitern gegenüber, 
glaubt man oft, fei es nicht nöthig, für bie Entfceibung 
ober für bie Befehle Gründe anzuführen, aber man irrt 
darin gewaltig. Sind bie Gründe Mar und ruhig in 
einfacher Sprache vorgebracht, fo werben fie felten ver- 
fehlen, einen guten Cindruck zu machen, und eine ab» 
ſchlaͤgige Antwort ftellt ſich als gerechtfertigt bar. Ebenfo 
bei ben Arbeitern. Gibt man dem bie Gründe an, 
weßhalb man eine beſtimmte Anordnung bei Ausführung 
einer Arbeit getroffen bat, fo wird bie Arbeit immer 
beffer gemacht werden, weil ber Verftand bes Arbeiters 
mit thätig iR und weil er einfieht, baß bie Vorſchrift 
nicht aus einer vorgefegten Laune entipringt, ſondern in 
der Natur der Sache begründet ift. J 

Sei ſtreng, aber gerecht. In keinem dienſilichen 
Verhältniffe konnen die Menfchen eine Lauigkeit in ber 
Ausführung ber getroffenen Anorbnungen und Befehle 
vertragen. Wer nicht fireng darauf fieht, daß nad allen 
Richtungen bin bie Vorſchriften bed Dienftes ausgeführt 
werben, wer fi nur dabei beruhigt, daß bie Akten in 
Ordnung find, ohne den Erfolg ber altenmäßigen Ver⸗ 
fügungen zu beachten, macht fich unfehlbar lächerlich, 
und das if allerdings fehr fchlimm. Man fei fireng, 
aber ohne Härte; nie aber fei man wiſſentlich ungerecht, 
bevorzuge nur das DVerdienft, nie bie Perfon, unb wenn 
man geirrt bat, fo geftehe man den Fehler offen und 
made ihn nach Kräften wieder gut. Der Forſtbeamte 
hat biefe Regeln nad drei Richtungen Hin zu beachten, 
als Vorgefehter, ald Untergebener und britten Perfonen 
gegenüber. Nichts ift Tächerlicher, ald wenn eine vorges 
feste Behörde etwas verfügt und nun glaubt, das 
Nöthige gethan zu haben; ob ed ausgeführt wird, hängt 
von dem Glüdsumftande ab, ob es ber nachgeſetzte 
Beamte thun wil. Das kommt noch öfter vor, ba wo 
man glaubt, daß durch Milde regiert werden müſſe, ſtatt 
durch Strenge; erftere artet nur zu leicht in Schwäche 
aus, und die taugt nie etwas, befonders jegt nicht. 

Der Untergebene foll gehorchen, aber er foll nicht als 
Mafchine, fondern als denkeuder Menfch geborgen. Aus 


























den Zeiten find wir heraus, wo es zum Gehorchen genügte, 





hab es der „guäbige Kerr’ gejagt hatte; jeber Hisder- 
gebene folk feine Gelbitkändigkeit barin wahren, daß er 
feet und wifen feinem Borgefehten fee abweichende Anſicht 
sertsägt und fie durch alle Juſtanzen vertheidigt, foniel 
es tann. Findet daun feine Anficht krinen Beifall, fo 
hat er unbebingt ben Anorbmmgen Folge zu feiften. 
Strenge dem Arbeiter gegenüber ift unerläßlich, deun 
nme zu leicht dentt berfelbe, daß das Ueberfehen von 
Fehlern in Unkeuntniß oder Schwaͤche befiche; beides 
aber ſetzt ben Vorgeſehten in ben Augen herab. Aber 
wenn man Fehler zu rügen bat, thue man bad ruhig 
und nie mit Scheltwerten, namentlich nie mit ſolchen, 
weiche das Ehrgefühl ber Arbeiter verlegen, beun man 
Iebente immer, bad man es mit Menſchen zu than bat, 
dei denen man in andern Fällen ein reges Ghrgefähl 
Fehr würiht. Man forge für einen angemeffenen Kohn 
Fr den fleißigen guten Arbeiter, aber man verlange 
immer gute Arbeit, mon veriheile bie Teichteren und 
fehweresen gesscht und laſſe dabei nie perjänliche Kuͤck- 
fihten walten, und unterſtütze Abrigend bie Arbeiter in 
Fer Hinfiht mit Rath ud That, fo daß ſie ſelbſt 


Liebe zum Walde und Vertzanen zu ihren Borgefegten, 


belommen, und man wich bann Alles mit ihnen ausrichten 
lannen. 

Der Holgempfängern, ben Seritutberechtigten u⸗ſ. f. 
gegenüber halte man fireng auf Ordnung, chikanire aber 
bie Lente mie, ſei im Gegentheil Immer besokt, ihren 
bidigen Wünſchen, namentlich vüdjichtlih ber Holzab- 
gabe, zu genägen, richte niemals bie Anweifungen nach 
feiner Bequemlichkeit, ſondern nad bei ber Empfänger 
ein, und vor Allem fiehe man als ganz gerecht ba, fo 
daß Niemand über Bevorzugung eines Andern ſich beflas 
gen Tann. Trifft man auf Frevler, fehe man nie durch 
die Finger, aber erlaube fih auch niemals, bem Urtheile 
sorzugreifen, indem man beleidigende Worte führt, aber 
den Frevler gar mißhanbelt; man fei aber bei aller 
Strenge nicht ‚hart und wende eine größere Strenge nicht 
an, ald ber jedesmal vorliegende Fall dringend erfordert, 
und felbft bei großer gegentheiliger Rohheit vergeſſe man 
doch nie, daß man ed mit Menſchen zu thun hat. 

Handelt man nach biefen Grundſäten, fo wird man 
fi das Vertrauen und bie Liebe der Mitbürger erwerben, 


ein feſter Geld, wenn das Meer Rürmt, und man braucht. 


weber Preßfreiheit noch Deffentlichkeit zu fürchten, das 
Sute und Rechte wird ſtets Anerkennung finden. 

11. Was Hat ber Pfleger ber Wälder — ber 
Borftbeamte — von der Zeit zu erwarten? 

In ganz Deutſchland hat fih das Verlangen nach 
Deffentlichkeit und Muͤndlichteit ber Gerichte mit bem In⸗ 
Ritnte des Geſchwornen ausgeſprochen, welches wiederum 
eine Trennung ber Verwaltung von ber Juftiz zur Folge 
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Yaben muß, wodurch auch die Organifation des Forſt⸗ 
wefens abermals getueffen werben wird. Much ohne das 
Wut fie in manden Stantn Not, und mögen dabei 
folgende Grundzüge befonders hervorgehoben werben. 

Für die meiften beutfehen Staaten find bie Mittel 
behörden überlüfftg, find effective and großentheits 
ſchon abgeſchafft. Mit Ausnahme vieffeicht von Preußen 
und Bayern bebarf es provinzieler Forſtbeamten nicht, 
fonbern bie Drei Kategorien — Oberauffichtsbehörben, 
Inſpectionen — Revierverwaltung, Revierförfter — und 
das Schueperfonet — nmfafen bie bienfiliche Gliederung 
mit einer Direftton an ber Spitze, welche fo im Perfonate 
organifitt fein muß, daß deren Mitglieder fich von dem 
Seifte, womit die Verwaltung geführt wird, an Ort unb 
Stelle Kunde verſchaffen können. Dadurch mwirb eine 
weſentliche Erleichterung In bem Geſchaͤftsverlehr ermög⸗ 
Ticht werben. 

Der Zeit weichen muͤſſen die Bevorzugungen bes 
Adels, darin find wohl alle Parteien einverftanden. 
Den Verdienſte muß Raum gewährt werden, al’ und 
jede Stelle erreichen zu können. Wir haben ſchon 
wiederholt in biefen Blättern bafür bie Feder ergriffen; 
die Zeit macht gegenwärtig alle weiteren Deductlonen 
überflüffg. 

Ebenfo niederſchlagend, wie einem wiſſenſchaftlich 
gebildeten Manne die Brvorzugung wach ber Geburt fein: 
muß, wirft aber auch bie Stellung, im welcher fih au 
manchen Orten bie Gchühfen ber Forſtbeamten befinden, 
welche ‚unter der Benennung „Burſchen, Forftburfchen * ıc. 
in einem Verhäaltniſſe ber Abhängigfeit eines perfönlichen 
Dieners bes Förfters ftehen, welches eines gebildeten Dan- 
nes ganz unwürdig ift und auch in das bürgerliche und 
geſellſchaftliche Leben übertragen wird, jo daß dadurch 
unſer ganzes Fach gewiſſermaßen herabgeſetzt wird. Es 
iſt wohl. mit Beftimmtheit‘zu erwarten, daß dieſer Reſt 
der laͤngſtverklungenen „Jaͤgerburſchenzeit“ auch durch bie 


Jetztzeit von deutſcher Erde hinweggenommen wird, auf 


Nimmerwiederkehr. 

Die Revierförſter ſind ohne Zweifel die 
wichtigſte Dienſtſtufe, und hoffen wir, daß dieſen 
auch eine dem gemäße größere Selbſtſtaͤndigkeit im Dienſt 
und eine vermehrte aͤußere Geltung die Zeit bringt. In 
manchen Rändern iſt das Erſtere bereits ber Fall, in 
andern nicht; Letzteres aber fat überall nicht. Ein Bei— 
ſpiel für alle. Während auf einer Jagd bed Lanbeöheren 
ein junger Lieutenant bie Ehre hat, zum Jagdfrühſtück 
jugezugen zu werben, wird ber graue Förfter unter bie 
Dienerſchaft gewiefen. Wett nun auch in ben jebigen 
Zeiten auf ſolche ariftofratifche Vorzüge ein großes Gericht 
nicht gelegt wird, fo finb mir doch conftitutionell- monaschifch 
geftunt, hoffen und glauben an bas Beftehenbleiben biefer 
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Berfaffungsform, und dann wird auch etwas ber Art 
wieber ftattfinden, und dann möchten wir für unfere 
Förfter auch bie Stellung in Anfpruch nehmen, welche 
man für Männer, von benen man wiſſenſchaftliche 
Bildung verlangt, auch mit Recht fordern kann. Uebri⸗ 
gend würden mir auch noch andere Fälle Ahnlicher Art 
anführen können, wo nach Außen bie Geltung ber Forſt⸗ 
beamten noch wenig mit ber anberer Beamten im Gleich⸗ 
gewichte ſteht; ſchon bie widerwärtige Benennung „Forſt⸗ 


bediente“ bezeichnet das, welche wir hoffentlich eben⸗ 


falls am Tängften gehört haben. Begraben wir bamit 
denn auch das VBebientenmäßige des Betragens gegen 
Vorgeſetzte, welches fiellenweife noch mehr hervortritt, als 
man glauben follte, und laſſen wir uns burch ebles 
Selbftgefühl den Weg finden, melcher unferer allein würbig 
iſt, achtungsvolle Ergebenheit gegen Höherfiehende, aber 
feine Unterthänigfeit. — 

Gewiß haben wir auch in bem Bilbungsweien ber 
Forſtleute eine Veränderung zu erwarten. Es ift kaum 
glaublich, daß ber militärijche Rahmen, wie wir ihn 
gegenwärtig einzeln noch fehen, Beſtand auf unferen Forſt⸗ 
Ichranftalten behalten wird. ®ewiß ift es vorzüglich nothr 
wendig, baß in Defterreih eine gründliche Reform bes 
forftfichen Unterricht8 "vorgenommen werbe, unb iſt es 
mit einiger Zuverficht zu erwarten, daß bei rückehrender 
Ruhe biefer wichtige Zweig ber Volkswirthſchaft dort 
genau ind Auge gefaßt. werde, wo enblih mit bem 
ſchoͤnen Lichte ber jungen Freiheit auch Licht in das 
unterrichtsweſen gefallen iſt. 

Das find Audeutungen von dem, was wir glauben, 
das unfern Wäldern bie Zeit bringt ober ſchon gebracht 
hat, und was wir Forftwirthe zu thun umb zu erwarten 
haben. Unſer Standpunkt: ift ein rein objeetiver, wir 
Haben beſtimmte Faͤlle babei nicht im Auge gehabt, wenn 
gleich es ung nicht ſchwer werben follte, für jeden Sag 
des Geſagten aus unferer ziemlich Tangen "Erfahrung 
Belege aufzufinden. Der Zwed dieſer Zeilen ift: richtige 
Ertenntniß ber Verhältniffe zu fördern; wird bas erreicht, 
fo wird aud gewiß etwas Gutes bamit geftiftet. 





Ueber die wirkſamſten Zörberungsmittel 
der Zorfi: und Laudwirtbfchaft. 


Es iſt ſchon eine geraume Zeit vorüber, daß eine 
gewichtige Stimme barüber fih Hat vernehmen laffen, 
daß durch bie Verfammlungen beutfcher Forſtwirthe im 
Verein mit Landwirthen dik Wiſſenſchaft noch nicht in 
dem Maaße gefördert worden fei, als fich erwarten ließe, 
wenn denkende Forſtwirthe felbfiftänbig intereffante Wald» 
gegenden und Reviere befuchten, um in biefen fehwierige 
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Gegenſtaͤnde ber Holzzucht, ber Wirthſchaftseintichtung 
und bes Verhaltens der Holzarten unter abweichenden 
BVerhältniffen im Walde felbft fennen zu lernen und zu 
unterſuchen. Wie aber gar viele und verſchiedene Wege 
zu einem unb bemfelben Ziele führen, fo gibt es ohne 
Zweifel noch andere und firherere Mittel, unfere Wiſſen⸗ 
ſchaft zu fördern, ohne uns von ben jährlichen General- 
verſammlungen ber Landwirthe abzufondern, und immer 
mehr befeftigt fh bie Anſicht, daß durch ein gemein. 
fames und wohl zu vereinbarendes Streben ber Vertreter 
jedes biefer beiden großen Nationalgewerbe, und haupts 
fächlich durch Austaufch derjenigen Wahrnehmungen und 
Erfahrungen, welche in beide Faͤcher einfchlagen, die Lands 
und Forſtwirthſchaft am erfolgreichiten werben gehoben 


| werben fönnen. Dabei gebe ich gern zu, dab es gar viele 


Fragen gibt, bie nur jedes einzelne Fach berühren, und 
daher zur Erörterung für abgefonderte Berathungen ſich 
eignen, weßhalb fie "auch ben betröffenden Sectionen zuge- 
theilt und von ben Sachverſtaͤndigen beſprochen zu wer⸗ 
ben pflegen. . 

Bermöge unferes Vorftellungsvermögend find wir im. 
Stande, und das Bild eines Waldes nach einer buch 
Wort oder Schrift uns mitgetheilten Maren Schilderung 
zu verfinnlichen und vor bie Seele zu führen. Fahreu 
wir mit allem Gifer fort, wie es feither fchon von vers 
fehiebenen Seiten gefchehen ift, bie phyſikaliſchen und 
geognoftifchen Berhältniffe unferer Waldseviere mit aller 
Genauigkeit und Wiffenfcaftlichkeit zu ergründen, und 
die Reſultate unferer Unterfuchungen in unfere Forſtzeit⸗ 
ſchriften nieberzulegen. Werben wir biefen Unterfuchun« 
gen die feither gemachten wirthfchaftlichen Erfahrungen, 
wie fie aus den bezeichneten Verhältniſſen ſich ergeben 
haben, beifügen, jo werben wir für andere ähnliche Ver⸗ 
häftniffe paflende Mufter aufftellen koͤnnen und dadurch 
zu einer ‚allgemeinen Forfiftatiftit Deutſchlauds weſentlich 
beitragen. Jeder Lejer ift von der Wahrheit bes Grfah⸗ 
rungsſatzes überzeugt, bad ber Walbbaum, jo mie jebe 
anbere Pflanze den vereinigten Wechſelwirkungen bes Landes, 
worin er mit feinen ihn haltenden und nährenden Wur« 
zeln haftet, und ber Mtmofphäre, ‚deren Beſtandtheile 
und Nieverfchläge er in ſich aufnimmt, feinen Wachs⸗ 
thum und der Wald fein Gedeihen verbanft. 

Alfo, nicht der Boden allein bedingt dad Vorkommen 
und ben frifchen Wuchs unferer Walbbäume, auch bie 
örtliche age, der Grab ber vorherrfchenden Trodenheit 
und Feuchtigkeit der Atmofphäre, und die Regenhöhe ober 
die jährliche Menge bes herabfallenden Regens äußern 
einen großen Ginfluß auf bad Gebeihen unferer Holz⸗ 
arten und geben bem denkenden Forſtwirth bie Anleitung 
zur Auswahl der paſſendſten Holzarten zum Betrieb und 
zur Behandlung feiner Wälder an die Hand. 
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So verfchieben bie Gebirgsart, bie Orislage unter 
der Polhoͤhe, biefenigen über dem Meereöniveau, und 
ihre Richtung nach ben verfehiebenen Weltgegenden, umb 
fo mannichfach die klimatiſchen Verhaͤltniſſe, als die Tem⸗ 
peratur, der Feuchtigkeitsgrad bes Luft, die Richtung und. 
Wirkung ber herrſchendſten Winde, die Strahlung bes 
Bobens, fein fönnen, fo verſchieden wird ſich auch ber 
Walbbau und bie Wirthichaft geftalten, und darin Tiegt 
befanntlih ber Grund, daß für ben Forſthaushalt fo 
wenige allgemeine. Regeln aufgeſtellt werben können, und 
daß eine weile Adminiſtration auch bes Korfiverwalters 
auf Erfahrungsfäge ſich gründende Anträge zu berüd- 
fichtigen pflegt: 

Der denkende Forſtwirth wirb daher vor Allem fein 
Augenmert auf bie Ermittelung der in feinem Wirth- 
ſchaftsbezirke obwaltenben geognofifchen und phyfikaliſchen 
BVerhältniffe richten, und er wird für. feine Wirthſchaft 
biejenigen Regeln beobachten, welche durch eine bewährte 
Grfahrung oder unter ganz ähnlichen Verhältnifien bereits 
anberwärts vollgültig ſich erprobt haben. 

Zur Grmittelung dieſer Verhältniffe führen num 
zunächft zwei Wiſſenſchaften: 1) die geognoftifche und 
hemifche Bodenkunde unb 2) die Meteorologie ober Wit- 
terungskunde. 

Die forſtliche Bodenkunde iſt noch eine jugendliche 
Wiſſenſchaft; fie immer mehr auszubilden, iſt ein wahres 
Bebürfniß unferer Zeit, und würbe buch bie vereinig- 
ten Bemühungen aller forfehenden Forſtwirthe, unter 
forgfältiger Benugung ber Analyfen unferer Chemiker, weit 
raſcher und nach Gebühr geförbert werben, wenn nicht 
fo gar viele tuchtige Forftwirthe es gut fänden, ihr Licht 
unter den Scheffel zu ftellen und ihre Grfahrungen für 
fich zu behalten. Die Zörderung ber Bodenkunde möchte 
durch Errichtung geognoſtiſch⸗ mineraliſcher Tauſchanſtal⸗ 
ten, durch Anlegung von geognoſtiſchen Mineralienſamm⸗ 
lungen in jedem Forſtamte und durch Herſtellung geogno⸗ 
ſtiſchet Karten für fämmtliche Fotſtwirthſchafts-Bezirke 
wefentlich bezwedt werben, unb für Iehtere dürften die 
trefflichen geognoftifchen Karten bes Königreih® Sachſen, 
welche im Verlag ber Bergakademie zu Freiberg erſchei⸗ 
nen, zum Mufter bienen, um bie höchſt wünfchenswerthe 
und zwedbienliche Uebereinfimmung in ber augenom⸗ 
menen Farbendentung zu erzielen. 

Wie wichtig bie Anregung eines größeren Intereſſes 
für geognoftifche Unterfuchungen auch für die allgemeine 
Landesinbuftrie iſt, geht fehon daraus hervor, daß unfer 
Sefammtsaterland in Beziehung auf feine mineralifchen 
Probufte und foffllen Brennſtoffe bei weitem noch nicht 
überall nad) Gebühr unterfucht if, und gerade und Forſt⸗ 























wirthen begleichen Unterfuchungen beim Begehen unb 





Beſichtigen ber Höhen und Schluchten unferer Walbungen N} 


zunächſt liegen und auch in bem Maaße von uns werben 
vollzogen werben, als durch unfere geognoftifchen Vor⸗ 
kenntniſſe und buch höhere Veranlaffung unfere Theil 
nahme für diefen Gegenſtand angeregt wirb. J 

Bon nicht geringerer Wichtigkeit erſcheint das Stu⸗ 
dium der Meteorologie und bie Anftelung meteorolos 
giſcher Beobachtungen. Obwohl auch biefe Wiflenfchaft 
jet noch’ in ber Wiege liegt, fo find doch in neuerer Zeit 
wichtige Entdedungen darin gemacht worben. Wie alle 
Erſcheinungen im gefammten Univerfum von beftimmten 
tosmifchen und teflurifchen Geſetzen abhängen und nichts 
dem Zufall unterworfen ift, fo beflätigen auch bie neues 
fen Beobachtungen in ber Meteorologie, daß eine gewiſſe 
Regelmäigkeit in der Wiederkehr der Barometerfchwan- 
tungen herrſcht, welche von bem jebesmaligen Stande 
der Sonne im Allgemeinen abhängt, durch die geogras 
phiſche Ortslage aber mobifleirt. wird. Die Witterungs- 
kunde nähert ſich bereits ber Loͤſung ihrer Aufgabe, bie 
Geſede zu ergründen, welche bie verichiebenen Grfcheis 
nungen und Zuflände ber Atmofphäre bebingen, und 
Thatfachen zu fammeln, welche biefen Erſcheinungen 
voransgehen, eine fihere Prognofe für ben Witterungd- 
charalter ber nächſten Zeit feſtzuſtellen, damit wir und 
mit unferen Wirthfchaftsoperationen, foweit bie Wittes 
sung Einfluß auf felbe äußert, darnach richten können. 
Um aber ben Witterungscharakter für jeden Monat und 
iebe Woche in einer beftimmten Oertlichkeit ermitteln zu 
tonnen und bie Urfachen.zu ergründen, welde eine Ab⸗ 
weichung davon bebingen, bazu if eine lange Reihe von 
thermometrifchen und barometrifchen Beobachtungen erforz 
derlich, welche bie verfchiebenen meteosologifchen Vereine 
Deutſchlands ſchon feit vielen Jahren befchäftigen, und 
Gelehrte, als A. v. Humbolbt, Leop. v. Bud, 
Berghaus in Berlin, Lamont in Münden, Plie— 
ninger in Stuttgart, Stiefel und Gifenlohr in 
Cãrlsruhe, v. Schmöger in Regensburg, Sintl in 
Graͤt, Winkler und Wödel in Nürnberg und Andere 
haben ihren. Forſchungseifer in biefem Face glänzend 
bewährt. Den Vereinen beutfcher Forft- und Lanbwirthe 
fcheint es aber vorbehalten zu fein, dieſe Wiffenfchaft im 
Vaterland überall ins praftifche Leben einzuführen. Sie, 
find zumächft bei ber Pflege biefer Doctrin betheiligt, weil 
beſonders der Land» und Forſtwirthſchaft bie meteoro- 
Togifcpen Entdedungen zu gut kommen unb von ihnen 
vortheilhaft werben benußt werben fönnen. 

Möge es einem unferer berühmten Meteorologen 
gefäfig fein, auf ber nächften forft - unb Tandwirthfchafte 
Tichen Verſammlung bie Statuten einer allgemeinen meteo- 
roiogiſchen Geſellſchaft vorzulegen, und möge er dafür 
Sorge tragen, daß. allen ben zahlreichen Fotſt- und Land⸗ 
wirthen, welche ſich dieſem Verein anſchließen, Gelegen- 
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heit gegeben werde, ſich mit zuverläffigen, wo möglich 
in Giner Werkftätte gefertigten Meßmwerkzeugen für bie 
Bärme, Dichte, Feuchtigkeit umd Glectrieität ber Luft, 
bie Regenhöhe und Luftfirömung zu verſehen, bamit 
durch Häufige und gemaue Beobachtungen auf vielen 
en zugleich einft für jede Dertlichkeit, 3. B. jedes 

, ihr conftantes meteorologifches und pbpftalifihes 
Behakıir ermittelt werben fünne. 


Wir finden fonach in der Pflege ber Boden» und ber 
Witterungskunde einen beiberfeitigen Verührungss und 
Anfnüpfungspuntt für bie Pfleger und Vertreter ber 
Lands und Forftwirthfchaft, und wenn uns auch andere 
Intereſſen anbere Wege führen, fo bleibt es doch immer 
bie Wiffenfchaft, die uns wieder vereinigt, weil wir ihrer 
zum weitern Fortſchreiten auf unferm Berufspfade uner⸗ 
laͤßlich bebürfen und Lands und Forfiwirthichaft ein 
Schweſterpaar find, das fih ohne Gefährbe für Landes» 
wohlfahrt nicht trennen läßt. 


Möge doch Jeder, befien Stellung ihm Einfluß auf 
andere Gebildete ober Bilbungsfähige fichert, von ber 
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Ueberzengung fich durchdrungen fuͤhlen, baf weber burch 
veralteten Formenwuß, noch bush eitle Nenerungsfucht, 
fondern nur durch ein rein wiſſenſchaftliches, einfach Mares 
Streben unfer Berufsfach in bes Theorie wie in ber 
Praxis gehoben umb geförbert werben Tann, unb baf ber 
menſchliche Geiſt, kraft feines göttlichen Urfprungs, alle 
GErſcheinungen in ber Ratur und alles bad zu ergeünben 
befähigt iſt, wornach fein Wiſſenstrieb ſtrebt, und das 
erſpaͤhen zu wollen, nur Befangene jeht noch für Vers 
meſſenheit erlären. Wie bie Seme mit ihrem Plane⸗ 
tenfpftem fertroflt zu ben jegt erk ven und geahnien 
Sphären eines noch größern und noch reinen Kichtes, 
fo drängt es auch und, fortzufcreiten im Glanzgebiete 
der Wiflenfchaft und im gefelligen und ruhigen Prüfen 
gemachter Erfahrungen, bamit wir burch vereintes Be⸗ 
mühen bem Ziel uns nähern, deſſen Grreihung bie Auf⸗ 
gabe jedes wahren Priefter8 ber Natur ift, des Forſt⸗ 
wirths wie bes Landwirths, nämlich: Erzielung moͤglichſt 
hoher Produktion von jedem Boden. 
Altdorf. R. v. Paſchwitz, 
tonigl. bayerifcher Forſtmeiſter. 











LZiterariſche Berichte. 


1. 


Die Hauptmethoden zur Waldektrags— 
Regelung, grundſätzlich geprüft und verglichen durch 
Dr. Garl Heyer, odentlichem Profeſſor ber Philoſophie 
und der Forftwiffenfchaft Insbefonbere an ber Ludwigs⸗ 
Aniverfität zu Gießen ꝛc. — Gießen. I. Ricker'ſche 
Buchhandlung. 1848. 8. und 166 Seiten. 


Der Berfaffer Hat im Jahr 1841 eine Methode ber 
Waldertragsregelung veröffentlicht, welche fich ihren Prin⸗ 
eipien nach auf bie Methode der öfterreichifchen Cameral⸗ 
tore füßt. Letztere Methobe berechnet bekanntlich mit 
Hülfe des normalen und wirklichen Vorraths (nv und 
wv) und bed normalen Zuwachſes (nz) ben Gtat, ober 
wen " 

u 
in welcher Formel u die Umtriebözeit bezeichnet. Gie 
ficht den Rormalvorrath ald den allein richtigen Leit- 
ſtern zum Normalzußand, ober richtiger, den Normal- 
vorrath als den Normalzuſtand an, berechnet aber ben 
Normaloorrath nicht als bie conerete Holzmaſſe, fontern 
als eine ibeale Groͤße mit Hülfe bes Haubirrkeits » Durch» 
ſchnittszuwachſes, und ſteuert enblih auf dem Grunde 
biefes Durchſchnittszuwachſes mittelſt bes jährlichen Etats 
von dem wirklichen Vorrathe and, welcher amalog wie 





e=n-+ > 


. Dauer bes Umtriebs ausbehnte. 

















ber normale berechnet wird, zum Normalvorrathe ober 
Normalzufande Hin: und zwar nah dem in obiger 
Formel ausgebrüdten Gejege. Daneben lehrte die Gamer 
zaltare, bie Beftände, welche wenigftens einem gleichen 


‚Umtriebe angehören, als Betrtiebscloſſen anszufceiben 


und jebe für ſich einzeln einer Gtatöberechnung zu unters 
werfen. — Der Berfafler fuchte das Verfahren der öfter- 
reichiſchen Gameraltare neu zu begründen und auf bie 
Verſchiedenheit der Wald⸗ ıc. Zuflände anzumenden. Zu 
dem Ende brachte er zwei Verbefferungen an ihrer Formel 
an. Fehlerhaft war es nämlich von ber Gameraltare, 
daß fie den Normalzuwachs als Ausgangspunkt zur Bes 
technung des bie Vorrathsausgleichung bedingenden Etats 
betrachtete, unb daß fie dieſe Ansgleichungezeit auf bie 
Die Oröße ber Letzteren 
muß nach dem Verfaffer von ben Verhältniffen des Wald⸗ 
zuftandes, bes Gigenthümers, der Conſumenten abhängig, 
daher in bie Willkür bes Tarators geftellt fein, und ftatt 
des Erftern muß ber wirkliche Zuwachs (wz) in Rech⸗ 
nung gezogen werben, weil eine Vorrathsausgleichnug 
nur dadurch zu erzielen und durch bie Rechnung zu cons 
troliren möglich ift, daß man bie Größe der Jahresfällung 
geringer ober höher als den wirklich erfolgenden Jahres⸗ 
zuwad® fest, alfo an biefemerfpart, ober über feine 
Größe hinaus vom Vorrathe zehrt; denn nur ber wirk⸗ 
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Uche Zuwachs ſchafft Verraih. Menut mon bie wilklürs | „grunbfähliche,” wie Gunbeshagen feine Methode 


Uqche Zeit der Vorrathsausgleichung a, fo lamet die 
Grisngsregulicungäformel des Veriaſſeis: 
o ws = * Sr, 

In biejes Kormel, worin wa der wirtliche Haubar⸗ 
Beibb » Durchfchnitis zuwacha, wr bie Summe bes Brobufte 
and dem wirklichen Haubarleits⸗ Durchſchnilta zuwachs in 
das Alter eines jeden Behand der ganzen Betrieboclaſſe, 
mv das halbe Prebuft aus ber für die Betriehöclafe feh- 
weiehten halben Umtriebözeit in ben normalen Hanbars 


reitsDurchſchnittszuwachs ober nv — " = = if, und 


a bie oben angegebene Deutung hat, find alle Grundſaͤtze 
bes Heyer'ſchen Regeluugsverfahrens ausgebrüdt. Um 
aber bie verrufene Bezeichuung einer Gormelmethobe von 
feinem Regelungsverfahren abzuwenden, fo behauptet ber 
Berfafler gerabe das Gegentheil, uͤberall unumwunden 
erflärend, jene Formel gelte uur für einen beftimm- 
ten Ball der Woldertragöregelung und er wolle keines⸗ 
wegs alle Waldzuftäube in bie Zmangsjade einer Formel 
Hemmen; in ber Behandlung feiner fünf Normal» Abnors 
mitätöfälle, welche ſich in feiner Walbestragsregelung 
(Gießen 1841) von Seite 72 bis 78 und in bem vor- 
liegenden Schrifthen von Seite 47 bis 53 findet, liege 
vielmehr das Weſen feiner Regelungsmethode. Wir glau⸗ 
ben jedoch behaupten zu dürfen, daß ber Verfaſſer hierbei 
im Unklaren ſchwebt. Allerdings beruhen bie Walbertragss 
zegelungs» Grunbfäge des Verfaſſers in ber Behandlung 
ber erwähnten fünf abuormen Normalfälle; aber abge 
fehen bavon, daß in dieſen Fällen die Verſchiedenheilen 
bes Walbzuftandes, unb das nicht alle, mur in fehr 
geoben Umriſſen gezeichnet find, daß ſogar einige biefer 
Fälle wirklich zufanmenfallen: fo halte man nur bie obige | 
Formel an biefe Walbftandsfäle und berüdjichtige gehörig | 
bie eigentliche Bedeutung ber in ber Formel enthaltenen \ 
Werthe, fo wird man finden, daß biefelben genau in bie j 
lebtere paffen und daß an beu bezeichneten Stellen nur ı 
in Worten gefagt ift, was bie Formel mit algebraiſchen 
Zeichen aͤusdrückt. Ale Vorſchriften für Beſonderfälle ı 
beziehen fich auf die beliebige Große ber Ausgleichungs⸗ 
zeit, und Here Heyer Teugne es nur nicht, baß er ebens |; 
falls feiner Methode bie Schellenfappe einer Formel . 
aufgefegt hat, deren Geklingel besfelbe für etwas ganz 
Anderes auszulegen ſucht. Was bie äfterreichifche Came⸗ | 
raltaxe ohme Schen von fi eingeſteht, ſucht der Verfajler | 
von feiner Methode abzuweiſen; wahrſcheinlich nur, um 
nicht das allgemein gegen bie Formelmethoden hertſchende 
Borurtheil von vornherein gegen bie feinige heraufzu⸗ 
beſchwoͤren. 









































Dieſe verjüngte Cameraliaxe, welche ber Verfaſſer bie 


bie „rationelle,“ nannte, fand bald nach ihrer Veroͤffent⸗ 
lichung unter ben aambafteften Autoritäten ihre Gegner. 
Noch Niemand if bis jet öffentlich aufgetreten, welcher 
dieſe Methode vertheidigt hätte, wenn man nicht ben 
Forſicandidaten Ebuarb Heyer hierher zählen will, welcher 
fie aber aus mit ber Formel Carl's mach ben beiben zu 
Grunde liegenden mathematiſchen Auſchauungen verglich 
und nicht bie Richtigteit ber Grunbfäge jeuer nachwies. 
Waͤhrend alſo das Forſtpublicum im Grunde wenig Notij 
von dem Regelungsverfahren des Verfaſſers zu nehmen 
ſchien, ober mit ben Gegnern derſelben uͤbereinſtimmte, ſuchte 
der Verfafer alle gegen fein Regelungsverfahten geltend 
gemachten Einwände als unrichtig datzuſtellen und daſſelbe 
in feinen „Beiträgen zur Forftwiffenfchaft, Gießen 1842 
und 1847” buch compenbiöfe Antiritifen unter bem 
Publitum immer mehr auszubreiten und zur enblichen 
Anerkennung zu bringen. Wenn dem Berfaffer auch das 
Leptere nicht glüden wollte unb ihm vieleicht nur das 
gelang, daß es durch feine aͤußerſt feinblichen Kritiken 
noch nicht ganz vom Strome des Vergefienheit hinweg⸗ 
geſchwemmt wurde; fo muß boch Jeder, welcher bie, 
„Grtragsregelung“ des Verfaſſers aufmerkjam ſtudirt und 
dem Streite daruber voturtheilsftei gefolgt iſt, aufrichtig 
geſtehen, daß bes Verfaſſer viele Lehren und Wahrheiten 
der Waldertrags⸗Regulirungslehre in ein helleres Licht 
gefegt ober new entbedt hat, wodurch bie Fachwerlsmetho⸗ 
ben von mandem alten Gauerteige gereinigt werben 
tönnen, und baß er dem Stublum biefer hochwichtigen 
Lehre eine von ber bisherigen veränderte, mehr willen” 
ſchaftliche mathematijche Richtung gegeben haben mag; 
ferner daß bem Verfaſſer auch unjtreitig falſche Ginwürfe 
gegen feine Methode gemacht mürben, wie über bie Bes 
rechnungsweiſe bed Vorraths, daß fie ein Plagiat am 
Carl's Methobe, daß ihre Forderung genau beftimmter 
Umtriebözeifen unmöglich und unpraktiſch fei u. ſ. w. 
Referent iſt keineswegs mit dem Prineipien biefer Rege⸗ 
lungsmethode einverftanden; aber er würbe es für bie 
Weiterbildung der Forſtwiſſeufchaft fehr beflagen, wenu 
der Verfafler fein Regelungsverfahren nicht veröffentlicht 
und wenn fich nicht eine literariſche Fehde darüber ents 
fponnen hätte. 

In bem Bisherigen haben wir ben Stanb ber Heyer⸗ 


ſchen Waldertragsregelung unb ihrer Angelegenheiten kurz 


amgebentet. An bemfelben hat bie vorliegende Schrift 
feine wefentliche Aenderung Statt gefunden, welde nur ' 
ein neuer Anlauf des Here Heyer ift, fein Regelungs⸗ 
verfahren zur verweigerten Anerkennung zu beingen, aber 
dem Wefen na nur als eine Wieberholung beöjenigen 
erſcheint, was fich in feinem Lehrbuche über Waldertrags⸗ 
vegelung und feinen „Veiträgen zur Forſtwiſſenſchaft“ 


' 
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über benfelßen Gegenſtand finbet: theils Türzer gefaßt, 
theils weiter ausgefponnen. 

Der Verfaſſer hat fi nämlich in ber vorliegenden 
Schrift die Aufgabe geftellt, die Grunbfäglichteit feiner 
Regelungsmethobe nochmals in Kürze zu entwideln und 
von dem Standpunkte biefer aus biejenige ber übrigen 
wichtigeren Regelungsmethoben zu prüfen unb unter eins 
ander zu vergleichen, daſſelbe, was bes Verfaſſer in feiner 
Balbertragsregelung (Sießen 1841) Seite 179 bis 238 
dem Wefentlihen nach fchon ausgeführt hat. Diefe 
Prüfung in ber vorliegenden Schrift unterfcheibet fich von 
der bortigen jedoch vorzüglich dadurch, baß fie hier mehr 
vergleichend und kritiſch angefellt, daß biefe Kritik 
häufig mit Leideuſchaft und unter perſoͤnlichen Ausfällen 
geführt, daß Manches im einer andern Form bargeftellt 
iſt · und daß noch zwei weitere Methoden, die von Huber 
nud Martin, zur Unterfuchung berbeigejogen find. E& 
ſcheint demnach biefe Schrift ihrem Wefen nach über- 
flüffig zu fein; aber fie ift dieß für den Verfaſſer nicht, 
weil er bier bie bauptfächlihften Ginwürfe gegen ihn 
äufammengefaßt und beleuchtet hat, und ficherlich bush 
dieſe Schrift feinen &egnern einen Hauptfchlag zu vers 
fegen glaubt; für das größere Forſtpublikum ift fie jeboch 
allerdings ihrer Hauptſache nach überfläffig, wenn es bie 
bisherigen Schriften bes BVerfaflers ihrem Begriffe nach 
erfaßt Hat und nicht etwa auf bie angegebenen Eigen» 
thümlichkeiten ber vorliegenden einen befonbern Werth 
legt. Gine ephemere Erſcheinung ift fie übrigens jeben- 
fans; fle ‚trägt zuviel die Färbung einer Antitritit 
an fi, welche weniger allgemein herrſchende Vorurtheile, 
als don gewiſſen Autoren fpeziell gemachte Ginwärfe gegen 
den Verfaſſer befämpft und hierbei zuviel bie Leidenſchaft⸗ 
Tichfeit deſfelben Hervorleuchten laͤßt; die Vorurtheile ferner, 
welche fie befämpft, find nicht von bem ihnen vom Ver⸗ 
faſſer beigelegten Werthe und Umfange, unb mancher über 
andere Methoden auögefprochene Tadel erweiſt ſich als 
grundlos. Allerdings hat ber Verfaſſer in ber Vorrede 
als Zwed biefer Schrift angegeben, einen Beitrag zu 
des Beweisführung zu liefern, daß ſich bie Nachhalt⸗ 
ertragäregelung auf ganz allgemeine Orunblagen uud 
Regeln zurüdfühsen laſſe, daher einer ſtreug wiffenfchafts 

. lichen Behandlung fähig fei, und jene Grundlagen und 
Grunbfäge genau anzugeben und ſie als Maßſtab bei 
ber Beurtheilung ber befannten Regelungsmethoben anzu⸗ 
wenden, um bierburch ‚zu einem allgemeinen Regelunge- 
verfahren zu gelangen und dadurch bie Hanptbeftlinmung 
unferer Wälder allgemeiner und beifer, als feither, nach« 
haltig zu vealifiren. Aber ein Hauptgrund, daß dieß dem 
Verfaſſer nicht vollkommen gelungen fein mag, liegt 
unftreitig mit barin, daß er bei feinen Unterfuchungen 
nicht überall den ruhigen Ernſt der Wiſſenſchaft hat 


obmwalten laſſen, wodurch bie Dartellung umſomehr an 
ihrer Würde verloren hat, je ernfler ihr Gegeuſtand if. 
Ihr Eindrud auf ben Lefer wurbe hierdurch ſehr geſchwaͤcht; 
der Verfaſſer ließ ſich in diefer Stimmung häufig auf 
Irrwege verleiten, bie ex im andern Falle vermieden hätte. 

Wir haben es hier mit einer nicht allein gegen ein⸗ 
seine Autoritäten, fonbern auch gegen bie gefammten 
Anhänger aller übrigen Regelungsmethoden, alfo gegen 
Kalle Nicht= Heyerianer gerichteten Streitſchrift zu tun. 
Gehoͤrt man nun gleichfalls zu letteren, erkennt man 
im Gegenteil das Heyer'ſche Regelungsverfahren als 
ungrundfäglih, als nicht übereinftimmenb mit ben Prin⸗ 
cipien einer ber Natur ber Waldzuftandöserhältniffe ent- 
fprechenben forftwirthfchaftlichen Betrieböregelung, findet 
man baher auch bie Beurtheilung ber übrigen Methoden 
von bem Standpunkte biefes Regelungsverfahrens aus 
als einfeitig und fehlerhaft, und außerdem noch viele 
anbere vom Verfaſſer hieran gefnüpfte Folgerungen und 
ansgefprochene Lehrfäge als unftichhaltig, fowie die Ans 
wenbung in ber Praxis unausführbar oder doch unſicher: 
fo müßte eine Kritik ber vorliegenden Schrift, weil fie 
ein Refume der Heyer'ſchen Anſichten über Betriebsrege⸗ 
lung mit befonberer Rüdficht auf bie ftreitigen Punfte 
iR, ſelbſt zu einem Buche heranwachſen, wenn biefe Kritik 
auf eine vollftändige Widerlegung ber hier ausgefprochenen 
Säge eingehen follte. ine derartige Kritit wäre aber. 
bier um fo weniger au ihrem Ort, als der größte Theil 
diefer Schrift dem Publikum durch das Lehrbuch ber Walb- 
ertragöregelung vom Verfaſſer und bie hieran gefmüpften 
Krititen und Antifrititen fchon zur Genüge befannt ift; 
außerdem wirb,, wie wir wiſſen, in ber Kürze eine gründ⸗ 
liche Beurtheilung bes Heyer'ſchen Regelungsverfahrens, 
welche fich baffelbe in feiner ganzen Ausdehnung mit 
allen darin andgefprochenen Sägen und hieraus gezogene 
und gegen andere Anſichten gerichteten Schlußfolgerungen 
zur Aufgabe genommen hat, erfcheinen. Den verehrlichen 
Leſer biefer Blätter werben wir baher vorzüglich aur mit 
dem Inhalte dieſes Schriftchens, ber Behanblungsmweife ’ 
bes Stoffs und mit bem eigentlich Nenen barin bekaunt 
machen. " J 

In der Vorrede bekämpft ber Verfaſſer zwei ſchäd⸗ 
liche, weit verbreitete Vorurthelle, welche aus falſch 
gedeuteten Sägen Cotta's herſtammen ſollen. Dieſe 
Saͤhe *) heißen: 1) „Die gute Einrichtung eines Waldes 
iſt gewoͤhnlich viel wichtiger, als deſſen Ertragsbeſtim⸗ 
mung;“ 2) „Es gibt keine allgemein anwendbare Wald⸗ 
abſchaͤzuugslehre, ſondern das Verfahren muß durch bie 
Verſchiedenheit der Zwecde und ber Ortsverhaͤltniſſe beſtimmt 
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werben.” Die hieraus entfpsungenen, weit verbreiteten Vor⸗ 
urtheile feien: 1) „daß eine fpezielle Waldertragsregelung 
weniger eine nothwenbige Wirthichaftsmaßregel, als 
vielmehr eine Art wiſſenſchaftlichen Luxusartikels fei, indem 
man bie Beſſimmung bes Nachhaltetats einer Waldung 
ohne beren vorgängige befonbere Regelung bem Gut⸗ 
bänfen ber Localforfibeamten füglich überlaffen könne; 
ober baß doch bie Haupträdficht bei einer vorzunehmenden 
Regelung auf bie Herftellung eines fehlenden Walbnors 


malzuftandes für ben firengfien Nashhaltbetrieb gehe, bie y 


Drbnung und Bemeffung des Etats während ber 
Uebergangszeit aber ein mehr untergeorbnetes Gegenſtand 
feiz 2) bag es feine generellen Grundlagen für 
bie Walbertragsregelung gebe, ſolche vielmehr nach Vers 
ſchiedenheit bes Lage, Umgebung, Beftodungsverhältniffe ıc. 
der Wälder fehr variiren können und müſſen.“ 

Beiden Vorurtheilen koͤnnen wir, die Bedeutung, ben 
Umfang und ben Urfprung, welche denfelben vom Ders | 
faſſer beigelegt werben, nicht aufchreiben. Jeder gebildete 
Forſtmaun if gewiß von der Wichtigkeit und praftichen 
Nothwendigkeit der Betrichöregelung uͤberzeugt; auch bie 
größeren Walbeigenthümer, ber Staat, Communen und 
Privaten, wiſſen recht wohl, daß ein Wald durch plans 
Tofes Hauen leicht verwuͤſtet und daß hiergegen bad ein 
ige Mittel die Vetriebsregelung bleibt. Allerdings hin⸗ 
dert bes Streit über das befimögliche Verfahren Häufig, | 
Hand and Werk zu legen; ein anderer Punkt, woran fat | 
überall bie Ausführung berfelben feheitert, if. ihre Kofte | \ 
fpieligfeit und der Mangel hierzu veswenbbarer Kräfte. | 
Obwohl wenigftens ber Staat, bezäglich feiner Walbın- 
gen, den Koſtenpunkt nicht zu hoch anfchlagen follte, und ; 
wenn auch durch eine zweeimäßige Drganifation- ber Des 
trieböregelung für ein ganzes Land ihre Koftfpieligkeit 
bebentenben Abbruch erleiden koͤnute: fo iſt bie lebtere 
doch immer- ein Punkt,. der, wenn Mangel an biöpo- | 
niblem Gelbe herrſcht, durch das grunbfägliche Werk 
über Betriebsregelung nicht beſeitigt, nicht als ein grund⸗ 
loſes Vorurtheil aus dem Felde geſchlagen werden kann. 
Wie ſehr wichtig man die Betriebsregelung, die wahrlich 
die Seele der ganzen Forſtwiſſenſchaft iſt, achtet, geht 
daraus uuſtreitig hervor, daß man in denjenigen deutſchen 
Ländern, worin bie Verhältuiſſe eine genaue und voll- | 

















ſtaͤndige Betriebsregelung nicht vergännten, ben. Etat ber | 
Reviere ıc. wenigſtens näherungsweife durch einen pro⸗ 
viſoriſchen Hauptwirthſchaftsplau beftimmte, ber von den | 
Rocalforfibeamten neben ihren laufenden Dienftgefshäften, | 
und fo gut es die verwendbaren Mittel geitatteten, aufz | 
geftelt wurde; daß man alfo nicht, wie ber Verfaſſer 
meint, die Betrieböregelung mehr für eine Art willen 
ſchaftlichen Luxusartikels, als für eine nothwendige Wirth- 








ſchaftsmaßregel anfah, indem man die Beſtimmung bed 


Nachhaltetats einer Waldung, ohne deren vor— 
gängige befonbere Regelung, dem Gutbünfen ber 
Localforfibeamten füglich überlaffen zu können meinte. 
Aber wir fragen: Wer vermag benn ohne eine vorgängige 
Regelung den Etat einer Waldung zu beftimmen? Denn 
wahrlich, e8 weiß ein Jeder, baß fein Foͤrſter nach dem 
Augenmaaße ben Nachhaltetat eines 8 bis 10,000 preus 
ßiſche Morgen großen Forſtes ober Revieres beftimmen 
fan, daß Niemand durch mehrmaliges Herumreiten in 
einem folhen Walde Hierzu befähigt wird. An einem 
anbern Orte biefer Schrift (Seite 12) fucht auch wirklich 
ber Verfaſſer bie Gründe dafür, daß noch in wenigen 
Waldungen eine genaue , Betrichsregelung ausgeführt 
worden, nicht in biefem ſchaͤdlichen "allgemeinen Vor⸗ 


ustheile, fonbern vorzugsweiſe in ben bebeufenden Ab⸗ 


weichungen ber zahlreichen Anleitungen zur Betriebs⸗ 
vegelung in ihren prineipiellen Grunblagen, fondern in 
der von einigen berjelben gebotenen Schwierigkeit ihrer 
praktiſchen Ausführbarkeit durch ein wiffenfchaftlich weni⸗ 
ger ausgebildetes Localforfiperfonal, und in ber vielfäls 
tigen Erfahrung, daß mit allen Opfern an Koften, Mühe 
und Zeit häufig wenig mehr als eine laͤſtige und ſchaͤd⸗ 
liche Feflel zur Hemmung einer freieren Bewegung in 
der praftifchen Wirthfchaftsführung, erzielt werde. Hier⸗ 


‚| gegen erinnern wir nur baran, daß 3.8. Sachſen, Braune 


ſchweig, Baden, Bayern ꝛc. in allen biefen Mipftäns 
ben fein Hinberniß fanden, in ihren Waldungen eine 
Betriebsregelung anguorbnen und auszuführen. Ober 
erfennt ber Verfaſſet biefe Uebel nur als Iocale an? 
dann brauchen wir fie aber nicht zu befimpfen. — Der 
Verfaſſer lenkt fogleich ein und vertaufcht bie Zahl ber 
Anhänger dieſes Vorurtheild mit denjenigen, welche ber 


| Herftellung bes fehlenden Walbnormalzuftandes die Or d⸗ 
|nung und Bemeffung bes Etats während ber Ueber⸗ 


gangszeit mehr unterorbnen. Die Zahl ber Letzteren mag 
groß fein; was findet der Verfaſſer an biefem ſogenann⸗ 
ten Vorurteil Gefährliches? Cs Täßt ſich ja gar nicht 
die Herſtellung des Normalzuftandes von ber Orbnung 
und Bemeffung des Etats während ber Mebergangszeit 


' trennen; wer das Erftere will, muß anch das Letztere 


wollen. Wir fragen Herrn Heyer, welches von- Beidem 
das wichtigere, welches Zwed und welches Mittel ift? 
Laſſen Sie, Herr Heyer, biejen Leuten ihr Vorurtheilt 
Geſtatten Sie ihnen, recht. aufrichtig und unter Berück⸗ 
ſichtigung aller anf den Ertrag und die Nupungsgröße 
einwirkenden Berhältuiffe den Normalzuftand einer. Wal⸗ 
dung zu erfireben, und beforgen Sie dam nicht, daß fie 
die Gtatd- Ordnung und -Bemeffung unterliegen. Aber 
verargen Sie benfelben nicht, daß fie erfi den Bes 
trieb regeln und hiernach ben Etat ableiten, 
daß fie ber Regelung tes Teßteren, als auf Jange Zeit 
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nicht beftimmbar unb auch zwiſchen gewiſſen Ghromzen 
villuͤrlich, für mehr untergeordnet erllaͤren, wenn mus 


das Grſtere mit aller Umſicht ausgeführt wurbe. Beben- | 


In Gie, was Gie am ambern Orten theilweiſe ſelbſt 
fagen, daß bie Herftellung ober Erhaltung bes Roenial- 
zuftandes bet jeder Betrieböregelung bie leitende Maxime 
fein muß, und daß die ganze Knuſt ber Betriebsregelung, 
ober wie Sie biefen Fachzweig benennen wollen, darin 
beiteht, alle Hinderniffe auf dem Wege zu diefem Ziele, 
wie ungünftige Waldzuſtands⸗, befondere Eigenthums» unb 
Eonfumtiond » Berhältwife auf bie unfchäblichte Weiſe zu 
umgehen unb fi jenem Ziele fo viel als möglich zu 
nähern. Jedoch darf man hierbei feinen einfeitigen Begriff 
von Normalzuftand auffieflen. Nur biefen Siun haben 
wir dem Gotta’ihen Sage 1 unterlegt, und glauben 
nicht, daß irgend ein beachtenswerther Forſtmaun and 
demſelben nach bes Verfaſſers Meinung gefolgert habe, 
die Betrieböregelung fei überlüffig, oder ber Walbban 
viel wichtiger, als fie. 

Bas bad zweite Vorurtheil anlangt, fo iſt unbeſtrit⸗ 
ten, daß «6 allgemeine Grundlagen der Betrieböregelung 
als Wiſſenſchaft gibt; daß aber auch verſchiedene Methoben 
derſelben zu bemfelben Ziele, nur die eine amf biefem, 
bie andere auf jenem Wege führen, und daß in bem 

















Sälagrribe und normaler Redienber ——8 us 
dem Berhäktniffe zwiſchen der erſten und leblen und beider 
zum Gtat. — Die „ſonderbare Sachlage,” baf man 
biefe Drei Webinguugen cheils „Iguoriste,“ theils muder 
den nichtigiten Vorwanden zu bekämpfen ſuchte,“ welches 
der Verfaſſer theils eisen „fehe geringen Seade von 
Sinſicht,“ theilß dem „sähen’Fehtichen an geisiffen Reges 
Inngöverfahren” zuſchreibt, beflimmien beufelben, biefe 
drei Bebingamgen etwas näher zw beleuchten. Wir empfeh- 
len daher biefe drei Bebingungen bem weitern beſondern 
Nachdenken des Porfipublitmms um fe mehr, ba ſie bie 
GSrundlage des Heyer ſchen Regelungsverfahrens bilden, 
deſſen fünf Abnotmitätsfälle aus eines mathematiſchen 
Combination biefer drei mac einander einzeln, zweifach 
wub dueifach abuorm gefehten Bedingungen hervorge⸗ 
gangeu find. Es find die drei Bedingungen bes Normale 
zuſtandes ‚ber Kamm, über welchen alle Waldzuſtände 
geſchoren werben. Zu unfeser bier geſtellten Aufgabe 
gehört es nicht, fle zu beleuchten; aber wir erlauben und, 
auf ihre Logik aufmerffam zu machen. — Der Verſaffer 
iſt auf Seite 4 der Auficht, eine Migelungömsthobe 
„iufluire“ nicht auf ben Waldzuwachs. Wir fragen aber 
den Berfaffer, ob der Waldzuwachs einer Betriebsclafſe 
nicht dadurch in feiner @xöße verändert werben könue, 


einen Walde, nach Verſchiedeuheit ber eiuwirkenden Ber- | daß man die vorhandenen Beflände in verfcpiebenen Altern 


haͤltniſſe, bie Flaͤcheneintheilung, in bem anders bad 
componirte Fachwerk, in bem andern bie Methobe ber 
Darchſchnittsertraͤge, keinesfalls aber überall die Heyer’fche 
Methode bie zwedmaͤßigſte if. Wir finden baher durchaus 


nicht nöthig, daß ber Verfaſſet biefes fogenannte Vorne: || 


theil bekaͤmpft; glauben auch nicht, bag es aus einem 
fo groben Mifverfländniffe ber zweiten Theſe Gotta’s, 
fondern allein aud ber wahren Ginficht in ben natürlichen 
Zuſammenhang bes Betrieböregelungs- Grundſaͤtze geflofien 
iſt. Im der That, wir fönnen bas Forftpublifum, weldes 
ber Berfaffer bier im Auge bat und für das feinige 
anfieht, nicht ald das wirkliche‘ betrachten. 

In ber Einleitung find die nad bes Verfaſſers 
Anficht geltenden allgemeinen Bebingungen des Wald⸗ 
normalzuftandes entwidelt, und ift bie Aufgabe ber lehte⸗ 
ven bezeichnet: überhaupt die vom DBerfajfer angenommenen 
allgemeinen Principien einer Waldertrags- Regelungs- 

. theorie geltend gemacht, während im andern Abfcpnitte: 
nBaldertrags » Regelungsgruubfäße bed Verfaſſers“ and- 
einanbergefegt ift, wie der Verfaſſer jene allgemeinen 
Principien zu feines IBalbertragsregelung verwendet und 
verarbeitet hat. — Der 8 1 handelt von ber Verſchieden⸗ 
beit ber Walbungen unb ber Nachhaltbetriche, 8 2 von 
des Wichtigkeit und bie 883, 4, 5, 6 und 7 von ben 
Srundbebingungen bed fireugfien Nachhaltbetriebs (als 


da find: normaler Holzzuwachs, normale Beſtands- und I 














zum Hiebe fommen laͤßt; ba es bach undeftsitten iR, daß 
der Haubarkeits⸗Durchſchnitiszuwachs *) ſich mit dem 
Alter eines. Beſtaudes verändert? Und mir fragen nen 
weiter, ob nicht jebe Methode bie Giebzeiten ber Beſtaͤnde 
anders beitimme, ob fogar feine eigene Methobe bieß 
nicht nach Verſchiedenheit der Bälle verlange, 3. B. ob 
nit ein Vorrathsüberfchuß im einer und berfelben- Ber 
triebsclaſſe in kürzerer ober laͤngerer Zeit, je nach bem 
von den Verhältmiffen geleiteten Gutbünfen bes Ertrags⸗ 
reglers, conſumirt werben koönne, ob hierdurch nicht bie 
Hiebözeiten der Beftände und bamit ber Zuwachs ver⸗ 
ändert werbe? E. Heyer in feiner fchon erwähnten Schrift 
iſt nicht gleichen Auſicht wit dem Berfaifer; berfelhe 
beweift fogar mathematifch, da ber Zuwachs einer abnor⸗ 
men Betriebsclaſſe durch den Etatsbezug ſich jatztlich 
andert, und daß dieſe Aenderung in einer und derſelben 
Betriebsclaſſe eine Function des Etats und ber Aus⸗ 
gleichungsgeit ift, daß alfo bie Größe jener von derjenigen 


) Referent folgt hier der Terminologie des Verfaffers, bie jedoch, 
eben hier, zu Mifverfläubnig führen kann. C. Heyer nennt 
nämlich überhaupt ben Miter6- Quotienten bes Abtriebs- 
(oder Hauptangunge-) Ertrage, oder mit andern Morten 
des jeweiligen Holzgehalts eines Beſtandes „Haubarkeite- 
Durchfenittozunedhe,“ ohme Unterſchied, ob ber betreffende 
Behand wirflih haubat was oder nicht. A. d. 8. 
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biefer beiben abhängt. Es kaun daher allerbings durch j Taration zu vesftehen und welche Theile ber Betriebs⸗ 


verſchiedene Megelungsmethoben, fogar durch die verſchle⸗ 
dene Ausführung einer und berfelgen auf bie &röße des 
Zuwachſes eingewirkt werben. — Der $ 8 handelt von 
dem Zwed unb ber Wichtigkeit ber Wald 
ertragdregelung unb bie 889, 10, 11, 12 und 13 
von den Anfpräden an biefelbe, wenn fie 
zwedmäßig fein folt. 

Auf Seite 13 führt der Verfaffer ein in feiner „Walb- 
ertragdregelung” Seite 5 berührtes Thema, betseffenb bie 
Üblichen Benennungen befien, was ber Berfafler unter 
Baldnahhalt-Ertragsregelung verfieht, weit- 
Täufig aus. Diefe it nach ihm bie allein paſſende; alle 
übrigen find aber theils zu wenig, theils zu viel aud- 
drüdend, theild gar nicht den Begriff und Zwed biefes 
Fachgebietes bezeichnend, theils auch uufinnig, und ber 
Verfaffer findet hierin einen Beweis und rund für ben 
jetigen troftfojen Stand ber Fachlehre. — Zuerft bekämpft 
der Berfoffer ben Ausbrud: „Forſt-Taxation“ ober 
„Abſchätyung“ als einer alten Zeit angehörig, worin 
man nur aus dem vorhandenen Holzvorrathe mittelft 
Omlarfhätung ben Ertrag abgeleitet babe: bagegen 
feien Hierzu auch gar manderlei direkte Meffungen 
nöthig. Herz Heyer! Nehmen Sie es mir nicht übel, 
wenn ich. Ihnen fage, daß Sie an dem Buchftaben Heben 
und fich nicht zum wahren Sinne bes Wortes „Tara- 
tion“ ober „Schägung” erheben. Aber auch biefem 
Budftaben hauchen Sie einen eigenthümlichen @eift ein. 
Bas heißt denn „taxiren“ ober „ſchähen?“ Gewiß 
nichts Anderes, als einen Gegenftand feiner Quantität 
und Qualität nach burch Bergleichung beftimmen. Schließt 
biefer Begriff birefte Mefjungen aus? In vielen Fällen 
wirb man nur mittelft biefer taxiren oder fhägen koͤnnen. 
Wenn von dem Holzgehalt eines Probemorgens, welchen 
man nur durch direkte Meffungen finden Tann, ober ben 
ebenfo gefundenen Anfägen einer Grfahrungstafel auf 
den Holzgehalt einer gleichbeftodten Walbfläche, welche 
ebenfalls erft direkt gemeſſen werben muß, gefchloffen wirb: 
iſt biefe Berechnungsweife nicht eine Schägung ober Taras 
tion im wahren Sinne des Worts? Herr Heyer wird 
und belehren, wie man bie Holzmaffe eines Waldes, 
gegenwärtige und zukünftige, in Klaftern auffegt, ohne fie 
gefält, ja ohne fie gefehen zu haben! Nichtige Wort: 
Hanbereien find es, welche der Verfaſſer Hier anſtellt. 
Herzlich müffen wir aber darüber lachen, daß ber Ver⸗ 
faſſer kindlich naiv fagt, es gäbe ja noch viele Schätzun⸗ 
gen im Walde, melde man gewiß nicht hierher ziehen 
konne. Aengſtigen Sie ſich barüber nicht ab, Herr Heyer, 
daß man jemals über den Umfang ber Taration in 
Unflarheit gerathe, weil es noch andere Schägungen im 
Walde gebe; man weiß recht gut, was man unter 














regelung man unter biefen Begriff zu orbnen hat. Auch 
wird fich nie Jemand fo weit veriren, „jenen Ausdruck 
auf bad Gebiet ber Waldwerthberechnung anzuwenden.” 
Wir wollen biefen Ausbrud nicht auf bie ganze Betriebs⸗ 
vegelung ausgedehnt wiſſen; aber das bleibt unbeftritten, 
daß heute noch unb auch noch 50 Jahre nach Veröffent- 
lichung bes Heyerfchen Waldnachhaltertrags⸗ Regelungs⸗ 
verfahrens, von ber Holzmaffe eines Probemorgens an 
bis hinauf zum Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs, bie 
Hauptmittel zus Ertragsbeſtimmung, trotz aller babei 
angewandten bireten Meffungen, burch Taxation ober 
Schägung allein nur gefunden werben Können. 

Jedoch wollen wir bie Geduld ber Lefer nicht dazu 
in Anfpruch nehmen, ben Sophiftereien des Verfaſſers zu 
folgen und einen Streit über wahre Nichtigkeiten anzu⸗ 
hören. Nur Einiges fei und etwas auszuführen vers 
gönnt. — Häufig verbindet der Verfaffer falſche Begriffe 
mit Ausprüden und weiſt emfig nach, daß man mit 
einigen berfelben auch noch andere ®egenftäude, ob paſſend 
ober unpaffend, bezeichnen koͤnne. Unter „Forſteinrich⸗ 
tung” Bann fich der Verfaſſer nichts Anderes benfen, als 
die Organifation eines Dienſtbezirks; als hätte er Hiermit 
biefer Verrichtung nicht ſchon eine anbese Benennung 
gegeben. Mitleibig Tachen werben aber bie Lefer, wenn 
fle hören, daß ber Verfaſſer fih unter dem Worte Forſt⸗ 
betrieberegulirung nichts Anderes, ala bie Regelung 
des Vieheintriebs in einen Forſt vorftellen kann, 
weil nämlih nur „Fort“ und nit Forſtwirthſchaft 
darin enthalten if. „Forſt“ hat in faſt allen feinen 
Verbindungen die. nie und nimmer, auch nicht durch das 
ſchleppende Anhängen von „wirthſchaft“ zu verdraͤngende 
abjective Bebeutung von „forſtlich,“ „forſtwirthſchaftlich,“ 
„auf das Forſtweſen bezüglich.” Niemand wird bie Worte 
„Forſtbotanik, Forſttechnologie, Forſtakademie, Forſtſchule,“ 
um ihren Sinn aufzuſinden, zergliedern in „Votanik eines 
Forts, Aademie eines Forſts, Schule eines Forſts.“ 
Selbſt das Wort „Forftwiffenfhaft” darf Herr Heyer 
nicht in „Wiffenfehaft des ober eines Forſts“ tranchiren, 
fonbern muß dem Worte „Forſt“ in biefen Eombinationen 
die oben bezeichnete abjeftive Bedeutung beilegen. Das- 
felde gilt von bem Worte „Forſtbetrieb“ und „Forſtbe⸗ 
trieböregelung.” Laſſen Sie, Here Heyer! Ihre Oedanken 
an das „Betreiben eines Forſtes mit Vieh“ bei biefen 
Ausdrüsten ſchwinden und denken Gie, bes begrünbeten 
Analogie nach, fidy Heber hierunter eine forftliche Betriebs⸗ 
segelung, und legen Sie Ihre Furcht geiroſt ab, daß 
man ben Begriff dieſes Wortes auf bie ganze Forſtwirth⸗ 
ſchaft und deren Führung ausbehne. Am Ende müffen 
wir befücchten, Gie Tönnten fi fogar unter „Forſtwirth⸗ 
ſchaft“ nur eine Bierſchenke, welche im einem Forſte 
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gelegen if, deuten, Aber ſchließlich will ich bem verehr- 
lichen Lefer dach die Beruhigung gewähren, daß es mit 
bem vom Derfaifer in biefes Beziehung ausgeiprochenen 
Zabel nicht ſo ermf gemeint if, als es ben Anfcheln hat. 
Gr weiß es nämlich recht gut, daß, wenn man in ben 
Worten „Betriebsart, Betriebsclaſſe, Betrieboplan“ zur 
oleich ihren Bezug aufs Forſtweſen ausbräden will, mar 
fie in folgende Gombinationen bringen mäfle: „Waldbe⸗ 
triebsart, Forſtbetriebsclaſſe, Waldbetriebsplan.“ Denn 
man fiudet das lehtere Wort auf Seite 175, Zeile 15 
von unten ber Waldertragsregelung bes Verfoflers, unb 
wahrlich, ber Berfaffer wird doch einen „Wald“ nicht 
weniger mit Vieh zu betreiben willen, als einen „Forſt.“ 
ine gewiffe Abneigung gegen benjenigen Autor, welcher 
fich des Ausdrucks „Forſtbetriebsregulirung“ bediente, 
mag ben Verfaſſer auf dieſen Irrweg und zu dieſem, an 
das unfchuldige Wort gefnüpften und übel ausgebrüdten 
Hohne verleitet haben. Wir wollen dagegen dem Ber- 
fafler es nicht verfümmern, feinen Sprößling nach Gefallen 
„Waldnachhalt-GErtragsregelung“ zu nennen; aber wir 
glaugen im Ginverftändniffe mit bem größten Theile bes 
Forſtpublikums zu handeln, wenn wir und alle weiteren 
Anpreifungen dieſes Titels verbitten, ba wir nicht durch 
ben Chat, wie mit einem Pendel, ben Betrieb regeln, 
fonbern die Regelung des Betriebs, d. h. bie Behimmung 
her Hiebszeiten aßer vorhandenen Beſtandsabtheilungen, 
infoweit fie in eine beſtimmte Umtriebszeit fallen, aber 
die Veriheikung bes vorhandenen und innerhalb dieſes 
Umtriebs erfolgenben Zumachfes auf bie Jahre beifelden, 
unter Berückſichtigung aller bierhei obwaltenden Verhaͤlt⸗ 
niffe und zu erfizchenden Zwecke — als die Hauptjache 
betrachten, welcher die Gtotöihähung untergeorbuet, als 
die Grundlage, aus welcher Ichiere als Folge hervor⸗ 
geht, — welche, wenn auch der lehtern nicht voraus⸗, boch 
mit ihr Hand in Hand geht. Bei dem Verfaſſer ift her 
Stat die Hauptfache, und derſelbe kann biefen, aber ben 
Ertrag, foger ohne Kenntnig ber Hanbarlaitsaltes ber 
rechnen: darum Iaffen wir bemjelben ouch hiernach feine 
Benennungen maͤhlen. 

Den andern, im Obigen beſprochenen „vagen“ Bes 
nennungen entſprechend, findet ber Verfaſſer das Gebiet 
ber Waldertragsregelung theoretiſch begrenzt. Derſelbe will 
aus ihrem Bebiete beſanders die Anleitung zur Auswahl 
der Holger, Bebsiche- und Waldsehandiaugs - Arten uud 
der Umtriebögeiten, zus Forſtvermeſſung sc, als audern 
Fachzweigen angehörig, verbannt willen. Diefe Gegen⸗ 
Bände, mit Ausnahme her Sehteren, rechnet ber Vorfaſſer 
sorzäglich in das Gebiet her Statik und des Wald⸗ 
baues. Aber nach unferes Anfickt hat bie Statik eine 
zein theosetifche Aufgabe; fie fol nur bie forflichen 


Verhaͤltuißwerthe ermitteln, fie fell ale Materialien | metere Ausführung biefed Gegenſtaudes von Seite bes 

















fenmeln, am eine Vergleichung zweifchen ben forflichen 
Mitteln unb Erfolgen anßellen zu können, und biefe auch 
eudlich felaR anftellen. Aber die Auwendung biefer Ver⸗ 
bältnigwertbe auf bie Praxis muß der Betrieböregelung, 
ſoweit fie ihr Feld berühren, vorbehalten bleiben. Um 
uns mathematiſch auszubrüden, fo fol die Forſtſtatik nur 
bie Goeffleienten für bie forftlichen Erfolge ermitteln; bie 
BVetrieböregelung bagegen lehrt, wie man praltifch bie 
bierher gehörigen Goefficienten mit ben forſtlichen Mitteln 
zu combiniren bat, um baraus beu reellen Gffeft, ben 
GErſolg berfelben abzuleiten. In ber Willenfchaft ber 
lebtern muß demnach bie Anleitung gegeben werben, wie 
man praktiſch, nach ben von ber Statik gelehrten theore⸗ 
tifchen Orundfägen, die Wahl ber Holz» und Betrieba⸗ 
Art, der Umtriebszeit unb bes Haubarkeitsalters vor⸗ 
nimmt. Aber nur die Vetrieböregelung ift das paflende 
Gebiet für dieſe Anleitungen und nicht binwieber etwa 
der Waldbau. Das Eigenthümliche ber erfteren if, daß 
fie ein Wirthſchaftsganzes als ſolches betrachtet und alle 
wirthſchaftlichen Mafregeln, welche die DVertheilung ber 
in einer Umtriebszelt esfolgenden Nutungen auf bie Jahre 
derfelben zu modificiren vermögen, in harmoniſchen Gin- 
Hang zu bringen firebt, während in ber Waldbaulehre 
bie Theile einer Wirtbfchaftseinheit, in melde fe nah 
Verſchiedenheit ber Produktion zerfällt, für ſich, ohne 
NRüdiiht auf Ihren wirthfchaftlichen Zufammenhang ber 
trachtet werben. Aber das ift eben bie Wahl ber Umtriebs⸗ 
seit, ber Schlagfolge, ber Holz» und Betriebsart, welche 
von einem einzigen Geflchtöpunkte ans getroffen werben 
muß, unter weldem bie BeRanbtheile eines Walbcoms 
plexes als wirthſchaftliche Einheit erfcheinen, beren oft 
Rh widerſtrebende Kräfte in harmoniſchen Einklang zu 
bringen find, bamit ihr Nupeffekt der in ber ganzen 
Wirthſchaft, und wicht in einzelnen Theilen, höchſtmoͤg⸗ 
liche Ertrag fel. Muf dieſe Weife läßt fich ber Waldbau 
fein zw erreichendes Ziel feRjegen oder bie Grenzen abs 
meffen, zwiſchen welchen er zu operisen bat. Die Mater 


rialien zur Vornahme jener Wahl erhält untürli bie 


Betrichöregeluug von ber Forfibotanit, Statik, Schub 1. 
— Aber auch mit diefem Vorwurfe meint es ber Verfajler 
nicht fo ernſtlich. Denn er bat wirkliche Lehren ber 
Etatif, wie bie vom Zuwachsgang, in das Syſtem feiner 
„Walbertsagsregelung” gebracht, welches ſich nicht mit 
der nach herrſchenden Unkeuntniß diefes Gegenftanbed unb 
damit entfehuldigen läßt, daß biefelbe für ein Beſonder⸗ 
wert nicht umfangreich genug und ein Werk über Statif 
noch nicht. veif ſei. Der Verfaſſer hätte biefe Lehre 
volfändig von dem Syſteme feiner „Waldertragsrege- 
lung“ dadurch trennen Fönnen, daß er fie etwa als 
befonberen Anhang zu demſelben gefügt hätte. Gine 


Neterenten Tann Hier wegen Mangels an Raum nicht 
Rattfinden. 

Der Berfaffer führt im den nun noch folgenden 96 
der Einleitung aus, bag man an eine zwedtmäßige Walds 
ertrags » Megelungsiheorie bie Forderung fellen müffe: 
H bie zeitlichen Nupungsanfpräcde von Gelten 
ber betseffenden Balbbefiger und ber Nubungs⸗ 
eonfumenten zu berüdfihtigen, 2) einen ratio. 
nellen Waldwirthſchaftsbetrieb, mit Kinficht 
anf bie vorhandenen Befo@ungsverhältniffe des 
zu regelnden Waldes, zu beachten, 3) einen noch fehlen- 
den Balbnormalzufand herzuflellen und 4) eine 
vollzogene Walbertragsregelung ſich er zu ftellen und 
zu vervolltommnen. — Diefen Abſchnitt Hanbelt ber 
Berfaffer in ziemficher Ausbehnung ab, wozu in feiner 
„Waldertragstegelung“ und in feinen „Beiträgen zc. 
theils das Material, theils aber nur bie Andeutungen 
vorſindlich find. GEs werden hier fehr beachtenswerthe 

> Säge ansgefprochen; es iſt in Überzeugender Darſtellung 
die Aufgabe bezeichnet, welche von einer rationellen Bes 
trieböregelnng gelöft werden muß, and Im Allgemeinen 
det Weg vorgezeihmet, auf welchem man zur Röfung 
gefangen kann; hierbei hat jedoch auch der Verfaſſer feine 
eigenthämliche Art angebentet, auf welche er dieſen mög- 
lichen Weg zur Sreeichung bed Zieles benußt. 

Zu I) bemerkt der Verfaffer, wie überhaupt, baß ber 
naͤchſte und Hanptzmed ber Walbiwirtbfchaft auf vors 
theilhafteſte Benapung ber Wälber im Ins 
tereffe ihrer Befiger gehe CS wird Niemand 
bagegen ſprechen wollen, ba ber Berfafler hen Intereſſen 
ber Waldeigenthuͤmer das Wort redet; aber es wird auch 
Niemand in ihre Verfolgung den Hauptzwed ber Forft⸗ 
wirtöfchaft feßen. Derſelbe geht vielmehr anf bie ber 
Quantitat und Qualität nach relativ hochſte nachhaltige 

BSolzprodnktion, mit welcher bie Intereſſen der Wald⸗ 
eigenthüämer gar häufig in Widerſpruch ſtehen. Liegt es 
nicht haͤnfig in deren pecunidrem Intereſſe, eine Waldung, 
in welcher ein Nachhaltbetrieb moͤglich iſt, kahl abzu⸗ 
treiben und ben Holzvorrath in Geld umzuſezen? Kann 
man aber eine folde Raßregel eine fotſtwirthſchaftliche 
‚nennen, eine bem Hanptzweck ber Forftwirthſchaft ents 
ſprechende? Die Aufgabe bes Forſtwirths iſt es allers 
dings, bie Interefien ber Walbeigenthümer mit dem von 
umd bezeichneten Gauptzwedde der Forftwirtäfchaft auszu⸗ 
füpnen, und dieß Heuptfächlkh durch eine gmedmäßige 
VBetrleböregelung zu bewerkſteligen; aber me in foweit, 
als jener Hauptzwed nicht gm fehr gefährdet wird. Diefem 
Zee find daher Immer die Intereffen der Gigenthümer 
unterzuordnen. — Der Berfaffer theilt die Aubungbens 
ſpruche der Walbbefiger in regelmäßige, welche dem 
naturgemaßen Gange ber Waldwirthſchaft lein Hinderniß ir 



































den Weg legen, und in außerordentliche, welche eine 
Abweichung hietvon bewirlen. Bei den erſteren unters 
ſcheidet der Verfaſſer biefenigen bei normalem und die bei 
abnormem Waldzuſſand. Es wird Bier auseinanbers 
geſetzt, welches bie Größe bes Etats für beide Walde 
zuſtaͤnde if, was man nad ben Anflchten des Verfaſſers 
aus rein forftwirthfchaftlicgem Gefichtspunkte vom Vor⸗ 
rathe and Zuwachſe daran in ber erken Umtriebszeit 
nugen barf und von Ießterem dem zweiten Umtriebe 
überliefern muß. Nichts ift richtiger, als die Auffaſſungs⸗ 
weiſe, daß ein zweiter Umtrieb feine höhere Forderung 
an ben erfien fielen koͤnne, als daß biejer letztere ihm 
einen normalen Vorrath überliefere; daß alfe, wenn v’ 
ben vorhandenen wirklichen Vorrath, wuz den im Laufe 
bes Umtriebs ih daran erzeugenben Zuwachs und vw“ 
ben normalen Vorrath bebeutet, die Ordße ber Gefammts 
nngung in ber erften Umtriebszeit == v’ + wuz — v” 
fel. Aber iſt es bamit ſchon gefhan, bag man bem 
zweiten Umtriebe den Normalvorraib feiner abfoluten 
Größe nad und mit normalem Zuwachs in den Ginzels 
theilen der Vetriebsclaſſe richtig überliefert, ohne fich um 
die Alteröverhältuiffe der Beſtaͤnde, melde ihn tragen, 
und feine Vertheilung auf ber Betriebselaffen » Fläche 
tümmern zu dürfen? Stellt ſich das Lehtere ganz von 
felbft ber, oder loͤſt bie Heyer'ſche Etatöformel befriedigend 
diefe Aufgabe? Der Borrarh und ber Zuwachs in einer 
normalen Betrieböckafe wird vollkommen richtig berechnet, 
forte der Gaug der Zuwachsvertheilung in einer folchen 
vom Verfaffer naturgemäß aufgefaßt if. Ader den wirk⸗ 
lichen Verrat und Zuwachs in einer abnormen Betriebs⸗ 
claſſe betechnet ber Verfoffer falſch; der Bang ber Zus 
mwachövertheilung in biefer ift von dem In einer nomnalen 
ganz verfhieden and laßt id a priori nit in ein ein⸗ 
faches Hehenesempel zwängen. Der Normalvorrath 
des zweiten Umtriebs wird am wistlichen Zumwachfe bes 
erften Umtriebs erfpart; keineowegs iR es jedoch gleiche 
güftig, in mie alten BeRänden ich diefen Normalvorrath 
tealifire: und gänzli gleichgültig IR es gleichwohl bes 
Heyerſchen Etatöformel! Die Ausführung biefer Gegen« 
fände führt Hier zu weit und geſchieht am einem andern 
Orte. Bei den außerordbentlihen Nutungsan⸗ 
forfichen führt dee Verfaſſer aus, daß die Wälder um ber 
Menſchen und nicht des Normalzuſtands willen da find. 
Aber, Here Heyert ber Normalzuſtand iR ja auch nur 
um ber Menfchen willen ba — aber foll um biefes wegen 
erreicht werden. Wenn alle Wäre und Rormalzuſtand 
um ber Menfchen willen da find: waram Täßt fh da 
nicht mit ben erfteren ber zweite vereinigen, und ıe 
Itegt der Wiberſpruch zwiſchen Berlmemung des Waldes 
umd Normalzuftandes? Gs iſt nun einmal fa, daß ber 
Notwalzuſtand ber Wälder don Vortheilen des Menfhen 
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am meiften entipricht, baß fie bei biefem ber Regel nach 
am beiten ihre Rechnung finden. Ausnahmen hiervon 
find auch möglich und Abweichungen ftatthaft; aber es 
muß die Aufgabe der Betriebsregelung fein, biefe als 
Hinderniffe auf ihrem Wege in ber befimöglichen Weife 
zu befeitigen, und ihr Zwed if, ben Normalzuftenb 
fobald als möglich, unter rückſichtsvoller Befeitigung aller 
biergegen wirkender Hinberniffe, zu erreichen. Uebergriffe 
über bie vortheilhaftefte Gtatagröße find manchmal nicht 
abzuwenden unb häufig empfehlenswert; aber es wird 
bie auch von keiner Regelungsmethode unmöglich gemacht; 
fie zeigen nur verſchiedene Wege, auf welchen man wieder 
zum Normalzuftand einlentt. 

Zu 2) rechnet ber Verfaſſer diejenigen forftwisthichaft 
lichen Mafregeln, welche auf Quantität und Qua, 
lität des Nachhaltetats influiren und theilt fie ein 
in allgemeine und befonbere. Zu jenen vechnet 
berfelbe: Auswahl der Holz» und Betriebsarten, 
Umtriebszeiten und Waldbehandlungsweiſen; 
zu biefen biejenigen, melde durch die Beftodungss 
verhältniffe herbeigeführt werben. Der Verfafler ver- 
Tangt von ber Waldertragdregelung, daß fie biefe Verhält- 
niſſe nur berüdfichtige, aber nicht in ihren Kreis herein⸗ 
siehe, und eifert dagegen, daß man biefen Fachzweig zu 
viel von ben. übrigen abgefondert, ihn biefen präorbinirt 
und nicht coordinirt habe. Wir können jeboch keineswegs 
finden, daß feinem Wefen nad 3. B. das Fachwerk bie 
forftwirthfchaftlichen Rüdfichten bei Seite fee. Der Vers 
faſſer geht dieſelben einzeln kurz durch, macht hier auf 
mande Mißſtaͤnde anderer Megelungsverfahren aufmerk⸗ 
fam und behandelt auch manches Bekannte, wie bie Vor⸗ 
theile der baldigen Ausgleihung eines Zuwachsausfalles. 

Zu 3) gibt ber Verfaſſer bie Fragen an, welche ſich 
berfelbe bei Prüfung eines jeden Regelungsverfahrens 
auf feine Grunbfäglickeit vorgelegt hat. Diefe finb: 
1) Kennt und beachtet die Methobe die Fat— 
toren bes Wald-Normalzuftandes für ben 
Rrengftien Nachhaltbetrieb, welche find Bildung 
von Betrieböclaffen, in jeber normaler Zuwachs, Holz 
alterftufenfolge und Vorrath. Die Bildung von Betriebs⸗ 
ofen Halten wir für durchaus nöthig, und laͤßt fi 
auch mit. jeder Regelungsmetbobe vereinigen; aber an 
dem Begriffe und Werthe der brei Bebingungen bes 
Normalzuftandes und ihrem Verhältniffe zu einander, wie 
dieß vom Verfaſſer beftiimmt wird, haben mir fehr viel 
auszuſetzen, unb koͤnnen daher nicht billigen, baß der⸗ 
felbe die Methoben darnach würbigt, ob fie biefe Ber 
dingungen zus Richtſchnur nehme, oder nicht. Anbeuten 
wollen wir nur Giniges. Mit „normalem Zuwachs” vers 
bindet ber DVerfaffer von feinem Stanbpunfte aus einen 
falſchen Begriff. Die Betriebsclaſſe iſt das Regelungs- 























Ganze des Verfaſſers, welches aus verſchiedenen Beſtäͤnden 
als Theilen beſteht. Den Zuwachs einer Betriebsclaſſe 
kann man aber dann nicht normal nennen, wenn ihre 
einzelnen Theile nur unter ber Bedingung benfelben 
haben, baß fie in ihrem vortheilhafteften Alter zur Faͤl⸗ 
Tung kommen, und biefe Bebingung unerfüllt bleiben 
muß. Man kann bieß ebenfo wenig, ald man ben 
Zuwachs eines Beftandes normal nennen barf, befien 
einzelne Bäunte, für ſich betrachtet, denfelben haben, von 
welchen aber ein Theil im 30ften, ein anderer im 5Often 
und ber Reft im vortheilhafteften 100ſten Altersjahre abge: 
trieben wird; auch wenn man fogleich wieber neue Pflan⸗ 
zen an bie Stelle der auögeftodten Bäume ſetzte. — 
Sodann fagt der Verfafler bier und auf Seite 3, daß 
ber Normalvorrath die nothwendige Folge aus ben beiden 
andern Bedingungen, das heißt, daß mit ber Gegenwart 
jener auch biefer vorhanden fei. Das logiſche Wefen bes 
Begriffs „Normalzuſtand“ befieht baher nur aus ben Merk⸗ 
malen „normaler Zuwachs“ und „normale Beſtands⸗ und 
Schlagreihe“ als confitutiven, und ba Merkmal 
„Rormalvorrath ” if nur ein Attribut beflelben. Es 
{ft die für das Regelungsverfahren des Verfaſſers ſehr 
wichtig, weil fich Hierdurch feine fünf normalen Abnors 
mitätsfälle auf eine geringere Zahl reduciren und ſich 
da bedeutende Irrthumer vorfinden, worein ber Verfaſſet 
das eigentliche Weſen feiner Methode fegt. — Gnblih 
halten wir die im Ertrage gleiche jährliche oder periobifche 
Nugungsfläde für den beften Leitftern zum Normal⸗ 
zuſtande und zur Gontrole für benfelben, welche ber Ver⸗ 
faffer im biefer Gigenfchaft von feiner Methobe gänzlich 
fern gehalten Hat. — 2) Vermag bie Regelungs- 
methobe den Zeitpunkt bes wahrſcheinlichen 
Gintritts bes vollen Elaffen-Normalzus 
ſtandes vorauszubefimmen? Und wie nor 
mist fie bie Entfernung biefes Zeitpunftes? 
Haarfcharf vermag feine (ober doch nur bie unbebingte 
Flaͤchenfachwerks⸗) Methode, diefe Zeit voranszubeflimmen; 
annähernd jebe. Herr Heyer vermeine ferner uur nicht, 
daß er bie Zeit, in welcher ein Normalzuſtand hergeftellt 
fein fol, beliebig groß wählen könne; daß er 5. ®. einen 
Vorrathsuberſchuß in jeder Zeit abforbisen könne, und 
daß am Ende einer jeben biejer Ausgleichungszeiten auch . 
der Normalzuftand erzielt fei. Die gleiche Nupungsfläche 
gibt auch Hierzu ben beiten Maßſtab; ber Vorrath könnte 
es nur dann, wenn bie Borräthe aller Claſſentheile im 
‚Haubarkeitsalter fi wie bie ihnen angehörigen Flaͤchen 
verhielten, welches im Normalzuftande ber Fall iſt. — 
3) Auf melde Weiſe vermittelt bie Rege— 
Iungsmethobe den noch fehlenden Waldnor— 
malzufand? Die befannten Anfichten bes Verfaflers 


bilben den Maßſtab zus Beurtheilung ber von biefer 





abweichenden; ber vom Verfaſſer zur Erreichung bes Nors 
malzuftandes vorgeichriebene Weg if nach bem Verfaſſer 
ber einzige, welchen ein Regelungsverfahren einfchlagen 
darf. Manche ber hier gegebeuen Regeln follte allerdinga 
auch von andern Regelungsmethoben befolgt werden. 
Zu 4 verlangt ber Verfaſſer: 1) Anlage und Unters 
haltung einer Holgreferve; 2) Vorausberimmung ber 
Hiebs- und Eulturfolge, welches aber ber Bere 
faſſer erit zu thun vermag und darf, nachdem er den 
Stat beſtimmt hat; hier können Sie alfo, yerehrter Lefer, 
lernen, wie Sie ben Ertrag Ihrer Walbungen ermitteln, 
ohne beren Hieböalter zu willen! Dünft es Ihnen nicht 
fonberbar, erſt den Etat und dann sudwärts bie Hiebs⸗ 
folge der Beſtaͤude mit Hülfe deſſelben zu berechnen? 
Die Fachwerlsmethoden zegeln erſt den Betrieb und Teis 
ten hieraus ben Etat ab. Herr Heyer fange nur an zu 
rechnen mit feinem Gtat, deſſen Größe unmöglich auf 
feine Weiſe vichtig beflimmbar if! Wenn er an ben 
legten Beſtand fommt, wird er über bie Größe bes ent⸗ 
ſtandenen Fehlers, welcher fi in Veränderung ber Um⸗ 
trtebözeit offenbaren muß, erftannen. Es if dieß gerade 
fo, ald wenn man bei einer Landesvermeſſung an einer 
Parzelle anfangen, eine nach ber andern bis an bie legte 
vermeffen und nach biefen Refultaten bie Oröße bed gan⸗ 
zen Landes berechnen und Ortöbefimmungen vornehmen 
wollte. Man zerlegt das Land vielmehr erſt in wenige 
und große Dreiede, fließt an biefe Meinere in verſchie⸗ 
benen Abfufungen an, bis man von denſelben bequem 
zu ben Fluren sc. und Parzellen übergehen fann. Die 
Sachwerker machen es ebeufo; fie grenzen zuerſt ben Vor⸗ 
sath für eine Umtriebözeit ab, welches ſich leicht und mit 
Genauigkeit ausführen läßt; ſodann meſſen fle jeber 
Periode ihr Quantum zu und fleigen endlich bis zum 
Iahresetat herab. Aber bei jener parzellatiſchen Landes⸗ 
vermeflung kann man wenigſtens jebe einzelne Parzelle 
für ſich richtig ausmeſſen; doch der Verfaffer nicht feinen 
Stat. Der Verfaſſer hat den Mängeln feiner Methode 


abzuhelfen gefucht, indem er nach ber Hand doch auch || 


Äh zu einer Art Wirthfchaftsplan verſteht, ja ſich ſelbſt 
auf Grmittelung des Alters einläßt, warn der Hieb einen 
jeden Beftand trifft. Weiß man aber Lepteres, fo if 
es weit fiherer, hieraus den Ertrag zu berechnen, folg- 
lich eine vom Berfofler felbit eingeleitete Rüdkchr zur 
Fachwerksmethode. 3) Fortlaufende Gontrole ber 
angelegten Ertragsorduung, und 4) eine ſolche Zaflung 
und Ginzichtung ber Ieteren, baß ihre etwaige Berich- 
tigung am leichteſten möglich if. — Die Auſich⸗ 
ten bes Verfaſſers über biefe Punkte kann Referent als 
befannt vorausfegen. — So weit bie Ginleitung, bei 
welcher wir etwas länger verweilten, weil in biefer bie 
Hauptfächlihen Walbertragd- Regelungsgrundfäge bes Ver⸗ 
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faſſers ausgeſprochen find, und ber Standpunkt bezeichnet, 
it, von welchem er ben zweiten ober Haupitheil dieſes 
Schriftchens abgefaßt hat. 

Der zweite Theil des Werkchens vom $ 14 bis 35 
hantelt von ber „Orunbfählileit ber Walds, 
ertrags-Regelungsmethoben im Verhältniß 
zu ben Regelungdzmweden. Der Verfafler geht bier 
folgende Methoben einzeln durch: 1) die feinige, 2) die 
Fachwerksmethoden: a) Flaͤcheneintheilung, b) Fachwerk, 
e) zuſammengeſetztes Fachwerk, 3) bie oͤſterreichiſche Ca⸗ 
meraltaration, 4) die Methode Huber's, 5) bie Huns 
dehagen’s, 6) die Karl’s, und 7) bie Regelung nach 
Durchfcpnittserträgen. Die Unterfuhung jeder Methode 
if in zwei Theile zerfällt: a) Orundfäglichkeit, b) Wür- 
digung. Unter a gibt ber Verfaſſer eine Entwidelung 
der Prineipien und weſentlichen Vorfchriften jeder Metho⸗ 
den, alfo defien, worin fie fi von einander als ſolche 
unterfheiben, übergeht daher fachgemäß bie Behanblungs- 
weife der praftifchen Vorarbeiten, wie Wahl ber Holz⸗ 
ac. Art, Vermeflung, Bonitirung, Grhebung des Beſtands⸗ 
alters, der Holzmaſſe, des Zuwachſes ı. Der BVerfafler 
entwidelt nur, wie ble Materialien zur Bildung, Berich⸗ 
tigung und Sicherung des Nachhaltetats von jeder 
Methode ausgewählt und benußt werben, ſchließt ſich 
aber häufig hierbei nicht ben hessichenden Anfichten an, 
fondern fleflt bie Grunbfäglichkeit fo bar, wie fie in feinen 
Tadel paßt. — Unter b unterfucht der Verfaſſer, ob und 
wie bie Methode bie in ben $ 10 bis 13 vorgezeichneten 
NRüdfichten beachte und hiernach die Aufgabe einer ratio« 
nellen Regelungsmethobe loͤſe. — Es ift hier wenig eut⸗ 
halten, was dem Publitum aus den übrigen Schriften 
des Verfaffere nicht ſchon befannt wäre; fogar mande 
Rechenbeifpiele find hier zum zweiten» und britten Male 


i mit aller Unftänblichfeit wiederholt worben. Wir begeben 


uns darum, fowie aus den oben geltend gemachten weis 
teren ©ründen einer fpeziellen Kritik beö hier Vorgetras 
genen. Auch bie Methoden von Huber und Martin 
werben wir unberüdfichtigt laſſen, weil fie als veraltert 
allgemein betrachtet werden und im Forſtpublikum keine 
Anhänger mehr zählen, obwohl wir ihren hiſtoriſchen 
Werth anestennen. Nur ein Pröbchen von ber Darftel- 
Inngsweife bes Verfaſſers fei und zu geben vergönnt. 
Bon ben Fachwerksmethoden, welche ber Ber- 
faſſer „Fachwerksgruppe“ bezeichnet, macht berfelbe nam⸗ 
haft, oder „fpesifigist” bie lehtere in 1) Flaͤchenfachwerk, 
2) Maffenfahwert und 3) Flächen Maflenfachwert, in 
welchen nagelneuen Benennungen ber Verfaſſer einen Theil 
feines Grimmes gegen bie Fachwerksmethoden hoͤhniſch 
auszugießen ſucht. Unter allen Methoden ſind dem Ver⸗ 
faſſet die Fachwerksmethoden am verhaßteſten; fle haben 
feinem Sprößlinge ſchon vieles Leid zugefügt und "werben 


ihm Hoffentlich bald den Snadenſtoß vollends gegeben 
haben. Darum bewegt fi auth bie Darftellungsmeife 
diefer Methoden meift in Ironie and Sarkasmus. So 
kann ber Verfaſſer 3. B. „eine ſcharfe, bndige Diagnofe 
ber Fachwerke nicht wohl geben (völlig einverſtanden!);“ 
„Me bieten viel zu wenige pofitive Unterſcheidungo⸗ 
mertmale” *) von ben übrigen Methoden, von benen er 
jeboch fein einziges namhaft zu maden der Mühe werth 
achtet. Dagegen laſſen fie fih burh negative Merk 
male ſchon binfänglich charakterifiren, und der Verfaſſer 
macht num feinem Zorne in einem feitenfangen Suͤnden⸗ 
segifter Luft. Wahrlich, das Fachwerk, welches der Ver⸗ 
faffer hier ſchildert, iſt das allgemein angenommene nicht, 
auf deſſen Ausbildung die berühmteſten Autoren ihre 
Sorgfalt gewendet haben. Das Wefen bes „Flaͤch en⸗“ 
fachwerks befteht nach des Verfaſſers befchräntender 
Auffaſſung einfach darin, daß es „bie gefammte pros 
duftive Morgenzahl bes zu regelnden Waldes durch 
die Zahl ber Einzeljahre ober burch die Zahl ber 
(gleichlangen) Bertoben einer feftgefegten Umtriehös 
zeit (Einrichtungszett) bividist, um in dem Quotienten 
bie normale ®röße eines Jahres» ober Beriobens 
ſchlags zu erfahren” und nun luſtig darauf loshaut, 
einen Schlag nach dem andern, nur die älteften, zuwachs⸗ 
armſten ıc. zuerſt. Wir befennen und ebenfalls zur Flächen» 
eintheillung, aber nicht zu dieſer. Wir fehen die gleiche 
Nudungoflaͤche als ben am genmiehen zu ermittelnben, 
ficherſten Leitftern zum Normaizuſtande, als die leichteſte 
und richtigſte Controle auf der Bahn zu dieſem, nur als 
die leitende Maxime bei Erreichung deffelden au: wollen 
und konnen hierbei aber bie Intereſſen des Waldeigen⸗ 
thũmers und ber Conſumenten und bie Waldzuſtands⸗ 
verhältniffe berüdfichtigen. Es iſt das aber durchaus nicht 
das „Flachen⸗ Maflenfachwert” deo Verfaſſers, welches 
bie Forderungen gleicher zeitlicher Etats größen und 
gleicher zeitlicher Nupungsfläden zu vereinigen 
ſucht. Von feinem einfeitigen Seſichtspunkte aus beur⸗ 
theift natürlich der Verfaſſer au das Wefen ber Fach⸗ 
mwertömethoben einfeitig. An einem andern Ort wirb 
biefer Nachweis umfafjend geführt werben. 

In einem „Rüdblide" (835) ſtellt ber Verfaſſer 
die Refultate feiner Unterfubungen zuſammen. Wir 
wollen dieſe Quinteſſenz ber Wirdigung ber hier betvach⸗ 
teten Regelungsverfahren bem Lefer nicht vorenthalten, 
wefelbe ihm vielmehr zur Begutachtung trenlich vorlegen: 


*) Ihr gemeinfames poſitives Merkmal beRcht darin, daß 
fe den Betrieb zuerfi ordnen und aus diefer Orbnung 
den Ertrag, wie die Wirkung aus der Urfache, ableiten, 
während der Verfaſſer das Umgekehrte verfucht. 


Aamect. ber Red. 














Seine Methode zieht ber Verfaſſer bier nicht namentlich 
mit in die Unterfuchung herein, aber fie bietet natürlich 
den Standpunkt zur Beurtheilung der übrigen, und es 
ſind daher immer bie Megelungsanficten bes Berfaflers 
in ben Vorbergennd geftellt. Es iR biefer Abfıhnitt von 
großem Intereſſe; der Leſer findet hier ein kutzes Reſums 
der Heyer’fchen Anſichten und bie von Seiten biefer gültige 
Charakteriſtit der Regelungsmethoben in ein firenges logl⸗ 
ſches Syſtem gebracht: Hier aber nicht mach letzteren 
geordnet, fondern nach den Momenten ber vom Verfaffer 
an biefefben, wenn fie grunbfäglich fein fellen, geftelten 
Forderungen. Diefe Charakterifik befigt allgemeinen Werth; 
nur darf man ben Merkmalen nicht den Werth für eine 
tichtige Betriebs, Regelungstheorie, wie Heyer, beilegen. 
Wir geben nur bie Charakteriſtik. — I. Befimmung 
und Sicherung normaler Beftände-Umtricht 
zeiten. I) Alle Regelungsmethoden verlangen 
wenigſtens eine allgemeine Umtriebszeit, mit 
einziger Ausnahme ber Methode nah Duschfhnittt- 
erträgen. Martin ſchließt ſich biefer Ausnahme nur 
in foweit an, als er hofft, daß ſich eine vortheilhafteſte 
(normale) Umtriebszeit von felbft beim Fortbezuge feines 
Nachhaltetats herfiefle. 2) Für Errichtung von Betriebes 
elaffen zur fpäteren Einleitung und Einhaltung ber 
angenommenen normalen Umtriebözeiten se. forgen wur 
die Sameraltaration und Hunbeshagen — 
ME. Ueberfährung abnorm befhaffener Wal⸗ 
dungen in ben Normalzuftand. 1) Weihe Meges 
lungsmethoden verkangen bie Errichtung von Setriebs⸗ 
elaffen, ohme die eine voramsfichtlide Greeihung des 
Normalzuftandes nicht möglich iſt? Seite 1 und 2. ) 
2) Welche Regelungsmethoben Tennen und beachten 
bie übrigen Factoren des Normalzuftanbest 
A) Die Differenz zwifhen wirklihem und nom 
malem Zuwachs beadten bleß Huber (zum Theil) 
und Sarl; bagegen berüdfichtigen: a) das Kläcden- 
fach werk zwar beide Zumachfe, ohne jedoch beſondets 
ihre Differenz bei der Ansgleichung; b) das Maſſenfach⸗ 
wert, bie Methode nah Durchſchnittserträgen, 
nebſt Martin bloß ben wirklichen Zuwachs; e) bie 
Eameraltaratißn nn Hundeshagen bleß der 
normalen Zuwachs. B. Die Differenz zwiſchen wir 
lich em und normalem Vorrath beachten bie Eanıes 
raltaration, Huber, Hunbeshagen unb Earl, 
aber nieht die drei Kachwerke, Martin m. C. Die not 
male Beftandsalter- und Schlagroihe beril- 
ſichtigt nur das Klähenfachwert; theilweiſe auch das 


*) Das Meſentliche der Kritit der Betriebeclaſſen Hat ſchon 
v. Wedekind Selte 205 und 238 feiner Anleitung von 
1636 geliefert, 


componirte Fachwerk. Die Methoden ber Bor 
sathsausgleihung führen allmählich dahin; allein 
Feine hat dieſen Erfolg faktiſch nachgewiefen. (Wenn nur 
ber Erfolg bei ihnen ftattfindet! Aber der Nachweis des 
Berfaffers IA nur an eonereten Veifpielen mit belichigen 
Unterftellungen geführt; find letztere richtig, fo kann man 
ihn doch aber nur für concrete Fälle als gültig annch- 
men.) Martin erwartet die normale Schlagordnung von 
feiner Zuwachstafel. Die andern Regelungsmethoden 
nach Durchſchnittserträgen führen nur ganz zufäßig 
‚uw biefem Biel. 3) Welde Regelungsverfahren geftatten 
die beliebige vorzugsmeife Ausgleihung eines 
aber bes andern Factors bei ber Einleitung bes 
Wald⸗ Normelzuftandes? Keined. 4) Welche Rege⸗ 
Iungömethoben empfehlen bie fihleunige Nugung eines 
Borratbsüberfchuffes neben bem orbnungsmäßigen 
Stat? Keine. 5) Welche geftatten grundfäslid 
motivirte Borgsiffe in ben neuen Vorrath ber 
folgenden Umtriebszeit? Alle, mit Ausnahme ber brei 
Fachwerke, abgefehen von einigen Notkfälen. *) 
6) Vorrathsherechnung ber bie Differenz beider Vor⸗ 
zäthe in Rechnung ziehenden Methoden. Bekannt. 7) Zus 
wachsberechnung. Die Fachwerke ziehen richtig 
den künftigen Abtriebszuwachs in Rechnung, ohne jedoch 
den Unterfchied zwiſchen dieſem und bem normalen Zuwachs 
segelmäßig zu berüdfichtigen 1. 8) Welche wollen ben 
Wald Rormalpeßend zunächſt bush Auggleihung 
ber Borrathsbifferenz erfrchu?t Cameral 
taration, Huber und Hunbeshagen (Carl ik 
vergeſſen). 9) Welche zunächft durch Ausgleihung 
einer Zuwachödifferenz? Durchſchnitte— 
erträge (Martin darunter). 11) Welche erſtreben 
normale Schlagerbuung? Die Fachwerke mehr 
aber wenigen. 12) Welche gefatten freie Auswahl 
deo Ausgleihungszeitraums? Genau genommen 
nur Karl (weiches aber vom Verfaſſer fogleich wieder in 
Trage geftellt wird). 13) Bei melden Regelungsmethes 
den Täßt fih der Zeitpunkt bes mögligen Ein- 
tsitts vom vollen Wald-Normalzuftand vor 
uähekimmen? Ohne Vetriebsclaſſen eigenklich bei keiner; 
auerdem bloß beim Fl aͤche nfa chwerl. — III. Nubuugo⸗ 
‚gang und Betrag während ber Ueberführung 
abnormer Wälder in den Normalzuſtaud. Der 
Verſaſſer entwidelt hies die Grundfäge feines Regelungee 
werfahtens und ber übrigen nechmald in gebrängter Kürze. 
A, Das Flaächenfach werk berüdfichtigt in feinem 





*) Am meißten ſchmiegt fi die organiſche Fachwerkomethode 
den Bebürfnifien an, weil fie mit Kackſicht auf biefe den 
Betrich orbnet und daun defien Grirag berechnet. 

Anmerk, ber Rev. 
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Streben nad bem Walb-Normoljußande gar nicht bie 
zeitlichen Nugungsanfprüche, ferner nicht bie Vorratha⸗ 
und Zuwachsdifferenzen, es kenut Beine Uebergriffe in ben 
Vorrtath des zweiten Umtriebs und darf nicht außeror⸗ 
dentliche Nutungsanſprüche berüdfichtigen. B. Das Mafs 
ſenfachwerk nähert ſich in vielen Stüden bem vorigen, 
berüdficptigt aber mehr die Nupungsanfprüche bes erſten 
Umtriebezeit, dagegen gar nicht den Normalzuftand. Es 
veranjchlagt den wirklichen Zuwachs beſſer, als die Methos 
ben D bis H. C. „Das componirte Fachwerk trägt 
die Grbfehler feines Stammeltern und entbehrt jedes 
Leitſterus bei dem rathloſen Hin» und Herſchwanken 
Zwiſchen den wiberreitenden Regelungsprincipien beider.“ 
(Dan höre!) D. Die Gameraltaration nähert ſich 
in ber Gtatöorbnung dem Maſſenfachwerl. E. Huber 
folgt der Gameroltaze, fegt bie Auögleichungszeit bes 
Vorraths dem Umtriebe gleich, ordnet aber die Aus—⸗ 
gleihung ber Vorrathöbifferenz in einer fallenden Reihe. 
F. Karl fließt fih an Huber an und gelangt zu 
einem ähnlichen Vorrathe - Ausgleichungsgauge; hat aber 
bie Regelung ber Borsathöbifferenzg durch Beachtung ber 
Zuwachsdifferenz nicht vervolllommnet. G. Hundes- 
bagen erzielt ohne fein Wiflen ziemlich benfelben 
Nugungsgang, mie Huber und Carl; wegen verfäums 
tes Aufrechnung bes künftigen wirklichen Zuwachſes wird 
derſelbe aber noch unflherer, und bie Formel dehnt bie 
Vorrathsausgleichung meift viel in bie zweite Umtriebs⸗ 
zeit hinein aus. H. Bei Martin wird der Nupunge- 
gong und Betrag noch mehr vom Zufalle geleitet, wie 
beim Flaͤchenfachwerk; er kaun das Ziel nicht voraus⸗ 
feben, zu welchen fein Gtat hiuleitet. Selbſt bei nor⸗ 
malem Zuftande bleibt bes berechneie Etat beträchtlich 
unter dem normalen. — IV. Sicherung und Ber 
vollkändigung einer vorgenommenen Wald» 
ertragdregelung. 1) Holzreſerven werben nur 
von Huber, Karl und ber Mehrzahl bes Fachwerker ver⸗ 
langt, aber nicht nach der Vorſchrift des Verfaſſers durch 
Erhöhung ber Umtsiehszeiten *)]. 2) ®enerelle 
BWirthfhaftsplane Für biefe forgen am beften bie 
Fachwerke, vornweg das Maſſenfachwert. Die übrigen 
vermögen eine Hiebsfolge auf längere Zeit nicht voraus⸗ 
zubeſtimmen, weil fie theils die Borräthe falfch berech⸗ 
wen (Huber, Hundeshagen, Karl), theils ben wirke 
lichen Zuwachs nicht berhfflchtigen (Gameraltaration, 
Hundeshagen) ober den laufend⸗jährliche n Zuwachs 
(Huber, Karl), ober ben partielen Durchſchnittszuwachs 





*) Dieb Hat v. Wedekind längk vor dem Berfefler gelchet. 
Dan fege zB. dein Muleitng vom 1838, Geite 230 
lit, 0. Defien Siquidetiongquoztum hat cin anderes Motiy, 
Tann aber zur Reſerve beitragen. Anm d. Rer. 


(Martin) aufrechnen. 3) Eine ununterbrochene 
fortgefegte Gontrole unb Berichtigung ber 
Hanptgrunblagen ber Walbertragsregelung, insbeſondere 
ber beiden Vorräthe und Zuwachſe, fehreiben feine Methobe 
vor, am erfien noch Huber. 

So viele Säße hier ausgefprochen find, faft ebenfo 
viele Streitfragen find Cabgefehen von ben offenbar unrich⸗ 
tigen Angaben) in bie Welt hinausgefchleubert; wenn 
man anf die Folgerungen und Nutzanwendungen bes 
Berfaffers eingehen will. Derfelbe bat eine Formel⸗ 
methode als Prüfftein an bie übrigen Methoben gelegt; 
aber dieſen Maßſtab können Methoben nicht als ben 
richtigen anfehen, melde fi ein Bilb bed gefammten 
Baldzuftanbes zu verfinnlichen ſtreben, und benfelben 
nicht in den Vorräthen und Zumwachfen volltommen auss 
gebrücdt mähnen. Oroßen Antheil an bed Berfaflers 
ſchlefer Beurtheilung bat ber Umfland, daß er fich von 
der alten Befangenheit, als folle jede Betrieböregelung 
und Grtragsberechnung für ewige Zeiten gelten, nicht 
losmacht, und daß er zu oft vergeflen hat, wie die Be- 
triebsregulizung eigentlich eine fortwährende Anftalt 
iſt. Bon biefem Geſichtspunkte aus ergibt ſich, wie gerade 
das Fachwerk den Bedürfniffen des praftifchen Lebens und 
dem Zwede ſteter Fortbildung am meiften zu entſprechen 
vermag. Am Schluffe findet fih ein Nachwort, 
gerichtet an Heren Dr. Pfeil, als eine Gntgegnung 
auf eine Erwieberung beffelben, welche fich im 2aften Banbe, 
Aſtes Heft, Seite 181 f. ber „Eritifchen Blätter” findet. 
Der Berfaffer empfiehlt biefe Schrift denjenigen Behoͤr⸗ 
ben, welche mit ber oberen Leitung ber Adminiſtration 
der zum firengfien Nachhaltbetriebe beſtimmten Wälder 
beauftragt find. Wir empfehlen fie denfelden gleichfalls; 
aber aus anderem Grunde, ald ber Verfaſſer. Sie wer- 
ben fi nämlich hier zum wieberholtenmale von der Gin- 
feitigfeit ber Heyer’fchen Anflchten, von ber Ungrundfäß- 
lichkeit feiner Regelungsmethode überzeugen, wenn es 
ihnen barum zu thun iſt; es wird ſich dagegen ber 
Glaube an bie alleinige praktiſche Richtigkeit eines ratio- 
nellen Badwerfs bei ihnen befeftigen, wiewohl fie 
manche BVerbefferung nach bier aufgeftellten Orunbfägen 
mit ihm vornehmen Tonnen. Wir empfehlen zwar bas 
Schriftchen Jedem, der Zeit und Muße hat, fih mit 
dem Streite über bie Betriebs⸗Regelungsmethoden zu 
befaffen: aber wir befürchten, baß ber Kreis biefer Leſer 
ſeht Mein ausfällt, weil das Forſtpublikum bem Anfcheine 
nach aus ben früheren Schriften des Verfaſſers an deffen 


Anfihten fon genug befommen, deren Wiberhall das | 


vorliegende Schriften if. 

Unter ben Mängeln ber Echreibart macht fih eine 
größere Menge von Frembwörtern bemerkbar. Drud 
und Papier find gut. 79. 
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Die Lehre vom Walbfhuge unb ber Forſt— 
polizei. Bon ©. Kaufhinger, Profeffor an ber 
önigl. bayeriſchen Forſtſchule zu Aſchaffenburg. Mit 
4 Tafeln Abbildungen. Aſchaffenburg. Verlag von 
Theodor Pergay (C. Krebs). 1848. V und 135 Seiten 
in gu 8. *) 


Die Orenzen ber Lehre, welcher dieſes Buch gemibmet 
iſt, find nicht ſcharf befiimmbar, daher wir fie auch in 
den Lehrblichern mehr ober weniger weit gefiedt finden. 
Man kann mit Begriff und Zweck des Schutzes und ber 
Polizei alle Zweige des forfilichen Berufs und Willens 
begleiten und fo unter jenem Gefichtspunkte beinahe 
unfere ganze Wiffenfchaft abhandeln; am meiften Anlaß 
zu Abwegen in andere Zweige findet fih da, wo es ſich 
von Beobachtung des Schutzes bei ber Benutung und 
von Wahrung ber Polizei bei Unterfuchung ber national» 
dtonomiſchen und ſtaatswirthſchaftlichen Beziehungen hans 
belt, man folglich leicht verleitet wirb, einen großen Theil 
des Walbbaues, ber Forfibenugung, ber forſtlichen Staates 
wirthſchaft, ſelbſt bes Forfirechts, beim Walbfchupe und 
ber Sorfipoligei zu erörtern. Dem Verfaſſer gebührt bie 
Anerfennung, daß er fich vor bergleichen Abwegen gehtet 
hat. Mehr hätten wir einzuwenden gegen feine Ber« 
mengung ber orfipolizei mit bem Walbfchuge, wenn 
nicht der dem Verfaſſer gegebene Gefichtöfreis der Forſt⸗ 
Iehranftalt, am welcher er biefe Lehre vorzutragen hat, 
und die Beftimmung bes Buchs, hierbei zum Leitfaden 
zu bienen, in Betracht fäme. Diefer Seſichtskreis ſcheint 
überhaupt nicht ber einer umfaffenden wiffenfchaftlichen, 
foftematifchen Unterfuhung, als ber zu fein, jungen Forſi⸗ 
Teuten bie für ben Beruf eines adminiſtrirenden Local⸗ 
forfibeamten nöthigen Keuntniffe aus dem ade bes 
Waldſchutzes und der Forftpolizei mitzutheilen. Nach 
biefem Maßſtabe finden wir ben Zufchnitt des Buchs im 
Sanzen angemeflen. 

In ber Einleitung bezeichnet ber Verfaſſer Anlaß 
und Bedeutung bes Waldſchutes und felgert daraus die 
Näthlichkeit, daß junge Lente vor Antritt einer abmini« 
firirenden Steffe ſich einige Jahre dem Forſtſchußze wibmen, 
eine in Bayern und andern Staaten recipirte Anficht, 
deren Gründe in den neueren Zeitverhältniffen mehr 
Gewicht erhalten haben möchten. Die Definition des 
Waldſchutzes (8 3), als „das Beſtreben, bie Walbungen 
und bie auf folhe gerichtete Wirthfchaft zu bem Grabe 
möglicher Vollkommenheit zu bringen,” paßt ebenfo gut 
für den Waldbau, wäre daher nicht voranzuftellen, ſondern 


®) Die Recenfion unferes Gorrefpondenten Nr. 7 wird Im fol- 
genden Hefte Platz finden. Anmert. d. Red. 


nad demjenigen, womit ber Verfaffer in dem folgenben 
Gate den Zwei des Walbfepuges erläutert, als ein 
Hüffsmittel für jenes Streben zu bezeichnen. — Die 
Lehre vom Waldſchutze felbit theilt der Verfafler in fol 
gende vier Abfchnitte: 

A. Bon den fhäblihen natürlihen Ereig- 
niffen. Schon bei biefem erften Abfchnitte zeigt fich 
die Frage, wieviel von ben Hülfswiffenfchaften als befannt 
vorauszuſetzen ſel? Der Verfaſſer Hält Hierbei einen feinem 
Leſerkreis pratifch angemefjenen Mittelweg. — Im $ 11 
wären bie Eisbrüche mit ihrer Verſchiedenheit von dem 
®latteife hervorzuheben geweſen. 
in dieſem Abſchnitt übrigens auch zwedmäßig die Abs 
wendung ber Flugfandgefahren und bie Krankheiten ber 
Holjgewächfe ab. 

B. Bon dem mögliden Schaben burd 
Pflanzen, Der Berfaffer hätte in biefem Abſchnitt 
auf ben Schaben durch Abhalten bes Thaues und durch 
Umflammern ber Wurzeln befonders aufmerkfam machen 
folen. Das Wurzelgewebe mancher fogenannten Forft- 
-unfräuter und Grasarten macht ihr Wuchern unter dem 
Boden häufig viel fchäblicher, als ihre verbämmenbe 
Wirkung über demfelben. 

C. Die den Waldungen ſchadlichen Thiere. 
Bei Schilderung bed Weideſchadens in Nieberwaldungen 
tommt (nähft den erwähnten Wurzelansfchlägen) auch 
das flachere Streichen ber Wurzeln und beren öftere Bes 
ſchaͤdigung durch ben Viehtritt in Betracht. — Mit vor⸗ 
züglicher Ausführlichkeit handelt ber Verfaffer die ſchäd⸗ 
lichen Forſtinſekten ab. Die hier mitgegebene, 
auch durch einige gute Abbildungen veranfchaulichte 
Beſchreibung und Naturgefchichte müßte freilich bei fireng 
wiſſenſchaftlicher Abſcheldung als befannt vorausgefeht 
werben; wir glauben aber, daß bie meiften Leſer dieſe 
Beigabe hier gern fehen. Folgerecht hätte ber Verfaſſer 
noch mande Inſekten, wenn auch kurz, bier erwähnen 
Lönnen, deren Schaͤdlichteit fie ber Aufmerkfamfeit des 
Forſtwirths empfiehlt, 3. B.: a) in ber Ordnung ber 
Käfer Hylesinus polygraphus (auf Gichen), H. fraxini 
(auf Eſchen), Eccoptogaster scolytus (auf Ulmen), 
Melolontha fullo und solstitialis (auf Laub⸗ und Nabels 
holz), Curculio betuleti (auf Birken, Erlen, Haſeln), 
C. violaceus (auf Fichten), C. ater (auf vielen Nabels 
bölzern), C. nucum (auf ben Früchten der Eichen und 
Hafen); b) in ber Ordnung ber Schmetterlinge: 
Bombyx cossus und aesculi (auf vielen Laubhölzern), B. 
pinivora (auf Kiefern), B. salicis (auf Pappeln unb 
Weiden), Lesca apiformis (auf Pappeln), Tortrix 
strobilana (auf Fichten), Tinea laricinella (auf Lärchen) ; 
©) in ber Orbnung ber Hymenopteren vermiſſen wir 
bie Erwähnung ber übrigens nicht fchäblichen Gallapfel⸗ 


Der Verfafjer handelt | 























unb Snoppernerzeugung durch bie Cynips- Gattung und 
den wirklich feäblihen Tenthredo laricis; d) in ber 
Ordnung ber Hemipteren: Coccus racemosus (mits 
unter ſchädlich auf Fichten), Chermes abietis L., Cher- 
mes larieis (auf Laͤrchen), Aphis ulmi und lanuginosa; 
e) in ber Ordnung der Dipteren einige Juſekten, 
welche Gallauswuͤchſe auf Blättern erzeugen (4. B. Ceci- 
domyia fagi), bonn Tipula brachyntera, welche ein 
mit bem Schütten oft verwechſeltes Rothwerben der Kle⸗ 
fernnabeln verurſacht. Im Einzelnen fanden wir (ohne 
hiermit ber Sorgfalt bes Verfaſſers zu nahe treten zu 
wollen) mande Befchreibung verhältnigmäßig zu kurz, 
ober nicht beſtimmt genug, z. B. bie jungen Raupen 
des Kiefernfpinners, bad vollkommne Jufelt von Ten- 
thredo pini, die Larven von Tenthredo pratensia, das 
voltommne Inſekt des Viereichenſpinners; beizufügen 
wäre u. A.: bie Flügeldeden bes Eichenwerftläfers ($ 79) 
find kurz; bie Puppe des BViereichenfpinners ($ 82) if 
ſehr Mein, unbehaart, mit zwei Afterhaten; bie Larve 
ber fpanifchen Fllege (8 90) zeichnet fc durch ihre Tangen 
Beine aus; bie Eier finb Tänglih, weich. Manches 
bedarf ber Berichtigung: 3. B. macht ber ſchwarze Kies 
fernbortenfäfer nur eine Generation; die zweis bis breis 
tägigen Raupen bes Kiefernfpinners find nur 3 Linien 
lang; der orangegelbe Längsftreifen an ber Raupe ber 
Fohreneule findet fich nicht über, fonbern unter den Luft⸗ 
lochern; Gleiches gilt von ben beiden Nebenftreifen am 
blaugrauen Kiefernfpanner; der Kopf ber Nonne kann 
eher ziemlich groß, als ziemlich bünn genannt werben, 
ihre Puppe ift mit ſtarken, gewöhnlich bräunlichen Haar⸗ 
büfcheln und zwei ftahlblauen Kopfenben verfehen; bie 
are von Tenthredo pratensis frißt nicht am Mais 
triebe, fonbern meiſt an einjährigen Nadeln; das Nuss 
kriechen ber Larven der Maulwurfsgrille aus ben Giern 
erfolgt gewöhnlich erft in 14 bis 21 Tagen. Die namen- 
gebenden Autoren find zum Theil unvollſtaͤndig ober 
unrichtig angegeben; 3. B. muß es heißen: Buprestis 
norica Rtzbg, viridis Fabr.; bei mehreren, auf Seite 70 
bis 75 angegebenen Infelten iR Linné ber namen- 
gebenbe Autor, dagegen bei Lytta vedicatoria flatt L. 
zu ſetzen Fabr. — Als Drudfehler fegen wir hilastes 
ſtatt hilaster; das Weibchen von Sirex juvencus bis 
zu 1 Zoll (nicht Linie) Fang; coriaceus flatt coriacceus; 
erythroptorus flatt erytropterus; chrysomela ftatt 
chrisomela. — Beim Benagen ber Knospen (8 45) iſt 
wohl ſtatt Cure. pini gemeint Cure. incanus? Der 
Waldgärtner (8 49) hat Feine Rammellammer. Zu ben 
Feinden bes Kiefernfpinners gehören auch bie Eidechſen. 
Unter ben Feinden ber Blattwespe find Spechte und 
Spechtmeiſen hervorzuheben. Bei ben Gigenheiten bes 
Gugerlinge (878) iR zu bemerken, daß er beim Häuten 
e0 


Sich tiefer in bie Erde zurüdgicht, mb daß er bie Wurzeln 
56 zum Wurzelluoten feißt. 

D. Ban ben fhAdlichen Einwirkungen bar 
wenfhlige Handlungen. Die Auordnungen bier 
gegen exrfiserten fig nach dem Verfaſſer auf 8) Sicherung 
des Cigenthums unb des Beſitzes des Waldgrundes, 
bh) Srhaltung bes Waldes als ſolchen in beſtmöglichem 
Zuſtande, ©) bie Walderzeugnlfſe. Unter =) eröztert er 
ben Schug ber Grenzen und bei Ausübung ber Servi- 
tuten, unter b) die wichtigeren Gegenflände ber Forſi⸗ 
wirthfhaftöpolizel, unter ce) ben Schuß gegen Beichäbi- 
gungen, Gntwenbungen und forfpolizeiwibrige Handlun⸗ 
gen, fo wie bie Schupinaßregeln bei Gewinnung ber 
Zorfriebenprobulte. — Der Einwendung Seite 87, daß 
nach Mlöfung einer Sersitut die Ruyung im Wege des 
Frevels fortgefegt werde, laͤßt ſich meiſtens durch deren 
abminifrative Gewährung, bei welcher man bie Bedin⸗ 
gungen mehr in bes Gewalt bat, begegnen. Unter ben 
falſchen Wirtbfchaftsprineipien finden wir Seite 104 bie 
Benugung „uneifen, zum Samentragen noch nicht taug⸗ 
lichen Holzes“ nicht praͤcis genug bezeichnet, abgefehen 
von ben Zällen, wo ſolche Benuhung und Nichtberück⸗ 





| fubtiguug des natärlihen Berjüngung wirthſchaftlich 
gerechtfertigt if. Die Forberung 8 129: „alles" Holz 
mit bem Weldkempel vor der Faͤllung zu bezeihuen, it 
zu allgemein geflellt. Die Seite 123 verlangte Arreti- 
zung auslänbifcher Frevler, wenn fie ſich vorausfichtlich 
dem in laͤndiſchen Richter nicht ſtellen, iſt im Widerſpruch 
mit ben Staatöverträgen ber Krone Bayern, wonach bie 
auslänbifchen Frevler wegen ber im Inlande verübten 
Frevel dem ansländifchen Richter zur Beſtrafuug ange⸗ 
zeigt werben. Ueberhaupt gilt in Deutſchland hinſichtlich 
ber Frevel aus Nachbarſtaaten ber Gerichtsſtand nicht 
bes Orts ber Begangenen That, fonbern des Wohnorts 
bes Ipäters. Bei Gewinnung ber Nadelholzzapfen S. 154 
iſt der Gebrauch der Steigeifen häufig fein Mißbrauch, 
fonbern eine die Benupung bebingende Erlaubniß. 

Im Allgemeinen koͤnnen wis dem Verfajler das Zeug⸗ 
niß nicht verfagen, baf er ben Stoff zu feinem Bude 
jwedmäßig ausgewählt und mit praktifcher Sachkeuntuiß 
behanbelt hat; für eine zweite Auflage möchten wir mehr 
Sorgfalt ber Schreibart, auch mehr Beftimmtheit im 
Ausbrud empfehlen. Drud und Papier finb zu beloben. 
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Bri 
Bon ver Elbe, Anfang April 1848. 


Der Einfluß der neueren Zeitereigniffe auf das 
Sorkwefen.) 


Die große politiſche Bewegung, welche, wie Birch einen elek⸗ 
tifgen unten entzündet, fo merwartet Mich überall in Dewtfch- 
land mit anglanbliher Schnelligkeit verbreitet hat, Tanz auch auf 
die Gealtung des Worfimefens nicht ohne Cinfluh bleiben, wicht 
zur in feinem Sufemmenhange mit bem Orgenisums des Staats⸗ 
Yamehalts überhaupt, fondern auch wegen feines Qinflufies auf das 
foriale Reben. Wir werben deßhalb einmal unfere Auſicht aus: 
ſyrechen: über ben Tiafluß, welchen bie Aufregung bes 
Bolts und die politifhen Reformen auf das Kork: 
wefen umb die Jagd bereits geäußert haben und 
muthmaßlih nod äußern werden. Wir haben dabei vor- 
zuslich die Länder im Auge, welche, im nordölihen Deutſchland 
belegen, meht von uns gefannt find. 

So wie Preußen in die Reihe der confitutionellen Staaten 
tritt, und fo wie dann eine vollſtaͤndige Ausfheldung des Kron⸗ 
‚gutes von bem Staatsgute flattfindet, muß die unnatärlide Unter⸗ 
ordnung des dorſtweſens ımter das Miniſterium des khniglichen 
Haufes aufhören, und co wird und muß bie obere Reltung m das 
Stnangminifierium übergehen. Abgefehen von dem Weriudernugen, 
welche nothwendigerwelſe überall durch ben Wechſel in dem Per: 
fonen der Minifter Rattfinben müfen, Sau amıh bie Gennbanficht, 
woeen bie Bektumg ausgeht, Tann disfelbe biekben, unb has möchte 
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gu manchen folgenreigen Veränderungen führen. Mod hat fich 
das neue Miniferfum nicht fo befetigt, daß man ein einigermaßen 
richtiges Urtheil über deſſen Geil zu fällen im Stande if, doch 
werben wie Folgen nicht ausbleiben. ine von biefen wird unfehls 
ber die fein müflen, daß man das Gtanteferfimefen im weiten 
Sinne ſchaͤrer ins Ange faßt und ſich nicht mehr berubigt, wenn 
dieſes im Miniflerio des Innern yon einem Juriſten vertreten wich, 
fondern man wird bazw Techniker berufen wäßen. Es iR bes 
etwas, worauf bie meiften dertſchen Staaten mehr zu fehen Urfadge 
haben, daß eine voländige Trennung des ſietaliſchen Jutereſſes 
— von dem Miniferio ber Finanzen vertreten — und bes volles 
wirthſchaftlichen Inserefiee ber Borken, welches lehtere das Miniſte- 
rium des Junern zu wahren hat, hervortrete, weil nur dann bie 
wahren Zwecke des Forſtweſens für das Bolfswohl zu erreichen 
find... Gewiß wird das jept überall leichter gehen, da man ange 
fangen Hat, ſich von dem Glauben loszumachen, als ob nur vor 
gelernten Zuriften die Stactsmaſqhine gelenft werben Fönne. Man 
nimmt, und das mit Recht, einen Kaufmann zum Binanzminifter, 
fo wird man ja aud bald einfehen, daß ein Jorſimann feinen Sig 
in dem Minifterto haben muß, wo fo wichtige forftliche Bragen 
entſchieden werben, tote im Miniſterio des Imnera. Mag Preuhen, 
Sachfen, Hannover x. dabei dad Beiſpiel an Baden nehmen, wo 
wicht nur ber Thesrie nach cn ſotch⸗e Dechaleaiß ſich eutſpoechend 
amögebilbet hat, ſondera we andy tie Paris noltkändig bemit ein · 
verſtanden if und die Betheiligten wollfommen jufrirden Fnb; mögen 
über vie Borflente, weide irgend einen Ginfuß auf hie Gehalung 


der Dinge Haben, dieſen Zeitpmmts nicht vorbeigehen Ioffen, sm 
unfer Fach fortzubilden, mus am ihm die Stelle uud die Geltung. 
im Seaateleden zu erlämpfen, weiche ihm in fich gebhhet nad weiche 
© zum Wohle des Ganzen nettiwendig einucham muß. Sachſe a 
# im dieſer Hinficht vielleicht wech am welteſten zurück; bean in 
Breußen find wenigſtens in ben Wegiermngen forftichs technife 
Mitgtiever, weiche bei allgemeinen Yragem zu Mile gezogen werben 
Manen, in Hannover if durch bie Drganifaiien ber Lanbbrofleien 
wenigſtens die Möglichkeit gegeben, wenn fie and nicht häufig 
Senußt wird, den Rath, eines Provimial Oberforftmeißere zu hören, 
während in Sachſen mur das föfalifche Work: Imterefie durch einen 
Techniler im Jinanz ⸗ Miniflerio vertreten iR; die übrigen Behörden, 
welchen die fd wichtigen Fragen über das Wohl und Wehe der 
Söryerfpaftlichen und Privat» Waldungen zu entfeheiden obliegen, 
Haben von dem eigentlichen Weſen des Forſtweſens gar feinen 
Begriff. Hoffen wir alfo, daß ein Beſſerwerden in dieſer Beziehung 
eine Frucht der politifchen Reform unferes gemeinfamen Baterlandes 
fein möge. 

Eine andere nothwendige Folge der politiſchen Reformbewe ⸗ 
gungen wird und muß das Aufhören deo Mefles vom alten Iunfer- 
tyame fein,: weiches in Yannover, Medtenburg, Großherzogthum 
Sadiens Weimar u. m. noch hersft, worin aber vorzugämeife 
Hannover Mark iR. Die jepige Regierung wird nirgends mehr 
zugeben, daß zur Erlangung höherer Forſidienſte, wie in Hannover, 
um Oberforfimeifter zu werben, nothwendig abelige Geburt gehöre, 
and wenn wir auch bamit nicht fagen wollen, daß dabei nicht auch 
auf Keuntniffe gefehen worden wäre, fo ik es doch in dieſem 
Augenblide noch fo, daß der kenntnißreichſte Mann bürgerlichen 
Standes nie Oberforfimeifter werben kann. Diefes gar micht mehr 
im die Zeit paſſende ariſtokratiſche Element wird den bemofratifchen 
Bewegungen weichen müffen, und es iſt fat zu vermuthen, daß mit 
der befondern fogenannten Oberforftamts » Earriere auch die Ober: 
forftimeifter » Stellen aufgehoben werden. Wenn man von ber gewiß 
richtigen Anficht ausgeht, daß alle Mittelbehörben, welche nicht mit 
amgemeffener Amtogewalt zur Eutſcheidung vieler Dinge verfehen 
find, mar nachtheilig auf den Gefchäftegang wirken, fo find bie 
Hannöver’fäjen Oberforflämter, mit Ausnahme bes Harzes, wo die 
Berhältniffe ganz anderer Art find, gewiß Aberfüffg. Es iR das 
Feine neue Anficht; bie Oberforſtaͤmter aufzuheben war ſchon der 
Plan, als der jegige König zur Regierung fam, und nur befien 
ariſtokratiſche Vorliebe vereitelte denfelben. Man wird es wahr, 
fHeinlich rathſam finden, die Zahl der Forſträthe in der Domänen- 
Kammer zu vermehren mb dann bireft von der Direktion aus bie 
nöthigen örtlichen und peronellen Controlen und Mevifionen vor⸗ 
zunehmen, weldjes jevenfale zwedmäßiger fein dürfte. Im den 
Eleineren Staaten werben fich vieleicht die „geborenen“ Oberforſt⸗ 
meifter noch etwas länger halten Munen, weil man dort fo häufig 
Hoffielien mit verbindet; allein and) dort wird am Ende bie Ans 
forberumg der Zeit und der gefunden Vernunft fiegen. 

Bon Thätlichfeiten gegen dorſtbeamte, worüber in blefer Zeit 
me fo häufig ans anderen dentſchen Ländern Nachrichten zuger 
gemgen find, Yört man in unferen Gegenden bislang noch nichts. 
Soiche Brutalitäten haben ſich tm der Meget die Perfonen, weiche 
es betrifft, ſelbſt zuufiprefben durch hr unbeffendes Senehmen bem 


Volke gegenüber. Cin dorſtbeamter hann nie den Danſchen Men 
gewögen, allein ev ann mit Breundfihfeit das abſchlagen, was ev 
nit beieilligen fann, Ratt durch Härte Im Masbeude das Unanger 
nehme der ebfäjlägigen Mutwort noch zu vermehren. Wie oft wich 
gegen biefe einſach⸗ Regel noch geſandigt, was fesitid in ruhigen 
Zeiten weniger in feinen Folgen hewortritt, in Zeiten bes Anfs 
zegung aber immer feine bitteren Brüchte Inge. 

Im Sachfen mehren ſich ſchon wieder bie Stimmen, melde die 
Aufpebung and Mblffung ber Jagd verlangen, VBehlmmt haben 
nirgends in Deutfland die Landbewohner fo wenig Urfache, über 
Jagddruck oder Wildſchaden zu Magen, denn dee Hochreifdkand in 
ganz rebueirt, unb die niebere Jagd wirb nirgends fo gehegt, vaß 
irgend ein wefentlicher Nachtheil dadurch herbeigeführt wird. Allein 
es iR aun einmal Mobefache geworben, bie Woldfung ber Jagd zu 
verfangen, und es wird gegen ven Zeitgeiſt auch Hiermit nicht ame 
zukommen fein. Die Jagd in dem bisherigen Maafe wird nicht 
au Halten fein, und es if nur zu wunſchen, baß nicht bie Unver- 
munft darch eine gaͤnzliche Wreigebung derfelden an feben Grunde 
befiper, wenn aud durch Mblöinng, fliegt. Mag man do die 
Geſchichte von Frantkreich beherzigen und gleich eine Einrichtung 
treffen, wodurch anf eine angemefiene Weife die polizeilichen Rüd- 
fichten gewährt werden fönnen und doc zugleich die Jagd auf eine 
fire die Sandescultur unnachtheilige Art erhalten wirb, da wir das 
Aufören aller Jagd für einen großen Beruf am National Eins 
fommen halten. — In Hannover hat man in der zweiten Kammer 
ſchon einfimmig einen Antrag angenommen, bie Regierung um 
Vorlage eines Geſetzes zu erſuchen, weldes die Jagbablöfungss 
frage regulire. — 

Schlimmer aber für das Beftehen der dorſte find die Aufor⸗ 
derungen, welche im Rönigreiche Sachfen, fo wie im ben Gergoge 
thumern und im benachbarten Prenfifchen am Stren- und Holzab- 
gaben hervortreten. Was bie Holzabgaben beteifft, will man teils 
die Berechtigungen ansbehnen, theils verlangt: man die Mbgabe 
gegen geringere Preife, theils will man eine veränderte Berfaufsart, 
namentlich das Aufgeben der melfibietenden Berfänfe. Wenn man 
auch Hierin ſelbſt Abertriebenen Wünfchen nachgeben Tann, fo lange 
der nachhaltige Betrieb nicht geflärt wird, fo darf mam bee doch 
beſtimmt nicht im Bezug auf die Streuabgebe. Unſere deniſchen 
Wälder Haben in diefer Hinſicht der Schomung fehr nöthig, wenw 
fie allen den Anforderungen gerägen follen, welche man am fle 
ſtellt, und bie Sandwirthſchaft bedarf der Waldfiren jeht weniger, 
als je. Jetzt, wo ſich die Anmwerbung ber verfchiebenfien kunſtlichen 
Düngerfioffe fo vortheilhaft für vie Landwirthfchaft gezeigt Hat, 
kann bei einem nur einigermaßen ratlonellen Betriebe vom ver ab⸗ 
foluten Rothwendigkett der Waldſtreu wohl nit mehr vie Rede 
fein, und man zwingt zu ihrem eignen Vortheile die Laudwirthe 
anf eine rationellere Bahn in ihrem Gewerbe, wenn mar durch 
Berweigerung ber Abgabe der Waldſtren fie nicht fe ihren alten 
Schlendrian beflärkt. Eo ſtud uns mehrere Beifpiefe bekaunt, wo 
ſelbſt auf au ſich armem Sanbboven mehrere Dorffchaſten ertlaͤrt 
haben, daß ihr ickerbau fi mach Möldfung ber Waldſtreu wefent⸗ 
lich gehoben Habe, und daß ffe diefelbe wicht wierer zuchäyaben 
möchten. Deßhalb aber ſoll man vom Geiten dee Mer 
gierungen fich in fa vpoltitifch aufgeregten Betten 
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nicht ſchwach finden laffen, Bitten oder ſelbſt Aür 
miſchen Borberungen nachzugeben, welche auf Her 
Rellung der Streuabgaben gerichtet find. Die Aufs 
segung 'wirb ſchwinden, aber die Laft für den Wald bleibt, bis auch 
dleſer ſelbſt verſchwindet, und das ganze Bolf hat bie unberechen⸗ 
barften Nachtheile davon. Für folche Fälle unerbittlih zu fein, iR 
die Pflicht der Behörden. Helfen vernünftige Vorſtellungen nicht, 
ſo mag hier wohl die Gewalt gerechtfertigt werben, denn bie Bolgen 
für das Gefammtwohl And zu Hervorragend wichtig, und die Ber 
hoͤrden fönnen durch eine ſchwache Stunde einen ganz anberechen⸗ 
baren Schaden befretiren. Die Sache ik von fehr ernſter Natur 
and in unferer Gegend fehr Veforgniß erregend. 

Während ringsum die Menfchen in der hoͤchſten Aufregung 
fid) befinden, bleibt die ewige Natur ungeRört in ihrem Walten, 
und bislang erfreuen wir und bes ſchoöͤnſten und eines fehr frühen 
Fruhjahres. Hente am 6. April iR mit Ausnahme der Eiche und 
Eſche das Pflanzen der Laubhölzer ſchon nicht mehr möglich. Die 
Birken, Weiven und Laͤrchen find ſchon ganz grün, einzelne Linden 
und felbf eine grünlich, ſcheinende Buche haben wir and ſchon 
gefehen. Der Schnee iſt längft, felbk vom oberen Gebirge fürt, 
und Alles verheißt is der Natur ein fhönes Jahr. 


Hannover ben 12. April 1848. 


(Berminderung bes Wildprete. — Ermäßigung des 
Wilddiebſtahls-Geſehes. — Jagbperfonal.) 


Unter dem Aten biefes Monats iſt vom loͤnigl. Oberjagd⸗ 
Departement den Localjagbbehörden der Befehl des Königs verfüns 
digt worden, das Schwarzwilbpret anferhalb des Sauvarkes 
auszurotten und das Rothmwilbpret bis zur Unſchädlichkeit 
zu vermindern, und fofort find auch ſämmtliche Forſt- und 
Sagdbebiente mit dem Vollzuge biefes-Befehles, ohne Rüdficht auf 
das Geichlecht des Wildes, beauftragt worden. Gie können benfen, 
welche Betrubniß biefer Auftrag unter bem SJagbperfonale hervor⸗ 
zaft, um fo mehr, da gerade die Setz⸗ und Hegezeit begonnen hat. 
Ob damit aber ein Verzicht anf das Jagdregal, zu Gunften der 
Unterthanen, zu umgehen, Reht in diefen bewegten Zeiten noch fehr 
dahin. Fruher ober fpäter wird «6 doch noch wohl dahin fommen, 
daß jeder Grundbeſiher auf feinem Grumbfüde die Jagd ausüben 
darf. Kommt dann zw einer folhen uneingefhränften Ber 
fugniß, die fich theoretiſch vom Standpunfte unkundiger Juriſten 
recht hübſch ausnimmt, noch eine allgemeine Bolfsbewaffuung hinzu, 
fo iſt am Ende fein Menſch feines Lebens mehr ſicher, ſelbſt dem 
harmloſen Spaziergänge werben aus wirklicher oder angeblicher 
Unvorfichtigfeit feine Knochen zerſchoſſen werben. Lieber jegliche 
Wildgattung ganz ausgerottet, als unter dem Vorwande der freien 
Jagd der großen Menge lebensgefährliche Mittel zur Kühlung ihrer 
Race oder zur Ginführung des Gommanismus und der Anarchie 
im die Hand zu geben, und den bis bahin fleißigen Landmann durch 
Befeledigung der erregten Jagdleidenſchaft an den Bettelſtab zu 
bringen, worin fein Bortfprütt, fondern ein Müdfchritt, und zwar 
um viele Jahrhunderte, liegt, Keineowegs paßt aber auch biefe 
































Ausrottung in ven Kram bes betheiligten Landmannes, denn ungern 
verliert er die bebentenden Qutfchäbigungsgelder, welche für Wild⸗ 


| fepaden bislang bezahlt worden find. Dem BVerichterflatter iR ein 


einziges Amt befaunt, wo früher einmal für Wildſchaden. wenn er 
nicht ſehr irrt, in einem einzigen Jahre 6000 Rthlr. bezahlt werbem 
mußten. Als darauf nun auch ein Bertilgungsfrieg gegen das 
Rothroild geführt wurde, gab es Ratt der Befäuftigung der ſchrelen⸗ 
den Bauern neue Unzufriedenheit über allzuſtrenge Erecution; benm 
nun ſchwand das Wilbpret, welches bie abſichtlich vor und in dem 
Baldungen angebauten Früchte Hätte verzehren können. — Im 
einem andern Amte fandte ein Bauer eines Tages feinen Gohe 
zum Gerichtslocale, um Wildſchadengeldet in Empfang zu nehmen. 
Er nahm Abſchied von ihm mit dem Worten: „Was du über 
8 Rıhle. befommft, gehört dir!” Der Sohn fam wieder und 
brachte 62 Rthlr. — Diefe Andeutungen werben ohngefähr darthun, 
wie die Sachen bislang gefanden. Jedermann gerecht zw 
werben, iR eine Aufgabe, die vor wie nach wohl Niemand löfen 
wird, weber ein republikaniſcher egierungspräfldent, noch der 
mägtigfie Monarch. Darf Referent aber fein Glaubensbelenntniß 
ablegen, fo iſt es die Aufhebung des Wildftandes von Staatswegen, 
ober eine Adminiſtration oder Verpachtung zu Gunflen der Untere 
thanen, und fomit glaubt er alle Urſache zu haben, mit deu getrofs 
fenen Anordnungen zufrieden zu fein. Der einige Wunſch, der 
noch auffleigen fönnte, wäre die unentgeltliche Befeitigung der 
Jagdfrohnden und der Wilohütungs- Verpflichtung, welche noch hier 
und dort ben Unterthanen obliegt — Dinge, bie fih nunmehr 
eigentlich von ſelbſt verftchen. 

Die gleicyzeitig abfeiten des Minifterli vorgenommene Auf- 
Hebung des blutigen Art. 22 des fogenannten Wilddiebſtahls-Gelehes 
vom 8. September 1840 liegt fo ſeht im Geiſte der Zeit, daß fie 
nicht weiter befremden fann. 6 darf demnach ber hanndver ſche 
Jagvoffiiant oder Jagdberechtigte gegen Wilddiebe nad; Art. 21 
nur noch dann von feiner Schußwaffe Gebrauch machen, menu er 
von einem lebensgefährlichen Angriffe bedroht wird, um bemielben 
uvorzufommen. Da ich die Befanntfhaft mit dem fraglichen 
Geſebe bei Iren Lefern vorausſehen darf, fo übergehe ich eine 
detaillirtere Darftellung. 

Daß das Jagdweſen unter der Aeglde des Könige Ern ſt 
Auguf von Hannover zum legten Male feine Blanzperiode durch⸗ 
frielen würde, hat jeder unbefangene Beobachter laͤngſt eingefehen. 
Ee iſt zu foflbar und ohne entfpredhenden Nugen für ein Land. 
KAud) aus diefem Grunde fa das Perfonal mit Befimmernif dem 
Ableben des Monarchen entgegen. Sept aber überraſcht ihn noch 
bei Lebzeiten ber Untergang feines Steckenpferdes, wie ein Blitz- 
ſtrahl aus heiterer Höhe. Was mit dem zahlreichen und gutbefol- 
deten Perfonale anzufangen, wenn das Wild ausgerottet worden, 
ÄR eine Brage, die nicht ohne Wichtigkeit in. Das Jagdperſonal 
bildet bislang einen abgefonderten Zweig ber Fönigl. Verwaltung, 
und nur in denjenigen Gegenden bed Landes, wo feine kouiglichen 
Zagpgehäge fich befinden, find die Boroffrianten mit ber Wahr⸗ 
nehmung des Jagdbeſchoſſes beauftragt. 86 wird nichts Muberes 
übrig bleiben, al6 die älteren Jagdbedienten zu penflonicen und die 
füngeren der Forfcarriöre wiederum einzuverleiben, fo ſeht Rh 
dieſe auch dagegen räuben werben. Penfionirt werden fönnen ſie 


wümöglich Mile, und eine Qutlafiung ohne Weiteres ließe ſich auch 
nicht rechtfertigen. Hart aber wird es jedenfall gegen das ohner 
Hin ſchon fehr zahlreich befegte Forſtfach fein, wenn jeht noch 
obendrein die Jäger dern Avancement in den eg treten, um fo 
wehr, da bei dieſen bie Oualificationen für diejenigen Dienffichen 
der Regel nach fehlen, welche eine ihrer bisherigen Eiunahme ent- 
ſprechende Beſoldung bieten. Aufcheinend bleibt demnach eine Kür⸗ 
zung ber bisherigen Einnahme nicht zu vermeiden, und bas Jagd: 
yerfonal wird fh am Ende, foviel wie möglich, damit tröfen 
möffen, fein Gutes genofien zu haben. 


Aus Mittelfranfen, Anfangs April 1848. 
GSuünſche eines bayerifhen Forſtwarts.) 


Im einer Zeit der Hoffnung und Wünfche lebend, möge es 
and dem Ginfender vergönnt fein, einige auszubrüden, die viel⸗ 
leicht zu den frommen, aber nicht zu den unbefcheibenen gehören. 

Der erfie Wunſch begreift die Aufhebung der Anzeigegebühren 
und Strafantheile für entdectie Forſtfrevel gegen eine angemefene 
Enticädigung für das Forſtſchadverſonal. Diefe Dienfesemolus 
mente find nicht mehr zeitgemäß, in ihnen liegt etwas Gntwürbi- 
gendes für das dorſtperſonal, und fie laffen im juridiſcher Bezies 
Hung ſich vefhalb nicht rechtfertigen, weil ber Anzeigende durch 
deren Bezug zugleich bei ber DVerurtheilung und dem Strafmaaße 
beteiligt if. Nachtheile für die Waldung durch mangelhaftere 
Beauffichtigung nach Aufgebung dieſer Accidenzien find nicht zu 
erwarten, Das bayeriſche dorſtichudperſonal hegt gewiß in ben 
meiſten feiner Glieder zu viele Berufstrene und Liebe für den 
anvertranten Wald, um nicht ans biefen Kückſichten ſchon den 
Squh deflelben wach Kräften zu handhaben. Derjenige aber, ben 
die leidigen Anzeigegebühren allein zum Fleiße veranlaflen würben, 
wäre des Namens eines braven Forſtmannes unwürdig, aud troß 
vieler Anzeigen wäre der Wald unter Anificht eines ſol che n doch 
vielleicht ſchlecht gefhägt. Nicht Anfüllung der Rügemanualien 
mit unbebeutenden ober übertriebenen Anzeigen begründet den wahs 
zen und zwechmäßigen Borffug, berfelbe beſteht gewiß mehr in 
Berhütung, als Entvedung von Freveln; viel kann aber durch 
flelßigen Waldbegang und durch Ueberlaſſung an fih werthlofer 
amd unſchaͤdlich zu gewinnender Holzfortimente, z. B. freifichender 
alter Stöde u. f. w. an bie bedürftigen Leſeholzſammler, verhütet 
werben. Auch für das perunläre äͤrarialiſche Jutereſſe würde fein 
erheblicher Rachtheil aus dem zu befimmenden Eutſchädigungs ⸗ 
ayerfum erwachſen, da ja bie Anzeigegebühren für Rechnung bes 
Staats von ben bemittelten Forſtfrevlern erhoben werben fönnen, 
und jo jene Entichädigung groͤßtentheils wieder ausgeglichen würde. 
Mit den Anzeigegebühten fiel daun andy zugleich das wohl nicht 
‚gebotene, aber doch zugelaffene Pfändungsrect, das zur Verhütung 
von Preveln wenig beiträgt, dafür oft zu den unangenehmfen 
Erceſfen Beranlaffung gibt. " 

Der zweite Wunſch bezieht ſich auf Herfellung von Dienf- 
wohnungen für das äußere Borfperfonal, wo ſolche noch nicht 
vorhanden fein follten. Der Forfimann im niederen Dienfgrade, 


weiß auf dem Lande und feinem Berufe gemäß nich dem Malte 
lebend, entbehrt fo bie mannichfachen Annehmlichkeiten, die andere 
Beamte und Bebienftete genießen, melden ihr Bach eine größere 
oder Fleinere Stadt zum Wohnorte anweiftl. — Er muß dem Um 
gange mit Gleichgebildeten meift entfagen, ober Tann ihn wenige 
Rene nur felten genießen, ex fann bie nothwendigſten Lcheusbes 
dürfniffe oft nur von auswärts mit Mühe und vermehrten Koſten 
beziehen; er muß feine Kinder in zarter Jugend aus dem elterlichen 
Hanfe entfernen, nm ihnen bie möthige Bildung geben zu laſſen, 
kurz, er muß fih an Entbehrungen und Opfer mangher Art gewöhr 
nen und muß dagegen feine Erholung von mühfamen Berufspfliche 
ten im eigenen Haufe und Bamilienfreife zu finden wiſſen. Was 
ÄR daher billiger, als ver Wunſch, daß dieſes Haus, wenn and 
nur eine beſcheidene und einfache, doch gefunde und hinlanglich 
geränmige Wohnung barbiete? Dieſes iR and) meift da der Ball, 
wo ſich Dienfgebäude vorfinden; aber fehr übel ih Jener baram, 
bei defien Stelle fein ſolches vorhanden if. Bon einer Wahl der 
Wohnung if auf dem Lande Feine Rede, es findet ſich gewöhnlich 
nar Eine disponible, bie gewählt werden muß, mag fe dem 
Wunfche und Bedürfniſſe nun wohl oder Abel entfprechen. Leider 
iſt aber Lepteres, wie Einſender biefes aus eigener bitterer Erfah 
rung kennt, öfter als Erſteres der Ball, und der arme Grünrock 
hat im foldy’ unangenehmer Lage für thenres Geld oft Faum ben 
nothwendigfen Raum für ſich und feine Familie, und ſieht fi den 
Launen eines Hansbefigers preisgegeben, die zuweilen felbR feine 
dienſtliche Unabhängigfeit bedrohen. Mehrfach find die Beifpiele, 
daß die unbedingteſte Nothwendigkeit Borfbevienfete zwang, eigene. 
Wohnungen zu bauen, und hierdurch Dpfer zu bringen, bie 
drüdende peruniäre Berlegenhelten und Nachtheile mit ſich führten, 
unter benen bie ganze Yamilie leiden mußte; denn die 30 fl. Mieter 
entfhäbigung, die ein unmittelbarer dorſtſchudbedien ſteter erhält, 
reichen natürlich nicht hin, um bie Koften ver neuen Errichtung 
und Unterhaltung eines noch fo einfachen Haufes, beziehungsweiie 
die Zinfen des hierfür vermendeten Kapitals, zu decken. Wohl 
beſcheidet man fh, daß jept es nicht der Zeitpunkt iR, Crfüllung 
des bier amgebenteten Wunfches zu hoffen, da bringendere Aus⸗ 
gaben in Maſſe die Geldfräfte des Staates in Anſpruch nehmen; 
— gefihieht dieß jedoch auch nicht gleichzeitig, fo Fönnten doch 
gelegentliche Hanserwerbungen dem Uebeifland hier und ba abhelfen, 
und fo manchen braven Forſtmann in angenehmere und unabhäns 
gigere Rage verfegen. 

Der legte Wunſch endlich bezieht ſich auf Verbeſſerung der 
Lage und Aueſichten der lönigl. bayeriſchen Forſtwarte im Allge⸗ 
meinen. Ein Herrſcher, groß genng, einer Koͤnigekrone zu ente 
fagen, mm die Gelbffländigfeit einmal gewonnener Ueberzeugung 
zu bewahren, verſprach kurz vor feinem Scheiden eine Geſetes-⸗ 
vorlage, wodurch die Stellung ber Gtaatsbiener und Bebienfeten 
bie fo erfehute BVerbeflerung erlangte, und der erhabene Thronfolr 
ger deſſelben wiederholte diefe Zuſicherung. Hoflend und vertrauend 
können daher auch bie Forſtwarte, als zur Kategorie ber Lehteren 
gehörig, der Zufunft entgegenfehen, um fo verirauenber, da fie 
von der, jedem bayeriſchen Forümanne wohlbefannten Humanitäk: 
der Höchfigeflellten ihres Baches, jeder billigen Bertretung überzengt 
fein dürfen. Vielleicht erfüllt ſich dann auch bie Hoffnung, den 


Tangbaucenben Seitraum, ber zur riverhung der Dieuficafabitiehe 
Woher iR, bedentend abgefängt, une die Musflt zur Beför- 
Werang im den höheren Dienfisägeab dee Bewiesfücfers fir bie 
Baru qualifisirten Subjalte M& defſer geflokten zw fehen, ale dieſco 
Door ver dal wer. In Polge einer allerhöchaev Beiimmung 
langt ver Jerawart die dienſtliche Stabilität nad einer Is jah⸗ 
Sigen tabelfreien Dienſtleiſtung als Jorſtwart, and, wirb ihm, 
bob gewägen® nadgewiefener Befähigung und gewiffendaften Pflicht 
afültung, ſches im 9 XVIIE der Dienflesinfiruftion bie Befdede⸗ 
zung zum Nevierſorſter zugeſtchert. Im erſterer Beziehung if nun 
aber ver Beitvanın, nach deſſen Ablauf erſt eigentlich Sicherheit 
Der. Eriſtenz mad Verbeſſerung ber gehaltlichen Stellung durch 
damit verbundene Erhohnug ber Befolbung eintritt, freilich ein ſehr 
Ianger, wenn man bedenkt, weld eine Reihe von Jahren bei dem 
Aush SBeitverhäftniffe herbeigeführten, ſehr langfamen Wurrüden 
wergeht, bio bie Stellung eines Borfiwarts nur erreicht wird. So 
Bomint «6 denn, daß fih, trop langfähriger treuer Dienſte, ver⸗ 
haltaißmaßig nur Wenige der für ſolche im Ausficht geſtellten Bor⸗ 
Wolle erfteuen, da fle entweber früher fterben, ober durch Förperliche 
Leiden dienhunfählg und dann mit einer geringeren Penſion quies⸗ 
eirt werben, als dieß nach erlangter Stabilität der Fall if. Waren 
aber die Befdrberungsausflhten ſeit längerer Zeit fon nichts 
wenigen als ermuthigend, fo werden fe woransfichtlich bei dem 
großen Audvange zu mnferem Fache für die Bufanft noch ſchlechter, 
mb darf, wenn nicht günfigere Befimmungen eintreten, wohl 
nbqht leicht Siner des nm vorhandenen jungen Nachwuchſes hoffen, 
ale dorſtwart die Stabilitat zu erlangen, «6 fei denn, ber große 
Dierforfimeißer fiber dew Gtermen faffe Ihn im zweiten Turnus der 
gewögnlichen Lebensperiebe übergehen. . 

@8 if wicht in Mörede zu fielen, daß durch @rfhllung bes 
Yio angebenteten Wunichee dem Gtante eine nicht unbebentende 
daßt aus erhöhten Befoldungen und Penflonen für die Rabilen Ber 
vienſteten und ihre Ginterlaffenen ermädfe; — jedoch bilden ja 
diefe auch einen Theil der Gtantebürger und möchten daher ſich 
auch der Gunſt des Mugenblids erfreuen dürfen. — Durch treue 
Branffichtigung des ihnen anvertrauten wichtigen Staategutes wer⸗ 
den fie gewiß dieſer Gunft fich würdig zeigen. Auch fönnen fle 
dieſe men fo michr eswarten, alo fie bei ber von einigen Jahren 
Statt gefundenen Befolrungserhöhungen des übrigen Forſiſchuhper⸗ 
fonats Eder Gnhälfen und Gtationsgehälfen) unberüdfictigt blieben. 
Würden dabei die zur weiteren Beförderung befähigten dorſtwarte 
Ti einer etwas größeren Berüdfitigung zu erfreuen haben, fo 
würden durch beson Borrüden die mit der Stabilitaͤt verbundenen 
Befoldwngserhögungen ohmebieß wegfallen, und denfelben überbief 
ein neuer Spora zur Thaͤtigkeit gegeben werben; denn bisher 
Bounte, ſelbſt. bei nachgewiefener Befähigung, eine ſolche Befärder 
mung nur al6 ein halbes @tüd betrachtet werben; gar Mande, 
die mit Aufrengumg aller Kräfte fi endlich auf Die Promotions 
He füo den Btwoierförhlergend gearbeitet Hatten, blieben Hier ſtehen, 
denn abe aoch die erfohnte Befärberung erfolgte, wurden fie, als 
wegen vorgerhdken Schunsaltere nicht mche befähiget, wieder dom. 
wehängeifoolien Blatie gefwihen. 8. 

















Bom babifchen Mittelrhein im März TORE 
Gagdbbericht vom.Jahr 1847.) 


Der Regen, mit wolchem der Sammer 3947 ſchloß, serinandeite 
Ah am 2. Bebman in Schnee, ber in der Come den Bodew 
leicht dededie, im Gebirge aber mehr als fußtlef fiel; der Licheeneß ⸗ 
tag war trüb und unfreundlich und demnach Hätte der Docks, der 
altem Jägerregel gemäß, Seinen Grand gehabt, ſich wieder für feche 
Wochen im Baue eimzuridten. — Vom Bten bis Tien foor es des 
Nachts, den Tag über thante es aber leicht. Der UAbend des Tiem 
brachte nach einem nebligen Tage flarken Regen, ver in der Nacht 
im Schnee überging. Die ganze Woche hindurch ſchneite es ab⸗ 
wechfelnd jeden Tag und die Schneedecke war ſelbſt auf ber Cbene 
tiefer, als bei dem ſtarken Schneefall im Dezember bes vorigen 
Jahre. Am Sten und Tien waren ſchon Lerchen und Lachtauben 
eingetroffen und erſtere fanben auf dem eingefcneiten Welde nur 
kaͤtgliche Rahrung. Raubvögel zeigten ſich häufiger und thaten 
den in die Nähe der Ortfhaften und in Gärten geflichteten Beide 
Hüßnern viel Schaden. Mm Iäten trat wieder Thaumetter mit 
Regen ein. Der Schnee ſchmolz raſch und dadurch Hefen bie Res 
deuflüfle des Mheines, vie Meineren deſonders, ſtart an; eo folgten 
Hübfepe, lane, ſeibſt warme Tage, bie der 24Re bei Hellem Himmel 
umd heftigem Oſtwinde des Morgens wieder & Grob Kälte brachte, 
die am Morgen des 28ften und des 1. März auf 5 Grab und 
barader flieg. Weuferft ſparſam zeigten fig Me erſten Frahlingo⸗ 
vögel und mue einzeln waren in den lehten Tagen bes Bebrnar 
weiße Bachſtelzen und Heidelerchen anzutreffen. Die Standvoͤgel 
hatten durch ſtatkes Schneegeſtöber Noth gelitten, denn ohnerachtet 
der eingetretenen ſchoͤnen und hellen Tage, waren bie Waldingen 
wie auegeflorben, da kleinere Voͤgel fi weber fehen moch hören 
ließen. Der Müdfiri ver Enten wer fon zu Ende Behrnar 
lebhaft und es wurden auf den Entenfaͤngen am heine bereits 
Tafelenten (Anas ferina) in Schnatterenten (Anas strepera) 
gefangen. 

Rad leichtem Schaeefall vom 2. auf den 3. März murbe 
das Better etwas milder. Am Sten hellte ſich ver Himmel auf, 
die Kälte nahm dabei jede Macht zu und erreichte vom Uten früh 
5 Grad und nad) einem Schneegeſtöber am ten, am Morgen bes 
1Aten 9 Orad und an erponicten Stellen anf der Ebene felbft 
10 Grad. Die Helle Witterung mit bie zum 2üſten anhaltenden, 
doch immer mehr abnehmenden Rachtfröftlen dauerte bis zum Ende 
des Monates, das leichten aber warmen Regen und nady fehr fürs 
mifchem Wetter am 2Ofen, am Morgen des Ofen wieder Schnee 
brachte, der feldft im der Ebene die Dächer bededte. Das Gebirge 
blieb den ganzen Monat hindurch tief mit Echner bedect und bei 
den immer herrſchenden OR: und Nordwinden wollten die Schnepfen 
zur gewohnten Zeit fi nicht einſtellen. Die erſten Strichſchnepfen 
wurden am Zen angetroffen. uch die mit den Schnepfen ger 
wohnlich anfommenven Strich⸗ und Wandervögel blieben kinger 
aus. Sleichfalls erſt am 2URen erſchienen Hausrothſchwänze, Vrau⸗ 
nellen, Sanbfänger (Sylvia lithys, modularis et rufa); Kiebiden 
nur wenige Tage früher. Milde Enten waren in großer Muzahl 
auf überf@tuemmten Wieſen und anf dem Wheine vorhanden; doch 
ging der Büdfrkh zu Cube des Monats fehr raſch. Bon niht 


— MM — 


any grwöhnlisgen Orten marken weißängige, Berg: und Sqh⸗auer · 
‚euten (Anas leucophtalseos, marile et etropara) Mchemals auf 
den Gusenfüngen gelangen, fewie in dem erfien Kagen des Mprit 
ein alte6 Männdyen ver Brandente. (A. tadorua). 

Die erſte Hälfte des April ließ ſich fehe rauh au and nach 
einem ziemlich warmen Tage, am lAten, fiel am Idsen ſchon wieder 
Squee im höheren Gebirge und vom 16ten bis ABten ſchneite «6 
fo ſtark und umansgefept, Daß ſelbſt in den Worbergen ber Schuee 
aber 2 Buß tief fiel, in der Ebene aber meiſt während bes Ballens 
mol. — Die Bögel rotteten ſich wieber zufammen umb fuchten 
Afiene Stellen an ven Ufern ber Bäche uud Blüfie uud auf Wieſen 
und Feldern. Die meiften Gingvögel waren bereits angefommen. 
Der Kuluk, der Wierehepf, die Nachtigall, die Schwalben und 
anbere hatten ſich ſchon hören laſſen mud gerieihen jept in nicht 
geringe Roth, beum im ben Höheren Gegenden hatte fi ber Schnee 
über Bäume und Geftraͤuche gelegt, wie im tiefen Winter. Zum 
Glüd war die Begetation noch weit zurück und Hatte außer Aptis 
Iafen, Mandela um frühen Pilanınen noch feine Blüthen entwidelt; 
mb da anf ben Einer Feine Kälte, fondera am 20Ren ein (ehe | 
‚warmer, heller Tag folgte, ging die drohende Gefahr an den Ge⸗ 
wären ohne Nachtheil vorüber. — Der Schnepfenſitich war in 
dieſem Seil 1847 HAAR unbebentend mub ohnerochtet des fo 
Barfen ud nutaltenben Schneefalls famen feine Schnepfen in die 
bene zwrüd. Bwaffinen waren auf maflen Wieſen haufig. Am 
& April wurde ohnweit Auielingen ein Secadler (Falco ossi- 
fragus) erlegt und noch ein zweiter gefehen. 

Das rauhe Wetter hielt den ganzen Aprif mit Ausnahme 
weniger Tage an and bie Vegetation blieb auffallend zurüd. Mit 
dem Anfauge des Mais wurden Gübwinde herrſchend und «6 
folgte die herrliche. Frühlingsmwitterung. Die Wärme nahm fo 
raſch zu, daß fie am I2ten fchon 20° R. im Schatten erreichte, 
Bie durch Banberfcplag entwicelten fi die Triebe und der laum 
24 Stunden, früßer no dobte Buchwald prangte im frifchehen 
Grin. Die ObRbaumarten Famen fo alle gleichzeitig zur Bläthe 
web bie Bikthe ſelbſt nam Bei der herrlichen Witterung ben 
erwanſchteſten Fortgang. Anterbrochen von kurzen und dabei fehr 
warmen Megeufchauern and Gewittern, hielt das fchöne Weiter den 
ganzen Monat hindurch an und brachte im Laufe befielben bie fo 
Lange zurüdgehaltenen Sänger und zwar ziemlich zahlreich in Laub 
und Gedaſch. Die Auerhehnſalz ging fämeh workber, während 
auf den Höfen zum Theil noch tiefer Schnee bie Balzpläge bedeckte, 
auf welchen id zahlzeiher als Im Iepten Jahr Haͤhne eingeileltt 
Hatten. 

Der Juni war gegen die Mitte Hin reguneriſch und fühl, und 
Auerhähne, welche ihre dalzſtaͤnde ſchon im vorigen Monate vers 
laſſen Hatten, ftellten ſich wieber ein und fingen von Neuem an zu 
folgen. @päter erfolgte große Gips Sie dauerte den ganzen Juli 
und Anguf hindurch, unterbrochen son mebteren heftigen Schlag: 
zegen nnd Gewiitern, bie örtlich der nern Jagd viel Schaden 
sufügten. 

Die große Teuerung der Lebentwittel vrraniafte das Groß- 
Herzog. Mtniflertem des Jauern zu ener allgemeinen Berfügung 
Wbrr die Mevuction den Ditvſtande auf einen der Landwirchſchaft 




















ganz auſchadiichen Umfeng, melde Berfügung fig mit dem Im | 


Broßterzugtimme Daten beſte henden Wilbfhabenegefehe ſchuer wege 
Aubaren laßt, allein eines audern Erfolg eis bie Aareizung zw 
ansgebehutenen Wilbfchabenarfagforderumgen web VDeſchwerden gegen 
die Zagb, wenn dieſe auch noch fa mager befellt if, dis jagt aicht 
Hehabt Hat, aud auqch ſchwerlich haben möchte. Es liegt indeffen 
nicht in era Bwerte dieſes Anffapes, in cine Krkif jener Berfügung 
einzugehen; nad es mußte uur ihr Erſcheinen überhaupt mit ihecm 
Binfinfie auf die Jagd hier angeführt werden. 

Der Ppät noch im April gefallene Schnee war auf deu vorher⸗ 
gegangenen Arengeu Winter deu Feldpügnern ſeht nactkeilig. Die 
erſte Brut Bel nicht und Wunſch ans und noch während bee Fräh⸗ 
jahrs und Borfommers wurden viele Ketten durch das, wegen Des 
großen Buttermangeld weit ausgedehnte Musgrafen der delder wu 
jungen Borfbeete gerflört; von ber zweiten Bent fand man ned pu 
Ende Auguſt laum ausgefleifte Junge. 

Auch der Fruhſat der Hafen hatie Roth; gelitten, doch gebichen 
fie ſpaͤter, während der fe überaus günfligen Witterung im Banfe 
des Gemmers, um [o beffes. Schnepfen waren zur Brut im Göherm 
Gebirge ziemlich zahlreich zurhegeblichen und ſchon im Jali mad 
Aufang Auguſto wurden ganz ausgewachfene Iunge geiheflen. 

Die Mehböde lieſen nicht‘ wie fon aufs Biatten amd fehlen 
waren Geiſen gelt geblieben, viele aber hatten zwei, mandmal auch 
drei Kipen gefeht. Die Bafanen geriethen befier als die Felbhühner, 
doc) fand man amd) voch ſpat Im Muguß gang geringe Kitten. 

Der Rüdfri der Gumpfoögel begann ſeht zeitlih. DIE 
jungen Stoͤrche zogen ſchon Anfangs und Mitte Juli in die Wieſen 
der Rieberungen; Brachvogel und Wafferläufer waren ſchon Ans 
fangs Auguf auf dem Striche, und Ringel» und Zurteltauben auf 
ven Beldern ſehr Häufig. Wachteln waren in großer Zahl im 
Drahjahr erſchienen, allein die Brut fiel fehr mittelmäßig uud nur 
an einzelnen Orten gut ans; man Fonnte im Auguſt 10 bis 12 
einzelne alte Wachteln nach und mad; aufpehen, ohne junge ans 
‚zutreffen. 

Der September begann mit fehr. rauhen uub tegnerifchen 
Tagen. Auf ein Gewitter am ten fiel die Temperatut des Mots 
ders 516 auf 5 Grab; dann folgten bis zum Iäten wieder einige 
ſchoͤne und warme Tage, auf diefe aber Stürme mit Regen bis 
zum Ende des Monats; am 2Bften fiel fogar in der Tiefe ſchou 
der erſte Reif und fo wurden die Hoffnungen auf einen ausgezeich- 
neten Herbſt zu nichten. — Der Drtober ließ ſich befier an, mit 
zunehmender Wärme bis zum 18ten, der ein ſtarles Gewitter und 
auf dieſes Heftigen Kegen brachte. Im ben kühlen Tagen zu Ende 
September und an ben heitern Morgen zu Anfang October 
folgten die Auerhaͤhne anf dem oberm Gebirge häufig und öfters 
fogar um die Mittagspeit. 

Fa ver Nähe von Baden fauben zu Gabe Sedtemder wieber 
einige Barforcejagden, den in ben vorhergeguigenen Jahren 
ahnlich, Statt, wozu biefmal Cdelwild aus dem Witdyarle des 
Fürften von Leiningen im Odenwalde bezögen worden war; es 
befand fi jedoch nur ein jagdbarer Hirſch varuntet, der am 
25. Geptember Yon einer fehr ahlrelchen Gefelfäaft, wobei die 
Damen nicht fehlten, nad kurzer Anfrengung zum Galali ger 
bracht wurde, . 

Auf ven Höhen ſiel am 25. Oktober der erfle leichte Schnee; 


Yieranf Hellte eo ſich auf und es blieb daſelbſt über brei Wochen 
fee ſchones helles Wetter, während dichter Nebel die Vorberge 
und die @bewe bedecte. Gtärkerer Froſt, ohne jedoch zu dauern, 
trat erſt in ber Mitte des Movember auf dem höheren Gebirge ein 
uud fo hielten ſich bie Schnepfen bis dahin, fogar einzelne noch 
ble in den December und ber Müdfirich war baher im Morgebirge 
und in der @bene fpät, vereinzelt und wenig ergiebig. 

Im Ganzen war die Witterung während des Novembers 
hubſch and milde, und gefattete allenthalben die durch die reiche 
Erndte, den ungewöhnlich ergiebigen Obſtherbſt und den an Onan- 
titat aunch vollen Weinherbſt zurückgebliebene Ginheimfung der 
ſpaͤteren Belderzeugniffe, die bis In den December fich noch erſtreckte, 
fowie den gehörigen Ginban der Felder. In der Mitte des No— 
venbers war ber Gntenfang ſchon ergiebig und es wurden außer 
Stockenten beſonders Haubenenten in großer Zahl am Rhein ger 
fangen. — Schwarze Stoͤrche erſchienen einzeln auf dem Striche 
and ein ſchoͤner alter Vogel diefer Art wurde bei Karlsruhe geſchoſſen. 
Much der Turjzehige Abler (Falco brachydactylus) wurde während 
des Gpätjahres zweimal erlegt, auch ein junger Vogel der Häringe- 
möve (Larus fuscus). Alte Bögel von Bergenten, bie ſchon zu 
den Seltenheiten gehören, und mehrere Sammtenten wurden im 
Derember gefangen. 

Das Better blieb mild bis zur Mitte des December, dann 
begann leichter Froſt, der, ofme einen hohen Grab von Kälte her⸗ 
beizuführen, bio zum Schluſſe des Jannars fortdauerte. — Im 








December flieg die Kälte nicht über A Grad, während has Thermo⸗ 
meter den Tag über Faum auf dem Ruliyunfte fand. Auf den 
Treibjegben wurben noch gegen das Cade bes Derember häufig 
Schuepfen geihoffen. . . 

Während dieſes Monats fiel nur fehr wenig Megen wub Echnee. 
Der im der Ebene anhaltende Rebel bededte aber Bäume nad Blur 
mit ſtarkem Reif — Im Jannar waren mehr Helle Tage; es fiel 
wur einigemal und nur leicht Schnee, fo daß feihh im höheren 
Bebirge Feine Schlittenbahn entfiand. Es gab mehrmals Blatteis; 
am 12ten Rieg die Kälte auf 10 Grad und am 26fen fror der 
Mhein zu. Der Waſſerſtand war badei feit zehn Jahren nicht fo 
nieder. 

Die Treibjagden fielen ſehr ungleich in der Ergiebigkeit aus; 
in den Ebenen doch beſſer, ale im Hügelland und in beu Vorbergen, 
wo ber noch fyät im legten Frühjahre gefallene tiefe Schnee ven 
Hafen doch merfligen Schaden gebracht hatte. 

Wilde Bänfe trafen, ohnerachtet des anhaltenden Borfes, erft 
nach der Mitte des Januar, allein um diefe Zeit deſto zahlreicher 
auf den ber Gchmeebede gauz entbehrenden Beldern der Ebene ein. 
Schwäne wurden einigemal vorüberjiehend bemerkt; einmal ein Zug 
von etlichen 30 Stüden. 

Als ein befonders veiches Jagdergebniß verbient, der Erwaͤt⸗ 
nung bie Ausbeute eines Treibjagens während zweier Tage in ber 
Nähe von Lahr, beſtehend in 65 Mehen, SIO Hafen, 2 Fuchſen 
1 @elmarder, 38 Faſanen und 6 Belvhähnern. 
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Notizen 


A. Zur Berechnung und Conſtruktion von Ertrags- 
tafelm. 
Erſtes Beifpiel. 

In Holjbeftänden von gleicher Eriragsfähigfeit find vier 
Verſuche zur Beſtimmung ber Holzmafle gemagt worden, und 
man fand 

in einem 82 Jahre alten Beſtande 1798 Kubitfuß pro Tagwert, 


Pe Ze ” a 
„nl, „ „5 nn 
„1, „ BU. 


man fol nun hierans eine Ertragstafel anfertigen, d. 1. bie dotz⸗ 
maſſe für jedes zwiſchen O und 82 


„8. 6 
. 06.18 
„18 „10 


Uegende Jahr befimmen, d. 1. interpellicen. 
Erſte Auflöfung, und zwar buch Kechnung. Es 
ſei der Bawachs 
im Aſten Jahr = x 


„Zu „ =mı+ y 

„Bm „ =ı+2y+ r 
„Am „ =x+8y+ Stv 
„Bm „ =x+4y+ 62+ 4v 


„ 6ten =z2+5y+102+10v 


fo iR, wenn man nad} und nach addirt, bie 
Holzmafie bie Ende deo Ifen Jahres — x 


"nn „in „ =dıt F 
vun "den „ =si4 dy+ 3 ’ 
"nun n "hm „ 2414 6y+ 44 v 
"nen nd „ =bi+l0y+Hl0s+ SV 
nun ben. = 155 42024 ln 
"nn nd „ =Tı+2iyt3ds+dsv 


alfo Holzmafte nah N In = Men + aD y+ 


ıa—-Da—2 

2.3 + 
Um fi von der Wichtigfeit dieſer Jormel zu überzeugen, Tann 
man für n eine beliebige Zahl fegen, uud es wird die Holzmaſſe 
für das fpegielle Miter hervorgehen. 3. ®. fürn = 6 befommt 
man Holzmafle 





aa -HDa-Ham-d), 
234 


* = ny,senen, ‚enen = Den, 





_ 6.5 

ur gytgstgar 

= 6x + 15y + 202 + Iöv 

wie fie vorher bis Ende des Gten Jahres gefunden wurde. 
CEbenſo für m die Berfuhsjagre 82, 66, 108, 149 gefeht, 

müflen bie gefundenen Holzmaſſen 1798, 4050..... erhalten 

werben; daher für ’ 


na mm, 
=. 81. 80. = 

a vi 

y+ 3 
66. 65. 64. 63 

rn 


108. 107 „5 108. m. 106,4 
208. 107. 106.105 
ER ” 

140. 188 . ). 

0, 61mm, , 


MO.1BBUUR.UET „ _ zur 


w,..0:4 88 es 6⸗ 


z+ 





n=1® „ 1082 4 


vo 688 


= „10x + 


Da man nun 4 unbekannte Größen, aber auch 4 Gleichungen 
Hat, fo können die unbefanuten befimmt werden. Zuerſt wird 
jede Gleichung mit ihrem Goefficienten vor x bivibirt, wodurch 
man erhält: 


Dı+löy+ 15:+ 1845 = 56818 
Dxı+3BSy+ 62 + 1090. v — 61,06 
Bx+535y+ 1802 + Eds v — 58,09 
)x+@5y-+ 8179 = + 1049,75 — 541214 


Die erfte von der zweiten @leichung, dieſe von der dritten, 

bie dritte von ber vierten abgezogen, gibt: 
“ Ry+ 58z+ N05v 
AY+UNz+ 3870,25 v 2,6695 
16 y + 180632 + 59876 v = — 150 

Zebe Gleichung, mit ihrem Goeffleienten von y bivibirt, iR: 
\ 9) y+ Sjı+ 565 — 0318 
6 y+ STı+ 1B2010v- — 0101 
DD  y+ Sat MUB = — 0,288 
Die, fünfte Gleichung von der fechöten, biefe von der ficbenten 

abgezogen, wird: 


5,3324 





Biı+ 25V = — 0408 





is + 1809| v 
oder 8) + 8v 
s ı+ Ar 





Die achte Bleichung vom ber neunten abgezogen, bleibt: 
27v= + 0,010865 
alfo 1) v= 60004061. 
Den Werth von v in Nr. 8 gefept, wird man erhalten: 
»=— 908708 
vund z in Ar. 5 gefept, gibt: y=+ 1,2859 
v,z und y in Rr. 1 gefegt, wird; x = + 41,678130, 
enbli die Werthe von x, y, z und v in bie @leidung für M 
fubfituirt, erhält man den Auedruck für die Holzmaſſe 


=41,67818n + 1,2787, 201) _ 0,087208. 2 OD m—2) bt 2) 
2 

+ 0,0004061 2 0 —1) n —2) m) 

, ‚el e- Bea 


Da nach dieſem Ausdruck, auch mit Bogariifum, nicht ſehr 
leicht zu rechnen iR, fo ſtelle man die Probufte von m (m — 1) 

















@— DB... her, ordne die Slieder nad) den Potemen von my 
und man wird erhalten: . 
M == 41,0287n + 0,656685 2° — 0,0063854n° + 0,000016BR1n4 
Im biefem Ausdrud iR allerdings nicht mehr zu erfennen, 
was im erſten, dann im zweiten, britten und vierten Sabre ner 
zagmwacfen iR, aber die Berechnung if leichter ansjufügten. -- . 
WU man uan biefe Interpolationsformel fogleih finden, 
nicht erſt deu ſucceſſiven Zuwachs beftimmen, fo fann man dieſer 
Bormel fogleich folgende Geſtalt geben: 
M = An + Bn? + Con! + Da‘, 
in der Die Goefficienten A, B, C und D nod) unbeſtimmte Zahlen 
Mund. Mit Benugung jener vier Daten werden vier Gleichungen 
erhalten, aus benen bie Bahlenwertge von A, B, C und D wie 
folgt hervorgehen: - . 
fürn SLR 224 + SB + 8204 82:D=1 
.n= 6, 6A+ 66B + 66'C + ED = 40 
„n= 108 „108A + 108°B + 108°C + 108'D — 6338 
„n=10 „140A + 14'B + 140°C + 1'D = 717 
Mit den vor A ſtehenden Zahlen bividirt, und dann, wie 
oben. fhon gezeigt, verfahren, wird man erhalten: 
DA+ 82B+ 10MC+ 32786D— 580812 
DA+ 66B + 48560 + BUND — 61,8636 
8) A + 108B + 116640 + 1252792D = 58,864 
4) A + 140B + 196000 -+ 274400D = 54,214 
Nr.2—1. 84B + 88320 + BIT2SD — + 5,3328 
Rr.S—2. 42B + 78800 + 972216D = — 2,6681 
NRr.d— 8. 82B + 7986C + 1484288D — — 4,5780 . 


$ B+ 98C+ TED + 0,1668 2400 
O8 B+ 1O+ ZUMSD.- — 0,068 5219 
9) B+ 2480 4 46B4D = — 0,1489 0674 
R.6— 5, 760 + 18656D = — 0,2208 8708 
RT 6, UC+ ZUD = — 0,0088 5455 

8) C+ 206D = — 0,0028 983 

8) C+ 34D = — 0,010 1236 


108D = + 0,0018 2746 
10) D = + 0,0000 16921 
Wird in Nr. 8 zurüdfubfituiet Nr. 5 und 1, fo ergibt fh: 
C= — 0,0083 8555 
B= + 0,6558 354 
A= +41,0287 
Diefe Zahlenwerthe für A, B, C und D in die eben aufges 
ſtellte Jaterpolationsformel für die Holzmaſſe gefeßt, 
gibt: 
M=41,0287n + 0,6558854n? — 0,00688555n? + 0,000016921n°. 
Iu dieſer iR Log. A — 1,618 0877 
Log. 0,816 790 — ı 
Log. 0,223 1200 — 5 
Log. C = 0,865 1985 — 5 
IR nun für irgend ein Jahr bie Holzmaffe nach diefer Formel 
zu berechnen, fo wird der Logarithmus von n mit 2, 4 und & 
multiplieist, zu dieſen Produften die Logarithmen der Gorfficienten 
in der Ordnung, wie eben angefegt wurde, addirt, und dann bie 





eutforechenhen Zahlen im ben Zafeln aufgeſucht, wobei vielleicht 
mad folgendem Schema gerechnet werben Eönnte: fürn m08 iR 
Ig,n an2,068 A228. Le.(A.n )==8,606 5115. 'A.n smAdEl,ı 
Lg.n':=4,066 8176, Lg.(B.n?)==8,888 6426, B.n!-=7849,7 
Ig.n'==8,188 962. Lg.(D.n‘)==8,862 1212. D.n'-=2802,1 








Lg.n'=:6,10 2714. Lg. (0. n7)==3,005 4001. 11002,9 
On 993,9 
M= 683,0 


Daſſelbe Berfahren für bie Berechnung der Holzmaſſe bei 
n = 66 Jahren befolgt, gibt: 





1,819 5439 3,182 6316 21073 
3,639 0878 3,455 8828 2856,83 
178 176 2,506 6016 z2ı1 
548 6817 8,268 8300 5885,8 
, — 18358 

M = 460,0 








Diefe zwei Veiſpiele geben zugleich Beugulß für Die Bicptigs 


Az 


Ertrags: 








male. |jäbr=| durd= maſſe.iahr⸗durch⸗ 
me uch. ſqnii. lich.ſqhnittl. 
ıl 2l22| a20|ı |au|o 
z| 8|4 | 4250 | a8 | zısı | 
| 3] m|a| a0 | ae | ze | er 
a| | a | 4850 | a0 | 2225 | & 
| 5| zzi| a7 | ası0 | aı | za | 07 
6 ala um jan | me|en| ar 
| au|ao | 02 | as | war or 
1 s | 207 | 50 | as.e2 | aa | 2504 | 7 
9 | a | sı | 46,44 | 45 | 2062 | es 
».| m|2|ım| a | zm|e 
n| 2l2|2sjalzeu|e 
| 12 | 506 | 54 | a6, “| 286 | 67 | 
| @ı|55 | 851 | a0 | zus | or 
| 12 | 6o5 | 55 | au00 | so | 2099 | 68 
15 | 722.| 56 | a9a7 | 5ı | a086 | er 
16 | 298 | 57 | 4094 | sa | a1 | 
17 | 87 | 58 | 5001 | 53 | 2200 | or 
18 | sı6 | 59 | 5080 | 54 | ass | 66 | eo,s 
| 95 | 50 | 5181 | 55 | 2383 | oo 
| 20 | 1096 | eo | 51,15 | 56 | 3899 | 66 
| zı | 1095 | oo | szı1a | 5= | 2165 | 6 
22 | 1156 | 61 | 6255 | 58 | ssı | es 
| za | ızıs | oz | 5206 | 50 | son | «6 
| 24 | 1200 | on | 5555 | co | a05 | 06 | 016 
sıimesjiejsnia | am|e 
| 26 | 1006 | 62 | 52.08 a | & 
1 27 | 1909 | 68 | 54,41 | 03 | 855 | 6 
I 2 | 18 | | 55 | 64 | am2 | 64 
|| | 510 | es | 2986 | “4 
30 | 1062 | 64 | 55,400 | 66 | a0s0 | 64 | 1:6 
alıalsisule | an|e 
32 | 12008 | 6 | 50a | se | az | 64 
| 33 | 1859 | 66 | 56,33 | 69 | 4229 | e2 
| 32 | 1825 | 6 | 50,02 | To | 402 | es 
| s|ı me nafauje 
! | zT | 25 | CL | 6106 


keit bee Zahlenwerthe von A, B, C und D unb ber aufgeflellten 
Vormel, da dieſe M die Mefultate ber Berfuche bei 66 und 
308 Jahren And; wäre A, B,.... unrichtig gefunden worden, 
fo würde man auch nicht genan biefelbe Holzmaſſe erhalten Haben. 

Nah bem eben gezeigten Schema wurde bie Holgmafe für 
jedes einzelne Jahr berechnet und in bie nachfolgende Tabelle eins 
getragen. In dieſer Tabelle iR num neben ber Holzmaſſe ber 
jahrliche Zuwachs durch Subtraftiou der einen Holzmaſſe von der 


| näcjffofgenpen, und. der ducchfäjnittticge Sumadhe durch Divifion 


der Jahre in die mebemfichende Holzmaſſe erhalten worden. 

Die mittlere periodiſche Holzmaſſe ergibt ſich dur Divifen 
mit der Periodenzahl in bie Summe der Holzmaffe biefer Periode. 
3. 8. die Periode zu 12 Jahre angenommen, if bie Holjmaffens 
fumme von 49 bie 60 — 89588, alfo für dieſe Periode bie mitts 
lere periodiſche Holmafe = _ = 8208,6 und immer etwas 


größer iR, ale bie, welche bei ber mittlern Jahrechzahl biefer 
Periode, als bei 54 ſteht. 








Zabelle 

Zuwachs : 

Sol — 
mafe. |jähe-| durd- 

Ti. | fenittt. 
| | 
4|307 | 0 
75 | 408 | 61 
76 | 1068 | @ i 
7 | arı | 59 
78 | ass | 59 | 6138 | 112 | 6508 | 42 | 57,88 
< | a85 | 59 125 | 66 | a2 | - 
80 | 4903 | 58 116 | 681 | &1 
sı | a96ı | 58 m |o2ja 
se | 50ı8 | 57 18 | oz | #0 i 
8 | 5075 | 57 119 | 6o02 | se N 
84 | 5132 | 5% | sı,oo | 120 | 6842 | 40 | 52,01 
8 | sıss | 56 ı2ı | eesı | 89 N 
86 | 5242 | 55 ı22 | 6920 | 89 
87 | 5298 | 55 122 | 699.| a9 | 
88 | 5352: | 54 12 | em | 38 | 
& | 5206 | 54 125 | 2085 | 38 i 
9 | 5200 | 54 |. W006 | 126 | 7078 | 28 | Hua ji 
91 | 5513 | 58 2 || & | 
92 | 5565 | 52 za|ınm|ja | 
ss | 5618 | 53 m || | 
9 | 5609 | 5ı 180 | zz | a7 | 
3% | 5720 | 51 131 | 2257 | &6 | 
9 | 5mı | 51T eo. | 182 | 204 | 87 | 0526 | 
97 | sazı | 50 133 | 720 | 36 I 
98 | 5870 | #9 1 | 5 | 85 N 
@.| 5019 | 49 235 | 201 | 36 
100 | 5968 | a9 186 | 26 | 85 
101 | 6016 | 48 137 | uam | 36 
102 | 0063 | 47 | 50,43 | 186 | 7507 | 35 | 64,40 
108 } oo | 47 189 | 2542 | 35 
104 | 01597 | 47 10 | 7 | 35 
105 | 6203 | #6 1 | wı2 | 5 
106 | 6249 | #6 12 | 00 | 
17 | oma | a5 1 | ei | 54 
208 | 6389 | a5 | sam | 124 | zuıs | 5 | 58,28 


"dh Diefer Tabelle wird man erkennen, daß in ber Mähe 
bes Alten Jahres der größte jährliche, und ungefähr bei TR Jahren 
der größte durchſchaittliche Zuwachs iR. 
Bird genau gerechnet, fo ergibt ſich bie 
SHolzmafe bei 48 Jahren = 527,126 


” „u nn = 39,184 52 
„5 „ = 361,861 486 
” „6 „ = 229,887 2 B 
„rd. ern 0. 
” „BE. = 8,086 
and fomit zwiſchen 44 und 45 Jahren der größte jährliche 
Quwachs. 
Der durchſchnitiliche Zuwachs iſt 
bei 68 Jahren = mE — = 61,438 
nn aan 
‚an. = a zu 61,459 
2, 2 -am 
RA _ 
"WB. == 
BI _ 
„U, == 


alfo iR bei 72 Jehren der größte dur hſchaittliche Zumade. 


Um bie Zeit, in der ein ſolches Mariciam Rattfindet, zu | 
beſtimmen, müßten die Holginafien für alle Jahre berechnet werden; | 
Diefeo IR aber wit nöthig, da in Des Folge sin Verfaheen ange: | 
geben wird, wie erflens dieſe Zeitpunkte und zweitens bie Gräße | 


dieſer Mazima gefunden werden Tönen. 


faktor — oder nah Hundeshagen: das Rupaugeptozeut — 
su erhalten. Diefe Forderung fept voraus, daß alle Holzmaflen 
berechnet And, wın ihre Summation vornehmen zu Können. Ohne 
dieſe mühenolle Arbeit Zaun die Maffenfumme mie folgt 
erhalten werden. 

Gr M= An +B.n? + C.n? + D.nt alſe 
Soljmafe bei 1 Jaht = AI+BEPH+ODL+DI 

2 gZahren ⸗ A. 2 4 B. 4 0. * 4 D. * 

„" v8 „ A. 8 4 B. 8 4 0. à 4 D. * 


"nn, =An+Bnt40.ne+D.n, ſomit 

— + BO+PHE HE. 

+CPHP+E+.. nY+DEC+IHSHEH....m). 
See biefer einzelnen Potenzenteigen fummirt, geben: 

=AU tn @n’+ön'+n) (u +2n® aM) 

S=ATT 4 77 HT 





4+p (62! + 15m + 10n’—n) 
u u 1 


Die Weuttiylicarien amsgefäßet, und die @lirder mad} den | 


Potenzen von 12 geordnet, wird: 








Die vationele Taration verlangt, daß bie Eumme aller Help. | N 402870 + 0,65885n° — 


waſſen bis zum Miter des Umtriebes betanmt if, um ben Rupungk- | 


s-(re-ml@trte erlg+t — 


+ a)" + gr 
Endlich für A, B, C und D Ne bereits gefundenen Bablen⸗ 
werthe fubflituirt, wird die Maffenfumme: 


J 8* 20,6286n + 20,84067n? + 0,2154256n! — 0,00158788n* 


+ 0,0000083842n* 
Will man nua die Mafenfumme bis 100 Jahre, d. i bie 
Holzmafe eines Tagwerks Ljährigen Holzes 





+» ” . ” ” 
+» ” ” ” “ 
+" ” ” ” ” 
10. 0% fo wied für 

. 10 = 20624 

21000 = 208006,7 

151256. 100° = 215056 

‚00000E8812. 100 = SEBAE. 

30136,7 

„te, = 0,0188. 100 = 158188 

Ss = 000, 





Adbirt man wirklich alle in der Tabelle befindlichen Hole 
mafen, fo wird die Summe — 300942 gefunden. Diefer Heine 
unlerſchied iR nur Die Bolge der vernadhläfigten Dectmalen. 
Nachdem die Bormel für bie Berehnung ber Maſſenſumme 
entwickelt iR, Tann der Nugungsfaftor F gefunden werden. IR 
nämlich n die Zahl der Jahre des Umtriebs, fo iR für biefes 
Jahr die Holzmaſſe, ober bie jährliche normale Nupung 
per Tagwerl: 

0,0063854 n? + 0,000016921 n* 


fomit Im = dem Nugungsfafter: 
1.287 + 0,653833n — 0,0063854.n° + 0,000016921n* 
——ã— m" + in 
IR wieder die Umtrichszeit n = 100, fo wird ber Rupunger 


factor F == 0,0198306 oder Beinahe 2 yGt. 
Für n = 8 if bie Nugung — 5182, die Maflenfumme 


== 211964, alfo Rupungefafter = er == Q,0B42116 ober 
beinahe BY pCt. 

Wiederholt wird bemerkt, baß, fo wie bie Goeffirienten A, B, 
C, B ans ben vier Verſuchen gefunden And, auch fogleih das 
Wichtigſte, das IR der Rugungsfaftor, beftimmt werben kann. 

Zweite Auflöfung burg graphiſche Darfellung. 
(Han fehe Big. 5 auf der dieſem Hefte beigegebeuen Lithographie.) 

Man ziehe anf einem Streifen Papier eine gerade Linie, 
mehme bei ihrem Anfang den Pant A, und auf dem 2500 their 
Ugen Naßſtab 100 Fuß, trage diefe 200 Buß von A weg auf der 


N Linie fo oft fort, als man Jehmer von Jahren haben will, fe 


daß alfo 10 Sahre = 100 Zuf, 
1 Jahr == 10 „ find, wehme dann 
82 Jahre ⸗ 80 „ 
“eu, u. ſ. w. ab, frage fe wich von 


\ 20% 


A weg auf bie @inie nach B, D, F, und H, % daß AB — 82, 
AD = 66, AF = 108 und AH — 140 Jahre if; errichte in 
B, D, F, und -H. Perpendifel, und trage auf dieſe die Zahl der 
aus den Verſuchen gefundenen Kubikfuße, fo erhält man bie Bunte 
© B, 6, I, wodurch alfo BC —= 1798, 

DE = 4050, 

F& = 7889 und 

HI = 777 wir. 

Die Punkte A und C, C und E, E und G,'@ und I können 
mit feinen Bleilinien verbunden werden, neben denen, und durch 
1,6, E, C und A mit freier Hand eine Curve gezogen wird, 
wodurch die fogenannte Maffencurve entfcht. 

Werden in den Bunften, welche das 10te, 20fe ....... 180 Sale 
bezeichnen, ober in dem Bunfte für irgend ein Jahr Perpendikel 
errichtet, dieſe mit dem Zirkel abgenommen und anf dem Maß⸗ 
Rabe nachgefehen, welche Zahl ihnen entſpricht, fo gibt dieſe 
Zahl die Holzmaffe jenes Jahres an, für welches der Perpendikel 
abgenommen wurde. Geſchieht dieſe Abnahme für jedes Jahr, fo 
erhält man fehr mahe das, was In. ber Tabelle enthalten if; alfo 
aud die Holzmafe für das Jahr des Umtriebes, das if, die 
jaͤhrliche Nuhung pro Tagwerk. Wird für jedes Jahr der Pers 
pendifel abgenommen, und die dadurch erhaltenen Holzmaſſen vom 
erſten Jahr an bis zu dem des Umiriebes addirt, fo geht die 
Maffenfumme, alfo auch der Nupungsfaktor, hervor. Noch Her: 
ſtellung der Maflencurve wird alfo auch das gefunden, mad man 
durch die Formel befommen hat, jedoch nicht fo genau. 

Bemerft muß werden, daß die aufzutragenden Holzmaſſen 
nicht nach demfelben Mapfab abgenommen werden können, ber 
für das Auftragen der Jahre gebraudt wurde, fondern vielleicht 
nach einem zehnmal Heineen, alfo nad dem 25000 heiligen; 
oder daß ſtait 7877 Kubikfuß 787,7 — 788 vom 2500theiligen 
Mapftab abgenommen wird. Diefes ift auch in der beiliegenden 
Beichnung geſchehen. 

Bird alſo ein abeenommeder Verpendilel auf dem 2500 thei⸗ 
ligen Maßſtab unterſacht und bie Zahl mit 10 multipllcirt, fo 
erhält man. die angenäherte Holzmafle. 3.2. ein Perpeudikel 
wäre — 608, fo if bie Holzmaſſe = 6080 Kubitfuß, während 
fie vielleicht 6083 oder 6028 fein foll. 

Angenommen, daß dadurch jeder Perpendikel, alfo jede Oolz⸗ 
waſſe ber aufrimanderfolgenden Jahre um 5 Einheiten zu Hein 
wird, fo gibt dieſes für 100 Jahre um 500 Kubikfuß zu wenig, 
alfo Ratt 300949 nur 300449 zur Mofienfumme; am Ende des 
100fen Jahres für 5968 nur 5968 zur jährligen run 
Dana ai wird der Nupungsfaktor 


= 0,019845, während er nad der Meinung 
= 0019881, alfo gegen dieſen doch wenig, ver⸗ 





- ma 


ſchleden iR. 
Wenn alfo eine Ertragstafel in möglichſt iarzer 


Zeit hergeſtellt und ber Rupungsfaktor gefunden werben ſoll, 


fo trage man bie Jahre als Abſciſſen auf eine gerade Linie, und 
bie aus den Verſuchen gefundenen Holzmaſſen als rechtwinkliche 
Drbinaten nad einem paffenden Maßtab auf, ziehe durch die 























für jedes Jahr Die mugehörige: Orbinnte, van it, bie Oral 
abgenominen werden. 2 


Iweites Beifpiel. ' 
Ee fei die Holmaffe bei 82 Jahren = 740 Kubitfuß, 
6“ „ 20 
108 a" 
0 „ = „ 
durch Bufügi gefunden worden, man ſoll bie Formel zur Bes 
rechnung der Holzmafle für jedes beliebige Jahr finden. Nach 
der oben entwidelten Methode befommt man 
A= + 15,18819, 
B=+ 0.128104, 
C= + 0,00162488, 
D=— o ooooraoie 
alſo iſt die Holzmaſſe 
M=15,18819n + 0,128104n?- 0,00462438n° — 0,0000274018n* 
und die Rafienfumme 
S = 7,61545n + 7,689803n! + 0,040380n° + 0,00114289n* 
— 0,00000548026 n°. 
Hieraus wird für 100jägrigen Umtrieb 








bie jährliche normale Nugung pro Tagwerf = 4684 Kubitfuß, 
bie normale Maſſenſumme mm „ 
und der Rugungsfaltor . » 2... = 0,0257 „ 
Für eine Umtriebezeit von 120 Jahren wird 
die jaͤhrliche Ruhung — 5976 Kubiffuß, 
die Maſſenſumme = 2009 „ 


und der Nubangefattor == 0,021277° . 

Trägt man die Refultate der vier Verſuche, wie oben erwähnt, 
durch Coordinaten auf, fo entficht die Maflencurve. (Fig. 6.) 

Der Zeitpunkt für den größten jährlichen und burde 
ſchnittlichen Zuwachs ergibt ſich aus der Ertragstabelle (wie 
wir bereits gefehen haben) leicht; ‚hat man aber biefe Tabelle 
nicht angefertigt, fondern nur bie Curve conflruirt, fo wird aus 
dem Gange biefer feicht erfannt werden, bei welchem Jahre uns 
gefäße der größte jährliche Zuwache fein muß, da er vor biefem 
Zeitpunkt nod zunimmt, alfo die Curve ihre Gonverität der 
Abfeiffentinie zuwendet, hingegen abwendet, wenn dirſer Beitpunft 
vorüber iR. 3.8. in ber Curve (Fig. 5) ſcheint der goößte jähr- 
liche Zuwache bei ungefähr 58 Jahren, und in Big. 6 bei 
90 Jahren zu fein, weil die Curve in diefem Punfte eine Heine 
Strede beinahe gerade iſt, mithin hier der fogenannte Wende 
punkt W fein muß. 

Der größte durchſchnittliche Zuwachs if aber nicht 
fo leicht zu erfennen. Erſt nachdem einige Holzmaſſen für ein 
Höpegep „Alter des Holzes ermittelt und durch ihr Miter bivie 
Dirt wurden, kann Das Jahr, in welchem diefes Markmam fatts 
fudet, ungefähr angegeben werden. Well aber doch das Jahr 
dieſes Naximums der nähe Anhalt für die Beſtimmung ber 
Umtriebezeit gibt, fo wollen wir den Weg angeben, um den 
Zeitpunkt für den größten duchfhuittligen 
Zuwachs ans der bereits befannten Bormel für die Holzmafle 
au finden, ohne erſt eine Ertragetabelle odet Raſſencarve herge ⸗ 


Tabpaætte der Ordinaten mit freler Hand eine Curve, fo fann \ ſtellt zu Haben. 


Wm · erſlen Meifpieke wurden gefunden: . 

42,0881n fr 0,5556352” — 0,0068054.n' 4 O,0BUBLOBELM'. 
BDiefen Auedrack mit m dividirt, wird ber Bernie 

Sewaqho 

== 41,0287 + 0,638886n — —E + 0,000016921n°. 
Soll aber biefer ein Marimum fein, fo muß für n eine 

etwas größere ober Meinere Zahl gefept, eine Kleinere Holzmaſſe 


hervorgehen; mird alfo n um ben änfer Heinen. Bruch 4 
vergrößert, und fattn, n+ 4 fubſtituirt, fo darf Das Ergebniß 
aus n gegen bas aus G+J) um beinahe nichts verfchleben 
Fein, eo =o geeht werden. Behentt man ferner, daß I- 


fäon ſeht Mein angenommen, (I), (I) 109 fine, 
ſomit dieſe Potenzen als verſchwindend aus ber Meinung gelaffen 
werben bürfen, fo wird der burcgfchnittliche Zuwachs für das Jahr 


G+ 2) fein: 


2, =41,028140,656885 (n+ 1) — 0,0068854 (n-+ a y 
+ O00001eozı (+4) 
=41,028144.0,050685 (n-+ 1.) — 0,0008854 (n’+20.1) 


+ 0,000018921 +0.) 
=41,0287 + 0,655885.n — 0,0063854,n? 4 0,000016921.n® 
+0,655885.1 — 0,0068854.2.1 4 0,000016921.3n".4. 
es iſt aber 
Z = 41,0287 + 0,655835n — 0,0068854 n! — 0,000016921 n?, 
und fomit der Unterfchied zwiſchen beiden, oder 
—Z=0,655835. 2 —0,0068854.20. 1 + 0,000016921.8n?1=0 
alſo auch 0,655835 — 0,0063854.2n. + 0,000016921.8° = 0. 
" Sucht man aus diefer quadratifcgen Gleichung den Zaplen- 
werth von n, fo findet man n = 73,6; das Heißt bei 72,6 Jah⸗ 
rem iſt der größte durchſchnittliche Zuwachs. 

Aus den vorgenommenen Operaten wird leicht exfannt, daß 
um ben Unterfchied Z, — Z zu befommen: 

1) jeder Goefficient mit dem Erponenten des nebenftehenden n, 

2) ‚mit der um 1 verminderten Potenz von n multiplicitt, und 

8) das dadurch Brhaltene = 0 gefegt werden muß, um Die 
Gleichung zu erhalten, aus der daun n zu beffimmen ifl. 

Da man aud 41,2087 — 41,0257.n* fegen fan, fo wird 
bie eben gegebene Regel, wie folgt, ausgeführt: 
Z==41,0283.n° + 0,635885.n! — 0,0068854.n + 0,000016921.n° 
Z,— L=A1,081x 0.1} 0.085885 x 1.n 0,0068 x. 
+ 0A XEn 
= 0 + 0,655885 — 0,0127708.n + 0,000050768n?=0, 
oder = 0,655835 — 0,0127206n -+ 0,000050268.n? = 0. 
Die Grtragstahelle gab.uns auch Hei 72 Jahren ben größten 
durchſchnittlichen Zuwacho. 





‚ober 





Die Sleicheng für Die Seqmafe bes zweien Meifpieis chem 
fo behauddt, AR dert ber durchſchnitiliche Zuwachs: x 
Z==16,198 + 0,1281n + 0,00462138n° — 0,0006374016n°, «ifo 

—R& 0,1281 + o ouaasan — 0,0000822689n?=2.0, 
und hieraus 0,0000822080 n’ . 





= 188,81, 
n = 56,25 + 0872 = 124,97, 

das if: Sei 125 Jahren iR der größte Durchfihmittliche Zuwache, 
da 56,25 — 68,72 Unfinn wäre. 

Bir wollen nun aud den Zeitpunft für deu größten 


jährligen Zuwachs durch Rechnung finden. Zuerſt iR das 
Maziınum des jägelichen Zuwachſes, alfo der größte Unterſchied 
zu fügen. Im erfen Beifpiele iR die Holzmafle 
M = 41,0287 + 0,655835n? — 0,0063854 n° + 0,000016921n°. 
Nach der oben geeigten Anweifung wird der Unterſchied U 
wiſchen M und dem veränderten Ausdrud von M, 
Ü=41,0287 + 0,655835.2n — 0,0063854.3n? + 0,000016921.41° 
= 41,0287 + 1,311670.n — 0,0191562.n? + 0,000062684.n® 
gleich dem jährlichen Zuwachs. 
Rechnet man nad; diefem Ansdrud für n = 1 Jahre, fo 
wird der Zuwachs ....... — + 41,08 — dem erflen Gliede, 
+ 3117 = „ jeitn „ 
46,68 — „ vierten „ 


239,88 
- 1m „ Dritten ” 
U= 4882 fehr nahe fo groß, wie 
man ihn in der @rtragstafel erhielt. Soll aber diefer Unterſchieb 
ober Zuwachs ein Marimum fein, fo muß der aus biefem Unters 
ſchied Hervorgehenbe neue Unterfied So werden; daher wieder 
nach der obigen Anweifung verfahren, wird 
U, — U= 1,811670 — 0,0191568.2n + 0,000067684.3n° 
= 1,811670 — 0,0898124.n. -+ 0,000268062.n°=o. 
Diefe Gleichung gehörig behandelt gibt n = 44,9 = 48. 

Nicht nur bie Eetragetafel, fonbern and) die zugehörige Gurve 
(Bigur 5) zeigt bei ungefähe 45 Jahren den größten jährlichen 
Zuwachs. 

Seht man in den Ausbrud für U,n—=%, fo faht man, 
wie groß diefer größte Bnwache iR. 

Um fh auch zu überzeugen, daß die Nachdarwerthe des 
Marimums Heiner find, fei 

n= 44, fo if ber jährliche Zuwache oder —— 63,422, 
=, u „in Um blAl, 
„ = MAD, 





n — „un 

alfo U bein = 45 Jahren am größten. 

Im zweiten Beifpiele iR 
M=15,18819n -+ 0,128104n'-+ 0,09462488n° —0,0000274018n*, 
alfoU=-15,18819 + 0,256208n + 0,01887314n°— 0,0001096052n® 
U, — U = 0,556208 + 0,02774628n — 0,0003288156.n° = 0, 
ſemit n = 4222 + WE = NE = N. 

Die Curve (Figur 6) laßt erfonuen, daß im, Cubvunlie der 
Drdinats, für 98 Zohre der Wendepunkt alſo der groͤße jahrliche 
Zuwache iß. 


A weg auf bie Einie na B, D, F, uub H, ſo daß AB — 82, 
AD == 66, AF = 108 md AH — MO Jaßre if; errichte in 
B, D, F, und -H. Berpendifel, und trage auf dieſe Die Zahl ber 
aus den Berfuchen gefundenen Kubilfuße, fo erhält man die Punfte 
6, B, 6, I, wodurch affo BC — 1788, 

DE = 4050, 

FG = 7889 und 

HI = %77 wird. 

Die Punkte A und C, C und E, E und G, G und I fönnen 
mit feinen Bleilinien verbunden werden, neben denen, und Durch 
1, 6, E, C uud A mit freier Hand eine Curve gejogen wird, 
wodurch bie fogenannte Maffencurve eniſteht. 

Berben in den Punkten, welche Das 10te, 20Re 180fe Jaln 
bezeichnen, oder in dem Punkte für irgend ein Jahr Perpendikel 
errichtet, biefe mit dem Zirkel abgenommen und anf dem Maß⸗ 
Rabe nachgeſehen, welche Zahl ihnen entſpricht, fo gibt biefe 
Zahl die Holzmaffe jenes Jahres an, für welches der Perpendilel 
abgenommen wurde. Geſchieht Diefe Abnahme für jedes Jahr, fo 
erhält man fehr nahe das, was in. der Tabelle enthalten iſt; alfo 
auch die Holzmaſſe für das Jahr des Umtriebes, das iR, bie 
Jährliche Nupung pro Tagwerl. Wird für jedes Jahr der Per⸗ 
penbifel abgenommen, und die dadurch erhaltenen Holzmaffen vom 
erſten Jahr au bis zu dem des Umtriebes addirt, fo geht die 
Maflenfumme, alfo au der Nußungsfaktor, hervor. Nach Herz 
Rellung der Maſſencurve wird alfo auch das gefunden, was man 
buch die Formel befommen hat, jedoch nicht fo genau. 

Bemerft muß werden, daß die aufzutragenden Holzmaſſen 
nicht nach demfelben Maßſtab abgenommen werden können, der 
für das Auftragen der Fahre gebraudt wurde, ſondern vielleicht 
nad einem zehnmal Heinern, alfo nad dem 25000 tHeiligen; 
oder daß flat 7877 Kubikfug 787,7 — 788 vom 2500 theiligen 
Mapflab abgenommen wird. Diefes if auch In der beiliegenden 
Zeichnung geſchehen 

Bird alfo ein abgenommener Berpendifel auf dem 2500 theis 
Hgen Maßſtab unterſucht und die Zahl mit 10 multiplicirt, fo 
erhält man die angenäherte Holzmafie. 3. B. ein Perpenbitel 
wäre — 603, fo if die Holzmaffe — 6080 Kubitfuß, während 
fe vieleicht 6033 oder 6028 fein foll. 

Angenommen, daß dadurch jeder Perpendikel, alfo jede Holzer 
mafle ber anfrinanderfolgenden Jahre um 5 @inheiten zu Hein 
wird, fo gibt diefes für 100 Jahre um 500 Kubiffuß zu wenig, 
alſo Ratt 300949 nur 300449 zur Mafienfumme; am Ende bes 
100fen Jahres für 5968 nur 5968 zur jährliggen arhan 
—— wird der Nupungsfaftor 


= Zr = = 0,019845, während er nach ber Regnung 
= 0,019881,, alfo gegen dieſen doch wenig ver⸗ 
ſchleden ig. 
Wenn alſo eine Ertragstafel in möglichſt Enzjer 


Zeit hergeſtellt und der Rupungsfaftor gefunden werden ſoll, 


fo trage man bie Jahre als Abſelſſen auf eine gerade Binie, und 
die and den Verſuchen gefundenen Holjmaflen 916 rechtwinkliche 
Drbinaten nach einem pafenden Mapkab -auf, ziehe durch bie 
Cubpputte der Ordinaten mit ferier Hand sine Eurve, fo fann 











für jedes Jahr Die zugehörige Orhtaite, . bie ie Gipmafie 
abgenominen werden. 


Zweites Beifpiel. ’ 
&s fei die Holgmaffe bei 82 Jahren — 740 Kubitfuß, 
“ „ 2 
108 
„= ” 
buch Berſuche gefunden worden, man fol Die Formel zur Ber 
rechnung ber Holzmaſſe für jedes beliebige Jahr finden. Nah 
ber oben entwidelten Methode befommt man 
A= + 15,18819, 
B=+ 012810, 
C= + 0,00462488, 
D=-— 0,0008E74018, 
alfo iR die Holzmaſſe 
M=15,18819n + 0,128104n° - 0,00462438n° — 0,0008274018n* 
nnd die Mafienfumme 
S = 7,61545n + 7,659803n? + 0,040880n" + 0,00114239n* 
— 0,00000548026 n°. 

Hierans wird für 100jährigen Umtrieb 
die järliche normale Nuhung pro Tagwerf = 
die normale Mafenfumme 1m 
und ber Rugungsfaltor 0,025987 

Für eine Umtriebszeit von 120 Jahren wird 

die jährliche Rugung = 6976 Kubiffuß, 
die Raffenfumme - n 
und der Nupungsfaftor = 0,0227 ;, 

Trägt man die Refüttate der vier Verſuche, wie oben erwähnt, 
durch Goordinaten auf, fo entſteht die Mafiencurve. (Big. 6.) 

Der Zeitpunkt für den größten jährlichen und durch⸗ 
ſchnittlichen Zuwachs ergibt ſich aus ber Ertragstabelle (wie 
wir bereits gefehen Haben) leicht; hat man aber Diefe Tabelle 
nicht angefertigt, fondern nur bie Catve conſtruirt, fo wird aus 
dem Gange dieſer leicht erfannt werden, bei welchem Jahre ums 
gefäße der größte jährliche Buwachs fein muß, ba er vor biefem 
Zeitpunft no zunimmt, alfo die Gurve ihre Gonverität der 
Abfeiffenlinie zumendet, hingegen abwendet, wenn dirſer Beitpunkt 
vorüber iR. 3.8. in der Curve (Fig. 5) ſcheint der guößte jühr- 
lie Zuwachs bei ungefähr 50 Jahren, und is 6 bei 
90 Jahren zu fein, weil bie Curse iu diefem Punkte eine Heine 
Strecke belnahe gerade ift, mithin Hier der fogenannte Wenbdes 
punft W fein muß. 

Der größte durchſchnittliche Zuwachs iſt aber nicht 
fo leicht zu erfennen. Erſt nachdem einige Holzmaſſen für ein 
Hößensß „Alter des Hofjes ermittelt und durch ihr Alter bivie 
dirt wurden, Tann das Jahr, in welchem dirfes Marienm Ratte 
findet, ungefäße angegeben- werden. Weil aber doch das Jahr 
dieſes Maximums der naͤchſte Anhalt für die Beftimmung ber 
Umtriebszeit gibt, fo wollen wir den Weg angeben, um den 
Zeitpunkt für den größten durchſchaittlichen 
Zuwachsé aus ber bereits befannten Formel für die Holmafle 
zu finden, ohne erſt eine ornegeabel · oder Maſſencarve Berges 
ſtellt zu haben. 








A684 Kubitfuß, 


” 








» Bm enften. Beifpiefe tonuben gefunden:  . 

=>41,9083n + 0,665885n° — 0,0088854n° 4 0,000B160E1 m’. 
Diefen Ansbrad mit nm dividirt, wich der omqhſchaiutiche 

Buwache 

== 41,0287.-+: 0,638886n — —& + —E 
Soll aber dleſer ein Marimum fein, fo muß für n eine 

etwas größere ober Mleinere Zahl gefept, eine Fleinere Holzmaſſe 


hervorgehen; wirb alfo nm um ben äußerf Seinen: Bruch 4 
vergrößert, und flatt n, n+4 fubflituiet, fo darf das Ergebniß 


aus n gegen das aus G+Y um beinahe nichts verſchieden 
Tin, atfo =0 gefept werben. Bedenft man ferner, daß * 


ſchon fehr Hein angenommen, (Y. &: noch Heiner, 


fomit dieſe Botenzen als verſchwindend ans ber Rechnung gelaſſen 
werden bürfen, fo wird der durchſchnittliche Zuwache für das Jahr 


G+ 2) fein: 


Z,=41,0287 4 0,058885 24) -ooması (a4 2)" 
+ 000er (n+ 4)" 
= unsı + 00006 (n4 1) —ooası +21) 


+ 0,000016921 n +0) 


=41,0287 + 0,655835.n — 0,0068854,n' + 0,000016821.n® 
+0,055835.1 — 0,0068834.2,1 4 0,000016921.dn".2 
es iſt aber 
Z=41,0287 + 0,655885 n — 0,0068854n' — 0,000016921n?, 
und fomit der Unterſchied zwiſchen beiden, oder 
Z,—Z=0,055835. 1 —0,0068854.2n. 1 + 0,000016921.ön' 1 =0 
alſo auch 0,655835 — 0,0063854.2u. 4 0,000016921.8° = 0. 
" Sucht man aus diefer quadratiſchen Gleichung den Zahlen» 
werth von n, fo findet man n = 732,6; das heißt bei 72,6 Jahr 
vom ÄR der größte durchſchnittliche Zuwachs. 
Ans deu vorgenommenen Operaten wird leicht exfannt, dab 
um den Unterfpied Z, — Z zu bekommen: 
1) jeder Eoefficient mit dem Exponenten des nebenſtehenden n, 
2) mit der um 1 verminderten Potenz von m multiplicitt, und 
3) das dadurch Erhaltene = 0 gefegt werden muß, um Die 
Gleichung zu erhalten, aus der dann n zu beflimmen iſt. 
Da man auch 41,2087 — 41,0287.n° fegen faun, fo wird 
bie eben gegebene Regel, wie folgt, ausgeführt: 
Z==41,0287. nr 0,696885.n! — 0, 8885400, ‚000016921.n° 
Z,— Z=41,0281%o. DH OBER .n 0,0804 - 
— u 
+ 0,000010921 X 8. 2 
= 0 + 0,655835— 0,0127708.n + 0,900050763n’= 0, 
oder = 0,655885 — 0,0127708n -+ 0,000050768 2? = 0. 
Die Grtragstahelle gab uns auch Hei 72 Jahren hen größten 
durchſchnittlichen Zuwachs. 











Die Gleiäjung für die Gohmefe des zweiten Seiſpiels ar 
fo behaudat/ iR dert der durchſchnitiliche Auwachs: 
Z==16,188 + 0,1381n + 8,00462188n? — 0,0000356016n', “r. 


Z,—Z= 0,1281 + 0,00024836u — 0,0000622689n!==0, 
unb hieraus 0,0000822088 n? — 0,00924876n = 0,1281 . B 
„_ O,00924876n 0,1281 
m“ — 0,0000822080 — D,0000BZ2639” 
oder na? — 1125n = 1588,81, 


n = 56,25 + 6872 — 124,97, 
das if: bei 125 Jahren iR der größte durchſchnittliche Zuwachs, 
da 56,25 — 68,32 Unfinn wäre. 

Bir wollen nun auch ben Zeitpunkt für ben größten 
jährlichen Zuwachs dur Rechnung finden. Zuerſt if das 
Marimum des jährlichen Zuwachſes, alfo der größte Unterſchied 
gu ſuchen. Im erfen Beifpiele iR die Holzmafle 
M = 41,0287 + 0,655835n? — 0,0063854n° + 0,000016921n*. 

Nach der oben gezeigten Anmweifung wird ber Unterfhied U 
wifgen M und dein veränderten Ausbrud von M, 

U=41,0287 + 0,655835.2n — 0,0063854.3n' + 0,000016921.41® 
= 41,0287 + 1,8116%0.n — 0,0191562.n? -- 0,000067684.n® 
gleid; dem jägrlichen Zuwachs. . 

Redpnet man nach dieſem Ausdruck für n = 100 Jahre, ſo 
wirb der Zuwachs... = + 41,08 — bem erflen Gliede, 
j + 13117 = „ weiten „ 

+ 18= „ vieten „ 


es 
— 191,56 = =u dritten ” 
U= 4833 fehr nahe fo groß, wie 
man ihn in der @rtragstafel erhielt. Soll aber diefer Unterfchieb 
ober Zuwachs ein Maximum fein, ſo muß der ans biefem Unters 
ſchied Hervorgehende neue Unterſchied So werben; daher wieder 
nach ber obigen Aumelfung verfahren, wird 
U, — U= 1,811670 — 0,0191582.20 + 0,000067684.&n° 
— 1,811670 — 0,0393124.n -+ 0,000208082.n°—o. 
Diefe Gleichung gehörig behandelt gibt n = 44,9 = 4. 

Nicht nur bie @rtragstafel, fondeen auch die zugehörige Gurve 
(Bigur 5) zeigt bei ungefähr 45 San den größten jährlichen 
Suwachs. 

Sept man in den Ausbrnd für U,n=46, fo findet man, 
wie groß biefer größte Zuwachs iR. 

Um ſich auch zu überzeugen, daß bie Nadbarwerthe des 
Marimums Heiner find, fei 

n = 44, fo If ber jährliche guwachs oder U = 67,422, 

=D, „un on „in Um 614l, 

=; un" „u V=6148, 
alfo U bein = 45 Jahren. am größten. . 

Im zweiten Beifplele iR 
M==15,18819n + 0,128104n?-4- 0, eoacrazsn⸗ 0, ‚0002740180‘, 
aifoU==15,18819-+ 0,256208n + 0,01887314n°— 0, ‚0001096052n® 
U, — U = 0,256208 + 0,02774628n — 0,0008288156n? = 0, 
fomit n = 42,3 + 50,6 = MS = 9. 

Die Curse, (Bigur 6) läßt ertnmen, daß im. Gebpnatte dee 
Debinais, für 98 Zahrt der Wendepunkt alfo der geöfe jahrliche 
anwache ih. . 





Nrbergeugt wich mon id sau Yauhen, mie leich mas der 
ormel für die Helgmafie M die Seht, in welcher deo Mari⸗ 
mm für Den eines ober Den ambern Buminis gefunden werden 
Tann; und and, daß bad ganze Berfahren feine großen mathe - 
matiſchen Kenntuiſſe fordert. 

Münden den 6. März 1848. Hier 


B. Rinpye und Höhenmeffer aus Schweden. 

Da» nachbeſchriebene Werkzeug, vor einigen Jahren von beit 
Unterzeijneten erfunden, fann leicht verfertigt werben, iſt alſo 
wohlfeil; fein Gebrauch iR ſaßlich, bebarf wedet Tabellen noch 
Derechnungen und empflehlt ſich durch die Verbindung des Staͤrle⸗ 
mit dem Hohenmeſſer bei leichter Fuhrbarkeit im Walde. 

Big. 1 auf der diefem Hefte beigefügten Tthographirten Tafel 
ſtellt die Kluppe vor. Auf dem Ouabrat a, b, c, d if al anf drei 
Kanten von IO zw Id in 100 gleiche Theile eingethellt (wie der 
Höhenmeffer in König's Holjtaration, zweiter Theil). Das Lineal a, b 
zeiat die Horizontallinie nach Punft I.; e ben Plap für das Loth © 
in e, g und Loch 9 für den runden Nagel, welcher zur Befefligung 
des Inſtruments an Bäume oder Pfähle bei genaueren Beobach⸗ 
tungen bieut; i einen Keil, womit der bewegliche Schenlel des 
Zineald cd befeigt wird; h die Anshöhlungen für Aufwickeln der 
mit Leinöl nub Wachs bereiteten Schuur, womit der Abſtand a‘, III. 
gemeffen wirb (verteilt in Gertionen von 10 oder 12 Fuß). Die 
Linie xX iſt praltiſch grabwirt zur Beſtimmung ber Winkelgrade von 
Zunft d, mit AbRand d, 4; Beine in ben Schenlel eingefügte 
Scheibe, zum Mäßigen der Reibung. 

Fig 2. Die Mefiung aufwärts, um bie Höhe I, II. zu finden. 
Der beweglidge Schentel, Lineal c, d, iR zur Biffer 6 aufgehoben, 
oder a. c2 == 60 Theilen, und alfo im Merhältniß der AbRand 
a, UL = 60 uf. Das Loth © zeigt den Punft e 2; daun gibt die 
Grabuirung zwiſchen e2 und d2 die verlaugse Höhe in Buße an. 

Fig. 3. Die Meſſang abwärts, um Die Bänge L HL zu 
finden. Das Loth zeigt auf ber Grabulrung dB, f die Länge 
in Zußen. 

Big. 4 gibt den mathematifhen Bewels, daß buch Erhöhung 
der Linie c,d bie c2, AS proportional werden 0, 2 und d, d2 
dem Abſtand a, IN. und e2, d2; ebenfo die Höhe J. II. und bie 
Dinkel b, 42, e2 gig u LIE 

Die Lothſchnur d, e wird bemupt: 1) bie Diagonale b, e Big. 1 
u finden (141,4 Theile ansgemefien auf dem Linenle ab von d zu a 
und von ba abpärıs nach c auf dem Lincale a, c), um die Riche 
tgfeit ver Winfel e, @, 5 gu prüfen, 2) den Vorallelismus der 
Lineale a, d und c, d nad; der Auficeibung zu unterfachen; man 
mißt nöli vie Abfandseutfernung a, TIL glei a, e2 ig. 2 
auf dem Lineale ab und prebiet fie zwiſchen 6 aud d; 8) Die Länge 
von jeder Hypothennfe = B: 5, e2 Big. 2 zu Anden. 

Gto@holm ven 15. Marz 1848. 

W. 6. Kaſten, Dberr Zagermeiſter. 


C. Ueber Brennholgbedarf und Brennholzverbrauch. 

Der DSegtiff von „Bedarf” iR ſcht relauv, und es möchte 
Hemer motlich fein, im zu definfren, ſel eo nun in Bey anf 
wenfglige Nahrung, Kieivung, Wohnung, korperliche aud geikige 


Bei 


Pflege aber dergl. Die Darſten dieſer Erde gleuben bes. Geldes 
wub der Gelbe, ber Beläße und Tienien sc. nicht emibeiren m 
können; bez Stand bes @belmanuee beanſprucht eine größese-Gumme 
von Genüflen, wie ber des ſchlichten Landmannes. Pla aber 
reden von Webürfniffen Der Bedarf IR alfo umher in dem 
individuellen Anflchten der Menfcen begründet, weßhalb es numäg« 
lich fein würbe, hierüber zu feſten Normalfäpen zu gelangen. Der 
jeinzige ſichere Anpaltspunft möchte Hierbei burch den Berbrand 
bargeboten werben, laſoſern wir Yon legterem auf ben Bedearf 
imrüdfchließen kdunen. Mag ein folder Schluß num aber ang 
richtig ober unrichtig fein, fo R es jedenfalls Intereffant, über die 
Eonfumtion der Lebensgenüffe genauere Kunde zu erhalten, um 
möthigenfalls wie ein guter Haushälter zwiſchen Ginnahme und 
Ausgabe halanciren zu Einuen. Das Gefagte glls aud) von dam 
unentbehrlihen Brenmholze, wobei wir für dieſes Mal chen 
bleiben wollen. Der Bedarf hieran iM abhängig: vom Kiima im 
Allgemeinen, von ber Dauer, Stärke oder Belindigfeit der Winter, 
von der Beſchaͤftigung und Gefundgeit der Bewohner, von ber 
inrihtung der Wohnungen, der Benupung des Brennmates 
rials und dergl. Se weiter die Menſchen nach den Boten hin wohe 
nen, deſto mehr Brennholz bebärfen fie. In der heißen Zone, wo 
«6 feine Winter gibt, bedarf man feiner geheizten Zimmer, unb 
fann dort mit dem zur Bereitung der Speiſen erforberlien Brenus 
holze fi) begnügen. Im uörblichen Rußland, in Schweden und 
GBropbritannien, ja ſelbſt im nordlichen Deutſchland, gexügt ein 
ſolches Brennkolzgnantum aber nit. Der Bedarf hieran if ferner 
verſchieden, je nachdem bie Menſchen in gefcüften Thälern, ober 
auf erponirten Frellagen wohnen. Dann frißt ein kalter Winter 
auch wieder mehr Brennholz wie ein gelinder. Ein Handwerker 
eder Gelehrter, welcher befändig in jener Stube arbeitet, bevarf 
mehr Brennholz, wie der Landmann ober der Hirt, welcher bem 
ganzen Tag im Frelen ſich befhäftigt, und mar am Mbend ein 
warmes Zimmer verlangt. Der Fabrifant, der Töpfer hat mehr 
Brennholz nöthig, wie der Bauer; ein alter abgelebter Greis hat 
mehr Wärme nöthig, wie ein junger gefunder Mann. Ungeſaude 
Gegenden ober Bei äftigungen nnd barans refnltivende beftänbige 
Krantgelten, bie bei Nacht web bei Tage Unterhaltung von Bener 
in Auſpruch nehmen, erfordern mehr Brennholz, wie im umger 
fehrten Balle. Baffive Gebäude bebürfen einen andern Braudſtock. 
wie hölzerne; gefügte, der Sonne zugewandte Zimmer, ben its 
terungseinflüffen troßende Wohnungen der Wohlhabenden confur 
mtren weniger Brennholz, wie die Kitte des Mrmen. Ju Städten 
und folchen Gegenden, wo in einem Zimmer mehrere Menfchen 
wohnen, iſt der Brennholzbedarf für den @ingelnen geringer, wie 
da, we Jever allein wohnt: Zimmer mit doppelten Fenſtern und 
Thüren find leichter zu heizen, wie andere Sparherde und Gars 
Men freffen weniger Holz, wie bie gewöhnlichen Heizanparate- er 
meindebadöfen And leichter zu heizen, mie einzelne Badäfen, weil 
degtere nur felten erwärmt werben, uud bephaib mehr Brennholz 
confumiren. Trodenes, gut aufbewahrtes Brennholz gibt mehr 
Hige, wie naffes und ſloctiges. Die Eplittern find vorthellhafter, 
wie die heil anflodernden Hobelfyäne, welche aur farze Zeit eine 
Wärkeve Gipe darbieten. mie GEroßufen feſſein die Hide länger, 
wie gewöhnlie Splitter. Duchenholz gibt eine bedentendere 


Wärme, wie Bielens und Eichel Dachenholz San Sehftigem 
Aellboden wärmt beſſer, mie von Mengeiboben m. fm. Diefe und 
ah⸗liche Üomente, weldge ben Bebarf bevingen, withen auch 
endererſelto auf den Berbrauch. 

Ledierer aber überfieigt meiitentheila noch bem Bebarf, und dieſes 
rührt daher, daß die Gewohnheit, woburc, ſich ber Meufch, napunis 
lich der weniger intelligente, gerus Seiten läßt, wow ber Merichwens 
Yung ſich nice Iosfegen Tanm. SReiftens finder ann ;. B. in der 
Syelunle des Vroletariers einem afriſaniſchen Gipgrad unterhalten. 
Auch iR der Verbrauch an Brennholz zur Zeit mod veßhalb größer, 
weil man die ziedimäßigeren Geijappasate nach nicht übereß) lenut, 
ober armuthehalber nicht einführen Tann. Der Verbrauch iR ferner 
in beujenigen Gegenden, wo das Breunholz im Heberflufle vor 
Tommt, und deßhalb winber Pofifpielig iR, größer, wie in holz 
armen Gegenden. Menſchen, welche numittelbas neben bem Walde 
wohnen und da6 Brenuholz one große Mühe und Kafen zum 
Theil unentgelblich durch Lefeholgfammeln beziehen fönnen, — wenn 
fe oder ihre Kinder die Mrbeitöfräfte nicht beffer zu verwenden 
Gelegenheit haben, — gebrauden in ber Regel verhältnigmäßig 
mehr, wie ben Waldungen entfernter beiegene Oriſchaften. Laube 


Iente, welche Pferde und Wegen befipen und den Trausport nicht 


3m Sejahlen brauchen, fahren mehr Brennholz an, wie die Hands 
werfer. Andere Gegenden, welche fi mit Gteinfohlen, Torf and 
andern Eurtogaten helfen förmen, gebraudjen freilich wieder weni- 
ger Brennholz, wie dort, wo biefe Gurrogate fehlen. Namentlich 
witd da en Brennholz über den Bebarf confumirt, we Weichthum, 
Mitelfeit and Lurus ſich die Hand zeigen; oder wo ungemefiene 
Brennholgbereiftigungen gar nicht fperulativer zu Werle gehen 
Föunen, als deß fie ben Verbrauch fleigern, und wicht allein durch 
die Afge ſich eine Einnahme verſchaffen, fonbern da darch ein geößeres 
Aequivalent an Grund und Boden für die Zukunft dieponiren u. ſ. w. 
&o fommen wir dann zu dem Nefultate, daß der Bremnholzirarf 
and Derbrauch beinahe in jeber Bamilte verſchieden iR, und daß 
mon einen fieheren Anheltspunft, 3. B. wie viele Kubikfuß Brenus 
Holg auf den Kopf zu reinen felen, ſchwertich wird feffedlen Können. 
GSleichwohl iſt «6 wicht uninterefiont, aunäherungsweife ben 
Bedarf oder vielmehr ben Verbtauch nachzuweiſen. Dieſeo hat in 
betricbſamen Staͤdten feine großen Schwierigkeiten, weil man bie 
Solzanfuhrquellen, die größere ober geringere Beungung von Gars 
zogaten sc. aicht leicht controliven Tann; mad das Nefultat ans 
einer einzigen Familie if, ınle aus bem Vorſtehenden erhellet, nicht 
für die Gofammigeit zutreffend. 

Depaib wollen wir hier einmal eine größere Dorfihaft in 
näheren Betracht . ziehen, wo die Tiuwohner durchgehende in 
bäuerlichen Berhältniffen, nicht in großem Wohlſtaude, aber auch 
nicht in bitteree Armuth leben. Sie liegt in eimens gefchäßten 
Thale, eiwa 300 Buß über dem Meere, am linken Meferufer, gerade 
unter dem 52fen Brad nötblicher Breite, in einer walbigen Ber 
Dirgögsgend, wo aber dennoch Brennhelzmangel vorliegt und das 

" Holz einen Hohen Preis erlangt hat. Der Brennholzwerbraudg kann 
bier ziemlich genau controlirt werben. Andere Brennholzfarrogate 
fshten, oder find waigſtens wicht iu dee Nähe, und werben nicht 
benußt. Diefe Gemeinde beſteht aus 33 Reiheſtellen, weiche in den 
Gstfien heigbereqiigt find, nnd zwar folgentermafen: 
























6 Balluteler à 6 Kiefer zu I6E Rubilfuß M. . . 26,00 Klafier, 


6 ſSalbeier Al u nn nn ER 
GM AB 5» nn nme ER „ 
Ru Haiteethet 3 Er ee | 7 u 
die Schaleee.. 8,00, 
ver Vanermeiter 2 020er 1 „ 


— 
Summa 108,00 Klafter, 


Dazu fommen ferner 15 Leibzüchtet ä 11, Klafter 22,50 „ 


Akte: vorhin genäunten Intereffenten ſind zum Stus 
lentoden berechtigt und Haben nach dem Durch · 
ſchnitte der Iehten drei Jahre befommen . . 46,00 ,„ . 


Bufammen 176,50 Kafter. 
Unter, diefem Meikchremuholge Reden nun aber bie 
in der Sanbwirthäaft erforderlichen Auphöts 
ver, wie z. B. Schlittenheiſter, Flachtenbiäde, 
Acqheboizex, Cageſcueiden, Kampielden, Ranyr 
und Baunpfähle u. ſ. w., welche mit pptr . 


130 „ 
abzufeßen find, wonach alfo bleiben . . . . 


i 


‚ 163,50 Klafler. 
Leptere Summe Brendel; wird von ben Berechtigten conſu⸗ 
mirt; benm wenn auch die geringeren Stellwirthe Holz zum Ver—⸗ 
tauf nad; andern Orten transportiren, fo Faufen bie größeren doch 
auch ebenfo viel auswärts wieder an, fo daß man Berfauf und 
Wiederankauf als gleichbleibend betraryten kaun. Außer den genanns 
ten Grunbbefigern fommen nun aber noch 39 Mnbauer « oder Haͤus⸗ 
lingefamilien in Frage. Dieſe Häuslinge find nicht Holzberechtigt, 
fondern erhakten zu ihrer nothbärftigen Feuerung zu vollen uub 
herabgeſetzten Breifen geringes Unterholz oder Erdſtulen anger 
wiefeh. Das hier Fehlende Brennholz wird durch das überall noch 
nicht ‘genug beachtete Leſeholzſammeln won Geiten der Kinder hers 
beigeſchafft. Nach einem dreijährigen Durchſchnitte Haben biefe Haus⸗ 
linge angetolefen erhalten; 


Geringes BucensUnterhol) . . . 17,00 Klafier 
Bellen. rer nne 26,00 „ 
Grßulen » 2... .. 60 „ 
Beſchlagipäͤue » - . - . 10 „ 





Iufammen 50,00 Klafter. 

Ueber die Lefehofznugung If folgende Berechnung zuläſſig. 
Abſtrahiren wir von den Gtellwirthen, unter benen, wenigſtens die 
geringeren, and; bisweilen Leſeholz nutzen; abfirahiren wir ferner 
von den erwachfenen Perfonen, welche fi weniger damit befhäfs 
tigen, äberhanpt, fo bleiben uns bie 93 Kinder der Hänslinge. 
Diefe, (epteren mögen in 8 Glaſſen getheilt werben, naͤmlich: 
S1 Kinder, 1 616 7 Jahre alt, 31 Kinder, 7 bie 18 Jahre alt, 
31 Kinder, 14 Jahre alt und darüber. Die mittlere Zahl vor 
7 ble 14 Jahren iſt gerade diejenige, welche fich außer der Schule 
zeit an den 3 woͤchentlichen Holztagen mit Befehofzgfammeln deſchaf- 
tigt. Wied num Hierbei angenommen, daß wirklich einer biefer 
3 Tage wochentlich aberſprungen wird, fo daß biefe 31 Kinder nur 
em 2 Tagen & Tag und Berfon 1 Tragt Lefeholz fammeln, fo 
etgibt dlefes einen Ertrag von wödentlih 62, ober jährlig 
5928 Trägten, oder die Tragt zu 1%, Kubiffuß feſter Maſſe anger 
nommen, 1612 Kubiffuß, oder = 16,12 Klafter ä 144 Kubik⸗ 


FB R. Dieſer Ertrag iR gewiß To gering wie ‚möglich verans 
ſchlagt, werin noch erwogen wird, daß an gääflägen Holztagen, 
namentlich bei Windkärmen, oder wenn die Berechtigten ihr Brenns 
Yolz abfahren, fogar 3, 4 oder noch mehr Trägte & Perfon und 


andy mod) nebenbei viel Brennholz he weniges Geld in ben Jorſten 
zu Haben war, als man wo feinen Mangel ahndete. Und wer 
wüßte nicht, daß’ ber Sanbmann nichts höher ſchadt, als das vom 
|| Bater und Großvater ererbte Herlommen, ſei dieſes and noch fo 
Tag eingebracht werden, wenn bie Roth zwingt, und dann ver || unzeitgemäß, namentlich; in abgelegenen Ortſchaften wie Die frag: 
Schulbeſuch nicht fo regelmäßig abfalvirt wird. Dazu Fommt ber | liche, wohin Cultut uud Aufflärung mod feinen Weg gefunden 
Umfand, daß mehrere der ärmeren Bamilien nur dann fi Brenns N Haben! Was fönnte an Brennholz in einem Lande geſpart wer- 
Holz für Geld anweifen laffen, wenn ber Schnee im Winter die A den, wenn obiges Berbrandsguantum auf bie gewiß hinreichende 
Lefeholgnngung nicht geflattet, und welche im anderen Falle von | Summe von 36 Kubiffuß pro Kopf im nordlichen Demifhland 
dem Lefeholg ausfchließtich ihren gewöhnlicgen Brennbebarf deden, || Herabzubräden wäre? Umferes Srachtens Ihnnte den Waldungen 
und das angemiefene Material für ungünflige Zeiten, Kranfheiz | durch Holjerfparung ebenfo emporgeholfen werben, wie buch 
tem und bergl. äuffparen. Ü Schonnngen unb Gulturen, und gewiß wären großartige Wereine 
Abſtrahiten wir nun vom Holidiebſtahle, der Im Ganzen fehe || für Holgerfbarung dem Gefammtwohle erfprießticher, wie Guſter⸗ 
unbebentend iR, ferner vom Lefeholziammeln auer dem Holztagen, Adolpho- uud Hiffions -Geſeliſchaften, welche am Ende wenig von 
welches nicht gang unterdrüdt werben Tann, und berüdfichtigen | Mrenzzügen ber Vorjeit verſchieden find, worüber wir gegenwärtig 
wir, daß die Einwohner Teine eigenen Balbuugen, Beldbüfhe || zu Lächeln pflegen. 
und vergl. haben, und daß Breunholzuugungen aus Heden, Baum: | D. BorRfrenet in der Pfalg, 


gärten sc. nicht erheblich find, fo wäre im Obigen die gefammte 
Brennholzuugung nachgewieſen. Sie beträgt: Nach der uenen Speyerer Zeitung 1847. Nr. 275 if im Fönigl 
für Berechtigte. 2 22 0“ 163,50 Kiafter baheriſchen Megierumgebezirfe Pfalz für 18%, das Keſaltat der 
„Nichtberechtigte 2... 66,12 „ Rehtopflege in Bezug auf bie Borfifrevel folgendes: Deſchnldigie 
Fujamımen 229,63 Riafter. 140,594, zu Geldbuße Verurtheilie 136,796, zu Gefängaiß Ver⸗ 
Rebueiren wir dieſe Raumflafter auf den feſten Mahſengehalt, urtheilte 998, Üreigefprodene 2805, Beevelfälle 108,246,. davon 
fo befommen wir: || mit Wertherfa unter 6 fr. 9480, zu 6 fr. und barkber 170,786, 
108,00 Rifte. + 9,50 Klfte. — 19,00 Klftt. = || Gutfigäbigung 91,055 f. 17 fr. Die Zahl der Brevelfälle war bie 
an Berechtigte — . 80 C6. ſetter Maſſe. ... 9400C°. hochſte, welche ſeit 18°%, und wahrſcheinlich uod weiter zuruck 
46.00 „ Grofinten . .2800 . Il yortam, fo daß, die Bevollerung wie 184Y,, zu 595,193 Seelen 
|| angenommen, auf je 3,3 ein Brevelfall Fam. Ebenſo war der 











































17,00 . geringes Unerholsh 10C“. fchrr Mafe 0 & 

m %0 „ Bellen Fe er a 7 209 
anenseige | 800 > Gnuten 390. 22 0. || Betrag ber Gntihäbiguug ber hochſte, welcher bisher vorkam. Die 
1,00 „ Beidlagpine ER, .„ 2 . || Waldfläche zu 622,686 Tagwerken wie früher angenommen, ber 
1642. Sefcholg 4612. | zechnet Ah der Erſat per Tagwert auf 8,77 fr. Die Zahl der 
Bufammen 229,62 Kfte. a1C. R. oder. . 2... . 15234 C’. || Brewel mit Erſat unter 6 fr. iR zwar bedeutend geringer gegen 


Theilen wir diefe Gumme von 15234 Kubiffuß duch die 
Anzahl der Seelen (212 auf betechtigten und 163 auf nichtbereh- 
tigten Gtellen) = 375, fo beläuft ih der Brennholzver- 
braud pro Jahr für den Kopf auf die abgerundete 
Summe von’= Kl haunover'ſche Kubikfuß. geſeh im erſten Jahr ihrer Anwendung den Schutz der Holzwirthe 
Vergleichen wir hiermit den won Liebich (Reformation bes || ſchaft nicht verRärkt haben. Dem Rrengen und lange baneruben 
Baldbaues, Theil I. Seite 218) für einen Brangofen ermittelten | Winter 18'%,, gegen 18'%,, wird bie Vermehrung zugefärieben, 
Betrag von 28 preußiſchen Kubiffuß Brennholz, fo fehen wir den | vielleicht hat die Tpenrung überhaupt noch mehr bazu beigetragen. 
Unterſchied, welchen das mildere Klima, das engere Zufammen- | Der dorſiſchuß ſteht im Vergleiche zum Felbſchuhe in den meiften 
leben ber Menfcyen und zwedmäßige Beuerumgsapparate veranlaffen. | Staaten Deutfchlande noch weit in dem gefepliden Schuhe zuräd, 
Selbſtverſtaͤndlich aber läßt ſich das Klima mit dem Großen in || ven er doch in dem Berhältniß, als der Waldeigentgümer ſelbſt 
diefem Falle nicht gut vergleichen, wenn auch bie vorliegende Bes || durch Borfpoligeigefeße zur pfeglicen Wehandlung feiner Wal 
zedjnung richtiger zu fein ſcheint, wie die Liebich ſche. Da fein || dungen, zum Mufmande für Anbau angehalten werben foll, in dem 
‚Holapandel getrieben wird, uud Holzvorräthe nirgends gefammelt || Berhättniffe, als bie Wichtigkeit der Holgwirthfcjaft für die Volls⸗ 
werben, fo laffen fh obige 41 Kubitfuß als Berbrauhequantum || wirthſchaft mehr und mehr Herworteitt, verdient. Die harten 
annehmen. Dennod möchte der Bedarf noch geringer vers | Gtrafen ber früheren Zeit find wohl jept ebenfo wenig mehr 
anſchlagt werben müffen, wenn man Ratt 30 einzelnen einen | paflend, als bie meiſt fehr milden ber meueren Beit Abhälfe zu 
Gemeinde Badofen und holgerfparende Ginrichtungen anderer || teißen vermögen werden. Papius. 
Art einführen würde. Die Verſchwendung rührt über noch aus | 
deu aoch nicht lange verfchwundenen Beiten, wo das Reihebrenn | 
Holz nicht allein in reichlicer Menge angewiefen wurde, fordern.) 


| früger, aber die mit Erſah zu 6 fe. and darüber, alfo ber bebes- 
tenderen, überfeigt die fräheren Zahlen außerordentlich. ») In 
dieſen Beziehungen laſſen die Zaflen deum doch eine Bergleidung 
mit früheren zu, und geigen, baß die Beränberungen im Forſtſtraf⸗ 





®) Algemeine Torf - und Jagd / Zeitung. 1847. Mai. S. 200 
und frühere Jahrgänge. 
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Ueber Freibeit und Gleichheit in 
Forftfachen. 


(Bortfegung. Man fehe Seite 201 diefer Zeitung von 1848.) 


HI. Freiheit und Gleichheit erforbert beim | 
Holzempfang aus ſtaats- und lanbesherr- 
lihen Balbungen eine die Willfür, die Begünſtigun⸗ 
gen, bie patriarchalifche Gnade verbanmende Einrichtung. 
In Widerfpruch hiermit findet man unter den Freiheits 
and Gleichheitsmännern bie leidenſchaftlichſten Holzariftos | 
taten, db. 5. die wärmften Anhänger der Bevorzugungen 
Geim Holgempfang, die heftigften Gegner ber biefe Ber 
vorzugungen ausſchließenden „Verfteigerung bes Holzes 
bei öffentlichem Meiftgebote unter freier Concurtenz“ und | 
des Verkanfs in beſtimmt berechneten Maaßen. Wohl 
mag der Einzelne, deſſen Verlangen nach Holz auf dem 
Wege des Handverkaufs in niederer Taxe befriebigt wird, 
durch Einführung der Verſteigerung verlieren; bie Staats— 
verwaltung trifft aber ber Vorwurf partelifcher Begün—⸗ ı 
tigung, ſobald ber Vortheil nicht allen Etantsangehör | 
rigen zugängfich it, welche ſich in bem alle befinden, ber ı 
‚einen Anspruch darauf gibt. Diefe allgemeine Zugäng- | 
lichkeit iM die unauflösbare Aufgabe, wenn ber Hanbvers 
tauf Regel ift, während die öffentliche Verfteigerung bei 
freier Concurrenz aa ſich ſchon vornherein diefelbe verbirgt. | 

Man wendet gegen bie Berfleigerung vor Allem ein, daß 
der Arıne bei berfelben nicht mit dem Vermögenden con« N 
‚enreiren koͤnne, weil ber Preis auf ber Verfteigerung feine | 
Zahlnngsfaͤhigkeit Überfteige. Dies heißt mit andern Wor⸗ 
ten verl@naen, daB ber Zarifs oder Tarpreis niedriger I 
beſtimmt werbe, als der lanfende oder Markpreis. Gefchieht 
dieß, fo wird jedem betreffeuden Empfänger ein dem 
Unterſchiede beider Preiſe gleiches Geſchenk auf Koſten 
der Geſammtheit gemacht und einem nicht zu befriedi⸗ 
‚genden Andrange nach Holzverkauf ans ber Hand ber 
Weg evöffnet. Will man dieſem Andrange wehren durch 
Beſtimmungen über Vermögens = und Gemerbverhältniffe, 

















welche die Zulaffung zum Verkauf aus ter Hand um | 


eb 


geringeren Preis bebingen follen, fo flägt man den 
Weg des Vielregierens, des Bevormundens, des Bekuͤm⸗ 
merns um Privatverhältniffe ein nnd geräth zugleich in 
bie Nothwendigkelt, Maßregeln gegen Unterfchleife und 
Mißbräuche zu treffen, bie ebenfalls die Anſprüche auf 
Freiheit und Gleichheit verlegen, ben freien Staatsbürger 
von ber Verfügung bes Staatsforftbeamten abhängig 
machen, ber Regierung einen großen Einfluß auf die Bes 
sölferung geben unb „in bie Rumpelplunberfammer des 
verdammten Polizeiſtaats“ gehören. Die Unzuträglickeiten 
der Armenunterftligung anf allgemeine Staatskoften machen 
ſich da geltend, und die Unmögfichfeit der Durchführung 
und Vermeidung von ſcheinbaren ober wirklichen Bevor- 
zugungen regt eine Menge von Beſchwerden und Unzu— 
friedenheit auf. 

Man wendet ferner gegen bie Verfteigerung ein, daß 
fie die Holztheuerung überhanpt fürbere. Wenn die Hofze 
preife darım höher find, weil weniger Holz zum Aus— 
gebot kommt, als fommen Könnte, fo trifft ber Vorwurf 
nicht die Art des Verkaufs, jondern bie Beſtimmung, wie 
viel Holz gefällt werden fol, und iſt dieſer Vorwurf, im 
Fall er ſich nach forgfältiger Prüfung (nicht nach bloßem 


| Gerücht ober Geſchwaͤtz) als gegründet ergibt, nicht durch 
Abſchaffung der Verfteigerung, ſondern burch Erweiterung 


der Fällnngen zu bejeitigen. Ebenſo gut man der Ver— 
feigerung tie Theuerung Schuld gibt, fann man ihr 
auch nach Umſtänden die Verwohlfeifung des Holzes beis 
meſſen. 63 fommt nämlich dei dieſem relativen 
Begriffe nur darauf an, ob ber Handverkaufspreis über 
ober unter bem Preife jtand, ber fih aus dem Verhält- 
uiffe freier Ausgleichung zwiſchen Nachfrage und Angebot 
ergibt. Wären irgendiwo die Etaatömaldungen tie bei— 
nahe ausſchließliche Quelle des Holzempfangs, fänden 
durchaus Reine Verfteigerungen in denſelben Statt, und 
würde Hofz nur um eine beſtimmte Tare abgegeben, jo 
könnte biefe anch höher fein, als ber Verfteigerungspreis, 
nnd würde bie Verfteigerung dan vom bem Publikum 
als ein Mittel wilfommen geheißen werben, von deu 
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Drude willtürlicher Preisbefimmung und fiöfalifchen 
Wuchers befreit zu werben. Gbenfo wie. Bier bie Besfei- 
gerung ben Preis berichtigt, dient fle aud, wenn umges 
fehrt der Tarpreis zu niedrig wer, zur Berichtigung bes 
Preisftandes. Diefer umgelehrte Fall faud beimake durch⸗ 
cangig Statt; daher auch festiih meiſtens die Verſtei 
gerung eine Preiserhöhung zme Folge hatte, nicht aber 
weil fie an fich bie Preife in die Höhe treibt, fondern 
weil fie bie Feſſeln befeitigt, welche das freie Walten 
von Nachfrage und Angebot im Holzverfauf bis bahin 
hemmte. Solder Hemmung kann aber weber im Jufepefle 
von Freiheit und Gleichheit, noch in bem ber Nationals 


Oekonomie und ber Staatsmwirthfchaft das Wort gerebet Il 


werden; benn dieſes Sutereffe heifcht eben benjenigen 
Preisftand, wie er fi von felbft aus dem Verhältnifle 
des Holgprobultion zur Holzeonfumtion ergibt. Es gehört 
zu ben feltfamen Widerfprüchen ber Gegner ber Forſt⸗ 
verwaltung, baf fie bei jeber Gelegenheit bie geringere Cin⸗ 
" träglichkeit des Waldbetriebs im Vergleih zur Iandwirth- 
ſchaftlichen Bodenbenutzung hervorheben, aber gleichzeitig 
doch bie niebrigften Preife ber Walberzeugniffe, wo nicht 
gar deren unentgeldliche Austheilung, verlangen und auch 
die Verfteigerung, welche bie Bahn rei macht zur Her⸗ 
ſtellung eines angemefjenen Preiöverhältniffes, beim Holz⸗ 
verkaufe nicht zulaffen wollten. 

Ein anderer Einwand geht barauf hinaus, ba bie 
Holzbebürfenden auf ber DVerfleigerung nicht eben das 
Holz finden, das fie eben brauchen und fuchen. Wirb 
aber dadurch, daß man das Holz verfteigert oder aus 
der Hand abgibt, die Holzausbente vermehrt, ober vers 
mindert, ober in ihrer Zujammenfegung, Sortirung und 
Art geändert? Keineswegs! Die Menge des zu fällen» 
den Holzes, ſowie Ort und Art feiner Ausbeute und 
Erndte darf in einem, wie im anbern Falle nur nach 
forftwirthfchaftlichen Gründen beftiimmt werben; bie Sor⸗ 
tirung fol die nämliche fein, das Ergebniß ber Schläge 
iſt fomit ganz bas nämliche. GE ift, zumal in flarf 
bevölferten Gegenden von mannichfachen Bebürfniffen, 
überhaupt in ben bei Weitem meiften Revieren und 
gerabe ba, wo man fich über Ginführung ber 
Verſtelgerung am meiften befchwert, eine pure 
Unmöglichkeit, dieſes Ergebniß fo zu verteilen auf dem 
Weg des Hanbverfaufs, daß alle Anfprüce befriedigt 
werben, abgefehen von ber Weitläufigfeit des Gefchäfts, 
den vielen Abwegen, auf bie es führt, unb von ben 
oben ſchon angebeuteten Unzutraͤglichkeiten. Dieß Alles 
ift defto mehr ber Fall, je größer bie Nachfrage, je min« 
des ausgebehnt die Waldungen find, je mehr alfo gerade 
die Umfände obwalten, wegen beren man bie Verſtei⸗ 
gerung nicht will, ohne zu bedeuken, daß unter ſolchen 
Umftänden ber Verkauf aus ber Hand und bie Austheis 
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Tung mittelſt beffelben noch weit nachtheiliger und unzu⸗ 
reichender für ie Befriebigung der Holzbedürfniſſe if. 
Laͤßt man fi) darauf ein, befondere Nachfragen mittelft 
Handverkaufs aus ben Schlägen za befriedigen. fe ent» 
geht diefe Abgabe ver Berfieigermug, vegan adip den 
Vecwurf des Nihlhefkiebigung aich ber Tekeigerng; 
"font man aber das Material zu den Handvettaufen 
außerhalb der Schläge, fo itört man bie wirthſchaftliche 
Orbnung und geräth auf ben Abweg der Plenterwirth- 
haft u. ſ. f. Zugleich nehmen bie befondern Abgaben 
Zeit und Mühe bes Localforftperfonals viel mehr in 
Anfpruch, und haben Vervielfältigung ber fchriftlicen 
Arbeiten, wie Verwidelung des Rechnungsweiens, zur 
Folge. Die Gegner der Forftverwaltung gerathen auch 
hierin bei ihren Angeiffen in Widerſpruch, indem fie 
einerſeits auf Vermehrung ber einzelnen Holzabgaben, auf 
Befriebigung jeber befonberen Nachfrage bringen, und 
anbererfeit6 doch auch Verminderung bed Perfonals und 
des Aufwandes der Verwaltung heiſchen. 

Aus allen dieſen Gründen möchten für bie Staats- 
waldungen ber meiften Gegenden bes beutfchen Reichs 
folgende Anfichten bie geeigneteren zur Leitung der Holz⸗ 
abgaben jein, und zugleich ben Grforbernifien ber „Frei⸗ 
heit und Gleichheit” am meiften enifprechen. 

1) Die Vortheile der Staatswaldungen werden am 
gleichmäßigen vertheilt durch höchſtmögliche Gelbver- 
werthung ihres Ertrags, wenn biefer zur Beſtreitung don 
Staatsausgaben verwendet wird, folglich ber Gefammt- 
heit der Steuerpflichtigen zu Gute fommt. Diefem Ariom 
muß man befto mehr folgen, je ungleicher das Areal ber 
Stoatöwaldungen im Laube vertheilt ift und je mehr, 
außer ben Staatöwalbungen, noch andere Walbungen zur 
unmittelbaren Befriedigung ber Holzbebürfniffe beitragen. 

2) Die Ummohner ber Stantswaldungen find zwar 
fon durch deren größere Näbe, namentlich durch min- 
deren Aufwand für Transport, und burch bie größere 
Leichtigkeit, jebe Gelegenheit zu Genüffen und Empfaͤngen 
aus biefen Walbungen zu benugen, begünftigt; gleichwohl 
heifcht es die Klugheit, eben bieje Ummohner mit ben 
angrenzenden Walbungen noch weiter möglichit zu ber 
freunden. Zu folder Klugbeit kommt voch bie wohl⸗ 
wollenbe Fürforge, welche die Lage ber Umwohner in 
Anfprud nimmt, und bie Rüdfiht auf die Uebeskieferungen 
der Vergangenheit. Diefe Beweggründe machen fih na 
Berfchiebenheit der ortlichen Verhaͤltniſſe und ber Ausdeh⸗ 
nung ber Staatöwalbungen in verſchiedenem Maaße geltend. 
Zu Gegenden, deren Holgbebarf überwiegend aus Staats⸗ 
walbungen befriebigt werben kaun, können fie es raͤthlich 
machen, daß ihnen die Geſammtheit felbft ein größeres 
Opfer bringt, beftehend in Ordnung einer Gab» ober 
Loosholzabgabe um geringeren Preis an bie ärmeren und 
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geringbemitielten Gimmohner, am beiten fo, daß bad in 
Looſe abgetheitte Quantum im Ganzen an ben Bor 
ſtand uber eine Deputatiom ber Gemeinde gur beftimmunges 
mäßigen Austheilung überwiefen wird. — Auch ba, wo 
Die Staatswaldungen von minderer Bebeutung find, 
Munen biefelben Beweggründe es räthlih machen, das 
Leſeholzſammeln ben ärmeren und geringbemittelten Gins 
wohnern, wenn auch nicht ganz unentgeltlich, doch um 
eine geringe Zahlung zu überlaffen, immerhin unter 
Bedingungen, welche bie Bergänftigung in fein Recht aus⸗ 
arten laſſen und bie Unfchäblichkeit der Nutung bewahren. 

3) Für die Befriedigung unvorhergefehener Bebürf- 
niſſe, wenn bie bevorftehenden Verfteigerungen dazu fein 
Materiol barbieten, dieſes aber doch aus forſtwirthſchaft⸗ 
lich zuläffigen und doch im Laufe ber nächfen Jahre an 
bie Reihe kommenden Faͤllungen gewonnen werben kann, 
muß dem Localforfibeamten Befugniß zum Verkauf aus 
ber Hand gegeben unb ber Geſchaͤftsgang fo georbnet 
fein, daß er ben Empfängern ſchnell und ohne viele 
Umftände Hilft, zugleich aber hindert, baß biefe Abgaben 
weiter ausgebehnt werden, als fich mit ber Orbnung im 
Walde verträgt und der urfprüngliche Zwed erforbert. 
Bezeihuung ber Bedingungen ber Zuläffigkeit, Vorſehung 
ber Orte, woher die unvorhergeſehenen Abgaben, wenn 
Re eintsäten, zu nehmen wären, im Wirthſchafteplan, 
BeRimmung eines höheren Preifes, als ber Verſteigerungs⸗ 
preis, find nöthige Maßnahmen, bamit biefe Ausnahme- 
fälle nicht zur Regel werben. — Außerdem koͤnnen beſon⸗ 
ders günftige Augebote, Handelsconjuncturen, ober auch 
ein eigenthämlicher Sortimentwerth für nur wenige Con⸗ 
currenten, und manche andere zufällige Umſtaͤnde mit⸗ 
unter eine höhere Verwertung auf bem Wege bed Hand» 
verfaufs bewirken, daher auch eine Ausnahme von ber 
Regel ber Verfteigerung ohne Beeinträchtigung ber allge⸗ 
meinen Snterefien des Publitums rechtfertigen. 

4) Im Uebrigen und Allgemeinen empflehlt ſich bie 
DVerfteigerung bei öffentlichem Meiſtgebote unter freier 
Concursenz als Regel für den Verlauf bes Holzes aus 
Staatswaldungen. Durch recht forgfältige Sortisung, 
durch Abthellung ber vor ber Verfeigerung anf Rechnung 
der Forſtverwaltung betriebenen Holzerndte in Heine, 
bie unmittelbare Concurrenz ber Conſumenten erleich⸗ 
terude Verkaufslooſe, durch augemeſſene Bebingungen, 
auch Zahlungsfriften, koͤnnen bei ber Verſteigerung den 
‚Holzempfängern erhebliche Erleichterungen verſchafft werben. 
Damit bie bei bes Verfteigerung beftimmten Zahlungs⸗ 
friſten nicht zu nngebührlicher Steigerung ber Preife nnd 
zur Gpeculation armer Empfänger, um ſich augenblidlich 
durch Wiederverkauf, ohne Rüdficht auf ben fpäter höher 
Fu bezahlenden Preis, Geld zu verfhaffen, mißbraucht 
senden, bürfen fie nicht zw ausgedehnt fein und mäflen 











fie fih anf einen beftimmten Natural⸗ und Seldbetrag 
beſchranken; unbeſchabet ber Befugniß und ſelbſt Pflicht.“ 
der Verwaltung, bie Zahlungsfsiften in gerechtfertigten 
Ausnahmefällen anszubehnen ober zu verlängern. 

5) Gin fo geleiteter Holzverkauf wirkt ber Holzthens 
tung entgegen, unb zwar befto mehr, je andgebehnter die 
Staatswaldungen find. Gin weiteres unb gründlichſtes 
Mittel der Preisermäßigung beſteht in ber hoͤchſtmoglichen 
Holjerzeugung ber Staatswaldungen und barans folgen» 
ben größtmöglichen Erweiterung ber Fällungen. Die 
Gegner ber Forfiverwaltung gerathen aber auch bei biefem 
Punkte in Widerſpruch, ba bie höchſtmoͤgliche Erzeu⸗ 
gung und Grwelterung ber Faͤllungen durch pflegliche 
und fchonende Walbbehanblung, ganz befonbers buch 
Beſchraͤnkung ber Streunugung bedingt if, unfere Gegner 
jedoch zugleich die Erfüllung biefer Bedingung befämpfen! 

6) Wohl kann, wohl muß bem ärmeren Theile ber 
Bevölferung die Befriebigung feiner Holzbedürfniſſe noch 
mehr erleichtert werben, als es nad 1 bis 5 geſchieht; 
bie Mittel dazu Tiegen aber theils im freien Walten des 
Handels und ber Gewerbthätigfeit, theils in Orts» und 
Semeindes Magazinen, folglich außer dem Bereiche ber 
Verwaltung ber Forfbomänen. Diefe unterftüge bie 
Magazine buch bie im Vorhergehenden angebeuteten 
Erleichterungen vorzugsweiſe, befafle fich aber nicht mit 
den Gingelnheiten der Verwaltung biefer Anftalten, welche, 
foweit das freie Walten der Privatinbuftrie und Privats 
vereine nicht zureicht, am geeignetſten als Angelegenheit 
ber Gemeinden und ber Ortöpolizei behandelt werben. 
Die Maulpatzioten ziehen fih zurück, ſobald fie felbft 
etwas zur reellen Unterftübung bed ärmeren Theile ihrer 
Mitbürger thun und bazu materiell beitragen follen; fie 
glauben genug gethan zu haben, wenn fie nur secht auf 
die Forfiverwaltung fehtmpfen und bie Proletarier auf 
den allgemeinen Beutel bed Staats hinweifen, unbeküm⸗ 
mert um bie Ausführbarkeit und darum, daß bie Staates 
caffe, wenn fie ausgeben ſoll, auch einnehmen muß. 

Die im Vorhergehenden aufgeftellten ®runbfäge hat 
die confitutionelle Monarchie mit ber Republik gemein; 
es liegt aber im Weſen der Republik, daß biefe Grund⸗ 
ſaͤte im ihr noch fehärfer und ruͤcſichtsloſer zur Auwen⸗ 
bung kommen müflen. 

Die Forfibeamten befinden ſich für ihre Perfon in 
einer angenehmeren Lage, wenn fie bie Werkzeuge ber 
Snadenfpenbung bes Fiscus find, wenn in ihre Hanb 
die Austheilung bes Holzes um geringere Preife und 
fonfige Bevorzugungen gelegt find. Gie fönnen fih, wenn 
der Holgempfang, wenn überhaupt Benupung ber Wälder 
nach ben Anfichten, wie die Demagogen fie bem Volfe 
vorfpiegeln, betrieben wirb, anf Koften bes Semeinwohls 
leicht beliebt machen, überhaupt mancherlei perfönlichen 
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umeigemrätiged patsiotifches Verhalten bie Achtung 
mus ben Dant ber Achten Ftennde bes Baterlanbes. Die 
Demagogen und fogenannten Republitaner feinben fie 


beamten auf: dergleichen Volls⸗, Freiheits⸗ umb 
Gleigheitsmänner zeigen hierdurch, wie wenig bie Se⸗ 
Äunmngen, welche bie wahre Republik bedingen, bie 
Ebenſo zeigen dieſe unfere Gegner durch 


Bebefinb. 


Ueber meteorologifche Berbachtungen; 
insbefendere 
über eine anf dem Grofherzogl. heffiſchen Kataſter⸗ 
bizcan zu Darmfiadt gefertigte grapbifche Dar- 
fielung derfelben. 

Keinen Tiegt, neben bem Landwirihe, bie MMeteoror 
logie näher, als dem Forfimanne. Für einen hat die 
Kenntnis der Wittermugsgefehe fo praltiſche Bebentung. 
Das Sedeihen einer Holzart in einer beftimmten Gegend 
hat far amsichlieglich in deren Himatifcher und Witte 
rung = Beichoifenheit feinen Grund; ebenſo wird bie 
selative Oröße des Saufenben Zumachfes in einem Jahre, 
Yas Anichlagen einer Beſamung ober Pflanzung, das 
Eintreten eines Gamenfjahres, das Gricheinen vieler vege⸗ 
tabilifcher Krankheiten, das häufig plöpliche Betſchwinden 
fhätlider Juſekten u. ſ. w. durch biefelben Verhältniffe 
allein oder bänfig mitbebingt. Wem wir bie auf ihre 
Gründe zurädgefährten Witterungsgefege und biefes Vers 
haltniß derjelben zu der Natur umferer Waldbäume und 
den Eiſchrinungen an benfeisen genau fennen würben: 
wir fuchten die Gründe von mander Borlommuih im 
Forſthaushalte nicht am umrethten Orte, wuͤrden mancher 
Erſcheinung barin den richtigen Namen geben, vermoͤchten 
vielem Schaben vorzubengen, in Häufigen Faͤllen das 
Gedeihen unferer Walbanlagen pa fihern und gu fürbern, 
und viele Brrechnuugen fatifiher Art wit größerer Zus 
verläffigfeit, als jegt, auszufähren. 

Aber eine große Reihe vun Beobachtungen muß zu 
dieſem Bmwede dienen; Beobachtungen, melde buch das 
Grferberwig einet pedantiſchen Genamigfeit und Begels 

















mäßigteit und einer guofen Vielfaltigteit in Zeit und Ort 
zw ben ſchwierigſten und, ſollen fie in größerem Maffabe 
auögeführt werben, zu ben loſtipieligſten gehören. Nur 
aus folden Beobachtungen ber Witterung fan max 
galtige Wetterregeln ſchließen und bie Witterung vorher» 
fagen lernen, und überhaupt bie Metereologie ihr Syſten 
aufbauen; unb nur aus biefen und den Beobachtungen 
ber gleichzeitigen Wachs thumsvorgaͤnge an unferen Wald⸗ 
bäumen kann man werthvolle Schläfe für die Forſtwirth⸗ 
ſchaft combimiren. Der praftifhe Forſtmanu vermag ſchon 
GErhebliches im biefer Beziehung zu leiften, wenn er ein 
anfmerffames Auge auf alle Vorgänge in der Natur hat, 
mit ewigen wenigen metereologifchen Inftnanenten aus⸗ 
geräßet iR und über feine Beobachtungen ein genaues 
Tagebuch fühl. Kein Forſtbeamter follte Letzteres ver⸗ 
ſaumen, und jeber babei mit einem einfachen Qued⸗ 
filder- Thermometer (am beften aus einer Glas⸗ 
rohre ohne Rüdwand, mit in das Glas eingeſchloſſener 
Scala, beftehend), einem Hebers Baromeier (am 
beften, bezüglich ber Senauigkeit und des mehrfältigen 
Gebrauchs, ein ſolches, welches zum Höhenmefen einges 
richtet IR), einem Hygrome ter (am beften das Pfychro⸗ 
meter ober bad Schwefelather⸗Hygrometer), zweckmaͤßig 
auch mit einem graphifchen aber DifferentialrThers 
mometer, damit er den höchſten und niebrigfien Stanb 
ber Tenrperatus an jebem Tage leicht erjehen khame, und 
endlich mit einem Regenmeffes, mit einer Vorrich⸗ 
tung, um bie Stärfe bes Windes zu bemefien (bie 
Windrichtung faun man an einer benachbarten Wetter- 
fahne beobachten), verfehen fein. Es find bieß Juſtru⸗ 
mente, welche durch den Gebrauch fich nicht abnugen, 
alfo nur einmal anzufchaffen find, nnd beren Anzeiger 
ber Wiflenfchaft große Dienfte leiften fönnen, unb dem 
Furfbeamten, welder gewöhnlid abgeſchloſſen von ber 
gebildeten Welt lebt, große Annehmlichkeiten gewähren, 
indem fie ihm geftatten, mit ber lehrreichen Natut in 
um fo vertraulicherem Verkehr zu leben, und mit biefer, 
welche an Neuigkeiten unerſchöpflich if, eine verRändliche 
und interefjante Unterhaltung zu pflegen. Es wuͤrde bieß 
außerdem beitragen, ihn in fteter Freundſchaft mit feinem 
Berufe zu erhalten, und ihn mehr und mehr anregen, nach 
den Gründen ber Gefheinungen im Forſthaushalte zu fors 
ſchen; manche wichtige Gntdedung würde er mache, welche 
vieleicht noch viele Decennien verborgen geblieben waͤrt. 
Die Matweforfcher fuchten ſchon mehrmals die Orto⸗ 
geiklicden für biefe Sache zu gewinnen und biefelben zu 
bewegen, tägliche metereologifhhe Beobachtungen auzu—⸗ 
ſtellen und zu veröffentlichen. Aber weit geeigneter hierzu 
{ft bes Forſtbeantte, welcher, vermöge feines Berufs, Kenut⸗ 
niſſe in den Naturwiſſenſchaften befigt und nicht nur als 
Erzieher von Pflanzen gleichzeitige Beobachtungen am 
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wiefen anpapellen im Stande ib, ſondern auch eher ine 
Bevbachtung von ber rechten Gelte, mach ihren rigente 
Uchen Werthe, wufzufoften vermag. — Auch an einem 
Orgame zur Weröffenkiihung ſeinet Becbachtungen fehlt 
es ihm wicht; mehrere Mitarbeiter biefer Zeitung haben 
ſich die Aufgabe geſtellt, in zeitlichen Briefen bie Wit⸗ 
terungsverhäktniffe ihrer Gegend mit Veziehung auf bie 
Forſtwirthſchaft zu ſchlldern. Diefe zwedmaͤßige Art bes 
Verbffentlichung wäre jedem Forſtmaune, ber Veobach⸗ 
tungen biefer Urt anfellt, zu empfehlen. Man wirb mis 
einwerfen, daß ein orfibeaurter durch Dienfigefchäfte viel 
mehr von Haufe entfernt iſt, als ber Ostögeiftliche, und 
daher nicht fo Teicht, wie biefer, immer zu benfelben 
Stunden des Tage bie Infirumente mıb bie Witterung 
besbacdten kann. Mber abgefehen davon, daß auch ein 
Pfarrer ſich nicht dazu verfichen wird, fich 3. ©. immer 
um 9, 12 und 4 Uhr bed Tagk zu Haufe zu befinden, 
genügt es ſchon volllommen, wenn mus zwei bi brei 
Beobachtungen, gieichviel zu welchen Stunden, gemacht 
und bie Stunden babei genannt werben. Mittelft der⸗ 
felben laͤßt ſich auch ſchon ein Mittelwerth für den gau⸗ 
zen Tag mit hinlanglicher Genauigkeit berechnen, woräber 
jebes umfaffenbere Lehrbuch ber Phyſik Auskunft gibt. 
Witterung und fonfiige Grfcheinungen ber Atmoſphaͤre, 
fowie ber Degetation zeichnet man am jedem Abenb in 
das Tagebuch auf. Der Forſtbeamte beherzige Hierbei 
wohl, daß jebe Reihe zuverlaͤſſiger Beobachtungen einen 
Stein zu bem großen Gebaͤude der Meteorolagie bilket, 
anb daß Derjenige, welcher folche Beobachtungen ausge⸗ 
führt und aufgezeichnet hat, mitteln berfelben für bie 
Leralität feines Wirkens bie intereſſauteſten Reſultate 
gewinnen wird. Hierbei Lönnte der Fotſtmann unter 
Anderem bie vielen Wettersegeln nach ihrem Werthe 
prüfen, wozu ſchon an einem andern Orte biefer Zeitung 
amgeregt wurde. *) Wir geben ferner zu bebenfen, weiche 
erfolgreiche Vergleichungen durch Beobachtungen möglich 
würden, bie fi nebförmig über ganze Länder erftreckten, 
und ba, wollte man hierfür.ein eignes Perfonal anftels 
ben, bebentende Koften entfichen würben. Am zwed⸗ 
mäßigen wäre es im biefer Beziehung, wenn Forſt⸗ 
und Landwirthe einen meteorolegifchen Verein grümbeten, 
welches ſich fiber ganz Deutfchland verbreitete, und eben, 
weh Standes er iſt, aufnähme, ber fi zu zegelmäßigen 
und zwerläffigen Beobachtungen verftände. Es Time 
dadurch ein gleicher Geift, Einheit in bie Beobachtun⸗ 
sen; man würde fi über bie Zeit und Ast ihrer Ans 
ſtellung und Berechnung verfichen und Bunte, was von 
großer Wichtigkeit iſt, darauf hinwitken, daß alle Beobach⸗ 
ter gleichlautende Inftsumente, bie in einer Werkſtätle 
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Geferkigt weinen, echleltun; es wäre auf ſolche Weiſe ein 
Beobadztungäneg hesgeftelit, welches daburch feine weis 
mäßige GHeberung gewänne, daß jedes Land und jede 
großere Provinz einen Zweigderrin bildete; eudlich Tünnte 
daun ein gemeinfhaftliches Organ zur Verdſfentlichuug 
der Beobachtungen gefchaffen werben. Die allgemeine 
Derfanumlung benticher Lan» und Forſtwirthe müßte 
bierzu ben Anlaß geben; aus ihrem Schooße könnte ſich 
am beften ein fohher Verein entwideln. Schon in ihres 
naͤchſten Sizung zu Mainz könnte ein Mann, welcher 
ſich für biefe Sache intereffirt, Statuten eines ſolchen 
Vereins vorlegen; fie Bönnte fogleih ber Aufruf zus 
Bildung beffelben ergehen Saffen und zu biefem Ende in 
jedem Lande und Provinz einen Gommiſſaͤr ernennen. 
Jedoch, wenm ſich auch biefes [chöne Plan jegt noch nicht 
realiſiren ſollte, fo laſſe ſich dadurch Bein Forſtmann 
abhalten, meteorologiſche Beobachtungen in ber befchrier 
benen Weiſe anznfellen, ober ſchon gemachte in biefer 
Zeitung zu verdffentlichen. Die namhafteſten Naturfors 
ſchet, wie A. v. Humboldt, 2. v. Bud, Berg, 
baus in Belt, Lamont in Münden, Winkler 
und Wödel in Nürnberg, Stiefel und Gifenlohr 
in Garlöruhe, Plieninger in Stutigart, Gintl in 
Graͤtz und Andere, haben bis jet auch nur vereinzelt 
beobachtet, und doch fehon bie glänzenbten Refultate erzielt. 

Den einer Staatsregierung kann man in Anfehung 
des Kofenpunttes nicht mehr fordern, als daß fle auf ihren 
aftronomifchen Dbjervatorien und geodaͤtiſchen Buͤteaut 
gleichzeitig ein. meteorologiſches Obfervatorium unterhält: 
welches in ben meiften Ländern auch wirklich ber Fall iſt. 
So werben auf bem Großherzogl. beff. Kataſter⸗ 
Büreau zu Darmftabt, munter. ber Leitung feines 
wärbigen Vorſtauds, des Großherzogl. heil. Oberfinange 
raths Dr. Hügel, täglich regelmäßige und genaue smeteo= 
rologiſche Beobachtungen angeftellt. Die hierzu bienen« 
ben Suftrumense beftchen ans zwei zur Höhenmellung 
eingerishteten Heber-Barometern, einem einfachen 
DQuedfilbersThermometer, zwei Differential 
ober graphifchen Thermometern (von Blakkad⸗ 
der) und bem von Auguſt erfunbenen Thermohy⸗ 
grometer ober Pſychtometer, zu melden in nene» 
ſter Zeit no ein Regenmeffer gefügt worden if. 
Die Windrichtung wird am einer in bes Nähe befind- 
lichen Wetterfahne beobachtet. Dieſe vorerwahnten Ins 
ſtrumente find an einem nordweſtlichen Feuſter des Bureau⸗ 
Gebaͤudes (bie Barometer im Innern bes Zimmero, bie 
übrigen Iufisumente außerhalb deſſelben) angebracht, und 
bie Berbachtungen an benfelben werben taglich breimal 
(Morgens um 9 Uhr, Mittags um 12 Uhr und Nache 
wittagd um 4 Uhr, wiederholt) und ebenfo wie bie täg- 
liche Windrichtung und WBitterungsbefchaffenheit in ein 


Vortheil ſich verfhaffen. Indem win aber bie Forf⸗ 
Beamten dieſes nicht thun, vielmehr ihr perfönliches 
Zntereffe den Pflichten für ben Staat, für bie Ocfammt- 
heit und ben Dienfd unterorbuen, indem fie von foldher 
Pfichterfüllung niet mar Seinen perfönlichen Vortheil, 
fondern fogar perfönlichen Nachteil haben, verdient ein 
folches uneigennügiges patriotiſches Verhalten bie Achtung 
und ben Dan ber Adten Fteunde bes Baterlanbes. Die 
Drrnagogen und fogenannten Republifaner feinben fie 
Ratt deſſen an und vegen ben unaufgeflärten Theil ber 
Beoölternng in ber gehäffigfien Weife gegen bie Forſt⸗ 
beamten auf: dergleichen Bolls-, Freiheitö» und 
Gleigheitsmänner zeigen hierdurch, wie wenig bie Ge⸗ 
ſinnungen, welche bie mahre Republik bebingen, bie 
ihrigen find. Ebenſo zeigen biefe unfere Gegner durch 
bie dm Vorhergehenden nachgewiefenen MWiberfprüche. in 
ihren Forderungen und Behauptungen bie Verwirrung 
ihrer Begriffe und bie Unredlichteit ihres Abfichten. 

ö Wedekind. 


Ueber meteorologiſche Beobachtungen; 
" insbefonvere 
über eine auf dem Srottherzogl. heffifchen Kataſter⸗ 
biizean zu Darmftadt gefertigte graphiſche Dar⸗ 
ftellaug derſelben. 

Keiner liegt, neben bem Lanbwirthe, bie Meteoro⸗ 
Ingie näher, als dem Porftmanne. Kür feinen hat die 
Keuntnig ber Witterungsgefehe fo praftifche Bedeutung. 
Das Gedelhen einer Holzart in einer beftimmten Gegenb 
bat faſt ausſchließlich in beren Mimatifcher und Witte 
rungs » Befchaffenhelt feinen Grund; ebenſo wird bie 
relative ©röße des Saufenben Bumachfes in einem Jahre, 
das Aufchlagen einer Befamung ober Pflanzung, bas 
Eintreten eines Gamenfahred, das Grfcheimen vieler vege⸗ 
tabififcher Krankheiten, daB häufig plohliche Vetſchwinden 
ſchaͤdlichet Inſekten m. f. w. durch dieſelben Verhältniffe 
allein oder haufig mitbediagt. MWerm wir bie auf ihre 
Gründe zusidgefährten Witterungsgefege und biefes Vers 
hältuiß derſelben zu der Natas umferer Walbbiume und 
den Grfcheinungen an benfelsen genau fennes würben: 
wir fuchten die Gründe von mander Borklommuiß im 
Forſthaushalte nicht am umethten Orte, wärben mancher 
Erſcheinung darin den richtigen Namen geben, vermöchten 
vielem Schaden vorzubengen, in Häufigen Faͤllen das 
Gedeihen unſerer Waldanlagen zu ſichern und zu foͤrdern, 
und viele Berechnungen ſtatiſcher Art mit größerer Bus 
verläffigfeit, als jegt, auszufähren. 

Aber eine große Reihe von Beobachtungen muß zu 
biefem Zwede bienen; Beobachtungen, melde buch das 
&rforberuiß einer pedantiſchen Senauigleit unb Begels 























mäßfgkeit umb eines geoßen Vielfaltigkelt in Zeit und Ost 
zu ben fehwierigften und, ſollen fie in größerem Maßſtabe 
auögeführt werben, zu ben Softipieligften gehören. Mur 
and folden Beobachtungen ber Witterung kann man 
gültige Wetterregeln fchließen und bie Witterung vorher⸗ 
fagen Iernen, und überhaupt bie Metereologie ihr Syſtent 
aufbauen; unb nur aus biefen und ben Beobachtungen 
der gleichzeitigen Wachs thumsvorgäͤnge an umferen Wald⸗ 
bäumen kann man werthvolle Schläffe für die Forſtwirth⸗ 
ſchaft eombinisen. Der praktische Ferfimann vermag ſchon 
Grhebliches im biefer Begiehung gu leiften, wenn er ein 
aufmerffames Auge auf alle Vorgänge in ber Natur hat, 
mit einigen wenigen metereologijchen Juſtriunenten aus“ 
geräftet it und über feine Beobachtungen ein genaues 
Tagebuch führt. Kein Forkbeamter follte Letzteres ver⸗ 
ſaumen, unb jeber babei mit einem einfachen Qued⸗ 
filber- Thermometer (am beflen aus einer Glas⸗ 
söhre ohne Rücwand, mit in das Glas eingeſchloſſener 
Scala, beſteheud), einem Heber- Barometer (am 
beften, bezüglich ber Senauigkeit und bes mehrfältigen 
Gebrauchs, ein ſolches, welches zum Höhenmeffen einges 
richtet IR), einem Hygsometer (am beften das Pfychro⸗ 
meter ober das Gchwefeläther » Hpgrometer), zweckmaͤßig 
auch mit einem graphiſchen ober DifferentialsTher- 
mometer, bamit er ben hoͤchſten und niebrigfien Stanb 
bee Temperatut an jebem Tage leicht erichen Eune, und 
endlich mit einem Regenmefjer, mit einer Dorrich⸗ 
tung, um bie Stärke bes Windes zu bemefien (bie 
Windrichtung kann .man an eier benachbarten Wetter⸗ 
fahne beobachten), verfehen fein. CS ſind dieß Juſtru⸗ 
mente, welche durch den Gebrauch fih nicht abnıhen, 
alfo nur einmal anzufchaffen find, und deren Anzeigen 
der Wiſſenſchaft große Dienfte leiften koͤnnen, und bem 
Forſtbeamten, welcher gewöhnlich abgejchloffen von ber 
gebildeten Welt lebt, große Annehmlichkeiten gewähren, 
indem fie ihm geftatten, mit ber lehrreichen Natut in 
um fo vertraulicherem Verkehr zu leben, und mit biefer, 
wehhe an Menipteiten unerſchöpflich iR, eine verfänbliche 
umb intereffante Unterhaltung gu pflegen. Es würde dieß 
auferbem beitragen, ihm in fleter Freundſchaft mit feinem 
Berufe zu erhalten, und ihm mehr und mehr anregen, nach 
den Gründen ber Gefheinungen im Focſthaushalie zu for⸗ 
ſchen; manche wichtige Entdedung würde er marhen, welche 
vieleicht noch viele Decennien verborgen geblieben wäre. 

Die Raturforſchet fuchten fchom mehrmals bie Oru⸗ 
geiklicden für biefe Sache gu gewinnen und biefelben zu 
bewegen, tägliche meterenlogifche Beobachtungen auzu⸗ 
ſtellen und zu veröffentlichen. Aber weit geeigneter dierzu 
iR ber Korftbeamte, welcher, vermöge ſeines Berufs, Kenut ⸗ 
niffe in den Naturwiſſenſchaften befigt und nicht nur ald 
Erzieher von Pflanzen gleichzeitige Veobathtungen am 


Wirfen anzuſtellen im Stande if, ſondern auch eher eine 
Beobachtung son ber rechten Gette, nach ihsenz eigent ⸗ 
Uchen Werthe, aufzufaffen vermag. — Auch an einem 
Orgaue zur Berdffentlichung ſeinet Devbachtungen Fehlt 
es ihm nicht; mehrere Mitarbeiter dieſer Zeitung haben 
ſich Die Aufgabe geſtellt, in zeitlichen Briefen bie Wu⸗ 
terungsverhältniffe ihrer ©egend mit Beziehung auf bie 
Forſtwirthſchaft zu ſchildern. Diefe zwedmäßige Art der 
Veraffentlichung waͤre jedem Forſtmaune, ber Beobach⸗ 
tungen dieſer Art anſtellt, zu empfehlen. Man wird mir 
einwerfen, baß ein Forſtbeamter durch Dienfigefchäfte viel 
mehr von Hanfe entfernt ift, als ber Ostögeifiliche, und 
baber nicht fo leicht, wie biefer, immer zu beufelben 
Stunden bes Tage die Infrumente mıb bie Witterung 
beobachten kann. Aber abgeſehen davon, daß auch ein 
Pfarrer ſich nicht dazu verſtrhen wird, ſich z. ®. immer 
um 9, 12 und 4 Uhr des Tags zu Hauſe zu befinden, 
genügt es fon vollommen, wenn mus zwei bis drei 
Beobachtungen, gleichviel zu welchen Stunben, gemacht 
und bie Stunden dabei genannt werben. Mittelt ber 
felben laͤßt fich auch ſchon ein Rittelwerth für den gau⸗ 
zen Tag mit hinlanglicher Genauigkeit berechnen, woräber 
jeves umfaffenvere Lehrbuch ber Phyſik Auskunft gibt. 
Witterung und fonftige Grfcheinungen ber Atmofphäre, 
fowie ber Vegetation zeichnet man am jedem Abenb in 
das Tagebuch auf. Der Forſtbeamte beherzige Hierbei 
wohl, daß jebe Reihe zunerläffiger Beobachtungen einen 
Stein zu bem großen Gebaͤude der Meteorolagie bildet, 
and daß Derjenige, welcher folche Beobachtungen ausge⸗ 
führt und aufgezeichnet hat, mittelft derſelben fär bie 
Loralität feines Wirkens bie intereſſauteſten Refnktate 
gewinnen wird. Hierbei könnte der Forſtmann unter 
Anderem bie vielen Wettersegeln nah Ihrem Werthe 
prüfen, wozu ſchon an einem andern Orte biefer Zeitung 
angeregt wurde. *) Wir geben ferner zw bebenlen, weiche 
erfolgreiche Vergleichungen durch Beobachtungen möglich 
würden, bie fidh nepfärmig über ganze Laͤnder erſtreckten, 
und baß, wollte man hierfür.ein eignes Berfonal anftels 
len, bebeutende Koſten entfichen würben. Am zweck⸗ 
mäßigften wäre es in biefer Beziehung, wenn Forſt⸗ 
und Landwirthe einen meteorofogifchen Verein gründeten, 
welcher ich fiber gar; Deutjchland verbreitete, und Zeben, 
weh Standes er if, aufnäbme, ber fih zu regelmaͤßigen 
and zuverlafſigen Beobachtungen verftänbe. Es kaͤme 
dadurch ein gleicher Geiſt, Cinheit in bie Bobachtun⸗ 
em; man würde fih über bie Zeit und Art ihrer An⸗ 
ſtellung und Berechnung verfichen und Könnte, was von 
großer Wichtigkeit iſt, darauf hinwitken, daß alle Beobach⸗ 
ter gleichlautende Juftsumente, bie in einer Werkſtatte 





*) Bien fehe Seite 246 diefer Beitung von 1847. 


Geferkigt wären, echlelben; es wäre auf ſolche Meifs ein 
Beobadhtunganeh hergeſtellt, welches daburch feine zweck⸗ 
mäßigfie Gliederung gewänne, baß jebe& Land nnd jebe 
Brößere Provinz einen Zwelgderrin bildete; eudlich Tönnte 
daun ein gemeinfchaftliches Organ zur Veröffentlichung 
ber Besbachtungen gefchaffen werben. Die allgemeine 
Derfanumlang dentſcher Land⸗ und Forſtwirihe müßte 
hierzu den Anlaß geben; aus ihrem Schooße Tännte ſich 
am beſten ein ſoicher Verein entwideln. Schon in ihres 


nächſten Sißung zu Mainz fünnte ein Maun, welcher 


ſich für biefe Sache intereffitt, Statuten eines ſolchen 
Vereins vorlegen; fie kannte ſogleich ben Aufruf zus 
Bildung beifelben ergehen laſſen und zu dieſem Ende in 
jedem Lande und Provinz einen Gommiflir ernennen. 
Jedoch, wenn fich auch biefer fhöne Plan jetzt noch nicht 
realiſiren folte, fo Iafe ſich dadurch kein Forſtmauu 
abhalten, meteorologiſche Beobachtungen in der befchrier 
benen Weiſe anzuſtellen, ober ſchon gemachte in biefer 
Zeitung zu verdffentlihen. Die namhafteſten Naturfor⸗ 
ſchet, wie A. v. Humboldt, 2. v. Buch, Berg 
baus im Belt, Lamont in Münden, Winkler 
und Wödel in Nürnberg, Stiefel und Gifenlohr 
in Carloruhe, Plieninger in Stuttgart, Sintl in 
Gräg und Andere, haben bis jet auch nur vereinzelt 
beobachtet, und doch ſchon die glänzenden Rejultate erzielt. 

Den eines Staatöregierung kann man iu Anfehung 
des Kofenpunftes nicht mehr forbern, als daß fle auf ihren 
aſtronomiſchen Obfersatsrien und geodätlfcden Buteaut 
gleichzeitig ein. mebeorologifches Obfervatorium unterhält: 
welches in den meiften Ländern auch wirklich ber Fall iſt. 
So werden auf bem Großherzogl. heff. Kataſter⸗ 
Büreau zu Darmftabt, unter der Leitung feines 
winbigen Vorſtands, des Großherzogl. heſſ. Oberfinangs 
raths Dr. Hügel, taͤglich regelmaͤßige und genaue meteo⸗ 
rologiſche Beobachtungen angeſtellt. Die hierzu dienen⸗ 
ben Sufrumente beſtehen aus zwei zur Höhenmellung 
eingerishteten Heber-Barometern, einem einfachen 
DuedfilbessThermometer, zwei Differential 
ober graphiſchen Thermometern (von Blakkad⸗ 
ber) und dem von Auguſt erfunbenn Thermohy⸗ 
gsometer ober Pſychtometer, zu melden in nee» 
fies Zeit noch ein Regenmeffer gefügt worden if. 
Die Windrichtung wird an einer in bes Nähe befinde 
lichen Wetterfahne beobachtet. Diefe vorerwahnten In⸗ 
ftrumente find an einem nordweſtlichen Fenſter des Bärcau- 
Gebäudes (bie Barometer im Innern des Zimmers, bie 
übrigen Inſtrumente außerhalb beffelben) angebracht, und 
die Berbachtungen an deuſelben werben täglich breimel 
(Morgens um 9 Uhr, Mittags um 12 Uhr und Race 
mittags um 4 Uhr, wiederholt) und ebenfo wie bie tag⸗ 
liche Windrichtung und WBitterungsbefchaffenheit in ein 


Tagebuch verzeichnet. Die Barometerkänbe werben. auf ſ und Thermometerſtande nach Pariſer Linien und Ther⸗ 


GO R. reducitt und das arithmetiſche Mittel aus ben 
drei täglichen Beobachtungen als mittlerer Tagss Baros 
meterſtand angefehen. Die mittlere Tagstemperatur wird 
als arithmetiſches Mittel des hoͤchſten und niebrigften Ther⸗ 
mometerftanbeö berechnet, jedoch ohne Anwendung eines 
Gorrectionsfactors. Das Tagebuch Hat folgende Rubriken: 
2 Tag; 2) Stunde; 3) Barometer: a) oberer, 
b) unterer, c) Summe, *) d) Correction für 0% Tem⸗ 
yeratur (Yıge), ©) Rebuftion auf O9 Temperatur (Bol); 
4) Thermometer: a) Quedfilber, b) Luft; 5) Ther⸗ 
mometrograpb: a) Marimum, b) Minimum; 6) Hy 
grometer; Witterung: a) Lufterfcpeinungen, b) Nies 
derſchlaͤge, e) Ausfehen des Himmels. Dabei wird noch 
ein ſpezielles Tagebuch für bie Witterung geführt, welches 
vorzüglich bie Beftimmung hat, Zeit bes Gintritts, Dauer 
and Stärke jeder Witterungserfcheinung aufzunehmen. Die 
Tages mittel werben nach jenem Journal berechnet und 
zunaͤchſt in einer befonberen Tabelle zufammengeftellt. 

Diefe Beobachtungen find feit der Gründung des Kar 
tafter » Büreau’6 zu Darmftadt, feit 24 Jahren, ohne 
Unterbrechung mit ber größten Genauigkeit geführt wor⸗ 
ben, und ihre Refultate werben wöchentlich in ber Großh. 
beifiihen (nun Darmflädter) Zeitung befannt gemadt. 
Um aber mit einem Blide bie meteorologifchen Veräudes 
zungen während eines ganzen Jahres überſchauen zu 
Tönnen, bat Herr Dr. Hügel anf finnreihe Art eine 
graphiſche Darftellung bes täglichen mittleren Bas 
zometer- und Thermometerftandes mittelft Coordinaten 
und der täglichen Witterung mittelft bildlicher Bezeich⸗ 
nungen, geordnet nad bes Tageöfolge und für je ein 
Jahr entworfen, deren erfted Blatt in biefem Jahre litho- 
graphirt iſt und die meteorologifcen Beobachtungen des 
Jahres 1846 enthält. Wir erachten bie Anlage biefer 
graphiſchen Darftelung, welche wir vor und haben, für 
befonbers nahahmungswertb und wollen fie daher in 
Kürze befchreiben. 

Diefelbe iſt in ein Rechteck eingefchloffen, deſſen Ver⸗ 
tifalfeite beinahe 8 heſſiſche Zolle (20 Centimeter) und 
befien Horigontaljeite das Doppelte jener Seite beträgt. 
Diefes Rechtech iR zunaͤchſt in drei Horigontalftreifen 
geiheilt, von welchen ber obere bie Verzeichnung ber 
Barometerfänbe, ber zweite biejenige ber Thermometer, 
Ränbe, unb ber untere biejenige bes Witterung enthält. 
Die Horizontalfeite (Absciſſenaxe) iſt in fo viele gleiche 
Theile getheilt, als das Jahr Tage hat, und von ben 
Endpunkten biefer Theile aus find in fenfrechten Ab⸗ 
Ränden (Orbinaten) bie mittleren täglichen Barometer 





*) Diefe drei Spalten für die Barometerbeobadhtungen Haben in 
der Scala des Heberbarometers ihren Grund. 
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mometergeaben aufgetragen, beide in gleich großen Theilen. 
Die Enden biefer Orbinaten find mit beutlichen Punkten 
bezeichnet und dieſe unter fi mit geraden Linien vers 
bunden. Bei ben Barometerfänden if gleichzeitig ber 
Wechſel der Windrichtung angegeben. Die Witterung 
iR in drei Horigontalfireifen verzeichnet, von welchen ber 
obere bie Aufterfcheinungen (Gewitter, Sturm, Nebel), 
der mittlere die Nieberfcpläge (Megen, Schnee, Hagel), 
der untere bad Ausſehen des Himmels (hell, bewölkt, 
bebedt, trübe) in einer täglichen Verzeichnung enthält. 
Diefe bewirkte man dadurch, daß man ben ganzen ber 
Witterung gewibmeten Raum in 365, resp. 3 X 365 
Gefache theilte, von welchen alfo jedes einen Tag des 
Jahres vorftellt, und daß man biefe Gefache mit ben für 
die genannten Kategorien ber Witterung gewählten Bes 
zeichnungen ausfüllte. Letzteres find meiſt Schattirungen, 
welche dem Auge eine leichte Unterſcheidung gefatten. 
In horizontaler Richtung fann man alfo bie täge 
lichen Veränderungen jedes einzelnen biefer meteorologi⸗ 
fchen Verhaͤltniſſe während bes ganzen Jahres mit einem 
Blicke uͤberſchauen; aber dieſe graphifchen Darftellungen 
find auch fo untereinandergeftellt, baf man in vertis 
kaler Richtung gleichzeitig fehen kaun, welches am jebem 
einzelnen Tage bie Witterung, ber Thermometer» und 
Barometerftand waren: babusch nämlich, daß biefe drei 
BVerhältniffe an je einem Tage auf einer und berfelben 
Senfrechten aufgetragen find. 

Um ſich jedoch leicht zurechtfinden zu Lönnen, find 
biefe Senkrechten für bie Thermometer» und Barometer- 
Rände von 5 zu 5 Tagen wirklich auögezogen, mit bem 
entfprechenden Datum bezeichnet und bie einzelnen Monate 
durch flärkere Vertifallinien von einander gefchieben. Ebenfo 
wurde die Scala bes Thermometers und Barometers in 
Horigontallinien über bie ganze Fläche audgezogen, vom 
5 zu 5 Graden ober Parifer Linien burch ftärker ausgezo⸗ 
gene Horizontalen getrennt und letztere an ben beiden ſenk⸗ 
rechten Rändern ber Figur mit ben entſprechenden Zahlen« 
werthen bezeichnet. Die ganze Darfielung ift dadurch in 
ein Netz von Nechteden gefaßt, welches bie Möglichkeit 
geſtattet, von jeber Beobachtung ſowohl ben Tag, welchem 
fie angehört, als auch Ihre Größe nach Graben ober 
Parifer Linien leicht anfzufinden. — 

Diefe geometrifche Darfiellung ber meteorologifchen 
Beobachtungen enthält auf einem Blatte basjenige, zu 
deffen arithmetifcher Aufzeichnung vielleicht zwölf Blätter 
nöthig gewefen wären, unb verbinbet hiermit ben Vor⸗ 
theif, welden Linien vor Zahlen voraushaben, um bad 
Berhältniß von Größen zu einander auſchaulich zu machen. 
Mit einem Blice kann man daher ben Gang biefer Ver⸗ 
haltniſſe während des ganzen Jahres überſehen, biefelben 
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nach ihrer abfolnten Groͤße am ber Heigefügten Scala 
Teicht bemeſſen und bie BVergleichung derjenigen einer 
Art, wie fie an den verfchtebenen Tagen bes Jahres, 
und ber verfchlebenartigen, wie fle an einem Tage 
Statt fanden, nach ihrer zelativen Größe leicht ausführen. 
A183 neu und befonbers zweckmaͤßig muͤſſen wir bie gras 
phiſche Darftellung ber Witterung hervorheben. Es if 
erfreulich, daß von mun an in jebem Jahre eine berartige 
Verzeichnung auf bem genannten Kataſterbüreau entworfen 
werben fol, zu welcher ſich wohl auch noch biejenige bes 
täglichen Weuchtigfeitögehalts ber Luft fügen Tiefe; zu 


wünfchen wäre aber, daß biefe Karte auch dem Buchs 
Handel übergeben und dadurch Jedem zugänglich gemacht 
würde. — Wir entnehmen, biefer Darſtellung ſchließlich 
bie folgenden Angaben. 

Die Höhe bed Beobachtungsortes über ber Meeres⸗ 
fläche beträgt 628,3 Oroßh. Heffifche Ruß — 483,6 Parifer 
Fuß. Im Jahre 1846 war ber hoͤchſte Thermometerffand 
am 5. Auguft (22% R.), ber tieffte in ber Nacht vom 30, 
auf ben 31. December (zwiſchen — 12% und — 13° .). 
Der mittlere Barometerftand (auf O9 R. reducirt) war 
331,5 Parifer Linien. F. 


III 
Literariſche Berichte 


1. 


eber bie Benugung ber Gemeinbegüter, 
mit Rüdfiht anf das Großherzogthum Heflen. Bon 
Dr. Zelter, Großherzogl. heſſiſchem Oekonomierath. 
Darmſtadt, 1848. 28 Seiten in 8. 


Die vorliegende, nicht in ben Buchhandel gefommene, 
fondern unentgeltlich ausgetheilte Schrift, hat zwar feine 
unmittelbare Beziehung auf Forfiwefen, aber doch Ins 
tereſſe für ben Forſtbeamten, da häufig bei Ablöſung 
von Berechtigungen buch Walbgrund, bei Walbvertheis 
Tungen (welche das Geſetz ben Gemeinden im Großhers 
zogthum Heſſen unterfagt), ober bei verlangter Freige⸗ 
bung ber Walbungen, um fie dann vertheilen zu Tönnen, 
bie Betrachtungen wohl zu berüdfichtigen find, zu welchen 
dieſes Schriftchen Anlaß gibt. Im Vorwort wird mit 
Iobenswerther Offenherzigkeit unter ben Anläjfen zur Her⸗ 
ausgabe bie Begierde bes Proletariatd nach Theilung 
von Semeindegütern zu erb» und eigenthümlichem Befige 
angegeben. Den Hauptinhalt bilden fiebenzehn Saͤtze, 
welche bie bisherige Erfahrung zu bewährten Leitpunkten 
bei Beantwortung ber Hauptfragen ber Benutzung ber 
©emeindegüter erhoben hat, Saͤtze, welche zugleich ber 
forfteilichen Bewitthſchaftung und pfleglichen Behandlung 
der Gemeindewaͤlder durch forfiliche Sachverfländige das 
Wort reden. Wir heben bavon unter Anderem Folgen, 
des hervor. „Die Aufzehrung von Gemeinbegrunbftods 
vermögen iR ein: Raub an ber moralifchen Perfon ber 
Gemeinde und an ben folgenden Generationen ber &es 
meindeglieder.“ — Größer burchgreifende Verbefferungen, 
welche in Folge ber Thellung fehwieriger werben, follten 
vorher zus Ausführung gebracht werden. — Bei Benubung 
von Weidland follten bie Betheiligten, welche über ein 
beſtimmtes Marimum ber Viehzahl eintreiben, für bie 
Mehrzahl einen Pacht an bie Gemeindecaffe entrichten. 

















Aus analogen Gründen follte man bie meiften Genüffe aus 
Gemeindewaldungen nicht Iganz unentgeltlich, fonbern, 
wenigſtens die Mehrbeträge, angemeſſen bezahlen laſſen; 
die Bebingung gleicher Theilnahme wird am beften erfüllt, 
wenn alle Genuͤſſe aus Gemeindevermögen, dem laufen⸗ 
den Preife entfprechenb, bezahlt und diefe Gelb ⸗ Erlöfe 
dann unter bie Betheiligten gleich vertheilt werben. Die 
Anwendung biefed Grundſatzes 4 in ber Gemeinbewalbs 
Adminiftration mwürbe einer Menge von übertriebenen 
Anfprücen, BVerfepwenbungen und Mißbraͤuchen begeg⸗ 
nen. — Ehe man 53.8. durch Abholzen von Wald Euls 
turland fchafft, nehme man zuerft ſonſtiges vorhandenes 
uncultivirtes, aber eulturfähiges Land in-Bau. — Die 
Ausdehnung bed Grundbeſitzes ohne entfprechende Größe 
ber Betriebsmittel bringt feinen Vorthell. Man glaubt 
duch Grundbeſitz unabhängig zu werben, wird aber 
oft damit nur um fo mehr fein eigner Sclave: ein 
Satz, deſſen Wahrheit mancher Taglöhner, der feinen 
guten Erwerb mit einem Grunbftüde vertaufchte, bitter 
genug empfunden hat. — Die Vertheilung von ®es 
meinbegütern unentgeltlich zu Eigenthum ber Gemeinde 
genoſſen verfehlt meiftens, gerade Denjenigen gegenüber, 
denen damit aufgeholfen werben foll, ihren Zwei. — 
Die Hoffnung auf Vermehrung bes Butterbaues, des Vich- 
lands und Düngers, als Folge ber Gemeindeweiden⸗ 
Vertheilung, bleibt gar häufig unerfüllt, wenn man ben 
Boden nicht gehörig ausfcheibet, bie Benutzung ald Ader- 
Tand zu welt ausbehnt, wenn man es verfäumt, vorerſt 
alle Theile, welche durch Einhegung entſprechenden Gras⸗ 
erttag hoffen laffen, hierzu noch fortzubenugen u. ſ. w. — 
Die Größe der Gemeindenuhungen fieht ſehr oft in direc⸗ 
tem Berbältniffe mit Teichtfinniger Anfäffigmahung und 
der Oröfe der Berarmung. Man verpachte fo viel möglich 
das Gemeinbegut unter angemefienen Bebingungen zw 
möglichft Hohen Preifen. Der Werth eigener Gemeinbe- 


Renemüen, namentlich durch Wüterparhterträge pur Deckung 
der Gemeinbebebürfnifie, gegemäber deren Deckung durch 
Umlagen (oder nach Umfänden, wie oben bemerkt, pur 
gleichen Austheilung der Gelderlöfe) kann nicht genug 
gemürbigt werben. 

In ven Beilagen werben mitgethelt: A, Anſichten 
tn Fraukreich über die Benutzung ber Ormeinbegüter, aus⸗ 
orfproden im Aderbaucongreſſe. Mit Hinblid auf bie 
bisherigen Grfahrungen widerrathen fle die Theilung der 
Semeindegüter und empfehlen deren Verpachtung in anges 
mefjenen Looſen. B. Gedanken über Gemeinheitstheis 
lungen vom Jahr 1843, ähnliche Anfihten, mit Erfah- 
zungen belegt, mit Gmpfehlung einer Einrichtung, vers 
möge welcher die Güter in angemeffenem Turnus leih⸗ 
fällig werben, es aljo an öfterer Gelegenheit, biefes oder 
jenes Stüd zu pachten, nicht fehlt. — C. Beifpiele 
son ben Folgen: ber Theilungen von Allmenben zu Eigen⸗ 
thum. Statt ber erwarteten Vortheile beftanden biefe 
Bolgen darin, daß ber größte Theil bes betreffenden 
Grundbeſitzes in kurzer Reihe von Jahren aus ben Häns 
ben ber Mermeren, benen er aufhelfen follte, in diejenigen 
ber Meicheren Tam, daß bie Aermesen num bee mehr 
der Gemeindecaſſe zur Lat fielen, und daß im Gangen 
genommen bie Orunbftüde in einen ſchlechteren Zuftand 
verfegt wurden, als vor ihrer Ueberlaffung in Gigenthum. 

Möchten die Warnungen bes patriotiſchen Herauss 
gebers Beherzigung finden! 28. 
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Forſtliche Berichte mit Kritit Über das Hauptfächs 

lichſte ber Journal: Literatur bed Jahres 1845, von 
3. © 8%. Schultze. Viertes Heft. Oflerode uud 
Goslar. Verlag: A. Sorge’fche Buchhandlung. 1848. 
VIIL und 167 Selten. Preis 20 Nor. 


In Anfehung ber Tendenz biefer Berichte beziehen 
wir und auf das, mas bei der Anzeige bes britten Heftes, 
Fort» und Jagd - Zeitung 1848, Seite 23 gefagt worden 
iſt. Was bie Korn derfelben, wie fie in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Hefte vorliegt, anbetrifft, fo hat uns ber Ton in 
fo weit beſſer gefallen, als nicht fo viele grobe Ausfälle 
gegen namhafte Schriftfteler darin enthalten find, als 
in den früheren Heften; aber wenig hat uns die Arro—⸗ 
ganz gefallen, mit welder Herr Schulge feine Bücher 
faſt bei jebem ber abgehanbelten Gegenftände citist, als 
bie Quinteſſenz aller Weisheit enthaltend, und bie große 
Sicherheit, ja grenzenlofe Unbeſcheidenheit, womit berfelhe 
feine Anflht als bie allein richtige aufſtellt und vorbringt. 
Referent wiederholt es nochmals, daß bie Berichte, auf 
eine angemeffene Weife und in einer entſprechenden Form 
geliefest, von Nuden für bie Wiſſenſchaft fein würden; 














aber wir glauben Zum, daß der Berfaffer dazu im 
Stande fein wird, weil berfelbe zu firhjectin urthellt und 
viel gu fehe im feinen eiguen Anſichten verbiſſen iſt, als 
daß man von demſelben ein unbefangenes Urtheil erwazs 
ten durfte, fo daß derſelbe kanm beſählgt gehalten werden 
kanu, in einer obfectiven Auſchauungeweiſe mit ber nöthigem 
Unpasteilichleit einen Bericht abzufoflen. Das Alles aber 
iR beſtimmt ein nothwendiges Exforbezuiß bei ber Her⸗ 
ausgabe einer Zeitſchriſt, wie die vorliegenbe. 

Die Gegenftände, welche hier befprochen werben, ſinb 
foft ſäämmtlich aus den Fritifchen Blättern und aus ber 
Forft» und Jagd Zeitung entnommen, wenige aus ben 
neuen Jahrbuchern der Forſtrunde von Wedekind und 
aus ben öfonomifchen Neuigkeiten. Es wäre jedenfalls 
zu wünfchen, daß auch bie übrigen periobifchen forftlichen 
Schriften in biefen Berichten berüdfichtigt werden, beum 
ohne eine gewiſſe Volftändigkeit verliert das Ganze fehr 
an Werth. 

Der Inhalt bes vorliegenden Heftes if folgender: 

Abtheilung J. Forſtpolizei, Forſtweſen inc. 
Jagd. Ueber den Ertrag eines Waldes an Raff- und 
Lejeholz. — Die Arbeltsnoth in Deutfhland, und mas 
kann ber Forftmonn dazu beitragen, um file zu vermeis 
den. — lieber bie Angeigegebühren von Forkvergehem 
und deren Abſchaffnug. Folgen des Walbzerftönung. — 
Raupen » Bertiigung., — Anwendung der WBalzenfeile 
beim Holzhauen. — Die forſtliche Literatur. — Der 
Holzhanbel auf der Oſtſee. — Ueber bie Verbindung 
forſtlicher mit andern Bildungsanſtalten. — Ueber bie 
Einwirkung bes Rauches ber Gilberhütten auf bie Wald⸗ 
baͤume und ben Forſtbetrieb. — Die Jagd. — Darf bie 
Regierung ben Unterthanen die Dispofition iiber das ber 
rechtigungsweiſe empfaugene Holzmaterlal beiehränten? — 
Der Hafe ſchadet ben jungen Buchen» und Mittelmald- 
Beltänden mehr als das Wildpret. — Waldſtreuverbot. — 
Bertllgung des großen braunen Müjjelfäfers (Cureulio 
Pini). 

Abtpeilung I. Walderziehung. Bobenfunbe; 
4) Die Düngerlehre für ben Forſtwirth; 2) Bearbeitung 
des Bodens. — Refultate einer Forſtreiſe bes Oberforfts 
raths Pfeil. — Einige Worte über bie Baum » Aeftung 
im Walde. — Der modifieirte Buchen » Hochwolds Betrieb. 
— Die fogenannte Bierman o'ſche Eulturs Methode. — 
Die v. Buttlar’jde Pflanz- Methode. — Benutzung ber 
Weidenrinde zum erben. — Weber künftliche Erzeugung 
neuer Holz ⸗ und Rinde» Schichten auf entrindeten Holz⸗ 
Fäden durch Fenſterung. — Die Waldwolle. — Mittel 
zur Beförderung ſchnellen Keimens bed Samens mehrerer 
Holzarten, welche ſonſt ſchwer zur Keimung gelangen ıc. — 
Der Unterfchied des Wachsthum- Verhaltens ber Bäume 
bei Veränderung ber Witterung sc. — Reform bes Wald» 


baue. — Bolzertrag bei mehr lichtem ober dunklem | desgeftat befinirt: „Waldſchud iſt das Beſtreben, hie 
Beſtande. Waldungen und bie auf ſolche gerichtete Wisthfchaft zu 
Der seihliche Stoff gewährt manche intereffante Bps | ve Grobe möglicher Volllommenheit zu bringen, ber 
ziehungen und, richtig verarbeitet, würde auch durch bie | dem allgemeinen Wohle entſpricht. Der Waldſchut ſell 
nochmalige Durchſprechung beffelben großer Nuten zu || daher fuchen, Alles entfernt zu halten, was bem anger 
ſtiften fein, welder und aber mehr als zweifelhaft bei | gebenen Zwede wiberfireitet, deſſen Greeichung hemmt 
der vorliegenden Behandlungsweije zu fein ſcheint. 7. || ober unmöglich macht, aber wo dieſes nicht thunlich, den 
undermeidlichen Schaden auf den möglihR geringfien 
Grad zurüdführen‘ — Der Theil der Lehre vom Forſt⸗ 
fehuge, welcher „Forſtpolizei“ genannt wird, fol dann 
das anzuorbnen haben, was ber Waldſchutz auszuführen 
| bat, und eine Trennung Beider ift nicht möglich. (6 
| föelnt und doch ber Begriff der Forſtpolizei eiwas zu 
eng gefaßt zu jein. Die Forſtpolizel iſt unfireitig ein 
Tpeil der allgemeinen Polizei, und wenn wir auch gem 
zugeben, daß bei den vielen Definitionen über Polizei 
Der Berfaffer nennt in bem Vorworte biefes Werd | nothwendig aud in ber Praris fehr verſchiedene Anſichten 
einen Entwurf, welchen er feinen Zuhörern in die Hand || befolgt werben müflen, fo wird man doch an einer feft« 
gibt, um das laͤſtige Nachſchreiben zu vermeiben. Ge I halten und bie Conſequenzen baraus ziehen mäflen. Wis 
betrachtet baffelbe als die Grundlage feines Vorteages, | befinien Polizei: als die Geſammtheit aller jener vers 
und liegt es auf ber Hand, daß es befhalb nur audeu⸗ fehiebenastigen Anflalten und Einrichtungen, welhe bes 
tend, nicht erfchäpfend fein Tann, indem eben das And H zweien, durch Vermittelung ber Staatsgewalt biejenigen 
führliche dem mündlichen Vortrage überlaſſen bleiben muß. } Hinderntffe der aflfeitigen Gutwidelung ber menfchlichen 
Der Verfaſſer iſt ber Anficht, daß viel Neues Hier wicht | Kräfte zu entfernen, welche durch bie Kraft des einzelnen 
gefunden werbe, dagegen aber fei auch nichts aufge | Staatsbürgers gar nicht, ober nur unvolltändig, wohl 
aommen, was besjelbe nicht in vieljährigem amsübenbem | aber durch bie Anwendung ber Gefammtkaft bes Bürger 
Forkbdienfte mit feinen Erfahrungen übereinfimment ge» | befeitigt werben können. — Bafııt man hierauf ben 
funben habe. Mefesent kann dieſes Lehtere im Wefent« | Begriff „Forſtpolizei,“ fo wird biefe ſich zu befchäftigen 
lichen nur befätigen, und hält derſelbe das Buch für ein | Haben: mit allen ben Anftalten und Ginsichtungen von 
gutes und zwedmaͤßig abgefaßtes, wodurch eine Lüce and || der Staatsgewalt ausgehend, welde die urſprüngliche 
gefüllt wird, indem ein für den akademiſchen Vortrag || Beftimmung ber Wälder für das Wohl ber Geſammtheit 
geeignetes Buch über ben Forffchug uns bislang in ber | ber Staatsangehörigen und bie biefelben ſichernden und 
Viteratur fehlte, fo manches Wert wir auch barüber | fürdernben Maßregeln zum Gegenfiande haben. Darnach 
beiten. Es muß diefes boppelt anerfannt werben, weil | muß alfo ber Umfang ein weit größerer fein, als bier 
es nicht Teicht ift, für einen ſolchen Zwed zu ſchreiben; || geftedt iſt, denn bie Forſtpolizeilehre zerfält in die For ſt⸗ 
man gibt leicht zuviel und verfehlt oft den Swedt dadurch, ficherheitspolizei, melde bie Sicherung des Walb- 
daß man nicht praͤciſe genug fchreibt, entweder alfo bem || eigenthums gegen Gingriffe dritter Perfonen zum Zwede 
Lehrer nieht ben nöthigen Spielraum beim Vortrage IAßt, | bat, alfo nicht allein begangene Rechtöverlehungen ahns 
ober fich ber Zuhörer unbefriebigt fühlt, wenn er das | den, fonbern aud allen Gtörungen im Waldgewerbe 
Buch bei ber Vorbereitung zus Borlefung ober bei bes | und Verlebungen bes Rechts vorbeugen fol. Damit 
Wiederholung zur Hand nimmt. Es ſcheint und, daf j befchäftigt fih vorzugsweiſe unfer Verfaffer; währenb ber 
der Verfafler mit einem richtigen Takie beide Klippen | anbere Theil, nämlich bie Forſtwohl fahrtspolizei, 
umſchifft habe. N Hier gang übergangen iſt. Sie bezwedt, bem Volke bie 
Wenn wir dieſes allgemeinen Lobes, welches wir mit | Bortheife ber Wälder in möglicpft veichlicem Maaße, mit 
wahren Vergnügen ausfprechen, unerachtet dech ınande | ben möglich geringen Opfern, zu verfaffen unb bafielbe 
Ausßeungen an bem Buche machen, fo bitten wir den || vor ben Gefahren und Nachtheilen ber Walbverwüftung, 
geehrten Heren Verfaſſer, dieſes nicht als Sucht zum | der Entwalbung und des Mißbtauchs ber Weltprobunte 
Zabel zu betrachten, wein bie Gacpe im Auge behaltenb, | gu bewahren. Dahin gehören alfo eine Menge der für 
und nur um fe gu fördern, ſpregen wir unfere abweis | bas Molfewopl hochwichtigen Gegenfände, d.-D- — 
dende Anfiht aus. | bigung ber Gelsbebürfuife überhaupt; Beahlurg DeS 
Zwerft ber Titel. Im 83 wird „Waldſchub“ folgen | Goljhandels in volkswirthſchaftlicher Bu Verhaͤltni ð 
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Die Lehre vom Waldſchutz und ber Forſtpoltzei. 
Bon ©. Kauſchinger, Profeſſor an ber koͤnigl. 
bayerifchen Forſtſchule zu Afchaffenburg. Mit 4 Tafeln 
Abbildungen. Afchaffenburg. Verlag von Theod. Pergay. 
1848. gr. 8. V und 135 Seiten. Preis gebunden 
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der Forſten zur Volkswirthſchaft, Sicherung und zmeds 
mäßige Vertheilung ber Forſten im Lande für Geſundheit 
und das phyſiſche Wohl deſſen Bewohner; Einwirkung 
des Staats auf diejenigen Forſte, welche nicht Staatsgut 
fd u. ſ. f. 

Unfere Leſer werben hieraus abnehmen, daß ber von 
uns gemachte Vorwurf gerecht ift, und wenn wir auch 
auf ber andern Seite zugeben wollen, daß das eben 
Berührte in bie Lehre ber Staatäforftwiffenshaft gehört, 
fo iR dadurch die Anſicht nicht befeitigt, daß bie von 
unferm Verfaſſer gebrauchte Bezeichnung „Forſtpolizei“ 
für den vorliegenden Fall nicht richtig if. Beſſer und 
begeichnender wäre es geweſen, „Waldſchut und Forſt⸗ 
ficherheitopolizei“ zu ſagen. Es if das keineswegs fo 
gleichgültig, als es auf ben erſten Blick erſcheint, denn 
die ganze Behandlung des forſtpolizeilichen Stoffes in 
vorliegendem Falle iſt eine Folge des aufgeſtellten Begriffes. 

Sehen wir zum Inhalte des Buches ſelbſt über, wobei 
wir bier und ba noch einige Bemerkungen anzufnüpfen 
Gelegenheit finden werben. 

Die Lehre vom Waldſchutze wird eingeteilt, indem 
die Vefchädigungen bed Waldes und Störungen einer 
gwedmäßigen Wirthſchaft veranlaßt werden: A. bush 
natürliche Greigniffe; B. durch Pflanzen; C. durch Thiere; 
D. durch Menſchen. 

Unter A. werben zuerſt betrachtet ungewöhnlich niedere 
ober hohe, dem Pflanzenleben nicht zufagenbe Temperatur, 
alfo Froſt und Hite. Um den Fröften zu begegnen, wirb 
im $ 8 vorgefchlagen, die Samenbäume Tänger überzus 
halten und bichter jtehen zu laſſen, in ſolchen Lagen, wo 
erfahrungsmäßig bie Froͤſte nachtheilig werben, ein Grund⸗ 
faß, welcher leicht zu Mißverſtaͤndniſſen führen kann. 
Wenn nämlich bei folden Oertlichleiten von Haus aus 
ein Tichterer Stand bes Oberbaumd angenomnıen wird, 
fo daß bie junge Pflanze nicht verzärtelt, wird man in 
der Regel fiherer fahren, als beim lange andauernden 
dunkeln Stande des Oberholzes. Es ift auffallend, daß 
fich diefe auf fo viele Thatfachen geftügte Wahrheit noch 
immer nicht volle Geltung verfchaffen kann, fo häufig auch 
ſchon, namentlich in biefer Zeitung, darüber geſprochen 
worben if. 

Im $ 12 wird vom Schneefchaben geſprochen, ein 
Thema, wozu ber mündlichen Erläuterung noch viel 
Raum geblieben if. Unrichtig aber if ed, daß ber 
Schnee am häufigften im milden Klima eintreten folle, 
wovon uns wenigftens, obwohl und Gelegenheit geworben, 
in biefer Hinficht mannigfache Erfahrungen zu fammeln, 
fein Beifpiel vorgefommen ift, wenn wir das einzelne 
Umbiegen ober Abbrechen von Laßreifern im Mittelwalde 
ausnehmen. Der Schnee tritt am nachtheiligften in ben 
mittleren Gebirgslagen auf, wo er in größeren kompakten 




















Maſſen fält, und da an ten vorm Winde gefchüßten 
Lagen. (Vergl. Tharander Jahrbuch Band IV. Seite 143 
uf) — Weßhalb ber Verfaffer ben veralteten und 
unbeutfchen Ausbrud „Compoſitionsbetrieb“ (Seite 10) 
wieder ſtatt Mittelmald gewählt hat, fehen wir nicht 
recht ein. — Befriedigt hat und bas über Sturmſchäden 
Sefagte. Dem Losreißen der Wurzeln burh ben Sturm 
ſchreibt man wohl mit Recht bie mit ber Bezeichnung 
„Bodentrockniß“ belegte Krankheit namentlich ber Fichte 
zu, wo biefelbe ohne alle äußere Veranlaffung von unter 
abzufterben anfängt, eine Erfcheinung, welche fid) dann 
in größerem Umfange zeigt, wenn ein fehr trocknes Jahr 
nad einem Sturmjahre folgt. Wir vermiffen bier bie 
für die Nadelholzwirthſchaft wichtige Regel, in zweifels 
haften Fällen, wie das im Gebirge häufiger vorfommen 
kann, ber Sturmlinie lieber die Hauungsfronte zu bieten, 
als bie Spigen ber Hauung, weil ber Sturm im legten 
Falle, wenn er vor ber Hauung berftreicht, weit mehr 
wirft, als wenn er vor biefelbe fich legt. 

Nachdem von ber Näffe und Dürre gehandelt worben, 
fpricht ber Verfailer von der „ungünftigen Befhafs 
fenheit ber Bodenbeftandbtheile” in fpezieller 
Beziehung auf die mineralifche Bodenmifhung, und zwar 
auöfchließlih vom Flugſande. Die hier kurz entwidelten 
Anfihten find richtig, nur in Bezug auf bie Coupir« 
Zäune ſtimmen wir nicht bei, wenn gefagt if, daß man 
fie in 20 bis 30 Ruthen weiter Entfernung von einander 
anlegen müffe. Das iſt viel zu weit. Goupir- Zäune 
thun unferer Erfahrung nach nur dann ihre Schulbigteit, 
wenn fie fehr eng fliehen, faum 5 Ruthen aus einander, 
und bann wird zu ihnen foniel Holz verbraucht, daß es 
ratbfamer und weit ficherer if, bie Flaͤche mit biefem 
geringen Durchforftungsholge ganz zu bebeden. Bel 
fehr Iebendigem Flugſande ftehen uns barüber fehr bes 
flimmte Thatſachen zur Seite. 

Kurz und gut werben bie Krankheiten ber Holzge⸗ 
wächfe abgehandelt, und geht ber Verfaſſer dann zu dem 
möglihen Schaben durch Pflanzen über, weldes 
Kapitel ganz dem Zweck entfprechend behandelt wird. 
Das Vorkommen ber Haide und ber Vaccinie bietet und 
Stoff zu einer Bemerfung, indem biefe hier ale unbebingt 
ſchädlich dargeſtellt werden. Das iſt doch nicht immer 
der Fall, benn es gibt fo entfräfteten Boden, daß bie 
Oberfläche, ganz mit dürren Flechten bebedit, jeder Gultur 
fpottet; fommt da erft bie Haide wieder zum Vorſchein, 
darf man fie ja nicht lören, denn nur unter ihrer Mit⸗ 
wirfung wird man zur Holzerziehung fehreiten konnen. 
Die Frage, inmiefern ber Meberzug bed Bodens von 
Haiden und Baceinien aus dem Walde gefchafft werben 
mäffe, ift noch nicht erlebigt und kann es auch unferer 
Anficht nach nicht auf dem bisher betretenen Wege werben, 
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weil man barüber etwas aflgemein Gültiges nicht fagen | Eintheilung befolgt, daß zuerſt bie auf Nabelholz, bann. 


Ian, denn ber Zufland des Untergrundes, die mehr oder 
weniger Kräftigfeit des Geſteins, ift wohl ganz wefentlich 
zu berüdfictigen. Während es auf fräftigem Thon⸗ 
ſchiefer und Grauwaden / Boden fehr gerathen fein kann, 
die fraglichen Weberzüge fortzufchaffen, che man zum 
Anbau ſchreitet, würde ed auf dem ärmern Sande bes 
ſtimmt ein Zehler fein. Es fehlt uns zur gründlichen 
Beantwortung biefer Frage noch an vergleichenden Ver⸗ 
fuchen, welde, anf angemefjene Weife und in nicht zu 
geringem Umfange ausgeführt, und allein weiter barin 
bringen Tönnen. 

C. Die fhädlihen Thiere, zuerft bie Säuges 
thiere, und zwar bie Hausthiere. Sehr richtig iſt 
«8 hervorgehoben, daß unter guter Aufficht und bei 
angemefjener Schonung ber jungen, dem Maule bes 
Viehes noch nicht entwachfenen Beſtaͤude ber Schaben bei | 
allen Weidethieren faft gänzlich mwegfale. Man ift in 
Bezug auf bie Nachtheile der Weide, durch, Mißbräuche 
und unzwedmäßige Ginricptungen verleitet, offenbar zu | 
weit gegangen, und es beweifen bie Verhandlungen des 
Harzer Forſtvereins unter Anberm, auf welche Weife bie 
Weide bei umfichtiger Leitung in fehr viel ausgebehn- 
tesem Maaße benugt werben kann, als man gewöhnlich 
glaubt. Namentlich ift das auch bei ben Schafen ber 
Gall, welche Häufig fo arg verpönt, doch eigentlich wenig 
nachtheilig find, wenn nur Gras zu ihrer Nahrufg ba 
iſt. Freilich if das unter allen Umftänden bie Haupts 
fache, denn wenn bad Weibenich kein Gras zu freflen 
hat, -muß es unbebingt feinen Gunger mit Holgpflanzen 
ſtillen. 

Der Wildſchaden im Walde iſt bei einem flärferen 
Beftande allerdings in ‚hohem Grade beträchtlich, alle 
dagegen angegebenen Mittel helfen bis auf das Abſchießen 
nur wenig, ober find, wie bad Ginzäunen der Schonungen, 
ſehr koſtbar. Die jehige Zeit iſt der Wildhege überhaupt 
nicht zufagend, unb wird deßhalb bie Klage des Forſt⸗ 
mannes, zum großen Leibmefen des Jägers, wohl ver 
fummen. Man wirb dabei wahrfcheinlic das Kinb mit 
dem Babe ausfchütten, denn fo richtig es an ſich if, daß 
aud das Iegte Stüd Wild noch Schaden thut, fo unbes 
freitbar dürfte es doch auch fein, daß ein mäßiger Wild- 
Rand mehr Vortheil für das Gefammteintommen hat, 
als der bush das Wild angerichtete Schaben beträgt. 
Diefe faſt mit Zahlen genau zu beweiſende Thasfache 
kanñ man jest nicht oft genug wiederholen. 

Der Schaden ber kleineren Vierfüßer und ber Vögel 
wird angemefien behandelt, und kommt bann der Verfaffer 
von Seite 36 bis 79 zu ben ſchaͤdlichen Forſtinſek⸗ 
ten, wobei derſelbe Ratzeburg's „klaſſiſches“ Wert 
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Über Forſtinſekten als Führer benupt Hat. Es If bie 





die auf Laubholz vortommenden Inſelten abgehandelt 
find, und zwar in bie drei Gruppen geſchieden: „Holz⸗ 
verberber, Blattverberber, Wurzelverderber,“ unb bei jeder 
diefer drei Gruppen bie einzelnen Bäume, wobei mit 
Recht nur die merklich ſchaͤdlichen Infekten berüdficptigt 
find. Es würbe nach unſerer Anſicht für ben vorliegens 
den Zweck überfichtlicher geweien fein, wenn zwar biefe 
drei Abtheilungen beibehalten, aber bie Aufzählung nach 
ben Bäumen, woran fie fehäblich werben, zufammengefaßt 
märe, fo daß alfo bie ſchaͤdlichen Kichteninfelten z. ©. 
hinter einander fort aufgeführt worden wären. Es erleich⸗ 
tert bas das Auffinden, wenn man zufammengefellt, was 
bei einer Holzart als ſchaͤdlich auftretende Juſekten ges 
funden wird. Auch if biefe Form deßwegen mehr zu 
empfehlen, weil man mit einem Blicke bie Inſekten 
bezeichnet findet, welche auf mehreren Bäumen vor⸗ 
tommen. — Unter. den fpeziellen Angaben find einige, 
welche uns noch zu Bemerkungen veranlaffen. Seite 39 
iſt bei dem gemeinen Borkenkaͤfer als DVertilgungsmittel 
angeführt: „Augenblidliches Faͤllen ber von den Käfern 
angegriffenen Stämme, deren fofortige Entrindung unb 
Verbrennung ber abgejhälten Rinde” ı. Das Tann 
leicht zu Mißverfänbnifien Anlaß geben. Referent, welcher 
lange Zeit und mit Erfolg den Borkenkäfer befämpft hat 
und feine Deconomie genau zu kennen glaubt, meint, 
daß man mit dem Schälen der angefallenen Bäume fo 
lange warten muß, bis ber Käfer feine Gier volltänbig 
abgelegt hat unb die Larven ſich entwidelt haben. Wirb 
bierbei ber richtige Zeitpunkt nicht verfehen, was kaum 
der Fall fein fann, da man babei einen Spielraum von 
reichlich acht Tagen hat, fo bedarf es einer Verbrennung 
der Rinde nicht, denn die Larven find in fehr kurzer 
Zeit dem Tode verfallen, fowie fie an bie Luft kommen. 
Zi aber die Brut ſchon ausgeflogen, fo ift das Schaͤlen 
völlig unnüb, man wird nichts erwifchen. Nur wenn ber: 
junge ſchon entwidelte Käfer ſich unter ber Rinde ber 
findet, if ein Verbrennen rathſam; doch muß man dann 
mit fehr großer Sorgfalt verfahren, bamit ſich nicht ber; 
größte Theil durch bie Flucht entzieht. Bei einer neuen 
Auflage des Buches möchten wir eine Anderung in dem 
bier angebeuteten Siune rathen. Unrichtig ift es aud, 
daß, wie in ber Note gefagt wird, ber Käfer bei heißer 
Witterung in den unteren Scheiten, fonft immer in ben 
obenliegenben ber aufgeſehten Klafter, ſich aubohre. Das 
Gegenteil davon haben wir fehr oft beobadhtet. 

Bei dem Cureulio pini heißt «8: „er fticht bie jungen 
Pflanzen nahe am Wurzelfiode an.’ Der Ausbrud 
ie" iſt nicht gluͤclich gemählt, denn ber Käfer benagt 
fie voRändig und wird baburd befanntlih beſonders 
ben zweir bis dreijahrigen Nabelholz- Eultusen fo fehr 
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gefahtlich. — Ph. tortrix hereyniana fommt mit dor» 
zugömelfe auf unterbrüdtem Holze vor, fondern auch auf 
feht wüchfigem Holze. Am Harze hat man biefes Infekt 
fogar in fünfzig bis fechzigfährigen Benänden beobachtet. 
(Bergleiche Verhandlungen des Harzer Forſtvereins von 
1846.) — Bel den Laubhoͤlzern Hätte wohl der Eſchen⸗ 
bortenfäfer, Hylesinus fraxini, eine Stelle verdient, ba 
er ſchon oͤfter als nicht unerheblich ſchaͤdlich aufgelzeten 
M, ebenfo für die Ulme der Eecoptogaster scolytus. 
Bas nun bie zu biefem Abfchnitte gehörigen 4 Tafeln 
mit Abbildungen anbetrifft, fo find bie Tafeln mit ben 
Scpmetterlingen im Wefentlihen gut und naturgetren; 


weniger iſt das von den Käfern zu fagen, namentlich ſind 


bie ‚Zeichnungen beö Curculio pini ganz falſch. 

D. Bon den fhädlihen Einwirkungen durch 
menfhlihe Handlungen. Der Verfaſſer betrachtet 
die Fahrdung am Eigenthume des Waldgrundes buch 
Berruttung, Beſchaͤdigung uber Gutfernung der Greuz⸗ 
zeichen; durch Vermehrung und Grweiterung ber Wald⸗ 
wege; durch Anmaßung eines nicht zu Hecht beſtehenden, 
oder Erweiterung und Mißbrauch eines rechtlich begrüns 
beten Mitgenufies ber Waldergeugniffe, und geht dann 
zweidmaͤßig zu ben verfhiebenen Waldſervituten über, nach» 
dem vorher bie Abloſungsarten berfelben betrachtet find. 

Das, was ber Verfaſſet über das Beholzigungsrecht 
im Allgemeinen fagt, laͤßt bier und ba, nach rein rechts 
Then Prinzipien, fich beſtreiten; vorausgeſeht alfe, daß 
Landesgeſetze barüber nichts Näheres beflimmen, bahin 
gehört z. B., daß ber bienende Walbbefiger bei einer 
ungemefienen Brennholzberechtigung auf eine zweckmaͤßige 
Vorrichtumg der Feuerungs» Anftalten bringen kann; daß 
@ ferner bie Ummandling bed ungemeffenen Brennholz« 
bezuges in ein, bem wirklichen Bebürfniß entſprechendes 
verlangen kann. Letzteres wird gewiß nirgends auf ein⸗ 
ſeitigen Antrag des Belaſteten gefchehen Tonnen, eben 
weil die Frage, was if „wirtliches Beduͤrfniß,“ fo fehr 
ratio iſt. Der Bergbewohner hält es für ein ganz 
unabwendbares Bebürfniß, daß er im Sommer einheigt 
und dann die Fenſter aufſpertt, mährend ber Gtäbter 
nicht daran denkt; der Wehlhabenbere hat bad Beduͤrfniß, 
mehrere Stuben zu beißen, ber Landmann nimart alle 
Geſchaͤfte in einem Raume vor, u. ſ. f. 

Schr find wir damit einverſtauden, daß eine Abloͤſung 
des Weiderechts nur bebings für nothwendig gehalten 
und daß bie Ablöfung des Streurechts buch Abtretung 
von Walbfläche ald unzwedmäßig verworfen wird. Leb⸗ 
teres führt in ber Regel nur bazu, ein unprobuftives 
Landftäd mehr zu befiken. Gewiß ift eins ber fräftigften 
Mittel, der Streunugung zw begegnen, Anfflärung unter 
dem Landmanne über feine wahren Intereffen, benn es 
find mns Fälle bekannt, wo nah der Abloͤſung ber 


| Strenberetigung ganze Gemeinben fi fehr bald ie 
landbaulicher Hinſicht beffer befanden, als früher, und 
Solcqhes auch offen erlärten. Wir dürfen dabel auch nicht 
überfehen, daß bei der Landwirthſchaft in fofern andere 
Verhältniffe gegen früher find, als jeht biefelbe mit dem 
mannigfachiten fünftlichen Dünger unterftügt wird, alfo 
die Waldſtreu weit cher felbft da entbehrlich if, wo das 
vlelleicht früher nicht der Fal war, weßhalb wir and 
nicht fo geradehin ben Satz ©. 95 unterſchrelben möchten, 
daß ſich wegen „bringenden unbeweislichen Bebarfs aus 
manden Waldungen bie Streumugung nicht ganz enis 
fernen” ließe. Wir find nämlich der Anſicht, daß biefes 
nur ba flattfinden kann, wo die Landwirthſchaft ſchon 
alle Mittel erfchöpft hat, um den nothwendigen Dünger 
zu probaciren, wo alfo durch Bänfliche Baue bie Wiefen 
im hoͤchſten Grtrage find, wo bie Düngerflätten bie 
Düngerbenugung in vollendetſtem Maaße möglich machen, 
anftatt wie jegt noch häufig ber befte Theil verloren geht, 
wo ber paſſende künſtliche Dünger zugezogen iR u. ſ. f. 
Hat in ber Art bie Laudwirthſchaft ihre Schuldigkeit 
gethan, und es geht dann nicht ohne Waldſtreu, nun fe 
mag man fie gewähren, nie aber durch Unterftügung aus 
dem Walde ben alten Schlendrian unterflügen. Deßhalb 
loͤſe man bie Waldfiren ab zum Wohle der Land⸗ und 
Forſtwirthſchaft und fei, wo das nicht möglich ift, Seitens 
des Forſtſchuhes fo fireng, als nur irgend möglich. Bei 
dem Gtreurechte hätte bes Rechts anf Plaggenhauen, 
welches im nördlichen Deutfchland fo wichtig iR, wohl 
gedacht werben müflen. 

Der bei Ausübung ber Jagd Hervorgehobene Schaden 
iſt wohl etwas zu ſtark andgemalt, wenn ber Verſaſſer 
behauptet, daß das Durchgehen ber Treibeleute durch bie 
Gulturen, das Anfhlagen an ben Stangen beim Treiben 
nachtheilig werde. Mon wird jeht wohl ſchwerlich Urſache 
haben, mit allen folden Waffen gegen bie Jagd loszu⸗ 
ziehen, fie wird wohl fo ziemlich ohne Zuthun bes 
beforgten Forſtmannes aufhören. 

Zu den wichtigen Servituten gehört noch das Harge 
nugungsrecht und dad Met, Theer ſchwelen zu 
dürfen. Das GExrſtere iſt aufgeführt, aber das Xeptere 
nicht, obwohl durch bie damit oft ober faft immer ver⸗ 
bundene Berechtigung, bie Kienflöde nehmen umd felbft 
roden zu dürfen, bem Walde ein nicht unbetraͤchtlicher 
Nachtheil geſchleht, namentlich ba, wo der Berechtigte bie 
Stöde mehrere Jahre ſiehen laſſen, „reif werben laflgn“ 
darf, mithin bie Rodung berfelben Häufig in Culturen 
ſtattfindet. 

Die Erhaltung des Waldes als ſolchen, im 
möglichf beſten Zuſtande, wird durch bie Forſtpolizei 
vermittelt, welche „die auf Wiſſenſchaft und Erfahrung 
gegründeten allgemeinen Normen, nach welchen bie 

















Mimmitigen Walbungen im Jutereſſe ber Gefammthelt 
and ber einzelnen Waldbeflger bewiethfchaftet werden 
follen und melde fich nach den örtlichen DVerhältuifien 
im Speziellen modificiren. Der Korftfchug aber hat zu 
fergen, daß biefe Normen ben jebesmaligen Rocalvers 
Yaltwiffen angepaßt und bie deßhalb getroffenen Auord⸗ 
nungen genau eingehalten werben.” In biefer Richtung 
Hin werben betrachtet bie Gefährdung: 1) bush willtür- 
Tipes Ausrotten ber Waldungen; 2) dur Ueberſchreltung 
des nachhaltigen Ertrages; 3) durch falſche Wirthſchafts⸗ 
prinzipien; 4) durch verſaͤumte Culturen; 5) durch ſchaͤd⸗ 
liche Benutzung von Walbnebenprodukten; 6) durch Aus⸗ 
Abung von Servituten in einem Maafe, wobei eine 
geregelte Waldwirthſchaft nicht beſtehen kann; 7) buch 
‚Holjverfchwenbung, fowohl beim Gewinne, als Gebrauche. 
Hier bewegt fich ber Verfaſſer auf dem eigentlichen Felde 
der Forſtpolizei. Das bier Gegebene hat uns gefallen, 
doch glauben wir, daß bie Berechtigung ober Verpflich⸗ 
tung bes Staats in bem Forſthaushalte ber Gemeinde, 
Stiftungs⸗ und Koͤrperſchaſts⸗Waldungen, fowie bie ber 
Privaten, fo ohne Weiteres nicht als richtig angenommen 
werben, kann, ſondern bie Gründe bafür erft erörtert 
werben mäßten, um fo mehr, ba biefe Frahe in praxi 
noch Rreitig find. Es dürfte uns deßhalb Hier wohl zu 
weit füheen, wenn wir ſpeziell darauf eingehen wollten. — 
Hinfigtlig der Walderzeugniffe hat der Forſt⸗ 
ſchat feine Aufmerkſamkeit zu richten: anf Befchäbigungen, 
Gntwenbungen, forftpolizeilihe Handlungen und auf bie 
Nebennupungen insbeſondere. Die Vorſchriften, welche 
wegen Fällung und Aufarbeitung, ſewie rückſicht⸗ 
lich des Holztransports gegeben find, find gut. 
Bei den Beſchadigungen durch Frevel wird zunäcft ber 
BWalbbrände und bann ber Entwenbungen gebacht, 
Bas bie letzteren anbetrifft, fo hat unferer Anficht nach 
der Verfaſſer hervorzuheben vergefien, baß eine raſche 
Unterfuhung und Beftrafung etwas ſehr Weſent⸗ 
Ges ift, während richtig bemerkt wurde, daß allzuftrenge 
and hohe Strafen ſich ſtets als unzwecmaͤßig gezeigt 
haben. 

An dieſen Abſchnitt ſchließt fih bie Grösterung „von 
den Schußbezirten und dem Berchalten bes 
Forſtſchutperſonals,“ welche ſehr zwedmäßige Ber 
mertungen enthaͤlt, und dann bie Behandlung der 
Frevelanzeigen, und die Strafen gegen Be— 
ſchädigungen, Entwenbungen und forſtpolizei— 
widrige Handlungen, angefügt find. Sehr treffend 
M Das, was in einer Anmerkung über bie dem Forſi⸗ 
ſchutperſonale Hier und da noch bewilligten Anzeigegebüh- 
ren gefagt iR. Wir find vollſtandig bamit einverflanden, 
daß biefe eine fehr unpaſſende Form find, um bie Thätig« 
keit bes Schubbeamten zu erhöhen. Gbenfo verfehlen in 























den meiſten Wällen bie Remmnevattenen uber Gratiiens 
Honen für befonbere Thätigkeit beim Forſtſchube ihrem 
Zweck, fowie man bie Ihätigkeit bes Offizianten aus ber 
Maffe der eingebrachten Frevelfäle beurtheilt, denn nice 
immer iſt das ein richtiger Maßftab, da das Verbin, 
bern ber Frevel eine größere Thätigkeit erfordert, als 
das Ermwifchen ber Frevler ba, wo einmal viel gefre» 
volt wird, 

Den Schluß des Buches machen: Schutz ma ß⸗ 
segeln beit Gewinnung von Nebenfsrfipros 
buften, wobei ber Verfaſſer fehr richtig als leitenden 
Srundfag anfftellt, „daß alle Nebennupungen nur in dem 
Maaße zur Gewinnung kommen büsfen, daß fie bie 
Dedung des Holzbedarfs einer Gegenb und den nachhal⸗ 
tigen guter Fortbeſtand der MWalbungen nicht gefährden.” 

Der geehrte Verfaffer hat uns in biefem Buche einen 
fehr guten und in jeber Hinficht zu empfehlenden Grund⸗ 
riß für die Vorleſungen über das behandelte Thema 
gegeben, und hat uns bie Anzeige deſſelben wahre Freude 
gemacht, um fo mehr, ba wis nieht einen Augenblid bie 
Schwierigkeit der Läfung ber Aufgabe verfennen; denn es 
wäre unläugbar weit leichter geweſen, ein umfangreiches 
Handbuch, als einen kurzen Abriß zu fehreiben, bei dem 
die Präcifion bes Ausdruds ein fo unerläßliches Erfor⸗ 
derniß if. Auch ber bereits fungirende Forfibeamte wird 
das Buch nicht ohne Befriedigung durchleſen und mannig⸗ 
fachen Stoff zum Nachdenken darin finden. Die dazu 
gemachten Bemerkungen thun dem Werthe des Ganzen 
leinen Eintrag; vielleicht wird ber Verſaffer bei einer 
neuen Auflage einige derſelben beachten können. 7. 


4. 


Die verſchiedenen Brennſtoffe und zwecmä⸗ 


Bigften Feuerungsapparate, ober Vorſchläge, 
wodurch unſere Forſten auch ferner im Stande fein 
werben, ber gefteigerten Holztonſumtion immer Genüge 
zu leiten und mit ber geringßen Menge Brennmaterial 
bie hoͤchſtmögliche Hige in unfern Geuerungsftätten hers 
vorzubringen, Bon €. ©. Quaxizius, Apotheker 
in Deffau. Dresden und Leipzig. Arnoldiſche Buche 
handlung, 1848. 8. IV und 82 Seiten. 


„Es iſt und bleibt eine unumpößlicke Wahrheit, dab 
mon zu keiner Zeit mehr Urfache hatte, auf Grfparung 
bes Holzes Bedacht zu nehmen, als gerade jest, und 
gleichwohl geſchieht es nicht.“ Mit dieſem Gabe fängt 
das vorliegenbe Büchlein an, mit bem fo ziemlih bie 
große Mehrzahl der Holzſparungs - Schriften beginnt, 
fowohl vor mehr als Hundert Jahren, als gegenwärtig. 
ben das beweiit, daß er am fi nicht richtig iſt, denn 
ware er das, fo würde fchon Zängf ber drohendſte Holz- 


mangel über und hereingebrochen fein, was doch ent 
ſchieden, in Deutſchland wenigſtens, nicht ber Fall iſt. 

Der Verfaſſer findet die Forſten in einem weniger 
guten Zuftande, als man mwünfcen möchte, und gibt 
davon Gründe an, welche inbeffen fo von forflicher Uns 
kenntniß zeugen, daß wir barüber mit dem Verfaſſer, als 
einem Mann nicht vom Face, nicht rechten mögen, ihm 
aber das gute alte Sprüchwort zurufen: „Schufter, bleib 
bei deinem Xeiften.” Die Urfachen alfo, wodurch unfere 
Forſten in ben Zuſtand gerathen find, worin wir fie 
gegenwärtig finden, find nach dem Verfaſſer: 1) Bei ber 
zunehmenden Eultur das Abbrennen ber Waldungen. 
Diefe Zeit liegt aber-fo weit Hinter uns, baf davon 
wahrlich ein Einfluß auf bie Gegenwart nicht gefolgert 
werben Tann. 2) Mangelnde Pflege ber Forſten in ber 
Zeit, wo man eine geregelte Verwaltung einführte. ALS 
ſolche wird namentlich die unrichtige Fällungszeit hervor⸗ 
gehoben, und verlangt ber Verfajler das Brennholz im 
April ober Mai zu fällen. 3) Bringe es bem Walde 
einen großen Nachtheil, dag um die Weihnachtszeit eine 
große Menge junger Fichten zu Weihnachtsbäumen vers 
wendet würben, fowie auch das Aufftellen ber ſogenann⸗ 
ten Pfingfimaien gerügt wird. 4) Das Gintreiben ber 
fÜh immer mehr vermehrenden Kinds, Schaf- und 
ScpweinesViehherden in den Wald. 5) Das Sammeln 
der Waldfiren. 6) Das Holen bed Leſeholzes. Ueber 
dieſe forfilichen Rügen haben wir aus bem oben ange» 
führten Orunde nichts zu fagen; hat ber Verfaſſer ſich 
biefe Auffaffung aus ben Deſſau'ſchen Forſten verſchafft, 
fo mag dort allerdings Manches beifer fein, für ben 
größten Theil von Deutſchland aber find die Bemerkun⸗ 
gen unrichtig und überflüſſig. 7) Eine große Holzvers 
ſchwendung findet der Verfaſſer in ber Anwendung von 
hölzernen Särgen zun Begraben unferer Verftorbenen. Er 
berechnet, daß wenn unter 50 Millionen Menfchen jährs 
Tih 1,222000 fterben, bie Hälfte in ben Kinberjahs 
sen, bazu 53,333 Baumftämme von 2 Fuß unterm Durchs 
meſſer verbraucht werben bürften, und appellirt ber Vers 
faffer dann an ben Patriotismus ber Deutfhen, um 
diefe Unfitte abzufchaffen und hinfüro bie Todten ohne 
Särge in die fühle Muttererde zu beitatten. Wir zwei 
fein, daß es fobalb gelingen mwerbe, das Vorurtheil, 
welches allerdings in einer gewiſſen Pietät gegen unfere 
Verſtorbenen begründet ift, zu beflegen, glauben aber 
auch, daß bush biefe Holgerfparung ber Holzpreis in 
ganz Deutfchland nicht um einen Pfennig für den Kubit« 
fuß berabgebrücdt werben wird. Ferner eifert ber Vers 
faffer gegen bie hölzernen Gifenbahnfchwellen, und meint, 
daß ber menſchliche Scharffinn es noch erfinden müffe, 
das Holz zu erfehen, wag bislang noch nicht geglüdt üft. 
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berifche Benutzung bes Holzes bei der Feuerung im 
gewöhnlichen Leben ſowohl, als aud in Fabriken u. f. f. 
gerügt, und barin hat der Verfaſſer recht; denn wenn 
auch ſchon recht viel in biefer Hinficht geſchehen iR, fo 
bleibt Hier doch immer noch ein großes Feld zu bebauen 
übrig. Zur Vermehrung ber KHolzprobuftion, zunächft 
durch wiſſenſchaftliche Behandlung ber Forften, wirb auch 
die Holzzucht außerhalb des Waldes, an Wegen, Trif⸗ 
ten sc. empfohlen, und ift das allerdings ein anerkannt 
wahres Wort, welches nicht genug wiederholt werden 
| ann, ba vom Worte zur That in ben meiften Gegenden 
Deutfchlands noch ein großer Raum liegt. 

Um der Holztheuerung und bem baburch verurfachten 
Holzdiebftahl, Holzfievel und Holzwucer zu begegnen, 
wird vorgefchlagen, zu verorbnen: 

1) Daß die Befiger ber Korften burchans keine Brenns 
hoͤlzer außerhalb des Landes verabfolgen lajfen und einen 
gleichen Grundſatz ben vorhandenen Holzhänblern zur 
Pflicht zu machen, ein Vorfehlag, welcher aller gefunden 
Volkswirthſchaft Hohn fpricht, und befonders nimmt er 
ſich fpaßhaft aus bei dem jetzigen Einheitöverlangen ber 
deutfchen Nation. . 

2) Sollen bie Preife bes Holzes für bie Lanbesein- 
wohner fo viel als möglich gemildert und lieber auf 
Gewinu, fol wohl heißen Ertrag, aus den Forften, ver⸗ 
sichtet werben. Wie der Ausfal der Forfirevenüen in 
den Staatscaffen gebedt werben foll, ift nicht gefagt, auch 
| fpeint der Verfaſſer ganz zu vergeffen, baf er bamit 
gegen fein eignes Fleiſch müthet; denn es liegt zu tief 
in bes Menfchen Natur begründet, baß nur durch einen 
angemefjenen Preis irgend einer Waare deren par 
famer Gebrauch bedingt wird; je mwohlfeiler an irgend 
einem Orte das Holz ift, deſto mehr wird es verſchwendet. 

3) Wil der Verfaſſer alle „holzverwüitenden Fabri⸗ 
ken” und bergl. infofern einfchränten, daß fle zu ihrem 
Gebrauche nur Torf, Steinfohlen ober Braunkohlen con⸗ 
fumiren dürfen. — Gine fchöne Beſchraͤnkung ber freien 
Bewegung im Gewerbsweſen; felbft ber ausgebildetſte 
Polizeiftant iſt doch nie fo weit gegangen, jet würbe 
ſicher ein ſolches Gebot Feine Regierung wagen können. 
Das Gefpenft des Holzmangels ſcheint das gefunde Urtheil 
des Verfaſſers ganz ummebelt zu haben. 

4) Die Anlegung von Holzmagazinen ift ſchon oft 
befprochen, und wird barüber hier nichts Neues gefagt. 
5) Verlangt der Berfaffer Gemeinbebadöfen, und 

6) größere Holzerfparung beim Bauweſen. Mit Beis 
dem ſind wir einverftanden, aber etwas Neues wirb und 
ebenfalls damit nicht gefagt. 

Der Berfafler geht nun zu dem Btennmaterial ſelbſt 








— Dann wird die mangelhafte und oft fehr verſchwen· 


über, theilt die Hölzer ein in harte, halbharte und weiche, 
und befpricpt daun bie chemiſchen Berhältnifie und bie 
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Hipfraft derfelben. Wenn wir es einem Apotheker nach⸗ 
fehen wollen, baß feine forftlichen und ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Kenntniffe ſehr ſchwach find, fo hätten wir doch 
mit Recht wohl erwarten fönnen, daß in chemifcher Hin« 
ficht keine groben Unrichtigfeiten vorgelommen wären. 
Seite 21 wird gefagt, daß alles friſch gefällte Holz einen 
größern Waflergehalt befite, welcher nad ber Sorte 
zwifchen 20 bis 25 pCt. varlite, es wechſelt aber bis zu 
50 p&t.; ferner Seite 22 foll lufttrockenes Holz bis auf 
10 p&t. feinen Waffergehalt vermindern, welches aber 
nur bis etwa auf 15 pCt. möglich ift. Die angegebenen 
technifchen Mittel, um bie Hitzkraft bed Holzes zu vers 
mehren und voll auszunutzen, find das Fällen zur rich» 
tigen Zeit, worunter bier bie Zeit kurz vor der Gnts 
widelung des Laubes verftanden wirb, das gehörige Aus⸗ 
trodnen und Kleinfpalten, wobei und die umftändlichere 
Grörterung und wiflenfehaftlihe Begründung, weßhalb 
das Lehztere fo wichtig fei, ziemlich überflüſſig erfcheint, 
ebenfo auch bad, was über die Urfachen der „Verweſung 
ober Vermoberung” (2) bes Holzes gejagt wird. Sehr 
mäßig iR das, mas über bie Kohle und beren Ge— 
brauchsfaͤhigleit angeführt wird, unrichtig oder mindeſtens 
ungenan iſt es, daß 1 Kubiffuß weiche Kohle 8 Pfund, 
1 Kubiffuß harte Kohle 12 Pfund wiegen fole. Was 
für ein Kubikfuß, was für ein Pfund, welche Holzart 
und welches Holzfortiment, das alles ift nicht geſagt, 
und ift doch bei dem in Frage fiehenden Gegenſtande fo 
entſchieden wichtig. Uebergehen wir das über bie Braun 
kohlen, Steinfohlen, Coar und Torf Gefagte, obgleich 
und das Alles zu manden Bemerkungen Stoff bar 
bietet, und wenden. wir uns mit bem Verfaſſer zu der 
Betrachtung ber Heitz - und Kocapparate, fo wie ber 
Heihung ſelbſt. 

Hinſichtlich des Materials werden unterſchieden: 1) die 
Oefen ganz von Gußeiſen, 2) die, welche einen eiſernen 
Ofenkaſten mit einem Aufſatz von Kacheln haben, und 
enblih 3) folde, die ganz aus Kacheln beſtehen, unb 
welde Orundöfen genannt werden. Die Anwendung 
der brei Sorten, je nach bem Gebrauche, ben man davon 
machen will, wird vichtig erörtert, aber wir vermiflen 
dabei einen wichtigen Gegeuſtand, nämlich den, ob bie 
Züge Horigontal oder verticnl geführt werben. Referent 
glaubt, daß in den Defen mit minbeftens drei verticalen 
Zügen die Hige am vollftändigfien ausgenugt wird. Die 
Vortheile des Koch» ober Mafchinenofens für bie Haus⸗ 
Haltungen werben berührt, aber wir hätten gewünfcht, 
daß biefer Gegenftand, welcher fehr wichtig iſt, etwas 
erfchöpfender behandelt worden wäre. Es fehlt nämlich 
noch immer an einer vecht zwedmäßigen Ginrichtung für 
den ländlichen Haushalt, wo mit einem Apparate im 
Winter das Zimmer geheitzt, die Speijen und das Nöthige 





für das Vieh gekocht wird, und welcher im Sommer 
abgefchloffen werben kann, fo daß dann das Mitheitzen 
des Zimmers nicht erfolgt. Zwar find uns fehr viele 
derartige Kochöfen befannt, doch noch keiner, welcher allen 
Anfprüchen voflfändig genügt, und deßhalb Hätten wir 
von einem neuen Buche wohl etwas Vollſtaͤndigeres erwars 
tet, während bier nur das Allergewöhnlichfie und überall 
Belannte vorgetragen ift. 

Die Heitzung durch den Rauch, durch erhißte Luft 
mit ben babei ftattfindenben Nachtheilen, wirb befprochen, 
wir vermiffen aber bie «Heigung mit Waſſerdampf, welde 
zwar nicht bie Nachtheile der Luftheifung hat, doch aber 
eben nicht wohlfeiler in ber Anlage und Brenumaterial- ſpa⸗ 
senber in dem Gebrauche iſt, als die Heigung mit gewoͤhn⸗ 
lichen Defen. Nachdem ber Verfaffer das Für und Wider 
der Heigung in ber Stube und von Außen erörtert und 
einige Winke über das Abitellen bes Rauchens gegeben hat, 
wobei manche befannte Erfahrungen benußt find, ſchließt 
das Sange mit einer kurzen Anfprache an bas Publifum, 
worin bemfelben bie Folgen ber Holgverfhwenbung noch⸗ 
mals ans Herz gelegt werben. . 

Kein Buch ift fo Schlecht, daß man nicht etwas daraus 
lernen Bann! Diefer alte bekannte Ausſpruch ift auch 
auf das vorliegende Werkchen anzuwenden; ed ift barin 
manche zw beherzigende Wahrheit, wenn fie auch nicht 
men iſt, unter dem Unrichtigen und Unverflänbigen ents 
halten. Der, welcher gar nichts von ber Sache verficht, 
darf indefien nicht unbedingt das Gebotene für wahr ıfıb 
richtig annehmen, der Kenner aber wirb bie Zeit bebauern, 
welche ihm das Lefen foftete. Deßhalb ift unfer Geſammt⸗ 
urtheil bad, daß es ebenfo gut gewefen wäre, wenn 
das Buch nicht gebrudt worden, und trotz bem offenbar 
guten Willen des Verfaſſers Fönnen wir boch deßhalb zu 
dem Ankauf des Büchleins nicht rathen. T. 
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Vollſtändige Anweifung zur Jagbverwaltung 
und Jagbbenugung, mit Rüdficht auf eine zwed- 


























mäßige Jagdpolizeigeſetzgebung. Gin Handbuch für 
Jagdbeſiter, Jagdverwalter und Jagbliebhaber. Bon 
Dr. ®. Pfeil, fönigl. preußifchem Oberforftrathe sc. — 
ALS zweite ganz umgearbeitete und fehr vermehrte Auf 
Tage ber früher als integritender Theil in Dr. Putſche's 
Gnepflopäbie der Lanbwirthichaft abgebrudten Anweir 
fung zur Jagdwiſſenſchaft. Leipzig. Baumgaͤrtner's 
Buchhandlung. 1848. VII und 239 Seiten. 8. Preis 
1 Rihlr. 71%, Nor. 


In dem gegenwärtigen Augenblide kann es fehr 
zweifelhaft erfeheinen, ob und wie welt es rathſam fei, 
überhaupt über die Jagd zu ſchreiben, da alle bisherigen 
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dahin gehörigen Berhältuifie eine vnllflänbige Umgeſtal⸗ 
tung zm erwarten haben. Indeſſen muß man erwägen, 
daß biefes, fowie anbere Jagbbürher, 3. B. bie neue Aus⸗ 
gabe von Jeſter's Heiner Jagd, welche der Oberforſt⸗ 
sath v. Berg beforgt bat und wovon brei Hefte ſchon 
auögegeben find, bereits gebrudt waren, als die politifchen 
Greigniffe auch ihre Wirkung auf bie Jagd zu zeigen 
begannen; man muß ferner erwägen, daß, wenn auch 
das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden aufhört, 
mag es nun abgelöft werden, oder nad dem Ausſpruche 
der Nationalverfammlung ohne Entſchaͤdigung wegfallen, 
doch nicht alle Jagd aufhören wird, weil norh eine grö- 
Bere Menge gefchloffener Güter diefelbe er» und behalten 
werben, und es auch gu erwarten fteht, daß man in 
dieſer Hinficht zu Vernunft fommen und einfehen wird, 
bag man dem Rationaleintommen einen beträchtlichen 
Verluſt duch Wegfall der Jagd zufügt. In Erwägung 
alles biefes ift das Erſcheinen von ſolchen Jagdbüchern 
vielleicht doch nicht ungeitgemäß, obwohl in bem Vorlie⸗ 
genden in Mitte des Monats Juli, wo wir diefe Anzeige 
ſchreiben, Manches nicht mehr paßt, was in Bezug auf 


"die Jagbpolizei und dahin gehörig gefagt it, was im 


Februar dieſes Jahres noch fehr gültig war, ja als freis 
finnig gelten konnte, fseifinnig nämlich in Bezug auf bie 
Vertretung berer, welche bie Jagd auf ihren Grundſtüden 
au leiden haben. So beichäftigt fi bie Einleitung mit 
ber Rechtfertigung ber privativen Jagbgerechtigkeit; es ift 
das recht ſchoͤn im Sinne bes Jägers gefchrieben, auch 
unferer Auſicht nach faft ganz richtig, aber nur jet gar 
nicht mehr praftifch; denn die privative Jagdgerechtigkeit 
wird fich ſchwerlich aud ohne Reichstagsbeſchluß in irgend 
einem Lande Deutfchlands erhalten laſſen, fie muß ber 
Zeit welchen, zum Theil ald gerechte Strafe und unauss 
bleibliche Folgerung ber Uebertrelbung von Seiten ber 
exclufiven Jäger und hochariſtokratiſchen Jagbberechtigten. 
Die Sache if nicht zu ändern, fehen wir zu, was ſich 
aus dem Schiffbruche für den wahren Jäger noch retten 
laͤßt, worüber wir anterweit unfere Meinung mittpeilen 
werben. 

Der erfte Abſchnitt unſeres Buches Handelt: Von 
der Jagd und den Bebingen einer zwedmäßi- 
gen Behandlung und Benugung berfelben im 
Allgemeinen. Die Frage über bie Theilung 
gemeinſchaftlicher Jagden bürfte zu der gehören, 
welche durch die inmittelft eingetretenen Veränderungen 
in ein ganz news Stabimm gerathen iſt; bie überall 
eitirte preußifche Gefeggebung wirb dadurch auch ein Loch 
befommen. Gbenfo traten rüdfichtlih ber im zweiten 
Kapitel behandelten Lehre über die nothwenbdige 
Größe eines Jagbreviers ebenfalls wefentliche Vers 
Anbezungen ein, benn mit Ausnahme ber größeren, ganz 
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geſchloſſenen, wenig bemohnien Gebirgewälder ober ber 
großen Waldwüfteneien in Oftpreußen, bürfte wohl ein 
Hohwilds oder gar tin Saufand in Deutſchland nicht 
mehr zu halten fein, mit Ausnahme ber Thiergärien. 
Allein abgefehen davon halten wir doch auch eine Walde 
Räde von 10,000 preuß. Morgen gefchlojienen Wald 
(Seite 12) für einen nur einigermaßen beträchtlichen 
Rothwildſtand für zu Meim, jedenfalls hätten mix eine 
Angabe bier zu finden erwartet, wie ftarf bes Stand far 
inne. Denn wenn auch ber Verfaſſer Seite 14 fagt, 
daß es wegen ber ſehr verfchiebenastigen Dertlichkeiten 
nicht wohl möglich fei, darüber eine Zahl zu geben, fe 
hätte doch als Norm für andere Fälle, bei einer gewiſſen, 
ſpezieller hervorzuhebenden Rocalität eine Zahl gegeben 
werben müjlen, welche auch erfahrenen Jägern, bie ſelbſt 
eine Jagb verwalten, wohl zu Gebote ſteht. Sauen 
in einer ſelbſt fehr gut arrondirten Walbfläde vom 
20,000 Morgen in großer Zahl zu alten, iR nur möge 
lic, wenn man an ben Felbgrenzen fehr tüchtige Wild⸗ 
wächter hat, denn jie lieben zu ſehr zu Felde zu halten, 
und ſcheuen dabei Maͤrſche von mehreren Stunden im 
einer Nacht durchaus nicht. 

Das dritte Kapitel Hefpricht kurz, praftifh und gut 
bie pflegliche Behaudlung eines Wildſtandes 
im Allgemeinenz weniger hat uns das folgende 
Kapitel über eingefriebigte Wildbahnen und Thiergaͤrten 
befriedigt. Wenn wir es auch bem Zwecke bes Buches 
gemäß billigen, daß über Thiergärten nur fehr wenig, 
über Anlage und Unterhaltung namentlih gar nichts 
geſagt iſt, fo Hätte boc bei ber Wildbahn, melde, ohne 
Thiergarten zu fein, nur nach den Feldern zu geſchloſſen 
iſt, mehr auf die Sache eingegangen werben müſſen, 
wenigſtens wäre auf Seite 202 zu verweiſen gewefen. 

Die Kapitel 5 und 6 geben bie Gintheilung 
der Jagd nad Art ber Ausübung und na 
den Wildgattungen In dem befannten Maaße. 
Uebrigens ift es ungenau, wenn in einer Note (Seite 27) 
gefagt wirb, daß man am hanuover'ſchen Sollinge fo viele 
Finder anhege, daß fie das Schwein paden und es dann 
abgefangen werben könne. Die hannover'ſche Saufinders 
Meute beftand aus einer großen Anzahl ſchwerer Hetz⸗ 
hunde, welche erſt, wenn bie Finder gefunden hatten und 
die Sauen verbellten, angehegt wurben. 

Kapitel 8. Bon ber Jagblunftfprade ober 
Terminologie. Der Berfafler behandelt biefen Segen⸗ 
Rand nur ganz im Allgemeinen, ift ber Anſicht, daß eine 
eigentliche, überall adoptirte Jagdkunſtſprache gar nicht 
beftehe, ba fie in Nord⸗ und Süddeutſchland weſentlich 
verfchieben fei, und daß man fi ohne Ziererei einmal 
nad dem Sprachgebraud; in ber Gegend wichten müffe, 
in welcher man Icht, und lerne man auf ber Jagd ſelbſt 
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Teichter bie richtigen Jagdausdrüde, als aus ben Wörter 
bücern, weßhalb auch Hier ein ſolches nicht beigefügt 
worden if. Im Ganzen billigen wir biefe Anficht, doch 
ſcheint es uns bem vielen Jagb- Dilettantismus gegen- 
über wohl rathſam, daß von den Jägern vom Handwerke 
ſtreng auf bie richtige Anwendung der Jagbterminologie 
gefehen werde, fonft wird ber Verfall ber Jagd noch 
raſcher hereinbrechen, als wir es ohne bad doch zu erleben 
haben werben. 

Die beiden Kapitel 7 und 9, erſteres von ben Bes 
ſchränkungen ber Jagbgerehtfame und bem 
Wilddiebſtahle, Iehteres von ber Jagdverpach—⸗ 
tung bandelnd, werben eine fehr Moe Veränderung 
erfahren, wenn die Jagd erft abgelöft ift, weßhalb wir 
auch weiter auf dieſe an ſich interefianten Themata nicht 
eingehen. 

Zweiter Abſchnitt. Bon der Jagd auf die ein 
zelnen Wildgattungen und Raubthiere unter 
den Säugethieren. Referent vermißt hier ben für 
jeden Jäger fo wichtigen Abſchnitt von ben Jagbgewehren, 
welcher unferer Anficht nach hätte vorausgeſchickt werben 
müffen, weil am Enbe ein Jeber das Handwerkszeug 
Teunen muß, was er gebtaucht. Zwar finden wir ©. 85 
a. f. einige Bemerkungen über die Gewehre beiläufig bei 
der Hafenjagd abgehandelt, allein fie erfireden fi mehr 
auf den Brand und ergehen fih in allgemeinen Redens⸗ 
arten, ohne in das Detail einzugehen. In ber neueren 
Zeit, wo mir für bie Büchfe durch bie Spitzkugel und 
für bie Flinte durch die Nabelgewehre in fo ganz andere 
Verhaͤltniſſe rücfichtlich ber Behandlung und Anwendung 
der Gewehre eingetreten find, wäre es boppelt noth⸗ 
wendig geweſen, barüber bie Leſer auf den richtigen 
Standpunkt zu verfeßen. Wir halten biefes entſchieden 
für eine Lücke. — Diefer zweite Abfehnitt behandelt die 
Jagd auf Rothwild, Damwild, Schwarzwilb, 
Rebe, Hafen, Kaninchen, Füchſe, Dachſe, ben 
Bang ber Kifchottern und den Fang und bie 
Srlegung verfhiebener Raubthiere in 10 vers 
ſchiedenen Kapiteln. Es ift darin faft immer das Wich⸗ 
tigfte von dem Jagbbetriebe felbft richtig hervorgehoben, 
auch das Nöthige über bie Abführung ber Hunde, naments 
lich des jest immer feltner werdenden Schweißhundes, 
beigebracht. Die Art der Bearbeitung ift gewiß bem 
Zwed entfprechend, nur iſt es uns zweifelhaft, ob es in 
jeder Hinficht angemefjen erſcheint, daß bei dem Zange 
ber Raubthiere die Fallen gar nicht befchrieben find. Der 
Verfaſſer ftellt zwar die Anſicht auf, daß man bas nicht 
aus Büchern von ber Befchreibung lernen fönne, wenn 
auch noch fo ſchoͤne Zeichnungen beigegeben wären, und 
allerdings geben wir bemfelben darin recht, daß ſchwerlich 
je ein Zäger nach einem Buche ein Eifen fiellen lernen 




















wird, allein er wirb fich doch zuweilen in zweifelhaften 
Fällen Rath barin erholen können, Und bann glauben 
wir, daß wenn ber Verfaſſer dieſe Anficht, die Gifen und 
Ballen nicht zu befchreiben, einmal verfolgen wollte, es 
ebenfo gut’ war, bie Fangmethoden gar nicht weiter 
zu berühren, fonbern einfach zu fagen, man fängt ben 
Fuchs ac. in Tellereifen u. f. fe Darüber mag man ſich 
in andern Jagbbücern belehren. Denn was hilft es, 
über den Bang felbit und ben Gebrauch der Fangappas 
rate zu reden, wenn bes Lefer gar feinen Begriff von 
dem Anlöfehen berfelben Hat. Uns däudt, die Sade iſt 
fo ſchwierig nicht, einige wenige eingebrudte Holzſchnitte 
hätten mit einer kurzen Beſchreibung biefem Mangel 
abgeholfen. 

Dritter Abfchnitt. Von ber Jagb auf Geflügel 
und Raubvögel. Wenn man bei ben befannten vier⸗ 
füßigen Thieren es jehr wohl nachfehen fan, daß eine 
wiffenfehaftliche Beſchreibung berfelben nicht gegeben ift, 
fo iſt es doc fehr zweifelhaft, ob es bei ben Vögeln 
nicht zu verlangen wäre, das Hauptfächlichite aus ber 
Naturgefchichte wiſſenſchaftlich entiwidelt zu fehen. Damit 
aber hat fich ber Berfaffer gar nicht abgegeben, und doch 
fcheint e8 und Mar, daß man eine Wilbgattung nur dann 
pfleglich behandeln kann, wenn man ihre Lebensart genau 
kennt. Auf der andern Seite kann ber Verfaffer für ſich 
anführen, daß dadurch das Buch zu weitläufig geworben 
und zum Theil für die Perfonen, für welche es vorzugds 
weiſe beftinmt iſt, dann weniger brauchbar geweſen fein 
würde. Wir glauben, es hätte bie Mittelfttage recht gut 
dabei eingehalten werben fönnen, und entfcheiden uns für 
etwas mehr Wiffenfchaftlichkeit. 

In 11 Kapiteln enthält diefer Abfchnitt: Die Auer- 
hahnsjagd, die Birkhahnsjagd, Jagd auf 
Haſſelhühner, Trappen, bie Anlegung einer 
Bafanerie und Faſanenjagd, die Rebhühner 
jagb und ihre pfleglide Behandlung, ben Lers 
Henftrich, die Entenjagb, bie Schnepfenjagb, 
die Jagd verfhiedener Vögel und Fang unb 
BVertilgung der Raubvögel. Diefe. Kapitel find 
ihrer Wichtigkeit nach verfhieden umfaffend behandelt, 
und im Allgemeinen gilt bavon das, was wir vom voris 
gen Abſchnitte ſagten. Das Hauptſaͤchlichſte, welches 
und zu einigen Bemerkungen Anlaß gibt, heben wir 
hervor. Bei der Rebhühnerjagb ift bie Rede von ber 
Abrichtung ber Hühnerhunde, wobei ber Verfaffer feine 
bekannte Anficht von ber Entbehrlichteit der Stuben⸗ 
dreſſur entwidelt, freilich etwas modificirt gegen früher, 
indem berfelbe die Vorausſetungen macht, daß ber Hund 
von guter Race und natürlichen guten Anlagen fei, 
welcher mit Liebe und Sorgfalt von Jugend auf erzogen 
und zu fisenger Folgſamkeit gewöhnt if. In folhen 

33 


8 — 


Faͤllen mag es ohne Stubendteſſur gehen, im Allgemeinen 
aber gewiß wicht. Hier hätten wir aber erwartet, daß 
etwas über bie Macen ber Hühnerhunde gefagt worden 
wäre, denn es hat eine jede ihre befonderen Vorzüge und 
Nachtheile, und es ift ein ganz amberes Arbeiten mit 
einem englifchen Setter ober Pointer oder einem beutfchen 
Hunbe, und es ift für den Jäger wie für ben Jagbliebhaber 
Gleich wichtig, darüber volftändig ins Klare zu kommen. 
Die Befchreibung ber Fänge iſt hoͤchſt mangelhaft, z. B. 
Seite 172: „Die Stedgarne beſtehen in niebrigen 
Netzwaͤnden, welche fo große Maſchen haben, daß bas 
Huhn, wenn das Netz fangber mit Bufen geftellt ift, ſich 
in biefe Bineindrängen und verwideln kann und barin 
hängen bleibt, weil e8 weber ganz burchzulommen vermag, 
noch wieder zurüt Bann, ba es einen Flügel ober Fuß 
durchgeſtedt hat. Man ftellt fie im Holze in Zidzad 
auf unb fprengt die Hühner in biefes hinein, bie, wenn 
fie dann im Gebuͤſche herumlaufen und fi zufammen- 
Inden, in allen Neben hängen bleiben. Selten erhält 
man aus ihnen viel unbefchäbigte Hühner, wenn man 
auch noch fo vorfichtig mit dem Auslöfen berfelben if.” 
Das iſt Alles! Wir fragen, welcher Menfch ber Erbe 
Tann fih darnach nur einen fo ſchwachen Begriff von 
einem Stelgarn und deſſen Gebrauche machen. Ganz 
in ähnlicher Ast iR es mit’ ben übrigen Hühnerfängen, 
und feheint und barin doch ber Oberflächlichfeit etwas zu 
ſehr gehulbigt; Lieber wäre es und gewefen, wenn gar 
nichts darüber gefagt und nur bie Namen ber Fänge 
angeführt und dann auf ambere Schriften verwleſen 
worden wäre. 

Das zehnte Kapitel handelt von ber Jagd auf 
Schwäne, wilde Gänge, berüßrt den Fang auf dem 
Bogelherde nnd ben Dohnſteig, Alles auf einer 
Seite. Daß der Vogelherd nicht umſtaͤndlicher befchrieben 
iſt, biligen wir, da es zu weit geführt haben mürbe, 
weniger aber, baß über ben Bang in Dohnen nichts 
gefagt wirb, weil babei doch fo Manches, was nicht ganz 
allgemein befannt ift, anzuführen gemefen wäre, wie 
$ B. bie verfchlebenen Dohnarten ıc. 

Im eilften Kapitel ift der Fang nnd bie Vertilgung 
ber Raubvögel überaus bürftig behandelt, welches 
und um fo mehr ein Mangel zu fein fiheint, weil das 
durch viel zur Grhaltung bes Wilbſtandes beigetragen 
worden kaun. 

Der vierte Abſchnitt: Von ber Berhätung und 
Schätzung bes Wildſchadens. Wenn auch Manches 
bei biefem Abſchnitte jeht anders werben wird, und deß⸗ 
halb Dorandfegungen and Argumentationen nicht mehr 
recht paſſen, fo hat uns bach ber Verfaſſer in demſelben 
etwas Neues geboten und une dadurch und durch bie 
Art der Behandlung biefes in ber Literatut noch wenig 

















bearbeiteten Gegenſtaudes zu aufrichtigem Danke vers 
pflichtet. Mag bie Jagd eine Geſtaltung bekommen, wie 
Re will, fo werden fo wenig Jagdpolizeigeſetze zu ent⸗ 
behren fein, als Gefege über bie Wildſchadenentſchädi⸗ 
gungen, ja fle werben bei ber Jagbfreiheit erſt recht 
nöthig, wenn dieſe auf bie Landescultur und bie gewerbs 
lichen Verhaͤltniſſe nicht fehr nachthellig wirken fol. Fir 
das Letztere wird uns bier mancher fehr fihäpbare Finger 
zeig gegeben. 

Das erſte Kapitel befpricht ben Wildfhaden im 
Allgemeinen, wobei ber Verfaffer ben Grundſat vers 
theibigt, daß der Schaben, welcher wirklich verurfacht 
wirb, von dem Ifgbberechtigten erfeht werben muß. Läßt 
ſich dagegen vom rechtlichen Standpuufte ans auch jeht 
noch Einiges erwiebern, fo wird berfelbe doch nach ber 
Ablöfung der Jagd unbedingte Geltung haben müſſen, 
indem baburch das gegenwärtige Servituts⸗Verhaͤltniß ber 
Grundſtücke, worauf Dritte das Jagdrecht ausüben, weg⸗ 
faͤllt. Im zweiten Kapitel befchäftigt fich der Verfaſſer 
mit ber Grmittelung bes Schabens, welchen 
das Roth- und Damwild im Felde anrichtet, 
indem babei die einzelnen Fruchtgattungen, in biefer Hin⸗ 
ſicht beſonders betrachtet, die Mittel zur Verhütung bes 
Uebertritts bes Wildes vom Wald ind Feld angegeben 
und bie Art der Würbigung des durch das Wild verurs 
ſachten Schadens ebenfalls nach den verſchledenen Frucht⸗ 
ſorten erörtert wird. Tuͤchtige Wildhirten, welche gehörig 
controlirt werben, gewähren einen fo bebdeutenden Schub, 
dag man dadurch den Wildſchaden auf ein Minimum 
herabbringen Tann, und ift diefes Inſtitut auch hier mit 
Recht empfohlen. Das britte Kapitel behandelt in dem⸗ 
felden Manfe den Wildfhaben, melden bie 
Saunen, Rebe, Hafen, Kaninhen und bas 
Seflügel im Felde anrichten, und beffen 
Schaͤtzung . 

Kapitel 4. Von dem Wildſchaden im Holze. 
Hier haͤtte ber durch das Schälen bes Rothwildes ver⸗ 
anlaßte Schaden, welcher doch oft an ben Fichtenbeſtän⸗ 
den fo ſeht beträchtlich iſt, daß er allen andern Wild⸗ 
ſchaden im Holze bei weitem uͤberſteigt, mehr hervor⸗ 
gehoben werben müflen, um fo mehr, ba bie Schäßung 
deffelben fo fehr fchmierig iſt. Oft mögen «8 allerdings 
wohl nur einzelne Stüde fein, welche bie ſchlechte Ber 
wohnheit des Schälens angenommen Haben, dann if 
das Tobtfchießen sabical helfend, allein oft iſt das auch 
nicht der Fall, wie z. B. am Harfe, wo man, wie bie 
Dittheilungen bes Forſtvereins ergeben, aus allen Thei⸗ 
len befjelsen gleichviel und gleiäheftig Über dieſes Schaä⸗ 
len in ben Fruͤhjahr⸗ und Sommermonaten klagt. Uebri⸗ 
gens iſt die Grmittehung des Zuwachsverluſtes im Holze 
um dataus den Schaden, welchen das Wild gethan Hat, 


zu ermitteln, eiwas fehr ſchwanlend, und hagegen laſſen 
ſich noch monde Anöftellungen machen. 

Der fünfte Abſchuitt führt bie gefeglihen Bes 
Rimmungen anf, um bie Beeinträchtigung 
der Jagd, fo wie Unglüdsfälle bei ihrer 
Ausübung umdb Führung von Gewehren unb 
Hunben zu verhüten, Alles in Bezug auf bie preu⸗ 
hiſche Gefehgebung. Wir geben bier nur bie Inhalts⸗ 
Überficht der einzelnen Kapitel. Kapitel 1. Bon ben 
Beftimmungen zus Sicherung ber Jagb gegen 
Berinträhtigung bush anbere Jäger und 
Zagbnahbarn. Kapitel 2. Berbätung von 
Unglüdsfällen durch Gewehre. Kapitel 3. Une 
slüdsfälle durch Hunde, wobei befonberd bie Wuth« 
Irankheit ſehr gut charalteriſitt if. 

Den Schluß macht im ſechsten Abſchnitte: ein Jagd⸗ 
Jalender, ober Vertheilung ber Jagdgeſchäfte 
nad ben Monaten. 

Uneradptet der mannichfachen Ausſtellungen koͤnnen 
wir über das Ganze bes Buches nur ein befriebigenbes 
Urtheil fälen, obwohl das Zagbpolizeiliche nicht mehr 
für ben gegenwärtigen Stand ber Jagbverhältniffe paßt, 
wenigftens in kurzer Zeit nicht mehr paſſen wird. Wir 
werben bie neue Geſtaltung ber Jagdverhaͤltniſſe in Deutfch- 
land vorerſt erwarten müjlen, dann abes werben manche 
unferer biöherigen Regeln weſentlich mobificirt werben 
müffen, und eine neue Bearbeitung ber Jagdpolizei wirb 
jebenfalls erforderlich. Jetzt wollen wir nur wünfchen, daß 
bie Regierungen und ihre Berather es vecht Mar einfehen, 
daß eine allgemeine Jagbfreiheit für jeden Grunbbefiger 
auf feinem Beſitze ein Unbing ift, welches zu vielen In⸗ 
eonvenienzen unb großen Nachtheilen führt, und barauf 
nochmals aufmerkſam zu machen, fönnen wir biefe Gele⸗ 
genhelt nicht vorübergehen laſſen. . 7. 


6. 


Das Forſtſtrafgeſetz für das Konigreich Sachſen, 
nebſt den damit in Verbindung ſtehenden Geſetzen und 
Verordnungen, aus ben Landtagsverhandlungen exläur 
test und mit Anmerkungen verfehen von Arthur Baums 
garten-Cruſius, Actuar beim königl. Landgerichte 
zu Löbau. Leipzig. Bernd. Tauchnitz jun. 1848. 8. 
X und 290 Seiten. Preis: 1 Rıhlr. 10 Nor. 


Bei Anwendung ber Beftimmungen bes fächflichen 
Forfiftrafgefeges vom 2. April 1838 haben fc öfter ver» 


*) Bayern Hat damit ſchon den Anfang gemacht für bie Begies 
zungebezirfe dieſſeits bes Rheins (Befeg vom 4. Juni 
1848), auch Kurhefien. Beide haben ein Minimum von 
Grundbefig, das erſte Geſeh in der Ebene 300, auf dem 

















ſchledene Meinungen geltend gemacht, und es hat deß⸗ 
halb wuͤnſchenswerth geſchienen, einen Gommentar im 
Bezug auf biefes GSteafgejeh zu beſihen, wodurch bie 
Löfung ber zweifelhaften Fragen angebahnt werde. Des 
Berfafier hat zu biefem Zweite Alles aus ben Acten und 
den Mitthellungen bes Landtages 18%, und das im 
andern Schriften über dad Korfifirafgefe bereits Ent⸗ 
haltene zufammengeftellt, zugleich aber au bie Au6s 
fprüche der hoͤhern Behörbe beigefügt. Als erläuternde 
Beifptele find zum Theil Tängere Entſcheidungen ber 
erkennenden Behörbe mitgegeben worben. 

Das iR die Art und Weife, wie ber Verfaſſer feine 
Aufgabe angefehen hat. Bei dem faft nur Iscalen Intereffe 
der Schrift Halten wir es nicht für angemeffen, bier weiter 
in bie Sache felöft einzugehen. 


7. 


Einige Bemerkungen über ben Zuſtand und bie Ver⸗ 
befferung des hannover’iden Forſtweſens. 
Bon einem haunover'ſchen Forftbeamten. Göttingen, 
bei Vandenhoͤck und Ruprecht. 1848. 18 Seiten in 8. 


Die Revolution bringt beinahe in allen Rändern 
Deutſchlands jetzt auch im Forſtweſen Veränderungen 
zus Sprade, nirgends wohl mit mehr Grund, als in 
Hannover, beffen Forkorganifation und Forſtverwaltuug, 
mit Audnahme des Harzes, am argen, vorzüglich durch 
das Uebergewicht der abeligen Ariftofratie und der Beam⸗ 
tentafle, fowie durch Begüuſtigung bed Jagdweſens vers 
anlaßten Gebrechen leidet. Die Leſer biefer Zeitung 
haben hierüber ſchon feit Jahren in vielen Correſpon⸗ 
denzen Hinwelfungen erhalten. Während anberwärts 
leider das beftehende Gute durch bie eigennüßigen Gelüfte 
der Revolutionäre und durch Vorurtheile ber Reformers 
gefährdet wird, Tann man es für Hannover nur wills 
kommen heißen, baß dort der Umfchwung ber Dinge 
und bie neue Zeit ihr Recht auch beim Forſtweſen gels 
tend machen. Sehr erfreulich if ed, wenn hierfür mit 
folder Mäßigung und Sachkenntniß das Wort ergriffen 
wird, wie in dem vorliegenden „Bemerkungen.“ Der Vers 
faffer zügelt ben gerechten Unmuth, mit dem bie Miß- 
bräuche ber Adelscartioͤre, das Nieberhalten bes bürger⸗ 
lichen Verbienftes und die Berbämmung ber zeitgemäßen 
GSeftaltung des Forſtweſens den Freund des Vaterlaudes 
in Haumover bisher erfüllen mußten, Hält fi in kurzen, . 
einfachen Sägen an die Sache, fern von Jbealen und 


Hochgebirge 600 Tagewerk, das zweite 100 Kafleler Meter 
als Minimum annimmt, bei welden bie Jagd fattfinden 
Tann. Uns deucht, eine ſolche Beſtimmung iſt abſolut 
nothwendig. 
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nur das Praktifch-Ausführbare im Auge Wis Heben 
von dieſen Saͤtzen die folgenden hervor: 

Die „koͤniglichen“ Forſtbedienten follen Staats 
beamte werben; Feine befonbere Höhere adelige ober Obers 
forftamts » Garriere foll mehr beftehen; die Oberforftämter 
ſollen aufgehoben und ihre Verrichtungen einerfeitd an 
eine forftliche Gentralbehörbe, andererſeits an bie inſpi⸗ 
cirenden Bezixköforfibeamten übergehen, Ießtere, ohne Un⸗ 
terfchieb, alfo auch bie bürgerlichen, ben Amtstitel „Forſt⸗ 
meiſter“ führen, fowie bie „reitenden“ Foͤrſter ben ber 
„Oberförſter“ im Sinne ber preußifchen Organifetion; 
die Menge abeliger Koritdienftabfpiranten und Jagboffi- 
eianten nur nach Maßgabe ihrer geprüften Befähigung 
und ihres wirklichen Dienftalters in bie erlebigten 
Stellen einrüden, bie Befoldungen nicht an bie Stellen 
oͤrtlich firirt fein, fonbern deren höhere Claſſe nach dem 
Dienftalter ertheilt werben; bie bevormundende Mitwirs 
ung ber Lanbbrofteien und „Aemter” (Juſtiz⸗-, Polizeir 
und Gameralämter) im Bereiche ber Forfiverwaltung, 
herftammenb von ber alten Zeit ungebilbeter Jäger, aufs 
hören; für gründliche wiſſenſchaftliche Bildung der Forſt⸗ 
Tanbidaten geforgt, bagegen das Miündener Jaͤgercorps⸗ 
Lehrinſtitut abgefhafftz nur Eine auf Beförberung nach 
geprüfter Befähigung, nach Verdienſt und Dienftalter 
gerichtete Laufbahn im Staatsforftbienft eröffnet werben 
und biefer fih auch auf die Communalwalbungen in einer 
gemeinfamen Organifation erfireden; das Gehülfsjägers 
Dägerburfchen«) Wefen fol abgefchafft und ber Forſtſchutz 
einem bafür beflimmten Dienftgrade, in angemeffenen 
Bezirken übertragen, unb für biefen das Perfonal meis 
ftend aus dem Bauernſtande, aus dem Militär, bewähr- 
ten Holzhauern und bergl. mit verhältnigmäßiger Qua⸗ 
Iification genommen merben. 

Hinfichtlich der Abfcheibung ber Dienftgrabe unb zwar 
einerjeitö bed bloß fehügenden Perfonald vom verwaltens 
den, und dieſes vom infpisirenden hat ber Verfafler ſich 
nicht beftimmt und beutlih genug ausgeſprochen. Wir 
verſtehen aber feine Meinung fo: 2) der Forſtſchutz 
wird in beitimmt abgetheilten Bezirken einem Perfonal 
übertragen, von dem Seine höhere Qualification erforbert' 
wird, als eben bie erwähnte Function mit Aufnahme 
ber Srevelanzeigen und unmittelbaren Benuffihtigung ber 
Walbarbeiter, letztere nach ben vom verwaltenden Forfts 
beamten an Ort und Stelle ertheilten münblichen' Wei⸗ 
fungen, erforbert; bisherige Wörfter, welche die nach 
jebigem Maßſtabe nöthige Befähigung für den vermal- 
































von Forſtſchutzbezirken ebenmohl verwendet, aud geprüfte 
Forſtkandidaten, welche zu ihrer einftweillgen Suftens 
tation u. f fe dergleichen Verwendung wünfchen, hierzu 
zugelaſſen werben; 2) bie forftwirtbfchaftlihe Berwals 
tung nebft Ueberwachung bes Forſtſchußes und forſt⸗ 
gerichtlicher Rugbarmachung ber Forftvergehen, ſowie in 
Staatöwalbungen Verwerthung ber Walberzeugnifle ber 
greift bie weſentliche Wirkfamfeit bes unmittelbar ver 
waltenden Dienfigrabes, von welchem, außer ber yals 
tifchen, auch eine firengwillenfchaftliche Befähigung ww 
Tangt wird; bie betreffenden Beamten erhalten ben Zird 
Oberförfter, beren Verwaltungsbezirke (Reviere) nicht 
größer fein bürfen, als e8 ber Zwei, an Ort und 
Stelle überaflhin bie forftwirthfchaftlichen Operationen 
anzuordnen, im Laufe ber Ausführung zeitweife zu revis 
diren und ihr Grgebniß fpeziell aufzunehmen, zuläßt; 
3) zur Ueberwachung biefer Dienftführung in befimmten 
Inſpectionsbezirken bient ber infpicirenbe Dienſt⸗ 
grad, fo daß acht bis zwölf Verwaltungsbezirke in einem 
Inſpectionsbezirk vereinigt find, dem ein „Forſtmeiſter“ 
vorfieht, unter Beihülfe eines vom Staate remunerirten 
Forſtactuars ober Forſtauditors aus der Zahl ber geprüf⸗ 
ten Forſtkandidaten, welche dann von biefen Vorb e⸗ 
reitungsftelen vorderfamft zu verwaltenben 
Stellen (Oberförfter) vorrüden; 4) an ber Spike ber 
geſammten Forftverwaltung fteht Eine forftliche Gentrals 
ſtelle ( Forſidirection), beren Mitglieder auch bie Forſt⸗ 
bereifungen vornehmen. 


Der gute Erfolg der Bewirthfhaftung ber Commu—⸗ 
nalwalbungen durch forftliche Sachverſtaͤndige, welche ber 
Staat anftellt, im Hildesheimifchen und ber fehlechte 
Erfolg des Mangels biefer Einrichtung im Oöttingen- 
ſchen bat beftätigt, was burch befannte Gründe alllges 
mein anerkannt iſt: bie Nothwenbigfeit ber Ausbehnung 
der Forftorgantfation bed Staates auf die Communals 
malbungen und ber Zufammenfegung ber forfilichen Dienfts 
bezirke aus Communals, wie aus Staatswalbungen, je 
nachdem biefe ſich nach ihrer Lage dazu eignen. 

Da bei Durchführung biefer Organifation an Vers 
maltungsaufwanb fehr gefpart und doch ber Zweck beſſer 
erreicht, auch ein Fonds zu angemeffener Befoldung des 
Berfonald gewonnen wirb, laͤßt fich Teicht numerifch nach⸗ 
welfen. Die Trennung bed Kaſſeweſens von ber Forſt⸗ 
verwaltung muß jebenfalls ftattfinben. 


Möchten bie Vorfchläge des wohlmeinenden Verfaſſers 


tenden Dienfigrab nicht befigen, können zus Verſehung | balbigft zur Ausführung gelangen! 28. 





(Bitterungs- und Begetations-Beobadtungen — 
Forſtbetrieb. — Holzpreife. — Enlturen. — Borfs 


Aus dem Galenberaigen, vom linfen Beferufer, 
den 1. April 1848. 


bußwefen. — Holztheilungen. 


leiten gegen bas Borkperfonal. — Berorbnung 
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Briefe 


— Gewaltthätigs 


über Privatholgungen. — Belohnun 
jäger und deren @inftellung. — Forſt- 


Gin Jannar faß ohne Regen, ein Bebrnar faſt ohne Froſt, ein 
März mit 28° Wärme in der Sonne und ein inter faR ohne 
Schnee find feltene Crfpeinungen. Das Nähere barüber ergibt 
machRehende tabellarifche Zufammenfellun; 
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Bemerkungen. | 
| 
| 
In biefengelinven Sagen | 
gab eb nur_Nachefröfte, 
welche dem Roggen mach. | 
theilig wurden, wo daß 
Zafier darauf hama, web | 

nicht eindri ny . 
2% Gineigetige @er | 
bede fehlte. &s waren fait |] 
zur trübe, vide J 
Tage im Monate. 

Am 8, entflanden Weber 
feomemmungen, ſedoch ofne | 
erheblichen Schaden, j 


Am 15.Segannen Miden 
Bienen und 


baten die Teiche nad fo 
viel Eis, daß man Himiber 
gehen Tonnte. 

Am 19. öffneten AS 
eingelne männliche Blür | 





then vom Safelftraudhe. 
Auf den Bergen gelinbe | 


mahlich wieder verlor. 

Gin Gewitter mit Don- | 
ner, Bli und Regen und | 
vorber ein Regenbogen zeige 
ten ſich am 23. 

Beide Blüthen der Sam- || 
bertönuß erfcienen, und 
corylas avellana blübete 
am 29. aud weiblid,. 


auch, grünten daſelbſt bald 
Zoniceren, Spirden und 
Himbeeren. Ihnen folgten 
paeonia und syringa; in 
ben Wiefen urchis macn- 
iata und viela odorata. 
Septere blähete am 28., wo | 
‚auch Hollunder und Johan- 
ale —* wurden. 

m ben Iepten Lagen 
ge fay die Begetatlon 
überall: populus itallea 
und acer platanoldes blü- 
beten fehr veicjlich. Alles 
vegan faft zu grünen, was | 

28° alülme in ber 
Sonne — nicht auf · 
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De hoffen mir, daß der 
April und mehr Regen fen: 
det, biälang IR immer. 
zum fer in der Bet. 


Der Einfuß der Witterung auf ben Forſtbetrieb war nicht 
von Bedeutung; Abweichungen gegen das Herfommen farben nicht 
Statt, und Berlegenheiten in der augenbfidfihen Deckung des 
Holzabgabe- Etats kamen nicht vor. Auf dem meifibietenden Ber: 
Taufe wurde das Fichtenbauholz durchſchnittlich pro Kubiffuß mil 
5 gg. A Pf. begaflt, Das Klafter A 144 Rubifuß Bucdenhrenn- 
holz, wovon jebod nur eime fehr geringfügige Duantitaͤt meiſt⸗ 
bietend zur Berwerifung Fam, foflete im Durfenitt & Rrhlr. 
&ggr. 10 Pf. Werben die Bereltungslöhne mit in Anfchlag ger 
bracht, fo Hat das Fichtenholz gegen die Tare ein Plus, das 
Bncenholz aber ein Minus ergeben. Lehteres beruht auf der 
Eigenthjämlichteit der Gonenerenz. Bedeutendere Windfähle, Wald: 
braͤnde, Infeftenverheerungen find nicht worgelommen. Auch hat 
der Borftgrund feine Deränderung erlitten. 


Die Caltur koſtenanſchlage haben eine Befränfung bis beis 
nahe auf bie Hälfte erleiden müffen, aus Gründen, welche dem 
Referenten nicht befaunt geworben find. Während früher nämlich 
der gewoͤhnliche Gulturausgabe: Etat im ganzen Lande meiſtens 
um das Doppelte überfchritten wurbe, hat man heuer kaum den 
Gtat bewilligen fünnen. Das Borfiperfonal bemüht fich daher, bei 
thunlichſter Gelberfparung, durch ansgebehnte Berupung der dies 
yonibeln Dienfe, dennoch den Zwei wo mögli zu erreiden. 
Borzugswelie werden bie im Bolge der trodenen Jahre fehr ums 
fangreichen Nacpbefierumgen und die Saat» und Pflanzlampe berüce 
fichtigt; während man Wege, Gräben und Grenzen für dieſes Mat 
in den Hintergtund ſtellen muß. Der feit mehreren Jahren ſchon 
bewilligte, fehr anfehnliche ertraorbinäre Gulturfonds wird aber von 
biefen Grmäßigungen nicht berührt, und wo dahet größere Culturen 
auf längere Zeit bloßgelegenen Räumben angebracht find, ſtehen 
deren Ausführung Feine Geldhinderniffe im Wege. Der Preis des 
Fichtenfamens in dem herrſchaftlichen Magazine zu Weſterhof iſt 
für diefes Jahr für bie herrſchaftiichen Foren anf 1 ggr., und für 
Privat- und Gemeindeforften auf 1 ger. 6 Pf. pro Pfund feftger 
feßt, ein Umfland, welcher ten immer nothwenbiger werbenden 
Nabelholzanlagen nur förberlich fein fann. Während unfere Nadel⸗ 
Holzbeflände im Jahre 1840 nur 303 Morgen (a 120 Quedrat⸗ 
zuthen), 59 Quadratruthen umfaßten, haben wir gegenwärtig bereite 
792 Morgen 67 Quadratruthen, auoſchließlich derjenigen nicht un 
erheblichen Diftrifte des Cichenpflangwaldes, wo die Fichten, der 
befändigen Behütung ungeachtet, von Natur fich angeficvelt Haben, 
mit Bichten in Beſtand gebracht, welches nicht umerheblid if, wenn 
man die Schwierigkeiten berücſichtigt, welche von ben Berechtigten 
in ven Weg gelegt wurden. — Wären unferen Forſtbeamten (um 
zu bem laufenden Culturjahre zurückzukehren) Blicke in die Zufunft 
„vergönnt getvefen, fo hätte man noch mehr, wie geſchehen, durch 
Oerbſteulturen dem bießjäßrigen Vebürfnifle abgeholfen, denn anfer 
der Kürzung ber Gelbmittel tritt bie früh erwachte Vegetation 
und die allgemeine Anfregung ber Untertbanen ben 
Gulturarbeiten hindernd in den Weg. Es werden viele Buchenpflanz⸗ 
heiſter gerobet, denen die Mäufe bie Wurzeln abgefteſſen haben. 

Die Anzahl der Forſtwrogen erreichte den monatlichen 
Deräfgnitt früherer Jahre nicht. Mm wenighen wurde in den 
gelinden Monaten Februar und März gefrevelt. Cine weſeniliche 


























Beranlaffung ga diefer Verminderung ſcheint aber in bem neuen 
Forſiſtrafgeſehe zu liegen, nit fowohl in feiner Strenge, ale 
hauptfachtich im der Interpretation, welche deſſen Verkündigung im 
Bublifum gefunden. Man glaubt, es bürfe bei hoher Strafe fein 
Menſch mehr den Wald betreten, ber nicht rechtmäßige und nothe 
wendige Geihäfte darin Habe. Man bedauert im SProletariate, 
keine Bogelueler, Erdbeeren, Heidelbeeren mehr ſuchen zu bürfen, 
und was bergleichen abentewerliche Anfichten mehr find. Referent 
iſt im Stande, über bie dem Gefege zum Grunde liegender Zeus 

denzen Grläuterungen beizubringen, welche jedoch einen foitten 

Zeit vorbehalten bleiben, ba im Hannover ſchen von ber Wiederan- 

Hebung bes Borffisafgefepes die Rebe if. Bislang find werfgie 
dene Auefchreiben in Anfehung befielben erſchienen, fo namentlich 
über die Berechnung der Strafgelver und über die Denuncianten- 
und Pfand Gebühren. Die Denunciantens Gebühren ſind uns 
bedingt mit dem 1. Januar dieſes Jahres aufgehoben, doch if 
denjenigen Forſtbedienten, welche beftallungemäfig no) ein Aurecht 
darauf Haben, eine Gntfhädigung zugeſichert, fo lange beren Eins 
nahme nicht anderweitig regulirt worden iR. Diefe Eutſchädiguug 
fol nach Ablauf jedes Rechnungejahres in einer Summe erfolgen. 
Sie Hängt nicht alleia vom Durchſchnittsertrage ber Vorjahre, 
fondern auch von der Art und Weiſe des wahrgenommenen Borfts 
fOuges ab. — In Anfehung der. Pfänder, weiche geſehlich gegen 
ein ſpeziell beſtimmies Löfegeld demnächft zuräcgegeben werden 
follen, iſt beffimmt, daß fie nur aus Gegenfländen beſtehen dürfen, 
womit ber Frevel begangen iſt, oder welche zum Transport des gefre- 
velten Grgeuftandes dienten. Gie follen mit Befonnenheit und Ruhe 
abgenommen werben. Werben fie nicht in den naͤchſten Tagen eins 

gelöft, fo follen fie nach den über bie Pfändungen geltenden gemein» 

rechtlichen Grunbfägen aufbewahrt und bei der nachſten Wrogen⸗ 

unterſuchung nach einem Verzeichniſſe an das Amt geliefert werden, 

in welchem auch die Traneportfoften zu liquidiren find. Wird 

Vieh gepfändet, fo muß ſolches gleich am folgenden Tage an das 

Amt beförbert werben, wenn «6 nicht fofort am Tage der Pfändung 
wieder eingelöft wird. Bon ber Obrigfeit foll dann eine fernere 
Brift zur Auslöfung der Pfanbobjekte geſtellt werden, und bleibt 
diefe unbenupt, fo werben bie Pfänder verfauft und von bem 
Ertrage zunaͤchſt bie Löfegelder bezahlt. Die gefepliche Beftimmung 
über den Bezug biefer Pfand Gebühren beruft übrigens nur 
auf dem Antrage von Brivatforfibefigern, und iſt die Abſicht 
des Geſehgebers geweien, nur dann Pfänbungen zu geflatten, wenn 
die Nothwendigkeit ſolches erforbern follte, z. B. zur Verhütung 
fernerer Frevel, oder etwaigen Leugnens bei der Unterfuhung, 
ferner wenn der Frevler ein Ausländer oder dem Denuncianten 
unbefannt iR, oder fi unfenntlih gemacht Hat und dergl. Aus 
dieſem Gefihtepunfte betrachtet, möchte das Pfänden zu ben noth— 
wendigen Uebeln gehören; doch And damit bie Pfand» Gebühren 
noch nicht gereihtfertigt, weil unentgeltliche Pfändangen auch zus 
laͤſſig find, und hoͤchſtens bie. notwendigen Transportfoflen für 
die Pfänder dem Frevlet zur Laſt zu legen fein mögten. Die 
herrſchaftlichen Borftoffcianten, deren Befolbung bereits Tegulirt 
wird, follen übrigens dieſes Loͤſegeld nicht Beziehen, worüber 
noch weitere Beftimmung gewaͤrtigt wird, — eine gewiß fehr 
freudig zu begrüßende Mafregel, — umd nur den Waldarbeitern 


ſoll dieſe Befugniß verbfeiben, wenn fle gelegemtiich den Forſtſchatd 
mit wahrnehmen. 

Unfere Holztheilung war {m Unfange diefes Jahres um 
ein Bedentendes gefördert worden; denn man hatte in einem 
Lermine, fo ziemlich zur aflfeitigen Sefriebenheit, vier abelige 
Süter darch Flächemabtretung in einem originell fummarifchen Bars 
fahren abgefunden. Wie bedeutend deren Holjberedhtigung bislang 
geweſen, ergibt ſich daraus, daß das Gefammtäguivalent fig bei— 
nahe auf 1800 Morgen d 120 Quabratruthen beläuft. Pit dem 
38. März aber wäljte ſich bie allgemeine enropälfhe Kerolution 
auch in umfere Gegend. Man hatte hier freilich eben feine Bers 
anlaffung zu Revolten, glaubte aber doch die Mode mitmachen zu 
müffen, and fo wurden denn auch in Anfehung ber Forſtverwaltung 
mehrere, zum Theil ſchon längf Im orbnungsmäßigen Wege befeir 
üigte, Prätenfionen laut, deren Erfühung man ber Verwaltung jeßt 
glembte abprefien zu Fünnen. Seibft Jahrhunderte alter Befig follte 
wicht mehr reſpektirt werben, ber Proletarier glaubte Dictator zu 
zu fein. Es war eine traurige Wahrnehmung die Wolluf, womit 
der große Haufen dem Eintritte der Gefeplofigfeit zujubelte. Ders 
fammfungen wurden gehalten, auf denen «8 en miniature herging, 
wie weiland auf den polnifen Reichstagen, in ber Berathung 
fowohl wie im Mefultate. Den wefentlicften Gegenfand der Auf- 
Iehmemg bildete die Borktheilung, welche man jept rückgängig zu 
machen beſchloſſen hat. Es iſt alſo zweifelhaft, ob das mit fo 
vielem Eifer begonnene und bisfang durchgeführte Werk nicht, ganz 
wieder befeitigt wird. Mac heutiger Sachlage ift jedenfalls bie Forts 
fegung der Theilung unter gewiſſen Einſchraͤnkungen zu empfehlen. 
Wenigſens müffen die unbeflimmt berechtigten Güter und auch 
wohl die Weide abgefunben bleiben, wenn auch Hinfichtlich der Orts 
ſchaften und des Domanli übrigens bie Waldungen am zwecmaͤßig ⸗ 
Ren in einem Complere fortan bewirthſchaftet werden Tonnen, was 
den Anfichten des Referenten, beiläufig gefagt, von nfang an ent⸗ 
ſprochen hat. Die gegenwärtige Lage unferes Borfiyerfonals in 
nicht beneldenswerth; denn mit Anfeindungen afler Art wich ihren 
bioherigen Bemühungen gedankt. Die Benfer werden Ihnen einger 
worfen, und durch Drohungen werben fie gefränkt; Erceſſe, die 
aber allmählich wieber verſchwinden, nachdem der Pobel feine Pri⸗ 
vatrache gefühlt hat und einige Uebelthäter beigeſtekt worden find. 
Ber überhaupt feine Schulbigfeit gethan, ſcheint übrigens ruhig 
die Sache anſehen zu können, fo lange die Gewalt der beſidloſen 
Ciaſe nicht die Oberhand gewinnt. 

Unter dem 27. Februar dieſes Jahres iſt nachRehende laudes⸗ 
hertliche Berordnung erlafen: „Wir verordnen biermit, daß die 
Beflimmungen der Züneburg’fchen Pollyel- Ordnung vom 6. Detor 
ber 1618, Rap. 51. 588, der Lünehurg’fcen Oolzorduung vom 
Jahre 1668, Art. LU. umd Art. LXIL, und der Korkorbunng für 
die Furſtenthümer Calenberg, Grubenhagen nud Göttingen vom 
8. Junius 1678, Abſchuitt 3, Art. 19, uud Möfchmitt 4, Met. 11, 
foweit fie das Wällen einzelner Dänme in den Golzungen ber 
Untertanen ohne vorgängige Mnmeifung verbieten, auf bie zu 
gutsherrenfeeim Häfen gehörigen Holzungen feine Anwendung 
Finden folen.” 

Br Sprache gefonnmen iR ferner eine entſprechende Belo h⸗ 
nung berjerigen Feldjäger, melde im astiven Dienfe und 




















auf der dorſtſchule ia Münden befablih, durch Fortſchrite, 
Dienfieifer und gutes Betragen id; anspicdnen. Die Bewilli⸗ 
gung von Prämden für ungenügend erfennend, hat man in Uns 
fehung bes beſteheaden doppelten Zweds: „forſt liche und milis 
täriſche Aueblidung“ beſchloſſen, deujenigen Belbjägern, welche 
fich in beider Hinfit gleichmäßig anszeichnen, in der Anciens 
netät ben Vorrang einzuräumen, und man Hat ber Schul⸗ 
commiſſion und dem Commandeur eine forgfäktige und unpar⸗ 
theitſche deßfalifige Unterſuchung zur Pflicht gema@t, worauf bei 
Cinfendumg ber Abgangezrugniffe betreffende Borfehläge zu baren 
ind. — Außeodem if verfügt worden, daß mit dem Jahre 1849 
die jahrliche, am 1. October flattändene @inkellung vor 
swanzig Erfpectanten aufhören, und flatt deſſen alle zwei Jahre 
vierzig Mann und zwar am I. Mat in Mänden eingeſtellt werden 
foßen. Zu biefem Behnf werden am 1. October 1848 feine Jäger 
eiugeftellt, und bleibt deren Anzahl von Diefem Datum bis zum 
3. Mal nähen Jahres daher auf zwanzig Mann befchräuft. 
Aus demfelben Grunde follen bie am 1. October 2847 eingeftelle 
tem Belbjäger nur 24 Jahre im artiven Dienfe bleiben, um den 
vorhin genannten Bwed zu erveichen. 

Unfer Forfs Verein hielt feine zehnte Berfammlung am 
22. Januar diefes Jahres in Uerzen und beabfidtigt, am 1. und 
2. Zuli diefes Jahres in Bolle an ber Wefer ich wieder zu ver⸗ 
fammeln, wo mit den Gipungen Ercurſionen, unter andern na 
dem claſſtſchen Köterberge, verbunden werden follen. 


Aus. der Neumark im Juli 1848. 
(Die beabfichtigte premßifige neue Forſtorganiſation.) 


@6 wird wohl von Niemand, welder die Horfiverwaltung 
Berußens näher kennt, geleugnet werben Können, Daß, fo hoch auch 
an und für fd) bie Ausbildung ber preußiſchen Forſtbeamten if, 
und einen fo großen Rupm überhaupt der preußifche Beamte 
namentlich hiuſichtlich feiner Unbeſtechlichleit im GBeggnfap zu 
mandjen andern großen Gtaaten genießt, doch ebenfo große uub 
füglbare Mängel feine jegige Verwaltung in den höheren Gtellen 
Hatte. Eo foll dieß durch einige Andeutungen näher dargethan 
werden. Zunächk konnte es ſchon nicht für genügend erachtet 
werben, ba bei der Wichtigkeit und dem großen Minfange ber 
preußifgen Borften bei der Höcfen Behörde, dem Minifterio, ſich 
mur ein teguifcher Rath, der Ober-Lanbforfimeifter, befand. *) 
Nur bei der aufseordentlichen Mehehtsfäpigkeit, melde der jepige 
Inhaber biefer Stelle, ObersLanbforkmeifter v. Neuß, beſiht. 
war «6 möglich, daß wicht fühlbarere Nachtheile dadurch herbei⸗ 
geführt murden; ber Nachthail aber, daß ber Chef ber Works 
verwaltung, Der Minifer, dadurch nur einfeitige Urtheile 
hörte, konnte, wenu auch ber Herr Ober-Bandforfimeißer v. Reuf 
das Talent Hat, in Die heterogenſten Muflchten feiner verſchiedenen 
Ggefs (man denle an Maaßes, Ladenberg, Stolberg, 





®) Auch Hätte nicht Bloß das Binanzminifierium, fondern auch 
das Miniferium des Iunern mit einem forſt techniſchen 
ashe verfeen fein fallen. “.® 


Sanfemann, welche Unterfdiebe!) einzugehen nicht vermieden 
werben.“ Größere Rochtheile wurden noch dadurch herbeigeführt, 
daß bei ber Abwefenheit des Ober» Landformeiflers (melde bei 
ber Bereifung ber entfernteren Provinzen oft Monate lang währte) 
die oberfie Leitung der ganzen Forfiverwaltung in ben Händen 
von ganz jungen Hülfsarbeiteen, welchen die Verhältniſſe in den 
Provinzen in der Regel ganz unbefannt waren, ruhte. 

ine größere mangelhafte @inrichtung fand aber bei den fer 
gierungen Statt. Die Verwaltung der Forſten, welche bei dieſer 
großen Staatsmaſchine in einer befonderen Abtheilung gemeins 
fgaftli mit den Domänen und den Direften Gteuern beärbeitet 
wurde, war daſelbſt fpeziell einem Oberforfimeifter, einem 
Rath und in ber Regel auch noch einen Aſſeſſor bei denjenigen 
Regierungen übertragen, wo die Forſten einen bedeutenden Umfang 
Hatten; bei den Eleinerew Regierungen wurden dieſelben von einem 
TZitular⸗Oberſorſtmeiſter oder Rath, mit einem ober zwei Aſſeſ⸗ 
foren, verfehen. Was nun insbefondere Das Verhältniß zwifchen 
Dbrrforfimeifler und Math in den wichtigeren Begierungebezir- 
Ten betraf, fo follten biefelben die Zorangelegeneiten zwar 
gemeinfam, jedod nad getrennten Geſchäſtolreiſen bearbeiten. 
In der Regel fand jedoch zwiſchen Beiden nicht ein Zufammen- 
wirken, fonbern faß immer ein feindliches @ntgegenfireben 
Statt, und es war dieß durch die Stellung, welche Beiden inſtruk⸗ 
tionsmäßig zugewieſen war, faum zu vermeiden. Denn bei der 
Fähigkeit und Tüchtigfeit des Oberforkmeifters ſank der Rath zu 
einem gewöhnlichen Büreauarbeiter und Erpedienten herab. Mo 
aber der Erſtere ſchwach und ber Lehtere ehrgeizig war, und bie 
Zügel an fi zu reißen fuchte 4 trat wiederum ber Nachteil ein, 
daß von dem Nath, welcher die Forſten nicht bereifte, vom 
grünen Tif aus, ohne Kenntniß der Localverhältniſſt Berfügun: 
gen erlafien wurden, welche den Loralbeamten häufig nur ein 
aitleidiges Lächeln entloden fonnten, jedenfalls aber das Anfehen 
der Regierung ſchwächen mußten, da diefelben unter der Firma 
des Eollegiums ausgefertigt waren. Die unglüdfeligften Zwitter⸗ 
geichöpfe-waren aber die zwiſchen ber Regierung und den Oberförs 
ern Rehenden Borfinfpeftorem. Denfelben Rand nirgends 
eine Entſcheldung zu, fie follten vielmehr nur „das Auge“ ber 
Regierung fein. Ihre auf Socalanfhauung ſich gründenden An- 
fichten mußten diefelben indeß wieberum der Regierung in langen 
ſqhriftlichen Berichten vortragen. Bei manchen Regierungen und 
bei umfangreichen Infpeftionen wurden biefelben durch fortwäh: 
zende Reifen zu Tode gehept, und befanden fie ſich, gleich den 
BoRilonen, Arts anf ber Landſtraße, bei andern Regierungen 
dagegen waren biefelben Iediglich deren Briefbeförderer, das heit 
fie demalten die Verfügungen der Regierung und die Berichte der 
Oberförfter mit ihrem vidi, und ließen biefe Piecen wiederum 
eouvertiren. Jedenfalls aud; innerhalb biefer Extreme mar bie 
Stellung der Forfinfpeftionsbeamten eine unwirffame. 

Diefe Mängel werden nun durch das der Nationalverſamm⸗ 
Inng vorgelegte neue Befeh über bie Umgeflaltung der Domänen 
and Foren befeitigt, nnd es läßt ſich durchaus nicht in Abrede 
Wellen, daß die beabfichtigte ueue Eiurichtung ein weſentlicher 
Gewinn der Neuzeit fein wird. 

Der erſte Vorzug iſt der, daß im Minißerio jegt mehr ale 








ein techniſcher Rath fein wird; denn es fleht zu erwarten, daß bie 
Generalinfpeftoren, welche neben dem Ober-Landforſtmeiſter ſtehen 
ſollen, nicht bloße unter demfelben Rehende Hülfsarbeiter, wie 
bisher, fein werben. — Sodann aber foll von ber großen ſchwer⸗ 
fälligen Verwaltungsmafchine, der Regierung, die Domänen: und 
Vorfverwaltung abgezweigt und dafür Direftionen errichtet werden, 
Ueber die Größe der Direftionsbejiske ſprechen ſich bie zu dem 
Geſetz erfhienenen Motive nicht aus. Wir find der Anficht, af 
es zweckwaͤßig fein würde für den ganzen Staat, am Stele hr 
25 Regierungen und 60 Jufpeftionen, etwa 45 bie 50 Dis 
tionen zu errichten. Bis jegt hatte man in Preußen ungeiik 
folgende Göhere Forſtbeamte in den Provinzen: 12 wirkliche Obe: 
forfimeißer, 8 Zitulars Oberformeißer, 6 Regierunges und For 
raͤthe erſter Claſſe als Oberforfibeamte, 10 Regierungs = und Bork- 
rathe zweiter Elaſſe, 8 bie 10 Megierungs: und Sorfafefjoren 
und etwa 60 Forſtmeiſter und Sorflinfpektoren, zufammen über 
100 Perfonen. Sept wird man etwa 50, alfo bie Hälfte! 
gebrauchen, und gewiß, bezüglich ber beſſeren Verwaltung, dabei 
nur gewinnen. Noch weniger Direktionen zu errichten, das Heißt 
alfo bie Bezirke größer zu machen, erſcheint uns nicht rathfam, 
da alsdann der Direktor nicht örtlich fo wirkfam fein fann, als 
dieß die Abſicht und Notgwendigkeit iR; denn «6 foll ja, nad 
den Worten des Miniflers Hanfemann in der Nationalverfamms 
fung, der Diteftor „mit eigenen Mugen fehen lönnen.“ Defpalb 
erfcheint es denn auch nicht zweckmäßig, das Inſtitut der Hülfes 
arbeiter nur zur Grfparung einiger Direktoren einzuführen und 
zu große Direftionen einzurichten. 

Cine befondere Auswahl muß bei ber Befegung ber Borfs 
Direktoren Stellen aus ber Zahl der Oberforkbeamten, Räthe 
und Fort» Infpeftionsbeamten getroffen werden. Gin Theil der 
älteren Oberforſibeamten iR fo Rumpf, daß derſelbe nicht bier 
jenige Friſche und nergie des Geiſtes befigt, welcht nöthig iR, 
um in eine derartige Organifation im Geiſte der Zeit lebhaft 
eingehen und noch das leiſten zu fönnen, was von einem tegs 
famen Forfldiceftor verlangt wird. Unter ben Mäthen befinden 
Ay aber noch @inzelne, welche zwar als Räthe am grünen Tiſch 
ihren Plat nothdürftig ausfüllten, Die aber als Techniter bie 
bedauerlicghen Borfdireftoren fein würden. Das Amphibienges 
ſchlecht der Forflinfpeftoren enthält aber theils fo mande alte 
verfauerte @lemente, theils folge Beamte, welde auf einer fo 
niedrigen Stufe der allgemeinen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Aus⸗ 
bildung ſtehen, daß ein großer Theil derfelben ſich unmöglid zu 
einer Forft + Direftorenfielle eignet. Hier wird durch Penfionirung 
unb Bartegeld aufgeräumt werben müſſen. 

Der dorſtdireltor muß nicht nur ein tüchtig ausgebildeter 
Technilet fein, er muß auch ſtaatswiſſenſchaftliche und juriſtiſche 
Kenntnäfje befipen, was feine nunmehr einzeln ſtehende Stellung 
viel nothwendiger al bisher macht, wo im Collegio der etwaige 
Mangel einer ſolchen Ausbildung beim Oberforfbramten durch 
die andern Gameraliften gededt wurde, und es genügte, nur ein 
tücptiger Technifer zu fein. Bür die Folge erfpeint es une daher 
nothwendiger, als bisher, daß der Forfdireftor das deitte ( Affeſſor ·) 
Cramen abfolvirt Haben muß, und wenn es, mad; ben Motiven 
gu urthellen, in der Abficht zu liegen ſcheint, daß die Forſdirel- 


toren ans ber Reihe ber Oberfärher ohne höheres Cramen zerrus 
tirt werden follen, fo Fönuen wir bem mnfere Zußimmnng nicht 
ſchenken. Es iR namentlich nothwenbig, daß bem dorſtdireltor 
juriſtiſche Kenntnifie beiwohnen müflen, jebt, wo ber Sufitiarius 
wegfällt und nur ein Mdvofat zugezogen werden fol. Der Borfls 
Direftor muß insbefondere bei der Ablöfung der Servitute bie 
Recptöverhältnifie beurtheilen fönnen, um wicht lediglich in den 
Händen des betheiligten Advolaten zu fein, ber überdem bie Ans 
gelegenheiten nicht ans dem forflicgen Gefchtöpunkte anfcht. 
Für Heute ſoll dieſe Beleuchtung gefhlofen werden, nädfene 
jedoch eine Beleuchtung der Forſtverwaltung Preußens hinfichtlich 
der Oberſorfter und Forſiſchuhbeamten folgen, welche Bis jeht 
durch die Orgauiſation nicht berührt find, in deren Geſchaͤfts⸗ 
reifen „fh indeß auch mod; manche Aenderungen und Derbeſſe⸗ 
rungen vornehmen laſſen. 

Begrüßen wir zunaͤchſt mit Freuden den Fortſchritt, welcher 
durch die Organifation Der hößeren Behörden erfolgt iR. Jeden⸗ 
falls wird die nene Einrichtung von weſentlichen Bortpeilen und 
exfprießlichen Nußen für Die ber Nation fo wichtigen Foren fein. 

r 


Königreih Sach ſen, Juni 1848. 
Geichen der Zeit.) 

Die Gemüther fangen an, ſich zu beruhigen, und e6 ſcheint, 
ale ob, vor der Hand wenigfiens, die Zeit der rohen Gewalt 
vorüber fei. Es freut mich, Ihnen melden zu Tönnen, daß eigent- 
He Exeeffe, wie man fie fo Häufig aus andern Ländern gehört 
hat, gegen Forſtbeamte in Sachſen nicht Statt gefunden haben. 
Kieinere Reibereien fud natürlich auch hier nicht ausgeblieben, Ans 
feindungen durch die Preffe und dergl., doch fann man fie haus 
figer nur dem Unverfande zufchreiben, da fo viele Menſchen fid | 
nicht daran gewöhnen fönnen, deu Schein von der Wirklichkeit zu 
uaterſcheiden. Es Hat ſich dabei recht herausgeſtellt, wie viele 
unrichtige Begriffe im Bolfe nody über die Wirkſamkeit der dorſt⸗ 
beamten beſtehen, und wie man auf ber einen Geite ipre ſchwietige 
Stellung nicht begreift, auf der andern aber ihr ſegensreiches 
Wirken vollſtaͤndig mißfeunt. Das follte eigentlich in Sachſen 
weniger der Zall fein, da doch jeber Unbefangene bei einer nur 
oberflächlichen Beachtung des Waldzuſtandes ſich fagen muß, daß 
«6 in den fiscaliſchen Borken beffer geworden IR, und auch bie | 
Rets Reigende Eratepofition es Har in Zahlen nachweiſt, daß ber | 
Ertrag Reigt, ſich alfo, da dieſes auch im Materiale Rattfindet, | 
die Bewirthſchaftung gebeſſert haben muß. Meberhaupt iR bie 
ſachſiſche fisfaliiche Forkverwaltung nie brüdend geweien, und 
wenn and) Hier mund ba, tie das am Ende nicht andere fein Tamm, | 
einzelne Bälle vorgelommen fein mögen, wo mit ber größten ! 
Strenge verfahren if, fo Tann man dog im Migemeinen das | 
Prineip der Milde bei derfelben nicht verfennen. Es braucht deß⸗ 
halb bie Borfiverwaltung wohl bie Deffenzlichkett nicht zu ſcheuen, 
amd es wäre vielleiht gut, wenn in diefer Hinficht mehr geſchahe, 
wodurch wohl nur allein unrichtige Anfichten aufgeflärt werben | 
Tonnen, und das Wirken dee Forſtbeamten in das rechte Licht 
geſtellt wird. 
































Die Anſprüche an den Wald find hier und da flärfer hervor⸗ 
getreten, an Holz, Weide und namentlih an Streu; ebenfo hat 
bie Rabrungslofigfeit in deu Babrifdifeiften maunichfadhe Wünfge - 
nad; Ueberlaffung von Borgruud zum Feldbau laut werben laſſen. 
— Die Aufprüce am Holzabgaben betreffen weniger die Ueberlafs 
fung von Holz in dem frühen Gersiinsmobns z., als die in eini⸗ 
‚gen Landestheilen eingeführten Holzaurtionen. Man Hat biefe rüd- 
fichtlich des Brennholzes meiſt nur da eingeführt, wo bie Holz 
mafle, welche zum Verkauf lommen fonnte, fo gering war, daß 
durqh eine Vertheilung nicht alle Anfprüche befriedigt werden können, 
und für folde Bälle ſcheint das MWerfahren an Ach vollkommen 
gerechtfertigt, ja far eine Notpiwendigfeit, wenn nicht dem Forſt⸗ 
beansten ber Vorwurf der Barteilichfeit gemacht werben fol, womit 
an ſich das Publikum fehr ſchnell bei der Hand if. Ueberden 
auch liegt darin eine Härte nicht, weil in den meiften Landesthei⸗ 
len das uothiwenbige Brenamaterial durch Stein: und Braunlohlen 
und durch Torf verhäftnißmäßig billig zu beſchaffen Richt. Das 
Verlangen nach ausgedehnte Weide iR nicht dringend, da nur im 
ben größeren Gebirgsſorſten noch ber Weidegang befteht, fonk aber 
der Landwirth ſich mehr an die Grallfütterung ober das Weiden 
auf den Feldern gewöhnt Hat. 

Wichtig und beachtenswerth find dagegen bie Anfprüde an 
Baldfireu. Sie iſt im K. Sachſen, und das if als ein großes 
Verdienſt der gegenwärtigen Forſtdireltion hervorzuheben, faR 
gänzlich befeitigt, und es hat das, ba bie Ablöfung faft durch- 
gehende in Gelbe Statt gefunden, der Staatsregierung bedeutende 
Dpfer gefoftet, welche iubeffen für den Wald im allerhoöchſten 
Maafe nugbringend angelegt find, indem die frühere fo ausge- 
dehute Walbftreunugung eineg großen Theil ber Wälver fo herabge⸗ 
bracht hatte, daß allerdings deren Eriſtenz bei fortgejehter Streu⸗ 
entnahme auf bem Spiele Rand. Jeht werden nun häufig Ans 
ſuchungen dahin gemadt, die Streu aus dem Walde zu Kauf 
erhalten zu fönnen, wodurch alfo der frühere Zußand mehr oder 
weniger wieder angebahnt wird. Es feheint uns gauz weſentlich 
nicht nur im Intereſſe des Waldes, fondern auch der Laudescultur 
überhaupt zu liegen, daß darin den Petenten nicht gewillfahrt 
werbe. In dem Betriebe der Landwirthſchaft wird noch fehr häufig, 
ja man fann wohl fagen, daß vas Gegentheil nur eine Ausnahme 
fei, der Dünger und die zw bümgenden Stoffe nicht fo zu Rathe 
gehalten, als es fein muß. Wie wenig zwedmäßige Düngerkellen 
findet man, wie wenig allgemein verbreitet iſt die angemeflene Bes 
mugung der Jauche u.f.f. Wird alles das forgfam benupt, wird 
dann, wo es thunlich if, noch fremder Dungfoff, wie Guam, 
Kuochenmehl und dergl. zugelauft, fieht man bei ven @ehöften 
überall Compoſthaufen, if alles das Geitens der Laudwirthſchaft 
getan und Hat fie durch eine gutgewählte Fruchtfolge fich in den 
Stand gefept, in richtigem Berhältnife Butterfräuter zu bauen, 
damit das Dich in gutem Stande erhalten werben fann; find alle 
dieje Bedingungen erfüllt, umd fie bedarf dann noch einer Unters 
Rügung von dem Walde, fo wird fie nicht zu verweigern fein, bie 
dahin aber fei der Borkmann unerweihlih. Es liegt im eignen 
Bortpeile des Landwirthes, daß er auf bie Walbfseu verzichte, 
aber es iR ungemein ſchwer, bie zähe Stabilität des Bauern zu 
bezioingen. In der Hinficht muß der Borfmann nie läfig werben, 
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direft und inbireft zu wirken. Die fäcfiihe Laudwirthſchaft ift 
zwar in vielen Dingen fehr fortgefcgritten, allein gerade in ber 
Düngerprobuftion if fie noch entfcieben zurüd, und deßhalb if in 
ihrem eigenen Interefie Nachgiebigfeit gegen Stremwünfcgende Sei: 
tens der Forſtwirthe nur zu beflagen. Die Klagen ber Forſtwirthe 
über die Waldſtreuentnahme werden nie aufhören, wenn das Uebel 
nicht bei der Wurzel angefaßt wirb, und bieje liegt in der Landwirth⸗ 
ſchaft, wie wir eben angedeutet haben. Dort muß der alte Schlen- 
drian befämpft werben, das gilt nicht bloß für Sachſen, fondern 
ganz im Allgemeinen. Dazu bieten bie überail faR befchenden 
landwirthſchafilichen Vereine einen geeigneten Rampfplag dar, und 
" veßhalb follen die Forfwirthe dort recht thätige Mitglieder fein; es 
fallt doch manches goldene Wort auf einen fruchtbaren Boden, 
Teimt und trägt gute Früchte. Auch iſt es dem Forſtbeamten immer 
zu rathen, fi) dem Volke, namentlid dem Landwirthe, gegenüber 
nicht excluſiv zu flellen; denn durch perfönlihe Bekanntfchaft, durch 
perfönliche Zuneigung iſt oft im Dienfte und für den Wald alfo mehr 
zu erlangen, als dadurch, daß man fih auf das Hohe Roß bes 
Beamtendunkels ſeht. Möge doch biefe Wahrheit immer, befonders 
in einer Zeit wie die jepige, recht lebhaft erfannt werben. 
Die Anfprüche, welhe man an die Waldſubſtanz durch Bitten 
um Borfigrunbsausweifungen in Sachſen macht, find mehr im 
obern Gebirge Hervorgetreten, und man ift auch hier und ba 
darauf eingegangen. Es liegt allerdings in ber Natur der Sache, 
daß in einem Lande wie Sachſen, wofelbf im Gebirge noch nahe 
an 7000 Menfchen auf ber Duabratmeile wohnen, das Bedürfniß 
fehr hervortritt, alles zur Brobuftion von Lebensmitteln nur irgend 
benugbare Land dazu zu verwenden. Doch möchte es rathfam fein, 


dabei nach einem befimmten durchgreifenden Plane zu verfahren, | 


wobei der Wald im ganzen Lande, nicht bloß der Staatswald, 
immer mehr auf den abfoluten Waldboden zurhdgebrängt wird. 
Bei der Neigung der Privaten zu Waldausrodung, bei der meiſt 
jämmerlihen Waldwirthſchaft dieſet und der Kommunen if es Indef- 
fen fehr wichtig, daß die Staatsforfle, welche etwa ein Drittel der 
Geſammtforſte betragen, nicht vermindert, fondern moͤglichſt ver: 
mehst werben. Man wird deßhalb im Gebirge die Waldungen 
vermehren müffen, wogegen in bem fruchtbaren Landſtriche der 
Niederung noch hier und da Staakewald vortheilhaft in Beld wird 
verwandelt werben können. Gin beflimmtes Syfem darüber anzus 
nehmen, und namentlich dabei noch mehr als bisher auf Waldver⸗ 
kaͤuſe zu fehen, wirb gewiß nühlich erfcheinen. Im Gebirge wird 
man troß der dort fehr maffig zufammenliegenden Gtaatsforften 
doc ſeht fparfam mit Borfigrund und Holz fein müffen, weil jept 
noch das benachbarte Böhmen einen Beitrag liefert, welches indefr 
fen nicht ſeht lange mehr vorhalten wird. 

Die allgemeine Stodung in allen Hanbelöverhäftniffen, der 
Mangel an Vertrauen und Credit, Haben and; auf ben Holzer 
Handel ihre Wirkung nicht verfehlt. Der Abſat ſtockt in fehr 
hohem Maaße. Gelbf in den Forſten an der Elbe, wo fonk nur 
eine Klage über zu wenig Holz war, liegt dafjelbe unverkauft auf 
den Schlägen. Die Holzhöfe, die Bloßpläpe, die Nuthoͤlzer neben 
der Schneidemühle, Alles iR in Maſſe vorräthig und wartet des 
Abnehmers. Diefer Zufand if um fo mehr zum beklagen, da der 
Mangel an Geld auch in den Staatkaffen Statt bat, und die 
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Borken, welche fon in folgen Nothzeiten, wie die gegenwärtigen, 
vorübergehend mehr zu leiſten im Gtande fein würden, jeht nichts 
thun fönnen. 

Dagegen haben bie Forſten durch bie Stockaug bes Handels 
und der Gewerbe in ben Babrifdifriften fehr mit dem vermehrten 
Oolidiebſtahl zu fämpfen, da bie Maffe arbeitslofer Menſchen fehr 
ſchwer genügend zu befchäftigen iſt, fo fehr viel auch dabei der 
Staat unb die Privaten thun. Die Anfälle find in weit höherem 
Maaße auf bie Nichtſtaatsforſten gerichtet, weil eben dort, beſon—⸗ 
ders in den Gommunalforften, der dorſtſchuß noch weniger geiit 
werben kann, wenigftens nicht geübt wird, ale in ben Staat 
wäldern. Ueberall aber klagt man über die ungeitige Nachficht der 
Gerichte, die gewiß da ungeitig unb tabelnswerth iR, wo ber Holje 
diebſtahl nicht zur Deckung bes eigenen Bedürfniſſes, fondern zum 
Berfauf betrieben wird; denn zu’einem folden Mütel, um fein 
Leben zu friften, braucht doch Niemand in Sachſen zu ſchreiten; 
wer Luft zum Arbeiten hat, der findet auch noch Arbeit und Brod. 

Die Jagd entgeht in Sachſen fo wenig ihrem Sqhicſale, als 
in andern deuiſchen Ländern. Am 22fen vorigen Monats reichten 
die Rittergutöbefiger beiber Kammern eine Petition ein, worin fie 
baten, auf bem Wege der Gefehgebung fie mit den bäuerlichen 
Grundbefigern gleich zu fielen, und trugen darin aud unter 
Anderm auf Ablöfung der Jagdgeredtigfeit an. Das Jagdrecht 
auf frembem Grund und Boden if nicht mehr zu halten, und es if 
gut, daß endlich bie dort wurzelnden Anfeindungen aufhören; es if 
aber nur zu wünfchen, daß die beffalls zu erlafienden Geſehe gleich 
darauf Bedacht nähmen, bem Unfug von vornherin zu begegnen, 
welcher bei einer gänzlichen Freigebung ber Jagd in dem Maafe, 
daß jeber Grundbefiger auf feinem Grund und Boden jagen kann, 
wie er will, nicht zu vermeiden if, und worüber jeht ſchon dviels 
fach an andern Orten geklagt wird. Wir find der Anfit, daß 
bie Jagdgerechtigkeit den Gemeinden (mie dieß 3. B. neuerdings 
im Großherzogthume Heffen geſchehen) zur Verpachtung übertragen 
werden müfle, fo daß gemeinfame Vortheile nur durch bie Erträge 
für die Gemeindecaffe erzielt werden, und daß als Pächter nur 
einer der Brößtbegüterten zugelaffen wird. Das allein fichert 
gegen Mißbrauch, ſichert gegen die demoralifirende Wirkung einer 
allgemeinen Sreifagd und macht die Erhaltung bes Wildes im 
Interefie des National: Einfommens möglich. Lafien wir une 
dabei die Erfahrungen unferer weRfichen Nachbarn zur Lehre 
dienen, welche diefelben mit einem ziemlich hohen Lehrgeide bezahlt 
"Haben, und nehmen wir uns bie Inflitutionen zum Mufter, welche 


























{u den deutſchen Provinzen jenfeit des Kheins ſich feit langer 
Zeit als praktifch bewäßrt Haben. *) 

Zum Schluſſe noch eine Zeit« Anekdote. Cinige Bauern 
kommen zu ihrem Gutsheren und bitten, über den Rehſtand Elas 
gend, um Abtretung der Jagd. Der Gutsherr entgeguet: bas 





werbe ſich finden, doch habe er bereits ben Befehl gegeben, bie 
Rehe fo weit abzufcießen, daß fie einen Schaden nidt mehr 
thun würden. „Ad, Herr,“ erwiederten bie Bauern, „tun Gie 





®) Wegen Mangels an Raum haben wir die Briefe über bie 
nene Jagdgefehgebung in Heſſen und Baden dem folgenden 
‚Hefte vorbehalten. Aum. d. Red, 


Das doch nicht; denn wenn wir fpäter die Jagd befommen, moͤch⸗ 
tem wir gern auch etwas zu ſchießen behalten, und wärden ung 
fjämen, wenn dann Die Jagd nicht mehr in fo gutem Gtande 
wäre, als jeßt.” Das iR, bäucht und, für das Betreibe ber 
Gegenwart bezeichnend genug, rückſichtlich alles befien, was man 
fo parteifüchtig vom Jagddrucke fagt. Die Folgezeit wird ebenfo 
wenig ein Wildſchadensgeſeh entbehren Können, die Jagd mag 
der Bauer haben oder der Edelmann behalten, ja wir glauben, 
es wird nun erft recht nöthig werben. 7. 


Aus Würtemberg, im Junt 1848. 


(Neue Organifation. — Berfuhe mit dem Biermane— 
fen Gulturverfahren. — Spätfrof. — Nachthei⸗ 
lige Folgen des Gnadenerlaffes der Forſtſtrafen. — 
Berfonalnadricten.) 

Am 15. diefes Monats haben zu Stuttgart die Gigungen ber 
Drganifatione » Gommifkon begonnen, welche aus Männern ver 
ſchiedenen Beruſs zufammengefegt und in gewiflen Fachtragen 
auch Sadverkändige beiquziehen ermächtigt iR. Sür jept find 
diefer Gommiffion aus dem Binanzdepartement drei Binanzräthe 
zugetheilt. Unter den wichtigen Aufgaben ber Gommiffion erfcheint 
auch die Frage über die Aufhebung der Kreisregierungen und 
Kreisſinanzkammern, womit die weitere Brage über die künftige 
Drganifation ber Forfiverwaltung in ben Höheren Inftanzen in 
naͤchſter Verbindung ſteht. Geit dem Jahre 1822 liegt nämlich 
bie Forfverwaltung in den Händen der vier Rreisfinanzfammern, 
melden für dieſen Zweck je ein techniſches Mitglied, der Kreis: 
forſtrath, beigegeben iR. Durch die in Ausficht gefellte Verein: 
fadung der Finanzverwaltung überhaupt, vor Allem aber durch 
die num geſehlich ausgeſprochene Ablöfang der Grundgefälle and 
Zehnten wird bie Eriſtenz der Kreiefinanzfammern ohnehin bedroht, 
und «6 gewinnt deßwegen die Anficht, daß bie Korfiverwaltung 
gleich früher in einem techniſchen Gentral: Collegium vereinigt, 
und daß dadurch endlich in den forflichen Betrieb bie feither fo 
ſeht vermißte Harmonie und Gonfequenz gebracht werden möchte, 
immer mehr Boden. 5 

Unter den dorſtleuten herrſcht über bie Swedmäßigfeit einer 
folgen Vereinigung fon längR nur eine Stimme, während über 
bie gleichfalls zur Sprache kommende Trennung ber Borkpolizeis 
verwaltung von der StaatsforRadminifiration die Meinungen noch 
geteilt And. Doc ſprechen Ad Viele für die Trennung und für 
die Errichtung einer eigenen Forfpoligeidireftion unter dem Mini: 
Rerium des Innern ans. Die ſchon fo lange vorbereitete und 
dennoch Hingehaltene Revifion unferer veralteten Borkpoligels und 
Borffirafgefege wird wahrſcheinlich aud nicht mehr fange auf 
ch warten fafen. Befremdend iſt «6 aber, daß bie ſchon im 
März 1846 von einer Gommiffien berathene Infruftion für die 
Zaration und Wirthſchaftseinrichtung der Stantswaldungen immer 
noch wicht an da6 Tageslicht getreten iR, während die Behand- 
Tung der Borftarationen wohl nirgends fo fehr im Argen liegt, 
wie in BWürtemberg, wo jeber Taxator bei den ſchwaukenden und 
oberflächlichen feitgerigen BeRimmungen fo ziemlich freien Spiels 
ranm hat, und weßhalb je nad) dem Eifer und der Befähigung 
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der betreffenden Oberförfer und Mevierförfter ganz verſchiedene, 
mei aber ungenane uud mnzuverläffige, Feineswegs aber überein ⸗ 
Riımende Refultate zum Borfchein kommen. 

Der Bericht der zur Prüfung des Gulturverfahrens von 
Biermans nad Höven abgefgidten jungen wäztembergifchen 
Forflente wurde nit öffentlich befannt gemacht. Die Berfuhe 
mit biefem Gufturverfahren Reben deßhalb fehr vereinzelt, indeſſen 
zeigen fi von ben Pflanzungen auf umgelegte Rafen und von 
der Anwendnug der Raſenaſche auf fandigem Boden bis jetzt 
gauz entfcieden vortpeilhafte Erfolge. — Die höheren Orie 
empfohlenen Verſuche mit dem Buttlar’fcen Bflangeifen finden, 
wie voranszufehen war, wenig Anklang; es fehlt aber auch bei 
uns der bazu taugliche Sandboden. — Der Frof vom 27. und 
28. Mai dieſes Jahres hat in Niederuugen den jungen zärteren 
Holzpflanzen, beſonders aber der Buche und Gfche, mitunter auch 
der Lärche uud Fichte bedeutend geſchadet. — Daß die in Gil 
wangen abzuhaltende Verſammlung ſüddeutſcher Forſtwirthe, für 
welche ſchon viele Vorbereitungen getroffen waren, auf Pfingſten 
des nähen Jahres verſchoben worden iſt, kann man im Anger 
ficht der Zeitoerhältnifie nur billigen. — Der politifche Umſchwung 
der Dinge hat auch vielfache, oft maßlofe Anſprüche der Unter» 
thanen an Waldnugungen jeder Art hervorgerufen, und fo ſehr 
die Regierung bemüht if, den Zeitumflähden Rechnung zu tragen 
und ben Wünſchen des Volls entgegen zu fommen, fo muß doch 
manchen Übertriebenen Anforderungen mit Kraft und Nachdruck 


entgegen getreten werben. — Die im April diefes Jahres für 


Vorſt⸗ und Jagdvergehen ertheilte unbedingte Amneſtie Hat an 
vielen Orten nicht bie beabfichtigte Wirfung hervorgebracht, indem 
in ber trügeriſchen Hoffaung auf fyäteren abermaligen Strafe 
nachlaß die groͤbſten Erzeſſe aufs Neue begangen wurden, bie 
foger an einzelnen Orten die Herbeigiehung militäriſcher Hüffe 
nothwendig gemacht Haben. Doc fann man jagen, daß jept der 
gewößnlicge Iufand wieder zurüdgefehrt fei. — Die Oberförher 
Feeigere v. Baisherg zu Leonberg und Buchholz zu Säfs 
lingen wurden penfionirt, und auf bie Stelle des Erſteren ber 
Dberförfter v. Moltke zu Neuenbürg auf fein Geſuch verfeßt; 
das Forſtamt Göflingen ift aber dem Bloßinfpector Buttens 
berger vom Enzthal übertragen worden. 


Hüfingen im Großherzogtum Baden im März 1848. 


Gachrichten über die Wirkfamfeit des forſtlichen 
Bereins im badiſchen Dberlande im Jahre 1847.) 


Der forftliche Verein für das badiſche Oberland beficht num 
feit 1839 und Hat fi ſeitdem — mit alleiniger Ausnahme von 
1846, weil um jene Zeit die Vdorſtwirthe Süddeutſchlands zw 
Freiburg und Breisgau zuiammentraten, alljährlih verfammelt. 
Im feiner Eigenſchaft als Wanderverfammlung verlegte er feine 
Infammentünfte inzwiſchen viermal nach Freiburg (1839, 1840, 
1842 und 1844), zweimal nach Donauefhingen (1841 und 1843), 
einmal nach Kandern (1845) und im Jahre 1847 nadı Kenzingen , 
folglich fünfmal in das Flachland des obern Kheinthals und preis 
mal in das Hochgebirg des Schwarzwaldes. Das nächſte Jahr 
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wird er fh, dem Grunbfaße gemäß, zwiſchen dem Bla und 
Sehirgelande zu wechſeln, zu Lenzfirch in dem Haffichen Hochge: 
birge des Schwarzwaldes verfammeln, in befien Bereich ber in 
jeder Hinſicht intereflante Feldberg liegt. Bis zum Jahre 1842 
Bat der Verein feine Verhandlungen durch die ſorſtliche Zeitfchrift 
für das Großherzogthum Baden veröffentlicht, von da an aber, mit 
NRüdficht auf die Information feiner Mitgliever über das Wirken 
des Vereins, für zweckmaͤßig erachtet, daſſelbe in befonberen Druck⸗ 
ſchriften niederzulegen. 

Sinfichtlich des für die 1847ger Verſammlung ausgegebenen 
Hefts (Dead und Verlag Ant. Roosice Buchdruckeret zu Engen 
im Hegau) mögen folgende Gegenflände des Inhalts, auch für 
Richtvereinsmitglieber Intereffe beflgen. 

Der Berein zählt gegenwärtig 102 Mitglieder, nämlich 90 
wirkliche und 12 Ehrenmitglieder; 93 Forſtmanner und 9 Nicht⸗ 
fachmanner. An der lehten Berfammlung betheiligten ſich 37. 

Die Hauptthemata, welche zur Beſprechung und Verhandlung 
Tamen, waren, theil® an ältere, theils am neuere Borträge ſich 
anlehnend, auch jet wieder vorherrſchend praftifcher Natur, ſich 
entweder auf die Wirthſchaft ober die Cultur beziehend, um nicht 
mar ben wiflenfchaftlichen Bewegungen ber Gegenwart vom Gtand- 
punfte des Vereins aus Rechnung zu tragen, fondern auch am 
Bortban ber wichtigeren” Zeitfragen nach Kräften mitzuwirfen. Sie 
Bezogen fh 1) Anf die horſtweiſe Erziehung der Eiche 
im Hodwaldbetriehe; angeregt darch eine Mittheilung des 
Beziekoförfters Dengler von Kandern in Bolge des künftig wahr⸗ 
ſcheinlich gefeigerten Vedürfniſſes zum vaterlänbifhen Gifenbahn: 
baz, deſſen Befteitung, abgefehen von dem fleißlgen Anbau in den 
Mittelwälbern des Rheinthals, andy die forgfältigere Weiziehung 
der Gochwaldflaͤchen zu dieſem Swecke nöthlg made. Weil aber 
bieß in Anbetracht der Bodenverfchlechterung und der zu geringen 
Erzeugung an fhönem und gefundem Nupholz, fowie wegen der 
Brodaftion einer überwiegenden Brennholzmafle in äußerft gedehus 
tem Umtriebe, im reinen Hochwaldbetriebe, einzelne fräftige Böden 
amögenommen, um fo weniger gefchehen Tönne, als das Eichen⸗ 
brennholz ohnehin nicht zum beflen gehöre, fo ſcheine ihm die 
borftweife Erziehuag der Tiche in der Miſchung mit Buchen 
and Weißtannen im Bor: und Mittelgebirge die größte Beachtang 
gu verdienen und zwar in Rüdfiht auf das Bevürfnif, mit Ber 
fhränfung auf ein 150 bie 200jäfriges Alter. Die Buche und 
MBeißtenne fiehen meift in 80 bis 100jährigem Umtriebe, es fönnten 
deßhalb bei ihrer erfimaligen Verfüngung die wenig verſprechenden 
Stämme weggenommen, die gefunden und ſchoͤnwüchſigen in Grup: 
pen von 2 bis 40 Stämmen bis zum zweiten Abtrieb übergehal- 
ten werben, bie bann das für tangliche Nuphölger voransgefeßte 
Alter erveidhen, während einzelne Stämme auch dem Dritten Umfriche 
worbehalten werden lonnten. Uebrigens fei ihr Aushich gerade nicht, 
an jene Berjüngungsuperationen gebunden. Wenn nm auch das 
Cinzelerziehen der Eiche in paffender Mifgung als längft bewährte 
Dhe iſache erfiheine, fo fel doch bie herfkweife Ucherhaltung auf 
dielforhen unbepründeten Widerſtand geſtoßen und dadurch mandes 
-Agöme Nupholzfiält geopfert worden. — Bei der Debatte wurde 
swar von einigen Gelten geltend gemadit, daß es zwedtmäßig fein 
wörgte, bie Beziehung ber Eiche in den Mittelwalb der Ebene wub 
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des Borgebirgs zu veriveifen, ber Hanptfache nach aber fand jene 
der Anzucht in Gruppen die meiſte Iufimmung, fo Daß das Bri- 
Koium in der Lage war, bie Meinungen folgennermaßen zuſam⸗ 
menzufaffen: Weil die Eiche ſtets ein fehe werthvoller Walpbaum 
bleiben wird, ihre Erziehung in ausgebehnten reinen Beftänden ben 
dermaligen Gtandpunfte des . Waldbaues nit mehe entfbrigt, 
namentlich der @inzelftand im Hochwald infofern Häufig vie x 
wünſchen übrig läßt, als die Gichen gern überwachſen mub görf- 
troden werden, im Mittelmalde ſich gar zu art beaſten am far 
fchaftreinen Stämme bilden, fo wirb für wedmäßig erachtet, w 
künftig, und zwar fomohl im Hoch⸗ als Mittelwald, in angen; 
fenen Horſten zu erziehen, um ihr dadurch jenen eigenthümliän 
Lichtgenuß zu verfhaffen, in welchem fie fih im reinen ide 
hochwalde gefällt. Wie lange das Ueberhalten andauern folk, 
müffe den loralen Zwecken vorbehalten bleiben. 

2) An dieſe Beſprechuagen reihte ſich fehr zweckmäßig eine die 
Mittgeilung des Bereins = Serretärs, Aſſeſſors Roth vom Karla 
ruße, „über einige forfliche @reurfionen in den Speſ— 
ſart,“ gelegenheitlich der Verſammlung fühbentfcher Forſtwirthe 
zu Aſchaffenburg im Juni 1847, an, welche neben allgemeinen Ber: 
haͤltniſſen beſonders auch jene ber dortigen Erzichungsweife der 
Cie, die dort beſonders au Kaufe iR, berühtte, und derjenigen 
fo ziemlich entfpricht, die in der oben gegebenen Zuſammenſtellung 
niedergelegt wurde. Iufofern Bezüglich der Mefultate der Aſchef 
fenburger Excurſionen inzwiſchen mehrfältige Darſtellungen, ind 
beſondere durch die v. Webekind'ſchen neuen Jahrbücher der 
Borffunde erſchienen find, enthalten wir uns, darauf wiederholt 
einzugehen. Gin weiterer Vortrag von Bezirfsförfter Melter 
von Weisweil bezog fi 

3) auf den Buſch- und Bafchinenwald-Betrieb In 
der Mheinthalebene. Zu einem frähern Bortrage defielben 
Vereinsmitgliebs (mitgeteilt in dem Anguffefte der allgemeinen 
dorſt⸗ und Jagd⸗ Zeitung von 1846, Seite 306) wurde die Ber 
Handlung der Mittel- und Nieberwalbungen in ber Rheinthalebene 
Hanptfächlich in der Richtung erörtert, wie Durch ihn Die Ummenblung 
der Dornen» und Gträuderhölzer in edle Laubhölzer, die Durch⸗ 
forkung ber Niederwaldungen nach befiiminten @efegen, bie Reger 
dung der Umtriebepeit und bie Met der Oolzartenmiſchung als ſtell. 
vertretenden Wechfel der Holzarten behandelt werden. Anreihend 
verbreitete er fid jedt über dem dortigen Buſch ⸗ und Bafchinen, 
meld» Betrieb, weldem er, würden e6 die Biußhauerforderniffe 
geftetten, nicht beibehiekte, und zwar wegen ber durch öftere Blofs 
Vegung beförberten Bodenverfchlechterung, Beeinträchtigung des 
Grtragsvermögens, Grjengung einer geringen Holzualität und 
Begimfigung der Beftandesverfihledhterumg, obwohl bie Bortheile 
nicht werfannt werden, welche durch eine frühere Berfilberung ver 
Megengniffe und durch Grzeugung größerer Holzwaſſen mitteft des 
targen Umntriebs anf flachgruadigen MBäben herbeigeführt werden 
fönmen, obwohl Diefe Vortheile den Madptheilen weit nachftehen. 
Davon ausgehend, daß die Bodenkraft durch bie Met der Bekolung 
und bie Begetation in vielſacher Hinficht durch einen mngemeffenen 
Feugtigfeitegußond bedingt fel, diefe wichtigen Zwede aber wies 
derum abhängen von ber Betrleboweiſe und der Umtriebozeit, wird 
empfolken: amd) in den Miehntfalwaibugen auf den Mnbar von 





bolzerien Wicfiät zu nehmen, welche die Bobenfraft mehr zu 
erhalten vermögen. ımb biefen Zweck dadurch zu uuterftügen, daß 
man bie jegige Betriebsweife durch einen höheren Umtrieb mobifichee, 
Die Befpwirthfgaft auf die abfolut wöthigen Blächen befchränte, 
wobei werthvolles Holz erzeugt und ſtatt 80 Faſchinen — 1,2 Mafr 
fenflafter, welche wnter ganz befonders gänfigen Umfänden jept 
zu erwarten fichen (mit jebesmaliger Abnahme nach jedem Umtrieb, 
wenn äußere Umfände es nicht vergüten), leicht 1,5 Maſſenklafter 
von guter Qualität probueirt werden könnten, abgefehen von bem 
möglicgen hohen @icenrindenertrag. Dann Hätten auch die Ahein- 
correctionen bie oft hervortvetenden madytheiligen Folgen nicht, und 
man waͤre gleichzeitig in ber Lage, bie Blußbaubebürfniffe aus ben 
Reinigunge= und Durchforflungehieben in Mittel» und Nlederwal⸗ 
dungen am billigere Preife als jeht befireiten zu finnen, während 
die Maldelgenthümer im Mheinthal nicht mehr gendthigt wären, 
ihre Holjbebürfniffe oft aus großen Gntfernungen unter läfigen 
Bedingungen beziehen zu müflen. Obwohl nun die Ornndzüge des 
geſqhilderten Verfahrens für alle jene Waldflächen des Rheinthales, 
welche innerhalb der Hauptdämme des Fluſſes liegen, nämlich: 
Crziehung eines möglihf dichten Unterholzbeſtands aus Gfchen, 
ichen und Hainbuchen, des Oberholzes ans Gichen, weniger 
Eigen, Ulmen und Bappeln, Beherrſchung ber Weichhölzer mit: 
telſt Durchforſtung des Unterholzes (menigfiens zweimal bei 20 jaͤh⸗ 
tigem Umtrieß), Anfrebung der Höchfen Maffenprobnftion an Brenn: 
Holz im Unterhofzbeflanbe, das oft fo thener als Mußholz verwer⸗ 
Ahet werbe, Grhöhtng des Umtriebs auf dreißig bis vierzig Jahre 
(modifieirter Hochwaldbetrieb), Beſchraͤnkung des Buſchwaldes auf 
das Nothwendigſte — im Allgemeinen zwar von der Berfammlung 
getheilt wurden, fo wurde anbererfeits buch and die hohe Wich-⸗ 
tigfeit der @rasnnpung in ben gedachten Waldflächen für die Rhein- 
Bewohner als wefentliches Hinberniß infofern hervorgehoben, als 
diefe Häufig als Hanptungung, ber Holzertrag aber als Meben- 
nugung betrachtet werden müfle und durchans nicht fo nachtheilig 
anf die Waldwirthſchaft zurüchwirfe, als men fo gern anzunehmen 
pflege. Die Anfichten der Verſammlung coneenteirten ſich baher 
in folgenden Sägen: bei der Wirthſchaft in den KRheinthalwal- 
dungen fei fortwährend auf dem Mittelmalbbetrieb mit nicht über 
2Sjährigem Umtrieb abzuheben, beßgleichen auf Veredlung des 
Unterhofzbeftandes durch Eſchen, Eichen und Hainbuchen und feibk 
Weichhdiger nicht zu gering anzufhlagen, da fle die Zwiſchen- 
nufung und ben Hauptertrag fehr Reigern. Der Oberholzbeftand 
ans Biden, weniger Ulmen, Eſchen und Bappeln, fei fo zu halten, daß 
eine kräftige Begetation des Unterholzes nicht Moth lelde und nebenbei 
insbeſondere eine ansgebefnte Grasnugung nicht ausgefchloflen werde. 

4 Gin Vortrag: „Beiträge zur Berjüngung ber 
Buchenhoch wälder,“ von Bezitkeſorſter Gerwig aus Kirch- 
zarten, lleferte zw dieſem wichtigen Thema intesefiante Notizen ans 
dem Schwarzwaͤlder Hochgebirge, mach welchen anf einer Flaͤche 
von eirca 860 Morgen bei einer mittlern Meerechohe von 2150 Fuß 
mittelmäßig geſchahter, art abfallender bſuicher, udidlicher und 
norbößlicger Lage und fehr ranfem Alma, aber frifgem gutem 
Gneisboden die natürtige Verjüngung mit zwei Hieböoperationen 
{m der Art vollendet teure, daß man von der Gehlagflefiung zur 
umbebingten Räumung überging. Bei erfleret Fam circa die Hälfte des 
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Borraths mit einem Abſtaude ber Beaflung ber Samenbäume von 
circa 10 Juß im 80 - bis HOjährigen Alter des Veſtandes zum Hieh. 
Dem ans dem Samenjahre von 1823 hervorgegangenen, vollkom⸗ 
menen Buchenaufichlage war die lichte Stellung fo zuträglih, daß 
dem in bie erſte Hälfte ber 1820ger Jahre fallenden Anhieb die 
alsbald gänzliche (nicht allmaͤhliche) Räumung gieih nad 1830 
folgen konnte, {o daß Ieptere Anno 1839 durchaus vollzogen war. 
Die Schlagſtellung wurde bald mehr, bald weniger licht ausge 
füßet, der Aufſchlag aber erſchien da am fläufften und üppighen, 
wo die Stellung am lichteſten gehalten worben, und obwohl er im 
erfien Jahre nach gänzlicger Breiftellung etwas blaß ausſah, fo 
mar body Bald darauf bie freubigfe Vegetation an ihm wahrze- 
nehmen, abgefehen davon, daß das heiße Jahr von 1834 und bie 
namhaften Spatfröfte von 1836 uub 1837 dazwifchen lagen. Jept 
(im Jahre 1847) zeigt das Ganze das Bild der vollfommenfen 
BVerjüngung, und nur in jenen Gchlagpartieen, bie erſt nach dem 
Jahre 3824 geftellt wurben, fiebelte fl die Fichte vorherrſchend 
an. Die Mittheitung bezieht ſich ſodann noch anf einen ähnlichen 
Fall, wo in füdlicher, Reil abfallender Lage uud rauhen trockenen 
Stellen derfelben Dertlichleit ein 90+ bis 120 jähriger Vuchenbeſtaud 
mit beigemifchten Weißtannen lin erften Decennlum dieſes Jahrhuns 
derts unregelmäßig in Vefomungsfchlag geſtellt wurde, fo daß Par- 
tieen von ber dunfelflen bis zur lichteſten Stellung lets wechſel⸗ 
ten und in leßterer bie Zweigfpigen wohl 40 Schuh von einanber 
abſtehen mochten. Das Meis blieb im Walde llegen. Es mag 
einleuchten, daß bie Befamung bei biefer Stellung nicht gleichſöt 
mig erfolgen Tonnte, dod zeigte ſich ber Buchenaufſchlag da am 
vollfommenften uud Fräftigfien, wo die Stellung urfprünglich am 
lichteften war, während er an den banfel gehaltenen Gtellen füm- 
merte und ſpaͤrlich erfolgte. Die Schwierigkeit des Transports 
mittel Foffpieliger Riefen, wodurqh Die gleichgeitige Ausbringung 
großer Holgmaffen geboten war, erlaubte einen allmahlichen Abteieb 
nicht, und fo wurde im Jahre 1842 eine totale Räumung beſchloſ⸗ 
fen. Der Erfolg war troß des langen Drucks, unter welchem der 
Aufſchlag gehanden, alfo bei dem craſſeſten Lichtwechſel, ein guter 
und der geräumte Ort fleht jeht in ber appigſten Vegetation. 
Diefe Beiträge müflen um fo willfommener fein, als fie auss 
gegeichneter Art And und der Verein ſchon feit Jahren feine Kräfte 
biefem wichtigen Thema widmet (vid. die Mittheilung im Auguf- 
Heft der Borft» und Jagb- Zeitung von 1846, Eeite 307). Da ih 
bei ber 1847ger Berfammlung eine große Anzahl folder alter und 
junger dorſtbeamten vereinigt fand, bie ſchon feit einer Reihe von 
Jahren Buchenhochwaldungen unter ben verfchledenartigſten Ver⸗ 
Hättniffen bewirthfchafteten fo mußte «6 gerechtfertigt erſcheinen, bie 
Debatte diefem Gegenflande mit Sorgfalt und Grundlichkeit zugus 
werben. Gie gewährte eine wirklich reiche Musbente der ſprechend⸗ 
Wet Falle ans den Gegenden von Baben; von exponirten Höher 
pinften des Murgthals (Schramberg), wo in größerem Moßfabe 
im qweiten Jahre nach erfolgter Befamung Rast gelichtet, fm vier- 
ten umb fünften gänzlih geräumt wurde. Aus dem Borflamte 
Gmmenbingen, wo der Lichthieb gleichfalls im giweiten oder dritten, 
der Mbtrich im fünften Jahre durchſchnittlich mit beſtem Gefolge 
ſtatiſtade; ferner aus den Borfämtern Kandern, Offenburg and 
Brelönrg, we man im Dreiſamthale mach erfolgtem Auſfſchlag mit 
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zwei Hieböoperationen Berjüngung zu Gtande brachte. Cudlich 
erfolgten in ahnlicher Welle Mittheitungen aus den Forftämtern 
Donauefhingen, Et. Blafen und den Bogefen, wo längfens im 
dritten Jahre mach erfolgtem Aufſchlage ſtart gelichtet und im ſechs⸗ 
ten vollftändig abgetrieben werbe. Ale biefe Forſtämter haben aber 
großartige Gebirgewirthfchaften. 

Die bei diefem Anlaffe zur Deffentlichfeit beförberten reichhal⸗ 
tigen Mitteilungen ans einem ausgebehnten Malbcomplere ber 
unmittelbaren Praris wurben ungefähr folgendermaßen zufammens 
geflellt: Wenn Fräftige und vollfommene Buchenhochwald- Veſtaͤnde 
aus ber natürlichen Werfüngung hervorgehen follen, fo ift noͤthig, 
daß im Gegenfaß zu der früheren Lehre eine nach ben Bedürfniſſen 
des Dertlichkeit bemeffene, lichtere Anlage der Befamungsichläge, 
nad) erfolgter Befamung eine raſche Lichtung und ein befchleunigter 
Abtrieb mit alsbaldiger Eulturnahhälfe auf unbeſtockten Lüden 
eingehalten wird. Befonders aber empfiehlt ſich das reformirte 
Verfahren für Süd» und Wefeinhänge, wo — faun «6 wegen 
anderer Hinderniffe nicht zeitig genug Platz greifen — bie Hin- 
wegnahme der unteren Beaſtung in der Regel zu Hülfe genommen 
werden muß. Im Allgemeinen follte ſich der Zeitraum vom @in- 
trefien des Aufſchlags bie zur gaͤnzlichen Räumung durchſchnitilich 
auf die Hälfte der früher angenommenen Zeit abkürzen. 

Die Beobachtungen und Mittheilungen aus dem Kreife der 
ausübenden Wirthſchaft follen fortgefegt werben. 

5) Gin Vortrag des Vereins: Präfbenten „über bie Orga— 
aifation und Umgefaltung ber culturfähigen Boden: 
flägen und ihres Anbaues” ſucht, im Hinblick auf die 
ſocialen Zuſtaͤnde der Gegenwart, die Bedürfniſſe und Mängel 
unferer Gulturverhältniffe zu erörtern und folgende Anficht feftzus 
Rollen: a) In landwirthſchaftlicher Beziehung. Gin 
Tigptiger Antheil der Gulturarten an den gegebenen Flächen beſteht 
nur ausnahmeweiſe, insbefondere zwifchen Ader > und Wiefenland; bie 
innere techniſche Kunftfertigfeit beim landwirthſchaftlichen Betriebe, 
namentlich beim Kunſtwieſenbau ber Megulirung der Ufer, der 
Entſumpfung der naflen Blähen, der Art der Torfgewinuung und 
Terraffirung über fleiles Bergwaͤnde, der Bearbeitung der Acker⸗ 
Frume und ber durchgreifenden Anwendung befierer Aderwerkzeuge, 
iR von einem wünſchenswerthen Standpunfte noch weit entfernt; 
deßgleichen das Streben nach Bereinövung, Belverzufammenlegung, 
Golonifation, Unterflügung ber Landwirthfpaft mit den nöthigen 


‚Kapitalien durch Lotterieanlchen, Banken für größere Unternehs 


zungen und die Heine Landwirthſchaft, Hinterlegungsrlaflen und 
insbefondere durch die noch fo ſeht vermißte Gulturgefepgebung. 
As hochwichtig wird geltend gemacht eine richtigere, den Rocal- 
verhältniffen angemefienere Organifation des Betriche, das heißt, 
der Verlegung ber Gultusarten auf bie bafür allein geeigneten Dext- 
lichteiten, weil daraus eine namhafte Ertragsverfümmerung folgt; 
ferner die Herbeiführung der Bedingungen, unter welchen ausge: 
dehnte veröbete Ländereien ertragefähig werben loͤnnen. — 

b) In waldwirthſchaftlicher Beziehung fland bie 
Erörterung im Borbergrunde, ob das Großherzogthum Baden zu 
viel oder wenigſtens fo viel Wald befige, um einen Theil deſſelben 
an die Belbwirthfepaft abtteten zu fönnen. Ohne gerade in erſterer 
Beziehung eine birefte Behauptung aufftellen zu wollen, wird, in 


Anbetracht, daß’ Baden ohne feine Hadwaldungen auf circa 0,85 
feiner Oberfläche mit Wald bedeckt iR, mindeſtens in lehterer Hin- 
ficht die Anſicht geltend gemacht, es fei diefes Land mehr als jedes 
andere fübbentfche in ber Lage, ſich bei einer theilweifen Umgefal- 
tung ber eultwrfähigen Bodenfläͤchen mittelft gewiſſer Walbabtrer 
tungen ohne Verlegung irgend einer aus dem allgemeinen Gtand- 
puntte fließenden Rüdficht zu betheiligen und zwar in dem Befon- 
dern Anbetrachte, daß das eigentliche Culturland nur wenige Pror 

cente über bie Gälfte ber ganzen Flachenausdehnung einnejee und 

auf jeden Einwohner beiläufig 1,2 Morgen Wald fomme; dep wir 

notoriſch bedeutend mehr Holz produciren, als bie eigene Gonfun 

tion erfordert und ein gewifler, in paſſenden Dertlifeiten am we 
Landwirthſchaft überlafiener Waldflächentheil größere Kapitalien zu 
vertreten geeignet wäre, als ein ausfallender Theil am Holzhandel 
ins Ausland; ferner daß unfere Holzprobuftion in Bulge bes ein 
! getretenen wirthſchaftlichen Umſchwungs noch lange im Wachfen begrif: 
| fen und nicht eine Normalgöhe einnehmen werde, bie eine theilweife 
UmgeRaltung um fo mehr rechtfertigen müffe, ale das Sand in feinen 
! ausgevehnten Torflagern noch große Hülfequellen befge, ein großer 
Theil der geringern Brennolzerzengniffe noch gar nicht in ben Bers 
brauch übergegangen und durch die Anfitengungen in Vervollkomm⸗ 
nung und @riveiterung ber Holztransportanflalten in und außer ben 
Waldungen, ein nicht unbebentender Theil derfelben für ben Holz⸗ 
handel und das eigne Conſumo erſt aufgefchloflen worden fei, ober 
noch werde. Beſonders in Betracht komme aber, daß entlang bes 
fchmalen Landes ein fat ununterbrodener, mit Bächen und Flüfen 
reich bebediter Gebirgszug fich erſtrecke, der in feinen allzugroßen 
Entfernungen vom diachlande fortwährend fehr viel abfoluten Wald ⸗ 
boden trage, und daß eine große Garantie auch in der Art des 
Waldbeſihes ſelbſt liege, mach welcher fih in den Händen der 

Gemeinden, Körperfchaften, Standes s und Grunbherren x. %,, der 

Gefammtwaldfläche befinden. — Eine zweite Hauptrüdficdt, 
| nämlich: eine durchgreifende Mevifton bezüglich einer zwedtmäßigeren 
Blacirung des Waldes gegenüber dem Belde, iR als abſolate Roth- 
| wendigfeit hervergehoben, um das Waldland, theilweife wenigfene, 
| von dem fruchtbatſten Grand und Boden in der Nähe der Dtts 
ſchafien und in Mitte des ergiebigfen Ackerlandes auf bie entferns 
teren und eben befwegen ſchlecht gebauten, unpeobuftiven Flachen 
| unb Hinterberge zu verweifen; von unfern Waldmarken müffe bie 
Eigenſchaft einer ewigen Stabilität weichen; die Gulturverände- 
rungs⸗ Projefte follen im Geiſte ber Zeit und ihrer Entwidelungen, 
fowie vom Standpunkte einer richtigen, unbefangen aufgefaßten 
Gegenfeitigfeit erledigt werden, und der Forſtwirth müffe ſich endlich 
Tediglich im Bereiche der natlonalwirthſchafilichen Grwägungen, in 
der Uebereinſtimmung feiner Arbeit mit den Gefammtinterefien der 
Geſellſchaft und in einem richtigen Berhältniffe zu den andern 
wirthſchaftlichen Zufänden gefallen; die Bortichritte im Bereiche 
der Walbeultur, bie Beherrſchung der Walbverjängung auf fichreren 
Grundlagen ais früher dürfen fi nicht bloß in Abſicht auf den 
innern guten Zufanb der Waldwirthſchaft rechtfertigen, fie müſſen 
der Hohwigptige nationalwirthf paftlicye Grund der zeitweifen Mevis 
fion des richtigen Werhältniſſes der Flächenantheile zwiſchen Cultur 
und Waldland werden; dann erſt fei die Stellung bes Forſtwirths 
eine nationale. Hiernach richte fi aud die Antwort auf Die Frage 











wegen bes Fünftigen Umfangs der unmittelbaren Berbindung bes 
Feld» and Walbbanes. Es fei wohl voransjnfehen, daß fie fi 
in ihrer ewblihen Löfung auf bie fogenannte Waldfeldwirthſchaft 
befchränfen werbe. Gerade in biefer Hinficht chen wir aber offen- 
bar noch zuruck. Wir müflen von einer zeitgemäßen Revifion des 
Forfigefeges von 1838 bezüglich der Wirthſchaftsordnung und von 
der durchgreifenderen Handhabung ber Gultur beim BWalbverjüns 
gungss Gefdhäfte erwarten, daß die Schranken fallen, welde einer 
größeren, geregeltern Ausdehnung des Walbfeldes noch entgegenftehen, 
und daß dadurch) jene erheblichen Hülfequellen eröffnet werden, bie 
in andern Bändern zum Gegen bes Waldes und der Bevdlkerung 
ganzer Gegenden längft aufgeföploffen wurden, denn nur hierin, 
befonders aber in einer burchgreifenden Ausgleihung zwiſchen Wald 
und Feld, dürfen wir das Mittel erbliden, das geflörte Bleichges 
wicht wieder herzufellen; der Genf der Zeit mahne dringend zum 
Handeln; die Urfachen, aus welchen fie hervorging, ſeien nicht vor: 
übergehend, fie liegen nicht bloß in ben gefellfchaftlihen und poli- 
tiſchen, fondern hauptſächlich auch in den Gulturzufländen und in 
dem Umflande, daß eine Mafle von Menfchen Fein Intereſſe des 
llegenſchaſilichen Beflges haben und, von ber Noth getrieben, ein 
ungewiſſes Glüd in der Answanderung ſuchen, bie uns als brave, 
arbeitfame Mitbürger unter andern Berhältnifien hätten erhalten 
werben fünnen. 


6) Endiich bezog ſich eine weitere Grörterung auf das Ente | 


turwefen mit befonderer Berüdfichtigung des Biers 
mans’fhen Verfahrens. Die Mittheilungen bewegten ſich 
in folgenden Notizen: Man hat Saatbeete auf verſchiedene Weile 
angelegt, die Biermans ſchen waren aber nicht befier als bie 
andern, namentlich ließen ſolche im einfachen Kartoffelland mit 
Bicgten im höheren Gebirge nichts zu wünfden übrig. Wo man 
ſich friſch gebrannter Mafenafche bediente, mißlangen bie Beete in 


vielen Fallen; überwinterte Mafenafche feiftete dagegen gute Dienfle. 


Das Begießen der Beete will man nirgends von gutem Erfolge 
gefanden haben, namentlich find die nichtbegofenen Eichen- und 
rarchenbeeie viel befier gelungen. Bichtenpflanzen, in überminterte 
Raſenaſche verſebt, gebichen felbf in fehr erponirtet Lage fehr gut. 
Don ansgezeichnetem Erfolge zeigte ſich das Berlegen ber Gaats 
Tampe zwiſchen erwachſene Befände, welche Seitenfgup gewähr- 


ten; beßgleihen vie Borficht der Abnahme der Dede des Abends, | 


mit welder man die Beeie den Tag über gegen Eonnenbrand 
fügte, um ihnen ben Thaunieberfplag nicht zu entziehen. 
vorzüglihem Erfolge begleitet war in Höher gelegenen rauhen 
Gegenden die möglich dichte Anfant der Beete; fie erhielten fih 
gegen die Hihe und das Auszichen durch Bro; fobann ganz 
feichtes Schurfen des Rafens auf dem Kalfgebirge; Verwendung 
ein Jahr alter Aſche und Bermifpung derfelben mit Löſch und 
Compoſt, um bie Gonfiftenz derfelben auf dem Kalte zu vermehren 
und den Pflanzen mehr Halt zu geben; Bededen der Gaatberte mit 
anf Stangen ruhenden entnabelten Nabelholzäften, um den Schatten 
wurf hiernach beherrſchen und die WRoosbebedung vermeiden zu 
Tonnen, die zur Zeit der Keimung felten im rechten Augenblic— 
abgenommen wird, wodurch die Pflanzen entweder vergeilen; ober 
ausgerifſen werben. Bielfeitig wurbe zugegeben, daß an den weniger 
Gänfigen Grfolgen die Art der Behandlung, der größere oder 
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geringere Fleiß und Liebe zur Sache, die Unguuf ber Witterung, 
des Klima’s, die ſchlechte Beſchaffenheit der Aſche auf dem Kalte, 
bie Dualität bes Gamene, bie Saat, bie Art der Bedeckung nad 
Pflege bet und nach der Reimung und bie Auswahl der Dertlicjfeit 
die Schuld mit trage. — Sammtliche Nachrichten concentrirten ſich 
etwa in folgendem Sage: Bon der Methode, welche Herr Bier- 
mans in feiner Gegend für erprobt gefunden Hat, laſſe fi auch 
da oder dort das @ine oder Andere in unfern Gegenden mit Nupen 
einführen, wenn fie, nad) Anleitung ber Dertlichkeit behandelt, zu 
einer zwechmäßigen Ausbildung gelange. Als näcflliegende und 
wichtigſte Folge des Belanntwerdens biefer Methode müffe wohl 
die dadurch heruorgerufene lebendige Bewegung betrachtet werben, 
die allenthalben entſtanden fei. Dieß führe bei unbefangener Ent⸗ 
widelung nothwendig zur Prüfung des Alten und Neuen, zu vers 
gleicgenden Verſuchen und fomit zu lehrreichen Refultaten. Indeffen 
ſei das Ganze noch zu neu, um ein befimmtes Urtheil darüber 
abgeben zu koͤnnen. 

Moch wurden Mittheilungen über andere größere Gultars 
Unternehmungen gemacht, wie 3. B. über die Berpflanzung ziemlich 
Rarfer Fichten und Weißtanuen auf mehr als 100 Morgen, theils 
mit Rafenafche, theils mit Compoſt; man ſchrieb aber den ausge 
zeichneten Erſolg mehr der aͤußerſt günftigen Witterung zu. Berner 
über Fichtenplatten» Saaten auf ausgebehnten Streden des Sands 
feinbodens in alten lichten Harzbefländen; die Wufloderung des 
Bodens in größeren Platten Hatte raſche Abtrocknung und Miße 
lingen ber Saat zur Folge; unter den fpätereu Bedeckungeverſuchen 
mit Fichtenzweigen, Urfräntern und Moos, leitete das letztere bie 
beſten Dienfe. 

MRoch wurbe über das gute Gedeihen ansgebehuter Fichten 
fanten auf ehemaligen Weiveflächen mittelft einen Duabratfuß großer 
und & bis 5 Buß von einander abſtehender Platten auf dem Hochs 
gebirge berichtet. 


Die während der Verſammlung Statt gefundene Greurfion 
bewegte fi in den Mheinthal- Mittelwalbungen zwiſchen dem neuen 
Elztanal und Weisweil und diefem Orte und dem Rhein, — meiſt 
in Domänenwalbungen auf aufgefhwemmtem, fehr probuftivem 
Boden, — wobei ſich die Berfammlung vollfommen davon zu übers 
zeugen Gelegenheit Hatte, was der andauernde umfihtige Fleiß des 
dortigen Wirtäfchaftsbeamten Melter zu bewirken vermochte, 

Aus einem mit Dornen, werthlofen Sträuchern und MWeichhöls 
gern aller Art ſchlecht beſtoctten Buſchwalde war, fo weit bie 
Wirihſchaft reichte, ein mit Hainbuchen, Eichen ‚und Eſchen ger 
miſchter, in vegelmäßigem Betrieb ſtehender, üppig vegetirender 
Mittelwald hervorgegangen, ber im adptzehnten Jahre erimals 
durchforftet wird und ein Bild feltener Volllommenheit gewährt. 
Daß die Oberholzabſtufung noch nicht ducchgreifend vorhanden fein 
faun, leuchtet ein. Einen ausgezeichneten Wuchs bethätigt dort 
insbefondere bie Eſche, und Ahr forgfäktiger Muban muß daher in 
jever Hinfiht gerechtfertigt erſcheinen; begleichen die Ciche. Cine 
auf dem dortigen, freilich; Außer triebfählgen Wald (Mari) 
boden angelegte, mit fchen befeilte Gaatfepule zog die Aufmerk- 
famfeit der Verſammlung ganz beſonders auf fih, indem von ben 


gebrängt ſtehenden 114 Jahr alten Planzen viele die Höhe von 
A bis 5 Buß erreicht hatten. 

Die Hauptwege, welche das Ganze zwedmäßig durchſchneiden, 
find mit Bappeln eingefoßt und überfieft; bie Nebenwege, welche 
zugleich die Schlaglinien bilden, aber nicht und werben auf Gras 
benäßt. 

Die ganze Gefellſchaft verließ ihren Verfommlungsort von 
1847 äußert befriebigt. 

varſtlich Bürftenberz. Dber/ Forſtinſpector Gebhardt. 





Aus dem Canton Bern im März 1848. 


(Das Gefep zur DOrganifation der Gtaatsforfiver- 
mwaltung im Ganton Bern.) 


Der Canton Bern, welder in Folge Großrathebeſchluſſes vom 
24. November 1832 eine ziemlich zwedmäßige Borforganifation 
befaß, die demfelben durch die Bemühungen des verdienten Borfl- 
meifter Ruf Hofer gegeben, worden war, Hat unterm 30. Juli 1847 
eine neue Borkorganifation proclamirt, bevor man weiß, was 
das Gorfigefep (bie Borftordnung) für Befimmungen über bie 
Staatss, Gemeindes und Privatwaldungen feſtſtellt! Lehleres 
wäre um fo nöthiger gewefen, als nicht nur für den alten Gans 
tenstheil eine alte nichtsſagende Worfiorbnung vom Jahre 1786, 
für den Jura Hingegen (newer Cantonstheit) eine neuere Borkorbs 
mung von 1886 exiſtirt, die meiſtens die Gemeindewaldungen betrifft, 
wieberum eine ganz befondere Worflorganifation über die Iuras 
Gemeindewälder in fich begreift, fofern folge durch Staatsforſt- 
beamte ausgeübt wird. 

Die lehzthin erlaffene Forforganifation erſttect fich zwar über 
den ganzen Canton, Hätte aber fatt des Titels: „Drganifation ber 


Forfiverwaltung des Staats“ bie Bezeichnung tragen fönnen: | 


„Diganifation der Verwaltung der Gtaatsbomänen;“ denn bie 
beſprochene Organifation betrifft einzig die Liegenſchaften des Staates 
in Haus, Land und Wald. Die Forfiverwaltung eines Staates 
im Allgemeinen, woranter der Begriff von Beanffitigung der 
Forfipoligei in Bemeindewalbungen nicht anszufhließen fein wird, 
iR in der neuen Borflorganifation nicht inbegriffen, vielmehr die 
Beſtimmung der Pflichten des Forfiperfonals in Bezug auf allger 
meine Borfiyoligei nad; Inhalt des $ 12 des Geſetzes einer zu 
erlaffenden „‚Borforbnung ” vorbehalten. 

Bir bedauern die befchränfte Auffaſſung des Geſichtspunktes 
einer Borftorganifation, wir bedauern ferner das fÄhwanfende Syſtem, 
welches in der ganzen Organifation hervorleuchtet, und wir bebauern 
daher den vorherrigenden Gantönligeift, ſtatt ber fehlenden Kraft, 
etwas erfpriehliches Ganzes im Sinne eines erfreulichen Sort: 
ſchrities für den Gefammtcanton zu Tage gefördert erbliden zu 
mäüffen. ine neue Borforganifation Hätte hanptfächlih folgende 
Punkte ins Auge faffen follen, die jedenfalls das Boransgehen eines 
imwedmäßigen Borfgefepes für den ganzen Ganton bebingen würde. 

1) Beffegung nur einer Mrt von Borflbeamten, nämlich 
GStaatsforftbeamten, und nicht nebft biefen wiederum vom 
Staate aus beſoldete und angeſtellte „Gemeindeforfibeams 
ten“ (Brigadiers forestiers), wie folge im Sara fortbefiehen. 
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2) Beffehung ber Pflichten des Gantonefortmeifiers im Allges 
meinen zwar, jedoch nicht fo fummarifch, als ſolche der $ 3 bes 
Drganffationsgefeges anoſpricht; denn eine „Leitung der Forkwirtie 
ſchaft⸗ AR ein gar zu vager Begriff; es hätte 3. B., ohne in Epe- 
zialitäten einzutreten, gefagt werben bürfen, daß die Bewirthſchaf- 
tung der Waldungen nad; forflien Betrichseinrichtungen geregelt 
und in biefer Beziehung die Nachhaltigkeit geficert würde x. 
Auerbings ſcheint dergleichen mehr in eine Infruftion gu gehören; 
allen die Eefahrung hat gezeigt, mie wenig nach Grlafjung eins 
einmal erſchienenen Geſetzes folder Inftruftionen gedacht wirt mb 
wie ungern ſich aud öfters bie oberften Borkbeamten mit ber Cu 
eution folder Betriebsarbeiten befaflen, befonders bann, wenn fe 
felbt nicht die Faͤhigleit oder nicht Hinlängliche Ausbamer befipen, 
mn mit Sadjfenntniß eine folche Arbeit durchzuführen, derentwelcher 
fie etwa vor der oberſten Landesbehotde Rechenfcaft geben müßten; 
allein biefer Gefahr gedenken die oberften Chefs nicht, ba bermalen 
in unferm Lande diejenigen Männer in der oberfien Landesbe hörde 
mangeln, welche hinlängliche Fachbildung hätten, um unfere Borfks 
abminiftration gehörig zu würdigen und bie Leiter des Borkwefens 
aus dem Schlafe zu werten. In unferm berniſchen Forſtweſen Liegt 
noch gar Bieles im Argen, und es fehlt, wenn auch durch einfich tige 
einzelne Borftbegmte mitunter Tüchtiges geleiftet wird, dennoch an 
einem burchgreifenden Principe von Oben. Wenn auch unfere freie 
Preffe die Gelegenheit gibt, Bragen, Andeutungen ober öffentliche 
Rügen in forſtlicher Beziehung zu flellen, fo wurden folche weder 
beadptet, noch berüdfigstiget, oder gar mit Sadıfenntulß öffentlich, 
beſprochen. Im biefer Beziehung herrſcht nur kleinliche and pers 
ſouliche Auffaflung. Diefer Iufland fan nicht frommen und muß 
den Mann vom Bach tief betrüben, und «6 iſt micht in Abrede gu 
Rellen, daß, wenn auch ſchon mehreremale in Betreff des ſchwei⸗ 
zeriſchen Forſtvereins eines erfremlichen Zeichens reger Theilnahme am 
dorſtweſen (in Ihrem geſchähten Blatte) Erwähnung gefchehen if, 
fo iR dieſes Wirken ohne den geringften Einfuf auf die nene Gorh- 
organifation geblieben. Während nun Bern mit feinen beveutenden 
Baldungen, mit allen Hülfsmitteln zu einer guten Verwaltung der 
Wälder ausgerüftet wäre, bleibt derfelbe hinter den Gantonen 
Züri, Aargan und Waadt, ja fogar hinter Solothurn zurüd. 

3) Nach $ CR nicht einmal die Forffreis: Eintheilung (Bork- 
ämter) definitiv begeichnet worbeu. Jedenfalls hätten bie Deputirten 
des Landes eine zwedmaͤßigere Gintheilung der Forſtkreiſe berathen, 
als folche auf ven Höchf ungelegenen Vorſchlag des mit der Lage der 
Wälder völlig unbekannten Forſtmeiſters angenommen worden if. 
So z. B. muß der Oberförker von Burgdorf circa 8 Stunden weit 


| in Wälver reifen, die dem Oberförfier von Thun 2 Stunden nah 


gelegen find, und der Oberförfter von Thun reift 12 Stunden 
weit ins Saanenland; beſſer wurde für den Jura geforgt, welcher 
Gebietstheil überhaupt feit Langem alle möglichen Vortheile genießt, 
ohne die Rachtheile zu tragen, welche die übrigen Theile treffen. 

8) Gin fernerer Nachtheil if darin zu erdlicken, daß nad 
$ 5 die Oberförßer das um ihren Borffig liegende Revier ſelbſt zu 
verwalten haben, während laut $ 6 ber ‚Drganifstion allerdings 
ein Schritt vorwärts getham worden if, indem endlich Die Unters 
förfer might mehr zu Abjntanten der Dberförfter herabgewürdigt, 
fondern denſelbru ein eigentlicher Wirkungekreis in den Kevieren 


als Verwalter verlichen worden if. Mit der Ertheilang eines 
befonderen Revieres an die Oberförfter wollte man dieſelben zu 
allen praftifchen Arbeiten ſelbſt thätig auhalten, man glaubte bier 
felben „vollsthümlich“ (ein vielfagender Ausdruck in der Schmelz) 
zu erhalten, umd dachte noch überdieß eine Erfparung von circa 
Reben Revieren zu bezwecken! Alle biefe Beweggründe finde ich 
unerheblich, und hätte lieber bie Reviere vermehrt, ober vergrößert, 
um dem Dberförfter fich feinem eigentlichen Amte widmen zu laflen. 
Stellt man Oberförfter an, die tüchtig find, welche ben rechten 
Sinn an ihrem Fache Haben, fo wird man fie zum Selbſthand— 
anlegen nicht durch ſolche Veflimmangen zwingen müffen, ihren 
praftifchen Werth oder Unwerth erfennen zu geben, fie werben e6 
thun ohne Vorſchtift; ſtellt man aber Leute als Dberförker an, 
die kaum tüchtige Unterförfter find, fieht man gar, was das Bes 
denklichſte bei uns iſt, anf politifhe Barbe und andere beim dorſt⸗ 
anann wenig fagende, hoͤchſtens bei politiſchen Stellen einflicßende 
Eigenſchaften — dann fage ich, ein folder Oberförſter wird doch 
nichts Gefprießliches im prattiſchen Gebiete leiten, beſonders wenn 
der oberſte Gentralbeamte felb Fein Herenmeifter, weder in prafe 
tifcher noch in theoretiſcher Beziehung wäre, um bie Oberförfter, 
wie «6 ſich gehörte, in ihrer Bichterfüllung zu controlicen, zumal 
jene Oberförfter ja wiederum bie Bannwarte (Forſtwarte) unter 
ih Haben, welchen fie jede ihnen unbeliebige Arbeit im Walde 
auftragen fönten. ’ 

5) Allein nicht nur bie Forſtkreiſe, fondern auch bie Forſt⸗ 
teviere haben nicht diejenige Gintheilung erhalten, weldhe der Sache 
foommt. — Hätte man die Borflbeamten in dieſer Mngelegenpeit 
zufammenberufen umnd ihre Meinungen vernommen, es wäre eine 
folche @intheilung gewiß zivefmäßiger ausgefallen; allein das that 
man nicht. — Man liebt zwar bei uns bie Verfammlungen, wenn 
es fih darum handelt, eine politifche Tagesfrage im Sinn der Res 
gierung auszulegen und darum zu petitioniten, nicht aber Ders 
fammfangen von Berufsgenoffen zur Entwidelung 3. B. forfllicher 
Grundfäge oder Anfichten über Organifation und Bezirfseintheis 
lungen, fon darum, weil man in den grunbfäplichen Wirth 
ſchaftsmaßregeln Unpopularitäten wittert, welche man ängflich 
befarchtet; — zudem haben bie Beamten in diefer Beziehung eben 
fo wenig @uergie, ſich frei und zum Beſten ber Sache auszu— 
fprechen, wie dieß noch bermalen bei Ihnen und überall der Fall 
fein wird, wo abhängige Beamte find, die ih um fo weniger zu 
ermannen erfühnen, wenn gerade zufällig ihre Gtellen zugleich 
mit der Drganifation in Trage gefellt werden, und von Oben 
herab mehr oder weniger indirekte @infchüchterungen flattfinden. 
86 iR aber überbieß die Nebertragung eines Reviers an einen Obers 
förker um fo ungeeigneter, als diefe meiftens in ber Eidgenoſſen ⸗ 
Armee als Difiziere eingetheilt, öfteren Abwefenheiten unterworfen 
find, in welchem Falle dann fein tüdtiger Amteverwefer in ber 
Berfon des naͤchſten Revierförkers funftioniren fann, ohne feinen 
Bohnfig und mit dieſem fein Bevier, was fehr wichtig iſt, zu ver⸗ 
laſſen. Die Regierung dom Jahr 1832 Hatte dieſem Umfland befiere 
Rechnung getragen. 

6) Rach Inhalt des $ 6 iſt der Bannwarten- Hutebezirkoein - 
Heilung nicht fpegiell gedacht. @6 Hätte doch vor Allem ber Grund: 
faß in der Drganifation auſgeſtellt werben follen, daß bie Hut 


278 





























bezire, wo es die Sage erlaubt, comcentrirt, und vorzüglich mit 
folchen Schupinbioibwen befegt werden follen, melde ben Bann« 
warten» Eurs (in Lenzburg, Ganton Yargan, {ft nämlich eine ſolche 
für die Schweiz höchſt wichtige Forſt- und Bannwartenfchule 
eröffnet) angehört und- praftifch durchgemacht haben würden, Mits 
telſt der Aufitellung eines ſolchen Grundfages wäre für umenblid) befr 
fere Waldwirthſchaft, ferner für größere finanzielle Defonomie geforgt 
unb endlich der erfte Schritt zur gründlichen Beflerung des Befols 
ungszuftandes ber Bannmwarte gemacht worden; biefe erhalten von 
10 bis 500 Schweizer Franken Befoldung, und leiſten daher wegen 
mangelfafter Kenntniffe zu wenig für ihren Gehalt, oder finden 
wegen unzureichender Beſoldung kaum Zeit zum Forſtdienſt, geſchweige 
gut Erwerbung einiger Renntniffe. Man hat oft fagen hören, ein 
Bannwart bevürfe Feiner forſtlichen Kenntniffe, auch der praftifchen 
nicht, da berfelbe für den Borkfchup ausſchließlich da fe. Ich 
fann mich mit biefer Behanptung nicht ganz befreunden, namentlich 
nicht in Betreff der Bannwarte über belaftete Waldungen des Staates, 
in welchen die Forftbeamten gewöhnlich mit mißtrauiſchen Angen 
angefehen werben. In&befondere if jenes Raifonnement ganz ver ⸗ 
werflich für die Gemeinbebannwarte, denen öfters mehrere tanfend 
Jucharten zur Hut und Verwaltung anvertraut find. Die Megier 
tungen nun, wenn fle bie Kraft nicht in fih fühlen, Borfigefege 
gu erlaſſen, die geeignet wären, dem Waldunweſen zu fleuern, bie 
Regierungen, welche bie Boltsthümlichfeit fo weit getrieben wiſſen 
wollen, „daß man ſelbſt in ſtaatorechtſamen Wäldern ſich der forſt⸗ 
tigen Anordnungen zum Rugen und Frommen nachfommender Ges 
ſchlechtet — begeben Hat,” ich bemerke ausdrücklich, diefe Regler 
rungen follten ganz beſonders ein Augenmerk daranf richten, daß 
die Bannwarte eine einfache praftifche Befähigung erlangen würden, 
um durch dieſe Organe ben forklichen Boden in den Gemeinden 
gu weiteren erfprießlichen Mnorbnungen in diefem Badje zuzube - 
zeiten. Kafthofer, der im eigenen Lande nur zu wenig Geltung 
Hat, obgleich an Einſicht und Kenntniffen feinem Nachfolger weit 
überlegen, hat biefen Umſtand wohl gewürdigt, und fein Kehrer im 
Bald, ein eigentliches Banmwarten» und Bolfsbuch, fo wie fein 
daheriger Unterricht, der auswärts befiere Anerkennung gefunden 
hat, al6 im Heimathlande, wird dennoch lange in banfbarer Erins 
nerung des wiſſenſchaftlichen Forſtpublikums bleiben! Aber and 
dem Ganton Aargau, welcher mit diefer Bannmwartenfchnle ben 
ſchweren Anfang gemacht, und dem Borfland ber Forſtſchule ſelbſt, 
deſſen kurzes Wirken bereis mit fo gutem Erfolge geftönt ift (fehe 
Bor: und Jagd» Zeitung, Sanwarheft von 1848), wollen wir 
unfere Anerkennung nicht verfagen. — Aber wo bleibt Bern, das 
reiche Bern, mächtig an Waldbefigthum, reich an Gelbmitteln, 
Hat Bern etwa bie vielbefprodgene Borkfcule ins Sehen gerufen? 
Hat Bern von jener Förfer- und Bannwartenſchule allfällig Notiz 
genommen? Hat man je daran gebacht, einen einzigen Bannwars 
ten einen zweimonatlichen Gurs, auf die Eulturen im Brühjahr 
und Herbft berechnet, mitmachen zu laſſen? Mit Richten! Bern, 
das große DViehprämien amewirft, gibt in Anfehung der Bildung 
feiner hoͤchſt ungebilbeten Yannwarte (ehrenwerthe Individuen auss 
genommen) feinen Krenzer aus. Wenn bie Regierung ſchon weiß, 
daß das Land reich an Walbungen iſt, und baf richtige forfiger 
maße Behandkrug der Wälder deren Reithum und mannicjfaltigen 
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anberweitigen Erwerb und Jnduſtrie mit ber Zeit ums Doppelte 
fördern Eöunte, fo fehlt doch ganz und gar bie rechte Teilnahme 
hierfür ſowohl, als die Energie des Wiflene, ſich den ſtaatewirth⸗ 
jchaftlichen Grundfägen Finzugeben, anf denen die Forſtwirthſchaft 
ruhen follte. 

T) Na dem $ 8 find die fiufenweifen Prüfungen für jebe 
Bekleidung einer Borfiftelle abgefchafft, und es wird fürohin nur 
ein Examen geforbert. Dagegen wäre wenig einzuwenden, wenn 
diefe Prüfungen gehörig ſtreng durchgeführt würden; allein was 
Find das für Examina, was if das für eine Strenge! — Aller: 
Dinge find die Cramina öffentlich, allein was gewährt biefe Deffents 
lichteit, wenn bie Fragen biftirt, die Antworten ſaͤmmilich ſchrift- 
lich abgegeben, und feine Gramenarbeiten den Zuhörern zur @in- 
ſicht tommen? Das if, meinen Begriffen zufolge, ein hoöchſt bekla⸗ 
genswerthes Machwerk einer fogenannten öffentlich abzuhalten anger 
füntigten Prüfung. Die Deffentlichteit foll bie perſonliche Parteir 
lichkeit, welde flattfinden fönnte, paralyfiren; wenn aber nicht 
mündlich examinirt wird, fo werben die Zuhörer in April gefchidt, 
und dieß hat bie bießjährige Direktion des Crameus gethan. Früher: 
war es denn doch danders gehalten; wie fönnen aud zehn dorſt⸗ 
Tandidaten von einem Profefior der Mathematik, einem ver Natur⸗ 
heſchichte und zwei Borftmännern in einem einzigen Tage gründlich 
eraminirt werden, beſonders ſchriftlich? =) Was if ein — 
überhaupt, in welchem die Hauptfragen bes Forſibeitiebs übers 
gangen werben, in welchem feine Forſtinſelten, feine Hölzer, Samen, 
Bweige, feine Werkzeuge vorgewiefen werben, um beren Bedeu⸗ 
tung durch die @leven erklären zu laflen? Was will ein dorſt⸗ 
examen zw bebeuten haben, an weldem nad Ginreihung der 
ſchriftlichen Arbeiten den Forſtlandidaten Betriebsarbeiten, ober 
eigentlich bloß einfache Borfibefchreibungen über felbf zu waͤh⸗ 
lende Waldbezirfe, ohne weitere fpezielle Aufficht und ohne Zeit 
beſtimmang, aufgetragen werben, wo fomit der zu Eraminirende 
Seit und Gelegenheit findet, feine Arbeiten durch einen Audern 
‚machen zu laſſen! — Im gleichen $ iſt für die nächſten drei Jahre 
dem Regierungsrathe bie Wahl eines Forſtbeamten ohne vorheriges 
Gramen geftattet. Ich frage, kann das gut, kaun es aufmunternd 
für Forfdeflifene fein, ſolche Ausnahmen zu gefatten, immer eine 
Hinterthüce für Begänfigte zu laſſen, zumalen wir im ber Schweiz 
füchtige junge Forfllente haben, aber freilich nicht alle vom wünfch- 
baren Farbenanſtrich, nicht alle aus dem großen Ganton Bern. 
Bei der großen politiſchen Umgeflaltung, bei dem Wingen nad 
Freiheit im Canton Bern Insbefondere, muß es auffallen, ſolche 
Neiniiche Machinationen zu gewahren, bie durchaus nicht zum 
Beſten dienen loͤnnen. 

8) Nach ben 88 12 und 13 werden bie Forſtbeamten in Ans 
ſchung ihres Wirlungekreiſes im weiteren Ginn bes Wortes auf 
das längf verſprochene Borfigefep und auf zu erlaffende Infizufs 
tionen vertrößlet. Wie oft und wie lange biefe Bertröftungen noch 
angewandt werben, das ift unbefannt, aber fo viel gewiß, daß 





*) Im Großherzogthum Heſſen bauert die ſchriftliche Prüfung 
gewöhnlich vier Wochen. Hierzu fommt dann noch eine 
mündliche und weiter eine praftifche im Walde. M.d.®. 





folge wenigſtens gröftentheils feit 15 Jahren in Ausficht geſtellt 
worden find. 

Zum Schluſſe nun noch einige wenige Betrachtungen. 

Die Halbheit der bernifcen Korflorganifation rührt namentlich 
daher, daß einerfelts die Regierung es nicht au ber Beit fine 
wollte, ein allgemeines Borfgefeh zu erlaflen, fei es, daß fieke 
nenen Gautonstheil nicht außer den Bereich des beftchenven im; 
fiſchen Forfigefehes ſtellen, unb anbererfeits nicht Dem Mur dazu 
hatte, ben alten Gantonstheil unter etwas befchränfendere Borkgeiehe 
au bringen, als bie der jeht daſelbſi beſtehenden altem Forſtorduum 
die übrigens größtentheils nicht mehr erequirt wird. Allerdings ü 
es eine etwas Fipliche Aufgabe, in einer Republit ein anmehmbared, 
um Wohle ber Nachkommenſchaft und der Wälder wirkendes Fork- 
gefeg zu erlaſſen; allein man, muß es auch verſtehen, ein foldes 
unter feinesweg6 drückender Form aufzuftellen; namentlich Fonnte 
man das juraſiſche, fo zu fagen unausführbare Borftgefeg in einem 
allgemeinen Geſehe bedeutend moberiren, man konnte mehr durch 
unterſtühung und Erleichterung ber Ausführung, ale durch Strenge 
der Vorſchriften in dem Geſetze ausrichten, ben Gemeinden durch 
vom Staafe beſoldete Börfter freunblid an bie Hand gehen. War 
dagegen nach der Anficht der Regierung beicrämfende Waldbe⸗ 
nuhung zum Vortheil der Rupnieher und walbbefigenben @emeinden 
nicht thunlich, fo that man beffer, fämmtliche beſtehende Borfigefege 
aufzuheben, da nichts Grbärmliceree, nichts den Wirkungekreis 
eines Forfibeamten Hemmenderes erfunden werben Fann, als bei 
jedem Schritt auf Geſehesvorſchriften zu ſtoßen, deren Handhabung 
uumöglid) geworden iſt. Allein nicht nur in biefer allgemeinen 
Beſtimmung finde ich eine übermäßige Schwaͤche ber Regierung, 
diefelbe that ſich von jeher und auch in ben Iepten Beiten Fand, in 
Anfehung der forſtlichen Abminiftration ber mit Berechtigungen 
belafleten Staatswaldungen. Man weiß, wie ſchwlerig die Fort 
abminiftration unter dergleichen Verhältuifien arbeitet, und um wie 
viel ſchwieriger dieſer Wirkungsfreis in einem vepnblifanifhen 
Staate ſich geftaltet, das fönnen Sie ſich denfen. Es if demnach 
fo weit gefommen, daß in vielen dieſer Rechtſamewaldungen, in 
welchen der Staat Dbereigenthümer if, der Forſtmaun ſich fo au 
fagen nicht in die Wirthſchaft einzumifchen wagen darf, ſondern 


‚Höchftens als Gontroleur und Polizelbeamter ofne Unterfägung 


daſteht; in andern belaſteten Waldungen iſt die Gmancipation ber“ 
Mechiſamebeſiher fo weit gegangen, daß ich leinem Börker rathen 
möchte, Siammholz mit dem obrigfeitlichen Walbhammer anzus 
zeichnen, fo ferne ihm feine eigene Haut lieb iR. Im andern Wal⸗ 
dungen iſt der Mbgabefap in feinem Merhältniß zur Produktion, 
noch zur vorhandenen Maffe. Dort darf der Borfbeamte auf Feine 
Rebuftionen anfragen, oder, wenn er es verfucht, gelingt es ihm 
nur felten durchzubringen. An dem meiften Orten jedoch wird plans 
106, und ofne für dem Nachwuchs hinlänglich zu forgen, ohne je 
forflic zu berechnen, ob die jährlich zu beziehende Berechtigung 
nicht weit mehr als den Nachhalt confumire, darauf losgehauen. 
In keinem einzigen folgen Rechtſamebezirk beſteht über die betrefs 
fende Waldung ein auf forftlicher Baſis beruhender Betriebsplan! 
Welche Folgen nun mit der Zeit diefes gänzliche Aufgeben einer 
beſſeren Wirthſchaftsordnung in diefen fo bedeutenden, ihrer Devas 
Rotion entgegengehenben Rechtfamewäldern nad; fih ziehen muß, 
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und wie der Staat fowohl, wie bie Nachkommenſchaft ber Berech⸗ 
tigten maffenhaft um ihre Anfprüche fommen, if wohl vorauszu- 
fehen, mub mm fo mehr zu beflagen, als die Golzrecptabgaben in 
denſelben ſich größtentheils von Jahr zu Jahr erhöhen. ie if «6 
möglich, frage ich, daß folder Mißſtand, durch welchen ber Ruin 
dieſer bei 70,000 Jucharten Haltenden Stantsrechtfamewaldungen forts 
danert, die Megierung nicht hat bewegen Fönnen, durch die Drgas 
nifation und Erlaß eines dorſtgeſehes radikale Abhülfe zu Bieten? 
Welche ungebenere Verantwortlichkeit laden fi jene auf, welche 
denjenigen Stanbpunft im Staate einnehmen, um ſolchem National⸗ 
Ruin Schranfen zu fepen, und es dennoch nie an ber Zeit finden 
Tonnen, folden Krebeſchaden zu heilen! Traurig, daß fie diefen 
Schaden nicht zu erfennen vermögen, noch hierfür verantwortlich 
gemacht werben. Alle fogenannten Rechtfamewälver gehören natürs 
uch nicht unter die verwahrloften, und ed gibt einige wenige Forſt⸗ 
beamte, melde mit ifer und Beharrlichkeit manches Gute und 
ſogat Borzüglicge in diefer Beziehung von ſich aus geleiftet Haben. 
— Eine Sache bleibt mir jedoch unerflärlih: Die frühere Regie: 
rung hat, wie mic ſcheint, im Gefühl des Unvermögens, „die 
Rechtfametvaldungen zweckmaͤßig verwalten zu laſſen,“ und in ber 
ferneren Aueſicht, daß in manden Bezirken, in Bolge der vers 
mehrten Berechtigung und Rechtéanſprachen, die Holzabgaben fo 
fehr Reigen müffen, daß ſolche nicht nur den Ertrag für die Ber 
techtigten Faum abgeben, ſondern auch zu gleicher Zeit die Anſprüche 
des Staates ald Obereigenthümer vereiteln werben, ein Gefeg 
„Äber die Befreiung der Walbungen von ben auf ihnen haftenden 
Holguugungen“ am 22. Juni 1850 erlaffen. Diefes und ein ähn- 
liches über den Losfauf von Weiddlenſtbarkeiten vom 12. Decems 
ber 1839 waren im Hinblid auf die mit Servituten belafleten 
Staatgwaͤlder ein erfreuliches Erſcheinen, wenn ſchon manche ehr 
Terhaftigfeit diefer Gefege zu tabeln wäre. Demungeachtet hat ber 
Staat nod Fein einziges Rechiſameverhältniß durch bie Geſehe 
orbnen laſſen. Mit bedeutenden Schwierigkeiten Fämpfend wurden 
zwar mehrere Befreiungen von Servituten freiwillig zu Stande 
gebracht, aber jebesmal nach einmal erfolgter Ankündigung des 
Geſehes die Verhandlung nicht weiter fortgefept. Nicht nur dieſes, 
fondern auch die Refultate der freiwilligen Unterhandlungen erfols 
gen feit der Anftellung des GantonsforKmeifters in feiner Art, ja, 
«6 ſcheint ein vollfommener Winterſchlaf fich dieſes Wirfungsfreifes 
bemächtigt ober meuerbings Iveen hervorgerufen zu habe, welche 
diefe dringenden Anseinanberfegungen nicht fördern werben, was 
immerhin für den Staat, wie für bie Berechtigten im höchfien 
Grade beffagenswerth zu nennen if. Ich Habe von einem ber 
niſchen Forfimanne, welcher mit diefen Berhältnifien genau befinnt 
iſt, eine annähernde Berechnung angeben hören, wonach, wenn im 
Jahre 1836 die Unterhanblungen ernfthaft betrieben worben wären, ber 
Staat 10,000 Jucazten freier Domaͤnenwaldungen an fid hätte 
siehen Tönnen, — wenn bagegen bie Abgaben fi) vermehren und 
der Waldbeſtand ab⸗, ber Frevel in gleichem Maaße zunchme, 


wie dieß in dem legten 10 Jahren der Ball gewefen, fo werbe ber 
Staat nach den Veimmungen des Geſehes über bie Befreiung 
von Servituten nicht nur weniger Waldungen, ſondern nach einem 
Verlaufe von circa 21 Jahren — feinen Quadratfuß Waldung zu 
Handen nehmen fönnen, und dennoch die Berechtigten zu wenig 
Holz in ben ihnen total zu überfaflenden Waldungen vorfinden! 
Ob es nun rathfam fei, das Gtaatögut, welches in ber Republik 
Aller Gut if, auf ſolch lelchtſinnige Art aufs Spiel zu feen und 
den vollftändigen Ruin der Rechtſamewaldungen hereinbtechen zu 
laſſen, ofme fejügende Maßnahmen vorzufehten, das if eine Frage, 
deren Beantwortung ich jedem Staatewirth überlaffe. Entweder 
hat der Siaat ein Recht auf diejenigen Walbungen, welche mit 
Servituten belafet find, fofern diefe ben Ertrag des Waldes nicht 
an und für fi confumiren, oder er hat fein ſolchea, im letzten 
Balle wäre die Erlaffung eines Liquibationsgefeges überflüffig geives 
fen, und jedenfalls ein offenes Zugeflänbniß, gegenüber den Ber 
rechtigten, mittel Ethaltung der ferner zu übenben Forſtverwaltung, 
viel eher am Orte geweſen, als diejenige Haltung feitens der Res 
sierung, welche feit einiger Zeit benrfundet wird. Da, wie es 
ſcheint, die oberſte Borfibehörde feine Luſt, noch Geſchick in fich 
fühlt, dieſe verwidelten Verhäliniſſe in den belaſteten Gtaatswälbern 
au: löfen, ſoll vielmeht auf Aufhebung bes erwähnten Geſehes 
angetragen, und bie ganze Geſqhichte im alten Sammer der Bers 
woüftung belaffen werben, was im hoͤchſten Grabe zu .bebauern und 
für den Staat, wie bemerft, von nicht zu berechnendem Verluſte 
fein würde. Diefer Anfiht entgegen, wäre unter einigen Ahäns 
derungen bie Beibehaltung des Gefehes wuuſchbar. Go 5. 8. vers 
diente Berüdfigtigung, daß bie im Geſetze geflattete Detailvertheis 
fung von Staatsrechtſamen und fonfligen gemeinfhaftlich beſeſſenen 
Waldungen entweder bebeutend befcpränft, oder total aufgehoben 
werben möchte. Ich Fann Sie verfihern, daß wir in der Schweiz 
überhaupt weber von Juſelten noch von Sturmſchaden beveutenden 
Schaden erleiden, dagegen haben wir ſeibſtangerichtete Vetheerun⸗ 
gen, die Bernachläffigung aller Polzeimaßregeln, z.B. im ebenen 
und Hügellande die Serfückelung ber Waldungen bei Waldtheilun: 
gen bi6 auf eine viertels Jucharie, und im Gebirge bie lahie Ab⸗ 
holzung bebentenber Waldflachen durch die Holzhändler! Es if 
unwiderlegbar, daß ſowohl die freie Holzansfuhr, als bie freie 
Venuhung der Waldungen und die Auflöfung gemeinfhaftlichen 
Befigtäums und Benugungsart große Bortheile gewährt; wenn 
man fle aber übertreibt und mißbraucht, fo werben fie durch Nach» 
theile wieder aufgewogen. Die Schweiz, nnd vor Allem der Canton 
Bern, wird feiner Zeit, wenn es vielleicht zu fpät iR, eine Lehre 
erhalten, die ihm theuer zu ſtehen Tommt, und bie noch jept 
weniger fühlbar gemacht werben fönnte, wenn von Oben herab ber. 
Impuls flattfände, einem folgen Grunbübel abzuhelfen, allein dazu 
fommt man vor wichtigeren Staatsgefchäften vor der Hand nicht. 

(Der Raum dieſes Hefts reicht nicht Hin, hier die neue dorſt⸗ 
organifation des Gantons Bern folgen zu laflen.) 
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Notizen 


A. Baldbaufgulen in Wärtemberg. 


Wenn «6, abgefehen von ungünſtigen natürlichen Creigniffen, 
deren Bewältigung nicht in menſchlichen Kräften Tiegt, feinem 
Swelfel unterworfen iſt, daß der Zuſtand unferer Forftcultur nicht 
überall dem Aufwand und der Mühe entfpricht, welche von Geis 
ten der Waldbefiger feit Jahr und Tagen auf die Waldungen 
verwendet worden find und noch jährlid verwendet werden, fo 
drängt fich unwillfülich die Frage auf, worin die Urfaden die: 
fer ungänßigen und unerfreulichen Erfcheinungen Liegen? 

Der Unterzeichnete, welcher auf Berlangen bereit iR, feine 
Unfigten und Behauptungen durch viele Beifpiele aus ber Wirk 
uichteit zu belegen, Hat Reis einen ſeht weſentlichen Grund. des 
öftern Mißlingens der Forſtculturen darin gefunden, daß man 
dieſe nicht mit Umficht, Sachtenntniß und Sorgfalt vollzogen 
Hat, fo daß in einem großen Zeile des Landes nicht nur große 
Summen umfonft aufgewendet, fondern auch viele taufend Mors 
gen Jahre lang ertraglos geblichen ſind. Es iR zwar nit zu 
verfennen, daß die allgemeinen Bortfheilte in der Vodencultur 
ihre Wirkungen da und dort aud auf ben Waldbau ausgedehnt 
und einen wohlthätigen Umſchwung herbeigeführt Haben; allein 
Jeder, der unfere Waldungen nicht bloß aus der Erzählung, fon- 
dern ans eigener Anfchauung näfer fennt, wird, auch ohne Borf- 
mann zu fein, zugeben müffen, baß noch fehr viel zu thun übrig 
ik, und daß durch Aufforſtung oder beffere Benugung zahllofer 
Heinerer und größerer Walbpläge noch eine große Quelle zu 
Erhöhung unferes Privats und Vollseinkommens aufgeſchloſſen 
werden fann, mund, bei dem allgemeinen Drang zu Berbefierung 
unferer, auch der materiellen, ZuRände nothwendig auch ange- 
ſchloſſen werden muß. 

Der Brage, auf welche Weife dieſes Ziel am früheſten und 
ſicherſten erreicht werden Fan, hat mich ſchon feit längerer Zeit viels 
fach befcpäftigt und ich darf, ofme unbefcjeiden oder abfpredhend 
zu fein und ohne irgend Jemand zu nahe zu treten, wohl behaups 
ten, daß mir mein Beruf wie mein Intereffe für die Sache feit 
Jahren vielfache Materialien zu Benrtheilung des Begenflandes 
in die Hände geliefert haben. 

Hiernach erkläre ich für dringend nothwendig, daß denjenigen 
Berfonen, welche über Die Vollziehung der Gulturen die unmite 
telbare Aufficht führen, ober welche Mndern ald Vorarbeiter bie: 
nen follen, die nöthigen Handgriffe durch tüchtige @inübung bei 
allen Arten von Gaaten und Planzungen belgebracht, und daf 
diefe Perſonen mit der zweckmaͤßigſten, genaueften und wohlfeilz 
Ren Behandlung der Gulturen im Walde ſelbſt befannt gemacht 
werben. 

Bas, mit einen Worte geſagt, die Aderbaufgulen in der 
Landwirthſchaft nur in’ größerem Mafflabe leihen, das follte 
au im rein praktiſchen Gebiete des Waldbaues zu erreis 
Gen geftrebt werden, und indem ich diefe Anfit Hier ausſpreche, 
Tann ich nur wünſchen, daß fie von Sachtundigen weiter geprüft, 
und daß ihr auch von Geiten der zufändigen Behörden im 














Interefje des öffentlichen Wohls bie gebührende Aufmerffamfeit 
und Würdigung zu Theil werden moͤchte. 

Vielleicht wäre Hohenheim geneigt, bie Reihe feiner vor⸗ 
teefflichen Anftalten auch in der bezeichneten Richtung gu ermeir 
tern. Bür die naͤchſte Zeit aber und bis etwa bie Gtaatsregier 
rung den Gegenſtand in die Hände genommen und zur Erſſchei- 
dung geführt Haben wird, bleibt die Aufgabe zu löfen, auf velche 
Art die als das wichtige Bedürfniß erfannte praftifche Unter 
weifung der Forfifcgugdiener und Borarbeiter, wenn aud mr 
als Verſuch und nur als zum Theil ausreichend, in das Leben 
gerufen werden fol, und ich habe in diefer Beziehung geftrebt, 
vorläufig eine paffende Gelegenheit zu eröffnen, und dadurch 
qugleich den mehreren gegen mich ausgefprochenen fpeeiellen Wän, 
ſchen einzelner größerer Waldbefiper entgegen zu fommen. 

Es gibt nämlich auf meine Veranlaſſung der Stadtförfler 
Marz in Ellwangen mit bereitwilliger Zuſtimmung ber ſtädti— 
ſchen Behörden und gegen eine beſcheidene Belohnung jedes Jahr 
im Laufe der Monate April und October einer nicht zu großen 
Anzahl von Korfifhupdienern, Borarbeitern, Cultur— 
auffehern ıc., über bie wichtigſten bei dem Borficulturbetrieb 
vorfommenden Befchäfte eine praftifche Anleitung, wobei, um den 
Grfolg zu fichern, als Regel obenan ſteht, daß die Teilnehmer 
ſelbſt Hand anlegen und fi in allen Handgriffen die erfors 
derliche Gewandtheit und Sicherheit fo vollſtaͤndig wie moͤglich 
erwerben. 

Ueber bie Verteilung ber auf einen Monat berechneten praf: 
tiſchen Gefjäfte, über die Benuhung einzelner Regentage theils 
durch Uebungen in ben mit der Culturaufficht verbundenen ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten und einfachen Berechnungen, theils durch faßliche 
mündliche Unterhaltungen über das Culturwefen, liefert der anger 
hängte, den*hiefigen Localitäten angepaßte und an der Hand der 
Erfahrung allmäglid zu verbefiernde Plan nähere Auskunft. 

Es if im Jutereſſe einer ſyſtematiſch praftifhen Entwicklung 
des Forſtweſens nur zu wünſchen, daß bis zu der Zeit, in welcher 
die angeregte Sache moͤglicherwelſe aus einem allgemeinen forfs 
polizeilichen Geſichtspunkt aufgefaßt und behandelt werden wird, 
aud an andern paflenden Orten des Königreiche von tüchtigen 
Vorfienten ähnliche praftifche Anflalten in das Leben gerufen 
werben, und daß namentlich auch recht viele Gemelnden Nuden 
aus ‚benfelben ziehen. 


Ellwangen, im Mai 1848, Gminner. 


Plan 
gu praftifhen Uebungen im Forſteulturenweſen für 
Borffhugbdiener und Gulturauffeher. 


A. Borbereitungen. 

1) @rflärung der verſchiedenen Bodenarten, ſoviel möglich 
mit praftifcher Anfauung. — 2) a. Grflärung der einzelnen 
Eulturmethoden und ihrer Anwendung auf bie verfchiedenen 
Bodenarien und Bodenübergüge. b. Vorzeigung uud Grflärung 
der Cultur⸗ Juſtrumente. c. Erklärung der Anwendung derſelben 


bei den verſchledenen Eultwrmethoben. — 3) Rafenhauen, Mes 
thode des Trocknens und des Vrennens von Rafenafche. — 8) Eins 
fammlung ber etwa reifenden Holzſamen. — 5) Aufbewahrung 
des Holzfamens nach den verſchiedenen Methoden. — 6) Vorder 
zeitang der einzelnen Bodenarten zu den verſchiedenen Methoden 
der Hrrbfts und Fruhlahrsculturen. — 7. Rivelliren und Ente 
wäfferungen. 
B. Pfanzſchulen. . 

1) Rojolen, Umzäunung, Bermefung und @intheilung der 
Pflanſchulen, Zubereitung der Beete. — 2) Ginfaat der einzel 
nen Holzfamengattungen nach verſchiedenen Methoden. — 3) Bere 
fegen der jungen Pflanzen in der Pflanzſchule. — &) Schneiden 
und @infegen ber Stedlinge. — 5) Abfenfen. — 6) Pflege der 
Pflanzen jeder Art und Größe. " 

©. Saaten. 
Ausführung von Bol-, Riefens, Pläpes und Loͤcherſaaten 
unter Anwendung ber verfchiedenen Gultur»Infirumente, auf ver⸗ 
» fiedenem Boden und Bodenzufand und bei allen wichtigeren 
Holzfamengattungen. 
D. Bflanzungen. 

D) Vorbereitungen zur Pflanzung. a. Ausheben, Transport 
und BVeſchneiden ber Pflanzen jeder Art und Größe. — b. Ber 
Rimmung der Pflanzpunkte nach ben verfchiedenen Formen. — 
2) Ausführung ber wictighen Pflanzs Methoden nach ben bei 
der Saat angegebenen Grfichtöpunften. 

E. Benugung der Zeit bei ungünſtigem Wetter. 1) Lehre 
von den wichtigfen Holzarten nad; ihrem Standort und Nupen. 
— 2) Abfafjung eines einfachen Eufturfoften sUeberfchlage. — 
3) Berechnung der zu einer Eultur erforderlichen Gamen und 
Pflanzen. > 

F. Au Sonns und Beiertagen werden nach dem Gottesbienk 
Grcurfionen auf Culturpläpe und Pflanzſchulen gemacht. 

Der Aufwand beträgt für einen Tpeilnehmer auf einen Monat 
an Xoft, Logis mit Belt, und Honorar 25 Gulden. 


B. Zum algebraifen Beweis der Behauptung, daß 
die @rtragsformel Hundeshagen’s ben Normals 
vorrath nie volltommen herfelle. 


Im Rovember 1847 dieſer Zeitſchrift hat man bie Richtigkeit 
dee in neuerer Seit vielſeitig aufgefellten Behauptung: die 
Anzapl Jahre, in welder die Ertragsformel Kunz 
beshagen’s den Rormalvorrath herſtelle, fei unend- 
lich groß, oder Die Zeit, binnen welcher die Formel 
den abnormen Borrath zum normalen ausgleide, 
ſei unerreihbar — algebraifh zu beweifen verſucht. Der 
Gegenftand iR von großer Wichtigkeit. Nicht leicht haben andere 
forflicge Begenflände mehr als er das Jutereſſe des denfenden 
Forſtmanns erregt, und faum ift über einen andern forftaratori- 
fügen Gegenſtand öfter als über bie Ertrageformel Hundes: 
bagen’s feit dem Erſcheinen von befien Forſtabſchääzung (1826) 
in der ſorſtwiſſenſchaftlichen Ionrnaliftit und den Befonderfchriften 
über Waldertragsregelung verhandelt und abgrurtheilt worden. 
Aber immer une obe flaͤchlich, in der That ohne allen Gruud, 
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hat man fi Bald für, bald gegen ihre Anwendung ansger 
ſprochen; weßhalb ic; mich veranfaßt fühle, den verſuchten Beweis 
in dem Bofgenden etwas näßer zu beleuchten. 
Derfelbe iſt auf bie, Seite 437 bes befagten Heftes von 1847 
aufgeſtellte Gleichung: 
IE P-D- IE WM, 

N log. (1 — p) +19 
bafırt. Bei Entwidelung diefer Gleichung wurde, wie unten in 
der Note erwähnt, ganz allgemein ein befimmter, feiner 
Größe nad fortwährend der namliche bleibende 
Suwachs unterfellt. Es kann nun Z > Vp, oder es Tann 
Z=Np, oder and) es fann Z < Vp fein. Im jedem diefer 
drel Hauptfälle kann nun wieder fein: Z > vp, oder Z= vp, 
oder Z < vp. 

s 1. Betrachten wir den erſten Hauptfall, wo Z > 'Vp ik, 
und ſehen . 
1) Z > Vp, fo werden in ber Gleichung beide Unterfchiede, 
Vp — Z ſowohl, ald au vg — Z, negativ, folglich ihre Logas 
rithmen undenkbar (imaginär), Dieß iR jedoch, da log. (vp — Z) 
von log. (Vp— Z) fubtrahiet werden fol, keineswego ein Zeichen 
der Unmöglicpfeit der Gleichung. Denn beteichnen wir diefe nega> 
tiven Unterſchiede vefpective buch — x und — y, ®*) fo nimmt 


fle folgende Geſtalt an: N = et +1 
Hieraus erhalten mir: N — 195 & — IE y 4 7, welche 


log. 1—p 

Gleichung unter gewifien Bedingungen allerdings möglih if. 

In diefem erften Hauptfalle, wo wir Z> Vp und au Z> vp 

gefegt Haben, if nämlich entweder v > V, oder v= V, ober 
v<V. Nehmen wir an: 

a) v>V, dann wird in ber lepten Glelchung offenbar 

n log. x — log. 

log. y <log. x, folglich der Quotient en ü =, ) megatto, 

da log. (1 — P) negativ iR; das Heißt, bie @feihung oder ber 

Werth von N iR unmöglich, «6 mag die Differenz log. x — 


log. y Ss 1og. (1 — p) fein. IR fie Meiner, dann erſcheint der 


Werth von N zwar pofitiv, aber in Form eines Achten Bruches, 
und wir fönnen einem folgen Werthe — da man bei Entwides 
lung der Formel den Anfang der Berehnungsjeit auf den Anfang 
des erſten Jahres desfelben geſeht Hat — ebenfo wenig Sinn 
beifegen, als deu-für "die beiden andern Bälle ſich ergebenden 
Refultaten, welche tefpective auf o und negative Ausdrücke führen, 
— Um hiervon völlige Gewißheit zu erhalten, gehe man nur auf 
die Ableitung ber Gleichung: ***) 


®) Borin N die Anzahl Jahre ober die Zeit, binnen welcher 

der Normalvorrath hergeſtellt fei, V beis normalen und 
v ben wirklichen Vorrath, Z einen befimmten, feiner 
Größe nach unveränderlichen Zawachs and p das Nutzungs⸗ 
procent bezeichnet, ö 

“*) Auch im Folgenden werden wir die Differenzen Vp — Z und 
vp — 2 jedesmal vefpective mit x und y bezeichnen. 

er) Mm Eingangs angeführten Orte biefer Beitfchrift. 


— 28 — 


UI. Nehmen wir im zweiten Hauptfalle, wo Z = Vp if, 
wieder au, es fei 


1) 2> vB, fo erhalten wie: N=1E 0 —IE—Y 47, 


NEE M-D-.m—-D,ı 
log 1 — pP) 
juräd, und man wird auf ber Gtelle jur Ueberzeugung gelangen, 
daß, wenu v > V und auch Z > vp il, der Vorrath in jedem 





















folgenden Jahre nothwendig größer ausfallen muß, als im vor⸗ | -0—-18.—y log. · 
H j r "Nor 
hergehenden, und daß darum die Gleichungen: | oder N= Ts. dp) +, eder N= Io. Ip) 


_B-D.a-pr-ı+z9 
v= a) um log. — 0 4 7; woraus wiederum folgt, daß N 


8 (LP) His 
— — log. 1 ⸗ 7 
n = ls . — 2 —E unmoglich aus den Bebingungen der Aufgabe fich belimmen Lufe. 


4 
unmöglich flattfinden fönuen; d. h., daß ber Werth von N nicht |] 
möglich if. — Segen wir nun | o 
b»)v = v, ie log. z = log. y, und aus ber | +1= KRü=n +1=1;b.$., ber Rormalvorrath ik 
Gleichung: N = nt + 1 erhalten wir: | am Anfange des erfien Jahres der Berecinnngszeit bereits vor 
0 0. (1 P) Handen, weldjes mit den Bedingungen wiederum in völliger Uber: 
Nam tt dd der Rormeloorrath RI einpimmung iR; vergleide L 2. Dean iR Z= Vp und and 
der Maffe nach, am Anfange des erfien Jahres ber Bere: | Z vp, fo iR auch Vp= vwp; d. i. V v. Aber er wird 
aungss (Ansgleichungss) Zeit bereits vorhanden, welches mit ber J and bei fortgefegter Rechnung nad der Ertragéformel Gundes- 
Borausfegung in völliger Uebereinſtimmung if. @r ändert ſich hagen's, ba ber Borauefegung gemäß beändig 2 = Vp = 
aber im vorliegenden alle fortwährend durch bie a. a. D. diefer j normal iſt, feiner Größe nach allemal am Anfange eines jeden 
Seitſchrift ausgeführte Rechnung dergeſtalt, daß er mit jebem || folgenden Jahres der Berecpnungsgeit durch den jährlichen Zuwachs 
folgenden Jahre größer wird, als im vorhergehenden, und dag 


| wieder hergeſtellt fein. Dieß läßt fi ebenwohl durch die 
daram auf jept bie Gfelgungen (M) und (3) unmöglich) zigtig | @ieigung: N — 198.0 — 108-0 4 1 nachwelſen, fohald der 
fein fönnen; d. h., daß unter biefen Borausfegungen der Now 


log. 1 — pP) 
malzufand unmögli fig nad der Griragsformel Hundes Ausdrud rechte des Gleichheits⸗Zeichens auf die Borm: 
Hagen’6 herbeiführen laſſe. — Wir wollen nun auch fegen: ı 


108. 
©) v<V. Dann wird offenbar log. y > log. x, und | N = 5 (I = D + 1 grad wird. Dean — fann hier 
folslich dießnal dee Werth von N wirklich möglih. Es wird 


Antld, In Diefem Falle der Musdend | f i | ſowohl jede mögliche ganze, als auch jede mögliche gebrochene 
nämlich in dieſem Falle der Ausdrud log. x — log. y negativ, f n_ 
and da auf) log. (1 — p) megatio iR, fo mid der Dnotlene | 301 vorhelen. Denfen wis uns Deffalb Ratt —— nas nd 


de Hei ale 
Tl vofttioz woraus die Mögligfeit der Gieichung e nad) Immer Heinere Brüche gefeßt, welche aber alle kleiner 


1—p find, und deren Logaritämen zugleich die Eigenſchaft 
— log. x — log. ; Haben, allemal eine ganze Zahl zum Vorſchein zu bringen, wenn 
N= her (a N + 1 ohne Beiteres folgt, Dee Rormats | man fie nah einander vun og ¶ — p) dividirt; fo wird ber 
vorrath der Maffe nach, nicht aber auch zugleich feinem ganz | log. 
geregelten Zuſtande nach, wird alfo mad} der für N fidh ergeben» || Quotient ern] immer größer und jedesmal poſitiv aus⸗ 
6 hergeſtellt fein. — Gegen wir im erſten Haupte fallen, d. h N erfält dann jeden mögliggen abfolnten ganzen 
2) Z= vp, fo erhalten wir fatt der urſpruͤnglichen, der Sahlenwerth. Segen wir dann auch ſtatt —— mad und nad 
ganzen Unterſuchung zu Grunde liegenden Gleichung, bie folgenden: |} ale denkbaren Zahlen in bie Gleichung, welche alle größer ale 
n-lg—x—lgo,; | 1 —p find, und deren Logarithmen ebenwohl zugleich jene Ligen 
Tg. 1 pP) ’ | fhaft befipen; fo erhalten wir für N alle mögligen negativer 
log. X log. — © || ganzen Zahlenwerthe. Wir mögen alfo, will uns dieß fagen, 
de Ne 5 +1=eguptb || die Rechnung mitielſt der Formel zuerſt durch Multiplication, 
lg. -ı—- oo) lg. —x +® Subtraction und Addition 5i6 ins Unendlihe vorwärts, und 
seN= +1= +1 p 
lg. (1 —p) Tog. 1 —p) dann auch bis ins Unenblicge rüdwärte, reſpective Durch die ents 
Iede diefer Gleichungen enthält einen Widerſpruch; mithin | Hegengefepten Redinungen, fortfegen: es wird allemal am Anfang 
iR ber Werth von N jegt wieder unmöglich. — Für den Fall (| eines jeden folgenden Jahres der Beredinungszeit der Normals 
endlich, daß I| vorcath feiner Größe nach wieder hergeſtellt fein. — . 
3) Z< vp iR, bleibt log. (Vp — Z) imagindr; folgli — bgo—lg.y 
AR der Mer von N au Dipial mit möglig, _ 2 Seten ne ZI RN TEN 


= _®@ = — 
|H1=- gg +! @, da log. (1 — p) jederzeit 
negativ iR. Es leiſtet alfo Fein Werth von N, mag er auch noch 


DM Z = vp, dann win BE 














*) Vergleiche Seite 437 des Novemberheftes dieſer Zeitſchrift 
von 1887, 


— 2m 


fo groß angenommen werben, der Gleichung ein Genäge; b. h., 
N iR auch dießmal anbeſtimmbar. — 

II. Im deitten Hauptfalle, wo Z < Vp iR, wollen wir 
wieder annehmen, es fei og.x—Iog—y 

1) Z>vp. Dann erhalten wir: Neun +1, 
und bie Unmöglichkeit des Werthes von N fällt fofort in bie 
Hagen. 


2) Wenn wir num auch Zvp ſehen, fo wird N=108:2—log. 0 


ß oo) Tog.(I—p) 

1 EI -M Lı=—o; d.h, der Wert 
+ — pn) + 3 d. h. $ 
von N if wiederum unmöglich. — 

3) Segen wir endlich Z < vp, fo erhalten wir: 
N= ee + 1, und «6 fann nun wieber fein: 
entweder v > V, ober v= V, ober auch v < V. IR 

a y> V, fo iR offenbar auch log. y > log. x, und 
darum die Differenz log. x — log. y negativ; mithin der Onotient 
et vofitiv; woraus bie Moͤglichteit der Gleichung, 
d. i. die Möglidjfeit des Werthes von N ofme Weiteres folgt 
Gergleie L 1.0). Wird, 

bv=V gefegt, dann wird log. y = log. x, und wir 
Roßen fo wieder auf die unter I. 1. b. aufgeftellte Gleichung: 


N= ae) +1=1. Bir wollen nun endlich auch 


fegen: J 
OV<V. Im dieſem Falle wird offenbar log. y Dlos. x; 


folglich der Quotient nn negativ; d. 5., ber Werth 
von N iR unmoglich, es mag die Diferenz log. x — log. y * 


log. (1 — p) fein (vergleiche hiermit den Fall unter I. 1. a). — 

Aus dieſen Betrachtungen, welchen überall die Bedingung zu 
Grunde liegt, daß der zu Anfang der Berechnungézeit gerabe 
vorhandene Zuwachs fortwährend feiner Größe nach der nämliche 
verbleibe, während doch die Anwendung ber Ertrageſormel 
Hundeshagen's biefe DBorausfegung nur für den einzigen Ball 
gelten läßt, daß ber ganz geregelte Nachhaltsbetrieb (der Rors 
malzufand) beim Beginn ber Beredhnungszeit bereits vorhan⸗ 
den iR ) — wird ſich ohne Weiteres ergeben: einmal, mie 


*) Bir müfen allerdings and) jene Bälle unter I. 1. b., unter 
I 1. 0, unter IH. 3. a. und unter III. 3. b. hier auss 
fliegen; ba fie bloß die Zeit beſtimmen, nach welcher 
der Normalvorratö feiner Größe nad, nicht aber 
auch zugleich binnen welcher er feinem ganz gere 
gelten Sufandernacd, hergeſtellt fein wird. Denn 
mit der Bortfegung ber Rechnung ändert fich fortwährend 
ber Borrath, fo nämlich, daß der endlich Herbeigeführte 
Normalvorrath durch fortgefepte Anwendung ber Formel 
und immer unter Beibehaltung ber Boransfegung, daß 
ber Zuwache jederzeit der mämliche verbleibe, mothwenbig 
fortwährend zus ober abnehmen muß, je nachdem 


2 2 vp fl. — Selbſtt den dall unter IE 2. mäfen 


[| mangelhaft der Gegenſtand a. a. D. biefer Zeitſchrift (mo man 
fogar log. o = @ gefegt hat!! —), Towie Geite 220 ber Walde 
ertragsregelung von Heyer, verhandelt worden iR, und zum 
andern, wie wenig die Behanptung, daß die Anzahl Jahre, binnen 
welcher die Formel den Normalvorrath Herfelle, unendlich groß 
fei, fi hiernach bedtigt. — 

Bie dergleichen fo häufig, ſelbſt in Die neueften Forſiſchriften 
fich eingeſchlichenen und deren Verunſtaltung berbeigeführten Vers 
Röße gegen bie einfachſten Säge ber Sahfentheorie ſich mit ber 
stemlich allgemein gewordenen Anficht, es habe fi in unfere 
Wiſſenſchaft bereits ſchon viel zu viel Mathematit eingebrängt, 
vereinbaren laſſen, if in ber That ſchwer zu begreifen. Den 
Raturwiſſenſchaften, Heißt es, hat man ſich vorzugsweiſe zuzus 
wenden; fie, nicht bie mathematifchen, find die Bafls der Walde 
erzlehung; mittel Differential und Iutegralformeln laſſen fig 
feine Wälder erziehen; und dergl. mehr. Das iſt zum Theil ganz 
richtig; aber man überflcht jedenfalls babei: erſtens, daß ein 
fruchtbares Stubium der Naturwiſſenſchaften, ohne im Beſite 
grändlicher und ziemlich umfafender matematifger Kenntnife ze 
fein, offenbar unmöglich if, und zum andern, daß — wozu 
namentlich bie nenefte forſtliche Literatur eine Menge Belege 
gibt — ſelbſt mander Porffgriftfeller, geſchweige denn das 
forfliche Publikum im Allgemeinen, e6 fo weit nod nicht gebracht 
Hat, die einfachſten forfilichen GegenRände mathematifder Natur, 
deren es doch gewiß nicht wenige gibt, ihrem ganzen Wefen nach 
immer richtig zu erfaffen und fle jederzeit in völliger Begründung 
fig und Audern hell und Mar vor die Mugen zu führen. — 

Wenden wir uns nach biefer Abſchwelfung wieder zur Formel. 
Bir wollen derſelben Hier nicht etwa das Wort geredet haben; 
im Gegenteil, wie wollen in Bolgendem ihre Berwerflichteit zu 
Begränden ſuchen. Unfere Abſicht war vielmehr, im Vorigen 
überzeugend nachzumweifen, daß die in Frage fiehende Behauptung 
um fo mehr eine falfche fei, als wir ſelbſt nur bei einem eins 
zigen ber vorn muterfuchten dreizehn Bälle (bei dem Ball 
unter IL. 3.) den Werth von N — oo gefunden Haben, daß bie 
felbe auf Borausfegungen fi Rügt, melde mit der Anwendung 
der Formel anf Bälle der Wirklichkeit in direltem Widerſpruche 
ſtehen. — 

Nähme ber durch Anwendung ber Formel auf einen noch 
ungeregelten Waldzuſtand ſich beftändig verändernde Zuwachs nach 
einem gewiſſen Geſetze reſpective zu ober ab, und ließe ſich eln 
ſolches Geſetz von vornherein, am Anfange ber Berechnungszeit, 
mit Sicherheit beſtimmen: dann würden wir offenbar auch im 
Stande fein, die Zeit, binnen welcher der Normalvorrath, bezier 
hungeweiſe der Normalzuflanb, für einen gegebenen Fall Herbeis 
geführt fei, jederzeit mit Beſtimmtheit im Voraus anzugeben, 
So lange wir aber bie Uebergeugung haben, daß bie Anwendung 
der Formel ein ſolches Geſetz der Bus, zefpective der Abnahme 


wir Herausheben; da wir uns recht gut das Borhandens 
fein des Rormalvorrathe, feiner Größe nad, und auch 
bes Normalzuwachſes, auf Kurze Zeit neben einem übrigens 
noch ganz ungeregelten Betriebe denken Können. 

















log. (Vp — Z) — log. (pP — 2) |, 
5 - ‚lga—p w 
guräd, und man wird auf der Stelle jur Ueberzeugung gelangen, 


daß, wenn v > V und auch Z > vp if, der Borrath in jedem |] 


folgenden Jahre uothwendig größer ausfallen muß, als im vors 
Yergehenden, und daß barum bie Gleichungen: 
v-®m-D.aA—p"-!+ Ze 
8 (1 P) 


— log. (Vp — 2) — log. (vp — 2) 
ee) 


unmöglich Rattfinden fönnen; b. h., daß ber Wert von N nicht 
möglich if. — Gegen wir nun 
bv=\, fo wir log x 


nn _ lg x — log. 
Gleichung: N= Is p) 
N 


©) und 


+1 enfalten wir: 


- tl _ 
log. (1 — pP) 


ber Maffe nach, am Anfange bes erſten Jahres ber Berech- | 


aungss (Musgleihungs-) Zeit bereits vorhanden, welches mit ber 
Borausfegung in völliger Uebereinfimmung if. Cr ändert ſich 
aber im vorliegenden Falle fortwährend durch die a. a. D. biefer 
Seitſchrift ausgeführte Rechnung dergeſtalt, daß er mit jedem 
folgenden Jahre größer wird, als im vorhergehenden, und daß 
darum auch jept die Gleichungen (M) und (B) unmöglid richtig 
fein tönnen; d. h., daß unter diefen Vorausſehungen der Nor 
malzußand unmöglich fi nach der Ertrageformel Hundes 
Hagen’s Herbeifünren laffe. — Wir wollen num auch fepen: 

c) v<V. Dann wird offenbar log. y > log. x, und 
folglich dießmal der Werth von N wirklich möglich. Es wird 
nämlich) in dieſem alle der Ausdrud log. x — log. y negativ, 
und da aud log. (1 — p) negatio iR, fo wird der Quotient 
ni voßltio; woraus die Möglichfeit der Gleichung: 
N= +2 opus Deiteres folgt. Der Rormals 
vorrath der Mafie mad, micht aber auch zugleich feinem ganz 
geregelten Zuftande nad, wird alfo nach der für N fd ergebens 
den Anzahl Jahre Hergefellt fein. — Sehen wir im erften Haupts 
falle hun au 

2 Z= vp, fo halten wir fatt der urfprängfigen, der 
ganzen Unterfuhung zu Grunde liegenden Glelchung, die folgenden: 

- log. — x — log. o 
A ee 
N log. — log. — © 
ade un rn "mu-n +» 
„1g-ı- 0 —_lg—x+® 
MENT amt 

Jede dieſer Gleichungen enthält einen Widerſpruch; mithin 
iR der Werth von N jegt wieder unmöglich. — Für den Fall 
endlich, daß 

% Z <vp if, bleibt log. (Vp — Z) imaginär; folglich 
iR der Werth von N and) dießwal nicht möglid. 





*) Bergleiche Seite 637 bes Novemberheftes biefer Zeitſchrift 
von 1887, 








log. y, und aus ber | 


+1=1;® 5, ber Normalvorrath if, |) 


U. Nehmen wie im zweiten Hauptfalle, wo Z — Vp if, 


wieder au, «6 fei 














1 Z> vp, fo erhalten wir: N= en +, 
— — los. — los · 
de N⸗Bvbet. N ⸗ 
_ lg.—o 1, i 
It + 5 voraus wiederum folgt, dep N 


\ N unmöglich aus den Bedingungen ber Aufgabe ſich beſtimmen Lp. 


lg. o — logo‘ 
"IgGü-p 


+1= en) +1=1;b. h., der Rormalvorrath it 


am Anfange bes erfien Jahres ber Berechnungezeit bereits vor 
handen, welches mit ben Bedingungen wiederum in völliger Ueber: 
einfimmung if; vergleiche I. 2. Denn ik Z— Vp und auf 
Z=wIel auch pP=ew;bLV=v. Mer er wi 
auch bei fortgefepter Rechnung nach der Grtragsformel Hundes⸗ 
hagen’6, da der Boransfegung gemäß befändig Z — Vp = 
normal ift, feinee Größe nach allemal am Anfarage eines jeden 
folgenden Jahres ber Berechnungsgeit Durch den jaͤhrlichen Zuwachs 
wieder hergeſtellt fein. Dieß läßt fich ebenwohi durch bie 
10g. 0 — log. o 
Gleichung: N= Tsü=p + 1 nachweifen, fobald der 
Ausbrud rechte des Gleichheits⸗-Zeichens auf bie 
log. = 
N= je p + 1 ebragt wird, Denn —- Tann hier 
N fowoßt jede moͤgllche ganze, als auch jebe mögliche gebrochene 
Zahl vorfellen. Denken wir uns deßhalb fat — nad und 


nad} immer Heinere Brüche geſeht, welge aber alle Kleiner ale 

1—p find, und deren Zogaritimen zugleih die Eigenſchaft 

Haben, allemal eine ganze Zahl zum Vorſchein zu bringen, wenn 

man fle nach einander durd log. (1 — p) dividirt; fo wird der 
o 


guotient ET ammi 
N Quotient Dog ( — pj immer größer und jedesmal pofltiv aus⸗ 
fallen, d. h., N erhält bann jeden möglichen abfoluten ganzen 
Sahlenwerth. Gegen wir dann and flat — nah und nach 
alle denkbaren Zahlen in die Gleichung, welche alle größer als 
1—p find, und deren Logarithmen ebenwohl zugleich jene Gigens 
|| {haft beſihen; fo erhalten wir für N alle möglichen negativen 
| ganzen Saflenwertge. Wir mögen alfo, will uns dieß fagen, 
|| die Rechnung mittel der Formel zuerſt duch Multiplication, 
Subtraction und Abbition bis ins Unendlihe vorwärts, und 
dann auf bis ins Unendliche rücwärts, vefpective buch bie ents 
gegemgefeßten Rechnungen, fortfegen: +6 wird allemal am Anfang 
eines jeben folgenden Jahres der Berechnungézeit der Rormalr 
vorrath feiner Größe nad) wieder hergeſtellt ſein. — . 


_ log. log. 
3) Segen wir Z< vw a 


= — = _ it 
a , da loc d p) jebderjet 
negativ iR. Eo leiſtet alſo fein Werth von N, mag er auch noch 


DM Z= w, dann wird N 


Borm: 


— m — 


fo groß angenommen werden, ber Gleichung ein Genäge; b. h., 
N iR auch dießmal unbefimmbar. — 

II. Im dritten Hauptfalle, wo Z << Vp ik, wollen wir 
sicher annehmen, es fei 

1) Z>vp. Dann erhalten wir: N=106:x IE} 7, 

log. U — p) 

und die Unmöglichkeit des Werthes von N fällt fofort in bie 
Kugen. 


2) Benn wir nun auch Z=vp feßen, fo wird vhs 


— log. x ®) =—-o 
4 an +'= 0; b. h., ber Werth 
von N if wiederum unmögli. — 


3) Gegen wir endlich Z < vp, fo erhalten mir: 


Ne! Tr Ber} + 1, und «6 fann nun wieder fein: 


entweber v > V, ober v = V, ober auch v< V. IR 
ay> V, fo iR offenbar auch log. y > log. x, und 
daram. bie Differenz log. x — log. y negativ; mithin der Onotient 


log. x — 108. 5 poßtip; woraus bie Moglichteit der Gleichunt 
u vofltiv; glich ung, 


d. i. die Möglichkeit des Werthes von N ohne Weiteres folgt 
Gergleige L 1. c). Bird 

bv=V gefeßt, dann wird log. y = log. x, und wir 
Ropen fo wieder auf bie unter I. 1. b. aufgeftellte Gleichung: 


N= age) +1=1. ®ir wollen nun enblid a) 


fegen: J 
Ov<V. In dieſem dalle wird offenbar log. y <1log. x; 


n ient 108: x — log. y d. h. y 
folglich der Onotient los dp negativ; d. h., ber Werth 












von N if unmöglich, es mag bie Differenz log. x — log. y s 


log. (1 — p) fein (vergleiche hiermit ben Ball unter 1.1.2). — 

Aus biefen Betrachtungen, welchen überall bie Bedingung zu 
Grunde liegt, daß der zu Anfang der Berechnungszeit gerade 
vorhandene Zuwachs fortwährend feiner Größe nach der nämliche 
verbleibe, während doch die Anwendung ber Grtragsformel 
Hundeshagen’s biefe Boransfegung nur für ben einzigen Ball, 
gelten Täßt, daß ber ganz geregelte Nachhaltsbetrieb (der Nor 
malzufand) beim Beginn ber Berechnungszeit bereits vorhans 
den iſt ) — wird fh ohne Weiteres ergeben: einmal, mie 


*) Bir müflen allerdings auch jene Bälle unter 1.1. b., unter 
L1. 0, unter I. 3. a. und unter II. 3. b. hier auss 
ſchließen; ba fie bloß die Zeit beſtimmen, nad welder 
der Normalvorrath feiner Größe nad, nicht aber 
auch zugleich binnen welder er feinem ganz gere 
gelten Bufandernac, hergeſtellt fein wird. Denn 
mit ber Fortſetzung der Rechnung ändert fich fortwährend 
ber Borrath, fo naͤmlich, daß ber endlich Herbeigeführte 
Normalvorrath durch fortgefepte Anmwenbung der Bormel 
und immer unter Beibehaltung ber Vorausſehung, daß 
ber Zuwache jederzeit der nämliche verblelbe, nothwenbig 
fortwaͤhrend zus ober abnehmen muß, je nachdem 


2 Zw iR. — Selbſt den dall munter IL 2. mäflen 














mangelhaft der Gegenſtand a. a. D. biefer Zeitſchrift (mo man 
fogar log. o = @ gefeßt hat!! —), Towie Seite 220 der Walde 
ertragsregelung von Heyer, verhandelt worden if, und zum 
andern, wie wenig die Behauptung, daß die Anzahl Jahre, binnen 
weldjer bie Formel ben Normalvorrath Herfielle, unendlich groß 
ſei, fich hiernach beflätigt. — 

Bie dergleichen fo Häufig, felöR im die neueſten dorßſchriften 
fich eingeſchlichenen und deren Verunſtaltung Kerbeigeführten Bers 
ſtoͤße gegen bie einfachen Säge der Zahlentheorie fi mit ber 
glemlich allgemein gewordenen Anficht, e6 Habe fih in unfere 
Wiſſenſchaft bereits fon viel zu viel Mathematit eingebrängt, 
vereinbaren laſſen, ift in ber That ſchwer zu begreifen. Den 
Raturwiffenfhaften, Heißt es, hat man ſich vorzugeweife zupus 
wenden; fe, nicht die mathematifchen, find die Baſis der Walds 
erziehung; mittelſt Differential» und Integralformeln laſſen fig 
feine Wälder erziehen; und dergl. mehr. Das if zum Teil ganz 
richtig; aber man überficht jedenfalls dabei: erſtens, daß ein 
fruchtbares Studium der Naturwiſſenſchaften, ohne im Befipe 
gründlicher und ziemlich umfaflender mathematiſchet Kenutniſſe zw 
fein, offenbar unmoͤglich if, und zum andern, daß — wozu 
namentlich bie neueſte forſtliche Literatur eine Menge Belege 
gibt — ſelbſt mancher Forſtſchrifiſteller, geſchweige denn das 
forſtliche Publikum im gemeinen, e6 fo weit noch nicht gebracht 
Hat, die einfachen forflichen Gegenſtände mathematifcer Natur, 
deren es doch gewiß nicht wenige gibt, ihrem ganzen Weſen nach 
immer richtig zu erfaſſen und fle jederzeit in völliger Begründung 
fi und Audern Hell nnd klar vor bie Augen zu führen. — 


Benden wir uns nad) biefer Abfchweifung wieber zur Formel. 
Bir wollen berfelben Hier nicht etwa das Wort gerebet Haben; 
im Gegentheil, wir wollen in Folgendem ihre Verwerflicpkeit zu 
begründen ſuchen. Unfere Abſicht war vielmehr, im Borigen 
überzeugend nachzuweifen, daß die in Frage ſtehende Behauptung 
um fo mehr eine falſche fei, als wir felbft nur bei einem eins 
zigen ber vorn unterſuchten dreizehn Bälle (bei bem Ball 
unter IL. 3.) ben Werth von N = oo gefunden Haben, daß bies 
felde auf Vorausfegungen fi fügt, welche mit ber Anwendung 
der Bormel auf Bälle der Wirklichkelt in direktem Widerſpruche 
ſtehen. — 

Nähme ber durch Anwendung ber Wormel auf einen noch 
ungeregelten Waldzuſtand fich beſtändig verändernde Zuwachs nach 
einem gewiſſen Geſetze reſpective zu ober ab, umd ließe ſich eln 
ſolches Geſetz von vornherein, am Anfange der Berechnungsézeit, 
mit Sicherheit beflimmen: dann würden wir offenbar auch im 
Stande fein, die Zeit, binnen welcher der Normalvorrath, bezier 
hungeweiſe der Normalzuftand, fär einen gegebenen Ball herdel- 
geführt fei, jeberzeit mit Beſtimmtheit im Voraus anzugeben, 
So lange wir aber die Meberzeugung haben, daß die Anwendung 
der dormel ein ſolches Geſetz ber Zus, vefpective ber Abnahme 





wir herausheben; da wir uns recht gut das Vorhanden - 
fein des Rormalvorraths, feiner Größe nad, und auch 
bes Rormalzuwacfes, auf kurze Zeit neben einem übrigens 
mod) ganz ungeregelten Betriebe denen Können. 


des Zuwachſes nicht beſtehen läßt, ſo lange nämlid Die Unmög- 
Tihfeit der Beſtimmung ber in dee Gleichung 
N=v(i—p"1 + ZU1— pa + Z (1 —p)N-3 

+Z AP Hanne +Z-1(l—-pP+Za-ı 
enthaltenen verfhiebenen Bactoren Z, Zu, Zurrn.. Za-3 
und Zu. Har vor Augen liegt: fo lange bleibt bie Beſtimmung 
ber Zeit der Herbeiführung des Normalvorraths, beziehungsmweife 
bes Normalzuſtandes unmöglich, und allein ſchon dieferhatb dürfte 
auch fo lange bie Anwendung ber Formel der Sicherheit wegen 
jedenfalls verwerflich bleiben. Die Gründe zu ihrer völligen Ders 
werflicgfeit werben fi aus dem Folgenden entnehmen laſſen. 

Die Formel Fann allerdings, je nach Umfländen, früher ober 
fpäter zum Normalvorrath, der Maſſe nach, führen, aber gewöhns 
lich erft auf Umwegen, und zum völligen Normalzuflande 
jedenfalls nur unter fehr günfig zufammentrefienden Verhältniſſen 
und dann in ber Regel im fehr entfernter Zeit; wovon wir uns 
durch Betrachtung ber am Häufigften in der Wirklichkeit vor⸗ 
tommenden Fälle leicht Überzeugen fönnen. 

A. Iſt v > V, und {ft in biefem erfien Hauptfalle 

1) der wirklich worhandene Zuwache (Z) größer als ber 
normale (Z/), dann Fann fein: Z > vp, ober Z= vp, ober 
Z<vp. @s fei nun 

a) Z> vp. Im biefem alle wird durch Anwendung der 
Sormel v fo lange nad und nach immer noch größer, ale Z 
nicht gleich oder kleiner ale vp *) geworben if. Bon da 
ab aber, wo endlich durch veränderte Waldbefandsverhältnifie 
Z Hleiner ausfällt, ale vp, wird auch zugleich v nach und nach 
immer kleiner und Fann nun fehr bald gleich V werden, wenn 
nicht etwa, wie das allerdings möglich iR, Z fehon vor Erreichung 
des Normalvorrates eine Zeitlang wieder größer als vp oder 
gleich vp wird. — Wir erfehen Hieraus, auf welchen Umwegen 
der Mormalvorrath fi wohl herftellen fann, fowie, welden 
HIufälligfeiten die Herbeiführung deſſelben unterworfen iR; aber 
mann der ganz geregelte Macjhaltsbetrieb, der Normal 
zuſtand, eintreten wirb, iſt nicht abzufehen; da durch fortger 
fegte Anwendung ber Bormel, nad dem Eintritt des Mormals 
vorrathes, die Zumachöverhältnifie offenbar wieder dergeftalt alter 
rirt werben, daß der erzielte Normalvorrath unmoͤglich fi erhalten 
tann, daß vielmehr derſelbe fo lange noch Schwankungen unter: 
liegt, als der Normalzuſtand nicht eingetreten iR. — 

b) IR Z = vp, fo bleibt v fo lange unverändert, bie 


2 2 vp wird. Im Uebrigen vergleiche man den vorigen Fall. 


Benn 

c) Z<vpiß, fo wird glei von vornherein v fo lange 
nach und nad immer Heiner, als Feiner der beiden vorigen Bälle 
eintritt, und «6 kaun in dieſem günſtigſten Fall bie Formel fehr 


*) Man darf hier und in den folgenden aͤhnlichen Fällen nicht 
überfegen, daß, wenn durch Anwendung der dormel v 
feiner Größe nach ſich ändert, nothwendig zugleig auf 
vp fi ändern muß, und daß darum vp fo lange als 
veränderliche @röße zu betrachten if, als v variabel bleib! 
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frä,@unter Umſtänden jedoch nber aud) auf Umwegen, erſt fpäter, 
zum Mormalvorraih führen. Man vergleige hiermit ebenwohl 
ben Ball unter A. 3. a, \ 

2) Z=Z. Hier if Z < vp; folglich ber Ball im fofera 
gleichbebeutend mit dem vorigen, und können wir ums im Uebrigen 
auf biefen beziehen. 

9Z<Z. Dann if auch Z < vp; mithin ſtimmt ang 
biefer Fall mit dem unter A. 1. c. in foweit überein. 

B. St v< V, und if 

1) Z>Z, dann iſt in biefem Falle aud Z > vpu 
es wird, fo lange Z > vp bleibt, offenbar v nach und ua 
immer größer, und, wenn nicht früher als ber Mormalvomt 
fih auf dieſe Weiſe hergeftellt Hat, Z gleich oder Heiner alaın 
wird, derſelbe in moͤglichſt fürzefter Zeit duch Anuwendung du 
Formel herbeigeführt werden. 

2) 2 — 2. Im bdiefem Falle iR wiederum Z > vp, mb 
derſelbe Rimmt alſo im fofeen mit dem vorigen ganz überein. 

3) IR Z < Z‘, dann kann wieder fein: Z> vp, ot 
Z= vp, oder Z< vp. Es fei 

3) Z> vp. Hier wird v fo lange nad und nad immer 
größer, als Z > vp bleibt, und kann unter ſonſt gänfigen Ber- 
Hältniffen fehr früh gleich V werden. Wird Z früher gleich oder 
Heiner wie vp, als noch nicht der Normalvorrath ſich hergeſtellt 
Hat, fo bleibt der herbeigeführte Vorrath ſo lange derſelbe, als 
Z = vp bleibt, ober er ändert ſich reſpective auch umgelehrt — 
wird nad und nad} fo lange immer wieder Fleiner, ald Z < YP 
ausfällt. Uebrigens vergleiche man Hiermit den Ball unter A.1.a. 

bZ=vp. @ bleibt hier v fo lange unverändert, als 


nicht ZZ vp wird. IR durch wiederholte Anwendung der Bormel 


Z> vp geworden, bann fann, wie leicht einzufehen, ber Normal: 
vorrath unter fonf günfigen Berhältnifien ſehr bald Ah her 
Reiten. Wenn aber umgefehrt, entweder durch Anwendung der 
Bormel, oder 

©) fon am Anfange der Berechnungezeit Z < vp fi her⸗ 
ausfteltt: daun nimmt in diefem ungünfigften und doch in ber 
Birklicpfeit wohl nicht felten vorommenden Bale der Vorrath 
nach und nad) immer mehr und fo lange ab, bie Z > YP 
geworden iſt, wo er endlich wieder zunimmt. Mod; ehe der Rot⸗ 
malvorrath eingetreten if, fann aber wiedergolt Z< vp werden. 
Die Frage: wieviel Jahre jeder einzelne biefer In der Regel 
ungleichen Zeiträume der Ab⸗ und Bunahme des Zuwachſes eins 
fließen wird, und wievlel dergleichen periodifgen Wechſel zur 
Herftellung des Mormalvorrath6 unter den mannigfaltighen übeis 
gen Waldbeflandesverhältnifien jedesmal von ber Formel. bedingt 
werden? — wird im Ernſte Niemanden in den Sinn fommen, 
a priori beantworten zu wollen, fo wenig für biefen, als für 
einen andern ähnlichen Hall. — 

Hoffentlidy wird dieß hintelchen, die bisherigen Anhänger der 
fogenannten rationellen jForſtabſchaͤrungstheorie zu veranlaſſen 
das Todesurtfeil der Grtrageformel Dundeshagen's nunmeht mit 
zu unterzeichnen. 
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Ueber Die deutfche Flotte. 


Nicht Teicht iſt eine volksthümliche Ginrichtung vom 
beutfchen Volke mit größerer Begeifterung aufgenommen 


worden, als bie Gründung einer vaterländifchen See⸗ 


macht. Bon allen Eeiten fliegen dazu Beiträge zuſammen. 
Es ift Aufgabe bes Technilers, ber bem politischen Ge⸗ 
wirre ferner fteht, die Ausführbarkeit ber ſchwaͤrmeriſchen 
Hoffnungen feines Sandöleute zu prüfen. Baut man auch 
in England und Frankreich ganze eiferne Dampfboote, 
erfegt man eine Menge Holzftüde anderer Fahrzeuge durch 
Gifen, fo bleibt do ber Bau ans Holz Regel. 

Die Frage, ob Deutfchland in ſich felbft alle nöthigen 
Materialien vorfinde zur Gründung und Erhaltung einer 
vaterländifchen Seemadht, läßt ſich fomit auf bie forftliche 
Frage zurüdführen, in wiefern feine Wälder das erfor 
derliche Bauholz zu liefern vermögen. Wir wollen ver⸗ 
fuchen, bier bie verfchiedenen Hauptpunkte zu bezeichnen, 
deren Erörterung von Wichtigkeit für bie fung unferer 
Aufgabe if. 

Weber Frankreich noch England haben fo ausgedehnte 
Forſte, wie wir. Man berief ſich ſchon oft auf biefe That» 
fahe und drang auf Verminderung unferer Walbfläche, 
ohne zu bedenken, daß Deutſchland durch fein Klima und 
feine topographifchen Verhältniffe von der Natur anges 
wiefen ift, eine große Waldmaſſe zu unterhalten. Was 
würden nicht Frankreich und England jegt geben, wie 
viele Prämien fegen fie nicht aus, um die während ber 
Staatöumwälzungen und bush ben Spekulationsgeift 
ſchlechter Minifter untergegangenen Wälber wieberherzus 
ſtellen! Gin glüdlicher Takt hielt unfere Regierungen 
ab, unbefonnen ihre Waldungen zu veräußern, und felbft 
Ständefammern haben ber Erhaltung und Bewirthſchaf⸗ 
tung ber Wälder ihre befonbere Aufmerkfamteit gefchentt. 
Unfere Staatöforfte müffen nun das Holz zu ber beutfchen 
Flotte liefern. 

Suchen wir vor Allem einen ungefähren Begriff von 
der zu einem Kriegsſchiff nöthigen Holzmaſſe zu geben. 




















Dar Körper der Schiffe beſteht in ber Haupt⸗ 
ſache aus Eichenholz, das fig durch Leine 
anbere Holzart erfegen läßt. Man bringt zur 
Vereinfachung ber Preisberechnung bie Holzfortimente nach 
Groͤße und Seltenheit ihrer Form in mehrere Claſſen. *) 
Nun verlangt der Bau ber Schale eines Schiffes von 


116 Kanonen. 80 Kanonen. 50 Kanonen. 

Holz er Claſſe 2658 Khfmeter. IS64 Kıfım. 972 Khfım. 
„ Mt „ 1366 „ 7 „ 33 „ 
„Ber 202 „m 31 „ a „ 
„Au. Bo „ „25 „ 
m St n 6 u u 3 „ 

4275 Kofmeter. 3054 Kbfm. 1879 Khkm. 

(=1283 preuß. (916 preuß. (568 preuß. 

Maffenflafter.)  Mafenfl.) Mafienft.) 

Dazu tannene Bohlen 290 Khfmeter. 279 Kbkm. 137 Kblm. 
m Bretter 68 „ 2, 1, 

358 Rofmete. 34 Khkm. "178 Kbfn. 


(107 pr. MElft.) (102 pr. Mil.) (53 pr. MEL.) 
wovon etwa bie Hälfte bei der Verzimmerung abfallen 
mag. Es geht aus biefen Zahlen hervor, welche große 
Holzmaſſe nothwendig wird, um nur bie Schale eines 
Kriegsſchiffes zu bauen. 

Man würde irren, wenn man glaubte, dieſes Eichen» 
Holz fei überall In ben ausgebehnten Eichenforſten Deutſch⸗ 
Iands zu befommen. Nicht jebe Localität ift geeignet, 
ein brauchbares, gefchweige denn ein vorzügliches Eichen⸗ 
bauholz zu liefern. Das befte kommt aus bem Süben; 
das nörblicher erwachfene weicht je nach dem Standort 
ſehr ab. Manche Forſte fiehen in fo ſchlechtem Grebit 
hinſichtlich der Dauer ihres Probuftes, daß es nie ges 
tathen ift, ans ihmen im Großen Bauholz zu beziehen. 
Sogar die Kennzeichen bes Holzes, worauf bie Marines 
baumelfter gewöhnlich allein fehen, reichen oft nicht hin, 
um fih der Dauerhaftigfeit eines Holzes zu verſichern. 


*) Die utueſten franzoͤfiſchen Tarife orbnen bie Marinehölger in 
ſechs Elaſſen, was für die vorliegende Brage ohne Bebeus 
tung iſt. 
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3 liefern enblich gerabe die Walbungen, in welchen 
am meiften Holz wählt, am menigiten Schiffbauholz, 
benn in gut gefchloffenen Wäldern, fowie fie ber Forſt⸗ 
mann am meiften liebt, fehießt das Holz gerade in bie 
Höhe, bildet wenig und ſchwache Aefte, und doch iſt es 
vorzugsweiſe krummes Holz, das bie Marine braucht. 


Um fh von der Wichtigkeit ber Krummholzvorräthe zu | 


überzeugen, bebenfe man, daß am ganzen Echiffeförper 
fehr wenig gerade Linien vorfommen. Frankreich if in 
biejer Beziehung nicht fo übel bedacht, wie wir gern zn 
unſerm Vortheil wähnen. Diele feiner Provinzen, in 
denen eine geringe Walbfläche beftodt ift, erzeugen in ber 
Menge einzelner Bäume, die bie Grundſtücke umgeben 
und fchägen, das werthvollſte Marineholz. Nicht Teicht 
wird daſelbſt ein für den Schiffsbau taugliches Holzftüd 
verloren, denn bie Holzhändler find fo gewandt und ver- 
traut mit ben Dimenfionen ber fraglichen Holzſortimente, 
daß jie bei dem Preis, zu bem jie das Holz erfteigern, 
Thon auf bie theilweife Verwendung zum Schiffsbau 
rechnen können. 

Daß Deutſchland das nöthige Planken- und Bretters 
Holz Tiefen könne, unterliegt feinem Zweifel, wiewohl 
unfere Kiefernplanfen ben norbifchen keineswegs gleich 
Tommen. 

Von befonderem Intereſſe ift bie Nbhanblung ber 
weiten Frage: Iſt Dentfchland im Stande, das für die 
Bemaftung einer Flotte unentbehrlide Maftbaum- 
holz nachhaltig zu erzeugen? Gine einfache Betrach— 
tung zeigt und, daß auch der Bedarf an ſolchem Holz 
fehr bedeutend if. Ein großes Schiff hat vier Haupt⸗ 
maften, wovon ber färkfte allein gegen zehn ſtarke Kiefern- 
ſtaͤmme enthält, die große Zahl theilweife fehr ſtarker 
Nahen und Segelftangen, bie daran aufgehängt werben, 
nicht einmal mitgerechnet. An Maftbaumbölzern fehlt 
es nun in Deutſchland nicht, wohl aber brüden wir 
unfern beſcheidenen Zweifel aus, ob biefelden bie wün- 
fihengwerthe Güte und Dauer bejigen. 

Die Marine verlangt zur Bemaſtung der Schiffe ein 
fehr Tanges, dickes und gegen bie Spitze wenig abfallens 
des Holz. Es fol zugleich fehr gerade erwachſen fein, 
eine fräftige zähe Bafer zeigen und wegen ber Dauer und 
Kraft fehr harzreich fein. Alle diefe Bedingungen erfüllt 
bie Kiefer am beften. Leider ändert fie aber nach Klima 
und Standort fehr bebeutend. 

Rußland und Schweben befigen bie fchönften Stämme 
biefer Art. Auch hat Frankreich und England, befonders 
erſteres, ſeit Menſcheugedenken feine Maften aus bem 
Norden, namentlih aus Rußland, bezogen. Nun find 
aber die Wälder in ber Gegend von Riga, dem Haupts 
ſtapelplatz ber ruſſiſchen Maftbäume, fo ſtark gelichtet 
worden, daß ziemlich großer Mangel entfteht und wenig⸗ 


282 


I Riens bie Koften des Transportd aus dem Innern ber 
Wälder an bie Küfte fehr bedeutend werben. Die letzten 
ı Reifen ber franzöfifchen Gommijläre nach Rußland beiti 
tigen das Gefagte. Unter ben obmaltenden Umſtaͤnden 
fuchte die franzoͤſiſche Regierung’ wenigftens für die Zufanft 
ihre Maften im eigegen- Land zu, etziehen. 58 fehle 
wahrſcheinlich, und bie fehr verdienfivollen, mit Erziehung 
der verfchiebenen Varietäten von Pinus sylvestris aye 
ſtellten Verfuche Herrn Bilmorin’s bewiefen es, 
bie Nigaer Kiefer, in Frankreich gejät, befere Martbäm 
geben würbe, als bie frangöfiichen P. sylvestris - Bar 
täten. Die Regierung verſchrieb ſich alſo Rigaer Forden 
famen. Nene Schwierigkeit! Die Rigaer Hanblungshäufe 
fanden e3 viel bequemer, preußifchen, für fie wohlfeileren 
Kiefernfamen als ruſſiſchen, erit mit Koften einzufammelns 
ben, nach Frankreich zu verfaufen. Endlich erhielt man 
ächten, ber 1785 bei Keronal, 1, Stunde von Breſt, 
gelät wurde. Die davon jegt noch vorbandenen Bäume, 
verfichern Kenner, find wirklich bie Rigaer Varietät, aber 
Ausfichten, ſchoͤne Maiten zu liefern, ſchienen uns dieſe 
Stämme nicht zu bieten. Gbenjo wenig die entjchieben 
ächten, welche auf dem Gut bes Herrn Vilmorin im 
Loiret ftehen. Das Klima bed größern Theils von 
Deutſchland fteht nun im Vergleich zu bem bes Nordens 
dem fraugöfijchen fo nahe, daß biefe Reſultate auch für 
und von großer Wichtigfeit find. 

Schon der alte vortrefflibe Duhamel, in beffen 
Tegtem in Deutjchlaub wenig verbreiteten Werk (Du trans- 
port, de la conservation et de la force des bois) 
man bie beften und feither faft gar nicht vermehrten 
Auffeplüffe über die Schiffsmaften finden Tann, hat den 
Werth des norbifchen Holzes umfajjend gewürdigt. Gr 
befchwert fich darüber, daß zu feiner Zeit man fih ge⸗ 
nöthigt fähe, ſich mit immer fehlechterem Kiefernholz bed 
Nordens zu begnügen. Wir failen feine Angaben und 
bie von Martins und Bravais (Annales forest. 
Juill. Oct. 1843) zufammen. 

Das nordijche Kiefernholz Hat ungefähr Y — Y bed 
Durchmeffers Splint. Diefer muß vor ber Verwendung, 
als von geringer Dauer und nicht harzig genug, entfernt 
werben. Das Innere des Stammes muß bei ber erſten 
Maftbaumelaffe 19 — 26 Meter (60 — 80 Bar. Fuß) und 
am bünnen Ende noch 429 — 547 Milimeter (100 — 242 
Par. Linien), in ber zweiten Claſſe 13 — 23 Meter 
(40 — 70 Bar. Fuß) umd 294 — 470 Milltmeter 
(130 — 208 Par. Linien) Dide (fogen. Ablaß) Haben. 
(Ein Millimeter gleich "45 Zoll.) Die britte Sorte 
enthält das geringere Holz. Die Kiefern, bie ſolcht 
Hölzer liefern, haben ein Alter von 220 bis 260, ja bi 
300 Jahre. So alte Kieferuftämme kommen wohl in 
N Frankreich und Deutſchland nicht vor. Im mittleren und 

















Füblichen Deutſchland mörhte 140 Jahre das hoͤchſte Alter 
fein, im nördlichen 180; Altere Stämme gehören gewiß 
zu den Seltenheiten. Denuoch finden fi hin und wieder 
in unferm Vaterlande Kiefernftimme von ben obigen 
Dimenfionen. In der Aheinebene (Viernheim 3. 8.) ſtehen 
Kiefern von ungefähr 130 Jahren, ebenfo verfichert man 
uns, Tommen folhe in einem tiefgründigen Saudboden 
bes Hauptſchmoors bei Bamberg vor. Häufig werben 
jedoch ſolche Bäume nirgends fein. Die unendliche Mehr⸗ 
heit der Alteften ums zu Geficht gekommenen Kiefern bed 
ſüdweſtlichen Deutſchlands faͤllt in die zweite Claſſe. 

Die Unterſuchung ihres Zuwachſes namentlich ſchmä⸗ 
lert unſere Hoffnung, im gemäßigten Europa Kiefern⸗ 
maſibaͤume zu erzielen. 

Noch Martins und Bravais haben bie beften Sorten 
fchwebifcher Maftbäume in ihrer Jugend einen Zuwachs 
(Breite der Jahrringe) von 2,4 Millimeter, ber bis zum 
Lebensende des Baumes jlets, aber fehr allmaͤhlich fällt. 
Zwei Normalftämme, welche Duhamel zu Berfuchen bes 
nußte, zeigen ebenfalls als Härte Breite ber Holzringe 
und bloß in ber Jugend der Bäume 1,9 Millimeter. Die 
in ben legten Jahren auf ben franzöfifchen Werften von 
Breſt und Lorient verarbeiteten Maftbäume (theilmeife 
ſchon vor bes erften franzöſiſchen Revolution im vorigen 
Jahrhundert erkauft und feither im Waller aufbewahrt) 
hatten bloß ausnahmsweiſe 3 bis 4 Millimeter in ihrer 
Jugend; man hört felbft über dieſe Hölger Hagen. 

Die franzöſiſche Regierung hat biöher bie Forfltauijchen 
Kiefernwälber von Pinus laricio (Poir.) wenig benußt, 
um im Falle der Noth fich hier verfehen zu fännen. Sie 
bezog anch vieles Maſtbaumholz aus ben Golonieen: ein 
ſehr gutes harzreiches Holz von Florida, ein ſehr weiches 
harzarınes, wiewohl fehr gleichförmiges aus Canada, eben⸗ 
daher Cupressus disticha; endlich Lärchenbäume aus 
Polen. Unterfuchen wir bie Holzſchichten biefer Baums 
arten näher, fo ergeben fich folgende Refultate. Bei bem 
Holz von Florida trifft man zwar in den Schichten ber 
jungen Bäume 3 — 4 Milimeter breite Jahrringe, allein 
diefer Nachtheil fepeint durch den großen Harzreichthum 
ausgeglichen zu . werben. 
feheint es mit bem Hol; von Pinus laricio zu haben, 
daß etwas geobfajerig, aber ſeht harzreich uud vortrefflich 
fein fol. Dagegen zeigen bie Bälthyen aller übrigen 
genannten Hölzer, welche, wie bie aus ben obigen nor⸗ 
difchen Kiefern genommenen, in Breft in Bezug auf ihre 
Tragkraft unterfucht wurben, blos 0,2 — 1,9 Millimeter. 
Eine dünne Querſcheibe aus nordiſchem oder floridiſchem 
Holz firogt dermaßen von Harz, daß es roth durchſcheint. 
Es folgt Hieraus, daß fehr enge Jahrringe unb 


großer Harzreichthum bie Bedingungen ber Dauer und ı e 
| den und in riefenhaften Exemplaren, deren Dimenflonen 


Kraft des Maftbaumholzes find. Unſere beutfchen und 
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franzoͤſiſchen Kiefern haben oft im 28ſten Jahre, ſtatt 
faum 2 Millimeter, oft 5 — 6, in manchen Beftänben 
auf dem feuchten Rheinſand, mie man uns verfichert, in 
bes Jugend bis zu 25 Millimeter (1 heſſ. Zoll) Schich⸗ 
breite, freilich auf Koften bes Güte des Holzes. Solche 
Bäume find fehr harzarm (troden, wie bie franzoͤſiſchen 
Sciffözimmerlente fagen). 

Selbſt die Moftbaumtiefern vom entfchieben ruſſiſchem 
Urfprung auf bem Gut Herrn DVilmorin’s im Loire 
Taflen auf ein jugendlihes Wachsthum von nahezu 
4 Millimeter fehließen, und boch ftehen fie durchaus nicht 
auf einem Boden, ber an Bruchtbarkeit den Böden gleich 
fäme, auf benen ben Angaben gemäß bie Maftbaums 
kiefern in Schweben ftehen. 

Es muß auferbem bemerkt werben, daß bie Kiefer 
gar zu leicht durch ben Einfluß des Windes krummſchaftig 
wird. Nur die Lärche zeigt biefe Eigenſchaft in noch 
höherem Maaße. Strenger Schluß und felfiger Boden 
ſcheinen biefem bebauerlichen Umftand entgegenzuwirken. 
Eine Menge fonft vosteeffliher Stämme werben dadurch 
zu Maften untauglih. Merkwürdigerweiſe zeigen bie 
jest 24jährigen, burchaus vergleichungswelfe angelegten 
Beſtaͤnde vom beutfchen und Rigaer Forchen, daß bie 
deutſche, zugleich viel ſchwammiger erwachſende Varietaͤt 
ich ſeht Mark dich die Winde krümmen laͤßt, die Rigaer 
ganz gerade bleibt. Dieß alfo ein neuer Orund, warum 
Maſibaͤume ziemlich felten zu finden find. 

Häufig zeigen die Kiefern viele Aefte, befonbers bie 
im freien Stand erwachfenen. Mafbäume aber follen fo 
aftrein als möglich fein; beſonders ii es machtheilig, 
wenn die Aeſte quirlförmig ſtehen, weil dann der Baum 
zu leicht bricht. Es iſt wahr, daß die bei der Kiefer 
mehr chief in ben Stamm eingefugten Aeſte etwas 
weniger nachtheilig find, als bie Horizontal angejegten 
bei der Fichte. 

Machen wir ſchließlich noch darauf aufmerkſam, daß 
bei ber mordijchen Kiefer bie Grenze zwiſchen Kernholz 
und Splint, den man als Teicht zerfiörbar forgfältig ent» 
fernt, fehr deutlich unterſchieden werden kann. Gr beträgt 
etwa Y, — des Durchmeifers, bei unjeren beutjchen 
aber ift oft bie Hälfte des Durchmeſſers Splint, oft ber 
Kern fo wenig von Harz burhbrungen, dag man ſich 
faum getraut, ihn als ſolchen anzuſptechen. 

Fragen wir nach ben eiuheimiſchen Holzarten, welde 
die Kiefer erfegen könuten, fo kann zwar bie Lärche vom 
Hochgebirg an ihre Stelle treten; im flachen Lande zeigt 
fie ein fehr ſchwammiges Holz und wird fehr frumm. 
Sanz anders verhält fi die Weißtanne (Abies peoti- 
nata Lam.). Sie fommt bloß im mittleren und füblichen 
Deutſchland vor, hier aber auch in ansgebehnten Beſtaͤu⸗ 
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vollkommen ben Bebürfniffen ber Marine entſprechen. 
Es ift zu bebauern, daß Nachrichten über bie Beftimmung 
des vom Schwarzwalb nach Holland gehenden ſchwarz⸗ 
mälder Maſtbaumholzes fo ſchwer zu befommen find. 
Soviel ficht aber feſt, baß bloß ein Theil bes unter 
biefem Namen nach Holland gehenden Holzes zu Maften 
gebraucht wird. Auf ben franzöflihen Werften, wohin 
aus ber Auvergne, ben Pyrenäen u. f. mw. Weißtannen 
kommen, wirb ihr Holz wenig gefehäßt; es hat, ba es 
in fleilen Gebirgshaͤngen, alfo nicht gefchloffen, äſtig 
erwächft, viele Fehler. Sein Holz if fehr harzarm (bois 
sec) und bauert, wenn wir bem Dictionnaire de la 
Marine Glauben fchenfen bürfen, bloß einige Jahre, wähs 
send Kiefernftämme 15 Jahre aushalten. Auch Duhamel 
und Pfeil beurtheilen das Weißtannenholz zu Maften 
nicht günftig. Unfere ſchwarzwaͤlder Weißtannen find den 
obigen gleich, nur, weil fie großentheild in ber Jugend 
geſchloſſen erwuchfen, fchaftrein. Allein das weiche, harz⸗ 
Tofe Holz, fo elaſtiſch es auch fein mag, fo lange es 
noch nicht ganz troden ift, kann wohl nicht mehr Daner 
befigen, als das franzoͤſiſche. Auch die Fichte Tiefert 
ungefähr baffelde Material, wie bie Weißtanne. Bei 
Weißtannen und Fichten ijt ber harte und weiche Theil 
ber Jahrringe fehr deutlich geſchleden; dieß fcheint für 
die Kraft bes Holzes nachtheilig zu fein! Sonft würden 
wir annehmen, das Weißtannen» und Fichtenhol; habe 
wohl für die Bemaftung ber Schiffe nicht viel geringen 
Werth, als das neuerdings häufig verwendete Holz aus 
Canada, deſſen Jahrringe eng, arm an Harz, freilich 
aber fehr gleichförmig in ber Tertur find. 

Im Vorhergehenden haben wir die Bebürfniffe ber 
Marine in groben Umriffen anzugeben und nachzuweifen 
verfucht, daß das zu Erbauung einer Flotte nöthige Holz 
vielleicht nicht fo Teicht plöglich aufzubringen if. Nas 
mentlich wird man fi hüten müffen, mit nicht gehörig 
trodnem Holz zu bauen. Die Franzoſen bauen zwar mit 
naffem, Tang unter Wailer aufbewahrtem Holz, allein 
ihre großen Kriegsfchiffe ſtehen gewöhnlich fo lang auf 
dem Stapel, daß bie eichenen Hölzer nothbürftig Zeit 
befommen während ber Conſtruktion auszutrodnen. Außer 
dem verliert ſich dieſes Waſſer weit Leichter, als der Saft 
des grünen Holzes. Bloß bie Maften, welche ftets in 
freier Luft bleiben, gewinnen an Glaficität durch bie in 
ihnen zurädbleibenbe Feuchtigkeit. 

Man wird fi genöthigt fehen, zum Vehuf ber Auf⸗ 
bewahrung großer Holzvorräthe unter Waifer, Beden ans 
zulegen ober Localitäten zu benußen, wo Meer- und Süßs- 
waſſer mit einander abwechfeln. Sonſt fammeln wir über 
den Bohrwurm biefelben Grfahrungen, bie andere Staa» 
ten vor und gemacht haben. Doch es Liegt nicht in 
unferer Abſicht, tem Schiffsbaumeiſter Andeutungen über 
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Dinge zu geben, bie er am beflen verfichen fol. Ee 
wöge uns aber erlaubt fein, bie Aufmerfjamteit 
der Gommiffion für bie deutſche Marine auf 
die Wichtigkeit des Zufammenwirtens ber 
Sorftverwaltung und der Banmeifter zu 
Ienten. . 

In Frankreich werben vom Staat und größern Wab- 
befigern ganze Holzfchläge, nicht einzelne Bäume ver. 
GEs ift dadurch der Spekulation bes Holzhändlers uk 
Spielraum gegeben, ald bei ums, wo bie Walbum 
weitmehr zur Befriedigung ber Iocalen Holzbebürfnik 
vorhanden find. Preußen befist Forftleute, die mit der 
Marinebauten vertraut find, allein die große Mehr 
heit der beutfchen Forftlente muß über bie Marineholzet 
belehrt werden. *) Um mur über die Vorräthe an taug⸗ 
lichen und nicht für ben Localbedarf nöthigen Stämmen 
Ratiftifche Notizen zu erhalten, iſt ed nöthig, daß dad 
neue Marines Minifterium bem orftperfonal Tarife zus 
geben laſſe, welche Größe, Form, Holztextur der ges 
mwünfchten Sortimente enthalten. Sie hat vielleicht zu 
veranftalten, bag in manchen holzreichen Gegenden et 
Holztransportwege bis an bie Wafferftraßen angelegt 
werben. Wahrfcheinlich wird es gerathen fein, im Anfang 
das Holz unter Mithülfe eines Schiffszimmermanns aus⸗ 
ziehen zu laffen. Man tönnte zugleich Anleitung zur 
größtmöglicen Schonung bes zu fällenden Holzes, zum 
Rauhbeſchlag unb ber zwedmäßigfen vorläufigen Aufs 
Rapelung des Holzes ertheilen. 

Insbeſondere aber muß dem Forſtmaun im Iutereife 
der Zukunft über den velativen Werth von Kiefer, Weiße 
tanne, Fichte, Schwarzforche Aufichluß erteilt werben. 
Man wird ihm vielleicht empfehlen, Saatverfuhe mit 
norbifchen Kiefern anzuſtellen. Das Weitere if feine 
Aufgabe: er weiß am beften, wie er ſolche Hoͤlzer zu er⸗ 
ziehen hat; er wird Anzucht reiner Kiefern» und Eich- 
mwaldungen zum Behuf ber Erzeugung von Maften und 
{ehr ſtarkem Eicheuholz, ein Mißgriff, den Nichtforfmänner 
häufig begehen, vermeiben; er mir micht mehr, wie es 
nur zu oft geſchah, werthvolle Marinehölzer zu gemeis 
nem Baubienft, ober in ben Ofen verbammen. 

Nah Löfung der Frage über ben Werth ber Holy 
atten und Grmittelung ber gegenwärtigen Borräthe kann 
entſchieden werben, ob und in mie weit es nöthig fein 
wird, auch vom Ausland Holz zu beziehen. Jedenfalls 
Reht ber Preis bes Handelsholzes in Folge ber gewerb- 
lichen Stodungen gegenwärtig fehr niebrig. Die Regie 
sungen würben fein zu großes Opfer bringen, wenn fie 


*) Auqh über die Mangelhaftigfeit der Augaben der beften Ger: 
baumeifter, wenn fie nach dem Urfprung bes Marineholzed 
gefragt werden, kann man fi nicht genug wundern. 


bush Schiffbau- und Maſtbaumholz ihren Tribut zur 
Gründung und Erhaltung einer beutfchen Flotte darbraͤch⸗ 
ten. Ob bie beutfche Marine einft das Recht bekommt, 
auch Private um angemeſſene Preife zu Abtretung 
ihres Marincholzes anzuhalten, ift eine fpäter zu loͤſende 
Frage. 

Bir beabflchtigen - durch unfern Aufſatz barzuthun, 
daß man ohne außerorbentliche @eldmittel nicht im Stand 
iR, plößlich eine Flotte ans dem beutfchen Forſten hervor 
zugaubern. Nichts verträgt Ueberſtürzung weniger, als 
der Bau einer Flotte; wählen wir das Material nicht 
mit der größten Umſicht, laffen wir dem Holz nicht 
hinreichend Zeitzum Austrocknen, fo könnte 
uns zuſtoßen, was andern ſchon begegnete, daß ein Theil 
anfrer Schiffe dienſtuntauglich wäre, che er nur vom 
Stapel Tiefe. Nördlingen 


Gewährt das Einſtecken (Einhacken) 
der Eicheln in die Abtriebsſchläge 
den gehofften Erfolg? 


Diefe Frage iſt ©. 88 dieſes Jahrganges ber Forſt⸗ 
und Jagd-Zeitung abermals angeregt worden. Es hat 
uns das einigermaßen befrembet, beun wir haben aller⸗ 
dings geglaubt, daß Theorie und Praxis in diefem Punkte 
einverftanben fei, nämlich dahin, daß das Ginfteden ber 
Gicheln in die Schläge ein fehr zweckmaͤßiges Culturver⸗ 
fahren fei, und baß das Gelingen folher Gulturen fo 
fehr als Regel angenommen werben müſſe, daß man das 
Mißlingen in den meiften Zällen auf bie Ausführung ber 
Arbeit fchieben Fönne. *) Wir Haben im Mittelmalde 
und im Hochwalde viele Eicheln » Ergänzungsfnaten aus» 
führen laſſen, und fie find uns niemals ganz fehl geſchla⸗ 
gen, meift fogar fehr gut gefommen, und auch bie nach⸗ 
folgende Zeit hat bewiefen, daß die verfchiebenen Zivede, 
welche man bei dem Anbaue vor Augen hatte, vollftäns 
big erreicht find. Wenn auch jeber erfahrne Laubholz⸗ 
züchter felbft die Unhaltbarfeit ber von bem Verfaſſer des 
angezogenen Auffages aufgeftellten Gründe fofort aufs 
finden wird, fo wollen wir doch im Intereffe ber weniger 
erfahrnen Lefer umferer Zeitung und im Intereſſe ber 
Eichenzucht ſelbſt, welche wir in Deutfchlanb mehr beförs 
dern möchten, biefem Gegenſtande noch einige Zeilen 
widmen. 

Zuerſt führt ber Herr B** an, daß bei ber bekann⸗ 
ten Gigenheit ber Eiche, eine Tängere Zeit bauernbe Bes 
ſchirmung bes Oberbaums nicht vertragen zu können, ſich 





*) Man vergleiche unfere Rote ©. 88 diefer Zeitung von 1848. 
Anm. d. Red. 














das Einfiuffen in ben Buchen: Befamungsfchlägen nicht 
erfolgreich zeigen koͤnne, ba fie bei dem lange dauernden 
Verjüngungsprogeß, felbft wenn berfelbe nach ben neueren, 
befieren Orunbfägen auch auf 8 bis 10 Jahre vermindert 
werde, boch im Buchen» Verfüngungsfchlage nicht freus 
big fortwachfen, fondern von bem Buchen» Jungwuchfe 
überholt und unterbrüdt werden würde. 

Dir gehen von ber Anfiht aus, baß eine gleich⸗ 
mäßige Ginfprengung ber Eicheln in einem Buchen⸗ 
Befamungsfchlage nur in ben feltenen Faͤllen ftattfinden 
darf, wo ber ganze Schlag eine durchweg gleichgut für 
die Giche geeignete Bobenbefchaffenheit hat. Im allen 
übrigen Fällen fol man bie für biefelbe vollftaͤndig paſ⸗ 
fenden Bodenſtellen ausfuchen und an ſolche ſogleich bei 
der Samenſchlagſtellung die Eicheln einhacken oder ein⸗ 
ſtuffen. Befolgt man dieſe Regel, welches allerdings in 
der Praxis noch weit weniger oft geſchieht, als man wohl 
glauben ſollte, fo ſcheint uns bie weitere Wirthſchaft gar 
nicht fo ſchwierig zu fein, um ber Eiche ein volltommen 
freudiges Fortwachſen zu fichern. 

Sind die Eicheln gut aufgegangen, fo fehen wir gar 
fein Bedenken, weßhalb ben bamit befeßten Schlagftellen 
nicht durch Lichthauung oder Ausäftung im nächftfoms 
menden Winter bie Stellung zu gewähren, welde bie 
jungen Pflanzen verlangen, und felbft mit ber Räumung 
des Oberbaumes an ſolchen Stellen vorzufchreiten, wenn 
das auch für ben übrigen Theil des Schlages noch nicht 
rathſam erfcheint. Man fürchte doch ja nicht, daß bie 
dadurch Herbeigeführte ungleiche plögliche Stellung des 
Schlages für die Buchen nachtheilig ſei; das iſt nad 
unferer Erfahrung gar nicht ber Fall, und es werben 
auf folche Pläge, feldft wenn fle Y/,, ja Y, Morgen 
gtoß fein folten, doch noch fo viele Bucheln von ben 
benachbarten Samenbäumen ausgeftreut werben, daß bas 
durch eine angemeffene Vermiſchung erzielt wird. Man 
iſt babei oft viel zu beforgt, weil man bie Natur nicht 
genau beobachtet; fonft würde man fehen, wie es gar 
nichts Seltenes if, daß bie Bucheckern burch ben Wind 
40 bis 50 Schritte vom Mutterbaum fortgefchafft werben. 
Bei bergigen Oertlichkeiten hat das noch weniger Bebens 
fen, weil das Herabrollen von den Berghängen viel zur 
Verbreitung beiträgt. Sind aber bie Eichen von Jugend 
an fräftig erwachfen, fo werben fie nie von ber Buche 
überwachen, ſondern es tritt weit eher das Gegentheil 
ein; alfo auch das Bedenken koͤnnen wir nicht anerkennen. 
Hat man freilich über den ganzen Schlag bie Eicheln 
geftedt, und bleiht dann ber Buchen» Auffchlag mehrere 
Jahre nach ber Schlagfiellung aus, fo wird ber von 
Herrn Bee gebachte Fall bei allen ben Samenpflanzen 
eintreten, welche unter bem Schirm ber Buden- 
Samenbäume befindlich find; nimmt man aber bie Rüd« 
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fiht, welche uns ja doch bie Natur gebietet, daß man 
bie Eicheln da fiedt, wo fih zwifchen ben Samen 
bäumen eine Lüde rüdfichtlich bes obern Schluffes befin« 
bet, fo wird auch bei einer regelmäfigern Vertheiluug 
der Santeicheln been ©ebeihen in ber großen Mehrzahl 
ein Hindernig nicht im Wege fein, um fo weniger, ba 
es auch in biefem Falle nicht bedenklich fein kann, ba 
nachzulichten, wo es die junge Giche verlangt. 

Nun zum Mittels und Niederwalde. Dabei fagt 
Here B**: „Der Hauptholzbeſtaud bei ſolchem befteht 
größtentheild aus ber Buche, oder unter beſſern Verhaͤlt⸗ 
niffen, abgeſehen von ben ebenwohl vorfommenben ältern 
Eigen, aus weit ſchnellwüͤchſigern Holgarten, als dieſen.“ 
In dieſer Allgemeinheit geben wir ben Satz für bie 
Mittelwälder Deutfchlauds nicht zu, wenn auch noch 
häufig bie Buche mehr bei dieſer Wirthſchaftsform vor⸗ 
Tommt, als es gut if. Denn es ift allerdings fein beſon⸗ 
ber wünjchenöwerther Zuftand, wenn namentlich bas Ober- 
Holz im Mittelwalde vorherrſchend ans Buchen befleht, weil 
diefe Holzart am meiften beſchirmt, uud wird es deßhalb 
rathſam fein, überall da, wo man bie Eiche begünſtigen 
mil, Bäume mit weniger bichten Kronen zu Oberholz 
heranzuziehen; allein wenn man mur nicht eine zu bunfle 
Stellung des Oberbaumes beibehält, wird man doch auch 
Eichen darunter erziehen Tönnen, beſonders wenn bie Kraft 
des Bodens etwas zu Hülfe fommt. 

Wichtiger ift das Ueberwachſen durch bie Stodauds 
fchläge, und ba bleibt allerdings ein anderes Mittel nicht, 
als diefe fo oft zurüdzuhauen, als biefes bie Saatpflau⸗ 
zen ber Giche verlangen. Thut man das, was am Ende 
eine fo große und koſtbare Arbeit nicht ift, fo werben bie 
Eichen gut fortwachfen. Mo man fo vielen und fo fäfs 
tigen Stodausfchlag von edlen Holzarten hat, daß man 
das öftere Nachhauen deſſelben nicht mag, fo darf man 
mit ber Eichelnſaat freilich nicht fommen. Das Zurüd- 
hauen gejchieht am beften im Laube, und dann wirb 
man ben Ertrag öfter als Futterlaub abgeben, und 
dadurch bie Koften ganz: ober zum Theile beden können. 
Bir haben große Eichelnſaaten im Mittelmalde machen 
laſſen, und babei fo verfahren, daß bie Gicheln in ber 
zweiten Hälfte bed Novembers in die Schläge eingeftufft 
wurden, welche in bemfelben Nachwinter zum Abtriebe 
Iamen. Die Eicheln erſchienen dann im Frühjahre vers 
hältnigmäßig zeitig, und hatten im erften Jahre ihres 
Lebens nichts vom Graſe und den Stodausfhlägen zu 
leiden; im zweiten Jahre ließen wir bann bie verdaͤm⸗ 
menden Stodausfchläge heraushauen, und das wurde 
nah Umftänden zum zweiten ober britten Male nach 
Jahren wiederholt. Dabei hielten wir einen ziemlich 
lichten Stand bes Oberbaumes, namentlich dadurch, daß 
wis von ben älteren mehr befhirmenden Stammelaffen 























nur wenige DOberbäume erhielten, dagegenn mehr Las 
veifer, Bei biefem Verfahren haben wir trotz eines redt 
guten Rebftandes, welcher und allerdings manchen Kum 
mer bereitete, doch große Maſſen ſehr jhöneg Eichen burg 
die Saat erzogen. 

Daraus mag aber nicht gefolgert werden follen, by 
wir grundfäglich gegen bie Gichenerjiehung in Saal 
pen und deren Verpflangung wären; im Gegentheil « 
wird eine große Menge Dertlicpleiten geben, wo num 
diefe Weife zum Zwede zu fommen fein dürfte, und ia 
wir deßhalb ber Anfiht, daß bei einer jeden Laubhoi; 
wirthſchaft von nur einigermaßen größerer Nusbehnun 
die Aulage von Eichenjaat» und Pflauzichulen unerläß 
lich if. Dod würden wir dabei ein anderes Verfahren 
wählen, als das, weldes Herr B** in bem fraglichen 
Aufjage angebeutet hat, weil uns bas allerdings nidt 
fo ganz zweckmaͤßig erfcheint. Wir haben ums darüber in 
dem Tharander forſtwirthſchaftlichen Jahrbuche, Baud V, 
Seite 113, in ber Rubrik: „Beiträge zur forfllichen Kennts 
niß der Eiche” umfänglicher geäußert, weßhalb wir unjere 
Leſer bitten, barauf Bezug nehmen zu dürfen; zugleich 
aber machen wir rüdfichtlicd ber Gichenzucht im Allge⸗ 
meinen auf einen Aufjag: „Die Eiche auf verichiedenem 
Boden,” in Pfeil’s kritiſchen Blättern, XXIV. Band, 
2. Heft, Seite 89, aufmerkjam. 


Tharand. v. Berg. 





Dos Verhalten der Haide (Erica vul- 
garis) in forfllicher Beziehung. 

In ber allgemeinen Forſt- und Jagd» Zeitung vom 
Monat April 1848, ©. 124 ıc., Iejen wir ben oben 
uͤberſchriebenen Aufſatz, der und bejonders anipricht, und 
Beranlafjung gibt, um fo mehr ein Wort mitzuſprechen, 
als bei mehreren forjtlichen Berathungen über biefen 
Gegenſtand ſich Meinuugsverjchiebenpeiten und Wider⸗ 
fprüche erhoben haben, bie theils im unrichtiger Auffaſ⸗ 
fung des Gegenftandes begründet, theils auf Mipvers 
Rändniffen hätten beruhen können; befcräufenbe forſt⸗ 
pflegliche und forſtpolizeiliche Maßregeln hervorsiefen, bie, 
für die Folge fortbeftehenb, tiefer in den foritlichen Betrieb 
eingreifen, als vorauszuſehen war, baher eine allgemeinere 
Befprechung und grünblichere Prüfung zulafien dürften. 

Zei diefen Veranlaffungen wurde ber Haide im 
ausgebehnteften Maaße das Wort geſprochen, biejelbe 
allgemein als das einzige und ergiebigfe Mittel einer 
Grfolg verſprechenden Walbeultur bezeichnet, gleichſam, 
als Lönne unter allen Umftänden ohne die Halbe eine 
Fläge mit Erfolg gar nicht aufgeforftet werben. Es 
wurde die Entfernung derſelben aus vorhandenen Saaten 


und Pflanzungen ſehr mißbifligt, ja fogar Anträge, vers 
ſuchsweiſe auf Meinen Probeflächen aus einer jungen 
Kiefernfaat, die fehr flart mit ber Haide übermachfen 
war, biefe zuruczuſchneiden, um nah Maßgabe der fo 
gewonnenen Mefultate bie Operationen auf bie ganze 
and biefen ähnlichen Saaten entweder auszubehnen, ober 
unterlaſſen zu müjfen, mit alles Beftimmtheit verworfen, 
und dadurch dem Wirthſchaftsperſonale unmöglich gemacht, 
auf offenem und vedlichem Wege eine bis jegt nach nach⸗ 
weifelofe Anſicht zu prüfen, Zweifel zu befeitigen, zur 
Gewißheit und Eelbftüberzeugung zu gelangen, oder das⸗ 
felbe mußte Ums und Echleichwege betreten, um dem 
Ziele der Wahrheit ſich zu nähern. 

Uns (in ber bayerifchen Rheinpfalz, vorzüglich anf 
buntem Sandfteine) boten ſich bie vielfachften Gelegen⸗ 
heiten bar, über das Erſcheinen ber Haide und ihre 
forftliche Bedeutung ausgedehnte und gründliche Verſuche 
und Beobachtungen zu machen, und wir gewannen dadurch 
die Gewißheit, baß der Haide durchaus nicht bie große 
allgemeine Bedeutung und Wichtigkelt in 
forfpfleglicher Beziehung beigelegt werben bürfe, 
wie bieß vom gewiſſer Seite her behauptet werben wollte; 
daß folde nur auf beſonders mißlichen Boben- 
verhältniffen und Erpofitionen, wie unter Anderem ©. 126 
bes oben erwähnten Aufſatzes ganz richtig folche bezeichs 
net find, zum Aufkommen unb gebeihlichen Korterhalten 
der Walbeultur ein erwänfchtes Schutzmittel abgebe, 
und daß bier ohne bdiefelbe veröbete Bergwände 
(sumal auf dem bunten Sanbfteingebirg) nur fehwer 
wieber zu bewalden feyn bürften. Nur in biefem befon- 
bern Ausnahmsfalle erkannten wir und erkennen 
noch fortwährend ben großen Vortheil bes vorhandenen 
und in rechtem Maaße forglich zu erhaltenden Haide⸗ 
wuchſes an! — Unter allen andern Umftänden unb Vor⸗ 
Tommen betrachteten und betrachten wir fortwährend bie 
Haide als ein fehäbliches Forſtunkraut in rein forft 
licher Bebentung, als ein läfliges, nuplofes Gultur- 
hinderniß, als einen dem jungen Pflanzenwuch durchaus 
entbehrlichen fchädlichen Geſellſchafter, mehr nachtheilig, 
als wachsthumßförberlich, daher, je cher und vollftändiger 
aus ben Saaten und Pflanzungen bejeitigt, befto wohlthä- 
tiger auf Wachsthum und Fräftiges Gebeihen ber Saas 
ten und Pflanzungen. 

So weit unfere Erfahrungen reichen, kommen bie 
erwähnten mißlichen Verhäftuiffe nur auf gewiffen 
Flächen und Localitäten, meift in Feiner Ausdehnung 
vor; bagegen erfepeint die Haide zumal auf dem bunten 
Sanbfteingebirg häufiger und in größerer Ausbehnung, 
welche nichts weniger als mißlich genannt werden darf. 
Sie überzieht oft Flächen und bededt einen Boden, ben 
biefelge noch zur Zeit nicht entträftet hat, ber vielmehr 
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fähig iR, jeder Cultur ein kräftiges Gedeihen zu fichern, 
ſelbſt das Anfkommen eines Laubholzbeftandes, ſobald bie 
Halbe Bei: ben Culturoperationen richtig behandelt und 
bei Wahl der anzubanenden Holzarten mit ber nöthigen 
Umſicht verfahren wird. Die Haibe erfcheint auf biefen 
Standorten, wenn auch noch fo forgfältig von ber Eultur 
entfernt, bald und gleichfam new verfüngt wieder, und 
oft in folcher Meppigfeit und Schnellwüchſigkeit, bag 
beſonders die langſamer wachſenden Laubhölzer von ihr 
eingeholt, überwachſen werben, und nad) längerer ober 
fürzerer Zeit wieder gänzlich verſchwinden würden, wollte 
man ruhig dem Kampfe zwiſchen Haide und Holzwuchs 
zuſehen, und würde man nicht bush gemefienes und 
rechtzeitiges Zurücfcneiden ber Halbe bie überſchirmten 
Pflanzen zu retten fuchen. 

Affen Mißverſtaͤndniſſen vorbeugenb und in Hinblick 
auf das bereit8 Geſagte betrachten wir vorerft bas Er— 
fheinen der Haibe unter foldem Vorkommen 
und Verhältniffen, bie ben „mißlichen“ nit 
zugezählt werden, und ihren Einfluß auf bas 
Gedeihen und Forterhalten des jungen Pflan— 
zenmwuchfes. Wir erlauben und, bie Frage zu ſtellen: 
„Ob dann, wenn eine junge Saat oder Pflanzung von 
einem Haidewuchs überflügelt und überwachſen 
ift, ein umſichtiges und zeitweifes Heraus» ober Zurück⸗ 
ſchneiden, vieleicht auch je nach Umftänden das gänzliche 
Entfernen der Haide mittelft Herausrupfen, mit Vor⸗ 
theifen ober mit Nachtheilen für das junge Pflanzenleben 
verbunden fey; ober ob es raͤthlicher erfcheine, ruhig 
dem Kampfe zwiſchen Holzpflanzen» und Haidewuchs 
zugnfehen ?“ 

Zur Beantwortung biefer Fragen gingen wir von ber 
unbeftreitbaren Thatſache ans: daß jebe junge Golzpflanze 
um fo Fräftiger gebeit, je freier fie nah Oben erhals 
ten, von Feinerlei Pflanzenwuchs überfchiemt, ober über« 
wachſen ift, ihr daher fortwährend ungetheilt und unge⸗ 
fchmälert ale atmofphärifchen Nieberichläge unmittelbar 
äugeführt werden können; daß das Gedeihen ber jungen 
Pflanze um fo mehr geflört oder zurüdgehalten wird, 
je mehr berfelben jene Genüffe gefepmälert ober gänzlich 
entzogen werben; daß dem jungen Pflanzenwuchſe zur 
fräftigen Gntwidelung und gebeihlichen Fortethaltung bie 
atmofphärifchen Niederfchläge im vollſten Maaße zuge⸗ 
führt werden müſſen, biefelben baher forttauernb nad 
Oben freigeftellt und erhalten bleiben müffen, je exponir⸗ 
ter und mißlicher die Stanbortöverhältniffe find, wogegen 
bier ein kraͤftiger Seitenſchutz nicht aflein wohlthätig 
auf das junge Pflangenleben wirke, fondern bie Forts 
erhaltung beffelben von jenem oft.allein nur bedingt fei. — 

Demgemäß würden wir unter affen Umftänden und 
ſelbſt auf den allermißlich ſten Erpofltionen unb 


Standorten ba, wo und fobalb als bie Haide eine junge 
Saat ober Pflanzung, gleichviel welcher Holzart, bereits 
überwachfen hat, ober zu überwachfen droht, folche unver⸗ 
weilt foweit zurüdfepneiben laſſen, als zur beftänbigen 
Forterhaltung einer gänzlich aft- und gipfelfreien Stellung 
ber jungen Pflanzen nöthig erfcheine; beziehungsweiſe 
würben wir auf ben nicht mißlichen Lagen auch, je nad 
Umftänden, mittelft Herausrupfen bie Haibe gänzlich zw 
befeitigen fuchen. Diefe Operationen wären fo lange und 
fo oft zu wieberholen, bis bie junge Holzpflanze eine Höhe 
erreicht Hat, bie von dem Haidewuchs nicht mehr einge 
holt werben faun. 

Das Herausrupfen ber Haide auf ben nicht miß— 
lichen Lagen bürfte, unfern Grfahrungen gemäß, für 
das junge Pflanzenleben noch ben großen Nutzen haben, 
daß badurch ber Boben für die Aufuahme ber atmofphäs 
sifchen Nieberfchläge geöffnet werde, was in jedem Falle 
nur wachsthumsforderlich fein kann. 

Es geht nun aus dem Vorfichenden zur Genüge 
hervor, daß wir das Vortommen, bie forfiliche Bebens 
tung nnd Behanblungsweife der Haide barnach bemeffen 
Haben und willen wollen, ob biefelde 1) auf Boden und 
unter Stanbortöverhältnifien vorkommt, wo bas Aufs 
kommen eines jungen Laub» oder Nabelholzbeftandes, 
gleichviel ob auf natürliche ober kuͤnſtliche Weife erhalten, 
durchaus außer allem Zweifel Recht; 2) oder ob Boden⸗ 
verhältniffe, Erpojitionen, ber Zuftand des Haibeüber- 
zuges (man fehe ©. 126) und bergl. ber Ast find, daß 
jebe vorhandene Vegetation, folglich auch die Haide, ſorg⸗ 
fältig gefepont und erhalten bleiben maß, weil ein juns 
ger Holzbeftand fi nur daun erhalten kann, wenn dem⸗ 
jelben in feinen erften Jahren ein Seitenſchut zu Theil 
wird, der jeboch nie in eine Ueberfhirmung ausarten 
barf. Nach biefen zwei Hauptrichtungen haben wir unfere 
Eulturen, fo weit bienftliche Hinderniſſe nicht entgegen- 
fanden, folgendermaßen ausgeführt: 

Zu 1) Der eigentlichen Vorbereitung bed Bodens zur 
Cultur vorangehend, wurde bie Haide gänzlich von der 
Culturflache, theils durch Herausrupfen, in ber Regel 
aber durch ſcharfes Herausfepneiden und Verwendung zu 
Streu und Zutter und biefem folgenden Abfchiffeln, zu 
entfernen gefucht. War fonach die Eulturfläde volllom⸗ 
men haibfrei gemacht worden, fo erfolgte im Nachfommer 
ober Herbft vor ber Gultur erjt bie eigentliche Bodenvors 
bereitung durch möglichft tiefes, entweber volles, oder 
plat⸗ und ftreifenweifes Umbaden, und thunlichfte Vers 
mengung ber Haideerde mit dem eigentlichen Boben. 
Saaten von Buchen, Eicheln und Kiefern zeigen bis jetzt 
noch in 2» bis 5jährigem Alter das herrlichfte Gedeihen! 
In der Regel bleibt die Haide nicht aus, fle erſcheint 
gleichzeitig mit dem jungen Beftand und quasi verjüngt 
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wieder, ohne für bie Kieferſaaten je wieder eine nachthei⸗ 
lige Stärke zu erhalten. Nur die Saaten von Buchen 
und Eichen, welche einen ſchwaͤchern Längenwuchs ent 
wideln, werben bald von ber Haibe überwachfen. Ehe 
ſolches aber eintritt, wirb in den Monaten Auguft und 
September mit gemeflener Bor» und Umficht bie Haie 
fo viel möglich durch Herausrupfen entfernt; me Auf 
aber bedenklich erfcheinen möchte, feharf zurüdgefchnitn, 
und biefe Operationen fo oft wieberholt, bis der jum 
Beſtand eine Höhe erreicht hat, bie bie Haibe nicht meh 
erreicht. 

Nur da, wo wir die Cultur in dem Sinne ansführen 
mußten, baß die Haide fortwährend zu Streu und Futter 
für die Landwirthfehaft genommen werben fonnte, worauf 
wir noch zurüdtommen, wurde folche nur auf den Saat- 
plägen und Etreifen befeitigt, auf ber andern Fläche 
aber unberührt gelaſſen. 

Zu 2) Hier konnten wir unfere Verſuche nur auf 
Mleinere Flächen ausbehnen. Der Boben wurde platz⸗ 
und ftreifenweife zur Kiefernfaat vorbereitet; nämlich auf 
den Saatplägen ober Streifen ber Haidewuchs mit dem 
Filz und ſauern Haidehumus bis zum eigentlichen Boben 
forgfältig abgeſchiffelt und befeitigt, auf der übrigen Flaͤche 
die Halbe forgfältig belaffen ; bie Bobenaufloderung oder 
Vermengung ber noch verbliebenen KHaideerbe mit dem 
eigentlichen wahrhaften Waldboden geſchah im Herbſt vor 
der Saat. Moͤglichſt frühzeitig im Frühjahr erfolgte bie 
Ausfant bed Samens; bie jungen Pflanzen, vor bem 
Eintritt der ſtaͤrkern Sommerhige ſchon ziemlich erftarkt, 
entwidelten fi bei dem ihnen wohlthuenden Seitenſchute 
echt Fräftig, fo Tange fie von bem ſich ſtark nach ber 
frei geworbenen Seite hin verbreitenden Haidewuchs nicht 
überfchiemt wurden. Sobald man biejed wahrgenommen, 
ließ man bie Haibe foweit zurüchſchneiden, bamit bie juns 
gen Pflanzen wieder vollfommen frei nach Oben ftanden. 
Das Fräftige Gedeihen der Saaten fpricht deutlich für 
biefe Operationen! Diefes Zurüdfchneiden wurde fo oft 
wieberholt, bis ber junge Pflanzenwuchs von ber Haide 
nicht mehr überwachfen werben konnte. Ob von nun an 
die Halbe mit größerem Vortheile für das Gebeihen ber 
Holzpflanzen ruhig in dem jungen Beflanb belaffen 
bleiben fol, ober ob umbefchabet deſſelben ein zeite 
weiſes Herausfchneiden zur Gewinnung landwirthſchaft⸗ 
Ticher Zwiſcheunutzungen zugelaffen werben kann, ift eine 
weitere Frage, über bie wir mit Beftimmtheit uns nicht 
ausfprechen wollen, ba uns hierzu Verſuche nicht zur 
Seite fiehen. Unſerer Anficht nach bürften ohne alles 
Bedenken biefe Operationen fortzufegeu fein, ba und ein 
Nachtheil für den Pflanzenwuchs gar nicht benkbar ift, 
und für manche Gegenden bie Haibenugung zu Streu 
und Zutter große Vorteile bietet. Hat fi einmal ber 
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junge Beſtand vollkommen gefchlojfen, fo find 
wir bes Dafürhaltens,. daß eine gänzliche Befeitigung 
der Haibe und Blofftellung bes Bodens eher von Vor⸗ 
theil, als von Nachtheil fey, *) weil bie abfallenden Nas 
dein fehneller und vollitänbiger fich zur nahrhaften Hu⸗ 
musſchichte umbilben Fönnen, und bie Nahrungötheile 
ungetheilt dem Holzpflanzenwuchs zu gut kommen. 

Wir glauben daher bem Haidewuchſe in dem zu 2. 
bezeichneten alle eine nügliche forftlihe Bedeutung nur 
fo Tange beilegen zu müſſen, biß fich ber junge Holzbe⸗ 
fand vollkommen gejchlofien hat, und erfennen benfelben 
von nun an und unter allen andern Vorkommen als ein 
nachtheiliges Forſtunkraut. 

In gewilfen Gegenden Hat bie Haide auch für die 
Ianbwirthfchaftlichen Verhaͤltniſſe beachtenswerthe Bebeu- 
tung erlangt. So haben wir (in ber bayr. Rheinpfalz) 
‚mehrere 100 Tagwerk Haibeberge in ber Abſicht cul⸗ 
tioirt, damit möglichft Iangbauernd und ohne BVefchäbis 
gung bes jungen Beſtandes die ergiebigfte Haidenutzung 
zu Viehfutter und Streu zugelaflen werben fan. **) 
Zu biefem Behufe laſſen wir bie Saatpläge in Erreifen 
‚in 5 bis 6 Fuß Entfernung anfertigen; auf den großen 
freien, nicht befamten Zwifchenräumen ſtellt fich ein ſtar⸗ 
ter Haidewuchs ein, oder vielmehr erhält fich ber vor⸗ 
handene, den wir jährlich gegen Ende Auguft und Anfangs 
September herausſchneiden laſſen können, ohne daß im 
Mindeſten die jungen Pflanzen befchäbigt werben; außers 
dem baß wir eine große Mafle Streu und Futter gewins 
nen, bie ber Landwirthſchaft unendlichen Vorſchub Teiftet 
und anbererfeitö eine Ginfchränfung der Laubabgabe zus 
Täßt, wird viel an Culturkoſten gefpart, und mit 12 bis 


*) Hiermit find wir im der Regel nicht einverflanden, da nun 
das Berweſen ber Haide bald erfolgt und dem Boden ents 
zogene Beſtandtheile wiedergibt. Anm. d. Red. 

*#*) Irren wir nicht, fo hat auch Herr Biermans unter fehr 
mißlichen natütlichen Berhältniffen die Gewinnung lands 
wirthſchaftlicher Zwiſchennuhungen an Gras, Haide ıc. mit 
der Auforfung in Verbindung gebracht ? G. 


15 Jahren wird ber junge Beſtand einen volllommenen 
Schluß erlaugt haben. Wir kennen Kiefernſaaten auf 
Flachen von 200 bis 300 Tagwerk, wo eine große Maſſe 
Haide zu Streu und Futter jährlih gewonnen werben, 
önnte, und dadurch der Landwirthſchaft unendlich großen 
Vorſchub geleiftet werde, ſtimmten biefer Abgabe mit bes 
ſchraͤnkenden Vorſchriften entgegen! 

Es wurde ſchon mehrmals der Benutzung der Haide 
als Viehfutter gedacht. Als ſolches gewährt fie in man⸗ 
hen Gebirgögegenden einen großen birelten Nugen, denn 
die Armere Klaffe ber Gebirgsbewohner, ernähren 4 bis 5 
Monate fat ausſchließlich mit den jungen zarten Haide⸗ 
fpigen ihre einzige Kuh. — Außerdem gibt bie Haide wie 
ſchon bemerkt wurbe, eine vorzüglihe Streu, weit beffer 
als das Laub. Und wie viel für bie Verbeflerung ber 
Tandwirthfchaftlichen Verhältnijje durch gemeifene Ausdeh⸗ 
nung ber Haideabgabe als Streu), und gleichzeitige 
Schonung ber Waldungen durch Befchränfung der Streu⸗ 
laubabgabe gefchehen kann, barüber fprechen Thatſachen. 

Die Benugung ber Haide zu landwirthſchaftlichen 
Zweden, gehalten in ben nöthigften Schranken ber 
Waldunſchadlichkeit, ausgebehnt auf ale möglichft 
zuläffige Weile, gewährt nicht allein den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältnijfen großen Vorſchub, fondern in 
gleichem Grade, durch Beſchraͤnkung anderer waldſchaͤdli⸗ 
her Gewaͤchſe, dem Walde großen Vortheil. Es wirb 
überhaupt ber Forſtwirthſchaft nächite Aufgabe fein, forg« 
fültiger wie bisher die Regel von ber Ausnahme zu 
unterſcheiden; die gegenwärtigen allgemeinen politifchen 
Aufregungen haben bereits fcharf bie forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe berührt, ja es fteht in ficherer Ausficht, 
daß für die Folge die Forſtwirthſchaft eine vollsthüms 
lichere Richtung nehmen muß und wird, bamit einerfeits 
des Walbzuftand in feinem ungeſchwächten 
Zuftand erhalten, beziehungsweiſe möglichft bald da» 
bin wieder zurücgebracht werde, ambererfeits aber auch 
der Bevölterung im vollften Maaße die Benugung 
aller Waldprodukte gemährt werbe, ©. 
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ausbehnen, befto mehr Urfache Hat mau zum Grfaunen 
und zum Bewundern, benn ‘wer hätte es wohl fräber je 
geahnt, daß ſich bie Zahl ber forſtlich beachteuswerthen 
Ichneumonen auf bie große Maſſe von 700 Arten ſteigern 
follte, welche uns Raseburg hier vorführt. Wenn 
man erwägt, daß darunter nahe an 400 gang neue Arten, 
noch ganz unbefannte, vorgefunden find, wenn man ferner 
bedenkt bie große Kleinheit vieler Ichnenmonen, bie kaum 
bis 1/, Linie haben, wenn man dabei bie Mühe ber 
Zucht und bie Unmaſſe ber Gossefponbenz zur Beichaffung 
der Materialien auch aus entfernteren Gegenden ins Auge 
faßt, fo muß man geftehen, daß Ratzeburg eine Maile 
Arbeit bemältigte, welche wahrlich fehr groß genannt 
werben muß. Daß damit aber auch etwas Vollſtaͤndiges 
‚geleiftet ift, und daß ſchwerlich noch viel in dieſer Hinficht 
zu entbeden fein bürfte, bafür bürgt einerfeits bie Sorg« 
falt und ber Scharfjinn, womit ber Verfaſſer arbeitet, 
anderntheils bie vielen Mittheilungen, welche bemfelben 
aus allen Theilen von Deutſchland, ja ſelbſt van ben 
Endpunften Europa’ zugefommen find. 

Rapeburg hat mit dieſem Bande das, Gefammte ber 
Zorftinfeften beenbigt, und er hat volles Recht, mit Stolz 
auf fein Werk zurüdbliden zu fönnen; denn eine befries 
bigenbere und grünblichere Arbeit haben wir nicht aufzu⸗ 
weifen, in feinem Theile ber Forſtwiſſenſchaft. Referent 
wird bei ber gegenwärtigen Anzeige eine Ueberſicht ber 
Einrichtung dieſes zweiten Bandes geben, und nur refer 
rirend auftreten, ba er es offen geſteht, daß zu einer 
Beurtheilung ber Arbeit er berfelben nicht gewachfen if. 

Der Verfaffer hat biefes vorliegende Werk ben zweiten 
Band ber Jchneumoniden genannt, obwohl ber 1844 
erſchienene nicht als ber erfte bezeichnet, dieſer auch keine 
Fortſetzung, ſoudern eine Erweiterung deſſelben if. Die 
Gattungen und Arten des früheren find an ber ihnen 
gebührenden Stelle wieder aufgenommen, um Alles in 
Verbindung zu bringen. Beim Auffuchen eines Gegen- 
ſtandes wird man baher immer den zweiten Band zuerft 
vornehmen und erwarten müffen, ob man das Gefuchte 
bier vollſtaͤndig findet, oder auch noch im erften Bande 
nachſehen muß. Im Verfolg diefer Anficht ſchloſſen ſich 
die Abſchnitte dieſes Bandes genau an bie des erſten, 
find da umfaſſender, wo etwas Neues hinzugekommen, 
da kürzer, wo das nicht der Fall iſt. Referent verweiſt 
deßhalb auf bie Anzeige bes erſten Bandes in dieſer 
Zeitung (Jahrgang 1844, Geite 296), wird bier bie eins 
zelnen Abfchnitte curſoriſch aufführen und da, wo mehr 
Neues binzugefommen if, biefes bemerken. 

Allgemeiner Theil. Erſter Abſchnitt: Stellung 
ber Ichneumonen im Syſteme. Zweiter Abſchnitt: 
Charaktteriſtik. Dritter Abſchnitt: Entftiehung und 
Entwidelung bes Individuums. Vierter Abſchnitt: 

















Wieviel Zeit gebraudt bie Ihneumonenbrut 
zu ihrer Entwidelung? G& wirb Hierbei da 
Uebesiährigkeit, d. h., der merkwürdigen Grfcheinug 
gedacht, daß noch nach mehreren Jahren, nachbem in br 
Cocous ıc. alles Leben erloſchen iR, ſich Gchmaroger car 
wideln. Fünfter Abſchnitt: Wos beginnen die 
neumonen nah dem Ausfliegen amd irsder 

ganzen Zeit, bis fie von Neuem legent e 

Beantwortung bdiefer Frage ift nicht weiter gebim 

Sechster Abfchnitt: Wis verhält fih ber Bin 

Gas mit Schmartotzern befegte Thier), während n 
feine Bäfe bat, und was zeigen dieſe fü 
Reaction gegen wibrige Einflüfſe? Giehentn 
Abſchnitt: Weber hie verſchiedenen Elaffen, Orb 
nungen, Gattungen und Arten ber Ihnen 


monen« Wirthe. Achter Abfnitt: Welche forklide " 


Bedeutung und welde Bedeutung überhaupt 
haben bie Ichneumonen im Haushalte ber 
Natur? Dasf der Menſch fih bier Eingriffe 
erfouben? Der Verfaffer it von bes Anſicht, daß bie 
Ichneumonen nicht Urfache ber’ Krankheiten und des 
Todes der Raupen, fondern nur Folge beffelben find, 
nicht abgegangen, fondern bie feit ber erſten Bearbeitung 
gemachten Erfahrungen Haben biefe Anficht um beftätigt. 
Diefe Frage ift ohne allen Zweifel von fehr großer 
praktifch s forſtlicher Wichtigkeit. Unfer gelehrter Ders 
fafler erörtert biefelbe in Bezug auf bie von Grichfon 
Gahresbericht während des Jahres 1844. ©.66) gemach⸗ 

ten Bemerkungen, und zieht bahin das vorläufge Gnd- 

zefuftat, daß ber Erichfon’iche Sag: „Es find die Schlupfs 

wespen ein fehr erhebliches Agens, durch welches die 
Natur bie zu flarfe Vermehrung einzelner Inſektenatten 
in Schranken Hält,” am ſich richtig feiz nur werben bie 
weiteren Schlüffe, welche daraus gefolgert werben koͤnn⸗ 
ten, beflritten, nämlich 1) daß bie Natur nur durch 
Ichneumonen im Gtande fel, jene DVermehrung in 
Schranken zu halten, und 2) daß man Mittel habe, 
jenes Agens nad; Belieben in feine Dienfte zu nehmen, 
d. h., daß man buch Raupenzwinger, in welden man 
die Ichneumonen Heranzöge, etwas auszurichten ſei, daß 
man alſo die darauf zu verwendenden Ausgaben vor der 
Hand noch ſparen könne. Nennter Abſchnitt: Woran 
erkennt man, daß Juſekten von Schmarotzern 
bewohnt ſind? Wie im erſten Bande umfaſſender, it 
bier darauf Hingemwiefen, daß nur durch eine innere Unter 
ſuchung der muthmaßlic kranken Thiere es möglich il, 
ſich vor Taͤuſchungen zu bewahren. Es if nothwendig 
darauf Bebacht zu nehmen, und Referent macht nochmals 
darauf aufmerkfau, mie wichtig es iR, vor Auordnung 
der Vertilgungẽemittel fi darüber Gewißhelt zu ver⸗ 


| fpaffen, ob die Raupen z. 8. von Schmaropern bemohnt 


- Mm — 


And ober aicht, denn if} Erſeres ber Gall, Tann man das | Bilden die Forſt-Jyneumonen ein abgeichlofs 
Gelb für die Vertilgung ganz vollſtändig fparen. Pfenes Ganze, und wie verhalten fie fi zu den 

Aus dem zehnten Abſchnnt: „Literariſch⸗geſchicht⸗ nichtforſtlichen Arten? Der Verfafier jagt zu biefes 
Ides Heberblid über bie Lelftungen in bes | Frage: „Unter Forſt-Ichneumouen verſtehen wir ebenfo, 
Zhneumonologie," firht man regt Mar, wie ſchwierig wie unter Forſtinſckten überhaupt, fol&e Arten, welche 
bie Benupung bes Literatur für biefen Zweig des menſch⸗ | auf forfilich wichtigen Baͤumen und Sträuchern leben, 
lichen Willens iſt, da biefelbe fo fehr in einzelnen Zeit⸗gleichviel, ob diefe in ganzen Walbbeftänden, ober einzehr 
fehriften vettheilt R, und Ratzeburg auch die außerdeutfche | in Gästen, Plantagen und dergl. wachſen. Wenn num 
Kiteratur fo viel ald möglich denupt hat. Befonders trifft | Tängit hinreichend nachgewieſen if, daß bie Forſtinſekten 
vie englifche Literatur ber Vorwurf ber Beriplitterung. | überhaupt ein gefchloffenes Ganze bilden und nur felten 
Gilfter Abſchaitt: Spfiem und Anleilung zum Bes || Holz- und Krautpflanzen vertaufchen: fo if} auch gewiß, 
Rimmen der Ichnenmonen. Auch jet iR bes Vers || baß bie Forſt-gIchneumonen eine ebenſo ober faft 
fafjer noch der Anſicht, daß mar erft noch bie Refultate | ebenfo beſtimmte Geſellſchaft bilden. Denn wir haben 
weiterer Forſchungen abzuwarten babe, che man baran || bereits im febenten Abſchnitt Cerfter Band) esörtert, daß 
denten Tönne, ein natürliches Syſtem anfzuftelen. Im || bie Ichneumonen meift monophagif (ein und benfelben 
dieſer Hinſicht wird hier noch bemerkt, daß die Zahl der || Wirth bewohnend), höchftens polpphagif (recht verſchie⸗ 
Gattungen in biefem Bande bebeutend vergrößert und bie || dene Holzinſekten bewohnend), felten pautophagiſch (ans 
Arten meift fehr ansführlih und mit Berädfitigung || verfjiedbenen Holz» und Krautinſelten erzogen werbend) 
vorzüglich der cenftanteren Verhäftniffe beichrieben find. | find.” Am Schluſſe des Buches hat Ratzeburg ein 
Neue Namen und nene Arten bat es wieder genug | Wirthsfyſtem aufgefteht, indem er bad, mas barüber 
gegeben, weil es bier noch viele unbekaunte Thlere gibt, || Beite 23 des erften Bandes gegeben iſt, meiter aus⸗ 
zum Theil auch wegen ber Unzugänglichkeit ber litera⸗ | führte, und, die Wirthe aus ben verſchiedenen Orbnungen 
riſchen Hülfsmittel. Bei der Wahl der Namen hat’der || der Infekten aufführend, dazu bie Schmarotzer angab. 
Verfaſſer felhen ben Vorzug gegeben, woburch eines ber || Diefe Zufammmenflellung tft eine fehr verbienftliche Arbeit; 
weſentlichſten Merkmale ansgebrädt wird. Nar dann | benn das Auffinden der Ichneumonen wird dadurch außer⸗ 
ſind Eigennamen gewaͤhlt, wenn ber Verfaſſer gewiß zu | ordentlich erleichtert, wenn man nur weiß, welche bis 
fein glaubte, daß ber Ichneumon irgend einer Art oder N jegt in beflimmten Infekten gefunden find, ba namentlich 
eines Gattung von Wirthen ober einem Gewaͤchſe ober || der Praktiker biefe letzteren eher zu etkennen im Stande 
Sewãchstheile eigenthuͤmlich fei, ober wenn bexfelbe vers | iR. — DVierzehnter Abſchnitt: Aufgaben für bie 
bienfvolle Männer durch Uebertragung Ihres Namens | fünftigen Erzieher. Als ſolche für bie fernere Ent» 
auf bie neue Art hat ehren wollen. | widtelnng ber päbagoglichen Ichneumonologie verlangt bes 

Die nun folgenden Abfehnitte find im erften Bande || Verfaffer 1) die möglichhe Vervollftändigung ber Ichneu⸗ 
nicht enthalten, aber von befonderer Wichtigkeit für ben | monen-Vetzeichniſſe bei fehr befannten Wirthen, 3. B. 
forftlihen Theil. Zwölfter Abſchnitt: Wie fammelt | Bombyx pini, Noctua piniperda x. |. f., 2) bie Er⸗ 
man Ichneumonen, und wie erzieht man fie?" N ziehung ſolcher Wirthe, die bisher zufällig Übergangen 
Des Berfafler ik der Anficht, daß es beiler fei, biejelben || wurden, und 3) bie folcher, welche ihre befonderen Schwie⸗ 
zw eniehen, als zu fangen, weil man nur im Iehteren | rigkeiten zu haben ſcheinen. Letzteres bezieht ſich nament⸗ 
Falle genau weiß, woher ihre Abflammung iR. Zu bem || lic) auf bie durch bie Lebensweiſe herbeigeführten, wie 
Ende findet derſelbe da, wo man es mit Meinen Majfen || 5. 8. bei den Maifäfern, weßhalb berastige Erziehungen 
zu thun dat, praftifch, viereckige, gut verfichte Slaskäͤſt⸗ | bislang nicht haben glüden wollen. — Fünfzehnter Abs 
Gen mit Klappbedel zu nehmen, damit man das für bie | ſchaitt: Seographiſche Verbreitung ber Forſt⸗ 
Wirthe nöthige Butter nachfällen kann, und weit fie bie | Ichnenmonen. Im Allgemeinen ift der Gap als 
Haupterforbernifte, Licht und Dichtigkeit, bamit bie Heinen | richtig durch die Grfahrung befätigt, daß die Verbreis 
Thierchen wicht eutwiſchen, erfüllen. Bel größeren Maffen || tung ber fihäblichen Forſtinſekten durch Deutſchland als 
nimmt man hölzerne Kaſten, mit Falz und Muth, dicht | maßgebend für bie Verbreitung ber Schmoroter ange⸗ 
ſchließendem Dedel, deſſen Oberfeite Halb aus Glas, Halb || fehen werben Tann; doch mag es auch bavon noch Aus 
aus einer dichten, aber bie Luft durchlaſſenden Zenge || nahmen geben, deren Grmittelung eine intereffante Auf 
befteht. Wir verweifen, in Bezug auf das Spezielle, auf || gabe fein würde. — Sechszehnter Abſchnitt: Aehnlich⸗ 
ben Abſchnitt ſelbſt; denn es iſt ein mühfeliges, viele | feit gewilfer, aus Einem Wirthe ober aus 
Umficht erforberndes @efchäft, wenn man ben erwarteten | mehreren verwanbten abflammender Ihneus 
Nuben daraus ziehen will. — Drelzehnter Abfchnitt: | monen. — Siebenzehnter Abſchnitt: Krautenge 
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ſchichte. RKateburg meint hier nicht bie Krankengefchichte 
einzelner Iubivibuen, fonbern bie Gefchichte eines ganzen 
Fraßes. Es iſt das eine Sache, welche bei einiger Ins 
feltentenntnig und Luft zur Sache mit geringen Schwie⸗ 
rigkeiten von jedem Revierwerwalter, in deſſen Revier ober 
in beffen unmittelbarer Nähe fich ein großer Infeltenfrag 
befindet, vorgenommen werben Tann, uub wodurch nicht 
nur für die Wiflenfhaft, fondern auch für bie Praris 
bebeutenbe Rejultate gewonnen werben können. Wir hal- 
ten es befhalb für angemefien, des Verfaſſers eigene 
Worte herzufegen, unb verbinden bamit bie Aufforderung, 
bei vortommenden Gelegenheiten bem Wunſche bes vers 
dienten Verfaſſers entgegenzulommen. Seine Idee iſt 
folgende: „Ich münfchte, daß bei Gelegenheit einer 
großen SInfektenverbreitung, wir wollen einmal fagen, 
Raupenfraß, ber Verlauf durch mehrere Jahre genau 
beobachtet und verzeichnet würbe, aber nicht bloß, wie 
gewöhnlih, mit Rüdficht auf die nöthige Vertilgung, 
fonbern auch mit Rüdficht auf die Schmaroger, in welchem 
Berbältniß ſich biefe vermehren und wieder vermindern, 
welche verfchiedene Arten babei auftreten, und ob mit 
einander ober nach einander; ferner wie ſich das Verhaͤlt⸗ 
niß der Gefchlechter babei zu ben verfchiebenen Zeiten 
ſtellt. Alsdann wäre auch in Bezug barauf zu beachten: 
von welcher Gegend ber fich ber Raupenfraß entwidelt 
und wie er weiter fortfchreitet; benn es wäre wiſſens⸗ 
werth, ob alle Ichneumonen ober nur einige bamit 
fortrüden, und wie fie Schritt zu halten im Stande 
ſind. Bein jebesmaligen Einzwingern fäme dann aud 
viel auf Beſtimmung ber Procentfäge an: wieviel Raus 
pen und Puppen fierben mit, wie viele ohne Ichneu⸗ 
monen. Kann dann auch ber Winter benupt und ber 
Zuftand und Aufenthalt, den bie Ichneumonen in biefem 
haben, beftimmt werben, deſto beſſer.“ Zugleich wird 
noch der Wunſch Hinzugefügt, fo viel wie möglich 
das Sammeln und Beobahten der Ichneus 
monen nicht bloß an einzelnen Gremplaren 
vorzunehmen. 

Siermit ſchließt ber allgemeine, Theil, mit dem fper 
siellen Theil können wir kürzer fein. Die Beſchrei⸗ 
bung ber einzelnen Jufelten ſchließt fich genau dem erften 
Bande an. Den Schluß des Ganzen machen mehrere 
höchſt fchähbare Beilagen. Zuerft nach dem ſchon oben 
erwähnten „Wirth6-Spftem,” bie in bem Werke gebrauch» 
ten „Kunftausbrüde” in alphabetifcher Orbnung, und 




















in Beziehung auf die Terminologie. Hierzu iR als 
Geläuterung bie erſte Kupfertafel — Tabula termino- 
logica — beigegeben. Der zweite Anhang iſt das 
Derzeichnig ber Namen und Wohnorte ber Männer, 
welche buch Mittheilung gegogener Ichnenmonen, wich 
tiger Beobachtungen oder Typen, das Werk neuerlich 
wieber befördert haben, welches allerdings bebentenb if 
und Männer aus den verfchiebeuften Gegenden Deutſch⸗ 
lands und aus Rußland umfaßt. Dann folgt das Ber 
gifter, und num auf brei Tafeln eine clavis analytım 
der brei Hauptabtheilungen der Schnenmonen — Braco- 
nides, Ichneumonides, Pteromalini — fo eingerichtet, 
daß die Hauptcharaktere ber einzelnen Gattungen, tabella⸗ 
riſch georbnet, zufammengeftellt find. Die letzte große 
Tafel umfaßt bie „Gaſtverbreitung,“ inbem bie Gattuns 
gen der Gäfte genannt find, und ihre Arten auf bie 
verſchiedenen Wirthe, die fie bewohnen, fo zu vertheilen, 
dag von letztern ber Meberfichtlichkeit wegen nur Haupt⸗ 
gruppen nach Form und Lebensweiſe gebildet werben. 
Es follte hierbusch in bie Augen fpringen, wie viele 
Gattungen nur, ober fat nur, Monophagen aufzus 
weifen hätten, andere auch Polyphagen. Gine müh- 
fame Zujammenftelung, welche aber, fowie man fich 
mit ber Ginsihtung nur einigermaßen vertraut gemacht 
bat, den Zweck vollfommen erfült. Die Tafel II ent⸗ 
halt 39 Zeichnungen von DBraconiden und Tafel II 
31 von Pteromalinen, während die Tafel I neben 
der oben ſchon berührten Tabula terminologica noch 
13 Zeichnungen von Ichneumoniden zeigt. Die Zeich« 
nungen find von bem Verfaffer felbft und fämmtlich 
beträchtlich vergrößert. 

Was nun endlich die äußere Ausftattung bed Werkes 
anbetrifft, fo reiht fi biefe genau an bie befannte ber 
Forſtinſekten an. Dex treffliche Verfaſſer hat durch biefe, 
fomweit wir fle beuztheilen können, ausgezeichnete Arbeit 
fi abermals triftige Anfprüche auf ben Dank ber Naturs 
forfeher und der Foritwirthe erworben. Wenn auch in 
Teßterer Hinficht für Manche der praktiſche Nugen nicht 
fo auf ber flachen Hand Tiegt, fo werben doch die in 
biefer Anzeige gegebenen Winke die Wichtigfeit ber Sache 
ſelbſt wohl außer Zweifel geftellt haben, und bie Prak- 
tifer darauf aufmerfjam machen, wo auch ihnen biefe 
Forſchungen ber Wiffenfchaft zu Gute fommen, und wo 
fie von ihrem Standpunkte aus ſich bafür der Wiflen- 
ſchaft wieberum dankbar bezeigen Können. 4. 





Briefe 


Aus Ungarn im Januar 1848. 
(Die Herzogl. Sachſen-Coburg'ſchen Forſte und bie 


Berdienfte des Herzog. Borfidirectors Greiner! 


au Jolfva.) 


Gegen Ende des vorigen Jahres fand in Jolſva, einem 
Städtchen auf ber Herzogl. Sacıfen : Coburg - Gothaiſchen Herrfhaft 
Muräny, im Gömörer Gomitate, ein Meines Feſt Statt, welches 
zwar geränfchlos, von wenigen Teilnehmern begangen, Tein Auf⸗ 
fehen machte, das aber feinem Urfprunge nach nicht zu unbebentend 
iR, daß es hier nicht einer Erwähnung verbiente, indem es uns 
ein erfrenliches Zeugniß gibt, daß auch in Ungarn, mo es vor noch 
nit gar langer-Zeit in dem forffichen Willen noch ſeht dumfel 
war, aber deflo mehr in den Waldungen licht wurde, eine ratio⸗ 
nelle Forſtwirthſchaft immer mehr Platz greift. 

Unter mehreren größeren Grunbbefigern, bie durch eine ratio⸗ 
nelle Bewirthſchaftung ihrer dorſte ſich Hervorthun. verbient befon- 
ders auch Seine Hoheit der Herzog Ferdinand von Gachfen- 
Coburg⸗ Gotha erwähnt zu werben. Diefer Fürſt warf, bie 
Wichtigkeit feines ausgedehnten Worfbefiges richtig mürbigend, 
gleich beim Antritte feiner Befigungen ein befonderes Augenmerk 
auf dieſen Zweig feiner Revenüen. Um eine möglichk rationelle 
Bewirthfchaftung feiner Forſte zu erreichen, übertrug Geine Hoheit 
die Leitung des gefammten Forſtweſens auf allen feinen Gütern in 
Ungarn einem Forfbirector. So zweckmäßig dieſe Anorduung 
war, fo glückllich war auch die Wahl des Individuums für dieſen 
Poſten in der Berfon bes Herrn Ludwig Greiner, damaligen 
Forftmeifters der Herzogl. Coburgiſchen Derrſchaft Greinburg in 
Deſterreich, getroffen. Here Greiner übernahm im Jahre 1828 
als Forſidirector die Leitung bes Borfimefens auf den gefammten 
Coburgiſchen Herrſchaften in Ungarn, oder beſſer gefagt, er ſchuf 
er ein Borimefen. Denn nm fih einen Begriff von dem bamalis 
gen Stande der Forſtwirthſchaft auf biefen Gütern zu machen, fei 
bier nur erwähnt, daß auf der Herrfchaft Maräny, die einen 
Waldkorper von 80,000 niederoſtert. Jochen = circa 203,000 rhein. 
Morgen in ſich faßt, und mo ſich fehr ausgedehnte, theils Herr⸗ 
chafts⸗, theils fremde Eiſenwerke befanden, doch mur ein einziger 
dorſtmaun als Forfibeamter angeftellt war; bie übrigen vorſiſtellen 
waren durch Defomomiebeamte verwaltet, und bie gefammte dorſt⸗ 
wirthſchaft mur der Leitung bes Hofrichters (des erRen Wirthſchafto- 
beamten) der Herrſchaft anvertraut. Daß man ba wenig Epuren 
eines vationellen Forſtweſens, aber deſto mehr Unweſen aller Art 
in den Borken fand, wird fih wohl Niemand wundern. Here 
Greiner beſehte vor der Hand die wichtigſten Gtellen mit Männern 
vom Fade, welche Regulirung des Perfonals er immerwährend 
fortfegt, fo daß jeht micht mur alle früheren Borfftellen durch 
wiflenfchaftlich gebilbete Forſtleute befept find, fondern fortwährend 
noch neue Borfdienfflellen errichtet werden, wie bie durch bie im 
vafigen Borfihanshalte ſtets feigende Inbuftrie ſich mehrenden 
Geſchafte es erheifchen. Um bei Veſehung biefer Dienfftellen nicht 
etwa nur Ausländer nehmen zu müſſen, deren Unbefauntichaft mit 
den Sanbesverhältniffen ihre Stellung und Amtirung anfangs Hier 

















landes oft ſchwierig macht, trachtete Herr Greiner, daß in ben 
herrſchaftlichen Walbämtern ſelbſt junge Individuen zu Tünftigen 
dorſtbeamten Herangebildet würden, und bie meiſten Stellen ſind 
bereits mit ſolchen ſelbſtgezogenen Iudividnen befept. J 

Bei der früher beſtandenen plans und finnlofen Wirthſchaft 
in dieſen Forſten fiel es auch Niemanben ein, je fi um bie Nahe 
Haltigkeit des Ertrages zu fümmern, und fo if aud nicht zu 
wundern, daß man nicht einmal ben Hanptfaktor bes Brirages, den 
Blädyeninhalt der Forſte, kauute. Mac, erwähnter, vorläufig noth⸗ 
dürftiger Beſehung der Forſtbeamtenſtellen war alfo das nachſte 
Geichäft, das Here Greiner behufs einer rationelleren Bewirth⸗ 
ſchaftung der Borfte auszuführen für nothwendig erachtete, bie Ver⸗ 
mefung und Mappirung der Borfle. Unter feiner perſonlichen 
Leitung wurde bieß Geſchaͤft ſogleich in Angriff genommen. Da er 
aber damals unter feinem Forſtperſonale ft drei Judividuen Hatte, 
die zu diefem Geſchaͤfte zu verwenden waren, und da überbieß bie 
Laufenden Borftpauspaltegefcjäfte bie Zeit der Borfiheamten hiuläng ⸗ 
lich beanfpruchte, fo veranlaßte er gleich das naͤchſte Jahr die dori⸗ 
fepung biefer Borfvermeflungen durch eigens gedungene Ingenieure. 
Die ſolcherart wur die Flaͤcheninhalte der Forſte angebenden Karten 
wurden dann ben Borfibeamten zur weiteren behnf6 einer Zaration 
nothwendigen Bearbeitung übergeben. Daß eine ſolche auf einer 
Vorſtflaͤche von mehreren Quadratmeilen auszuführende Arbeit wohl 
ein Merk mehrerer Jahre fein müßte, war leicht voraus zu fagen, 
am fo mehr, da die herzogl. Gentralbireetion mit biefer Linfnahme 
zugleich bie Regulirung des Urbarial» Grundbefiges der Unterthanen 
zu verbinden wünfchte, wodurch zu biefer Arbeit, weil auf fie num 
auch die fid) eben nicht überellenden Gomitatsgerichte Einfluß nehmen 
mußten, anch ein breimal längerer Zeitaufwand erforderlich wurde. 

Um nun fo lange Seit doch nicht ganz ohne allen Anhalts- 
punft dieſe bebeutenden Forſte zu bewirthichaften, Hat Herr Greiner 
vor der Hand in groben Umeiffen einen vorläufigen Wirthſchafts- 
plan entworfen, geflügt auf ben, auf verſchledenen praftifchen 
Begen wenigfens approrimatio erhobenen Blächentnhalt der Forfe, 
nnd deren ebenſo erhobene Beflandess und Zuwacheverhältniſſe. 
Diefe Arbeit, follte fie ihren Zweck der fehnellen Beendigung er⸗ 
fühlen, forberte einen geübten praftifcen Blick; daher fie auch Herr 
Greiner, um feiner Sache gewiß zu fein, wenigſtens ber Hauptſache 
nach, meiſt felbk ansführte. Um aber biefe wichtigſte Frage im 
Vorſthaushalte, den nachhaltigen Ertrag ber Forſte auf wiſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage, genau und für moͤglichſt lange Zeit ſtichhaltig zu 
beantworten, errichtete Herr Greiner ein eigenes Taratlonscollegium, 
welchem einzig die Ertragsbefimmung der Forſte obliegt, uud auf 
deſſen Arbeit baſirt der vollfommmne Wirthſchafteplau jedes Jorſtes 
für den gegemwärtigen Turnus mit der ums armen Sierdlichen 
auf mehrere Jahrzehende hinaus möglichen Stichhaltigkeit feſtge⸗ 
ſtellt wird. 

Sowie in dieſem Hauptpunkte brachte Herr Greiner in jeber 
Hluſicht eine rationelle Wirthſchaftsfahrnug in biefe Forſte. Dutch 
Ginführung jährlicher, von jedem Waldamte zu entwerfender, vom 
ihm an Ort und Stelle revidirter Hauunge- und Gniturpläne 
bezwedte er eine geregelte Schlagfahtung und Siederbeſtockang ber 
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abgetriebenen dlachen. Die Venudung der Borfipsobutte geſchieht 
nach allen Regeln einer rationellen Forſtwirthſchaft. Wähtend man 
fröger Hier die Mondfägen kaum dem Namen nach Tannte, und alfo 
eben die Rärkfien, dem Holzhauern mit der Art aur mit großem 
Zeit» und Holgerriuße aufgwarbeiten möglichen Stämme men ganz 
unbenügt verfaulen ließ, will jept Fein Holghaner one jene Sägen 
arbeiten; aus ven Hefßen Gebirgofchluchten, wo ſich früher nur 
Boll mad Bar begrüßten, und woher man nicht einmal einen Sad 
Kohlen zu erhalten im Gtande wer, bringt man jept auf deeig⸗ 
neten Transportauftelten zu Waſſer and auf ber Achſe die ſchwerſten, 
theuerſten Brettklöger, deren Beruf früher höchſtens den Waldgrund 
zu büngen war, zur vortheilhafteſten Benupung bis auf bie hart 
am ber Ehanfiee gelegenen Bretifägen. Die früher unter Aufficht 
der Eiſenwerksbeamten geſtandenen Köhlereien, wodurch zu ben 
groͤbſten Forſtexzeſſen der Köhler und Meibungen zwiſchen Forſt⸗ 
and Küttenperfonal immerfort Anlaß gegeben war, übertrug er 
einzig dem Forkperfonal*und ſteuerte fo vielerlei Unfuge. bene 
fo orbmete er das Kechnungs- nnd Kangleiwefen, welches beides 
in einem ber übrigen Gefdäfteführung homogenen ſchlechten Bus 
Rande war. 

So wurden die Herzogl. coburgifchen Forſte aus dem Zuſtande 
der größten Verwahrloſang in jeder Bezichung zum Mufter einer 
rationellen Forſtwirthſchaft erhoben. Wenn man noch erwähnt, 
daß ſich diefe Forfle von den Gandfleppen des Peſther Eomitates 
bis über die Krummholzregion an ber Liptaner Grenze erfireden, 
fo laßt ſich nicht in Abrede fellen, daß wenige Forßmänner eine 
fo vielfeitige eigene Grfahrung Haben können, ald Herr Greiner 
FG in jevem Bweige des Borkhausgaltes in den verſchiedenſten 
Verhaͤltniſſen bei dieſen großen unter feiner Leitung ausgeführten 
Reformen zu verſchaffen Gelegenheit hatte. 

Unerachtet diefet umfangreichen Geſchaͤfte fanmelte fi Herr 
Greiner auch Bervienfe für das Forſtweſen im Allgemeinen, indem 
«x feine ſchoͤnen Erfahrungen für das gefammte Borkyublifum ges 
meinmügig machte, durch deren Mittheilung theils in einzelnen, im 
verſchiedenen Forſtblattern gerfitenten Auflüpen, theils in einigen 
einen Broſchuren, theild in einem noch nicht ganz vollendeten 
Berte: „Beiträge zur Kenutniß and Verbefferung des ungarifchen 
Vorfiivefens.”” Im lehterem Merfchen hat ſich Herr Greiner ein 
nicht geringes Verdienſt um die dorſtwiſſenſchaft erworben durch 
die Darfellung einer neuen Grtragsbeflimmungsweife, nämlich ber 
Getrageseftimmung aus bem Stammzuwachfe. Es iſt nicht hier 
der Ort, fih näher fiber die Vorzuge oder Mängel diefer Tara⸗ 
tionsmethobe einzulaſſen; nur wird hier bemerkt, daß Herr Greiner 
ſchon feit mehr als einem Decennio biefe Tarationsart in der 


Libig’icen Borfkzeitung in Muvegung gebracht Hat, daB man von || 


einer durch einen fo tüdtigen Praktifer, wie Herr Greiner, während 
fo langer Beit verfuchten und erprobten Methode billigerweife Eolis 
dität und GStichhaltigfeit erwarten darf. Doch jurare in verba 
magistri iſt fein Beweis für einen anfgefellten Lehrfag. Wer aber 
zur einigermaßen ſich mit diefer neuen Tarationsmethode befannt 
gemacht hat, wird zugeſtehen, daß fie, fo zu ſagen, ans bet 
Lebenogeſchichte ber Forſte entnommen ift — und welche Tarations⸗ 
methode gewährt einen ſicherern Leitfeden, als die Greiner's in der 
Gtanmzahl und dem Giammuwagfe? 























” Da& durch fo ausgezeichnetes Wirken Herr Greiner bald die 
Augen des vaterlänbif—en Borftynblifums auf ſich zog, und der 
Naine „reiner mm mutet die erſten Borflautoritäten des Landes 
gezählt wird, iſt wohl ganz natürlich. Mehrere Walbbefiger Holm 
bei Herin Greiner fein Gutachten über bie Bewirthfchaftung ihrer 
Borfte ein, vielſeitig wünſchte man Forſtbeamte aus feiner Eur 
zu befommen. Der ungarifhe Rational - Landtoirthfchafttern 
erwählte ihn zu feinem ordentlichen Mitgliede and batb ku 
felbR zum Elaoſchaßmitgliede. Als der Landwirtth ſchaftsvern a 
einem feiner Blätter die wichtige Brage eufflellde: „Sind ma 
vaterlandiſchen Fotſte durch die befichenden Gefetze hinlänglih = 
ihrem Berfalle und Main gefigert?" jeigte Here Gteiner iu ae 
Abhandlung ſehr einlendtend, wie mangelhaft in biefem Be 
unfere vaterlämbifchen Geſetze feien, and wie das fortwaͤhtende 
Berfallen der Forſte eine anauebleibliche Folge der beſtehenden, At 
leiber fer tief wurzelnden Mebelftände fein müfe, ferner melde 
Gefege zur Berbefferung des ungatiſchen Forfwefens am zwei 
dienlichſten wären, um die Nachkommenſchaft vor dem Mangel au 
Holge, diefem nadı Brod wichtigtten Lebenebedarfaitfe, zu fügen 
Diefe Abhandlung fand ihrer Wahrheit und Grümblichfeit halber 
allgemeinen Beifall, und der Laudwirthſchafteverein ließ viele Crem⸗ 
plare davon abbruden und am alle Comitate qut wohlweiſen Er⸗ 
wägung umd VBeherzigung vertheilen. Die konigl. Gtatthalterei 
aber ertieß an ben Landwirthſchafteverein die Verordnung, ben Eut⸗ 
waurf zu einem nenen Forfigefege nach Herrn Greiner’s Abhandlung 
zu verfaflen, an bie fönigl. Statthalterei einzwfenden und biefen 
Entwurf allechödften Orts zu unterbreiten mit ber nuterthaͤnigen 
Bitte, ihn bei einem der nachſten Landtage, wem bie noch obſchwe⸗ 
benden wichtigeren Fragen gelöft fein werden, unter bie Eäniglichen 
Bropofitionen guävigR aufzunehmen. Wit darfen alfo In wenigen 
Jahren einem zwedigemäßen ®orfigehpe und durch felbes der 
geünblicgen Werbefierumg und bem Gmportommen wuferes water- 
landiſchen Borfiwefens entgegeufeßen ; Gert Gretmes hat bei biefem 
wichtigen Bortfcpritte des vaterlänbifcgen Jorſtweſens aicht das llei- 
Here Verdienſt. 

Da Hert Greiner mit feinen emimenten Borffenumifen und 
Erfahrungen auch vielfeitige gefeltige Bildung mer Gumanität vers 
bindet, fo beflgt er nicht nur bie aungeheucheite Liebe and Anhängs 
ticgfeit afler feiner Untergebenen, fondern amd die wahrke auf 
amerfanntes Verdienſt gegrünbete Meptung und Merihrung Mler, 
die fi einer näheren Befanntfegaft mit ihm zu erfreuen haben. 

Um dieſe mannigfadgen Berdienfe Herrn Greiner's um bas 
vaterlaͤndiſche Forſtweſen öffentlich zu wutdigen and in länger 
dauerndes Zeichen diefer Würbigmg zu verlefen, vereinigte ſich 
ans mehreren feiner Berehrer eine Gefeliſchaft, welche Herrn Grel- 
wer’ Bilvmiß in vielen Exemplaren Hehographiven ließ mit der 
Widmung in ungartfher Sprache: „Dem eifrigen Beldrderer dee 
amgarifgen Forftweſens gewibmet won feinen Breuaden nad Ber 
ehreen.”” Die feierliche Ueberreichung einiger Abdracke dieſes Bilbed 
und der Steinplatte an Herrn Greiner dab Wniah zu dem Ein 
gangs ‚erwähnten Feſt, das, fo erfreulich für wie Theitnchmer, 
auch für fernere Zeiten von erſprießlicher Nachwirkang fein wirt 





Großgerzogigam Medienburg Schwerin Mai 1848. 


(Das Stadium der Forforganifation in Med- 
lenburg.) 


Die Erwiedernag im Aprifgeft ber Forft- und Jagdzeitung fin 

bet in meiner Mittheilung neben einigem Wahren doch viel Unrid- 
tiges. In deren erftem Sage wird behauptet, daß Milcn das Gras 
men erlaffen fei, die fon auf Forfidienfte erpeetivirt geweſen 
wären, alfo nit bloß den Jagbjunfern, Hofjägern, und Gtations- 
‚jägern. Wer if denn aber zum Forſtdienſte erpertisirt (d. h. 
bürgerlichen Standes) ? Doc wohl Diejenigen, die auf der dorſter⸗ 
vectantenliſte mit aufgenommen find. Don diefen warb nur Einigen 
das Gramen erlaffen und zwar Denfenigen, die ſich der perſonlichen 
Hulb und Gewogenheit, befonders des Chefs des Forfdepartements, 
zu erfreuen hatten. Eo fah ich im vorigen Jahre unter Anderm 
einen ſchon feit langer Zeit auf der Erpertantenlifte ſtehenden Jäger, 
der ſchon feit 21 Jahren als Jäger beim Börfter gedient hatte und 
ſchon feit mehreren Jahren faß ganz allein den Dienft eines alten 
Börfters zur Zufrievenheit feines vorgefeßten Oberforſtmeiſters ver 
fieht, zum Gramen ſchrelten. Hätte derſelbe wohl nicht gleiches 
Anrecht auf Erlaß des Foͤrſtereramens gehabt, als wie ein Jagd: 
junfer, ber mehr denn 10 Jahre hindurch in den Städten und auf 
den Gütern gelebt und in forflicher Beziehung gar nichts gethan 
yat? Berner Recht in der Erwiederung, daß in den lehien 20 bis 
30 Jahren mur & Jagdjunfer, dagegen 6 bürgerliche Forfibeamte 
zu Bor Infpertions » Beamtenftellen avantirt wären. Dieß hatte 
damals in etwas anderem feinen Grund. Bon unferm hochſeligen 
Großherzog Friederich Branz I. wurde nämtich, um als gerecht 
bei feinem Volke zu erfgeinen, und um ber Ariſtokratie nicht zu⸗ 
viel Rechte einzuräumen, da wir damals in Medienburg noch kein 
Vorſt⸗Examen hatten fondern nur nach Gunf ber obern Behörde 
die Anftellungen beihafft wurben, bie Verorbmung erlaſſen, daß 
die Hälfte der Borft > Infpections» Beamtenftellen mit Adeligen, die 
andere Hälfte aber mit Bürgerlichen befeßt werben follte. In Bolge 
defien famen mehr bürgerliche Stellen anf, und diefe mußten wieber 
mit Bürgerlichen befegt werben. Um aber bie Jagdjunker beſſer 
bevorzugen zu Fönnen, wurde biefe MWerorbnung aufgehoben und 
die feit der Zeit vacant gewordenen Stellen mit vier Jagbjunfern 
und eine mit einem Yürgerlicen beſeht; Ledierer Hatte, ohne 
Beweife befonderer Tüchtigfeit, ganz befonderen Connexionen 
diefe Stelle zu verdanfen. 

Die Erwieberung behauptet ferner, es fei nicht der Ball, daß 
die Jagbjunfer ruhig die Zeit bis zw ihrer Anftellung auf ihren 
Gütern und in den Städten erwarteten, und fih um das Forſt⸗ 
weſen faſt gar nicht befümmerten. Es gibt allerdings einige Jagd⸗ 
junfer, die fi bis zu ihrer Anftellungszeit befchäftigt Haben, und 
dieſe find bereits angeftellt. Der größere Theil thut aber in forft- 
licher Hinſicht gar nits, wenn man nicht dahin technet, daß 
dieſe Herren auf die Jagd gehen, Beitung Iefen und dergleichen 
Beichäftigung treiben. Diefe Herren find nun entfeglich entrüftet, 
daß ſie noch feine Anfellung für diefe ihre fogenannten fans 
gen Dienfte erhalten Haben, BWIN man die Würde eines Medien 
‚burger Jagbjunfers Heben, fo trage man Eorge dafür, daß diefe 




















in forpfiger Hinfigt erh eimas Thdtigee Äsmen, um fo bw 
Stoate nähen zu Kunen. 
In dem lehten Gage ragt die Erwieberung, daß die Forſtean⸗ 


bdidaten Anſpruͤche machen, bie weder zu deu Jagerfunctionen, aoch 


cdvall zum Brivatbienfie yaffın. Was verſteht der Oerr Opponent 
unter den „Jägerfunstionen 9“ ‚etwa diejenigen, bie unfere Joͤrſter 
bier zu Sonde darunter verfichen mub die ich im Februarhefte der 
Borks und Jagdzeitung mir erlaubte aufzuzählen? Kama mar 
folge Leiftungen von einem gebildeten Manne verlangen? 

Bie werben bie vielen Jorſteandidaten in Medienburg, bie 
eitoas recht Tüchtiges gelernt Haben, vom Borf-Eollegio befchäftiget ? 
Außer vielleicht 4 bis 5, die befonbere Gonnerionen hatten, weiß 
#5 mit, wer von den jungen Penten beſchäftigt wird. Hätte 
unfer verehrten Herr Forſtrath V. wicht mit fo vielem @ifer dafür 
gefritten, daß bie Borfvermeffung und Taration ihren Anfang 
wieber genommen hätte, dann hätte wahrſcheinlich Niemand wieber 
daran gedacht, daß folches für Medienburg von Rupen fein Fönnte, 
unb biefe 4 oder 5 jungen Leute wären dann von Seiten des Forſt⸗ 
Collegiums gewiß nicht befhäftigt worben. 


Bom badiſchen Mittelrhein im Juli 1848. 
@as badiſche Jagbgefep) 


Mit den Feudalrechten iR auch das JZagdrecht im Umfange 
des Großherzogthums Baden durch ein beſonderes Geſetz aufge 
hoben, und hierdurch die Nothwendigkeit einer geſehlichen Orduung 
der Jagd herbeigeführt worden. 

Nach dem von der Großherzogl. Staatsregierung den Ständen 
vorgelegten Geſehentwurf über die Ausübung der Jagd ſchien 
tabula rasa gemacht worden zu fein; denn es follten durch biefen 
Gefepentwurf ganz neue Verhäftuiffe begründet werben, und zwar 
in der Hauptfache geftügt auf das in Mheinbayern beſtehende, anuoch 
proviforifche Normativ über bie Jagdausubung. Es follte hiernach 
dem größeren Grundeigenthümer auf feinem Walbbefigthum ein aus⸗ 
ſchließendes, auf feinem fonfligen Gruudbeſihthum aber ein Mit 
jagbrecht eingeräumt werben, an weldem bie Gemeinde als Ges 
marfungseigenthümerin Teil zu nehmen berufen war. — Bür 
Walbbefig wurben 200 Morgen und für Selb 100 Morgen in 
einem Zufammenhang ale MindeRes feftgefept, mm dem Eigen⸗ 
thümer das ausſchließende, bezlehungsweiſe das Mitjagbreiit ein« 
räumen zu fönnen. Auf allen dieſes Maa$ nicht erteichenden Grund⸗ 
flüden follte der Gemeinde kraſt ihres Gemarkungsrechts die Jagd⸗ 
befugniß eingeräumt und biefe entweber durch Gelbfbetricb mittelR 
Auffielung eines Jägers, oder durch Verpachtung ausgehbt werben. 
Jedem andern Gemarkungseigenthümer follte die gleiche Befugniß 
zuſtehen. 

Die zweite Kammer der Stände glaubte in dieſem Enwurfe 
eine Begünfigung ber größeren Grundbeſiter erfenuen zu müflen, 
und änberte benfelben in der Mrt ab, daß die Demeinden, ohne 
Nüdficht anf bie Größe des runbbefiges in einer Hand, die An⸗ 


orbuungen bezüglich bee Wilbſtande und ber Ausübung ber Jagd 
kraft bes Gemarkungsrechts zu treffen haben follten, wobei vor: 
zuslich von ber gewiß nicht richtigen und durch die fpätere Praxis 
and; widerlegten Anfict ausgegangen wurde, daß bie Jagn ferner: 
hin keineswegs mehr ein nupbares Cigenthum ober Reit, fondern 
aur mod eine Laſt fein werde, für melde der Bemarkungseigen- 
ihümer allein einzuftchen Habe, wenn gleich eine folge Anſicht, 
was deu leptern Punkt betrifft, durchaus unpereinbat erſcheint mit 
dem Berbältniß der Gemeinde zum Gtaat, ſelbſt der größern 
Grunbeigenthümer, wo jener ober biefe Walbungen z. B. in einer 
Gemeindegemarkung und zugleich ein enffprechendes Verwaltungs⸗ 
und Hutperſonal Haben, von welchem allein die jagd⸗ und fonftige 
volizeiliche Obhut beforgt werben laun, nicht aber ebenfo gut von 
der im folder Beziehung gewiß ganz mittelofen @emeinde, deren 
Gemarfung ohne die Teilnahme jenes Walbbefiges ganz unbeden- 
tenb erſcheinen würde, und daher ein Recht der Benormundung 
des größern Theilhabers am Grundbefig, als welches die Verfügung 
über bie Jagd auf feinem Befipthum würde erſcheinen müflen, 
wenn man fie ſelbſt nicht als eine nur überwälzte, von einer Hanb 
in bie andere gelegte Berechtigung anfehen will, gewiß nicht 
begründen Tönnte. ' 


Die erfie Kammer der Stände fonnte fi nicht veranlaßt 
fehen, den deßfallfigen Ahänderungen der zweiten Kammer an bem 
Geſetze beizuftimmen, weil fie die Auſicht feſthielt, daß nach Auf⸗ 
Hebung ber Jagdrechte Niemand anders als ver Grundeigenthümer 
zur Ausübung ber Jagd auf feinem Gigenthum berechtigt fein 
Tonne und der Gtaat dieſe Befuguiß nur fo weit zu befchränfen 
Habe, als fie mit der öffentlichen Sicherhelt und dem nöthigen 
Schutze der anfoßenben Grunbbefiper unvereinbar erſcheine. Die 
erfie Kammer hat daher dem Grundeigenthümer das Jagdrecht vin⸗ 
dicirt und zur möglicften Abhaltung jener Gefährde den Betrag 
für die durch das Geſetz eingeführten Jagbwaffenpäfle angemefien 

"erhöpt, womit zugleich weitere fhügende Veimmungen für den 
Jagbs und den Brundeigenthümer über bie Zeit des Jagdſchluſſes 
und des Berfaufs derjenigen MWildgattungen, die während dieſer 
Zeit nicht follen erlegt werben bürfen, in den Gefepentwurf gebracht 
wurben. Die zweite Kammer nahm biefe Ießtgenannten Beim: 
mungen mit wenigen Abänberungen an, ohue aber von dem Haupt- 
geanbfaße, dem fie, bezüglich des Jagbrechte felbR, angenommen 
Hatte, abzugeben. Bei nochmaliger Berathung Fonnte auch die 
erſte Kammer den von ihr feſtgeſtellten Grundſatz nicht aufgeben, 
für welchen fie in dem inzwifchen erfhienenen Auoſchußentwurf der 
Reichsverſammlung zu Brankfurt über die Grundrechte des deut⸗ 
ſcheu Bolfs noch eine neue Stüge erhielt. Demungeachtet aber 
fand die zweite Kammer feine Deranlaffang, das zum dritten Mai 
an fie gelangte Geſeh in diefer Beziehung anzunehmen. Eie fügte 
aur die weitere Beimmung bei, daß ber Ertrag der Jagb vor 
zugeweiſe zur Beſtreitung der Kofen ber Feld- und Walbpolizei 
verwendet werben ſolle. 


Inzwiſchen war in dem mit den erſten Tagen bes März begon⸗ 
menen Zuftande der Anarchie in der Jagd feine Beflerung einges 
treten, und die Gtoßherzogl. Staatsregierung Hatte ſich zur Steuer 
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rang wenigfiens der gröbften Erceſſe veranlaßt gefehen, bie Ger 
meinben zur Jagdverpachtung in ihren Gemarfungen proviſoriſch 
zu ermaͤchtigen. Um nun die fügenden Befimmungen des Geſetzes 
nicht zu verlieren, fah ſich die erfte Kammer, ohne jedoch ihren 
Grundfag aufjugeben, in der Lage, dem Geſete in feiner jetzigen 
GeRaltung, und wie es Hier folgt, mit der beſchrantenden Beim 
mung beigutreten, daß daffelbe mit bem 1. Bebruar 1850 eriäcße, 
bis zu welchem Termine eine Cutſcheidung des Reichstags über em 
Grundſad im Allgemeinen erfolgt fein fann, nad) der ſich mn 
die ſpezielle Befeggebung der Einzelſtaaten zu richten haben we. 
t- 


Das erwähnte Gefep enthält im Weſenilichen Folgendes: 
Artifel 1. Die Gemeinden haben die Anordnungen bezüglig Wild⸗ 
Rande in Wald und Feld, fo weit ihre Gemarfung reiht. Sie 
Tonnen die Jagd nur durch Verpachtung oder aufgeſtellte Jäger 
für Rechnung der Gemeinde ausüben. Art. 2. „Die Befugniß, 
auf fremden Grunbfüden zu jagen, fann als Dienfbarfeit nicht 
befellt werben.” Art. 3. Gingezäunte ober auf andere Weile 
abgeſchloſſene Grunbfüre Bleiben von der Gemeindejagd ausge- 
ſchloſſen; ingleichen öffentliche Anlagen nnd Lufgärten. Art. 4. Auf 
Grundſtücken mit abgefonderter Gemarfung ſteht den Gigenthümersz 
allein die Jagd zu. Sind mehr als drei Eigenthümer vorhanden, 
fo müſſen fie biefelbe verpachten, oder durch beſonders anfgeftellte 
Zäger befchießen laffen. Art. 5. Nicht mehr als drei Pächter in 
einem Jagdbezirke. Mitnchmen jagbfähiger Berfonen, injofern 
fie eine Iagbfarte (Jagdiwaffenpaß) beflgen, if geftattet. Art. 6. „Auf 
Grundfüden in Wildparken, die nicht vertragemäßig in folgen zu 
verbleiben Haben, Fann die Gemeinde erſt brei Monate, nachdem 
der @igenthümer den Ausſchluß des Grunbflüds aus dem Parke 
verlangt hat, die Jagd ausüben.” rt. 7. Zur Ausübung ver 
Jagd wird immerhin, ausgenommen von den Gigeuthümern auf ein⸗ 
gezäunten ober abgefchloffenen Grundſtücken, eine Jagdkarte (Jagd⸗ 
waffenpaß) erfordert. Art. 8. Jagdfolge findet nicht Statt. Das 
Wild, welches in einem andern dorſtbezirke angeſchoſſen wurde, 
gehört Demjenigen, in deſſen Bezick es tobt mieberfällt oder gefun« 
den wird. Met. 9. Maßregeln gegen übermäßigen Wilkand. 
Art. 10. Bezahlung von 6 fl. für bie Jagdfarte, wovon 3 fl. im 
bie Staatscaſſe, 3 fl. in die Gaffe des Wohnorts des Inhabers 
fallen; die Jagdfarten gelten nur für ein Jahr, aber für das ganze 
Sand. Art. 11 und 12. Perſonen, welche zum Empfang von Jagd⸗ 
Farten nicht geeignet find. Art. 18. Strafe der Jagdausubung ohne 
Zagbfarte. (Gewoͤhnlich 15 fl.) xt. 14. Befugniß der Eigenthü- 
mer ober Pächter von Grundflücen, das Wild abzutreiben und 
abzuhalten. Art. 15. „Mit Ausnahme von Schwarzwild, Hirſchen, 
Resböden, Raubz und fonfigen fGäbligen Thieren, fowie der 
Strichvdgel, darf in ber Zeit vom 2. Februar bie 23. Auguft Wild 
weder erlegt, noch zum Werfauf gebradt werben.” Art. 16 
bie 21. Strafbeſtimmungen m. ſ. fe Art. 22. Das Gefep erlifcht 
mit dem 1. Februar 1850. 








Aus dem Galenberg' ‚ vom linfen Weierufer, 
den 1. Jali 1848. 
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— Das Berfahren in Boligei-Gtraffader. — Zeld⸗ 
Titulaturen. — Die Berfamm- 
lung der Forfmänner in Sameln.) 


aesculus hyppocastanım, 
syringa vulgaris, vacci- 
ulam myrtllius, 

mespllus exyacantha. 


Sorbur aucuparia. 


berberis vulgaris, 
austriacus. Tine 


eytisus laburnum, 
Preudoplatanun. 

evonymus europacus, leni- 
era caprifollum, rosa 
villesa. 


acer 


sambueus nigra, 
Idaeus. 


Thobinia pseudo -acasia. 


Pnliadelphux coronariun. 


evonymus verrucosus, 


Aus biefen ſpeziellen Notizen über die Witterungs- und 
DVegetations-Erfheinungen des letztverfloſſenen Quartals 


erfehen Gie, daß in diefem günftigen Jahre Laub und Blüthen | 


beinahe vier Wochen früher erfegienen find, wie es in ber Regel 
ver Fall zu fein pflegt. Die Buchwälder gingen ſchon im Anfange 
des Monates April zur blattgrünen Barbe über, und waren am 
23fen überall vollſtaͤndig belaubt. Die Cichenpflanzwälder grünten 
laum acht Tage fpäter, fo daß am Bten die Buchheiſter- und am 
Iöten die Gicpenpflanzungen eingeflellt werben mußten. Der bieß- 
jährige @intritt der ſchoͤnen Jahrszeit datirt ſich vom 20. April. 
KRudud und Wievehopf fangen fon am 7ten, unb die erflen 
Schwalben zeigten fih am 9Iten. Später wie man hätte benfen 
follen, nämlich erft in der zweiten Hälfte des Monates, begann ber 
Gefang der Nachtigallen. Die nad Vollendung der Borftculturen 
eintretende Regenperiode war benfelben ſehr förderlich, fo daß ber 
trodene Monat Mai ihnen weniger ſchaden fonnte. Nachtheiliger 
war dieſe Dürre den fyäter ausgeführten Fichten- und Lärchen- 
pflanzungen, beſonders an denjenigen gefhüßten Localitäten, wo die 
Nacırfröfte am 1. und 2. Mai Schaden angerichtet hatten. Der 
Verluſt durch Froſt if inzwiſchen unerheblich, und an Eſchen und 
Buchen ganz fpurlos verſchwunden. Bon ben nad} brei verſchiede⸗ 
nen Methoden ausgeführten Fichtenpflanzungen, nämlich a) fünfe 
jährige Fichten» Ballenpflanzungen, b) zweijährige Buttlar 'ſche 
Pflanzungen mit dem Bohrer, c) zweijährige Cinzelpflanzungen 
ohne Ballen mit Anfrümelung ber loderen Erde, Haben fi bie 
Tepteren bei ber Dürre am beſten gehalten. Sie magen Triebe 
und find ſchön grün gefärbt, waͤhrend bie übrigen gelb find und 

" fümmern. Am I. Mai erſchienen bie Roggenähren, und am 20ften 
die Blüthen. Eichen fowohl wie Buchen liefen der Blüthe nah 
auf Maft Hoffen; die Fruchtanſähe find bei erfleren aber fait ganz 
verfümmert, und lehtere haben nur in ben Gipfeln einige Früchte 
behalten. Bichteublüthen haben wir gar nicht entbedt, die unend» 
liche Menge Herabgefallener Zapfen zeigte aber, wie reichlich bie 
Fichten im vorigen Jahre Blüthen und Früchte getragen hatten. 
Im unferen Nadelpolgbefländen wurbe der Müffelfäfer zudringlich, 
fo daß auf das Ginfangen deſſelben einige Koſten verwandt werben 
mußten. Der Borfenugung war der Monat Mai fehr forderlich. 
Unbezahlbar für das Gebeihen in Wäldern und Beldern war ber 
Regen im Anfange des Juni. Am Schluſſe deſſelben reguete es 
mehr, wie bie Heuerndte vertragen konnte. Die Walberbbeeren 
teiften am Sten und bie Heibelbeeren am 12. Juni. 

Der Wildſtand in unferer Gegend ift nicht von Bedeutung, 
wie Sie wiffen; nur einige Rehe haben in dolge ber neueren 
Beſtimmungen geſchoſſen werben müflen, wo fle ſchaädlich wurden, 
Zeider hat zu deren Decimirung die Wildbieberei erheblich bei⸗ 


getragen, welche feit der Revolution mehr wie jemal6 das Haupt || 
erhoben hat. Die Einbußen der Jagd find dabei am Ende weniger || 


zu beklagen, wie bie Demoralifirung und Verarmung der Unterz 
thanen, welche bevorſteht, und die gepriefene VBolfsbewaffnung trägt 
die Schuld, daß man der Wilbdieberei nicht mit Nachdruck ent 
gegentreten fann, weil nun Jedermann mit Schußwaffen umher— 
laufen darf. Inzwiſchen war die Errichtung von Vürgerwehren 
zur Wiederherſtellung der Ruhe in den Drtfihaften nothwendig, 
amd möchte daher eine Abſchafſung der peinlichen Beſtrafung 
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der Dilddieberei nicht zu umgehen fein, wenn man ben fogenannten 
Wilddiebſtahl unterbrüden will; denn nur im polizeiligen 
Strafverfahren Hat der offizielle Denumsiant Glauben bis zum 
Gegenbeweiſe. 

Für das Verfahren in BoligeisGtraffachen if mm 
dem 1. Juli diefes Jahres ein Gefeg verfündigt worden, welches 
als der erfte Schritt zur Trennung der Berwaltumg von ber 
Juſtiz betrachtet werben darf. @6 enthält einige Abänderunge 
des bisherigen Geſetzes vom 19. November 1840 und hebt zuuik 
den bevorzugten Gerichtöftand auf. Sodann entſcheidet nad 
| felben in zweiter Juſtanz nicht mehr die betreffende Lanbdrsit. 
fonbeen die Ju ſſtiz-Canzle i. Cine dritte Juſtanz iſt ganz ar 
gehoben, und flatt defien nur eine nochmalige Erwägung ie 
Juſtiz-Canzlei, unter Umfänden, zuläfftg erfannt. Auch eutſcheider 
die lehtere Behoͤrde über Gtraferlaßs oder Milderungs + Grin 
im, Wege der Gnade. Diefes Gefeß tritt fofort für alle Boligi: 
Straffahen in Kraft, in denen das erfle Erkenntniß noch nit 
| abgegeben if. 

Die bewegten Zeiten find Veranlaſſung geworben, eine Belör 
derung ber Beldjäger bis auf Weiteres thunlichſt zu vermeiden, 
fo daß etwaige Vacanzen einſtweilen nur interminifif und zwar 
von anberen Perfonen ausgefüllt werden follen. Hoffentlich wir 
diefer Zuftand nicht lange dauern, denn wenn auch ficherlich jeder 
veldiager gern zur Fahne eilen wir, wenn König und Vatetland 
in Gefahr fommen, wie es feine befefworenen Pflichten erheiſchen, 
fo mag doch nicht verfannt werben, baß bei der langen militärifdhen 
Dienſtzeit, worunter mandyer Belnjäger, bei geringer Gage, graue 
Haare befommen Hat, ſolche Einrichtungen auf die Dauer brüdend 
werden. Da es überhaupt nicht an Afpiranten fehlt, woraus die 
Felbjäger die Refruten beziehen, und der Gamaſchendienſt eher dem 
1 20jährigen, wie dem 30jährigen Alter enefpricht, fo würden nur 
| ganz befonders bringenbe’Mothfälle bie Beibehaltung folder Ber 
fimmung rechtfertigen. — Wichtiger Halten wie eine andere Ver- 
| fügung, welche eine rengere Ueberwachung der Bor Afpiranı 
! ten in Anſehung ihres moraliſchen Betragens anorbuet, um ben 
| guten Ruf und bie Achtung des gefammten Borfiverfonals in der 
| öffentlichen Meinung zu Heben. Die Richtung, welche in der Zeit 
bald nach der Gonfirmation eingefglagen wird, bleibt aud in ber 
| Regel die Örundlage für das Alter. Selten fügt den Tugend: 
| Baften das eigene Verdienſt; ber Umgang, der geiellige Berkeht, 
I die Socalitäten und vorzüglich; @itern und Lehrer find es, benen er 
au danten hat. Darum vor allen Dingen eine forglältige Beaufr 
fichtigung in der Jugend; aber auch eine vorfichtige Auswahl der 
Lehrherren, von denen man ſicher iR, daß fie mit einem guten 
Beipiele vorangehen. Lehteres und bie Ermögliung eines zei⸗ 
tigeren @intrittes in bie Lehranfialt möchte noch ferner zur 
Grreichung des Zweckes dienen, befondere in der Gegenwart, wo 
manche Exfpectanten und Beldjäger ext zum Gorp6 befördert werben, 
nachdem fie in jahrelanger Ungebundenheit verwilderten und zu alt 
geworden find. Aber das ift noch nicht Alles, die Hauptſache 
bleibe die Behandlung, welde dem jungen Manne zu Theit 
wird — wir meinen die richtige Leitung des EHrgefühlet 
Wenn der prafticirende Lehrprinzipat vom Point d’honneur feine 
Borfellung Hatte, und alfo den Zögling unwürdig und rüdfichtelot 




















behandelte durch Schimpfreden ober gar. Ohrfeigen, daun, iht 
Erzieher und fonftigen Officianten der militärifch» forflichen Anſtait 
verbefiert nach Kräften, was verfäumt worden. Nebensarten, wi 
nBalten Sie's Maul!” — „Stehen Sie night, wie 
eine alte Hure!” fünnen nicht geeignet fein, @hrgefühl zu 
beförberu — im @egentheil, fie entwürbigen Lehrmeifler und Schüler 
und entflammen den Lepteren, wenn er noch einen Bunfen von Chre 
in fi trägt, zu einer fatanifchen Wuth gegen ben Vorgeſehten, 
wenn ſich diefe auch momentan nicht gerade äußern darf. Wir 
wollten nur anbeuten; fragen aber jeden Lefer, ob eine ſolche Ber 
Handlung zur Beflerung oder zur VeRialität führt? — Inzwiſchen 
find die Hößeren Behörden in Mnfehung der Höflichfeit mit einem 
guten Beifpiele vorangegangen; fie haben in meuefler Zeit die 
Titulatur „Herr“ bei Gorrefpondenzen bis zum gehenden 





Börkter inclusive abwärts ausgebehut, bie früher nicht einmal || 


jedem Oberſorſtmeiſter zu Theil wurbe. 


Am erſten Pfingfitage diefes Jahres Hat in der Stabt Hameln 
eine Berfammlung hannover’fherBorflofficianten ans 
der bürgerlichen Claſſe Statt gefunden, deren Zwe bie Berathung 
über eine Reorganifation der Borfiverwaltung behnfs Ueberreichung 
einer beffallfigen Vorſtellung an das konigliche Minifterlum gewefen 
iR. Die Verſammlung würde eine weit zahlreichere geweſen fein, 
wenn ber Verfafier des betreffenden Aufrufes in der Beilage zu 
Nro. 1865 der Weferzeitung fich genannt hätte, wenn nicht Leidens 
ſchaftlichkeit den Aufruf bietirt, und überhaupt nicht bie unruhige 
Zeit zu diefem Beginnen gewählt worden wäre. Hierdurch aber 
erhielt die Sache einen revolutionären Anftrich, welcher unvereinbar 
iR mit den beſchworenen Pflichten eines hannover' ſchen Staats: 
dieners. Unſer Borfiperfonal gehört nicht zu denen, welche tanzen, 
wenn in Paris gepfiffen wirb, es verabſcheut alle franzöfifchen 
Moden, und da es annehmen mußte, daß vielleicht irgend ein 
hungriger Advocat wieder feine Hand im Spiele Habe, fo trug es 
theilweiſe Bedenfen, der Einladung Folge zu leiſten. Die ledtere 
iR aber dennoch von Forſtmaͤnnern ansgegangen, was wir deßhalb 
nicht billigen innen. Es liegt übrigens auf der Hand, daß eine 
Berfammlung von Revier- um Forffchug-Officianten 
allein (wie fie beabfichtigt worden) ebenfo einfeitig zu urtheilen 
pflegt, wie ein Zufammentritt auefhließlich adeliger höherer dorft ⸗ 
officianten, und daß, wenn etwas Genießbates zu Tage kommen 
fol, bei folgen Gelegenheiten Feine Parthei ausgeſchloſſen werden 
darf. Wenn außerdem der Verfaffer des Aufrufe, wie es ſcheint, 
der Anfiht if, daß die materiellen Verbeſſerungen der neueren 
Zeit mehr dem bel wie der bürgerlichen Garriere zu Gute ger 
Kommen, fo möchte dieſes wohl ein Irrthum fein, denn foniel dem 
Referenten belannt, iſt das höhere Borfiverfonal bei diefer Gelegens 
heit ziemlid leer ausgegangen. Die Bevorzugungen des Adels 
And eine offenfundige Thatſache; fie betreffen aber, bei Lichte 
befehen, überhaupt mehr den Rang und eine fchöne Uniform, 
wie den Geldbentel, fo daß ihm bie Vorzüge thener genug zu 
Reben Eommen. Gleichwohl werden diefe Vorzüge, und mit Recht, 
aufhören. 









Aus Würtemberg im April 1848. 
(Wünſche zum Frommen des mwärtembergifchen 
Forſtweſeus.) 


Als erſter Wunſch Acht an der Spihe die Aufhebung des 
Amts-Oeheimniffes in rein tegnifhen Angelegen- 
heiten. Die vielen im Geheimen beſchloſſenen Verfügungen und An: 
ordnungen beweiſen, daß ohne vorausgehende öffentliche Befpredhung, 
ober wenigfiens ohne eine in Ausficht geftellte nachfolgende Kritik, 
auch die hoͤchſtgeſtellten Techniker fi nicht von @infeitigfeit frei 
halten fönnen. — Liegt es nicht felbft im Interefie ver Höheren 
Beamten, ſich aus dieſer Unangreifbarfeit Heraus zu begeben, und 
dafür auf einem ganz anderen Wege fich unangreifbar zu machen, 
wenn zum Voraus allen Anſichten Gelegenheit gegeben wird, fich 
I geltend zu machen? — Wir fennen aus mannigfacher eigener Anſchau- 
| ung die Thellnahmloſigkeit der wuͤrtembergiſchen Forſtbeamten an 
der Literatut, und ſchreiben bieß großentheils auch dem Umflande 
| zu, daß fo wenig über das wäürtemberg’fche dorſtweſen 
gedruckt wird. Das Interefie an literariſcher Mitteilung, wo es 
eines Sporns bebarf, muß angeregt werben duch das Nahe 
und Nächfigelegene. Dieß follte daher mehr in den Vordergrund 
treten. Gehe man bie allgemeine Forſt- und Jagbzeitung durch, 
unb man wird bes Jahres über faum 2 oder 3 Mittheilungen aus 
Würtemberg finden, und dann wie wenig befaffen fe ſich mit ber 
Kritik oder der Schilderung von unfern Zuftänden. Kein Wunder 
iſt dieß, wenn man bie Ungunſt gegen Alle weiß, bie nur im ent⸗ 
fernten Verdacht landen, mit der Redaction zu correfpondiren. 
Deffentlichfeit if alfo für die wichtigern techniſchen Fragen 
nothwendig, und fie iſt auch gar nichts Unerhörtes, denn bereits 
iR in unſerm Land ſelbſt bei andern Zweigen der Staatsverwaltung 
der Weg eingefhlagen worden, daß wigtigere Geſehe und 
DVerorbnungen fon im Boraus als Entwürfe gedrudt hinaus— 
gegeben werben, um in Zeiten bie öffentlihe Meinung zu befragen. 
Für geringfügigere Angelegenheiten bleibt der Weg der nach fol— 
genden Kritik ofen, ſobald die Schranke des Amtegeheim-⸗ 
niſſes gebrochen if. Mill man aber auch Hier etwas ficherer gehen, 
fo wird es genügen, die öffentlige Meinung zu erforfpen durch 
eine Verfammlung von Technifern, die von Zeit zu Zeit einberu⸗ 
fen würde, um Andeutungen über bie Richtung des einzuhaltenden 
Syſtems zu geben. Es verſteht fi van ſelbſt, daß hierbei wo- 
möglich alle Anfichten vertreten fein müßten, und daß diefe Einbe- 
tufungen aufhören, ſobald ein techniſches Collegium. an die Spige 
geſtellt, und mit tüdtigen Männern befegt wird. — Gine große 
Rüde beftand feither bei una dadurch, daß ftatiftifche Anhalts= 
vunfte und Ueberſichten über Staats: und Gemeinde: Wal- 
dungen fehlten, man fannte has Land in forfliger 
Beziehung nicht näher aus zuuerläffigen Zahlen. 

Im Gefolge nes feitherigen Ghflems war eine Legion von nn$r 
lofen Zabellen, eine fogenannte yapieme Wirthſchaft, wobei 
nur an bie perioviihen Berichte über die Gemeindewaldwirthſchaft 
erinnert wird, die nur ſelien eine richtige, ans eigener Wahrnehz 
mung des Börfters gefhöpfte Zahl enthalten. So lange die Con⸗ 
trole über die Gemeinde Waldungen nicht frenger gehandhabt 
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werben fann, jo lange Find diefe Tabellen nur eine leidige Plage, 
eine Zeitverſchwendung! — Was nügt bie Prüfung und Genehmis 
gung folder Tabellen durch die Binanz-Kammer? Daram if es 
der allgemeine Wunſch, daß dieſe fehriftlichen Arbeiten abgefchaft 
werben, fo lange fie fo unzuverläffig wie jeßt find, oder baß wenig- 
Mens die Bezirksſtellen mit biefen Papieren nicht mehr den Binanzs 
Kammern zur Laß fallen follten. „Im Allgemeinen bärften die perios 
diſchen Berichtevermindert, die Befugniffe der Bezirföfellen 
erweitert und bagegen die Amto-Viſitationen vermehrt 
erden. Diefe fönnen dann natürlid in ihrem bisherigen Umfang 
nicht mehr ſtatiſinden, aber es genügt, wenn jedes Jahr, ober 
ansnahmeweife auch alle 2 Jahre in einem Forte mur je ein Revier 
genau begangen und revidirt wird. Daraus kann das im 
Borft herrſchende Gufem gehörig aufgefaßt werden, und «6 fom- 
men dabei alle praktiſchen Fragen zur Grörttrung. Diefe Bifitas 
tionen müſſen dann gerade nicht nothwendig durch eine und diefelbe 
Berfon, aber um fo gewiſſer umd zuverläffiger nah einem 
Syftem vorgenommen werben. Es darf nicht heute ein Kreis: 
forſtrath etwas anorbuen, was im Tommenden Monat durch den 
Dberförfter im Hinblick auf die in der Höfen Infanz 
herrfchende Anficht mit Erfolg annulirt werben kann. Es Handelt 
fich Hierbei weniger vo »wrrechthaltung des amtlichen Anſehens 
gegenüber von Untergebenen, als rielmehr vom Vortheil für die 
Wirthſchaft, welche feine Schwankungen ertragen Tann. Diefes 
Syflem kann jedoch für das ganze Sand mar in allgemeinen Gründ⸗ 
sagen angedeutet werden, unb dieß wäre bie Aufgabe einer vorbe⸗ 
tatheuden Derfammlung. Auch von den Oberförftern bürfte 
eine vermehrte practifhe Thätigkeit und häufigere 
Dienfireifen, ober wenigfens Nachweis über ihre Thätigfelt 
außer der Ganzlei, verlangt werben. Bis jeht find diefe Beamten 
die einzigen in unferem mit Gontroles Maßregeln fonft fo reichlich 
gefegneten Würtemberg, die in jener einem Beziehung, in dem 
wichtigſten Theilihres Berufs, gar nit controlirt 
werden. Rirgends wird ein Nachweis darüber verlangt, daB ein 
Dberförfler eine feinem Meifeloften » Averjum entſprechende Zahl 
von Amtöreifen made. Wie leicht wäre dieſer zu erlangen, wenn 
man bie genaue Führung eines Tagebuchs über auswärtige Geſchaͤfte 
anordnen wollte; eine Mafregel, die dringend und längfl geboten 
geweſen wäre angefichts der notoriſchen @leichgältigfeit einzelner 
Beamten gegen alle wirthſchaftlichen Maßregeln. 

Diefe Gleichgültigkeit der dorſibeamten gegen die 
eigentliche Waldwirthſchaft hat vor Allem ihren Grund in 
dem Syſtem, bie Tüchtigkeit des Beamten vorherrfchend 
ans den vorgelegten fchriftlichen Arbeiten, weniger 
aus feiner Tüchtigkeit im Walde, zu beurtheilen. @6 

. liegt daher ganz in der Natur der Sache, daß diejenige Claſſe von 
Beamten, bie ben Beruf nur um der Jagd und des täglichen Bros 
des willen betreibt, fi dieſes Berhältnig zu Nugen zu machen 
ſtrebt, und daß fie mit leichter Mühe ihren Zwect erreicht. Gin 
weiterer Brand für das geringe Interefie am Dienſt überhaupt if 
noch darin zu fuchen, daß das Dienkalter bei Beförderungen 
in einer Art berückſichtigt wird (ef. Verordnung vom 14. Derem- 
ber 1825), wie in feinem andern Iweige unferer Staateverwaltung, 
we längft bei Beförderungen ein anderer Naßſtab amgelegt wird, 





























wohl allein nur darum, weil das Ayancement mach dem 
Dienftalter lediglich der Mittelmäßigfeit amd Inder 
lenz Vorſchub leitet. 

Die äußere Stellung der Kevlerförſte e if bezägiis 
der Gehaltsverhältnifie Feineswege glänzend und nur Fix Diejenigen, 
welche noch ein Mebeneinfommen beziehen, eigened Bermdgen br 
figen, oder bloß eine kleine Familie zu verforgen haben , gemigm. 
Doqh wird bie gegenwärtige Zeit midht geeignet fein, Die Mirike 
in diejer Richtung zu vealifiten. Das Ginfommen wird abemit 
dem Aufpören ver Bruchtbefoldungen noch wefentlich 
ſchwaͤcht werden. Die Entfhädigung fahr Reifefofen 
auswärtigen Verrichtungen, hat feither in vielen Faͤllen nicht fir 
Pferdehaltung ze. und Auslagen ausgereicht. 

Die Delationsr@ebähren wurden den Mevierförfktern rt 
durch die Reorganifation von 1822 wieder aufgendthigt, nal: 
dem v. Seutter ®) faum zwei Jahre vorher ſich Öffentlich Dagegen 
ausgeſprochen hatte. Meder in Baden, noch in Wayern, noch in 
Sigmaringen (noch in vielen anderen Gtaaten) bezieht feibf dar 
niedere Shugperfonal Anbringzebäßren mebr; andere Dier 
ner des Binanzdepartements — die Umgelbs-Gommifjäre — wurden 
durch Prämien für diefen Cinkommentheil eutſchäd igt; ebenfo wäre 
wenigfiens in Anfehung ber Mevierfürfler zu verfahren und berm 
Stellung in diefer Beziehung zu beſſeren Ehren zu bringen. 

Die dermalen zu niedrige RangRufe der Mevierförfter läßt ih 
nicht mehr vereinbaren mit den Auforderuugen am biefe Diewer, fie 
Rept in grellem Mifverhältmiß mit der verlangten nothwendigen 
Ausbildung. 

So billig die Rüdficht iR gegen ältere verbiente Männer, 
die ohne ihre Schuld von den Anforderungen der Zeit überholt 
worden find, fo wenig zu rechtfertigen iR auf der andern Geile 
die Nach ſicht, womit feither gegen diejenigen Revier 
förfter verfahren wurde, bie im Verdacht der uaredlichteit 
Randen. Es find mehrere etlatante Falle betannt, und ig will 
einige ohne Nennung ver Namen anführen. Gin evierlörfer 
fommt in Unterfuchung wegen Holzhandels; in erfer Iufanz wird 
ex verurtheilt, in zweiter freigeſprochen, er wird werfept, aber 
wohin? auf ein Revier, das 7 bis 8 Stunden vom 
Forſtamtéſit entfernt iR. Rach zwei bis drei Jahren fommt 
ex da wieder in Unterfuchung wegen des gleichen Bergehens, und 
wird in Polge deſſen anf ein Revier britter Glaſſe urädverjeht, 
das aber mindeſtens ebenfo weit vom Worfamtsfig entfernt if. — 
Gin anderer Mevierförfer wird befeguibigt, beim gefatteten Bezug 
von Nupholz für feinen Bedarf größere Unterfepleife gemacht zu 
Haben; er wir Im erſtet Infanz zu Dienfentlaffung, in zweiter 
äu einer Geldfrafe verurteilt, wird werfeßt, und zwar gleichfalls 
auf ein entlegenes Mevier; dort hat inwiſchen wieder gegen ihr 
eingefcpristen werben müſſen. Soiche Diener fellten Arenger 
behandelt, in eine &trafelajfe gurädverfept werden, wenn fe 
überhaupt noch würdig And, ein Wevier zu verfehen. Aber chen 
bie @enaunten find keiner Rrengern Controle unterworfen, 


) Mbrih der Forfverwaktung Wärtemberge. Giuttgart 1820. 
Mäntler, 
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als ihre Gollegen; im Gegetitheil darf man fügen, einer viel 
geringeren, da fle die entlegenften Keviere erhielten, ımb ba 
es dennoch ganz in bie Willkür ver Oberförfler gegeben iſt, ob fie 
bei biefen mehr, als bei den andern Mevierförktern nachſehen wollen, 
und es verfieht fh von ſelbſt, daß bie mahe gelegenen eviere 
ianntt firenger überwacht werden loͤnnen und überwacht werben. 
Unter diefet Toleranz hat dann Niemand zu leiden, as die treuen 
und vedlichen Diener, weldhe ganz gleich wie jene bitch die inquis 


fitoriſchen Eontrole- Maßregeln gequält werden, obgleih eine Ders || 


mehrung ber Coutrole noch nie von erheblichem @rfolg geweſen iR. 

Ein weiterer Punkt, in dem Menderung zu wünfchen wäre, ift 
das Unterrichtöwefen, und die vorgeſchriebene Bildungs- 
Laufbahn der Borfipraftifanten. Die fönigl. Verordnung vom 
30. Sannar 1840 in Betreff der Borfidienfiprüfungen leidet an 
einem Hanptfehler, indem fle bie Gtundlage der Bildung 
nicht gehörig vorgefehen hat. 


einem Revierförſter über bie notwendigen praktifhen 
Berrihtungen zu unterrichten, und es hat der betreffende Re: 
dierförfler beim Abgang dem Candidaten zu bezeugen (Binanzminis 
fterial» Verfügung vom 27. Juni 1843), welche Kenntniſſe derſelbe 
in Mathematik, Naturwiſſenſchaft beflge. Jeder Revierförfter iſt 


nun befugt, Prafnfauten aufzunehmen, und ſomit bleibt die Wahl | 


des erfien Lehrers oft ganz zufälligen Umfänden fiberlaffen, und 
wenn noch zugegeben werben muß, daß viele Mevierförfter Beinen 
Begriff vom neueren Stand der Naturwiſſenſchaft haben, daß fie 
der Morhematif in jeuem Umfang ulcht genügend kundig find (fo 
daß das Fönigl. Fiaauzminiſterium ſelbſt fi ſchon veranlaßt gefehen 
Hat, durch Cirenfare bekannt zu machen, wie die Kreiöflähe aus 
‚dem Kubifinhalt eines Eylinders gefunden werben Fönne), fo wird 
man begrelfen, wie manchmal der beabſichtigte Bwedd der Borbils 
dung nur äußert mangelhaft erreicht werben fann. Bor Allem 
folte dann and dahin gewirkt werden, daß bie Richtung der 
Lehranfalten dem Braftifchen ih mehr als feither nähern 
— natürlich ohne die Theorie auszufchliehen. Dieß kann von Sei- 
ten des Finanzminiſteriums nur dadurch geſchehen, daß in bie 


Conmiſſion für das Gtaatseramen, namentlih für die zweite | 


Dienfpeifung, Feine angefellten Profefforen gejogen 
werben. Im Allgemeinen find die Eramina fo ziemlich die Gon- 
teole der Lehranflalten. Warum darf alfo hier ein Lehrer ſich 
ſelbſt controlicen? Wenn auch in allen Büchern die erfien Prü— 
füngen (Mbiturienten» &xamen) von Profefforen und Dozenten der 


betreffenden Anfalt vorgenommen werben, fo bleiben dagegen bie | 


Lehrer bei der zweiten (der lehten) Gtaatsdienfipräfung von ben 
Craminations- Gommiffionen auegeſchloſſen. Nur die dorſileute 
Haben biefen Vorzug, und baram if die feit einiger Beit herzs | 
fgende, dem Praktiſchen fo abholde Tendenz der Lehr⸗ 
anftalten erſt jeht klar geworben, feit bie Zöglinge biefer Periode 
prattiſche Dienfe leiten follen. Ein zweiter Uebelſtand bei ſeit⸗ 
heriger Sufammenfegung der Graminations: Eommiffion iſt darin zu 


fügen, daß die Forſttechniker den Richttechnikern an | 
Sapı glei Heben. Es war wmehreremale die Commiſſion in | 


der Art zufammengefeßt, daß die Iepteren bei Gtinmengleighelt 
fogar ven Ausfchlag geben fonnten; da Ciner don biefer Glaffe, als 









Jever angehende Forſtmann hat ich | 
namlich dor Mnteitt feines Studiums ein Jahr lang bei) 


ſ der Meltefle, das entſcheidende Votum Hatte. Cs iR gut, wenn 
| Jeder Miles weiß, aber wie Wenigen gelingt eo, den Heutigen An 
forberufigen, die fo viele Zweige des Wiſſens umfaffen, vollfommen 
zu entfreen. Deßwegen iſt vor Allem notwendig, daß das 
Hanptfad mehr begünſtigt werbe, entweber durch Vermeh- 
tung ber eraminisenden Terhnifer oder durch eine andere Abftim- 
mung bei Erteilung der Zeugniffe. Bei der alademiſchen Bor, 
prüfung beſteht eine Einrichtung, wie wir fie uns auch wünfchen. 
Dort werden für die einzelnen Präbicate Zahlen gegeben, und diefe 
N gelten bei den Haupifächern dreifach, bei andern Arbeiten zweifach 
und wieder bei einigen nur einfach. Aus ber Gumme biefer Zahlen 
braucht man dann bloß das Mittel zu ziehen, um einen richtigen 
Anhaltspunkt über die Kenntniffe des Candidaten zu haben, foweit 
dieß im Eramen fid ermitteln läßt. Die feitherige Art des Pra— 
dicatſchoͤpfens bringt nun namentlich nod darum viele Nachthelle 
mit fi, weil bei uns für die höheren Branchen der Bezirks» umd 
Sollegialbeamten eine erweiterte Befähigung verlangt wird, al6 
für die Soralbeamten. Abgefehen von dem allgemeinen Vorwurf, 
daß bei einiger Selbfifländigfeit im Wirfungsfreis ein tüctiger 
oral sForibeamter cher mehr Kenntniffe, ald ein Bejirks und 
Collegialbeamter bedarf, iſt diefe Behandlungeweife namentlich darum 
hoͤchſt unpaſſend, weil bie Candidaten beider Brauchen den größten 
Theil der Gramenöfragen gemeinſchaſtlich zu beantworten haben; 
die für den Höhern Dienf werden in etlichen weiten Bädern era 
minirt und Müfflen wenigſtens ein Zeugniß zweiter Claſſe befommen. 
Erhalten fie das Präblcat dritter Elaffe, fo find He nur zu Medter- 
ferferelfen befäßigt. Diefe Einrichtung, in Verbindung mit der 
feitherigen Stimmenzählung macht es nun möglich, daß ein Gans 
dldat gerade in ben für einen Mevierförfter höchſt nöthigen Wiſſens- 
zweigen ſchlech t beſteht, und dennoch zu Mevierförfierfiellen befüs 
higt wird, obgleich er dieß möglicherweife nur feinen rechtlichen 
und ſtaatewirthſchaftlichen Kenntniffen zu verbanfen Hat. Wie wird 
fih nun ein folder Gandivat im praftifchen Dienſt qualificiren? 
Als weitere empfehlenswerthe Maßregel wäre die Anodehnung 
der mündlichen Prüfung gegenüber den ſchriftlichen zu ber 
trachten, weil bei lehteren in der Megel von Ginzelnen Unterjchleife 
vorkommen, die durch Feine Gontrolemaßregeln zu nmgehen find. 
Es find zwar viele Bäder genannt, in denen der Candidat erami- 
nitt werden foll, aber oft fommen mehrere berfelben im Gramen 
gar nicht vor, und dieß macht bei Jedem einen verlegenden @in- 
druck, wenn gerade ein Fach, das er fleißig ſtudirt Hat, am die 
Neihe fommt. So wenig nun an unb für fi eine Vermehrung 
der Anforderungen räthlih und thunlich erſcheiut, fo glauben wir 
doch, auf Ausfüllung einer wefentlichen Lüde antragen zu müffen. 
Man eraminirt nicht über Landwirthſchaft, und doch iR dieß 
ein hoͤchſt wichtiger Gegenſtaud für den praftifchen Forſtwirth. 
N Hoheneim trägt den Namen land- und forſtwiſſenſchaftliche Aa» 
demie, und dort follen unfere Borfleute gebildet werben, bie fünfs 
|| tig die Landwirthſchaft in vielen Fällen zu unterfügen haben; wie 
| fan dieß geſchehen ohne landwirthſchafiliche Kenntniffe? Werden 
viefe gefordert, fo muß in Hohenheim die Laudwirthſchaft den Borfs 
wirthen bald zugängliche gemacht werben. 

Nach dem Eramen find Bfs jegt nnfere Borkpraftifanten 
ohne alle Leitung fich ſelbſi überlafien geweſen. Wenn man ſchnell zu 


| 


einer Amtöverwejerei einen berfelben nöthig hätte, jo weiß man ihn 
nirgends zu finden. Deßhalb follten vor Allem bie Praktifanten 
fogleih nad der zweiten Dienfiprüfung unter das 
Miniſterium geftellt werden, um deren paſſendſte Verwendung 
zu verfügen, ald Bortfegung der Bilbungslaufbahn. Die 
Staatsvienit - Ajpiranten hoffen Gelegenheit zu befommen, möglichft 
vielfeitig in verſchiedenen Theilen des Landes ihre Thätigkeit ent⸗ 
wideln zu dürfen, um ſich die nothwendige Ueberſicht zu verſchaffen 
und fich vor Einfeitigfeiten zu bewahren. Wir brauchen Börfter, bie 
überall hin verwendet werden können, feine befonderen Schwarz⸗ 
malbförfter, bie nirgends Laubholz dulden wollen, feine befonderen 
Abförfer, die feinen georneten Mittelwaldſchlag zu fellen wiffen. 
Diefe Principien bürften auch mehr bei Befepung von 
Stellen beachtet werben. Es gibt Beamte, bie drei- bis viermal 
die Stelle gewechſelt Haben und nie aus einem Forſtbezirk ober 
einem größern Gompler hinansgefommen find. Dieß muß nothe 
wendig einfeitige Anfichten hervorrufen. Als weiteres, in 
die Hände des Finanzminiſteriums gegebenes Bildungsmittel finb 
bie Reifen zu betrachten. Hierauf wurde bis jept gar nicht refler- 
tirt, es wurde im Gegentheil gar nicht gern gefehen, wenn 
ein junger Forfimann auch auswärtige Zuſtände mit benen feiner 
Heimath vergleihen wollte. Die feitherige Befhäftigungs- 
weife der Aſſiſtenten (vorherrſchend nur die Beforgung von ſchrift⸗ 
lichen Ganzleiarbeiten) und die Dauer biefes Dienfiverhält- 
niffes, 6 bis 10 Jahre im Durchſchnitt, waren vorzüglich gerige 
net, die Liebe zum praktiſchen Beruf zu erfliden, bie jun- 
gen Leute an ein behagliches, bequemes Leben in der Stadt zu 
gewöhnen und fie fomit gewiflermaßen durch Verweichlichung dem 
fpätern praftifchen Dienft eines Foͤrſters mehr und mehr zu entfremben. 

Eine zweite Borbildungsftufe für die Foͤrſter iſt bie der Forts 
warte. Diefe Diener find nach der Infiruftion nichts Anderes, 
als Waldfhügen. Wenn fie mit ihrem unmittelbaren Vorgeſehten 
nicht in gutem Ginvernehmen fehen, oder wenn fie zu bequem find, 
fo erfahren fie nichts von der Behandlung der ſchrifuichen Arbeiten. 
Avanciven fie dann, fo ift es für fie faR mothwendig, für den 
Anfang fid einen befondern Recinungsführer zu Halten. Diefem 
nebelſnande Fönnte leicht abgeholfen werben dadurch, daß fie den 
Vorher bei feiner praftifchen Tätigkeit im ganzen Revier und 
bei allen fhriftligen Geſchäften zu unterfügen hätten. Es 
wäre dabei micht nothwendig, daß jedes Revier einen Forſtwart 
befäme, es wurde genügen, wenn bie bisherige Anordnung in 
Geltung bliebe. 

Eine größere Liberalität in der Anſchaffung von forſt⸗ 
Ligen Seitſchriften und andern paffenden Büchern dürfte 
gleihfalls ihre guten Früchte tragen, da nur bie Börfler mit 
eigenem Vermögen im Stande find, eine befondere Bibliothek ſich 
anzulegen, und fomit ziemlich wenig geſchieht für bie Weiterbildung 
der Beamten. Im Bayerifchen darf jedes Forſtamt jährlich für 
20 bis 30 Gulden Bücher anſchaffen, dadurch wird der Sinn für 
wiſſenſchaſtliches Streben rege und wach erhalten. 

Bas uum speziell die Verwaltung der Staates 
waldnwgen betrift, fo find Hier folgende Einrichtungen ale 
wwedgenä zu empfehlen. 

B Mlem größere SelbRRändigkeit der Local: und 
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Bezirksheamten. Bisher muß wegen jedes Hadens um 
Nechenſtiels bei der koöͤniglichen Finauzkammer angefragt werben, 
bevor man ihn auf Koſten ber dorſtcaſſe machen laſſen darf. Mip 
rend die [Borflämter Alles, was die Hauptnutzung anbetrifit, ir 
den größten Summen zur Ginnahme decretiven dürfen, mus ki 
gefundenen wilden Bienen, bei einer Verpachltung von Gig, 
aud wenn ber ganze Werth nur 10 oder 30 Kreuzer beträgt, ne 
Genehmigung ber Finanzkammer nachgeſucht werden. Tucker 
förßer Tann dem Affifienten zum Nichtsthun drei Tagekinh 
geben, muß aber anfragen, wenn der Aſſiſtent zu mm 
Geſchaͤft außerhalb des Wohnorts etliche Stunden Zeitw 
wenden will, fofern er ein Honorar (fei es noch fo. gering) fr 
feine Mühe in Anfpruch zu nehmen gebenft. 

Berben nun in biefem Sinne neue Bollmachten erteilt, welche 
den Bezirls⸗ und Localbeamten vorzüglich in der Wirchigeit 
größeren Spielraum laffen, fo muß vor Allem hierbei in 
ganzen Lande nad) einem gemeinfamen übereinflimmenden 
Blane gehandelt werden. — Diefer Plan ann aber natürli nur 
bie allgemeinen Grundzüge geben, und muß den verſchiedenci 
Localverhaͤltniſſen in fofern Mechnung tragen, daß fih aus m 
Algemeinen leicht dad Einzelne, das Beſondere heraus entwideln 
fann. Dafür jedoch muß vor Allem dann geforgt werben, daf 
dieſes Beſondere, wie «6 durch bie Zoralverhältniffe geboten iR, 
genau und umſichtig erhoben wirb, und daß es bie bleibende Grand» 
lage bildet, deren Wechfel nicht in bie Macht des einjelnen Beamten 
gegeben if. 

Soviel befannt, find die Grundfäge, nad denen bie Wald 
wirthſchaft im ganzen Sande geregelt werben ſoli, theilweiſe bereits 
im März 1846 von einer Commiſfion berathen worden. Es bürfte 
nun, wenn dos Refultat diejer Berathungen nicht genügt, eine 
vorläufige öffentlicpe Beſprechung über dieſen Gegenfland herbeiger 
führt werben, welcher entweber jenes Projeft oder irgend ein 
Anderes zu Grund gelegt werden fönnte. Die Anwendung, 
resp. Modificirung diefer Grundfäge für.bie einzel 
nen Rocalitäten (dorſtbezirke oder größere Walcomplere) 
müßte in gemeinfepaftlicher Berathung durch fänmtlide Localbeam ⸗ 
ten unter dem Vorſiß eines oder zweier leitender Techrilet näher 
beſtimmt werben, und die auf biefe Weiſe feſtgeſtellten Normen, 
die in fürzeren oder längeren Perioden einer neuen Prüfung zu 
unterwerfen wären, würden bann in Werbindung mit den genehr 
migten Gtarfägen für die Local- und DVezirfebeamten bie nöthigen 
Anhaltspunfte geben und den Rahmen bilden, innerpalb deſſen fie 
frei und ungehindert fi bewegen dürften. Auf diefem Wege 
befämen wir dann, wie in Bayern, ein Forſteinrichtungs » Bürcan, 
das bie ganze techniſche Leitung der Staatswaldungen unter fig zu 
nehmen hätte. Stoße man fid) nicht an diefer neuen Stelle, der 
Gewinn an Einheit im Syitem, bie Heritellung einer Har- 
monie im ganzen Sand it mehr werth, als ein fold geringes 
Opfer. Bei genauerer Betrachtung iſt e nicht einmal ein Opfer, 
da dagegen die Kreisforiräthe und ohne Zweifel auch eim Kork 
veferent im Miniſterium aufgehoben würden. 

Die allgemeinen Grundfäge hätten fämmtlide Sweige 
der Waldwirtäfchaft zu umfaffen und zu regeln; es wäre 
fomit nichts Anderes, als die Umarbeitung der techniſchen Anwei⸗ 











füng von 1818 auf den Grunblagen ber neuen Forftwiſſenſchaft. 
Das viele Detail der techniſchen Anweifungen märe jept natürlich 
nicht mehr am Plat und gänzlich zu verlafien. ine allgemeine 
verſtandlichere Baffung If gleichfalls zu wünſchen, da and dem 
niederen Schutzverſonale dieſes Document zugänglich fein follte. 
Die bei der Taration zu forbernden Grundlagen wären zuerft 
die genaue Aufnahme des Holzvorraths und bie Fläche n⸗ 
eontrofe fatt der Materialcontrole. Das Uebrige würde fich 
ſchon hieraus "von ſelbſt ergeben. Zur Durchführung einer erſt⸗ 
maligen georbneten Taration — die feitherigen taugen nur aus— 
nahmeweife etwas — wären von Anfang an gleih Taratoren 
zur Unterftägung ben Begirfs: und Rocalbeamten beizugeben. Sehr 
gwetmäßig wäre auch, dem Beginne des Geſchafts in jedem Bezirk 
eine Vorberathung über die allgemeinen Grundfäge, ben Gang und 
die Ansvehnung der Arbeiten vorangehen zu laſſen. Bisher folgte 
diefe "Berathung der wirthſchaftlichen Brincipien am Schluffe der 
gangen Arbeit (burd; den Kreisforftrarh), was manche Inconvenien» 
gem nad} fi 309, wenn zweierlei Anfichten geltend gemacht wurden. 
Sind dann alle Forſte auf diefen nenen und zuverläffigen Grund⸗ 
lagen eingefgägt, fo veröffentlige man das Refultat 
diefer Arbeiten, und es wird im Mugenblid das unbes 
gründete Geſchrei über bevorfiehenden Holgmangel 
aufhören. Es if feither fo vorfichtig gewirthſchaftet worden, daß 
das dur v. Seutter *) im Jahre 1820 für die Jahre 1839 
bis 1868 prophezeißte Fehlen der haubaren Beſtaͤnde noch nicht ein- 
getreten iſt, und daß jept diefer Mangel an älterem Holz gerade 
noch fo wie damals fteht, d. h. in 20 bis AO Jahren etwa eintreten 
fann. Mber Mangel an haubaren (überfländigen) Beftänden iſt 
noch lange fein Holzmangel. Die Art und Weife der Ber 
jüngung werde durch die Commiffton zur Betrieberegulirung für 
jeden Bezirk befonders beſtimmt, die Anhaltspunkte follten in ber 
Wichtung gegeben werben, daß im Zweifel fiets bie künſtliche 
Berjüngung durch Pflanzung als die ficherſte und fomit 
auch wohlfeilfte Methode gewählt werden müßte. Bei Iweck⸗ 
mäßfgem Aufwand follte nicht meh gefargt, zu unzwedmäßigen 
Aufwand aber nicht mehr von Oben herab bireft oder inbireft aufs 
geforbert werben. Zum leßteren rechne ih namentlich den Aufs 
wand für Shmwarzforhen-Gulturen. Mit dem Anbau 
diefer Holgart wurben feit 10 bis 20 Jahren Verſache gemacht. 
Dieß wäre nur zu billigen, wenn biefe Verſuche von Anfang an 
iwertmäßig angeorbnet und geleitet worden wären; aber das war 
nicht der Fall, jedem Förfter blieb überlafien, wo und wie er 
diefe Holzart anbauen wollte; es war feine präcife und genügende 
Belehrung darüber erlaffen, welche Anfprüche diefer Baum an 
Boden, Standort ar. made; und fo if es feine gewagte Behaup⸗ 
tung, wenn man fagt, es fei das meifte Geld Hierfür unnüß vers 
geubet worben, und dazu noch viel Geld! denn der Dienfteifer war 
groß bei manchen Beamten, die den Wink von Oben fih zu Nuhen 
madjen wollten. — @ine andere beſonders protegirte Holzart iſt bie 
Ulme. Bekanntlich eine nicht in- größeren Beftänden vorfommende 
Holzart; deffen ungeachtet if ihr Anbau ganz allgemein und ohne 
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Einſchraͤnkung empfohlen, und wir Hatten Gelegenheit, bald nach 
Gmanirung jenes Derreis reine Ulmenbeftände anlegen 
au fehen. 

Berfude find nothwendig im Forfiwefen, um Willen: 
ſchaft und Praris weiter zu führen; aber Jeder, ber ſchon ſelbſt 
Verſuche gemacht Hat, weiß, daß dazu nicht Alle befähigt, daß 
weber bloß Praftifer, noch ausfchließliche Theoretifer dazu berufen 
find; daß von Anfang an mit Umficht ein feier Plan aufgeftellt 
werde, nach dem man handeln muß fo fange als möglich; daß das 
Ziel, die von der Natur zu beantwortenden Bragen, genau und 
beflimmt ausgeſprochen werben; aber nicht in der Weife wie bisher, 
daß man die Richtung, in der bie zu erzielende Antwort erfolgen 
follte, ſchon direft oder inbireft aus dem erflen, die Verſuche ans 
orbnenden Deerete Herauslefen fonnte. Dieß mußte bie Unbefangen- 
heit von vielen Beobachtern gänzlich aufgeben, oder wenigſtens ſehr 
befchränfen. — 

Unter den unnöthigen unnügen Aufwand für Culturen rechne 
ic) ferner das für fo monde Saaten geforderte und verbrauchte 
Geld. Es if kaum glaublich, mit welcher Hartnaͤcigkeit diefe 
Methode in einzelnen Gegenden des Landes trog ber ungünflig- 
Ren Berhältniffe beibehalten wird, und mit welch entſchiedenem 
Gefolge feither biefe bequeme und müheloſe Eulturart empfohlen 
wurde. Hat man doch in Mittelwaldbeſtaͤnden, bie als ſolche forts 
beftehen follen, Bichtenfanten ausgeführt unb bavon eine Vers 
befierung des Beftandes, eine Verdrängung ber weichen Hölzer 
eriwartet! 

Eine Hauptaufgabe bei Erlaſſung von allgemeinen Normen 
wirb noch zu föfen fein. Es iſt dieß bie Regulirung ber von der 
Lanbwirthfhaft zu ihrer Unterflüßung aus den Waldungen 
beanfprucgten Nebennugungen. Daß hierbei bie Intereffen ber 
Waldungen gewahrt und bie Bebürfnife und Wünſche der landbau⸗ 
treibenden Glaffe der Staatsbürger nicht vernachläffigt werben bürfen, 
iſt voranszufegen. Schwierig wird jedoch gu beſtimmen fein, wann 
und wo die einen Interefien vor ben andern weichen müffen. Der 
Laub: und Moosftreu-Bezug aus den Staatöwalbungen hat 
in einzelnen hodbevälferten Gegenden des Landes einen für den 
Beſtand der Waldungen hödjft bedentlichen Grab erreicht. Hier 
Hat der Wald zw büßen, was das feither fo begünftigte Syſtem 
der Kleinhaͤuslerei Nachtheiliges mit ſich brachte. An eine Radical» 
Kur ift hier fo leicht nicht zu denfen; ſelbſt das vom Zehenten :c. 
befreite Grandſtuck wird noch ber Unterſtühung des Waldes bebür- 
fen, und darum iſt vorzüglich dahin zu wirfen, daß die Nuung 
gehörig regulirt werde. Es if dieß ſchon ba und dort bisher ver- 
ſucht worden, man bat Streunugungs- Plane aufgeftellt; 
aber es war von feinem Erfolge, weil darin ein bedeutender Fehler 
gemacht wurde, daß man für außerordentliche Zeiten 
keine Borforge getroffen Hatte; man regulicte die Rugung 
ohne Ginrichtung von Referven, und fam fo nad} jeder geringern 
Stroßerndte, nach jedem Hagelfchlag, d. h., alle 3 bie 5 Jahre in 
den Fall, die Nugung weit über den urfprünglichen Umfang aus— 
zudehnen. Diefe Behandlungswelfe war alfo gegen das Interefie 
der dorſten, aber ebenfo wenig für die Landwirthe von Werth, da 
fie in Zeiten des Ueberflufſes zu viel und bei Mangel 
zu wenig befamen. Die Wichtigfeit diefes Conficts zwiſchen 


Land» umb dorſtwirthſchaft wurbe feither zu wenig hervorgehoben 
und gefannt. Die hat zum Theil auch darin feine Urſache, daß 
die aus Gerechtigkeit oder unentgeltlich abgegebene treu nicht in 
die Geldverrechnung aufgenommen, und fomit nirgends 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird, welche bebeutende Summen 
vom Grtrage der Waldungen hier oft nur als Prämie des 
Schlendrians und der Imdolenz des Bauern jährlich 
abgehen. Lepteres Ziel ift feither da erreicht worden, wo mit 
leichter Mühe aus ber Landwirthſchaft ſelbſt bie möthigen Mittel 
zur Gelbffländigfeit Hätten beigefhafft werden Fönnen; wo noch 
jest Fein Kleeban, feine geordnete Düngeranfamm- 
Tung und Düngerbereitung zc. beſteht, und deſſenungeachtet 
der Streubezug aus den Waldungen als ein Recht angeſprochen 
wird, deſſen Verweigerung von Geiten des Staates die Steuer⸗ 
verweigerung von Geiten bes Petenten auf dem Buße folgen bürfe. 
Diefem Mißbrauch fann nur dadurch abgeholfen werben, daß man 
den Gtrenbezug an gewiffe Bedingungen fnüupft, 
welde eine Bergeudung dieſes Geſchentes verhin 
dern. Diefe Masregel if längft im bayeriichen Regierungsbezirk 
Unterfranfen und kiſchaffenburg eingeführt und fann fomit auch bei 
ans praftifh werden. Die Walbweide iſt feit den lehten 
Desennien bebeutend in ihrer Wichtigkeit gefunfen und wird nir— 
gends mehr eine größere Bedeutung erlangen; deßhalb dürfte mon 
den einzelnen Petenten nad Thunlichfeit ihre Geſuche ger 
währen, ohne befürchten zu müflen, neue Anfprüche zu weden, 
ober gar weitere Servituten auf die Staatswaldungen zu wälgen. 
Der Grasnugung wird alle nur zuläffige Ausdehnung zu geben 
fein, ſie geht far Hand in Hand mit der Fünftlihen Gultur und 
bietet eine bedeutende Hülfe für die Landwirthſchaft. 

Die zeitweilige landwirthſchaftliche Benubung von 
größeren · Culturflaͤchen iR bisher mur ausnahms weiſe als 
UnterRügung ber Landwirthſchaft mit dem beſten Erfolge durchge 
führt worben, und gewiß hat audy bie Forſtwirthſchaft nicht gerins 
geren Nugen hieraus gezogen. Nur ein beachtenswerthes Bedenken 
iR dagegen erhohen worden, daß diefe Betriebsweife, wenn fie 
nicht nachhaltig durchgeführt werben fönne, fofort eine gefährliche 
Rücivirkung auf die Walbungen übe, indem die Anſprüche der 
Landwirthe auf Unterflägung von Seiten der Waldungen nament- 
Ud duch Streu aufs Neue und in verfiärftem Maaße 
erwachen werben, wenn bie Waldfeldwirthſchaft aufs 
höre. Diefer Einwurf hebt fi, fobald man im Stande if, 
diefe Wirthſchaft nachhaltig zu macyen, und dieß läßt ſich wohl in 
den meiften Fällen ohne Anſtand durchführen, und wo es nicht 
thunlich iR, wird doch auch mandmal eine augenblicliche Auss 
Hülfe willfommen fein. 1 

Vielfach wurde ſchon von einzelnen Gemeinden beanfprucht, durch 
Abtretung einer Gtaats-Waldflähe ihr Aderland 
auf wohlfeile Weife zu vergrößern, um die Beihäftigungsweife ıc. 
der Bewohner zu ändern, und der mit dem Landbau verbundenen 
Vorzüge theilhaftig zu werben. Diefe Art der Unterflügung ift 
aber nur ein PBalliativ-Mittel, es Hilft auf kürzere oder 
längere Zeit, und dann bietet ber erfle Vorgang willfommene Ber- 
anlaffung zu einem ungefümen, brängenden Darapo-Ruf. Nur 
übervölferte Gemeinden Rellen dieſe Forderungen, um ihren Kleins 
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Häuslern ein Welofüdden zum NKartoffefhan geben zu könne. 
Woher foll num der hierzu nötgige Dünger kommen T Ritgen⸗ 
anders her, als von dem Walbcompler, dem alfo, nad Uckr 
tragung der urfpränglichen Laſt von einer größern, aufrin 
kleinere Flaͤche, noch weitere Anfprüce in Aueſicht geidt 
And, Wenn man helfen will, fo iR es nothwendig, die Fläge 
jur freien Dispofition in Händen zu behalten, mm 
zuͤglich darauf Hinzumirfen, daß fie mehr zum Sutterbarka 
merbe, um bauch ben Aderban im Ganzen zu finm 
intenfiv zu kräftigen. Zu dieſem Ziel gelangt man w, 
wenn man bie Waldfläche auch einer andern Benupungsueik z. 
übergeben lernt, wie es in Sachſen mit: jo gläugendem Gridg 
geſchehen iſt; dort find ansgebehnte Walddiſtricte abgeholzt un a 
Böfferungswiefen angelegt worben, und tragen ald folge nat 
mehr, als der Wald. @6 wird durch dieſe Mafregel mit eutffie 
denem Erfolge der Düngerverfihwenbung, wie fie allgemein ai 
den nicht wäflerbaren Wiefen üblich if, eutgegen getreten, da 
bald die in Privathänden beſindlichen @Brasländer zu Aderland nie 
dergelegt werden dürften, wenn anderwärtige Gelegenheit zu G⸗ 
werbnug bes nöthigen Fulters geboten if. Wenn fi dann auch 
in olge dieſer Maßregeln der Viehſtaud vermehrt, fo hat ieh 
auf den Wald keinen nachtheiligen Einfluß, weil fh 
gleichzeitig die dlache des @etraiderLamdes vergrößert und 
ihre Ertragsfäigteit fi hebt, fomit vom dorther mehr Zufcuß an 
Streumaterial gereicht wird. Die Berwaltung mird badarh 
nit im Mindeften erfhwert, da die Graswitthſchaften 
viel weniger Geſchaft verlangen, ald die Waldungen. Den Revier: 
förftern Fönnte die Ueberwachung des ganzen Betriebs überlafien 
werben, fobald einmal bie erſte Anlage der Wiefen erfolgt iR; fie 
Hätten daburd Feine bebeutende Gefdpäftsvermehrung, de mar bie 
Unterhaltung der Heineren Waflerbauten, und bie jährlige Ber: 
Reigerung des Ertrags in ihren Meffort fallen dürfte. Es verfeht 
fich dann von felbft, daß die hier dem Wald entgehende Blähe 
auf anderem Wege wieber gewonnen werben muß; dieh faun durch 
vermehrten Anfauf von Grund und Boden zum Zwet der Bald: 
Anlage geſchehen, und wird ohne Smeifel als die zweihmäßigfte 
Verwendung ber in Ausficht geſtellten Mdlöfungs > Gapitalien be: 
teachtet werden fönnen. Was nun die Servituten-Ablöfung 
anbelangt, fo iſt ſolche gegenüber den firieten Holgbegügen nur alle 
maͤhlich zu betreiben, da dieſe Leiftungen vie Wirthſchaft nicht 
ſeht beengen. . 

In Betreff der Berwerthung des Holzes wäre im 
Interefie der Ehre des Staats und zum Brommen der Unterihe: 
nen dringend zu wünſchen, daß die Finanzverwaltung ihr ſeitheri⸗ 
ges Leihcaffen-Geſchäft aufgebe. Zu dieſem Zmed wir 
nämlich der Holz-Verkauf auf Borg benuht, indem bei den 
Verfeigerungen von gelobebürftigen Unterthanen Holz gefauft, and 
fogleih um 2 bis 3 Gulden niederer gegen baar Geld wieber ies⸗ 
geflagen wird. Dieß find Wucherzinfen, und führen zum Ruin 
des @inzeluen. Ale ohne Ausnahme haben. barunter zw leiden, da 
die Holgpreife dadurch fünflid gefeigert werden, was am Gele 
tanteften ans den ſchlechten Geſchäften bes Stuttgarter Holzgartent 
hervorgeht, welcher feinen Bedarf meiftens aus @egenden bezieht, , 
wo obige Leihgefchäfte am hoͤchſten floriren. 
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Der Gefeggebung bleiben folgende Aenderungen des 
Borfivefens vorbehalten. 

Trennung der Borfigerihtsbarfeit und Forſtpolizei 
von der StaatsjinangsBerwaltung. Die Forſtgerich ts— 
barfeit wäre den feither damit betranten Stellen ganz abzunch- 
men, nnd dem Miniferinm des Innern ober der Jufliz 
unterzuordnen; dagegen dürfte die Forſtpolizei in ben untern 
Infangen wie bisper durch die Revferförfter und Ober: 
förfer, im hößerer Inſtanz aber durch eine befondere Forſt po⸗ 
tigeirDirection ausgeübt werden. Nach meinem Dafürhalten 
iſt legtere Stelle aus dem Grunde nothwendig, um namentlich die 
Waldwirthſchaft der Gemeinden und Stiftungen 
beffer zu übermadjen, und zu größerem Grtrage zu bringen. @6 
iR unverantwortlich, wie fehr die Gelbfifländigfeit der Gemeinden 
in diefer Richtang zum Schaden der Mit: und Nachwelt mißbraucht 
worden if. Es find allenthalben Fehler begangen worden, bie 
nur mit der größten Umficht, und durch längere confequente Webers 
wachung wieber gut gemacht werden fönnen. Es wird in gegenz 
wärtiger Zeit freilich feinen großen Anklang finden, wenn man 
von Ueberwachung der Gemeinden fpricht; aber eine abfolute Frei—⸗ 
Heit if nirgends, und würde mie zum Vortheil der Befreiten ans: 
ſchlagen. So wenig eine Gemeinde mit ihren Gelb « @infünften 
in den Tag hinein Haufen darf, ebenfowenig darf fie dieß natürlich 
mit ihrem Wald» Ertrag. Gin Unterſchied befteht freilich: daß man 
nämlich bei ber Geldwirthſchaft nur lurze Zeiträume vor Augen 
hat, während bie Vorſtwirthſchaft das Ueberbliden von längeren 
Perioden erheiſcht, und diefe Meberficht wird jedem Nichttechniter 
abgehen, dieß darf man nicht aus den Augen laſſen. 

Würde feine eigene Poligei-Dirketion gegründet, und die Hands 
habung ber Forftvolizei einem Collegium von Technikern mit über: 
laffen, das zugleich die Verwaltung ber GStaatöforfien unter ſich 
hätte, fo würde bald wieber wie bisher die Staatswaldwirthichaft 
zum Kauptgefchäft werden, und es wäre doch bei Tecpnifern zu 
fürdten, daß der fiscaliſche Gefihtöpunft in fürzefer 
Seit wieder feften Buß faffen fönnte, 

Die Privatwalbungen dürften unter gewiflen Garans 




















tieen über Ausrobung, Devaftation und unter Wahrung 
der allgemeinen Intereffen bei nothwendigen Bann- 
Baldangen möglichft-frei zu geben jein. 

@in neuer Straf: Eoder ih höchſtes Bedürfniß, um 
den feitherigen Härten uub Ungleichheiten moͤglichſt bald ein Ende 
zu machen. Die Delations-Gebühren des Schutzvver⸗ 
Tonals wären aufzuheben. Mildere Strafen, dagegen 
raſcherer Vollzug, würden weit eher zum erwünſchten Ziele 
fügren. @in GontumazialsBerfahren wird gleihfalle all- 
gemein von den Behörden und ben Frevlern dringend gewünſcht. 
Eine neue Revier-Gintheilung wird vorzüglid gefordert 
auf einer andern Grundlage, als auf ber Morgenzahl der Staats: 
maldfläde. Die Reviere, welche am wenigfien Staatswaldungen 
und am meiſten Gemeinbewaldungen haben, müffen aud in die 
befte Befoldunge-Glafie kommen, nicht wie feither in bie ſchlechteſte, 
denn fie erfordern die tüctigfien Wirthſchaften. Su ven Biel 
wird man aber nur gelangen, wenn die Fünftige Forſt-Polizei- 
Direction die Borfchläge zw Beſehung der Stelle zu madjen hat. 
Der Gefchäftsfreie der Revierföärfter, noch mehr aber der 
der Oberförfter, wird ſich hiernach wefentlic verändern; Legr 
tere werden dem praftifhen Berufnengefchenft werden. 

Werden diefe Aenderungen, wenn auch nur theiltweife durdhger 
führt, fo iR es nothwenbig, in Mater und deutlicher Ueberſicht bie 
geltenden Normen zufammenzuftellen, und eine befimmt ges 
haltene Inftruetion zu erlaffen, welche die Fluth von 
Normal:@rlafen, wenigftens in ihrem feitherigen Umfange, anf bie 
Dauer entbehrlich mache. Daß dabei auch das niedere Forfiperfonal 
mit einer aueführlicgeren und beutlicheren Inſtruction als die bis— 
herige, bedacht werde, wird Jeder wünfcgen, der den bisherigen 
Zuſtand kennt. 

Dieſes find die Punkte, in denen ein großer Theil der würtem⸗ 
berg ſchen dorſtbeamten ſchon längft Abhülfe erwartet kat, und 
gewiß iſt nirgends zu viel verlangt, denn längft if das Meiſte 
von dieſen Wünfchen in ben Nachbarländern zum Vortheil des 
Geſammtwohles gewährt und erprobt. Warum alfo noch zögern? 
Drum raſch voran zum längf erfehnten Biele! 
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A. Mittel zur Schußhaltigkeit ber Büchſen. 

Ich fonnte mit der Seite 25 dieſer Zeitung von 1848 abge- 
drudten Recenfion meines im Decemberheft Seite 441 von 1846 
gegebenen Auffages „über die Schußaltigfeit der Büchfen“ eines ⸗ 
theil® wohl zufrieden fein, ba mir der Recenfent die Ehre erweift, 
mich unter die erfahrenen Schügen zu zählen; ich antworte nicht 
auf des Recenfenten Anflände, weil nur praftifces Erproben, 
nicht Hinz und Herfchreiben, dem Lefer, der ſich für die Sache 
intereffirte, fagen fonnte, wer Recht habe? und weil das von 
dem Mecenfenten vorgefchlagene Mequivalent, die ſtarken Papier: 
vfröpfe, längft den meiflen Schügen befannt, aber auch als unzus 
laͤnglich befannt war, wie ich fon in meinem Aufſatze berührt 
hatte. Meine weiteren Verſuche haben meine früheren Erfah— 
rungen beflätigt; gleichwohl bin ich von der Benugung meiner 


Holzcylinder abgelommen, weil ihre Anfertigung durch ben Dreher 
mir zu umfändlich und fofifpielig war, und ich etwas fand, was 
fie erfegte. Ich will and diefe neue Methode meinem Herrn 
Recenfenten, dem ich, als Freund der jept fo hart bedrängten 
grünen Zunft, unferes Federkriegs ungeachtet, freundſchaftlich 
die Hand reiche, und den übrigen Herren, welche fi die Mühe 
nehmen möchten, jenen Aufſatz zu lefen, zur Prüfung übergeben. 

Man erinnert fh, daß ich nach meinen Erfahrungen ale 
Hauptgrund des Nichiſchußhaltens der Büchſen einen trockenen 
Ruf bezeichnete, der ſich mach einigen Schüſſen auf derjenigen 
Stelle art anfepe, den Die Kugel einzunehmen habe. Ich forfchte 
fomit nach weiteren einfagen Mitteln, ihn zu befeltigen. Un- 
flreitig mußte Fett, das an jene Stelle gebracht würde, den nach- 
tHeiligen Ginfinß befeitigen. Ich lud num auf die Pulverladung 
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mit Del getränfte gewöhnliche Filgpfröpfe, Bappendedel oder 
Lederfcheibchen, deren gegen das Pulver gefehrte Flaͤche ich mit 
einer Mifhung won Schweinefett und Unfclitt belegte (das reine 
Unfchfitt ſchmolz nicht hinlänglich), und zwiſchen diefe Bfröpfe 
und das Pulver lud ich ale mechaniſches Hinderniß der Berüßs 
rung von Fett und Pulver ein ganz ſchwaches Pfröpfchen Schieß- 
baummwolle. Ich fand zwar, daß diefe Ladung nicht ohne Nuhen 
war, allein den Ruß nahm fle nicht hinlänglich heraus. Es iſt 
befannt, daß bie beim Schuß entwickelten Bafe nicht bloß nach 
vorn, fondern nach allen Theilen, alfo auch gegen die Geiten- 
wände des Laufes mit aller Kraft wirken. Wenn man z.B. 
Schiefbaumwolle in eine Papierhülfe ladet, fo würden zwar 
Kugel oder Schrote herausgeſchoſſen, die Papierhülſe bleibt aber 
im Lauf zurüd, aus dem Grunde, weil fie ſeht heftig an bie 
Saufwände angedrüct wird, und der Zufammenhang des Papiere 
nicht farf genug iR, zu verhindern, daß die Patronenhülſe, ohne 
abzureißen, vom der in ihr befindlichen und von gleich fartem 
Stoß getriebenen Kugel mit hinausgenommen wird. 

Ic machte mir zur Aufgabe, die Batronenhülfe zu benühen, 
um, wenn auch nicht ganz, bie unmittelbare Berührung bes 
Bulvers mit der Laufwand im Moment der Entzündung abzu— 
ſchneiden, und um den Lauf zu fetten und zu reinigen. Damit 
das Fett ſich nicht im die Hülfe einfchlage, oder gar dem Pulver 
ber Ladung mittheile, mußte ich einen andern Stoff als Bapier 
wählen, der indeſſen gleichwohl geeignet war, fi) hart in die 
Züge einzudrüden, und die zum Flüͤſſtgmachen des Fettes nöthige 
Wärme aufzunehmen. Berner mußte das Zurücbleiben der Hülfe 
im Lauf verhindert werden. 

Verſuche haben mir nacjfolgende Ladung als ganz praktiſch 
bewährt. Ich nehme gewöhnliches Tabafsblei (bie Hülle der 
Schnupftabakspaquete), das noch nicht durch Oxyydation mürbe 
ober durchlochert geworden fein darf, und fertige über einen bölz 
zernen Cylinder, etwas ſchwächer ale der Bücfencaliber, Heine 
runde Dütchen oder Patrönden. Sie werden auf der einen 
Seite, gleich der Düte des Krämers, geſchloſſen und haben die 
Höhe von 11, Kugeldurchmefler. Im diefe Hülſe fühle ich die 
Halde, zum Schuß erforderliche Bulverladung. (Wenn ich 5.2. 
dur Ladung 10° möthig Habe, alfo 5°.) Verſchloſſen wird fie 
mit einem Pfropfchen von möglich weniger gut zerzupfter Schießr 
baummolle, ſowie durch Hereinbiegen des Randes der Patrone, 
fo daß in der Mitte noch etwa eine Definung vom Durchmefier 
eines Schrotforns bleibt, beſtimmt, die Berührung mit dem 
übrigen Theil des Schuſſes im Lauf zu unterhalten. Diefe Hülfe 
umwickle ih nun ſchwach mit in zerlaufenes Schweinefett und 
unſchlitt getauchtem Flachs oder Siebwerg. Beim Laden wird die 
zweite Hälfte der Pulverladung in den Lauf gebracht, wobei bie 
5i6 auf die Kammer reichenden Trichterrohre von Nutzen find, 
weil ziemlih Bett im Laufe zurüdbleist. Sodann fommt bie 
Batrone, den Baummwollenpfropf abwärts gefehrt. Sie muß fih 
ganz leicht hinabdrücken laſſen. Endlich wird die Kugel mit dem 
gewöhnlichen Barchentpflaſter, das ich entweder gar nicht oder 
ganz wenig mit Unfchlitt beflveiche, oder mit dem Mund etwas 
befenchte, eingebracht. Ich hoffe, mein Here Recenfent werde 
Anden, daß feine Büchfe, fonfige gute Gonfruction vorausgefeßt, 
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beim dreißigſten Schuß ungewiſcht noch fo richtig ſchieße, wie 
beim erſten. Noch will ich demerten, daß mein Schwager, Bi: 
feſſor und Schaͤtenwmeiſter Piſtorius in Hohenheim, der ic 
für meine Ladung intereffirte, Rat meiner Holzeylinder At: 
Röpfel, auf die er beim Laden Del gießt, zwifchen Pulver m 
Kugel neuerdings ladet, und, mie er mir ſchreidt, gleiffale 
eine vortheifgafte Wirkung in Beziehung auf Schußhaltn fu. 
Bald Hoffe ich auch über Verſuche mit einem in Amerila ir 
Gebrauch fommenden Projeftil mittpeiten zu fönnen, deffen Rıkr 
mir ein Schweiger Reifender zu geben die @üte hatte, mei 
Verficherung, daß es ſich in der Schweiz erprobt habe, und h 
beſonders durch größere Tragweite auszeichne. @6 befcht in cm 
Eonus, bdefien Länge 11, des Diameters feiner Baſis benin 
Verſucht mit einzelnen ſolchen Schießkegeln, die ih mir um 
Binngießer drehen Tieß, gelangen; weitere Häufigere Berfuche abt 
muß ich ausfepen, bis mein Büchfenmacer mit der Bertigug 
einer Gußform zurecht fommt. 
Greilsgeim in Branfen, 18. Inli 1848. 
€. Biſtorius, Moorat 


B. Zur Bolitif der Forſtwirthſchaftspolizei. 

Eine Partei möchte alle Ruinen,. alle Erinnerungen opfern; 
ſelbſt die Kunft ift ihr nur die Tradition einer verabfchenenswer: 
then Vergangenheit, deren Schatten ſelbſt um ber fahlen Begrifis: 
freiheit willen verſchwinden follen. ber es gibt Dinge, bie bem 
Wilden heilig waren, vor denen unfere heldniſchen Väter beieten, 
die das Mittelalter in Ehrfurcht ſtehen ließ, und von denen unfere 
Cultur, die Feſtigkeit unferes Iodern Bodens, von denen ber 
Segen bes Landes für die Zufunft abhängt. Das And das Bafler 
and die Bäume. Das fließende Waſſer wird noch gersüßt, 
weil es @emeingut, weil der Schade, die Abbämmung, we 
der Eine vornimmt, den Andern benachtheiligt. Aber wenn die 
Wälder, die Bäume, bie Privat: und Gemeinberigenthum find, 
der Willfür völlig frei, dem Eigennud der lebenden Geſchlechier 
ohne Einſpruch preisgegeben werben, gehen wir einer Zufunft ent 
gegen, wo bie Freiheit bie Fommenden Geſchlechter nicht vor dom 
Verhungern, dem Austrocnen aller phyfiſchen und geifigen Säfte 
fügen wird. So gingen blüßende Länder in Wien und Bars 
barei unter, Rleinafien, ein großer Theil von Griechenland, fo it 
Spanien zu dem Zuflande von Verwüftung herabgefunfen, ber es 
faſt aus der Reihe civilifirter Ränder ausge ſtrichen hat. So ward 
die Marf Brandenburg, einft ein grünes Land, zu einer Sand⸗ 
Reppe; fo find noch in den lepten Jahrzehnden fruchtbare Belder 
verfanbet, wo bie Gemeinden, nad) der Geparation, vie fanbigen 
Höhen holzen ließen, Hügel bie nur durch die Wurzelfraft zufammen: 
gehalten, nun, vom Winde geftteift, ihren Sand fiber bie Nachbar: 
tändereien ausbreiten. Es if nicht bamit gethan, daß die Staau 
forften erhalten bleiben, das Gemeinwohl erfordert in dieſem Punlu 
mehr Beſchrankung auch des Brivay (und noch mehr des Gemeinde:) 
Eigenthums. Verfäumen wir e6, laden wir ſchwere Berantwor: 
tung auf uns. 

Das Recht zur Selbitregierung der Gemeinden bedarf in einen 
Staate gewiffer Beſchrankungen ; auch in einer Republik. 

(Mus Nio. 218 der deutſchen Zeitung von 1848) 
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Glashütte verpadgtet find. Ferner gehören ber Obrigkeit noch 
jwei Ziegelbtenuereien, ein Ralfofen, jwei Pranutweinbrruueteien 
wub jwei Braukänfer, von melden fie ganze Herriaft ihren 


Debari au Bier und Branntwein nehmen muß, zwei Mahlmüßlen, 


feige Edneitiägen. Tanz befinden Rd jehs mad Mreißig auter- 
thäzige Zinsmäßle 
ebenfalls eine behimmte Zahl Möger mwentgeltlich ichneiden 
müßen, auf der Herriceit. Die Defonemie brücht ans ſechs- 





ichn Maierbifen und fünf Ebäfereim. Ginwehuer And nad her 


taiferligen Genicrirtiem ven 1846, 21,546. 
Der uupbare Grant beiett ans 18672 Joch 1063 mahrat- 
Mlaiter Wair mar 8348 Jod 1312 Caarrarklafter Felter, Wieien, 


Gärien um Tube im Behp ter Ifrigfeit, dann in 2276 Joh - 


67 Zuarretfläiter Walt unr 16867 Jech 399 I ustrarflaiter 
Felter x. im tem Hünten der Untertbanen, jeismmen daber im 
44665 Joch 261 Euarrätftaiter, oder 133,935 Mepen 261 Nlafter 
mupbarem Gras. Ter Feidtan wırt von Seien ter Ibrigfeit 
nad ten mencden Enfemen berrichen want lieiert cimen ichr guten 
Grrrag, ra alle ofrigfeitiichen Gründe am Zupe tes Gebitges in 
geiüpter Lage mit einem ſeht guten Boden verichen liegen. Tie: 
jenigen Unteribanen, tie bei Zadyam liegen, haben ebenialis lobnen- 
ven Grielg, da alle Früchte, feltk Telfrächte, gar geteiben, wor 
gegen vie Gekirgeririer ſchlect datan Aut. Iimwobl darchgebenrs 
eim guier Aderboden ih, io ıH to Nie Lage io ranh, Zrürtöfie 
’e bang, tab une in jchr gümfigen Eommern eine guie Gratte 
u ofen in. 

Der Haupikan im Gebirge beficht ans Hair, Blade, Ann: 
ipfeln, Kraut und etwas Korm. Tie Bewänerung der Herriceft 
becht außer vielen Teichen ans wadfolgenten Biden: 2) dem 
Nirafuf. Terjelbe enriyringt im tem Mingiberger Kevier wär 
ver bayeriichen Grenze im der Mißloh, mu» gebt, machtem er bei 
Pilsen ven Ramen Berazn annimmt, burd tie Molsaz in Die 
Elbe; zu vemielten Blnsgehiet gehärt b) der iberstörier Bad, 
©) ver Tiefelohtech. d) ver Käriendah, €) der Paninshrmmers 
bad, ) ter Meihenbap, 8) der Gammerbad. Tem Findgebiet 
ter Donau mittelk ihrer Ansmäntung im bie Read eilen ju: a) tie 
Walrnaab;, tiefe entipringt in dem Goltbaher Revier ans tem 
jegemennten Rrenjbruun, verläßt aber kald Böhmen, b) der Golt- 
Bade, €) der Breullohbach, d) der Gilingbach f) ver Hagen 
bach. Wafericeiden befinden fh zwei, nämlich: in dem Renlofm: 
thaler Revier, die Breitieh; ver eine AusAup derielben, der Libers: 
virferbac, eilt darch tie Mija ber Eibe, wma jomit der Rortite, 








zer andere AusAns, ter Dreniellohbach, Hicht durch tie Raab ver ' 


Donau, und baturdı dem fchwarzen Meere zu. Dieſelbe Bewandi⸗ 


wiß hat e6 mit dem Purichawer Teich, der zwei Binder hat, wonen ', 
ebenfalls einer in das Finfgebiet der Cibe aud der andere im das 


Fiufgebier der Donan gehern. Eämyfe, hier Lähen genamt, gibt 


«8 jeht bedemienbe, doch werden fie jept darch Gunwäferuugen ; 
mupbar gemacht; das haranj vorhanbene Got; becht ans gan) 
verfummerten einzelnen, faum mannshohen Kiefern; koch bilten | 


viefe Eimpfe ein Girorado far das Anerwill. Mineralwäner, 
mat zwar Sanerbruumen, bei Tachas mad Trribaden. 

Die Herrfgait Tachas liegt zum Tbeile im Zlachlande, von 
mo an a6 Böhmerwalbgebirge anfkeigt. Iu tem Treikadaer 


adıt Edmeitiägen, welde Irpteren aber : 





Revier iR ter Mustenyanft, von we ans tur ihre MAndlire. 
wenn and darch Tefllcen gertennt, das Erzgebirge, was Bihızz 
kirge um der Böhmerwald zuiemmenächen Der hüchie Ba; t 
ver Rabenberz, von wo ans man biß gegen Mürnberz Ach, 'a 
der Glaierberg im dem Gelbader Revier, der Blübmepinz ic 
Heinzenberz, des alie Ele, der Bürnaner Berg, ver Bader; 
in ver Panlusbruuner, der große Berg in Renlenmihal, ic 
Ruod in dem Thiergarer, ter Blößterg in dem PBarider ı 
Weißchein wa) lange Berz in dem Lohhänsler Revier. dr 
ſchende Beisart id im Hedgebirge Granit un» Gnens. fir 
sicht Ach furlih and eRlih, ledteret geht gegen Wehen, m: 
aber im Glimmerichieier überiept, märtlih aber iR ein fand & 
wrage ron Guaens und Granit, an weldhe Ach bei Mauıbreri kit 
beim weißen Bühl Horatlende aufhlicht. Bei Tagen ich ü 
Urfesieier, der in Glimmerichieier und Thenichieier übergebt, tun 
Lngelberz it ein Bager von Serventin. Der Granit, ter in nz 
Genten Blöden zu Tage liegt, bildet einige Berrlide Belsyerten 
uud Höhlen. Die ſchene Partie iR tes fegenannie alte Edi 
in Paniushruun, es ik wirflid ein Graben ferumgejogen gemein, 
fowie Ad mehrfältige Eruren von Arheiten zeigen; doch iR de⸗ 
Ganze ein Berk ter Rain, welches aber täufchens Ruinen abalis 
ficht. Möglich, dab im ven Kriegen älterer Zeit Äh Menfgen mit 
ibrer Habe bergehüchtet baren, denn heute mod ik bort Ummel, 
ba erh vor eimgem Jahren der erne Gelzichlag bier angelegt 
Wwurhe, mad uodh trift man Paumreißen, die werianlt über einander 
liegen, teren mancher 8 bis 10 Mater gegeben haben mag. Die 
idönfen Hählenkilbungen And in vom Reulofmtheler Revier, bie 
Mujcpelgätte, in alten Zeiten der Aufenthalt des berüchtigten 
Räubers Mufchl, unb in tom Drrihadeer Mesier ber hohle Stein. 
Au Mineralien fehlt es dem fublichen mmb öfligen Zfeile des 
GHocgebirges ganz, im Blahlante aber brigt unterhalb achan 
Giienftein, der zu Handen der Obrigien anßgebentet wirt. Tagegen 
wer ber weiliche wub mertweiliche Theil bei Dreihaden und 
Ecgmeijthal reich an Mineralien aller Arı, was die enormen, oh 
vorhandenen Halten, femie die Uehersehe der vielen Pohmühlen 
Beweifen. Neuerer Zeit wire wiener anf Kuyer ard Blei gebant, 
Die Mubrüche zeigen Rich ſebt reich. Der ganze Walbfürner beicht, 
wie ſchen geisgt, ans 18672 Jod, 1083 Tuabratfleiter vbrigleu⸗ 
lidger und 2276 Joh 667 Ouatreifiaiter Rural: ud Gemeinde: 
weldungen. Bu 
» Bem dem gamjen Herrihaftsfürper liegen zehn Reviere in 
Zufommenfange, wovon zwei, Zacan mar Tife, Belbreniere fat, 
vie war circa 468 Ich Bau haben, ver, in zwei Parzelle 
geiheilt, zwiidgen der Geltmärk liegt. Die übrigen at Hohe 
Birgereniere liegen mit einer Mrea von circa 14204 Jod anti 
audergefäjleffen, mar liegt zwifgen bemjeiben das Gut Shlumel 
! mir einer Flace von 2572 Joch 675 Omenratfiafter. Zwei auden 
Reviere, Dreidaden uud Lochbänel mit einer Area von circa 
6000 Zoch, liegen 11,, Erande getremat wem ber Herefihaft. Die 
Gemeintes uud Ruficalwaltungen fchliefen meifens an ben hr: 
feilicpen Wald ua bilten größtentheils Den Borwald. Bei der 
Umflande, daß tie Waltungen am Buße des Gebirges bealuct 
mub bis anf den Höhen Gebirgepunft aufheigen, iR «& matätld, 
des auch Boden unr Klima fehr verſchieden And. Ja den Voig 











birgen iſt größtentheils ein flachgründiger, fehr fanbiger Lehmboden, 
wogegen in den Horgebirgewalbungen größtenteils tiefgränbiger 
Lehmboden iſt mit einer fehr ſtarken Humusfcichte; dadurch wird 
der Unterſchied, den das Klima hat, wieder ausgeglichen, denn 
durchgängig iſt der Holzwuchs im Hochgebirge üppiger, ald in den 
Borgebirgen, obwohl der Schnee im Hochgebirge vier bis fünf 
Wochen länger liegen bleibt. 

Die obrigfeitlihen Walbungen in den im Zufammenhange 
liegenden acht Revieren beſtehen aus Y/, Buchen und Ahorn und 
%, Fichten, Tannen, Kiefern und Lärchen. Ulmen, Afyen, Erien, 
Birken und Weiden fommen nur vereinzelt vor, @ichen, Raftanien, 
Bappeln and Linden nur in Alleen. Doch find in neuerer Zeit Plans 
tagen angelegt, um in milberen Lagen jene Holzarten anzubauen. 

Die Reviere Panlnsbrunn, Goldbach, Neuloſimthal, Thiers 
garten, Galtenhof und Brand haben nod zum Theil Urwald, 
wo Stämme vorfommen, die 6 bis 10 Kiafter geben. In ben 
Revieren Tachau und Tirna find Kiefern und Fichten gemifcht, 
ber Holzwuchs aber if nicht ber befte, denn ſchon mit ſechzig bie 
fiebenzig Jahren werden die Stämme rothfaul, dagegen iſt ber 
Holzwuchs in Lochhaͤusl und Dreihacken vortzefilich, die Mehrzahl 


bilden Fichten mit Tannen, wenig Buchen und einige rien. — |; 
Die Gemeindewalbungen beſtehen größtentheil® aus Kiefern, wenig |; 


Fichten, Tannen, Birken und Erlen. Der Zufand biefer Ger 
wieindewolbungen läßt fo Mandes zu wünſchen übrig. Die 
Betziebsart iR Hochwald. 

Mit Ausnahme der Buchenbekände wird größtentheils kahler 
Abtrieb geführt, weil man leider aus Erfahrung weiß, daß Dunfel- 
ſchlaͤge zuviel vom Winde leiden. Im Jahre 1796 wurde bie 
Herrſchaft foRemifirt nnd zwar: vom Kameralforfimeifter Ehrens 
werth in Schläge eingeteilt und Im Counliſſenhleb abgetrieben. 


Dabur wurde denn bei dem hiefigen Lorale dem Winde die | 


Thare geöffnet, und fo find mehrere Reviere durch die Orfane 


1830 und 1834 ganz ruinirt. Man fah fi) daher veranlaßt, in |: 


meuerer Zeit eine Regulirung vorzunehmen, was zur Folge Hatte, 


daß der Ertrag von 25810 auf 22000 Klafter Herabgefept wurde. | 


Scqhneebruch und Bisdaft machen aud viel Schaden, fowie der 
Karte Wildſtand; dagegen find bedeutende Infeltenverheerungen 
feit Jahren nicht vorgefommen. Die Cultur der abgetriebenen 


Schläge wird durch Saat und Pflanzung bewerffelligt, die |; 


Blanzung durchweg mit Ballenpflanzen, nad} der Dertlichkeit auch 
Büfchelpflangen, die einen herrlichen Erfolg haben. Die neueren 
Eulturmethoden von v. Buttlar und Biermans find ebens 
falls ſchon im Gebrauche, fowie and im heurigen Jahre in 
unſeren Löhen eine Hügelpflanzung nah v. Mantenffel’s 
Angabe bisher fehr gut geht. Die Gulturarbeiten geſchehen 
theils ans Bezahlung, theils durch Robot oder Bratistage, das 
Heißt durch ſolche Arbeiter, denen das Sammeln des Lefeholzes 
bewilligt Aft, wofür fie ſechs Culturtage unentgeltlich leiſten 
müflen. Saͤmmtliche Waldungen find fowohl unter einander, als 
gegen das In: und Ausland mit guten Vicinalſtraßen verbunden, 

Zwifcgennuguugen burch Getreidebau laſſen ih bei dem ſtarken 
MildRand nicht ausführen. Dagegen wird die Gräferel verpactet, 
ſowie au in den zum Abtried beflimmten Schlägen die Bodens 


Areu um ‚Hohen Preis verwertget wird; das Sammeln von Harz 
J 


and Zündſchwaͤmmen if verpachtet. Servitute laſten auf ben 
Waldungen feine, als in dem Revier Dreihacken, wo die Ge⸗ 
meinde dad Recht hat, das zu ihrem Hausbebarf nöthige Stock- 
Holz unentgeltlich zu beziehen. Das Revier Dörflaß aber muß ber 
Gemeinde Dörflaß jährlich 138 Klafter gegen Eriag von 1008. 
als Entfhädigung für einen abgetretenen Wald geben. Torf 
findet fi) in mehreren Revieren, und es wurden auch Berfuche 
bei dem Hammerwerk gemacht; allein einerfeits iſt derfelbe nit 
mächtig genug, anderntheile find die Fuhrlöfne fo hoch, daß nur 
zu Schaden gearbeitet worben wäre. - 

Das Forſtamt beſteht aus einem Borimeifter, einem demfelben 
eoordinirten Borficonteoleur, einem Forſtiugenleur und einem Forſt⸗ 
amtögehülfen. Der dorſtſchuß auf den vierzehn Revieren wird 
durch einen Oberjäger, einen Waldbereiter, einen Reitjäger, eilf 
. Börfter, acht Borfigehülfen und ſechs und zwanzig Heger ausgeübt. 
Das Borkamtserträgniß für 1847 flellte fig, 
| wie folgt: 

: Zur Abholzung famen. . . 22000 Kifte. 
Gigener Bedarf hiervon ab mit 1800 „ Dagegen mu die dat⸗ 
Bleiben zum Verkauf 20200 Klftr. nomie alle Natnralbepus 


tate für Das Borfiperfonal 
unentgeltlich liefern. 





























| uf den Golgvortath verfauft „480 Kiftr. mit 4898 A. 20. 
I Dem obrigfeitlihen Schichtamte 12376 „ „ 88186, 80. 
| Der Dörflaffer Gemeinde. . - 18 u „10, —. 
Verlauf an Fremde von Kohlholz A391 „ „ 34906. 50, 

Für Baus und Nupholz. m, 1075 —. 

100g. Bloßbrett.aC-15Rlft. 1875 u „ 45833, 20, 

Waldfreveli 270. 360 —. 
| Nebennugungen und Sinfen. . . - ... 7790, 16, 

Heben en 3201, —. 
Zagdnuben 22 een ... 1912, 8, 

Summe. . . . 20200 Klfır. mit 196589. 6fr. 
Die Ausgaben find: 

An Befoldungen . . R 12085 f. 30 kr. 
An Holjhauerlöhnen *) 14910 „ 32, 
| Mtöger und Hofzfußelögme 2 200. = 3866 „ 0, 

Brettfhneldlohn . .... 3600. —. 
| Verfihiedene Reparaturen... 2. - >20. 0, 
} Gutturtoften Denen 3079, 30, 

Jagdanfoften . . — 235, —, 

Summe der Ausgaben . . 40817 f. 52. 

Zieht man vom Empfange bie Ansgaben ab, fo bleibt ein Reins 

extrag vom Forßamte mit. - . . - 1S617IM. 14 fu 

Hierzu ber Reinertrag vom Schichtamte. . . 85629, 31 „ 

Pa - ber Defonomie u. Grund» 
van mem, Mr 
Zeigt ſich der Meinertrag der Hertſchaft . . 422520 f. 527, fr. 
*) Hierzu wird bemerkt, daß ein großer Theil bes Klafterholges 
durch Mobot für einen Mobottag Y, Klafter gerechnet, 
dann durch Pächter die Klafter zu 24 kr., durch Gmphys 
teuten bie Kiafter zu 13 fr. geſchlagen wird. 


An Holzhanerlögnen wird gezahlt: für 1 Klafter hartes 
Shheitholj 38 Er., für 1 Klafter Hartes Prügelgolz 30 fr., für 
1 Klafter weiches Scheitholz 36 fr., für 1 Klafter weiches Prügels 
Holz 30 fr., für 1 Schock Reifigbüfcgel 30 fr., für Durchforſtungs- 
Hölzer für 1 Mafter Scheitholz 50 kr., für 1 Rlafter Prügelholz 
to bis 47 fr., für 1 Rlafter gegrabenes Buchenſtockholz 2 fl. 30 Fr., 
1 Nlafter gegrabenes Tannenſtockholz 2 fl. 20 fr., 1 Klafter 
gegrabenes Fichtenſtoctholz I fl. 10 fr., 1 Mafter geflodtes 
Buchenholz 1 A., 1 Klafter geflocdtes Fichten- und Tannenholz 
80 fr., für das Ausſchneiden eines Saͤgklohes 7 fr. Nud⸗ und 
Bauholz müſſſen die Käufer auf eigene Koſten anfarbeiten laſſen. | 

Die Holgpreife find, wie folgt: 1 Klafter hartes Scheit⸗ 
holz 11 P., 1 Mafter hartes Brügelgolz 8 fl., 1 Klafter weiches 
Sqheithoiz 8A. 30 fr., 1 Klafter weiches Prügelholz 7 f., 
1 Klafter Stodgolz fl. 40 kr., 1 Schock Reifig 3 fl. 

Das obrigkeitliche Schichtamt hat die Klafter, mit Ausnahme 
des Stocholzes, durchgehende um 1 fl. billiger. Von der Klafter 
jeder Gattung muß der Känfer 8 fr. ald Necidenzien in die Renten 
sahlen. Nups und Bauholz wird nach dem Gubiffuß verfauft, 
und zwar: hartes zu 28 &., 20 fr., 12 fr., weiches zu 16 fr., 
12 fr., 10 fr. per Gubilfuß, von jedem Gulden des Kaufpreifes 
müffen & fr. kiccidenz gezahlt werden. Floßbrettet werden nad) 
dem Rieg, und zwar nebſt Dreingabe, zu 250 Gtäd gerechnet, 
das Stüd 16 Buß rhein. lang., 8 Soll breit, %, Zoll flart, für 
den Rieg werden 45 fl. 50 fr. gezahlt. Das übrige Bretterwerk 
iſt 18 Fuß Wiener Maaß lang, Hat diverfe Breite, und der Boll 
Stärke wird zu I fl. gerechnet; hiernach flellt ſich der Preis der 
Bfoſten von 6 bis 2 fl., Balzbretter, 1, Boll flart, 1 fl. 15 fr, 
Zifchlerbretter, 1 Bol Kart, If., Schlaghreiter, Y, Bol Rark, 
45 ir., Schwarten 15 fr. Bon jedem Gulden entfallen 4 fr. 
Accidenz. Die Klafter Borken koſtet 10 fl., das Schock Hopfen- 
Rangen 7 ., Reifeiten von 3 bie 5 fl. 

Der Hanpteonfument if das Schichtamt, das übrigbleibende 
Holz wird am bie bayerifhen Hammerwerke und Glashütten vers 
Fauft. Die Floßbretter werden loco Säge verkauft und fommen 
anf der Axe bis Mainleus, von dort abwärts in Floͤßen auf dem 
Main. Die Jagd betreffend, fo befindet fich ein fehr bebeutender 
Edel⸗, Dam⸗, Reh, Auer-, Birks und Hafelwildlaud, ba 
Rreng gegegt und nur bei den fürftlichen Jagden abgeſchoſſen 
wird. Hafen und Rebhühner Haben ſich immer nod nicht vom 
Winter 18%%/,, erholt. Waldfehnepfen nehmen von Jahr zu Jahr 
ab. Wildenten und das übrige Sumpfgeflügel gibt «6 Hinlänglich, 
Trappen gehören unter die Geltenheiten. Vom Raubjeng gibt es 
Fücgfe genug, obwohl jährlich zwifcen 60 bie 70 Gtüd erlegt 
werden; allein unſere Nachbarſchaft, die ſich lieber mit dem 
abſchuß des ehbaren Wildes beſchaäͤftiget, verforgt uns Immer 
wieder. Bifcpotter, Marder, Jitis, Wiefel, Cihfapeln, Hamfer 
find ebenfalls Hier. Wilde Katzen werden von Zeit zu Zeit geſchoſ⸗ 
fen; erk am 11. Bebrnar laufenden Jahres ſchoß Forſter Braufil 
einen Kater, der anaufgebrochen 14 Pfund wog. Raubuägel find 
die im Deutfcland gewöhnlichen, Adler verirren fi} ſelten hierher. 

Wißbichereien ſind feit Jahren feine vorgefallen, da das 
Scqhutzverſonale Kart iR. Dagegen that aus bie bayerifche Nach-⸗ 
barſchaſt vielen Abbruch, dort nämlich, wo bie Jagd verpachtet II 
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iR, und wieder am meiften, wo bie Mevierförker die Pächter And, 
denn da wird Alles und zw jeder Jahreszeit gefchoffen; ert im 
Bebruar wurde ein Zehnender⸗Hirſch angefchoffen, ber zu ms 
herüberwechfelte und bei nnd gefunden wurde. Bei uns wire 
man eine ſolche Jagdgebahrung von einem gelernten Jäger Iu⸗ 
jägerei nennen! Dort aber, wo Die Jagd auf fönigf. Regie barin 
wird, befindet ſich unſer Wildſtand wohl, weil in ſolchen Bnim 
die Jagd nach allen Regeln der edlen Waidmannstunft gak mil. 

1. Die Herrſchaft Ruttenplan, beficmm 
ber Stadt Kuttenplan und 11 Ortichaften, dem Herrn kin 
BerhemsHaimpanfen gehörend, Liegt zwifchen deu Imi: 
nien Plan, Tachau, Tepl im Pilſener und Königewer a 
ibogener Kreis, dann dem Königeeih Bayern, und zuır m 
das Landgericht Tirſchenreith grenzend, Bewäſſert wird bie Hm 
ſchaft durch den Hainerbag, der das herrfchaftlie Gifeme 
treibt, biefes beſleht aus einem Hochofen, Walzwerk, Hamann 
und einer Drabtfabrif. Teiche gibt es mehrere. Herriärk 
Gebirgeformation iR im Gebirge Granit, bei Kuttenplon Ur 
ſchiefer. Der Wald liegt im Böhmerwaldgebirge, die Feltmart 
am Tuße deſſeiben, deßhalb auch Der Wei mt. zentitend. 
Tannen, Fichten, mit Buchen gemifcht, bilden bie Mehrzahl, die 
übrigen Holzarten, wie bei Tachau vereinzelt. Das Holz hat bei 
dem vorbandenen guten Waldboden einen herrlichen Wuchs; allein 
die Waldungen Haben theils durch Windbrüche, hauptſächlich 
aber durch den Hagelſchlag am 6. Juli 1846 in jüngeren Bednr 
den viel gelitten, fo daß ſelbſt diefe abgetriehen werden müflen. 
Im Uebrigen wird Die Porwirthfepaft fehr geregelt beirichn, 
vorzüglich werden von dem Befiper bedeutende Summen auf Eul- 
turen und fonfige Verbefierungen bes Waldes verwendet. 

Das Forkamt wird von einem Oberfärker und Borftcontroleur 
verſehen, unter welchem drei Wörfler, drei Adjunlten, Denen einige 
Heger zugeteilt find, ſtehen. Die Holgpreife conform mit Taan, 
nur Nudholz etwas niedriger. Der Holgabfap für das nit vom 
Schigtamt verbrandte, fowie für Ruppolg iR nah Bayern. 
Hocwild kommt nur als Wedhfelwild, Rehe wenig, da keine Org 
Ratifindet, Mebgüner und Hafen im Flachland, aus berjelben 
Urfacje nicht bedeutend. 

IM. Die Herrſchaft Plan gehört dem Herrn Grafen 
Mofize®hinek. Zu ihr gehören 34 Oriſchaften, mebf der 
Stadt Plan. Die Herrihaft grenzt an die Dominien Tachan, 
Hals, Kuttenplan, Haid, Trpif, Weſeritz, Altzedliſcht, Konige · 
wort, dann an das fönigl. baheriſche Landgericht Tirfihenreith. 

Die Miſa fließt darch die Herrſchaft und nimmt bie Sqhlode 
und den Kaͤtſchenbach auf, vereinigt treibt He das große Gifte 
wert des Heren v. Lindheim, das ans Hodofen aud Walr 
werfen beſteht. Teiche Mind fehr viele. Der weRliche Theil dee 
Gebirges deſteht ans Granit, im öflicgen Theile fommt Gnens 
und Kalt vor. Vergban auf Silber, Blei, Kobalt and Anti 
monium wird wohl auf 6 Zechen betrieben, aber mit geringem 
Erfolge. Kalk⸗ und Ziegelbeenmereien ind bedeutend. Das Bork 
amt beſteht aus einem Forſtmeiſter, einem Borftamtsahjunkten, unter 
welchen ſeche obrigfeitliche BörRer und Unterförter, ſeche Alunkien 
und ein Rädtifeger Forſter Rechen. Der Wald beſteht aus Bidten, 
Tannen und Kiefern, wenig Baden, Die übrigen Holzarten wi 
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einzelt. Der Bald. Hat ebenfalls durch Windbrüche gelitten, 
Dagegen trifft man ausgezeichnete Gufturen. Die Holjpreife regu⸗ 
liren Ad größtentheils mit Tachau, nur Nupholz iR auch hier 
geringer im Preife. Der Abfagort für das Nupholz und etwas 
Stodholz if Bayern. Das übrige Holz verbraucht das Eiſen⸗ 
wert. Der Edelwildſtand it nicht bedeutend, dagegen ein fehöner 
Rehz, Hafens und Rebhühnerſtand. Der Feldbau, mit Ausnahme 
der Gebirgsoriſchaften, ergiebig. 

IV. Das Ent Hals, im Beſitz des Herrn v. Kahler, 
Hat nur die Ortſchaft Hals und "iR ganz von ben Herrichaften 
Plan und Tachau umfchlofien. Es liegt in dem Borgebirge des 
Böhmerwaldes und hat an hervorragenden Bergluppen den Glas» 
berg und den Lohbühl, bei beiden Granit zur Unterlage, öſtlich 
geht dieſet in Gnens über. Der deldbau gehört nit zu den 
einträglichften, weil das Gut ſchon ziemlich rauh liegt. Troh 
befien iR ein ſehr fchöner, mit den edeiften Obſtarten verfehener 
obrigkeitlicher Garten da, freilich in geſchühter Lage. Der Wald, 
der von dem frühern Befper überholgt wurde, hat boch noch 
Schöne Befände. Mittelflände und Eulturen laſſen nichts zu wän- 
ſchen übrig, Fichten und Tannen mit einigen Kiefern bilden den 
GolgbeRaub, gegenwärtig wird der Wald fehr geſchont. Das 
Revier wird durch einen Förker mit einem Heger verfehen. Das 
Holz wird nach Bayern verkauft. in ſchoͤner Rehſtand beſteht, 
Edelwild als Wechfelwild, Hafen und Rebhühner ber rauhen Lage 
wegen wenig. 

V. Schönwald. Beflger des Gutes Schönwald iſt Herr 
Baron v. Schirnding. Daflelbe liegt witten in der Herrfhaft 
Tachau, zwifchen den Revieren Dörflaß, Brand, Neulofimthal 
und Pethlarn. Das Gut befeht aus dem Dorfe Schönwald, der 
Blasfabrit Schoͤnwalderhütte und dem Maierhofe Kelm. Ueberbieß 
iſt noch eine obrigfeitlihe Spiegelſchleife Hier. Glashütte wie 
Saleife find verpachtet. Daß der Feldbau nit ergiebig iR, wird 
durch den Umſtand erflärlih, daß das But ſchon im Gebirge 
liegt und nur in trodenen Sommern eine entiprechende @rndte 
gewonnen wird. Sommerfrüchte machen den Hauptbau. Granit 
bildet die Bafis der hoͤchſten Berggipfel des Gteeuberges, Hufe 
nagels und Schiendinger Berges; öflic zeigt ſich Gueus. — Der 
Waldboden ift fehr gut, mit Ausnahme der Sümpfe. Der obrigs 
keitliche Wald wird fehr gut und ſchonend bewirthſchaftet, Guls 
turen ſeht fchön. Die herrſchenden Holzarten find Tannen und 
dichten mit Y, Buchen. Der Holzwuche vorzüglich. Dagegen 
biegt der Gemeindewald fehr im Argen, theils durch ſchiechte 
Bewirthichaftnng, theils durch übertriebenes Streurechen, Streu⸗ 
zeigen und Hutweide. Bon Gulturen feine Spur, der Ertrag des 
aus ſchoͤnwüchſigen Tannen, Fichten und Kiefern beftehenden 

- Waldes dermalen ſehr herabgeſeht. Ein Foͤrſter mit einem Heger 
verfehen Das Revier. Die Holpreife wie bei Tachau. Die Ölasr 
Hütte confumirt das meifte Brennholz, Stockholz geht nach Bayern. 
Das But hat einen fehr farken Edel-, Dams, Rehr, Auer 
und Birkwildfand. Hafen, Reb- und Hafelpühner wenig; auch 
hier nehmen die Waldfchnepfen ab. 

VI. Das Gut Waldheim if im Befig-des Herrn Baron 
v.Malloweg..@s hat vier Dörfer und iſt auf drei Geiten von 
der Herrſchaft Tachan, auf der vierten vom tönigf. bayerifchen 


























Landgericht Vohenſtrauß umfchlofen. Auf dem Gute befindet fi 
eine Glashütte und mehrere Spiegelfchleifen. Wäre bie Lage auf 
dem Gebirgsrücken nicht fo rauf, fo müßte der Feldbau bei dem 
ſehr guten Ackerboden ſehr ergiebig fein; allein fo if derſelbe 
wenig lohnend. Hauptbau find rdaͤpfel, Kraut, Flachs und Hafer, 
wenig Korn. Auf einer Hochebene liegend, entbehrt das Gut 
aller Bergkuppen. Felsarten find Granit, ſüdlich in Glimmer- 
ſchiefer übergehend. Der böfe Bach, weicher nach feiner Vers 
einigung mit dem Goldbach den Namen Zopten annimmt, fließt 
durch die Naab in bie Donau; er treibt fämmtliche Spiegelſchlel⸗ 
fen. Bei dem fehr guten Walbboden kann ber Holzwuchs nicht 
anders ale fehr fchön fein, deßhalb findet man aud) fehr fhöne 
BeRände von Fichten und Tannen. Die Buche fehlt beinahe 
ganz. Der Wald wird ſtark in Anfpruc genommen, doch fucht 
man dieß durch ausgezeichnete Gulturen zu paralyfisen. Die Holzer 
preife chen wie bei Tachau; dasjenige Holz, weldes nicht zur 
Glashütte benöthigt wird, geht ebenfalls nah Bayern. Ein 
Börfer mit zwei Hegern verwaltet das Revier. Der Edelwilds 
Rand iR bedeutend, weniger zahlreich if der Rehſtand ; Damwild 
aur als Wechſelwild von Tachan. Hafen wenig, Rebhühner feine. 
Dagegen etwas Auers, Birks und Hafelwild. Schuepfen nehmen 
hier wie überall ab. 

VIE Neuzedliſcht. Diefes im Beflg bes Baron v. Fleißner 
befindliche, aus einer Ortſchaft beſtehende Gut liegt zwiſchen dem 
Dominien Altzedliſcht, Labant, Haid und Tachau, ſchon im Vor⸗ 
gebirge, ganz gegen Norden geſchützt, weßhalb deun auch ber 
Feldbau Hier lohnend if. Bäche gibt es Beine, dagegen mehrere 
Teiche. Gueus if die herrſchende Gebirgsart. Der Waldboden, 
folglich auch der Holzwuche ber den Holzbeſtand bildenden Fichten, 
Tannen und Buchen, ſehr gut; dagegen wird fo ſtatt überholgt, 
baß die ſchlagbaren Beſtaͤnde fehr abnehmen. Auch die Eultu- 
zen laſſen viel zu wünſchen übrig. Die Holgpreife find um Y, bil- 
liger, als bei Tachau; dasjenige Holz, das man nicht anf dem Gute 
braucht, wird nad Bayern gefchafft. Das Revier verficht ein Kör- 
Ber. Der Reh⸗, Hafens und Rebhühnerfland gut, Edelwild als 
Wechſelwild von Tadan. 

VIU. Altzedliſcht. Das Gut Altzeblifcgt gehört dem 
Heren v. Haidler und beſteht aus dem Marktfleden Altzedliſcht 
und einem Dorfe. Go wird von den Dominien Plan, Tachau, 
Neugedlifcht, Trpiſt und Haid begrenzt. Theile am Buße, teils 
in den Borbergen liegend, mit einem guten Aderboden verfehen, 
iſt der Feldbau fehr einträglich, Es gibt Hier weder bedeutende 
Bäche, ınod Hervorragende Berge. Glͤmmerſchiefer if vorherr⸗ 
fogende Gebirgsart, ſüdlich in Gneus übergehend. Bei dem flache 
gründigen lehmigen Sandboden if der Holzwuchs nicht ſehr ent⸗ 
ſprecheud, überdieß if der Wald durch den vorigen Beſiher ſehr 
überholzt. Kiefern bilden in den niedrigen, Fichten und Tannen 
in den höheren Lagen den Holzbeſtand. Die Eulturen find eben 
falle nicht zu loben. Die Holgpreife wie in Neugedlifcht. Der 
Holgabfag tHeils im Inlande, theils nach Bayern. Rehwild nicht 
viel, dagegen mehr Hafen und Mebhühner. Verwaltet wird das 
Revier durch einen Foͤrſter und Heger. 

IX. Labant. Befiger iR Herr Stingl, das Gut hat ein 
Dorf und if von Alt: und Neuzedliſcht, dann Maperhöfen und 


Haid umgeben. Der Felbbau ber höhern Lage wegen nicht ſehr 
ergiebig, Gommerfrüchte bilden den Hauptbau. Gewäſſer feine 
bedeutenden. Bebirgsart Blimmerfchiefer, füblich Bnens. Der 
obrigleitliche Wald iR Fein, doch hat bie Obrigkeit den vierzehn: 
ten Theil des Ertrages vom Gemeindewald. Der Zuftand bes 
aus Fichten, Kiefern, Birken beſtehenden Gemeindewaldes iſt fo 
ſchlecht wie die Eulturen, von einem geregelten Betriebe feine 
Spur. Der Wildſtand if dem Waldfand entfprehend. Ein Jäger 
ÄR zum Forffcgug aufgefellt. 

X. Mayerhöfen. Die Herrſchaft Mayerhöfen gehört dem 
Heren Grafen Kollowrat-Liebſteinsky. Sie bildet die 
Grenze mit dem Klattauer Kreis und grenzt weiter an die Domis 
nien Haid, Tachau, Zedlifcht, Labant und das Königreich Bayern. 
Ortſchaften find ein Marktflecken und neunzehn Dörfer. Der Ertrag 
des Feldbaues iR in den landeinwärts gelegenen Ortfchaften wohl 
etwas befer, dagegen in denen im Hochgebirge Hegenden wenig 
einträglich, im Ganzen genommen aber nicht als ergiebig anzu: 
zuſprechen. Der hoͤchſte Berg iR der mit einer Ruine verfehene 
Pfrauenberg (böfmifh Przimda), ber weithin nach Böhmen 
und Bayern fihtbar if. Bemerfeuswerth if, daß in ber Ebene 
gegen Roßhaupt Granit, im Hochgebirge Gneus ifl. Im Zirt 
naͤchſt dem Pfrentſchweiher if ein obrigkeitliches Ciſenwerk. Be— 
waͤſſert wird die Herrſchaft durch den Gilingba und Katharina- 
bad} ac. Erſterer treibt Die obrigfeitlichen Hämmer zu Reihenthal, 
Vepterer den Hochofen zu Frauenthal. Teiche find viele auf der 
Derrſchaft. Bor der legten Grengregulirung befaß Mayerhöfen 
den deitten Theil des num troden gelegten Pfrentſchweihers. Mit 
Ausnahme der Sümpfe ift ber Waldboden trefflich und ebenfo der 
Holzwuchs. Durch den Drfan am 25. Mai 1830 wurden gegen 
180,000 Kiafter in wenig Sekunden geworfen, und in Folge 
davon brach in den aus dem Schluſſe gelommenen Beſtaͤnden der 
Wind allmaͤhlich nod mehr, dehhalb fehlt jeht der normale 
Stand, doch läßt die Bewirthſchaftung des Vorhandenen nichts 
zu wünfchen übrig. Ebenſo find die Culturen ausgezeichnet, die Ent⸗ 
mäfferungen fönnen überall als Muſter dienen. Bon der Thätigfeit 
des Borflamtes Liefert den beſten Beweis der Umfand, daß ſchon 
vor mehreren Jahren alle jene durch den Windbruch entRandenen 
Bloßen ſowohl, als auch die noch alljährlich abgeholzten Schläge 
in GMtur gebtacht wurden, und dermalen ſchon junge Beftände 
dort find, die jedem Forſtmanne zur Brende gereihen. Herrliche 
Buchen, Fichten und Tannen bilden den Beftand, die andern 
Holzarten eingefprengt. Die Holgpreife ziemlich gleid mit Tachan, 
der Holzabfag if durch das obrigfeitlihe Eiſenwerk gefichert: der 
ueberſchuß, ſowie Nupholz, wird nad Bayern verfauft. Das 
Borfamt betreibt eine Schindel- und Spänmaſchine, fowie Sägs 
mühfen. Das dorſtamt befteht aus einem Forimeißter, Oberjäger 
und vier Forſtern, denen vier Adjunkten und Heger zugetheilt find. 

Banlusbrunn 16, März 1848. Gichler. 


D. Chemiſche Reminiscenzen. 
(Bortf., m. f. S. 71 d. Zeit. v. 1848.) 
Atomiſtiſche und dynamifhe Theorie. — Bolys 
merie, Ifomerie, Metamerie, Ifomorphie, Dimor- 
vhie, Amorphie, " 
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Um bie Erſcheinungen der chemiſchen Derwandtigaft uud 
deren Gefepe zu erlären, hat man folgende Naturanfchenu 
su Hülfe genommen. 

1) Atomiſtiſche Theorie. Nach diefer beflcht he Ar 
terie aus Hleinflen untheilbaren Korperchen (Mtomen), wilde is 
beRimmtes Gewicht und eine befimmte Geſtalt beflpn Sr 
Materie erfüllt den Raum der Atome mit Gtetigfeit (or er 
ſchenraͤume); fe laffen ſich daher weder zufammenbrät, 
ausdehnen und, wie gefagt, durch feine Kraft in Theik pun 
In diefen Atomen if} der Gig ber Anziehungsfraft, weht 
felben zu Mtomgruppen derfelben Art (Molefuln) oder veick 
ner Art (zufammengefepte Atome, aus verfchiedenen Glemmin: 
beRandtheilen beſtehend), vereinigt. Durch ſolche Aneineun 
fagerungen der Atome find alfo die Körper entſtanden, und ok 
chemiſchen Veränderungen der Körper beflchen in einer Brräne 
tung dieſes Sagerungsverhäftniffes der Atome unter ih und ir 
dem Zufammenfügen mit den Atomen anderer Körper. — Dub 
ton wandte diefe Naturanſchauung zuerſt zur @rflärung der der 
miſchen Erſcheinungen an, obgleich ſchon im Alierthume dur 
Demofritos von Abdera das Wort „Atom“ in die Raturwiſen- 
ſchaften gebracht, von Epikur, Lucrez u. A. fortgeführt, jede 
nachher in Bergefienheit geraten war. Mit der neueren Atomen: 
lehre, welche fi vielfach von der älteren unterfheidet, laſſen ſich 
nach dem jehigen Stande der Wiſſenſchaften die chemlſchen Ger 
fege am beſten erflären, und fe iR daher auch von den meifen 
Naturforſchern angenommen. 

Das Atom iſt nur ein gedadhter Korpertheil, welchen mar 
materiell nicht darfellen fann. Man vermag daher das Volumen 
und die Form derſelben nicht Direft zu meſſen und nimmt nur 
bezüglich der lehteren an, daß fie Die Grundlage der Krpkallform 
der Körper fei. Ebenſo läßt ſich das Gemicht der Atome wegen 
ihrer außerordentlichen Kleinheit nicht direft befimmen. Da man 
aber annimmt, daß bie Gemiſche Berbindung verjciedenartiger 
Rdrper in der Weife vorgehe, Daß fich die Atome derfelben anein- 
anderlegen, fo müflen Die Miſchungsgewichte oder Aequivalents 
zahlen das Gewichtsverhältnig der Atome zu einander ausbräden. 
Wenn fih z. B. 100 Gewichtstheile Sauerfofi mit 12,5 Wafer- 
ſtoff zu Waſſer verbinden und man hierbei annimmt, daß ſich je 
ein Atom des einen mit je einem Atome bes anderen Glementes 
sufammenlege, und Dadurch das aus zwei einfachen Atomen Gaurt: 
Roff und Waſſerſtoff zufammengefeßte Arom Maier gebildet wert; 
fo muß, da dieſes Mom Waſſer daffelbe Gemigteverhältniß der 
Zufammenfepung als jedes Wafferguantum befigt , das Gewich 
von 1 Atom Sauerſtoff fi zu dem von I Atom Waſſerſtoff wit 
100 zu 12,5 verhalten. Daher rührt es, daß man die Aequive 
lente au „Atomgewichte” nennt. 

Daß verſchiedene Körper nur in fe befimmten Mengeom 
Häftniffen fid mit einander verbinden, wird mittelſt dieſer Lehr 
dadurch erflärt, daß fi immer nur eine beflimmte Anzahl ger 
der Atome an einander fügen Fann; da fi aber 1, 2,3. 
Atome eines Körpers mit einem Atome eines andern vereinigen 
fönnen, fo if auch gleichzeitig erklärt, warum fid zwei Kört 
in mehreren Gewichtsverhäͤltniſſen mit einander zu verbinden ver 
mögen. Bil man aber ferner einen Körper in einer chewiſchen 








Verbindung durch einen anderen erfepen, fo muß an die Stelle 
eines Atoms von jenem ein, zwei, drei ac. Atome von biefem 
treten: und hierdurch erflärt fi, warum bie Bewigtömengen ber 
Elemente, mit welchen fih die Gewwichtsmenge eines anderen Eier 
mentes chemiſch verbindet, auch die Gewichtsmengen find, in wels 
hen oder deren Vielfachen die Elemente unter ſich ſelbſt Verbin: 
dungen eingehen. Es iR and nun erſichtlich, daß das Arquiva- 
lent einer Verbindung gleich fein muß der Summe der Yequivar 
Tente ihrer Beſtandtheile. — Mit berfelben Leichtigfeit laſſen ſich 
andere chemiſche Erſcheinungen nach diefer Theorie erflären. So 
beobachtet man vorzüglich in dem organifchen Naturreiche häufig 
Verbindungen, welche vollfommen gleiche proctntiſche Zufammen- 
fegung, neben ganz verſchledenen vhyſiſchen und chemiſchen Gigen- 
ſchaften, Haben. "3. B. Milchſäute, Destein, Stärke, Gummi 
befleben, eins wie das andere, in 100 Thellen aus 44,91 Kohlen⸗ 
Rofi, 5,11 Waflerfloff und 48,98 Sauerfoff, find dabei aber, wie 
befannt, fehr verſchieden in ihren Gigenfaften. Um dieſes zu 
erflären, nimmt man entweder an, daß das zufammengefegte | 


313 


mengefeßten Atome von mehreren Verbindungen biefelben Elemens 
taratome nach derfelben Zahl enthalten, jedoch aus verſchiedenen 
näheren Beftandtpeilen zufammengefept find. Nur wenige Fälle 
diefer Art Fommen allein bei den organifchen Verbindungen vor; 
3. B. Gifigfäure iR C,H, O, und der ameifenfaure Methylens 
ätger iR Ameifenfäure C, HO, + Methplenäther C,H, O, jufam: 
men C,H, O,. Ifomorphie (gleihe Kryfallform ungleid- 
artiger analog zufammengefepter Körper), Dimorphie (ungleige 
Kryflallform gleichartiger Körper, und beim fohlenfauren Kalt 
als Kaltfpath and Arragonit), Amorphie (Geflaltslofigkeit oder 
Mangel der Krpallform, wie beim Glao) laſſen ſich ofne Schwie- 
tigfeit nach der Atomenlehre erflären. 

2) Dynamife Theorie. — Es wiberfreitet jedoch eigents 
lich unferen matgematifchen Grundbegriffen, daß die Materie nicht 
ins Unendliche theilbar fein foll. Man hat daher eine ber ator 
| mißifegen entgegengefepte Theorie, die „dynamiſche aufgeftelt, 
welche die Materie aus dem Zuſammenwirken zweier Kräfte, ber 
anziegenden und abRoßenden, unmittelbar entfanden annimmt, 








Atom aus einer ungleichen Anzahl einfacher Mtome beftehe, und 
nennt diefe Verbindungen polymer, oder man nimmt an, daß 
gar eine gleiche Anzahl einfacher Atome darin vorhanden, biefe 
aber auf verſchiedene Weife an einander gelagert feien, und nennt 
die Verbindungen diefer Art ifomer. Davon, ob eine derartige 
Verbindung polymer oder ifomer fei, überzeugt man fi durch 
Anwendung des chemiſchen Geſehes, nach welgem, wenn in 
einer Verbindung zweier zufommengefeßten Körper ein gemein 
ſchaftliches Element enthalten iſt, die Orwichtsmenge deſſelben in 
dem einen Körper zu der in dem andern in einem einfachen Zah: 
Tenverpältniß Rehen muß. IR dieß Verhältniß z. B. 5:1 und 
enthält der letztere Körper 1 Atom biefes Glementes, fo enthält 
der andere 5 Atome befielben. In organifchen Verbindungen 
wendet man Hierzu gewöhnlich das Bleioryd an, meldes aus 
9,68 Sauerſtoff und 125,32 Blei beſteht und deffen chemifche Bor- 
mel PbO if. Man hat nun gefunden, daß 100 Gth. Mil 
fänre 135 Gth. Bleioryd fättigen, in welcher Verbindung fich 
alfo die Sauerfloffmenge der Milchſäure zu derjenigen des Blei: 
oxyds wie 48,98:9,68=5:1 verhält, und fept nun, da Beiorxyd 
1 Mom Eauerfoff enihält, die Atomzahl deffelben Glements in 
der Milchſäure gleich 5 und ſchreibt fie C,H, O,. Die gemöhn- 
liche Etärfe verbindet ſich mit berfelben Menge Bleioxyd und man 
fepreibt fie daher ebenfalls C;H,O,. Beide Verbindungen find 
ifomer. Dagegen fättigen Stärfegummi, Moosflärke, Gummi, 
wafjerfreier Rohrzucker, alle von gleicher procentiſcher Zufammen- 
fegung unter fi und mit jenen Verbindungen, nur die Hälfte 
Bleioxyd, fo dag fich alfo bie Menge ihres Sauerſtoffs zu der- 
jenigen dieſes wie 48,98: 4,86 — 10:1 verhält und aus demſelben 
Grunde ihre Formel O,, I, O,, gefhrieben wird. Leptere Ver— 
bindungen find unter fich ifomer, aber mit jenen polymer. Die 
waſſerfreie Holgfafer (Bellen» oder Holgfubfanz) fättigt nur den | 
vierten Theil des Bleioxyds, welches von der Milchſäute aufger 
nommen wird, und man nimmt daher an, daß 1 Mom wafler- 
freie Holgfafer aus &y, Hz, O,, beſtehe. Diefelbe iR demnach mit 
allen vorhergenannten Verbindungen polymer. Einen all der 
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Nach diefer beſteht die Materie alfo nicht aus nebeneinander gelager- 
" ten Atomen mit bazwifchen befindlichen leeren Räumen, fondern fie 
| erfüllt ihrer Raum fletig, d. h. die Materie, welche uns zuſam⸗ 
‚ menhängend erſcheint, iſt es auch wirklich. Bei der chemifchen 
| Verbindung vertheilen ſich die Gtoffe bis ins Unenbliche durch 
einander, fo daß in dem noch fo kleinſten Punkte der Verbindung 
| ihre Beftandtheile zugleich vorfommen; bie Stoffe lagern ſich daher 
nit atommweife an einander, fondern fie durchdringen fih. Kant 
und Shelling find Vertreter dieſer Naturanfchauung. 

Diefe Theorie nimmt an, daß aus dem derſchiedenen Ver— 
Hältnifle jener zufammenwirfenden Grundfräfte alle Körper, auch bie 
Elemente entflanden feien; fie muß daher auch annehmen, daß 
duch das Spiel biefer Kräfte neue Elemente erfchaffen oder vor⸗ 
Handene in andere Elemente ober in Nichts verwandelt werden 
Tonnen. Die atomiſtiſche Theorie aber nimmt das Atom eines 
Elementes als unveränderlih, als ewig in feiner Beſchaffenheit 
an, welches durch feine Naturfraft vernichtet werben fann. Don 
den Naturfräften fönnen bie Atome nur vereinigt und getrennt 
| werden, nur auf die Form des Zufammengefegten hat fie Macht. 
Bei diefer Theorie kann fich daher ber Naturforfcher nicht fo Leicht 
in gefährliche Annahmen verirren, als bei jener, welche ihn auf 
das Gebiet des Schwankenden führt. Der Atomififer geht bei 
Erklärung foffliger Erfheinungen vom unwandelbaren Stoffe 
aus, dem Träger ber Krafte; der Dynamiker von veränderlichen 
Kräften, als Trägern des Stoffe. 


DOryde; Säuren, Bafen, indifferente Berbins 
dungen erfler Ordnung; Radical; Salze, Amph id— 
und Haloibfalze; Sättigungscapacität der Säuren. 

Am wictigften find bie Verbindungen der Elemente mit 
Sauerfoff, wele daher ihrem Namen und Weſen nad; einer 
, Eurzen Betrachtung unterworfen werden follen. *) 

. 
®) Bir folgen hier im Weſentlichen der Datkellungsweife, 























Ifomerie nennt Bergeliue Metamerie, wenn nämlid) bie zufanı- 
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welche Freſenius in feinem ſeht empfehlenswerthen „Lehre 
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Der Sauerſtoff fann mit allen Elementen, anfer dem Fluor, 
Germifche Verbindungen eingehen; biefe Verbindungen nennt man 
Oxybe und den Act ſelbſt Oxydation, fi orydiren. 
Drüdationen gehen immer unter Waͤrmeentwickelung vor ſich; 
gelchieht «6 unter gleichzeitiger Feuererſchelnung (bei raſcher, ener- 
giſcher Oxydation), fo nennt man den Orydationsprozeß Vers 
brennung und bie gebildeten Oryde Berbrennungspror 
dukte. Sind Ieptere gasförmig; fo entfleht die Flamme. Die 
Berwefung und der thlerifche Athmungsprogeß find Tang- 
fame Orydationen. 

Die Orsde zerfallen ihrer Natur nad} in faure, baſiſche und 
inbifferente Oxyde. 

1) Saure Oryde oder Sauerflofffäuren. Faſt alle 
find fie in Waſſer löslich, von faurem Geſchmack und röthen 
blaue Pflangenfarben. Gie find meiſt mit Sauerſtoff verbundene 
Metalloide und vereinigen ſich alle mit den Oxyden der Metalle 
Gaſen) zu chemiſchen Verbindungen (Safze). — 2) Bafifche 
Oryde ober Saueroffbafen. Theile find fie in Waſſer 
1öBlich, theils unlösli. Die löslichen (Alfalien) haben laugen- 
Haften Geſchmack, bräunen die gelbe Farbe der Gurcnmamurzel 
und flellen die blauen, durch Säuren gerötheten Pflanzenfarben 
wieder Her. Sie find faft ale Oxyde der Metalle und gehen mit 
den Säuren (f. diefe) chemiſche Verbindungen ein, welde Sauer: 
Rofffalge heißen und weder die Eigenſchaſten der Säuren, noch 
ber Bafen befigen (weder fauer, noch allaliſch oder baſiſch tea: 
given). 3) Indifferente Oxyde. Sie Haben weder bie 
Eigenfchaften einer Säure, noch einer Bafe, unterfcheiden fich 
aber dadurch von den Salzen, daß fie Verbindungen erfter Ord— 
mung, während Die Salze Verbindungen zweiter Ordnung find, 
und daß ein Theil von ihnen (Gubs oder Unteroryde) durch Auf 
nahme von Sauerſtoff, ein anderer Theil (Super ober Ueber⸗ 
oxyde) durch Abgabe von Sauerſtoff zu Bafen werden. Bildet 
ein Element mit Sauerfloff mehrere faure oder bafifche Verbin: 
dungen, fo erhalten dieſelben verfehfedene Nameh, welche das 
BVerhältniß der gebundenen Sauerſtoffmenge andeuten. Den Aus: 
gangspunft bildet bei den Sauerfofffäuren der Name des Ele— 
ments mit dem angehängten Worte Säure, 3. B. Kiefelfäure, 
Selenfäure, Schwefelfäure, Jodfäure. Bilder ein Clement zwei 
Sauerfofffäuren, fo wird Die weniger Sauerſtoff enthaltende 
dadurch bezeichnet, daß man dem Namen bes Elements die Silbe 
„ige“ zufügt, 3. B. Selenfäure, felenige Säure. Bildet ein Ele— 
ment drei oder vier folder Säuren, fo bezeichnet man die dazwiz 
ſchen liegenden und unteren Stufen durch Vorſetzen ber Gilde 
„unter“ und die höhere durch die Silbe „über; z. B. Schwefel: 
föure, Unterfmefelfänre, ſchwefeli ge Säure, unter ſchwe⸗ 
tige Säure, oder Weberjodfäure, Jodſäure, jodige Säure. 
Bei den Sauerſtoffbaſen wird die den meiften Sauerſtoff enthalz 
tende Berbindung dur; Zufammenfügen des Namens bes Ele— 
mentes mit dem Worte Oxyd bezeichnet, z. B. Zinkoxyd, Eiſen— 
oryd. Beſtehen zwei baflfche Verbindungen eines Elementes, fo 
Heißt die mit dem geringeren Sauerfloffgehalt . . ... Oxydul; 


Buche der Chemie für Borfimänner ıc,, Braunſchweig 1847” 
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3 B. Eiſenoxyd, Qifenorybul. Beſtehen drei folder Berkie 
‚dungen, fo iR die Reihe z. B. beim Zinn folgende: Binnen, 
Binnfesquioryd, Zinnorydul. Das mit dem Sauerflof m: 
bundene Element in Bafe ober Säure nennt man Rabicalr 
Bafe oder Säure. In den anorganifhen Verbindungen fich he 
Radicale einfach (aus einem Elemente beftehend), im da u 
niſchen Verbindungen aber find dieſelben zufammensirt 
(aus mehreren Elementen, meift Kohlenſtoff und Wapfrir, k 
ſtehend). 

Ein Sauerſtofffalz, welches weder ſauer ned ii 
reagirt, heißt neutrafes Salz. Man Hat hierbei beetuen 
daß eine Säure zwar verfchiedene Mengen Alfalien, aber ine 
fen immer ein gleiches Sauerfloffguantum erfordert, um mit ihn 
ein neutrales Salz zu bilden. Dieß conflante Verhältniß jwiltn 
dem Sauerſtoff in Bafe und Säure nennt man Cättigunge 
capacität der Säure. Diefelbe iſt 3. B. bei der Salnın 
fäure Y, das heißt der Sauerfloffgehalt der Bafis, mit melde 
die Salpeterfäure ein neutrales Salz bildet, verhält fid zu den 
Sauerſtoffgehalt diefer wie 1 : 5, oder Die Menge einer Dahl, 
mit welder die Salpeterfänre ſich zu einem neutralen Galz verbin- 
den foll, muß immer Y, ihrer Sauerfoffmenge enthalten, gleicheiel 
welche Bafis es ift. Enthält nun ein Salz mehr Bafis, alt 
das neutrale, oder als ber Gättigungscaparität der Säure ent: 
ſpricht, fo Heißt «8 ein bafifches; enthält es weniger, fo heißt 
es ein faures Salz. (Diefes Geſetz über die Gättigungscaparität 
der Säuren hat eine wichtige Anwendung bei Grllärung ber Er⸗ 
ſcheinung gefunden, daß gleichartige Pflanzen nach Art und 
Menge verfgjiedene Salze in der Aſche zurüdlaſen. Man ent: 
dectte nämlich, daß der Sauerfoffgehalt der Bafen biefer Salze 
in allen Pflanzen immer eine faR genan conflante Gräfe Hatte, 
daß alfo die Menge diefer Bafen genau ihrer Art und der Gät- 
tigungscapaeität der otganiſchen Säuren entfpriht, und konnte 
fomit die Anficht zurüctweifen, daß die anorganifgen Stofe der 
P langen wegen ihrer Veränderlichteit in Art und Menge in 
gleichartigen Pflanzen unweſentlich feien.) — Die hemifce Der: 
bindung zweier Sauerflofffalge nennt man ein Sauerfoffdor 
pelfalz g. 3. Alaun). 
| Hier verdient ber Vollſtändigkelt wegen ermähnt zu werden, 
daß der Schwefel mit Elementen Verbindungen eingeht, welche 
I fi im ihrer hemifchen Wirkungsmgife wie Orvde verhalten am 
Sulphurete heißen. Gie werden daher aud in faure (Euk 
! phide), baflfche und indifferente Sulphurete eingetheilt, und ed 
verbinden id bie erfleren beiden zu fogenaunten Schwefelſetzu. 
welche den Gauerflofffalgen analog find. Dagegen gehören Nt 
Verbindungen des Schwefels mit Sauerhoff nicht Hierher zu du 
Schwefels, fondern zu den Sauerfoffverbindungen. J 

Sauerfoffafze und Schwefelfalge nennt man gemeinſchaſilic 
Amphidfalge. Hiervon find andere Holzartige Verbindung 
unterfepieden, welche durch Bereinigung eines Metalle mit gem 
fen Metalloiden (Chlor, Piuor, Jod, Brom) ohne Weiteres br 
vorgehen, wie das Kochſalz, welches aus Chlor und Ratriun 
| seRest. Man nennt diefe Art von Sauen Haloidfalze m 
| jene vier Metalloide, welche dergleichen Salze allein zu formlit 
vermögen, Salzbildner. F 




















E. Ueber die Urſachen, durch welche die geographifhe 
Verbreitung der Pflanzenarten begrenzt wird. 
Bon Alph. de Candolle. 

(Auszug aus einem MBortrage vor der Aabemie der Wiffenfhaften.) 

Die Meinungen über diefe Otundfrage ber botaniſchen Geos 
graphie haben gewechſelt. Anfangs beobachtete man bei Verglei- 
hung der Klimaten nur jährliche Durdhfpnittss Temperaturen, fand 
aber zwiſchen diefen Durchſchnittswerthen und den Pflanzengrenzen 
außerordentliche Abweichungen. Im Jahre 1815 und 1817 gab 
A. v. Humboldt der phyſilaliſchen Geographie eine große und 
glückliche Umgealtung dadurch, daß er Linien an ber Erde nach⸗ 
wies, welche fi auf die Gleichheit der Temperatur während des 
Jahres (Ifothermen), ber drei Monate des Sommers (Iſotheren) 
und ber drei Monate des Winters (Iſochimenen) gründen. Nadh- 
dem einmal bie Aufmerkfamfeit auf das Berhältmiß ber Jahres: 
zeiten und auf die Bebeutfamfeit der Monattemperaturen gerichtet 
war, fonnte man glauben, daß die Grenzen der Planzenarten 
durch diefe Thatſachen ihre Grflärung finden würden. @6 ſchien 
annehmbar, daß die einjährigen Pflanzenarten, befonders unter 
dem Ginfuß der Sommerwärme flehend, bis zu einer beflimmten 
iſotheriſchen Linie vorrüden müßten; bie ausbauernden oder hol⸗ 
digen Gewächſe aber bis zu einer beflimmten Linie, durch welche 
diefelbe Temperatur während einer Periode des Jahres, oder währ 
end des ganzen Jahres an der Erbe bezeichnet werben fann, mi 
Ausnahme derjenigen Bälle, in welchen die Winterfälte, übermäßige 
Feucstigfeit oder Trorenheit als Haupturſachen ihrer Berbreitungs- 
grenze fich geltend machten. Nachdem ich an der Richtigkeit diefer 
Cäge gezweifelt und nuplos gewiſſe Vorbereitungegrenzen durch 
Linien gleicher Temperatur zu erflären gefucht hatte, unternahm 
ich die direfte Prüfung des Probleme. Ich Audirte zu diefem Ende 
mit aller möglichen Sorgfalt 12 einjährige, 12 ausdauernde kräu⸗ 
terortige und 12 Holzige Pflanzenarten, welche ohne vorgefaßte 
Ideen und nur auf ſolche Weile ausgewählt wurden, daß Fehler- 
urfachen auf das Refultat nicht einwirken konnten. Ich verzeichnete 
die nördlichen Grenzen biefer Pflanzenarten auf Lanbfarten von 
Guropa und beobachtete, hier mun Folgendes: 1) daß in feinem 
Falle die Grenze einer Pflanzenart genau mit einer Linie gleicher 
Temperatur während einer und berfelben Monatöperiobe zufammens 
fült; 2) daß die Grenzen fid unter einander häufig freugen, und 
war fowohl biefenigen einjähriger Pilanzenarten, ald auch bier 
jenigen von Holzarten, ein Ball, welcher nicht eintreten fönnte, 
wenn die Linien, durch welde man Orte von gleicher mittlexer 
Temperatur während einer befimmten gleichen Jahreszeit verbinbet, 
ihre Anwendung fänden. 

Um das Gefeg der Pilanzengrenzen zu entdecken, ſtühte ich 
mich auf zwei phyfiologifche Prineivien, welche allgemein aner- 
tannt, aber in ihrer combinirten Wirfungsweife noch nicht unter 
ſucht find. 

Das erſte befagt, daß die Wärme im Verhäftniß zu ihrer 
Stärke und Dauer auf die Pflanzen wirkt, ein Gefeg, welches den 
Gärtnern geftattet, durch geſchickten Gebrauch von Zeit und Wärme 
Blüthe und Reife an einem bezeichneten Tage eintreten zu laffen. 
Dieß iſt auch das Princip, welches Bouffingault in eine arith« 
metiſche Form geeivet hat. Derjelbe wies nämlich nah, daß 
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man für jede der gemeinften einjährigen Eufturpflanzen in allen 
Ländern und Jahren ein gleiches Probuft findet, wenn man bie 
Anzahl ihrer Vegetationstage in bie während der 
felben herrſchende Durchſchnittswärme multipliciet, 
durch welches Produtt die abfoluten Rebensbebingungen jeder Pflan- 
zenart ausgedrüct find. Das zweite Grundgeſeh befteht darin, 
daß jede Pflanzenart für jede ihrer Lebensverrichtungen und fongd 
auch für ihre Geſammtheit ein gewiffes Minimum vpn 
Wärme verlangt, unter welchem das Leben gleichſam unterfagt 
iR. Diefes Gefep drüdte Ch. Martins mit den Worten aus: 
„3ede Pflanze iſt wie ein Thermometer, weldes feir 
nen eigenthümlihen Nullpunkt hat.” 

Um die Bedingungen fetzuftellen, durch welche eine Pflan- 
zenart in ihrer Verbreitung begrenzt wird, muß man auffinden: 
1) bei welchem Grade des Thermometers biejelbe mit einer gewiffen 
Lebenbigfeit zu vegetiren anfängt und aufhört; 2) welche Wärmer 
fumme diefelbe während dieſer Vegetationsepoche verlangt, unter 
gleichzeitiger Berudfigtigung der Ortsverfchiebenheiten. Um zur 
Loͤſung dieſes Problems zu gelangen, berechnete ich für eine gewiſſe 
Anzahl von eutopäifchen Städten, an welchem Tage die Temper 
tatur von 1, 2, 3, & u. bis 8 Graben in einem mittleren 
Jahre begiunt und endigt, und welde Wärmefumme in jeder Loca 
lität zwifchen dem Momente des Beginns und Aufhörens jedes Tem 
veraturgrabes begriffen if. Aus biefen Berechnungen refultiren 
gewifle Uebereinfiimmungen zwiſchen den Klimaten Europa's, von 
welchen die Jahreszeitö- und Monatsmittel feinen Begriff geben, 
und in welchen eine Erklarung der fo verfchiebenen Verbreitungs- 
grenzen ber Pflanzenarten liegt. So fünnte eine Pflanze, welche 
im Mittel bei &'/, Temperaturgraden zu feimen oder zu vegetiren 
beginnt und aufhört, und welche eine Wärmefumme von 3430 Grab 
verlangt, in nordweſtlicher Richtung bis London und in norböfls 
licher bis Odeſſa vorrüden. Denn in London hält das Temperas 
mittel von 4,5 Grab vom 17. Februar bis zum 15. December, 
zu Odeſſa vom 3. April bie zum 18. November an und die Wärme- 
fumme zwiſchen dieſen fo verfhiebenen Grenzen differirt faum 
431 und 3423 Grab). Die fehr intenfive Sommerwärme zu 
Odeſſa gleicht bie Kürze der Zeit aus; aber dieſe Ausgleihung 
findet nicht auf gleiche Weife Statt, wenn man die Perioden berüd- 
fihtigt, in welchen fi die Temperatur über 2 Grad, 3 Grad ıc., 
oder über 5 Brad, 6 Grad 1. erhebt. Odeſſa und London befinden 
ſich feineswegs auf denſelben Linien der Temperaturgleihheit, weder 
für den Eommer, noch für eine andere Jahreszeit. Sogar bie 
Monatsmittel find verſchieden. 

Ich führe hier im Velonderen zwei Beifpiele von ſolchergeſtalt 
berechneten Pflanzengrenzen an. Alyssum calyeinum, eine eins 
jährige Pflanze, geht bis Arbroath (d. h. die Stadt Aberbrothif) 
in Schottland (unter 56%, Breitegrad), bis Holſtein (56 Breiter 
grad), bis zu 56 bis 55 Breitegrab in Rußland. Diefe Linie 
fällt mit feiner Sinie gleicher Temperatur, bezogen auf eine Jahres⸗ 
dauer oder 4, 5 ıc. Monate, zuſammen. Aber fie Rimmt mit der 
Hypothefe, daß das Alyssum ein Probuft (aus ber Zahl ber 
Tage in deren Mitteltemperatur) von 2280 bis 2300 Wärmegraben 
wiſchen dem Moment, in welchem das Mittel von 7 Graben beginnt 
und enbigt, erfordert. Der Evonymus europaeus hat zur Grenze: 
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Erinburg (56 Grad Breite), den Norden von Dänemark, ben 
Süden von Schweden (57 bis 58 Grad Breite), die Infel Aand 
(60 Grad Breite), Mosfau, Penfa (52 Brad Breite). Im dieſer 
Linie find die Jahresmittel um 4 Grad, bie Wintermittel um 
12 Grad, die Sommermittel um 3 Grad ıc. verſchieden; aber auf 
der ganzen Linie findet man 2480 Grade zwiſchen den beiden Jahr 
tesepochen, in welchen das Mittel von 6 Graten Etatt hat. Der 
Dianthus carthusianorum erfordert 2450 Grade zwiſchen ven beis 
den Epochen, im welchen die Temperatur von 5 Graben beginnt 
und endigt. B 

Das Gefep lautet demnach atſo: Jede Pflanzenart, 
welche ihre Polargrenze in Mittel: ober Nordeuropa 
hat, verbreitet fi fo weit, als fie eine gewiffe, fe 
befimmte Wärmefumme, bezogen auf die Tage zwi— 
fen dem Anfange und Ende einer gewilfen Tempe 
ratur (bei welcher fie feimt oder ausfchlägt), findet. 

@s gibt zwei Ausnahmen oder vielmehr Beſchränkungen 
dieſes Gefeges: die eine für bie Pflanzenarten, weiche gegen 
Nordweſt durch die übermäßige Beuchtigfeit, oder gegen Mordoft 
durch die Trodenheit, welche dem Inneren des Eontinents eigen: 
thümlich iR, aufgehalten werden; bie andere für biejenigen Hole 
arten, melde gegen Nordo in der übermäßigen Winterfälte ein 
Hinderniß ihrer Verbreitung finden. Gewöhnlich iſt eine Pflan - 
genart in Weſten und Often durch eine biefer Urſachen begrenzt; 
in tem Zwifchenraume jedoch durch das oben entwickelte Gefeß der 
Temperatur. 

Die Menge von Pflangengrenzen in Ländern mit fehr gleich 
mäßigem Klima, wie Echottland, mußte eine unerflärlihe That 
fache fein, wenn man nur an Durchſchnitts-Temperaturen dachte, 
die jo wenig von einem Monate zum andern und von einem 
Drte zum andern bifferiren; aber ganz einfach iſt die Erklärung, 
wenn man bie Anfangs» und Endtemperatur, beren Epochen um 
fo weiter auseinander chen, je gleihmäßiger das Klima it, berüd: 
fihtigt.® Ich glaube, daß fich daſſelbe Beleg auf die Berbreitunge- 
grenzen der Bilanzen in verticaler Richtung (Gebirge) und gleicher⸗ 
gealt auf die Bluͤthe- und Reifezeit derſelben anwenden läßt. Ich 
lade die Boologen ein, zu unterfuchen, ob bie Verbreitungsgrenze 
von einer großen Anzahl Thiere nicht durch dieſelben Urfachen 
abgeftedt if. 

Ich habe meine Abhandlung mit einigen Betrachtungen über 
die geologiſchen Umwälzungen in Europa, unter Zugrundlegung 
der Pflamengrenzen, befchloffen. Alle mir befannten Thatſachen 
ſtimmen mit der Hyporhefe Wilfon’s überein, wonach die Beger 
tation von Großbritannien zu einer Zeit entſtanden fei, in welcher 
der Meeresarm zwiſchen Frankreich und England noch nicht erifirte. 
Auf den Inſeln des mitteländiichen Meeres laffen fich fehr wenige 
BVerbreitungsgrenzen durch Vergleichung mit dem jehigen Klima 
erklären; Alles deutet darauf hin, daß zahlreiche geologüihe Ber: 
änderungen auf bie Vertheilung der Pflanzenarten in diefer Gegend 
eingewirft haben, und daß bis auf den heutigen Tag duch fünfte 
liche Ueberfiebelung derfelben eine Mebereinfimmung zwiſchen ihren 
Verbreitungögrenzen und den Rlimaten nicht hergeflellt werben fonnte. 

So weit de Gandolle. Die vorſtehende Hypotheſe über das 
Geſeh der Pflanzenverbreitung feheint uns für die Forſtbotanit, 


Klimatologie und Planzenphyfiologie von ber größten Wiktiiz 
iu fein und für die Gultur von Holzarten im Gegenden, ner x 
felben nicht heimiſch find, bedeutendes praftifches Intereſſe zu in, 
Bis jept findet man In den Lehrbüchern über dieſe Geaicn 
die Berbreitungsgrenzen ber Holzarten Immer anf Dank: 
temperaturen, entweber des ganzen Jahres ober ber Bunz 

zeit, fowie and auf die Temperaturbifferenzen des gay.itı 

bezogen. So lieſt man, daß die Buche eine jährk ink 

ſchnittstemperatur von & bis 5 Grad erforbert, und weit | 
über 56 bis 57 Grad nörblicher Breite hinausgeht. Ber 

Schlußweiſe für alle Holzarten ihre Gültigkeit Hätte, fe zn 
ihre Berbreitungdgrenzen mit den Sfothermen übereinfimmn, u 
nach A. de Candolle micht Rattfindet. Noch häufiger fine m 
aber die Verbreitungsgrengen der Holzarten aus der Grikm 
abgeleitet, der, da diefelbe theils anvollſtändig, teils des ar: 
ten theoretiſchen Grundes entbehrte, gar nicht oder fallh ax 
geben. Die Theorie de Candolle's ſcheint viel für fich zu ba: | 
wenigſtens fann man fid wegen ihrer Einfachhein leict vom | 
überzeugen, ob fie für bie Holzarten richtig oder unrichtig um in 
erften Falle, mit welchen Mobificationen gültig if. Man hat mt 
für jede Holzart zu ermitteln, hei weldjer mittleren Temperum 
in irgend einer Gegend ihr vegetatives Lehen erwadht, wenn dich 
Temperatur wieder herabgeht, und welche Durchſchnittstemperam 
während biefer ganzen Zeit herrſchte, um in bem Probufte ans 





leßterer in jener Zeit eine confante Größe zu erhalten, welche das 
jeder Holzart nöthige Wärmequantum ausbrüdt, und welche wir 
die „ipecififge Begetationswärme” nennen möchten, 
Gleichzeitig unterfucht man, welche Winterfälte einer Holzart td: 
lich wird. Meteorologiſche Beobachtungen an Orten von verſchie 
denem Klima geftatten endlich eine Prüfung, Anwendung und Comz 

mentirung der aufgeflellten Megel; fie bilden überhaupt das Kun 
dament diefer Unlerſuchungen. Hieraus if wieberum die grobe 
Bichtigfeit umfaflender metcorologiicer Beobadhtungen erſichuic, 
deren Anftellung daher jedem gebilbeten orimanne nicht genug 
ans Herz gelegt werden fann, wenn es ihm wahrhaft um Förderung 
der forflidien Naturlefre und hiermit ber ganzen Borfmicchfeft 
au thun iſt. Der weberfeder. 


F. Ueber die Knoppereiche (Q. aetilops, L.), ihrer 
Gebraud und Surrogate, miteiner geſchichtlichen 
Betrachtung über das Eicheleffen. Bon Roifeleut: 
Deslonggamps. ' 


Bon den Früchten der Knoppereiche werben bekanntlich ir 
Keldye zum Gerben und Schwarifarben benupt, and die Eitu 
felbR find genießbar. Der Verfaſſer des nachflehenden Auheta 
Hält fie darum in Frankreich für anbaumwürtig; aber es möchte ü 
ihre Verbreitung auch in Deutfcjland empfehlen, da fie das Klin 
des füdlichen und mittleren erträgt. Nicht nur wegen bet intets 
ſanten Nottzen, welche dieſer Aufſat über bie Kuoppereiche v 
Hält, gönnen wir ihm eine Stelle in dieſen Blättern, ſondem and 
wegen der Geſchichte und Geographie des Gicheleffene, welche te 
Verfaſſer als @inleitung voransigidt, da dieſet Vunft in bem Mr 
offenen Harten Nothjahre vom mehreren Geiten angeregt, um N 



































Eicheln als Brodfurrogat empfohlen wurden. 
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Die Alten Hegten allgemein den Glauben, daß bie erſten Men 
ſchen, bevor fie Getraide zu ihrer Nahrung bauten, von Ficheln 
gelebt Hätten. Birgil verfihert und dieß in einigen Etellen feiner 
Georgia aufs Berimmtefte. Dvid Hat diefelbe Meinung in feinen 
Berfen geheiligt; als Ceres, fagt er, dem Ackerbau die Entſtehung 
gab, Habe man in dolge deſſen aufgehört, fi mit Eicheln zu 
nähren. In unferm nördlichen Klima, wofelbt bie Eicheln einen 
bitteren, beinahe nnerträglichen Geſchmack befipen, glaubt man es 
taum, vaß fich die Menfchen jemals von Eicheln Hätten nähren 
fönnen. Aber in den Gegenden des Gübens finden fd wirtlich 
einige Eichelarien, welche füß und genießbar find, und im Ger 
{mad den Kaflanien und Hafelnüffen gleichen. Zur Beit des 
Plinius gab es noch einige Nationen, bei welchen die Eicheln zur 
menſchlichen Nahrung verwendet wurden; derſeibe Autor beſchreibt 
uns nämlich das Verfahren, nach welchem dieſe Völler Brod 
daraus bufen. Die Luſitauier, vie alten Bewohner Portugals, 
und befonders die Bergbewohner in diefem Lande, nährten fid), wie 
Strabo berichtet, zwei Drittheile des Jahres hindurch von Eicheln; 
diefe @icheln wurden, nachdem fle getrocknet waren, gerfloßen und ger 
mahlen, und aus dieſem Eichel-Mehle ein Brod gebaden, welches fih 
lange Zeit aufbewahren ließ. Noch heut zu Tage werben in Por— 
tugal, in einigen Gegenden Gyaniens und Ztaliens bie Früchte 
ber Korfz, der chene ballotte nnd anderer Eichenarten, als Nah: 
zungemittel von ben @ehirgsbewohnern verwendet. In Spanien 
in Portugal, und vorzüglich in erfterem Lande, gewähren Pflanzuns 
gen der zweiten Eichenart in biefer Beziehung einen guten Grirag; 
man hat es oft gehört, daß die franzöflfhyen Goldaten in dem 
Kriege, welchen das Kaiſerreich in dieſer Gegend führte, fehr 
Häufig ein foRbares Nahrungsmittel in der Noth an diefen Eichein 
fanden. Der Graf von Marmora, weldyer im Jahre 1839 die 
Inſel Sardinien bereiſte, erzäßlt, daß man eine Sorte Brod in 
diefem Sande and den Prächten der immergrünen Stacheleiche 
(0. ilex, L., chene yeuse) bade, welche man durch Kochen im 
Waſſer zu Teig mache. Im ganz Moren, Kleinaflen, den Infeln 
des Archipels, mnd anderen Gegenden der Levante bringt, nach 
Dlivier, dem Marſchall von Ragufa, und andern Reifenden, das 
Lantvolf in bie Städte eine Art Eicheln zu Marfte, welche man 
im Dfen bratet, und wie unfere Kaſtanien genießt: dieß iſt bie 
Rnoppereihe (O. aegilops, Lin.), welche den Gegenftand 
des Nachfolgenden bildet. Ihre Frucht hat wirklich einen ganz 
annehmlichen Geſchmack, weldjer fehr dem ber SKaflanien gleicht, 
es fei denn, daß fie nur etwas weniger zuckerhaltig if. Ich fonnte 
ſelbſt Hierüber ein Urtheil fällen, da ich feibf mehrere verfofete, 
welche ich eine Zeitlang im Waſſer gefotten hatte. Jedoch nod in 
andern Gegenden genießt man Eideln. Rad den Reiſeberichten 
von Mihaur Bater und von Bolney, findet man in Mefopo- 
tamien und Kurdiſtan Eicheln, welche fo dit und lang als ein 
Daumen, und fehr wohlfchmedend find. Die Bölfer des Libanon 
fammeln, wenn ihnen andere Nahrungsmittel fehlen, die Früchte 
einer in ihren Gebirgen heimiſchen Eichenart, und, geniefen fie in 
Waſſer abgelocht oder in glimmender Aſche gebraten. Desfon: 
taines erzählt uns in feiner atlantiſchen Blora, daß die Mauren 
der Berberei die Früchte der obenerwähnten chene ballote roh 
und geröftet effen, und daß die Bewohner des Aılas fi von 
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denfelben während eines Theile des Jahres nähren. In dem neuen, 
wie in dem alten Gontinente gibt es @icyeln, melde fo füß find, 
daß man fie eſſen fann; von folden berichtet Mihaur Sohn is 
feinem Werke über bie Forſtbäume Nordamerika's, und «6 verdier 
nen unter denfelben vorzüglich) Hervorgehoben zu werben die Früchte 
der weißen Eiche (chene blanc), fowie von quercus prinus, 
von der Gebirgseiche (chene de montagne), und der Eiche mit 
großen Früchten (chene à gros glands). Es if zu vermuten, 
daß bie erſten Bewohner dieſer Gegenden alle dieſe Eichelarten 
ebenfo zur Nahrung verwendeten, als wie es die alten Mölfer 
Europa’s thaten, und es noch ſeht mehrere Völkerſchaften dieſes 
Welttheils thun. 

Vorzüglich in Zeiten der Noth machte man von allen dieſen 
Cicheln Gebrauch. Galen berichtet, daß die Bewohner feines 
Landes (Pergamos) während einer langen Hungerenoth, welche 
darin wüthete, gemöthigt waren, fih von Eicheln zu nähen. 
Nah Simon-Bauli ereignete ich zu feiner Zeit, nad) einem 
Kriege, welcher Böhmen verwüſtet Hatte, derſelbe Ball in Medlens 
burg, feinem Baterlande. Während der ſchrecklichen Hungeronoth 
endlich, welche im Jahre 1709 durch Erfrieren eines Theile des 
Getraibes Frankreich verwüflete, wurden bie gemeinen Eicheln zu 
Mehl gemahlen und zu Brod verbaden; und obgleich dieſes Brob 
von jehr ſchlechtem Geſchmack war, fo wurbe bafielbe dennoch in 
einigen Provinzen von dem Landvolfe in großer Menge confumirt. 

Die Griechen und Levantiner bezeichnen unter dem Namen 
Belani, Valloni und Valloner bie Knoppereiche (0. acgilops L., 
chene velani, Stachelfelheiche), und unter dem Namen Belanes 
den, Belaniven oder Balloneer, die Kelche der Eicheln, melde 
in der Levante, in Stalien und an anderen Orten zum Lebergerben 
und Schwarzfärben verwendet werden. Der Handel, welchen man 
mit lehteren in Morea, auf den Infeln des Archipels, in Kleins 
aflen treibt, hat unfehlbar eine große Bedeutſamkeit. Tournes 
Fort ſpricht von ziemlich beträchtlichen Mengen Belaneden (Vela- 
nedes), welche von den Griechen auf Zia (im Alterthume Geo), 
Samos und anderen Injeln gefammelt wurden; in Kleinaſien 
aber ift ihre Gewinnung noch beträchtlier. Nach dem Marſchall 
von Ragufa beträgt ihre Ausfuhr allein im Hafen Emyrna, 
für 3 Millionen Francs. Die Balloneer (vollonee) wird nah 
eben bemfelben Heutzutage für 10 bis 12 France der Gentner 
(quintal) verfauft. Ihr Preis hat ſich fehr gefeiert; denn zur 
Zeit ald Tonrnefort die Levante beſuchte, im Jahre 1700, fofleten 
nad) diefem Schriftfleller, welder zwei Velani-Arten unterſcheidet, 
die Meinen oder jungen am meißen gefhägten Früchte, welche anf 
dem Baume gefammelt wurden, 1 Thir. der Gentner; bie biden, 
welche in ihrer Reife von ſelbſt herumnterflelen,, aber nur 30 Sole. 
Das Recht, die Valloneer auszuführen, iR ein Privileg, welches 
durch einen Birman des Großheren, und nur für ein Jahr verger 
ben wird. 

Die Knopper- oder Belani- Cie wäͤchſt natürlich in Moreg, 
Albanien, auf den gricchiſchen Inſeln, in Kleinaflen und anderen 
Gegenden des Drients, und follte nach einer Stelle Diodor's 
auch in Sirilien ſich finden, („man fieht in den Herälfcen Gebir- 
gen dieſer Imfel eine bedeutende Menge fhöner Eichen, welde 
mit fehr großen Brüchten, zweimal fo dick als diejenigen anderer 


Zinder, beladen find.) Linn fagt, daß fie aud in Epanien 
wacjfe; in den Wäldern Algeriens fönnte man fie vermuthen, hat 
fie aber bis jept nicht bafelbft gefunden. — Nah Tournefort 
Hat bie Belani Giche das Ausiehen unferer Traubeneiche (Q. robur), 
und einen Stamm von berfelben Höhe. Nah Dlivier foll fie 
niedriger fein, und dieß wirb von dem Marſchall von Ragufa 
befätigt, welcher viele in Troja geſehen, und fie weder von hohem 
noch von fhönem Wuchſe, fondern gewoͤhnlich von mittelmäßigem 
und verfrüppeltem Wuchſe gefunden Hat. Gin Gleiches hat Dür 
mont d’Urvile beobachtet, als er feine erflen Geereifen unters 
nahm, ber fo fhredlih in den Blammen eines Dampfwagens 
feinen Untergang fand, nachdem er fo oft dem Eis der Pole auf 
den Reifen, welche er breimal um bie Welt machte, entronnen war. 
Diefer ausgezeichnete Seemann, welcher biefe Eiche in Troja und 
den Umgebungen Aıhens fah, verglich fie mit einem Apfelbaume 
der Normandie, was zu ber Beſchreibung des Marſchalls von 
Ragufa fimmt, welder von ihr fagt, daß ihre Aeſte ſich weit 
anebreiten und viele Brüchte tragen. Darum iſt ihr Holz in Gries 
chenland und der Türkei wenig gefhägt, und wird nur zu Schrei⸗ 
nerarbeiten und zur euerung verwendet. Aber der Gewinn, 
welchen man aus den Eichelkelchen als Material zur Farberei und 
2ebergerben, und aus den Eicheln als Nahrungsmittel zieht, Hat 
ihre große Verbreitung in jenen Gegenden hervorgerufen. 

Auf die Berichte Hin, welche Olivier in ber Beſchreibung 
feiner Reife durch Perſien und das ottomanifche Reich von ber 
großen Nüplichfeit der Knoppereiche in ber Levante entworfen 
Hatte, bemühte fh Herr Loifeleur-Deslonhamps, ſich 
Früchte derfelben zu verſchaffen, um ihre Anpflanzung in Branf- 
reich zu verſuchen. Im Winter des Jahres 1835 fanbte auch 
wirklich der Admiral Rouffin, welcher zu dieſer Zeit franzöftfcher 
Geſandter in Conflantinopel war, zwei Fäſſer mit einigen Tau—⸗ 
Senden dieſer Eicheln an Herrn Robert, Director des Gartens 
zu Toulon, der Heren Roifeleur- Deelonghamps den größeren 
Theil derſelben zufommen ließ. Herr Robert fand nach dieſer 
Beit zweimal Gelegenheit, fich diefelbe Eichelart direct von Smyrna 
Tommen zu lafien, befondere im Anfange des Monats März 1845, 
von melden er ihm abermals 4 bis 5 Tauſend überfendete, und 
welche er fogleih, wie die früheren, unter einige Gärtner ver- 
theilte. Alle diefe Eicheln murden theils in Toulon, theils in 
der Umgegend von Paris (von gleicher Breite mit dem mittleren 
Deutſchiand) ausgefät, und find vortrefflich angefeplagen: Im dem 
erſten Jahre trieben fie Stämmen von 20 bis 24 Gentimeter 
(8 bis 9 preußiſche Zolle) Höhe; die zuerſt gefäten, welche jept 
(1846) ein Alter von 10 Jahren befigen, haben den firengen 
Winter von 1845 überflanden; ein Stämmchen von 7 Jahren 
Hatte eine Höhe von mehr ald 2 Metern (614 preuß. Fuß), und 
an der Bofis einen Umfang von 14 Gentimetern (5,3 preuß. Bollen). 

Herr Loifeleur: Deslonghamps ſpricht nun die Anficht aus, 
daß biefe Cichenatrt das Klima von Paris ertragen fönne und 
daher und wegen ihrer Vorzüge in Frankreich anbauwüͤrdig fel. 
Er führt mod; einige Veifpiele ihres guten Wuchſes in dafigen 
Gegenden an. Gine Velanielche im koniglichen Garten zu Paris, 
etwa 27 bis 28 Jahre alt, beſaß eine Höhe von 6 Metern 
(19%, preuß. Fuß); in Mannshöhe einen Umfang von 47 Gentis 














metern (18 preuß. Zoll) und am ber Bafis einen folden hm 
69 Gentimetern (26 preuf. Zoll). Diefer Stamm trug im Jufr 
1863, im Alter von 24 bis 25 Jahren, die erflen Brüdte; — 
waren ihrer fünf, welche ſogleich ansgefät wurben und gut any- 
ſchlagen find. Cine andere Welanieiche von 29 bis 38 Ye 
(1846) findet ſich im Garten von Tonlon, welche noch für a 
die Parifer, nämlich 9 bis 10 Meter (29 bis 32 preuß iu) inf 
if, an der Baſis 98,7 Gentimeter (36 preuf. Zoll) un Rune 
hoͤhe 75,7 Gentimeter (29 preuß. Zoll) Unfang Hat. Cihpaix 
Jahre 1835 Früchte zu tragen und trug im Jahre 1845 einzu. 
Diefe Eiche Rand jedoch in einem bewäfferten Theile des Gnaı. 
Here Loifeleur- Deslonghamps forſchte nun aud nah, d 
die Kelche der Velanieiche den Parifer Droguiften befanat fin. 
Acht bis zehn derfelben wußten nichts von dieſen Cigeltdän; 
nur von zwei Geidenfärbern fonnte er Giniges darüber fin. 
Sie zeigten mehrere Proben von Belanede, weldje fie von Rw 
ſeille unter dem Namen „Gallons” (Gallen) bezogen und ir 
ihrer Färberei anwanbten. Do ſtimmten diefelben mit den don 
H. Robert erhaltenen @icpelfelgen in ihrem dleußern nicht üfe- 
ein; fie waren viel bider, die Schuppen waren flärker und ın 
ihrem Ende abgeftußt, während jene des H. Robert mit ſchmaler 
qugefpißten Schuppen verfehen waren. Es ſcheinen daher in dr 
Levante zwei Eichenarten unter dem Namen Belani zu eziftiten. — 
Der Gebrauch, welchen die Geidenfärher von der Belanede machen, 
um die Seide ſchwatz zu färben, beſteht in Bolgendem: Gie 
bereiten von berfelben ein ſehr ſtatkes wähtriges Decoct, in 
welches die Seide zwölf Stunden lang eingeweiht wird. Hier 
durch erhält fie eine dunfelgelbe Farbe, melde als Grund für die 
nachherige eigentliche Färbung dient. Dieſe erfält bie Seide 
durch Vintauchen in eine zweite Abkochung der Belanede in 
Gummiwaſſer, in welchem eine Portion Cifenfeile aufgelöft iR; 
die Seide wird in einem Zeitraume von zwölf Stunden dreis bis 
viermal in dieſe Miſchung eingetaugt. Früher wandte man die 
Velanede viel mehr an als jept; feit einigen Jahren weiß mar 
durqh eine Rarfe Ablochung des Holzes der gahmen Kafanit 
einen durchaus gleichen Effelt zu erzielen. Anfangs bereiteten Die 
Parifer Geidenfärber diefes Decoct aus Kafanienholg ber Um 
gebung felbf; jeht aber beziehen fle es fertig aus Savoyen, ber 
Gevennen und anderen Ländern, worin Die Kafanien gemein find. 
Sie meflen die Stärke diefes Decocts mit Aräometern, welcht bi 
der Anfunft defielben 20° betragen muß; fie miſchen jedoch nech 
4, Waſſer Hingu, wodurch ſich die Stärke befielben auf 15° om⸗ 
mindert. Chevalier, Brofeffor an ber Königlichen mediziniſchn 
Aademie, fand durch chewiſche Analyfe in den „‚gallons” 2 FÜ 
und in den Roberr ſchen Eicheltelchen 1,5 pCt. Gerbſtof. ) 
Herr Loiſeleur / Deslougchamps glaubt, daß die Kelche eint 
um Tours wachſenden Eichenart, wahrſcheinlich der Q. cerris, L 
ſtatt der Belanede angewandt werden fönnten. \ 
N (Auszug aus ven Annales forestitres) 
*) Diefe Angabe oder Analyfe if jedenfalle uncichtis, da u. 
Gafficourt Gallänfel 39,5, und nah Dany Gi 
änfel von Aeppo 26,4, felhR die ganze Rinde der Gift 


ft, 
nach Davy 6,3 pCt. Geroſtoff — ven nebetl 


G. Borzug der Tranbens oder Stein-Eiche (Q. robur) 
vor der Stieleihe (Q. pedunculata). Bon de Briffe, 
Serretär zu Montrichard (Loire-et-Cher). 

In diefer Zeitung (1847 p. 440) wurbe aus den Annales 
Torestieres ein Aufjag von Marrier de Boisphyner im 
Auszuge milgetheilt,, worin berfelbe den Borzug der Trauben: 
eiche vor ber Etieleiche, rüfichtlich des Bodenanſpruchs, Wacht 
thums und Gebrauchswerths darzuthun fuchte. Die verehrliche 
Retattion ſchien Mißirauen in die hier geltend gemachten Anfichten 
zu fegen, indem fie dem Aufſatze die Frage beifügte: „Was fagen 
deuiſche Forſtwirthe zu diefen Bemerkungen?” 6 haben jedoch 
bis jegt deutſche Forſtwirthe noch nichts zu denfelben gefagt, wier 
wohl ihnen Grfahrungen über die Eiche nicht mangeln, ebenfo 
wenig als dem walbreichen Deutſchland Eichenbeſtaͤnde. Tropdem 
aber diefe Holzart als Behand in Frankreich weit feltener iR, als 
in unferem Sande, fo hat doch ein anderer franzoͤſiſcher Borfimann 
Briffe, es unternommen, den Auſichten Marrier be Boisdhyver's 
feine Erfahrungen entgegenzufegen, um ben Widerſptuch zwiſchen 
jenen Anfichten und feiner Grfahrung, und daher die theilweife Un: 
richtigkeit des erfleren nachzumeifen. Gs befigen beide Gichenarten zu 
großes Interefie für Deutſchland, um nicht dieſe beachtenswerthe 
Eurgegnung des Herrn Brifle auf die Anfichten Marrier de Briodhy- 
vers in ziemlicher Vollſtändigkeit hier mitzutheilen. Möchten 
teutiche Forſtmaͤnner Veranlaffung nehmen, ihre Erfahrungen über 
den phyſiologiſchen und techniſchen, überhaupt den forſtlichen Unter- 
ſchied beider Gicharten Hier anzureihen; um fo mehr, da in dem 
hier folgenden Auffage, neben manchem Neuen und Richtigen, auch 
Manches ausgeſprochen ift, was im Widerſpruch mit Erfahrungen 
deutſcher Fortwirthe Reht. 

„Herr Marrier de Boiedhyver ſacht die Vorzüglichfeit der 
Xraubeneiche von ber Stieleihe feftzuftellen, und gibt daher den 
Pflanzern den Rath, die erſtere überall zu verbreiten. Unfer 
geſchickter Waldzüchter geht felbit fo weit, daß er die Behauptun- 
gen der Autoren, welche einftimmig der Stieleihe ale Svaltholz 
den Borzug erteilten, für itrig erflärt. Gin einfacher Praftiter, 
wie ich bin, erſchrak ih nicht wenig bei der Leſung dieſes Artis 
kels, der ich überall, wo das Terrain es geftattete, die Gtieleiche 
gepflanzt hatte. Echenfen Sie daher einigen meiner Beobachtungen 
hierüber Ihre Aufmerffamteit.” 

„Herr Marrier de Boiedhyver führt, zur Unterflüung feiner 
vorgebrachten Thatſachen, die Waldungen von Bontainebleau, von 
Gompiegne uud von Blois *) an. Ich will mic nur mit fepteren 
hefafien; fie liegen in der Nähe meines Wohnfipes, und ich habe 
oft Veranlafjung, biejelben zu durchwandern. Ich fann daher die 
Verſicherung geben, daß die Stieleiche Hier fat ausſchließlich herrſcht, 
und ber Traubeneiche nur den fünfgehnten oder zwanzigflen Teil 
des Bodens einräumt. Die Traubeneihen, welde man bafelbft 
in den Berhältniffen, wie fie Herr Marrier de Boisdhyver ver: 
langt, d. h. in gleichen Standortsverhältnifen mit der Stieleiche, 








*) Die namentliche Grivähnung der Waldungen von Blois if 
in der Meberfegung jenes Auffages (Forſt- und Jagd» 
zeitung 1847 p. 480) neben den anderen Waldungen aus 
Verſehen unterblieben. Der Ueberf. 
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antrifft, find in der That fehr ſchön, am Juße im Darch meſſer 
dicker, aber nicht fo gerad⸗ und Iangfchaftig, und nehmen in viel 
geringerer Hohe ſchon an Dicke ab. Rüdfichtlich der Spaltbarkeit 
gibt jeder Schlagfäufer, jeder Holzfpalter ohne Bebenfen das Bengs 
niß, daß die Traubeneiche bei Weitem von der Stieleiche in ber 
Zeichtigfeit übertroffen wird, mit welcher fie unter dem Spalteiſen 
des Arbeiters aufreißt, fo daß berfelbe aus ihr, bei gleicher Dide, 
mit geringerer Mühe mehr Daubenhofz fertigt. Auch erhält der 
Arbeiter vom Taufend Spaltſtücken im Walde von Blois nur 40 
Brance, während man in dem von Buffy, woſelbſt die Tranbens 
eiche gemeiner if’, 45 und im Bald von Bonlogne 50 France 
zahlt (diefe drei Waldungen bilden bie Infpeftion Blois), wofelbft 
die Traubeneiche fi noch häufiger findet. — Es if wahr, daß 
die Traubeneiche da, wo die Stieleiche zu Grunde gehen würde, 
das Vorrecht hat, zu erfcheinen. Sie befigt auch dichtere Struftur 
und größere Gigenfchwere; fie liefert befieres Bauholz: aber es 
mangeln ihr auch einige Gigenfchaften der feßteren; fo namentlich 
bildet ihre eigenthümlicge Struktur, ihr Kern, ein Hinberniß ihrer 
regelmäßigen Spaltung. Befragt man bie Böttcher, fo erfährt 
man, daß bie Traubeneihe unter dem Hobel rauher ift und Häufig 
ausfpringt; daß fe beim Behauen leichter zerbricht, und daß man 
fie nur ungern zu Baßböden verwendet. Die hölzernen Zapfen, 
welche man heut zu Tage auf den Gifenbafnen Ratt der eifernen 
verwendet, wiberflehen, wenn fe aus dem Holge der Stieleiche ger 
fertigt find, beinafe immer bem Drud der Maſchine, während bie 
aus Traubeneichens Holz gearbeiteten, ein Zehntheil jenes Drudes 
weniger auszuhalten vermögen. Bedenken wir nur, daß der Stamm ber 
Traubeneiche der Kernfäule und dem Hohlwerden mehr unterliegt, ale 
der der Gtieleiche, und prüfen wir jept ihr Gedeihen als Schlaghofz.“ 

„Die Stieleiche wächft rafcher empor und befigt einen fchönes 
ven Wuchs, als die Traubeneiche. Berner ift der hauptſächlichſte 
Ertrag unferer reinen @ichen-Niederwälber ohne Wiberrede derjenige, 
welchen man aus dem Verkauf der Rinde gewinnt: aber gerabe die 
Stieleiche tritt zur rechten Zeit in Saft, ihre faferige Rinde löft 
ſich leicht ab, trocknet ſchnell und trägt immer im Gebunde gut 
auf. Die Traubeneiche dagegen if ſpäter; wenige Tage reichen 
oft Hin, daß ihr Gaft ganz emporfteigt, und dann if ihre Ent: 
tindung unmöglich geworben. Außerdem iſt ihre Rinde bruchig und 
fügt fich ſchlecht. Auf der Mühle laßt fi die Rinde der Stiel- 
eiche gut zerreiben, bieder Traubeneiche aber bricht unter dem 
Stampfer in Stüde, und bildet das, was der Arbeiter „Berchen- 
Töpfe” (tötes d’alouettes) nennt, aus melden der Gerbſtoff fh 
nicht ausziehen läßt, und die das Leber verderben. Die Gerber machen 
wiſchen den Rinden beider Eichenarten einen Unterfchied von 25 pCt. 

in anderes Argument. Geit einigen Jahren, befonders in 
den zwei feßteren, Haben bie Raupen in unferen Walbungen enorme 
Verwüfnngen angerichtet. Ich habe beobachtet, daß fie überall bie 
Traubeneiche abgeweidet Hatten, während die Stieleiche nicht berührt 
worden war. Es rührt dieß daher, daß bie lehtere frühgeitiger 
auefchlägt, und dadurch ihre Triebe in der Epoche, in welcher bie 
Raupen kervorfommen, benfelben ſchon zu hart geworden find; 
die Triebe ver Traubeneiche dagegen find noch weich, und bie 
Raupen werfen fich daher vorzüglich auf diefe. Berückſichtigt man 
den Einfluß, melden drei oder vier Ranpenjahre, überbieß noch 
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fo ungfüdtie, wie 1846 und 1847, anf den Grirag eines Nie- 
derwaldſchlags ansüben Fönnen, fo wirb man auch in biefem Bezug 
nicht umhin Fonnen, die Borzüglichfeit der Stieleiche anzuerkennen.” 
„266 find die Gründe, welche mich beflimmten, überall, wo 
es fi thun ließ, bie Anzucht ber Stieleiche derjenigen der 
Zraubeneiche vorzuziehen. Weit entfernt von der Abit, Herrn 
Marrier de Boisdhyver feine wohlerworbenen Verbienfte ftreitig zu 
"machen, ſchien mir allein der Wiberfpruc in einer fo hochwichtigen 
Angelegenheit erlaubt. Es geht Hierans der Schluß hervor, daß 
im Waldbau die Beobachtungen local fein müffen, und daß man 
biefelben nur mit der größten Umficht verallgemeinern darf.” 


H. Der Beldertrag der Staatswaldungen Bayerns 
von 18%, bis 18%, - 
Die Staatswalbungen Bayerns nehmen eine Fläche von 
2,636,303 Tagwerfen ein. Davon find aber bezüglich auf Die 
Grtragsangaben abzuziehen 322,329 Tagwerke, welche den Sali- 
nen und Hüttenwerfen zur Bewirthfchaftung und Benugung zuge 
wiefen find, wonad; 2,311,97& Zagwerfe *) übrig bleiben. Welche 
Veränderungen feit 1819 in Bezug auf diefe Größe vorgefommen 
find, darüber find verläffige Zahlen noch nicht vorgelommen, 
wohl manche Andeutungen, nach welchen diefelben faum fo bedeu ⸗ 
tend find, daß fie einen merfbaren Einfluß anf die Größe des 
Geldertrags haben werden. Früher wurde bie Größe der Staate- 
waldfläden um 200,000 Tagwerfe geringer angegeben. Die der⸗ 
malige größere Flächenangabe dürfte nur auf genanerer Kenntniß 
durch indeß vorgenommene Bermeffungen beruhen, daher die erſten 
Zahlen vielleicht als die richtigen von 1819 anfangend betradhtet 
werden dürfen. Bei den Landtagsverfandlungen 18°%/,, wurde 
der Relnertrag dieſer Waldungen zufammengeftellt mit Cinſchluß 
der Jagd» und Triftgefälle. Die lepten gehören wohl dazu; die 
Zagdgefälle fönnen dabei im höchſten im runder Gumme zu 
100,000 fl. angenommen werden. Es feinen aber zu jedem 
Jahre noch 200,000 fl. durchſchaitilich zugefeßt werden zu dürfen, 
weldje ale Rüdftände aus dem Jahre des Anfalls in das folgende 
übergingen und in biefem als auf den Beftaud der Vorjahre ver: 
elunahmt erfcheinen. 


Jahre) fl. Jahre. 


2,196,217 — 
— | 18%, 
1,207,152 | 187%, 
1,900,205 | 18, 
1,615,204 | 18°, 
1,855,011 } 187%, 
1,894,488 | 18%, 
1,86,330 | 18%, 


fl. 


1,658,287 
1,900,127 
2,467,288 
2,208,804 
2,164,291 
2,4255,998 
2,996,678 | 18°/,, | 4,415,980 
8,181,248 | 18'%,, | 4,016,773 
Jahre 18%, betrug bie Gefammt -Reineinnahme der 
Staatscafie opne Zurehnung ber Einnahme aus Borjahren 
29,033,743 fl. Dazu trugen bie Forſten, welde in biefem Jahre 
die geringfie Einnahme gaben, 0,055 bei; im Jahre 18%%/,,, wo 


Jahre. 


18%, 
18%, 
18%, 
18%, 
18, 
18% 


fl. 


2,73,185 
3,106,654 
8,616,950 
8,886,355 
3,818,660 
452,755 























*) Die Borfverwaltung Bayerns. Münden 1844. &.4 u. folg. 





fie bie höchſte war, zu 35,597,756 f. 0,127, ober etwas übe Y, 
Diefe Reigende @eldrente beruht nicht auf erhöhtem Materialen; 
in Bezug auf bie Hauptnugung, aus welcher fie größtenkse 
fleßt; denn derfelbe Hat fich gegen früher nicht im dem Berfäluf 
erhöht, ale die Geldrente Rieg, und die Haupterhöhung tif 
minder wertvollen Holzfortimente. Der Holzertrag wur 15 
angegeben zu 920,850 bayerifcpe Nurmalflaftern, an Gt 
Scheithofz, 41,675 baheriſche Rormalklaftern, an Aſt- unert:;, 
116,861 Wellenpunderte. ) 1844 wird derfelbe angegelaa"] 
947,681 Raftern und 39,780 Wellengunderten aus Mini:w 
Nieberwaldungen. Diefer Abgabefag an Klaftern murk x 
wegen mothwendiger @infparung früherer, Buch Naturenigk 
herbeigefüßrter Webergeiffe für Die Finanzperiode um 15,900 Alafım 
vermindert; mit Stock- und Wellenholz aus Gochwaldungen ehft 
fich der Abgabefag im Ganzen auf 1,156,571 Klaftern. 

Daß diefe durch das Steigen der Holgpreife erhäßte Ak 
nicht von willfärlicpem Verfahren der Forſiverwaltung abfängı, 
wie noch vielfach behauptet wird, fondern von geänderiem Br: 
Hältniffe des Vorraths zur Nachfrage, insbeſondere von im 
Steigen diefer, daß eine Abgabe des Holzes um geringere Breit 
aus den Staatöwaldungen, welche vielfach in Bayern mie in 
andern Staaten verlangt wird, wohl einzelnen Anwohnern au 
denfelben vortgeilgaft fein, aber auf Minderung der Preife im 
Algemeinen nicht wirfen fönne, daß fie eher nachtheilig wirke, 
Indem das Streben nach Minderung der Nadfrage an Holz 
dadurch gehemmt wird, Habe ich bereits früher nachzuweiſen vers 
fügt. t) Nur auf eines ber auf das Gteigen ber Holjpreife 
einmirfenden Verhäftniffe werde Hier wiederholt Hingemiefen, weil 
darüber neuere Zahlen vorliegen. Die Benölferung Bagerns 
wurde 1827 auf 4,048,569 Köpfe angegeben. Rad der Zählung 
im December 1846 iſt ie auf 4,510,700 Köpfe angemadfen. Die 
ganze Waldfläche Bayerns wird jept angegeben zu 7,199,241 Tag- 
werfen. +1) Wird diefe Bläche als unverändert feit 1827 anger 
nommen (fie dürfte cher Damals größer geween fein), fo berech 
nen ſich auf den Kopf 1827 1779 Tagwerle; 1846 1596 Tagwerte. 
Daß der der Holzwirthſchaft gewidmeten Fläche feit 1827 mehr 
entzogen, als an ſchlechten Geldern, Weiden und Dedungen zuge: 
wendet wurde, iR Höchk wahrſcheinlich und zeigt dem Aufmerf- 
famen oft die mädjfie Gegend. Zahlen barüben müßten ſeht 
leicht yufammengeftellt werden fönnen, indem dergleichen Arm 
derungen theil® nur mit Genehmigung der Regierungen vorge: 
nommen werben bürfen, theils von dem aufgeftellten Borfiperfonale 
in dem jedem angewiefenen Bezitke beobadjtet werden fönnen. 
Würden fle in verbreiteten Bolfsblättern befannt gemacht, ſo 
würden fie in diefer Beziehung Einficht in diefen Wirthſchafts 
aweig verbreiten und dadurch zur Beruhigung, zur Abmendung 
unetreichbarer Borberungen und Vorſchläge dienen. Papiue. 


*) Rudhart. Ueber den Zuſtand des Königreichs Bayern. 
1. Band. 1825. Tabelle XXX. 
**) Die dorſtverwaltung Bayerns. 1844, Geite 99. 
+) Die Holgnoth und die Staatsforte. Münden 1840. 
tt) Die Forſtverwaltung Bayerns. 1844. Seite 9. 















. D. Sauerländer in Srankfurt 


Allgemeine. 


Forft- und Sagd- Zeitung. 





Monat September 1848. 


Ueber einen fuftenatifch : praftifchen 
Kırs junger Forftleute in Würtem: 
berg. 

Bon Kreisforfrath Dr. winner in Ellwangen. 

Seitbem bie Verordnungen vom Jahre 1840, welche 
an bie jungen Forſtmanner höhere wiſſenſchaftliche For⸗ 
derungen ftellen, und bie ihren Bildungsgang vorzeichnen, 
in Wirkung getreten find, wird fehr häufig bie Wahr- 
nehmung gemacht, daß nicht allein die Neigung, fonbern 
auch die Befähigung zur ernßlichen und zmwedmäßigen 
Beichäftigung im Walde in ben Hintergrund gedrängt 
werden, unb daß fich ſomit für die künftige Leitung und 
Beauffichtigung unferer eigentlichen Waldwirthſchaft feine 
ehr erfrenlichen Ansfichten eröffnen. 

Sehen wir den Urfachen biefer Grfcheinungen näher 
anf den Grund, fo ergibt ſich, daß das einzige Jahr, 
welches vorſchriftsmaͤßig zur praktifchen Vorbereitung auf 
das Studium der Forfiwiffenichaft verwendet wird und 
das zwiſchen den Abgang vom Oymnafium (oder poly⸗ 
technischen Schule) und ben Beſuch einer Forſtlehranſtalt 
fält, felten. hinteicht, die jungen Leute über bie Wichtig- 
teit ihres einftigen praftiichen Berufs in das Klare zu 
fegen und ihnen bie zu einfliger Grfüllung deſſelben 
nöthigen Eigenſchaften, als Neigung uud Eifer, phyſiſche 
Kräftigung und Ausbauer, beizubringen, und es werden 
der Erfolg und Eindruck biefes Vorbereitungäfurfes um 
fo zweifelpafter fein, je mehr ber Zufall bei ber Wahl 
des Prinzipals eine Rolle gefpielt bat, und je wentger 
diefer geeignet war, bem angehenden Forſtmann einen 
richtigen Begriff von ber praftifchen Bedeutung feines 
Faches zu geben. — 

Nicht felten dient das Vorbereitungsfahr bloß bazu, 
bie jungen Leute von einem ernſteren Studium abzuleiten 
und ihnen bagegen bie angenehme und leichte Seite bes 
Walds und Jagdlebens zu zeigen. Wenn aber auch den 








Proftifanten gelegenheitlich ihrer Gänge in ben Wald 
hei günfigem Wetter, womit felten förperlihe Mnftten- || 













gungen, wie fie viele unferer alten Förfter in ihrer Jugend 
fennen gelernt haben, verbunden find, biefe ober fene 
Schlagführung oder Gufturbehanbfung von ihrem Prin- 
zipal erklärt wirb, fo geſchieht es häufig mit derjenigen 
Vorliebe und Ginfeitigfeit, durch welche ſich leider ein- 
zelne unferer Wirthichaftsführer auszeichnen, welche viele 
Jahre hindurch an einen und benfelben Ort gebannt find, 
und bie fih von allen wiffenfchaftlichen Verkehr mit 
näher ober entfernter wohnenden Forſtleuten, ja felbft 
von Benugung literarifcher Erzeugniffe ausichließen, oder 
bie mit ben praftifchen Fortſchritten anderer Länder und 
Gegenden, fei es aus Bequemlichkeit ober aus Eigen» 
dünfel, unbefaunt geblieben find und, wie es feheint, auch 
unbefannt bleiben wollen. 

Auf ber vaterlänbifchen Forſtfchule ift zwar bie Eins 
richtung getroffen, daß bie Zöglinge an allen in ber 
Nähe vorkommenden malbwirthfchaftlichen Verrichtungen 
theiluehmen fönnen; aflein in welcher geringen Ausdeh⸗ 
nung biefe Gelegenheit von den meiften jungen Leuten 
in Hinblid auf den Fegelmäßigen Fortgang ber zahl⸗ 
reichen Vorlefungen, an welchen auch Landwirthe theil- 
nehmen, benüßt werben kaun, ift befannt, und fomit jſt 
auch Hohenheim nicht der Ort, wo bie während bes Vor⸗ 
bereitungskurſes in ber praftifchen Cinweiſung übrigges 
bliebenen Lüden vollftändig ausgefünt werden Fönnten. 

Während des nun folgenden, gewöhnlich einjährigen 
Aufenthalts auf der Univerfität in Tribingen ift ber Natur 
ber Sache nach, und ba Fein Fachlehrer vorhanden ift, 
ohnehin feine Veranlaflung gegeben, dem Unterricht eine 
praftifche Seite abzugewinnen, und das nach ber erft- 
maligen Prüfung beginnende, hauptfählich auf Kanzlei 
gefchäfte berechnete Meferenbärsjahr hängt in feinen Er⸗ 
folgen lediglich wieber von bem fhriftlichen Geſchaͤfts⸗ 
umfang ber Forſtämter, von ber Neigung und Befähigung 
ber Oberförfter für praftifchen Unterricht, ſowie enblich 
felbft von ber &elegenheit ab, benfelben am Aufent⸗ 
haltsotte nach vielſeitigen inſtruktiven Beziehungen zu 
ertheilen. 
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Iſt endlich der junge Mann über die zweite Prüfung 
hinaus, und hat er die wiſſenſchaftliche Befähigung zum 
Eintritt in ben Staatöbienft nachgewiefen (benn eine 
Prüfung über praktiſche Kenntniſſe findet — theils aus 
Gewohnheit, theild bei ber eigenthümlichen Schwierigkeit 
einer zwednäßigen beffollfigen Einrichtung — nicht Statt), 
fo bleibt ihm in ber Regel, um allmählich feine Eriftenz 
zu begründen und Anfprüche auf einen paſſenden Staats» 
dienſt zu erwerben, wieber nichts Anderes übrig, ald eine 
Gehilfenſtelle bei einem Forſtamt anzunehmen (etwa gegen 
einen Heinen Gehalt) ber ihn verpflichtet, fich ben Kanz⸗ 
Teigefchäften höherer oder geringerer Art zu widmen, was 
aber Teiber abermals nur auf Kojten feiner praktifchen 
Ausbildung gefchieht. Wird er aber nach zwei ober brei 
Jahren wirklicher Aſſiſteut (Aftuar) bei einem Forſtamt, 
fo befteht feine Aufgabe gleihfals in Beſorgung von 
Kanzleigefehäften, und nur ausnahmsweiſe und unter 
beſonders günftigen Umſtaͤnden ift ihm Gelegenheit ger 
geben, fih auch für feinen künftigen praltiſchen Beruf 
mehr vorzubereiten, wenn je — nach ber ziemlich vers 
kehrten Richtung, welche ſein Bildungsgang bie dahin 
genommen hat — noch Luft und Liebe dazu vorhanden if. 

Mittlerweile ift ber Candidat in ein Alter getreten 
und find ihm manche Bequemlichfeiten fo zum Bebürfniß 
geworben, baf bie Neigung zu den mit gar vielen Ent⸗ 
behrungen und Anftsengungen verbundenen praftifchen 
Dienftleiftungen eines Förfters bei jeder Jahreszeit und 
Witterung mehr ober minder in ben Hintergrund tritt. 
Wenn fie aber auch noch befiebt, fo fehlt es doch nach 
der vorangegangenen Bilbungslaufbahn bei Uebernahme 
eines Reviers gar oft an ber Befähigung, die Wald» 
wirthfchaft und Cultur nach allen ihren Beziehungen jo 
zu leiten und zu überwachen, wie es das Intereife des 
Dienfted gebietet, von deſſen Umfang ſich freilih gar 
Viele feinen zu firengen Begriff machen, in fo fern fie 
den Förfteröbienft von einer ganz eigenen Seite, nämlich 
von bem Standpunkt ber BVerforgung, einer gemiffen 
Unabhängigkeit, ber Annehmlichkeit des Aufenthalts im 
Freien bei fehönem Wetter gegenüber von Kanzleizwang 
u. fe w., anfehen. Es wäre übrigens unrecht, biefe Bes 
trachtung auf alle uud jede junge Forſtmaͤnner anwenden 
zu wollen; es gibt vielmehr Ginzelne, melde bei bem 
Zufammentreffen günftiger Eigenſchaften und Umftänbe 
für den praftifchen Forſtdienſt ſich genügend auögebilbet 
haben, und bie eine Förfterftelle mit Eifer und Sad 
Tenntniß verfehen oder künftig verfehen werben. Im 
Allgemeinen aber werben meine Wahrnehmungen unb 
Anfichten von vielen Sachverſtaͤndigen getheilt, bie den 
Sang und Erfolg der Ausbildung unferer jungen Forſt⸗ 
leute feit einigen Jahren aufmerlſam und unbefangen 
geprüft und beobachtet haben, und welche bie Befähigung 
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und Wirkſamkeit eines jungen Mannes im Sorkbimt 
wicht bloß nach gefälligen und gebiegenen ferifticen 
Arbeiten, fondern vielmehr nad beffen Lei 
Walde bemefien. Dem Wunſche biefer 
ift es zunaͤchſt auch zuzufchreiben, baß ich mich im nie 
Jahre entfchlofien habe, dem koͤniglich wlirtembaiger 
Finanzminifterium einen Plan zur Prüfung un Hat: 
migung vorzulegen, der mich ſchon Tängere Zi kit: 
tigte und ber bahin ging, mit Unterftügung wer 
biefiger Männer einen Heinen Beitrag zu Teiften, wie 
fo fühlbare Lüde in bem praftifchen Bildung 
unferer jungen Forſtleute einigermaßen auszufüllen. 

Es iſt vielleicht dem forftlichen Publikum von Yates 
eſſe, etwas Näheres von biefem Plane zu hören. 

Jedes Jahr follten zn einer paſſenden Zeit mit eins 
nicht zu großen Zahl junger Forftleute alle einzelnen 
praftifchen Verrichtungen, welche im ber Aufgabe 
eines Förſters Tiegen, in ſyſtematiſcher Verbindung 
durchgemacht, ein Harzer und möglichft volfänbiger Begtif 
von dem Umfange und ber Bedeutung ſammilicher wisthe 
ſchaftlichen Geſchaͤfte im Walde feloft gegeben, bie An 
wendung ber auf ber Forſtlehranſtalt gefammelten theor 
retiſchen Kenntnifle gezeigt, insbeſondere aber ben jungen 
Leuten eine gewiſſe techuifche Kunftfertigkeit beigebracht, 
ober, um mich befcheibener auszubrüden, bie aud bei dem 
forflihen Gewerbe vorfommenben Handwerksvortheile 
foviel wie möglich und fo weit eingeübt werben, ald 
möthig ift, um auf biefer Grundlage ba ober dort weiter 
fortzubauen und zu feiner Zeit beim Gintritt in ben 
Staatsbienft mit größerer Liebe und Umſicht ber Haupt ⸗ 
aufgabe eines Förfters, nämlich der praktiigen Veſchaͤfti⸗ 
gung, ſich Hinzugeben und im Stande zu fein, alle 
Arbeiten, namentlih die Schlagführungen und Culturen 
jeber Art, den Betrieb der Nebennugungen u. ſ. w. qweds 
mäßig einzutheilen, anzuorbnen und zu überwachen. 

Wieviel von einer folgen Gintheilung und Anordnung 
in Bezug auf Verwaltungsaufwand und Grfolg abhängt, 
dafür find überal in Würtemberg zahlreiche Belege zu 
finden, und wenn es baher feinem Zweifel unterlieger 
fann, wie wünſchenswerth eine förmliche ſyftematiſche 
Einweiſung ber jungen Forſtleute in bie waldwirthſchaft- 
lichen Verrichtungen it, fo bleibt mir noch zu ſagen 
übrig, warum ich ſelbſt — ben Verſuch wagen wollte, 
einer ſolchen micht unbebeutenben Aufgabe mich theilmeit 
zu unterziehen. 

Adgefehen von ben ſpeziellen Aufforberungen, melde 
deßhalb von mehreren Seiten, ja felbft aus ſtandeshen- 
lien Bezirken, an mich ergangen find, halte ich bie 
Gegend von Ellwangen mit ihren großen und verfhieden 
artigen Waldmaflen, mit ihrem von Geiten bes Dir 
förfters und ber Revierfärfter eifrig gepflegten Eulturbetrich 
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mit ihren Köhlereien, Weganlagen sc. mindeſtens für 
ebenfo inſtruktiv, wie jede andere Waldgegend des Landes, 
und es wirb biefe Behauptung auch noch baburch unters 
fügt, daß ohne zu großen Zeitaufwand bie ausgezeich- 
neten Eulturen in ben benachbarten Walbungen ber 
fürftl. Dettingen « Wallerftein’fchen und Taris’fchen Stan- 
desherrſchaften, fowie bie Buchen⸗Hochwaldungen des 
Kapfenburger und Heidenheimer Forftes zu Greurflonen 
und Demonftrationen füglich benügt werben können. Es 
Haben fich überdieg in Ellwangen, wo ber Sig einer 
Finanzkammer, eines Forſtamts, eines koͤnigl. Reviers 
förfters iſt, fchon feit Tängeren Jahren von ſelbſt ziemlich 
viele Forfireferenbäre und Praftitanten eingefunden, wobei 
inbeffen die Wohlfeilheit und Annehmlichkelt des Aufents 
halts auch ihren Antheil haben. Bor Allem aber find 
es bie mannigfaltigen Kräfte, welche hier zur Realiſirung 
bes Plans mit uneigennügiger Aufopferung beizutragen 
ſich bereit erklärt Haben, und wie fle fih in Berüdfich- 
tigung bed zufälligen Zufammenfluffes aller Dienftgrabe 
an feinem andern Orte des Landes wieder vereinigt finden. 

Auf welche Weife diefe verfchiedenen Kräfte nach einer 
vorläufigen Beſprechung zuſammenwirken wollten, foll in 
Folgenbem- gezeigt werden: 

1) Oberförfter v. Blattmacher und ber Föntgl. 
Nevierförfter Oynzert, fowie einige benachbarte 
Revierförfter würden die in den Stantswalbungen von 
Ellwangen ohnedieß vorfommenden verfchiedenen Formen 
von Vorbereitungss, Samen», Licht», Abtriebs- und 
Kahlfchlägen, Durchforſtungen, Reinigungshieben, bie in 
den Laub- und Nadelholzwalbungen bereits vorhandenen 
ober noch anzulegenben fändigen Verfuchöftellen u. f. w. 
zu Demonftrationen benügt und bie Arbeiten bei ben 
Holzfällungen, das Sortisen, den verſchiedenen Transport 
bes Holzes, das Stod» und Wurzelgraben u. ſ. w. 
erflärt haben. 

2) Stabtförfter Marz, welcher feit mehreren 
Jahren mit ebenfo vielem Seſchick als Gi cultivirt 
hat, würde bie Anlage und Behandlung ber Saat» und 
Pflanzſchulen, alle gangbaren Formen der Saat und 
Pflanzung bei ben einzelnen Holzgattungen und auf ver⸗ 
fehiedenem Standort, unter fteter Theilnahme der jungen 
Leute vorgenommen unb biefe mit ber Handhabung ber 
fämmtlichen als brauchbar erfannten Saat» und Pflanz⸗ 
inftrumente befannt gemacht haben. 

3) Die praftifhe Anleitung zur Befchrelbung ber 
Baldungen, zur Aufnahme bes Holzvorraths nach ben 
einzelnen Methoden, zur Zumachöberechnung und Ermities 
Tung bes künftigen Grtrags, würde ich ſelbſt mit Unter 
ftügung ber bereitö genannten Forſtbeamten in ber Weiſe 
verfucht haben, daß alle möglichen Alters - unb Betriebs⸗ 
claſſen heseingezogen worben wären, und zwar in einer 





























Ausdehnung, welche die Aufſtellung eines förmlichen Wirth 
ſchaftsplans und einer Wirtbfchaftseinrichtung möglich 
gemacht hätte, und wobei das Fachwerk ſowohl als 
die übrigen Methoden beiſpielsweiſe durchgeführt worden 
wären. 

Mit der Herftellung einer förmlichen Taration und 
Wirtbfchaftseinrichtung hätten fofort einige praftifche Beis 
fpiele ber Waldwerthsberechnung aus ber Zahl ber tarirs 
ten Beſtaͤnde verbunden werben Fönnen. 

4) Nah Zeit und Gelegenheit würden bie jungen 
Forſtleute zugleich in dem technifchen Betrieb ber Neben- 
nugungen, namentlich ber Laub⸗, Moos» und Nadel⸗ 
fireubenugung, des Graſens, bes Harzens nach ben auf 
dem Schwarzwald und in der Ellmanger Gegend üblichen 
Methoden u. f. w., durch bie ausübenden Forſtbeamten 
unterrichtet worben fein. 

5) Auf das Frühjahr faͤllt auch die Brennholzflößeret 
auf der nahegelegenen Roth unter der Leitung des Revier⸗ 
förſters Schmitt In Adelmannsfelden, fowie auf bie 
Monate Mai und Juni der Anfang ber Köhlereien, 
welche in biefiger Gegend wegen ber vielen koönigl. Hütten- 
werke im Brenz» und Kocerthal in großer Ausbehnung 
betrieben werben, umb wobei fich bie große ſtaͤndige Koͤh⸗ 
lerei im Rachenhölzle bei Abtögmünd zu vollftänbiger 
Erffärung aller einzelnen Manipulationen beſonders 
eignet. 

6) Zur praktifchen Anleitung im Walbwegbau, Nivels 
Tiren, und in Entwäfjerungen hatte Oberamtömegmeifter 
Wagner fi bereit erflärt. 

7) Zur Uebung in Aufnahme, Vermeſſung und Vers 
theilung von Waldflaͤchen u. f. w. hätte es bei Pro⸗ 
feiloren bed Gymnaſiums und Meallehrern mehrfache 
Selegenheit gegeben. 

Hiermit würde ſich vorläufig die Reihe derjenigen 
Zweige gefchloffen haben, mit beren praktischer Behand» 
Tung bie jungen Forſtleute im Walde felbft fo gut wie 
möglich vertraut gemacht werben follten. Theils der Art 
und theils dem Umfange ber Gefchäfte nach wäre hierzu 
ein Zeitraum von vier bis fünf Monaten, und zwar am 
zweckmaͤßigſten vom März bis Juli, erforderlich geweſen. 
Eine beftiimmte Reihenfolge der Geſchaͤfte, Zeit» und 
Stunbeneintheilung Hätte fi aber zum Voraus nicht 
wohl treffen laſſen, weil 

a) bie mitwirkenden Forſibeamten nur nach Erfüllung 
ihrer bienftlichen Aufgabe, oder in Verbindung mit biefer 
dem praftifcyen Unterricht fich hätten hingeben können; 

b) bie bei einer Revierverwaltung vorfommenben aus⸗ 
wärtigen Gefchäfte ohnedieß an Feine genaue Zeit geknüpft 
find; jedenfalls aber 

ce) bie Vornahme praktifcher Uebungen mehr ober 
minder von ber Witterung abhängig if. 


a” 


Im Allgemeinen aber wäre folgender Gang anger 
nommen werben. 

Don ber Mitte März an würden hauptfächlich bie 
Schlagftellungen und Durcforftungen den Gegenſtaud 
der praftifchen Belehrung gebildet haben; mittlererweile 
hätten auch bie Tarationsübungen begonnen, und fie 
wären im Monat April bauptfächlich betrieben worden, 
wo fih fobann die Gulturen und in ben Monaten Mai 
und Juni auch ber Betrieb ber Nebenungungen und Koͤh⸗ 
Iereien angereiht hätten, ohne baß übrigens ber Zeit 
nah eine firenge Abfcheibung ber einzelnen Zweige, 
welche vielfältig ineinander greifen, würde Statt gefuns 
den haben. 

Aus biefer vorläufigen Gintheilung und Berechnung 
hatte ſich auch ergeben, daß ber einzelne Forfibeamte 
nicht weiter ald ungefähr einen Tag in der Woche der 
praktifchen Belehrung zu widmen gehabt hätte, und daß 
fomit für. die Erfühung bes bienftlihen Berufs um fo 
weniger ein Nachtheil zu beforgen gewefen wäre, als bie 
Anleitungen mit dem eigentlichen Dienfigefepäft größten» 

- theild Hand in Hand gegangen wären. 

Es bleibt nur noch zu zeigen übrig, auf welche Weife 
diejenigen Tage ber Woche, welche man nicht im Walde 
zugebracht hätte, beim Zwecke bed ganzen Unternehmens 
gemäß, von den jungen Leuten bemügt worden wären, 
Dor Allem würden die mit der Taration, Wirthichaftes 
einrichtung und Waldwerthsberechnung verbundenen ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten einen großen Theil ber Zeit ausgefüllt 
haben; für die Verwendung bes übrigen Theils aber 
würde fich eine ebenfo erwünfchte, als zwedmäßige Ge⸗ 
Tegenheit badurch eröffnet haben, baß nicht nur im Gtats 
und Rechnungswefen ber Forfiverwaltung praktifche Bei⸗ 

* fpiele durchgeführt, fonbern daß auch in ber fogenannten 
ſchriftlichen Korftgefchäfts- Praxis unter Zugrunblegung 
ber Dienftinftruftion unb ber nachgefolgten Verordnungen 
eine ſyſtematiſche, nach den befichenden Formen mit Aus- 
arbeitungen verbundene Anleitung gegeben worben wäre, 
wozu fih ber Forkamts-Affiftent bereit erflärt hatte. 
Ja ſelbſt zu Durchführung von angemeffenen praftifchen 
Beifpielen aus dem Privatrecht und aus dem Strafrecht 
war eine vorzügliche Gelegenheit durch ausgezeichnete 
biefige Juriften eröffnet. Zu praktiſchen Belehrungen und 
Unterfuchungen über Boden nnd Gebirgsarten waren der 
Borfland ber Hiefigen Acerbauſchule, Oekonomierath Walz, 
unb ber als ein guter Chemiter und Botaniker befannte 
Apotheler Schäfer erbötig. 

Ueberbieß hatten ſich alle Forſtbeamte verabrebet, bie 
jungen Leute etwa je ben anbern Abend in ihre Geſell⸗ 
ſchaft zu ziehen, nicht nur um die Gintheilung und Ber 
nutzung ber nächiten Zeit zu befprechen und vorzubereiten, 
fondern auch um die Erſcheinungen ber Horfiliteratur mit 




















namentlicher Beziehung auf bie genauuten fpegiellen Jurk | 
anszubeuten. Gin forfliches Leſe zimmer beftcht ſchon läge | 

Im Ginklange mit dem für die jungen orklear z 
Würtemberg überhaupt vorgefchriebenen Bildupyug | 
und ber Tendenz bes Unternehmens nad, mit ir 
Theilnahme an bem projeftirten praftifchen Gt ka 
fächlich denjenigen jungen Leuten zugefagt Hakan | 
ſich nach erftandener erfter theoretiſcher Prüfum die 
ferenbäre bei einem Forftamt und ber Yinanzlmın | 
Jahr lang aufzuhalten und auf bie eigentliche Eu: 
dienftprüfung vorzubereiten haben. Da aber did Zi 
verhaͤltnißmaͤßig nur Fein fein kann, und im Interejt da | 
praftifchen Forſtdienſtes dem Pian eine etwas grüm 
Wirkung zu wünſchen gewefen wäre, fo würde bie Thel | 
nahme auch denjenigen nicht verſagt worden fein, mil | 
zum Ginteitt in ben Staatödienft bereits befähigt fd, | 
aber noch auf Anftellung warten. 

In der Eingabe an dad Yinanzminifterium murkt 
ausdrädlich hervorgehoben, daß mich und biejenigen Gert 
beamten, welche dem Unternehmen einen Theil ihrer Zeit 
und Kräfte leihen wollen, Teine ruhmſüchtigen ober eigene 
nüßigen Zwede leiten, daß vielmehr der ganze Plan nur 
aus dem faft allgemein erfannten dringenden Bebürfnih, 
ben jungen Forftleuten eine größere Vorliebe und Befär 
higung zu ihrem einfigen praftifchgn Beruf beiqubringen, 
entfprungen fei, und daß wir es baufbas begrüßen 
würden, wenn unſer beſcheidenes Beiſpiel ba ober dort 
im Sande, je nachdem ſich Gelegenheit, Sinn und Mittel 
Hierzu darbieten, Anlaß zur Nachahmung gäbt. 

Segen alles Erwarten wurde aber bem hier kurz enl · 
widelten Plane bie höhere Genehmigung verſagt; bie 
Gründe, welche hierbei geleitet haben möchten, beſptecht 
ich vielleicht ein anderes Mal. 

Auf vielfeitigen Wunſch aber, und nachdem ih den 
vortrefflichen Auffah des Heren Oberforfrothe Pfeil 
über Walbluf gelefen Hatte, wollte ich meine Anfigten 
über bie verkehrte Richtung des Bilbungägangs unfere 
jungen Forſtleute, über bie betrübenben Ausflchten, welche 
fh deßhalb für unſere Waldwirthſchaft eröffnen, und 
eine kurze Anzeige über den geringen Beitrag, welchen 
ich verſuchsweiſe mit mehreren meiner Fachgenoſſen s 
Befchränfung dee Mißſtandes Teiften wollte, nicht zurid⸗ 
halten, unter dem Anfügen, daß ſich dennoch ſeit zwi 
Jahren berändig zwölf junge Forftleute hier aufhalten, 
um- wenigſteus an ben praftifchen Anleitungen des Stadt: 
fürfers Marz u. ſ. w. Antheil zu nehmen und bie Abrigen 
Gelegenheiten zu ihrer praktiſchen Ausbildung zubenüßen- ) 
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Beber Die Beungung Der bei deu Wald: 
bäumen vorfommenden Unterarten zn 
forfiwirtbfehaftlichen Zwecken. 


Die Forſtwiſſenſchaft hat ſchon oft Gelegenheit 
genommen, von ihrer älteren Schweſter, ber Lan d⸗ 
wirthſchaft, bie gefammelten Erfahrungen mit Vor— 
theil zu benügen, und manche neu in ben Waldban ein» 
geführte Verfahrungsart dürfte fih in ihrem Urfprunge 
auf bie eine oder andere analoge Methode in der Lands 
wirthſchaft zurüdführen laſſen, wenn in allen Fällen 
genau befanut wäre, welchen Gang das neue Verfahren 
in feinen erfien Anfängen genommen hätte. Noch aber 
bleibt uns Forſtwirthen Manches aus ber Lande 
wirtbfchaft zur Nachahmung; denn je mehr fich 
ber technijche Betrieb vervolltommnet, deſto mehr werben 
wir vom Aderbauer und vom Gärtner zu lernen haben; 
und ich hoffe, durch das Nachfolgenbe diefe Behauptung 
näher zu begründen. — 

In ber Landwirtbfchaft, wenn fie fih dem inten« 
fiveren Betriebe zuwendet, wenn ber Atkerbau allmählich 
eine forgfältigere, dem Gartenbau ſich nähernde Cultin 
annimmt, erfreuen fich unter folhen Verhaͤltniſſen bie 
Feldgewächfe auch in ihren verſchiedenen Unterarten 
einer vermehrten Aufmerkſamkeit und Pflege; man erkennt 
bie Vortheile, welche einzelne von ihnen beim Anbau 
unter befonbesen, mehr ober weniger günftigen Localver⸗ 
bältnijfen bieten, und es genügen dann bie bereits vor⸗ 
handenen Varietäten nicht mehr: man ſucht nene, für 
bie befonderen Zwecke taugliche zu erlangen, indem man 
bie einzelnen vermöge ihrer individuellen Gigenfchaften 
befonber8 paſſend erfcheinenden Pflanzen möglichit ver⸗ 
vielfältigt, um bie an ihnen bemerkten Vorzüge in ben 
nachfolgenden Generationen zu erhalten und zu befeftigen. 
Diefes Ziel it auch bei den meiſten landwirthſchaftlichen 
Eulturgemächfen durch fortbauernb zweckmaͤßige Auswahl 
der Samenträger vollfommen erreicht worben, fo, daß 
ein Rüdfchlag auf bie urfprünglichen Formen felbft bei 
den bloß durch Samen vermehrbasen Pflanzen nur als 
höchſt feltene Ausnahme vortommt. Aber nicht allein die 
mögliche Bervollfommuung bes Gewächſes, auch 
eine weitere Berbreitung bdeffelben if burch die kluge 
Benußung ber Unterarten erreicht worben, inbem bie 
Barietäten mit kürzerer Vegetationszeit und mit größerer 
Widerſtandsfaͤhigkeit gegen klimatiſche Einfluͤſſe die urfprängs 
Tiche Eulturgrenge weit überfchreiten konnten, fo baß jetzt 
monde Gegend in großer Ausbehnung ein Gewächs 
baut, von welchen früher nur der Name daſelbſt gefannt 
war. Den Landwirthen ift hierbei in neuerer Zeit vor⸗ 
zuͤglich auch bie Wiffenfhaft zu Hülfe gelommen; denn 
es wirb Niemand ben praftifhen Werth der Verſuche 























von Gärtner und Kölrenter «ber Baſtardirung und 
Conſtauz ber Varietäten in Abrede ziehen; und es werben 
die Gründe, warum fh folche Unterfnchungen vorzüglich 
nur auf eins und zweijährige ©emächfe ausbehnten, von 
ſelbſt einfeuchten. 

Obgleich nuun die Holzzuht in manchen Gegenden 
ſchon feit vielen Decennien auf einer hohen Stufe ſteht, 
fo hat doch, fo viel uns befunnt, bie Literatur bis jegt 
noch Feine Thatſachen zu regiftiren gehabt, die eine 
ähnliche Benugung von Unterarten zu forſt⸗ 
lichen Zweden bargetfan haben würden. Wil man 
nun ach diefen Umftand als vollen Beweis geften Taffen, 
daß in praxi noch nie etwas Derartiged ausgeführt 
worden fei, fo kann man dieß allein nur ber Jugend 
unferer Fachwiſſenſchaft zufchreiben; aber es barf uns 
das feitherige Nichtbeachten dieſes Gegenftandes nicht im 
Diindeften demfelben entfremben, ba er unter manchen 
Verhältnijfen von praftijcher Bebeutung zu werben vers 
fpricht, fobald man im Stande ift, bie zu treffenben 
individuellen Gigenſchaften des einzelnen 
Baumes auf feine Nachkommenſchaft zu 
vererben. — 

Bei denjenigen Laubhoͤlzern, welche fih durch 
Stedlinge im Großen fortpflanzgen laſſen, hat bieß 
uun entfernt keinen Anftand; benn ‚hier erfolgt bie Ver⸗ 
mehrung buch Knojpen, und dieſe behalten erfahrungs- 
mäßig die individuellen Eigenfchaften des Mutterftammes 
ohne Ausnahme bei, fo daß das neue Individuum nicht 
bloß bie Kennzeichen ber Art, ſondern auch bie der Abe 
art an fih trägt. 

Da nun aber nur bie wenigften Waldbäume fih im 
Großen durch Stedlinge vermehren laſſen, fo wird ber 
vorliegende Gegenſtand erſt bann vom praltifcher Wichtig⸗ 
keit für das Forfiweien, wenn bie Möglichkeit ober Wahr⸗ 
ſcheinlichleit dargethan ift, daß aud bei ben Bäumen, 
die fih im Großen bloß durch Samen fortpflanzen 
laſſen, bie Grgiehung von permänenten Bhrietäten 
gelingen werde. Schon die landwirhſchaftlichen Sewächſe 
und beſonders bie verfchiebenen Obftforten bieten Belege 
in ziemlicher Zahl für biefe Wahrfcheinlichkeit, wenn 
folche auswärts gefucht werden wollten. Dieß ift aber 
gar nicht nöthig, denn wir haben unter unſern Walb⸗ 
bäumten felbft die nöthigen Materialien zur Hand in ben 
verſchledenen Unterarten ber gewöhnlichen Kiefer, 
Pinus aylvestrie. Die erſten Abweichungen vom nort⸗ 
malen Typas ber Art mögen allerdings durch Stanbortö« 
verhaͤltniſſe vorherrſchend bebingt geweſen fein; bie jegige 
Gonftanz der Unterart kaun fich jeboch nur dadurch 
gebildet Haben, daß unter fortwährenber Ginwirkung fener 
östlichen Verhaͤltniſſe, die Fortpflanzung in einer Reihe 
von aufeinander folgenben Generationen nur durch folgen 


Samen geſchah, beffen Träger ſchon kürzere ober laͤngere 
Zeit eine vom allgemeinen Eharafter der Species abwei⸗ 
ende Richtung angenommen hatten. Diefe Varietäten 
find nun in der Art permanent, daß fie erſt allmählich 
wieder zur urfprünglichen Form zurüdtchten, wenn jene 
äußern Ginflüffe aufhören, und daß viele @enerationen 
erforberlich find, um ben Typus der Unterart wieder volls 
fändig zu verwifchen. Gin weiteres Beifpiel von einer 
permanenten Varietät bietet die italtenifche Eypreffe, 
von welcher bie Form mit ppramibaler Krone gleichfalls 
durch Samen fi erhalten Täßt. Es ift babei nicht anzur 
nehmen, daß fie von jeher biefe Gonftanz gezeigt habe, 
vielmehr dürfte biefelbe erft bush die Cultur erlangt 
worden fein, da ſchon im vorsömifchen Zeitalter dieſe 
Abart zu Zweden bed Cultus erzogen wurde. Weber 
ben Grad, in welchem ber Typus einer Unterart 
bei ber Vermehrung durch Samen fi erhält, 
Tann {ch aus eigener Anſchauung ein Beifpiel anführen: 
In ber königl. exotifchen Baumſchule zu Hohenheim, 
befindet ſich eine 60- bis 7Ojährige Blutbuche, Fagus 
sylvatica sanguinea, von andern gemeinen Buchen 
vollkommen ifolirt, da im Garten felbft nur noch eine 
ſtaͤrkere Buche ſteht und die nächften Walbungen eine 
halbe Stunde entfernt liegen. Es Tann ſonach um fo 
mehr angenommen ‚werben, daß zur Zeit ber Blüthe 
feine Befruchtung buch Blüthenſtaub von gemeinen 
Buchen erfolgen konute; und es ift bieß auch bei ber 
bersfchenden Windrichtung, und dem Standort biefer 
anberen Buchen nicht wohl möglich. Von jener Blut⸗ 
buche nun wurde im Jahre 1835 Samen erzielt, ber 
ungefähr 60 junge Pflanzen abgab, welche vom dunkel⸗ 
Ken Roth bis zum Tihten Grün alle Farbenſchat⸗ 
tirungen anfzumweifen hatten. Ungefähr 4 bis 5 Stück 
trugen noch dunklere Blätter als ber Mutterſtamm felbft. 
Weitere 15 bis 20 Stämmehen zeigten faft feinen Unter» 
ſchied vom ber Blätterfasbe bed Samenbaumes. 

Gine gleich große Zahl mar ziemlich Tichtroth, aber 
ſtets noch zu ber Unterart des Mutterſtammes zu rechnen. 
Der Reſt ber Pflanzen hatte kaum Spuren einer Rötung 
ber Blätter, und etliche wenige Exemplare waren ganz 
hellgrün belaubt, wie bie gemeine Bude. Die erfien 4 
bis 5, und bie ihnen in ber Farbe zunächft kommenden 
15 bi 20 Stämmchen werben num ſchon mit viel größerer 
Leichtigkeit und Gonftanz durch Samen bie Eigenthüm⸗ 
lichteiten ber Unterart erhalten. Wir könnten ſonach von 
Neuem zu bem Ziele tommen, das bie nieberländer Gärts 
mer ſchon Tängft erreicht haben, indem biefe alle ihre 
Blutbuchen aus Samen erziehen. 'r 

Angefichts folcher Thatſachen dürfen wir bie Hände 
nicht müßig in ben Schooß Tegen, fonbern müflen uns 
bemühen, in angebeuteter Richtung bei den Waldbaͤu—⸗ 
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men Achnliches zu erzielen; benn es finben ſich mark 
einzelne Bäume, beren individuellen Gigenfder 
ten fih vorzüglich zu forſtlichen Zweden bau 
laſſen, und bei benen ed nur darauf ankommt, hie ik 
weichungen vom Typus ber Art in den nadiegeaken | 
Generationen zu befeitigen. 

Allgemein bekannt ift wohl bie GigentHünfitet war | 
her Laub⸗ und Nabelholzbäume, daß fie hrs 
Wochen fpäter, ald andere unter ben gleihakin | 
Einflüffen ftehende Stämme berjelben Art, ausm 
ben anfangen. Diefe Eigenſchaft ſchüttt ſie nn 
vor ben nachtheifigen Wirkungen der Spätfröfe, mt ij 
baher namentlich bei empfindlichern Holzarten von Bit 
tigkeit. Schon in der erfien Generation bürfte ein große, 
wo nicht ber größte Theil des Nachmuchfes ber behefen 
ben Stämme biefed fpäte Erwachen ber Vegetation 
jeigen, und es wären fomit biefe Pflanzen für rauf 
Lagen beſonders paſſend. Wo aber eine Holzart in ber 
Nähe ihrer Vegetations⸗Grenze verlorene 
Terrain wieder zu gewinnen hat, ba muß eiun 
derartigen Cigenfchaft ein befonberer Werth und groft 
Bedeutung beigelegt werden. Zwar fanı man entgegen: 
halten, daß unter den angezeigten Gtanbortöverhältniffen 
nicht fo häufig auf Samenjahre gerechnet werden 
tonne; man müffe aljo, um bie Wirthſchaft nicht zu ſeht 
zu beengen, auch Samen, ber unter anderen Verhält- 
niffen erwachfen, zulaſſen. Dieß ſchadet aber bem vor 
liegenden Zwece nicht, wenn man fi nur‘ bei ber Wahl 
des Standorts der Samenbäume nicht zu fer In das 
andere Crirem verliert. Es if nämlich immer bloh ber 
velativ fpätere Laubausbdruch maßgebend, und 
biefer wird fich bei allgemein vergögertem Beginn der 
Frühjaßrs-Vegetation gegenüber vom ben Jnbioibuen mit 
entgegengefeßten Cigenfihaften um bie gleiche Zeltfit 
hinausſchieben, wie im milberen Klima. ! 

‚Hierbei will ih noch einer interefanten Erfahrung 
erwähnen, bie mein Vater in ber umter feiner eeitung 
fehenden koönigl. exotifchen Baumſchule zu Hohenheim gu 
macht, und durch anderweitige Wahrnehmungen, namen; 
Ti in den großartigen Baumgärtnereien zu Mb, sch 
tigt gefunden Bat. Don jeher hat er nämlich — 
daß bie aus Samen erwachſenen Pflanzen di 
zartlicher, als bie aus Stedlingen gezogena 
find. Es zeigt fih fehr auffallend bei Platanen 
Bon den Sämlingen erfriert fap in jebem Winter ei 
Theil gänzlich und erſt nad) dem Sten ober 10ten Jehn 
werben dleſelben unempfindlicher, und fangen all ſic # 
erholen, aber dann befist man höchſtens noch ben we 
Theil der Pflamenzahl vom erſten Jahr, und dieſer ” 
Hat auch ziemlich Not gelitten, der Habitus iR namen 
lich in ben erſten Jahren fehr verändert, ba die Vegela ⸗ 
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tions» Thätigkeit mehr im ber Bildung von Wurzelaus- 
Täufern und Seitenfproffen ſich äußert, fo daß fih cher 
eine Strauchform, ald ein Baum zu bilden feheint. Bes 
trachtet man dagegen das ſchnelle Wachsthum und bas 
gute Gebeihen der aus Stedlingen erzogenen Pflans 
zen, fo fann man faum glauben, daß es diefelbe Art iſt; 
denn ſelbſt bie Blattform ift eine ganz andere, und an 
ein gaͤnzliches Erfrieren ift bei biefen nie zu benten, nur 
der obere Theil der Triebe, welcher ben Herbſt durch noch 
in vollem Saft geftanden und micht gehörig erhärten 
Tonnte, geht ein; es bringt bieß jedoch dem Wachsthum 
entfernt feinen Schaben, und wird ja bei vielen andern 
Holzarten in ähnlicher Weife beobachtet. Es ift bie Urfache 
diefer verſchiedenen Gmpfinblichkeit gegen klimatiſche Ein, 
flüffe fchwer zu beflimmen, wahrſcheinlich iſt es nur eine 1 
Bieberholung des Acelimatifationsprogeffedr 
bie ber Sämling, welcher weniger als ber Stedling mit 
dem Mutterftamm zufammenhängt, fehwerer überwindet. 
Der einfachfte Verſuch wird jedoch obige Angaben beftäti- 
gen, und es fommt bann nur darauf an, in paſſenden 
Faͤllen biefe Erfahrungen zu größerer Verbreitung von 
empfindlicheren Holzarten zu benutzen, ba überhaupt bie 
Vermehrung durch Stedlinge bei allen Holzarten mög- 
lich if, und bei ber Waldcultur darum mehr Beachtung 
als bisher, wenn auch vorerſt mur verſuchsweiſe, finden 
dürfte, 

Nicht mit ſolcher Beftimmtheit wird man bie Erhal« 
tung ber befonberen Vorzüge bes Holzes 
G- 8. Spaltbarkeit ıc. ıc.) in ben nachfolgenden Genera⸗ 
tionen erwarten bürfen, ba im Allgemeinen | 
und Beſtandes-Verhaͤltniſſe entfchieben einen fehr großen, 
wenn auch nicht außfchließlichen Ginfluß ausüben. Wo 
jeboch ſolche Gigenfchaften mehr an eine Unterart ge 
knüpft auftreten, da wird eher auf ihre Erhaltung zu 
hoffen fein. So trifft man unter ben Buchen nicht felten 
auf bie in unferem Lande gewöhnlich mit dem Namen 
Steinbuce bezeichnete DVarietät der gemeinen Rothe 
buche. Es zeichnet fich diefelbe vorzüglich aus burd ein 


ſchwaͤchen. Gelaͤnge es nun, eine Unterart zu erziehen, 
weldje alle bie guten Gigenfchaften, bie ber Robinia 
pseudoacacia ihren großen Werth als Unterholz 
ſichern, neben ber Stachelloſigkeit befäße, fo würden 
die Vorzüge gewiß mehr, als bisher, im Nieberwalb 
nußbar gemacht werben. — In ben Berzeichniffen ber 
Haubelögärtner finden wir bereits viele Unterarten ber 
Akazie, die ſtachellos find; aber ein anderer Zwei bat 
bei ihrer Erziehung vorgefchwebt; Kronen», Blatt» und 
Blüthenbildung waren bie leitenden Rüdfichten, bemen 
meift ein Fräftigeres Wachsthum geopfert wurde. Sollten 
aber wir Forſtleute Leine dieſer Abarten unbebingt für 
unfere Zwecke brauchen koͤnnen, fo werben wir doch zuleßt 
fo gut als bie Gärtner im Stande fein, in unfern Saat⸗ 
ſchulen felbft eine neue Abart mit obigen Vorzügen und 
au erziehen; benn mie mannigfaltig find die Nebergänge 
von ber gsoßftacheligen zur ftachellofen Pflanze, bie wir 
in unfern Saatbeeten aus dem Samen ber gewöhnlichen 
Atazie erhalten; und wie Teicht Tieße ſich bei biefer Holge 
art ein folcher Verfuch machen,” ba bei ihr fchon früh 
die Fruchtbarkeit eintritt, und fomit in wenigen Jahr« 
zehnten ein Refultat zu erhalten fein bürfte, das eine 
Holzart für unfere Walbungen faft ganz neu gewinnen 
ließe, bie weber bad frühere überfehwängliche Lobpreifen, 
noch bie jetzige Vergeffenheit in fo hohem Grade verbient. 
Schon feit geraumer Zeit beichäftigt unfere Theore⸗ 
titer und Praktiker bie Aufgabe, die Kronenform 
namentlich bei den Laubholzasten fo zu geftalten, als es 
der jeweilige Zwed ber Wirthſchaft verlangt, und wie 
lebhaft dad Streben if, auch in biefer Hinficht ben 
Baum in feine Gewalt zu bekommen, das beweifen bie 
mannigfaltigen Discuffionen über bie Zuläffigkeit und bie 
Art und Weiſe des Ausäftens. Aber auch auf anderem 
— freilich nicht augenblidlich, jedoch um fo nachhaltiger 
zum Ziele führendem — Wege bürfte fich ber hier vor⸗ 
geftedte Zwed erreichen laſſen, wenn nämlich auf pers 
manente Barietäten mit ber gewünfchten Stellung 











ſeſteres, ſchwereres Holz, und ſchon auf ben erftien Anblid 
iſt fie keuntlich burch eine rauhe, riffige Rinde, welche 
anfangs zweifelhaft macht, ob man nicht etwa eine Ulme 
vor fi habe. Da nun aber bie mit bem größeren Oe⸗ 














wicht verbundene flärfere Brenufraft bes Holzes allem 
Anſchein nach durch ein langfameres Wachstum ausge⸗ 
glichen wirb, fo kann der Vermehrung und Gonfolibirung 
biefer Unterart Feine hinlaͤngliche Wichtigfeit beigelegt 
werben, fo Tange bie Buche’ vorzüglich nur Brennholz zu 
Kiefern hat. 

Dem Anbau der gemeinen Akazie ſteht immer 
noch ein großes Hinderniß entgegen in ben Stadeln, 
welche die Holzeonfumenten abfchreden und bie Kaufluft 


der Hefte hingearbeitet würbe. ‚ 

Bon der Eiche wird ſchon Tängit eine Abart mit 
pyramibaler Krone als Zierhaum in ben Gaͤtten 
gebaut; erfreut ſich jeboch keiner befondern Verbreitung, 
da fie nur durch eine ſchwierigere Vereblungsmethobe 
erhalten und vermehrt werben Tann. Sie gehört bota⸗ 
niſch zur Species Quercus pedunculata W. unb führt 
als Subſpecies bie weitere Bezeichnung pyramidalis. 
Wie ſchon bierburch angebeutet ift, beruht ihre Haupt 
eigenthůmlichkeit in der Stellung ihrer Aefte, welche 
faſt parallel mit ber Hauptare des Stammes in bie 
Höhe treiben und Taum einen Winkel von 15 bis 20 Grad 
mit derſelben bilden (rami erecti nad ber botauiſchen 
Terminologie). Dadurch wird das Heberwiegen bes 


Höhdenwuchfes ber Are bebingt, indem bie Zweige 
von Anfang an fich nicht fo zahlreich entwideln können, 
weil in bad Junere ber Krone zu wenig Licht einbringt, 
und bie vorhandenen Kuofpen und Zweige fomit das zu 
ihrer Belebung unb Erhaltung nothweudige Clement ent⸗ 
behren. Die gefammte Vegetationsfraft des Stammes 
wird ich hiernach mehr in ber Richtung ber Are äußern; 
man wird von dieſer Unterart auch im freien Stand 
einen höheren Stamm und reineren, längeren 
Saft erwarten bürfen, ber wenig ober gar feine kuͤnſi⸗ 
liche Nachhälfe durch Ausäften bebarf, wenigftens nur in 
dem Kal, wenn ein Stammholzfortiment von größerer 
Länge und frei von aflen Neften erzogen werben, ober 
wenn bie vorhersfchende Neigung zum Hohenwuchs bie 
Bildung zweier Gipfel begünftigen follte. Vermoͤge biefer 
Vorzüge würde fih fragliche Unterart zum Oberbolz 
für die Mittelwaldungen vortrefflich qualifieiven, 
und fie gewänne bier einen boppelten Werth, weil ver- 
möge bes viel geringeren Kronendurchmeſſers 
und ber größeren Scyafthähe bie Ueberſchirmung auf 
minbeftend zwei Drittheile oder bie Hälfte reducirt wäre. 

Mit der ſeitherigen Varietaͤt Tiefen ſich jedoch diefe 
Bortheile nicht wohl erreichen, ba ihre Vermehruug im 
Soßen beim Waldbau nicht ausführbar if, wenigſtens 
nicht bie Art ber Vereblung, welche biäher allein auge⸗ 
wendet wurde. Dagegen werden in dem Obigen hin— 
laͤnglich Analogieen zur Hanb gegeben fein, um bie Mög- 
lichkeit barzuthun, daß diefe VBarietät permanent 
gemacht werben koͤnne, daß fie busch paſſende Auswahl 
der Samenbäume fi erziehen laſſe, unb bei ber gewöhn- 
lichen Vermehrung buch Samen conjtant bleibe — 
Ginzelne Bortommniffe in hiefiger Gegend laſſen 
fich gleichfalls zu Gunſten ber fo eben aufgeftellten Bes 
bauptung anwenden, inbem fie zur ©enüge bemeifen, 
daß die Eiche, auch wenn fie gamz fich ſelbſt über- 
laffen bleibt, unter Umftänden ohne äußeren Einfluß fich 
jener Kronenform auffallend nähern und biefe Eigenſchaft 
auf ihren Nachwuchs vererben kaun. Es finden fich näms 
lich auf ven ehemaligen Viehweiden im hieſigen Bezirk 
viele Gichen, und wenn auch im Ganzen bie hanbaren 
Altersclaffen überwiegen, fo ſind doch die jüngeren und 
mittelwürbfigen Stämme nicht gerade fo felten, wie in 
ben übrigen Theilen bes Landes. Unter biefen jüngeren 
Altersclaflen.trifft man nicht felten unter ben Stämmen 
von 40 bis 100 Jahren einzelne, bie im Kronenbau anfe 
fallende Aehnlichkeit mit der oben geſchilderten Abart 
jeigen. Namentlich hat die Stadt Crailsheim in 
ihrem Eichwald eine größere Zahl folder Bäume 
aufzumeifen, unb es läßt ſich gerade in biefen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit Zuverläffigfeit annehmen, daß nicht äußere 
Umftände, ſondern nus das jedem Individuum anhäns 


genbe Charakteriffche bier dieſe Form bebimgt bakrı. 
Die fogenaunten Eichwälder in bieflger Gegend Kite 
nämlich feine gefchloffenen Beſtaͤnde, es fcheinen vieneh 
die Bäume von Jugend auf fait durchweg in gan frrie 
Stande erwachſen zu fein, und befonbers if Nrjaud 
in dem Eichwalde der Stadt Erailsheim , welde aa 
bei noch als Schafweide benutzt wird, ber Sal, fe hf 
demnach der Schluß bed Beſtandes m kim 
Einfluß auf die Kronenbilbung im Myaım 
geweien fein kann. Auch eine künſtliche Radtilie 
bat noch nie Statt gefunden, und ſelbſt bie Satukie 
der Holzfreofer hat bie hier vorzugsweiſe Ind Auge m 
faffenden Eichen vom Ausäflen verſchout gelafien, nel 
fib diefe Manipulation bei den alten Stämmen ber 
lohnt. Die Eichen wurden in Reihen gepflant, 9) 


®) Nicht felten hört man in ber Region ber Laubwaldusgen 
die Behauptung aufflellen, daß gepflanzte Bium, 
namentiich Gichen, feinen fo fräftigen Höfenmugt 
eigen, wie bie nicht verpflampten, md erflärt Dielen 
angeblichen Erfahrungsfap durch das Behlen der Pfahl 
wurzel bei diefen Stämmen und duch den völlig under 
gründeten Gap, daß der Kronenban eines Baumes dr 
Form des Wurjelſyſtems vollkommen analog ſei. — Beil 
nun aber einer ſoichen, auf falſch angenendeten wife: 
ſchaftlichen Principien berugenden Begründung nit eh: 
mal durch Stillſchweigen ein Vorſchub zu leifen, und 
vorzüglig darum, well obiger Gap ein Grand iR, ben 
die Gegner der Pflanzung für ipe morfges Eykem mit 
anzuführen pflegen, verdient er eine entfäiebene Biber: 
legung. Schon die Grfahrung ſpricht Dagegen; bean 
«6 gibt viele Bäume, die ofne Pfahlwurzel die 
gleigen Höhen erreigen, wie andere von berfelben 
Urt, welche eine Braplwurgel haben. Niemand wird 
noch einen Unterſchied im Hößenwuhs zuilgen einer and 
Samen und einer aus dem Gtedling erpogenen Piatane 
bemerkt haben. Der gleiche Fall ih bei der Silber 
vappel, der italienifgen und canadiſchen 
Bappel, der Sitberweide und Brugmeide. Alt 
taffen fich durch Gtetinge und dutch Samen fortvlanien; 
befauntlich Haben aber mir die auf leptere Art erzogeut 
Bhangen eine Piahlwurzel, weit die Gtedlinge db 
Seitenwurgeln treiben fünnen. ud adgefeen sur 
einer Dergleichung unter fh, zeigen die oben angeführt 
Holzarten einen Höhenmwude, der von feine 
andern äßnlichen Mrs erreidt wird, nad ed bir 
ſonach die Urſache, der hei verpflangten Eichen die P 
ringere Neigung zum Hähenwuchs zujufhreiben iR, gan 
wo andere, nämlidy in der mangelnden Pflege Di 
Bflänzlings, qu fuen fein. Bas dann nog N 
Analogie zwilgen der Borm dis Barjel- m 
ARfpRems bei einem Baum anbelangt, fo wird c 
folge mur unter den feltenen Werhältniflen zu Anden fit 
wo Saft und Licht auf der einen Eeite, und auf M 
andern Gohäfionezußand und Rahrungslähit 
Reit des Bodens bei den Zweigen wie bei der 
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feinen aber nur in ber Nähe ausgehoben morben zu 
fein, da ſich nit annehmen läßt, man habe damals 
ſchon an eine kanſtliche Erziehung in Saatſchulen gedacht. 
Die Pflonzung geſchah ohne Zwelfel mit Heiſtern, weil 
in früheren Zeiten das Rindvleh dort weidete, ſomit 
füngere Staͤmmchen nicht verwendet werden konnten. 

Es unterliegt num entfernt keinem Zweifel, daß bie 
fraglichen Cichen nicht von andwärts hierher gekommen 
feien. Dagegen fpricht: ſchon das häufige Vorkommen 
diefer Gigenthümlichteit in einem Umfreis von zwei bis 
drei Stunden. Deßhalb Mn man au mit ziemlicher 
Zuverläffigkeit annehmen, daß nicht etwa bloß ein eine 
ziger Baum ben Samen zw dieſer jüngeren Generation 
geliefert haben werbe, ſondern daß ſchon mehrere Muts 
terbäume biefe individuelle Eigenthuͤmlichkeit vererbt Haben 
müffen, und baf dieſes Bererbungdnermögen 
fon ziemlich intenfiver Natur fei, ba ber 


Nachwuchs ohne alle äußere Eimwisfingen biefen leich⸗ 


ten ſchlauklen Bau der Krone und ben präbeminirenden 
Höhenwuchs ſich erhalten habe, während andere Stämme 
Anter denfelben äußeren Verhaͤltniſſen, dit daneben ſtehend, 
faſt ausſchließlich nur ein Wachsthum in die horizontal 
abfiehenden Aeſte zeigen, und gar feinen Gipfel noch 
gebildet haben. 

Es Ttegt nun bier bie Frage nahe, ob fi nicht, 
wenn and nur dem änßeren Anfchein nad, bie ver- 
muthligden Muttesftiämme von jenen pyramidalen 
Eichen ermitteln laſſen. Dieß int jedoch nicht fo leicht, 
da unter ben äfteren 200 bis 400 Jahre alten Stämmen 
der urſprüngliche Typus nicht mehr fo zuverläffig heraus 
gefunden werben kann. Es finden ſich wohl einzelne 


Bäume, bei benen der anfallende Höhenwuchs und bie : 
Stellung ber Aeite zum Stamm Aehnlichfeiten mit bei ' 


oben bezeichneten jüngeren. Gichen bieten; doch tritt dabei 
Has Charakteriftifche nicht mehr fo ſtark und vorwiegend 
auf, wie bei den leteren. Dieß mag feinen Grund vors 
zäglich in dem bohen Alter der Samenbaͤume haben; bei 
diefen hat nämlich die Richtung der Aeſte zum Stamm 
ſich ändern müſſen, fobald ber Höbenwuchs nachgelaſſen 


and das Wachsthum mehr in die Dide ging. Die Aeſte 


wurben dadurch flärfer und jchwerer, und wenn auch der 
urſprüngliche Winkel am Stamm unverändert geblieben 
und dadurch ein Beweis für die frühere Pyramidalform 
der Krone gegeben ift, fo bat ſich doc die Richtung 
zwiſchen Stamm und Aft verändert, weil legterer in 
feinen äußeren Parthieen mehr auf bie Seite und fpäter 
abwärts gebrängt wurbe durch bie im Gipfel fi bildens 


nach jeder betreffenden Richtung hin und zu jeder Zeit 
eine gleichmäßige entiprehende Gntwidelung ber 
Dingen und zufafien. 



































ben Seitenäfte, welche nicht mehr in bie Höhe wachfen 
tounten, weil der Vegetationskraft bier Otenzen geſetzt 
waren. 

Selbſt bie jängeren Stämme biefer Unterart find 
aber fchon theilweife in bie Periobe der Fruchtbarkeit 
eingetreten, und e8 wird baher nicht nothwendig werben, 
zu ber Maft von ben älteren Bäumen, beren Eigenfchaf- 
ten nicht mit folcher Zuverläffigleit mehr beftimmt werben 
Tonnen, feine Zuflucht zu nehmen. Leider hat der Mais 
kaͤferftaß im vorigen Frühjahr die reichlich angeſetzten 
Blüten fo volftändig zerſtoͤrt, daß Feine einzige Eichel 
zus Reife kam; doch iR zu hoffen, daß in bem naͤchſten 
Jahre ſchon wieder bie eine obes andere biefer Eichen 
zum Samentragen komme, weil ber freie Stand bie 
Ftuchtbildung fehr befördert. In biefem Falle wird baum 
natürlich bie günftige Gelegenheit ſogleich benußt werben, 
um mit biefen Verſuchen zu beginnen. 

Nachträglich erfahre ich durch meinen Vater, daß es 
aus ber Gegend von Kafiel durch guͤtige DVermittelung 
des Herru Profeffor Görtz aus Tübingen ſchon vor 
etlichen Jahren mehrere Pyramiden » Eichen erhalten habe, 
die nicht veredelt, aljo aus Samen gezogen waren. Auch 
äußerte ſich babei «Herr Profeflor Goͤriz dahin, daß in 
der Nähe von Kaffel biefe Abart häufig zu finden fei. 
In der Umgegend von Darmftadt foll fie gleichfalls nicht 
felten vortommen. *) 

In Vorfehendem babe ich. einen Gegenfland in An— 
regung zu bringen verfucht, ber nach meinem Dafürhalten 
über frz oder lang allgemeine Beachtung finden dürfte, und 
der vielleicht jetzt ſchon unter verſchiedenen Verhältniſſen 
praktiſche Bedentung gewinnen könnte. Ob es mir 
aber gelungen ift, die Sache in das rechte Licht zu ftellen 
und alle Bedenken und Einwürfe dagegen zum 
Voraus niebergufchlagen, das muß ich bezweifeln; deun 
ich babe es hierbei vor Allem zu thun mit den Geg— 
nern ber künſtlichen Cultur, und insbefondere mit 
Denen, welche fih nicht zu einer Pflanzung, noch viel 
weniger zur Anfegung einer Saatſchule entjchliegen Föns 
nen. *) Dann jehe ich voraus, daß von mancher Seite 


*) Der Mutterſtamm hiervon findet fih bei Harreshaufen 
unweit Babenhaufen zwiſchen Darmfladt und Aſchaffen-⸗ 
burg. Man fehe Seite 173 des XIV. Hefts der neuen 
Jahrbũcher der Forſtkunde. Anm. d. Red. 

*2*) Zu bedauern it es, daß gerade in Würtemberg noch fo 
mannigfahe @inflüffe dieſes verfehrte Syſtem aufrecht 
erhalten, und in mandyen Forſten des Landes noch nicht 
eine georbnete Gaatfchule zu finden iſt, obgleich ſchon 
die Dieninftruftion vom Jahre 1819 die Anlegung von 
wenigſtens einem Saatfamp für jedes Revier angeordnet 
Hat, und obgleih die natürlichen Verhältniſſe unferer 
Waldboden, mit der vorherrſchenden Reigung der Schlägt, 
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Hödenwurhfes der Are bebingt, indem bie. Zweige 
von Anfang am fich nicht fo zahlreich entwideln fönnen, 
weil in bad Junere ber Krone zu wenig Licht eindeingt, 
und die vorhanbenen Knofpen und Zweige fomit das zu 
ihrer Belebung und Erhaltung nothweudige Element ent- 
bohren. Die gefamnıte Vegetationsfraft des Stammes 
wird fich hiernach mehr in ber Richtung bes Are äußern; 
man wird von biefer Unterart auch im freien Stand 
einen höheren Stamm und reineren, längeren 
Schaft erwarten dürfen, ber wenig ober gar Feine fünft« 
liche Nachhilfe durch Ausäften bebasf, weuigſtens nur in 
dem Fall, wenn ein Stammholzſortiment von größerer 
Länge und frei von afen Neften erzogen werben, ober 
wenn bie vorherrfchende Neigung zum Höhenwuchs die 
Bildung zweier Gipfel begünftigen ſollte. Vermöge biefer 
Vorzüge würbe fih fraglihe Unterart zum Oberholz 
für bie Mittelwaldungen vortsefflich qualifiiven, 
und fie. gemänne bier einen boppelten Werth, weil vers 
möge des viel geringeren Kronendurchmeſſers 
und der.größeren Schafthöhe die Ueberſchirmung auf 
mindeſtens zwei Drittheile oder die Hälfte reducirt wäre. 

Mit ber ſeitherigen Barietät Tiefen ſich jedoch dieſe 
Bortheile nicht wohl erreichen, ba ihre Vermehrung im 
Großen beim Waldbau nicht ausführbar iR, wenigſtens 
nicht bie Art der Vereblung, welche biäher allein auge⸗ 
wendet wurde. Dagegen werben in dem Obigen bin 
laͤnglich Analogieen zur Haub gegeben fein, um bie Mög- 
lichkeit darzuthun, bag biefe Varietät permanent 
gemacht -merben könne, daß fie durch paſſende Auswahl 
der Samenbäume ſich erziehen laſſe, und bei ber gewöhn- 
lichen Bermehrung buch Samen conjtant bleibe — 
Ginzelne Bortommniffe in biefiger Gegend laſſen 
ich gleichfalls zu Ounften der fo eben aufgeftellten Ber 
bauptung anwenden, indem fie zus Genüge bemeifen, 
daß die Giche, auch wenn fie gamg fich felbft über 
laſſen bleibt, unter Umftänden ohne äußeren Einfluß ſich 
jener Kronenform auffallend nähern und biefe Eigenſchaft 
auf ihren Nachwuchs vererben kann. Gs finden fich näms 
lich auf ven ehemaligen Biehweiden im hieſigen Bezirk 
viele Gichen, und wenn auch im Ganzen bie haubaren 
Altersclaffen überwiegen, fo find bo bie jüngeren und 
mittelwürbfigen Stämme nicht gerade fo felten, wie in 
ben übrigen Theilen bes Landes. Unter biefen jüngeren 
Alterschaflen. trifft man nicht felten unter ben Stämmen 
von 40: bis 100 Jahren einzelne, bie im Krouenbau aufs 
fallende Aehnlichleit mit ber oben geſchilderten Abart 
jeigen. Namentlich hat die Stabt Grailsheim in 
ihrem Eihwald eine größere Zahl folder Bäume 
aufzumeifen, unb es läßt ſich gerade in biefen Verhälts 
niſſen mit Zuverläffigkeit annehmen, daß nicht Außere 
Umftände, ſondern nur das jebem Individuum anhäu—⸗ 


gende Charakterififche bier dieſe Form bebingt hahen 
Die ſogenannten Eichwaͤlder in hieſiger Gegend kim 
nämlich feine gefthloffenen Beſtaͤnde, es fcheinen vielnche 
bie Bäume von Jugend auf fapt durchweg im gan fi 
Stande ermachfen zu fein, und befonbers ii fund 
in dem Eichwalde der Etabt Crailsheim, wridr mia 
bei noch als Schafweide benußt wirb, ber Sul, i If 
demnach der Schluß bes Beftanbes leinen 
Einfluß auf die Kronenbilbung im Yyadın 
geweien fein kann. Auch eine künſtliche Nadhilie 
bat noch nie Statt gefunden, und ſelbſt bie Jaruie 
der Holzfrevfer bat bie hier vorzugsweiſe ind Auge je 
faſſenden Eichen vom: Ausäflen verfchont gelafen, mil 
fich diefe Manipulation bei den alten Stämmen beſa 
lohnt. Die Eichen wurden in Reihen geplant, 9) 


*) Nicht felten Hört man in ber Megion der Laubwaldanzer 
die Behauptung auffieflen, daß gepflanzte Dänm, 
namentlich Gichen, feinen fo fräftigen Höpenmugs 
eigen, wie bie nicht verpflamgten, und erflärt Dielen 
angeblichen Erfahrungefag Durch das Fehlen der Pfahl 
wurjel bei diefen Stämmen und buch den völlig une 
gründeten Gap, daß der Kronenbau eines Baumes der 
Form des Wurjelſyſtems volfomm. 8 fei. — Beil 
mun aber-eimer ſoichen, auf falſch angewendeten mifen: 
ſchaftlichen Princhpien bernhenden Begründung vicht ein: 
-mal dur Stillſchweigen ein Vorſchub zu leihen, und 
vorzüglig darum, well obiger Gap ein Grand iR, ben 
die Gegner ber Pflanzung für iht morfges Eykem mit 
anzufüßren pflegen, verdient er eine eutſchiedene Bider- 
tegung. Schon die Grfahrung ſpricht dagegen; denn 
«6 gibt viele Bäume, die ohne Pfahlwurgel die 
gleigen Höhen erreichen, wole andere von derfelben 
Art, welge eine Bfaplwurzel haben. Niemand wird 
noch einen Unterfchied im Häßenmuds zwilgen einer aus 
Samen und einer aus dem Gtedling ergogenen Platane 
bemerft haben. Der gleiche dall iR bei der Silber 
vappel, der italienifchen und canadiſchen 
Bappel, der Gilberweide nnd Bruhmeide. Alt 
laſſen ſich durch Stecklinge und durch Samen fortyhanıın; 
beiaunilich Haben aber mar Die auf lehtere Art erzoenn 
Bhanzen eine Pfahlwutzel, weil die Stedlinge bh 
Seitenwurgeln treiben fünnen. Auch abgelehen vor 
einer Vergleichnng unter ſich, zeigen die oben angeführte 
Holzarten einen Höhenmucds, der von Fein 
andern äfmligen rt erreicht wird, mad es dir 
ſonach die Urſache, der bei verpflanzten Eichen bie — 
Fingere Neigung zum Oöhenwuchs zujufchreiben IR, get 
wo anders, nämlich in der mangelnden Pflege +! 
Bflänzliugs, zu ſuchen fein. Was baı 0 Ne 
Analogie zwifgen der Borm dis Wurzel» m) 
AffpRemo bei einem Baum anbelangt, fo wird tr 
folche auc unter den feltenen Bergäktnifien zu finden fir 
wo Luft und Licht auf der einen Seite, und auf M 
andern Gohäfionszußand und Rahrungsfähis 
keit deo Bodens bei den Seprigen mir bei Den Burplt 
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® ſcheinen aber mie in ber Nähe ausgehoben worden zu 
fein, ba ſich nit annehmen läßt, man habe damals 

® Schon an eine kanſtliche Erziehung In Saatſchnlen gedacht. 

Die Planzung geſchah ohne Zweifel mit Heiſtern, well 
in früheren Zeiten das Rindvleh dort weibete, ſomit 
Jüngere Staͤmmichen nicht verwendet werben konnten. 

Es umterliegt nım entfernt feinem Zweifel, baß bie 
fraglichen Eichen nicht yon andwärts hierher gefommen 
fein. Dagegen ſpricht ſchon das häufige Vorkommen 
diefer Gigenfpümlichteit in einem Umfrels von zwei bis 
drei Stunden. Deßhalb Ann man au mit ziemlicher 
Zuverläffigfeit annehmen, daß wicht etwa bloß ein ein. 
ziger Baum ben Samen zu diefer jüngeren Generation 
geliefert haben werde, fonbern daß ſchon mehrere Muts 
terbäume biefe individuelle Eigenthuͤmlichteit vererbt Haben 
müfen, und daß dieſes Bererbungsevermögen 
fchon ziemlich intenſtver Natur ſei, ba ber 
Nachwuchs ohne alle äußere Einwirkungen dieſen leich⸗ 
ten ſchlauken Bau ber Krone und den prädominirenden 
Hohenwuchs ich erhalten habe, während andere Stämme 
Anter denfelben Anßeren Berhältniffen, dicht daneben ftehend, 
faſt ausſchließlich nur ein Wachsthum in die horizontal 
abftedenben Aeſte zeigen, und gar feinen Gipfel noch 
gebildet haben. 

Es legt nun bier die Frage nahe, ob ſich nicht, 
wenn and nur dem aͤnßeren Anfchein nad, bie vers 
muthligen Mutterſtämme von jenen pyramidalen 
Eichen ermitteln laſſen. Dieß iſt jedoch nicht fo leicht, 
da unter ben äfteren 200 bis 400 Sabre alten Stämmen 
der urſpruͤngliche Typus nicht mehr fo zuverläfiig heraus⸗ 
gefunden werden kann. Es finden fid wohl einzelne 


Bäume, bei benen der anfallende Höhenwuchs und bie | 
Stellung ber Aeſte zum Stamm Achnlichteiten mit ben | 


oben bezeichneten jüngeren Eichen bieten; doch tritt dabei 
das Charakteriftifche nicht mehr fo ftart und vorwiegend 
auf, wie bei den feßteren. Dieß mag feinen Grund vors 
zäglich in dem hohen Alter der Samenbaͤnme haben; bei 
diefen hat nämlich die Richtung ber Aefte zum Stanım 
ſich ändern müſſen, fobald der Höbenwuchs nachgelajfen 
and das MWachsthum mehr iu die Dice ging. Die Aeſte 
wurden dadurch ftärker und fehwerer, und wenn auch der 
arfprünglibe Winkel am Stamm unverändert geblieben 
und dadurd ein Beweis für die frühere Pyramidalform 
der Krone gegeben ift, fo hat fi doc die Richtung 
zwiſchen Stamm nnd Aft verändert, weil legterer in 
feinen änßeren Parthieen mehr auf bie Seite und päter 
abwärts gedrängt wurde durch bie im Gipfel fi bilden⸗ 


mad} jeder betreffenden Richtung hin und zu jeder Zeit 
eine gleichmäßige eutſprechende Entwidelung ber 
Dingen und zulaffen. 

















den Seitenäfte, welche nicht mehr in bie Höhe wachfen 
konnten, weil der Vegetationskraft hier Otenzen gefeht 
waren. 

Selbſt Die jüngeren Stämme biefer Unterart find 
aber fchon theilweife in die Periode der Fruchtbarkeit 
eingetreten, und es wirb baher nicht nothwendig werben, 
zu ber Daft von ben älteren Bäumen, beren Eigenſchaf⸗ 
ten nicht mit ſolcher Zuverlaͤſſigkeit mehr beſtimmt werben 
Tonnen, feine Zuflucht zu nehmen. Leider hat der Mais 
kaͤferfraß im vorigen Frühjahr die reichlich angeſetzten 
Blüthen fo volftändig zerſtoͤrt, daß feine einzige Gichel 
zur Reife kam; doc ift zu hoffen, daß in bem nächften 
Jahre fchon wieder die eine ober andere biefer Eichen 
zum Samentragen fomme, weil ber freie Staub bie 
Fruchtbildung fehr befördert. In biefem Kalle wird dann 
natürlich die güuftige Gelegenheit fogleich benutt werben, 
um mit biefen Verſuchen zu beginnen. 

Nachträglich erfahre ich durch meinen Vater, daß er 
aus ber Gegend von Kaffel durch gätige Vermittelung 
des Hesen Profefjor Göriz aus Tübingen ſchon vor 
etlichen Jahren niehrere Pyramiden » Eichen erhalten habe, 
die nicht veredelt, alfo aus Samen gezogen waren. Auch 
äußerte fich dabei ‚Herr Profefios Goöͤriz dahin, daß in 
der Nähe von Kaffel dieſe Abart häufig zu finden fei. 
In der Umgegend von Darmftabt foll fie gleichfalls nicht 
felten vorfommen, *) 

In Vorftehendem ‚babe ich einen Gegenfiand in An— 
regung zu bringen verfucht, der nach meinem Dafürhalten 
fiber kurz oder lang allgemeine Beachtung finden bürfte, und 
ber vielleicht jet ſchon unter verfhiedenen Verhältniffen 
praktifhe Bedeutung gewinnen könute. Ob es mir 
aber gelungen ift, die Sache in das rechte Licht zu fteflen 
und alle Bedenken und Einwürfe dagegen zum 
Voraus niedergufchlagen, das muß ich bezweifeln; denn 
ich habe es hierbei vor Allem zu thun mit den Geg⸗ 
nern der fünftlihen Gultur, und indbefondere mit 
Denen, welche ſich nicht zu einer Pflanzung, noc viel 
weniger zur Anleguug einer Saatſchule entjchliegen köu— 
nen. *) Dann jehe ich voraus, dag von mancher Seite 


*) Der Mutterſtamm hiervon findet ſich bei Hatreshauſen 
unweit Babenhaufen zwifchen Darmfladt und Afcaffens 
burg. Man fehe Seite 173 des XIV. Hefis der neuen 
Jahrbücher der Borfikunde. Anm. d. Red. 

) Zu bedauern iſt es, daß gerade in Würtemberg noch fo 
mannlgfache Ginflüffe dieſes verkehrte Syſtem aufrecht 
erhalten, und in manchen Forſten des Landes noch nicht 
eine geordnete Saatſchule zu finden iſt, obgleich ſchon 
die Dieuflinſtruktion vom Jahre 1819 die Anlegung von 
wenigſtens einem Saalfamp für jedes Revier angeordnet 
Hat, und obgleih die natürlichen Berhältnifle unferer 
BaldhBden, mit der vorferrfchenden Neigung der Schlägt, 
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her eingewendet werben wird, es ſei das Gingehen in ſ driugende Aufforderung gegeben fein, bie Bier angerie 


fol minutiöfes Detail bei ber Forſtwirthſchaft, 
wo ausſchließlich nur ein extenfiver Betrieb beftehen könne, 
gar nicht am rechten Play; oder (um einen häufiger 
gebrauchten und noch häufiger mißbraudten Ausdruck 
anzumenben) bie Sache fei mit einem Wort unprals 
tiſch, erforbere zu viele Zeit, nehme bie Mitwirkung 
mehrerer aufeinander folgender Generationen in Anfpruch, 
unb biete baher auch nicht bie fichere Garantie eines 
entfchiebenen Erfolges. 


Aber trog biefer Einwuͤrfe wird man von competenter 
Seite wenigftens bie wiffenfhaftlihe Bedeutung 
ſolcher Verſuche nicht In Abrede ftellen können, und weil 
die Zukunft unferer Wälder und ihres Betriebes ber 
Segenwart nicht geoffenbart iſt; ſo kann man bie prak— 
tifhe Bedeutung bes vorliegenden Gegenſtandes 
hoͤchſtens nur für bie nächften Decennien in Abrebe 
sieben. Da nun aber biefe Verſuche bei unferen Walbs 
bäumen erft im Verlauf von mehreren Menfchenaltern 
erwünfchte Refultate erwarten Taffen, und ba ber Forſt⸗ 
mann überhaupt ebenfo fehr für bie Zukunft, wie für 
bie Gegenwart zu forgen bat, fo bürfte eine boppelt 


fich ſchnell zu verrafen, eine künſtliche Nach hülfe auch 
bei einer beſſer georbneten natürlichen Verjüngung noch 
dringend nöthig erfcheinen Tiefen. 


Sache nicht unbeachtet zur Seite zu Tegen. 

Um nun aber ficher zu einem Reſultate zu gelangen, 
iR es vor allen Dingen nöthig, das vorgeftedie Ziel 
nach vorangegangener umfidtiger Erwägung genun und 
deutlich zu befimmen, und babei namentlif Gore 
zu tragen, baß bie Fortfegung ber DVerfude und kin 
Wechſel der Perfonen nicht unterbrochen were X his 
geichehen, fo ergibt ſich das weiter eimzupaltnie 
Berfohren vom ſelbſt. Die Hauptfache dabei fie 
jwedmäßige Auswahl ber Samenbäume, milk 
natürlich ben zu erreichenben Typus möglihk hemos | 
ſtechend an fich tragen follen; kann man biefelben ned 
dazu an einem Standorte wählen, wo bei Befruchtung 
der weiblichen Blüthen von andern, ber Normalform 
nicht entfprechenden Bäumen fein männlicher Samenftaub 
hinzuzutreten vermag, fo wird bieß der Sache nur für 
derlich fein. Eine forgfältige Behanblung und Auf 
bewahrung bed Samens verficht fih zwar von 
ſelbſt, doch {ft namentlich noch hervorzuheben, daß ders 
felbe auf dem Baume moͤglichſt ausreifen fol. Die 
Behanblung ber zu erziehenben Pflanzen in ben Saat 
faulen wirb ebenfo wie bie Art und Weife ihrer weiteren 
Verwendung nus in befonberen Fällen von ber durch bie 
örtlichen Verhältniffe gebotenen Methode abweichen. 

Crailsheim in Würtemberg, im Juli 1848. 

©. Fiſchbach, Forſtamtsaſſiſtent. 
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Handbuch der Forſtchemie von Dr. Ferdinand 
Schubert. Leipzig, bei F. A. Brochaus. 1848. 
Heft 3, 4 und 5. 


Ueber bie zwei erſten Hefte bes vorliegenden Werks 
haben wir, fogleich bei ihrem Erſcheinen, ſchon berichtet 
(April s Heft biefed Jahrganges, Seite 132 ff.). Nunmehr 
find aber auch bie drei folgenden und Tegten ‚Hefte dieſer 
Forſtchemie erſchienen; wir verfänmen baher nicht, unfere 
Lefer ebenfo mit bem Inhalte biefer bekannt zu machen, 
und bie Beurtheilung über die Anlage und Behandlung 
des ganzen Werks zu vervollftändigen. 

Bir blieben bei der Schteßbaummolle fichen, 
welche ber Verfaſſer in großer Volftändigfeit abhanbelte. 


I 








er Bericht. 


Titerarifehen Bericht Seite 176 biefer Zeitung von 1847.) 
Bir finden daffelbe jedoch am Schluſſe biejes Artiteld 
im dritten Hefte unter ber Literatur aufgeführt. — Das 
nächte, ben Forſtmann Jutereffirende, find bie Harze 
und Terpentine, unter welchen ber Forſimann auch 
bie Herftellung waſſerdichter Leder und Zeuge, ſowie 
das in neueſter Zeit vielfach verarbeitete Sutta Pers 
und aͤhnliches Techniſche kennen lerut. Ebenſo fommen 
unter ben Ertractivftoffen, beſonders den Farbſtoffen, 
manche vor, welche von Wald» Bäumen und Sträuchern 
gewonnen werben, und beren Kenntniß bem Forftmanı 
immerhin Nuben gewährt. Doch Hier, wie überall, hätte 
dem Verfaffer mehr ber „Zorftmann“ vor Augen ſchweben 
folen, weicher in einer Forſichemie nicht einen faſt deei 
Seiten langen Artikel über Iubigo ſucht; und zwat hat 























Da ber Verfaffer eine mifroffopifche Betrachtung ber 
Schießbaumwolle unterließ, fo fehlofien wir daraus, daß 
demſelben das intereffante Schriftchen hierüber von 
Dr. Th. Hartig nubekanut geblieben ſei. (Dan fehe den 


ſich der Verfaffer fo in die Eigenſchaften, Arten, Dar 
ſtellung, Zerfegungen, chemiſcher Fotmeln, Synonymen, 
Anwendung ꝛc. bes Indigo's vertieft, daß man glauben 
möchte, derſelbe Halte Hier Indigo Kabsitanten eder 


Blaufärbern einen Vortrag, — Die eiweißartigen 


Pflanzenftoffe, welche biernach folgen, befigen für dem | 


Forſtmann nur allgemeines Intereſſe; fpezieller dagegen 


berührt benfelben ber nachherige Abſchnitt über bie „Zer⸗ | 
| Tage des Walbbaus und ber Forfibenugung, und in 
sifhe Ginfläffe,” weil bie hierher gehörigen Theo | 


fegung organifcher Körper buch atmofphär- 


sieen als Grundlage ber forfilichen Düngerlehre gelten 
müſſen. 
folgende drei Arten: 1) unter gleichzeitiger Gegeuwart 
von Luft und Waſſer, d. i. Verweſung; 2) bei Gegen- 
wart von bloßem Waffer, b. i. Faͤulniß und deren Unters 
art Gährung; 8) bei Gegenwart von bloßer Luft, d. i. 
Bermoberung. Mit großer Vollfiänbigfeit und Wilfen- 
fehaftlichfeit, bei der wir nur bie logiſche Orbuung, in 
welcher Freſeninue biefen Gegenftand fo zwedimäßig und 
belehrend darſtellte, vermiffen, -wirb vom Verfaſſer biefes 
Thema behandelt. Der Lefer gewinnt hier vollitäubige 
Einfiht in die Verweſung ber Holzfafer, beren 
Zerſetungsprodukte, ſowie in bie damit zuſammen⸗ 
hängende Bilbung ber Humud- und Dammerbe, 
des Schlamm, bed Torfs; in den Prozeß ber 


Bermoberung unb bie hierauf beruhende Entftehung |] 
Zwifchen ben Abfchnitten | 
| Forſiprodukte in Kunftprobufte. — Der Verfaffer hat bie 
N Echre ber Phyſik, welche ſich auf bie Holzpflanzen und 


ber Brauns und Steinkohlen. 
über Vermoberung und ben Zerfegungsprobuften ber Holz⸗ 
fafer erfcheint plöglih, wie Saul unter den Propheten, 
ein Abſchnitt über ben Alkohol: ein Beifpiel des unlogis 
ſchen Zufammenhangd der Darftelung, da letzterer Abs 
ſchnitt bei ber Gaͤhrung feine richtige Stelle gefunden 
haben würde. Der Berfaffer iſt nicht der Anficht Lies 
big’ 8, daß ber Humus bloß in ber Form von Kohlen» 
fäure ben Pflanzen zur Nahrung biene; fonbern bie 
wahrfcheinlichere Anſicht Mulder's u. A., nad welcher 
der Humus auch in Form von humusſauren Salzen 
buch bie Pflanzenwurzeln aufgenommen wird, iſt dies 
jenige des Verfaſſers. Derfelbe handelt bie Humuss 
(oder Humin⸗), bie Ulmin», Quell» und Quelfalzfäure, 
ſowie ihre für die Pflangennahrung wichtigen Verbindun⸗ 


gen, ab. Freſenius hat die Zerfehung bes Humus Marer || 
und befriedigenber dargeſtellt. — Die „Zerfesung | 


organiſcher Körper buch Ginwirkung ber 


Wärme” iſt für den Forſtmaun dom Intereſſe, weil | 


bierauf die Hofzverfohlung, das Theerſchweelen ac. bes 
ruht; bie wiſſenſchaftliche Orundlage biefer Prozeſſe, 
ihren Verlauf und ihre Produkte von rein chemiſchem 
Geſichtspunkte aus, lernt man hier kennen. — Mit den 
„ZSerſeßungsprodukten organiſcher Körper 
durch organiſche Saänren“, welche dem Forfimanne 


als ſolchem kein beſonderes Intereſſe bieten, ſchließt 
ſich die ſpezielle, und zwar bie organiſche Chemie, und | 
Ein ſummari⸗ 


hiermit der allgemeine Theil des Werks. 
ſches Urtheil uͤber denſelben iſt am Schluſſe dieſes Berichts 


Der Verfaſſer theilt paſſend biefe Zerfegung in || 





| Korftbenugung. 
| fällt 1) in bie Lehre von ber chemijchen Zufammenfegung 
ber Holzgewaͤchſe, und ihren phyſikaliſchen Gigenfchaften; 


Ü befördern, oder die forftlihe Düngerlehre. 


N Horftchemie gezogen. 
|| Anfänger hierdurch über das Gebiet beider fehr verſchiede⸗ 





abgegeben. Der Verfaſſer geht nun über zu ber eigents 
lichen Forfichemie. 

In biefem fpeziellen Theile (Forſtchemie) 
betrachtet der Verfafler die Chemie und Phyſik als Grund⸗ 


ihrer Anwendung auf beide Zweige ber Forſtwiſſenſchaft. 
Derfelbe theilt daher dieſen Abfchnitt in bie forſt liche 
Pflanzenchem ie — richtiger: Chemie der Pflanzens 
erziehung, wobei jedod ein Theil diefer forftlichen Pflan⸗ 


I genchemie ald allgemeiner, ſowohl für bie Chemie ber 
| Pflanzenerziehung, als and ber Forftbenugung hätte 


abgefondert werben müfen — und in die Chemie ber 
Der Gegenftand ber erfteren zers 


2) bie chemifch » phyſikaliſche Betrachtung ihrer Entwicke⸗ 
fung, ober ber Pflanzenernährung; 3) die Lehre von ben 
Nahrungsquellen ber Forfigewächfe, die forftlihe Atmos 
fphärologie und Bodenkunde und 4) bie Lehre von den 
Mitteln, die Entwidelung der Pflanzennahrung Fünftlich zu 
Der Gegen⸗ 
fand der zweiten zerfält 1) in bie Gonfervation 
des Holzes und 2) in bie chemifche Umwandlung ber 


den Kolzkörper beziehen, mit in ben Bereich feiner 
Wir bifligen bieß nicht, weil ber 


nen Zweige ber Naturlehre verwirst wird, überhaupt weil 
die Auffchrift dem Inhalte nicht entipricht. Aber noch 


I frembartigere Gegenftände Hat ber Verfaifer förmlich mit 


den Haaren herbeigezogen, wie Geologie und Geognoſie. 
Es iſt allerdings fehr paffend, wenn in mündlichen 
Vorträgen über Forſichemie bei Darftellung der Nahrungs» 
quellen ber Pflanzen ben Zuhörern ein Meberblid über 
bie geognoftifchen und geologifchen Verhaͤltniſſe ber Erbe 
in gebrängter Kürze gegeben wird; aber aus einem fpftes 
matifchen Lehrbuche muß dieß hinwegbleiben, weil 
es fonft bloße Buchmacherei ift: und um fo mehr, als 
über ſolche Gegenftände nicht das geringfte Neue vom 
Verfaſſer gefagt wurde, fih vielmehr treffliche und wohl 
feile Befonderfehriften in ben Händen bes Publitums 
vorfinden. Welche weiteren frembartigen Gegenftände 
von bem Verfafler aber noch in ben Rahmen biefes 
Werkes eingeſchloſſen worden fin, wirb ber Lefer mit 
Grftaunen im Folgenden erfehen! Außerdem hätte ber 
Verfaſſer feiner Haupteintheilung ber Forftchemie, wie fle 
demfelben wenigitend vorzufchweben fehlen, nämlich in dies 
jenige, welche fich auf bie Walberziehung, und bie, welche 
ſich anf Forfbenugung bezieht, treuer bleiben und bie 
mechaniſchen Eigenfchaften des Holzes, wie bie Feſtigkeit, 
42° 
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organifchen (Aſche-) Beſtandthelle als außerweſert 


Tragkraft, Spaltigkeit, Dauer ı. deſſelben, welche nur 
allein für die Holzbenugung Werth befigen, au in ben 
biefer gewibmeten Theil ber Forſtchemie verweifen, wenn 
nicht, ald zur Chemie ungehörig, ganz aus ihr weglaſſen 
follen. — Unterfuchen wir num näher den Inhalt ber 
Forſtchemie. 

J. Forſtliche Pflanzeuchemie. — Che⸗ 
miſche Beſtandtheile der Pflanzen. Der Ber 
fafler gebt bier bie entfernteren Beſtaudtheile ber 
Pflanzen (Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Stidftoff, 
Schwefel und Phosphor; Kalium, Natrium, Calcium, 
Magnefiun, Aluminium, Eiſen, Mangan, Silicium und 
Chlor) nah ihrem Vorkommen In dem verbrennlichen 
Afcpes) Theile der Pflauzen durch. Es find zahlreiche 
Analyſen bes Holzes und der Holzfafer auf die organi— 
ſchen Befandtheile von Gays Kufjac, Thenard, 
Prout, Peterfen und Schödler, Blondeau de 
Garolles, Payen, Ehevandier aufgeführt; fowie 
zahlreiche Afchenanalpjen des Holzes, ber Rinde, Blätter ıc. 
von ben wichtigſten Holzarten uud vieler krautartiger 
Pflanzen von Hertwig, Sauffure, Berthier, 
Sprengel, Will, Srefenius, Böttinger m. A. 
Der Verfaffer verjäumt nicht, die möglichen aflgemeinen 
Schlüſſe aus biefen Analyfen zu zieben. Nur trifft bier 
wieber den Verfaſſer ber Vorwurf, auf Koften zu großer, 
etwa bezwedter Willenfchaftlichteit das Gebiet einer Forits 
chemie weit überfepritten zu haben. Wir finden hier 
Analyfen ber Aſche von Fucus digitatus, vesiculosus, 
nodosus, serratus; vou Zuderrohr, ungarifchem Tabak; 
von Stroh aller ©etreibearten; von Sessleria coerulea, 
Spinacia oleracea; von Gitronenfernen, Eenfjamen ıc.: 
wahrlich viel zu viel, um fich, als zur Vergleihung mit 
Analyfen bolzartigen Gewächfe bienlich, rechtfertigen zu 
laſſen. Analyfen einiger wichtiger Feldgewächſe wären 
in dieſer Beziehung an ihrem Drte gewefen; gewiß aber 
wären bie Aſchenaualyſen ber mwichtigeren Korftnnfräuter 
mit Beifall aufgenommen worden, welche ber Verfaſſer 
unberüdfichtigt ließ. — Der Verfafler geht num über zur: 

Zufammenfegung ber einzelnen Pflanzen 
theile. Der Derfaffer betrachtet bier bie chemiſche 
Aufanmenfegung ber näheren Beſtandtheile ber Pflons 
zen, welche in feſte und flüffige zerfallen. Die feiten 
(Baferftoff, Staͤrkemehl, Wachs, Harz, Fett, Kiefeljäure, 
Kryſtalle unlöslicher Salze) haben im allgemeinen Theile 
ihre Würdigung ſchon gefunden, und werben daher hier 
nur aufgezählt und ihr Verhalten zum Pflanzeuorganids 
mus wird kurz angebeutet; bie Flüffigen bagegen 
(Nahrungss und Abfonderungsfaft, nebft Waſſergehalt) 
finden eine fpeziellere Behandlung. Die organifchen 
Beſtandtheile der Pflanzen (Kohlenſtoff sc, Phosphor und 
Schwefel) nimmt ber Verfailer als wefentliche, die an. 
































liche an, welche nur bazu dienen follen, daß fie ben 
Humus ober bie anderen aſſimilirbaren Bobenfuhtanee 
auf eine ben Pflanzen entſprechende Weiſe in ihrer demis 
ſchen Zufammenfegung — vor ober mach ihrer Anzabme 
in die Pflanze — verändern. Der Verfaſſer jet Na 
aus ihrer Veränderlichkeit in ein und derſela Plage 
und barans, daß jie fat ausfchließlich in ben Eitn da 
Pflanzen vorfommen. Der Verfaſſer neigt fs kr, 
wohl mit Recht, ber Auſicht ber älteren Natuieike 
zu. — Die Angaben über ben Waffergehalt ber 22 Hıly 
arten in friſch gefälltem Zuſtande, welche ber Berofer 
bier irrthümlich Schübler, Neuffer und Rumiort 
zuſchreibt, gehören Hartig an. — Unter ben Abjender 
rungsſäften (succi proprüi) find bie Milhfäfte in 


— 


äußerft genaue Betrachtung gezogen, obgleich fie in unles \ 


ven Forfigewäcien bis jegt nicht nachgewieſen wo 
find. Wir wiſſen wahrlich nicht, Auführungen, wie biefe: 








Die ſcharfe Milch der Euphorbia nerüfolia in Oftindien | 
und China benugen die Eingeborenen auf Gifig, indem 


fie die Blätter einige Augenblicke auf heiße Kohlen legen,“ 
mit ber Forſtwiſſenſchaft in den geringftien Bezug zu 
fegen. Es find dieſe Sachen recht intereffant, müſſen 
aber aus einer „speziellen Forſtchemie“ gewiejen werben. 
Unter der Aufſchrift: „Das Holz” folgt nun ein 
Artitel, welcher im Weſentlichen die pbyfifalijcen Gigens 
ſchaften des Holzes zum Gegenftande hat. Zuerft wird 
daſſelbe auf feine näheren Beſtandtbeile geprüft. 
Aber nicht die feſten Beitandtbeile des „Delged,” fontern 
ber Holzſubſtanz betragen 96 pCt. Faſerſoff; deun das 
„Solz“ befteht ine Ganzen mır aus 62 pCt. ſeſten Br 
Randtpeifen, nämlich der Holzſudſtanz, und 38 pCt. Baer; 
und dieß nach ben Verfuen Hartig’s an 22 Holzarten, 
welche der Verfaſſer Seite 395 unter anberem Namen 
anfuͤhrt. Ueberhaupt hätten jene Verſuche hierher arhärt, 
nicht nur weil fie die näheren Behandtheile des 
Holzes angeben, fondern überhaupt, weil fie das Holi 
betreffen. Im biefem Abſchuitte ſucht man wegen bit 
gewählten Auficheift alles auf das Holz Braüglihr. 
Der Verfaſſer führt bier zwei don ihm jelbit angefellte 
Verſuche über bie näheren Holz beſtandtheile an. Was 
jedoch hier und in dem ganzen Werte ber Verſaſet untet 
Weißtanne, Fichte und Kiefer verfteht, fan man nicht 
abfehen;. denn am dem einen Orte menut berjelbe die 
BWeißtanne: „Pinus picea” (Seite 398), an ber andern: 
„P. Abies” (Seite 399, 401 und 423); bie Bitte wirt 
dabei „P. picea” und fogar (Seite 401, 435 und “ 
„P. sylvestris” genannt. Kurz, man weiß nicht, " 
man die Syſtem- oder die beutichen Namen für iin 
richtigen anſehen darf. — Glementar » Analyfen des go ui 
befigt man im reichlicher Zahl; abes über die näpeıt 





Beſſtaudtheile heffelben weiß man ſeviel wie nichis. Ss 
Haben zwar Hartig, Rumfort, M. Bull u. 9. 
unterfucht, in welchen Verhaͤltniſſen ein Gewicht Holz 
aus trockner Holzfubfanz und aus Waſſer (Runfert 
auch: Luft) zufammengefeßt it; aber es unterblieh eine 
Brüfung ber Holzſubſtanz auf ihre näheren Beſtandtheile. 
Bir führen baher bie beiden erwähnten Analyfen bes 
Verfaſſers auf. 
68 enthielten 100 Theile eines lufttrocnen Aftes 


der Weißtanne der Rotbbuue 
(P. Picea) (Fagus sylvatica) 
von 1 3ofl Diete. von 5 Zoll Die, 
Wars und Fell. . . » 0,222. 0,075. 
Zapentn. oo. . .. 0,297. 
In Aether und Weingeif 188» 

liches Hay . . . . — 0,133. 
„Weingeiſt lösliches Hay «0,660. 0,34. 
„Weingeiſt u. Waffer löslichen 

Extraktivſtoff nebit Ehlers 

nateinm . 0. + 0,220. 079. 

„ Taltem Waſſer 1östichen er 

traktivſtoff nebſt Gummi, 

welcher beiP.picea 0,273 und 

bei F. sylvatica 0,458 Ajche 

hinterließ . .. 0,951. 1,412. 
„lochendem Waſſer welicen 

Extrattivſioff, welcher bei P. 

picea 0,194 und bei F.sylvat, 

0,250 Aſche lieferte 0,833. 0,677. 
Ben. 2 2 20. 0,138. 0,2%. 
Bafefof . 2. + 74,699. 78,281. 
Ballet. 2 2 0 20202. 22,000. 13,000. 


Anmerk’ Im Baferftoff bleiben die im Waſſer unldelichen Satze 
zurüd, welche nur durch verbünnte Galpeterfänre ausgezogen 
werben fünnen. 


Das über die Farbe des Holzes Gefagte ift unvoll⸗ 
ſtändig. Der Berfaffer hätte ansführen follen, daß bier 
felbe nach Holzart (hier würden paffend bie Holzarten 
nach ber Verſchiedenheit ihrer Farbe aufgezählt worden 
fein), Standort nud Baumtheilen varürt, und daß je 
nach ber Trennungsrichtuug daſſelbe Holsftäd eine vers 
ſchiedene Farbe zeigt. — Die ſpezifiſchen Gewichte 
ber wichtigeren Holzarten in ben verfchiedenen Trocken⸗ 
heitözuftänden, mit Rüdfiht auf Standort, Jahreszeit, 
Stammhoͤhe, nach ben beijeren Autoren, find aufgeführt, 
und befriebigt hat es und hierbei, baß ber Verfafler hier 
und an andren Orten auch bie Verfuche &. Chevan- 
dier's, eines ebene tüchtigen Pariſer Naturfosichers 
als Forſtmannes, weile von R. Freſenius trog ihrer 
Wichtigkeit ganz aunberädfichtigt blieben, nambaft gemacht 
hat. Dex Verfaſſer hätte jedoch auch bie jehr wichtigen 
Angaben über die. Verſchiedenheit der ſpeziſtfchen Schwere 




















nah Sortimenten mittheilen follen. Weber bie Dich⸗ 
tigkeit, Härte und Feſtigkeit bes Holzes if das 
Wichtigfte aus dem Bekannten angegeben. Die Berhälte 
nißzahlen über bie Wefligkeit hätte der Verfaſſer nach 
ihren Arten (relative, rücdwirtende und abfolute) trennen 
und bie befaunten Verhältnifle jeber berfelben zw den 
Dimenfionen ber Holzftüäde beflimmter angeben follen. 
Die abfolute Fertigkeit (Längsrichtung bes Holzſtücks 
vertical, Befeftigung deſſelben am oberen, vertisaler Zug 
am unteren Ende) zweier Holzfäulen verhält ſich wie 
deren Querſchnitte; bie rüdmwirkenbe (Längsrichtung 
des Holzküds vertical, Befeftigung beffelden am unteren, 
verticaler Drud am oberen .Eube) wie das Produkt aus 
den Würfeln ihrer Dide in ihre Breite, dividirt durch 
das Quadrat ihrer Ränge; bie relative (Längsrichtung 
des Holzitüds borizontal, Befeitigung deſſelben an beiden 
Enden, verticaler Druck oder Zug in ber Mitte) wie die 
Produkte aus ibren Breiten in die Quadrate Ihrer Höhen, 
divibirt durch ihre Längen. Mußer diefen gibt es noch 
einige untergeordnete Arten von Feſtigkeiten, je nach 
Verſchiedeubeit ber Befeftigung ber Holzftäde und Michs 
tung bed Druds, von denen ber Verfafler nur bie Spi—⸗ 
ralfeſtigkeit (Müblwellen) betrachtet. Gehler's phyſika⸗ 
liſches Wörterbuch bätte dem Verfaſſer die nötbige Aus⸗ 
kunft gegeben. — Ueber Widerftand des Holzes gegen 
Zorfion, über Glafticität, Zäbigfeit und Spals 
tigfeit theilt der Verfajler, zwar nicht jebr vollitändige, 
Angaben von Bevan, Pfeil, Cbevandier und Audern 
mit. — In den Abfchnitte über die Dauer des Holzes 
vermiffen wir bie Reſultate der jehr intereffanten Vers 
ſuche ©. 2. Hartig's hierüber, welche derfelbe in einer 
eigends zu Berlin hergerichteten Veriucsanftalt gewonnen 
bat. — Ueber Wafferanziehungsfähigfeit, Schwins 
den, Aufreißen und Austrodnen bes Holzes iſt 
das Nöthige gefagt. — In einer „allgemeinen Ueber—⸗ 
fit der phyfifhen Eigenſchaften“ — eine Aufs 
ſchrift, welche diefer Abfchnitt keineswegs verbient — 
gebt ber Verfaſſer einige Holzarten, unter welchen vor⸗ 
zuglich bie Rüͤſter vermißt wird, der Reihe nach buch 
und betrachtet bei jeder nur ihre Daner, Feſtigkeits⸗ 
und Glaßieitätöverhältniffe, und gibt eine kurze Uederſicht 
über die Hus und Abnahme des „mechanifchen Gigen⸗ 
ſchaften“ in dem verfehiebenen Michtungen ber Baum⸗ 
Rämme. Es ift bieß gänzlich einer Abhandlung Ehe- 
vandier’s und Wertheim’s ®) „über bie mechanifchen 
Gigenfchaften des Holzes” entnommen. Bemertenswerth 
if, daß Ehevanbdier bie Alazie für das vorzäglicfte Holz 
in Betreff der Härte, Feſtigkeit, Slaſticitat und Dauer 





4) Eiche in diefen Blättern 1887 Geite 20, tofeibit Mh din 
ſeie volkäniger Muszug diefer Anhanblung flavet. 


Hält und fie befonders zu Schwellholz für Eiſenbahnen, 
und daher zur vorzugsweifen Anzucht Tängs ber Bahn⸗ 
linie an ben Rainen ꝛc. empfiehlt. — Bliden wir auf 
biefe Darftellung ber phyſikaliſchen Eigenſchaften bes 
Holzes, wie fle der Verfafler gegeben hat, zunüd, fo 
möüflen wir, wenn wir überhaupt ihnen hier einen Pla 
gönnen wollen, erklären, baß ber Verfaſſer mehr ein 
Gemenge, ein Aggregat, aus ben verſchiedenartigen Er⸗ 
fahrungen ꝛc., als ein wiſſenſchaftlich geordnetes Ganze 
gebildet hat. Häufig ohne bie richtige Auswahl, — bald 
zu viel, bald zu wenig, im ®runde jeboch viel Material, 
ohne gehörige Orbnung, — find die Gegenjtände chaos 
tifch durch einander geworfen. Daſſelbe gilt mehrentheils 
von der nun folgenden Abhandlung einiger hemifchen 
Gigenfchaften des Holzes, d. i. derjenigen, welche auf 
einer Stoffveränderung beruhen. Der Berfafler unters 
zieht bier feiner Betrachtung das Verhalten bes 
Holzes zu chemiſchen Reagentien, die Berwes 
fung, bie Heizkraft und endlich bie phyfifchen 
Behler befielben. — Bei der Verweſung bes Holzes, 
welche ber Verfaffer, ihrem Weſen nad, ſchon im allge 
meinen Theil abgehandelt bat, und bes befiern Zurechts 
findens halber an einem einzigen Orte hätte zufammen- 
ftellen ſollen, hält ber Verfaffer nur bie Holzfafer für 
maßgebend, und abſtrahirt baher bei ihrer Betrachtung 
von ben übrigen organifchen Stoffen beffelben. Die Bes 
trachtung ift dadurch aflerdingd vereinfacht, ohne jedoch 
richtig zu fein. Denn die Saftbeftandtheile nehmen fehr 
weſentlichen Antheil an ber natürlichen Zerfegung bes 
Holzes, ſowohl durch ihren Gummi⸗-, Staͤrke⸗ ıc., befons 
ders ihren Stidftoffgehalt, als auch burch ihren Gehalt an 
Altalien. Durch bie Saftbeſtandtheile wird ſogar unſtrei⸗ 
tig die Verweſung ꝛc. eingeleitet, und ihre Stickſtoffver⸗ 
bindungen moͤchten hier ebenſo als Ferment wirken, wie 
bie Hefe bei ber Weingaͤhrung. Chevandier hat fogar 
eine weinige Gaͤhrung im Holze beobachtet; derſelbe 
erhielt Alkohol aus in Verweſung begriffenen Säge⸗ 
fpänen. Sobann ift befannt, daß durch Alkalien die 
Verweſung befördert wird. Wir machen das Holz baher 
auch dauerhafter, wenn wir bie Saftbeftanbtheile durch 
Auslaugen ac. entfernen, ober bucch antifeptifche Mittel 
verdrängen und verfegen. In ber Theorie ber Holzver⸗ 
weſung folgt der Verfaffer nur theilweife Liebig, im 
Wefentlihen Herrmann, welder bie Mitwirkung des 
atmofphärifchen Stickſtoffs aunimmt und bie Holzfaͤulniß 
in bie zwei ganz vrrfchiebenen Progeffe ber Nitrolins 
(Stidftoffoerbindung) und Holzhumuss Bildung trennt. 
Auch entwidelt ber Verfaſſer die Anfiht Mulber’s über 
bie Berwefung bes Humus, welder zwiſchen berjenigen 
bei ungehinbertem und ber bei befehränftem Luftzuiritt 
in ben verfcpiebenen Schichten des Humus gleichzeitig 
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ſtattfindenden fireng unterfcheibet. Nicht unerwähnt läßt 
ber Verfaſſer bie Anfiht von Berzelius ber bie 
Ammoniak» Bilbung in ber Humuslohle. So viel kann 
man bier erfahren, daß über bie natürliche Zerfegung 
bes Holzes noch lange nicht bie gehörige Klarheit vers 
breitet iſt. Jedoch eine eigentliche Theorie ber Berwes 
fung und Käulnif wurde vom Verfaſſer weder hier noch 
an andern Orten aufgeftellt, fonbern nur ver Verlauf 
ihrer Erſcheinungen und bie wirkenden Agentien garben. 
Wie dieſer Prozeß entfieht, fich erhält und ans cum 
Körper in ben andern fortpflanzgt, hätte der BVerfailer 
nach ber Auſicht Liebig's und ben entgegengefeßten, beſon⸗ 
ders mancher Phyſiologen, welde z. B. ein entfiehenbes 
neues Pilz» und InfuforiensLeben annehmen, theoretiich 
begründen follen. Den Schluß macht ein Verſuch zur 
Ertklaͤrung der Leuchtlraft des faulen Holzes, welcher 
aber nicht wohl gelungen ift, weil man noch nicht bie 
nöthigen Erfahrungen sc. zur Gombination einer Erflä- 
zung beflgt. — Sehr wenig befriedigend if das über bie 
Heizkraft bes Holzes Gefagte. Der Verfaſſer hätte 
nicht die Verſuche Hartig’s beinahe allein befchreiben, 
faft wörtlich aus ber bekannten Schrift beffelben abbruden 
laſſen follen, fondern hätte ben neueren Verfuchen, bes 
fonders denjenigen von Chevanbier, Schöbler, 
Peterſen unb Andern, wenigſtens was bie Art ber 
Beftimmung bed. Brenuwerthes anlangt, mehr Raum 
widmen follen. Diefe Veftimmungsarten ſind fo fehr 
intereffant, ba fe fo fehr abweichend und doch ziemlich 
übereinflimmenb in ihren Reſultaten find, daß uns bie 
Teichtfertige Behandlung, welche ihnen ber Verfaffer hier 
angebeihen Tieß, bei feiner fonfigen Materialüberfühle ſeht 
auffallend erſcheint. Ueberdieß find bie Berechnungen Har⸗ 
tig’8 fehs mangelhaft. 

Bon ber Betrachtung des Holzes geht ber Verfaſſer 
über zu berjenigen ber Rinde, Blätter, Blüthen 
und Früchte, deren nähere Beſtandtheile angegeben 
werben. Unter den Rinden vermißt man bie forftlich 
wichtigſte, nämlich bie Gihenrinde. Die Fichte wird 
bier vom Verfaffer durchgehende „Pinus sylvestris” 
genannt. Es flub noch lauge nicht diefe Baumtheile 
von allen Holzarten nach ihren näheren Beftanbtheilen 
unterfucht; ber Verfaſſer hat bie bekannten Verſuche aus 
vielen Zeitfepriften sc. zufammengetragen, und ber Lefer 
wird ihre Zufammenftellung an biefem Orte mit Intereffe 
aufnehmen. Am Schluſſe faßt ber Verfaſſer das über bie 
einzelnen Pflangentheile Gefagte folgendermaßen zufams 
men: „Das Holz charakterifirt ſich durch vorwaltenden 
Faſerſtoff, während in ber Rinde neben Faſerſtoff in 
fefter Form abgelagerte Nahrungs» und Ausfcheidungs- 
Roffe hervortreten“ (erſtere gewiß bebeutenber im Holze), 
wie Stärkemehl, Harz und zum Theil Kieſelerde. Die 
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Blätter zeichnen fih aus durch Reichthum an GBlo- | fiellung das Thema über die Wirkung ber Gifte 


rophyll, Extractivſtoff und Salzen; die Blüthen durch 
Zucer, Bachs, Farbſtoff und ätheriſches Del; bie Samen 
enthalten vorzüglich Nahrungsfoffe, wie Gummi, Eiweiß, 
Stärkemehl, Keim nebft ſauerſtoffarmen Subſtanzen, wie 
die fetten Dele, und phosphorfaure Sale; bie Früchte 
dagegen biefelben Nahrungsftojfe nebſt Zuder, aber ftatt: 
der Fette fauerftoffreihe Subſtanzen, Pflangenfäuren.” 

Im Folgenden beſchreibt der Verfaffer das Verfahren, 
nad welchem man bie Pflanzen in ihre nähere 
Befanbheile zerlegt. Es gehört dieß nicht in bie 
fpegielle Forſichemie, fondern in bie allgemeine seine Chemie. 
Der Lefer erhält Hier einen genügenden Begriff biefes 
Theils ber chemifchen Analyfe. 

Den zweiten Hauptabſchnitt ber fogenannten forft« 
lien Pflanzenchemie bildet nun ber Lebensprozeß 
ber Pflanzen. — Der Verfafler beginnt förmlich 
ab ovo, nämlich mit ber ur» oder mutterlofen und 
ber SamensZeugung, beleuchtet in fehr wiſſenſchaft⸗ 
lichem und umfafjendem Wortrage den gelehrten Streit 
über die Möglichkeit beiber Zeugungsasten — jedenfalls 
in biefer Ausdehnung nur zu einem münblichen Bor: 
trage über Forſtchemie geeignet — geht dann zum Wefen 
der Lebenskraft, zum Reimungsprogeffe und der 
eigentligen Ernährung ber Pflanzen über. Bei 
letzterer betzachtet der Verfafer zuerft ben Urfprung ber 
Pflanzgennahrung, und zwar a) ber auorganiſchen und 


b) ber organifchen. Nur über ben Urfprung ber letzteren | 


herrſcht jeßt noch eine Verfchiedenheit ber Anfichten. Der 
Verfaſſer gibt der Kuft als Nahrungsquelle den Vorrang 
vor dem Voben, da jene von ben Pflanzen zuerft in 
Anfpruch genommen werde, und bush die Pflanzen felbft 
dem Boden in Form von Wurzelausſcheidungen, Laub⸗ 
abfälfen sc. theilweife bie nahrungsfähigen Stoffe liefere. 
Der Nahrungsfähigkeit der Wurzelausfcheibungen für eine 
und diefelbe Pflanze ſchreibt ber Verfaſſer eine befonbere 
Wichtigkeit zu, welche von anderen Autoren beftritten und 
nur für Pflanzenarten, welche von ben Grerementsauss 
ſcheidenden verſchieden find, angenommen wird, wonach 
diefelben das fehlechte Gedeihen z. B. von Kiefern unter 
Kiefern, aber das vorzügliche von Buchen unter Kiefern 
erklaͤren wollen. Es find bieß bis jet noch Streitfragen, 
auf welche wir und hier nicht einlaffen können; ber Leſer 
gewinnt in bem vorliegenden Werke genügende Bekannt 
ſchaft mit denfelben. — Der Verfajler befpricht nun bie 
Bunction ber Wurzeln nud bie Kräfte, welche bas 
Auffteigen des Nahrungsfaftes und Abfteigen ber Exeres 
mente (von einem abfteigenden Pflanzen » Bilbungsjafte 
ſcheint der Verfaffer nichts wiſſen zu wollen) bewirken; 
der Verſaſſer erflärt Lehteres durch Endosmoſe und Gxos⸗ 
mofe. Hieran reiht ber Verfaffer in anfprechender Dar⸗ 


























auf Pflanzen und bas Vermögen berfelben, ihre Nah⸗ 
sung mittelt ber Wurzeln audzumählen unb berfelben 
nachzuſtreichen. Nach biefem erklärt ber Berfafler bie 
Bunetion der Blätter und bie Wirkung ber 
Früchte auf die Luft. Die erftere ſeht der Verfaſſer 
darein: 1) das überflüffige Waſſer im Pflanzenfarte zu 
verdunſten; 2) die übrigbleibende Maffe dem Ginfluffe 
ber Luft anszufeßen; der Verfaſſer hätte hier ſogleich hin⸗ 
zufügen follen: 3) Cafe aus ber Luft aufzunehmen, 
zumal hierüber das Nöthige bemerkt iR. Die Früchte 
geben im unselfen Zuftanbe, wie bie Blätter, Sauerſtoff, 
im reifen aber Kohlenfäure ab. — Der Berfaffer unters 
fucht nun ben Urfprung der einzelnen Theile ber orgas 
nifchen Pflanzennahrung, nämlich des Kohlenſtoffs, 
Bafferftoffs, Sauerſtoffs und Sticſtoffs. Es 
werben zuerſt bie Anſichten, ob Waſſer ober Kohlenfäure 
von ben Pflanzen zerſetzt werbe, um ihre näheren Beſtand⸗ 
theile (4. 8. Traubenzucker) zu bilden, entwidelt, da unter 
beiden Annahmen bafjelbe Refultat erzielt werben könnte. 
Der Verfaſſer redet der Ießteren das Wort; ebenfo nimmt 
derfelbe an, daß ber Kohlenftoff ſowohl aus dem Boden, 
als aus ber Luft ſtamme. Hierbei befpricht ber Verfafler 
die von ®öppert und Th. Hartig,(fiehe an mehreren 
Orten biefer Blätter) unterfuhte Ueberwallung der 
TIannenftöde. Der Verfaſſer fehließt ſich feinem biefer 
Autoren in feiner Anficht an; derſelbe if ber Meinung, 
bag ber in ben Stöden aufgefpeicherte Nabrungsvorrath 
nicht hinreiche, um eine Zunahme bed Umfangs zu 
bewirken, ohne babei Rahrung aus bem Boden (nicht 
aus ben Wurzeln naheftehender Bäume) aufzunehmen, 
und glaubt dieß burch eine Beobachtung Raab's an 
Phaseolus vulgaris L. beweifen zu fönnen, welcher bie 
oberirdiſchen Organe far fehlten, bie aber deſto flärkere 
Wurzeln gebilbet hatte und hierdurch im Stande geives 
fen war, reichlich mit Blüthen und Früchten fih zu 


‚beladen. — Der Verfaffer wiberkegt hierauf mit ſchla⸗ 


genben Gründen die Behauptung Liebig’s, daß bie Wur⸗ 
zeln den Kohlenftoff nur in Korm von Kohlen, 
fänre aufnehmen, weift vielmehr nach, daß ber Humuss 
extract unter ber Oxydation von Pflanzen aufgenommen 
werde, und feht Aberhaupt ben Vegetationsprozeß, feinem 
Weſen nach, in eine Desorybation. Den Ginfluß der 
Vegetation auf bie Luft findet ber Verfaſſer nicht 
in der BVefeitigung ber durch Thiere, Verbrennung ıc. 
erzeugten Koblenjäure, aljo in ber Reinigung ber für 
Menſchen und Thiere verborbenen Luft (Liebig), weil 
viel mehr Kohlenfänre durch Athmungs- ıc. Progeffe in 
die Luft gelange, als von ben Pflanzen baraus entzogen 
merbe, und fügt fi bier hanptfächlih auf bie von 
Dr. Hlubek in feiner Statik bes Landbaues mitges 


Hält und fie beſonders zu Schwellholz für Eifenbahnen, 
unb daher zus vorzugsweiſen Anzucht Tängs ber Bahn⸗ 
linie an ben Rainen sc. empfiehlt. — Bliden wir auf 
biefe Darftellung der phyſikaliſchen Cigenfchaften des 
Holzes, wie fie der Verfaffer gegeben hat, zunid, fo 
müflen wir, wenn wir überhaupt ihnen bier einen Pla 
gönnen wollen, erflären, baß ber Verfaſſer mehr ein 
Gemenge, ein Aggregat, aus ben verſchiedenartigen Er⸗ 
fahrungen ıc., als ein wiſſenſchaftlich geordnetes Ganze 
gebildet hat. Häufig ohne bie richtige Auswahl, — bald 
zu viel, bald zu wenig, im ©runde jeboch viel Material, 
ohne gehörige Orbnung, — find die Gegenjtände chaos 
tiſch durch einander geworfen. Daſſelbe gilt mehrentheils 
von der nun folgenden Abhandlung einiger demifchen 
Eigenfchaften bes Holzes, b. i. derjenigen, welche auf 
einer Stoffveränderung beruhen. Der Verfaſſer unters 
sieht bier feiner Betrachtung bas Verhalten bes 
Holzes zu hemifhen Reagentien, bie Berwes 
fung, bie Heizkraft und enbli bie phyfifchen 
Fehler befielben. — Bei der Verweſung bes Holzes, 
welche der Verfaſſer, ihrem Weſen nach, ſchon im allge 
meinen Theil abgehandelt hat, und bes beſſern Zurechts 
findens halber an einem einzigen Orte hätte zufammens 
ftellen follen, Hält ber Verfaſſer nur bie Holzfaſer für 
maßgebend, und abſtrahirt baher bei ihrer Betrachtung 
von ben übrigen organifchen Stoffen beffelben. Die Bes 
trachtung ift baburch allerdings vereinfacht, ohne jedoch 
richtig zu fein. Denn die Saftbeftandtheile nehmen fehr 
weſentlichen Antheil an ber natürlichen Zerfegung bes 
Holzes, fowohl durch ihren Gummi⸗-, Stärkes ıc., befons 
ders ihren Stidftoffgehalt, als aud durch ihren Gehalt an 
Altalien. Durch die Saftbeitanbtheile wird ſogar unftreis 
tig die Verweſung ıc. eingeleitet, und ihre Stidftoffvers 
bindungen möchten bier ebenfo als Ferment wirken, wie 
bie Hefe bei ber Weingährung. Chevandier hat fogar 
eine weinige Gaͤhrung im Holze beobachtet; derſelbe 
erhielt Alkohol aus in Verweſung begriffenen Säger 
ſpaͤnen. Sobann ift bekannt, daß buch Alkalien bie 
Verweſung befördert wirb. Wir machen das Holz daher 
auch dauerhafter, wenn wir bie Saftbefanbtheile durch 
Auslaugen ıc. entfernen, ober burch antifeptifche Mittel 
verbrängen unb verfeßen. In ber Theorie ber Holzver⸗ 
wefung folgt der Verfaffer nur theilweife Liebig, im 
Weſentlichen Herrmann, welder bie Mitwirkung des 
atmofphärijchen Stidjtoffs annimmt und die Holzfaͤulniß 
in bie zwei ganz vrrſchiedenen Prozeſſe ber Nitrolin- 
(Stieftoffverbindung) und Holzhumuss Bildung trennt. 
Auch entwidelt der Verfaffer bie Anfiht Mulder’s über 
bie Verwefung des Humus, welcher zwiſchen berjenigen 
bei ungehinbertem und des bei beſchränktem Luftzuiritt 
in ben verfopiebenen Schichten bes Humus gleichzeitig 

















ſtattfindenden fireng unterfcheibet. Nicht unerwähnt läßt 
der DVerfafer die Anfiht von Berzelius über bie 
Ammoniat» Bilbung in der Humuskohle. So viel kann 
man bier erfahren, daß über bie natürlihe Zerfekung 
des Holzes noch lange nit bie gehörige Elarheit vers 
breitet ift. Jedoch eine eigentliche Theorie der Serwe⸗ 
fung und Fäulnif wurde vom Verfaſſer weder Hier noch 
an andern Orten aufgeftellt, fonbern nur ver Verlauf 
ihrer Erſcheinungen und bie wirkenden Agentien geachen. 
Wie dieſer Prozeß entficht, fich erhält und ans einem 
Körper in den andern fortpflanzt, hätte der Verfaſſer 
nach ber Auſicht Liebig's und ben entgegengefeßten, beſon⸗ 
ders mancher Phyſiologen, welde 3. B. ein entſtehendes 
neues Pilze und Infuforiens2eben annehmen, theoretiicd, 
begründen follen. Den Schluß macht ein Verſuch zur 
Erklaͤrung der Leuchtfraft bes faulen Holzes, welcher 
aber nicht wohl gelungen ift, weil man noch nicht die 
nöthigen Erfahrungen sc. zur Gombination einer Erfläs 
rung befigt. — Sehr wenig befriedigend iſt das über bie 
Heizkraft des Holzes Gefagte. Der Verfaſſer hätte 
nicht die Verſuche Hartig’s beinahe allein befchreiben, 
faft wörtlich aus ber befannten Schrift beffelben abbruden 
laſſen follen, fondern hätte ben neueren Verſuchen, bes 
fonders denjenigen von Chevanbier, Scöbler, 
Peterſen und Andern, wenigſtens was bie Art ter 
Beftimmung bed Brenuwerthes anlangt, mehr Raum 
wibmen follen. Diefe Beftimmungsarten find fo fehr 
intereffant, ba fie jo fehr abweichend und boc ziemlich 
übereinflimmend in ihren Refultaten find, baß und bie 
Teichtfertige Behandlung, melde ihnen der Verfaſſer hier 
angebeihen Tief, bei feiner fonfigen Materialüberfülle ſeht 
auffallend erſcheint. Ueberbieß find die Berechnungen Hat⸗ 
tig's ſeht mangelhaft. 

Von der Betrachtung des Holzes geht der Verfaſſer 
über zu derjenigen der Rinde, Blätter, Blüthen 
und Früchte, deren nähere Beſtandtheile angegeben 
werden. Unter ben Rinden vermißt man bie forflich 
wichtige, nämlich die Gichenrinde. Die Fichte wird 
bier vom Berfafler durchgehends „Pinus sylvestris” 
genannt. Es find noch lauge nicht biefe Baumtheile 
don allen Holzarten nach ihren näheren Beftandtheilen 
unterfucht ; ber Verfaſſer hat bie befannten Verſuche aus 
vielen Zeitfchriften zc. zufammengetragen, und ber Lefer 
wird ihre Zufammenftelung an dieſem Orte mit Intereffe 
aufnehmen. Am Schluſſe faßt ber Verfaſſer das über bie 
einzelnen Pflanzentheile Geſagte folgendermaßen zufams 
men: „Das Holz charakterifirt fi durch vorwaltenden 
Faſerſtoff, während in ber Rinde neben Waferftof in 
feſter Form adgelagerte Nahrungs» und Ausſcheidungs⸗ 
ſtoffe hervortreten“ Cerftere gewiß bebeutenber im Holze), 
wie Staͤrkemehl, Harz und zum Theil Kieſelerde. Die 





Blätter zeichnen fih aus durch Reichthum an Chlo⸗ 
rophyll, Extractivſtoff und Salzen; die Blüthen durch 
Zuder, Wachs, Farbſtoff und ätherifpes Del; die Samen 
enthalten vorzüglich Nahrungsfoffe, wie Gummi, Eimeiß, 
Stärfemehl, Leim nebft ſauerſtoffarmen Subftangen, wie 
die fetten Dele, und phosphorfaure Salze; bie Frücht e 


Dagegen biefelben Nahrungsftoffe nebft Zuder, aber ftatt: 


der Bette fauerftoffreihe Subſtanzen, Pflanzenjäuren.” 

Im Folgenden bejchreibt der Verfaffer das Verfahren, 
nach welchem man bie Pflanzen in ihre nähere 
Beſtandheile zerlegt. Es gehört dieß nicht in bie 
fpegielle Forſichemie, fonbern in bie allgemeine seine Ehemte. 
Der Lefer erhält Hier einen genuͤgenden Begriff biefes 
Theils ber chemiſchen Analyfe. 

Den zweiten Hauptabfchnitt ber fogenannten forſt⸗ 
lichen Pflanzenchemie bildet nun ber Lebensprozeß 
der Pflanzen. — Der Verfaffer beginnt förmlich 
ab ovo, nämlich mit der ur« oder mutterlofen und 
der SamensZeugung, beleuchtet in fehr wiſſenſchaft⸗ 
Them und umfafjendem Vortrage ben gelehrten Streit 
über die Möglichkeit beider Zeugungsarten — jebenfalls 
in diefer Ausdehnung nur zu einem mündlichen Bor: 
trage über Forſtchemie geeignet — geht dann zum Wefen 
der Lebenskraft, zum Keimungsprozeffe und ber 
eigentlihen Ernährung ber Pflanzen über. Bei 
letzterer betrachtet der Verfaſſer zuerft ben Urfprung ber 
Pflanzennahrung, und zwar a) der anorganifchen und 
b) ber organifchen. Nur über ben Urſprung ber Iehteren 
bersfcht jeßt noch eine Verfchiebenheit ber Anfichten. Der 
Verfaſſer gibt der Luft als Nahrungsquelle ben Vorrang 
dor dem Boden, ba jene von den Pflanzen zuerft in 
Anſpruch genommen werde, und durch die Pflanzen felbft 
dem Boben in Form von Wurzelausfcheidungen, Laub⸗ 


abfällen sc. theilweife die nahrungsfähigen Stoffe liefere. | 


Der Nahrungsfähigkeit der Wurzelausfcheidungen für eine 
und biefelbe Pflanze fehreibt ber Verfaſſer eine befondere 
Wichtigkeit zu, welche von anderen Autoren beſtritten und 
nur für Pflanzenarten, welde von ben Grerementsauss 
ſcheidenden verfchieden find, angenommen wird, wonach 
biefelben das fehlechte Gedeihen z. B. von Kiefern unter 
Kiefern, aber das vorzügliche von Buchen unter Kiefern 
erflären wollen. Es find bieß bis jet noch Streitfragen, 
auf welche wir und hier nicht einlaffen können; der Rejer 
gewinnt in bem vorliegenden Werke genügende Bekannt⸗ 
ſchaſt mit denfelben. — Der Verfafler befpricht nun bie 
Function der Wurzeln nnd die Kräfte, welche das 
Auffteigen des Nahrungsfaftes und Abjteigen ber Excre⸗ 
mente (von einem abfleigenden Pflanzen » Bilbungsjafte 
ſcheint ber Verfaſſer nichts wiſſen zu wollen) bewirken; 
der Verſaſſer erflärt Lehteres durch Endosmoſe und Exos⸗ 
mofe. Hieran reiht der Verfafler in anfprechender Dar⸗ 























ſtelluug das Thema Über die Wirkung der Gifte 
auf Pflanzen unb das Vermögen berfelben, ihre Nah⸗ 
rung mittelt ber Wurzeln auszuwählen und berfelben 
nachzutreichen. Nach biefem erklärt ber Verfaſſer bie 
Bunetion der Blätter und bie Wirkung ber 
Früchte auf bie Luft. Die erftere feht ber Verfaſſer 
barein: 2) das überflüffige Waſſer im Pflanzenfafte zu 
verbunfen; 2) bie übrigbleibende Maſſe dem Ginfluffe 
der Luft auszufeßen; ber Verfaſſer hätte hier fogleich hin⸗ 
zufügen. folen: 3) ®afe aus ber Luft aufzunehmen, 
zumal hierüber das Nöthige bemerkt if. Die Früchte 
geben im unrelfen Zuftante, wie bie-Bfätter, Sauerſtoff, 
im reifen aber Koblenfäure ab. — Der Verfaffer unters 
ſucht nun ben Urfprung ber einzelnen Theile ber orgas 
nifchen Pflanzennahrung, nämlich bes Kohlenftoffs, 
Waſſerſtoffs, Sauerfioffs und Stidftoffs. Es 
werben zuerſt bie Anſichten, ob Wafler ober Kohlenfäure 
von ben Pflanzen zerfegt werde, um ihre näheren Beſtand⸗ 
theile (3. B. Traubenzuder) zu bilden, entwidelt, ba unter 
beiben Annahmen baffelbe Refultat erzielt werben könnte. 
Der Verfafler redet der lehteren dad Wort; ebenfo nimmt 
derfelbe an, daß der Kohlenftoff ſowohl aus dem Boden, 
als aus ber Luft ſtamme. Hierbei befpricht ber Verfafler 
bie von Goͤppert und Th. Hartig,(fiehe an mehreren 
Orten biefer Blätter) unterfuchte Weberwallung ber 
Tannenftöde. Der Verfaſſer ſchließt ſich feinem biefer 
Autoren in feiner Anfiht an; berfelbe ift ber Meinung, 
daß ber in ben Stöden aufgeipeicherte Nahrungsvorrath 
nicht binzeihe, um eine Zunahme des Umfangs zu 
bewirken, ohne dabei Rahrung aus dem Boden (nicht 
aus ben Wurzeln naheftehender Bäume) aufzunehmen, 
und glaubt dieß durch eine Beobachtung Raab's an 
Phaseolus vulgaris L. beweifen zu fünnen, welcher bie 
oberirdiſchen Organe faft fehlten, die aber deſto ſtaͤrkere 
Wurzeln gebildet hatte und hierdurch im Stande gewes 
fen war, reichlich mit Blüthen und Früchten fih zu 
beladen. — Der Berfafler widerlegt hierauf mit ſchla⸗ 


"genden Gründen die Behauptung Liebig’s, daß die Wur⸗ 


zen den Kohlenſtoff nur in Form von Kohlen, 
fäure aufnehmen, weift vielmehr nach, daß ber Humue⸗ 
extract unter der Orpbation von Pflanzen aufgenommen 
werde, und ſetzt überhaupt ben Vegetationsprozeß, feinem 
Weſen nad, in eine Desoxydation. Den Einfluß der’ 
Vegetation auf bie Luft findet der Werfaffer nicht 
in ber Befeitigung ber burch Thiere, Verbrennung ꝛc. 
erzeugten Kohlenfäure, aljo in ber Reinigung ber für 
Menfchen und Thiere verborbenen Luft CRiebig), weil 
viel mehr Kohlenfäure durch Athmungs- ıc. Prozeffe in 
die Luft gelange, ald von ben Pflanzen barans entzogen 
werde, und ftüt fi Hier Hanptfächlih auf bie von 
Dr. Hlubek in feiner Statik des Landbaues mitge⸗ 


theilten Zohlenverhaͤltniſſe. — Ihren Stidftoff nimmt, 
nach dem Berfafler, die eine Pflanze mehr aus ber Luft, 
bie andere mehr aus dem Boden, und zwar, ſoviel man 
jet weiß, in des Form von Ammoniaf. — Ueber den 
Usfprung des Schwefels und Phosphors ber Pflan⸗ 
zen iſt ber Derfailer ber Anſicht, daß ihn bie Pflanzen 
faſt nur aus dem Beben entnehmen können, nub zwar 
aus ben Sulphaten und Phosphaten deſſelben; denn ein 
Schpwefels und Phosphor -Wafferftoff ber Luft iſt bis 
jest noch nachzuweiſen. — Endlich entwidelt ber Ders 
faffer, daß man bie verfhichenartige Affimi- 
Tation berfelben Grundſtoffe durch die Pflanzen weber 
durch bie katalytiſche Kraft Berzelins’, noch durch bie 
Gontartwirhing Mitſcher lich's erflären fänne, fonbern 
dap bie Urſache biefer Erſcheinung unbefannt fel. — 
Hierauf betrachtet der Verfaſſer noch den Ginfluß ber 
Wärme, bed Lichtes und ber Electricität auf das 
Phanzenleben: Bekauntes. Ueber leptere, deren Giufinf 
zwar anerfannt, aber noch fehr im Unkaren ift, ver⸗ 
breitet fich ber Verfaſſer in Tängerem Vortrage. 

Ueber die Erklärung bes Ernährungs Prozeiied ber 
Pflaugen, wie fie. der Verfaſſer hier gibt, können wir 
nur ein günftiges Urtheil fällen. Der Lejes wirb mit 
den verfhiedenen Anfichten, und ben Gründen bafür und 
dagegen bekannt; ber Verfaſſer ſchließt ſich meiſt ber 
bersfchenden Auficht an, jein Vortrag ift lebendig, beſon⸗ 
ders durch Beſchrelbung der wichtigen. Verſuche und 
Beobachtungen, aus melden man brauchbare Erfahruns 
gen gewann; man erfennt, daß ber Verfaſſer dieſen Ge⸗ 
genftand Has erfaßt hat. Nur wünfchten wir, daß ber 
Verfaſſer auch ben phyſikaliſchen Theil — nicht bloß den 
chemiſchen — der Pflanzen⸗Phyſiologie abgehandelt hätte, 
um fo mehr, als er bei den Gigenfchaften auch bie phy⸗ 
ſikalifchen mit in feinen Betracht zog. Gerade über bie 
mecanifchen Verrichtungen der PflanzensOrgane und Ges 
füge, fiber bie Arten ber Gefäße, über die Art, wie fie ben 
Saft auf» und abwärts leiten, wie bie Bildung ber Jah⸗ 
restinge vor fich geht, wie das vegetative Leben im Fruͤh⸗ 
jabse beginnt ac, herrſcht unter dem größeren Forſt⸗ 
publitum mebr Unkeunntuiß, als über die Chemie bes 
Begetationsprogefied, da die Keuntniß der letzteren durch 
die populären und vielgefeienen Schriften Liebig's und 
“feiner Anbänger febr verbreitet wurde. 

" Deu dritten Abſchnitt der forftlicben Pflanzeuchemie 
bildet die Lehre von den Nahrungsquellen ber 
langen, — Atmofpbäre und Boden. Zuerſt behandelt 
der Verfaffer die Atmoipbärolonie, in welder ein 
turzer Abris der Klimatologie und Meteorologie gegeben 
ib. Der Verfaſſer ſpricht hier von der Feuchtigkeit 

"ber Luft, den Wolten, von Nebel, Thau, Duft, 
Regen, Schnee a0; von der Wärme, der Elek 


trizität ber Buft, ben Semwittern, ben Winden; 
von dem Wetter und ber Witterung, und endblich 
don dem Klima. Neben ben vielen anderen Theoricen 
hätte ber Berfaffer auch eine Theorie des Hagels geber 
können. Diejes und das Meiſte jedoch gehoͤn nidr im 
eine Forfichemie, fondern in bie allgemeine PHpff. 

Nach diefem folgt die Bodenkunde, in welchet ter 
Verfafſer nicht nur ab ovo, nämlich der Eutichung ter 
Grde in fehr umfaſſendem Bortrage beginnt, fondern 
alles Mögliche in bunter Aneinanderreifung zujammen- 
getragen bat. Der verehrte Lefer findet bier ein Quan—⸗ | 
tum mathematifhe Geographie, dann GSeolo— 
gie, Seognofie und Betrographie (Charakteriſtik 
der Gebirgeformationen, Gefchichte ihrer Bildung nach 
Perioden georbnet u. f. m.), und enblih die Charakter 
riſtit des Bodens, feiner Verſchiedenheiten und näberen 
Beſtandiheile, die Art, mie man Bobenunterfuchungen 
anſtellt, und bie forftliche Bedeutung des Bodens. Diefe 
Gegenftänbe gehören nicht einmal alle in eine Bodenfunbe, 
viel weniger in eine Forfihemie. Manches von jenen 
fremben Disciplinen kann allerdings hier feinen Plat 
finden, wie bie chemiſchen Beftandtheile ber wichtigeren 
Felsarten, der Ptozeß ber Verwitterung ıc. Es würbe 
zu weit fühsen, wenn wir und auf biefe Gegenſtände 
ſpeziell einlaffen follten; wir bemerfen nur, baß ber Ver⸗ 
faſſer das Bekannte fleißig, obwohl nicht gehörig geord= 
net, zufammengetragen bat. Die Unterfuhung des Ein- 
fluſſes ber Bodentiefe auf ben „Waldbau,“ hätte ber 
Verfaſſer viel paſſender in das folgende Kapitel, über 
den Einfluß des Bodens auf den Holzwuchs verwieſen. 
Der Humus wird bier in der gehörigen Austehnng 
beſprochen, welchen ber Berfajfer, nach Art ber älteren 
Agronomen, mit Recht in die 5 Abarten: milden, fauern, 
Sohligen, baſiſchen und adfiringirenden Humus eintbeilt. 
Der Verfaſſer behauptet auf Seite 551, daß dem tiefen 
Waldboden eine- größere Stammzahl, ein bichterer Beitand 
und Schluß eigen fei. Der Verfaſſer hätte fagen follen, 
daß auf tiefgrumdigem Waldboden, der Holzwuchs ein 
beſſeres Gedeihen finde und daber mehr Holzmajle pro= 
duzirt werde; letztere iſt aber befauntlich größer bei klei⸗ 
nerer Anzahl Stänıme, — Beflände von gleichen Alter 
gedacht. — 

Ein eigenes Kapitel iſt überſchrieben: „Einfluß 
der Bodenbeſtandtheile auf den Holzwuchs.“ 
Dieſen Einfluß theilt der Verfaſſer in einen unmittel— 
baren und mittelbaren. Jener beſtebt darin, daß 
die Bodenbeſtaudtheile felbft zur Nabrung dienen; dieſer 
darin, daß bie Bobenbeflandtheile anf einander einwirken, 

















unter Einfluß der Luft, bes Waſſers, der Wärme, des 
Lihts 3, und hierdurch erft auf den Holzwuchs. 
Die unmittelbare Wirkung der Bobenbeftandtheile ift aljo 
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fo viel als bie hemifche, unb bie mittelbare ſoviel als 
die phyfikaliſche Wirkung berfelben. Der Verfaſſer betrach⸗ 
tet nur bie Ichtere Wirkungsweiſe, d. h. berfelbe unters 
fucht die auf die verfchiedenen Wirkungsweiſen des Bobens 
bezüglichen Verſchiedenheiten deſſelben, unb bie zu Grunde 
liegenden Kräfte, wie 3. B. ben kalten, hitzigen, ſchweren, 
thätigen, fetten, bungrigen sc. Boben. Es bezieht 
fi) das vom Verfafier hier Ausgeführte ebenfo gut auf 
den Feld» ald anf den Walbbau; man erfährt hier nicht, 
welche Holzarten z. 8. in einem bigigen Boden gedeihen, 
ſondern nur, welche phyſikaliſchen Eigenfchaften ber hitzige 
Boden beflst. Am Schlujfe verfucht jeboch ber Verfafler 
eine, ber Landwirthſchaft entlehnte, Eintheilung bes Bor 
dens in Kiefernboden, Hainbuchenboden ꝛc., fogar in 
Birkenboben, welchen letzteren („ſandigen Lehmboben mit 
Kies") wir jedoch als ſolchen nicht fo entſchieden wollen 
gelten laſſen. Der Verfaſſer unterläßt nicht, auf bie 
Schwierigkeit einer ſolchen Gintheilung aufmerffam zu 
machen: die Holzpflanzen find nicht fo bobenftet, als bie 
trautartigen Kulturpflanzen. Wenn wir und aber auch 
freuen über biefe birefte Bezugnahme auf das Forſtweſen, 
fo ift doch immerhin biejer Gegenftand aus bem Gebiete 
der Forfichemie zu verweilen ; abgefehen bavon, baß ber 
Verfaſſer denfelben bei weitem nicht erfchöpft, ſondern 
vieles hierher Gehörige an andern Orten, ober gar nicht 
geſagt hat. 

Der Berfaffer unterfucht hierauf dad Verhalten 
des Bobens nach bem vorwaltenden Beftand- 
theile. Nach dieſem werben die Bodenarten bezeichnet, 
und ber DVerfajler geht biefelben baher einzeln, fowohl 
nach dem Mengeverhältniffe ihrer weſentlichen Beſtand⸗ 
theile, als nach ihren phyſikaliſchen Gigenfchaften, durch. 
Es ift hierbei überall Bezug auf das Gedeihen ber ver 
ſchiedenen Holzarten in diefen Bodenarten genommen; 
das Meifte if richtig gejagt, nur manchmal zu viel 
generalifitt. Den Sandboben hätte ber Verfaſſer in 
feuchten und trodenen fireng ſcheiden müſſen. Auf jenem 
gebeihen Kiefer und Giche vortrefflich, und bie landwirth⸗ 
ſchaftliche Zwiſchennutzung liefert auf demfelben — 3. 8. 
in bem befannten Forfte Lorſch im Großherzogthum Heſſen, 
deſſen bier gemeinter Theil auf seinem Diluvialfande liegt 
— nicht nur bedeutenden Ertrag an Felbfrüchten, fondern 
bewirkt auch in ten nachgezogenen Beitänden einen fehr 
frenbdigen Holzwuchs. Dan erkennt übrigens, daß ber 
Verfaſſer ſich in forſtlichen Schriften fleißig umgethan hat. 

Die Bobenunterlage unterzieht ber Verfaſſer einer 
befonderen Betrachtung, rüdfichtlich ihres Ginfluffes auf 
Die Gigenfchaften des Obergrundes und die Vegetation. 

Mit großer Vollſtaͤndigkeit it hierauf die Beur—⸗ 
theilung der Befchaffenheit des Bodens abge 
Handelt. Der Forfimann findet hier mit großer Gründ⸗ 
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lichkeit anf 26 Seiten Alles wiſſenſchaftlich zuſammenge⸗ 
ſtellt, was berfelbe zur Anſtellung von Bobenanalyfen, 
überhaupt zur Erkennung ber Bodenqualität zu wiſſen 
braucht; mander Forſtmann möchte fogar mehr bier 
finden, als er juct. 

Die foritlibe Düngerlehre bildet als vierten 
Hanpttheil ben Beſchluß der forftlichen Pflanzenchemie. 
Der Berfajfer entwidelt, daß bie Bobendede im Walde 
deſſen Dünger ift, und daß ihre Wirkung in Erhaltung 
der Bodenfenchtigkeit, im Schutze ber Wurzeln gegen 
Froft und Hitze und in ibren Nährftoffen befiche. Jede 
biefer Wirkungsweiien beleuchtet ber Verfaſſer näher. 
Ihre weientlihe Wirtung als Nährftoff findet ber Ver⸗ 
faſſer nur in den anorganifchen Beftanbtheilen berfelben, — 
gewiß aber mit Unrecht und im Wiberfpruche mit ben 
Anfichten, welche an andern Orten biefer Schrift vom 
Verfaſſer vorgetragen worben find, ba auch unftreitig ihre 
Koblenfaure und humusſauren Salze eine weſentliche 
Zugabe zur Nabrung der Bäume abgeben. Im Ganzen 
befteht biefer Abjchnitt faft allein aus dem, was Pfeil 
in feinen feitifchen Blättern (Baud 20. Heft 2.) in einem 
Auffage über die forjtlibe Düngerlehre über bie Erzeu⸗ 
gung von Humus im Walde gejagt hat. Auf Vollftäns 
digkeit kann baber berjelbe durchaus feinen Anſpruch 
machen, 3. B. bat ber Berfafer die Biermans'ſche 
Düngungsmethode ganz unerwähnt gelaffen, been theo⸗ 
vetifche Begründung recht an ihrem Orte gewefen wäre. 

Der zweite Haupttheil der fpezieflen Forfichemie ift 
der Ehemie der Forfibenugung gewibmet. 
Die Eonfervation des Holzes hat der Verfaſſer fehr 
volftäntig abgehandelt; ber Lefer findet hier bie wichtiges 
ren Methoden befchrieben und am Schluffe eine Tabelle von 
Stödhardt, enthaltend eine gefchichtliche Weberficht ber 
verſchiedenen Holzconferoirungs » Metboben. Gleiche Voll» 
ftänbigfeit befigen bie Artifel über Rohlenbrennerei, 
Theerfchwelerei, Harzeund Bechfieberei, Kien— 
rußbrennerei, Botafchenfieberet und bie Bear— 
beitung zuderhaltiger Pflanzenfäfte Den 
Beſchluß machen Berhältnißzahlen über ben Delgehalt 
von Waldfamen. — Wir gehen auf ben Inhalt dies 
fer Abfchnitte nicht weiter ein, weil biefelben nicht Streit» 
fragen traftiren und nur Bekanntes enthalten; nur bie 
Vollitändigfeit und Genauigkeit der Angaben ift zu prüfen. 
In biefer Beziehung ift aber nicht zu verfennen, baß ber 
Verfafſer mit allem Fleiße aus Werken und Zeitfchriften 
die möthigen Materialien zufammengetragen hat, und wir 
müjjen biefem technifchen Theile ber vorliegenden Pflan⸗ 
zenchemie daher alle Anerkennung, als erfchöpfend und 
gründlich, zollen. Beſonders hat ber Verfaſſer nicht ver⸗ 
ſaͤumt, bie bekannten ftatifchen Zahlenverhältniffe mitzus 
teilen, und wahrlich Zahlen find die fürzeften, deutlich⸗ 
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fen und beftimmteften Ausbrüde: „Zahlen allein find 
entſcheldend,“ wo ihre Sprache überhaupt möglich ift. 

Am Schluffe bes Werks if eine Tabelle über bie 
Aequivalente und Atomgemwichte ber einfachen 
Körper, und find Tabellen zur Verwandlung von Graben 
einer Thermometerffala in bie einer andern angehängt. 
Ein fehr vollftändiges alphabetifches Regiſter enblih 
erleichtert das Auffuchen beftimmter Gegenftänbe. 

Werfen wir nun einen Rüdblid auf das ganze Werk, 
fo müſſen wir geftehen, daß ber Gefammt - Eindrud beö- 
felben auf den Referenten kein befriebigenber ift. Daſſelbe 
iſt ein mangelhaft georbnetes Gompilat, deſſen einzelne 
Theile in ihrer Auswahl und Begrenzung nicht in fol« | 
dem Zufammenhange ftehen, daß daraus ein anf willen» 
ſchaftliche Orbnung und Brauchbarkeit für ben Korfts 
mann Anfpruch habendes Lehrbuch ber Forſtchemie bers | 
vorgegangen wäre. Der allgemeine Theil nimmt über 
die Hälfte des Werks ein, und darin ift gar feine Rüds 
fiht auf bie Forderungen bes Forfimanns an ein Lehre 
buch ber Chemie genommen. 8 hätte biefer Theil auf 
ein Drittheil feines Raums bejchränft, wenn nidt ganz 
binmwegbleiben fönnen, mit Ausnahme einiger Artifel — 
über Gerbfäure, Schiefbaummolle, Verweſung ꝛc.; ba | 
man Handbücher über reine Chemie in Hülle und Fülle, 
für jede Stufe ber mwillenfchaftlichen Ausbildung eines 
Leſers, befigt. 
in Betreff der forfilichen Pflanzenchemie, beſonders bie 
Srembartigfeit vielen und die Unorbnung bes ganzen 
Materials auf. 
der Inhalt des Nachfolgenben, bezüglich ber Stoff - Aus- 
wahl und Vollſtaͤndigkeit, keineswegs und ebenfo wenig, 
als der Titel des ganzen Werks feinem Inhalte entipricht; 
häufig ift bald an diefem, bald an jenem Orte von einem 
und bemjelben Gegenſtande gefprochen (3. B. Verweſung 
und Fäulniß der Holzſubſtauz), ohne daß ein triftiger 
Grund für biefe Zerfprengung des Stoffs vorgelegen 
hätte. Die Chemie der Forfibenugung ift ber einzige 
Theil, deſſen Darftelung wir unfer Lob zellen müſſen. 
Diefe ſpezielle Forſtchemie hätte der Verfaſſer in eine 
reine und angewandte zerfällen, in jener bie chemijchen | 
Eigenjhaften, Analyjen, die Phyſiologie der Pflanzen 


vortragen, und die angewandte, mit jtets birefter Bezug |; 


nahme auf das Forſtweſen, in eine Chemie der Wald: | 
cultur und ber Forftbenugung zerfällen follen. Um das 
Werk richtig zu bezeichnen, müffen wir es eine ſchlecht h 
geordnete Encyklopäbie der den Forſtmann 
interefjirenden Theile der Naturlehre, mit 
befonderer Rüdjiht aufChemie, nennen; diefem 
gemäß hätte ber Verfaſſer den Titel des Buches wählen 
follen. Der Verfaſſer batte fich feine Aufgabe nicht Har | 
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In der fpeziellen Forſtchemie fällt, |; 


Dean findet hier Ueberjchriften, welchen |; 





verfehafft: baher bie unlogifhe Anorbnung, daher Die Gom- | 
pilation ohne felbftftänbige Verarbeitung des Materials, „ 
In dieſer Beziehung befigt das Werk von Dr. Frefenius 
entſchiedene Vorzüge vor bem vorliegenden. Dagegen if 
in bem Tegteren mehr Bezug auf das Forſtweſen genom- 
men, wenn auch nicht der mögliche; ber Verfaſſer bat 
forftliche Stubien gemacht, wenn auch gerade feine jebr 
umfajfenden, unb befonber möchte bie große Reihhaltig« 
feit bes Materiald diefes Buch manchem Forſimenn eı- 
wünfht machen. Aus legteren Gründen glauben win, 
daſſelbe dennoch Lehrern und Ausgelernten zum Rabs 
ſchlagen empfehlen zu können, dagegen zum eigentlichen 
Studium für Lernende weit mehr das von Dr. Freſenius. 
Zweckmäßig find die Inhaltsbemerkungen am Rande 
des Terted. Figuren find nur im erften Hefte reichlich 
enthalten (— vielleicht Politik des Verleger), fpäter ver: 
Tieren fie ficb ganz, und in ber Chemie ber Forfibenugung 
find dieſelben jpärlih. Im Uebrigen it Drud und 
Papier gerade nicht von derjenigen Schönheit, wie in ber 
Chemie von Dr. R. Freſenius; aber doch von genügenber. 
F. 


2. 


Der Waldanbau, von ben Alpen und Gebirgen bis 
zu den Dünen am Strande ber Meere; für alle Stände 
der Deutſchen. Don F. W. Frömbling. Potsdam. 
Stuhr'ſche Buchhandlung (G. A. Gottſchick). 1848. 
38 Seiten in 8. 


Der Verfajfer leitet unter I. jein Schriftchen durch 
j einige Bemerkungen über Wäldernugen ein, ſtützt fich 
| unter 1. auf die befannten Gründe für Verwerfung ber 
! natürlichen Verjüngung, zeigt unter II. einige Mißgriffe 














! im bißherigen Cuiturverfahren, bevorwortet unter IV. 


| reihenweife Löcherſaaten mit Züllerde, bemeift unter V. 
| die DVertheilung der Pflanzen, gibt unter VE Giniges 
| über das Verfahren bei ber Saat an, empfiehlt unter 
VIl. Waldaſche und Eufturerde, verweilt unter VII. bei 
, Erziehung ber Plänzlinge und bei der Pflanzung, als 
der zweckmaͤßigſten Waldeulturweiſe, und fchließt unter 
IX. mit Bemerkungen über Bedeutung und Zukunft des 
N empfohlenen Gulturverfahrens, über Biermans, ben er 
gegen Pfeil vertheidigt, und Aflegaten aus Virgil. 

Wir haben in allem biejem nichts Neued gefunden. 
Der Berfajler hat babei durchaus das gewöhnliche Vor 
| fommen auf den Sanbebenen des norböftlichen Deutfch- 
: lands vor Augen; bie Ausbehnung des Titels auf alle 
Oertlichkeiten trifft daher ber Vorwurf der Marktjchreierei 
! und gibt dem Eachkenner, ber in ber Verfchiebenheit ber 
| Dertligpteit und der barans hervorgehenben Abänderung 
| bed Verfahrens bewanbert ift, Stoff zu einer Fülle von 





gemacht, keinen ben Stoff beherrſchenden Meberblid ſich 





Berichtigungen. Dabei wimmelt das Schriftchen von 
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einer Menge Uebertreibungen und einſeitiger Generaliſi- 
rungen einzelner Erſcheinungen und Wahrnehmungen. 
Gleichwohl empfehlen wir das Schriftchen zur Ver⸗ 
breitung. Denn es geißelt nicht mit Unrecht manche 
Gebrechen bes forftlichen Eulturverfahrens, fowie die eigens 
finnige Befangenheit, mit welcher bie Anhänger der natürs 
lichen Verjüngung auf biefer ald Megel bei der Kiefer 
behasten, und ber Verfaſſer liefert, wenn er auch durch⸗ 
aus nicht das Verbienft der Erfindung bat, dagegen mehr 
vom Motive geleitet ſcheint, mit Beifall bereits aufger 
nommene Neuerungen für feine Schriftftellerei auszubeu- 
ten, immerhin einen Beitrag, das Gebiet diefer Neuerungen 
zu erweitern. 28. 


3. 


Die Waldfelder, als Gulturmaßregel beim Anbau 
der Forfiflächen, in den Regionen der Getreide - Länder 
unb über den ©eldertrag ber königlichen Forſten. Von 
F. W. Frömbling. Potsdam. Stuhr'ſche Buchhand- 
lung (G. A. Gottſchick). 1848. 


Der Verfaſſer faͤhrt ſeit Jahren fort, die ihm durch 
Entlaſſung aus dem koͤnigl. Forſidienſte gegönnte Muße 
zu Flugſchriften zu benutzen. Die gegenwärtige if im 
Sefchmade der vorherigen. Sie fteigert befannte Wahr⸗ 
heiten durch Mebertreibung zu Paraboren und manche in 
gewiſſem Maaße nügliche Vorfepläge zu phantasmagos 
riſcher Planmacherei. Wir rechnen dahin aud) bie dom || 


Verfaſſer vorgefchlagene Ausdehnung bes Waldfeldbaues 


auf 54, der fönigl. preußifchen Forften, fo fehen wir bie Nüb- | 
lichkeit der landwirthſchaftlichen Zwifchennugung da, mo | 
die Bedingungen ihrer Anwendbarkeit erfüllt find, aner— ! 
kennen. Wir haben feit länger als dreißig Jahren biefen | 
Gegenſtand mit Liche und Aufmerkſamkeit beobachtet; wir | 
können aber den Verfaſſer verfichern, daß die Würdigung 
jener Nüplichleit weit grünbfichere Grörterungen heiſcht, 
als die vorliegende Schrift vorausjegt, und daß felbit bie ı 
ausgebehntefte, erfolgreichite Waldfelbwirthfchaft immerhin | 
noch nicht eine fo allgemeine und umfaffende Aushülfe | 
zu gewähren vermag, als fich der Verfaſſer von ihr vers 
fpriht. Wir verweilen auf die Abhandlung ©: 19 des 
Zöften Heftes der neuen Jahrbücher der Forſtkunde. 

Der Berfafler rügt den bürftigen Geldertrag der königl. 
preußiſchen Forite. Er hofft von der Einführung ber Wald⸗ 
felber einen Zugang zur Einnahme von einer Million Thaler, 
und fügt Vorfchläge zur Verminderung ber Ausgaben bei, ı 
darunter manche beachtenswerthe Bemerkung. Die Zuläfs | 
figfeit ber Grfparung von einer Million an ben Ausgaben, | 
wie fie ber Verfaſſer veranfchlagt, halten wir für ebenfo 
zweifelhaft als mißlich; unter Anderem beruht ber Vorfchlag, | 
3. B. die Oberförfter in bem nörblichen Theil der Monarchie 





























mit 1000 Morgen Waldgrundgenuß zu befolden, auf einer 
Teicht erfennbasen Täufchung, abgefehen von ben ent» 
gegenftehenden Gründen ber Dienftvisriplin. 

Die unbefriebigenden Ergebniffe und die Mängel ber 
Eönigl. preußifchen Forftverwaltung machen es wünfchend- 
werth, daß ihre Befeitigung mehrfeitig, öffentlich und 
gründlich beſprochen, und daß hierburch bie Befangenheit 
und Selbftzufriebenheit fo mancher königl. preußifchen 
Optimiften, welche das Beſſere hindert, zerfireut wird. 
So wenig nun auch der Verfaſſer in dieſer Beziehung 
als Autorität gelten Tann, fo empfehlen wir doch ben 
preußifchen Forſtmaͤnnern, biefe Schrift nicht unbeachtet 
zu laſſen, überhaupt mehrfeitiger unb öfter bie berühr⸗ 
ten Mängel einer öffentlichen Erörterung zu unterwerfen. 

28. 
4. 


Logarithmiſch-trigonometriſches Handbuch, 
welches die gemeinen oder Briggiſchen Logarithmen für 
alle Zahlen bis 108000 auf 7 Decimalſtellen, die Gau⸗ 
Bifhen Logarithmen, bie ber trigonometriſchen Funk-⸗ 
tionen von 10 zu 10 Secunden für bie neun erſten 
und neun legten Grade bes Quadranten und von Minute 
zu Minute für die übrigen Grabe beffelben, goniome⸗ 
triſche Formeln und einige andere mathematifche Tafeln, 
bie oft gebraucht werben, enthält, herausgegeben von 
Heinrich Gottlieb Köhler, Dr. ber Philvfophie und 


Privatboeent in Göttingen. Stereotppausgabe, erfter' 


Abbrud. Leipzig, bei Karl Tauchnitz jun. 1847. 
M. Sol. XXXIV und 388 Seiten. (2 fl. 15 kr.) 


Wenn man ben vielfeitigen Gebrauch ber Togariih- 
mifchen Tafeln für das praftifche Leben und bie buch 
fie erzielte große Erleichterung im Rechnen ins Auge faßt 
und babei erwägt, daß mathematifche Werke zu ben theuer 
reren in ber Literatur gehören, fo fan man es nur dan⸗ 
tend anerkennen, wenn folde Tafelnwerke zur Ermäßis 
gung ber Preife ftereotypirt werben; benn bie in ihnen 
vorkommenden Zahlenwahrheiten beftehen ewig, koͤnnen 
aber durch eine falfche Ziffer Teicht zu großen Fehlern 
führen. Die Veforgniß des Entſtehens von Drudfehlern 
bei nicht ftereotypirten Auflagen wird bei einer Stereo» 
tppplatte, welche einmal berichtigt ift, nicht ſtattfinden. 

Obgleich der Verfafler ſowohl ſelbſt, als durch noch 
zwei Verftändige für die Korrektheit biefer Tafeln bie 
größte Sorgfalt verwendet und bie beften früheren, In 
Deutſchland, Frankreich und England erfchienenen Aus⸗ 
gaben der logarithmiſchen Tafeln aufmerffam verglichen, 
alfo gleichfam abfolute Sicherheit zu erzielen gefucht hat, 
fo hat doch ber Verleger, um wo möglich zu abfoluter 
Vollkommenheit und Gorrektheit ber Sterotypplatten zu 
gelangen, für jeben in ben Logarlthmen biefer Ausgabe 
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ſtehenden Fehler, welcher zu einem falſchen Reſultate der 
Rechnung veranlaſſen könnte, einen Louisd'or Demjeni—⸗ 
gen zu bezahlen verſprochen, welcher einen Fehler bis 
zur Oſtermeſſe 1848 entdeckt und anzeigt. 

An ber Einleitung von 36 Seiten ſetzt ber Verfaſſer 
die Natur ber Logaritbinen auseinander uud erläutert 
ihren prakiifchen Gebrauch, berechnet ‚aber feinen Logas 
rithmen, wie ed in ben Vega'ſchen und manchen anderen 
Ausgaben geſchieht, weil diefe Berechnung in fein prak⸗ 
tifches, ſondern in eim theoretijches Werk gehört. Nach 
Berührung ber zwei Hauptfpfteme, des natürlichen uund 
Brigg'ſchen, nebft ihren Moduls nnd ihrer Reduftion 
auf einander geht er zur Darftelung ber vier Haupt⸗ 
gefege über, befpricht er bie Charatteriftit und Mantiffen 
für die Brigg'ſchen Logarithmen höchſt weitichweifig, und | 
fpricht ebenfo meitläufig die praftifche Kegel aus für 
die Eigenfehaften ber Charakteriftit von ganzen und Deci— 
malzahlen u. |. w. 

Die Tafel der gemeinen Logarithmen nimmt 203 Seis 
ten ein, morauf bie Vielfachen der Zahl 2,3025 für bie | 
Verwandlung ber gemeinen Logarithmen in natürliche, 
die ber Zahl 0,4342 für bie umgefehrte Verwandlung | 
unb die Tafeln folgen, um bie Grade oder Stunden, 
Minuten ꝛc. in Secunden und umgefehrt zu verwandeln. | 
Den Gebrauch verfinnlicht er durch Aufgaben und Bei— 
fpiele fo ausführlich und praktiſch, daß nichts zu wuͤn⸗ 
ichen übrig bleibt. 

In Betreff der Gaußifchen Logarithmen theilt er bie 
aller Primzahlen von 2 bis 1811 in 11 Decimalen mit, | 
um bie Logarithmen aller aus ihnen zufammengejehten 
Zahlen zu finden. Ihnen folgen sinige beftändige Loga- 
rithmen und endlich ſolche, um bie gebräuchlichiten Laͤn⸗ 
gen⸗, Duabrat« uud Kubikmaaße, auch Gewichte in ein⸗ 
ander zu verwandeln. Für ben praftifchen Gebrauch haben ' 
diefe Zahlen und Logarithmen großen Nugen, welchen die |; 
Grlänterungen in ber Einleitung fehr erhöhen. Endlich i 
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folgen die Tafeln der gemeinen Logarithmen, ber Sinus, 
Sofinus, Tangenten, Gotangenten u. ſ. w., welche nichts | 
weientliches Neue barbieten. Die Angaben über Länge ' 
der Kreisbögen für einzelne Grade, Minuten und Gecuns || 
den find fehr dankenswerth, weil biefelben weitſchweifige \ 
Rechnung abkützen und bem praktiſchen Rechner viel | 
Mühe fparen. . 

Ale weiteren Angaben, Formeln und Tafeln, welche | 
ſeht Häufig gebraucht werben und für ben praftifchen Forft- | 
mann fehr willkommen heißen, weßwegen fie zur näheren | 
Kenntniß hier folgen. Zuerft erhält man in 21 Abjchnit- 
ten lauter goniometsifche Formeln, als die Grundgleichun⸗ 
gen, bie Werthe für sin. a, cos. a u.f.w., ber gonios 
metrifchen Funktionen für die Hälfte eines Winkels, oder | 
Bogens, für Summen ober Differenzen berfelben, für j 








fie von trigonometrifchen Funktionen, bie Werthe ber 
Produkte zweier jeuer Funktionen; bie Formeln für sin., 
cos. u.ſ. w. ber vielfachen Bogen oder Winkel durch bie 
einfachen ausgebrüdt; bie Potenzen der Sinus und Eofir 
nus, bie Ausbrüde für Kreisbögen; bie Erponentials 
Gleichungen der trigonometriſchen Funktionen nebf einigen 
daraus folgenden Ausbrüden: Ausbrüde für den sin. I’ 
und sin. 1” u. f. w., für log. arc. 1°, log. a.’ wi.m., 
für ben Radius eines Kreifes in Secunden und Minen 
ausgebrüdt, unb Kreiöbögen von Grab» und Langen» 
maaß und umgekehrt zu rebueiren; Formeln, um ben 
log. sin., log. tang. unb log. cos. eines ſeht Heinen 
Winkels und umgekehrt zu finden; Differenzen und Dif: 
ferenzialien; Auflöfungen der Gleichungen des zweiten 
und dritten Grades durch Hülfe ber trigonometrifchen 
Funktionen: die Anwendung Tegterer auf Gleichungen bes 
zweiten Grades ift ganz überflüffig, weil die Arithmetit 
eine Methode bat, diefelben ohne Unterſchied aufzulöjen. 
Wozu fol alfo eine Sache erſchwert und gefucht bebans 
delt werden? 

Die trigonometrifchen Formeln und Aenderungen bes 
gerablinigen Dreiedes, die Formeln und Gleichungen für 
das fphärijche Dreied und die für das Auflöfen ber Auf- 
gaben, zrefpective bad Beſtimmen ber fehlenden Stüde 
aus bekannten Elementen beider Dreiedsasten gewähren 
eine lehrreiche Weberficht ber theoretifchen Entwideluug 
der Gefege der gerablinigen und fphärifhen Dreiede, 
weßwegen fie Denjenigen, welche neben ben praktiſchen 
Sefichtöpuntten auch bie theoretifhen im Auge haben, 
beſonders empfohlen werben bürfen. 

Unter ben oft vorfommenben mathematifhen Tafeln 


theilt ber Verfaffer nachfolgende mit: Tafel ber natürs 


lichen Logarithmen, der Potenzen von 2, 3 und 5, ber 
von der Baſis = e ber natürlichen Logarithmen, ber 
aller natürlichen Zahlen von 1 bis 100; ber Quadrat» 
und Kubitjahlen von 1 bis 1000, ber einfachen Factoren 
und Diviforen der zufammengejeten Zahlen bis 21524, 
mit Ausnahme derjenigen, welche 2, 3, 5 ober 11 zu 
Factoren oder Diviforen haben; Tafel, um bie Minuten 
und Secunden in Decimaltheile bed Grades ober ber 
Stunde, wie auch ber Fuße, Zolle, Linien und Punkte 
in Desimaltheile ber Klafter ober des Fußes zu verwan⸗ 


! dein; Coefficienten der erften bis fünften Differenz beim 


Einſchalten nach dem Decimalſyſtem, und endlich Tafel 
zur Gntwidelung der Goefficienten von einigen unend⸗ 
lichen Reihen, welche in höheren Rechnungen öfter vors 
Tommen. 

Bei ben Erläuterungen für ben Gebrauch ber Logas 
rithmen in ber Ginleitung geht ber Verfaſſer wohl mehr, 
fach zu fehr in das Einzelne ein; allein er berührt doch 
aud Gegenftände, welche im theoretifchen Vortrage nicht 


hinreichend beachtet find. Während er mit bem Beſtim⸗ 
men bes Logarithmen eines ächten gemeinen und Decis 
malbruches eine zu große Umſtaͤudlichkeit treibt, behan⸗ 
delt er das Iogarithmifche Complement nicht ausführlich 
genug, wogegen bie Aufgabe, zu einem gegebenen Loga⸗ 
rithmen bie entſprechende Zahl zu finden, fehr vollſtaͤn⸗ 
dig und beſonders auf bie negativen Logarithmen Rüdficht 
genommen if. Die Sache ergibt ſich zwar aus ber Theorie, 
inbem der Logarithmen der Einheit = O, alfo der für 
jede Mleinere Zahl, d. h. für eine negative, ober für einen 
ächten Bruch Meiner ald O, d. h. negativ, fein muß. 
68 verficht fich daher von felbft, daß dem negativen Los 
garithmen ein Bruch zugehört, welcher 1 zum. Zähler 
und bie bem Logarithmen entfprechende Zahl zum Nenner 
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bat, wobei man jenen als pofitiv betrachtet und letztere 
fucht, zum Beiſpiel 1,6330917 = log. 42,9627, alfo 
— 1,6330917 ⸗ ir = 0,023... Die von Ioga- 
rithmiſchen Rechnungen beigefügten Beifpiele mit theils 
negativen Factoren bienen zum Verſtaͤndniſſe mancher 
Dunfelgeiten, melde in ben meiften Lehrbüchern vor⸗ 
tommen. 

Die große Ausfühslichfeit im Berückſichtigen bes pratz . 
tifchen Glementes, die Wohlfeilgeit ber Tafeln, ihr guter 
Drud und bad ſchöne Papier tragen zur ungetheilten 
Smpfehlung bei. Möge bie Schrift in bie Hänbe fehr 
vieler Forſtleute kommen unb ben bezeichneten Nußen im 
andgezeichneten Maaße ftiften. 


— 


Ber i 
Haunover, ben 4. Auguſt 1848. 
(Das Wildſchadens-Geſeh.) 


Das unter dem 21. Juli dieſes Jahres verlündigte Wild⸗ 
fchadens-@efeg enthält im Wejentlichen folgende Beſtimmungen: 
Die konigl. Wilbgehäge, fo weit fe ſich über fremde Grundftüde 
erſtrecken, follen befpränft werben, ber Wilddiebſtahl wird in Zufunft 
nur einer polizeilichen Befrafung unterliegen, vie zum Schuge bes 
Jagdrechtes beſtehenden präventiven Vorſchriften gewärtigen thun⸗ 
lichſte Cinſchränkung, und ein Sagbablöfungs: @ejeg Reht in Aus- 
fit. Jeder an Grundſtücken und deren Erzeuguiffen durch jagds 
bares Wild (ohne Zweifel nicht nur dasjenige Wild, welches unfere 
Jagdtkuuſiſprache als jagbbar bezeichnet, fondern überhaupt alles 
Bild, weldes bislang Gegenfand ber Jagd gewefen) verurſachte 
Sqhaden iR mad) den folgenden Beimmungen zu erſehen. Der 
Guefhäbigungsanfpruch feht jedem Nngungsberechtigten in dem 
Umfange der Beeinträchtigung feiner Nupung zu. Eutſchädigungs⸗ 
phlichtig iR Derjenige, welchem anf dem beſchaͤdigten Grundflüde 
die Jagd der Gattung bes Wildes zuſteht, von welchem ber 
Schaden verurſacht iR. IR der Schaden durch Wild verurſacht, 
welches nicht in dem Jagdbezirke des Entfhädigungepflichtigen feinen 
regelmäßigen Aufenthalt Hat (Streif- und Wechſelwild), fo iR diefer 
berechtigt, Grfag von demjenigen zw verlangen, aus deſſen Wild⸗ 
Rand daſſelbe ausgetreten if (Standwild). Bei verpacpteten Jagden 
iſt der Pächter der Berpflichtete. Der Pächter hat jedoch das 
Recht, innerhalb vier Wochen nach Crlaß diefes Befeges den Pacht⸗ 
vertrag zu Fündigen und damit aufzuheben; er if nur gehalten, 
das Pachtgeld bis zur Aufhebung des Vertrages nach Verhältuiß 
der Zeit zu erlegen. Der Jagoberechtigte iR verpflichtet, bei den 
von ihm verpaspteten Jagden in subsidium zu haften, falls fi 
der Beichädigte an dem Pächter nicht erholen fann. ever von 
mehreren Inhabern berfelben Jagd (Roppeljagb) haftet für den 
gefammten Schaden (in solidum). Er fann von den Mitberehr 
tigten einen ihrer Thellnahme au der Jagd entfprecgenden Erſatz 
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verlangen. Die vor Exlaß diefes Geſehes über die Cutſchaͤdigungs⸗ 
pflicht abgefchlofienen Verträge können von beiden Seiten, jedoch 
une in dem erſten ſechs Monaten nach Erlaß dieſes Gefepes, ger 
kündigt werben; im Fall der Kündigung treten fie mit dem Ablaufe 
von ſechs Monaten nad erfolgter Kündigung außer Kraft. Für 
die Klagen des Befchäbigten gegen ben Sagbinhaber if das Bericht 
zuſtändig, in deſſen Bezirke die befehäbigte Grundflaͤche liegt. IR 
diefelbe in den Bezirken mehrerer Berichte belegen, fo hat unter 
dieſen der Kläger die Wahl. Der Jagdinhaber hat jedem Gerichte, 
auf deſſen Bezirk fh feine Jagd erfiredt, ſofern er nicht felbk 
darin wohnt, einen dort wohnhaften Rändigen Bevollmächtigten zu 
feiner Vertretung gegen Klagen der Veſchädigten namhaft zu machen. 
Behlt bei Erhebung der Klage biefer Bevolimächtigte, fo hat das 
Gericht unter Benachrichtigung des Beklagten einfweilen 'einen 
folgen zu ernennen. Handlungen oder Berfünmuifie dieſet Bevoll- 
mächtigten werben ausnahmslos denen der Partei gleich beurtheilt. 
Der Beweis des Umflandes, daß ber Schaden durch Wild verur⸗ 
ſacht fei, fo wie ber der Größe deffelben, foll nur durch Sachver- 
Ränbige erbracht werben fönnen. Jede Partei darf nur Ginen 
Sachverſtandigen für jeden der gu beurthellenden verſchiedenen 
Punkte vorſchlagen. Das Bericht hat in jedem Fall einen Dritten 
zu ernennen. Bor Anfellung ber Klage hat der Beſchäͤdigte dem 
Jagdinhaber ober deſſen Bevollmächtigten die Statt gefundene 
Beſchaͤdigung nad) ungefährer Schähung anzuzeigen und feine Bor- 
derung zu flellen, worauf ber Jagbberechtigte erforderlichen Balls 
ungefänmt einen Augenſchein einzunehmen und eine fchriftlihe Er⸗ 
tlarung fofort darüber abzugeben hat, ob er den Schaden als durch 
Bild vernrfacht anerkennt, und eventuell welchen Erfag er dafür 
u leiften bereit it. Wird hierdurch die Sache nicht erledigt, fo 
foll auf Antrag des einen oder anderen Theil eine Befichtigung 
und ein Guteverſuch durch den Schiedorichter oder durch den Vor⸗ 
Rand der Gemeinde, worin das befgäbigte Grundſtück belegen, 
beide Male unter Zuziehung eines Feldgeſchworenen ober eines 
Sacverkändigen Rattfinden; über das Ergebniß der Beſichtigung 


und des Güteverfuchs hat der Schiedsrichter ober Drtsvorfland ein 
ſchriftliches Zeugniß anszufellen. Wählt der Iagbliebhaber diefen 
Sühneverfuh, fo Hat er dieſes dem Befchäbigten zugleich mit ber 
Erflärung auf befien Forderung anzuzeigen und die Vornahme 
deſſelben ungefäumt zu veranlaſſen. In der Klage Hat der Kläger 
den Erfolg der Statt gefundenen Benachrichtigung an den Jagd⸗ 
inhaber und das Ergebniß des etwa Statt gefundenen Sühneverfuche 
unter Beilegung bes ertheilten Zeugniſſes anzugeben, und die von 
ihm vorzufchlagenden Gacjverftäudigen zu benennen, widrigenfalls 
die Klage zurüczumeifen if. Der bei Mittheilung der Klage anzu: 
beranmenbe Termin {ft zugleich zur Befichtigung des befcjäbigten 
Grundflüdes anzufegen. Der Mittheilungebefcheid muß für den 
Bellagten bie Aufforberung enthalten, bei Vermeidung des Aus— 
ſchlufes entweder die von ihm vorzufclagenden Gacverfländigen 
zeitig vor dem Termine dem Gerichte zu benennen, ober biefelben 
im Termine zu flellen, — für beide Theile die Aufforderung, ihre 
Einwendungen gegen bie Gadpverfländigen bei Strafe des Aus- 
ſchluſſes im Termine vorzubringen. Die vor dem Termine gewähls 
ten Sacverftändigen find zum Erſcheinen in demfelben zu laden. 
In dem Termine it neben gehöriger Feſiſtellung der Lage und 
Grenzen der befchäbigten Fläche, über den vom Kläger zu erbrinz 
genden Beweis der Urfache und Groͤße des Schadens zu verhandeln, 
ohne Abgabe eines Beweis-Interlocuts über biefe Punkte. Ueber 
die @intwendungen gegen die Sachverſtaͤndigen iſt fofort zu ent⸗ 
ſcheiden. Wird ein vorgefählagener Gachverftändiger vom Gerichte 


verworfen, fo at baffelbe ber hetteffenben Partei bie Benennung | 


eines andern bei Vermeidung des Aueſchluſſes mit dem Beweis: 
mittel zu geſtatten. Gegen eine über Einwendungen wider bie 
Sachverſtaͤndigen abgegebene Entſcheidung if Fein Rechtsmittel 
quläffig. Im demſelben Termine finvet regelmäßig die vollfändige 
Aufnahme des Beweiſes über Urfahe und Größe des Schadens 
Statt. Auch iſt in biefem Termine bie Güte jedenfall zu ver: 
fuchen und vom Richter unter Berückfichtigung der gutachtlichen 
Anficht der anwefenden Sachverfländigen ein motivirter Vergleiche: 
vorfhlag zum Protocoll zu machen, die befiimmte Erklärung beider 
Theile zu erfordern und zu Protoroll zu verzeichnen. Jede Partei 
iR in dem erflen Termine berechtigt, den Aufſchud der Schägung 


des Schadens an Früchten bie furz vor deren Erndte zu verlangen. || 


Dadurch wird jedoch bie fofortige Feſtſtellung folder Berhältnifle, 
welche einen Einfluß auf die demnaͤchſtige Schägung äußern Fönnen, 
nicht ausgeſchloſſen. Bei Beſchädigungen von Früchten if ber 
Schadenebetrag in der Weife zu ermitteln, daß fegefellt wird, 
welche größere Menge berfelben ohne den Eintritt des ſchaͤdlichen 
Ereigniffes geernbtet fein würde. Bon dem fo ermittelten Betrage 
iſt jedoch ein entfpredhender Abfag zu machen, foweit der Gchaben 
durch Wiederbeftellung ausgeglichen if. Daneben ift zu ermitteln, 
um wieviel die Ginernbtungsfoften vermindert ober vermehrt, und 
wie hoch die Koflen der etwaigen MWieberbeftellung zu berechnen 
find. Bei der Vernrtheilung des Beklagten ift der Betrag ber zu 
erflattenben Früchte und der in Abſatz zu bringenden Koften auszu⸗ 
ſprechen. Jedoch Hat der Beklagte night die Früchte, fondern deren 
Geldwerth zu bezahlen. Diefer iſt zu berechnen nach dem Durch⸗ 
ſchnitte der Bruchtpreife, welche durch bie Landdroſtei für ben ber 
treffenden Preiobezirk von dem Monate October des Jahres der 
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Erndte der befchädigten Früchte befannt gemacht werben. Erd: 
arten, deren Preiſe von ber Lauddroſtei micht befannt gemadge 
werden, find nad dem zur Zeit der Ernbte berfelben ortsüktichen 
Preife zu berechnen. Vollſtreckung des Urtheils kann ert beuztzagt 
werben, wenn bie hiernach zum Grunde zw legenden Freie ie: 
ſtehen. Die gerichtliche Grmittelung des Geldwerthes kr Frigte 
findet nur zum Zwecke der Execution oder auf beimiren Auttaz 
Statt. Schaden an Baumpflanzungen, Waldunga win. i 
don Sachverſtandigen nach forſtwirthſchaftlichen Grin x 
fhägen und fezuftellen; eine wie lange Zeit für tie frau 
des Schadens nachzulaffen it, Haben die Sadhverfkäntigen ehaislt 
zu ermeffen. Die Koften bes Rechteſtreites fallen, wenn eine Eu: 
ſchaͤdigungspflicht wegen bes behaupteten Wildſchadens ne | 
wird, in ber Regel dem Beflagten zur Laſt. Uebrigens iR der 
umſtand, daß ein anfänglich vorhandener Schaden durch Nachwach 
völlig vergütet iſt, an fi fein Grund, um ven Kläger in tie 
Koften zu verurtheilen, wie denn überhaupt bas richterlide Er⸗ 
meffen über bie Vertheilung der Koſten nach gemeinrehtliäen 
Grundfägen und mit Rüdfiht anf den Bang der Berhandlunge 
nicht ausgeſchloſſen und befajränft iR. Dem Jagdberechtigten fh 
das Recht zu, auf fein Jagdrecht auf fremdem Grunde zu verzid: 
ten und fi der Entfcäbigungspflicht für die Zukunft zu entheben, 
und zwar al6 Koppeljagbberegptigter, indem er ben Mitberechtigten 
gegenüber fein Jagdrecht dieſen, bei Privatjagden aber den Feld: 
marfsgenoflen abtritt, 

Die Wirkungen des vorftehenden Gefepes auf unfere Jagden 
find leicht vorherzufehen. Wenn der Schaden der Hafen, Beld- 
Hühner, Sperlinge u. f. w. vergütet werden foll, fo dürfte das 
Jagbvergnügen fortan zu den thenerfien Grgöplichfeiten gehören, 
welche es gibt. Das Erſte wird fein, daß die Pächter ſich für ihre 
Bachtjagben bedanken, und hinterher werben bie Jagbberechtigten, 
weiche feinen abfonderlich geipicten Geldbeutel haben, von dem 
Rechte der Berzicptleitung Gebrauch machen. Die meiten Jogden 
gehen alfo in das Gigenthum der Gemeinden über, und da deren 
Cetrag die Koften des Schadens nicht überfeigen wirb, fo wird 
fortan wohl ein Vertilgungekrieg gegen alles Wild geführt werben. 
Verwidelt wird in vielen Päfen die Eiabensermittelung ſein 
Bon der Jagbbienft>, Jagdbewirthungs- u, f. w. Vervflichtung un 
der Wilphütungsobliegenheit der Untertanen iR in dem Geſehe Fine 
Rede. Ebenſo wenig ift von der Verpflichtung zur Lieferung von 
Sperlingstöpfen abfeiten der Unterthanen eimas gefagt morbem. 
Sollen biefe Präſtanda aufgehoben fein, ohne den Jagpberectigter 
zu entſchädigen, fo ſcheint darin für ben Lehteren eine Härte it 
liegen. Er wird ſich dann um fo mehr mit der Cutledigung feines 
Jagdrechtes beeilen. N 








Hannover, den 3. September 188. 
(Aufpebung der adeligen Borfcarriere) 


Das in unferer forfiverfoneflen Geſchichte Epoche made 
Creigniß, wovon die politifcpen Tageshlätter bereits Kunde gegehen 
vermag ich zu beflätigen. Unter dem 19. Auguſt dieſes Zhu 
erſchien eine Sandeoherrliche Verordnung, weiche die bieherize 
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höhere oder Oberforſtamts-Laufbahn mit ihren befonberen 
Erforderniſſen und Recpten aufgehoben hat und die Anftellung 
im Sorkbienfe nach gleigmäßigen Grunbfägen zu regeln verfpricht, 
Im $ 173 des Landes -Verfaffungs- Gefepes vom 6. Auguſt 1840 
heißt es: „Bei Belegung der GStaatsämter fol, infofern nicht 
bei einzelnen Dienffiellen eine ausbrüdliche, gefeglich beftimmte 
Ausnahme beiteht, der Unterfchied der Geburt durchaus fein Recht 
auf Vorzüge irgend einer Art begründen.” Ob das höhere Forſt- 
verfonal zu biefen gefepfich befimmten Ausnahmen mit gehört hat, 
mag auf ſich beruhen bleiben; Thatfache ift, daß feit mehreren 
Jahrhunderten eine firenge Scheidewand zwifchen Adel und Bürgers 
Rand im Forft- und Jagdfache hertſchend gewefen if, und es bleibt 
nur zu bedauern, daß erſt eine Revolution kommen mußte, welche 
biefen Zopf abfepnitt und die abeligen und bürgerlichen Oberförfler 
unter dem gemeinfchaftlihen Titel: „Forſtmeiſter“ vereinigte. 
Die erwähnte Verordnung reformirt aber nicht allein bie perfonellen 
Verhaͤltniſſe, fondern den ganzen Organismus unferer Forſtverwal⸗ 
tung; denn fie hebt mit dem 1. Jannar 1849 auch unfere Ober- 
forfämter auf. Sie follten fon früher fallen, weil dieſe cons 
trolirenden Mittelinfanzen ohne ſelbſtſtaͤndige Entſcheidnug mehr 
ſchadeten wie nüßten, und nur in einer Zeit Bedeutung hatten, wo 
das untere Perfonal fo ungebilvet war, daß eine doppelte Bevors 
munbung angebracht fein mochte. Bis in die 70er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts hießen diefe Behörden: „Forſt- und Jagbs 
departements,” an deren Spige unter der Kammer bie foger 
nannten Oberforft» und Jägermeifter landen. Alle mußten 
reiche Junker (Gavaliere) wo möglid von ſechezehn vollbürtigen 
Ahnen fein, welche den Glanz der landesherrlichen Jagden erhögen 
wollten, benn bie Jagd war einmal das Steckenpferd der vaterlän- 
diſchen Regenten. Man venfe nur an die fofffpielige Anlage und 
Unterhaltung des Thiergartens bei Linsburg (angelegt anno 1695 
bis 1697), an bie Fägerhöfe in Celle und Hannover, an die Jagd 
splöffer in der Göhrde und am Golling ır. Etwa im Jahre 1772 
wurbe ber Jägerhof in Gelle mit dem in ber Mefldenz vereinigt, 
und ein Oberjagb-Departement mit einem eigenen Gtat 
gebildet, wodurch eine Art Trennung ber Forſt- und Jagbverwals 
tung disponirt wurde. Der frühere Titel: „Oberforfi- und 
Jägermeifter” hörte auf, an bie Spike bes Oberjagb « Depars 
tements wurde ein altabeliger Oberjägermeifter gefellt, und 
die Oberforflämter wurden gebildet, denen nur abelige O ber⸗ 
forftmeifter verflanden. Diefe blieben aber zugleich bie Chefs der 
Jagdbepartements und waren als ſolche bislang dem Ober: 
jägermeifter untergeoronet, welcher aus ihnen in der Megel recrutirt 
zu werben pflegte. Im Forftſachen aber flanden fie unter der 
Kammer (fpäter Domainen» Kammer), ober vielmehr unter dem darin 
befinblichen Borfbepartement, welchem der abelige Generalforfl- 
Director präfibirte. Den Oberforfämtern und Jagddepartements 
waren bann wieder die Oberförfter over Borfimeifter fubs 
ordinirt, welche mit den einſchlagenden Beamten früherfin bie 
Forſtämter bildeten, bis fpäter die Borftinfpectionen dar— 
aus geworben find. Diefer Infpectionen gab es bislang 32 im 
Lande, von denen 8 in der Regel mit abeligen Officianten beſeht 
waren, bie dann Forſtmeiſter litulirt wurden, während bie 24 bür⸗ 
gerlichen Oberförfler hießen. Die Oberförfterflelle war dem Bürger: 
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lien bis heute das Non plus ultra, darüber Hinaus war ihm die 
Welt mit Breiten vernagelt. Höchſtens wurde ifm ber Titel: 
„Forſtrath“ oder „Forſtiuſpector“ beigelegt, den niemals 
ein &belmann geführt Hat. Selbſt in ber unter dem Inſpections⸗ 
Chef ſtehenden Rangelafie gab es feine Gemeinſchaft zwiſchen Abel 
und Bürgerthum, weber im Titel noch in ber Uniform; denn ber 
abelige Erfpectant wurbe vom Landesherrn perfönlich ernannt, dann 
zum Oberforftamts-Aubitor und Borftjunfer befördert, bis er Forſt⸗ 
meißter wurde, und ber hürgerliche Forftaspirant erhielt von ber 
Domänen: Kammer die Erſpectanz, mußte Feldjäger, Holgvogt oder 
Unterförfler werden und burd den Förfer und reitenden Sörfter 
fich Bahn zum Oberförfter brechen, wenn er nicht als Borflamte- 
Aubitor die unterfien Grade überſprang und dann gleich Förfter 
oder Borflferretär wurde. Dieſes Alles hat jegt eine Verſchmelzung 
zu erleiden, und das Perfonal lebt der zuverfichtlichen Erwartung, 
daß unfer Miniflerium und ber durch feine Gerechtigkeit und Ener- 
gie befannte Oberforfmeifter v. Döring, welcher augenblidlid; 
das forftliche Praflbinm in der Domänen» Kammer führt, das durch 
die Aufhebung der Oberforflämter erfpart werdende Geld an die 
bleibenden unteren Stellen vertheilen und überhaupt biefe wichtige 
Angelegenpeit zu einem gedeihlichen Refultate führen werben. 

Bon dem Jagbperfonale ik in dem gebachten Ausfchreiben 
feine Rebe; den Forſlleuten iſt es auch ganz gleichgültig, ob dieſes 
zu den Föniglihen Hofvienern gehörende Perfonal abelig oder uns 
abelig iſt; nur lebt es der Hoffnung, daß demfelben und namentlich 
den Livreebebienten am Hofe die Uniform der Forſtbeamten ausge: 
zogen wirb,. weil dieſes auf eine Eollegialität hindeutet, von welcher 
die feßteren natürlich nichts wiflen wollen. 


Aus Holfein, Ende Auguft 1848. 
(Die neue Forflorganifation. — Berfonalnagrihten.) 


Schon längk war eine Reform unferer Borkorganifation 
Bebürfniß und insbefonbere die Abſchaffung der Mittelinftanz, 
welche die Oberförfter» Infpectionen bilden, gemünfcht worden, 
zumal die beinahe durchgeführte Betrieberegulitung diefen Dienſtgrad 
noch entbehrlicher gemacht hatte. Hierzu fam, daß die Aufhebung 
des Jagdregals den Forſtbeamten einen bedeutenden Theil ber von 
ihnen zw realifirenden Amtseinnahmen entzog. In Erwägung alles 
Deffen hat die proviforifche Regierung für Shleswig-Holflein, 
d. d. Rendsburg den 17. Auguft, folgende Verfügung erlaffen: 
1) Die Direction bes gefammten Forfiwefens, mit Einſchluß ber 
Staatsoberaufficht auf die Privatwaldungen und Moore, unb ber 
dem Staate verbliebenen Jagden in ven Herzogthümern Schleswig ⸗ 
Solfein zufammen wird Ginem Oberlandforfmeifter mit 
einer Befoldung von 5600 Mark Cour. übertragen. Er hat wenige 
tens jedes zweite Jahr einmal alle Forſte des Landes zu bereifen. 
2) Dem Oberlanbforfimeifter werben zum Beiftande in feinen &es 
ſchaften zwei Borfamtsgehülfen, mit einem Gehalte von 
1125 Marf Gour. für Jeden, beigeordnet. 3) Zur jährlichen Revir 
fon ber dorſtwirthſchaftsplane und ihrer Ansführung an Drt und 
Stelle wird für jedes Herzogtum ein Forſtreviſor mit je 


3250 Mark Gour. angeftellt. Der Oberlanpforftmeifter fann in Ber 


Hinberamgefälten ſich einen dieſer Meviforen fubituiren. 4) Jedem 
dorſtreviſor iſt ebenwohl em Borkamisgehülfe mit 1125 Mark 
Eour. beigegeben. 3) Die Revierverwaltung der Ianbesherrlichen 
Forfte and Moore iR dem bisherigen Hegereitern mit bem Titel: 
„Börfer“ übertragen, mit Befolbung in brei Claſſen von 1500, 
1300 und 1100 Mark, je nad Größe und Wichtigkeit ihres Reviere. 
Sie entwerfen bie Betriebevorfchläge und fenben fie an den Ober⸗ 
landforſtmeiſter, mit dem fie in directer Eorrefpondenz ſtehen. Bon 
der Obhut eines beſonderen Schudbezirks, ſowie von der Geld 
erhebung and dem Bahlungsgefchäfte ind dieſe Börfler enthoben, 
woburd einem längft erfannten Mißſtande abgeholfen wird. 6) Das 
Schup- und ſonſt untergeorbnete Perſonal bleibt vorläufig in feiner 
bisherigen Gtellung. Die Holzuögte erhalten, wenn fie eraminirte 
Forkcandidaten find, eine Gehaftszulage von 100 Mark; übrigens 
IR Me Abſchaffung ber Holzvögte nnd die Befchränfung tes ſchuhen ⸗ 
den Dienfigrabs auf Holzwärter oder Forſtauffeher in Ausficht. 
Unfere prosiforifche Regierung Hat, wie Sie fehen, mit vielem 
Sachverſtande und Takte die richtigen Grmmbfäge der Organifation 
auf unſere Verhaͤltniſſe anzuwenden gewußt und fi nicht von 
Schwierigkeiten abhalten laſſen, wozu unter dem Megiment ber 
‚Rnigl. Rentelammer‘ zu Kopenhagen der Muth gefehlt haben 
würde. Zugleich fehen Sie, daß unfere treffliche proviſoriſche 
Regierung unter dem Larm der Waffen und inmitten fo vieler 
politiſchet @efchäfte die Anordnung der Ginzelnheiten und unmittels 
bare materielle Berbefferungen nicht aus den Augen verloren hat. — 
Die neue Organifation tritt mit I. Januar 1849 in Kraft, mit 
ihr die Aufhebung der vierzehn infpieirenden Oberförer » Gtellen. 
Borfimeifter v. Baastrup in Hadersleben und Kammerjunker 
v. Moltke gingen ſchon im Anfange des Kriegs freiwillig nach 
Dänemark zurüd; bie Oberförfler v. Barendorff, v. Clauſe— 
wid, v. Walterstorff um v. Bernstorff werden auf War: 
tegeld gefept. Bei der neuen Organifation fungiren: als Ober— 
Iandforftmeifter der bisherige Borfl: und Jägermeifter A.v. Warn 
ſtedt zu Plön, als Forſtreviſor für Schleswig Hegereiter und 
Kandmmefler M. 8. 3. Syed, als Forſtreviſor für Bolſtein Hege- 
reiter Forſtrath C. 8. Kiene. Zu Borflamtsaubitoren bei dem 
Oberlandforfimeifter follen die Forſtcandidaten Ehrikianfen und 
Kiene in Ausficht fiehen. p . 








Stuttgart, im Auguſt 1848. 
(Die Waldfeldwirthſchaft in Würtemberg.) 


Im IunisHeft des Jahrganges 1847 der Forft: und Jagb- 
Zeitung beklagt fich unter der Aufigrift: „Die dorſtwirthſchaft in 
Bayern und Würtemberg” Herr Forfrath Liebig, daß ſich die 
Sorfiwirthe Bayerns auf dem Gebiete der Waldfeldwirthſchaft fo 
ertrem benehmen, während zwei Nachbarſtaaten, Böhmen und Würs 
temberg, darin bereite Großes leiften. Er hat fih hierin, mas ben 
legteren Staat betrifft, durch das, was in der würtembergifchen 
Standeverſammlung und einer forſtlichen Schrift beſprochen wurde, 
verleiten laflen, zu glauben, die Sache, die ihm fo fehr am Herzen 
liegt, fei viel weiter gefommen, al6 es der Ball if. Die Anregung 
in der Ständerfammlung Sat weiter feine Bolge gehabt. Bwar 
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werben bei der fork- und laudwirthſchaftlichen Mfabemie in (oje 
heim mit ber Waldfeldwirthſchaft fortwährend Berfnde angeich, 
wo es ganz am Plage if; auch mögen vielleicht hier u) ie A: 
were Verſache mit dieſer Wirthſchaft gemacht werben Dun 
wurde aber, was bie Gtantewalbungen betrifft, der Gym a 
einer Commiſſion erfahrener Forſtmaͤnner nach alle Em nilih 
erwogen und bieranf ſaͤmmtlichen Kreisfinanzfaınmez hie Beifeng 
ertheilt: daß zwar in Fällen, wo durch eine Fehwiniäahliie 
Mitbenugung der für bie Holzenltur beſtimmte Bor hair ui 
wohlfeile Weiſe vorbereitet werben fönne, bieß mit ber Beitrkulung 


geflattet werben dürfe, daß bie Golgeultur mie über Das Drift Jahr , 
der landwirthſchafilichen Bobenbenugung hinaus erfreit, ibethauri 


dieſes Verfahren nicht zu einer nachhaltigen Woldfeldwirthihen 
gemacht werben folle. @benfo wurde auch einem Antrag eins 
Gemeindeforſters, die Waldfeldwirthſchaft in Gemeindewalbunge 
allgemein auszuführen, nach vorhergegangener geünblider Prüfum 
in der landwirthſchaftlichen Gentralftelle, die darkber zum Ga: 
achten aufgefordert worden, feine Folge gegeben. Das Nähere ü 
im dem landwirthſchafilichen Gorrefpondengblatt der gedachten Eirk, 
Jahrgang 1847, zweites und drittes Heft, zu leſen. Befceibenermeik 
Hann hiernach die würtembergifche Forſiverwaltung das ihr von 
Herrn Forfſtrath Liebich erteilte Lob ſich micht aneignen und der 


iiht zuertannien Vorzug vor der bayeriſchen nicht anerlennen. 
En 





Baris, im Mai 1848. *) 


(Die Revolution vom 24, Bebrnar und das franze 
fifche Borkwefen. — Verkauf der Staatewalbun 
gem. — Bereinigung ber BWalbungen ber alten 
Giviltiße mit denen der Ration. — Beamtenbie: 
eiplin. — Wenderungen im Directotiam det Bork- 
verwaltung und im Dienfiverfonal überhaupt. — 
Baldfrevel. — Stodung des Holzhandeld. — Brei 
heitsbäume in Barie.) 


Die weitberäßnte Parifer Bebruar: Revolution und ihre vol 
uiſche Folgen find Ihnen aus den Zeitungen befannt. Ihre Bis jeht 
erfolgte Wirkung auf das franzöfiiche dorſiweſen erlaube ich mir 
Ihnen in meinem heutigen Briefe mitzutheilen. 

Auf der Freiheit der Meinungsäußerung von Geiten der Bor 
beamten laftete eine drüdende Schwüle, und Berzagtheit berrißk 
unter denfelbelben, wenn «6 ih um Veleuchting von Getrecn 
der Verwaltung, von unzwetmäßigen Verordnungen, vom Druch 
des Volks, von der Bevorzugung gewiſſer Stände, wer um % 
kämbfang gewiffer, in den oberen Gohären belichten Zpeorieen has 
eite, weil der Verluft des Amtes um fo eher die Bolge biefer Li 
mürbigfeit war, ala fein Qeamter in Sranfreich Reit auf Pers 
at, und Hunderte von Günflingen für ein erledigtes Amt in Bereit 
fjaft Randen. Die Annales foresticres beginnen frohlodend ih 
Märggeft mit den Worten: „Mit den Begebenheiten ſeit unſern 


®) Bir bitten, die verfpätete Aufnahme durch dringendere 


Here Bridt 
ans Deutfepland zu entfehulbigen. La 


teten Lieferung Hat für die Annales forestiöres eine neue Zeit 
rechnung Begenmen. Der Geiſt der Freiheit und bee Bortfchritts, 
welcher mit ben repußlifantfpen Juflituttonen in alle Zwelte ber 
Berwaltung des öffentlichen Wohles gebrungen ift, öffnet denfelden 
endlich einen breiteren Weg, als ber war, tn welchen fle bisher 
RG einzuengen gezwungen waren. Sie detreten mit @ifer ben, 
felben, ermuthigt durch bie Beweife der Sympathie und Mitwir - 
Tung, welche ihnen von allen Seiten zugegangen find, und melde 
ihnen endlich eine reichere und mannigfaltigere Mitarbeitung zufichern. 
@s find une ſchon interefante Witthellungen jugegangen, und wir 
wiſſen, daß noch andere benfelben folgen werden, und daß mehrere 
Sorftmänner, welche endlih ein Stillſchweigen brechen, 
deffen Urfagen nicht mehr beſtehen, und welche won jeßt 
an ihrem Eifer für den Foriſchritt der Worftwirthfchaft freien Lauf 
laffen fönnen, Arbelten vorbereiten, deren Beröffentlichung den 
Beweis liefern wird, daß bie franzöflfpe Berwaltung nicht hinter 
ihrer Geudung zurüdgeblieben iſt, und nur den günfligen Mugens 
blid erwartete, in welchem fie ih ans Werk begeben fonnte........ . 
„Die Annales forestiöres find in Zufnuft von Beffeln 
befreit, welche fie brüdten und ihren Gang hemmten; 
fie fönnen jeht, ohne Beuachtheiligung der Interefien, die le zu 
vertheibigen haben, die großen Fragen zur Hand nehmen, welche 
au ihrer Aufgabe gehören.” 
Sie haben vielleicht aus den Zeitungen entnommen, daß bie 
vroviſoriſche Regierung beabſichtigte, einen Teil der Staates 
maldungen zu veränßern, um hlerdurch den gebrüdten Binan: 
zen aufgußehfen. Miele hätten eine ſolche Mafregel ſchon mit Beis 
fall aufgenommen, welde eine Minderung der Abgaben und ben 
reichen Unternefmern eine wohlfeile Acgnifliion zu verſprechen 
ſchien; aber das ſorſtmaͤnnlſche Publikum Frankteichs wurde über 
diefe Mafregel von Beflürzung und Schmerz ergriffen, da «6 
wußte, welche nachtheilige Folgen für das franzöfifche Jorſtweſen 
aus ben Veräußerungen von Gtantewalbungen geflofier waren, und 
da e6 erfannte, daß die bevorfehende der endliche Todesſtoß für 
daſſelbe fein würde. Der fchlimme Zuſtaud der franzöffchen Forſi⸗ 
wirihſchaft, welche vor der erſten Revolution durch bie Arbeiten 
eines Duhamel da Moncecau, Röaumur, Buffon, 
BarennesBenille der deutſchen voransgeeilt war, iR mit eine 
Bolge der früher wiederholt Statt gefundenen Gtaatswalbverfäufe. 
In den Annales forestieres und anderen franzöfigen Blättern 
find mic faR gleichzeitig fünf Muffäße über biefen bevorfehenden 
BWatborrfauf zu Geſicht gefommen, deren Berjafler aufs Antfhle: 
denfe diefer Mafregel ber proviforifchen Regierung entgegentreten 
ud mit geellen Barben die aus berfelben entfpringenden Naqhtheile 
zeichneten. Da ich nun im dentſchen Beituugen erfehen habe, daß 
and, von deutfchen geiftvollen Bolfsmännern in dem Berfaufe von 
Domänen, welche faR überall bei Ihnen größtentheils aus Wal⸗ 
dungen beftchen, ein Mettungsmittel der gefhwächten Finanzen und 
der Grebitfofigkeit gefucht wird, und ein folder Vorſchlag vielleicht 
einf noch in der Bolfsmeinung eine mächtige Grüße fände, fo will 
ich Ihnen kurz das Wichtigfte diefer Muffäge mitthellen, beſtehend 
in Namhaftmachung der aus dem projeftisten Waldverlaufe ent- 
Ppringenden Nachtheile und der Ratt deffen vorgefchlagenen Dperar 
tionen, welde, ohne biefelben Nachteile zu bieten, dem Staats⸗ 


Bis 


fehape die nöthigen Hhlfsquellen verſchaffen Fönnten. Die Berfaffer 
Mad Eugene Chevandier, Legros Saint-Ange, Juſpecteut 
der Forſte, Rotrot, Forſtingenleur zu Dijon, E. Lambert, 
Dberförfter, und ein Ungenannter. — Der Sachverhalt iſt ber 
folgende: 

Durch ein Deeset ber proviſoriſchen Regierung vom 9. Märy 
wurde der Berfauf eines Theils ber Stantswalbungen und der — 
jenigen, welche zur alten Givillifte gehörten, angeorbnet. Im ber 
Motieirung dieſer Maßtegel machte bie proviſoriſche Regierung 
folgende Gründe geltend: Wäre Erfle, Heißt e6, ſcheinen bie Güter 
der alten Civillifte wegen ihres Zuſammenhangs, ihrer Ueberlie⸗ 
ferungen, der Gewohnheiten ihrer Mominiftration, lets anf einen 
neuen Kern zu warten; es Heben ihnen zu viele Erinnerungen an 
den gefürgten König an. Gewiß ein wichtiger Grund, welder in 
einer unbegründeten Furcht vor Reaction und vor einer Wieberfehr 
des Könige feine Stüge hat. — Es müßten aus demjelben Grunde 
auch afle koniglichen Käufer sc. nicht verfauft, nein! demolirt 
werden. Diefe wie die Waldungen werben für Staatéeigenthum 
erfiärt, und die Sache iR abgemacht. — Würs Zweite, Heißt c6 in 
der Motivirung, werben durch biefe Maßregei bie leeren Caſſen 
gefüllt. Aus einem weiteren finanziellen Befichtspunfte wurbe gel⸗ 
tend gemacht, daß die Walbungen dem Gtaatsf—age nur 2 pCt., 
Häufig nicht die Koſten ber Vewirthſchaftung einbringen. Die 
Staats - Furfverwaltung laſſe in biefer Beziehung noch Bieles zu 
wünfchen übrig; wenn man aber aud) diefelbe zu verbeſſern trach⸗ 
ten werde, fo müfle doch die alsbaldige Veräußerung eines Theile 
der Staatswaldungen nicht nur dem Schage, fonbern aud dem 
allgemeinen Reichthum Vortheil bringen; welcher leßtere in Folge 
einer mehr energlichen und geſchickten Behandlung der Waldungen 
von Geiten ber Privaten wachen müſſe. Die finanziellen Gründe 
find unſtreitig die wefentlichen, und unter biefen die augenblickliche 
Füllung der Gtaatscafle. — Gegen dieſelben wurde Fdolgendes 
haupiſaͤchlich geltend gemadht: 

Die Waldungen Frankreichs vermögen bie Bebüxfniffe an Brenne 
und Nupholz fchon jept nicht zu deden; fie betragen etwa der 
Gefammtfläche, welches hinreichend erſchiene, wenn nicht %, dere 
felben in ben Händen der Privaten und Communen wäre, bie bei 
einer rationellen Forftwirthfchaft ihre Rechnung nicht finden. Der 
@rtrag muß ſich daher ferner vermindern, wenn noch ein Theil der 
geringen Gtantswalbungen In Privatbefig üherginge. Denn die 
notwendige Bolge hiervon iR, neben unforftimännifcher Bewirth- 
ſchaftung, ſowohl eine Herabſetzung bes Umtriebs, als auch eine 
vielſeitige Waldausrottung. Bei einer niedrigen Umtriebszeit jedoch 
wird nicht der höchfte Holzertrag und nicht das nöthige Nupholz 
(Marine:, Eiſenbahn-, Bau Holz) gewonnen. Berner find, trob 
der gefeglicden Vefchränfungen des Rechtes auf Waldausrottung 
von 1803 bie 1827, und immer mit höheren Autoriſationen, 
700,000 preußiihe Morgen und von 1827 bis 1844 auch noch 
600,000 Morgen Wald ausgerottet worden. Wenn man bedenft, 
daß ber Private unter allen Umſtaͤnden feinen pecnniären Bortheil 
in Maldausrottungen findet, und doc wohl in der Kürze alle 
gefeplichen Veichränfungen derfelben, deren Beflchtigung alle Vri⸗ 
vatwalbbeflger ſchon lange dringend verlangt haben, fallen werben; 


daß ferner die Waldflache Frankreichs einen unzureichenden Ertrag 
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gibt: fo iR es bie Heiligfe Pflicht des Staats, feine verhältniß- 
mäßig geringen Waldungen wenigfiens zu erhalten, damit biefe 
durch eine in vortheilgaftefler Umtriebözeit forfigerecht geführte Ber 
wirthſchaftung ben hoͤchſtmoͤglichen Materialertrag auf Heinfer Flache 
zu liefern vermögen. Denn Frankreich bezieht bedeutende Ouan- 
titäten an Holz (ſchon 1843 für 50 bis 60,000,000 Free.) und 
Steinfohlen (1843 für 35 bis 40,000,000 Fre.) vom YAnslande, 
deren Zufuhr durch einen etwaigen Krieg mit demfelben abgefchnits 
ten werben lann. "Werner berechnet ſich der Holgbebarf für die 
ſchon votirten @ifenbahnlinien (6863 Kilometer) zu 2,785,200 Ku: 
bitmetet Bauholz, welcher etwa ben dreijährigen gefammten Nutz⸗ 
Holgertrag aller Walduugen Frankreichs ausmacht; auferbem- müffen 
die Schwellen der Schienenwege alle zehn Jahre wenigfiens zur 
Hälfte erfegt werben, welches pro Jahr 137,250 Steres beträgt. 
Die Bebürfniffe der Marine find ebenfalls fehr groß, und deren 
Befriedigung wird immer ſchwieriger, welches ber Preis des Baur 
Holzes im Hafen vom Lorient, der von 140 auf 240 Fred. pro Kur 
bifmeter gefliegen iſt, hinlänglich beweift. Endlich laſſen bie Gefund- 
heit und Sruchtbarfeit des Landes, die Nationalvertheidigung und die 
Interefien des Landmanns, foweit alles dieß mit dem Waldbeſtande 
im Zufammenhange ficht, feine Verminderung deſſelben für Branf- 
reich wuͤnſchenswerth erſcheinen. Alſo ben finanziellen Rüdfichten 
flehen die Rückſichten auf das materielle Volkswohl entgegen, fo 
daß bieferhalb feine Mafregel Platz greifen darf, welche den Wald⸗ 
beftand und den Holgertrag in Frankreich bedroht; der Veräußerung 
von Staatswalbungen folgt aber ein ſolches Creigniß, wie oben 
gezeigt, auf dem Buße nad. 

Eine weitere Ftage iſt aber, ob ein Walbverfauf auch bie 
Staatscaſſe erwuͤnſchtermaßen fülle, und ob nicht mit einem folgen 
Vortheile ein weit größerer finanzieller Nachtheil für den Gtaats- 
Haushalt verbunden fei? Es if in biefem Betreff nur zu wahr⸗ 
jcheinlich, daß bei der herrſchenden Finanzkriſis, bei den wohl under 
gründeten Beforgniflen für den Fortbeſtand des Gigentfums und in 
dem Xugenblide, worin man bie Gefängnißfirafe, welde dem 
Privat: Waldeigenthum allein Schuß gewährte, fuspendirte, wenn 
auch nicht aufhob, ſich Feine Käufer zu angemefienen Preifen finden, 
wenn der Walbverfauf feiner Ausdehnung nad) nur einigermaßen 
den Gelbbebürfnifien entfprechen fol. Es wird noch fchlimmer gehen, 
wie im Jahre 1832, wo Staatswaldungen von Privaten gefauft 
wurden, ohne daß biefelben ihre Börfe zu öffnen brauchten, indem 
fie den Kaufſchilling durch Abtrieb und Verkauf eines Theils des 
Holgvorrath6 dedten; denn damals laſtete auf Frankreich Feine ſolche 
Berwirrung ber Binanzen, wie eben. Es müßte daher etwa Y, ber 
Staatswaldungen verfauft werbeu, um bie verhältnißmäßig geringe 
Summe von 100 Miltionen aufzubringen; wobei vorau6gefeßt wirb, 
mas aber noch Feineswege ausgemacht ift, daß ſich Kapitaliften 
finden, die ihr Kapital an ſolche Käufe wagen, und fogar noch 
bie ganze Kauffumme auf einem Brette baar bezahlen wollen. &s 
ÄR demnach wirklich ungewiß, ob auf diefe Art nur etwas beträcht- 
liche Hülfequellen eröffnet werben; und gewiß iſt es, daß der Wald, 
unter dem reife verfauft, förmlich verſchleudert werden müßte. 
Sodann gibt ſich das Geld aus, welches auch auf andere Weiſe 
herbeizufchaffen if; der Wald aber iR ein Kapitalſtock, der fon 
jegt einen namhaften jaͤhrlichen Zuſchuß zum Staatseinfommen 
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liefert, und befien Ertrag fh fogar voraueſichtlich in der Fol, 
unter einer andern Adminiſtration, verdoppeln würde. Cs if akr 
ein Irrthum der proviforifchen Regierung, wenn dieſelhe glauft, 
daß durch Abtretung der Waldungen an Privaten fid bus Karina: 
vermögen vergrößern würbe; durch Gerabfegung ber Zatchteit 
und Fehler der Bewitihſchaftung muß es ſich versaen. Bau 
außerdem die Waldungen in Zeiten bes Friedens veränfert mic 
was bleibt für Zeiten des Kriege, wo viel bebententene Yazır 
Etaat zu tragen hat? Zudem Hat bie Kammer im Jar dis 
bei einer Nationalfguid von einer Millarde den Vorſchu ca 
derartigen Beräußerung von ſich gewiefen; und bie Ratioainje 
zung, von nur proviſoriſcher Gewalt, wollte im Ramen der Rarın 
einen Aft vornehmen, ber nur dem wahren Eouverän, dem mahın 
Befiger des fraglichen Objefts, dem Volke, das feine Gewalt dur 
allmaͤchtigen Verſammlung noch vor der Vorbereitung zum Br 
Taufe übertragen hat, zuſteht? Die Staatswaldungen fir \# 
Erbe des Landes und follten in gewiſſer Beziehung ein eilig 
Gebiet fein. Die vepublifanifpe Regierung Fönnte in dem Duke 
der neuen Zeitrechnung für Frankreich ein fönes Blatt ausfülle, 
wenn fie allmählich 20,080,000 Morgen von den 31,200,000 Art: 
gen Dedungen bewaldete; hier Fönnte fie ben vielen unbefchäftiger 
Armen in Paris Arbeit und Brod verſchaffen. Der Schleß aus 
dem Vorflehenden geht alfo dahin, daß aus einem Berfaufe von 
Staatswalbungen bie gewünſchten Geldmittel nicht entfyringen, dab 
man wenigſtens eine fehr bedeutende Fläche zu miebrigem Preiit 
verfaufen müßte; daß ſich das Rationalvermögen durch denfcben 
verringerte, und ber Staateſchat ſich wichtiger Hülisquellen fir 
bebrängtere Zeiten entäußerte. — Intereffant find bie vorgeiäle 
genen Aequivalente bed Walbverfanfs, mit melden ih Sie im 
Folgenden befannt machen werde. 

Herr Noirot glaubt darin ein Ausfunftemittel gefunden zu 
Haben, daß man das Eigentham ber Staatswaldungen an bie dos⸗ 
pitäfer abtrete, welche ihrerfeits gar Erſchwinguug bes Kauſpreiſes 
einen Theil ihrer Weder, Wiefen, Weinberge , Häufer x. verlauf: 
ten. Mit der Ausführung biefes Vorſchlage iR ber Imeit bed Dis: 
jeftirten Waltverfaufe erreicht, das Nadtpeilige deſelben befeitig 
und foger noch Vortheil daraus für das angenblidtice und hän: 
dige Staats: und das Ginfommen ber Hofpitäler, ſowie für Die 
öffentlicge Wohlfahrt gewonnen. — Wie ſchon oben bemerft, if 
aus dem öffentlichen Berfauf der Gtantemalvungen für jet fir 
wünſchenowerther Erfolg zu Hoffen. Dagegen fann man den Hoe⸗ 
pitälern zumuthen, da fie nur öffentliche Intereffen vertreten, I 
Waldungen zu einem ihren Revenuen entſprechenden Preiſe an 
nehmen; und bie Hofpitäler konnen bie nöthigen Summen buch 
Berfauf eines Zpeile ihrer Immobilien herbeifafen. Lchtere in 
dazu noch fehr yarzeltict, und eignen ſich daher weniger za Kir 
geichloffenen Wicthſchaft / inden aber deRo cher unter dem Bau! 
Mand gute Käufer; fie liefern überbieß gegenwärtig miht 
Hälfte des möglicgen Grtrags. Die BWaldungen bagegen Mat 
see jepige Bermaltung und Bewicthfejaftung auch fenerhin Mi 
behalten. Gin ähnliches Projeft war vor zehn Jahren von ainn 
der reidften Hofbitäler angenommen morden. Dafelbe verert 
Aderparzellen, Häufer ıc. in, großer Anzahl und ve 
einen Theil des Erlöfes zur Erwerbung von Staats waldungen j 
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Weräußernng ber lehteren hörte plöglich auf, fonf würde daſſelbe | hens veräußert man nur bie Nupniefung dines Theils der Natio⸗ 


feine fimmtfihen Kapitalien auf diefe Art angelegt Haben. Die 
Ausführung diefes Projekts böte folgende Vortheile: 1) die Wal- 
dungen blieben erhalten und würben fogar noch verbefert; 2) ber 
Staat Fönnte ohne Nachtheil für die Hofpitäler einen angemeffenen 
Kaufpreis erzielen und fo leicht eine Milliarde realifiten; 3) er 
gerwänne außerdem bie Verwaltungsfoften und bie Grundfleuern; 
5) durch Verfauf der ben Hofpitälern gehörigen Aderparjzellen, 
Häufer 1. erhögte fh das Nationalvermögen, indem fle in den 
‚Hänten von Privaten einen größeren Ertrag liefern würden; 5) bie 
Zandbewohner fönnten hier ihre Grfparniffe anlegen, und erhiel: 
ten durch foldhe Eewerbungen einen neuen Sporn zur Thätigfeit;, 
6) die Hofpitäfer gewännen, indem fie Parzellen gegen gefchloffe: 
nen Grundbefiß umtauſchten und dadurch, daß fie nicht tentable 
Immobilien zu guten Preifen (mit einem zweiprocentigen Disconto) 
verfauften und dafür rentablere zu billigen Preifen an ſich brächten 
(ihre aus den Medern ıc. gezogenen Kapitalien würden flatt pwei 
Brojent, in Waldungen angelegt 3, bis A Procent einbringen. Noirot 
glaubt, dieſes Projekt würde über kurz ober lang nothwendig aus: 
geführt werben, ganz abgefehen von ben jehigen Beitverhältniffen; 
denn er hält daffelbe an und für fich und für alle Zeiten für vor⸗ 
theilhaft. Der Staat brauchte fich nur 400 bis 600,000 Morgen 
Sochwald zurädzubehalten, zur Sicherung feines Berarfs an 
Marineholz ; obgleich auch lehteres nicht einmal möthig wäre, da 
die jehigen nationalöfonomifchen Bewirthfpaftungsgrunbfäge auch 
unter der Verwaltung der Hofpitäler ihre Geltung behielten. Auch 
wenn bie gegenwärtige Finanzkriſis auf andere Weiſe bewältigt 
wird, fo fönnten bie Hofpitäler doch unter ber Hand mit dem Ver— 
Poufe ihrer Immobilien beginnen und benfelben, zut Grlangung 
guten Preiſes, allmählich fortfegen; der Staat träte denſelben fogleich 
feine Waldangen ab, und ließe ſich in Bielen, zu 4", Brocent verzinft, 
den Kaufpreis bezahlen. Man müßte immer biejenigen Parzellen zum 
Berfaufe auswählen, weldje am beften bezahlt werden; 100 Millionen 
fönnten fo ohne nachtheiligen Verkauf fogleich erlöft werden. 

Ein anderer Herr (9. 2.) flug vor, den Finanzminifer zu 
autorifiren, ein Anfehen von 300 Millionen auf die Staatswal- 
dungen zu’ contrahiren, deren Ertrag (im Durchſchnitt der lehten 
10 Jahre, die Waldungen ber Eivillifte ausgenommen, 23 Millio: 
men Brance betragend) während einer beflimmten Reihe von Jahr 
en ausſchließlich zur Entrichtung der Zinfen und Amortifation 
diefes Anleihen vermenbet werden müßte. Auf diefe Art fehen 
die Zinfen ſicher, und das if für den Kapitaliften wichtiger, ale 
die Sicherſtellung des Kapitals, denn zu jeber Zeit kann er feine 
Mente gegen das entfprechende Kapital wieder veräußern. Die 
Staatsrenten unterliegen nur barum folgen Schwankungen, weil 
ihre Bezahlung Immer nur durch die Steuern garantirt war, welche 
immer im Steigen find und auch einmal zum Theil leicht aueblei- 
ben fönnen. Der Ertrag ber Waldungen dagegen muß fich vors 
auefichtlich von Jahr zu Jahr erhöhen. Welche Art man auch 
anwendet, um bem Staatsfchage auf dem Wege bes Anlehens Geld: 
mittel zu verſchaffen; fo länft dieß immer barauf hinaus, ein Ein⸗ 
kommen, eine Revenue gegen ein Kapital umzutaufchen; if das 
Einkommen aber gefihert, fo wird ber Umtaufch feine ernften 
Schwierigkeiten darbieten. Durch die vorgefchlagene Art des Anles 

















nal» Domaine; überläßt aber, und das iſt fehr weſentlich, dem 
Staat die Berwaltung und das nackte Eigenthum biefer Domaine 
unangetaftet. 

Herr E. Lambert geht von dem Grundfage aus, daß ber 
Staat die Onellen, welche er fih durch einen Verfauf der Staats⸗ 
waldungen öffnen will, allein in feinem Mobiliarvermögen, naͤm⸗ 
lich dem Holzvorrathe, fuchen darf. Er fihlägt daher vor, 
außerordentliche Schläge in den vorhandenen Reichthümern von 
Holzreferven anzulegen, und die orbentlihen Schläge mehrerer Jahre 
jebt auf einmal zufammenzufaflen und beide fogleid) zu verfaufen. 
Um aber den Markt nicht mit Holz zu überführen, um nicht Ver⸗ 
wirrung in die Confamtion und den Handel, wie auch in die Dekor 
nomie der MWaldwirthfchaft zn bringen, verfaufe man zwar Alles 
von heute an, vertheile aber bie Bällungen auf mehrere nad) 
elnander folgende Jahre, fo daß der jährliche Etat nicht beträdhte 
lich überfchritten wird. Es wäre jedoch eine für die Holzhändler 
drückende Mafregel, wenn man von benfelben auch für die fpätes 
ven Fällungen im Augenblicke Baarzahlungen verlangte; man 
würbe es an ber Zahl der Gteigerer und ihren Geboten fühlen. 
Der bezeichnete Mißſtand würde befeitigt, wenn man bie Käufer 
Rentenbillette ausftellen ließe, welche in mit dem Termin der Fäl- 
lungen verhältnißmäßigen, nur etwas fürzeren Friſten zahlbar 
feien. Diefe Wechfel würden für geringe Summen ausgeftellt; 
fie trügen Sinfen; fein durch bie Signaturen des Gteigerers 
unb mehrere Cautionen garantirt, ihre Bahlbarkeit fände unter 
der perfönlichen Berantwortlidfeit des mit ber Einnahme dieſer 
Gelber betrauten Kaffebeamten; fle ſeien geſichert, in britter Potenz, 
durch die Berantwortlichfeit des Gtaatefchaßes; es biene ihnen 
endlich nicht nur einfach ein im Beflp des Staats bleibendes @igen- 
tum, fondern and) die verfauften Schläge als Unterpfand. Auf 
diefe Art hätte man Kaſſenſcheine, vielmehr eine mahre Münze, 
indem fie einem Einfen des Kurfes nicht unterliegen nnd mit 
alten nöthigen Garantieen umgeben felen. Man Fönnte fich ihrer 
zur Bezahlung der Gtaatslaften, Steuern ic. bedienen. Herr. 
Saıbert bemerft, daß dieſer Vorgriff in bie der Zukunft gehörigen 
Holzvorräthe Feine Ungerechtigkeit in fich Schließe; denn bie Repür 
blik fei zum Bortheil der Nachwelt gegründet worden; bie Jet: 
welt habe daher auch bei der Unzulaͤnglichteit ihrer Mittel das 
Recht, von ihr eine Unterftügung zu verlangen, um ihr die Wohl: 
that dieſer SImflitutionen zu fiern. Schließlich wird erwähnt, 
daß die Jehige Finanznoth ſich vielleicht mit der Kriſis, welche fie 
hervorgerufen, vermindere; man Fönnte dann der Nachwelt durch 
Einſchraͤnkung ber Jahresfällungen ein von ihr erhaltenes Anlchen 
wieder zurüdgeben. 

Es laffen ſich am biefe vorgeſchlagenen Grjagmittel, welche 
in dem Berfauf der Waldungen an die Hofpitäler, in der Kreirung 
eines durch den Ertrag der Staatswaldungen gebedien Aulehens 
und in dem alobaldigen Verkauf mehrjähriger Hebernugungen, mit 
auf die Käufer der nicht ſogleich gehauenen Schläge geftellten 
und furfirenden Rentenbilleten beftehen, mancherlei Betrachtungen 
anfnüpfen. Ich übergehe dieſelben und bemetfe nur, daß die pro- 
viſoriſche Regierung den projektirten Waldverfauf, wahrſcheinlich 
durch die hier geltend gemashten Gegengründe bewogen, nicht vor⸗ 
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genommen, fonbern fi) durch amßerorbentlihe Steuerauflagen 
geholfen Hat. Die Bereinigung der Waldungen der alten Eivillifte 
mit denen des Staats iR durch dieſe Regierung bereits erfolgt. 
Das betreffende Dekret lautet: „Franzoͤſiſche Republif. Freiheit, 
Gleichheit, Brüberlichfeit. Die proviforifche Regierung. In Ander 
tragt ac.; Beſchloſſen: Ginziger Artikel, Die Holzungen und 
Borfte, welche zu den Gütern der alten Civilliſte gehörten, werden 
unmittelbar unter bie Verwaltung ber Gtaatswalbungen geftellt, 
damit fie unter benfelben Formen und nach venfelben Gefegen und 
Verordnungen, wie die übrigen National: Waldungen , regiert und 
und obminifrirt werden.” 

Wenn nun aber auch die Meinungen ber Forſtbeamten fi 
freier äußern bürfen, als früher: fo wacht dagegen bie Regierung 
Areng darüber, daß die Beamten ihren Borgefeßten den pflicht- 
mäßigen Refreft nicht verfagen und nicht Anarchie im Beamten- 
Rande ausbreche. Unter der Föniglicjen Regierung wurde ein Rund: 
ſchreiben (vom 11. Februat 1848, alfo noch unter Louis Philipp) 
exlaffen, worin ben Oberbeamten anbefohlen wurde, fireng darauf zu 
fehen, daß alle an fie gerichteten Echreiben ihrer Untergebenen mit 
folgender Formel ſchliehe: „Je suis, avec respect, Monsicur...., 
Votre tres-humble et trös-obeissant serviteur.” Es fiheint 
Ihnen wohl diefe Bormel in einem freifinnig organifirten und gut 
disciplinisten Beamtenflande fehr überflüffig. Allerdings if fie «6, 
und in Deuiſchland kannte felbf die Zopfzeit Faum ſolch ſchwer⸗ 
fälligen Schwulſt. Aber Eie wiſſen, welche Immoralität und 
Zerrütung durchſchnittlich im franzöfifchen Beamtenflande herrſcht, 
— meiſt dadurch hervorgerufen, baß feine Benflonen vom Staate 
gegeben werben; und da man dieſes Uebel nicht von Grund aus 
zu heilen beabfichtigt, fo werben Sie erflärlih finden, daß man 
fich in eitlem Bemühen an gehaltlofen Aeußerlichleiten anflammern 
muß. Auch die republifanifche Megierung fand für nöthig, 
Befehle zue Aufrechthaltung der Cuborbination zu erlaffen. Sie 
unterfagte ben Beamten nämlich in einem Runbfchreiben vom 13. 
April das Petitioniren in Maſſe (pötitions collectives). Daffelde 
lautet: „Here Gonfervateur! Ich habe vernommen, daß Forfibeam: 
ten, welche bie den Geſehen ber Hierarchie und Disciplin ſchuldige 
Achtung vergefien haben durch bei mehreren ihrer Gollegen unter 
mommene unüberlegte Schritte eine Gefammt- Petition zu Stande 
gu bringen verfuchten. — Die Berwaltung wird es nie verfagen, 
die an fie gerichteten legitimen Begehren mit Wohlwollen aufzus 
nehmen und zu unterflügen; aber fie fann nicht bulden, daß ein 
Berfloß gegen ihre Autorität begangen werbe, und daß ärgerliche 
Manifefationen Verwirrung in eine KRörperfhaft bringen, welde 
in dieſer Zeit auf allen Punkten Frankreichs ein Beifpiel des Muths 
und der Mufopferung bietet. — Die Beamten, melde troß biefer 
Griunerung fich fernerhin von der Megel entbinden wollen, wers 
den Sie mir unverzüglich bezeichnen.” Wahrlich, es wird noch 
geraume Zeit währen, bis ber republifanifche Geiſt alle Nerven 
Frankreichs durchdrungen hat! Troß der freien franzöſiſchen Nation, 
iR ihr Beamtenweſen auf jo ſtreuge Gefepe ber Hierarchie gegrüns 
det, wie es in dem viele Jahre gefnechteten Deutfchland nur ber 
Soldatenſtand war; und troß diefer Strenge IR der franzöfliche 
Beamtenfand in eine Corruption gefunfen, wie es der unter milbes 
sen Subordinations-Geſehen ſtehende deutſche Beamtenftand ſchon 























lange nicht mehr if. Doch bie große, edle framzöflfcge NMution 
wird auch biefen Krebeſchaben bald vom Grund aus ju heilen 
wifen! Diefe Hoffnung gewinnt in der vor Kuagem erjalgten 

Wahl eines General: Direktors Nahrung. Seit dem Etarze ber 

alten Regierung nämlih hat die Borfiverwaltung zweimal ihren 

General: Direktor gewechſelt. Auf Hern Legrand folgte Herr 
de Golmont,lEr:Generalferrelär des Finanzminikeriums, nud 
biefer machte Herrn Houbouart Platz, dem bisherigen Gonferva: 
teur zu Gvinal. @6 if dieß aber nicht nur ein Perfonenwecie 
e6 iR gleichzeitig eine Wenderung des feitherigen Ehfleme. Tem 
bis auf Houdouart fanden immer Binanzmänner an der Epif 
des ftanzoͤſiſchen Forſtweſens, gewiß eine nit gute Maßregel. 
Bei der Wichtigkeit der Waldungen, bei der Cigenthämlichteu 
ihrer Bewirthſchaftungsweiſe, ſollte, aud wenn die Berwaltung 
der Borfibomänen mit der der übrigen Domänen verei 
immer ein tüchtiger Forſtmaun das Direktorium führen ; die natio 
malöfonomifgen Intereſſen werben hierbei hinreichend gewahrt, 
wenn ihm, außer Forſtmännern, einige Binanzmänner als Mäthe 
beigegeben werben. Das Forſtperſonal hot mit Beifall ben Iepter 
Wechſel des Direktors vernommen, hoffend, daß für die Zukunfi 
an der Epige bes Forſtweſens auch immer ein Forſtmanu ſtehen 
würde. Man if der Auſicht, daß die Ideen ber Defonomie und 
Berbefierungen vor Allem und mit gutem Rechte das neue Gouver: 
nement beſchaͤftigen, und daß baher bald Mobificationen und Aen— 
derungen, wie in allen übrigen Zweigen bes öffentlichen Dienfes, 
aud in der Drganifation ber Boritverwaltung fattfinden werben. 
Der perfönliche Charakter des neuen Direktors läht das Beſte erwarz 
ten, Derfelbe Hat ſich ſchon lange in dem Forſtdienſte als ein unter: 
richteter und fähiger Forſtmann, als ein aufgeflärter, arbeitfamer 
und al6 ein Mann bewährt, der mit dem @eifte der Befigfeit und 

Gerechtigkeit die Milde und die Rüdfigten zu verfnüpfen weiß, 

welche mäßigend eintreten müflen, wenn manchmal die Ausübung 

der Macht Härte und Strenge befichlt. Man Hoft daher aud nicht, 
daß ſchmuhige Mißgunft und Gelbffucht, welche ſich fo häufig bei 
einer miniferiellen und nod viel mehr bei einer politifchen Revo: 
Intion einbrängen, für bießmal lag greifen: indem neidiſche 
Mittelmäßigfeiten und unzufrievene Gitelfeiten ihre Anmaßungen 
für Veretigungen, und ihre Sucht nad) Beförderung für patrivr 
tiihes Streben nehmen. ZSiemlich viele Beförderungen und Ber: 
feßungen, befondere vom 29. Februar batirt, Haben zwar unter 
dem Vvorſtperſonal flattgefunden; aber es mußte dieß geſchehen, 
um mit dem neuen Geifle der Regierung auch in biefe Bermaltung 
neues Leben und frifche Rührigfeit zu bringen. ber auch darum 
find gerade jept Berfonaländerungen uöthig geworben, weil man: 
her Beamte, eingewiegt durch fein Vertrauen auf bie Stärfe ver 
Regierung und die Haltbarfeit der Dinge, die Pflichten der Hume 

nität in eitlem Uebermuthe hintangejegt und ſich dadurch alle Achtung 
und alles Vertrauen beim Bolfe verſcherzt hat. Und jept if bie 
Zeit gefommen, in ber das Volf ber flärfere, gefücchtetere Theil 
iſt; in welcher nicht mehr die Bucht vor ber Macht eines Beam: 

ten ben Mangel an Bertrauen und Liebe zu ihm erfegen fanu. 
Aber gerade da if auch die Zeit gefummen, in welcher, neben 
dem guten Sinn des Boll, die Würde und das Anfehen des 
Beamten das erfegen müflen, was die Geſehe bei fo plöglicem 





Umfurze des Beſtehenden an Kruft verloren Haben, Uub wir 
Alle wiflen nur zu gut, in welchem Sinne immer ein großer Theil 
des Dolls das Walbeigentfum und die Natur feines Ertrags auf 
foßt; wie es fo gern daſſelbe als ein Bemeingut ober vielmehr 
als eine herrenloſe Sache betrachten will und feine Gelegenheit 
verfäumt, daſſelbe feindlich anzufallen und auszuplündern. 

‚Hiervon Haben wir feider bei der lehten Revolution und befon« 
ders in den fühlichen Gegenden Frankreichs hier und da wieber ein 
tlagliches Beiſpiel zu fehen Gelegenheit gehabt. Ein übelgefinnter 
Theil der Bevölkerung, bie Worte Freiheit und Gleichheit im 
Munde, hat bie beflehende Unorduung und Anarchie, ein unauss 
bieiblicger Begleiter bes Wechſels eines MegierungsfgReme, benupt, 
um die Waldungen zu plündern und zu verwüſten. Zwar gefchah 
dieß nicht in dem Umfange und in ber Allgemeinheit, wie, dem 
Bernehmen nad, in vielen Gegenden Dentfchlands, welches wohl 
vorzugsiweife ben hiefigen Waldeigenthumeverhältniſſen und dem Ins 
ſtitute der Nationalgarden zu verbanfen if. Aber die Frevel waren 
immerhin doch fo bedeutend, daß nicht nur in öffentlichen Blättern 
vielfache Klage daruber erhoben wurbe, fonbern aud) die Forſtver⸗ 
waltung fich genöthigt fa, die Localforfibramten zum Gifer im 
Korſiſchuhe aufzumuntern, ihnen das Wohl der Waldungen and 
Herz zu legen nnd Infiruftionen über ihr Berhalten in biefer Bes 
diehung zu ertheilen. „Wenn bie Menfchen,” Heift es in einem 
Blatte, „fc mit dem Nieverfgiehen ber Rehe, der Bafanen und 
Lapins begnügt hätten, welche zum Vergrügen ber privilegirien Jäger 
unterhalten werben, fo hätten wir es mit ber Verdammung biefer 
Vergehen ſehr leicht genommen; denn alle Schuld und Berants 
wortung fällt ſchwer auf bie Urheber des Wildſtande zurüd. Aber 
auf mehreren Punkten hat man nicht nur das Wild angegriffen, 
fondern ſich auch ſchwerer Vergehen an dem Walde zu Schuiden 
fommen laſſen ac. Doc es if meiften ber Autorität der Forft ⸗ 
beamten unb Bolizei gelungen, biefe Räubereien zu unterbrüden.” 
Sogar in unferer naͤchſten Umgebung find in einigen Gemeinden 
Blünberungen des Waldes mit nnerhörter Kühnheit ausgeführt 
worden. Bu SImeauville, ſchteibt das Journal de Rouen, find 
diefe Räubereien förmlich organifirt. Im Einverſtaͤndniſſe mit Klein 
bauern umzingeln Banden von dreißig, vierzig Jubivibuen einen 
gewiſſen Waldbdiſtrift; fünf ober ſechs trennen fi vom Cordon, 
und „reiten zur Arbeit; fie fällen Alles, was fie finden. Borfl: 
fpüßen, die ſich zeigen, werden feflgenommen und unfähig zum 
Ginfcpreiten gemacht. If hinlänglid Holz gefällt, fo kommen die 
Wagen der Bauern; fie werben beladen, und man fährt in aller 
Rufe ganze Bäume Hinweg. Hierbei zeigen ſich bie Maires der 
Gemeinden in einer unbegreifligen Tpatlofigfeit In Sarreburg 
(Beurthe) rüdten die Gebirgsbewohner, nachdem fie den Jaſpecteur 
der dorſte zu Abreſchwillers rein ausgeplündert hatten, bis vor die 
Thore der Stadt, in der Abficht, die Papiere der Ferfiverwaltung 
zu vernichten. Ihre Zahl belief ſich auf 1000 Bis 1200. Die 
Nationalgarde ergriff die Waffen; die Thore wurden geſchloſſen, 
und eine durchziehende Batterie Kanonen leiflete ihren Beifand. 
Die Gebirgsbewohner verlangten Brod, und man gab ihnen. 
Oaupiſachlich trug aber bie Kunde von der In der Stadt ſich beſind⸗ 
lichen Artillerie zur ſchleunigen Beruhigung biefer Gemüther und 
Herſtellung ber Drbnung bei. Mehnliches iR in Morvand vorge⸗ 
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follen. Die Bewohner biefes Orts find in ben erſten Tagen der 
Revolution in völligem Aufſtand gewefen, und vergriffen ſich ſowohl 
an Berfonen, als auch im Befonderen am Waldeigenthum. Sie 
trieben ihr Vieh, trop alles Widerfiands, in die Waldungen und 
bemächtigten fh des Kohlholzes. Die Behörden find dabei zu 
ſchwach, um nu den Verſuch, derartige Jaſurrectionen gu bäns 
digen, zu machen. Und, wie ſchon bemerft, beweiſen die Munis 
eipalbehörben hierbei eine unverzeihliche Gleichgültigkeit, manchmal 
fogar wirkliche Theilnahme an folden Vergehen; bie Borfibeamten 
erhalten baher an vielen Drten feine Unterflügung von benfelben, 
„@8 gehört gerade dieß,“ bemerkt ein Affentlices Blatt, „zu den 
beflagenswertheflen Symptomen des traurigen Zuſtands der Mora⸗ 
lität, der umter einigen Teilen der Benölterung hertſcht. Weide 
bürgerliche Tugenden kann man vou Leuten erwarten, beren moras 
liſcher Sinn fo verborben iA, daß fie nicht die Ruͤhlichleit und bie 
Wüicht der Achtung vor öffentlichem und Privateigenthum begveifen, 
fogar wenn ber Beamte zur Vertheidigung deſſelben erfchienen if, 
welchen Feine andere Freiheit zu behagen ſcheint, als das Ranben ?” 
Sowohl der Generals Direktor der Forſte, als auch ber Minifer 
der Finanzen haben es daher für nöthig erachtet, Gircnlarien zu 
erlaflen, in melden fie ben Beamten das Wohl des Walbungen 
ans Herz legen und biefelben zu euergifchem Cinſchreiten auffordern, 
Erſterer ſchtieb an die Gonfervateurs (Circular vom 4. März), daß 
fle ihren Eifer in Befhüghng des Waldes verboppeln, ihren Unters 
beamten bie beflimmteflen Infiruftionen ertheilen, mit Schnelligkeit 
und Feftigkeit jeden Angriff auf die Waldungen abiwehren und bie 
guten Bürger zum Gchuße der Ordnung und Gefege aufrufen 
follten, wo es ihnen allein nicht gelänge. Er ſprach ferner bie 
Ueberzeugung aus, daß fein Beamter in diefen ſchwierigen Zeiten 
feinen PoRen verlafien werde. Der dinanzminiſter begann fein 
Eireular (vom 13. April) an die Megierungdcommiffäre mit den 
Worten: „Jede Verwüflung der Rationalwaldungen, von welder 
‚Seite fie auch fomme, ift ein Staatöverbrechen.” Nachdem er hierauf 
die nationale Bedentung der Waldungen denfelben auseinanberge: 
fest, ſchildert er die Bolgen einer jepigen Waldverwäſtung. „Dieles 
Verbrechen,“ fügt er, „iR um fo größer, als es das allgemeine 
Wohl nicht nur in der Gegenwart, fonbern auch in ber Zukunft 
feindlich berügrt; ein Jahrhundert if faum Hinreigend, um einen 
Hochwald wieder zu erzeugen, welden eine Stunde ber Verblen⸗ 
dung vernichtete. Andererſeits find bie Grenzbewohner der Wal⸗ 
dungen die Erfien, welche die @eißel einer Waldverwüftung empfins 
den. Man fragt fi daher, wie mau noch Beutzutage fo blinde 
Bürger antreffen Tann, welche felbft die Hand an bie Schutz⸗ 
wehr ihret Eriſtenz legen. Die Waldungen find das Erbtheil der 
Nation‘ c. Der Minifter empfiehlt daher den Reglerungscom⸗ 
miffären, bie Mnwohner der Waldungen in dieſet Weife zu beiche 
sen. „Bas bie Gemeinden betrifft,” fährt er fort, „ſo dürfen 
diefe nicht vergeſſen, daß ihre Rechte Dasjenige verlieren würben, 
was fie in ben Augen Aller Achtung gebietenbes befipen, wenn fie 
diefelben im Gegenfage zu den Hier geltenden Beflimmungen bes 
ſpellellen Geſehes ausübten, und fi durch bie That viel legitimere 
und Heiligere Rechte ber Nation unrechtmaͤßig aneigneten. Unb 
dieß um fo mehr, da die Revolntion vom 1789 ihre Berechtigun: 
gen nicht allein aufrecht erhalten, fondern fogar noch vermehrt hat; 





denn fie wurden damals bes größten Theile der Laflen, unter welchen 
jene fehgeftellt worden waren, entlevigt. Wenigfens follten ſich 
ſolche berechtigte Gemeinden erinnern, daß viele Landbewohner 
mit Berecptigungen nicht fo glücklich bedacht find, als fie; und daß 
Re daher im Intereffe diefer den Anthell der Borflprobufte reſpel- 
tiren, welder der Nation angehört.” In Betreff der Privativals 
dungen fagt er am Schluffe, daß biefe noch weit mehr als jedes 
andere Privateigentjum gegen feindliche Angriffe zu fdhüßen feien. 
— Zur Ehre des franzöflfchen Volks Fönnen wir jedoch fagen, daß 
fein ebler, rechtlicher Sinn es von biefem Wege ber Verirrung 
größtentheil® vieber auf den Weg ber Ordnung und des Geſethes 
zurüdfüßrte, daß man nur noch fehr vereinzelt von Waldplünde⸗ 
zungen hört. Das Infitut der Nationalgarten iſt allein ſchon in 
diefer Beziehung eim vortreffliches; ihre Loſung iR „Geſeb und 
Ordnung,“ und fle Haben daher, vermöge diefes Corpsgeiſtes, mit 
das Meifte dazu beigetragen, den Walbplünderungen ein Ende 
zu machen. 

. @ine weitere Galamität, welche ben Ertrag der Waldungen 
heimgeſucht hat, if bie gegenwärtige Stodung im Holjhandel. @6 
hängt biefelbe mit den allgemein herrſchenden Stockungen in Gewer⸗ 
ben und Handel zufammen; bie Hütten» und Hammerwerfe fichen 
RIO, Niemand iſt da, welcher Bauten unternimmt, und Jeder, der 
nod nicht feinen Wintervorrath von Brennholz ſich angefchafft Hat, 
Hält fein Geld zurüd, weil er nicht weiß, wie fich die Verhaͤltniſſe 
bis zum Winter geftaltet haben. Die hierdurch hervorgerufene 
Breislofigteit des Holzes betrifft zwar zunächft die Holzkändfer, da 
die Fallungen und Verfleigerungen der Schläge größtentheils vor dem 
Webruar beendigt waren; aber nicht nur haben noch bie Befiper 
von Riederwaldungen dieſelbe empfunden, fondern auch im Beſon⸗ 
dern der Staat und viele Gemeinden, welche im Wirihſchaftsjahre 
1847 (September und October) unverfauft gebliebene un daher in 
das Jahr 1848 übertragene Holzfchläge, ber Geld» und Arbeits 
moth wegen, im März und April wieder zur Verfleigerung aus 
ſehten. Man ließ ſich nicht durch die Vorflellungen des aus fo 
fräten Bällungen und gerade in der jegigen Geldfrifis erwachfenden 
Schadens hiervon abwendig machen. Man machte mit Recht gels 
tenb, daß Bällungen im Sommer im Widerfſpruche mit den Regeln 
der dorſtwirthſchaſt Ränden; daß man Feine Holzhauer fände, indem 
dieſelben jet mit den Feldarbeiten beſchäftigt werben, oder bann 
dieſen bie nöthigen Hände entzöge; daß die Fabrifarbeiter nicht in 
die Holzhauereien taugten, für welche die Zurichtung einer Reis: 
Holzwelle, das Drehen einer Bindgerte, bie Bällung eines Baumes 
der Stein der Weifen wäre; daß der Holzhauerlohn viel höher, ale 
im Winter fein würde; daß bie Holzhänbler ihre eigenen Holzvorz 
räthe nicht los werben fönnten, baher fi nur unter Bebingungen, 
welche dem Derfäufer fehr ungünfig wären, zu neuen Anfäufen 
werflänben; daß ber Holzmarft hierdurd überführt und daher ber 
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Vreis noch niedriger würde. Die Preife des Brennholzes finb in 
Baris jegt ſchon um 15 bis 20 pEt. gefallen, und bie Holzbänner 
fürchten ein Sinken derfelben um 35 p&t. In den Provinzen aber 
fehlt es far gänzlich am Nachftage. Troh biefem haben fh bie 
Regierung unb viele Gemeinden bewogen gefunden, Edhläge, welche 
1887 feine Käufer zu annehmbaren Preifen gefunden hatten, jept 
wieder zum Kaufe auszubieten: hanptfächlih barım, wei man won 
einigen Orten vernommen Hatte, daß bie Hochöfen bajeltt nnd in 
vollem Gange fein, bie von Saint-Dizier fogar ihr Betriett: 
fapital um 500,000 $r. vermehren wollten, und man daher befte, 
einen annehmbaren Preis zu erzielen, ober wenn aud) einen nietei: 
geren, den Hüttenbefigern dadurch tenigfiens einen Vorſchub zu 
teilen und hlierdurch den Arbeitern ihre Arbeit zu erhalten un 
andererfeits Arbeitölofen durch Bällungen Arbeit zu verfchaffen 
Aber man fand ſich getäufept. Bei den Berfleigerungen erfchiene 
faſt gar feine Hütten: und Gammerbefiger; das Holz wurde ; 
geringen Preifen losgefchlagen, oder fand gar feine Käufer. 
Vitry (Marne) fürzten fh, am Tage nad) der Berfleigerung, tu 
Arbeiter auf die Faͤllung, ohne abzuwarten, bis fie von den Sta 
gerern Hierzu angeftellt twirden. — Hoffentlich wird mit der pou 
tifchen Ruhe auch Vertrauen und Leben in ten Gefhäften, un 
fomit auch in dieſem Handel, wieder eintreten! 

An den benfwürbigen Tagen bes 23. und 24. Februars fint 
die feönften Baumpflangungen auf den Boulevards und PBrome- 
naben von Paris zufammengehauen worden. Auch biefe ragenden 
Ulmen mußten theilnehmen an dem Kampfe gegen das Rönigthum 
und fanden in den Barrifaben ihr rühmliches Ende. Seit dem 
10. März hat man benfelben wieber Nachfommen gepflanzt; ift ahr 
nad} Heren Thomas, dem Director ber Pflanzungen an ben Kam 
Ten von Durcq und Saint - Denis, hierbei und bei Wahl ber Holzarten 
nicht mit der nöthigen Eorgfalt verfahren. Bon anderen Pilan- 
zungen hat ber freimillige Eifer des Volks die Koflen und Arbeit 
übernommen. @6 find dieß die Pflarzungen zahlreicher Breir 
heitebäume, welche fih heute auf allen unferen Plägen und 
Kreuzwegen emporheben, flatt der Blätter, die fie wohl niemals 
befommen, mit breifarbigen Bändern gefhmüdt. Diefe Bäume 
find meift zu alt gewefen, fie wurden mit zu wenig Vorſicht aus: 
gehoben und mit zu geringer Gorgfalt eingepflanzt, ale daß man 
ihe Anfchlagen Hoffen könnte. @e iſt fogar zu fürdten, daß ter 
erfte etwas flarfe Windſtoß eine gute Anzahl berfelben ummerfen 
wird. Ebenſo unvorfihtig verfuhr man bei ben gleichbebeutenten 
Baumpflanzungen der erſien Revolution. Alle biefe Bäume ter 
Freiheit find verſchwunden, bis auf zwei einzige, welchen mar 
anfleht, daß fle jung verpflanzt wurden. Der eine berfelben, eirt 
Ulme, fteht in der Straße Baubonrg: Saint- Antoine; ber ander 
eine Pappel, im Banbourg: Saint: Mareeay, an ber Borberie: 












der Straße Poliveau. 
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Notizen. 


A. Eine Bauderung in bie von ber großen Kiefern 
raupe angefallenen Kiefernbefände bei 
Darmfabt. 

Schon feit fünf Jahren Hat die große Kiefernraupe 
(Phalaena bombyx pini) ihr feinbliches Heerlager in den Kiefern» 
waldungen der Umgegend Darmfadt’s aufgeſchlagen. Die Fort 
beamten ‚befämpften mit aller Gnergie und mit allen Mitteln, 
welche die Wiſſenſchaft erfonnen, bie Praxis bewährt, und welche 
ihnen das eigene Nachbenfen au bie Hand gab, biefes fo verr 
wüßende Thiervoll. Sie Hatten ihrem Feinde mande gründliche 
Niederlage beigebradpt und ſchienen ihm in ber lehten Zeit wirf: 
lich fo geſchwächt zu haben, baß er ſich bald nur noch in den 
Grenzen der Unfchädlichkeit bewegen konnte. Der gegen biefe 
feindlichen Thiere gerichtete Plan war gut ausgefonnen und gut 
angelegt, und hätte gewiß auch zu einem glädlichen Biele geführt; 
aber da kam ploͤtzlich die März Revolution, bie, wie in alle 
ſocialen Berhältniffe, auch in den Kriegöplan der Forſtwirthe Vers 
wirrung brachte. Es verbündeten fich jegt nämlich auch die Wald: 
eigenthümer mit den Raupen gegen die Forſtbeamten, und legten 
dem ſchon fiegsgewifien Kampfe Ddiefer gegen das Raupenheer 
Hinderniffe in den Weg und befaränften ihre Wirkſamkeit; aber 
nur zu bald follte dieſem Unverßande die ihm gebührende, wenn 
auch in anderer Hinficht beflagenswertfe, Strafe auf dem Buße 
nachfolgen. Denn es erhob der Kiefernverderber in biefem Sommer 
mächtig, wie nie zuvor, fein Haupt, und ſchien den günfligen Aus 
genblid Hurtig und gut benuden gu wollen, um fi für die ihm 
angethanen Unbilden rächen, fid für die feitherige Verfümmerung 
feiner Nahrung umd Ausbreitung entfehäbigen zu wollen. In 
Wahrheit, ex verwüßtete fo rabical, daß er, wenn auch nicht bie 
Beftände dem Boden gleich, doch bie Blätter den Aeſten gleich 
machte; daß jeder Wald: und Naturfreund fich entfegt über das 
jammervolle Anfehen biefer entnabelten Bäume, welche Hagend 
ihre Hefte gen Himmel zu recken feinen, daß ihnen ihre fhönfte 
Bierde, ihr Frühlingefchmud, ihre edelften Lebensorgane geraubt 
wurden; biefe Bäume, welche den Menfchen anzuflagen ſcheinen, 
daß er fie in ihrer Hülfeloſigkeit nicht fügte gegen dieſes vers 
derbliche haͤßliche Thier, gegen ihr nun gewifſes ſchmaͤhliches 
Berenden in früher Jugend. Aber den Forfimann insbeſondere 
berührt es ſchmerzlich, daß ein unſchelnbares Thier, eine Raupe, 
feine vieljährigen Mühen in Erziehung eines Beſtands und den 
ſchoͤnften Lohn feiner Mühen, nämlich die Freude an einem ſelbſt⸗ 
erzogenen wüchfigen Beftande, fo mit einem Male zn nichte machen 
kann; er muß bei ſolchem Anblide die ganze Laſt feiner Schwaͤche 
und Rathlofigfeit fühlen, daß er es mit aller feiner Kunfl und 
Wiſſenſchaft noch nicht ſoweit gebracht Hat, um ein Kleines Thier 
auf einmal mit Stumpf und Stiel ausjurotten, und mit einem 
Schlage feinen Verheerungen Grenzen zu ſehen; denn fon fünf 
Jahre Lang haufen bie Raupen in diefem Walde. Dem Borfls 
manne if hier noch ein weites nnd nüpliches Feld bes Forſchens 
und Denkens geöffnet! — Die Gefühle, welche von dem fchmerzs 
lichen Eindrucke dieſer verwüſteten Beftände noch jetzt lebhaft in 





























mir erregt find, hat mid Ihnen, verehrte Lefer! welche biefe 
Banberung im Geifte mit mir anflelen wollen, vorauseilen 
laſſen; ich kehre wieder zu Ihnen zurück. Mit manchem Ihnen 
Intereffanten hoffe ich Sie befannt zu machen, mandes Neue 
Ionen zu offenbaren. 

Schon im vorigen Jahre hatte ich mir biefen Ranpenfraß 
angefehen, und von ber fünfjährigen Verwüſtung biefer unges 
betenen @äße und den gegen fle angewendeten Mitteln Kenntniß 
genommen. Aber zu meinem Erſtaunen mußte ih hören, daß 
der bisherige Raupenfraß geringfügig gegen den bießjäßrigen fei. 
Mit Dank nahm ich daher das Anerbieten des Heren Forſtmei⸗ 
fers v. St......... ‚ In deſſen Dienſtbezirk ein großer Theil ber 
befallenen Kiefernbiftrifte gehört, an, mir bei dem Beſuche derſelben 
das Geleite geben zu wollen; um fo dankbarer, als ich in ber 
Geſellſchaft diefes achtungewerthen Forſtwirths, welcher ebenfo 
thätig, als erfahrungsreich und umfichtevol if, bie ſichere Bürge 
ſchaft Hatte, daß ich die möthigen Aufſchlüſſe über bie Berhälts 
niſſe des Raupenfrafes erhielt, und daß mir nichts Bemerkenss 
werthes entging. An einem fehönen Sommiermorgen, es war am 
8. Juli diefes Jahres, traten wir unfere Wanderung an, befan⸗ 
den uns in einer Bierteltunde im Walde und in einer halben 
Stunde am Orte bes Raupenfraßes. Es war dieß bie Zeit ihrer 
eben begonnenen Berpuppung, und darnm intereffjant, weil ih 
nunmehr ben Raupenfraß in feiner ganzen Größe zu überfehen 
vermochte. 

Die von ben Raupen befallenen Kieferndifrikte Tiegen in bem 
großen Striche von Kiefernwaldungen, welche ſich auf des weile 
lichen Seite und dicht neben der Frankfurt = Heidelberger Heerfitaße 
von Langen bis Bickenbach in der Rheinebene Hinziehen, und find 
in die beiden Reviere Beſſungen und Cberſtadt vertheilt, von 
welchen das erſtere einen Thell des Dienſibezirls meines chren- 
werthen Begleiters ausmadt. Der Boden diefer Rheinebene gehört 
belanntlich dem Diluvium an, weldes während einer Zeit ſich 
bildete, in welder die Mheinthalebene, als ein großes Baſſin, 
an bem Dinger Loche ihren natürlichen Verſchluß hatte, und 
mit den Waflern des Rheins, Neckars und Mains gefüllt wurde, 
Da, wo diefe Flüſſe einftrömten, iR der Sand auch grobförniger. 
Ie mehr die Felſenſchleuße am Binger Loche von ben überſtrd⸗ 
menden Waſſern ausgehöglt und abgeglichen wurde, je mehr fi 
der Durchgang für diefe Gewäfler erweiterte; befto mehr fenfte 
ſich das Nivean biefes großen Landſees, bis endlich das Land 
aus ihm auftauchte und jene Flüſſe in ihre Bett eingefchlofen 
wurden. Am Odenwalde längs der Bergfrafe hin läßt ſich mit 
ziemlicher Genauigfeit die Linie ziehen, bis zu welcher fih das 
Waſſer diefes großen Binnenſees erhob, indem bis dahin das 
Urgebirge des Odenwalde mit Diluvialfand überlagert if. An 
diefer Linie iſt eine natürliche Vegetationsſcheide. Während auf 
dem Granit ic. des Odenwalder Urgebirgs befonders bie Bude 
ihren naturgemäßen Standort Hat, fiert der von Unten herauf 
feuchte Sand des Diluviums ber Giche und Kiefer faſt überall 
ein fröhliches Gebeigen; nur hier und da zeigt auch die Kiefer 


auf dieſem Diluvlalfande ein kümmerliches Wachethum, wahr 
ſcheinlich dann, wenn durch irgend ein Hindemiß die Wurzeln 
nicht zu ber von unten heranfficternden Beuchtigfeit bringen fönnen. 
An manden Stellen iR das Diluvium von Alluvialboden übers 
lagert, und dient in biefem Zalle den trefflichſten Buchenbeftänden 
zum Gtanborte; die befallenen Kiefernbeftänbe jedoch wurzeln auds 
fchließlich im Boden des Diluvinms, und zwar in demjenigen, 
welcher fi von feiner Umgebung ftets durch hervorſtechende 
Armuth, ober vielmehr Dürce auszeiägnet. Denn humusatm, 
vielmehr humuslos ift biefer Sandboden durchgehends von Natur 
aus, und wird nur durch die abfallenden Nadeln und das ſich 
erzeugende Moos mit dem Alter der Beftände humushaltig. Was 
man unter Bodenarmuth verſteht, findet alfo Hier an denjenigen 
Drten feine Geltung nicht, woſelbſt man einen küͤmmerlichen 
Wuchs der Kieferndehände gewahrt; der Grund Hiervon fann 
nur, wie ſchon oben bemerkt wurde, in dem geringeren Feuchtig ⸗ 
Beitögrade der oberen Lagen des Sandes liegen. Diefer Feuchtig ⸗ 
feitögehaft ſelbſt findet offenbenbar feine Grfärung darin, daß 
thells in gleichem Niveau mit bem Mheinbette ſich im Boden eine 
Ragnirende Wafferſchichte befindet, theils aus dem nahen Gebirge 
des Obenwaldes unteriedifchee Waffer in die Thalebene herein⸗ 
dringt, weldes nur in dem Todern Sande durch Haarröhren- 
kraft, wie in den Boxen eines Schwammes, und durch Berduns 
Rung als Wofferdunft emporkeigt. IA aber eine Thons oder 
andere für dieß Wafler undurchdringliche Schichte vorhanden, oder 
ÄR die Befchaffenheit des Sandes felbft dieſem Gmporfteigen nicht 
gänfig; fo if der daruber befindliche Boden unfrugtbar und 
vermag nur fümmerliche, Früppelhafte Kiefernbeflände zu erzeugen. 
Solche Befände nun And eigentlich diejenigen, welche nur für die 
Kieferneaupen zu wachen feinen, welche vor ihren MAnfällen 
niemals cher find, und welche Re immer aus ben übrigen wüch⸗ 
Ägeren Beſtanden herauszufinden wien. Diefe ſchon lange aner⸗ 
lannte Thatſache hat in den vorliegenden Waldungen wieder ihre 
Beſtatigung gefanden. Die unwüchfigeren Beftände find von ihnen 
vorzugswelfe helmgeſucht worden; nur an den Rändern biefer 
und an einigen wenigen andern Drten haben Ueber- oder Ein⸗ 
fälle von ihnen Gtatt gefunden. Unterfucht man nun Die natüts 
liche Beſchaſſenheit der von den Raupen angegriffenen Bellände, 
durch welche fie fi von den nichtangegriffenen wefentlich unters 
ſcheiden; fo findet man, daß jene auf einem därren, faftlofen 
Boden fihen, während den andern ein friſcher, fräftigerer Boden 
eigen if. Mein Begleiter machte mich auf die fiheren Kenns 
zeigen des Eraftlofen und Fräftigen Bodens in biefen 
Kiefernwaldungen aufmerffam. Die erfleren beRchen in dem hau: 
fgen Auftreten des weißen Hungermoofes und des Sandrohrs, 
in dürftigem Graswuchfe und geringer Moosfchichte; bie lehteren 
in dem Erſcheinen von, wenn auch geringem, Laubholzs Unters 
wuchſe, wie Aſpen, Buchen, Eichen, ſtärterem Oraswuchfe und 
hoͤherer, dichterer Moosſchichte. Und In der That, wo wir lehzteren 
Laubholz / Unterwuche fanden, waren die Beflände meiſtens von 
Raupen verfchont geblichen; während fie da, wo jene Flechte und 
das Sandropr erſchlenen, mei dem heftigſten Banpenfraße unters 
Tagen. Aas diefen und ähntichen Thatfachen, fagte mein Begleiter, 
Habe er den Echluß grgogen, daß bie Untermifhung von Laubholz 

















in Nadelholzbeſtäͤnden nicht Die Urſache des Berfchonibleibens 
leßterer van Raupen, fondern nur die Wirkung ber eigentlichen 
und tiefer liegenden Urſache biefer Erſcheinung fei; daf feldes 
Saubolz nur als Zeigen des Borhandenfeins drr wahre 
Urſache angefehen, letztere daher nicht in eimer Bauhfelgfiien der 
Raupen gefucht werben dürfe. Nämlich nur auf häfägeem Boven 
könne das Laubholz anftreten; ba aber wärben au wiudhigee 
Kiefern erzeugt, welde den Naupen befangtli nicht beugen. 
fo nicht die Untermifgung des Laubholzes, fondern Net fräf- 
tigere Boden fei bie wahre Urfache; nicht das umtermifchte Laub: 
Holz, fondern Die in Folge des beſſeren Bodens frohwüchſigeren 
Kiefern find ben Raupen unbehaglig und werden vom ihze 
gefcgent. Die Ueſochen, auf welche man gewöhnlich Biefen mir 
tigen Chekt gemifchter BeRände gründet, wollte mein Beglein 
eniweber gar nicht, ober doch nur theilweiſe und untergeordu 
gelten laſſen. Befonders und mit Recht eiferte derſelbe dagega 
daß man diefe Wirkung folder Belände aus den Echwierigfei-; 
herleiten wolle, welche die Raupen durch zwiſchenſte hende Laut 
HofgRämme bei dem Ueberkriechen von einer Kiefer zur andere 
fänden. Denn ber Schmetterling der Kiefetnraupe lege feine Gin 
am Gtamme ab, und bie ausfchlüpfenden Larsen feien bakı 
ſchon ohne Weiteres an ihrem Nahrungsorte. Im Auguft etwa 
Andet dieß Auelriechen der Larven Statt. Da nun die augegan- 
genen Kiefern meiſt mittelwüchſig feien, fo fänden diefe Heinen 
Raupen bis zum Herbſt gewiß auf einem and bemfelben Gtamme 
ihr überreiches Ausfommen. Den Winterſchlaf ferner hielten fie 
nur in der nächfen Umgebung bes Gtommes, weldyer ihre Br: 
zeuguugsſtäͤtte war, um im fommenben Fruͤhjahre eben bemjelr 
fogleich wieder beReigen zu Sönnen. Hier fänden fie num nv 
weber uoch volle Rahrung bis zu ihrer Berpuppung im Sani 
an denfelben Bäumen, oder wenn fle aud aus Nafrungamangel 
zum Wandern genöthigt fein, fo. wären fle ja einmal da, und 
hatten ihre zerſidrende Wirkung, ohne vom Laubholze gehimbert 
zu werben, in dem Mifcbeftande vollfändig äußern können. Alfo 
das aubholz verhindere weder das Eirrablegen, noch ben Brap, 
und wenn es aud bie Wanderung der Raupen Hindere, fo hindere 
«6 nur biejenige der vorgandenen, welcht fon gefreſſen Hätten. 
Ich mußte meinem Begleiter volllommen recht geben, wenn er 
fagte, daß eine Behauptung, wie die befämpfte, auf einer ober: 
flachlichen und leichtfertigen Raturbeobadptung berupfe. Ih. Hartig 
ſucht die Utſache dieſer Erſcheinung in dem Umfande, daß die 
kaubholzer einer größeren Menge von Raubinfeften zum Aufern 
Halte angewiefen find und deren Vermehrung mehr ale die Nadel 
Hölger begänfligen. Aber man fann mit Recht fragen: Wo haltıı 
ſich die Ranbiufeften am meiſten auf? und daranf antworts 
Da, wo fie am meiften Nahrung finden. Ich mögte Daher meine 
daß in einem von Raupen befalfenen reinen Kiefernorte verhäl 
nigmäßig mehr Raubinfekten ſich aufgalten, als in einem gemifd: 
ten, und daher weniger oder gar nicht befallenen; daß fie viel⸗ 
meht, wenn am Drte eines Manpenfraßes gemifchte und reise 
BeRände unter einander liegen, fich aus jenen im feptere ziehen 
Die nüglicghen Raubinfekten ferner fünnen mar in dem Gier, 
Larven ober Puppen anderes Jufelten ihre Brut aufbringen; 
daher bezüglich der von Gartig hervorgehobenen Bermehrung der 





Raubinfelten Frage und Antwort wie oben. Sodann glaube ich 
nicht, daß der Inſtinct dee Schmetterlinge fo weit geht, um zu 
wiffen, daß Hier mehr oder weniger Gefahren durch die Raub: 
infelten ihrer Brut drogen; in diefem alle müßten fie auch bald 
zeine Rieferngegenden vollfändig räumen, da fich mit dem Rau 
penfraße auch fehr viele Raubinfekten einfinden. Dem Eindringen 
der Schmetterlinge, welche bekanntlich troß ihrer Schwerfälligfeit 
im $luge Häufig in einiger Entfernung von dem Orte eines Raus 
venfraßes auftreten (etwa in Folge von Gtürmen), fowie daher 
dem Ablegen ihrer @ier, Reht in den Raubinfekten gewiß fein 
Hinderniß entgegen. In den Giern leben einige Schmaroger; 
man müßte Daher Raupenfraß von Sommer bis Herbſt und Raupen 
im Winterlager unter ſolchen BeRänden finden, welches der Er⸗ 
fahrung nicht eutſpricht. Den wandernden Raupen trauen wir 
biefen Inftinet, den Raubinfekten gegenüber, ebenfalls nicht zu; 
aber wohl Schmeiterlingen und Raupen den Inkinet und das 
Gefuͤhl, frohwüchſige mißliebige Bäume von unwüchfigeren belieb⸗ 
teren zu unterfpeiden. @ndlich waren die vereinzelten Laubholze 
ſtaudchen in den von nus befuchten Waldungen nicht hinreichend, 
um Raubinfekten in befonbers großer Zahl anzuziehen, und bieß ber 
Rätigte der Augenfcpein. Th. Hartig Ipricht auch diefe Auficht nur 
problematiſch aus, und derjenigen, welche Herr v. St...... 
gegen mich als die feinige äußerte, die mögliche Richtigfei nict 
ab. — Doch meinte ich, daß die Laubholzuntermiſchung and 
deßhalb mit Urfache der beſagten Grfceinung fein Fönne, weil 
das Laubholz eine ganz andere Atmofphäre um ſich verbreite, 
als das Nadelfolz; und diefe Verſchledenheit, welche ſchon der 
Menſch in hohem Grade empfindet, werde gewiß auch von dieſem 
Infekte bemerft, und die Ausdünhung zc. des Laubholzes von 
demfelben gewiß nicht beliebt. Diefer Anfcht wurde die Anerr 
tennung nicht verfagt; jedoch Die Rräftigteit bes Bodens, von 
welcher das unter Nadelholz gedeihende Laubholz nur das Zeichen 
fei, als bie Haupturfache Hingefellt. 

Bahlreige Beobachtungen müſſen bie Richtigkeit dieſer Anficht 
darthun. Sie if richtig, wenn aus den Beobachtungen reſultirt, 
Daß diefe und andere ſchaͤbliche Infekten bei Auswahl der Beſtaͤude 
nicht auf BeRandemifcgungen (auch in biefen fönnen die Kiefern 
unmwüchfig fein), fondern nur auf Bodenverſchiedenheiten und 
ungleiche Zuſtaͤnde der Beftandsgefundheit Rüdficht nehmen; wenn 
alfo auch fehlechtwüchfige Kiefern unter Laubholz von ihnen nicht 
verſchout werben. Jedoch darf man hierbei nicht außer Acht 
laſſen, daß jener Sag nur zwiſchen befimmten Grenzen richtig 
fein fann; daß nämlich da, wo feine Kiefern find, auch ein 
Kiefernraupenfrag unmöglich iſt, und daß da, wo nur wenige 
fich vorfinden (mit vielem Laubholz), den Raupen der hinläng ⸗ 
liche Raum zu einer ſtarken Vermehrung fehlt, ober fie «6 vor» 
siehen möchten, mit Kiefern gefegnetere Difteifte ſich auszuwählen, 

Die befannte Erfahrung, daß die Kieſernraupe vorzüglich, 
die mittelwüchfigen BeRände angeht, hat fih Hier vollfommen 
bewahrheitet; vorzüglich find es bie 30: bis A0fährigen, welche 
Hark und in größter Ausdehnung von ihr gelitten haben. Jedoch 
auch jüngere und ältere blieben von ihr nicht verfchont, und im 
Allgemeinen beliebten ihr die Diftrifte von 20: bis 60jaͤhrigem 
Alter, Jüngere BeRände, befonders etwa 12 jähriger Unterwudhe, 
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Hatte fie vorzugsweife mit ihrem Sommerfchlafe bedacht, und die⸗ 
felben dabei gelegentlich als Vespermahlzeit ziemlid jahl abger 
weidet. Wir famen an einem ſolchen jungen, mit Kiefern s Obere 
Rändern licht befepten Holze vorbei, weldes fo reichlich mit 
Eocous überdeft war, daß ein Laie verführt werden fonnte, biefe 
sahlreichen weißen Hüllen als eine ber Kiefer eigenthümliche Pros 
duftion, welche in diefem Jahre recht fegensreich ausgefallen fein 
mochte, anzufehen. Die armen Baͤumchen Haben diefen Segen theuer 
erfaufen müffen! Die Oberſtänder diefes Schlags, welde ſich 
durch einen fräftigen, Hodhämmigen Wuchs auszeicgneten und 
etwa von 100jäßrigem Alter waren, Hatten ebenfalls, aber nicht 
ſeht bedeutend, von den Raupen Noth gelitten. Sie haben biefen 
geringen Anfall vieleicht ihrer flarfen Vegetatlonskraft zu vers 
danten; denn ſolche lichte Oberfländer wurden mir ale wahre 
Erucometer oder Raupenmeſſer bezeichnet; in dem ihren Zuß 
umgebenden Moofe findet man bie erſten Raupen und fann immer 
nad) ber ſich Hier findenden Anzahl ziemlich ſicher auf die Stärke 
des Raupenftaßes ſchliehen. 

Aus den Wipfeln biefer vereinzeinten Oberbäume begrüßte 
uns ein Schwarm gefchwägiger Staare, welche Hier eine Mahl: 
zeit zu halten ſchienen. Bon Vögeln hatten wir bis jept nur 
hier und da einen Kudud ſcheu und lautlos Herumfliegen fehen; 
nach einiger Autoren Meinung vielleicht der einzige Bogel, welder 
bie Haarige Riefernraupe verzehrt. Cine fhauerliche Stille herzfchte 
in dieſen Waldungen; nirgends war einer jener frößlichen Sänger 
bes Waldes zu hören. Es erfreute uns daher der, wenn auch 
wenig melodiſche Gefang dieſer Staare, und fie waren und um fo 
willfommener, als fie Alllirte bes Borfimannes zu fein ſchienen. 
Wirklich konnten wir uns Hiervon alsbald überzeugen. Wir 
fanden nämlich unter diefen Oberfländern zahlreiche leere Cocons, 
friſch aufgepicte Puppen, Stücke der legteren, welche noch von 
ihrem Inhalte feucht waren, und wir waren zu dem Schluffe 
berechtigt, Daß bie Puppen des Kiefernfpinners, wenn auch nicht 
die Raupen, von den Staaten verfpeift würden. — 86 wurde 
mir auch erzäglt, daß man in den Fuchsloſungen Häufig 
viele Raupeneier fände. Wenn nun auch Herr Reinede bei feinen 
naͤchtlichen @reurflonen eine Laterne mitnägme, fo möchte ihm 
das Abklauben ber Raupeneier eine zu fpipfindige Arbeit fein, 
und fein Magen fich ſchlecht babei befinden, Offenbar verzehrt 
er bie fetten, niebrigfigenden Falterweibchen, mit welchen die 
Gier in feinen Magen hinein- und unverdaut wieder heraus 
ſpazieren. — Ichneumonen, Fliegen ıc., ben Carabus syco- 
phanta, auch Libellulen bemerften wir in ziemlicher Anzahl. 
Unterfuchungen überzeugten uns, daß außerordentlich viele Rau- 
pen von Schmarogern befallen waren; vieleicht hat der Raupen 
feaß feinen Gulminationspunft erreicht, und die Natur, mas 
menſchliche Kräfte nicht vermochten, ihm Schranfen gefeht. 

Wie ſchon bemerkt, fiel die Zeit unferes Waldbeſuchs in dies 
jenige, in welcher die Raupen nad) den gewöͤhnlichen Erfahrungen 
ſich alle verpuppt haben müffen. Abe» trop biefem und ber bi6s 
her ſeht günfligen Kaupenwitterung fanden wir noch viele Raupen 
an den Stämmen herumkriechen; an einem Stamme zählten wir 
wicht weniger (fo weit wir von unten hinaufteichen fonnten) als 
16 Stüd, Bie fih immer bie Extreme berühren, fo fanden wir 


45 


auch fon einige Schmetterlinge und ein Bären in Begattung 
begriffen. Mülerdings fonnte man an den in dieſem Sommer 
entnadelten ganzen Befänden und den vielen an ihren Zweigen 
hängenden Cocons erfennen, daß die meiften Ranpen fi zur 
Buppenruße begeben hatten. Ich fonnte alfo jegt weniger die 
innere Defonomie des Raupenhaushaltee, aber um fo mehr die 
ganze Größe ihres Appetits von dem Zeitpunfte an, wo fie aus 
dem @ie ſchlüpfen, bis zu dem ihrer Verpuppung, mit einem 
Blicke überfehen und nad) feiner ganzen Verderblichkeit bemefien. 
@in Theil der Befände war mehr oder weniger von ben Raupen 
entnadelt; wenn hier Vertilgungemittel anfhlagen, fo können 
noch diefe Veflände gerettet werben. Aber ein fehr beträchtlicher 
Theil (e6 waren dieß etwa dreißig» biß vierzigjährige Vehände) 
boten auf einer Ausdehnung von mehr ale 1000 Morgen das 
traurige Bild dar, welches ich im Eingange dieſes fyilderte. 
Denken Sie fit) ylöglih ans dem grünen Walde in eine Mafie 
graubegipfelter Bänme verfeßt, melde wie umgemendete Befen 
daſtehen. Keine Nadel mehr fihtbar; nicht einmal mehr bie 
Wurzel einer Nabel: wie rafirt fichen die Bäume mit ihren 
Sweigen da! An der Kiefer iR man das Grün Winters wie 
Sommers zu fehen gewöhnt; um fo auffallender und unanges 
nehmer iſt daher der @indend, welchen ſolch entnadelte Bäume 
ausüben. Gin Gipfelfeuer hätte nicht fo radifal die Blätter zu 
vertilgen vermocht! Und diefer entſehliche Raupenfraß iſt das 
Wert weniger Monate. Anfangs Juli dieſes Sommers war er 
vollbracht. Wahtlich, eine Wüfe fann feinen traurigeren @in- 
drud machen, als diefe Walddiftrifte; denn der Mangel von nie 
dageweſenem Lebenden Hat nichts fo Schredliches an fih, als die 
fichtbare Zerförung alles Lebens! Aufrichtig beklagte ich ben 
Revierförfter, welcher dieſen Diſtrikt zu feinem Wirthſchaftobezitke 
zählt, da er hier nicht den Erfolg Hatte, welchen bie unermübliche 
Thaͤtigkeit defielben bei Bekämpfung diefes Urbels als Lohn ver- 
dient Hätte; um fo mehr beflagte ich ihn, da in diefem Raupens 
einfalle nicht eine unbezwinglicde Naturnothwendigkeit fh 
geltend machte, fondern da fie derfelbe gewiß glüdlich beflegt 
Haben würde, wenn nicht bie unverfländigen und gegen alle 
geregelte Waldwirthſchaft übelgefinnten Vorfteher der waldbefpen: 
den Gemeinden die @eldmittel verweigert Hätten, welche zur Aus 
führung der Vertilgungsmaßregeln nöthig waren. Die näheren 
Gründe hiervon erlaube ich mir, Ihnen weiter unten auseinander 
zu feßen. — Laſſen Sie uns aber jegt den Blick von dieſen ent 
hlätterten Gipfeln abwenden, und faenfen Sie mir noch auf 
einige Augenblide Ihre geneigte Aufmerffamfeit, wenn ih Ihnen 
nun die gegen die Raupen angemendeten Mafregeln felb und 
deren Erfolg in Kürze zu ſchildern verſuche. 

Im Frühfahre 1844 bemerfte man zuerſt im Reviere 
Befiungen (bei Darmfadt) Die Raupen in bedenfliher Anzahl; 
häufig 50 unter einem Stamme. Unverzügli wurden Gegen 
maßregeln ergriffen, welde im Auflefen der Raupen in 
ihrem Winterlager und Verbrennen derſelben befanden. Ees 
wurden circa eine Million Raupen auf dieſe Weiſe vertilgt, von 
welchen das Tauſend anf 1 fl. 12 fr., bei einem mittleren Tags 
lohn von 24 bis 25 fr., zu Mehen fam. Das Einfammeln währte 
vom Anfang März bis gegen Ende April, — Im Sommer 
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(Auguf) wurden die Falter an ben Stämmen abgeleien; eine 
Zählung ergab etwa 28,000 Gtüd, von welchen bas Zanimd 
1A. 8 fr. zu fammeln fofete. — Troh dieſer Bertilgung harten 

die Raupen in größerer Anzahl Das Winterlager bezogen. Dizleig 

wegen ber Kleinheit der Raupen und weil fie fi weiter son Im 

Buße der Bäume zerfizent hatten, veranlaßt darch die kei dem 

erſten Sammeln Statt gefundene Verſchiebung ec. da Moottıde, 

das Ginfammeln derjelben fehwierig war, fo wurden doch uch 
etwa & bi 500,000 Raupen vernichtet. Im Jahre 1845 tonute 
das @infammeln der Raupen in ihren Wintergwartieren wegen 
des lange andauernden Winters erft Anfangs April beginnen! 
und wegen bes baidigen Auftriechens derfelben nur etwa viergebe 
Tage fortgefegt werden. Es wurden 6%, Million Raupen ture 
3127 Taglöhne vertilgt. Die Raupen waren Eleiner, als im ver 
gen Frühjagre; man fand aber durchſchnittlich 100 Stüd um 
einem Banme, unter einem Oberſtänder fogar oft 500 * 
600 Stüd. Wo im vorigen Frühjahre bie meifen Raupen warır 
fand man jegt die wenigfien und umgefehtt; Letzteres daher rät 
tend, Daß man die wenig befallenen Befände dis zulegt aufı: 
ſchoben Hatte, wo man nit mehr alle Raupen fand. — In 
Sommer (Juli) bemerkte man ein bedeutendes Wandern unte: 
den Raupen umd ſchritt fogleih wieder mit @infammeln ar 
den Stämmen (vom 15. bis 28. Inni) gegen fie vor, deren Reinl: 
tat citca 9%, Million Raupen duch 1397 Zaglöhne war. Im 
AuguR und Anfangs Geptember wurden wieder Schmetter: 
Linge (etwa 960,080 durch 1366 Taglöhne) gefammelt. — Im 
Herbft (Movember) bezogen fie wieder, aber im nit viel ge 
ringerer Zahl, ihr Winterlager. @6 wurden in ihrem Rapr 

wieber etwa 7, Million Raupen auf 933 Morgen und ua 

2021 Taglohne eingelefen. — Im Brühjahre 1846 war unge 
achtet aller Begenmaßregeln Die Raupenmenge vom Früjahre 1843 
an etwa auf das Fünffage gefiegen. Man fah ein, daf die in 
ben beiden vorderen Jahren angewandten Bertilgungsmittel (Ein 
fammeln der Raupen in ihren Winterlagern im drühjahr und 
Herb, fowie an den Stämmen fur vor ihrer Verpuppung; 
endlich Cinſammeln der Falter) nicht durchgreifend genug waren: 
daß vielmehr, ungeachtet aller Anfrengungen und Koflen, bas 
Raupenheer immer größer wurde und ihr Fraß immer mehr um 
ſich gef. Die bisgerige Vertilgungsmethode mußte man mi 
einer befferen vertauſchen, oder Daneben noch eine andere anwen 
den: und der talentvolle Verwalter dieſes Reviere fand baid ein 
treffliches Ausfunftsmittel. Die Grundlage befielben bildet eiz 
ſchon befanntes Vertilgungsverfahten, darin befichend, daß mar 
tm näcjfien Umfrei der befalenen Bäume das Moos miefame | 
den Raupen abfchürft und an unſchädlicht Orte bringt. Dir 
Verfahren wurde im Frühjahre 1846 angewendet, das Moos «= | 
nicht fogleih aus dem Walde gefahren, fondern der größer. 
Sicherheit wegen auf mit Ifolirungegräben umzingelten Pläge 
anfgehäuft, fo daß die meißen Raupen in diefen Mooshaue 
verfanlten und bie übrigen in den Gräben umfamen. Die äußen 
Band diefer Gräben war nicht, wie gewöhnlich, ſenktecht, fonder 
die Böfchung derſelben war größer, als ein rechter Winkel, i: 
daß ihr oberer Rand in den Graben hinein über ihren Fri 
hinaus vorfand, und dadurch die Raupen noch mehr am Heras⸗ 
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riechen gehindert waren. Diefe Art des Grabenſtichs ſah ic, 
txog des reinen und ziemlich lockeren Gandbodens, an faR allen 
Iſelirungs⸗ und Panggräben Hier ausgeführt und zweijährige 
Gräben noch recht gut erhalten. Nur Neugierige und Infeltens 
fänger der Refibenz, welche lehtere in dieſen Gräben immer eine 
gute Käferjagd machen, beſchäbigten dieſelben, fo daß man polis 
zeilich diefe unbefugten Beſuche verbieten mußte und nur gegen 
Einlaffarten geflattete. Die Beförderung ber Wiſſenſchaft und 
der Praxis traten hier in unangenehme Colliſton, worin aber 
exfere, wie gar oft, nothwendig ben Kärzeren ziehen mußte. Die 
Ausführung diefer Art von Raupenvertiigung loſtete bei noch uns 
geübten Arbeitern per heſſiſchen Morgen (beinah 1 preuß. Morgen 
= Hectare) If. 26 fr, oder If. 8 fr. weniger, als das 
frügere Ginfammeln der Raupen unter dem Mofe. Verſucheweiſe 
wurde letzteres Berfahren auch jetzt noch fortgefeßt; aber bie 
Refultate fielen and) bezüglich der Raupenvertilgung zu Guuſten 
bes erfleren aus. Denn man zählte auf einem Stamme, unter 
welchem die Raupen einzeln aufgelefen worden waren, noch 
132 Stüd nach erfolgtem MAufkeigen der Raupen, und auf einem 
andern Stamme (beide unter fonf gleichen Berhältniffen), unter 
weldem man das Moos abgeräumt Hatte, nur noch 51 Stüd. 
Die Breite des Moosringes beting im Anfang über 1 Fuß vom 
Stamme aus, wurde aber fpäter auf 6 bis 8 Zolle befchränft, 
weil ſich die Raupen nicht weiter vom Stamme entfernen. Die 
genannten Mooshaufen wurden im Herbſte zweckmäßig als gute 
Compoſterde verfeigert und nicht wieder im Walde ausgebreitet. — 
As die jungen Raupen im Herbſte ihr Winterlager bezogen, 
überfchritten fie die abgeräumten Stellen und begaben fi in den 
nun folgenden Moosring. Diefer wurde nun, wie der erfe, in 
entſprechender Breite weggenommen. Jeht war aber die entblößte 
Stelle um die Bäume fon ziemlich breit geworben, um einen 
dritten Moosring wegzunchmen: und der Revierförfter dieſes Reviere 
tam daher anf den finnreihen Gedanken, den erfien Moos 
franz wieder künſtlich zu bilden. Es geſchah dieß ver 
ſuchsweiſe auf etwa 45 Morgen noch im Herbſte dieſes Jahres in 
ber Weiſe, daß mit Rechen auf den abgeräumten Stellen um die 
Bänme herum ein '4 Fuß breiter Moosring beigeſcharrt wurde, 
ſo daB zwiſchen ihm und dem feſt aufgewachfenen Moofe ein 
moosentblößter Ring fh befand. Im dieß locker aufliegende 
Moos begaben fih die Raupen zur Winterruhe, wie in das feſt⸗ 
gewachfene. Es ſtellten fich folgende Bortheile dieſes Verfahrens 
Heraus. Das Beiſcharren des Moofes felbft um einen Stamm 
iſt das Wert eines Augenblids, und ebenfo das Aufcaffen beffels 
ben, nachdem fid die Raupen hineinbegeben haben. Die Koflen 
bes Beiſcharrens fann man per Morgen anf 15 Kreuzer und bie 
bes Aufrafjens anf ebenfo viel, im Ganzen bie Koſten dieſer Bers 
tilgungsmaßregel auf 30 Krenzer berechnen: alfo vergleicheweiſe 
bedentend billiger, als die anberen Verfahren (Rehe oben). Das 
Aufraffen geht feicht und fchnell von Statten, weil das Moos nicht 
feR auf der Erde anfängt, und darum bleibt aud bie Humuss 
ſchichte ungefährdet. Um bie Moosringe zu bilden endlich, if 
weniger Moos nöthig, als man bei Fortfepung des bloßen Abe 
räumens hinwegnehmen muß; und wie gefagt, bie Raupen gehen 
ſaͤmmtlich bei ihrem Gerabfleigen im Herbſte in biefe Falle. — 

















Im Jahre 1867 wurde das eben befchriebene Verfahren in 
größerem Maßſtabe angewendet; babei mit dem erſten Abraͤumen 
fortgefahren. Legteres muß man immer eins oder zweimal dem 
Mooslegen voransgehen laſſen. Dieb Mittel bewährte fih glänz 
zend und wäre bem Auflefen der einzelnen Raupen weit vorzuziehen. 

Bon anderen Mitteln wurde das Anprellen der Bäume 
und Abſchütteln der Raupen verfucht, jedoch ohne genügenden 
Erfolg. Bel günfiger (naßalter) Witterung brachte man lange 
nicht die Hälfte Raupen von den Bäumen herunter, welches die 
Mühfeligfeit dieſer Arbeit nicht hinreichend belohnte. — Gin 
weiter verfuchtes DBerfahren ber Raupenvertilgung befand im 
Bebeden des Moofes im Umkreis ber befallenen Stämme 
mit Erde. Der Revierförfter Hatte bie Erfahrung gemacht, daß 
an gefchimmelten Stellen bes Moofes ſich nie Raupen fanden, 
und verfuchte daher, da6 ganze von Raupen bewohnte Moos in 
Fäufnig zu verfeßen, und zwar durch Bedecen deſſelben mit Erde. 
Die Raupen verfaulten zwar, ohne ſich von ihrem Winterlager 
Hinwegbegeben und einen Verſuch zur Flucht gemacht zu haben: 
aber der genannte Mevierförfter glaubt, es könne auch eine Er— 
ſtickung der Raupen duch bie Grbbededung der Faͤulniß des 
Moofes voransgegangen fein. In feinen Erfolgen fand dieß 
Berfahren jedoch dem Moos: Abräumen und Wiederbeiſcharren 
weit nach. — Leuchtfener zogen nur bie Falter» Männden an; 
daher unterblieben fie. — Raupenzwinger wurden verfucht, 
aber befondere megen der Koftipieligkeit der BHaupenfütterung 
wieder aufgegeben. Wir beflagen es, daß Rageburg die Nüb ⸗ 
tigkeit derfelben nicht anerfennen wid, da wir die Anflcht hegen, 
daß bie von Th. Hartig für dieſelbe geltend gemachten Gründe 
zu fehlagend find, um über ie in Zweifel fein zu fönnen. 

So Randen die Aftien bes Ranpenfraßes im Frühjahre 
1868. Kein Mittel, welches die Wiſſenſchaft bot, welches das 
Nachdenken erfann, war unverfucht geblieben; unzählige Raupen 
waren vertilgt worden, und obgleich ſich im Anfange nicht der 
entfprechende Erfolg Herausftellte, fo hatte man ſich endlich doch 
zu dem Berfahren Hindurchgearbeitet, welches glänzende Refultate 
lieferte und zu der Hoffnung berechtigte, endlich über das Raupen 
heer Meifter zu werden. Sept kamen aber die politifgen Wirren 
und die unermädliche Thätigkeit ber Forſtbeamten wurde gelähmt. 

Der bedeutendere Theil nämlich von den befallenen Diſtrikten 
des Reviere Befungen il Gemeindewald. Die Koften der Raupen 
vertilgung waren nicht unbedeutend, drückten die Gemeindecaſſe, 
und die Vorſteher ber Gemeinde fuchten daher auf jede Art ſich 
dieſer Ausgaben zu entledigen, unbefümmert, ob ihr Wald von 
dem Verderben gerettet würde, oder nicht. Dazu fam noch Die 
herrſchende Mipfimmung gegen das Forſtweſen, well von Hier 
aus die übermäßigen Anfprüde auf Holz und Streu in Die 
Grenzen der Drdunng verwiefen wurden, und die unfelige, unter 
dem Bolfe allgemeine Anficht, daß die Forſtbeamten den Raupens 
frag verſchalbeten, weil fie bie Nugang des Moufes bisher nicht 
geſtattet Hätten, da ja mit biefem den Raupen das Winterquartier 
hinweggenommen würde und biefelben, naft und hülflos den 
Winterfröͤſten ausgefegt, natürlich umfommen müßten. Die Ges 
meinben wurden zwar gendthigt, Rh ben Mnorbnungen der Forſt ⸗ 
behörben zu fügen; aber fie ergriffen auch freudig die Gelegenheit, 
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welde fi in der Märgrevolution barbot, fi biefes 
mißliebigen Zwangs zu entledigen. Sie verweigerten jept alle 
Ausgaben für die Raupenvertilgung, und es mußten daher die 
begonnenen erfolgreichen Maßregelu eingeftellt werden, durch welche 
viele Millionen Raupen wieder unſchädlich gemacht worden wären. 
Die Folge hiervon war, daß die Raupen jene 1000 Morgen Wald 
kahl abmweideten und auf einer weiteren Fläche fi ausbreiteten: 
Hoffentlich iR die Gemeinde Hierdurch Hug geworden und Die 
Kraft der Regierung bald wieder zu einem etwaigen Swange 
ſtart genug, damit nicht der Raupenfraß fih über anderes ans 
grengende Waldeigentfum ausbreite und bie nachhaltige Befriedi- 
gung bes Holgbebarfs in biefer volkreichen Gegend gefährdet werde. 

Schließlich erlaube id mir nur noch einige Worte über die 
Anfipt zu ſprechen, daß das befte Mittel der Ranpenvertilgung 
und des Schuhes gegen fie eine ausgedehnte Moosnupung 
fei, — welches den Vortheil verbinde, daß feine Ausführung nicht 
nur fein Gelb koſte, fondern noch Geld einbringe, und daß der 
Landbau eine wünfchenswerthe Unterflügung erhalte. IA der 
Borderfap richtig, fo find «6 auch dieſe Nacjfäpe; aber bie 
Erfahrung verwirft jenen. Denn 

1) find den Raupen bie Befände auf armem 
Boden am beliebteſten; durch eine allgemeine Mooenugung 
wird aber fräftiger Boden arm und armer noch ärmer, bis zur 
Gipfeldürre der Beflände, gemacht; 

2) ebenfo find BeRände mit der fGwädfen 
Moosdede bie befallenfien; die Raupen ſcheinen baher 
nicht von der Vorzüglichteit oder dem Vorhandenſein einer Moos- 
dede ihren @infall oder Aufenthalt in BeRänden abhängig zu 
machen; ferner Hat ſich im erſten Jahre nach dem Moosentzuge 
ein geringer, den Raupen aber mehr als hinreichender, Anflug 
von Moos wieder erzeugt; 

3) dei der Rugung des Moofes laffen die Leute 
baffelbe um ben Buß der Stämme liegen, weil es bier 
zeitraubender zu geiwinnen iſt: und gerade hier halten ſich die 
Raupen auf; 

3) es halten fi nit alle Raupen im Moofe, 
fondern and viele in der oberen Erdſchichte und 
ben Baumrigen anf; 

&) nach ber Wegnahme der Moosdede verbergen ſich die 
Raupen in der loderen Erdſchichte, wodurch ihre 
Ginfammlung fehr erſchwert wird; 

5) es können bie Raupen bie ſtärkſte Kälte ohne 
Schaden ertragen; man hat nämlich Raupen in Waffer ein- 
feieren laffen und merkte bei ihrem Aufthauen feine Störung 
ihrer Lebenefunktionen; 

6) RieferusBefände, in welchen andauernd das 
Moos hinweggenommen wird, loden auch ſchädliche 
Käfer. an. . 

@s if nun freilich wahr, daß die Streuanforderung für den 
hier herrfchenden armen Sandboden fein Uebermuth des Land: 
wirths it und daß die frühere Forſtverwaltung zu weit ging in 
ihren Gteeuverweigerungen; daß ferner Hierdurch, obgleich in 
dem vorliegenden Falle gewiß eine Streunugung, im Sinne bes 
Bauers, au ihrem unsecpten Plage if, deren dringende Forderung 
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veranlaßt wurbe. Bemerfenswerth ift bie Art, wie mein adınıaa 
werthee Begleiter bie gebotene geringe Befeiebigung der Einmader 
dürfnifie mit dem herrſchenden Berwaltungsfyfteme zu sereinigen, 
vielmehr wie er bie Streunugung für ben Wal faR unihädlie 
gu machen wußte. Es if eine Methode der Strezuagung, melde 
zwar fchon hier und da von Autoren empfohlen wurde, aber ohm 
Kenntniß oder Geltendmachung ihres wichtigfken Borzugs, un 
weiche noch wenig Anwendung fand. Sie befeht darin, daß da 
Moos einer Waldfläche nicht kahl, fondern plattenweiit 
weggerecht wird, weniger um eine totale umd plößliche Gar, 
blohung des Bodens zu verhüten, als vielmehr mm Die Wieder! 
erzeugung einer neuen Mooodede von ben Ränder: 
der gebliebenen aus zu erzielen. Lepteres gelaug vollſtändiz 
wie Torf von feinen Rändern aus weiter wäͤchſt, ſo wuchſen, cu 
ungleich rafcher, die leeren Stellen von ben Rändern der Mes 
dede aus zu; in einem Jahre waren die Spuren ber Mat 
uupung faR gänzlich verwiſcht. Allgemein verbreitete Mnwendes 
wäre dieſem Verfahren zu wänfchen. 

Nur eine Stizze des Raupenfraßes und der Borfehrunge 
dagegen konnte Gegenſtand meiner Aufgabe fein. @6 wäre iz 
Intereffe der Wiſſenſchaft zu wänfden, wenn ber oftgebadt 
Reolerförfter des Reviere Beflungen, Hear v. K 
fh um Bekämpfung des Raupenfraßes anerfannte Berbienit 
erworben hat, bas Publifum mit einer umfafenden Darftellun; 
deſſelben beſchenlte, worin berfelbe feine vielfachen weiteren Be 
obachtungen und Erfahrungen hierüber niederlegte. F. 





B. Erinnerungen an ben Donnersberg in der Fönigk 
bayerifhen Rheinpfalz. 

Bom Donnesberge (nad) welchem zur Seit ber franzöfijden 
Derupation eines der wichtigfien Territorial » Departemente benannt 
wurde), und zwar wicht allein vom bem Berge, welcher in ver 
bayheriſchen Pfalz 2126 Pariſer duß über der Merresflägge Liegt, 
fondern auch von feiner gamzen Umgebung will ich Ihnen erzählen, 
vom noͤrdlichen Ende der Bogeien au, wo ber rothe Sandſtein 
aufgört und das Porphyrgebilde anfängt, bis am bie Ufer ver Mafe. 
Wetlich grenzt diefes Gebiet an das Kohlenſandſteingebirge mit 
feinen reichen Gteinfohlenlagern, und es erheben fih dazwifchen 
mehrere große Porphyrfegel: der Popberg, Moſchellandaberg 
Stahlberg und Lemberg, welde durch ihre Queckſilber graber 
befannt find. Deftlich Rößt das Großherzogtum Heffen an. 

Mein eigentlicher Ausgangspunkt ift aber Kichheimbolanden 
am Buße des Donnersberges. Hier ift der Siß eines Königl. baye 
riſchen Landcommiſſariates, eines Forſt⸗ und Rentamtes, eines Frie 
densgerichtes und Steuer: Gontroleamtes. Das ſreundliche Staͤdlchen 
welches durch den Schloßgarten des vor ber franzoiſchen Derue 
tion Hier reſidirenden naffanifdyen Büren noch geziert if, Hat eber 
fo freundliche Bewohner, und bie ganze Gegend hat einen —* — 
Gharakter. Gärten und fruchtbate Felder, Obſtbäume, Weinberge 
Diefen und Wälder wechfeln in bunten Farben ab, und das Ban 
iR von einem Gebirgöfranze umfaßt, aus welchem ber Donnereber: 
mächtig hervorragt. 

Gin fepöner Spaziergang von 1, Stunden führt nach Dax 
nenfeld, wo wir einen liebenswürbigen Geſellſchafter an dem der 
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maligen konigl. Revierſorſter treffen, ber jeden Berufoverwandten 
gerne begleitet und ihm vom Königeftufle oder Hirtenfelfen ans 
die ſchorſte Aneficht über Worms in das Mfeinthal, im Hinters 
grunde die Berge des Odenwaldes und feitwärts das ‚Harbtgebirge 
zeigt. Diefen Genuß weiß er durch vaterländiſchen Wein und ein- 
Iabende Zuthaten einer forgfältigen Hausfrau noch beſonders zu 
würgen. Darüber vergißt er aber nicht, auf ben naheliegenden 
Wald und namentlich auf den Habichtshorſt aufmerkfam zu machen, 
einen 70 bis 10Bjäprigen VBuchenbeſtand, gemiſcht mit Ahornen, 
@fggen und Ulmen. 

Auffallend iſt der Unterſchied in ber Beſtockung und den Wachs- 
thumsverhältniffen je nad; der Lage der Berghalden. Die mehr 
lichen Abhänge find am ferien und mit Porphyrgerölle übers 
ſchuttet, wie wenn ein feneripeiender Krater fich eben erſt entleert 
hätte. Dagegen ift ber Boden bei günfigerer Lage von Himbeers, 
Brombeer- und Hullunderfauden, überhaupt von ſolchen Kräutern 
übergogen, welche feine gute Befchaffenheit anzeigen. Häufig findet 
man auch die wilde Balfamine (noli me tangere) und helleborus 
nigra, bie Nießwurz. 

Darch einen Hain von edlen Kaſtanien kehren wir nach Dans 
nenfels und von da durch einige gut beflodte Cichen-Niederwal⸗ 
dungen an ber alten Ruine von Bolanden vorbei nach Kirch- 
Heim zurüd. 

Am andern Tage betrachten wir die Waldungen des nörblich 
von Kirchheim gelegenen Königlichen Mevieres Rriegsfeld, und 
finden daınody ſehr fehöme, jedoch größtentheile ungleichalterige 
Buchenbeflände, die mit alten Stämmen, theils Cichen, theils 
Buchen, fehr zahlreich durchſtellt find, fich eben dadurch weſentlich 
von den regelmäßigen Schlagen des Donnersberges unterſcheiden, 
worauo fich auch ihre Herkunft errathem läßt, indem bie Plänters 
hauung ber kurpfälziſchen, bie ſchlagweiſe Wirthſchaft mehr der 
naſſauiſchen Verwaltung eigenthümlich war. 

Die Auszugshanungen im Beviere Kriegsfelb müflen nun den 
größten Theil des Materialetats erfüllen, um die im fräftigfen 
Wuchfe begriffenen Beflände des Donneröberges zu ſchonen; dennoch 
muß ben leßteren noch Mebermäfiges zugemuihet werben, weil auf 
ihnen eine hoͤchſt läfige Holzberechtigung ver Gemeinde Mauchen- 
Heim ruht. — Gin anderer Mißfland ift ver, daß bie Donners⸗ 
berger Vorwaldungen, welche das Revier Kirchheim bilden, größ⸗ 
tentheild als Niederwald behandelt wurden, und nun fü herabges 
fommen find, daß große Flächen ganz ausgeſtockt und mit Nabels 
Holz wieber aufgeforfiet werben müffen. Dieſes Berfahren bringt 
wenigfiens ben Bortheil, daß durch das auf ſolche Weiſe gewonnene 
Stods und Wurzelholz ein bedeutender Ausfall im Materialertzage 
gebedt und durch den Berfauf eines fo billigen Brennholzfortiments 
der Ueberhandnahme der Borfifrevel gefeuert wird. Mon noch 
größerer Bedeutung in lepter Beziehung if die zunehmende Bels 
fuhr von Steinfohlen und Torf aus den früher erwähnten Stein- 
Tohlengruben und ben großen Torfgebrüchen zwiſchen Raiferslautern 
und Landſtuhl. 

Nach folden Betrachtungen folgen wir bem Zönigl. Revier⸗ 
förker von Kriegefeld durch den Schwarzengraben, wo ein paar 
armliche Hütten ſtehen, deren Bewohner urfprünglich Köhler waren, 
und fih nun mit Holzwachen Tärglich ernähren, in ben Diſtrilt 




















Buchwald, ber noch manche feines Namens würdige Stammbäume 
aufweifen fann, und an einem Heinen, ſchoͤn geſchloſſenen, unge: 
fährt 70» bis SOjährigen Tannenwäldchen vorbei, welches das einzige 
feiner Art in biefer Gegend if, kommen wir auf bie Ruine des 
Schloſſes Ruppertseden, und ſtehen nun wieder dem Donneröberge 
gerade gegenüber, durch ein Thal von ihm getrennt, welches an 
die Alfenz führt. 

Den Lauf diefes Flußchens verfolgend, ‚betreten wir das Revier 
Socjftetten. Meberrafchend iR der Anblid der hinter Hochſtetten 
hervorragenden Burg Altenbamberg. Den Gharafter der Große 
artigleit verleugnen aber ganz die fümmerlichen Niederwaldungen, 
welche die zum Theil Sahlen Berge bedecken. In um fo höherem 
Grabe tritt aber das Impofante wieder hervor, fohald wir an bie 
Eberndurg kommen, vor uns ben riefigen Rheingrafenfein und 
gegenüber ben Mothenfels. Da feigen die Helden der MBorzeit, 
Branz v. Sidingen, Uli v. Hutten, Guſtav Adolph, 
die jeßt nur noch als Bilder jene nen erbaute Burg beleben, vor 
den Angen unferer Phautafle wieder anf. In folder Geſellſchaft 
iſt ein Pokal mit funkelndem Ebernburger um fo begeifternder. 
Ein donnerndes Lebehoch für Wahrheit und KRecht iſt in dieſen 
Mauern ſchon oft ertönt, und’ vie erſchutterten Felſen haben es fo 
lange nachgeholt, bis es fein Echo in einem „neu erflandenen 
Deutfeplanb‘” fand. . 


2angenberg, ben 5. Mai 1848. Lichtenſtein. 


C. Vorſchläge zu Verbeſſerungen im würtembergis 
ſchen Borkwefen. 
(Auszug aus einem Aufſade des Kreitforſtraths Gmwinner in Nro. 30 des 

Wochenblattes für Sand: und Hauswirtkihaft x. Gtuttgart 1848.) 

A. Gefeggebungsgegenftände. 
1 Sorfkirafregtöpflege. 

1) Revifion der Forſtſtrafgeſetze. Schon vor mehr 
ale zwanzig Jahren hat man Die Rothwendigkeit einer vollkän- 
digen Umarbeitung unferer einer früheren Zeit angehörigen und 
überdieß in feinem ſyſtematiſchen Iufammenhang ſtehenden Forſt⸗ 
Rrafgefege erkannt, und eine Commiſſion deßhalb niedergeſetzt, 
welche auch meines Wiſſens ſchon wor mehr als zehn Jahren mit 
dem Entwurf eines Forffzafgefeges fertig geworben IR, der aber 
feither unbenüßt bei den Aten liegt. Die Erklärung diefes Stills 
ſtandes findet fich ohne Zweifel im dem feither in unferen Straf- 
gefepen und dem Gteafverfahren überhaupt eingetretenen Deräns 
derungen; da aber auch diefe, obgleich erſt wenige Jahre alt, den 
neueren Seitereigniffen angepaßt werden mad demnächfl einer noch⸗ 
maligen umfaſſenderen Reform Plap machen müſſen, fo mird 
vielleicht mit dem Entwurf und der Berathung eines neuen, ob⸗ 
gleich hoͤchſt dringend gebotenen und auch von den Ständen wieder⸗ 
Holt verlangten, Forſtſtrafgeſetzes bis zur Reviflon der allgemeinen 
Gtrafgefepgebung zugewartet werden wollen. Mir fegeint biefes 
Bmwarten jedoch nicht abſolnt nothwendig zu fein, «6 if im 
Gegentheil eine recht baldige Menberung ber Borfifitafgefege ſeht 
zu wünſchen. Die von ber oben genannten Commiſſion geſam⸗ 
melten Materialien, vor Allem aber die Erfahrungen, welde in 
anderen Ländern bis jet gemacht worden find, würden das Ge⸗— 
ſchaͤft weſentlich erleichtern. 
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2) Trennung ber Juſtiz von der Forſtverwaltung. 
. Bern man ſich auch den glückichen Fall denkt, daß durch die 
jebigen höheren Anforderungen an die Borfidienftcandidaten bes 
zugůch ihrer Kenntniffe in reditswiffenfcpaftlicgen Fächern feiner 
Zeit die Forfiftrafregtspflege von den Forſtämtern mit mehr 
Umficht und in größerer Uebereinſtimmung ausgeübt werben könnte, 
als es anerfanntermaßen bis jegt ber Fall geweſen iſt, fo würde 
doch auf biefen Aemtern befländig der Vorwurf laſten, daß fie 
zum Richter in ihrer eigenen Sache befellt fein, und in ber 
öffentlichen Meinung würde ihr, wenn auch noch fo unpartelifches 
Berhalten immerhin den Stempel ber Willkür und Cinfeitigfeit 
an ſich tragen. Alle Gründe, welche für die Ausübung der Forſt⸗ 
gerichtsbarfeit durch bie Forflämter etwa geltend gemacht werben 
könnten, vermögen biefen Mißftand nicht aufzuiwiegen, und ich 
ſpreche mich deßwegen unbedingt für die Nothwendigfeit einer 
Trennung ber Forfifirafrecgtöpflege von dA Forſtverwaltung aus. 
Ob Fünftig die Oberamtögerichte oder Oberämter, oder auch bes 
fondere ans Rechtskundigen und Technikern zufammengefegte Korfs 
gerichte bie Abwandlung ber Forſtvergehen zu beforgen hätten, 
darüber find die Anfichten noch geteilt. Die Uebertragung an 
bie Oberämter ſcheint viel für fi zu haben. 

3) Aufhebung der Anbringgebühren. Wenn irgend 
Etwas geeignet if, die Foͤrſtſtraftechtopflege gehäffig zu machen, 
das Borfiperfonal in ber öffentlichen Achtung herabzuwärbdigen 
und gleichzeitig das herrſchafiliche Iuterefie zu gefährben, fo find 
es gewiß bie Anbringgebühten. Es hat hierüber die öffentliche 
Meinung längft entſchieden, und es läßt ſich ſchwer erklären, 
warum bei uns nicht ſchon früher ein Schritt zur Befeitigung 
dieſes großen Mipfandes geſchehen iR. Das Syſtem der Ders 
willigung von Forfdelationsgebühren hat in ben meiften beutfchen 
Ländern, zum Theil ſchon feit Langer Zeit, aufgehört, und wir 
Rechen mit jener gehäffigen und zwedwidrigen Einrichtung faſt 
noch allein da. Es wird die Bemerfung faum erforderlich fein, 
daß die Forſtexceſſe nie aufhören oder auf den möglich geringen 
Umfang zurüdgehen werden, fo lange das Forfiperfonal Anbrings 
gebühren von Strafen als einen Theil feines Dienfeinfommene 
bezieht; denn fe größeren Fleiß ein Forſtdiener entwidelt, je mehr 
ihm an ber Verminderung der Exceſſe gelegen iſt und je mehr 
ihm die gewifienhafte Erfüllung feiner Dienfipflicht vor Augen 
ſchwebt, deſto mehr wird er allmäglicy an einem Einkommen ver 
tieren, das ofmehin fo fparfam und dürftig zugemeflen if, daß 
eine mehr als gewöhnliche moralifche Kraft dazu gehört, um bei 
drüdenden Rahrungsforgen auf ein erlaubtes Mittel zu Ergän- 
zung deſſelben zu verzichten. Ich will dieſes Argument durch ein 
Beifpiel unterflügen. Cin Waldſchütz bemerkt einen Holzfrevler, 
ber im Begriffe fieht, eine Stange zu fällen, worauf eine Strafe 
von 3 fl. ſteht; es iR dem Waldſchüten möglich, durch feinen 
Hingutritt ben Exceß zu verhüten; tut er dieß aber, fo verliert 
er 65 fr. Anbringgebühr, und wer wird ihm bei feinem äußerft 
geringen @infommen verargen, wenn er den Erceß nicht verhütet? 
&s fann natürlich nicht meine Abficht fein, durch den Vorſchlag 
du Aufhebung der Anbringgebühren dem Schupperfonal auch noch 
einen Theil feines kümmerlichen Einfommens zu entziehen; ich 
erkenne im Gegentheil die Notwendigkeit, daß nicht nur ber Ent- 




















gang von Anbringgebüßren durch Ertheilung vom Prämien je 
nach dem Grade und Erfolg des Dienfleifers und nad gewifen- 
haften Zeugniffen ber Vorgeſetzten wieder erfegt werde, ſon⸗ 
dern bag auch das Forſtſchußperſonal überhaupt in Hinblik 
auf feinen aͤußerſt anfrengenden und mit vieln Dofern ver 
fnüpften Dienk, auf das große Kapitel, das ihm yur Ber 
wachung anvertraut it, und in Hinblick auf die vielfeitige Ber: 
ſuchung und Gelegenheit zur Untreue im Bufammenpalt mit der 
Unmöglichkeit einer genauen Gontrole fo geftellt werde, daß es hei 
gehöriger Sparfamteit und Ginfchränfung nicht mehr gezwungen 
AR, zu unerlanbten Mitteln zu greifen, was, id barf es wohl 
fagen, unter den jehigen Verpältniffen bei vielen Schubdiener 
qu den gewöhnlichen Erſcheinungen gehört, gleichviel, ob fie der 
Bürgerflande oder dem Worffad; angehören. Ob die Anbring: 
gebühren nicht auch im Wege der Verordnung aufgehoben werd 
fönnten, wenigflens mit Beylefung auf die Siaatswalbungen 
Darüber wage ich nicht zu entſcheiden. 
I. Forſtpolizei. 

1) Zrennung der Borkpoligeiverwaltung vor 
der Borfkdomänenverwaltung. Bei der jegigen Einrich 
tung wird die Forſtpolizei von den niederften bis zu dem höchſter 
Infanzen von den Behörden der Forfidomänenvermaltung geübt. 
Diefe widernatürliche Berbindung, welche in anderen Ländern, 
3. B. in Baden, fon längf aufgelöft iR, und bie auch bei dem 
zu Stuttgart vom '%,. Auguf 1847 abgehaltenen landwirth- 
ſchaftlichen Gongreß gerügt wurde, hat viele Verwirrungen im 
Gefolge, ruft eine Menge von Gonflikten zwiſchen Polizei uud 
Verwaltung hervor, ſchwaͤcht das Interefie für alle nicht herr 
ſchaftlichen Waldungen und untergräbt das Vertrauen in die wit 
der Handhabung der Forfpolizei beauftragten Behörden der Kork: 
domänenverwaltung. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß im 
Einklang mit unferer ganzen Staatseinrichtung bie Forfpolizei, 
als ein Theil der gefammten Staatspolizei, zum Refiort bes 
Minifteriums des Innern gehört und daß fh ihr die Staats: 
waldungen in vollswirthſchaftlicher Bedeutung ebenfo gut unter: 
zuordnen haben, wie die übrigen Waldungen des Landes. Neben 
den aus den allgemeinen und fpegiellen Rückfichten für das öffent: 
liche Wohl fließenden Geboten und Verboten dürften in ben Ge: 
ſchaftskreis einer Forfpolizeibehörde noch weiter gezogen werden: 

a) die Sammlung Ratififcer Rotigen, welche in Würtemberg 
bis jeßt fo ſeht vernacpläffigt IR, daß man nicht einmal genan 
fagen fann, wie viele Morgen Laubs oder Rabelholzwaldungen 
die Staatsfinanzverwaltung befigt, und wie fich Diefelben nad 
Betrieböarten und Umteiebözeiten unterfeheiden; der übrigen Wal⸗ 
dungen nicht zu gedenken; 

b) die Anordnung zu einer zwedmäßigen Berwaltung ber 
Gemeinde und Stiftungswaldungen, fei «6 nun dur) Aufftellung | 
beſonderer geprüfter Gemeindeförfter, in welder Beziehung id 
mich auf meinen in der Kammer ber Abgeorbneien im Bebruar 
1848 gehaltenen Vortrag beziehe, oder durch zwedmäßige @ins 
teilung fämmtlicher Staats⸗, Gemeindes und Etiftungswaldun- 
gen des Landes in angemeffene, von der Lage und dem Flächen 
gehalt abhängige Wirthſchaftsbezirle und unter verhältnißmäßiger 
Teilung der Verwaltungstoftlen. Bis jept erſtrectt ſich der @ins 


Auß des K. Forſtperſonals auf bie Gemeindewaldungen bloß auf 
eine ſehr unvolfommene und ungleich geübte ſummariſche Auf- 
Mt, wie ich in obigem Vortrag näfer nachgewieſen Habe. und 
Die Kofen der Beauffichtigung tragen nicht die Waldbefiger für 
fi, fondern die Staatecaffe und folglich fämmtliche Steuerpfliche 
tige. In der Wirklichkeit iA die Verwaltung der Gemeindewal⸗ 
Dungen den Drtebehörden fo ziemlich überlaſſen; allein aus einem 
doppelten Gefichtöpunfte dürften die Staatsbehörden auf dieſen 
Zweig mehr als bisher einwirken, einmal wegen der Pflicht zur 
Beauffichtigung des Gemeindevermögens überhaupt, von welchem 
die Waldungen ofmedieß denjenigen Theil bilden, defien Berwalz 
tung am meißten techniſche Kenntniffe vorausfept, anderntheils 
wegen der Bedeutung der Grmeindewaldungen für allgemeine 
Boltszwede. Es mag die Wichtigkeit diefer Claſſe von BWal- 
dungen ſich ſchon daraus ergeben, daß fle beiläufig den britten 
Theil der Gefammtwaldfläche des Landes einnimmt und, dem 
Morgen nad mit Holz» und Bodenwerth nur zu 200 fl. anges 
ſchlagen, einen Kapitalwerth von beiläuſig 140 Millionen Gulden 
tepräfentirt. Zum Mindeflen müßte in den Gemeinde: und Stif⸗ 
tungswaldungen die Bewirthſchaftung und Gultur ſich innerhalb 
der allgemeinen, als zwedmäßig erfanuten und als Norm aufger 
Reiten wirthſchaftlichen Grundjäge bewegen, die Nachhaltigkeit 
der Nuhung im Intereſſe der Gegenwart und Zufunft geſichert 
fein, und es müßte deßhalb auch von Zeit zu Zeit eine wirths 
ſchaftliche Bifitation fattfinden. 

©) Die Aufficht über dem Bildungsgang der fünftigen Forſt- 
diener, folglich auch die Aufficht und Leitung der forfilichen Bil- 
bungsanfalten und nicht weniger 

4) die Vornahme der Forkdienfprüfungen; 

e) die Verhütung von Mißbräuchen bei der Verwaltung und 
Benugung von Privatwaldungen; 

f) die Entſcheidung der Streitigfeiten zwiſchen den Waldbes 
figern und den Servitutberechtigten, fo weit bie @ntfheidung von 
einer techniſchen Beurtheilung abhängt; 

8) die-Sorge für die Holzzucht außerhalb des Waldes, für 
VBenugung der Surrogate und für holzerſparende Einrichtungen. 

Sb ſich die Nothwendigkeit ferausfellen würde, zu Hand⸗ 
Habung der Forfipolizei unter dem Minifterium des Innern ein 
eigenes Collegium von etwa drei Mitgliedern zu errichten, ober 
ob es genügen fönnte, dem Miniflerium zwei techniſche Räthe, 
etwa mit einem oder zwei fachfundigen Kanzleiaſfiſtenten, beizu 
geben, hängt natürlich von der naheren Bezeichnung der Geſchaäfts⸗ 
aufgabe und ihres Umfangs ab, Jedenfalls aber dürfte der hier⸗ 
durch entfehende Aufwand in Betracht der Durchführung eines 
confequenten Syftems und der auf der anderen Seite den Staats: 
fortbehörden zugebenden Erleichterungen faum in Betracht kommen. 

2) Greigebung der Privatwaldungen. Hierüber 
iſt gleichfalls ſchon foviel verhandelt und geſchrieben worden, 
daß ich mic nur einer Wiederholung ſchuldig machen würde, 
wenn ich näher auf die Sache einginge; aud hat die öffentliche 
Meinung längf fon eine fo entſchiedene Richtung genommen, 
daß es ſchwerlich noch Jemand einfallen wird, den jepigen 
Zufand der Bevormundung irgendwie zu vertheibigen. Daher 
mur wenige Worte über bie Gefahrloigfeit, welche in ber | 
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Freigebaug der Bewirthſchaftung und Benupung ber würtem- 
bergifchen Privatwaldungen liegen würde. Alle Länder, welche 
uns in biefer Beziehung unter ähnlichen örtlichen Verhältniffen 
vorangegangen find, befinden fih im Ganzen genommen wohl 
babei und Haben noch fein Bebürfniß zur Rückkehr unter den 
forfipofigeitichen Zwang gefühlt. Alle Ständeverfommlungen und 
forſtlichen Berfammlungen der jüngſten Perioden Haben fi in 
ihrer Mehrheit für die Aufhebung einer Bevormundung ausger 
ſprochen, welde mit dem Begriff einer freien Benupung des 
Srundeigentfums unvereinbar if. In Würtemberg nehmen bie 
Privatwaldungen nur 328000 Morgen unter der Gefammtwald- 
fiache von 1860000 Morgen, mithin nur 18 Procent ein, und 
unter jener Fläche find gar viele Waldungen begriffen, die nach 
den örtlichen Verhältniffen fort und fort Wald bleiben müſſen, *) 
welche die nachhaltige und wichtigſte Erwerbsquelle ihrer Beflper 
bilden, und auf die ſich auch in ber Wirklichkeit die Herrſchaft 
ber Forſtpolizel nie erſtreckt hat, weil das ausübende K. Forſt⸗ 
perfonaf theils nicht die erforderlidye Zeit Hierfür gewinnen Fonnte, 
theils volles Bertrauen in den richtigen Takt der Befiger legte. 
In der in großer Ausdehnung zuläffigen Verbeſſerung der übrigen 
BWaldungen des Landes if zudem ein mehr als hinreichendes 
Mittel gegeben, einen etwaigen Ausfall im Ertrage der Privat: 
waldungen völlig unfühlbar zu maden. Wollte man mir ben 
ſchlechten Zuſtand einzelner Peivatwaldungen, namentlid in den 
mehr bevölferten Laubholzgegenden unferes Landes, entgegenhalten, 
fo benuge ich gerade diefen fo ſchlechten Zuſtand, um den Beweis 
zu führen, daß die forfipoligeiliche Oberaufficht zwecklos iR, und 
daß fie eine nachtheilige Bewirthſchaftung und Benupung einzel: 
ner PBrivatwaldungen doch nicht verhindern kann. Ohnehin darf 
man als Regel annehmen, daß ſolche Heine Parzellen in mehr 
bevöfferten Gegenden und auf entſprechendem Boden weit zweck⸗ 
mäßiger der Landwirthſchaft ganz überlaſſen, als zur Holzzucht 
verwendet werden. Die forſtpolizelliche Oberaufficht über Privats 
waldungen fol fich übrigens nicht weiter erfireden, als es bie 
Mückfichten auf die Rechte der Nachbarn gebieten. **) 

IM. Veränderung in der Organifation der Forſtbe⸗ 

hörden. 

Die in den vorhergegangenen Abſchnitten befprochenen Aeu—⸗ 
derungen in Handhabung der Forffirafrechtspflege und der Forft- 
yoligei würden auf die Verminderung der forftlichen Geſchaͤfte bei 
dem X. Finanzminifterium, bei den Mittelſtellen, das Heißt den 
jegigen Kreisfinanztammern, den Forfämtern und bei den Revier- 


*) Wie auf dem Schwarzwald, dem Ellwanger, Limburger und 
Welzheimer Wald u. ſ. w. 

iefem allgemeinen Rahmen if das badiſche Forſt- 
feß abgefaßt, und ohne Zweifel wird auch der 
meines Wiſſens längft gefertigte Entwurf unferes würtems 
bergifchen Forftpoligeigefeges damit übereinflimmen. In 
einer Differtation Des v. Balois (Tübingen, 1844) if 
übrigens diefer Gegenfland mit namentlicher Beziehung 
auf Würtemberg fo gründlich und richtig behandelt, daß 
ich nicht umhin fann, auf biefe interefjante Heine Schrift 
aufmerffam zu machen. 





förftern weſentlich einwirken und es möglich machen, für bie fo ſ 
wothwendige forgfältigere Beauffichtigung und Behandlung ber 
Staatswalbungen mehr Zeit zu gewinnen. Aber noch bleibt eine 
große und wohl bie wichtige Frage in meiner ganzen Abhands 
lung zu prüfen übrig, nämlich die Frage über die Swedmäßigfeit 
der Errichtung eines techniſchen Eentralcollegiums für bie Staats: 
waldwirthfchaft an bie Stelle der feitherigen mit der Forſtverwal⸗ 
tung beaufteagten Kreiöfinanzlammern. Daß wichtige Bragen hin» 
fichtlich der Waldbehandlung, Eulturs und Wirthfchaftseinrichtung 
und des Forſthaushalts gar häufig vorfommen, wird feiner Ver⸗ 
ficherung bedürfen, namentlich nit, wenn wir auf bie Größe 
und Bedeutung des in den Gtaatswaldungen enthaltenen Ders 
mögens aufmerffam find, das im ganzen Lande bei 581080 Morr 
‚gen Staatswaldungen, à 280 fl., mindeſtens 116 Millionen Gulden 
beträgt. Dem Mangel eines techniſchen Centralcollegiums feit 
mehr ale 20 Jahren iR es nach meiner Anficht hauptſaͤchlich 
dngufereiben, daß Würtemberg gegenüber von den Rachbarkaaten 

1) hinfichtlich der forfllichen Geſehgebung, 

2) dinfichtlich der techniſchen Vorſchriften für die Behandr 
tung, Cultur, @infpäpung und Werthberechnung der Waldungen 
gurüdgeblieben if, daß aber noch mehr 

3) eine Bergleigung des inneren Zufandes unferer Wal 
dungen mit dem der Nadpbarläuder zu unferem Nachtheil ausfällt, 
und daß 

&) in manden forſtlichen Anordnungen und der Met ihrer 
Ausführung eine Ungleichheit nad; den einzelnen Kreifen und 
Gegenden attfinbet; ebenfo wenig dürfen wir un verhehlen, daß 

5) mande wirthſchaftliche Anordnungen das Gepräge ber 
Ginfeitigkeit oder ber Vorliebe für gewiſſe Holzarten, Cultur— 
zweige, Behandlungsarten ıc. an fi tragen und deßwegen von 
dem ausübenden Zorfiperfonal mit Mißtrauen aufgenommen, oder 
mit Widerwillen oder Gorglofigfeit vollzogen werden; 

6) daß es überhaupt Hinfihtlich der Verwaltung eines fo 
wichtigen Zweiges des Gtaatshaushaltes an dem erforderlichen 
Beinzip und Zufammenang fehlt, fo daß ſelbſt in Beziehung’auf 
den Aufwand für Wegherſtellungen und Culturen feit Jahr und 
Tagen in den einzelnen Kreifen ein auffallender Unterſchied wahrs 
zunehmen iſt. Daß alle dieſe und noch andere Mipkände durch 
die Errichtung eimer Gentzalbehörde weit zum größten Theile ber 
feitigt, und daß dadurch das Verſäumte ſchneller ald auf jede 
andere Weiſe nachgeholt werden würde, unterliegt feinem Zweifel, 
und ich muß mid defmegen im Öffentlichen Intereſſe für jene 
Mafregel offen und entſchieden ausſprechen. Ich will auf die 
Urſachen, welche im Jahre 1822 die Befchränfung und im Jahre 
1827 die völlige Nuflöfung des früheren Forſttathscollegiums hers 
beigeführt haben, nicht näher eingehen und namentlich dahins 
geftellt fein laſſen, in wie weit perfönliche Beziehungen babei 
mitgewirlt haben; ſoviel iſt jedenfalls richtig, daß das Forſtweſen 
derjenigen Länder, welches von techniſchen Collegien, wie in 
Baden, Heſſen, oder wenigflens von techniſchen Abtheilungen, wie 
in Bayern, geleitet wird, namentlich aud in praftifcher Bezie- 
Hung auf einer höheren Stufe ſteht, als das unferige. Würde 
man etwa befürdhten, daß eine aus Gacverfländigen zufanmen 
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gefeßte Behoͤrbe der Technil und den rein forſtlichen Rüdfichten 
zu große Rechnung tragen und barüber bie volls- uud ſtaats- 
wirthſchaftliche Seite ber Borfiverwaltung zu fehr außer Acht 
laſſen würde, — eine Furcht, die ich übrigens nicht teile, — fo 
wäre durch die Verſtärlung des Gollegiums mit einem Wanne 
von volfswirthfchaftlicher und namentlich auch von landwirthe 
ſchafilicher Bildung, überhaupt aber durch die Art der Zuſammen ⸗ 
ſebung der Gentralbehörde leicht zu helfen, wie and ſchon ber 
landwirthſchaftliche Congreß im Auguk 1847 gewünſcht und ber 
antragt hat. Gin etwaiger Ginwurf, daß durch die Errichtung 
eines techniſchen Gentrafcollegiums größere Koften eniRehen, if 
nicht begründet, denn der Betrag der Befoldungen desjenigen 
BVerfonals, welches bei den Binanzlammern durch die Trennung 
der Borfiverwaltung entbehrlich werden würbe, wäre hinreichend, 
ben Aufwand für ein meues Gentealcollegium zu deden. Würde 
noch eine eigene Forfipoligeibehörde unter dem Minifterium des 
Innern gebildet, die Gemeindewaldwirthfchaft biefer untergeordnet, 
die Bewirtäfchaftung und die Benugung der Privatwaldungen frei 
degeben, die Forſtſtrafrechtspflege von der Forſtverwaltung getrennt 
und überbieß bie ſchriftlichen Arbeiten abgekürzt, den Forftämtern 
aber mehr GelbRftändigfeit eingeräumt, fo dürfte fogar die Frage 
entflchen, ob es überhaupt notwendig fei, für die allein noch 
übrig bleibende Abminiftration der Stantewaldungen ein eigenes 
Collegium zu errichten, und ob nicht vielmehr die Gefchäfte durch 
eine tehnifge, aus wenigen Mitgliedern beſtehende Abtheilung 
des Fönigl. Finanzminiſtetiums unmittelbar beforgt werden und 
die Mitteftufe zwiſchen den Forſtämtern und dem fönigl. Finanz 
minifterium folglih ganz ausfallen könnte. Diefen Gedanken 
näher zu entwideln, muß ich bewegen für jegt unterlaflen, weil 
er nur dann praftifchen Werth erhält, wenn die obigen Vorfragen 
ganz oder theifweife ihre Erledigung gefunden Haben. Dagegen 
möchte noch zur Sprache fommen, ob nicht theils der Koſtener⸗ 
foarniß, theile der vielfachen gegenfeitigen Beziehungen wegen ein 
forftechnifches Collegium mit dem Bergrath vereinigt werden 
folte? Es würden einer ſolchen Bereinigung nach meiner Anſicht 
pwar feine weſentlichen Hinderniffe im Wege ſtehen, ic fönnte 
aber auch feine großen Vortheile darin finden. Die Beränderuns 
gen in ber Organffation der forfllichen Bezirksämter, d. h. der 
Forfämter und evierverwaltungen, hängen gleichfalls zu ſehr 
von Erledigung der Vorfragen über die Trennung ber Borfiges 
tichtöbarfeit von der Verwaltung, über die Aufſicht und Bewirth⸗ 
ſchaftung der Gemeinde: und Gtiftungewaldungen, über die Freis 
gebung der Privatwaldungen u. f. w. ab, als daß man jept 
ſchon In der Lage wäre, eine befimmte Ant abzugeben oder 
Borfcpläge zu machen. Soviel Reht aber unter allen UmRänden 
feh; daß es zwedmäßig, ja fogar nothwendig iſt, die Borkämter 
weit mehr auf eine yraftifche Thätigfeit im Walde anzumeifen 
und fe in dieſer Beziehung weit mehr und ſtrenger zu controlicen, 
als «6 bis jept der Fall und bei den feitherigen Einrichtungen 
mögli) war. Daß bie Forflämter und Revierförfter hinſichtlich 
ihrer forftpolizeilichen Aufgabe feiner Zeit auch unter bie höhere 
Vorftyoligeibehörde, beziehungsmeife unter das Miniferium des 
Innern zu flellen wären, wird Faum einer Bemerkung bedürfen. 
(Sätuf folgt.) 
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Monat October 1848. 





Ueber Freiheit und Gleichheit in 
Forftfachen. 
(Betfiefung: Mare fehe Geite 261 dieſer Zeituug von 1818) 
IV. Die Lefeholgnungung begreift in ihrer 
urſprünglichen Veranlaffimg und Bebentung alles Holz, 
welches der Waldeigenthumer nicht ſelbſt denutt, nicht 
ſelbſt verwerthen ober zu Holzabgaben verwenden kann, 
folglich nach dem jetigen Stande der Waldbenutzung 
dien nicht zn Bons, Werk» ober Nutzholzgebrauch taug- 
Uchen bloßen Orennholz abfall, der zu gering iſt, um 
in ordentliche Verkaufsmaaße anfgeardeitet zu werben. 
Sie hat daher einen mehr negativen, dem Stoppellefen 
bei der Aderfelbmegung analogen Begriff, und iſt nie 
geeignet, eine erhebliche Gelbeinnahme zu gewähren. Die 
Berůckſtchtigung der befonderen Bebfrfniffe und Anfprüche 
bes Anwohner ber Walbungen, ober befonberer Ein» 
wohnerclaſſen laͤßt ſomit bei ber Leſeholzuutzung in ben 
Staatöwarbungen am wenigſten eine Colliſton mit bem 
Geſammitintereſſe der Stenerpflihtigen beforgen. Die 
„Sleichheit“ der Theilnahme am Genuffe kommt folglich 
weniger im Allgemeinen, als in Anfehung Derjenigen in 
Betradt, welchen man nach ihren Bedürfniſſen und nach 
ben oͤrtlichen Verhaͤltniffen vorzugäweife die Nutzung 
zuwenden will. Die Befpränkungen ber Freiheit, welde 
bet anderen Walderzengniffen durch ihren Höheren Preis 
mb ben Zweck, fle zum Bortheil ber Geſammtheit möge 
lichſt Hoch zu verwerthen, begränbet find, fallen bier 
weg; in biefer Beztehung ift hier nur biefenige Befchräns 
Tung ber Freiheit gerechtfertigt, welche nötig iR, um 
Ueberfigreitungen und Mißbräaͤuche zu verhindern. Ob 
ech in -Besichung auf: Ausſchließung ober Bulaffung 
geroiffer Einwohner vor amderen Lanbesangehörigen Eins 
-firänfungen ber Freiheit zuläfſig fein, wird fih erſt 
mach mäßerer Betrachtung des Gegenſtandes ber Nutzung 
und ber Art Ihrer Ausübung ergeben. 
* Der negative Begeiff der Nutung Bringt es mit fih, 
daß andy in den Staatswaldungen auf Rechnung ber 














Verwaltung bie Durchforſtungen, bie Ausaſtungen und 
das Aufarbeiten bürsen, abgefallenen Holzes In ordent⸗ 
liche Verkaufsmaaße fo früh beginnen und fo weit aus—⸗ 
gebehnt werben können, als ber Holzpreis biefes verlohnt. 
Wir nehmen für ben Staat, wie für jeden Waldeigen- 
thümer biefe Freiheit in Anſpruch, fo weit feine Privat: " 
berechtlgung entgegenflcht; es ift eine mit bem Grund⸗ 
füge ber Frelhelt und Gleichhelt unverträgliche Anmaßung, 
zu verlangen, daß ber Waldeigenthümer Durchforftuns 
gen u. ſ. f. unterlaffen, ober feine Schläge weniger forg« 
fälttg ausnnten fole, um bem Leſeholzſammler befto 
größeren Abfall übrig zu Taffen. Diefe Freiheit if allein 
durch die wirthichuftfiche Klugheit begrenzt. Die Lefe- 
Hofgnugung bat daher für fonft gleiche Waloflächen einen 
mehr ober minder reichhaltigen Stoff, je nachdem bie 
vom Waldelgenthümer felbft ausgeübte Nutung mehr 
oder weniger ihm übrig laͤßt; im Durchſchnitt des cultis 
virten Deutſchlands bleibt ihr hiernach bas bitte Reis⸗ 
Holz, welches von ben Bäumen abgefaflen und nicht zum 
Aufarbeiten in Verkaufsſchichten oder Wellengebunbe geeig⸗ 
net if: Ob barumter auch bas noch an ben Bäumen 
befindliche duͤrre Reisholz zu begreifen ſei, if von bet 
Frage abhängig, ob a) ber Waldelgenthümer ſelbſt es 
der Diühe werth finden Kann, biefe bürren Aeſte auf eigene 
Rechnung zu gewinnen, ob alfo Ansbehnung ber Leſe⸗ 
Hofznirgung bieranf die Erndte bes Walbeigenthuͤmers 
mindert, b) ob fle ben Baͤnmen an fi ſchadet, und 
©) ob bie Art, wie bie Leſeholzſammler bie Wefte von 
ben Bäumen nehmen, dem Wuchſe biefer ſchaͤdlich fel? 
Der erſte Theil biefer Frage iſt meiſtens zu verneinen; 
ber zweite ebenfalls, da bie Gntfernung abgeftorbener 
Theile nicht nur unfchäblich, fondern aus befannten Grün⸗ 
dem dem lebenden Stamme auch vortheilhaft If, wenn 
mir die Trennung ohne Befchäbigung bed noch lebenden 
Theils gefchieht. Dagegen kann allerdings ber dritte 
Theil ber Frage c für viele Fälle bejaht werben; ba 
indeſſen bie abgeftorbenen ober duͤrren Hefte an ber Stelle, 
wo fte fi vom nor lebenden Holze feheiben, leicht 
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abbrechen, fo wird doch, fofern fih das Wegnchmen 
auf Brechen befchränkt, meiſtens kein Schaben verübt. 
Die Ausdehnung des Leſeholzſammelns anf ganze dürr 
ſtehende Staͤmmchen ſcheint mir mißlich; jedenfalls dürfen 
dieſe Staͤmmchen nit dider, als 2 Zoll im unteren 
Durchmeſſer ſein, ſo daß man ſie noch leicht mit der 
Hand brechen kann. 

In dem Vorſtehenden, wie überhaupt im Begriff der 
Leſeholznuhung, liegt ber Grund ber Ausſchließung hauen⸗ 
der, ſchneidender ober fägender Werkzeuge. Dieſe find 
beim Sammeln bed Lefeholges nicht nöthig, wohl aber 
zus Gewinnung anderen Holzes, erleichtern alfo bie 
Meberfchreitung und verleiten bazu. Ueber Zuläffigfeit 
von Stangen mit Meishalen find bie Meinungen vers 
ſchieden; im Allgemeinen möchte ich mich dagegen erflä- 
sen, wenn ich auch zugebe, daß ein mäßiger Gebrauch 
den Beſtand nicht mehr gefährdet, als das Brechen von 
Aeften, während er doch bie Gewinnung ber mit ben 
Händen nicht erreichbaren dürren Aeſte fehr erleichtert. 
Ein Schritt weiter iſt die Grlaubniß des Beſteigens der 
Bäume, welche, wenn man fie beim Lefeholzfammeln 
erteilt, doch mit dem Verbot bes Gebrauchs von Stelgs 
eifen verbunden fein muß. 

Die Beſtimmung ber Orte, wo das Lefeholzfammieln 
zu erlauben fei, hängt ab von dem Vorrathe, bamit bie 
Sammler nicht vergeblich gehen, ober, um nit ver» 
geblich gegangen zu fein, micht zum, Angriff anbern 
Holzes verleitet werben, dann auch von ben Gefahren, 
welchen das andere Holz ausgeſetzt if. Hierdurch find 
ſelbſtredend ſchon alle Diſtriktsabtheilungen ausgefchloffen, 
worin Holzhauereien ſtattfinden, nicht allein waͤhrend des 
Betriebs der Holzerndte an ſich, ſoudern auch bis deren 
in Verkaufsmaaßen geordnete Ergebniſſe feſtgeſtellt ſind, 
wenigſtens alſo bis zur Vollendung ber Rumerirung, 
ſomit des Abſchluſſes der ordentlichen Holzausbeute, nach 
Umſtaͤnden auch bis nach geſchehener Abfuhr. Schwan⸗ 
kender iſt der Beſtimmungsgrund des noͤthigen Verbots 
auch derjenigen Beſtaͤnde, wo das Sammeln durch Zer⸗ 
treten des Nachwuchſes ſchaͤdlich iſt, oder dem noch zu 
ſchwanken Jungholze Gefahr bringt; man muß bier ben 
techniſchen, praftifchen Ermeſſen des Forſtwirths nach dem 
oͤrtlichen Thatbeſtande die Zulaͤſſigkeit mit der Empfeh⸗ 
lung überlaſſen, in ber Ausſchließung vom Leſeholzſam⸗ 
meln nicht weiter zu gehen, als ber Zwech, Vermei⸗ 
dung erheblicher Vefchädigung, erfordert. Da von ben 
Leſeholzſammlern bie technifche Beurtheilung nicht vers 
Tangt werben kann, fo it es nöthig, bie Grenzen aller 
vom Lefeholzfammeln berzeit ausgenommenen ober ver⸗ 
botenen Diſtriksabtheilungen fichtbar und Teicht erkennbar 
als Hegen (4. 8. mit Strohwiſchen ober Strohfeilen) zu 
bezeichnen. Die Dichtigkeit ber Bevölkerung, bie Frequenz 
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der Leſeholzſammler, fowie deren „forfiliche Seſittung,“ 
tommt bei Beurtheilung ber forförtlichen Gefährlichkeit 
mit in Betracht, fo, ba in ber einen Gegend ein Forſt⸗ 
ort ber Nutung ohne Gefahr geöffnet werden kaun, wo 
er in einer anderen durch bie Menge ober Unbaͤndigkeit 
ber Sammler ber Befhäbigung zu ſehr ansgefeht iR — 
amd fich der Forftwirth, bei dem beten Willen, das Nud⸗ 
bare bdarzubieten, fogar genöthigt ficht, bem betreffenden 
Waldbezirk gänzlich zu ſchließen. 

Die Befimmung ber Zeiten ober Tage, an welcher 
das Lefeholzfammeln geftattet fein foll, hat entgegen 
gefegte Gründe zu vereinbaren ober verhältnigmäßig zu 
berüdfichtigen. Fuͤr moͤglichſt wenig Tage fpriht bie 
Möglichkeit, beffere Orbnung zu handhaben während ber 
Nutzung im eigenen Interefje der Sammler, mehr und 
genügender Vorrath an ben menigeren Tagen, leichtere 
Handhabung bes Forſiſchudes, minbere Gefahr ber Ueber⸗ 
ſchreitung, minbere Bergeubung ber Menfchenkraft, nament- 
lich niindere Verleitung der Jugend zum Zeit - und Sitten- 
verberblichen Herumvagiren. Je dichter die Bevölferung 
und je geringer an fi ber Vorrath an Lefeholz im 
Waͤtbe, eine deſto geringere Zahl Tage genügt und wirb 
nur zulaͤſſig. Für Geſtatten moͤglichſt vieler Tage fpricht, 
daß ohnedieß ſchon Witterung und Jahrszeit (zumal in 
sauber, gebirgiger Lage), ober eigene Abhaltung bie 
Sammler häufig hindern, folglich es billig iR, ihnen, 
ungeachtet biefer verſchiedenen Hinderniſſe, die Möglichkeit 
der Theilnahme an ber Nutzung zu laſſen. Cine allge⸗ 
meine Beſtimmung ber Anzahl und ber Zeiten ber Tage 
iſt fonach nicht zuläffig, fondern fie muß eine nach Maß⸗ 
gabe der örtlichen Verhaͤltniſſe verfciebene fein, jedoch 
Innerhalb ber Grenzen eines Minimums und Marinums, 
erſteres etwa 8 Tage im Jahre (oder 1 Tag auf je 
8 Wöihen), letzteres 2 Tage in der Woche. Die fee 
Vorausbeftimmung ein» für allemal hat für fi bie alls 
gemeinere Kenntnißnahme und bequemere Ginrichtung 
anderer Geſchaͤfte der Sammler. Sie möchte baher für 
eine gewiſſe Jahl von Tagen gelten, daher ber übrige 
Theil der Nutzungstage, veränderlich nach Witterung und 
zufällig größerem Vorrathe, einer jebesmaligen beſonderen 
Bekanntmachung vorzubehalten fein. 

Das Material der Lefeholznugung iR meiſtens für 
den Bedarf des wohlhabenden Ginwohners ungenügend 
und ungeeignet, bie Zeit bes wohlhabenden Ginwohnerd 
meiſtens auch zu theuer, um fie ſolchem Sammeln zu 
wibmen; die Mühe für bie Bequemlichkeit des wohlhaben⸗ 
ben Einwohners zu groß und biefe Art von Erwerb und 
Arbeit für ihn meiftens nach ben hergebrachten Begriffen 
auch nicht anſtaͤndig. Dem Armen ober Geringbemittels 
ten, bem ber Ankauf bes Holzes eutweber nicht möglich, 



































oder zu fepwierig iR, bietet das Leſeholz eine willlommene 
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Aushulfe dar; er fehlägt feine nnd feiner Kinder Zeit in 
weit geringerem Werte an, ann, unbefchabet anderen 
Erwerbs, zum Lefeholzfammeln manchen fonft müßigen 
Tag verwenden ; feine fonftige Art ber Befchäftigung, ber 
Arbeit, be Erwerbs, paßt auch beffer zu ber fraglichen 
Nupung. Wäre dieß Alles durchgängig wahr, fo bebürfte 
es feiner befonberen Unterſcheidung ber PBerfonen, welche 
zum Lefeholgfammeln in den Staats- und Domänens 
waldungen zuzulafien fein; fie wuͤrde ſich vielmehr von 
feloR ergeben. Indeſſen findet es ber wohlhabende Lands 
mann in vielen Gegenden auch der Mühe werth und 
nicht unter feiner Würde, fih am Lefeholzfammeln zu 
beteiligen. Thut er aber dieß mit ben ihn zu Gebote 
fiehenben größeren Hülfsmitteln an Arbeitö > und Trans» 
portfcaft, fo fann er den Vorrath an Lefeholz fo balb 
und fo fehr wegnehmen, baf für bie ärmeren und gering« 
bemittelten Einwohner nichts übrig bleibt, fomit, ſeine 
Zulaſſung den Zwed der Nuhung in Bezug auf, Jetztere 
vereitelt. Die „Freiheit und Gleichheit“ fcheint,‚alfer. zu 
Ounften ber Aermeren, inöbefondere ber „Broletanieg,” 
eine Beſchraͤnkung zu erheiſchen. Machen wie uns aber 
bie Gonfequenzen und Bedingungen biefer Beſchtaͤnkung 
Mar! Wollen wir Arm und Reich ober Abſtufungen in 
biefer Beziehung unterfheiben, fo müflen mir eingehen in 
bie Privat- und häuslichen DVerhältniffe der Staats⸗ 
bürger, und müffen wir zur Gontrolitung und Aufrecht⸗ 
haltung biefer Unterfeheivung allerlei Maßregeln treffen, 
auf welchen bie Gehaͤſſigkeit des „verbammten Polizei⸗ 
ſtaats“ haftet. Es bedarf dann der Aufitellung und 
Reviflon von Verzeichniſſen, jährlich aber mit Wahrung 
der Ab» und Zugänge, nach Umfländen felbfi ber Aus⸗ 
thelfung von Grlaubnißfcpeinen oder Karten, ber Vor⸗ 
ſchrift, ob nur eine ober mehrere Perfonen aus, piner 
Familie gleichzeitig fammeln bärfen u. |. w.,.; 
geeigneten Strafandrohungen gegen Webertretung, , . 
Verlohnt denn aber bie Wirhtigkeit des Gegenſtaudes 
und des Zweas einen folhen Apparat und Mechanismus 
von Einrichtungen, der ebenfo fehr die Verwaltung, als 
die Teilnehmer au der Nutzung, beläftigt? Nach meiner 
Tangjährigen und ausgebreiteten Erfahrung in Orbnung 
biefer Angelegenheit, glaube ich letztere Frage für bie 
meiften Gegenden Deutfchlands, foniel Staats- und 
Domantalwaldungen betrifft, verneinen zu büsfen. Ich 
ziehe es bier, wie überhaupt, vor, in ber objectiven 
Begrenzung ein Mittel zu fuchen, aus weldem für bie 
überwiegende Mehrzahl ber Fälle, die bei Staatseinrich⸗ 
tungen überhaupt entſcheidet, ſich bie Grreihung bes 
Zwecks von felbft ergibt. Diefes Mittel nun beſteht 
darin, daß man dad Freigeben bes Leſeholzes auf 
Wegbringen in Traglaſten, Schieblarren und Handſchlit- 
ten beſchraͤnkt. Su ber Anwendung biefer ſelbſteignen 




















Transportmittel ftehen bie Einwohner fich ziemlich gleich; 
der Proletarier ift durch feine eigene Thätigfeit und Kraft 
ſowie durch feine Kinder dabei mehr unterftüßt, als ber 
wohlhabenbere Einwohner, fo daß ſelbſt ba, wo dieſer 
Kuechte und Taglöhner für Ausbeutung bes Leſeholz⸗ 
vorraths zu miethen geneigt wäre, er es bem ärmeren 
Einwohner doch fehmwerlich im Aneignen des Lefcholzes, 
wenn es bloß in Tragläften ober auf Schieblarren ober 
Handfclitten weggebracht werben basf, zuvorthun fan. 

Diefe Betrachtung rechtfertigt, wenn es ſich von einer 
allgemeinen Norm für das Lefeholzfammeln in ben Staats⸗ 
ober Domanialwaldungen handelt, bie Aufhebung jeg⸗ 
lichen Unterfchiebes in den Perfonen der Leſeholzſammler 
und bie Erlaubniß für Jedermann ober für jeben 
Landeseinwohner, an ben beflimmten Tagen und ben 
‚nicht verbotenen Orten ohne Anmwenbung ber verbotenen 
Werkzeuge und ohne Beihülfe von Fuhrwerk mit Vich- 
geſpann dasjenige Holz, was als zum Leſeholz gehörig 
in ber Berorbnung bezeichnet ift, fammeln und wegbringen 
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Aus dem Begriff ber Nugung folgt, baß ihr Zwei 
Feine Gelveinnahme fein kann, und biefe, wenn man 
folchen Zwed auch noch fo forgfältig verfolgen wollte, 
doch immerhin geringfügig bleiben wird. Sie verlohnt 
nicht den Apparat von Grhebungsliften, Karten u. ſ. f., 
der, ſobald man Zahlung fordert, mehr und minber 
nöthig wird. Ich bin daher dafür, ein auf vorerwähnte 
Weiſe begrenztes Lefeholzfammeln in ben Domanial» und 
Staatswaldungen ganz unentgeltlich zu geftatten. 
Das Verbot des Verlaufs oder ber Veräußerung bes 
Leſeholzes kaun, je nach ben örtlichen Verhältniſſen, bamit 
zweckmaͤßig verbunden werben. 

Die Waldungen fönnen fo ausgebehnt, manche Diſtrikte 








derfelben fo entlegen, bie Vorräthe an Lefeholz fo groß 
unb bie Träger in verhältnigmäßig fo geringer Zahl 
vorhanden fein, daß bie Befchränfung auf Tragen, Helms 
bringen in Traglaften, Schiebkarren oder Handſchlitten, 


die Benugung vielen Lefeholzes zu fehr erfchweren ober 


ganz vereiteln würbe. Zür ſolche Fälle muß bie Erlaubs 
niß zue Anwendung von Fuhrwerken mit Viehgeſpanu 
vorbehalten und in ben betreffenden Verordnungen vor⸗ 
geſehen werben. Für biefe Faͤlle bebarf es nach wie vor 
ber Verzeichniffe, ber Erlaubnißfcheine, kurz bes Mecha⸗ 
nismus nach ben Erforberniffen ber Verwaltung und bes 
Rechnungswefens. Für biefe Fälle findet aber auch ber 
Grund ber Unentgeltlichfeit im Allgemeinen nicht ftatt, 
muß viefmehr eine bem örtlichen Holzpreiſe angemefiene 
Bezahlung vorgefchrieben werben. Jedoch dürfen bie 
Difrikte, welche man zum Lefeholfahren erlaubt, baum 
doch ben Trägern, folgererpt bem allgemeinen Principe, 
nicht verboten werben. 
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Die vorerwähnten allgemeinen Conceſſienen finb nur | denkhar, ſonbern auch wirklich vorhanden fiub Diefe Falle. 
auf ſolche Walbbiftrifte anwendbar, wo nicht durch bereitö || Für folhe aber Generaltegelu aufftellen zu wollen, wäre 
beſtehende beſondere Berechtigungen über das Lejeholz | micht angebracht, ba die Verhältnifie jedesmal entſcheiden 
verfügt iR. Diefe dürfen hierdurch nicht beeinträchtigt | müffen, in wieweit bie Weide Berüchſichtiguug verbient, 
werben unb unterliegen wur ben mach ben Forſtpolizei- und wie groß das Opfer fein barf, welches die Holzzucht 
geſetzen zufäffigen Vefchräufungen. Auch Tann bie Gons || bringen muß. Geopfert wirb vom Walbe im bes Megel 
ceſſion ſich nicht auf Privats, überhaupt nicht auf folche | immer, nur ausnahmsweiſe möchte die Hube gang uns 
Walbungen erftreden, über beren Ertrag bie Stoatöregies | fchäblich fein. Der Zwed, bie Begünfigung ber Walb- 
zung nit zu verfügen hat. Wo die Gemeinbewalbungen | weide (mit Einfchluß ber Gräfereis, Maft- und Futter⸗ 
unter fpezieller Aufficht ſtehen, möchte in dem Angegebes || Taubuugung) Täßt ſich erreichen 
nen das Marimum befien enthalten fein, was bie Ge⸗ A. bush Verwandlung von Forſigrund in raumes 
meinben ober beren gefepliche Organe gewähren Können, | Weider, Aders ober Wiefenland; 
unbeſchadet ber Befugniß der Gemeinden, in ihren B. durch Beibehaltung des Forſigrundes. Im letz⸗ 
Baldungen das Lefeholgfammeln einer größeren Befchräns | teren Kalle kommen folgende Momente in Betracht: 
Zung zu unterwerfen, Nichtbetheiligte. auszuſchließen und | I. die Holzarten; II. die Betriebsarten; IIL bie Umtriebs⸗ 
für bie Erlaubniß ober für dad auf Rechnung ber Ber | zeit; IV. bie Gulturmethoden, und V. fonfige Vorleh⸗ 
meinbe geesubete Leſeholz eine beliebige Bezahlung au I rungen im Walde. 
bie Gemeindecaſſe zu verlangen. „Ad A. IR bie Vichweide für eine Gegend zur Lebens⸗ 

In dieſem Auffage habe ich gezeigt, wie ich ‚glaube, || frage geworden, und wichtiger wie bie Holzeultur, 1. B. 
daß bie Grunbfäge der Freiheit und Gleichheit auf eine | In. hepölferten waldreichen Gebirge, wo ber Ackerbau von 
Nusung anzumenden fein, deren Ausübung in vielen || Nafur fine Ausbehnung gewinnen kaun, aber auch fonft 
Gegenden auf bie Zufriedenheit ber aͤrmeren Einmwohner.|| in, ebtnen Gegenden, mo ber Zorkgsunb eine zu greße 
einen größeren Einfluß hat. Bei biefer nur das bereits | Wläche einnimmt und bie Bevölferung beengt, fo verlangt 
vorhandene, meiſtens abgängige Grzeugniß bes Waldes | ver Staat die Herflellung bes Gleichgewichts zwiſchen 
betreffenden Nusung Tann ben hergebrachten Begriffen, | Geld und Wald. Auch der forfibeigende Lanbwirth hat 
Vorurtheilen und Gewohnheiten bes Volkes mehr einge | dann vielleicht mehr Nuten, wenn er bie Viehzucht buch 
säumt und die Mitberhdfichtigung ber politifchen Vers | Abholzung begünfigt, ſtatt zu ſchlechten Verkaufspreiſen 
hältniffe mehr gerechtfertigt werben, als bei der Walds || Holz zu erziehen, welches für ihn ohnehin felten. über 
freunugung, welche in bie Griragsfähigkeit fortwirs | 2 Procent rentirt. Beide werben dann den Forſtgrund 
kend und verberblic eingreift. Lehteres zu zeigen und || verringern und bavon zur Weibe Flächen abtreten, fei es 
barzulegen, wie eben dieſelben @runbfähe, wie eben bie | nun zur bloßen Behütung, ober zur Anlage von Wieſen⸗ 
Beachtung ber Freiheit und Gleichheit eine größere Ber | wach (Flößwieſen), oder zus Adercultur behufs künk- 
fränfung und eine firengere Orbnung bei Benugyug der | Licher.‚firzichung von Zutterksäntern. Ausgenommen von 
Waldſtreu uns zus patriotifchen, nationalöfgnomifchen, | ‚eingy folchen Gutwalbung würben aber diejenigen Difrikte 
ſtaatsmaͤnniſchen und forftwirthfepaftlichen Pflicht machen, || bleiben müſſen, worauf eine mäßig beichattete Weibe 
wird bie Aufgabe eines folgenden Artikels fein. | singen, blanken Weide vorzuziehen if, und welche zu 

. Wedekiud. || Wiefen ober Ländereien ſich nicht qualificen; ober wa 
JE BEE muthmaßlich die abgeholzten blauken Flächen am Weide 
’ B uf die Dauer nicht einmal erfehen werben, was ihr 
Ueber Die Begünſtigung der Wald | busch ben wechſelnden Forſibettieb bislaug geboten wurde, 
weide. | Sefaiten die Umflände eine folge Schmälerung bes 
| Sosfigrumbes überhaupt nicht, fo mag ber Forſtherr durch 

Abgefehen von ber Zweckmaͤßigkeit oder Nothwendig⸗ 










| billigen Wiederankauf zur Holzesziehung tanglicher, wem 
keit ber Weibrabfindung; abgefehen von ber Frage, ob || auch adgelegener, Flaͤchen ſich eutichäbigen, oder durch 
fie ausgeführt iſt, werben fol ober nicht, kanu nad || Tauſch es zu erreichen ſuchen, daß ber Forſt nicht nu 
Umſtaͤnden bie Staatoforſtverwaltung verpflichtet, ober ber || bare, aber zu Wieſen einzurichtende Micberungen, oder 
Privatforfibefiger geneigt fein, die Waldweide zu begün« | zum Aderbau beffer geeignete Diſtrikte ber Lanbwirthe 
Rigen. Mögen nun nationalöfonomifce Rüdfichten bem | ſchaft überwiefen werben. 

Staatsforſtwirth Teiten, ober bem Privatmanne bei einer Ad B. IR aber nicht notwendig, ganze Flächen für 
Bevorzugung ber Waldweibe, vieleicht für fein eigenes | die Hude zu entblößen, nur fonf bie Weide bei der 
Vieh, größere Vortheile in Ausficht Reben; — nicht allein | GSolzzucht zu begünſtigen angebracht, hama lemmen 


I. Me Bäame im Frage, aus denen der Wald beſteht. 
Sie zerbienen eine dreifache Berkdfichtigung: X) infofern 
Fe ſelbſt den Haustbieren Nahrung barbleben, 2) wegen 
ihres GEinfluffes auf bie Futterkraͤuter, welche unter ihrem 
Blattfepirme gedeihen wollen, 3) in Anfehung ber Erd⸗ 
maft, welche fie mobifleiren. 

Sie tragen ſelbſt zur Ernährung bes Viehes bei durch 
ihee Feüchte, Blüthen *) und Blätter. Grere find ber 
ſonders für die Schweine unb Schafe wichtig, und daher 
Eichen, zahme und Roßlaſtanien (letztere, wenn ſich das 
Bich daran gewöhnt hat — übrigens auch für Horn⸗ 
sich —) zu empfehlen, wo man ber Schweinezucht zu 
Sülfe kommen will. Die übrigen Walbbäume — bie 
Es ereſche, ben wilben Apfel» und Birnbaum ausgenoms 
men — tragen Teine Früchte, welche dem zahmen Viehe 
bienlich wören. Nicht minber wichtig find die Ciche und 
Buche, und viele andere Holzarten durch bie Lohdenweide, 
welche fie dem Viehe darbieten, und fommt/ «8 ur 
darauf an, bie Bäume fo zu erziehen (durth Köpfen, 
Stodausſchlag, Schueideln ı.), daß fie eint genügende 
Menge son dutter ſpenden, worüber Lieb ith 'In“feiner 
„Reformation“ ausführlicher redet. Wit ilblich 
Sinden- und Eſchenlaub im getrodneten Zuftunbe 
zum Binters Schaffutter zu beuugen iR, weiß jeber Land⸗ 
wirth, befonbers wenn Heu⸗ unb Kleecendten ſchlecht 
andgefallen. Weniger bekannt ift aber, daß das Raub 
ber canabifchen Pappel. für dieſen Zweck noch mehr ſich 
eignet, und daß au Ahorne, Sahlweiden, Hainbuchen, 
Weiß⸗ und Schwartz ⸗ Erlen, Hafeln, ſelbſt Birken ein 
Laub tragen, welches, gut getrodnet und eingeerndtet, 
dem Werthe des Heues oft nicht nur gleichtommt, ſon⸗ 
dern ſolchen zum Theil übertrifft. Seltener ſind die 
Blatter von nlmans campestris und populus itullit um 
trodenen Gchafuttes geeignet, weil ſie vok’! Infitten 


hierzu unbrauchbar gemacht werben. Iushefüitbeke' if’bie 


Lohdenweide ber gedachten Holzarten, auch von poptlus 
belsamifera und tremula, ilex aquifolium, foiwie "der 
Aszie, Moftaftanie, bes cytisus nigricans, spartium 
scoparium, caprifolium Periclymenum, sorbus ara, 
ononis spinosa und beö ulex europaeus für Rinbich, 
Schafe, Pferde und Ziegen, im grünen Zuftanbe, befons 
ders Im Srühlinge vom Wichtigkeit, nicht nur, weil das 
junge Laub und fon die Kuospen am liebfien vom 
Viehe verzehrt werben, fondern weil bas Laub vieler 
dieſer Hölzer früher hervorbricht, wie das Gras, und 
daher ein angenehmes Surrogat abgibt, wenn das Vieh 
an der trodenen Winterfätterung fi mübe gefreſſen hat. 
Das Laub von salix caprea Faun man im Nothfalle 


») Die Zeidelweide mag hier anf ſich berchen bleiden; 
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and, gu Häderling gefopmitten, ben Pferden geben. Das 
Laub anderer Holzarten, wie 3. B. von ber Ebereſche, 
dem Schwarz» und Weißbom, Hollunder, ligustrum 
vulgare, ber berberis valgaris, Wachholder und bem 
Schnecball Licht das Vieh nicht. Es wäre daher fehr 
zu empfehlen, biefe im Walde nicht felten vorfommenben 
Geſtraͤuche, worunter noch die Oinfterarten (mit Ausnahme 
von genista pilosa und angittalis — für Schafe —), 
&pheu, lonicera, ribes, clematis vitalba, Himbeeren, 
Brombeeren, ofen fubfummirt werben koͤnnen, mehr zu 
entfernen, und ftatt berfelben die Weide bietenden Holz⸗ 
arten zu Buſchwerk zu erziehen, weil erftere nicht allein 
fein Biehfutter probueiren, fonbern auch ben Graswuchs 
mehr oder weniger hindern und hinfichtlich des Vortheils 
für die Holzzucht (Befchiemung des Bodens, Befeſtigung 
bes trodenen Laubes und Beförberung feiner Verweſung) 
vor den lobend erwähnten Holzarten keine Vorzüge haben. 
Die Nobelhälzer bieten, bis auf bie Lärche und Edel⸗ 
tanne, dem Vieh eigentlich gar keine Nahrung bar (obs 
wohl junges Fichten» und Tannen » Reifig bie Rungenfäule 
bet ben Schafen verhüten, auch fonft als Heilmittel 
dienen, und bie Wachhofderbeeren ben Wuchs ber Wolle 
befördern follen), fie müflen daher bier in den Hinter⸗ 
grund treten; boch find fie Feineswegs fo ganz zu ver⸗ 
achten, weil fie inbireft zu Gunſten ber ©rasweide 
bemußt werden koͤnnen, wovon noch weiter unten bie Mebe 
fein wird. . 

Diefe Grashude iſt überhaupt wichtiger, wie Baum⸗ 
frächte und Blätter, weil fie bem Hornvieh, ben Schafen 
und Gänfen ziemlich unentbehrlich ik. Das Verhalten 
ber Walbbäume in Anfehung ihrer ift aber wieder breis 
fach verſchleden: m) hinfichtlich des Grades ber Beſchat⸗ 


tung, b) hinſichtlich der Düngung durch das abfallende 
"&aub, "c) hinfichtlich des Cinfluſſes der Wurzeln. Gine 


Beftmmmte Rangorbnung hierüber aufzuftellen, it aber fehr 
ſchwitrig, weil bie Oünftigfeit ober Ungünftigkeit des Eins 
fnffes durch bie Socalitäten mobifieist wird. Dabin 
gehört vorzüglich der Standort. Die Lage und bas Klima 
verändern ben Längenwuchs unb bie volftänbige Ausbil- 
bung bed Baumes, unb ber Boben bebingt das Eins 
bringen und bie Ausbreitung ber Wurzeln. Ginzeln 
Rehende Bäume dringen mit ihren Wurzeln mehr in die 
Tiefe, um ben Stürmen beſſer wiberftehen zu koͤnnen, 
während gefchlofiene Beftänbe (gegen Orkaue geſchützt) 
mehr flachlaufende Wurzeln treiben und bie Kronen nicht 
fo auozudehnen vermögen, wie bie erfieren m. ſ. w. Deß⸗ 
Halb konnen nachſtehende Bemerkungen auch nicht als 
unter allen Umftänden richtig angenommen werben, um 
fo weniger, ba bie zum Grunde liegenden Beobachtungen 
nicht umfaſſend genug find und daher noch fehr ber 
Beftätigung bedürfen. 


Den erften Platz (in extenso) nimmt hier wohl. bi 
Giche ein; fie hat meiftens in allen Stadien ihres Alters 
eine fo Iodere Belaubung und eine fo eigenthämliche 
fperrige Aftverbreitung, daß fie an allen (?) Orten, wo 
fie ihren angemeijenen Standort findet, den Graswuchs 
unter ſich geftattet. Auch ihre tiefgehenden Wurzeln ents 
ziehen "der Orasnarbe wenig Nahrung, wenn auch das 
abfalende Laub den Rafen nicht büngt, uub baher feine 
Befeitigung angemeffen iſt. Diefer Baum feheint feine 
Kohlenfäure fogar lediglich aus ber Kuft beziehen zu 
tönnen, wenigftend deuten fein Hang zur Lichtſtellung, 
bie Gonftruction feiner, mehr zur Befeftigung bienenben, 
Wurzeln und der Umſtand darauf hin, daß er in reinem 
Sande, wenn biefer nur feucht genug, und in bem ſteril⸗ 
fen Lehmboben, wenn es nur tiefgründig und nicht zw 
trocken ift, feine böchfte Volltommenheit erreicht. Mit 
ihm verträgt ſich daher die Hude recht gut, weßhalb man 
dieſen fehr finnreich fo genannten Baum ber Freiheit auch 
fon feit Jahrhunderten auf Deutfchlonds Aengern und 
Triften begünftigt hat. Naͤchſt der Eiche fcheinen Cllern 
und Aazien am unfhäblichfien für das Gras zu fein. 
Die Wurzeln der erfteren ziehen bie Nahrung "vorjuger 
weife aus bem Wafler; das Laub beider büngt bie Zuiter- 
kraͤuter und erfeßt auf biefe Weife, was bie flachfireichen- 
ben Wurzeln ber letzteren dem Raſen entziehen. Wäre 
ihre Aftverbreitung fo fperrig, wie bei ber Eiche, fo vers 
dienten fie ber Ießteren vorgezogen zu werben. Durch 
Iodere Belaubung ereelliren auch bie Ebereſchen, Afpen 
und Weidenbaͤume, deren Wurzeln ebenfalls ben Grafe 
nicht fehaben, wenn auch bie Blätter nicht büngen. Die 
Eichen find dichter befaubt, beförbern aber dennoch ben 
Graswuchs, weniger durch Laubbüngung, mie dadurch, 
daß die Wurzeln nicht nachtheilig find, und weil fie fich 
licht zu ftellen pflegen. Die Birken haben eine ſehr 
Todere Belaubung, die Wurzeln entziehen aber ben Orär 
fern bie Nahrung, und ihr Laub liefert biefen keinen 
Dünger. Pappeln und Rüftern haben flachſtreichende 
Wurzeln und fchaben hierdurch fomohl, als auch wegen 
ber Unfruchtbarfeit bes Laubes (die Rüfen?) und ber 
dichten Belaubung. Die Blätter bes Nußbaumes find 
sehr fruchtbar für das Gras. Die Ticht geftellte und im 
Alter vorgerüdte Kiefer unterfcheibet fich von allen Nabel: 
bölgern durch Beförderung des Graſes, wegen ber tieferen 
Wurzeln, ber Fruchtbarkeit ber Nabeln und ber fperrigen, 
alten Apfelbäumen analogen, Aftbilbung fehr vortheilhaft. 
Aehnlich ift «8 mit ber Lärche, ſchon weil fie am Ende 
ber Vegetationöperiobe bie Blätter (Nadeln) verliert und 
auch vor Johannis wenig ſchadet, weil nach ber Bildung 
kurzer Fruͤhlingstriebe der Tange Zohannistrieb ben Baum 
erſt eigentlich benabelt. Ahorne, Hainbuchen und zahme 
Kaftanten machen ben Uebergang zu ben entfchleben vers 

















dammend wirkenden Wälbbäumen: Ulme, Buche, Moß- 
taſtanie, Linde, Edeltanne, Taxus, Weymouthskiefer und 
Fichte. Die Iehtgenannten Nadelhölzer ſchaden vorzüglich 
durch die bichten Kronen und Zurädhaltuug ber atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Nieberfchläge, weil fie bekanntlich niemals im 
blattlofen Zuftande vortommen, während bie verdaͤmmen⸗ 
den Laubhölger außerdem dadurch ben Graswuchs hindern, 
daß fie die meiften Saugwurzeln an ber Bobenoberfläche 
entwideln, wo fie dem Graſe bie Nahrung entziehen. 
Nicht gleichgültig iR ferner die Wahl ber Holzart 
in Anfehung der Erdmaſt, wenn auch hierüber noch Feine 
umfafjende Erfahrungen vorliegen. Nahrungsmittel biefer 
Art, wohin 3. B. auch die Wurzeln bes Farrenkrauts 
(Polypodium filix) und die Knollen ber Tormentilla 
erecta (provinziel: „Haibeblern” genannt), gu zählen 
fen möchten, fommen freilich vorzugsweiſe bes Schweine: 
zucht 'gegenäber in Betracht, fie find für biefe aber fehr 
wichtig. Bekannt ift, daß in ben Nadelhoölzeru bie meiften 
Inſektenhauſen, beren Larven, Puppen und Raupen 
(J. 8. phtläena piniperda und piniaria; sphinx pinastri; 
tenthredrö Pini, pratensis, campestris und erythro- 
tephala))tine Lieblingsfpeife ber Schweine find, Dadurch 
geröhititt bie reinen Nadelhölger auſcheinend einen Vorzug 
vor den gemifehten und Laubhölgern, welche weniger in 
biefer Hinficht leiften, obgleich die Maikäferlarve auch 
unter ihnen gefunden wird, welche den Schweinen zur 
Nahrung bient. Champignons dagegen, welche bie Schafe 
freffen, und andere Schwämme, welche von ben Schweis | 
| 


nen begierig confumirk werden, finden fih nur in bem 
Raubwalbungen, in Eichen», Buchen» und namentlich 
Birtengehölgen. Ueber biefe Erdmaſt (einſchließlich bes 
Gewürms verfhiebener Art) befinden wir uns, wie gefagt, 
aber noch ziemlich im Unklaren; benn eineötheils kennen 
wir nicht· genau, was bie Schweine aus ber Erde am 
Tiebfien:wählen, anberntheils find uns bie Einfäffe mehr 
ober: weniger unbekannt, welche hemmend oder förbernb 
auf biefe Erdmaſt wirken. Diefes gilt auch z. B. von 
den fogenannten Trüffeln, welche vorzugsweiſe in hau- 
baren, geſchloſſenen Buchenbeftäuden auf friſchem Kalt 
hoben an ben Winterfeiten der Berge vorkommen. In 
ben Berfüngungsfchlägen verſchwinden fle, weil hier ber 
hinlangliche Grad von Schatten und Feuchtigkeit fehlt. | 
1. Wenden wir uns von ber Betrachtung der eins 
zelnen Holgasten zu beren Oruppirung und Behandlung | 
im Walde, zum Forfibetriebe, fo erflären ſich deſſen 
Einwirkungen auf bie Waldweide aus dem Vorſtehenden 
zum Theil von ſelbſt. Doch lernen wir aus der Holz⸗ 
zucht die Mittel, nicht allein die der Weide günſtig bezeich⸗ 
neten Waldbaͤume noch vortheilhafter für dieſelbe zu plas 
eiren, ſondern wir koͤnnen ſelbſt bie an fi ber Hude 
durchaus abhalden WBalbbäume für unferen Zweck vor⸗ 
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theilhaft benuhen. Die Kangorduung ber einzelnen. Men 
triebsarten wärbe in Anfehung ber Hude etwa folgende 
fein: 1) die Baumfelderwirthſchaft, 2) ber Pflanzwalb, 
3) die Zopfholz» und Schneibelwirthfchaft, 4) ber Pläns 
terbieb, 5) ber Hochwald, 6) ber Nieder» und Mittelmalb. 

Zu 1) Wenn es wahr if, daß in ber Regel bie reine 
Blöße den ausgedehnteſten und einträglichten Weldegenuß 
dartzietet, fo muß nächft der Flächenabtretung das Baum⸗ 
feld Cam welches ber Rott und Hacwald grenzt) bie 
meiiten Futterkräuter liefern. Diefe Wirthſchaftsmethode 
entfpricht freilich, fireug genommen, nicht bem Charakter 
der Waldweibe, weil bei ihr ein Außtreiben bed Viehes 
nicht wohl zuläffig iſt. Doch if fie auf eine Vermehrung 
der Futterkraͤuter gerichtet, und ſteht inſofern mit ber 
vorliegenden Frage in Verbindung. Das Bannıfelb bebingt 
bekanntlich eine ſolche Stellung der Walbbäume, daß ein 
veichlicheser Ertrag an Oras, Luzernen, Göparfefsen. und 
Hadfrüchten erzielt werden fan, wie es gewähnlih-,im 
Walde der Fau iR. Und es laͤßt ſich nicht Iyanen,.haf 
namentlich unfese Cichenpflanzwaͤlder fehr Häufig aus. Baum⸗ 
felberwirthichaft ſich qualificiten. Wenn außerdem big ühtis 
gen Waldbisikte dem Weibegange geöffnet bleihen.-fo..if 
auch noch nicht einmal nöthig, die Stallfütterung einzafüh- 
zen, und bem Viehe auf folche Weife bie nöthige Bewegung 
im Seien zu entziehen. Das Baumfelb if namentlich 
in ſolchen Gegenden zu. empfehlen, wo Wieſen nicht in 
genügender Weiſe vorkommen, und wo ein und biefelben 
Flaͤchen von allen möglichen Vichgattungen behütet wer 
ben bürfen. Die im Lärchens ober Akazien ⸗Baumfelde 
zur Nupung kommenden Kartoffeln, Graͤſer, Kleearten, 
Runfelrüben ıc. werben dann für ben Winter fehr zweck⸗ 
mäßig sefervirt, pber am Abend und Morgen gefüttert, 
wenn bad Vieh in die Stallungen zurüdgefeprb IR, uud 
fomit wird dem Wieſenmangel abgeholfen. - -Aubsserjeits 
kommt baburch bem Rindvieh wieder zu Gute, ;was:ihm 
im Walde durch die Schweine s und Schafhnude entzogen 
wird, wofern für erfieres feine gefonberte Weibeflächen 
befichen. - Denn es ift befaunt, ba da, wo Schaft wei 
ben, dem Rindvieh wenig bleibt, weil erftere ben Gxad- 
keim ſchon verfchlingen, ehe er zu Halmen erwachſen if, 
welche das Rindvieh, vermöge ber Oröße und Gonftrurs 
tion feiner Freßwerlzeuge, nur zu confumiren verinag. 
Auch ift überall erſichtlich, daß da, wo Schweine wählen, 
namentlich in Gichelmaſt⸗Diſtrikten, die Grasnarbe zum 
Nachtheil des Hornviehes oft für laͤngere Zeit gänzlich 
gerfkört wird. Mug immerhin nicht verfannt werben, daß 
die Ginführung bes Baumfelbes oft mit vielen Schwie⸗ 
sigkeiten verbunden iſt, fo bleibt boch eine Vermehrung 
ber Futterkraͤutet in feinem Gefolge, und fomit ift deſſen 
Empfehlung zur Löfung ber anfgeworfenen Frage gerecht⸗ 
fertigt. 











Zu 2) Laßt ſich dieſer Zweck aber durchaus nicht 
erreichen, ſei es in Folge anderer Berechtigungen, ober 
weil bie Koften bes Verfahrens bem zu hoffenben Vor⸗ 
theile überhaupt nicht entiprechen ıc., bann muß bas 
Augenmert vorzüglich auf die Ausdehnung und richtige 
Behandlung des (Eichen-) Pflanzmwaldes gerichtet fein. 
Diefer bildet ben Uebergang vom Walbfelde zum eigeut⸗ 
lichen Walde, ober umgekehrt. Wil man hier bie Gras⸗ 
und Maſthude in möglichft ausgebehntem Grade begüns 
figen,. fo bürfen bie Gichen nicht zu eng gepflanzt werden, 
und es müflen die Schonungen (Eichenkaͤmpe, Pflanz⸗ 
ſchulen ar.) nicht weiter ausgedehnt werben, wie eben 
nothwenbig iſt. Eine Pflauzweite von 20 Fuß fcheint 
am angemeifenften zu fein; bei ihr bleibt die Grasnarbe 
in gutem Stande, bie Giche erlangt ald Baum ihre 
volftänbige Ausbilburg, und fie vermag ihre Krone natur⸗ 
gemäßıfo. obzumölben, daß fie zur Erzeugung reichlichfter 
Maft. einen hinlänglichen Lufts, Wälme- und Lichtbebarf 
genießt. Nimmt man dabei ihr durchſchnittliches Haus 
barteitsalier zu 200 Jahren an — je höher, befto beffer 
für din Weide — fo braucht bie Zufchlagsquote Ya, ber 
Flaͤche in ber Regel nicht zu überfchreiten. Das Gefagte 
gilt -aber nur für ſolche Bodenverhältnifie, melde ber 
Eiche zufagen. Allenthalben, wo das Gegentheil ſtatt⸗ 
findet, find andere Vorkehrungen nothwendig. Iſt z. B. 
ber Boden des Eichen⸗-Pflanzwaldes tiefgründig genug, 
aber im Laufe der Zeit fo ausgedorrt, *) daß die Eiche 
nicht mehr gebeihen Tann, fo würbe eine Beibehaltung 
diefer Behanblungsart das allmähliche Verſchwinden ber 
Eiche und alfo au ber Maftnngung, und in vielen 
Fällen fogar eine Verſchlechterung ber Grasnarbe zur 
Folge haben. Hier darf man aber fich nicht etwa durch 
eine engere Pflanzung ber Eiche zeiten wollen; denn 
damit -wirb mehr verborben wie gewonnen, weil biefes 
ber natürlichen Ausbildung ber Eiche zum mafttragenben 
Baume nicht zufagt, und weil hiermit die Grashude faſt 
gänzlich befeitigt werben würde. Weberbem iſt nicht zu 
leugnen, baß bie Eiche Cgleichwie alle Holzarten, welche 
mit Ihres Gleichen fich nicht vertragen können, wie Birke, 
Afpe, Pappel sc.) auch im gebrängteften Stande ben 
Boben nicht zu ihren Gunſten beifert (bie größere Feucht⸗ 
erhaltung ausgenommen); ift ihr Boben des Walbhumus 
bebürftig, fo muß folcher durch den Laubabfall anderer 
Holzarten gebildet werben, wenn er für fle fruchtbar fein 
fol. Der zwedmaͤßigſte Ausweg feheint hier in ber Zus 
bhülfenahme obiger Holzarten zu Tiegen, welche eine vors 
treffliche Lohbenweibe geftatten. Die Anzucht von Hain⸗ 


®) Je zahlreicher die Menfchen, deſto weniger Wald und Sumpf; 
je weniger Wald und Gewäfler, deſto mehr nehmen Quellen, 
Regen und Beuchtigfeit im Boden ab. 


buchen⸗, Haſel⸗, Linden, Gahlmeiben» a. Unter 
wuchs muß bier eupfohlen wesden, um eineotheils eine. 
Humusdede zu befürbern, und anberntheild bem Viche 
on Laub möäglichit zw erfeßen, was biefe Geſträuche durch 
Verdaͤmmung dem Graswuchſe entziehen. Auf folchen 
Blächen, bie aber bem zeinen Eichen» Pflanzmalbe nisht. mehr 
zu eshalten find, wo nur hier und ba noch biefe werih⸗ 
volle Holzart bie Bedingungen ihres Gedeihens findet, 
iſt es angemeffen, ihr eine eder mehrere andere Holj« 
arten an bie Seite zu Rellen, welde banı ber Weide 
wo mäglicg ebenfo wenig ſchaden, und dahin gehören 
bie Hainbuche, Weide, Linde, Eſche, xobinia psendo- 
acacia unb Eller, welche 

Zu 3) zus Kopfholz⸗ und Cebenfo gut ober nach 
beſſer wie die Eiche, zur) Schneidelwirthſchaft fi 
qualifieiten, umb in biefer Eigenfchaft auch gang an. bie 
Stelle bes Eichen - Pflanzwaldes treten können, wo ber 
Boden bem letzteren überhaupt nicht zufagt, aber doch 
zur Hude ſich eignet, bie eben begünftigt werben fol. 
Mit diefen Holzarten können fogar ſteinige Gänge cultis 
virt werden, wenn fie nur frifch und fräftig genug find 
für Hainbuche, Alazie, Linde und Eſche, und ſumpfige 
Vertiefungen nicht fehlen für bie Eller und Weide. Dieſe 
Wirthſchaft geftattet ſchon eine engere Stellung ber Bäume, 
weil bie in kurzen Zeiträumen wiederkehreude Entnahme 
der Zweige dem Lichte einen Binreichenden Zugang zum 
Boden geftattet, um bier bie Rafenbilbung zu befördenn. 
Statt der Maftfrüchte erreicht man durch fie eine Futter⸗ 
Laubnugung und zugleich eine ſolche Beſchattung und 
Befeftigung bed Bodens, daß bie Grasnarbe nicht ver⸗ 
trodnet, ober das Grbreih herabgeſtürzt und gefpült 
werden kaun, was in ſo vielen Gebitgsgegenden der 
klaͤgliche Eifolg gänzlicher Entwaldung geweſen iſt, fo 
daß ſich dort auch nicht einmal eine Schafheerde mehr zu 
ernaͤhren vermag. 

Zu 4) Auf rauhen ifolleten Gebirgehöhen reichen wir 
mit ber Kopfholzwirthſchaft zum Schutz gegen Lavinen⸗ 
fall und Erdftürze aber oft nicht aus, und mir müſſen 
deßhalb dort einen Laubholz⸗ Plaͤnterwald zu erhal⸗ 
ten ſuchen, ber auch nach aus manchen anderen Rüde 
fisten hier und bort sefpertirt werben muß. Je mehr wir 
danu in ſolchen Diftrikten ums ber verrufenen Schlrich⸗ 
wirihfchaft ber Vorzeit nahen, befto mehr eutſprechen wir 
dem Gedeihen ber Heerden. Schafe und Ziegen ergöten 
fi nicht allein am ben Lohden bes verfehiebenalterigen 
Baldgruppen, fonbern auch das Minbvich findet auf 
den überall vortommenben Heinen verraften Bloͤßen hin⸗ 
reichende Nahrung. Nur darf, wenn ber Holzbeſtand 
nicht zu viel leiden fol, Hier nicht das ganze Jahr hin⸗ 
durch gehütet werden, vielmehr muß während des Aus— 
bruches und der Verholzung des Fruͤhlings⸗ unb Johan⸗ 




















nisttiebes ber Wald gefchent werben. Die Folge vom 
ber Vernachlaſſigung biefer. Ruͤcſicht lehti der Angeufpein 
faſt noch in aflen uuferen Buchen» Godhalbmgen aus 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, bie meiſtens aus. 
Kollesbüfchen erwachfen finb, nachdem man, behufa Eins 
führung ber Schlagwirthſchaft, bene Malte Ruhe. gelajfen 
hatte. Au ben Orten, wo Biegenheerben ausgetrieven 
wurden, findet man bie ſchlechteſten, wahre. Kräppel« 
befänbe, felb® amf fonſt Bräftigem Woben, ober Die Berge 
hõohen finb gänzlich entwalbet. 

3% 5) Um diefe Rachtgeile, welche ber frühen belammikich 
überall hertſchenden Fehmelwirthſchaft durch bie Vlehweide 
zugefügt wurden, zu vermeiden (und noch aus amberen 
Gründen), führte man ftatt derſelben bekanutlich den 
Hochwald ein, und baraus ergibt fich vom ſelbſt, daß 
im letzteren nicht fo viel Hude zu finden iſt, wie ine 
Plänterwalde. Denn fo Iange bie Holzbeſtaͤude jung- 
find, und ben Boden noch nicht üͤberall befchirmen, liegen 
fie in Schonung, und fpäter dulden fie bis zur Verjun⸗ 
gung (abermaligen Schonung) wewig ober gas fein Gras 
unter fih. Am günfigften für bie Weide find ober immer 
noch bie reinen Gichen⸗, Birfens mund älteren Kisfems 
Hohwalbungen, aub ben Tegteren beinahe gleich kommen 
bie Buchen⸗Hochwaldungen auf jchlechtem Buben. Erſt 
hiernach treten bie aus vorſteheuden und ambesen Holz ⸗ 
arten gemiſchten Hochwaldungen in: Frage, die beite 
weniger Weibe liefern, je mehr Nadelhölzer in ber Ver⸗ 
miſchung mit auftreten. Buchen⸗Hochwaldungen (auch 
in des Vermiſchung mit Hainbuchen, Ahornen, Eſchen, 
Ulmen 10.) awf gutem Beben find nicht viel ergiebiger 
für. bie Weide, mie Fichten⸗, Weymouthsklefern⸗, Ebel- 
tannens und Laͤrchen ⸗ Hochwaldungen, bie beinahe gar 
keinen. Weidegenng fpenden. Es liegt anf ber Haud, 
daß dieſe Mangorbuung wur relativ richtig iſt, auch finb 
Ausnahmen, durch den Standort ıc. bedingt, nicht ande 
geſchloſſen. 

Die Eihens Hochwaldungen find freilich fo ziemlich 
verfhwunden, auch ans holzwirthſchaftlichen Ruͤcfichten 
eben nicht zu empfehlen. Mod wenigen ift der Forſtmaun 
bem Birken» Hochwalde ergeben, ber. mus. noch amanahme- 
weiſe Begünftigung flnbet, und baun fo ſchlechten Buben 
einnimmt, daß ſtatt nahrhafter Gräfer und Yutterkräuter. 
meiftens nur Farren⸗, Haibes und Heibelbeestrand, ober 
Binfen, Mooſe und Flechten gedeihen, welche dem Biehe 
nicht fonberlich gefallen. Bon größerer Bebentung ſind 
ſchon bie Kiefern» Hochwalbungen, welche im vorgerüdten 
Alter, unb wenn. bes Boben nicht gar zw ſchlecht iſt, 
eine recht gute Kraͤuternarbe aufzuweiſen haben. Mir 
willen Alle, daß unfere fa nur aus Kieferuwaldung 
beſte henden unermeflichen Haibegegenben eine ansgebehnte: 


[Rinteieh- und Schafzucht geftatten, und ben mit ergle⸗ 
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bigem Felblande fehr ſtiefmuͤtterlich verforgten bortigen 
Bauernftand hierdurch weit wohlhabender machen, wie bie 
feuchtbaren Berggegenben ihre Aderbau treibenden Bes 
wohner. Befigen die Buchen = Hochmwaldungem einen mits 
telmäßigen ober fchlechten Boden, wie ihn 3. 8. ber Koh⸗ 
Ienfandftein und ber bunte Mergel ber fogenannten Keuper⸗ 
formation zu bilben pflegen, fo gelingt es felten, beſon⸗ 
ders wenn bie Eiche mit eingefprengt ift, fie in gebräng« 
tem Schluffe zu erbalten, und biefer Umftand kommt ben 
Herden fehr zu Statten, weil dann faft überall Spuren 
von Gras ſich zeigen. Die gemißhten ober gemengten 
Hochwaldungen, in denen das Laubholz vorherrfcht, habe 
ich, und wie ich glaube, mit Recht, erſt hierher geftellt; 
jeboch iſt nicht zu verfennen, daß fich mit dem Grade und 


ber Art und Weife ber Mifhung auch ber Einfluß auf 


die Weideprobuftion ändert, worüber ſich nicht viel Allge⸗ 
meines fagen läßt. Reine Buchen» Hochwalbun; eü / oder 
auch in ber oben angegebenen Vermiſchung, auf Muſchel⸗, 


Jura-, Oolith = ober Dolomittalt, oder auf Bafalt, tung | 


auf fräftigem, augemeſſenem Boden, bieten nur Yepr' iwenig 
Weide, wenn ſolche gleich qualitativ oft noch Sefiet if, 
wie In ben Eichen » Pflangwäldern, ba auf bem depachten 
Boden eine auögezeichnet üppige Vegetation auch uiter 
den Futterfräutern fichtbar ift. Hier erreichen befanntlich 
die Qucenbeftände aus Befamungsfchlägen in ber Regel 
einen Schluß und ein Laubdach, wobei fein Gras gebeis 
ben kann, und deßhalb find fie der Weide nicht güuftig. 
Die Hochwaldungen der zulegt genannten Nadelhölzer 
endlich bieten, ber Regel nach, eigentlich gar feinen Gras⸗ 
wuchs, ba es nicht fchwer hält, fie in ſolchem Schluſſe 
zu erziehen, unter welchem nur bie Kryptogamen gedeihen 
lönnen, welche unfere Viehgattungen nicht berühren. 


Je länger übrigens alle biefe Hochwaldungen in Sci 


mung liegen müffen, deſto nachtheiliger iſt eb "für, das 
Weidevieh. Durchfehnittlich und bei einem geregelten” nid 
nicht von Holz⸗ und anderen Berechtigungen übermäßig 
belafteten Betriebe geftaltet fich die Zuſchlagsquote etwa 
folgendermaßen: bei ber Eiche Yın, Buche Ys, Fichte A 
und Kiefer Y/,. 

Berückſichtigt man, ber Waldweide gegenüber, das 
bislang über die Hochwaldungen Geſagte, fo haben wir 
einen Mafftab für bie minbeft fchäbliche Weibeausübung. 
Dabei können wir aber nicht fiehen bleiben, wenn es 
fih, wie bier, um eine Bevorzugung ber Hude han- 
delt. Die Hochwaldungen find im Allgemeinen vor 
allen anderen Betriebsarten vorherrfchend, und es wäre 
daher um fo wünfchenswerther, menn fie mehr zur Weider 
nußung herangezogen werben föunten. Diefes ift meines 
Grachtens ausführbar a) bei der Verfüngung, b) wäh- 
send der Ginfchonung und c) ber Zeit, wo fie demi 
Weideviehe geöffnet find. 



































Zu a) In erfterer Beziehung möchten für alle Hoch 
waldungen als allgemeine Regeln gelten: &) Berückſich⸗ 
tigung der Entfernung ber Ostfchaften, von benen das 
Vieh auögetrieben wirb, bei ber örtlichen Anlage ber 
Zufchläge; 8) möglichft geringe Unterbrechung ber Huber 
flächen, welche übrigens durch angemeffene und thunlichit 
breite Triften in Verbindung gebracht erben müſſen; 
y) Vermeidung von, im Vergleich zum Abgabeetat, zu 
großen Betriebsflächen, bamit, nötbigenfals unter Zur 
bülfenahme von Zupflanzungen, ein raſcher Verjüns 
gungsprogeß ftattfinden fann. — Als befonderer Grund⸗ 
fat für Buchens und Kiefern» Hochmaldungen (melde 
vorzugöweife in Frage kommen) gilt aber noch, den 
ftebenden Ort (Vorbereitungsſchlag) nicht zu früh bem 
Weideviehe zu ſchließen. Im Kiefern« und Fichten. Hochs 
walde fönnen Kühe und Schafe bis zum Erſcheinen der 
jungen Pflanzen recht gut gehütet werben, mas auch 
häufig für bie Vefeitigung ber Nüffelfäfer von gutem 
Erfolge iſt. Bekannt ift ferner die Zuläffigfeit unb ber 
günftige Erfolg des Durchtreibens ber gebachten Vieh⸗ 
arten und Schweine durch bie Buchen » Vorbereitungds 
ſchläge, um ben Boben wund zu erhalten, wenn bie 
Befamung auf fi warten Täßt. 

Zu b) Aber auch nach erfolgter Befamung kann vom 
Anfange bis zum Schluſſe der Schonung eine temporäre 
Behütung angebracht fein. Dieſes richtet fh: «) nach 
der Vegetation, 8) nach ben Viehgattungen, 7) nad 
fonftigen Umftänden. — Erfolgt ber Nachwuchs in einem 
Buchen-Verjũngungsſchlage 3. B. unvollitändig, fo treibt 
man aus forftwirtbfchaftlichen Rüdfichten möglichft geſät— 
tigte Schweine ein, um bie Bucheln in die Erde zu wühs 


‚fen, und ihnen ein angemeſſenes Keimbett zu bereiten. 
"Die Schweine haben aber in der Regel immer Appetit, 


und fie vergefien bei biefer Arbeit ihren Magen feines» 
wegs. Deſſen ungeachtet fbeint biefe Maßregel an Orten, 
wo man mit ben Maffrüchten nicht zu geigen braucht, 
zu dem angegebenen boppelten Zmwedte mehr geeignet zu 
fein, wie man gewöhnfich glaubt, wodurch den Schweinen 
geholfen und an Eulturgelbern (für Einhaden der Bucheln) 
gefpart werben könnte. Auch nehmen fehr häufig, nament⸗ 
ih auf gutem Boden, die ben Nachwuchs verbänmens 
den Grasarten überhand, worin die Mäufe ein ſchaͤdliches 
Domicil finden. Hier bleibt dann oft gar nichts Anderes 
übrig, als ber Gintrieb bes Rinbviches, oder dad Aus 
supfen bed Graſes durch Menfchenhände., So lange in 
den Schonungen überhaupt Gras und Futterkräuter 
genug vorhanden flub, Hat es mit ber Beſchaͤdigung ber 
Holzpflangen weniger zu fagen, meil erftere don ben 
meiften Viehgattungen bem Laube vorgezogen werben. 
In den Laubholz- und Kiefernfhlägen iſt auch in ber 
Regel Gras genug vorhanden. Bekanntlich ift der Schaden, 
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welcher dem Nachwuchſe zugefügt wird, aber auch ver⸗ 
ſchieden nach den Holzarten, woraus der Schlag beſteht. 
Die Kiefer leidet vom Wichfraße wenig, ebenfo verhält 
es fich mit dem Birken» und Ellern ⸗Schonuugen. Zunge 
Eichen, Ahorne und namentlich Edeltannen haben das 
gegen ſehr viel vom Weideviehe zu leiden. Buchen⸗ und 
Hatnbuchen » Gchonungen werben zwar auch verbiflen, fie 
erholen fich aber Feicht wieder. In dieſer Hinficht if es 
fehr willfommen, wenn in ben Schlägen Gahlweiden 
und Afpen anfwacfen, beren Laub vom Viehe zunächit 
angegriffen wird. Sobald bie Weichbölzer dieſen Zwed 
erfünt baten, müffen fle frellich, wo möglich ſchon in ber 
erſten Durchforftung, heransgehauen werben. 

Im Allgemeinen ſtehen die Thiere in Anfehung ihrer 
größeren oder geringeren Schäblichfeit wohl in folgender 
Rangorbnung (von ben unfchäblichften angerechnet): ©änfe, 
Schweine, junge Schafe, Schafböde, Mutterſchafe und 
Hämmel, alte Kühe, junge Kübe, Ochſen, junge Pferde, 
alte Pferde, Ziegen. Diefe Ordnung kann bei der Frage 
über bie Zufäffigfeit ber Hube zum Anhaltspunkte bienen. 
Ganſe ſchaden nur ganz jungen Pflanzen buch das Zer— 
treten und ihren Koth. Schweine freffen auch fein Laub 
und werden ebenfall® nur jungen Schonungen durch 
Wühlen, Brechen, Reiben und Drängen nachtheilig. Die 
Schafe freffen allerdings Laub, mehr aber im Herbfe, 
nachdem das Gras troden und hart geworben if. Das 
Hornvich fehadet durch Zertreten (am meiften jungen 
Ellern in den Sümpfen), Ueberreiten und Verbeißen ber 
Holzpflanzen (letzteres beſondera, wenn bad Vieh erfranft 
iR). Die Pferde ſchaden ſehr durch Verbeißen und Zers 
treten. Ziegen endlich find am nachtheiligſten und baher 
wo möglich ganz and hen Schonungen zu verbannen, 
weil fie die einzigen Hausthiere find, welche unter allen 
Umftänden das Raub dem Graſe vorziehen. Uebrigens 
bleibt ſich diefe Rangordnung nicht in allen Gegenben 
gleich, weil die Gewohnheiten der Thiere verſchieden find. 
Ein und diefelbe Thiergattung iſt bier vieleicht auf das 
junge Laub ganz verpicht, während fie ſolches an anderen 
Orten gänzlich verfehmäht. Die einfhlageuben Maßregeln 
müjfen alfo den ocaliten abgelernt werben. 

Inzwiſchen Tommen noch folgende Momente behufs 
Berringerung ber Viebbeſchaͤdigungen in Betracht: Die 
Hirten müſſen zuverläffig und vorfichtig fein, fo daß fie 
fein ausgehungertes Vieh in bie Schonungen treiben; 
und die Hube in ben Schlägen muß mit ber Feld- und 
Angerhude abwechfeln. Die Heerden müffen langſam die 
Schonungen durchziehen, fie bürfen nicht ind Sedraͤnge 
tommen und nicht gejagt werben. Je feiner bie Heerden, 
defto beſſer. Geſonderte Diftrifte Ielden weniger Schaden, 
wie gemeinfchaftlie; bei anhaltend nafjer Witterung und 


Morgens und Abende, wenn der Than liegt, muß bie l 

















Behlitung ceffisen, weil unter biefen Unſtaͤnden das Mich 
vorzugsweiſe nach dem Laube greift. Auch in den Mos 
naten April, Mai und Juli muß die Hude aufhören, 
damit die jungen Holztriebe exit erſtarken. 

Zue) Die Frage über die gäͤnzliche Wicberaufgabe 
der Zufchläge beantwortet fich nach dem Biöherigen zum 
Theil von ſelbſt. Eie richtet fi nad der Dauer ver 
Verjüngung, nach der Echnelligfeit bes Holzwuchſes, nach 
der Gleichmäßigkeit des jungen Beftaudes, nad bem 
Schaden, welchen bie temporäre VBehätung angerichtet, 
nach den Holzarten, ngch den Viehgattungen, bem Boden, 
nach der Lage und dem Klima. Gebirgäfbonungen bes 
dürfen 3. B. länger ber Ruhe, wie folche in der Ebene, 
weil in erfteren das Vieh mehr durch das Zertreten 
ſchadet, namentlich auf nafjem Kleiboden, befonters im 
rauhem Klima. In ber Megel muß der Nachwuchs ben 
Befchädigungen bes Viehes entwachſen fein. Gaͤnſen und 
Schweinen kann er nach bem Abtrieböichlage fofort aufs 
gegeben werden. Später folgen die Schafe, daun das 
Rindvieh, und ganz zuleht bie Pferde und Ziegen. Iſt 
die Verjüngung volftändig gelungen, dann find es aber 
nur noch wenige Jahre, wo bie Thiere erhebliche Nahrung 
finden. In Gichens, Kiefern» und Birkenbeſtaͤnden findet 
ſich freilich immer etwas Gras, fie ſtellen fih von felbit 
licht, weßhalb man nur wenig mittelſt Durchforſtungen 
nachzuhelfen braucht. In dem übrigen Madelholz « Hoch- 
waldungen wären fo ftarfe Durchforfiungen behufs Ber 
förderung des Graswuchſes auch höchft gefährlich. Buch⸗ 
waldungen auf gutem Boden jedoch können recht gut bis 
zur abermaligen Verjüngung von Zeit zu Zeit fo ſtark 
durchforftet werden, daß eine geringe Orasprobnftion 
ſtattfindet. Solche Hiebe (eine Art von BVorbereitiungs- 
ſchlaͤgen) vervielfältigen zugleich bie Maftbildung, und 
find daher doppelt nüglid. 

Zu 6) Jetzt bleibt und noch übrig, ben Rieber- 
und Mittelmald (incl. der Abfenter - Wirthfehaft und 
des Kuidwalbbetriebes) zu betrachten. Sie find beibe 
äulegt genannt, weil fie, wenn aus verfchiebenen Holz⸗ 
arten zufammengefeßt, eigentlih nur von Schweinen, 
fonft aber fo gut wie gar nicht behütet werden bürfen. 
Diefes Hat barin feinen rund, daß has Vieh die Stod- 
ansfchläge den Samenpflanzen vorzieht, weil erftere ſaf⸗ 
tiger find und eine weichere Rinde haben. Aus Stod- 
ausichlägen beſtehen aber vorzugemeife beibe Betriebarten, 
unb baber ift es beffer, fie gänzlich zu fhonen. Nur fo 
Lange die Ausſchlaͤge jung find, findet fich auch Gras in 
ihnen (was unter Umfänden freilich mit Sicheln ober 
Senfen genügt werben kann), fpäter verſchwindet ſolches 
dort, wo fie ihren gehörigen Standort haben unb volls 
ſtaͤndig beftodt find, mehr noch wie im Hochwalde. Reine 
Ellern⸗ und Birken» Nieberwalbungen machen freili eins 
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iusnahme, doch find erfiere wur für unbebeutende Flächen, 
und ledtere ans holzwitthfchaftlichen Rüdfichten nicht 
wohl angebracht, weßhalb man fie auch zu Ounſten ber 
Beide altein nicht erziehen barf. WIN man im Nieber- 
unb Mittelmalbe aber durchaus Opfer bringen, fo müffen 
bei ihrer Behuͤtung noch größere Vorfichtömaßregeln an⸗ 
gewandt werden, wie bei der Behätung der Laubholz- 
Berjüngumgsfchläge. Ziegen 3. B., bie ſchon in ben 
letteren höchm gefährlich find, dürfen bier durchaus nicht 
geduldet werben. Im Mittelwalde büsfen and felbf bie 
Schweine nicht immer weiden; denn bei Maftzeiten find 
die Cicheln und Bucheln bes Oberholzes, ba wo bas 
Unterholz abgetrieben, jehr nothwendig zur Bildung von 
Kerns Auffchlag, ber hier eine wichtige Rolle fpielt, und 
worauf bei ber Ausnupung bed Oberholzes vorzüglich 
gefehen werben muß, weil den Stodausjchlägen, nament- 
lich in Höherem Alter, nicht zu trauen if. Auch zum 
Unterwählen des Samens find bier bie Schweine felten 
nöthig, weil auf ben Abtrieböflächen eben kein Graowuchs 
zu hindern pflegt und Lie Aufarbeitung bed abgettiebenen 
Unterholjes ıc. in ber Regel zur Bereitung eines gehöris 
gen Keimbettes genügen wird. Im oberhofzreichen Mittel: ! 
walde ik endlich noch aus dem Grunde bie Hube nicht ı 
weit ber, weil bad Gras und die Lohden unter bem | 
Schatten bed Oberholzes oft zu viel Leiden und bann | 
dem Viehe weniger behagen. Uebrigens Tann man bei 
dieſen Betriebsarten, wenn fie in einer Gegend vorherr⸗ 
ſchen, Veranlafjung haben, das Abftreifen des grünen ' 
Laubes durch Menſchen zu geſtatten, um bamit bad Vieh | 
im Stalle zu füttern. Große Vorſicht if babei jedoch 
nöthig; 3. B. dürfen nur bie unteren Seitenzweige ges 
Rreifelt werben, wenn ber Nachtheil nicht zu groß werden H 
ſoll, oder die gänzliche Freigabe darf fih nus auf bie 
bald zum Abtriebe beitimmten Diſtrikte erfireden. 

1. Mit Ausnahme der Schleichwirthſchaft, welche 
bei ber oben empfohlenen Behandlung feinen Umtrieb 
kennt, umſchlingt alle sub 1 dis 6 genannten Betriebs— 
arten ein gemeinfchaftlihes Band: die Zeitbaner, 
binnen welcher ihr Wald entficht und abgeholzt wird. 
Bekanntlich ift diefe aber wicht nur bei den verfchiebenen 
Betrlebsarten, fonbern bei ein und berfelben Betriebsart 
wieberum fehr verfchieden, nach Maßgabe ber holzwirth⸗ 
ſchaftlichen Rüdfichten. Hier kommt fie nur in Anfehung 
ber Walbweide in Frage, in welcher Hinficht folgende 
allgemeine Grunbfäge, wenn and nicht ohne Ausnahme, 
gelten möchten. 

1) Je weniger gefhloffen die Beftände, 
deſto länger zögere man mit bem Anhiebe, 
wenn man bie Weide begünitigen will. So gefährlich 
biefer für alle genannten Betriebsarten gültige Grundſatz 
auch klingen mag, fo häufig kann man ihn im Balte | 























antsenten, wenn mean unr unbefangen bie Werhältwiffe 
berudſichtigt und die Werthe: „Weide und Holj“ mit- 
einander vergleicht. 

2) Bolltommene gemiſchte oder gemengte 
Beftänbe halte wan um fo länger hin, je mehr 
die bominirenben Holzarten dem Graswuchſe 
förderlih find, und je weniger Ausficht vors 
handen ift, ein fo günftiges Verhältniß nah 
bes Berjüngung wieder herzuftellen. 3.8.: Sind 
Buchen und Eichen im Hochwalde gemifcht, fo daß letz⸗ 
tere dominiren, fo iſt das empfohlene Verfahren fehr 
angebracht, wenn bes Beſtand vielleicht in Nieberwalb 
oder in Nadelholz ⸗ Hochmwald umgewandelt werden muß. 
Ebenſo aud, wenn Eichen und Fichten im Hochwalde fo 
gemengt find, baß erflese vorhertſchen und bei ber Ver⸗ 
jüngung ein Ueberhandnehmen ber Fichte zu befürchten iſt. 

3) Vollkommene reine Buchenbefiände vers 


‚ jünge man um fs bänfiger, und man made bie 


Schläge um fo größer, je beifer der Boden if. 
Wir wiſſen, daß in ſolchen Waldungen keine Hude vor- 
kommt und bier nur durch frühzeitige gaͤnzliche ober tem⸗ 
poraire Aufgabe ber Zufchläge bem Viehe geholfen werben 
Kann. Je häufiger alſo Schonungen vorfommen, befto 
öfter kehren bie Mittel wieder, ben vorliegenden Zweck 
au erreichen. 

4) Je mehr die Maſtuntzung beförbert wer— 
den foll, deſto älter und räumlicher laffe man 
bie Beftände werben. Diefed gilt von ber Eiche 
(namentlid im Pfanzwalde) und Bude, zumal auf 
gutem Boden; doch darf bie Lichtſtellung nicht ſtaͤrker 
fein, wie zum völligen Luft- und Lihtgenuß für bie 
Bäume erforberlih if. Je Alter die Bäume werben, 
befto veichlicher tragen te Samen, fo lange fie geſund 
und nicht abftändig geworben find. 

5) Je enger man bei ber Kopfholzzucht 
pflanzt, und je bohffämmiger man Eöpft, befto 
häufiger muß ber Turnus wiederkehren, beſon—⸗ 
bers auf fräftigem Boden. Dan gewinnt dabei 
nicht allein mehr Futterlaub, fondern man befördert auch 
den Graswuchs burch bie häufigen Lichtſtellungen. 

Diefe Regeln fcheinen die wefentlichftien Verhältniſſe 
im Balbe zu umfaflen; doch kann nicht genng gewarnt 
werben, fie als unter allen Umftäuben gültig zu betrach⸗ 
ten. Es kanu wohl fein, daß fie in manchen Localitäten 
nur audnahmsweife sichtig find, weßhalb auch auf der 
Hand liegt, daß fie fih Hundertfältig vervielfältigen und 
modiſiciren laſſen. 

IV. Der Weide zu Hülfe zu kommen, haben wir 
aber noch ganz befonbers in der Gewalt burch ben küuft⸗ 
lichen Holzanbau, durch bie Eulturen. Sind bie frag- 
lichen Rüdfichten fo überwiegend, daß es angebracht iſt, 
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‘ 
von ber natürlihen Walbverfüngung gang abzuweichen, 
fo if} dieſes jedenfalls am vortheilhafteften für bie Hube, 
weil 1) die Schonungsflächen fid) bebeutend verringern, 
2) man es immer in der Gewalt bat, ben Bäumen eine 
Stellung zu verfehaffen, wie fie ber Weide am zuträg- 
lichften if, und 3) weil man nad dem Holzabtriebe bie 
Waldfläche Tängere oder fürzere Zeit für bie Heerden bloß⸗ 
liegen laſſen kann. 

Zu 1) Die Zufchlagsquote ergibt ſich befanntlich bei 
der natürlichen Verjüngung durch Divifion bes Alters 
ber Beftände, wenn fie den Beſchaͤdigungen bed Viches 
gänzlich entwachfen find, in bie Umtriebszeit. Sind bie 
Buben» Schonungen im Durchfehnitt z. B. 20 Jahre alt, 
fo fehabet ihnen bie Hude nicht mehr; unb divldirt man 
biefe Zahl in den Umtrieb (120 Jahre), fo ergibt ſich die 
Zuſchlagsquote zu Y, der Flaͤche. In ben natürlich ers 
zogenen Didungen finden fi aber viel mehr Stämme, 
wie nothwendig und vortheilhaft if, und die menigften 
find zur Erreichung eines höheren Alters befähigt und 
als folche Tehr weitläufig über die Fläche zerfirent. Bei 
dem künſtlichen Waldbau aber vermeiden wir bie Erzie⸗ 
hung überflüffiger Holgpflanzen, und wir ziehen bie erfor« 
derlichen ftämmigen Pflänzlinge auf einer bei Weitem 
geringeren Fläche. Kängt es num auch von ber Pflanz- 
weite ab, wie viele Stämme wir bebürfen, und ift hiers 
nad bie Ausdehnung der Saat» und Pflanzihulen zu 
mobifteiren, fo haben mir boch Tange fo ansgebehnte 
Schonungen nicht nöthig, wie fie im natürlichen Hochs 
malde nicht zu vermeiden find, weil die Pflanzungen 
hochftämmiger Heifter höchftens fo lange vor dem Uebers 
reiten ac. bed Viehes gefchont zu. werben brauchen, bis 
fie fih nen bemurzelt haben. Wir können und in biefer 
Hinſicht begnügen bei ber Fichte und Buche mit Yı, und 
bei ber Kiefer mit 2 ber Flaͤche. 

Zu 2) Die Entfernung ber Pflangbeifter richtet ſich, 
aus Rüdfichten gegen ben Weidegeuuß, einmal darnad), 
ob man Maftztragende Yänme erziehen will, dann nach 
dem Buben, je nachdem ihm eine größere oder geringere 
Beichattung bienlich ift, und endlich nach den Holzarten. 


Bill man für Eich- und Buchmaſt forgen, fo muß man | 


weitläufig pflanzen, um fchöne, aftreihe und gewölbte 
Kronen zu bilben, bie um fo reichlicher Blüthen und 
Früchte tragen, je mehr fie den Einflüffen ber Sonue 
ansgefegt find. Iſt ber Boden in ber Ebene belegen 
und fruchtbar, fo bedarf die Grasnarbe der Befchattung 
weniger, wie 3. ®. auf Meiigen, thonigen Kalkbergen 
(welche bloßliegenb im Sommer aufberften, fo daß man 
Hals und Beine darin zerbrechen kann), oder an Gebirge» 
hängen, die aus Mergel beſtehen und durch bie Berg- 
waſſer, Eis und Schnee ber Vegetation beraubt zu werbei 
Gefahr laufen. Hier muß man befhalb enger pflanzen. 
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Bei der Wahl ber Holzarten find endlich bie oben nd 
B. I. angegebenen Cigenthümlichkeiten zu berädfichtigen, 
wovon ed dann auch abhäugt, ob man gleichweite ober 
Reihenpflanzungen (im engeren Sinne) anwenden muß. 
Der künftlihe Waldbau befähigt und aber aud, bie an 
fich der Weide ungünftig bezeichneten Nadelhölzer mittelft 
der Pflanzung zur Weidebegänftigung heranzuziehen. Und 
diefed geht fo weit, daß unter Umfänben hier mehr 
Weide zu finden ift, wie 3. B. im Buchen» Hochmwalbe. 
Denn nicht allein zwifchen ben 5 bis 6 Fuß weit zu 
pflanzenden Individuen bildet fih eine Grasnarbe, bie 
recht gut mehrere Jahre behütet werben kann, wenn man 
nicht gerade Lärchen und Ebeltannen wählt (melde das 
Vieh germ verbeißt), fondern bie in Nabelmaldungen 
vorzugsmeife angebrachten, in fo vieler Hinficht näglichen 
Branbruthen (in Verbindung mit dem kürzeren Umtriebe) 
bevorzugen folche gegen bie Laubholz⸗Hochwaͤlder, weil 
ſich auf ihnen eine Grasnarbe bildet. Je fpäter fih bie 
Nadelholz⸗ Pflanzungen ſchließen, befto länger fann bie 
Hude bawern, um fo mehr, wenn bie, fonft nicht gerade 
zu empfehlende, Büfchelpflanzung angemwanbt wird. Auch 
dadurch find dieſe Pflanzungen gegen bie Buchenzufchläge 
begünftigt, daß das Vieh ben Pflänzlingen weniger ſchadet; 
die Nadeln verwunden bie Freßwerkzeuge und fehmeden 
ſchlecht, und bie Mitteltriebe, welche höchſtens abgenagt 
werden, finden bald einen Schutz durch bie ftechenben 
Seitenzweige ber Plänzlinge. Gleichwohl darf man eine 
Gonteole nicht ganz für überflüſſig halten, weil in man- 
chen Gegenden das Vieh fib an ein Verbeißen ber 
Nadelhoͤlzer gewöhnt, namentlich wenn die Thiere, beſon⸗ 
ders die Schafe, im Herbſte ſchon im Stalle trocken 
gefüttert find uud dann wieder ſolche Saaten und Pflan⸗ 
zungen betreten. Zubem ftehen bie Nadelhölger inſofern 
den Laubhoͤlzern wieder nach, als fie eine geringere Re 
produttionstraft haben, und deßhalb die geraubten Mittels 
triebe ſchwerer (durch Seitentriebe) wieder herftellen. Am 
ſchaͤdlichſten if der Vieheintrieb bier im Frühling, und 
junge Lärchenpflanzungen dürfen von Schafen nur behütet 
werben, menn fie die Nadeln verloren haben. — In 
neuerer Zeit hat man auch auß einer gruppenmweifen 
Pflanzung ber Waldbäume Vorzüge für dad Vieh her— 
leiten wollen; praktifche Bejtätigung muß jedoch erft 
gewärtigt werben. 

Zu 3) Der dritte Vorzug des fünftlihen Holzanbaues 
I ift ebenfo einfenchtend wie wichtig, und bedarf daher keiner 
weiteren Erläuterung. 

V. Der fonftigen Vorkehrungen behufs Begün— 
ſtigung ber Weide fönnen fo viele nambaft gemadt wers 
| den, wie es verſchledene Localitäten gibt. Ich halte fols 
gende für bie wichtigfen. 
| 1) Das Forſtperſonal muß bei Weldeberechtigungen 
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mehr deren Beeintraͤchtigung zu verhüten ſuchen, wie es ſ Dieſe und aͤhnliche Maßregeln begünſtigen nicht nur ben 


gewöhnlich geſchieht. Die einſeitig gebildeten orthodoxen 
Forſibeamten verabſcheuen bie Vlehheerden im Walde mehr 
wie ben böfen Feind im Lande, und ſuchen ihre Genüſſe 
zu ſchmaͤlern, fo viel ſie nur fönnen. Dieſes Borurtheil 
ſtammt namentlih noch aus ben Zeiten ber Fehmel⸗ 
wirthfchaft, wo allerdings jedwede Hude Im Walde von 
unenblihem Nachtheil war, welches aber in heutigen Zei⸗ 
ten billigerweife in bie Rumpelfammer zu werfen ift. Der 
Forfimann nuͤht dem Stante ebenſo viel, wenn er bie 
Weide beginftigt, als wenn er einen Holzbieb pfänbet; 
denn ob bad Vieh den Bauern gehört und das Holz ber 
Krone, iſt für das Geſammtwohl ganz gleichgültig. Ich 
glaube, es gibt feinen Forſtmann, ber nicht fehon hun⸗ 
dertmal Gelegenheit gehabt hätte, fich fiber das Vieh in 
feinem Walde zu ärgern. Deflen ungeachtet Rimme ich 
in das allgemeine Geſchrei nach Befeitigung ber’ Hube 
nur bebingungsweife ein, weil ich eine mißbsäuthliche, 
in vielen Fällen auf andere Weife zu vermeidende Ans- 
übung berfelben nicht für einen Hinlänglichen Grund zur 
Abfindung ober Beeinträchtigung anfehe. ’ 

2) In demfelben Sinne müflen vor allen Dingen, da 
mo fie noch beftehen, veraltete Verorbnungen aufgehoben 
werben, welde ohne eine genügenbe Veranlaſſung bie 
Hude fehmälern. Zu ihnen gehört z. B. die Beſtimmung 
über eine Berfhonung ber Waltnngen mit den Schweinen 
während ber Seh» und Hegezeit, aus Nüdfichten gegen 
bie Jagd; denn ber Schaben, welcher durch bad Auf« 
freffen junger Hafen von den Schweinen, ober bad Nies 
derziehen zarter Wild» und Rehkälber durch die ‚Hirtens 
hunde dem Wildftande zugefügt wird, if} weit geringer, 
wie ber Schaden ber Unterthanen, wenn fie die Schweine 
anderweit füttern muͤſſen. Ungemeſſener dagegen ſcheint 
es, ſtatt biefer, aus ben Zeiten ber Reibeigenfchaft ſtam⸗ 
menden Beilimmungen, bie auch bereits mit Befeitigung 
der Schleihwirthichaft hätten zu Grabe getragen werden 
foflen, den Wildftand zu verringern, wenn ſolcher durch 
Aefung ber Gräjer und Maffrüchte den Heerden Abbruch 
that. Mebrigens hat auch bie Erfahrung gezeigt, daß 
bei Verbeferung und Begünftigung des Graswuchſes in 
den Waldungen das Wildpret die Felder weniger zu 
befuchen pflegt. 

3) Andere Maßregeln können Teicht mit bem gewoͤhn⸗ 
lichen Forftfchuge verbunden werben; mag man nun Weiber 
berechtigte begünftigen, ober bie Grasnutzung verpachtet 
haben, 3. 8. eine Gontrole über das berechtigte Hudevleh, 
fo daß bie Hirten am Uebertreiben in nicht berechtigte 
Diſtrikte 10. behindert werben; baß Fein anderes, wie 
berechtigtes Vieh auf bie Weide kommt; daß folches nicht 
einzeln, ſondern in ordnungsmäßtgen Heerden gehütet wird; 
daß bie Maftfrächte nicht geftohlen werben und bergl. mehr. 
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einzelnen Nußnießer ber Weide, fonbern auch den Forſt⸗ 
herrn. Ganz beſonders läßt fih in ben Hubemälbern 
aber noch auf bie Erhaltung der Grasnarbe, durch Aufe 
äftungen an alten aftreichen Bäumen, und dadurch wirs 
ten, daß man das noch faft überall mißbräuchlich getrie— 
bene Zerfahren des Bodens verhindert. Nicht nur durch 
Adgrabungen ber unnügen Wege und durch Strohwiegen 
oder Warnungstafeln muß geholfen werben, fonbern 
geradezu durch Ginwrogung und Beſtrafung. Es verficht 
fich vom felbft, daß andererſeits aber auch für eine gehörige 
Beflerung ber nothwendigen Wege geforgt werben 
muß. Der Forſtmann Hat dem allgemeinen Beiten zu 
dienen, fo viel in feiner Kraft flieht, und er Tann, ohne 
daß fein fonftiger Dienft darunter Teidet, fehr viel thun 
durch Trockenlegung von Moräften und Sümpfen, durch 
Verhinderung von Sobenftehen, unnüger Ausdehnung 
von Steinbrüchen, Sand», Thon= und Mergelgrur 
ben und bergl. 

Im Vorftehenden follen Andeutungen liegen über bie 
Ausdehnung, welche möglicherweife unter ben fonft geeig⸗ 
neten Umftänden ber Weibenugung in ben Forften gege- 
ben werben fann. Daß die beireffenden Maßregeln aber 
in vielen Fällen, namentlih wo Weibeberechtigungen 
beftehen, und wo Holz» und Weidenutzung nicht ein unb 
berfelben Perſon gebühren, kaum ober doch nur mit 
größter Vorſicht zuläffig find, bebarf feiner Erläuterung, 
namentlih da, wo aus ſolchen Conceſſionen jpäter Ges 
rechtfame hergeleitet werden fönnten, uber wo es zweifels 
haft if, ob bie doch immer nur in das Bereich der Forft- 
nebennugungen gehörende Weidebegünftigung mit noch 
größeren Opfern für den Holzwuchs erfauft zu werden 
verdient. 


Die dentſche Einheit und die Deutfchen 
Forft:Lehranftalten. 


Bei dem gegenwärtigen politiſchen Aufſchwunge im 
Deutfchland, bei ber Erkenntniß, daß Deutichland in 
Einheit und Ginigkeit nur aflein groß werden fann, bei 
dem zegen Beftreben bafür in allen Theilen unferes ſchönen 
großen Vaterlandes und in allen Zweigen des menfch- 
lichen Willens, Thuns und Treibens wäre es zu vers 
wundern, wenn nicht auch das Forſtweſen davon ergriffen 
würde; ja es wäre zu bedauern, wenn unſer Fach allein 
ſich den Bewegungen nicht anjchlöffe. Gegenwärtig tagen 


"die Vertreter der deutſchen Hochſchulen in Jena, um für 


diefe bie Reformen zu berathen, welche bie Zeit gebietet, 
und fo Noth es damit thut, manches verrottete Facul⸗ 
tätöwefen fortzufchaffen, ebenfo Noth thut es auch, in 
dem forftlichen Unterricht eine Ginigung zu Stande zu 


‘ 
von ber natürlihen Walbverfüngung ganz abzuweichen, 
fo ift dieſes jedenfalls am vortheilhafteften für bie Hube, 
weil 1) bie Schonungsfläden fi bebeutenb verringern, 
2) man ed immer in ber Gewalt hat, ben Bäumen eine 
Stellung zu verfebaffen, wie fie ber Weide am zuträg- 
Tichften if, und 3) weil man nad dem Holzabtriebe die 
Waldfläche Tängere ober fürzere Zeit für die Heerden bloß⸗ 
Tiegen laſſen kann. 

Zu 1) Die Zufchlagsquote ergibt fih bekanntlich bei 
der natürlichen Verjüngung durch Divifion bes Alters 
der Beftände, wenn fie ben Beichäbigungen des Viehes 
gänzlich entwachfen find, in bie Umtriebszeit. Sind bie 
Buchen» Schonungen im Durchſchnitt 3. B. 20 Jahre alt, 
fo fehabet ihnen die Hube nicht mehr; und dividirt man 
biefe Zahl In den Umtrieb (120 Jahre), fo ergibt ſich bie 
Zuſchlagsquote zu der Fläche. In ben natürlich ers 
zogenen Didungen finden fich aber viel mehr Stämme, 
wie nothwendig und vortheilhaft ift, und die wenigſten 
find zur Erreichung eines Höheren Alters befähigt und 
als ſolche Tehr weitläufig über die Flaͤche zerfivent. Bei 
dem fünftlichen Walbbau aber vermeiden wir bie Etzie⸗ 
bung überflüffiger Holzpflanzen, und wir ziehen bie erfors 
derlichen ftämmigen Pflänzlinge auf einer bei Weitem 
geringeren Fläche. Haͤngt es num auch von der Pflanz- 
weite ab, wie viele Stämme wir bedürfen, und ift hier» 
nad bie Ausdehnung der Sant» und Pflanzſchulen zu 
mobificiren, jo haben mir doch ange fo ausgedehnte 
Schomungen nicht nöthig, wie fie im natürlichen Hochs 
walde nicht zu vermeiden find, weil bie Pflanzungen 
hochſtaͤmmiger Heifter höchftens fo lange vor dem Ueber⸗ 
zeiten ac. des Viehes gefchont zu werben brauchen, bis 
fie fi neu bemurzelt haben. Wir können uns in biefer 
Hinſicht begnügen bei ber Fichte und Buche mit Y,, und 
bei ber Kiefer mit Y/ı2 ber Flaͤche. 

Zu 2) Die Entferunng ber Pflangbeifter richtet ſich, 
aus Rüdfichten gegen ben Weidegenuß, einmal darnach, 
ob man Maftztragende Bäume erziehen will, dann nach 
dem Boden, je nachdem ihm eine größere ober geringere 
Beſchattung dienlich ift, und endlich nach ben Holzarten. 
Bil man für Eich- und Buchmaſt forgen, fo muß man 
meitläufig pflanzen, um ſchoͤne, aftreiche und gewölbte 
Kronen zu bilden, bie um fo reichlicher Blüthen und 
Früchte tragen, je mehr fie ben Ginflüjen ber Sonne 
ausgefegt find. Iſt ber Boden in ber Gbene belegen 
und fruchtbar, fo bebarf die Grasnarbe ber Befchattung 
weniger, wie z. B. auf Feigen, thonigen Kalkbergen 
(welche bloßliegenb im Sommer aufberften, fo daß man 
Hals uud Beine darin zerbrechen ann), oder an Gebirgss 
hängen, bie aus Mergel beftehen und durch bie Bergs 
waſſer, Eis und Echnee ber Vegetation beraubt zu werden 
Gefahr laufen. Hier muß man defhalb enger pflanzen. 


IR 


Bei der Wahl ber Holzarten find endlich bie oben ad 
B. I. angegebenen Gigenthämlichkeiten zu berädfichtigen, 
wovon ed dann auch abhängt, ob man gleichweite ober 
NReipenpflanzungen Cim engeren Stune) anwenden muß. 
Der künftlihe Waldbau befähigt uns aber aud, bie an 

ſich der Weide ungünftig bezeichneten Mabelpölger mittelft 

der Pflanzung zur Weidebegünſtigung heranzuziehen. Und 
dieſes geht jo weit, daß unter Umfänden bier mehr 
Weide zu finden ift, wie z. B. im Buchen» Hochwalbt. 
Denn nicht allein zwifchen den 5 bis 6 Fuß weit zu 
pflangenden Individnen bildet fi eine Graonarbe, bie 
echt gut mehrere Jahre behütet werben fann, wenn man 
nicht gerabe Lärchen und Edeltannen wählt (welche bad 
Vieh gern verbeißt), fondern bie in Nabelmalbungen 
vorzugsweife angebrachten, in fo vieler Hinficht mäglichen 
Brandruthen (in Verbindung mit dem kürzeren Umtriebe) 
bevorzugen folche gegen bie Laubholz» Hochmwälber, meil 
fih auf ihnen eine Grasnarbe bildet. Je fpäter fich bie 
Nabelholzs Pflanzungen ſchließen, deſto länger fannn bie 
Hube dauern, um fo mehr, wenn bie, fonft nicht gerabe 
zu empfehlenbe, Büfchelpflanzung angewandt wird. Auch 
dadurch find dieſe Pflanzungen gegen bie Bucenzufchläge 
begünftigt, daß das Vieh ben Pflänzlingen weniger fchabet; 
die Nadeln verwunden bie Freßwerkzeuge unb fchmeden 
ſchlecht, und die Mitteltriebe, welche hoͤchſtens abgenagt 
werden, finden bald einen Schutz durch die ſtechenden 
Seitenzweige der Pflänzlinge. Gleichwohl darf man eine 
Controle nicht ganz für überflüffig halten, weil in mans 
Wen Gegenden das Vieh ſich gm ein Verbeißen ber 
Nadelhoͤlzer gewöhnt, namentlich wenn die Thiere, befon- 
ders die Schafe, im Herbſte ſchon im Stalle troden 
gefüttert find und dann wieder ſolche Saaten und Plan- 

jungen betreten. Zubem fiehen bie Nadelhölger infofern 

den Laubhölgern wieber nach, ald fie eine geringere Res 

produttionstraft haben, und befhalb die geraubten Mittels 

triebe fehmerer (durch Seltentriebe) wieber herftellen. Am 

ſchaͤdlichſten ift der Vicheintrieb bier im Frühlinge, und 

junge Lärchenpflanzungen dürfen von Schafen nur behütet 

werben, wenn fie die Nadeln verloren haben. — In 

neuerer Zeit hat man auch aus einer gruppenmweifen 

Pflanzung der Waldbäume Vorzüge für das Vieh her⸗ 

leiten wollen; praktiſche Beftätigung muß jedoch erft 

| gewärtigt werben. 

Zu 3) Der dritte Vorzug des fünftlichen Holzanbaues 
ift ebenfo einleuchtend wie wichtig, und bedarf baher Feiner 
weiteren Grläuterung. 

V. Der fonftigen Vorkehrungen behufs Begün- 
ftigung der Weide fönnen fo viele namhaft gemacht wers 
den, wie e8 verjebiedene Localitäten gibt. Ich halte fol- 








! gende für die wichtigſten. 





f 1) Das Forfiperfonal muß bei Weidebererhtigungen 


mehr deren Beeintraͤchtigung zu verhüten fuchen, wie es 
gewöhnlich gefhieht. Die einfeitig gebilbeten orthoboren 
Forftbeamten verabfeheuen bie Viehheerden im Walde mehr 
wie ben böfen Feind im Lande, und fuchen ihre Oenüffe 
zu fhmälern, fo viel fle nur fünnen. Diefes Vorurtheil 
ſtammt namentlich noch aus ben Zeiten ber. Fehmel⸗ 
wirthſchaft, wo allerdings jebwebe Hube im Walde von 
unenblichem Nachtbeil war, welches aber in heutigen Zeis 
ten billigerweife in bie Rumpelfammer zu werfen if. Der 
Forſtmann nüst dem Staate ebenfo viel, wenn er bie 
Weide begünftigt, als wenn er einen Holzdieb pfänbet; 
denn ob bad Vieh den Bauern gehört und das Holz ber 
Krone, if für das Geſammtwohl ganz gleichgültig. Ich 
glaube, es gibt feinen Forſtmann, ber nicht ſchon hun⸗ 
dertmal Gelegenheit gehabt hätte, fich über das Vieh in 
feinem Walde zu ärgern. Defien ungeachtet fimme ich 
in das allgemeine Gefchrei nach Befeitigung bes’ Hube 
nur bebingungsweife ein, weil ich eine mißbsäuchliche, 
in vielen Faͤllen auf andere Weife zu vermeidende Aus⸗ 
übung berfelden nicht für einen hinlänglichen Orund gut 
Abfindung oder Beeinträchtigung anfehe. 

2) In demfelben Sinne müſſen vor allen Dingen, ba 
wo fie noch beftehen, veraltete Verordnungen aufgehoben 
werben, melde ohne eine genügenbe Veranlaffung bie 
Hude fehmälern. Zu ihnen gehört z. 8. die Beſtimmung 
über eine Verfhonung ber Waldungen mit ben Schweinen 
während der Sehr und Hegezeit, aus Rüdfichten gegen 
die Jagd; denn ber Schaden, welcher durch das Auf- 
freffen junger Hafen von ben Schweinen, ober das Nies 
derziehen zarter Wild» und Rehkaͤlber durch bie Hirtens 
hunde dem Wildftande zugefügt wird, if weit geringer, 
wie ber Schaden der Unterthanen, wenn fie die Schweine 
anderweit füttern müflen. Angemeſſener bagegen fcheint 
es, ftatt biefer, aus den Zeiten der Leibeigenſchaft ſtam⸗ 
menden Beitimmungen, bie auch bereits mit Befeitigung 
der Schleichwirthſchaft hätten zu Orabe getragen werden 
follen, den Wildftand zu verringern, wenn folder durch 
Aeſung ber Gräſer und Maftfrüchte ben Heerden Abbruch 
that. Mebrigens hat auch bie Grfahrung gezeigt, daß 
bei Verbeſſerung und Begünftigung des Graswuchſes in 
den Waldungen das Wildpret die Felder weniger zu 
befuchen pflegt. 

3) Andere Maßregeln fönnen Teicht mit bem gewöhns 
Tichen Forftfchuge verbunden werben; mag man nun Weider 
berechtigte begünftigen, ober bie Grasnutzung verpachtet 
haben, 3. 8. eine Gontrole über das berechtigte Hudevieh, 
fo daß bie Hirten am Webertreiben in nicht berechtigte 
Diſtrikte xc. behindert werben; daß Fein anderes, wie 
berechtigtes Vieh auf bie Weide kommt; daß folches nicht 
einzeln, jonbern in ordnungsmäßigen Heerden gehütet wird; 
daß die Maftfrüchte nicht geftohlen werben und dergl. mehr. 
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ſich den Bewegungen nicht anjchlöffe. 























Diefe und ähnliche Maßregeln begünftigen nicht nur ben 
einzelnen Nußnießer ber Weide, fonbern auch ben Forft- 
herrn. Ganz beſonders läßt fih in ben Hubewäldern 
aber noch auf bie Erhaltung der Orasnarbe, durch Aufe 
Aftungen an alten aftreihen Bäumen, und baburch wir⸗ 
ten, daß man das noch faft überall mißbräuchlich getries 
bene Zerfahren des Bodens verhindert. Nicht umr burch 
Adgrabungen der unnügen Wege und durch Strohwiegen 
oder Warnungstafeln muß geholfen werben, fonbern 
geradezu durch Einwrogung und Beſtrafung. Es verfteht 
ſich von ſelbſt, daß andererſeits aber auch für eine gehörige 
Beſſerung ber nothwendigen Wege geforgt werben 
muß. Der Forſtmann bat dem allgemeinen Beſten zu 
bienen, fo viel in feiner Kraft flieht, und er Tann, ohne 
daß fein fonftiger Dienft darunter Teibet, fehr viel thun 
durch Trodenlegung von Moräften und Sümpfen, durch 
Verhinderung von Sobenftehen, unnüger Ausdehnung 
von Steinbrüchen, Sand», Thon= und Mergelgrur 
ben und bergl. 

Im BVorftehenden follen Andeutungen liegen über bie 
Ausdehnung, welche möglichermeife unter ben fonft geeig⸗ 
neten Umftänden ber Weibdenugung in ben Forften gege⸗ 
ben werben fann. Daß bie beireffenden Maßregeln aber 
in vielen Fällen, namentlih mo Weibeberechtigungen 
beftehen, und wo Holz⸗ und Weibenugung nicht ein unb 
berfelben Perfon gebühren, kaum ober doch nur mit 
größter Vorficht zuläffig find, bebarf feiner Erläuterung, 
namentlih ba, wo aus ſolchen Goncefjionen jpäter Ge— 
rechtfame hergeleitet werden fönnten, ober wo es zweifel- 
haft ift, ob bie doch immer nur in das Bereich der Forft- 
nebennugungen gehörende Weidebegünftigung mit noch 
größeren Opfern für den Holzwuchs erfauft zu werden 
verbient. 


Die Dentfche Einheit und die Deutfchen 
Forft:Lehranftalten. 


Bei dem gegenwärtigen politiſchen Aufſchwunge in 
Deutfchland, bei ber Erkenntniß, daß Deutſchland in 
Einheit und Einigkeit nur allein groß werden kann, bei 
ben zegen Beftreben dafür in allen Theilen unferes ſchönen 
großen Vaterlandes und in allen Zweigen bes menfch- 
lichen Willens, Thuns und Treibens wäre es zu vers 
wundern, wenn nicht auch das Forſtweſen davon ergriffen 
würde; ja es wäre zu bedauern, wenn unfer Fach allein 
Gegenwärtig tagen 
die Vertreter ber deutſchen Hochſchulen in Jena, um für 
diefe bie Reformen zu berathen, welche die Zeit gebietet, 
und fo Noth es damit thut, manches verrottete Facul⸗ 
taͤtsweſen fortzufchaffen, ebenfo Noth thut es auch, in 
dem forftlichen Unterricht eine Ginigung zu Stande zu 


bringen, und auch bier eine Vaſts herinfiellen, melde, 
fern vom Particularismus, bie Wiſſenſchaft felbft fen im 
Ange baltend, auf das Ziel zugeht. Es iſt gewiß eine 
ganz falidye Idee, wenn man meint, daß ein tüchtiger 
Forſtmann für Bayern z. B. ner in Nfchoffenbung, ober 
für Preußen in Neuftadt= Eberswalde gebildet werben 
könne; es gibt feine fönigf. bayerische oder koͤnigl. preußifche 
Forſt wiſſenſchaft, diefe iſt ebenfalls als Wiſſenſchaft 
allgenlein gültig, und das Erfoßthaben derſelben befähigt 
dan gewiß ganz veflitändig zur Anwendung, zum Wirth⸗ 
fehaftsführen, fet das in Bayern oder in Preußen. Go 
wichtig es etſcheint, daß die praftifche Vorbereitung zum 
wiſſenſchaftlichen Stubium bes Forſtweſens in bem Lande 
geſchehe, wo man demnächſt das Gelernte anwenden will, 
fo unerlaͤßlich es ſich darfiellt, daß dor bem Gintritt in 
die praftifche, bienftliche Thätigfeit bie Borbereitungsjahre 
in bem Rande zugebracht werden, wo man tätig fein 
wird, bamit man wenigfiens bie forftlichen Localverhaͤlt⸗ 
niffe im Allgemeinen und ben dieuftlihen Organismus 
erlernt hat: fo wenig nothwendig büsfte es fein, in 


biefen ſelbſt bie ernſten, millenfcpaftlichen Studien zu | 


maden. Iſt das sichtig, fo führt und das unmittelbar 
zu ber Frage, für welche wir einige Aufmerkjamfeit unferer 
Leſer in Anſpruch nehmen, bie nämlih: „Ob nicht bei 
dem jepigen Drange nach beutfcher Einheit 
auch eine Vereinigung mehrerer Forſtlehran— 
falten zeitgemäß und für bas Ganze ber Wij- 
fenfhaft rathſam und nüplich fein dürfte?“ 
Iſt doch ſchon in ben beiden heffiihen Staaten die Anficht 
ausgeſprochen, bie technifchen Lehranftalten und die beiben 
Univerfitäten Gießen und Marburg auf eine angemeſſene 
Weiſe zu verbinden, eine Idee, welche wir nur als eine 
glüdliche bezeichnen koͤnnen; weßhalb follte nicht auch 
eine Bereinigung mehrerer Korftlehranftalten vortheilhaft 
unb ansführbar fein? 

Der erfte Gewinn bei einer ſolchen Vereinigung würde 
ber fein, baß man wejentlih an Koflen erjparte, daß 
man demnach im Stande fein würde, bie Lehrer beſſer 
zu bezahlen, -alfo auch für alle Fälle bie tüchtigften zu 
gewinnen, und auch bie Lehrkräfte und fonfligen Mittel 
ausreichend zu haben zu großartig eingeleiteten Unters 
frchungen und forftlihen Verfuchen, welche ihren natürs 
lichen Sig auf den Forſtlehranſtalten haben müſſen und 
doch fo wenig haben, unb welche, nach einem gleichen 
Plane auf allen deutſchen Forſt-Akademieen ausgeführt, 
von einem unendlichen Nuten fein würben. Wie oft iſt 
bavon ſchon geredet worden, und wie wenig iſt geſchehen; 
immer trat ber Particularismus, bie Ginfeitigfeit, auch 
wohl die unzeitige Sparfamfeit der Regierungen entgegen. 
Seht oder nie ift es Zeit, alles das beziehentlich zu erlan⸗ 
gen und zu befeitigen. Gbenfe würde man bie Samm⸗ 














Hungen und fonpigest Lehemittel auf bie Gtufe der Woßi- 
Rändigfeit bringen können, welche fie einnehmen müſſen, 
wenn ber Lehtzweck überall und in ganzer Auedehnung 
erreicht werben fell. Gin weiterer Gewinn wilde ber fein, 
daß man fich leichter über die Grundzüge des Unterrichts 
ſelbſt, namentlich über die wichtige Frage ber Anspeh- 
nung ber Grund» und Hülfswiffenfchaften, über den 
Grad der zu verlangenden Vorbildung, über bie Wr’ 
bes Unterrichts ſelbſt, über bie DVertheilung ber Lehr 

Rühle u. ſ. f., vereinigen würde, etwas, was gewiß nicht 
gering angefchlagen werben basf, welches aber — nament- 
lich in Betreff der Vorbilduug — durchaus übereinftims 
mend fein muß, wenn eine größere Goncentsation ber 
höheren Forſtlehranſtalten ſtatiſinden ſoll. 

Gin dritter Gewinn wird in ber Gleichmaͤßigkeit ber 
Disciplinar⸗ Angelegenheiten, der Zeit und Dauer ber 
Serien, ber etwaigen Gramina, ber anszufteflenden Zeugs 
niſſe und bergl. mehr zu fuchen fein, alles Dinge, wodurch 
nur bie Wiſſenſchaftlichkeit unſeres Baches, bie Geürblich- 
feit des Lehrens und Lernens gewinnen kaun. 

Gegenwärtig haben wir in Deutſchland folgende öffent- 
Tiche Fotſtlehranſtalten, welche wir in ben ihnen eigen= 
thümlichen Einrichtungen kurz charakterifiten wollen. 

Afhaffenburg, Forflehranftalt für Bayern, gehört 
zu ber Kategorie der höheren forftlihen Fachſchulen, hat 
angemejfene, etſt neuerrichtete Räumlichkeiten uud im 
Wefentlichen eine paſſende geogtaphiſche und focal-fork- 
liche Lage. Die Organifation biefer Anftalt wird ſich, 
ber gegenwärtigen Bewegung und bem ungeflümen Drange 
nach Freiheit gegenüber, kaum in ber gegenwärtigen Ge— 
Raltung erhalten fönuen. Mittel für eine Umgeftaltung 
nach allen Richtungen hin find indefjen vorhanden, unb, 
unferer Anficht nad, würde Aſchaffenburg eine von den 
Lehranftalten fein, welche für eine akademiſche forftliche 
Bildung als deutſche Alademie beizubehalten wäre. 

Eiſenach, unter Leitung des verdienten, aber aller 
dings alten Oberforfiraths König, iR zum Theil nur 
eine Staatsanſtalt, zum Theil Privatanfalt. Ihre Eins 
richtung in Bezug auf die Lehrmittel, mit Ausnahme bes 
Direktors, und in Betreff der Hülfemittel, iſt bärftig, 
ihre Lage übrigens gut. Es bebarf wohl kaum einer 
großen prophetifchen Gabe, um voraudzufehen, bag mit 
Abtreten des Vorſtandes dieſe Forſtſchule in ſich zerfallen 
wird; denn ohne König würde ſich gewiß kein fremder 
Beſuch nach Eiſenach ziehen, und die Forſtleute aus dem 
Großherzogthume Weimar fönnen eine Forſtlehranſtalt 
nicht erhalten. Daraus folgt ſchon, daß biefe eine von 
denen fein mürbe, melde überhaupt eingeftellt werben 
müßte, wenigſtens nie ald eine höhere dentſche Forſtlehr⸗ 
anfalt in Betracht gezogen werben koͤnnte. 

Neufadts Eberswalde, bie koͤniglich preußiſche 
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höhexe Foenlchrauſtalt unter ber Direktion bes Oberforks 
saths Dr. Pfeil, dat zwar im Allgemeinen in bee märs 
Rich» pommer’fchen Sandbüchſe feine ganz befonbers gute 
Lage, au die Raumlichteiten find nicht angemeffen und 
bie Zahl ber Lehrer iſt zu gering, indem für die Forſt⸗ 
wiffenfhaft der alternde, obwohl noch fehr rüftige und 
geißeäthätige Direkter, und für fämmtlihe Naturwiſſen⸗ 
fchaften am ein Profeilor — freilih unfer berühmter 
Rasyeburg — angekellt iſt; allein es iſt bae Alles Teicht 
zu verbeiern, bis auf die Lage, welche indefien, ba fie 
im Norden Deutſchlands liegt, in geegrapbiicher Hinficht 
wieberum fehr gäuftig genannt werden muß. Deßhalb 
vohrbe Neuſtadt⸗Eberowalde bei einer angemeflenen Vers 
Anderung fehr Teicht zu einer ausgezeichneten Forſtakademie 
zu erheben fein. 

In den öoͤſterreichiſchen Staaten Haben wir, fo welt 
fie deutsch find, nur bie Forſtlehranſtalt zu Marias 
brunn. Ihrer geograpbifchen Lage nach würde fie eben- 
falls eine hähese Forſtlehranſtolt werben müflen. Gegen- 
märtig iſt fie allerdings in Ihrer ganzen Organifation fo 
fehr in dem alten äfterreichtfch » metternich’fchen Syſtem ber 
Aphängigfeit und des Lern» und Lehrzwanges verfunfen, 
daß fie einer gänzlihen Umgeftaltung bebarf, um bem 
von und bezeichneten Zweck nur einigermaßen zu genügen. 
Ohne ftiſche Lehrkraͤfte, wenigſtens in der größten Mehr⸗ 
zahl, welche vielleicht am Beſten nicht aus ben äfters 
reichiſchen Staaten herbeizuziehen fein türften, wirb fi 
die Sache ſchwetlich machen laſſen, welches jedoch auch 
in anderer Hinficht eine unabwendbare Notwendigkeit 
fein bfirfte, da das ganze öfterreichifche Forſtweſen brin- 
gend frifches Blut verlangt (wenn nicht in vielen Thellen 
des ſchoͤnen Landes, 3. ®. Eteyermast, Tyrol vor Allem, 
ein unabſehbarer Schaden entfichen foll), wozu eben jetzt 
gewiß ber richtige Angenblick ift, da bei den vielen guten 
Elementen ſich iberafl eine thatträftige, forſtliche Regung 
zeigt. Die Lehrhülfsmittel in Mariabrunn find gut, und 
jedenfalls würde dieſe Forſtlehranſtalt als eine deutſche 
Forſtakademie zu berüdiichtigen fein, wenn man nicht, 
dem Hochgebirge etwas näher, eine noch paffendere Lage 
für eine ſolche auswählen könnte. 

Melfungen, die kurheſſiſche Forſtſchule, Hat im 
übrigen Deutfchland nur einen geringen Ruf. Sie ift in 
ihren Lehrmitteln und Lehrkräften gänzlich als eine locale 
Forſtſchule anzufehen, und würde als eine höhere deutſche 
Forſtlehranfalt kaum In Betracht gezogen werben können. 

Münden an der Wejer, bie königl. bannover/fhe 
Forſtſchule, Hat unerachtet derer tüchtigen Männer außer 
halb Hannever feinen Ruf, weil fle ganz als eine mili⸗ 
nariſche Auſtalt zus Ausbildung der Mitglieder des Feld⸗ 
jaͤgercorps, ſowohl in mäfltärifher, als in forſtlicher 
Dinſicht Sedimmt If, unter Direktion oder wenigſtens 





























Dberleitung des Commandeurs — Hauptmanns — bies 
ſes Corps ſteht, und, Ihrer ganzen Organiſation nad, 
nur die Ausbildung der unteren Forſtbeamten verfolgt. 
Die Sammlungen in Münden find ziemlich gut, die Rage 
indeffen Zönute befier fein; als ein Stamm für eine 
deutiche Forſtakademie iſt dieſe Forſtſchule bei dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſchnitte durchaus nicht geeignet. 

Das wären die öffentlichen Forſtlehranſtalten, welche 
iſolirte Zachfehulen find; außerdem haben wir in Deutfchs 
land noch mit Tandwirtbfebaftlichen Lehrauſtalten combinirt: 

Hohenbeim in Würtemberg, fehr gut funbirt mit 
Lehrbüffsmitteln, betrachtet jetzt die Forſtwiſſenſchaft erſt 
in zweiter Reihe, die Lanbmwistbfchaft iR dort bie Haupt⸗ 
ſache. Wir wollen bier nicht den alten Streit beginnen, 
inwiefern die Verbindung dieſer beiden Fachwiſſenſchaften 
zweeinäßig ſei, oder nicht, ſondern uns jetzt ganz an 
das Befiebende halten, und fehen, was fi daraus für 
unfere Zwede machen läßt. Allerdings flub da für Hohen⸗ 
beim alle Elemente vorhanden, um eine gut eingerichtete 
deutſche Forſtakademie herzufteflen, nur wiſſen wir nicht, 
9b bie Räumlichkeiten — da afle Bejucher in ben Ge— 
bäuben ber Anftalt untergebracht werben muͤſſen — genüs 
gend find. Ueberhaupt find wir dem Zufammenwohnen 
fo vieler junger Männer nicht befonders gut, indem uns 
die eigene Erfahrung fehr viele Nachtheile dieſer Einrich⸗ 
tung ‚hat Tennen lehren; allein es iſt bas immer ein 
Mangel untergeorbneter Met, welcher durch fonflige gute 
Eineichtungen und tuͤchtige Lehrer aufgewogen werden kaun. 

Tharand, die königl. ſächſiſche Alademie für Forſt⸗ 
und Landwirthe, hat, wenn auch gegenwärtig beide Lehr⸗ 
fächer nicht nur als gleichberechtigt behandelt werden, 
fondern auch ‚gleich gut dafür geiorgt wird, doch immer 
einen größeren Beſuch von Forſtwirthen. Tharanb hatte 
fonft eleude Räumlichkeiten; allein da man jegt bort mit 
bem Baue eines neuen Afabemiegebäudes beichäftigt iſt, 
wird dieſer Vorwurf verfiummen, bie früher fehr mangel« 
haften Lehrmittel haben fich wefentlich verbeffert, und bie 
Belebung ber Lehrfaͤcher if durchgehends gut zu nennen. 
Es wird, da Tharand uͤberdem eine ganz zwedmaͤßige Lage, 
ſowohl im forftlicher, als in geographifcher Hinſicht hat, 
biefe Lehranſtalt mit geringen Mitteln als eine deutſche 
Forſtakademie bemugt werben koͤnnen. . 

Bir Haben es nun noch mit zwei Lehranfalten zu 
thun, welche mit polytechniſchen Schulen verbunden ‚find, 
namlich Beaunfhweig uud Carloruhe. Beide find 
mit tuͤchtigen Männern befegt, allein die Verbindung mit 
der polytechniſchen Schule iſt von der Art, daß fie, unferer 
Anfiht nah, ein Hinderniß fein würbe, dataus eine 
forfiliche Mademie Hervorgehen zu fehen. 

Endlich ‚haben wir noch, mit ber Unlverſität verbunden, 
In Oioeßen eine Art Forſtlchranſtalt, welche eiuſt An 


bringen, und auch bier eine Bafıs hesgufellen, melde, 
fern vom Barticufariomus, die Wiſſenſchaft ſelbſt feß im 
Auge baltend, auf das Ziel zugeht. Gs if gewiß eine 
ganz falidye Idee, wenn man meint, baß ein tüchtiger 
Forſtmann für Bayern z. B. nur in Afchoffenbung, ober 
für Preußen in Reuſtadt-Eberéwalde gebildet werben 
koͤnne; es gibt keine koͤnigl. baperifche oder fönigl. preußiſche 
Forſt wiſſenſchaft, biefe iſt ebenfalls als Wiſſenſchaft 
allgenein gültig, und das Erfaßthaben derſelben befähigt 
danu gewiß ganz vollſtandig zur Auwendung, zum Wirth⸗ 
ſchaftsführen, fet das in Bayern oder in Preußen. So 
wichtig es erfheint, daß die praftifche Vorbereitung zum 
wiſſenſchaftlichen Studium bed Forſtweſens in dem Rande 
geſchehe, wo man demmächft das Gelernte anwenden will, 
fe umerläßli es ſich darſtellt, daß dor bem Eintritt in 
die praftifche, dienſtliche Thätigkeit bie Vorbereitungsjahre 
in dem Lande zugebracht werden, we man thätig fein 
wird, damit man wenigftens bie forftlichen Localverhaͤlt⸗ 
niffe im Allgemeinen und den dienſtlichen Organismus 
erlernt hat: fo wenig nothwenbig bürfte es fein, in 
biefen felbft bie ernften, wiſſenſchaftlichen Studien zu 
maden. SIR das sichtig, fo führt und bad unmittelbar 
zu ber Frage, für welche wir einige Aufmerkſamkeit unferer 
Lefer in Anfpruch nehmen, bie nämlih: „Ob nicht bei 
bem jegigen Drange nad deutſcher Einheit 
auch eine Vereinigung mehrerer Forſtlehran— 
falten zeitgemäß nnd für bas Ganze der Wii 
fenfhaft rathſam und nützlich fein dürfte?“ 
IR doch ſchon in ben beiden heſſiſchen Staaten bie Anficht 
ausgeſprochen, die technifchen Lehranſtalten und bie beiben 
Univerfitäten Giegen und Marburg auf eine angemefjene 
Weiſe zu verbinden, eine Idee, welche wir nur als eine 
glüdliche bezeichnen können; weßhalb follte nicht auch 
eine Vereinigung mehrerer Forftlehranftalten vortheilhaft 
unb ausführkar fein? 

Der erfte Gewinn bei einer folchen Vereinigung würde 
der fein, daß man weſentlich an Koſten erfparte, ba 
man demnach im Stande fein würde, bie Lehrer beſſer 
zu bezahlen, -alfo auch für alle Fälle die tüchtigften zu 
gewinnen, und auch bie Lehrkräfte und fonfligen Mittel 
ausreichend zu haben zu großartig eingeleiteten Unters 
fuchungen und forftlichen Verſuchen, welche ihren natür⸗ 
lichen Sig auf den Forſtlehranſtalten haben müflen unb 
doch fo wenig haben, und melde, nach einem gleichen 
Plane auf allen beutfchen Forſt-Akademieen ausgeführt, 
von einem unendlichen Nupen fein würden. Wie oft ift 
davon fon gerebet worden, und wie wenig it gefehehen; 
immer trat ber Particularismus, bie Ginfeitigfeit, auch 
wohl bie unzeitige Sparfamfeit ber Regierungen entgegen. 
Jetzt ober nie iſt es Zeit, alles das begiehentlich zu erlan⸗ 
gen und zu befeitigen. Gbenfe würde man bie Samm⸗ 














ungen und fonßigee Lchsmitteh auf die Stufe der Woll- 
Mändigfelt bringen fönnen, welche fie einnehmen müjfen, 
wenn bes Lehtzwech überall und in ganzer Ausdehnung 
erzeicht werben fell. Gin weiterer Gewinn wisbe ber fein, 
daß man fich leichter über die Onuubzüge bes Unterrichts 
felbft, namentlich über bie wichtige Frage der Ausdeh- 
nung ber Grund⸗ und Hülfswiſſenſchaften, über ven 
Stab der zu verlangenden Vorbildung, über bie Ar 
des Unterrichts felbft, über die DVertheilung ber Lebt: 
Rähle u. f. f., vereinigen würbe, etwas, was gewiß nicht 
gering angefchlagen werben darf, welches aber — nament- 
lich in Betreff ber Vorbilduug — burchaus übereinſtim⸗ 
menb fein muß, wenn eine größere Concenttation ber 
höheren Forſtlehranſtalten fatıfinden fol. 

Sin dritter Gewinn wird in der Gleichmäßigkeit ber 
Diseiplinar » Angelegenheiten, ber Zeit und Dauer ber 
Ferien, ber etwaigen Gramina, ber anszuftellenden Zeug- 
niſſe und dergl. mehr zu fuchen fein, alles Dinge, wodurch 
nur bie Wißenfchaftlichfeit unferes Faches, bie Gründlich⸗ 
keit des Lehrens und Lernens gewinnen kaun. 

Gegenwaͤrtig haben wir in Deutſchland folgende öffent⸗ 
liche Zorflehranftalten, welche wir in ben ihnen eigen- 
thümlichen Einsichtungen kurz charaktesifisen wollen. 

Afhaffenbusg, Forſtlehranſtalt für Bayern, gehört 
zu ber Kategorie ber höheren forfilichen Fachſchulen, hat 
angemeifene, erft neuerrichtete Räumlichkeiten und in 
Wesentlichen eine paſſende geographiſche und local - forſt⸗ 
liche Lage. Die Osganifation biefer Anftalt wird fi, 
der gegenwärtigen Bewegung und bem ungeflümen Drange 
nach Freiheit gegenüber, Taum in der gegenwärtigen Ge— 
ſtaltung erhalten fäunen. Mittel für eine Umgeftaltung 
nach allen Richtungen bin find indefjen vorhanden, und, 
unferer Anſicht nad, würde Aſchaffenburg eine van ben 
Lehranfalten fein, welche für eine aabemifche forftliche 
Bildung als deutſche Akademie beizubehalten wäre. 

Eiſenach, unter Leitung des verdienten, aber aller⸗ 
dings alten Oberforſtraths König, if zum Theil nur 
eine Staatsanſtalt, zum Theil Privatanfalt. Ihre Ein- 
richtung in Bezug auf bie Lehrmittel, mit Ausnahme des 
Direktors, und in Betreff der Hülfemittel, iſt bärftig, 
ihre Lage übrigens gut. Es bebarf wohl kaum einer 
großen prophetifchen Gabe, um voraudzufehen, daß mit 
Abtreten bes Vorſtandes biefe Forſtſchule in fich zerfallen 
wird; benn ohne König würde fih gewiß kein fremder 
Befuch nach Eifenach ziehen, und bie Forftlente aus dem 
Großherzogthume Weimar fönnen eine Korflehranftalt 
nicht erhalten. Daraus folgt fchon, daß biefe eine von 
denen fein mwürbe, welche überhaupt eingefiellt werden 
müßte, wenigſtens nie als eine höhere bentfche Forſtleht⸗ 
anſtalt in Betracht gezogen werben könnte, 

Neuſtadt-GEberswalde, bie Königlich preußlſche 
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höhere Porfichranftalt wuter Ser Direktion des Oberforks 
raths Dr. Pfeil, bat zwar im Allgemeinen in ber märs 
Rich» pommerfchen Sandbüchſe feine gauz befonders gute 
Lage, auch bie Räumlichkeiten find nicht angemeflen und 
bie Zahl ber Lebrer ift zu gering, indem für die Forſt⸗ 
wiffenf&aft ber altesnde, obwohl noch fehe rüftige und 
geifteäthätige Direktor, und für ſammtliche Raturwiſſen ⸗ 
fchaften are ein Profeſſor — freilich unfer berühmter 
Rageburg — angeſtellt iſt; aflein es iſt dae Alles Teicht 
zu verbeſſern, bis auf die Rage, welche indeſſen, ba fe 
im Norden Deutſchlands liegt, in geographiſcher Hinſicht 
wiederum ſehr guͤuſtig genannt werden muß. Deßhalb 
wohrde Neuſtadt⸗Eberswalde bei einer angemeſſenen Ver⸗ 
Anderung ſehr leicht zu einer ausgezeichneten Forſtakade mie 
zu erheben ſein. 

In den öoͤſterreichiſchen Staaten Haben wir, fo weit 
fie deutſch find, nur bie Forfilchranftalt zu Mariar 
bruun. Ihrer geograpbifchen Rage nach würbe fie eben- 
falle sine höhere Forſilehranſtalt werben müflen. Segen⸗ 
märtig iſt fie allerdings in Ihrer ganzen Organifation fo 
fehr in dem alten äfterreichtfch » metternich’fchen Syſtem ber 
Abhängigkeit und bes Lerns und Lehrzwanges verſunken, 
daß fie einer gänzlihen Umgeftaltung bebarf, um dem 
von und bezeichneten Zwed nur einigermaßen zu genügen. 
Ohne friſche Lehrkraͤfte, wenigſtens in ber größten Mehr⸗ 
zahl, welche vielleicht am Beſten nicht ans den öfters 
reichiſchen Staaten herbeizuziehen fein dürften, wird ſich 
die Sache ſchwerlich machen laſſen, welches jedoch auch 
in anderer Hinſicht eine unabwendbare Nothwendigkeit 
fein dürfte, da das ganze öͤſterreichiſche Forſtweſen drin⸗ 
gend friſches Blut verlangt (wenn nicht in vielen Thellen 
des fehönen Landes, 3. B. Eteyermart, Tyrol vor Allem, 
ein amabfehbarer Schaden entjtehen fol), wozu eben jetzt 
gewiß ber richtige Augenblick ift, da bei ben vielen guten 
Elementen ſich Aberall eine thatträftige, foritliche Regung 
zeigt. Die Lehrhülfsmittel in Mariabrunn find gut, und 
jedenfal8 würde dieje Forſilehranſtalt als eine deutſche 
Forftatabemie zu berülfichtigen fein, wenn man nicht, 
dem Hochgebirge etwas näher, eine noch paffenbese Lage 
für eine ſolche auswählen könnte. 

Melfungen, die kurheſſiſche Forſtſchule, hat im 
Übrigen Deutſchland nur einen geringen Ruf. Sie ift in 
ihren Lehrmitteln und Lehrkräften gänzlich als eine locale 
Forſtſchule anzufehen, nud würde als eine höhere deutſche 
Forſtlehranfalt kaum In Betsacht gezogen werben können. 

Münden an ber Wejer, die königl. hannover'ſche 
Forſtſchule, Hat nuerachtet derer tüchtigen Männer außer 
bald Hannever feinen Ruf, weil fie ganz als eine mili- 
tariſche Anftalt zur Ausbildung der Mitgliever des Feld⸗ 
jägercorps, fowohl in wilitäriſcher, als in forſtlicher 
Hinfigt SeMmmıt If, ‚unter Direktion ‚ober wenigſtens 


Dberleitung des Commandeurs — Hauptmanns — bies 
ſes Corps ſteht, und, ihrer gauzen Organiſation nach, 
nur bie Ausbildung ber unteren Forſtbeamten verfolgt. 
Die Sammlungen in Minden ſind ziemlich gut, die Rage 
indeffen konnte beſſer fein; als ein Stamm für eine 
deutſche Korftafabemie iſt dieſe Forſiſchule bei dem gegen« 
waͤrtigen Zufchnitte durchaus nicht geeignet. 

Das wären die öffentlichen Forſtlehranſtalten, welche 
iſolirte Fachſchulon find; außerdem baben wir in Deutſch⸗ 
land noch mit Tanbwirtöfebaftlichen Lehranſtalten combinirt: 

Hobenbeim in Würtemberg, fehr gut fundirt mit 
Lehrbülfsmitteln, betrachtet jegt die Forſtwiſſenſchaft erſt 
in zweiter Reihe, die Landwiethſchaft iR dort bie Haupts 
ſache. Wir wollen Hier nicht ben alten Streit beginnen, 
inwiefern die Verbindung biefer beiden Fachwiſſenſchaften 
zwedmäßig ſei, ober nicht, fonbern uns fegt ganz an 
das Beftebende halten, und fehen, was fi baraus für 
unfere Zwecke machen läßt. Allerdings finb ba für Hohens 
beim alle Elemente vorhanden, um eine gut ‚eingerichtete 
deutſche Forſtakademie herzufieflen, nur wiſſen wir nicht, 
ob bie Räumlichkeiten — da alle Beſucher in ben Ges 
baͤuden ber Anftalt untergebracht werden müflen — genü⸗— 
gend find. Meberhaupt find wir dem Zufammenwohnen 
fo vieler junger Männer nicht befonbers gut, indem und 
die eigene Erfahrung fehr viele Nachtheile diefer Einrich⸗ 
tung ‚hat Tennen lehren; allein es ift das immer ein 
Mangel untergeordnete Art, welcher durch ſonſtige gute 
Eineichtungen und tüchtige Lehrer aufgewogen werden kaun. 

Tharand, die fönigl. fähfiche Akademie für Forfts 
und Laudwirthe, Hat, wenn aud gegenwärtig beide Lehr⸗ 
fürher nicht nur als gleichberechtigt behandelt werben, 
fondern auch ‚gleich gut dafür geforgt wird, doch immer 
einen größeren Beſuch von Forſtwirtheu. Tharand hatte 
I fonft elende Räumlichkeiten; allein da man jest dort mit 
| dem Baue eines neuen Atademiegebaͤudes beichäftigt iR, 
wird biefer Vorwurf verſtummen, bie früher fehr mangele 
haften Lehrmittel Haben fich wefentlich verbeffert, und die 
Befehung der Lehrfaͤcher ift durchgehends gut zu ‚nennen. 
Es wird, da Iharand überdem eine ganz zweckmaͤßige Lage, 
ſowohl in forftlicher, als in geographifcher Hinficht hat, 
diefe Lehranftalt mit geringen Mitteln als eine beutfche 
Forſtakademie bemugt werben koͤnnen. . 

Wir Haben es nun no mit zwei Lehranſtalten zu 
thun, welche mit polptechnifehen Schulen verbunden ‚find, 
rimlih Brauuſchweig und Carlsruhe. Beide find 
mit tüchtigen Männern befegt, allein die Verbindung mit 
ber polytechnifcken Schule iſt von des Art, daß fie, unferer 
Anſicht wach, ein Hinderniß fein würbe, daraus eine 
forſtliche Atademie hervorgehen zu fehen. 

Endlich haben wir noch, mit ber Univerfität verbunden, 
In Si⸗ß en eine Art Forſtlehranſtalt, welche siuf An 











Deutfchland einen bebeutenden Ruf batte. Gine felde Ber- “anf bie Unterweifung 
binbung ſcheint und im Allgemeinen nicht zueduifig, weil und ba biefe Augelt 
bei dem forhlien Unterricht doch ned gm ‚feiondere ‚ fidt 
Nldfioten zu uehmen find, welde ſich mir einer Bers 


eininuug deſſelben auf der Nniverfität midt gut zuſam 
menfafen laſſen. Auch hat es bie Griabrung ſowob 
Vreuden, als auch in Bayern gejeigt, dez eine ſolche 
Giurichtung nicht aweck maßig iR. 


Mac dem Gefogten werben mir fünf Forilebtrannel- 


ten beflgen, welche fich zu deuticen Gerhafademicen eiquen 
möcten, nämlich: Mfcbaffenburg, Neukadt- ber 
walde, Mariabrumn, Hobenbeim und Tharand. 
Ob man nod ein ober bie andere Anftalt zu errichten 
fur nöthig halten follte, ober ob man bamit für Deutſch⸗ 
land auskoinmen kaun, iſt eine audere Frage, welche einer 
naͤberen Grörterung, auf ſtatiſtiſche Grundlagen geſtütt, 
bedarf. Vielleicht ſcheint es zwedmäßig, in ber Mitte 
Oeutſchlauds, etwa im üben von Hannover, noch eine 
feste gu errichten, wozu fi allerdings mit dem Fonds 
von Münden, in Herzberg ober Lauterberg am Harze, 
oder Uslar im Sollinge fehr paſſende Localitäten finden 
mürden, ober es kann auch, der Lage nach, zwedmäßig 
fein, noch weiter nad Weiten, etwa an ben preußifchen 
Nittelrbein, mit einer Ferftafademie vorzuräden. Das 
ſiud Gegenſtaͤnde ber näheren Berathung. Es kann nun 
nicht unſere Abſicht fein, dutch die wenigen Worte, welche 
is über die einzeluen Lehranſtalten geſagt haben, eine 
geitit üben zu wollen. Wir geben gern zw, daß wir ung 
jn manden Dingen geirrt haben fönnen, es if nur 
qnfere Abſicht geweſen, unfer allgemeines Urtheil nad 
unterer fubjeetiven Anicbanung zu begründen. Wir werden 

un kurz unſere Anficht andeuten, wie wir und die Sache 
in ber Ausführung etwa gedacht haben. 

Der Orundgebanfe bei der Einigung für gemeinfchaft- 
uche deutſche Forſtakademieen iſt immer der, daß mit ver⸗ 
einigten Kräften mehr zu leiſten iſt, als wenn man dieſe 
gereingelt. Dan kann dieſes auf zwei Wegen erreichen. 
Ginmal, wenn man biefe Lehranftalten für „deutſche 
Reichs alademieen“ erlärte und fie von Reichs wegen 
unterhielte, und fie dann auch unmittelbar unter einem 
Reichominiſterium ftänden. Die Beitragsqunte zu ben 
Koften wäre leicht in ber Forſtfläche der einzelnen Staaten 
gefunden. Dafür fpricht, daß dieſes gewiß für bie ein- 
zelnen Staaten bie mohlfeilfte Einrichtung fein würde, 
und daß die gewünfchte Uebereinſtimmung aller Anftalten 
in biefem Zweige bes Öffentlichen Unterrichts am eheſten 
und voflftändigften zu erlangen fein würde. Dagegen 
aber iſt nicht zw verfennen, daß wegen Benutzung ber 
benachbarten Forfle, wegen mancher Ginsichtungen in 
Beziehung auf Diseiplin, wegen des vielleicht immer 
doch wunſchenswerthen Ginflufjeg der einzelnen Staaten 
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ber zutitattigen Staatöferfibramien, 
fegenbeit bo6 offenbar in vieler Hin⸗ 
Die Marur einer Innern bat, fie and als ſolche zu 
ir petrachten umb von ben einzelnen Staaten zu orbnen 
fein bitefue. Dabur; würbe auch zugleich die gewiß fehr 
Y wiünfbenswertbe Reibung und Rivalität der Anftalten im 
l wifſenſchaftlichet Hinficht gefördert, welche bewirkt, daß 
| Gifer und Leben in ber Sache bleibt, und nicht ber 
! Schlendrian und die Gleichgüftigfeit in die Hörfäle eins 


IH zieht. Diefer zweite Weg, alfo bie Orbnung der Frage 
I al8 eine innere Angelegenheit der Staaten, würde zuerit 
eine gemeinfame Vereinbarung berfelben über bie allge» 
meinen Orundfäge nothwendig machen, unb einer ber 
erften berfelben müßte ber fein, daß jeder deutſche 
Sorftmann bie Akademie zu feiner Auöbilbung 
wählen kann, welche ibm zufagt, daß alfo in 
Bezug auf bie einzelnen fich für ben Staatsforſtdienſt 
eines gewiſſen Landes beftimmenden Forftleute ein Zwang, 
eine beftimmte Anftalt zu befuchen, nicht ftattfinde, wenige 
ſtens nicht direkt; indireft wird man immer durch Sti- 
penbien ober Freiftellen bas erreichen fönnen, was mar 

für gut Hält. Die einzelnen Staaten hätten fih dann 
benen anzujchließen, welche beutfche Forflafademieen in 
ihren Gauen hätten, was vorzugsmeile bie Meinen bes 
treffen würde, 3. B. Baden an Würtemberg, bie Heilen 

an Bayern, bie ſächſiſchen Herzogthümer an Königreich 
Sadjfen u. f. f., und fie hätten daun nach freier Ueber⸗ 

einfunft einen Koflenbeitrag zu geben und zugleich bie 

Anftalten, welden fie den Vorzug geben, durch Errich⸗ 
tung von Freiftelen und Stipendien zu Staatsanftalten 

zu erklaͤren, ober auch, ohne einen Beitrag zu geben, nur 

dad Leßtere zu thun. Von Eeiten ber Staaten, welche 

diefe Lehranftalten eshalten, wird es immer wünfchends 

wertber fein, daß dann feine Beiträge gegeben werden, 

wenn bamit zugleich bie Anſprüche verbunden werben, bei 

der inneren Ginrichtung, bei Befegung ber Profefuren ıc. 

ein Wort mitzuiprechen. 

Hält man es augemeſſen, für bie zukünftigen Staats 
beamten, welche eine wiffenfchaftliche Bildung nicht erfor« 
dern, — nämlich die Schugbeamten, die man hoffentlich 
in Deutfchland bald überall von ben verwaltenden Beams 
ten trennen wird, — befondere Lehranftalten zu errichten, 
mofür wir und jeboch nicht entfcheiben möchten, meil 
biefes Perfonal nur eine praftifhe Bildung nöthig hat, 
welche daſſelbe genügenb bei tüchtigen Forſtbeamten er- 
langen Tann: fo würden biefe Forſtſchulen unferer Anfiht 
und ben beutfchen Forftafabemieen keinen Gintrag thun. 
Darin Lönnen bie einzelnen Staaten, unbefchabet ber 
guten Sache, thun, was fle für vostheilhaft halten, barin 
bebarf es einer Einigung nicht. 

Bir haben hiermit einige Andeutungen über ein ſehr 
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wichtiges Thema gegeben; es iſt mit vollem Vorbedacht 
geſchehen, daß wir nicht ſpezietler in bie Sache einge 
gangen find, indem wir wänfchen, daß ſich barüber 
in dieſen Blättern eine recht lebhafte Debatte 
erheben möge, bei ber wir und dann im Kaufe ber 
Zeit noch weiter zu betheiligen gebenten. Vielleicht wird 
es rathſam erfcheinen, wenn ſich Deputirte von allen 
beutfhen Borfilehranfialten an isgenb einem 
Orte verfommelten, um über biefen hochwichtigen 
Segenhand Berathung zn pflegen, unb es wäre ſehr 
erwünſcht, wenn auch barüber bie äffentliche Meinung 
ih in dieſen Blättern auslaffen wollte; bie geehrte 
Rebaction wird gewiß für Die raſche Beförderung aller 
biefe Angelegenheit betseffenbe Gingänge Sorge tragen. 
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Bemerkung ber Redaction. Mit Vergnügen erklaͤren 
wir ums bereit, der vorſtehenden, aus ſeht hochachtbarer Hand uns 
zugefommenen Aufforderung zu entſprechen. Schon längfi war 
Ginigung über die leitenden Grundfäge des forklicen Unterrichts 
mb über Einrichtung der Borfichranfalten Bedürfaiß. Wärde 
auch nur dieſer Aweck durch die Hier angeregte Berfanmlung erreicht, 
fo wäre fie ſchon von den erfprishlichhen Folgen. ber die Eins 
gung Deutſchlauds heiſcht, noch einen Schritt weiter zu gehen und 
den Zwang in der Wahl der Anflalt, auf welcher man dorſtwiſſen⸗ 
ſchaft finbiren will, aufzuheben. Zum Orte ber Berfammlung 
ſcheint Sranffust am Main vorzüglich geeignet, die Zeit nicht wor 
dem nächften Srühjahr befimmbar, um inmittelt fi verftändigen 
und auch die Ergebniffe der Jenaer Verſammlung berüdfichtigen 
zu koͤnnen. 
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Anleitung zum Betrieb ber Privatforſtwirth⸗ 
ſchaft des Obenwalbes, von I. Ph. 8. 2. Jäger, 
vormals Forſtmeiſter zu Erbach, jetzt Forſtdireltor zu 
Wittgenflein in Preußen. Darmflabt, 1848. 103 Sei⸗ 
ten in & 


Je mehr bie Gründe für Freilaſſen ber Privatwald⸗ 
befißer vom forfilichen Zwange überwiegen, deſto wich⸗ 
tiger wirb bie Belehrung ber Befiger über ihr Interefie 
und eine bemfelben entſprechende Bewirthſchaftung ihrer 
Wälder. Wir verbanfen der Anerkennung biefer Wichtig- 
Beit bereits werthvolle Anleitungen, 3. 8. von ©. 8. Hartig, 
von ber Bor, Kafthofer, v. Schultes, v. Pan 
newitz, Maron u. A., über die auch im biejer Zeis 
tung Bericht erſtattet worben if. Man hat immer mehr 
eingefehen, daß allgemeine Anleitungen für jenen Zwech 
nicht praktiſch find, fondern daß fie mit Beziehung auf 
beſtimmte Gegenden bearbeitet werben muͤſſen. So ift 
es denn auch fehr zu billigen, daß ber Verfaſſer ber vor⸗ 
Tiegenden Schrift den heſſiſchen Obenwalb beſonders ind 
Auge faßte. Sie ift darum doch nicht ohne Interefle 
auch für andere Gegenden, theils der analogen Anwend⸗ 
barkeit wegen, theils auch als ein gut buschgeführtes 
Beifpiel, wie man ben Stoff in feiner Anwendung auf 
“eine beftimmte Gegend für ein Publitum von Laien und 
meiſtens Heinen Grundheſitzern behandelt. 

Diefes Lehtere if ber OGrund, warum wir bie vor⸗ 
liegende Schrift durch gegenwärtigen Bericht zus Kennt- 
ni bes größeren Publitums zu bringen beabfichtigen. 
Dem fie verdient in Iohteser Hinficht zumal von Allen, 
welche ähnliche Anleitungen, wie wir-wänfchen, für bie 
Befipen. Heineser. Driomtmalbungen Ihrer Heitnath bear⸗ 


er Bericht. 


beiten, zu Rath gezogen zu werben, und enthält überbieß 
viele Aberall in Deutichland praftifche Bemerkungen. 

Der DVerfaffer entiprach bei Bearbeitung dieſer An= 
Teitung, zu welcher ex ben Beruf durch feine Preisfchrift 
über bie Land» und Forftwirthfchaft bes Odenwaldes 
(Darmftabt, 1843), fo wie durch feine Monographie des 
Hads und Roͤderwalds (Darmſtadt, 1835) genügend nach⸗ 
gewtefen bat, bem Wunſche ber Eentralbehörde ber land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine bes Großherzogthums Heffen, 
ex ſtellte das Manufeript dem Bereine ber heſſiſchen Pro= 
vinz Starfenburg zur Verfügung; biefer ließ es auf feine 
Koften bruden und ausihellen. Die vorliegende Anlei⸗ 
tung iſt baher nicht in ben Buchhandel gefommen; wir 
glauben aber, daß bie genannte Behörde auch Auswaͤr⸗ 
tigen die Schrift zu dem vorhin angebeuteten Zweck mit⸗ 
zutheilen geneigt fein wird; vieleicht findet fich ber Ver⸗ 
faſſer ſelbſt durch den Beifall zur Herausgabe einer zwei⸗ 
ten Ausgabe für den Buchhandel veranlaßt. 

Die Wichtigkeit des Gegenſtandes beweiſt ſchon die 
Thatſache, daß der Odenwald 134,000 Morgen bäuerliche 
Privatwalbungen enthält, und daß ber Wohlftanb ber 
Befiger vorzüglich durch erfprießliche Pflege ihrer Walz 
dungen bedingt if. Dieſe bilbeten früher beinahe durch⸗ 
gängig Beftandtheile gefchlofiener Güter meiftens in Par 
zellen von 50 bis 500 Morgen; in neuerer Zeit wurben 
ſehr viele biefer Güter getheilt, überbieß große Strecken 
bißheriges Gemeindewaͤlder, in Folge von Verträgen zur 
Anfindung der Vorzugerechte ber bisherigen Mitglieber 
der engeren Gemeinde, bis auf Bruchtheile von Morgen 
patzellirt. Hierdurch entftanb benn neben ben Reſten ber 
größeren Walbftäcte in ben meiften Gemarkungen ein fehr 
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mit ins Auge gefaßt, mehr jedoch ſolche Beſiter, welche 
wenigſtens noch 25 Morgen eigenen Privatwald haben. 

Der Einleitung geht ein alphabetifch georbnetes Sach⸗ 
regiſter voran; wir hätten nebſt diefem ein Inhaltsver⸗ 
zeichniß in ber Orbnung, melde bie Schrift ‚befolgt, 
gewünfcht. In der Einleitung erläutert ber Bere 
faffer die aus ben Walbungen nad bem Mafiftabe eines 
bäuerlichen Befigers zu befriebigenden Bebürfniffe, hiermit 
den Zweck der Walbungen. Gr ſcheut ſich nicht, offen⸗ 
herzig bie Streunugung als die allerſchädlichſte Wald⸗ 
nebennutzung zu bezeichnen; bei der Bemerkung, daß es 
ſich mit der Weide anders verhalte, hätten wir noch 
einige Worte zur Vermeidung von Mıifverftänbniffen und 
zus Unterfepeidung ber Schaf» von ber Rindviehweide 
gewünfcht. Nächft hoͤchſtmoͤglichem Natural und Geld⸗ 
extrag, ſodann Beihülfe zur Unterſtühung bes landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebs hebt ber Verfaſſer mit Recht ben 
Zwed hervor, „ein möglichft Hohes Arbeitseinfoms 
men zu verfchaffen,” ba bem fleißigen Privatwalbbefiger 
bie forgfältige Gultur und pflegliche Ausnugung feines 
Waldes reichhaltige Gelegenheiten zur lohnenden Ders 
wenbung feiner Arbeitöfraft barbietet, wohin auch Fand» 
wirthſchaftlicher Zwifchenbau, Rindennugung, Futterlaub, 
Sraögewinnung aus Schonungen ıc., Einfammeln von 
Samen, Gräben, Wege, Reinigung der jungen Holzs 
beftände, Schneibeln u. f. f. zu zechnen find. 

Im erften Kapitel findet der Leſer die Beantwor⸗ 
tung ber Frage: „Wo follen Privatwaldungen beftchen 
und neue Waldringen angelegt werden?” Hierbei wird 
auch auf die außerhalb bes eigentlichen Waldes vorhans 
denen Dertlicfeiten zur nugbringenden Anpflanzung von 
Baldbäumen aufmerffam gemacht. Die Gründe für und 
gegen Zufammenlegung oder Vereinigung von kleinen 
Waldſtücken verfehiebener Befiger in eine gemeinfchaftliche 
Waldbewirthſchaftung führen ben DVerfaffer zur zweck⸗ 
mäßigen Unterfcheibung ber Fälle, worin bie Bilbung 
von folchen Actien- oder Genofienfhaftswaldungen auch 
im Odenwalde empfohlen werden kann, ba naͤmlich, wo 
die obenerwähnte Zerftücdelung zu meit getrieben, ein 
buntes Durcheinander von Walbftüdchen gebildet worben 
iſt, oder mannigfach zerflüdelte Außenfelber den Aderbau 
nicht lohnen. 

Im zweiten Kapitel harakterifirt der Verfaſſer bei 
Beantwortung ber Frage: „Welche Holzart fol ber Brir 
vatwalbbefiger im Odenwalde erziehen?" bie relative 
Anbaumürbigfeit ber Eiche, Buche, Eſche, Ulme, Erle, 
Birke, Lärche, Kiefer, Fichte, Ebeltanne. Cr verweilt 
hierbei mit Recht Tänger bei ber Lärche, deren ben Vers 
haltniſſen des Privatwalbbefigers zufagenden Vorzügen, 
und fegt ben Leſer durch factiſche Ertragsangaben in den 
Stand, bei ber Wahl ber Holzarten feinen Vortheil zu 





























berechnen. Der Berfaler fiheint bie Gefährlichkeit ver⸗ 
fpäteter Abfuhr gefällten Kiefernholzes rüdfichilih ber 
Verbreitung des hylesinus piniperda dann in Zweifel 
zu ziehen, wenn das Kiefernholz außer ber Gaftzeit, im 
Winter, gefällt war; bie Gefahr ift bann zwar geringer, 
aber, wie Referent aus wiederholter Beobachtung ver⸗ 
fichern ann, immerhin vorhanden. Rüdfichtlich der Ebel 
tanne fagt ber Verfaſſer, fie fei umter bem Nadelhol 
was die Eiche unter dem Laubholz; ein vager Vergleid; 
in manchen Beziehungen ließe ſich biefer cher auf bie 
Buche anwenden. 

Im dritten Kapitel: „Wie ift bei Erziehung neuer 
Waldungen zu verfahren und wie finb bie erzogenen 
Waldungen zu behandeln?“ gibt ber Verfaffer unter 
Anderem eine fehr ausführliche Anleitung zu deu Saat⸗ 
und Pflanzfepulen, bie Pflanzung und bei biefer ben 
Borzug des Frühfahres als Regel triftig bevorwortend. 
Diefed Kapitel wäre beſſer getheilt, nämlich der „weitere 
Erziehung und ber Behandlung erzogenes Walbungen 
ein mit Seite 56 ober 57 beginnenbes befonberes Kapitel 
gewidmet worden. Die Privatwälber im Obenwalbe finb 
größkentheild mit Gichen und mit Nadelholz (vorzüglich 
Kiefern) beftanden; biefem Vorkommen entfprechend, bes 
handelt ber Verfafler erſtens bie Gichenwalbungen und 
unterfcheibet praktiſch die Anlegung ber Nieberwalbungen 
von derjenigen bed Kopfholzes und des Hochwaldes, für 
Teßteren die behügelte Heiftespflanzung empfehlend, zw ei= 
tens die Nabelpolzwalbungen, jebesmal mit Anführung 
von GErtragsbeifpielen. Bei letzteren ift Streben nad 
hohen Grgebniffen unverfennbar, ber Bollfommenhelt oder 
dem Normalzuftande, nicht aber dem burchfchnittlichen 
Vorkommen entfprechend, welches In ber Praxis meiftens 
tief unter den Anfägen des Verfaffers bleibt. Nach 
diefen übertrifft ber Eichenſchaͤlwald bie anderen Betricbe- 
arten an Ertrag; es if num zwar richtig, daß überbieß 
der Hndwalb durch den Fruchtbau und nachher durch bie 
Ginſier oder Pfriemen Streumaterial gewährt; wir wün« 
ſchen aber, baß Praktiker eine vergleichende Unterfuchung 
ber Streuerträge bes Hochwaldes, namentlich ber Nabels 
holzwaldungen und ihres Werthes für bie Privatbeflher 
anftellen möchten. Unter ben Vorteilen ber Duschforftung 
bes Nieberwalbes macht ber Verfafler auch ben geltend, 
daß bie bei ber Durchforftung gehauenen Stangen faft 
fämmtlich ausſchlagen und bis zum völligen Abtrieb grün 
bleiben, folglich Fein fo großer Abgang von Stöden Statt 
bat, als da, wo bes zw dichte Schluß Dürrwerden ber 
unterbrüdten Stangen und Grfliden ber Stöde verans 
anlapt. — „Sehr” ſtatkes Bauholz, wie es Seite 78 
beißt, dürfte im 60 jaͤhrigen Alter bes Nadelholzes ſich 
noch nicht ergeben. 

Im viesten Kapitel begründet bes Werfaſſer bie 


Beantwortung ber Frage: „Bann foll das erzogene Holz 
benußt werden, und welcher Ertrag ift zu hoffen?” für 
die Kiefer auf ber beigefügten Ertragstafel mit leichtver⸗ 
ſtaͤndlichen Berechnungen, wonach, unter Mitanfag von 
Zinfen, ber 50 jaͤhrige Umtrieb, bei weiter Pflanzung 
und lichterer Stellung fogar ber 40jährige Umtrieb, ben 
höchften Geldertrag gewährt. Gr bringt Hierbei nur bie 
Durchforftungen vom 25jäprigen Alter an in Rechnung, 
wohl nur darum, weil bie allerdings ſchon vor 25 Jahren 
beginnenden Durchforftungen bei jebem Umtriebe als gleich 
angenommen werben koͤnnen. Hierauf folgen einige Ans 
gaben für bie übrigen Betrlebsarten, nach welchen u. A. 
der Geldertrag des Gigenfhälwalbes das 2 fache bes 
Kiefernwaldes im 3Ojährigen Umtriebe und das IV/ fache 
bes Kiefernwaldes im 50jährigen Umtriebe betragen wärbe. 

Im fünften Kapitel befipränft ber Verfaſſer bie 
Beantwortung ber Frage: „Wie fol die ganze Wirth 
ſchaft regulirt werden?" auf Ausfchelbung ber Betriebes 
elaffen, für welche er mit praktiſchem Tacte Verhaltungs, 
regeln gibt, verbeutlicht an ben brei Beifpielen eineg Wald- 
beſihes von 25, von 50 und von 100 ober 200 Morgen. 
Er räth, mit Rüdfiht auf bas hierbei vorauszuſetzende 
Bedürfniß, jebem Walbbefiger, fich drei Betriebsclaſſen 
einzurichten, wovon bem Eichenhochwald 16, bem Nadel⸗ 
wald 24, bem Gigenhochwalb 60 Prorent der Waldflähe 
zugetheilt werben, ober bei 100 und mehr Morgen: 12 





dem Eichenhochwald, 30 bem Nabelholzwalb, 43 bem 
Gichenſchaͤlwald, 15 dem Kopfholz. Ginige erläuternde 
Ertragsangaben und Beifpiele aus dem praktiſchen Leben 
find auch Hier beigefügt. 

Im ſechsten Kapitel gibt der Verfafler Andeutungen 
zur Frage: „Wie find bie jet vorhandenen Walbungen 
zu behandeln, um folde in möglichft kurzer Zeit in beffes 
sen Zuftand überzuführen und ber vorgefhlagenen Bes 
triebsweiſe anzupaſſen?“ Der erfle Schritt fei die (im 
vorigen Kapitel erwähnte) Ausfcheidung, ber zweite Ans 
Tegung von Waldbaumfehulen, fowie bie Anfaat ber 
betreffenden Bergäder mit Lärchenfamen und Giceln. 
‚Hierzu wird zugleich Anleitung gegeben, bie Nachbeffes 
sung, bie Verwandlung von Nabelholz in Eichennieders 
walb, und umgekehrt von Laub» in Nabelholz gelehrt. 

Gin Herzlichen Zufpruch, mit Rückblick auf das Vor⸗ 
bergehenbe und mit Belegen ber Verlohnung ber Holz⸗ 
eultur, macht ben Befchluß ber Schrift. 

Der Verfaſſer Hat ſich ein Verdienſt um ben Oben- 
wald erworben, welches anderen patriotifchen Forſtmaͤnnern 
als Vorbild empfohlen werben Fanıı. Die Ortnung bed 
Stoffs fönnte, unbeſchadet der Popularität, mitunter 
eonfequenter fein. Die Sprache ift verftänblich und mit 
wenigen Ausnahmen correct. Druck und Papier find 
beſſer, als bei populären ratisfchriften ber Fall zu 
fein pflegt. 28. 








Ber i 
Bon der Elbe, September 1848. 


(Der Forfiverein für Böhmen und deſſen Borfhläge 
jur Berbefferung bes Forſtveſens. — Menderun 
gen in der Borforganifation von Preußen und 
Hannover.) 


Der freiere Auſſchwung des deutſchen Bolfes, die Errungen⸗ 
ſchaft des freien Wereinigungsrechts hat auch in dem Theile des 
deutſchen Baterlaudes, wo unfer ſchoͤner Strom entfpringt, ſchon 
forfliche Blüthen entwidelt, welche ſchoͤne Früchte zu tragen ver: 
fpregen. Am Bten, Aten und Sten dieſes Monats verfammelten 
fi in Prag etwa 160 böhmiſche Forſtmaͤnner, welche einen Bor: 
verein für das Königreich Böhmen gründeten, und ihre Statuten 
entwarfen und annahmen, welche im Weſentlichen denen bes fäch- 
fifcgen Forfvereins gleichen, mit welchem und dem ſchleſiſchen auch 
der ganze Organismus die meifte Achnlichfeit hat. Es ift das ein 
ſehr erfrentiches Zeichen der Zeit; denn während man in Böhmen 
Herrſchaften Hat, worauf ber Borfbetrieb rationefl und gut genannt 
werben muß, gibt es wieder eine nicht unbeträchtliche Zahl, wo 
gerade das Gegentheil Rattfindet. Aber vor Allem iR e6 wichtig, 
daß die ganz veraltete Borfigefeßgebung zeitgemäß umgenrbeitet 


ef ee 


werde, unb ber junge böhmifche Borfiverein hat feine Stellung fehr 
richtig erfannt, daß er gleich bei biefer erflen Verſammlung eine 
Petition an den Reichstag nach Wien abgefandt hat, worin um 
eine „baldige Grlafung geitgemäßer Forſt- und Jagdpotigeis@efege“ 
petirt wird. Es thut das um fo mehr Noth, da gegenwärtig bie 
Batrimonialgerichte fo ſeht ſchwach und die Befepe ſich ganz unzu- 
länglich gezeigt Haben, um bie Wälder zu fügen gegen bie fre— 
velnden Banden, und wenn auch ber dorſtſchutß einigermaßen wies 
der hergeſtellt iſt, fo iſt es doch mit ber Jagd gar nicht der Ball; 
denn ungefchent üben bie Bauern in Haufen von 40 bis 50 Mann 
die Jagd aus, und ber Jagdberechtigte hat das Zur und Rachfehen, 
die Behörden aber wagen nicht, das Befep aufrecht zu erhalten. 
Im der Hinficht Herrfcht in Böhmen nur die rohe Gewalt, und es 
iſt ſeht zu beflagen, wenn gegen das Nationaleinfommen fo gewü— 
thet wird. — Die Petition an den Reichstag enthält außer der 
allgemeinen Auselanderfegung der Rothwenbigfeit des Erlafies eines 
Forfigefeges ſehr zwedmäßig die Andeutung, daß daſſelbe nicht, wie 
frühere Waldorbnungen, auch Borfchriften zur Verwaltung — 
forſtwirthſchaftliche Vorſchriften — enthalten bürfe, meil das 
Gegenſtand ber Bildung und des poſitiven Wiſſens fei, und man 
durch gefeglihe Beſtimmungen der Art leicht dem dortſchreiten der 
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Wifierfigaft einen Grmmidnuh anlege. Das Borfgefeh falle bie 
forſtpolizellichen Vorſchriften im weiteflen Sinne umfaſſen, fo daß 
„Äusbefonbere der Verwüſtung ber Wälder in allen Stadien ihres 
Alters zur allgemeinen Wohlfahrt des Landes Schranken gefeht 
werden. Gleichmaͤßig wird die Aufhebung der Gervitute gewünfcht, 
um fo mehr, ba die Dienflbarfeiten der Wälder meift in inniger 
Verbindung mit ben Mobbot- Leitungen ſtehen. Man verlangt 
ferner die Errichtung zweier praftifchen Forſtſchulen, eine im Süden, 
eine im Norben des Landes, und die Errichtung einer Lehrfangel 
der dorſtwiſſenſchaft an ber Univerfität Prag, und dann eine firenge 
Prüfung bee zufhnftigen Borfibeamten vor einer Commifflon. Diefe 
Anforderungen an eine beſſere Bildung der Forſtleute find gewiß 
fehe nothwendig; allein ob es zwedmäßig fein würbe, für bie 
Hößere forfiliche Bildung einen Lehrfiuhl an der Unfverfität zu errich⸗ 
ten, iſt ans fehr zweifelhaft, da wir eine allgemeine „fotſtliche“ 
Auebildung nidt auf bie Univerfität verweifen möchten, indem auch 
die Erfahrung in Preußen und in Bayern bas Unzioreimäßige einer 
folgen @inrichtung dargethan Hat. Sollte denn Deutſchlands Cin- 
Heit — unb wir hoffen, daß Böhmen bei Deutfcpland bleibt — 
nicht auch die Wirkung haben, daß bie größeren beutfchen Botft- 
Iehranflalten eben als beutfche anerkannt werben, und daß man fi 
ans dem Partienlariemus Herausbegibt? Würde man z. B. Neus 
Radt» Eberswalde, Tharand, Hohenheim, Aſchaffenburg, und viel 
Teicht noch einige anerfennen, fo wird e& immer möglich, mehr für 
diefe Fachfegulen zu thun, fie mit ſolchen Lehrern zu befegen und 
die Hülfemittel fo zu vermehren, daß dieſe Anflalten dadurch auf 
einen höheren Grab ber Vollfommenheit gebracht werben können. 
Außerdem aber Halten wir es für zweeimäßig, um der forffichen 
Einfeitigfeit entgegenzutreten, daß unb wenn bie verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Stämme auf ihren Landeoſchulen nicht volftändig fich aus- 
Hilden, fonbern dazu bie in andern Ländern benugen, 3. B. wenn 
bie Böhmen nad) Sachſen oder Preußen gehen. Wir glauben, daß 
dem bohmiſchen Forſtweſen mehr bamit geholfen werden würde, 
wenn bie Regierung oder bie Stände eine angemefiene Anzahl 
Stipendien, etwa in Tharanb, fifteten für dort flubirende Böhmen, 
als wenn fie einen Borfiprofefior in Prag anflellen. Den intelliz 
genten dorſtwirthen Böhmens geben wir anhelm, biefe Ibee weiter 
in Erwaͤgung zu ziehen, fie erfrent fich vielleicht ihres Beifalle. — 
Zum Schluß der Petition wird auch ein Jagdgefeg für dringend 
nothwendig gehalten. Der böhmifche Borfiverein Hat zugleich eine 
Areffe an die Waldbefiger erlafien, worin fie aufgefordert werben, 
bie Interefien des Vereins zu fördern. — Die gewählten Beamten 
des Borfivereins waren: Oberforfimeifter Bintl, Vorſtand, Borfl- 
meiſter Seidl, Stellvertreter, ebenfo Forſtmeiſter Smoler, ale 
Schriftführer, Oberförfler Lib ich und Oberfäger Richter, zum 
Theil Namen, welche auch über der boͤhmiſchen Grenze hinaus einen 
guten Klang haben, und welche für bie gute Pflege ber zarten 
Pflanze bürgen. Mögen die Bemühungen biefer Männer mit güns 
ſtigem Brfolge gekrönt werben. Als Drt derinächfjährigen Berfanm- 
tung iſt Winterberg im Böhmerwalde erwählt, and die naͤchſt⸗ 
jährigen Vereinsvorſtaͤnde find: OberforRmeifler Gintl ald Borftand, 
dorſtmeiſter Heyrowol y zum Gefhäftsführer, Forſtmeiſter Wef- 
fely zum Stellvertreter und Forſtmeiſter Smoler zum Redacteur 


der Vereinoſchrift, weiche herauszugeben der Verein beſchloſſen Kat. | 





Bolgen wir den Banfe der Elbe weite nach Badhfen herab, 
fo Hat fi} Hier feit unferem lehten Berichte aoch eine mannigfache 
Aufregung gegen bie Borfbeamten, namentlid; gegen bie höheren, 
kund gethan, indem man zwar weniger bie Perfonen, als bie Stels 
Tung der Oberforftmeifter (Infpectionsbeamte) als etwas Ueberflüfe 
figes bezeichnete, und baher eine Menge Angriffe auf dieſelben ſchleu— 
derte. Mur der Unverſtand und gänzliche Unkenntniß der Verhält- 
niffe fönnen die Federn der Geribenten geleitet Haben. Man hridt 
zwar in Sachſen viel von einer Umformung ber Borfiverfaffunz, 
wenn bie Trennung ber Juſtiz von ber Adminiſtration flattfinde, 
und namentlich von einer innigeren Verbindung ber Forſtverwal⸗ 
tung mit ben Berwaltangsämtern, und in ETrwartung biefer Dinge 
werben jeßt bie oberen Stellen — Oberforfimeller — welche Hacant 
werben, nicht wieder definitiv beſegt; allein ein Plan, welcher 
irgend eine Geltung heben könnte, Liegt vicht vor, befimmt aber 
möchte das anzunehmen fein, baß bie Suftanz ver Oberforſtmeiſter 
— Iufpertion und Controle — gar nicht im forſtlichen Organiemne 
gu entbehren if, und baß unfere neumodiſchen, Alles beſſer wiſſenden 
Staatskünftler ſich ſehr wohl hüten mögen, hierbei nit ihrer 
Phantaſie die Zügel ſchiehen zu laſſen. — Was bie materiellen 
Angriffe auf die Waldſubſtanz anbetrifft, fo haben fi ein Theil 
der Befürchtungen als unbegründet Herausgeftelt, indem nur im 
verhäftntßmäßig wenigen Teilen bes Landes bie Holz» und Streu: 
entwenbungen in ausgebehnterem Maaße fortgefegt worben find, 
und gewiß auch innerhalb ber geſehlichen Schranken erhalten wor: 
den wären, wenn einestheild die Gerichte etwas mehr Kraft gezeigt 
Hätten, anberntheils aber bie Nahrungslofigkeit in ben Babrifviftrif- 
ten nicht zu fehr drcdend geworben wäre. — Die Holzprelſe ſchei- 
nen fih zu beſſern, und es wird gewiß noch mehr die Nachfrage 
fleigen, fo wie Bertranen in den Handel wieder einfehrt. 

Bon ber nenen preußifchen Korflorganifation haben Eie 
fon Nachricht von einem andern Eorrefpondenten. Es war gewiß 
die beingenbfte Nothwendigkeit, den fehwerfälligen, papiernen, forſt ⸗ 
lichen Organismus in Prenfen etwas zu vereinfachen; denn es in 
nicht zu verfennen, daß in ſehr vielen Beziehungen bie preußifcye 
Borftwirthfchaft auf dem Papiere weit befier fich ausnahm, als im 
Walde. Im Ganzen bietet die neue Drganifation vielfache Vor⸗ 
züge bar, befonders wenn man baran denkt, bie Beamten in ben 
Directionsflellen fo unabhängig, als möglich, verfteht fich bei großer 
eigner Verantwortlichkeit, zw flellen. Much in dem Organismus 
des inneren Dienſtes muß nod eine Veränderung vor fich gehen, 
welche auch zu erwarten (fl. — Der ſchoͤne Wildfiand, welder in 
einem Theile ber Elbforſten noch beftand, namentlich auf ber ſoge- 
mannten Lehlinger Haide, ift wohl größtentheild ſchon fehr vermin- 
dert und wird fi ſchwerlich je wieder fo heben Können. Die Hüh⸗— 
merjagd gibt reichliche Beute, dagegen ſcheinen in einigen Theilen 
der Ebene die Hafen nicht ſolche Ausficht zu verfprechen. 

Was ich in melner lehten Correſpondenz anbdentete, if in 
Hannover ſchon eingetroffen, bie Aufhebung der Oberforflämter 
unb das Mufhören der bevorzugten Adelscarriere ift von 1849 an 
bereit beeretirt. Die Inſpections⸗Chefs, welche biöher ven Titel 
„Oberförfter” führten, Haben ſaͤmmtlich das Bräbicat „Borftmeifler”” 
erhalten. Was nun weiter werben foll, iR noch nicht befannt, 
doch wird es wohl unvermeidlich fein, daß bie Borfbireftion in 


der Domänenfainmer verftäckt wird, weil allerdinge durch elufhe⸗ 
bang ber dorſtaͤmter die fpeziellere Perſonalcontrole der Direktion 
anheimfält. Han ſpricht davon, noch einige Borfräthe im der 
Domänenfammer amzuflellen, und dann bas Land in fpezielle Con⸗ 
trolekreife für biefe zu theilen. Gegenwärtig Haben Indeffen die 
Behörben alle vollauf mit ber politiſchen Geſtaltung zu ſchaffen, 
fo daß kaum Zeit dazu bleibt, gründliche Meformen ber Art zu 
bearbeiten, und es iſt auch keineswegs wunſchenswerth, daß bier 
felen übereift geſchaffen werben. 





Hannover, ben 12. Sehtember 1848. 


(Das Wilddiebſtahlsgeſetz und das Fortbeſtehen des 
Jagbrehts betreffend.) 


Daß ein Wild diebſtahl im eigentlichen Sinne des Wortes 
überhaupt nicht erifirt, darüber find die Juriſten laͤngſt einverftans 
ben geivefen, weil ber Begriff, welchen bie römifchen Mechtsgelchr- 
ten mit dem Ansbrude „fartum” verbanden, auf eine Wilderle⸗ 
gung x. nicht anzuwenden iſt. Selbſt nicht einmal eine Wildents 
wendung ans eingefriedigten Bezirken mar im römifch- 
rechtlichen Sinne ein Diebftahl, und zwar, wie die Lateiner fich 
ausbrüdften: „Animalia quia in libertate naturali remanent,” 
Das Wild gehörte zu den herrenloſen Sachen, worüber es fein 
Cigenthum, und alfo auch feinen DiebRahl gab. Diefe Grund: 
füge fomohl, wie die Natur der Sache an ſich, melde eine fo 
Harte Beilrafung, wie das Gefeß vom 8. September 1840 fie 
anbroht, nicht rechtfertigt, mögen die Ichte Stänbeverfammlung zu 
bem Amtrage bewogen haben, die peinliche Beftrafung bes fogenann: 
ten Wilddiebſtahls und bie polizeilichen PBräventivmaßregeln mög- 
lichſt einzufchränfen. Die Regierung hat biefem Antrage unter dem 
25. Auguf diefes Jahres entfprochen und ein neues Gefep über 
die Beſirafung des Wilddiebſtahls erlaffen, wovon ich Ihre Lefer 
hierdurch In Kenmtniß fege. Sireng genug iR daffelbe Immer noch, 
und es wird auch fon® zur Verhatung bes Wildfrevels beitragen, 
weil ein pofizellicher Beweis weit leichter zu erbringen iſt, wie 
ein erimineler. Durch den $ 14 wird zwar anſcheinend ebenfo viel 
am der Jagd ruinirt, wie bislang durch die nicht entdeckten Wild⸗ 
diebfläfle, weil die nachgelafienen Verbote der Landdroſteien und 
Berghanptmannfchaft ſchwerlich in Anwendung kommen werben. Es 
Hanbelte ſich hier übrigens darum, von zwei Uebeln das kleinſte zu 
mählen, nämlich entweder durch Ginräumung des Jagdrechts an 
jeden Grundbeſiher diefen an den Bettelſtab zu bringen, fein Gilt: 
Hchfeitögefühl zu untergraben, und auferdem bie Fluren zu rui⸗ 
niren, ober die perſonliche Freiheit auf Koflen ber Jagd eiwas zu 
erweitern, und da if denn ber eingefchlagene Weg auch nicht wohl 
zu tabeln, da das Gefeh von dem Brunbfage ansgeht, daß die 
Staatsbürger nicht um bes Wildes willen vorhanden find. Das 
Geſetz will Hauptfähli die Freihelt, und nur nebenbei das unter: 
geordnete. Jagdrecht fchüßen, foweit lehteres mit erſterer beftchen 
taım. Wir Fönnen aus biefem Geflchtöpunfte den nachſtehenden 
Artifeln unferen Beifall nicht verfagen. 

1. Eine peinliche Beſtrafung des außerhalb eingefriebigter 


Chier / oder Wilvgatten begangenen Wilpdiebſtahis findet nicht mehr | 




















Statt. Die Hierauf ſich dezichenden Artitel 8 bie 15 muß dem 
Sehlußfahe des Artllels 16 bes Geſehes vom 8. September 1840 
über Behrafung des Wilddiebſtahls werben fonac aufgehoben. 
8 2. An deren Stelle treten bie $$ 3 bis 9 dieſes Befehes, welches, 
in Verbindung mit dem nicht aufgehobenen polizeilichen Strafbeftim⸗ 
mungen bed Geſetzes vom 8. September 1840, als Theil des Polis 
zeiſtrafgeſetzes vom 25. Mai 1847 angefehen werben fol. $ 3. Die 
in den rt. 2 und 3 des Geſehes vom 8. Gepiember 1840 gegen 
dem Wilddiebſtahl gedroheten Strafen — Gelbbuße von 8 bis 25 Riälx,, 
ober Gefängniß von 8 Tagen bie 3 Wochen beim erſten Gtraffalle, 
unb Gelobuße von 15 bis 50 Rthlr., ober Gefänguiß von 18 Tagen 
bis 4 Wochen beim zweiten und britten Straffalle — treten auf 
dam ein, wenn das getöbtete ober eingefangene Wild in Oochwild 
ober Reben beſteht, und iR biefer Umfand nur bei der Strafmeſſung 
zu berüdkfichtigen. 8 4. Wer fi mach breimaliger Beſtrafung 
wegen vollendeten ober verinchten Wilbdiebftahls wiederum eines 
ſolchen Vergehens ſchaldig macht, iſt mit Gefängeiß nicht unter 
3 Boden oder mit Werkhans gu firafen. (Dergleige 8 34 bes 
Boligeiftrafgefepes.) $.5. Hat der Wühbieh durch Mnfhiwärzen des 
Geſichts ober auf andere Weiſe ſich entſtellt ober unkenntlich gemacht, 
oder ben Wilddiebſtahl gewerbmäßig getrieben, oder in Banden ver⸗ 
übt, ober ſich dabei einer nicht unter bie. Befimmungen bes folgen- 
den $ fallenden MWiverfeglichleit gegen den Jagdberechtigten, ober 


| die mit der Aufficht über deſſen Jagd beauftragten Perfonen ſchuldig 


gemacht, fo tritt Gefängnißfirafe von mindeſtens 4 Wochen ober 
Werkhausſtrafe ein. 5 6. Wiberfegt ſich ber MWildbieb dem ihn 
betreffenden Jagbberechtigten, ober den mit ber Auffüht über deſſen 
Zagd beauftragten Perfonen thätlih ober unter gefährlichen Dro- 
Hungen, fo iſt berfelbe, wenn er dadurch nicht mach ben Beſtim⸗ 
mungen des Griminal = @efegbuches peinliche Strafe verwisft hat — 
in welchem Falle der concurritende Wilbdiebſtahl eine Schärfung 
ober verhaͤlmißmaͤßige Erhöhung der peinlichen Strafe zur Bolge 
hat — ftets mit Werfhaus zu befttafen. $ 7. In den Wällen ver 
beiden vorhergehenden 88 tft volle geſehliche BeRrafung zur Ans 
wendung zu bringen, wenn and bie Entwenbung von Wild nicht 
vonführt, ſondern in biefer Hinficht die That in ben Grenzen eines 
Verſuches ſtehen geblieben if. $ 8. Die Borfchriften des Art. 18 
des Geſehes vom 8. September 1840, die Gonfleration der bei dem 
Vergehen gebrauchten Jagdgeraͤhſchaften ıc. betreffend, finden auch 
auf die nach den vorflehenden Beflimmungen eintretenden Be— 
Krafungsfälle Anwendung. $ 9. Als ein befonderer Erſchwerungs⸗ 
grund {ft es zu betrachten, wenn ſich der Wilpbieb einer Windbüchſe 
ober ſonſt eines Gewehrs bedient hat, welches bazis eingerichtet iſt, 
um es, in Gtüde zerlegt, heimlich bei ſich führen zu Eönnen; 
imgleichen wenn der Diebſtahl von Mehreren, ohne bandenmäßige 
Berbindung, in Geſellſchaft Hegangen if. $ 10. Die Art. 22, 28, 
25, 26 unb 27 bes Gefehes vom 8. September 1840 find aufge 
hoben. H 11. Die zum Schuhe der Jagd beſtehenden Vorſchriften 
üder Seh und Hegezeit werben, wo nicht größere Frelheit geſetz⸗ 
lich ſchon feſtſteht, dahin abgeändert, daß bem Jagdberechtigten 
geſtattet wird, zu jever Zeit Schwarzwild, auch in privativer Jagb 
zu Schaden gehendes Hochwild zu erlegen. 512. Wahrend der 
für eine Wildart beſtimmten Setz⸗ und Hegezeit fol keln Wild 
biefer Het vertanft werden; jedoch bleibt nachgelaffen, das vor dem 


Zagdſchlaſſe erlegte Wild noch acht Tage nachher zu verkaufen, 
auch das Wild zum Verkaufe zu bringen, welches in Gemaͤßheit 
der Beflimmungen des vorigen $ erlegt if. Das Wild, weldes 
innerhalb der Sep = und Hegezeit bemgemäß verfauft ober verfanbt 
wird, muß, wo nicht der Verkehr mit vemfelben bisher gefeplich 
völlig frei war, mit einer ſchriftlichen Beſcheinigung verfehen fein, 
ans welcher der Abfenber, die Zahl und Art bes Wildes und ber 
Tag der Gendung zu erfehen if. Die Uebertretung dieſer Vor⸗ 
ſchriften wird mit Gonfiscation des Wildes beſtraft; if biefe nicht 
mehr thnnlih, fo foll der Verkäufer ober Abfender den empfan- 
genen Preis oder den Werth des Wildes als Gtrafe entrichten. 
$18. Außerhalb der Geps und Hrgejeit unterliegt der Verkehr 
mit Wild, vorbehältli der für den Getwerbbetrieb der Wildhänbler 
beftehenden Borfchriften, feiner polizeilichen Beſchraͤnkung. Unſer 
Miniftertum des Innern bleibt jedoch ermächtigt, in dringenden 
Fallen auf einzelne Orte und Gegenden die Vorfchriften des voris 
gen $ auch außerhalb der Seh- und Hegezeit durch öffentliche Be: 
tanntmachung für anwendbar zu erflären. $ 14. Die beftehenben 
Vorſchriften zum Schute des Jagdrechts, betreffend das Halten 
gewiſſer Gattungen von Hunden, das Anlegen oder Knüppeln, das 
herrenloſe Umbhertreiben und das Mitnehmen berfelben zur Feld⸗ 
arbeit werben aufgehoben. Unfere Landdroſteien und unfere Berg 
hauptmannfchaft werben jedoch ermächtigt, auf Antrag des Jagd» 
berechtigten in einzelnen, befonderen und bringenden Fällen das 
herrenloſe Umbertreiben der Hunde im Jagdreviere durch öffentliche 
Bekanntmachung zu verbieten. Es kaun befhalb eine Gelbftrafe 
angebroht ober dem Jagbberechtigten das Töbten des Hundes geftattet, 
dabei jeboch nicht über bie Bieher beflandenen gefeplichen Vorſchrif⸗ 
ten hinausgegangen werben. $ 15. Die milderen Beflimmungen 
dieſes Geſebes finden auch Anwendung auf bie vor Derfünbigung 
deffelben begangenen MWilvbiebfähfe und Jagbvergehen, über welche 
noch nicht vechtöfräftig erfannt iR. 

Damit aber die überall im Lande Gingang gefundene irrige 
Anfiht, daß das Jagdrecht ganz aufgehoben, oder vielmehr Jeder⸗ 
mann nunmehr zu jagen berechtigt ſei, befeitigt werde, iſt vom 
Miniferio unter bemfelben Datum noch bie nachfichende Befannts 
machung erlaflen: . 

„Nachdem nunmehr durch ein den Erfah eines jeden Wild⸗ 
ſchadens zuficgerndes Geſetz, durch Milderung der bisherigen Jagd⸗ 
Rrafgefege und durch möglichfle Befchränkung der zum Schuhe ber 
Jagd befehenden polizeilichen Berbote für jept Alles geſchehen iR, 
wodurch den durch das Jagdrecht hervorgeruſenen Klagen abgehol: 
fen werden fann, ohne mohlerworbene Rechte Anderer zu verlegen, 
fo finden Wir Uns veranlaft, der hin und wieber laut gewordenen 
Anſicht entgegenzutreten, als fei die Jagd auf eigenem Grund und 
Boden einem Jeden geftattet, und barauf hinzuweiſen, daß die bis: 
herigen Jagdrechte in ihrem alten Umfange beflehen geblieben find, 
und wider den Willen der Berechtigten nicht abgeändert werden 
können, bevor nicht durch eim erſt mit ber naͤchſten Staͤndever⸗ 
fanmlung zu vereinbarendes Geſetz eine Ablöfung berfelben moöͤglich 
gemadht if. @6 bleibt daher ber Wilbbiebfagl und eine fonflige 
Verlegung fremden Jagbrechts auch fernerhin mit Gtrafe bedroht, 
und werben bie bemgemäß zu erfennenden Strafen um fo unnach- 


htiger vollſtredt werden, als in ber mangelhaften Wildſchaden- 























gefehgebung und ber Gtyenge der Wilddiebſtahlegeſehe nicht Tänger 
ein Grund zur Beguadigung gefunden werben Tann. Bir ver 
trauen indeſſen, daß, nachdem jede übermäßige gefegliche Beihügung 
des Jagdrechts aufgehört hat, daſſelbe feinen ſicherſten Sup in 
dem Wechtsbetoußtfein eines jeden Wohlgefiunten finden wirb, der, 
wie er das eigene echt durch das Geſetz geſchüht zu fehen ver⸗ 
langt, fo auch fremdes Recht in jeder Geſtalt zu achlen und ir 
feinem Kreiſe für Aufrechthaltung ber, gefeglichen Ordnung mad 
jeder Richtung Hin zu wirken weiß.” 


Koͤnigreich Sach ſen, Geptember 1848. 


(Stimmen über Berbefferung des Forſtweſene. — 
Der landwirthſchaftliche Hauptverein und ber pro— 
jeetirte Gulturrath. — Witterung. — Untergang 
der hohen Jagb.) 

In Anfehung der öffentlien und -freimüthigen Beſprechuug 
der Stantseinrihtungen, namentli der Verwaltungezweige, war 
Sachfen wohl eins der deutſchen Länder, wo man am wenigſten 
fich dabei betheiligte, und die Borfpartie war wiederum der Zweig, 
wo man im guten Glauben ber unverbefferlichen Vollkommenheit 
fortträumte," ober wo bie, welche ſehr wohl die Mängel erkannten, 
nicht zu muchſen wagten. Man hielt die Korfbeamten in einem 
Verhaͤltniß ver Abhängigkeit und ber Unterthänigfeit, welche fehr 
groß war und welche nicht ohne Einfluß auf das Innere ber 
Wälder geblieben ift, wo man Hänfig fehr viel von Wiſſenſchaft 
und Wiflenfcaftlichkeit ſprach, der Kern aber fehr wenig davon 
enthielt. IR es zu verwundern, wenn jegt bie junge Breiheit ſich 
auch bei der grünen Farbe regt, wenn das enifeflelte Wort manche 
Mängel aufdedt und eine Reform zu erſtreben ſucht! Bielfach 
wird bie dorſtverwaltung in ben politiſchen Blättern Sachſens 
beſprochen, meift dort jedoch ohne ſonderlich viel Geiſt, ohne genaue 
Kenntniß der Berhältmife und ohne das allgemeine Rantswifiens 
ſchaftlich⸗ forftliche fen, was zu einer gründlichen Beurtheilung 
diefer Verhaltniſſe noͤthig IR; auch find bislang Borfchläge für die 
BVerbefierungen nicht gemacht werben. Ganz newgerbings haben fh 
aber einige zu beachtende Flugſchriften über diefe Berhältnifie hören 
laſſen. Die erfte: „@inige Worte über Sachſens Wälder. Geſchrie⸗ 
ben im Monat Mai 1868. Dresven und Leipzig. Aruold'ſche 
Buchhandlung. 14 Seiten,“ beſchaftigt fd mehr mit dem Walde 
ſelbſt, macht auf deffen Wichtigfeit aufmerffam, warut vor leichts 
finniger, ſchwacher Preisgebung der Wälder an die Gtreulufigen 
und Weideverlangenden und it mit der gutem Abſicht zu Helfen 
und zu warnen geſchrieben, fo daß nicht Unorbuung einbreche und 
Nachteile entflehen, welche ſpäter fehr ſchwer wieber zu befeitigen 
find. Warme Liebe für die Wälder ſpricht aus dieſen Zeilen, des 
Ver haͤltniſſes des Perſonals aber wird nirgends gedacht, obwohl 
Rich die Belegenheit dazu geboten Hätte, und eine etwas zu große 
Meinung von ber Bortrefflichfeit der ſächſiſchen Forſtadminiſtration 
ſcheint dem Verfaffer auch wohl innezuwohnen. Indeſſen zweifeln 
wir nicht, daß diefe kleine Flugſchrift zum Theil dem beabficptigten 
Iwedt erreicht Hat, denn man hat in neuerer Zeit mehrfach davon 
gehört, daß von ber oberſten Apminifirationss Behörbe mit mehr 
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Kraft die ungehörigen Anfprüche zurüdgetiefen find, und darin iſt 
auch die Stänbeverfammlung gleichen Schritt gegangen. — @ine 
zweite Flugſchrift erſchlen in biefen Tagen: „@inige Worte über 
Sacfens „„Forſtbedienten.““ Geſchrieben im Monat Auguſt 
1848,” Mit dem Motto: 

„Run wandte fort, befreites Wort! 

Grüß mir die Herren und Grafen, 

Und ruf es laut: „„Der Morgen graut, 

Nachtwächter, legt euch fchlafen! 
Freiberg. Berlag von A. Reimann, 52 Geiten in 8.” — Diefe 
Schrift befchäftigt ich vorzüglich mit dem Perſonellen, weniger mit 
dem Materiellen des fächflichen Forſtweſens, und dedt mit Offenheit 
und volifändiger Echonungelofigfeit die Mängel ber Einrichtung 
auf, und namentlich der Art und Weife, wie vom und im Sinanzr 
Miniferio die Direktion geführt worden if. Geiſtreich iſt das 
Scqhrifichen, obwohl öfter etwas ſcharf, aber es trägt das Gepraͤge 
der Wahrheit, und da if es gut, wenn Öffentlich ſolche Pinge zur 
Sprache gebracht werden, wie 3. 9. das „Burfchenwefen,“ welches 
mar zu Tange ſchon zur Gihande ber fächfijhen Korfverfaflung 
Beftanden Hat. Der Derfoffer betrachtet zuerft die Ginrichtung der 
Afabemie Tharand, tabelt, daß dieſe Lehranftalt unter dem Minifterio 
der Finanzen ſteht, da fie doch, der Natur einer Unterrichtsanftait 
gemäß, dem Gultusminifterium angehöre, und findet es namentlich 
in der Oberleitung begründet, daß die Afabemie — namentlich in 
früheren Zeiten — mehr als eine praftifche Zurichtungsanftalt bes 
trachtet worben fei, als eine wiflenfchaftliche Lehranſtalt, und daß 
deßhalb unter den für Sachſen auf derſelben erzogenen Forſtmaͤnnern 
fo wenig „Wiſſenſchafter“ von derfelben ausgegangen feien. Ines 
beſondere aber wirb, und wie es uns ſcheint mit Recht, getabelt, 
daß der Alademieplan von 1846 eine verfchiebenartige Vorbildung 
geRatte, — Maturität vom Gymnaflum für die höheren Beamten, 
mit Ausfcluß der Reviervermalter, Reife für die Prima von Oym⸗ 
naſien oder ber Gewerbfhulen für die niederen Beamten, — wodurch 
ſchon auf der Schule gleihfam ein Standesunterfcieb fih heraus: 
ſtelle, welcher gewiß tabelnswerth fel. Wohl zu beherzigen IR das, 
was der Berfaffer in Bezug auf ben theoretifchen Bildungsgang 
der Borftmänner vorſchlagt, namlich „der Höhere Staatefſorſtdienſi 
beginne in Zukunft fon mit dem ‚Revierverwalter; ber niebere ſei 
der dorſiſchabdienſt der Revlerfäger und Unterförfter. Mur für den 
höheren ſel afademifche Bildung nöthig, aber für alle Stellen eine 
gleihmäßige Vorbildung und ein und derfelbe alademiſche Studien⸗ 
gang. Der Weg zur Revierverwaltung führe nicht mehr, wie 
bisher, durch den Forſiſchubdlenſt; diefe Cinrichtung iſt afademifcher 
Bildung nntwürbig und töbtet bie geiflige Kraft, Wer die Afademie 
beziehen will, fei maturus; dann, und wenn die Gymnaſien die 
Naturwiſſenſchaften und die Mathematit forglicher pflegen werben, 
veicht ein zweijäßriger Curſus aus, und es falle alfo dann das 
Univerfitätsjahr weg. Des dorſtwirths Uffverfität fet bie Mfademie 
zu Tharand. Dafür werde auf der Alademie noch ein Lehrſtuhl 
für cameraliſtiſche und juriſtiſche Vorleſungen errichtet; er wird 
auch dem Landwirthe willfommen fein. Genfurtabellen, halbjaͤhrige 
dortſchrittoprufungen und andere Schulmeiftermaßregeln Tönnen in 
Wegfall kommen. Erſt beim Abgange hat fich Jeder einer Prüfung 
30 anterwerfen; wer fie beſteht, tritt in bie Reihe des Borfkcandis 
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daten ein.” Der Berfaffer geht nun zu ven bienflichen Berhälts 
niſſen der „Forſtbedienten“ über und hebt auf eine ſcharfe Welle 
die Höchft unwürbige Stellung der jungen Borfmänner hervor, 
welche mit alademiſcher Bildung ausgeftattet in die „Dienfle‘ der 
Börfter als „Wevierburſche“ — BPrivatbiener — treten müffen, 
worüber ſchon anderweit vielfach geflagt und gefprochen worden if. 
Hier wird aber biefer wunde Fleck in der fächfiichen Fotſtverfaſſung 
ſchonungelos aufgededt, fowie and) manche Mifgeiffe bei der Direk- 
tion, Bevorzugungen, ſelbſt Ungerechtigfeiten angeführt werben, 
deren Wahrheit wir nicht zu beurtheilen vermögen, wozu aber auch 
kein Grund vorliegt, fie zw bezweifeln. Es betrifft das im Mllger 
meinen Berhältniffe, welche mehr localer Natne find und für das 
größere Publikum weniger Intereſſe haben. Dagegen laſſe ich bie 
Säge hier noch folgen, welde der Verfaffer als das Ergebuiß 
feiner Unterſuchung für bie Berückſichtigung bei der radicalen Ums 
geftaltung des fächflfchen Jorſtweſens empfichlt. Es find folgende, 
und manche unter denfelben verdienen auch anbermärts Beachtung. 

1) Der Borfifchugbienk If von der Mevierverwaltung freng. 
zu trennen. 

2) Die bisherigen Titel ber Forſtſchuzbeamten: Kevier⸗ 
jäger und Unterförfter, kommen als unpaflenb in Wegfall, 
und zwar der erſtere, weil er micht ausbrüdt, was er foll, und zu 
fehr an bie Jägerei erinnert, der letztere, weil er als Gegenfah 
zum Oberförfter einen ganz ſchiefen Sinn gibt und falſche Ders 
gleiche hervorruft. 

3) Die beiden Abftufungen des Forſtſchubdienſtes werben auch 
für die Zufunft beibehalten, unter dem Namen „Waldwächter“ 
für die untere und „Borfiwart” für bie zweite Stufe. 

&) Jedes etatmäßige Revier hat außer bem verwaltenden Börfter 
feinen Forſtwart. Db ihm nod ein Waldwächter beizuorbnen iſt, 
hängt von der Ansbehnung und Lage des Meviers und von bem 
Gefahren ab, denen das Revier ausgefegt iſt. 

5) Die Borfifugbeamten bilden fih nur auf dem praftifchen 
Wege aus. Alademiſche Bildung wird von ihnen nicht erfordert. 

6) Die Forſtwarte müflen eine dreijährige Lehrzeit bei einem 
Sörfler überflanden und vor ihrer Anflellung ſich einer Prüfung 
unterworfen haben. 

7) Die Prüfungscommiſſion für den Schubdienſt beficht aus 
einem der Oberforfträthe, aus dem Kreisforſtrath und einem 
Gezirls⸗) dorſtmeiſter. Die beiben Lepteren beforgen das Prür 
fungsgefchäft. Nach geſchehener Prüfung Haben die drei Commiſ⸗ 
farien zu entſcheiden, ob ber Geprüfte befanden habe, ober 
nicht. Genfuren werben nicht erteilt. An ihre Gtelle tritt der 
Prüfungſchein. 

8) Die Waldwaͤchter werden ohne Prüfung angeſtellt. 

9) Die Korfiwarte find Gtantsbiener, die Waldwaͤchter nicht, 

10) Der Weg zu einer Forſtwartſtelle kann, muß aber nicht 
ducch einen Walbwächterbienft gehen. 

11) Die Gehalte der Forfiwartftellen find verfchleven, nach ber 
Menge der Arbeit und der Schwierigkeit bes Schubes. 

12) Auch die bereite als Mevierjäger und Unterförſter Anges 
Kelten legen ihre Titel ab und werben Forſtwarte. Es iſt dieß 
nothwendig, um im Uebergange durchzugreifen. 


x 
von ber natürlichen Walbverfüngung gang abzuweichen, 
fo if} dieſes jebenfalls am vortHeilhafteften für bie Hube, 
weil 4) die Schonungsflaͤchen ſich bebeutenb verringern, 
2) man ed immer in ber Gewalt hat, ben Bäumen eine 
Stellung zu verfchaffen, wie fie ber Weide am zuträg- 
Tichften if, und 3) weil man nad bem Holzabtriebe bie 
Waldflaͤche Tängere ober fürzere Zeit für die Heerden bloß⸗ 
liegen laſſen kann. 

Zu 1) Die Zuſchlagsquote ergibt fi bekanntlich bei 
ber natürlichen Verjüngung durch Divifion bes Alters 
der Beftände, wenn fie ben Beſchaͤdigungen bed Viehes 
gänzlich entwachfen find, in die Umtriebszeit. Sind bie 
Burben » Schonungen im Durchfehnitt 3. B. 20 Jahre alt, 
fo ſchadet ihnen bie Hube nicht mehr; und dividirt man 
biefe Zahl in ben Umtrieb (120 Jahre), fo ergibt ſich bie 
Zuſchlagsquote zu Y, ber Flaͤche. In ben natürlich ers 
zogenen Didungen finden fi aber viel mehr Stämme, 
wie nothwendig und vortheilhaft if, und die wenigſten 
find zur Erreichung eines höheren Alters befähigt und 
als folche ſehr weitläufig über bie Fläche zerfirent. Bei 
bem fünftlihen Waldbau aber vermeiden wir bie Gries 
bung überflüffiger Holzpflanzen, und mir ziehen die erfors 
derlichen ftämmigen Pflänzlinge auf einer bei Weitem 
geringeren Fläche. Kängt ed num auch von ber Pflanz⸗ 
weite ab, wie viele Stämme wir bebürfen, und ift hiers 
nach bie Ausdehnung der Saat» und Pflanzfehulen zu 
mobifieiren, fo haben wir doch Tange fo ausgedehnte 
Schonungen nicht nöthig, wie fie im natürlihen Hochs 
walde nicht zu vermeiden find, weil bie Pflanzungen 
hohftämmiger Heifter höchftens fo lange vor dem Ueber⸗ 
zeiten ac. bed Viehes gefchont zu werben brauchen, bie 
fie fich men bemurzelt haben. Wir können uns in biefer 
Hinficht begnügen bei ber Fichte und Buche mit Y,, und 
bei ber Kiefer mit 2 ber Flaͤche. 

Zu 2) Die Entfernung der Pflangbeifter richtet ſich, 
aus Rüdfichten gegen ben Weidegenuß, einmal darnach, 
ob man Maftztragende Bäume erziehen will, dann nach 
dem Boden, je nachdem ihm eine größere oder geringere 
Beichattung bienlich ift, und endlich nach den Holzarten. 
Bill man für Eich- und Buchmajt forgen, fo muß man 
weitläufig pflanzen, um fchöne, aftreihe und gewölbte 
Kronen zu bilden, bie um fo reichlicher Blüthen und 
Brüchte tragen, je mehr fie den Ginflüffen ber Sonne 
ansgefegt find. Iſt ber Boben in ber Ebene belegen 
und fruchtbar, fo bedarf die Grasnarbe ber Befchattung 
weniger, wie 3. ©. anf kleiigen, thonigen Kalkbergen 
(welche bloßliegend im Sommer aufberften, fo daß man 
Hals und Beine darin zerbrechen kann), oder an Gebirgs⸗ 
hängen, bie aus Mergel beftehen und durch bie Berg⸗ 
waſſer, Eis und Schnee ber Vegetation beraubt zu werben 
Gefahr laufen. Hier muß man befhalb enger pflanzen. 
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Bei ber Wahl ber Holzarten find endlich bie oben ad 
B. I. angegebenen Cigenthümlichkeiten zu berädfichtigen, 
wovon es dann auch abhängt, ob man gleichweite ober 
Reihenpflanzungen (im engeren Sinne) anwenden muß. 
Der fünftlihe Waldbau befähigt uns aber auch, bie an 
ſich der Weide ungünftig bezeichneten Nadelhölzer mittelſt 
der Pflanzung zur Weivebegänftigung heranzuziehen. Und 
diefes geht jo meit, daß unter Umfänben bier mehr 
Weibe zu finden ift, wie z. B. im Buchen s Hocdhwalbe. 
Denn nit allein zwifchen den 5 bis 6 Fuß weit zu 
pflanzenden Judividuen bildet fi eine Grasnarbe, bie 
echt gut mehrere Jahre behütet werben kann, wenn man 
nicht gerabe Lärchen und Gdeltannen wählt (welche bas 
Vieh gern verbeißt), fondern bie in Nabelmalbungen 
vorzugsweife angebrachten, in fo vieles Hinficht nüßlichen 
Brandruthen (in Verbindung mit bem kürzeren Umtriebe) 
bevorzugen folche gegen bie Raubholz « Hochmwälber, weil 
ſich auf ihnen eine Grasnarbe bildet. Je fpäter fich bie 
Nabelholz- Pflanzungen ſchließen, defto länger kann bie 
Hube bawern, um fo mehr, wenn bie, fonft nicht gerabe 
zu empfehlende, Büfchelpflanzung angewandt wird. Auch 
dadurch find diefe Pflanzungen gegen bie Buchenzufchläge 
begünftigt, daß das Vieh den Pflänzlingen weniger ſchadet; 
die Nadeln verwunden bie Freßwerkzeuge und fchmeden 
ſchlecht, und die Mitteltriehe, welche hoͤchſtens abgenagt 
werben, finden balb einen Schub durch bie ſtechenden 
Seitenzweige der Pflänzlinge. Gleichwohl barf man eine 
Controle nicht ganz für überflüffig halten, weil in man« 
hen Gegenden das Vieh fih an ein Verbeißen ber 
Nabelhölzer gewöhnt, namentlich wenn bie Thiere, beſon⸗ 
ders die Schafe, im Herbſte ſchon im Stafle troden 
gefüttert find und dann wieder ſolche Saaten und Pflan- 
zungen betreten. Bubem fiehen die Nabelhölzer infofern 
den Laubhölzern wieber nach, als fie eine geringere fer 
produttionstraft haben, und deßhalb die geraubten Mittels 
triebe fchmwerer (durch Seitentriebe) wieder herftellen. Am 
ſchaͤdlichſten ift der Wieheintrieb hier im Frühlinge, und 
innge Lärchenpflanzungen dürfen von Schafen nur behütet 
werben, wenn fie die Nadeln verloren haben. — In 
neuerer Zeit bat man auch aus einer gruppenweifen 
Planzung der Waldbäume Vorzüge für das Vieh bers 
leiten wollen; praktiſche Beftätigung muß jedoch erft 
gewärtigt werben. 

Zu 3) Der dritte Vorzug des fünftlihen Holzanbaues 
iſt ebenfo einfeuchtend wie wichtig, und bedarf daher einer 
weiteren Erläuterung. 

V. Der fonftigen Vorkehrungen behufs Begins 
ftigung der Weide fönnen fo viele namhaft gemacht wers 
den, wie es verjeblebene Rocalitäten gibt. Ich halte fols 
gende für die wichtigften. 

1) Das Forftperfonal muß bei Weidebererhtigungen 


mehr beren Beeintraͤchtigung zu verhüten fuchen, tie es 
gewöhnlich gefchieht. Die einfeltig gebildeten orthodoxen 
Forſtbeamten verabfcheuen bie Viehheerden im Walde mehr 
wie ben böfen Feind im Lande, und fuchen ihre Genäffe 
zu ſchmaͤlern, fo viel fie nur fönnen. Diejes Vorurtheil 
ſtammt namentlih noch aus ben Zeiten ber Fehmel⸗ 
wirthfchaft, wo allerdings jebwebe Hube im Walde von 
unenblihem Nachtheil war, welches aber in heutigen Zeis 
ten bifligerweije in bie Rumpelfammer zu werfen if. Der 
Forſtmann nützt dem Stante ebenfo viel, wenn er bie 
Weide begünftigt, als wenn er einen Holzbieb pfändet; 
benn ob das Dich den Bauern gehört unb das Holz der 
Krone, if für das Geſammtwohl ganz gleichgültig. Ich 
olaube, es gibt feinen Fotſtmann, ber nicht ſchon huns 
dertmal Gelegenheit gehabt hätte, fich Aber das Vieh in 
feinem Walde zu Argern. Deſſen ungeachtet flimme ich 
in das allgemeine Gefchrei nach Befeitigung der Hube 
nur bebingungsweife ein, weil ich eine mißbräuthliche, 
in vielen Fällen auf andere Weife zu vermeibenbe Aus⸗ 
übung berfelben nicht für einen binlänglichen Orund zur 
Abfindung oder Beeinträchtigung anfehe. 

2) In demfelben Sinne müflen vor allen Dingen, da 
wo fie noch beftehen, veraltete Verorbnungen aufgehoben 
werben, welde ohne eine genügende Veranlaffung bie 
Hude fhmälern. Zu ihnen gehört z. B. bie Beſtimmung 
fiber eine Verfhonung der Waldınngen mit ben Schweinen 
während der Setz⸗ uub Hegezeit, aus Rüdfichten gegen 
die Jagd; denn ber Schaden, welcher durch das Auf⸗ 
freffen junger Hafen von ben Schweinen, oder bad Nies 
derziehen zarter Wild» und Mehfälber durch bie Hirtens 
hunde bem Wildftande zugefügt wird, ifl weit geringer, 
wie ber Schaben der Unterthanen, wenn fie die Schweine 
anberweit füttern müſſen. Angemeſſener dagegen ſcheint 
es, ſtatt biefer, aus den Zeiten ber Leibeigenſchaft ſtam⸗ 
menden Beftimmungen, bie auch bereit6 mit Befeitigung 
der Schleichwirthſchaft hätten zu Grabe getragen werben 
foflen, den Wilbftand zu verringern, wenn folder durch 
Aeſung ber Gräſer und Maftfrüchte ben Heerben Abbruch 
that. Mebrigens bat auch die Grfahrung gezeigt, daß 
bei Verbefferung und Begünftigung des Graswuchſes Yu 
den Waldungen das Wildpret die Felder weniger zu 
befuchen pflegt. 

3) Andere Mafregeln fönnen Teicht mit bem gewöhns 
lichen Forſtſchuße verbunden werben; mag man nun Weide⸗ 
berechtigte begünftigen, oder bie Grasnutzung verpachtet 
baben, 3. B. eine Gontrole über das berechtigte Hubevich, 
fo daß die Hirten am Mebertreiben in nicht berechtigte 
Diftrikte ꝛc. behindert werben; baß fein anderes, mie 
berechtigtes Vieh auf bie Weide kommt; daß ſolches nicht 
einzeln, ſondern in ordnungsmäßigen Heerden gehütet wird; 
daß die Maftfrächte nicht geſtohlen werben und dergl. mehr. 
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Diefe und ähnliche Maßregeln begänftigen nicht nur ben 
einzelnen Nußnießer ber Weide, fonbern auch ben Forſt⸗ 
bern. Ganz bejonders läßt fih in ben Hubewälbern 
aber noch auf bie Erhaltung bes Orasnarbe, buch Aufs 
äftungen an alten aftteichen Bäumen, und dadurch wir- 
ten, daß man das noch faft überall mißbräuchlich getrie- 
bene Zerfahren bes Bodens verhindert. Nicht nur durch 
Abgrabungen ber unnügen Wege und buch Strohwiegen 
oder Warnungstafeln muß geholfen werben, fonbern 
geradezu durch Einwrogung und Beſtrafung. Es verftcht 
fi von ſelbſt, daß andererſeits aber auch für eine gehörige 
Beflerung ber notbwenbigen Wege geforgt werben 
muß. Der Forfimann hat dem allgemeinen Beſten zu 
bienen, fo viel in feiner Kraft fieht, und er Tann, ohne 
daß fein fonftiger Dienft darunter Teidet, fehr viel thun 
durch Trodenlegung von Moräften und Sümpfen, durch 
Verhinderung von Sodenſtechen, unnüger Ausdehnung 
von Steinbrüchen, Sand», Thon= und Mergelgrur 
ben und bergl. 

Im Vorftehenden follen Anbeutungen liegen über bie 
Ausdehnung, welche möglicherweife unter ben fonft geeig⸗ 
neten Umftänden ber Weidenugung in ben Korften gege⸗ 
ben werden kann. Daß bie beireffenden Maßregeln aber 
in vielen Faͤllen, namentlich wo Weideberechtigungen 
beftehen, und wo Holz» und Weibenugung nicht ein und 
berfelben Perfon gebühren, kaum oder doch nur mit 
größter Vorficht zuläffig find, bedarf feiner Erläuterung, 
namentlih ba, wo aus folchen Conceſſionen fpäter Ges 
rechtfame hergeleitet werden könnten, ober wo es zweifel⸗ 
haft ift, ob die doch immer nur in das Bereich der Forſt⸗ 
nebennugungen gehörende Weidebegünftigung mit noch 
größeren Opfern für den Holzwuchs erfauft zu werben 
verbient. 


Die Deutfche Einheit und die Deutfchen 
Forft:Lebranftalten. 


Bei dem gegenwärtigen politifchen Aufſchwunge in 
Deutfchland, bei ber Erkenntniß, daß Deutfchland im 
Einheit und Einigkeit nur allein groß werben kann, bei 
dem regen Beftreben dafür in allen Theilen unferes ſchönen 
großen Vaterlandes und in allen Zweigen bes menfch- 
lichen Willens, Thuns und Treibens wäre es zu vers 
mwunbern, wenn nicht auch das Forſtweſen davon ergriffen 
würde; ja es wäre zu bedauern, wenn unſer Fach allein 
ſich den Bewegungen nicht anſchlöſſe. Gegenwärtig tagen 


"die Vertreter der deutſchen Hochſchulen in Jena, um fir 


diefe die Reformen zu berathen, welche die Zeit gebietet, 
und fo Noth es bamit thut, manches verrottete Farul- 
tätswefen fortzufchaffen, ebenfo Noth thut es auch, in 
dem forflichen Unterricht eine Einigung zu Stande zu 


bringen, und auch bier eine Bafıs heuufiellen,, melde, 
fern vom Particularismus, bie Wiſſenſchaft felbf fe im 
Auge baltend, auf das Ziel zugeht. Es if gewiß eine 
ganz falſche Idee, wenn man meint, baß ein tüchtiger 
Forſtmann für Bayern z. B. nur in Aſchaffenburg, ober 
für Preußen in Reuſtadt-Eberowalde gebildet werben 
Tönne; es gibt feine koͤnigl. bayerifche oder koͤnigl. preußifche 
Forſtwiſſenſchaft, biefe it ebenfalls als Wiſſenſchaft 
allgemein gültig, und das Erfoßthaben derſelben befähigt 
danu gewiß ganz volitändig zur Aumendung, zum Wirth⸗ 
ſchaftsführen, fe das in Bayern oder in Preußen. So 
wichtig es erfeheint, daß die praftifche Vorbereitung zum 
wiſſenſchaftlichen Studium bed Forſtweſens in dem Lande 
geſchehe, wo man bemmächft das Gelernte anwenden will, 
fe unerlaͤßlich es ſich barfiellt, daß dor dem Gintritt in 
die praßtifche, bienfliche Thätigkeit die Vorbereitungsjahre 
in dem Lande zugebracht werden, we man thätig fein 
wird, bamit man wenigſtens bie forftlichen Loralverhälts 
niffe im Allgemeinen und ben bienftlihen Organismus 
erlernt hat: fo wenig nothwendig bürfte es fein, in 
biefen fefbft bie ernften, wiſſenſchaftlichen Studien zu 
maden. IR das sichtig, fo führt und das unmittelbar 
zu der Frage, für welche wir einige Aufmerkſamleit unſerer 
Leſer in Anſpruch nehmen, bie nämlih: „Ob nicht bei 
dem jegigen Drange nad beutfcher Einheit 
auch eine Bereinigung mehrerer Forſtlehrau— 
falten zeitgemäß und für bas Ganze der Wiſ— 
fenfhaft rathſam und nüplich fein bürfte?” 
Iſt doch fehon in den beiden heſſiſchen Staaten bie Anficht 
auögeiprochen, die technifchen Lehranftalten und die beiden 
Univerfitäten Gießen und Marburg auf eine angemejjene 
Weife zu verbinden, eine Idee, welche wir nur als eine 
glüdliche bezeichnen können; weßhalb follte nicht auch 
eine Bereinigung mehrerer Forſtlehranſtalten vortheilhaft 
und ausführbar fein? 

Der erſte Gewinn bei einer folchen Vereinigung würde 
der fein, daß man weſentlich an Koflen erfparte, daß 
man demnach im Stande fein würbe, bie Lehrer beifer 
zu bezahlen, -alfo auch für alle Fälle die tüchtigften zu 
gewinnen, und auch bie Lehrfräfte und fonftigen Mittel 
ausreichend zu haben zu großartig eingefeiteten Unter⸗ 
fuchungen und forftfihen Verſuchen, welche ihren natärs 
lichen Sig auf ben Forſtlehranſtalten haben müfjen und 
doch fo wenig haben, und welche, nach einem gleichen 
Plane auf allen beutfchen Forſt -Akademieen ausgeführt, 
von einem unenblichen Nutzen fein würden. Wie oft tft 
davon ſchon geredet worben, und wie wenig iſt geſchehen; 
immer trat ber Particularismus, bie Einfeitigkeit, auch 
wohl die unzeitige Sparſamkeit ber Regierungen entgegen. 
Jetzt oder nie ift es Zeit, alles das beziehentlich zu erlan⸗ 
gen und zu befeitigen. Gbenfe würbe man bie Samm⸗ 

















ungen und fonfigee Lehsmitteh auf bie Gtufe bet Boll 
ſtaͤndigkelt bringen können, melde fie einnehmen müſſen, 
wenn ber Lehtzwech überall nnd in ganzer Ausdehnung 
erseicht werden fell. Gin weiterer Gewinn vwiülche ber fein, 
daß man fich Teichter über die Grundzuge bes Unterrichts 
feleft, namentlich über die wichtige Frage ber Ausdeh- 
nung ber Grund» und Hülfswiſſenſchaften, über ven 
Grad ber zu verlangenden Vorbilbung, übers bie Art 
des Unterrichts felbft, über die Vertheilung ber Lehr⸗ 
Rühle u. ſ. f., vereinigen würbe, etwas, was gewiß nicht 
gering angeichlagen werben basf, welches aber — nament« 
lich in Betreff der Vorbilduung — durchaus übereinfims 
menb fein muß, wenn eine größere Gonenisatiom ber 
höheren Forſtlehranſtalten ſtatiſinden ſoll. 

Gin dritter Gewinn wird in der Gleichmaͤßigkeit ber 
Diseiplinar » Angelegenhelten, ber Zeit und Dauer ber 
Zerien, ber etwaigen Gramina, ber auszuſtellenden Zeug- 
niſſe und dergl. mehr zu fuchen fein, alles Dinge, wodurch 
nur bie Wifenfchaftlichfeit unferes Faches, bie Gruͤndlich⸗ 
keit des Lehrens und Lernens gewinnen kaun. 

Gegenwärtig haben wir in Deutfchland folgende öffent- 
Tiche Forflehranftalten, welche wir in bem ihnen eigen- 
thümlichen Einrichtungen kurz charaktesifiten wollen. 

Afhaffenbusg, Forflehranftalt für Bayern, gehört 
zu der Kategorie ber Höheren forſtlichen Fachſchulen, bat 
angemejfene, etſt neuerrichtete Räumlichkeiten und in 
Wefentlicden eine paſſende geographiſche und local / forft- 
liche Lage. Die Osganifation biefer Anftalt wird ſich, 
der gegenwärtigen Bewegung und bem ungeflümen Drange 
nach Freiheit gegenüber, faum in ber gegenwärtigen Ge— 
Haltung erhalten können. Mittel füs eine Umgeſtaltung 
nach allen Richtungen hin find inbefjen vorhanden, und, 
unferer Anficht nach, würde Afchaffenburg eine von ben 
Lehranftalten fein, welche für eine akademiſche forftliche 
Bildung als dentfhe Akademie beizubehalten wäre. 

Eiſenach, unter Leitung bed verbienten, aber aller⸗ 
dings alten Oberforſtraths König, iR zum Theil nur 
eine Staatsanſtalt, zum Theil Privatanfialt. Ihre Ein 
tichtung in Bezug auf die Lehrmittel, mit Ausnahme bes 
Direltord, und in Betreff der Hülfemittel, if dürftig, 
ihre Rage übrigens gut. Es bebarf wohl kaum einer 
großen prophetifhen Gabe, um vorauszufehen, daß mit 
Abtreten bes Vorſtandes biefe Forſtſchule in fich zerfallen 
wird; denn ohne König würde fi gewiß kein fremder 
Befuch nach Eifenach ziehen, und bie Forftleute aus bem 
Großherzogthume Weimar können eine Korfilchranftalt 
nicht erhalten. Daraus folgt fchon, daß biefe eine von 
denen fein mwürbe, welche überhaupt eingeftellt werden 
müßte, wenigſtens nie als eine höhere deutſche Forſtlehr⸗ 
anftalt in Betracht gezogen werben könnte, 

Neußadts Eberswalde, bie koͤniglich preußiſche 





höbere Forſilchtauſtalt unter der Direktion bes Oberforks 
raths Dr. Pfeil, bat zwar im Allgemeinen in der maͤr⸗ 
Rich pommer’ihen Sandbüchſe keine gauz befonders gute 
Lage, auch die Räumlichkeiten find nicht angemefien und 
bie Zahl der Lehrer ift zu gering, indem für die Forſt⸗ 
wiſſenſchaft der alternde, obwohl noch fehe rüftige und 
geifteäthätige Direktor, unb für ſammtliche Raturwiſſen⸗ 
febaften nur ein Profeilor — freilich unſer berlihmter 
Rageburg — angekellt it; aflein es iſt dae Alles Teicht 
zu verbeſſern, bis auf die Rage, welche inbefien, ba fie 
im Norden Deutſchlands liegt, in geegraphiſcher Hinſicht 
wiederum fehr gäuftig genannt werden muß. Deßhalb 
würde Neuſtadt⸗Eberswalde bei einer angemeffenen Ber 
änderung fehr Teicht zu einer ausgezeichneten Forſtakade mie 
zu erheben fein. 

In ben öflerreichifhen Staaten Haben wir, fo welt 
fie deutſch find, nur bie Korftlchrankalt zu Marias 
brann. Ihrer geographifchen Lage nach würbe fie eben- 
falls eine höhere Forſtlehrauſtalt werden muͤſſen. Gegen⸗ 
waͤrtig iſt fie allerdings in ihrer ganzen Organifation fo 
ſehr in dem alten äfterreichifch » metternich'ſchen Syſtem ber 
Abbängigfeit und bes Lern» und Lehrzwanges verſunken, 
daß fie einer gänzlichen Umgeftaltung bebarf, um dem 
von und bezeichneten Zwed nur einigermaßen zu genügen. 
Ohne frifepe Lehrkraͤfte, wenigftens in ber größten Mehr⸗ 
zahl, welche vielleicht am Beſten nicht ans ben öfters 
reichiſchen Staaten herbeiguziehen fein dürften, wird ſich 
die Sache fehwerlih machen Iaffen, welches jedoch auch 
in anderer Hinfiht eine unabwendbare Nothwendigkeit 
fein dürfte, da das ganze öſterreichiſche Forſtweſen drin⸗ 
gend frifches Blut verlangt (wenn nicht in vielen Thellen 
des fehönen Landes, 3. B. Steyermark, Tyrol vor Allem, 
ein unabſehbarer Schaden entftehen fol), wozu eben jetzt 
gewiß ber richtige Augenblick ift, da bei ben vielen guten 
Elementen fich überafl eine thatfräftige, forſtliche Regung 
zeigt. Die Lehrhülfsmittel in Mariabrunn find gut, und 
jedenfalls würde dieſe Koritlehranftalt als eine deutſche 
Zorftafademie zu berüdiichtigen fein, wenn man nicht, 
dem Hochgebirge etwas näher, eine noch paffenbere Lage 
für eine ſolche auswählen könnte. 

Melfungen, die kurheſſiſche Horfifchule, Hat im 
Übrigen Deutſchland nur einen geringen Ruf. Sie ift in 
ihren Lehrmitteln und Lehrfräften gänzlich als eine locale 
Forſtſchule anzufehen, nud würde als eine höhere bentiche 
Forſtlehranftalt kaum In Betracht gezogen werben fünnen. 

Münden an ber Wejer, bie königl. hannover'ſche 
Forſtſchule, Hat ımerachtet derer tuͤchtigen Männer außers 
halb Haunever fainen Ruf, weil fie ganz als eine mili⸗ 
tariſche Anftalt zur Ausdildung ber Mitglieber des Felb⸗ 
jägercorps, fowohl in wilitäriſcher, als in forfilicher 
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Dberleitung des Commaudeurs — Hauptmanns — bies 
ſes Corps ſteht, und, ihrer ganzen Organifation nad, 
nur bie Ausbildung ber unteren Forftbeamten verfolgt. 
Die Sammlungen in Minden ſind ziemlich gut, die Rage 
indeſſen konnte beffer fein; als ein Stamm für eine 
beutiche Forſtatademie ift dieſe Forſtſchule hei dem gegen⸗ 
märtigen Zuſchnitte burchaus nicht geeignet. 

Das wären bie öffentlichen Forſtlehranſtalten, welche 
iſolirte Fachſchulen find; außerdem baben wie in Deutſch⸗ 
land noch mit Tanbwirtbfebaftlichen Lehranſtalten combinirt: 

Hobenbeim in Würtemberg, fehr gut fundirt mit 
Lehrbülfsmitteln, betrachtet jetzt die Forſtwiſſenſchaft erſt 
in zweiter Reihe, die Landwistbicaft iR dort bie Haupts 
fache. Wir wollen Hier nicht ben alten Gtreit beginnen, 
inmiefern bie Verbindung biefer beiden Fachwiſſenſchaften 
zweckmaͤßig fei, ober nicht, fonbern und feßt gang an 
das Beftehende Halten, und fehen, was fi daraus für 
unfere Zwecke machen laͤßt. Allerdings ſiud da für Hobens 
beim alle Elemente vorhanden, um eine gut eingerichtete 
beutfche Forftatademie herzuſtellen, nur wiſſen wir nicht, 
ob die Räumlichkeiten — da alle Beſucher in den Ges 
baͤuden der Anſtalt untergebracht werben müflen — genüs 
gend find. Ueberhaupt find wir dem Zuſammenwohnen 
fo vieler junger Männer nicht befonders gut, indem und 
bie eigene Erfahrung fehr viele Nachtheile diefer Einrich⸗ 
tung hat Tennen lehren; aflein es ift das immer ein 
Mangel untergeorbneter Art, welcher duch fonflige gute 
Eineichtungen und tüdhtige Lehrer aufgewogen werben fann. 

Iharand, die königl. fähfiche Akademie für Korfts 
und Lanbwistbe, Hat, wenn auch gegenwärtig beide Lehr⸗ 
fächer nicht nur als gleichberechtigt behandelt werben, 
fondern auch ‚gleich gut dafür geforgt wird, doch immer 
einen größeren Beſuch von Forſtwirthen. Tharand hatte 
fonft eleude Räumlichkeiten; allein da man jegt bort mit 
dem Baue eines neuen Alademiegebäudes beſchaͤftigt iſt, 
wird biefer Vorwurf verſtummen, bie früher fehr mangele 
haften Lehrmittel haben fich wefentlich verbeilert, und die 
Befegung der Lehrfaͤcher iR durchgeheuds gut zu ‚nennen. 
Es wirb, da Tharand überbem eine ganz zweckmaͤßige Lage, 
ſowohl in forftlicher, als in geographifcher Hinfiht hat, 
biefe Lehranſtalt mit geringen Mitteln als eine deutſche 
Forſtakademie bemupt werben können. 5 

Wir Haben e8 nun noch mit zwei Lehranfialten zu 
thun, welche mit polgtechnifhen Schulen verbunden ‚find, 
naͤmlich Brauuſchweig und Carlsruhe. Beide find 
mit tuͤchtigen Männern beſetzt, allein die Verbindung mit 
der polytechniſchen Schule iſt son der Art, daß fie, unferer 
Anfiht nah, ein Hinderniß fein würbe, daraus eine 
forfiliche Mabemie hervorgehen zu fehen. 

Endlich ‚haben wir noch, mit ber Univerfität verbunden, 
in Sießen eine Art Gorflchrankalt, welche eiuſt An 
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Deutfchland einen bedeutenden Ruf hatte. Eine folche Ver⸗ 
bindung fcheint uns im Allgemeinen nicht zweckmaͤßig, ‚weil 
bei bem forftlichen Unterricht doch noch gauz befondere 
Rüdfihten zu nehmen find, welhe fi mit einer Vers 
einigung beffelben auf ber Univerſität nicht gut zufams 
menfaffen Tajfen. Auch bat es die Grfahrung ſowohl in 
Preußen, als auch in Bayern gezeigt, daß eine ſolche 
Einrichtung nicht zweckmaßig ift. 

Nah dem Geſagten werden wir fünf Korftlehranftals 
ten befigen, welche fich zu beutfchen Forſtakademieen eignen 
möchten, nämlib: Afcbaffenburg, Neuftadbt-Eberd- 
walde, Mariabrunn, Hohenheim und Tharand. 
Ob man no ein oder bie andere Anftalt zu errichten 
für nöthig halten follte, oder od man damit für Deutfche 
land ausfommen kann, ift eine andere Frage, welche einer 
näheren Grörterung, auf ftatiftijche Grundlagen geftüßt, 
bedarf. Vielleicht ſcheint es zwedmäßig, in der Mitte 
Deutſchlands, etwa im Eüden von Hannover, noch eine 
ſechste zu errichten, wozu ſich allerdings mit dem Fonds 
von Münden, in Herzberg oder Lauterberg am Harze, 
oder Uslar im Soflinge fehr pafjende Localitäten finden 
würden, ober es kann auch, ber Lage nach, zweckmaͤßig 
fein, noch weiter nach Welten, etwa an ben preußiichen 
Mittelrbein, mit einer Forftafabemie vorzurüden. Das 
ſind Gegenftände der näheren Berathung. Es kann nun 
nicht unfere Abficht fein, durch die wenigen Worte, welche 
wir über die einzelnen Lehranftalten gefagt haben, eine 
Kritif üben zu wollen. Wir geben gern zu, daß wir und 
in manden Dingen geirrt haben können, es iſt nur 
unfere Abſicht gewefen, unfer allgemeines Urtbeil nad 
unferer fubjectiven Anfhauung zu begründen. Wir werden 
nun kurz uniere Anficht anbeuten, wie wir ung die Sache 
in ber Ausführung etwa gedacht haben. 

Der Grundgedanke bei der Einigung für gemeinfchaft- 
liche deutſche Forſtakademieen ift immer ber, daß mit vers 
einigten Kräften mehr zu leiften ift, ald wenn man biefe 
vereinzelt. Dan fann dieſes auf zwei Wegen erreichen. 
Einmal, wenn man biefe Lehranftalten für „beutice 
Reichsakademieen“ ertlärte und fle von Reichs wegen 
unterbielte, unb fie bann auch unmittelbar unter einem 
Reichsminiſterium ftänden. Die Beitragsquote zu ben 
"often wäre leicht In ber Forftläche ber einzelnen Staaten 
gefunden. Dafür fpricht, daß biefes gewiß für bie eins 
zelnen Staaten die wohlfeilfte Einrichtung fein würde, 
und daß die gewünſchte Uebereinftimmung aller Anftalten 
in biefem Zweige bes öffentlichen Unterrichts am eheften 
und vollftänbigften zu erlangen fein mürbe. Dagegen 
aber iſt nicht zu verfennen, daß wegen Benutzung ber 
benachbarten Forfle, wegen mancher Ginrichtungen in 
Beziehung auf Diseiplin, wegen des vielleicht immer 
doch wunſchenswerthen Ginflufies ber einzelnen Staaten 








auf bie Unterweifung ber zukünftigen Staatsforfibeanten, 
und ba biefe Angelegenheit doch offenbar in vieler Hin⸗ 
ſicht die Natur einer Innern hat, fie auch als ſolche zu 
betrachten und von ben einzelnen Staaten zu ordnen 
fein dürfte. Dadurch würde auch zugleich die gewiß fehr 
wünfcbenswertbe Reibung und Rivalität der Anflalten in 
wiffenfchaftlicher Hinficht gefördert, welche bewirkt, daß 
Eifer und Leben in ber Sache bleibt, und nicht der 
Schlendrian und die Stleichgültigfeit in bie Hörfäle ein, 
zieht. Diefer zweite Weg, alfo die Ordnung ber Frage 
als eine innere Angelegenheit ber Staaten, würbe zueit 
eine gemeinfame Vereinbarung berjelben über bie allge⸗ 
meinen Orundfäge nothwendig machen, und einer ber 
erften berfelben müßte ber fein, daß jeder deutſche 
Forſtmaun die Akademie zu feiner Ausbildung 
wählen fann, welde ihm zufagt, daß alfo in 
Bezug auf bie einzelnen fi für den Staatöforftdienit 
eines gewiſſen Landes beftimmenden Forftlente ein Zwang, 
eine beſtimmte Anftalt zu befuchen, nicht ftattfinde, wenigs 
ftens nicht direkt; indireft wird man immer durch Gti- 
penbien oder freiftellen das erreichen fönnen, was man 
für gut Hält. Die einzelnen Staaten hätten fih dann 
denen anzuſchließen, welche beutfche Forſtakademieen in 
ihren Gauen hätten, was vorzugsweife die Meinen be= 
treffen würde, 3. ®. Baden an Würtemberg, bie Heſſen 
an Bayern, die fächfljben Herzogthämer an Königreich 
Sadfen u. ſ. f., und fie hätten dann nach freier Ueber 
einfunft einen Koflenbeitrag zu geben unb zugleich bie 
Anftalten, welchen fie den Vorzug geben, durch Grrichs 
tung von Freiftelen und Stipendien zu Staatsanfalten 
zu erklären, oder auch, ohne einen Beitrag zu geben, nur 
das Letztere zu thun. Don Seiten ber Staaten, welde 
biefe Lehranftalten erhalten, wird es immer wüͤnſchens⸗ 
werther fein, daß dann feine Beiträge gegeben werben, 
wenn bamit zugleich die Anfprüche verbunden werben, bei 
der inneren Einrichtung, bei Bejegung ber Profeſſuren ac. 
ein Wort mitzuiprechen. 

‚Hält man es augemeſſen, für bie zulünftigen Staats 
beamten, welche eine wiſſenſchaftliche Bildung nicht erfor⸗ 
dern, — nämlich die Schutzbeamten, die man hoffentlich 
in Deutfchland bald überall von den verwaltenden Beams 
ten trennen wird, — befondere Lehranftalten zu errichten, 
wofür wir und jeboch nicht entfcheiben möchten, weil 
dieſes Perfonal nur eine praftifhe Bildung nöthig bat, 
welche baffelbe genügend bei tüchtigen Forſtbeamten er- 
langen fan: fo würben biefe Forſtſchulen unferer Anficht 
und ben beutfchen Forftafabemieen keinen Eintrag thun. 
Darin können bie einzelnen Staaten, unbefchabet ber 
guten Sache, thun, was fie für vortheilhaft halten, darin 
bebarf es einer Einigung nicht. 

Bir haben hiermit einige Andeutungen über ein ſehr 


wichtiges Thema gegeben; es iſt mik vollem Vorbehacht 
geſchehen, baß wir nicht fpeziefler in bie Sache einges 
gangen find, indem wir wänfhen, daß fich barüber 
in biefen Blättern eine recht lebhafte Debatte 
erheben möge, bei ber wir und bann im Laufe ber 
Zeit noch weiter zu betheiligen gedenken. Vielleicht wirb 
es rathſam erfcheinen, wenn fih Deputirte von allen 
beutfchen Korfilehranfalten an isgenb einem 
Orte verfammelten, um über biefen hochwichtigen 
Segenhand Beratung zn pflegen, und es wäre jehr 
erwünfcht, wenn auch barüber bie oͤffentliche Meinung 
fich in biefen Blättern auslaffen wollte; bie geehrte 
Mebactton wird gewiß für bie zafche Beförderung aller 
biefe Angelegenheit betreffende Gingänge Sorge tragen. 
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Bemerfung der Redaction. Mit Vergnügen erklären 
wir am& bereit, der vorſtehenden, aus ſehr hochachtbarer Hand uns 
zugefommenen Aufforderung zw entfprehen. Schon längft war 
Einigung über die leitenden Grundfäge des forſtlichen Unterrichts 
und über Einrichtung der Borfilchranfalten Bedurfaiß. Warde 
auch nur biefer Awest durch bie Hier angeregte Verſammlung erreicht, 
fo wäre fie ſchon ven ben erſprießlichſten Folgen. Aber die Eini⸗ 
gung Deutſchlaunds heiſcht, noch einen Schritt weiter zu gehen und 
den Zwang in der Wahl ber Anflalt, auf welcher man dorſtwiſſen⸗ 
ſchaft ſtuditen will, aufzuheben. Zum Orte der Berfammlung 
ſcheint Frankfurt am Main vorzüglich geeignet, die Zeit nicht vor 
dem naͤchſten Frühjahr beflimmbar, um inmittelſt ſich verfländigen 
und auch bie Ergebniſſe der Jenaer Verſammlung berüdfichtigen 
zu Können. 
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Anleitung zum Betrieb der Privatforftwirihe 
ſchaft des Obenwalbes, von 3. Ph. 5.2. Jäger, 
vormals Forſtmeiſter zu Erbach, jet Forſtdireltor zu 
Wittgenſtein in Preußen. Darmfladt, 1848. 103 Geis 
ten in 8. 


Je mehr bie Gründe für Freilaſſen bes Privatwald- 
befißer vom forftlichen Zwange überwiegen, befto wich⸗ 
tiger wirb bie Belehrung ber Beſiher über ihr Intereſſe 
und eine bemfelben entſprechende Bewirthſchaftung ihrer 
Wälder. Wir verdanken der Anerkennung biefer Wichtig« 
Beit bereits werthwolle Anleitungen, 3. 8. von ©. 2. Hartig, 
von ber Borch, Kafthofer, v. Schultes, v. Pan⸗ 
newig, Maron u. A., über bie auch in dieſer Zeir 
tung Bericht erftattet worben if. Mon hat immer mehr 
eingefeben, daß allgemeine Anleitungen für jenen Zwed 
nicht praftiich find, ſondern daß fie mit Beziehung auf 
beftimmte Gegenden bearbeitet werden müjlen. So ift 
es denn auch fehr zu billigen, daß ber Verfaſſer ber vor⸗ 
liegenden Schrift ben hefflichen Obenwalb befonbers ins 
Ange faßte. Sie ift darum doch nicht ohne Jntereſſe 
auch für anbere Gegenden, theils der analogen Anwend⸗ 
basteit wegen, theild auch als ein gut buschgeführtes 
Beiſpiel, wie man ben Stoff in feiner Anwendung auf 
“eine beftimmte Gegend für ein Publikum von Laien und 
meiſtens Heinen Grundbeſitzern behandelt. 

Dieſes Letztere if ber Orund, warum wir bie vor⸗ 
liegende Schrift durch gegenwärtigen Bericht zur Kennt 
niß bes größeren Publitums zu bringen beabfichtigen. 
Denn fie verbient im Iopteser Hiuficht zumal von Allen, 
welche ähnliche Anleitungen, wie wir wänfchen, für Die 
Befigen.-eineres. Privatwalbungen threr Heimath bear⸗ 


er Bericht. 


beiten, zu Rath gezogen zu werben, und enthält überbieß 
viele überall in Deutſchland praftifche Bemerkungen. 

Der Verfaſſer entſprach bei Bearbeitung biefer An⸗ 
Teitung, zu welcher er ben Beruf durch feine Preisſchrift 
über die Land» und Korftwirthfchaft bes Odenwaldes 
(Darmftabt, 1843), fo wie buch feine Monographie des 
Hals und Röberwalds (Darmftabt, 1835) genügend nach⸗ 
gewiefen bat, dem Wunſche der Eentralbehörbe ber land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine des Großherzogthums Heffen, 
er ſtellte das Manufeript dem Vereine der heſſiſchen Pro⸗ 
vinz Starkenburg zur Verfügung; dieſer ließ es auf ſeine 
Koſten drucken und austhellen. Die vorliegende Anlet- 
tung {ft daher nicht in den Buchhandel gefommen; wir 
glauben aber, daß bie genannte Behörde auch Auswärs 
tigen bie Schrift zu dem vorhin angebeuteten Zweck mit- 
zutheilen geneigt fein wird; vielleicht findet ſich ber Ver⸗ 
faffer ſelbſt dutch ben Beifall zur Herausgabe einer zwei 
ten Ausgabe für ben Buchhandel veranlaft. 

Die Wichtigkeit des Gegenſtandes beweift ſchon bie 
Thatſache, daß ber Odenwald 134,000 Morgen bäuerliche 
Privatwalbungen enthält, und daß ber Wohlftand ber 
Befiger vorzüglich durch erfprießliche Pflege ihrer Walz 
dungen bedingt iſt. Diefe bildeten früher beinahe durch⸗ 
gaͤngig Beſtandtheile gefchlofiener Güter meiſtens in Par- 
zellen von 50 bis 500 Morgen; in neuerer Zeit wurden 
fehr viele biefer Güter getheilt, Aberbieß große Streden 
bisheriger Gemeinbewälber, in Folge von Verträgen zur 
Anfinbung dev Vorzugsrechte ber biöherigen Mitglieder 
ber engeren Gemeinde, bis auf Bruchtheile von Morgen 
parzellirt. Hierdurch entftanb benn neben ben Reſten ber 
größeren Walbftüde in ben meiſten Gemarkungen ein ſehr 
gesfiiiächten Watbbefit» Der Berfaffer Hat diefen Tchteren 
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mit ind Auge gefaßt, mehr jedoch ſolche Beſitzer, welche 
wenigſtens noch 25 Morgen eigenen Privatwald haben. 

Der Einleitung geht ein alphabetifch geordnete Sach⸗ 
regiſter voran; wir hätten nebft biefem ein Inhaltsver⸗ 
zeichniß in ber Ordnung, melde bie Schrift befolgt, 
gewünfcht. Im ber Einleitung erläutert ber Ver⸗ 
faffer die aus den Waldungen nad dem Mafftabe eines 
bäuerlichen Beſitzers zu befriebigenden Bebürfniffe, hiermit 
den Zwe der Walbungen. Cr ſcheut fich nicht, offen» 
berzig bie Streunugung als die allerſchädlichſte Wald⸗ 
nebennugung zu bezeichnen; bei ber Bemerkung, baf es 
ſich mit der Weide anders verhalte, hätten wir noch 
einige Worte zur Vermeidung von Mıfverftänbniffen und 
zur Unterfcheibnng der Schaf» von ber Rindviehweide 
gewuͤnſcht. Nächft höchſtmöglichem Natural und Geld» 
ertrag, ſodann Beihülfe zur Unterftügung bes landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebs hebt bes Verfaſſer mit Hecht ben 
Zweck hervor, „ein möglichft hohes Arbeitseinfoms- 
men zu verfhaffen,” ba bem fleifigen Privatwalbbefiger 
bie forgfältige Cultur und pflegliche Ausnugung feines 
Waldes reichhaltige Gelegenheiten zur Tohnenben Ber» 
wenbung feiner Arbeitskraft barbietet, wohin auch land⸗ 
wirthfchaftlicher Zwifchenbau, Rindennugung, Futterlaub, 
Grasgewinnung aus Schonungen ꝛc., Einſammeln von 
Samen, Gräben, Wege, Reinigung ber jungen Holz 
beſtaͤnde, Schneideln u. f. f. zu rechnen find. 

Im erften Kapitel findet ber Lefer bie Beantwors 
tung ber Frage: „Wo follen Privatwaldungen beftehen 
und neue Waldungen angelegt werben?” Hierbei wird 
auch auf bie außerhalb des eigentlichen Waldes vorhans 
benen Oertlichteiten zur nugbringenben Anpflanzung von 
Waldbäumen aufmerffam gemacht. Die Gründe für und 
gegen Zufammenlegung oder Vereinigung von Heinen 
BWaldftüden verfrhiebener Befiger in eine gemeinfchaftliche 
Waldbewirthſchaftung führen ben Verfaffer zur zwed⸗ 
mäßigen Unterfcheidung der Faͤlle, worin bie Bildung 
von ſolchen Actien- oder Genoſſenſchaftswaldungen auch 
im Odenwalde empfohlen werben fann, da nämlich, wo 
die obenerwähnte Zerftüdelung zu weit getrieben, ein 
buntes Durcheinander von Walbftüdchen gebildet worben 
ift, oder mannigfach zerftüdelte Außenfelder ben Aderbau 
nicht Tohnen. 

Im zweiten Kapitel charakteriſirt ber Verfaſſer bei 
Beantwortung ber Frage: „Welche Holzart foll ber Pris 
vatwalbbefiger im Obenwalbe erziehen?” bie relative 
Anbaumürbigfeit der Giche, Buche, Eſche, Ulme, Erle, 
Birke, Lärche, Kiefer, Fichte, Ebdeltanne. Cr verweilt 
hierbei mit Recht länger bei ber Lärche, beren ben Ders 
hältniffen bed Privatwalbbefigers zufagenden Vorzügen, 
und fegt ben Lefer durch factifche Ertragsangaben in ben 
Stand, bei ber Wahl ber Holgasten feinen Vortheil zu 























berechnen. Der Berfaffer ſcheint bie Gefaͤhrlichkeit vers 
fpäteter Abfuhr gefällten Kiefernholzes vücfichtlich der 
Verbreitung des hylesinus piniperda dann in Zweifel 
zu ziehen, wenn das Kiefernholz außer ber Gaftzeit, im 
Winter, gefällt war; bie Gefahr ift dann zwar geringer, 
aber, wie Referent aus wieberholter Beobachtung ver⸗ 
fihern kann, immerhin vorhanden. Rüdfichtliy der Ebel: 
tanne fagt ber Verfaſſer, fie fei unter dem Nabelhol, 
was die Eiche unter bem Laubholz; ein vager Vergleih; 
in manchen Beziehungen Tieße ſich biefer eher auf bie 
Buche anmenben. 

Im dritten Kapitel: „Wie if bei Erziehung neuer 
Waldungen zu verfahren und mie find bie erzogenen 
Waldungen zu behandeln?“ gibt bes Verfaffer unter 
Anderem eine fehr ausführliche Anleitung zu ben Saat 
und Pflanzfhulen, bie Pflanzung und bei biefer ben 
Vorzug bes Fruͤhjahres als Regel triftig bevorwortend. 
Diefed Kapitel wäre beſſer getheilt, nämlich ber „weitere 
Etziehung und der Behandlung erzogener Walbungen“ 
ein mit Seite 56 ober 57 beginnendes befonberes Kapitel 
gewidtiet worden. Die Privatwälder im Odenwalde find 
arößtentheils mit Gichen und mit Nabelholz (vorzüglich 
Kiefern) beftanden; biefem Vorkommen entfprechend, be⸗ 
banbelt ber Verfafler erftens bie Eichenwaldungen und 
unterſcheidet praktiſch bie Anlegung ber Nieberwalbungen 
von derjenigen bed Kopfholzes und bes Hochwaldes, für 
Tegteren bie behügelte Heifterpflangung empfehlenb, zwei⸗ 
tens die Nabelpolzwalbungen, jedesmal mit Anführung 
von GErtragsbeifpielen. Bei Iepteren ift Streben nad 
hohen Ergebniſſen unverkennbar, ber Boltommenheit ober 
dem Normalzuftande, nicht aber dem durchſchnittlichen 
Vorkommen entfprechend, welches in ber Praxis meiſtens 
tief unter den Aufägen bes Verfaſſers bleibt. Nah 
diefen übertrifft der Eichenſchaͤlwald bie anderen Betriebes 
arten an Ertrag; es iſt num zwar richtig, daß überdieß 
der Hackwald durch den Fruchtban und nachher durch die 
Ginſter ober Pfriemen Streumaterial gewährt; wir wüns 
ſchen aber, daß Praktiker eine vergleichende Unterfuchung 
der Streuerträge bed Hochwaldes, namentlich der Nadel⸗ 
holzwaldungen unb ihres Werthes für bie Privatbefiger 
anftellen möchten. Unter ben Vortheilen der Durchforftung 
bes Nieberwalbes macht ber Berfafler auch ben geltend, 
daß bie bei ber Durchforſtung gehauenen Stangen fa 
fümmtlih ausfchlagen und bis zum völligen Abtrieb grün 
bleiben, folglich fein fo großer Abgang von Stöden Statt 
bat, als da, wo ber zw bichte Schluß Dürrwerben ber 
unterbrüdten Stangen und Erſticken ber Gtöde verans 
anlaßt. — „Sehr” ſtatkes Bauholz, wie es Geite 78 
beißt, dürfte im 6Ojährigen Alter des Nabelholzes fih 
noch nicht ergeben. 

Im vierten Kapitel begründet bes Verfaſſer bie 


Beantwortung ber Frage: „Wann foll das erzogene Holz 
benußt werben, und welcher Ertrag iſt zu Hoffen?” für 
die Kiefer auf ber beigefügten Ertragstafel mit leichtver⸗ 
ſtandlichen Berechnungen, wonach, unter Mitanfag von 
Zinfen, ber 5Ojährige Umtrieb, bei weiter Pflanzung 
und Tichterer Stellung fogar der 40jährige Umtrieb, ben 
böchften Gelbertrag gewährt. Gr bringt hierbei nur bie 
Durchforftungen vom 25 jährigen Alter an in Rechnung, 
wohl nur baum, weil bie allerdings ſchon vor 25 Jahren 
beginnenden Durchforftungen bei jebem Umtriebe als gleich 
angenommen werben fönnen. Hierauf folgen einige Ans 
gaben für bie übrigen Betriebsarten, nach welden u. A. 
der Geldertrag des Eigenſchaͤlwaldes bad 254 fache bes 
Kiefernwaldes im 30 jaͤhrigen Umtriebe und das 11/sfache 
bes Kiefernwaldes im 50jährigen Umtriebe betragen würbe. 

Im fünften Kapitel befchränkt ber Verfaſſer bie 
Beantwortung ber Frage: „Wie fol bie ganze Wirth 
ſchaft regulirt werben?” auf Ausfchelbung ber Betriebes 
elaſſen, für welche er mit praftifchem Tacte Verhaltungs⸗ 
regeln gibt, verbeutlicht an ben drei Beifpielen eineg Wald» 
befißes von 25, von 50 und von 100 ober 200 Morgen. 
Gr räth, mit Rüdfiht auf das hierbei vorauszuſetzende 
Bebürfniß, jebem Waldbefiger, fich drei Betriebsclaffen 
einzurichten, wovon dem Gichenhochwald 16, dem Nadels 
wald 24, dem Eigenhochwald 60 Procent der Waldfläche 
zugetheilt werben, ober bei 100 und mehr Morgen: 12 


dem Eichenhochwald, 30 bem Nadelholzwald, 43 bem 
Eichenſchaͤlwald, 15 dem Kopfholz. Einige erläuternde 
Ertragsangaben und Beifpiele aus bem praktischen Leben 
find auch Hier beigefügt. 

Im ſechsten Kapitel gibt der Verfafler Andeutungen 
zur Frage: „Wie find die jegt vorhandenen Walbungen 
zu behandeln, um ſolche in möglichft kurzer Zeit in beifes 
ven Zuftand überzuführen und ber vorgefchlagenen Bes 
triebsweiſe anzupaſſen?“ Der erſte Schritt fei bie (im 
vorigen Kapitel erwähnte) Ausſcheidung, der zweite Ans 
Tegung von Waldbaumfchulen, fowie bie Anfaat ber 
betreffenden Bergäder mit Lärchenfamen und Eicheln. 
‚Hierzu wird zugleich Anleitung gegeben, die Nachbeſſe⸗ 
sung, bie Verwandlung von Nabelholz in Eichennieder⸗ 
walb, und umgekehrt von Laub- in Nabelholz gelehrt. 

Gin Herzlicher Zufpruch, mit Rüdblid auf das Vor⸗ 
hergehenbe und mit Belegen ber Verlohnung ber Holz⸗ 
eultur, macht ben Beſchluß der Schrift. 

Der Berfaffer bat ſich ein Verdienſt um ben Oben- 
wald erworben, welches anderen patsiotifchen Forſtmaͤnnern 
als Vorbild empfohlen werben kann. Die Ordnung bes 
Stoffs könnte, unbefchabet der Popularität, mitunter 
eonfequenter fein. Die Sprache ift verftändlih und mit 
wenigen Ausnahmen correct. Drud und Papier find 
bejier, als bei populären Gratiöfchriften ber Fall zu 
fein pflegt. 28. 
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Bon der Elbe, September 1848. 


(Der Korfiverein für Böhmen und deffen Borfchläge 
jur Berbefferung des Forſtweſens. — Aenderun 
gen in der Borflorganifation von Preußen und 
Hannover.) 


Der freiere Auffhwung bes beutfchen Bolfes, die Errungen⸗ 
ſchaft des freien Dereinigungsrechte hat auch in bem Theile des 
deutfchen Baterlandes, wo unfer ſchoͤner Strom entfpringt, ſchon 
forfliche Blüthen entwidelt, melde ſchoͤne Früchte zu tragen ver: 
ſprechen. Am Bten, Aten und Sten biefes Monats verſammelten 
fh in Prag etwa 160 böhmifche Forftimänner, welche einen dorſt- 
verein für das Königreich Böhmen gründeten, und ihre Statuten 
entwarfen und annahmen, welche im Wefentlichen denen des ſäch- 
fiſchen Forfvereins gleichen, mit welchem und dem ſchleſiſchen auch 
der ganze Organismus die meiſte Achnlichfeit hat. Es iR das ein 
fehr erfreuliches Zeichen der Zeit; denn während man in Böhmen 
Herrſchaften hat, worauf ber Forſtbetrieb rationell und gut genannt 
werben muß, gibt es wieber eine nicht unbeträchtlicde Zahl, wo 
gerade das Gegentheil Ratifindet. Mber vor Allem if e6 wichtig, 
daß die ganz veraltete Borfigefehgebung zeitgemäß umgenrbeitet 


efe 


werbe, und der junge böhmifche Korfiverein hat feine Stellung fehr 
richtig erfannt, daß er gleich bei biefer erfien Verfammfung eine 
Betition an den Reichstag nach Wien abgefandt hat, worin um 
eine „, baldige Grlaffung zeitgemäßer Forſt- und Sagbpoligei-Gefege 
petirt wird. Es thut das um fo mehr Noth, ba gegenwärtig die 
Batrimonialgerichte fo fehr ſchwach und bie Geſehe fi ganz unzus 
langlich gezeigt Haben, um die Wälder zu fügen gegen die fre⸗ 
velnden Banden, und wenn auch ver Forfifhup einigermaßen wies 
der bergefleltt if, fo IR es doch mit der Jagd gar nicht ber Ball; 
denn ungefchent üben die Bauern in Haufen von 40 bis 50 Mann 
die Jagd aus, unb der Jagbberechtigte hat das Zus und Nachſehen, 
die Behörden aber wagen nicht, das Bejek aufrecht zu erhalten. 
Im der Hinficht herrſcht in Böhmen nur die rohe Gewalt, und es 
iR ſehr zu beflagen, wenn gegen das Nationaleinfommen fo gewü— 
thet wird. — Die Petition an den Reichstag enthält außer ber 
allgemeinen Ausclanderfegung der Rothwendigkeit des Erlaſſes eines 
Forfgefehes fehr zwedmäßig die Andeutung, daß baffelbe nicht, wie 
frühere Waldorbnungen, auch Borfgriften zur Verwaltung — 
forſtwirthſchaftliche Vorſchriften — enthalten dürfe, weil das 
Gegenfland der Bildung und des pofltiven Wiſſens fei, und man 
durch gefepliche Beftimmungen ber Art leicht dem Bortfcpreiten der 
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Biferfigaft einen Hemmſchnh anlege. Das Borfzefeh folle bit 
ferkpolizellichen Borfchriften im meiteflen Sinne umfaflen, fo daß 
nÄusbefondere ber Berwüftung ber Wälder in allen Stadien ihres 
Alters zur allgemeinen Wohlfahrt bes Landes Schranken gefeht 
werden.“ Gleichmaßig wird die Aufhebung der Gervitute gewünſcht, 
um fo mehr, ba bie Dienfibarfeiten der Wälder meif in inniger 
Verbindung mit ben Mobbots Leitungen ſtehen. Man verlangt 
ferner die Errichtung zweier pratifchen Forſtſchulen, eine im Süden, 
eine im Morben des Landes, und bie Errichtung einer Lehtkanzel 
der dorſtwiſſenſchaft an der Univerfität Prag, und dann eine irenge 
Brufung ber zufünftigen Forſtbeamten vor einer Commifflon. Diefe 
Unforderangen an eine beſſere Bildung der Forſtleute find gewiß 
ſehr nothwendig; allein ob es zweckmaͤßig fein würbe, für bie 
höhere forſtliche Bildung einen Lehrſtuhl an der Univerfität zu ertich⸗ 
ten, iR ans fehr zweifelhaft, da wir eine allgemeine „fotſtliche“ 
Ausbilvung nicht anf bie Univerfitkt verweiſen möchten, indem auch 
die Erfahrung in Preußen und in Bayern has Unzweckmaͤßige einer 
folgen Einrichtung dargethan hat, Sollte denn Dentfglands Cins 
heit — und wir hoffen, daß Böhmen bei Deutſchland bleibt — 
nicht auch bie Wirfung Haben, daß bie größeren beutfchen Borf- 
lehranſtalten eben als deutfche anerfannt werben, und daß man fi 
aus dem Particulariemns herausbegibt? Würde man z. B. Neus 
ſtadt ⸗ Eberswalde, Tharand, Hohenheim, Aſchaffenburg, und viel- 
leicht noch einige anerfennen, ſo wird es immer möglich, mehr für 
diefe Fachſchulen zu thun, fie mit ſolchen Lehrern zu befegen und 
die Hütfemittel fo zu vermehren, daß diefe Anfalten dadurch auf 
einen höheren Grab der Bollfommenheit gebracht werben fönnen. 
Außerdem aber halten wir es für zwedmäßig, um ber forftlichen 
Einfeitigfeit entgegenzutreten, daß und wenn bie verſchiedenen beut- 
ſchen Stämme auf ihten Landeoſchulen nicht vollſtaͤndig fich aus- 
bilden, ſondern dazu bie in andern Ländern benugen, z. B. wenn 
bie Böhmen nad; Sachſen ober Preußen gehen. Wir glauben, daß 
dem böhmifchen Forſtweſen mehr damit geholfen werden würde, 
wenn bie Regierung oder bie Stände eine angemefiene Auzahl 
Stipendien, etwa in Tharand, fifteten für dort fudirende Böhmen, 
als wenn fie einen Borfiprofeffor in Prag anftellen. Den intelli- 
genten Borfiwirthen Böhmens geben wir anhelm, diefe Idee weiter 
in Erwägung zu ziehen, fie erfeemt fich vielleicht ihres Beifall, — 
Zum Schluß der Petition wird auch ein Jagdgeſet für dringend 
nothwendig gehalten. Der böhmifcge Forſtverein hat zugleich eine 
Arreffe an die Waldbefiger erlafien, worin fie aufgefordert werben, 
die Intereffen des Vereins zu fördern. — Die getwählten Beamten 
des Forfivereins waren: Oberforſtmeiſter Gintl, Borland, Borfl- 
meiſter Seidl, Stellvertreter, ebenfo Forſtmeiſter Smoler, als 
Schriftführer, Oberförfter Libich und Oberjäger Richter, zum 
Theil Namen, welche auch Aber der boͤhmiſchen Grenze hinaus einen 
guten Klang Haben, und welche für die gute Pflege ber zarten 
Pflanze bürgen. Mögen die Bemühungen biefer Männer mit gün- 
Figem Erfolge gefrönt werben. Als Ort derinäckjährigen Berfamm: 
fung A Winterberg im VBöhmerwalde erwählt, and die naͤchſt- 
jährigen Bereinsvorfände ſind: Oberforkmeifter int! ale Vorſtand, 
Borfimeifter He yr ow ol y zum Gefhäftsführer, dorſtmeiſter Wei: 
fely zum Stellvertreter und Forſtmelſter Smoler zum Kedacteur 
der Vereinoſchrift, welche herauszugeben der Verein beſchloſſen Hat. 


Volgen wir bem Banfe ber Elbe weiter nach Sach ſen herab, 
fo hat fig Hier ſeit mufezem lehten Berichte noch eine mannigfage 
Aufregung gegen bit Forſtbeamten, namentlich gegen bie hüheren, 
fund gethan, indem man zwar weniger bie Perfonen, als bie Gel: 
lung der Oberforfimeifter (Zufpectionsbeamte) als etwas Heberfüf- 
figes bezeichnete, und daher eine Menge Angriffe auf diefelben ſchlen⸗ 
derte. Mur der Unverfland und zänzlide Unfenntniß der Verhätt- 
niffe fönnen bie Bebern ber Seribenten geleitet Haben. Man ſyricht 
zwar in Sachſen viel von einer Umformung ber Borfiverfafun, 
wein bie Trennung der Juſtiz von der Ahminiftration ſtattfindet, 
and namentlich von einer innigeren Verbindung ber Forfiverwals 
tang mit den Berwaltungeäntern, und in Erwartung diefer Dinge 
werben jeßt bie oberen Stellen — Oberforfimeifter — welche vacaut 
werben, nicht wieder befinitiv beſeht; allein ein Plan, welther 
irgend eine Geltung haben könnte, liegt micht vor, beſtimmi aber 
möchte das anjuachmen fein, baß bie Inflanz der Oberforftmeifter 
— Infpection und Controle — gar nicht im forklichen Organismus 
zu entbeßeen iR, und daß unfere neumodiſchen, Alles beffer wiflenden 
Staatskünftler fig ſehr wohl Hüten mögen, Hierbei nicht ihrer 
Phaniaſte die Zügel ſchlehen zu laſſen. — Was bie materielien 
Angriffe auf die Waldfubſtanz anbetrifft, fo Haben fi ein Theil 
der Befürchtungen ald unbegründet herausgeftelt, indem nur im 
verhältnißmäßig wenigen Theilen des Landes die Holg« und Streu: 
entwendungen in auögebehnterem Maaße fortgefept worden find, 
und gewiß auch innerhalb ber geſehlichen Schranken erhalten wor— 
den mären, wenn einestheils die Gerichte etwas mehr Kraft gezeigt 
Hätten, anderntheils aber bie Nahrungelofigkeit in ben dabrikviſtrit⸗ 
ten nicht zu ſehr drückend geworben wäre. — Die Holzprelfe feheir 
men ſich zu beſſern, und es wird gewiß noch mehr bie Nachfrage 
fleigen, fo wie Vertrauen in ben Handel wieder einfehrt, 

Bon ber neuen preußiſchen Korforganifation haben Sie 
fon Nacricht von einem andern Eorrefpondenten. Es war gewiß 
die dringendſte Nothwendigkeit, ven ſchwerfälligen, papiernen, forfts 
lichen Organismus in Preußen etwas zu vereinfachen; denn es ik 
wicht zu verfennen, daß in fehr vielen Beziehungen die preußiſche 
dorſtwirthſchaſt auf dem Papiere weit befier fi ausnahm, als im 
Walde. Im Ganzen bietet bie neue Organifation vielfache Vor— 
jüge dar, befonbers wenn man baran benft, bie Beamten im ben 
Directionsfellen fo unabhängig, als möglich, verſteht ſich bei großer 
eigner Berantwortlichkeit, zw fellen. Much in dem Organismus 
des inneren Dienfles muß noch eine Weränberung vor fih gehen, 
welche auch zu erwarten (fl. — Der fchöne Wildſtand, welcher in 
einem Theile ver Eibforften noch beftand, namentlich auf der foge- 
nannten Lehlinger Haibe, it wohl größtentheild ſchon fehr vermin- 
dert und wird fidh ſchwerlich je wieder fo heben fünnen. Die Hüh: 
merjagd gibt reichliche Beute, dagegen ſcheinen in einigen Theilen 
der Ebene die Hafen nicht ſolche Ausficht zu verſprechen. 

Bas id; in meiner Iepten Correſpondenz andentete, ifk in 
Hannover fon eingetroffen, bie Aufhebung ber Oberforflämter 
und das Mufhören der bevorzugten Mbelöcarriere IR von 1849 an 
bereits deeretirt. Die Infpertione-@hefe, welche biher den Titel 
„Oberförfter“ führten, Haben fämmtlic das Prädicat „Borfimeifter 
erhalten. Bas nun weiter werben foll, ik noch nicht befannt, 
doch wird es wohl unvermeidlich fein, daß bie Forſidireltion in 





der Domänenfainter verſtaͤrkt wirb, teil’ ullerbinge vurch Blufier 
bung der dorſtäͤmter bie fpeziellere Perföhklcontrole der Direftion 
anheimfällt. Man ſpricht davon, noch einige Borfräthe in ber 
Domänenfamner anzufellen, und dann das Land in fpezielle Con⸗ 
teofefreife für biefe zu heilen. Gegenwärtig haben indeffen die 
Behörben alle vollanf mit der politiſchen Geflaltung zu ſchaffen, 
fo daß kaum Zeit dazu bleibt, gründliche Reformen ber Met zu 
bearbeiten, und es iR auch keineswegs wünſchenswerth, daß bier 
ſelben übereilt geſchaffen werben. 





Hangcover, ben 12. September 1848. 


(Das Wilddiebſtahlsgeſehz und das Fortbeſtehen des 
Sagbrets betreffend.) 


Daß ein Wilddiebſtahl im eigentlichen Sinne des Wortes 
überhaupt nicht erifiirt, darüber find bie Juriften laͤngſt einverſtan⸗ 
den geweſen, weil der Begriff, melden die römifchen Kechtsgelehr⸗ 
ten mit dem Auedrucde „fartum” verbanden, auf eine MWilderles 
gung ıc. nicht anzuwenden iſt. Gelbft nicht einmal eine Wildents 
werbung ans eingefriedigten Bezirken war im römifch- 
zeitlichen Sinne ein Diebſtahl, und zwar, tie bie Lateiner fich 
ausbrücten: „Animalia quia in libertate natnrali remanent,” 
Das Wild gehörte zu den herrenlofen Sachen, morüber es Fein 
Eigenthum, und alfo auch feinen DiebRahl gab. Diefe Grund: 
füge ſowohl, wie die Natur der Sache an fi, melde eine fo 
harte Befrafung, wie das Gefeb vom 8. Eeptember 1840 fie 
anbroßt, nicht rechtfertigt, mögen bie Ichte Ständeverfammlung zu 
dem trage bewogen haben, die peinliche Beftrafung des fogenann- 
ten Wilddiebſtahls und bie polizeilichen Präventivmafregeln mög: 
ÜHR einzufchränten. Die Regierung Hat dieſem Antrage unter dem 
25. Auguſt biefes Jahres entfprochen und ein neues Gefeg über 
die Beftrafung des Wilddiebſtahls erlafen, wovon ich Ihre Lefer 
hierburch in Kenntniß ſehe. Gtreng genug ift baffelbe Immer noch, 
und es wird auch font zur Verhütung des Wildfrevels beitragen, 
weil ein polizeilichet Beweis weit leichter zu erbringen ff, ie 
ein erimineller. Durch ben $ 14 wird zwar anfcheinend ebenfo viel 
an ber Jagb ruinirt, wie bislang durch die nicht entdeckten Wild⸗ 
diebflähle, weil die nachgelafienen Verbote der Landbrofleien und 
Berghauptmannfchaft fcHwerlich in Anwendung fommen werben. Es 
handelte fich Hier übrigens barum, von zwei Uebeln das Fleinfte zu 
wählen, nämlich entweder durch @inräumung des Jagdrechts an 
jeben Grundbefiger diefen an den Vettelflab zu bringen, fein Gilt 
ichfeitögefühl zu untergraben, und außerdem die Bluren zu rui— 
miren, oder bie perſonliche Freiheit auf Koften der Jagd eitwas zu 
erweitern, und da if denn ber eingefchlagene Weg auch nicht wohl 
zu tabeln, da das Geſeh von bem Grundſatze ausgeht, daß die 
Staatsbürger nicht um bes Wildes willen vorhanden find. Das 
Geſet will hauptſaͤchlich die Freiheit, und nur nebenbei bas unter 
geordnete. Jagdrecht fehüihen, foweit letzteres mit erſterer beſtehen 
Tann. Mir fönnen aus biefem Geſichtopunkte ven nachfichenben 
Artifeln unſeren Beifall nicht verfagen. 

51. @ine yeinlihe Beſtrafung des außerhalb eingeftiebigter 


Thier s ober Wildgärten begangenen Wilddiebſtahls findet nicht mehr | 


Statt. Die hierauf ſich bezichenden Artilel 8 bis 15 mi bem 
Sqhlußſahe des Artikels 16 bes Geſetzes vom 8. September 1840 
über Beſtrafung des Wilddiebſtahls werben ſonach aufgehoben. 
8 2. Un deren Stelle treten bie $5 3 bis 9 dieſes Geſehes, welches, 
An Verbindung mit ben nicht aufgehobenen polizeilichen Gtrafbefim- 
mungen bes Geſetzes vom 8. September 1860, als Theil des Poli⸗ 
zeiſtraſgeſehes vom 25. Maui 1847 angefehen werben foll. $ 3. Die 
in den Mt. 2 und 3 des Gefehes vom 8. Geptember 1880 gegen 
den Wilddiebſtahl gebroheten Strafen — Geldbuße von 8 bis 25 Rihle., 
ober Gefänguiß von 8 Tagen bis 3 Wochen beim erſten Gtraffolle, 
und Geldbuße von 15 bis 50 Rthlr., oder Gefänguif von 14 Tagen 
bie 4 Wochen beim zweiten und britten Straffalle — treten auch 
dam ein, wenn das getöbtete ober eingefangene Wild in Oochwild 
ober Rehen beflcht, und if biefer Umſtand nur bei ber Gtrafmeffung 
au berheffichtigen. 84. Ber ih vach beeimaliger Beſtrafung 
wegen vollendeten ober verfuchten Wilddiebſtahls wieberum eines 


| folgen Vergehens ſchuldig macht, iſt mit Gefaͤngniß nicht unter 


3 Woden oder mit Werkhatis gu ſtrafen. (Dergleiche $ 84 des 
Bolizeiftrafgefepes.) 55. Hat der Wilddieb durch Anſchwaͤrzen des 
Geflchts oder auf andere Weiſe fd} entfhellt ober nnfenntlich gemacht, 
ober ben Wilddiebſtahl gewerbmaͤßig getrieben, ober in Banden vers 
übt, ober ſich dabel einer nicht unter bie Beſtimmungen bes folgen 
den $ fallenden MWiberfeglichfeit gegen den Jagdberechtigten, ober 
die mit der Aufficht über befien Iagb beauftragten Perfonen ſchulbig 
gemacht, fo tritt Gefängnißfirafe von mindeſtens & Wochen oder 
Werfhausftrafe ein. 5 6. Widerſeht ſich ber Wilbbieb dem ihn 
betreffenden Jagdberechtigten, oder den mit ber Aufficht über beffen 
Jagd beauftragten Perſonen thaͤtlich ober unter gefährlichen Dro- 
Hungen, fo if derfelbe, wenn er dadurch nicht nach den Beflims 


| mungen des Criminal -Geſehbuches peinliche Strafe verwitit hat — 


in welchem Balle der concurrirende Wilddiebſtahl eine Schärfung 
oder verhältnißmäßige Erhöhung der peinlichen Strafe zur Folge 
hat — flets mit Werfhaus zu befttafen. $ 7. In den Fällen ver 
beiden vorhergehenden 88 iſt volle gefehliche Beſtrafung zur An—⸗ 
wendung zu bringen, wenn and bie Entwenbung von Wild nicht 
vollführt, ſondern in biefer Hinſicht die That in den Grenzen eines 
Verſuches ſtehen geblieben if. $ 8. Die Vorſchriſten des Art. 18 


des @efeßes vom 8. September 1840, die Gonfisration der bei dem 

















Vergehen gebtauchten Iagbgerähfchaften ıc. betzeffenb, finden and, 
anf bie mach ben vorſtehenden Beſtimmungen eintretenden Be— 
Krafungsfälle Anwendung. 59. Als ein befonderer Erſchweruugs⸗ 
grund iſt es zu betrachten, wenn ſich ber Wilddieb einer Windbüdhfe 
oder fonft eines Gewehts bedient hat, welches dazu eingerichtet iR, 
um «6, in GStäde zerlegt, heimlich bei ſich führen zu fönnen; 
imgleichen wenn der Diebſtahl von Mehreren, ohne bandenmäßige 
Berbindung, in Geſellſchaft begangen iR. $ 10. Die Art. 22, 28, 
25, 26 und 27 des Geſebes vom 8. September 1840 flnb anfger 
hoben. 8 11. Die zum Schute der Jagd beſtehenden Borfihriften 
über Seh und Hegezeit werben, wo nicht größere Sreiheit geſetz⸗ 
lich ſchon feſtſteht, dahin abgeändert, daß bem Jagbberedhtigten 
geſtattet wird, zu jever Zeit Schwarzwild, auch in privativer Jagd 
zu Schaden gehendes Hochwild zu erlegen. $ 12, Wahrend ber 
für eine Wildart befimmten Ge- und Gegezeit fol Fein Wild 
biefer Art verkauft werben; jedoch bleibt nadhgelaffen, das vor Dem 





Wifenfigoft einen Gemäß aulege. Das Borfgeieh falle bie 
forſtpolizellichen Vorſchriften im weiteſten Sinne umfaſſen, fo daß 
„insbefonbere der Verwüſtung ber Wälder in allen Stadien ihres 
Alters zur allgemeinen Wohlfahrt des Landes Schranken gefeht 
werben.” Gleichmaͤßig wird die Aufhebung der Servitute gewünfcht, 
um fo mehr, da bie Dienflbarfeiten ber Wälder meift in inniger 
Verbindung mit den Robbot-Leiſtungen ſtehen. Man verlangt 
ferner die Errichtung zweier praftifggen Forfiſchulen, eine im Süden, 
eine im Norden bes Landes, und bie Errichtung einer Lehrkanzel 
der dorſtwiſſenſchaſt an der Univerftät Prag, und dann eine ſtrenge 
Prüfung ber zufhnftigen Borfibeamten vor einer Commifflon. Diefe 
Anforderungen an eine befiere Bildung der Forſtleute finb gewiß 
ſehr nothwendig; allein ob es zweckmaͤßig fein würbe, für bie 
höhere forſtliche Bildung einen Lehrſtuhl an ver Univerfität zu ertich⸗ 
ten, iſt uns fehr zweifelhaft, ba wir eine allgemeine „Forklie” 
Ausbilvung nicht anf die Univerfität verweiſen möchten, Indem auch 
die Grfahrting in Preußen und in Bayern bas Unpwrchmäßige einer 
folgen Einrichtung dargethan hat. Sollte denn Deutſchlands Cin- 
heit — und wir Hoffen, daß Böhmen bei Deutſchland bleibt — 
nicht auch die Wirkung haben, daß die größeren beutfchen Forſt⸗ 
Veranflalten eben als deuiſche anerfannt werben, und daß man ſich 
ans dem Particulariemns Herausbegist? Würde man z. B. Reu- 
Habt» Eberswalde, Tharand, Hohenheim, Aſchaffenburg, und viel 
leicht noch einige anerfennen, fo wirb es immer möglich, mehr für 
diefe Fachſchulen zu thun, fie mit folchen Lehrern zu befegen und 
bie Hülfemittel fo zu vermehren, daß biefe Anflalten baburi auf 
einen höheren Grab ber Vollfommenheit gebracht werden Können. 
Außerdem aber halten wir es für zweckmaͤßig, um ber forftlichen 
Einfeitigfeit entgegenzutreten, daß und wenn bie verſchiedenen beut- 
fen Stämme auf ihren Landesſchulen nicht vollftänbig fich aud- 
Bilden, fondern dazu bie in andern Ländern benugen, 3. B. wenn 
die Böhmen nad; Sachſen oder Preußen gehen. Wir glauben, daß 
dem böhmifchen Forfiwefen mehr damit geholfen werben mürbe, 
wenn bie Regierung ober bie Stände eine angemefiene Anzahl 
Stipendien, etwa in Thatand, ſtifteten für dort ubirende Vöhmen, 
als wenn fle einen dorſtprofeſſor in Prag anftellen. Den intellis 
genten Forftwirthen Bohmens geben wir anheim, biefe Idee weiter 
in Grivägung zu ziehen, fie erfrent ſich vielleicht ihres Beifalle. — 
Zum Sahluß der Petition wird and ein Fagdgefep für dringend 
othwendig gehalten. Der böhmiſche Forfverein hat zugleich eine 
Adreſſe an bie Walbbefiger erlafien, worin fie aufgefordert werben, 
vie Interefien des Vereins zu fördern. — Die gewählten Beamten 
des Borfivereins waren: Oberforſtmeiſter Gintl, Vorſtand, Bor: 
meiſter Seidl, Stellvertreter, ebenfo Forſtmeiſter Smoler, ale 
Schriftführer, Oberförfler Libich und Oberjäger Ricpter, zum 
Theil Namen, welche auch über der böhmijgen Grenze hinaus einen 
guten Klang Haben, und welche für die gute Pflege ber zarten 
Pflanze bürgen. Mögen die Bemühungen biefer Männer mit gün- 
ſtigem Erfolge gefrönt werben. Als Ort derinächfjährigen Berfanm- 
Tung iR Winterberg im Böhmerwalbe erwählt, and die naͤchſt⸗ 
jährigen Bereinsvorftände ſind: Oberforfmeifter Gin! als Vorſtand, 
Borfmeifter Heyrowol y zum Gefdäftsführer, Forſtmeiſter Wef- 
fely zum Stellvertreter und Forſtmeiſter Smoler zum Redacteur 


Ber SBesiofgif, wei Herasyngeben der Verein Seofen Hat. | 











Volgen twir dem Bazfe der Elbe weiter nach Sach ſon herab, 
fo Hat ſich Hier feit auſerem legten Berichte noch eine mannigfage 
Aufregung gegen bit Borkbeumten, namentlich gegen bie Hößeren, 
fund gethan, indem man zwar weniger bie Perfonen, als die Gtel- 
lung der Oberforftmeifter (Infpectionsbeamte) als etwas Ucherfläfe 
figes bezeichnete, und bafer eine Menge Angriffe auf dieſelben feilen- 
derte. Mur der Unverfland und gämliche Unfenntuiß der Verhält- 
niffe können bie Federn der Scribenten geleitet haben. Man ſyricht 
zwar in Sachſen viel von einer Umformung ber Borftverfaffun, 
wenn bie Trennung ber Juſtiz von ber Adminiſtratlon flattfinbet, 
und namentlich von einer innigeren Verbindung ber dorſtverwal⸗ 
tung mit den Berwaltengeämtern, and in Erwartung diefer Dinge 
werben jeht bie oberen Stellen — Oberforfimeifter — welche vacaut 
werben, nicht wieder definitiv befept; allein ein Pan, welther 
trgeub eine Geltung haben könnte, Hegt nicht vor, beflimmat aber 
mödhte das anzuachmen fein, daß die Iuftanz der Oberforkkmeifter 
— Iufpertion und Gontrole — gar nicht im forklichen Organismus 
zu entbehren iR, und daß unfere neumodiſchen, Miles beſſer wiſſenden 
Staatekünftler fi ſehr wohl Hüten mögen, Hierbei nicht ihrer 
Poantafle die Zügel ſchieben zu laſſen. — Was die materiellen 
Angriffe auf die Waldſubſtanz anbetrifft, fo Haben fich ein Theil 
der Befürchtungen ald unbegründet Herausgeftellt, indem nur in 
verhältntfmäßig wenigen Theilen des Landes die Holz» und Streu: 
entwendungen in ausgebehnterem Maaße fortgefept worden find, 
und gewiß auch innerhalb ber geſehlichen Schranken erhalten wor⸗ 
den wären, wenn einestheil® bie Gerichte etwas mehr Kraft gezeigt 
Hätten, anberntheils aber die Nahrungslofigfeit in ben Babrifbiftrif- 
tem nicht zu ſehr druͤckend geworben wäre. — Die Holzpreife ſchei- 
nen ſich zw beflern, und es wirb gewiß noch mehr bie Nachfrage 
fleigen, fo wie Vertrauen in den Handel wieder einfehrt. 

Bon ber neuen preußifchen Forſtorganiſation Haben Sie 
ſchon Nachricht von einem andern Correfpondenten. Es war gewiß 
die dringende Nothwendigkeit, den ſchwerfaͤlligen, papiernen, forſt⸗ 
lichen Organismus in Preußen etwas zu vereinfachen; denn es in 
nicht zu verkennen, daß in ſehr vielen Beziehungen bie preußiſche 
Vorſtwirthſchaſt auf dem Papiere weit beſſer fi ausnahm, als im 
Balde. Im Ganzen bietet die neue Organifation vielfache Bor: 
züge dar, befonders wenn man daran benft, bie Beamten in ben 
Directionsftellen ſo unabhängig, als möglich, verfieht fid) bei großer 
eigner Verantwortlichkeit, zu flellen. Auch in dem Organismus 
des inneren Dienfles muß noch eine Veränderung vor ſich gehen, 
welche and; zu erwarten ffl. — Der ſchone Wilbftand, welcher in 
einem Theile der Elbforſten noch beftanb, namentlich auf der joge: 
nannten Lehlinger Haibe, iſt wohl größtentheild ſchon fehr vermin⸗ 
dert und wird fich fehwerlich je wieder fo heben Fönnen. Die Hüh—⸗ 
nerjagd gibt reichliche Beute, dagegen ſcheinen in einigen Theilen 
der Ebene die Hafen nicht ſolche Ausficht gu verſprechen. 

Bas id; in meiner lehten Gorvefpondenz andentete, if in 
Hannover ſchon eingetroffen, bie Aufhebung ver Oberforftämter 
und das Aufhören ber bevorzugten Mbelscarriere ift von 1869 an 
bereits decretitt. Die Inſpections⸗Chefs, welche bisher den Titel 
„SOberförfter‘ führten, Haben ſaͤmmtlich das Präbieat „Worftmeifter” 
erhalten. Was nun weiter werben fol, iR noch nicht befannt, 
doch wird es wohl unvermeidlich fein, daß bie Korfbireftion in 





ber Domaͤnenkanmer verftärft wird, weil aallerdiage durch Hafer 
bang der dorſtaͤmter bie ſpeziellere Perföhklcontrole der Direktion 
anfeimfällt. Man ſpricht davon, noch einige Borkräthe in ber 
Domänenfammer anzuftellen, und dan das Land in Spezielle Gon- 
teolefreife für biefe zu theilen. Gegenwärtig haben indefien bie 
Behörben alle vollauf mit der politifchen Geſtaltung zu fchaffen, 
fo daß faum Seit dazu Bleibt, gründliche Meformen der Met zu 
Bearbeiten, und es IR and) keineswegs wünfjenswerth, daß die⸗ 
ſelben übereilt gefcyaffen werben. 





Sanzover, ben 12, September 1848. 


(Das Bilddiebfiahlsgefeh und das Fortbeſtehen des 
Jagbrehts betreffend.) 


Daß ein Wilddiebſtahl im eigentlichen Sinne des Wortes 
überfaupt nicht erifizt, darüber find bie Furiften langſt einverflan- 
ben geivefen, weil ber Begriff, welchen bie römiſchen Rechtgelefrs 
ten mit dem Ansbrude „fartum” verbanben, auf eine Wildetle⸗ 
gang ıc. nicht anzuwenden iſt. Selbſt nicht einmal eine Wildent⸗ 
wendung ans eingefriedigten Bezirken war im roͤmiſch⸗ 
rechtlichen Sinne ein Diebflahl, und zwar, wie die Batelner fich 
ansbrüdten: „Animalia quia in libertate naturali remanent,” 
Das Bild gehörte zu den herrenlofen Sachen, worüber es fein 
Eigenthum, und alfo auch feinen Diebfahl gab. Diefe Grund: 
füge ſowohl, wie die Natur ber Sache an ſich, welde eine fo 
harte VBeftrafung, wie das Geſetz vom 8. September 1840 fie 
androht, nicht rechtfertigt, mögen bie Ichte Stänbeverfammlung zu 
beim Amtrage bewogen haben, die peinliche Beftrafung des fogenamn: 
ten Wilddiebſtahls und bie polizeilichen Praͤventivmaßregeln mög- 
HR einzufchränten. Die Regierung hat biefem Antrage unter dem 
25. Auguſt biefes Jahres entſprochen und ein neues Gefep über 
die Befrafung des Wilddiebſtahls erlaffen, wovon ich Ihre Refer 
hietdurch in Kenntniß fege. Streng genug if daſſelbe immer noch, 
und es wird auch font zur Verhütung des Wildfrevels beitragen, 
weil ein polizeilicher Beweis weit leichter zu erbringen if, wie 
ein erimimeller. Durch den $ 14 wird zwar anfcheinend ebenfo viel 
an ber Jagd ruinirt, wie bislang durch die nicht entdeckten Wild⸗ 
diebſtaͤhle, weil die nachgelafienen Verbote der Landbrofleien und 
Berghanptmannfchaft ſchwerlich in Anwendung fommen werben. Es 
handelte ſich hier übrigens barum, von zwei Uebeln das Fleinfte zu 
mählen, nämlich entweder durch @inräumung des Jagdrechts am 
jeden Grundbefiger diefen an den Bettelſtab zu bringen, fein Sitt⸗ 
Hcpkeitsgefühl zu untergraben, und außerdem bie Fluren zu rui⸗ 
niren, oder bie perfönliche Freiheit auf Koſten der Jagb etwas zu 
erweitern, und ba iſt denn ber eingefchlagene Weg auch nicht wohl 
zu tabeln, da das Gefeß von bem Grundſatze ausgeht, daß die 
Staatsbürger nicht um des Wildes willen vorhanden find. Das 
Gefeg will Hauptfächli die Freiheit, und nur nebenbei das unter: 
geordnete. Jagdrecht fehüßen, ſoweit letzteres mit erſterer befichen 
Tann. Wir können aus dieſem Gefichtepunkte den nachſtehenden 
Artifeln unferen Beifall nicht verfagen. 

$1. @ine peinliche Beftafung des außerhalb eingefriebigter 





Thier⸗ ober Wildgärten begangenen Wilddiebſtahls findet nicht mehr 
1 


yet. Die hierauf ſich bezichenden Artikel 8 bie 15 mbß bem 

Scqhlußſahe des Artikels 16 bes Geſetzes vom 8. Geptember 1840 
über Beſtrafung bes Wilddiebſtahls werben ſonach aufgehoben. 
82. Un deren Stelle treten bie $5 3 bis 9 dieſes Geſehes, welches, 
in Verbindung mit den nicht aufgehobenen polizeilichen Strafbeſtim⸗ 
mungen des @efeges vom 8. September 1840, als Theil des Poli- 
seiftafgefege® vom 25. Mai 1847 angefehen werden fol. $ 3. Die 
in den Art. 2 nnd 3 des Geſetes vom 8. September 1849 gegen 
dem Wildbiebftafl gedroheten Strafen — Geldbuße von 9 bis 25 Rilke, 
over Gefängniß von 8 Tagen bis 3 Wochen beim erſten Straffalle, 
unb Gelobuße von 15 bis 50 Rthlr., oder Gefänguiß von 14 Tagen 
bie 4 Wochen beim zweiten und britten Straffalle — treten and 
dann ein, wenn das getöbtete ober eingefangene Wild iu Oochwild 
oder Rehen befleht, und if biefer Umſtand nar bei ber Gerafineffung 
su berücfiähtigen. 84. Mer fih mac beeimaliger Beſtrafung 
wegen vollendeten ober verſachten Wilbdiebſtahls wiederum eines 
folgen Vergehens ſchuldig macht, iſt mit @efänguiß nit unter 
3 Wochen oder mit Werlkhaus gu ſtrafen. (Dergleihe 5 346 des 
Bolizeiftrafgefees.) $ 5. Hat der Wilddieb durch Anſchwärzen bes 
Geſichts ober auf andere Weiſe ch entſtellt ober unfenntlich gemacht, 
oder ben Wilbdiebſtahl gewerbmäßig getrieben, ober in Banden vers 
| übt, ober ſich dabei einer nicht unter die Beſtimmungen bes folgen: 
den $ fallenden Widerſetzlichteit gegen den Jagdberechtigten, ober 
die mit der Aufficht über defien Jagd beauftragten Perſonen ſchuldig 
gemacht, fo tritt Gefängnißftrafe von mindeſtens A Wochen oder 
| Werfhausftafe ein. 56. Miberfept ſich der Wilbdieb dem ihn 
betreffenden Jagbbereihtigten, ober ben mit ber Aufficht über deſſen 
Jagd Beauftragten Perfonen thätfich oder unter gefährlichen Dro- 
Hungen, fo if derfelbe, wenn er dadurch nicht nach den Beſtim- 
mungen des Criminal⸗Geſetzbuches peinliche, Stzafe verwirkt hat — 
j fm welchem Balle der concurritende Wilddiebſtahl eine Schärfung 
oder verhältmißmäßige Erhöhung der peinlichen Strafe zur Bolge 
hat — ſtets mit Werkhaus zu beſttafen. $ 7. In den Bällen ver 
beiden vorhergehenden 88 iſt dolle gefepliche Beſtrafung zur Anz 
wenbung zu bringen, weun auch bie Entwenbung von Wild nicht 
j vollfügrt, ſondern in biefer Hinficht bie That in ben Grenzen eines 
Werſuches flchen geblieben if. $ 8. Die Vorſchriſten bes Art. 18 
des Geſetes vom 8. September 1840, die Confiscation der bei dem 
1 Vergehen gebrauchten Jagdgerähſchaften ıc. betreffend, finden auch 
anf bie nach den vorfiehenden Beſtimmungen eintretenden Ber 
Mrafungsfälle Anwendung. $ 9. Als ein befonderer Erſchwerunge⸗ 
grund {ft es zu betrachten, wenn ſich der Wilobieb einer Windbüchfe 
oder fonft eines Gewehts bedient Hat, welches dazu eingerichtet if, 
um es, in Gtäde zerlegt, heimlich bei ſich führen zu können; 
imgleichen wenn der Diebfahl von Mehreren, ohne bandenmäßige 
Berbindung, in Geſellſchaft begangen if. $ 10. Die Art. 23, 28, 
25, 36 and 27 bes Geſehes vom 8. September 1840 find aufge ⸗ 
Yoben. HMI. Die zum Schuhe der Jagd beſtehenden Borfeheiften 
über Gef: unb Hegejeit werben, wo nidht größere Ftelheit gefeh- 
lich ſchon feſiſteht, dahin abgeändert, daß bem Sagbberechtigten 
geftattet wird, zu jeder Zeit Schwarzwilb, auch in privativer Jagb 
zu Schaden gehendes Hochwild zu erlegen. 512. Während ber 
für eine Wildart befimmten Seh- und Hegezeit fol Fein Mil 
biefer Art verkauft werden; jedoch Bleibt nachgelaffen, das vor bem 

















dagdſchluſſe erlegte Wild noch acht Tage nachher zu verlaufen, 
auch das Wild zum Verkaufe zu bringen, welches in Gemaͤßheit 
der Beftimmungen bes vorigen $ erlegt if. Das Wild, welches 
innerhalb ber Geh = und Hegezeit bemgemäß verfauft ober verfandt 
wird, muß, wo nicht der Verkehr mit bemfelben bisher geſehlich 
völlig frei war, mit einer ſchriftlichen Beſcheinigung verfehen fein, 
ans welcher ber Abfender, die Zahl und Art bes Wildes uub ber 
Tag der Gendung zu erfehen iR. Die Uebertretung dieſer Vor⸗ 
ſchriften wird mit Gonfiscation des Wildes befitaft; iR biefe nicht 
mehr thunlich, fo foll der Verkaͤufer oder Abſender den empfan- 
genen Preis oder ben Werth des Wildes ald Strafe entrichten. 
8 13. Anferhalb der Sep> und Hegezeit unterliegt der Verkehr 
mit Wild, vorbehaͤltlich der für ben Bewerbbetrieb der Wildhaͤndler 
beftehenden Vorſchriften, feiner polizeilichen Befchränfung. Unfer 
Minifterlum des Innern bleibt jedoch ermächtigt, in dringenden 
Fällen auf einzelne Orte und Gegenden bie Borfchriften des vori⸗ 
gen $ auch außerhalb der Gep= und Hegezeit durch öffentliche Ber 
tanntmachung für anwendbar zu erflären. $ 14. Die beſtehenden 
Vorſchriften zum Schutze des Jagdrechts, betreffend das Halten 
gewiſſer Gattungen von Hunden, das Anlegen ober Rnüppeln, das 
Serrenlofe Umhertreiben und bas Mitnehmen derfelben zur Feld⸗ 
arbeit werben aufgehoben. Unfere Sanbbrofeien und unfere Berge 
hauptmannſchaft werden jedoch ermäditigt, auf Antrag des Jagd⸗ 
berechtigten in einzelnen, befonderen und dringenden Bällen das 
hertenloſe Umhertreiben ber Hunde im Jagdreviere durch öffentliche 
Bekanntmachung zu verbieten. Es Tann befhalb eine Geidſtrafe 
angebroht ober dem Jagbberechtigten das Töbten des Hundes geflattet, 
dabei jeboch nicht über die bisher beflandenen gefeplichen Vorſchrif 
ten hinansgegangen werben. $ 15. Die milderen Befimmungen 
dieſes Geſebes finden auch Anwendung auf bie vor Verfündigung 
deffelben begangenen Wilddiebſtaähle und Jagbvergehen, über welche 
mod; nicht tehtefräftig erfannt iR. 

Damit aber die überall im Lande Bingang gefundene irrige 
Aufiht, daß das Jagdrecht ganz aufgehoben, ober vielmehr Jeder⸗ 
mann nunmehr zw jagen berechtigt fel, befeitigt werbe, if vom 
Miniſterio unter demſelben Datum noch bie nachfichende Befaunt- 
machung erlaffen: 

„Nachdem nunmehr durch ein den Erfah eines jeben Wild⸗ 
ſchadens zuſicherndes Geſetz, durch Milderung ber bisherigen agb: 
Rrafgefepe und durch mögliche Befcränfung der zum Schuhe ber 
Jagd beſtehenden polizeilihen Verbote für jept Alles gefchehen iſt, 
wodurch den durch das Jagdrecht hervorgerufenen Klagen abgehol- 
fen werben lann, ohne wohlerworbene Rechte Anderer zu verlepen, 
fo finden Wir Uns veranlaft, der hin und wieder lant gewordenen 
Anficht entgegenzutreten, als fei die Jagd auf eigenem Grund und 
Boden einem Jeden geflattet, und barauf hinzumeifen, daß die bis: 
herigen Jagdrechte in ihrem alten Umfange beRehen geblieben find, 
und iiber den Willen der Berechtigten nicht abgeändert werben 
fönnen, bevor nicht durch ein erſt mit der naͤchſten Staͤndever⸗ 
ſammlung zu vereinbarenbes Geſeh eine Ablöfung derfelben möglich 
gemacht iR. Es bleibt daher ber Wilddiebnahl und eine fonfige 
Verlegung fremden Jagdrechts auch fernerhin mit Strafe bebroft, 
und werden bie bemgemäß zu erfennenden Strafen um fo unnach ⸗ 
ſichtiger vollſtredt werden, als in der mangelhaften Wildſchaden-⸗ 





























geſehgebung unb der Strenge ber Wilddiebſtahlsgeſehe nicht Länger 
ein Grund zur Beguabigung gefunden werben faun, Wir ver- 
trauen indeſſen, daß, nachdem jede übermäßige geſehliche Beſchühung 
des Jagdrechts aufgehört hat, baffelbe feinen ſicherſten Schuß in 
dem KRechtsbewußtſein eines jeden Wohlgefinnten finden wird, der, 
wie er das eigene Recht durch das Geſetz gefchüßt zu fehen ver: 
langt, fo auch fremdes Recht in jeder Geſtalt zu achten und in 
feinem Kreife für Auftechthaltung der, geſehlichen Ordnung nad 
jeder Richtung Hin zu wirken weiß.” 


Koͤnigreich Sach ſen, September 188. 


(Stimmen über Berbefferung bes Gorfiwefens — 
Der landwirthſchaftliche Hauptverein und ber pro 
jeetirte Culturrath. — Witterung. — Untergang 
der hohen Jagb.) 


In Mnfehung der öffentlichen und -freimätfigen Beſprechung 
der Staatseinrichtungen, namentlich der Berwaltungsjweige, war 
Saqhſen wohl eins der beutfchen Länder, wo man am wenigflen 
ſich dabei betheiligte, und die Forpartie war wiederum der Zweig, 
wo man im guten Glauben ber unverbefferlihen Vollkommenheit 
fortträumte, oder wo die, weldhe fehr wohl die Mängel erkannten, 
nicht zu mudijen wagten. Man hielt tie Borfibeamten in einem 
Berhältniß der Abhängigkeit mad der Unterthänigfeit, welche fehr 
groß war und melde nicht ohne Einfluß auf das Innere ber 
Wälder geblieben if, wo man Hänfig fehr viel von MWiffenfchaft 
und Wiſſenſchaftlichkeit ſprach, der Kern aber fehr wenig davon 
enthielt. IR es zu verwundern, wenn jeßt bie junge Freiheit fig 
auch bei der grünen Farbe regt, wenn das enifeflelte Wort manche 
Mängel aufedt und eine Meform zu erfreben ſucht! Bielfoch 
wird bie Borfverwaltung in den politiſchen Blättern Sachſens 
befprochen, meiſt bort jedoch ohne fonderlic viel Geiſt, ohne genaue 
Kenntniß der Verhaltniſſe und ohne das allgemeine fiaatswifien- 
ſchaftlich⸗ forftliche Wien, was zu einer gründlichen Beurtheilung 
diefer Verhältniffe nöthig if; auch find bislang Vorſchlage für bie 
Verbeſſerungen nicht gemacht werben. Ganz newerdings haben fh 
aber einige zu beachtende Flagſchriften über biefe Verhältniffe Hören 
laſſen. Die erfle: „@inige Worte über Sachſens Wälder, Geſchrie⸗ 
ben im Monat Mai 1848. Dresden und Leipzig. Arnold’fche 
Buchhandlung. 14 Eeiten,” beſchaͤſftigt fi mehr mit bem Walde 
ſelbſt, macht auf deſſen Wichtigkeit aufmerkfam, warnt vor leicht: 
finniger, ſchwacher Preisgebung der Wälder an bie Gtreulufigen 
und Weldeverlangenden und iſt mit der gutem Abſicht zu Helfen 
und zu warnen gefdprieben, fo daß nicht Unorbuuug einbreche und 
Nachtheile entſtehen, welche fpäter fehr ſchwer wieder zu befeitigen 
find. Warme Liebe für die Wälder ſpricht aus diefen Zeilen, des 
DVerhältnifies des Perſonals aber wirb nirgends gedacht, obwohl 
Äh die Gelegenheit dazu geboten hätte, und eine etwas zu große 
Meinung von der BVortreffligfeit der fächfifchen Forſtadminiſtration 
ſcheint dem Berfafler auch wohl innezuwohnen. Indeſſen zweifeln 
wir nicht, daß dieſe Heine Flugſchrift zum Theil ben beabfichtigten 
Zweck erreicht hat, denn man hat in neuerer Zeit mehrfach davon 
gehört, daß von ber oberſten Aminifirations- Behörde mit mehr 
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Kraft die ungehörigen Anfprüche zurücgetsiefen find, und barin if 
auch die Ständeverfommlung gleichen Schritt gegangen. — Eine 
zweite Flugſchrift erfchlen in diefen Tagen: „@inige Worte über 
Sachſens „„Forſibedienten.““ Geſchrieben im Monat Auguſt 
1848.” Mit dem Motto: 

„Run wandte fort, befreites Wort! 

Grüß mir die Herten und Grafen, 

Und ruf es laut: „Der Morgen graut, 

Nachtwäcter, legt euch fäjlafen! 
Freiberg. Berlag von A. Reimann. 52 Seiten in 8.” — Diefe 
Schrift befchäftigt fich vorzüglich mit dem Perfonellen, weniger mit 
dem Materiellen des ſachſiſchen Forſtweſene, und beit mit Offenheit 
und vollſtaͤndiger Schonungslofigkeit die Mängel ber Einrichtung 
auf, und namentlich der Art und Weife, wie vom und im Finanz⸗ 
Minifterio die Direktion geführt worden iſt. Geiſtreich iR das 
Schriſichen, obwohl öfter etwas ſcharf, aber es trägt das Bepräge 
ber Wahrheit, und da iſt es gut, wenn öffentlich ſolche Dinge jur 
Sprache gebracht werben, wie 3. B. das „Vurſchenweſen, welches 
nur zu lange ſchon zur Schande ber fächfljchen Forfverfaflung 
befanden hat. Der Verfaſſer betrachtet zuerft bie Sirrigtung ber 
Atademie Tharand, tabelt, daß dieſe Lehranſtalt unter dem Minifterio 
der Finanzen fleht, da fie doch, der Natur einer Unterrichtsanftali 
gemäß, dem Gultusminifterium angehöre, und findet es namentlich 
in der Oberleitung begründet, daß die Afademie — namentlich in 
früßeren Zeiten — mehr als eine praftifche Zuriptungsanflalt bes 
trachtet worben fei, als eine wiffenfchaftliche Lehranftalt, und daß 
deßhalb unter den für Sachſen auf berfelben erzogenen Korfimännern 
fo wenig „Wiſſenſchafter“ von derfelben ausgegangen feien. Ins— 
befondere aber wird, und wie es uns fcheint mit Recht, getabelt, 
daß der Mfabemieplan von 1846 eine verfchiedenartige Vorbildung 
geſtatte, — Maturität vom Gymnaflum für die höheren Beamten, 
mit Auoſchluß der Reviervermalter, Reife für die Prima von Gym⸗ 
nafien oder der Gewerbfchulen für die niederen Beamten, — wodurch 
ſchon auf der Schule gleichſam ein Standesunterſchied fih heraus. 
elle, welcher gewiß tabelnswerth fei. Wohl zu beherzigen ift das, 
was der Verfaffer in Bezug auf den theoretifchen Bildungsgang 
der Forfimänner vorſchlagt, nämlich „der höhere Staatsforfidienft 
beginne in Sufunft fon mit bem ‚Revierverwalter; der niedere ſei 
der Borfifchugdienft der Mevierfäger und Unterförfter. Nur für den 
höheren fei afademifche Bildung nöthig, aber für alle Stellen eine 
gleichmäßige Vorbildung und ein unb derſelbe akademiſche Studien- 
gang. Der Weg zur Meviervermaltaung führe nicht mehr, wie 
bisher, durch den Borffehupbienf; dieſe Einrichtung if afademifcher 
Bildung unwürbig und töbtet bie geiſtige Kraft. Wer die Afabemie 
bezichen will, fei maturus; dann, und wenn die Gymnaſien bie 
Naturwiſſenſchaften und die Mathematik forglicher pflegen werben, 
reicht ein zweljähriger Eurfus aus, und es falle alfo dann das 
Univerfitätsjaht weg. Des dorſtwirths Uffverfität fei die Afademie 
zu Tharand. Dafür werde auf der Alkademie noch ein Lehrſtuhl 
für cameraliſtiſche und juriſtiſche Vorleſungen errichtet; er wirb 
auch dem Landwirthe willfommen fein. Genfurtabellen, halbjahrige 
Sortfgrittsprüfungen und andere Schulmeiſtermaßregeln Fönnen in 
Wegfall kommen. Erſt beim Abgange Hat ſich Jeder einer Prüfung 
au anterwerfen; wer fie beſteht, tritt in die Meike ber Borfkcandir 























daten ein.” Der Verfaſſer geht nun zu ben bienflichen Verhaͤlt⸗ 
niffen ber „Forſtbedienten“ über und hebt auf eine ſcharfe Weiſe 
bie Höchft unwürbige Stellung ber fungen Borfmänner hervor, 
welche mit afabemifcher Bildung ausgeſtattet in bie „Dienſte“ der 
Börfter ale „Mevierburfche” — Privatbiener — treten müflen, 
worüber ſchon anderweit vielfach geklagt und geſprochen worden iſt. 
‚Hier wird aber biefer wunde Fleck in der ſächſiſchen Fotſtverfaſſung 
ſchonungelos aufgebedtt, fowie auch manche Mißgriffe bei der Direk-⸗ 
tion, Bevorzugungen, ſelbſt Ungerechtigfeiten angeführt werben, 
deren Wahrheit wir nicht zu beurtheilen vermögen, wozu aber auch 
kein Grund vorliegt, fie zw bezweifeln. Es betrifft das im Allges 
meinen Berhältniffe, welche mehr localer Natnr find und für das 
größere Publifum weniger Iutereffe Haben. Dagegen laſſe ich bie 
Säge hier noch folgen, welche der Berfafler als das Ergebniß 
feiner Unterfugung für bie Berückſichtigung bei ber radicalen Um⸗ 
getaltung des fähfifchen Jorſtweſens empfiehlt. Es find folgende, 
und manche unter denſelben verbienen auch anberwärts Beachtung. 

1) Der dorſtſchußdienſt iſt von der Meviervertwaltung ſtreng 
zu trennen, 

2) Die bisherigen Titel der Borftfchugbeamten: Revier 
jäger und Unterförfter, fommen als unpafiend in Wegfall, 
und zwar der erflere, weil er micht ausbrüdt, was er foll, und zu 
ſehr am die Fägerei erinnert, ber lehtere, weil er als Begenfah 
zum Oberförfler einen ganz ſchiefen Sinn gibt und falſche Vers 
gleiche hervorruft. 

3) Die beiden Abſtufungen des Forſtſchubdienſtes werben auch 
für bie Sufunft beibehalten, unter bem Namen „Walbwädter” 
für die untere und „Borfimart“ für die zweite Stufe. 

4) Jedes etatmäßige Revier hat außer bem verwaltenden doͤrſter 
feinen Forſtwart. Ob ihm noch ein Walnwächter beizuorbnen ift, 
hängt von der Ausbehnung und Rage des Mevier und von bem 
Gefahren ab, denen das Revier ausgefept iſt. 

5) Die Borftfhugbeamten bilden ſich mur auf dem praktiſchen 
Wege ans. Alademiſche Bildung wird von ihnen nicht erforbert. 

6) Die Forftwarte müffen eine dreijäßrige Lehrzeit bei einem 
Sörfler überflanden und vor ihrer Anftellung ſich einer Prüfung 
unterworfen haben. 

7) Die Prüfungscommifften für den Schutzdieuſt beftcht aus 
einem ber Oberforfträthe, aus dem Kreisforftrath und einem 
(Bezirkes) Forſtmeiſter. Die beiden Leßteren beforgen das Prü⸗ 
fungegefgjäft. Nach geſchehener Prüfung Haben bie drei Commiſ- 
fürien zu entſcheiden, ob der Geprüfte beflanden Habe, oder 
nicht. Genfuren werben nicht ertheilt. An ihre Stelle tritt der 
Prüfungfchein. 

8) Die Waldwärhter werden ohne Prüfung angeftellt. 

9) Die Forſtwarte find Staatsbiener, die Waldwaͤchter nicht. 

10) Der Weg zu einer Forſtwartſtelle Tann, muß aber nicht 
durch einen Walbwächterdienft gehen. 

11) Die Gehalte der Forfiwartftellen find verſchieden, nach ber 
Menge der Arbeit und ber Schwierigkeit des Schußes. 

12) Mud die bereits als Mevierjäger und Unterförker Anger 
Kelten legen ihre Titel ab und werben Forſtwarte. Es if bieß 
nothwendig, um im Uebergange durchzugreifen. 
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18) Bon einem (bis jeht fo genannten) hoͤheren Stanteforfs 
dienſte iſt Fünftig nicht mehr bie Kede. 

14) Ade Staateforſtbeamten, vom Kevierverwalter aufwärts, 
mäffen einen gleichen Bildungsgeng gehen. 

15) Jever, der ein Revier zur eigenen Berwaltung über 
ſi Hat, Heißt, wenn bie Kevlerſelle auch nicht datmäpig iR, 
„Börften“ 

16) Die dorſtcandidaten erhalten bei ihrer erſten Anfellung 
in der Regel die Verwaltung Heiner Reviere. 

17) Einem geprüften Workcanbidaten Tann zwar aud) eine 
dorſtwattſtelle übertragen werben; allein nur ausnahmsweie und 
mar, wenn er barum angehalten hat. 

18) @in geprüfter Forſteandidat muß folgende Bildungsiufen 
überfehritten Haben: 

19) a. Die Maturitätepräfung auf einem Gymuaſium (fpäter 
Realgyımnaflem, wenn foldje werben eingerichtet fein). 

20) b. Einjahrige oder auch nur halbjaͤhrige praktiſche 
Borbereitung auf einem Mevier. Die Dauer biefer praktifchen 
Vorſchule richtet ſich darnach, ob der Abgang vom Gymnaſium 
fi in oder 1 Jahr an den Anfang eines neuen alademifchen 
Gurfus (Dftern) anflicft. 

21) © Nach zweijährigem alabemifcgem Curſus bie Ahgangs- 
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22) d. Und endlich nach 2 Jahren die Anfellungsprüfung. 

23) Auch fowoßl bei ven Abgangsprüfungen, als bei den 
Anfellungsprüfungen werben die Eenfurgrabe abgefchafft. 

34) An die Stelle ber Genfuren teitt auch hier ber Prüfungs 
fein. In biefem iſt bezüglich ber Bähigfeiten nur auszubrüden, 
daß der Inhaber die Prüfung befanden. Oochſtens mag bei denen, 
welche fich ganz beſonders auszeichnen, die Bemerkung, daß fie 
vorzüglich befanden, bann hinzugefügt werben, wenn ſolches bie 
Prüfungseommiflarien ein ſtimmig befchliefen. Doch laſſen fih 
auch dagegen noch Bebenfen erheben, denn das Prüfungswefen 
ſchließt zu viel Zufalligkeiten, Stenſchlichteiten und Ungeredtige 
keiten ein. 

25) Die Halbjäprlichen Bortfegrittsprüfungen auf der Alademie 
au Tharand, ſowie bie Genfurtabellen kommen in Wegfall. 

26) Dafür werden aber bie afademifgen Abgangsprüfungen 
verſchaͤrft. 

27) Die Sommerferien der Alademle werben auf den Monat 
September beſchraͤukt. Zweimonatliche Ferien find für die Afader 
mifer von entfchiedenem Nachtheile; und die Akademie wie die 
Profeſſoren find ohne Zweifel zum Beſten ber Afabemifer und nicht 
der Serien halber da. 

28) Die Direktion der Alabenie wird nicht mehr, wie bisher, 
büreaufratifch, ſondern collegialiſch durch einen akademiſchen Senat 
geführt. 

29) In allen wichtigen alademiſchen Augelegenheiten iſt der 
alademiſche Senat mit feinem Gutachten zu hören, namentlich bei 
Anftellungen neuer Profeffoven, neuen organifgen Cinrichtumgen, 
Disciplinarftaffagen, Etatabänderungen ır. 

30) IR das Gutachten des alademiſchen Senats einzuholen 
verabfäumt worden, fo IR der betreffende Beſchluß mul und 
allg, 
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81) Die alabemiſchen Mbgangeprüfungen erfolgen einig und 
allein vor dem afabemifchen Senat unb durch benfelben; 

32) bie Anflellungsprüfungen vor ber Oberforfibiveftion des 
Landes durch die yon ihr ein für alle Mal zu befellende, aus 
fieben Mitgliebern beftchende und theils aus ben praftifcen Borf« 
beamten bes Landes, theils ans ben alademiſchen Lehrern zu er- 
wählende Brüfungscommiffion. Diefe Wahlen find öffentlich befannt 
zu machen. Die Entſcheidang, ob ber Candidat beſtanden Hak, 
ſteht einzig und allein ver Eommifften zu. 

33) Es gibt Fünftig aur Eine Anfellumgeprkfung für ale 
Forfibenmtenflellen vom Revierverwalter aufwärts. Die durch die 
Verorduung vom 18. Juli 1832 eingeführten Stufen der Prir 
fungen find aufgehoben. Wer bie eine Prüfung befanden hat, 
iſt als geprüfter Forſtcandidat für alle Staatsforftbeamtenfellen 
enftellungsfähig. 

84) Die Forflämter, die Oberförfterflellen, bie Oberforfimeiters 
Helen, die Forſtvermeffungsdirektion, fowie die Stelle des in Forfls 
ſachen vorttagenden geheimen Finanzminiſterialrathes werben auf 
gehoben. J 

35) Unterfte Verwaltungs» und Poligeibehörden in Forſtſachen 
find die (neu einzurichtenden) Kreisämter. Nach den ihnen zuger 
wiefenen Bezirken werben auch bie Forſtbezitke abgetheilt. 

36) Einer der Revierverwalter des Forſtbezirles hat Sig und 
Stimme im Kreisamte, fo oft Forſt- und Jagbfachen vortommen, 
und führt den Titel: Forſtmeiſter. Gr iſt in den Sachen, melde 
in fein Refort einfchlagen, vortragender Rath. Er hat, wenn 
immer möglich, im Drte des Kreisamtes feinen Wohnſitz und 
zugleich bie Verwaltung des nächſten Reviers über fih. Es 
arbeitet unter ihm ein geprüfter Forſtcandidat; diefer hat ihm zu 
unterflügen, fowohl in ben fepriftlichen Arbeiten, als auch und 
namentlich in ber Bewirthfhaftung des Reviere. Diefe Forſtcan— 
didaten erhalten einen Jahresgehalt von 150 bis 200 Thalern. 

37) Die bisher vor das Forſtamt und bie Oberforitmeifter 
gehörigen Gefcäftsfadgen gehen auf die Kreisämter und bie Fotſt⸗ 
meifter über. 

38) So lange noch Kreisbirektionen als Verwaltungs = Mittel: 
behörben beftchen, find dieſe auch in Forſt- und Jagdſachen bie 
Mittelbehörden; es fiht deßhalb In den Kreisdiveftionen zu Zwickau, 
Dresden und Leipzig ein Kreisforftrath. Gr ift in ben betreffenden 
Sachen vortragender Rath und übt über ben Kreisforfibezirk bie 
Aufficht. 

39) Die oberſte Forſtverwaltungs-Behoöͤrde bildet eine Ober⸗ 
forftbireftion. Sie beſteht allezeit aus drei Perſonen, und zwar fo 
lange das Borfiwefen unter dem Finanzminiſterium verbleibt, aus 
wei Oberforfträthen unter einem abgeorbneten Regierungsrathe aus 
dem Minifterium des Innern. Die Oberforfidireftion leitet zugleih 
das Inſtitut der Forſtvermeſſung unmittelbar, und iR vor ber Hand 
eine Unterabtheilung des Binanzwiniferit, 

40) Die Sorfcanbivaten finden bis zu ihrer erſten Anfellung 
Beſchaͤftigung, theils in den Kreisämtern, theils in der Oberforfs 
direktion bei den Dermeflungsarbeiten, theils als Aſfiſtenten bien 
und alteroſchwacher doͤrſter. 

AU) Don Divektos der Ttademi⸗ ps Aherand Mberfarkzaih) IR 
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bei der Berwaltung wide gu verwenben. Er veriritt bie ſorſtliche 
Bieufheft: | 

So weit die Verſchlaͤge unſeres Berfaflers. Er fügt dieſen 
noch den Hinzu, daß das Minikerium zur Prüfung berfeiben ans 
allen Dienſiſtufen eine Anzahl Forſtbeamte unter ſich wählen laflen 
folle. @in in unferen demokratiſchen Zeiten nicht gu verwerfender 
Vorſchlag. — Ich verlaffe nun dieſe intereffante forftliche Flug⸗ 
ſchrift, am mich noch von einigen anderen Gegenfländen mit Ihnen 
gu unterhalten. 

Um Sten und Pen dieſes Monates wurde zu Dresden eine 
BVerfammtung des landwirthſchafilichen Gauptorreins abgehalten, 
welcher in Bezug auf eine nene Organifation diefes Bereins einen 
Beichluß gefaßt Hat, welcher nit ohne Einfluß auf das Forſtweſen 
Sachſens, namentlich was Privat: und Förperfchaftlihe Waldungen 
anbeteifft, bleiben wird, nad fomit aud hier eine Gtelle verdient. 
Es iR nämlich an bie Stelle des landwirthſchaftlichen Hauptvereins 
und deſſen Direltorii die Beftelung eines ‚Landes: Gultur » Rathes” 
vorgefdlagen worben, welcher nuter bem Miniferio des Innern 
alle Gegenftände ber Landescultur zu feinem befonderen Borwurfe 
zu machen hat, bei dahin einfhlagenden Geſehen gehört werden 
fo und deffallfige Anträge und Vorſchlaͤge zu machen berechtigt 
HR. Diefe Gentralfielle wird aus ben zehn Deputixten der lands 
wirthſchaftlichen Kreisvereine gebildet, weiche von ben Mitglievern 
gewählt werben. Diefe wählen dann wiederum Vertreter der firen- 
geren Wiſſenſchaft von jeder öffentlichen landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
anfalt ein Mitglied, dann einen MVertreter der Forſtwiſſenſchaft und 
einen ber Naturmiffenfchaften. Diefe Mitglieder werden auf brei 
Jahre ernanut und vom Minifterio des Innern beftätigt. Außer⸗ 
dem gehört zu dieſem Sanbes: Eultur- Mathe der General» Serretär 
der laudwirthſchaftlichen Bereine, als Bindeglied zwiſchen dem 
Eulturs Rath, dem Vereine und dem Miniflerio. Der Landes 
Ealtar Math wird anferdem ans dem Gewerbſtande Mitglieder 
zuziehen fönuen, wie es das Bedürfniß erforbert, ebenfo von ben 
Thieraͤrzten und bergl. mehr. Es if zu erwarten, daß biefe neue 
Drgantfation ein veges Leben in alle die Sanbescultur betreffende 
Gegenflänbe bringen wirb; ein reiches Feld ber Thätigkeit bietet 
fich für den Sandes- Eultur- Math dar. — 

FaR ganz Sachſen, mit Ausnahme der höheren Gebirgepar⸗ 
tieen, hat im abgelaufenen Sommer fehr an ber Dürre gelitten, 
welche noch jeht im faft gleichem Maaße fortvauert, und welche den 
machtheiligfien Ginfiuß auf den Staud der Gulturen gehabt hat. 
Auqh das frühe Vergelben ber Blätter, befonbers auf den Sommer- 
feiten, fowie das ſeht früh begonnene Entblättern der Bäume, if 
wieber ſehr Hervorgetzeten. Im Allgemeinen iſt jedoch das Jahr 
dem Holzwuchfe gänfig geweſen, weil bie Trodenheit erſt im 
Spätjahre eintrat. Die Cichelmaſt iR gut gerathen, Buchen nur 
mehr im oberen Gebirge, da weiter unten die Blüthe vom Froſte 
gelnidt war. Don Juſeltenſchaden von irgend einer Bedeutung, 
ſonſt fo oft der Begleiter trockenet Jahre, iſt mir nichts befanmt 
geworben. Der Schw der Wälder iſt nad) und nach wieder herges 
Reit, wur in einigen Theilen des Landes wirh derſelbe aoch vermißt, 
im Ganzen if die Kriſis beſſer vorüber gegangen, als man anfıngs 
erwarten fomnte. Die Nachftage aach Nuphelz mehrt ſich, allein die 
Achlungen fomınen nidgt sogelmäßig ehr, es fehle überall an Geb, 
































Die Hohe Jagd If far ganz ans Garhfen geſchwunden. Im 
vorgangenen Brühjahre ſchoß man ba, wo noch etwas Wild ges 
wefen war, dieſes ohne Unterfchied bes Geſchlechtes faſt ganz ab; 
im Allgemeinen war ſchon felt Jahren, eigentlich feit dem Tode 
Friedrich Auguſt ded Gerechten, einem großen Nimtod vor dem 
Herrn, der Rothwildſtand ganz geringe, Sauen vollſtaäͤndig ans⸗ 
gerottet, mur hier und da noch ein guter Kehſtand. Andy der if 
fort, und bald wird man einen guten Hirſch nur noch im Bilde 
in Sachſen erblicen. Aber die niedere Jagd If diefes Jahr ſehr 
gut, deldhahner gibt es in feltener Menge, und der Dafe zeigt 
ſich bei der Hühmerude in reichlicher Zahl. So hat uns, ehe wir 
von der Jagd ſcheiden, — denn die Ablöfung, aber doch gegen 
eine Eutſchadigung, hat die Standeverſammlung fon ausge 
ſprochen, — Diana noch eine angenehme Erinnerung Hinterlaffen. 
Weidmanns⸗ Heil! — 


Darmflabt, fm Geptember 1848. 
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Die neuen Zeitereiguiffe — Die Berbienfte des 
Localforkperfonals. — Die Gommiffion vom 
16. Auguf. — Die neue DOrganifation der Regie 
sungsbehörben. — Anfhebuug der Randess und 
gerihtsherrligen Vorrechte. — Das neue Jagd 
sefeh.) 


Die Zeitevelgniffe Haben fd im Wefentlichen bei uns, wie 
anberwärts, geltend gemacht, bie Waldungen bei uns, wie anders 
waͤrts, zu entgelten gehabt, was Schuld ber Menfchen war, unb 
durch Dpfer den Umſchwung der Dinge vermitteln helfen ober 
erleichtern müfen. Auch bei uns brach, wie anberiwärte, Bier und 
da bie Menction ber Unordnung gegen bie Ordnung und ber bis 
dahin verhaftene Grinm felbffüchtiger Begierden heran. Doc ik 
der angerichtete Schaden im Ganzen nicht fo ansgebehnt und ein= 
greifen, um nicht, wenn es babet bewenbet, binnen einiger Jahre 
wieder eingebracht werben zu koͤnnen. Daram fönnen wir une 
Glack wunſchen zum erhaltenen Mebergeisidt ber Drbnung, auf 
der wir beim Bevorftchen des Winters mit um fo emfigerer Sorge 
falt Halten müffen. Wir beſihen ein ansgezeicnet braves Locals 
forſtperſonal. Es Hat fi darch Muth, Mäfigung, Umficht und 
unelgennüpige Pflichttreue um das Vaterland verbient gemacht und 
feinem Berufe mehr, als anbere Gtaatsbiener, Opfer bringen 
müffen. — Der Bügellofigfeit ließ man, fomelt fie fih anf Aneignen 
von Dürcholz erſtreckte, am meiſten freien Lauf; vom bevenklicheren 
Folgen find die Zugeſtaͤndniſſe hinfichtlich der Gteeunngung, da 
fie die Grtragsfühlgfeit für die Zukunft bedeutend zu vermindern 
drohen. Judeſſen if der Weg einer Bermittelung angebahnt. Cine 
deßhalb und wegen Milverung der dorſtſtrafgeſehe am 16. Auguſt 
ans Juriſten, Staats⸗ und Fotſtmaͤnnern zufammengefepte Com⸗ 
miſſion ſoll ber hoͤchſten Staatsbehoͤrde Bereits ihre Anträge vor⸗ 
gelegt Haben; ſobald die hierdurch veranlaßten Verordnungen belannt 
gemacht ſein werden, erhalten Sie beſtimmtere Nachricht. — Durch 
Gefeg vom 31. Jali dieſes Jahres if Matt der Kreisräihe ac. eine 
neue Drgentfation ber dem Minikerium des Innern untetgeord⸗ 
neten Berwaitmugebehörsen vom 21. Waguf au Ind Lebens getreten. 
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Hiernach zerfällt das Großherzogthum in zehn Regierungsbezirte 
(davon die ganze Provinz Kheinheſſen nur eine), welchen coflegias 
liſch⸗ gebilbete „Regierungs⸗Commiſſionen“ vorfehen. Außerdem 
beſteht für jeden Bezirk ein vom Volke direlt gewählter „Bezirke: 
sath.” Das Derhältniß der Worfibehörben zu den Regierunges 
commiffionen bleibt vorerft. daſſelbe, wie das zu den Kreisräthen 
beftandene; indeſſen vermuthet man, baß bie Bezieke der Forſtmeiſter 
auf ben Umfang ber Regierungöbezirke ausgedehnt werben, hofft 
übrigens Beſchraͤnkung anf möglichſt wenige Aenderungen in unferer 
als gut anerfannten Forſtorganiſation. Doc; wird das Befep vom 
7. Auguf, welches die Verhältniffe der Gtandesheren unb abeligen 
Gerichtshertn betrifft und bie Vorrechte derſelben aufhebt, bie Auf 
löfung der Ranbeöerrlichen Polizeibezirte veranlaffen und eine größere 
SHeichförmigkeit in Bildung ber Forſtdienſtbezirke ermöglichen. 
Das Geſet vom 26. Juli diefes Jahres orbnet die Ausübung 
der Jagd und Fiſcherei. Die bisher beflandenen Jagdberechtigun⸗ 
gen find aufgehoben, an ihre Stelle tritt die aus dem Grunbfage, 
daß die Grunbeigenthümer einer Gemarkung die Jagb in ber Megel 
nur durch bie Gemeinde ausüben koͤnnen und das Kecht, auf 
feemben Grunbftäcden zu jagen, nicht als Dienſtbarkeit beftellt 
werben kann, folgende Einrichtung: Die Gemeinden haben bie 
Sagb innerhalb ihrer Gemarfungen nur durch Verpachtung für 
Rechnung der Gemeinbecaffe auszuüben, deren Pächter, bie felds 
und forfpoligeilichen Vorſchriften zu befolgen; ben Wildſchaden 
erfegen bie Pächter oder Gemeinden, je nachdem ber Beſchädigte 
Rh an fie wendet. Die Ausübung der Jagd muß in ber Regel 
dwifchen 15. Bebruar und I. September unterbleiben. Beſitzer einer 
zuſammenhaͤngenden Grundfläche von 300 Morgen und darüber, ober 
von eingefriebigten, mit Thür und Schloß verfehenen Grundſtücken, 
ober von Gütern mit eigener Gemarkung find aueſchließend zur 
Jagd auf ihren betreffenden Grundſtücken berechtigt. Ueberbieß 
fteht Grundeigenthümern von 300 und mehr Morgen bie Jagd auf 
den bavon eingefchloflenen Grunbfüden Anderer gegen verhältmiß- 
mäßige Vergütung am bie betseffende Gemeinbecaffe zu. Die Jagd⸗ 
folge iſt aufgehoben; das Wild, weldes in einem anberen Jagd⸗ 
bezirte angefchofen wurde, gehöxt Demjenigen, in deſſen Jagbbezirk 
es tobt nieberfällt oder gefunden wird. Ausführliche Beftimmungen 
enthält das Gefeh (im Artikel 9) über bie Kategorien der Unzus 
läffigfeit von Perfonen zur Pachtung von Jagden ber Gemeinden 
ober Gemarkungsjagben. Für einen Jagdbezirk Finnen nicht mehr 
als drei Pächter zugelaflen werben m. f. f. Die Gemeindejagden 
find mittelft öffentlicher Verfteigerung auf nicht Tänger als 6 Jahre 
zu verpachten. Schwarz⸗, Roth: und Damwild if überall, außer 
den geſchloſſenen Wilbgärten, zu vertilgen und darf Fünftig nicht 
mehr im Freien gehegt werben. Cutſchaͤdigung bisheriger Jagd⸗ 
berechtigten für den Verluſt der Jagdbefugniß findet nur bann 
Statt, wenn lehtere durch oneroſen Titel innerhalb ber leßten 
30 Jahre erweislich erworben, wurde. Wenn Grundfüde anderer 
Cigenthümer vermöge Parkrechts mit dem Gigenthum bes Parkbes 
rechtigten vereinigt find, fo hört des Leteren Jagdrecht erſt ein 
Jahr nach dem Erſcheinen dieſes Geſehes auf. Der Entiourf des 
Geſehes Hatte auch BeRimmungen über Abtretung ber diſcherei⸗ 
Berechtigung enthalten; fie wurden im Lanfe der Discuffion befeis 
tigt, an ihre Stelle trat nur bie Bedingung: „Dusch bie Musäbung 
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der Bifcgereis Berechtigungen darf ber Gebrauch bes Waſſers zu 
öfonomifcgen, gewerblichen oder laudwirthſchaftlichen Zweden nicht 
beeinträchtigt werben.” 2. 


Aus dem Großhergthum Baden im Geptember 1848. 
(Die badifhe Forfkorganifation.) 


Ein Brief im Maihefte Seite 195 biefer Zeitung von 18 
ſucht auf die muthmaßlih in naher Ausſicht ſtehende abermalg 
neue Borflorganifation das Forſtpublikum zu präpariren; gleichzeitig 
tühmt er bie jetzt beſtehenden, insbefondere aus dem Worfgeleht 
hervorgegangenen orgauiſchen Ginrichtungen, ſelbſt wenn fie den 
Bildungsftande der Forſtbeamten nicht angemeſſen find. Zur Erhd 
hung des Effectes unterlegt er als Folle die Gebrechen der Ver⸗ 
waltung einer laͤngſt vergangenen Zeit, wobei ex dieſer mehr noch 
Uebeles andichtet, als an ihr war, ber Gebrechen ber Verwaltung 
der Jehtzeit nur in harmlofen, entbehrlichen Beftimmungen bes 
Torfgefeges gedenfend. Er will zur Beform einen Weg einge 
ſchlagen wiſſen, auf welchem das cameralifife Element gegen bie 
forffichen Intereffen an Kräftigung noch mehr gewinnt. — Sier 
Halten ſich die Anhänger cameraliftiſcher Unterbrüdung des Kork: 
weſens an dem Nothanker fer, daß fie befländig bie Gebrechen ber 
Sorflabminiktration in einer Zeit, deren Verhältniffe fie dabei im 
Geringſten nicht würbigen, ins Anbenfen gurüdtufen, um dadurch 
von den Fehlern ihrer eigenen Verwaltung abzulenken, die weit 
weniger Cutſchuldigung finden koͤnnen, weil ber jepigen Verwal⸗ 
tung in jeber Beziehung mehr und veichere Mittel zu Gebot ftchen, 
um ihre Aufgabe würbig löfen zu können, als in irgend einer 
früheren Seit. Hätte man z. B. vor zwanzig Jahren etwa ben 
Ständen ein folches Budget zumuthen wollen, wie es in ber New 
zeit für das Forſtweſen und insbefonbere für deſſen Gentralleitung 
votirt wird, fo würde daffelbe mur mit Spott und Hohn aufge: 
nommen worden fein. Was fol aber aun mit einem Schluſſe 
bewiefen werden Fönnen, ber auf die Vergleichung fo wenig äfur 
licher Berhältniffe gebaut wird? — Wir betrachten bie Bergangen: 
heit als abgethan. Das aber, was beſteht ober eingeführt werben 
fol, muß an ſich felbR gerechtfertigt und micht im Vergleiche zu 
alten, abgeſtorbenen Zuftänden nur etwa plaufibel erfcheinen, wenz 
ihm Anerkennung werben foll. Iusbeſondere ereifert ſich der ange 
führte Aufſat über die Willkur bei den Anftellungen im Borfweien 
in früherer Zeit, daß Militärs uud Andere, ohne eine Prüfung 
beflanden zu haben, auf bie befieren ärtligen Borfftellen gejeht 
wurden; er banft dem Borfigefeße, daß es folder MWillfür di 
Thpüre fließt. Wir find damit ganz einverfianden und bebauers 
nur, daß bie neue Zeit diefe Thüre wieder zu Öffnen verftand. — 
Wenn man es ber alten Seit, war fie auch durch Fein Geſeh in 
dieſer Beziehung gebunden, mit Grund verargen Tann, auf bie 
örtlichen Forfflellen und insbefondere anf die höheren, zum Theil 
Mäuner gebracht zu haben, bie feine Prüfung erſtauden hatten, 
fo weiß man nicht, wie man das Verfahren ber neuen beurtheilen 
fol, wenn fie, nachdem ein Gefep gegeben war, gegen befien aus ⸗ 
brüdliche Vorſchrift ganz daſſelbe that, wie mehrere feit bem 
Beſtehen des dorſtgeſedes und zu eines Zeit, wo ber Gebanfe ax 
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Aufgebung ber Forflämter {don angeregt war, unter Mitwirkung 
jeßiger Wortfährer geſchehene Ernennungen nicht allein von Bezirke: 
förftern, fondern and zu Forſtmeiſtern beweifen. Ganz junge 
Männer wurden in bie angenehmften Reviere der Ebenen, alte 
gebiente Forſter ins Gebirg verfeßt, erlebigte Bezirksforſtelen ohne 
zureichenden Grund lange Zeit proviforii verwaltet, Bezirkofor⸗ 
fleifige mit größerem Koſtenaufwand in Eindden verlegt, wo Faum 
ein Waldhuter beſtehen fann, ohne Zweck für den Dienft und im 
offenbarſten Widerſpruch mit ber Anforderung ber Nenzeit an ven 
Bildungsgrad der Bezieksförfer. 

Man erficht Hieraus, daß die neue Verwaltung (mern auch 
in der Bolge, was wir nicht in Abrede ſtellen wollen, Manches 
wieder ausgeglichen wurbe) nicht eben Urſache Hat, auf ihr hei 
Anfteliungen und Veförberungen, ſowie bei ber Objectivorganifation 
beobachtetes Verfahren ſtolz zu fein. 

Es äußert aber gerabe bei den Anfellangen die cameralififche 
Cinwirtung einen unbebingt ſchaͤdlichen Einfluß. Bär die Beur⸗ 
theilung der Befähigung an fi unberufen, fann fie, anflatt zu 
fördern, nur Hemmung und Hinderniffe ſchaffen. Ein Forfimann 
wird es daher nicht als eine ber erfrenlichen Gaben ober Errun⸗ 
genfchaften der Neuzeit bezeichnen fönnen, daß forthin an der Spige 
des Staatsforftwefens fein Forſtmann mehr ſteht. *) Die hierbei 


betheiligten Nichtforfimänner fönnen bieß allerdings, Wäre aber I 


ein Forſtmann fähig, in ihre Freude einzußlmmen, fo müßte, wie 
im Reichstag gegen bie Mößfircher Petition, welche gegen die 
angebliche Tyrannei der badiſchen Regierung die Branzofen zu 
Hülfe rufen will, vom ganzen Bache pfui! über ihn gerufen werben. 

Einem Forſtmann, welder der jept beſtehenden Trennung in 
der höheren Borfleitung des Borfimefens das Wort ſpricht, Fönnen 
wir für fein dach feine Liebe zutranen. Diefe Trennung if ein 
unglüdlicger Wusfluß eines büreaufratifchen @tatswefens, dem bie 
Form mehr gilt als das Weſen; fie gebiert Mißtrauen, Gifer- 
ſucht auf einer ober der andern Geite; fie fann aus Mangel der 
Ginheit zu erfprießlichen, ober gar zu erheblichen Grfolgen niemals 
gelangen, und Foftet nur ein furchtbares Geld. 

Ans dem ungebührenben Ueberwiegen cameralifiifchen Gin 
fluſſes folgen aber die Hauptgebredhen, welche unferer Forſtverwal⸗ 
tung jeßt anfleben, und biefe find, abgefehen von der durch die 
Errichtung zweier Direktionen in bas Forſtweſen gebrachten ſchäͤd⸗ 
lichen Spaltung, die ſtets weitergehende Gentralifation örtlicher Com⸗ 
petenggefäjäfte und bie maßlofe Bielfchreiberet. 

Die eigentliche technifche Dienſtführung rechtfertigt vor Allem 
der Zuftand der Waldungen, und ein Verdienſt in biefer Beziehung 
hat fig die Forſttechnik, troß der ihr ſtets bereiteten Hemmungen, 
allein erworben. — Wenn man nun nen und mwohlfeiler orgas 
nifiren will, fo muß man feinen Weg einfchlagen, auf weldem 
jene @rfolge beeinträchtigt werben Könnten, and bieß wird immerhin 


*) Nachdem uns eine lange und mehrfeitige Erfahrung über ven 
praftifchen Werth ber betreffenden theoretiſchen Gründe 
belehrt hat, erklären auch wir uns für den Vorzug ber 
Vereinigung des Borfiwefens in Cine einige Organifation 
auf allen Inſtanzen, alfo andy der Direftivinftanz. 


Anm. der Red. | 




















gefchehen, wenn die genannten Hanptgebrechen ſtatt vermindert, eher 
noch vermehrt werben. Hierzu wird aber. bie bevorwortete Auf- 
Hebung bee Worfämter nothwendig führen durch die unmittelbare 
DOrbnung fo vieler örtlichen Stellen, wie bie Bezirköforfleien unter 
die Mitteltellen, wobei insbefondere rüdfichtlih der Domänenad- 
miniftration durch ben Uebergang der Decreturen, ber von ben 
Borflämtern an das Eollegium wiederum würbe Rattfinden müffen, 
mar beflagenswerthe Verzögerungen entfichen, in allem Uebrigen 
aber die von bem Collegium ansgehenven Auffichtss oder Gontroles 
sefchäfte gewiß nicht fo zwedmäßig und foflenerfparend, als von 
den Borflämtern beforgt werben önnten. 

Ginen Hanptgrund für die Entbehrlichleit der Forflämter flcht 
der befprochene Aufſatz in dem Ueberflüffigen einer befondern Con⸗ 
trolirung der Bezirkoförkter, well dieſe ohnehin vom Wolfe geübt 
werde, wie fie aber jeht beſtehe, die Ehre ver Bezirfsförfler vers 
lege. Abentenerlich, wenn ſonſt nichts, iR eine ſolche Anſicht 
gewiß. So ließe fi im Staate alle und jede Controle von Oben 
herab, auch bie durch bie Gtänbe entbehren; das Wolf könnte and 
ohne fie die Staatsregierung controliren, und für biefe wäre es 
ſehr ehrenfränfend, wenn man annehmen wollte, daß fie die Staato⸗ 
gelber nicht auch nach Pflicht und Gewiſſen verwende. In einem 
eonftitutionellen Staat if aber das Princip der Controle ber Ders 
waltung in allen Richtungen ein nnabtweisliches, und nun will man 
eine Ehre für eine einzelne Dienerslaffe darin ſuchen, daß nur fie 
nicht controlirt werbe, und bieß wird als eine liberale Idee hinge- 
ſtellt! Sie iſt es aber nicht einmal dem Forſtbeamten, geſchweige 
dem Staate gegenüber. 

Das Volk fann nur rontrolicen, was es auch verftcht und 
was der Deffentlicjfeit vorliegt; allein in wie fern bei der Hiebs— 
führung und Holzzurichtung ber ertheilten Vorſchrift nachgelommen 
if, das fann denn doch das Volk nicht benrtheilen, und ob in leg: 
terer Beziehung Begünfigung der Arbeiter flattfinbet, oder bes 
Empfängers bei Holzabgaben ans der Hand, welche nicht felten bie 
belangreichſten Maffen betreffen, das erfährt das Volk nicht, Würde 
aber in biejer Beziehung eine Berbächtigung verfuht werben, — 
und je unabhängiger die Stellung eines Stantsbieners, deſto größer 
der Argwohn, — fo fände ſich in der Controle bie geeignetſte 
Biderlegung. — Es Tann fh fomit nur darum handeln, in welcher 
Beife die Controle, die leineswege vorzugoweiſe gegen ben Betrug, 
fondern auch gegen den Irrthum, die Unorbnung nnd bie Unger 
ſchidlichkeit gerichtet IR und ber Pflicht des Staates gemäß beſtehen 
muß, auch im Berhältniß zu ihren Erfolgen am zweckmaͤßigſten 
unb dabei mit ben geringfien Koflen organifirt werden kann. Hiers 
bei ergibt es fich ohne Zweifel, daß eine durch zweckmaäͤßige Vers 
minberung ber unnöthigen Gchreibereien und @rweiterung ber zu 
engen Befugniffe zu bewirfende Umgeflaltung ber Borkämter, woraus 
zugleich eine Verminderung ber Anzahl berfelben folgen würde, allen 
anderen Projekten deſto mehr vorzuziehen iR, je mehr bie dirigi⸗ 
sende Stelle dadurch zugleich von örtlicher Verwaltung fh ſelbſt 
ferne Hält und in den Wall lommt, einen großen Theil ihres Pers 
ſouals als überlüffig zu beſeitigen. 

Wie wenig praftifh die projeftirte Trennung ber Bezirke: 
forfleien in ſolche für die Staats- und in ſolche für bie übrigen 
Waldungen (nad gänzlicyer Freigebung der Privatiwalbungen, ber 
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vie niapt enigegen ſtad) IR, ergibt ſich ſchon durch den erflen Bud Bet der jepigen dorſiverwaltung hat ih bie Wirkfamfeit der 
auf die Karte aus der gettennten Lage der Waldungen, fo daß, fo || Workämter und ber Bezirksforſteien, nicht aber in gleichem Manpe 
gern man auch im Forſtweſen bie Erfahrung vom Uebel anfellt, | vie der Direktionen bewährt. Pflicht und Nothwendigkeit erforhern 
doch in biefem Balle, ſpraͤchen auch fonft wicht bie gewichtigken || daher, daß ben lehteren eine Drganifation gegeben werde, durch 
Gründe gegen le, darauf verzichtet werden follte, ebenfo wie auf | welche der Wirkſamkeit der Localbeamten auch in Rüdficht auf den 
die Gefdäfterumulation durch bie unmittelbare Berührung zwiſchen | Stand der Wiſſenſchaft und ihren Bildungsgrab, Hinter melden 
den Bezirkoforfeien und ben Direktionen, welche einen guten Dienfs | die organifhen Ginrichtungen umbezweifelt zurüdgeblieben find, 
gang ſchlechterdiags unmöglich macht und einen peruniären Bortheil || möglich Vorſchub geleiftet und der Geſchäftsumfaug der Direlti 
nicht gewährt, fo fefigeRellt wirb, daß fle meber felbk von Oben Hemmniß erlie, 
Ginen weiteren Beweis der Unzulänglichleit und bes Unpraks || noch and Hemmniß nad; Unten werde und dabei bie möglichu 
tiſchen gibt der Eingangs erwähnte Brief in feiner Erfegung der || Gsfparniß eintrete. 
Borkpalizeibireftion. Er bedauert, daß (angeblich aus Schuld der Dieß Fann aber nar erreicht werben, wenn man 
erſten Kammer) ſtatt Der Errichtung ber dorſtpolizeldireltion nicht | die beiden Direktionen vereinigt und vom manmigfacen 
fogleich den Kreisreglerungen Forfireferenten zugetheilt wurben, und | Ballafte befreit, wenn foraun der neuen Direltion das Dirigiren 
will jeßt, im Interefie der Erſparniß, bie allerdings emibehzliche | auch in ber That überlaffen wird, fowie dem örtlichen das Ber: 
Borfipolizeibireftion biefer Idee opfern und noch einen Borfreferens | malten; wenn das, was zum Worfiweien gehört, lediglich ben 
ten ing Miniferium bes Innern beförbert fehen. — Dermalen | Männern vom Bach zugetheilt wird; wenn man bie Quellen der 
beſteht die Borfipolizeibireftion, einſchließlich des Direktors, ans || MWielfcreiberei verſtopft und fi theils unansführbare, theils un 


vier Mitglieern, die Realiſirung jener Idee würbe aber deren vier 
allein bei den Kreisregierungen unb eines bei dem Minifterium bes 
Innern, alfo zufammen fünf, erforbern. Dabei würbe aber ber 
Vortheil centraler Oberleitung der ganzen Aominifiration verloren 
gehen, die ber Borfbomänen- Ahminifration immerhin vergsunt 
werben foll. 


praltiſche Verorbuungen (rein beifpielöweife bie Sperialeinwirkung 
der Direktion auf die Waldwirthſchaft, die Verordnung über bie 
Baldaufäufe und bie Behandlung ber unbeibringlihen Brevelftrafen) 
zum warnenben Beifpiele dienen Fäßt, und ber Luſt zu immerwähs 
vender Veränderung und zu thenern Verſuchen entfagt. 


———————————————————— 





Not 


A. Gongreß von Abgeorbneten ber landwirthſchaft⸗ 
lien Bereine aus ganz Deutſchlaud zu Brank 
furt om Main. 


Diefer Eongreß „zur Berathung und Wörberung der wichtigs 
Intereſſen der Bodenprobuftion,” fomit auch ber Forſtwirthſchaft, 
fol am 6. November 1848 zu Sranffurt am Main eröffnet werden 
und eine Woche beifgmmen bleiben. Die Herren Direltor Pab ſi 
zu Hohenheim, BoggesRohum aus Medlenburg, Defonomies 
rath Reuning ans Dresden und Dekonomierath Zeller ans 
Darmfabt forgen für die Borbereitungen. Der von mehreren 
Reichstags »Mbgeorhneten mitunterzeicäneten Cinladung find Vor⸗ 
ſchlage über die Begenftänbe der Verhandlung beigefügt, betreffend 
unter Anderem: Vertretung ber Interefien der Landwirthſchaft bei 

der Centralgewalt mb bei der Rationalverfemmlung, bie landwirth⸗ 
ſchaftliche CtatiRif Deutſchlande, einheitliches deutſches Maafr, 
Münz: und Gewichtoſyſtem, Wiünfche in Bezug auf bie Grunds 
sechte, Handels: und Zollſyſtem, Zolltarif, Beſteuerung des laͤnd⸗ 
lichen Gruudeigenthums, Batentgefepgebung, Auswanderung, inläns 
diſche Golonieen, Reform des lanbwirthfhoftlichen Mersinameiens, 
BVerbefferuug der landwirthſchaftlichen Hanbaxbeiter, dortbildung 
der Leudwirihſchaft. 


B. Die Borlefungen 


auf der König. mürtembergifcen lands und forſiwirthſchafilichen 
Wavemis zu Hohenheim haben auch im Winterhalbjafre 18%, 


i3em 
nach befauntem Plane ihren orbuungsmäßigen Forigang. Sie find 
am 1, October eröffnet worden. 

©. Die Borlefungen 


auf ber Fönigl. bayerifchen Forſtſchule zu Afchaffenburg für 
das Studienjahr 18°%/,, werben nach befanntem Plane am 23. Oc⸗ 
tober 1848 eröffnet, 








D. Borfäläge zu Berbefferungen im würtembergk 
fen Forſtweſen. 
(Su) 
B. VBerwaltungsgegeuftände. 
L Maßregeln zu Ausbildung und Fortbildung bes 
Borfiperfonale, 

Nach meiner vielfeitigen Erfahrung iR es hohe Zeit, auf die 
praltiſche Befähigung ber Dienflcandidaten ein größeres Gewicht 
zu legen. Eines der Mittel, melde hierbei zus Sprache fommen 
müffen, liegt jedoch zu nahe, als daß ich es nicht nennen follte. 
Es beſteht darin, daß den forſtlichen Dienflprüfungen eine beſſert 
Ginrichtung gegeben wird, theils durch die veränderte Bufammens 
fegung ber Prüfungscommifflon, theils dadurch, daß man ben 
auf das praktifche Forſtweſen fich beziehenden Fragen eine größere 
Ausdehnung und Bedeutung einräumt. 

Auch mit ber Fortbildung unferes Perſonals ficht es 
wit zum Behen aus. Mande Oberförſter und Revierförker 





verlaſſen ihre Degirle in Jahr and Tagen nicht, obalelch ihnen 
oft Gelegenheit gegeben wäre, in ber Nachbarſchaft etwas Intern 
effantes zu fehen und daraus für ihre eigene Verwaltung Rugen 
zu ziehen. Wiſſenſchaftliche Berfammlungen, wenn fie auch mit 
noch fo Intereffanten Ereurfionen und Verſuchen verknüpft lud, 
werben von unſeren Landsleuten nur fparfam befugt, ſelbſt in 
dem Falle nicht, wenn die BeRreitung bes Koſtenaufwandes nicht 
beſonders laͤſtig fallen würde. Es gibt außerdem mehrere Kork: 
Beamte, wele ſich Jahr aus und Jahr ein nicht im Mindeſten 
um Literatur befümmern. Bon vergleichenden Culturverſuchen 
iſt felten die Rebe, wenn nicht bie Anregung von Oben herab 
tommt; aber auch in dieſem Falle darf man fi nicht immer 
auf ein richtiges Verfahren verlaſſen und anf ſichere Ergebniffe 
Hoffnung maden. 

&o ungenügend hiernach im Allgemeinen der forflice Bil 
dungsgußand eines Theils unferes eigentlichen Borfiperfonals ers 
fgeint, fo bedauerlich iR auch die geringe Befähigung der meiften 
Schuddienet Hei Bollziehungen wirthſchaftlicher Handlungen und 
namentlich der Culturen. Meber diefen Mißſtand, dem allein bie 
Staatöfinanzverwaltung jährlich viele taufend Gulden opfert, ohne 
daß es ſich auf dem Papier Herausftellte, habe ich mich ſchou 
mehrfach öffentlich ausgeſprochen, und da er nit oft genng 
gerügt werben fann, fo wird nächſtens bie Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung befondere Anffäge bringen. *) Die Nachbildung ber von 
mir empfohlenen proftifcgen Unterrichtsanftelt (Waldbauſchnle) 
iR dringend zu wünſchen, etwa mit Unterflägung und Yufmuns 
terung durch die Staatsregierung. Wie viele Waldſchühen, ſelbſt 
vom Forſtfach, werben fort und fort angefellt, ohne daß fie 
irgend eine Nachweifung zu geben Hätten über Keuntniſſe im 
Culturweſen ober nur über ihre Befähigung, ben Eulturarbeitern 
die Handgriffe vorzeigen zu können; Manche wiflen ben Unter 
ſchied zwiſchen den einzelnen Holzarten nicht, fie vermögen oft 
nicht einmal eine Pflanze gehörig zu verfegen, verſtehen feine 
Pflanzſchule anzulegen und zu behandeln u. f. w., und doch follen 
le Die unmittelbare Aufficht über eine zwedimäßige Ausführung 
der, oft große Gummen enthaltenden, Gulturfofenüberfcpläge 
führen. **) Man fann freilich fagen, zu biefem Allem fei ber 
Revierförker ba; aber einestheils iſt es unmöglich, daß ber Börfter 
während der fo befchränften Eulturzeit an mehreren Stellen des 
Reviers zugleich erſcheint, andererfeits wollen wir nicht läugnen, 
daß auch mandje Mevierförkter nicht das erforderliche Geſchick und 
den wänfchensiwerthen Gifer, Fleiß und Ausdauer für alle biefe 
Geſchaͤfte befigen. Mir find wenigſtens ſchon viele Bälle vorge 
Eommen, in welchen bie Culturen in irgend einem Revier je nah 
ben einzeinen Huten und ber Befähigung ber Schupdiener ganz 
ungleich und deßhalb auch mit ganz verfchiedenem Erfolg ausger 
fügrt woren, und wo ein tüdjtiger Waldſchube im Berhältniß 
mehr geleiftet hat, als ein praftifch unfunbiger oder gleichgäftiger 
Revierförher. Würden jedem Kreis jährlih nur 500 fl. zum 





*) Man fehe Seite 276 und 321 biefer Zeitung von 1848. 

*#) Jeder Baner, der einen Knecht dingt, verſichert ſich vor⸗ 
her doch wenigſtens feiner Kenntniffe im Pflugführen, 
Sim u. f. w. 


Vehnf ber preltiſchen Geranbiidung tädhtiger Walbſchüten und 
Gulturauffeher zugewieſen und einige tangliche Börker ale Infrats 
toren ernannt, fo mären, id} twiederhole es, gewiß jebes Jahr 
viele tanfend Gulden an Gulturfoßten erſpart; auferdem aber 
würben bie Gulturen weit beffer wollzogen und das Siel einer 
vollkommenen Wiederbeſtockung unſerer zum Theil noch ſehr vers 
nachlaſſigten Waldungen viel früger erreicht werben. In Betracht, 
daß allein die Staatöwaldungen noch mindeſtens 80,000 Morgen 
öde euiturfähige Flächen zählen, kann id} bie baldige Errichtaug 
von Waldbauſchulen nicht dringend genug empfehlen. 

U. Allgemeine Grunbfäge ber techniſchen Bew 

waltung. 

Durch Vie Trennung der Borfifitafrechtspflege und der Forſt ⸗ 
polizei von der eigentlichen Forſtverwaltung wurden bie dorſt⸗ 
wirthe mehr auf ihren eigentlichen Beruf Hingemiefen, und durch 
bie Errichtung einer techniſchen Gentralbehörbe würde mehr Eins 
Heit, Conſequenz und wiffenſchaftlicher Gehalt in die forſtwirth⸗ 
fchaftlichen Wnorbnungen gebracht werden, als bieher; zudem 
Tönnte eine forgfältigere, mehr auf das praktiſche Geblet gerichtete 
Ausbildung und Fortbildung bes Verwaltungsperfonals in Vers 
bindung mit einer vollfommeneren Unterweifung der zu unmittels 
barer Bollziehung ber Culturen aufgeftellten Perfonen ihre Wir⸗ 
fung auf einen beffesen kechniſchen Betzieb unferer Walbungen 
unmöglich verfehlen. Aber auch außerdem find noch einige Mittel 
zu berähten, wodurch in den wirthſchaftlichen Bang unferer Forſt⸗ 
verwaltung mehr Umfiht und Vertrauen, als bisher, gelegt 
werben wärbe. In formeller Hinficht möchte ich Hierbei auf die 
Imemäßigkeit aufmerkfam machen: 

1) wichtigere allgemeine Verordnungen und Infructionen, 
wie 3.2. über bie Behandlung, Eultar, Benupung und ins 
fhägnng ber Waldungen, buch einen Sufammentritt mehrerer 
Sachverſtaͤndigen berathen zu laſſen, *) ohne daß jedoch nachher 
Die angenommenen Grundfäge bei ber Mebaktion wieder veräns 
dert ober aufgehoben werben follten; 

2) die betreffenden Entwürfe vorher zu veröffentlichen, damit 
Jedermann Gelegenheit Hat, feine Meinung abzugeben; 

3) eine öffentliche Keitif der erfchienenen techniſchen Vorſchrif⸗ 
ten zu geflatten, ohne baß ben @inzelnen der Vorwurf der Bers 
fegung bes Amtsgeheimniffes trifft. Sodann wären 

4) bie wichtigſten Ergebniſſe ber techniſchen Forſtverwaltung 
perlodiſch bekannt zu machen, in welcher Hinſicht und Baden und 
Bayern gleichfalls mit rühmlichem Beiſpiel vorangegangen find. 

In materieller Hinficht hatten fi die Vorfchriften und Ans 
ordnungen auf die Bewirthſchaftung und Gultur der Walbungen, 
das Tarationsweien und bie Wirthfchaftseinrichtung und auf den 
Betrieb der Nebennugungen zu erfireden. Es fann hier natürlich 
nicht der Ort fein, in jenen Richtungen ſpecielle Vorſchlääge und 
Wünfce vorzubringen, fle wärben den Zweck ber vorliegenden 
Abhandlung weit überſchreiten; ich Tann nur im Allgemeinen 
fagen, baß fie fi fets mit dem jeweiligen Stand» 


*) Wie e6 im Jahr 1830 und 1846 mit einzelnen Zweigen 
ber Forfiverwaitung auch gehalten worden if. 


punkt ber Miffenfgaft im Einklang zu erhalten 
Hätten, bamit wir uns z. B. nicht mehr dem Borwurf aus ⸗ 
fegen, baß wir Hinten nach fommen, und daß man über eins 
zelne Zweige des Forſtweſens Verſuche anorbne, über melde 
andere Länder bereits Reſultate aufzuweifen Haben. Man follte 
fh nit mehr um Dinge freiten, über welche die Wiſſenſchaft 
und bie praftifche Erfahrung längft entfchieden haben, wie z. B. 
über bie Anwendung ber Pflanzung gegenüber von der Saat, 
über ben Werth der Pflanzſchulen, über die Wirkung des Bodens 
umbruchs auf den Wuchs ber Holzpflangen, über die Thunlichkeit 
des Waldfeldes u. ſ. w. Man würde uns alsdann nicht mehr 
fange den Vorwurf machen können, daß wir nach Verfluß von 
dreißig Jahren noch nicht im Stande fein, von unferer Taras 
tions» und Wirthſchaftseinrichtung zuverläffige Refultate aufzus 
weifen; wir würden nicht mehr dreißig Jahre lang mit dem 
Bruhflüd einer auf ganz andere Berhältniffe und auf eine nie 
drigere Bildungsfiufe des dorſtperſonals berechneten Anleitung 
zur Einſchaͤhung der Forſte vorlieb nehmen, und uns von unſeren 
Nachbarn in biefer Beziehung um fünfzehn bis zwanzig Jahre 
überholen laffen. Doch iſt in biefer letzteren Beziehung bereits 
ber Grund zu etwas Beſſerem gelegt, indem ſchon im März 1846 
auf Rändifces Verlangen eine neue Tarationsinfiruction *) von 
einer ſachverſtaͤndigen Commiſſion beratpen worden iR, wobel 
indeſſen zu wünfchen geweſen wäre, daß man aud) dahin gefrebt 
hätte, nicht nur bie Ertragsfähigkeit unferer Staatswaldungen, 
b. h. denjenigen Ertrag fennen zu lernen, den fie bei richtiger 
Behandlung einft zu liefern im Stande find, fondern auch zu 
erfahren, welches Holzlapital berzeit in unfern Walbungen nies 
bergelegt iR, wie es ſich zu dem, mas nach der Ertragsfähigfeit 
vorhanden fein follte, verhält und wie es von Periode zu Periode 
zus oder abnimmt; fo aber wiſſen wir nie genau, ob wir an 
Holz zu reich oder zu arm find. Als einen förmlichen Rüdfegritt 
müßte id} e8 aber betrachten, wenn, wie verlautet, die für gewiſſe 
Fälle beſchloſſen geweſene Blädpencontrole wieder aufgegeben werden 
wollte. Dringend nothwendig if auch eine Vorſchrift über die Art 
der Waldwerthoberechnungen bei Kauf und Tauſch, in welcher 
Hinfigt es nur einzelne, zum Theil nicht ganz im Ginflang 
Rehende Verordnungen gibt, während bei befonderen Beranlafs 
fungen wieder eigenthümliche Anleitungen erfolgen. Andere Stans 
ten, 3.8. Bayern und Baden, beſihen auch in biefer Richtung 
ganz gwedmäßige Infteuctionen. Selbſt Hinfihtlic der Behand 
lung der Nebennupungen beſteht fein fees Princip; denn die 
fon im Jahr 1819 entworfene techniſche Anweifung kann in 
vielen Fällen nicht mehr als Norm gelten, wie einestheils bie 
vielen Nachträge, vor Allem aber bie verfchiebenartige Behands 
fung je nach den einzelnen Kreifen, Forſten und Revieren beweiſt. 
Es Tann hier gleichfalls nicht der Drt fein, alle Arten von Ner 
bennupungen, Hinficptlich ihrer Behandlugemeife, zu befprechen, 
nur fo viel fei mir im Allgemeinen zu bemerfen erlaubt, daß 

1) die Benugung fi Häufig auf feinen befimmten Plan 
gründet, 

2) bas vorſtperſonal nicht immer feine volfswirtäfchaftlide 


*) Sie if leider bis jegt noch nicht erſchienen. 
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|| Stellung richtig anffaßt, daß es vielmehr mit einer gewiſſen Cug⸗ 
Gerzigteit und Cinfeitigkeit gu Werke geht und dadurch Miftrauın 
und Unzufriedenheit auoſtreut. 

Ich will aber damit Feineswegs behaupten, daß nicht auf 
die Anſprüche der Bevdlkerung beſonders in jepiger Zeit und 
namentlich in Bezug auf Streu» und Weidenutzungen oft gu weit 
gehen, und daß biefe Anfprüche bei einem verbefferten iandwirh 
ſchaftlichen Syſtem zum großen Theile nicht befeitigt werke 
Könnten. Jedenfalls iſt die Regulirung biefer Nuhungen frz 
wänfchen, um ungemeffene Borberungen in bie gehörigen Eh 
fen zurückzuwelſen, billigen Wünſchen aber nicht einfeitig et: 
gegenzutreten. Gtüßen fih bie Anfprüce auf einen Rechtsgrund, 
fo wäre es bie Forſtpolizelbehoͤrde, welche im Zweifelsfalle übe 
den Brad der Zuläffigfeit der Nugung zu erkennen hätte, wäh 
send bisher bie Staats: Finanzverwaltung, fofern bie Gtaate: 
walbungen dabei betheiligt waren, Partei und Richter in ein und 
derfelben Perfon dargeſtellt Hat. Much hinſichtlich der Molöfung 
der Walddienſtbarkeiten beſteht keine Norm, und namentlich. ift in 
den lehten Jahren die Ablöfung der Waldweidrechte fehr erfchwert, 
dadurch aber auch der Grund zu vielen Beſchwerden gelegt wor⸗ 
den, deren Befeitigung bie jehige Zeit beingend fordert. 


II. Allgemeine Orundfäge des Forſthaushalts. 

Unter diefer Ueberfchrift will ich für jept nur bie Verkaufs⸗ 
weiſe ber Forſtprodulte, Hanptfächlich aber die bes Holzes befprechen. 
Der im Jahre 1837 angeorbnete und im Jahre 1845 näher regu⸗ 
lirte Verlauf bes Holzes im Aufftreich iſt als einer ber Fortſchritte 
zu begrüßen, welche unſere Forſtverwaltung ſeit dreißig Jahren 
gemacht hat. Es bleibt der Aufſtreichsverlauf für ale Forſtpro⸗ 
dukte bie natürlichſte und befte Verkaufsweiſe; denn es find dadurch 
alle Mifbräude und Vergünſtigungen, die früher oft und viel 
vorfamen, abgefehnitten. Nur bie Rüdficht, andy ber ärmeren 
Claſſe der Bevölkerung eine ſichere und wohlfeile Gelegenheit zur 
Befriedigung ihrer Bebürfniffe zu geben, gebietet einige Ansna 
men, welche aber in den Verkaufévorſchriften eine billige Beach⸗ 
tung gefunden haben. Ein Mißſtand macht fi aber mit jedem 
Jaht mehr geltend, auf ben ich Hier befonders aufmerffam machen 
wollte, obgleich er bei den Ständen und in Öffentlichen Blättern 
fon mehrfach zur Sprache fam. Es if dieß der Verkauf auf 
Borg, wodurch nicht felten die Preife auf eine ungewöhnliche 
Höhe geeigert und bie Binanpverwaltung dem Vorwurf audger 
fegt wird, als ob fie Wucher treibe; denn mancher Käufer verr 
Kauft fogleich wieder mit größerem ober geringerem Verluſt, nur 
um für den Augenblid baares Gelb in bie Hände zu befommen. 
Manche Holzhändier find dadurch nad; wenigen Jahren an ben 
Bettelſtab gebracht worden. Der Verkauf um baares Geld würde 
diefen Mißſtand befeitigen; allein ich gebe gerne zw, daß bie 
jebige Zeit nicht geeignet iR, eine Menderung in biefer Richtung 
eintreten zu laſſen, weil bie Mehrzahl ber Käufer ihren wahren 
Vortheil felbR noch nicht erkennt. 

Auch bezüglich der Nebenmupungen Halte ich Die MWerwer: 
thung im Aufftreich, fo weit bie Abgaben nicht ans einem 
Kechtstitel erfolgen, für die richtigſie und einfachſte, wie fie and 
In einzelnen Nachbarſtaaten üblich if. 
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W. Birtungsfreis und Stellung ber einzelnen 
Staatéforſtbehörden. 

2) Baldfhügen. Sie find entlaßbare, d. h. aufkündbare 
Diener, und ſollen in ber Regel aus Ortsbärgern genommen 
werden. Doc wirb biefer Grundfag zum Gläd nicht ſtreng 
befolgt, weil ſich nicht immer taugliche Subjecte finden, und weil 
die Samilienverbindungen oft ein großes Gemmniß für Ortsbürs 
ger find, mit der erforderlichen Unparteilichkeit und Entſchloſſen⸗ 
heit aufzutreten. Much fliehen die bürgerlichen Walbfhügen nicht 
Immer in ber wünfchenswerthen öffentlichen Achtung; denn der⸗ 
jenige Bauer ober Handwerfemann, welcher fleißig und folid if 
And fein ordentliches Ansfommen hat, wir ſich fer zur Anz 
nahme einer Waldſchützenſtelle entfchliegen. Wenn man daher 
diejenigen bürgerlichen Gubjecte, welge ih um kdnigliche Wald 
fägenftellen bewerben, näher in das Auge faßt, fo find es in 
der Regel ſolche, deren feitgerige Laufbahn auf irgend eine Weife 
verrüdt worden If, oder die das Herumlaufen im Malde einer 
anhaltenden gewerblichen ober landwirthſchaftlichen Befchäftigung 
vorziehen. Ich will nicht fagen, daß es unbedingt beſſer ſei, 
wenn bie Walbfepügenftellen ſogenannten gelernten Jaͤgern übers 
tragen werben; biefe haben zwar feinen Bamilienanfang im Orte, 
Eönnen jedoch ebenfo wenig, ja noch weniger mit einer fo gerin- 
gen Befolbung leben, als die bürgerligen Waldfügen. Cs iſt 
aber Doppelt gefährlich, die Forkfehupdiener überhaupt nicht in 
dem Grade zu befolden, daß fie bei befcheldenen Bedürfniſſen 
ohne Nahrungsforgen erifliven fönnen, denn 

a) fie find Sei den vielen in den Waldungen beſchäftigten 
Berfonen täglich ber Verſuchung ausgefeht, Begünfigungen aller 
Art eintreten zw laſſen, und dadurch untren zu werden, ohne 

b) befürchten zu müflen, entdedt zu werden, weil das Still⸗ 
ſchweigen zugleich im Intereffe dee begünfligten Perfonen liegt, 
und weil e6 bei dem großen Umfang der Meviere dem Vorgeſetz⸗ 
ten oft Tange Zeit nicht möglich iR, einer Unredlichkeit auf bie 
Spur zu Tommen. 

0) Bäprend fi ber Waldſchütze im Bewußtfein, feine ganze 
Zeit bei Tag und Nacht dem Herrfegaftlichen Dienſte zu widmen, 
und im Angeſicht feiner hungernden Familie leichter als mancher 
andere Diener über eine begangene Unrebdlichkeit hinwegſeht, trägt 
auf ber andern Seite das allgemeine Mitleiden, welches fich dieſer 
Claſſe von Dienern gern zumendet, nicht wenig bazu bei, etwa 
bekannt werdende Unregelmäßigkeiten mit dem Mantel chriflicher 
Liebe zu bededten. 

Das, was bie Staatöverwaltung in ihrem Forfletat auf ben 
Torffhug zu wenig ausgibt, muß fie Indirect auf vielfache Weiſe 
in Folge von Veruntreuungen ober Nachläffigfeiten der Betreffens 
ben Diener büßen, und es if defwegen das Sparen nirgends fo 
übel angebracht, als Hier. Wer in biefe Zuflände viele Jahre 
hindurch irgend einen prüfenden Blick geworfen Kat, wird Feinen 
Augenblick anftchen, zu bezeugen, daß weit die Mehrzapl ber 
Borffepugbiener, durch die Noth gegwungen, das hertſchaftliche 
Intereſſe mehr ober weniger zu ihrem Vortheil verlegt. Indem 
ich daher nicht genug empfehlen Tann, biefe wichtige Frage ſorg⸗ 
fältig in das Auge zu faſſen und dem Forſtſchuhperſonal eine 
Gtelung zu bereiten, die ihm jede Nothwendigkeit oder Entjchuls 




















digung zu Veruntreuungen benimmt, werde Id; Faum zu bemerken 
nöthig haben, daß dadurch jenes Perſonal auch in der äffentlichen 
Achtung mehr gehoben werben würde, unterflügt durch bie Aufr 
Hebung der Anbringgebügren, ja ſelbſt durch bie Trennung ber 
Gorfifrafrechtöpflege von ber Borfiverwaltung. Auf der andern 
Seite würde ich aber auch von ben Bewerbern um Waldſchützen⸗ 
fiellen verlangen, daß fie nicht nur einige Zeit zur Bufrieden- 
heit als außerordentliche Waldhüter gedient hätten, fondern daß 
fie and, wie fon oben gezeigt, ihre Befähigung zur Leltung, 
Auffichtsführung oder Mitarbeit bei Waldeulturen dem betreffen⸗ 
den Forſtamt ober Revierförfter nachweiſen. Es wird biefer fo 
wichtige Gefichtspunkt in den meiften Fällen leider ganz außer 
Acht gefeht. Mber auch die bereits angefellten Waldfhüpen 
follten diefe Rüde durch einen ſyſtematiſchen, mehrwöchentlichen, 
nothigenfalls zu wiederholenden Curs bei irgend einem befäßigten 
Foͤrſter des Forſtes unter fleißiger Leitung des Oberfoͤrſters nach 
unb nad) auszufüllen ſuchen, und es bürfte ihnen bie Teilnahme 
an dieſem praktiſchen Unterricht durch eine Kleine Staatounter⸗ 
Rügung erleichtert werden; denn das geringe Opfer, welches 
biefür zu bringen wäre, würde ſich, wie ich bereits berührt, duch 
qwedmäßigere und wohlfeilere Ausführung der Eufturen in einem 
einzigen Jahre vielfach erfegen. Daß bie tranrige Lage ber Walds 
fügen und die damit verknüpften dienſtlichen Nachtheile auch 
ſchon mehrfach der Gegenfland landſtändiſcher Berhandlungen 
gewefen find, if befannt. 

2) Forkwarte. Der urfprängligen, ganz zweckmähigen 
Beſtimmung nad fol das Forfwartsinftitut als Bildungeſchule 
für künftige Forſter dienen; aber mit ber Binführung dieſes Infli- 
tuts wurde feine Wirkfamfeit ſogleich wieder gelägmt, und zwar 
dadurch, daß man dem Forſtwart, wie jedem Waldſchützen einen 
beſtimmten Diftrift zur Befchügung angewieſen hat mit der Bes 
Rimmung, baß nur, innerhalb dieſes Diſtrilts ber Forſtwart von 
dem Revierförfter zu wirthſchaftlichen Handlungen beigezogen werben 
dürfe. Da dieſes aber in ber Wirklicpkeit auch bei jedem Wald⸗ 
fügen innerhalb feiner Hut ber Fall iR, fo beſteht zwiſchen 
beiden Dienerclafien in biefer Hinſicht eigentlich gar fein Unters 
ſchied. Sol das Forſtwarts-Inſtitut feinem urfprünglicden Zweck 
vollfommener entſprechen, fo iR es nothwendig, daß fi der 
Forſtwart an den Waldgefchäften Im ganzen Revier und an ben 
ſchriftlichen Arbeiten des Revierforſters weit mehr betheifigt, als 
bisher, wie es auch paſſend wäre, wenn bie Borftwartöftellen nicht 
an gemiffe Reviere gebunden wären, fondern vielmeht nad) der 
Individualität der jeweiligen Mevierförfter wechfeln wärden. 

3) Revierförfter. Die theils im Wege ber Gefepgebung, 
teils durch Verordnungen einzuführenden Reformen, von welchen 
bi daher bie Rede war, werden ihren mohlthätigen Einfluß auf 
den Wirfungsfreis und auf die öffentliche Stellung der Revier 
förfter nicht verfehlen, insbefondere aber werben die Foͤrſter ihrem 
eigentlichen Beruf, dem der Wirthſchaftoführung, mehr ale bisher 
anheimgegeben, und dadurch die Waldungen allmählich in einen 
beſſeren Zuftand und zu einem Höheren Ertrag gebracht werden. 
Auch werben bie Förker in der allgemeinen Achtung dadurch 
Reigen, daß die Anbringgebühren aufgehoben werben, welche fie, 
wie jeder Wolbfepüge, zu beziehen berechtigt find, von welcher 





Befuguiß jebodi, zu ihrer Ehre ſei es gefagt, nicht Alle Gebrauch 
machen. Die Rewiereintpeilung und ber Geidäftsumfang ber 
Revierförfer find davon abhängig, ob und in wie weit fie bei 
der Werwaltung der @emeindewalbungen fich kanftig zu beihel- 
ligen Haben, and es iR alfo vor Erlebigung biefer Frage nicht 
wohl moͤglich, beftimmte Vorſchlaͤge zu machen. 

Ja Hinficht auf die yerfönligen Verhaltaiſſe der Revierförfter 
Segnüge ich mich mit der Bemerkung, daß bei ben hohen dor⸗ 
derungen, welche Ale Gtaatsregierung an bie Foͤrſter hinfichtlich 
ihrer wifienfihaftfichen, mit fehr bedeutenden Koflen verknüpften 
Ausbildung zu machen befugt IR, und im Hinblid auf bie Wide 
tigkeit und Größe des einer Revierverwaltung anverttanten Kap 
tabs weder bie lehte BRangfufe, im welche die Foͤrſter eingereit 
And, mod eine Befoldung von 600 fl. angemefen erfgeinen. 
Benn aber aud) auf die Rangllafie Fein zu Hoher Werth zu legen 
iR, fo kann es doch feinem Bweifel unterliegen, daß eine Befol- 
bung von 680 f., welche die Wörter zweiter Klaſſe neben freier 
Bohmung und der @utfgädigung für Pferbehaltung beziehen, 
nicht hinreicht, eine Bamilie zu ernaͤhren. In früherer Zeit, wo 
es erlaubte und auetlaubte Nebeneinfünfte aller Art gegeben Hat, 
war dieſes noch eher möglich, ja es And fogar einzelne Forſter 
wohlhabend geworden. Jeht aber Halte ich es für ein Gebot ber 
Billigkeit, jene, ohnehin in einer wohlfelleren Zeit regulirte, 
Befoldung angemefien zu erhöhen, obglelch ich nicht verfenne, daß 
der gegenwärtige Augenblick nicht fehr geeignet dafür ſcheint. 

Noch einen andern Punkt muß ich aber bei biefer Berans 
laſſung zur Sprache bringen. Bis jetzt Hatte ein Börfter feinen 
Plad zu wechſeln, wenn er von ber dritten In bie zweite und von 
diefer in bie erſte Beſoldungsclaſſe vorrüden und fich dadurch je 
um 150 fi. verbeſſern wollte. Mirgends iR aber ber Ortsmechfel 
nachtheiliger, ale beim vermaltenden Forſtperſonal, weil es zu 
lauge anftcht, bis bie Früchte des wirthfchaftlichen Strebens ſicht⸗ 
bar werden, umd weil in ber Morausfücht, den Plap über kurz 
ober lang wieber zw wechſeln, ber Bewirthſchaftung und Cultur 
Häufig zu wenig Sorgfalt und Eifer zugewendet werben. Biel: 
feitige Erfahrungen ſprechen für die Richtigkeit dieſer Anficht. Es 
iſt nun freili ans verfchiedenen Gründen nicht ganz zu umgehen, 
daß nicht hie und da ein Ortswechfel gemünfiht ober auch aus 
dlenſtlichen Mädfäjten nothwendig wird; allein es dürfte ale 
Grundfag ansgefprochen werben, daß ber Börfter auf ein und ders 
ſelben Stelle nad Maßgabe feines Dienflalters und feiner amt- 
lichen Thätigfeit in eine höhere Befoldungsclaffe vorrücken Könne, 
wodurch zugleid; dem verderblichen Mißſtand begegnet werben 
würde, daß auf die wichtigeren, größten und beſchwerlichten, mit 
ber Höchften Befoldungsclafe bebachten Meviere, welche jugendliche 
Kräfte zu ihrer Berwaltung erfordern, die im Lebens» und Dienſt⸗ 
alter am weiteſten vorgerüdten Diener gelangen. 

Uebrigens iR bie Controle über bie wirthfchaftliche Befähigung 
und Thaͤtigkeit eines Forfters wohl nirgends lockerer, als in Wür⸗ 
temberg. In Baden, Bayeın m. f. w. werden die Jahresichläge 
und Gulturen von einem Höheren Forſtbeamten und dem Forſt ⸗ 
meifter (Oberförfter) jedes Jahr genan viſitirt und bie Bällunge- 
und Guiturplane für das fommende Jahr an Ort und Stetle 


























einen Höheren Forſtbeamten nur von 5 ju 5 Jahren Gtatt, und 
innerhalb biefer Zeit fieht auch der Dberförfter mande Wals 
dungen, ja ſelbſt viele Eulturen gar nicht. Anderwärts muß ber 
Förfter über feine Waldgefcäfte ein Tagbuc führen, von bem 
die vorgefeßten Beamten bei Belegenheit @infiht nehmen, und 
das, mehrere Jahre hindurch richtig fortgeſeht, zugleih einen 
hiſtoriſchen und wiffenfhaftlichen, bleibenden Werth erlangt; Bei 
uns fann ein träger Foͤrſter wochenlang zu Haufe ſitzen, of 
daß man bavon Kenntniß erhält oder Notiz nimmt. Dem ku 
wurf, da die Förfter mit ſchriftlichen Gefcäften überlaben fin 
und dehhalb nicht auch noch ein Tagebuch führen Fönnen, trete iä 
mit Beſtimmtheit entgegen, und ich muß, wenn mir nicht geglanft 
werben wollte, nur Bitten, ben ganz unbebeutenden Umfang einer 
Forſteroregiſtratur anzufehen. Daß es übrigens auch viele tüch⸗ 
tige und fleigige Revierförfter gibt, welche fi von ſelbſt aufges 
fordert fühlen, ihre wirthſchaftlichen Handlungen zur eigenen Notiz 
und zur Benugung für Amtsnachfolger und Vorgeſehte kurz aufs 
zuzeichnen, finde ich zu bemerken mich verpflichtet. 

9) Oberförfter. Beit mehr noch ale die Revierförfter 
find die Oberförfter ihret Hauptbeftimmung, wie folde ſchon in 
den $$ 1 und 16 der Inftruftion von 1822 ausgedrüdt iR, näm⸗ 
lich der Leitung und Beauffihtigung ber Wirthſchaft im den 
Staats: und in den übrigen Waldungen entzogen, unb es iſt dieß 
einer ber größten Mißftände in unferer Forfiverwaltung, der theils 
in einer unzwefmäßigen anberwärtigen Geidäftsanhäufung bei 
ben Borflämtern, theild aber auch in einzelnen Individnalitäten 
und in den Gehaltsverhältnifien ber Oberförfter feinen Grund Hat. 
Im erſteret Beziehung habe ich ſchon in ber bisherigen Darſtel⸗ 
lung zu beweifen gefucht, wie zweckmaͤßig es wäre, bie Forſtge⸗ 
richtobarkeit den Forflämtern abzunehmen. Diefe bedeutende Ger 
ſchaftoerleichterung Fönnte und wird aber vorauoſichtlich noch ver: 
Rärft werden 

a. dur; eine zwedimäßige Erweiterung ber forſtamtlichen 
Befngniffe, wodurch viele Berichte und Tabellen entbehrlich gemacht 
werben könnten; 

b. durch die in Ausficht ſtehende Aufhebung der feitherigen 
Benugungsweife der Staatsjagden. 

Ob die Geſchaͤftserleichterung fo weit gehen würde, daß bie 
Forſtamtsaſfiſtenten entbehrlich gemacht werden Tönnten, wage id 
für jet nicht zu entfcheiben; es hängt dieß auch hauptfächlich vor 
ber Beziehung ab, in welcher Fünftig die Forſtaͤmter zu der Ge 
meindeforfiverwaltung u. f. w. Reben werden; im Intereffe des 
feither fo fehr vernacläffigten äußeren Dienfles möchte ich für 
jebt die Aufhebung der Affifentenfelen nicht wünſchen. Jeden 
falle wäre es aber zweckmäßig, die jungen Sorflleute vor ihrer 
Anftellung als Affiftenten ein bis zwei Jahre lang als Forſtwarte 
gu verwenden, Damit fie ihre praftifche Aufgabe vollftändiger few 
men lernen and ſich auch körperlich für ben beſchwerlichen Foͤrſtert⸗ 
bienft mehr befähigen. 

Um aber wieder auf bie Wirkfamkeit der Oberförker im 
Walde zurüczufommen, fo ſehe ich voraus, daß durch einen ver 
änderten Bildungsgang, duch gründlichere Nachweiſung ber Br 
fahigung, durd genaue Vorſchriften und durch bie Anordnung 


wis dem Görfes beſprochen; bei uns fadet eine Diſitatien durch \ 18 Süprung eines Tagbuches über die auswärtigen Verrichtungen 


die feirherige, oft an Willfür arenzende Glelchgültigkeit einzelner 
Dberförfler Hinfichtlicg der Erfüllung ihrer wirthfchaftlichen Aufe 
gabe im Wülgemeinen befeitigt werde, und Daß darüber eine rengere 
als die feitgerige Gontrole der höheren Behörde wache. So wie 
es jegt iR, Fönnte es vorfommen, daß einzelne Oberförfter Das 
Kanzleifoßenaverfum nad) Abzug des Aufwande für Ecreibe 
materialien und für einige Kopialien in die Tafche Reden, Aus: 
züge, Abſchriften u. f. w. zum Theil felbft beforgen, daß fie da 
Neifetoflenaverfum gleichfalls zum Theil erübrigen, weil fie außer 
den Holgabfichen, Rugtagen und Jagden nur bei befondern Ber- 
anlaffungen ihren Wohnort verlaffen und fo mande Walddiſtritte 
oft in Jahr und Tag gar nicht fehen. Manche Reviere find möge 
licherweife vor einem unerwarteten Beſuch ber Oberfoͤrſter volle 
kommen fiher, mas die Revierförfer und Waldſchützen recht gut 
wiffen und benugen fönnten. Man iſt ſchon denjenigen Ober: 
förkern, welche ihre wichtige waldwiribſchafiliche Aufgabe volle 
kommen begreifen und gemifienhaft erfüllen, ſchuldig, jene Miß- 
bräuche offen und unummunden zur Eprace zu bringen. Bas 
endlich 

5) die höheren Forſtbebörden betrifft, fo hängt ihre 
fünftige Stellung und Geſchäftsaufgabe lediglich von den ſchon 
im Gingange berührten @efepgebungsfragen und hauptfäglie 
von den Fragen über die Errichtung einer befondern Borfpoligeiz 
b>hörbe unter dem Miniferium des Innern und einer techniſchen 
Gentralbehörde für die Verwaltung der Staatswaldungen ab, fü 
daS für jept ein naͤheres Gingehen hieranf zweclos und vor⸗ 
eilig wäre. 





E. Das Borftorganifationswefen im Großherzogthum 
Baden. (Man fehe ©. 313 und 356 von 1887.) Zweiter 
Abſchnitt. Das Borfigefeg und die Borfpolizeis 
verwaltung. 

Am 15. November 1833 wurde das Forfigefeß verfünbet, defien 
legter und 220fer Paragraph das Geſetz mit dem 1. Mai 1834 in 
Kraft treten läßt. Mit diefem in drei Theile zerfallenden Geſetze 
beginnt ein neuer Abfchnitt im badiſchen Forſtweſen. Wit ihm 
erlöicht die Wirffamfeit aller früheren Gefege und DBerorbnungen 
in Borffachen. ‘ 

In feinem erſten Theile regelt biefes Geſet die Forſtpolize i 
in umfafiender Weije. Cs fnüpft die Anſtellung aller Foiſtbeam⸗ 
ten, einfcließlich ver Bezirksförſter, an die Bedingung vorher 
erflandener Prüfung im Borffahe und dieſer gefolgter Befähis 
gungserflärung tur die Gtaatöbehörde. Durch befondere Inſtruk— 
tionen wurden die Dienfifreife der Borfbeamten fpäter organifitt, 
allein in dem Geſetze felbf ſchon diejenigen gemöhrtichen und außer⸗ 
gewöhnlichen Geſchafte angeführt, für welche vie Börfter befugt 
fein follen, von den Gemeinden und Körperfchaften, beren Walduns 
gen fe zu bewirthſchaften haben, Diäten zu beziehen. So wurde 
auch der Diätenbezug der Borfmeifter für außergewöhnliche Ber 
richtungen in gleicher Weife ausgeſprochen, infofern diefe Beamten 
namlich nach den von der Begierung zu erlafienden Bolizugever- 
ordnungen dabei mitzuwirfen haben; allein dieſe Vollzugsverord⸗ 
nungen find bis zum Tage noch nicht erfcienen. Bezüglich des 
KoRenaufwande für die Borfpoligei trifft das Geſeh die Veims 
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mung, doß ber zur Ausübung Berechtigte denfelben auch zw tragen 
Habe. Durch die Beichränfung der Zunftionen der Borlbeamten 
in den Gemeinds- und Körperfchaftswaldungen iſt den Waldbeſihern 
eine Erleichterung im Koflenaufwande geworden, allein durch dem 
erweiterten Umfang ber gewöhnlichen Berrichtungen der Bezirker 
fürher, wofür fie Diäten beziehen, in Verbindung mit der Erhö- 
hung der Diät von 1 fl. 30 fr. auf 2 fl. 30 fr. find die Walds 
befiper wieder bebeutenb härter angelegt worden. Cie haben zwar 
in der meuen Ginzihtung, der zufolge eine höhere Bildung das 
Forfperfonal durchdringen muß, eine befiere Garantie für die 
rationelle Behandlung ihres Waldeigenthums; allein gerade einer 
höheren Ausbildung mag es Abtrag tun, wenn die Borfbeamten 
in Gemeinde: nnd Körperfchaftsmaldungen mit fo mechaniſchen Ver⸗ 
richtungen iu Anſpruch genommen werben, oder biefe ihnen zur 
befonderen Pflicht gemacht werden, wie Gtammholzanweifungen 
von drei Maffeflaftern, Abzählung auch ſelbſt noch geringfügigerer 
Maſſen, Geerichbereitungen, Anmelfung ber Laub- und Sefeholz- 
diſtritie, fo wie @inhängung der Echläge, in welchen Bezichungen 
die Anorbnungen der Forflbeamten nur allgemein fein follten, und 
gelegenheitlic anderer Verrichtungen, insbefondere bei der Mufe 
nahme der MWirthfchaftsplane und bei Mnmeliung der Schläge 
getroffen werben fönnen. 

Das Forigefeg ih fehner maßgebend über bie Bewirthe 
fhaftung ver Waldungen im Allgemeinen, und ſchreibt fogar in 
vielen Beziehungen techniſche Wirthſchaftsregeln vor; fo das polis 
zeilich zuiaſſige geringe Alter der Belände hei den verſchiedenen 
Betriebsweiſen für den Zwed der natürlihen Berfüngung; über 
Hiebeführung, Hiebezeit, Holzhauerei, Holzmaaß, Waldräumunge- 
geit u.a. m., wobei das Merfahren einer Plänter+ oder Fehmel⸗ 
wirthſchaft als unflatthaft erflärt wird. Bon befonderer Wichtig⸗ 
feit if in viefem Theile der $ 31, welcher vorichreibt, daß jeder 
Wald und zwar innerhalb fünf Jahren mit bleibenden Grenzmars 
fen verfehen, vermefen, feinen Grenzen nad} befchrieben und zum 
Zwedce der nachhaltigen Bewirthfhaftung im Naturalertrag ſum⸗ 
mariſch angefhlagen werden muß, in biefer lepteren Beziehung 
jevod mit Ausnahme der Privatwalbungen. 

Ueber die Gewinnung der Forfnebenprobufte werden gleiche 
falls geſehliche Beflimmungen getroffen, insbefondere über das 
Alter, unter welchem bei ben verſchiedenen Betrieböweifen und mit 
NRüdficht auf bie Holzart Viehweide, Harz-⸗, Gras: und Streu⸗ 
nugung nicht geftattet werben dürfen, Ederich und Maft wird zur 
Befamung der Schläge in Anfpruch genommen, und nur ber 
Ueberfluß darf in anderer Weile genupt werden. 

Meber das Bauen in ber Nähe von Waldungen werben bes 
ſchraͤnkende Verfügungen, und es werben Beſtimmungen über bie 
Abwendung ber Peuersgefahr von ben Waldungen, fo wie über 
die den Waldungen durch Jaſekten drohenden Angriffe getroffen. 

Dispenfationen von ben wirthſchaftlichen und volizeilichen Vor⸗ 
ſchriften des @efepes werden theild für die befonderen Bälle vor⸗ 
behalten, theils in dem Gefege fon in die Hand entweder 
der Staatsbehörde, oder der Staatsforſtbehörde, ober ber Borft: 
behörde, nämlich) nach fyäter erfolgter näherer Bezeichnung biefer 
Behörden, der Kreisregierung, ber Borkoligeibireftion und des 
Forſtamis gelegt. Werner find nach Werſchiedenheit ber Walde 
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eigenthmer und ber Lage der Walbungen befonbere forfwolizeiliche 
Borfchriften gegeben worden. Rückfichtlich der Lage beziehen ſich 
ſolche jedoch nur auf diejenigen Waldungen, welche an Blußufern 
liegen, wo ber daſchinenbedarf für Bauten an den Ufern felbft 
erzogen werben fol. 

Was die Waldungen des Staats betrifft, fo find dieſe Bor: 
ſchriften ganz kurz. Es darf nämlich weber eine Waldausſtockung, 
nod ein außerordentlicher Holzhieb ohng vorher erhobenes @uts 
achten derjenigen Gtellen angeorbnet werben, welchen die Forl- 
polizei beziehungsweiie deren Leitung zuftebt. 

In Bezug auf die Gemeindemwaldungen folgt eine Reihe 
von Beftimmungen über die Aufſtellung und Prüfung der Wirte 
ſchafts⸗ und Eulturplane, Holzhiebsgeſuche, Schlagauszeichnungen, 
Holzaufnahme und Ueberweilung, Verwerthung, mit welch lehierer 
die Borfibeamten nichts mehr zu thun haben, über die Gabholz- 
abgaben, insbefondere die Ausnahme der Abgabe auf dem Stock, 
über die Benachrichtigung der Gemeinberäthe durch die Forſtbeam- 
ten von ben Geſchäften, welche und wann fie in ben Gemeinde 
waldungen vornehmen, und fnüpft ſchließlich die Genehmigung 
der von ber Gemeinde befchlofienen Walvausftodungen und außer: 
ordentlichen Holzhiebe an die Bedingung der Bewilligung durch die 
Staatsforftbehörde. Fur bie Körperfchaftswaldungen gelten ganz 
die gleichen Beftimmungen, wobei flatt der Bertreter der Gemeinden 
die Vertreter der Körperfchaften unter organifcher Einwirkung ihrer 
Auffichtöftellen Handeln. Die Forſte ter Standes» und Grund: 
herren werben wie Privatwaldungen behandelt, und in biefen ficht 
den Befigern bie freie Bewirhfgpaftung zu. Gine Einſchreitung 
der dorſtbehoͤrde wegen Verletzung der Forſtpolizeigeſehe findet nur 
ausnahmeweife gegen fie flat, mämlich wegen Unterlaflung der 
Berfleinung und DBermeflung, wegen Nichtachtens des Verbote der 
Beides und Waldarbeiten zur Nachtzeit, fowie des Verbots bes 
Meifenfangs, der Anorbnungen der Borfibehörden in Bezug auf 
Iufeftenfchaden und Abwendung der Weuersgefahr von ven Wals 
dungen. Endlich if die Waltzerflörung und Ausrodung von Wal: 
dungen über 25 Morgen unterfagt; unter biefem Blächengehalt 
müffen fie in Jahresfriſt entwerer auf andere Art cultiviet, oder 
wieber zu Wald angelegt werden, wobei das von der Borfibehörde 
einzuhaltende Berfahren vorgefihrieben iſt. 

Der zweite Theil des Forſtgeſetes behandelt bie dorſtberech—⸗ 
tigungen. Er läßt bie Geſetze der dorſtpolizei auch gegen Jene 
wirfen, welche Berechtigungen in Waldungen Anderer anzuſprechen 
Haben, und beflimmt das Verfahren in Bezug auf die Wahrung 
der forſtpolizeilichen Intereffen, welchen ſelbſt der Rechtstitel weichen 
muß, jebod nur gegen verhältnißmäßige, durch Vergleich oder vor 
dem Richter zu beſtimmende Entſchaͤdigung für den Verluſt des 
Berechtigten. Neue Forfiberechtigungen Fönnen nicht mehr entftehen. 
Es folgen fodann befondere Beflimmungen, und zwar in Bezug auf 
das Beholzungsreiht über Anweiſung, Abzählung und Bermeffung, 
über Verwendung, über das Maaß der Berechtigung, den Ort bes 
Bezugs, die Gattung und Holzart und über den Umfang. In 
Bezug auf das Weiderecht if die Anweiſung der geeigneten Diftifte 
vorgefcrieben, wobei ber Berechtigte Fein zum Handel erfauftes Vieh 
treiben und fein Recht zur Ausübung auch nicht an Andere abtreten 
darf. — Bon dem Weiderecht wird das Recht der Gräferei ausger 














fhloffen. Bon dem Streurecht wird lediglich der Begriff fegefellt. 
Das Recht zur Mat und zum Eckerich wird unter ähnlichen Be- 
Rimmungen, wie das Weiderecht, ausgeübt, wobei dem Waldeigen- 
thümer die Mitbenugung zufteht, und es darf das Recht, in fremden 
Waldungen Eicheln und Bucheln zu lefen, nur fo weit in dem 
belafteten Walde ausgeübt werben, qls der Berechtigte des Ccerichs 
zu feinem Haushalte bedarf. — Das Recht zum Harzſcharren und 
Theerſchweelen richter ſich einzig nach feinem befonderen Mechietirl 
Trüffeln dürfen jederzeit gefucht werden. Den Berechtigten it ug 

das Recht der zur Ausübung ihrer Berechtigungen nöthigen Bry 

unb ben Weider und Maftberechtigten die Befugniß zur Trift ee 
geräumt, wobei die betreffende Breite vorgefchrieben if. 

Diefer Titel fließt mit einer der wichtigſten Beſtimmungen 
des ganzen Geſetzes, nämlich) mit der Ablöfung der Borfiberechtis 
gungen. Hiernach kann der Waldeigenthümer, nicht aber der Ber 
rechtigte, die Ablöfung fordern. Bür das Beholzungsrecht muß 
entfprechender Waldboren abgetreten werben. Für die übrigen Ber 
rechtigungen kann Gelbentfhhärigung gegeben werden, infofern nicht 
durch die Aufhebung der Berechtigung der Nahrungeiland des 
Berechtigten wefentlich gefährdet wird. 

Der dritte Theil handelt von den Forſtfreveln, und zwar in ber 
erſten Abtheilang von ben Vergehen und Etrafen. 

Die Strafen find nur Geld» und Arbeitshaus- (Corrections: 
haus) Strafen. Für erftere Fünnen Arbeits: und Gefängniöftrafen 
fellvertretend Plap greifen. Das Minimum einer Geidſtrafe ift 
15 Kreuzer. Die Geloftrafen fließen in die Forſtgerichtsbarkeits— 
caffe, welche die ftellvertretenden öffentlichen Arbeiten fi felbft oder 
in Folge einer. Nebereinfunft mit Andern auch dieſen leiften laſſen 
und ben @rtrag dafür beziehen fann. Die Aufficht über den Straf: 
vollzug wird durch dazu aufgeflellte Diener der Polizei auf Koſten 
der Borfigerichtsbarfeitscaffe geführt, von welcher der Strafarbeiter 
zu feinem nothbürftigen Unterhalt täglich 1'% Pfund Brod bezieht. 
— Bei den Widerfpenfligen fann die Arbeit in Gefängniß noch mit 
einem befonderen Zufap wegen des Nichterſcheinens zur Arbeit 
umgewandelt iwerden. — Tas Ginfiellen Anderer zur Arbeit if in 
der Regel nicht geflattet. Ueber die Haftbarfeit, Erſchwerungs- 
gründe und Schabenerfag, Anklage und Verjährung find im Allge- 
meinen und Befondern Yeflimmungen getroffen, welche zum Theil 
von bem bisherigen Syſteme wefentlih abweichen. Es if das 
Strafmaaß nämlich bei dem Entwendungsfrevel gleich dem einfachen 
Werthe des Entwendeten und bes Echadens, und wird burch die in 
dem Gefeß angeführten Erfahrungsgründe bis auf das Donpelte 
erhöht. Die Frevel durch Beſchadigen und Uebertretung foriyolis 
zeilicher Vorſchriften unterliegen befonderen, theil6 gemeffenen, theils 
in einem Spielraume ſich bewegenden Strafen, wobei denn auch 
ber Uebertretung der Wirthfehaftsordnung und anderer forfipolizels 
licher Vorſchriften von Seiten der bie Forſteigenthumsrechte der 
Gemeinden und Körperfchaften ausübenden Beamten berfelben mit 
Strafen von einem bis einhundert Gulden für jeden Einzelnen gedacht 
iſt. Privatwaldbefiger werden Hinfichtlich der Uchertretung derjeni⸗ 
gen Vorſchriften, an deren Beobachtung fie unbedingt gebunden find, 
gleich Anderen, welche jene Vorſchriften übertreten, beftraft, ſodann 
mit 1 bis 50 Gulden, wenn fie gegen die Boridpriften über die 
Bewirthſchaftung und Benupung der Waldungen oder Gewinnung 


der Porfinebenprobufte handeln, wohei ein Dritter betheifigt if 
ober von Amtöwegen eingefchritten wird. 

Die zweite Abtheilung dieſes dritten Theile des Borfigefepes 
betrifft das Verfahren zur Abwendung und Berafung der Borf- 
frevel und beginnt mit dem Forftſchude. Es muß hiernach zum 
Schutze des Walveigenthums hinreichend und durch geeignete Hüter 
geforgt werben. Die Waldbefiger haben die Wahl zu treffen, und 
das Bezirksamt Hat, nad) Vernchmung ber Borfbehörhe, die Ber 
Rärigung zu ertheilen. Eine Jaftruktion, weldhe jedoch der Haupt: 
fache nad) in den Beſtimmungen des Gefepes felbft bereits liegt, 
iſt für die Waldhüter zugefagt, und fie müflen im Dienfle mit ven 
vorgefchriebenen aͤußerlichen Zeichen ihres Berufs verfehen fein. 
Auf die Gehaltebekimmung haben die Staatsbehörben Einfluß. 
Anzelges und Pfandgebühren fallen weg. Dem Walbeigenthümer 
wird bie Hälfte aller eingegangenen Strafen von ber Borfigerichts- 
Barfeitßcaffe bezahlt, worin Jener einen @riag für den Hutfoftens 
aufwand finden foll. Das Forſtamt kann im öffentlichen Interefie 
die Eutlafung eines Waldhüters verlangen, wogegen dem Wald: 
eigenthümer der Recurs an bie Kreisregierung zuſteht. In Ger 
meindewaldungen fann der Walbhüter nur durch das Bezirksamt 
nach Anhörung des Gemeinderathe und der Forfbehörde entlaſſen 
werben. Die übrigen Waldbefiger fönnen ihre Waldhüter jederzeit 
entlafjen. — Ueber die Dienfiführung der Waldhüter enthält ſodann 
das Geſetz nähere Beflimmungen; es ſchreibt die Führung eines 
Tagebuchs vor, in welches der Walbhüter in ununterbrochener 
Volge alle von ihm gemachten @ntdedungen und gefammelten 
Nachrichten über Frevel umfländlid eintragen, welches er ſodann 
jeden Tag abſchließen, jede Woche von dem Bürgermeiter und 
jeden Monat von dem Förfter beurfunden lafien muß. Es werden 
ſodann die Vorſchriften über Verhaft, Pfändung umd Beſchlagnahme 
ertheilt, worunter auch die Haueſuchung begriffen ift, die jedoch 
nur auf bie Entdeckung der Verübung eines Frevels und nur in 
Begleitung des Bürgermeifters vorgenommen werden darf. 

Der zweite Abſchnitt der zweiten Abtheilung des dritten Theile 
handelt von ber Frevelthätigung. Sie wirb den Bezirfämtern in 
erfler und ben Rreisregierungen in Iepter Inflanz zugewieſen, wobei 
der Drt des Vergehens die Zufländigfeit des Amtes beſtimmt. 
Ueber die ſchwereren Bälle, auf welchen Arbeitshausftrafe fteht, 
Haben die Hofgerichte zu entſcheiden. Die Funktion des Forſibeamten 
(Börfters) bei der Grevelthätigung betrifft die Vertretung des öffent: 
lichen Intereſſes und Ausfunftsertheilung über technifche Bragen. 
Das Frevelgericht foll ſechemal des Jahres, und zwar im Märy 
Mai, Zuli, September, November und Januar, abgehalten werben. 
Beſonderes Unterfuchungsverfahren tritt nur in dringenden Fällen 
ein. Weber die Vorladung zur Thärigung und die Nachtheile des 
Nichterſcheinens bei derielben, in welchem Balle der Ausbleibende 
als gefländig angenommen wirb, fowie über die Glaubwürbigfeit 
der Anzeiger, das Summariſche des Verfahrens und über den Recurs 
find. weitere Beſtimmungen gegeben. Die Brevelprotofolle müflen 
von den Bezirfsämtern, fobald fie wegen des Strafvollzugs entbehrt 
werden fönnen, den Borflämtern zur Ginfiht mitgetheilt werden. 
Gemäß den Beflimmungen über den Strafvollzug hat das Forſt⸗ 
gericht nach eingetretener Medtöfraft des @rfennmifies für deſſen 
Bollzug von Amtöwegen zu forgen. Die Borfigerichtsbarfeitscafie 
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Hat die ganze urtheilsmäßige Summe einzuziehen und den Betrag 
des eingegamgenen Schabenerfages dem beſchädigten Eigenthümer 
ansquliefern, wobel nur theilweis eingegangene Poften zuerft auf 
Rechnung des Schadenerfages gehen. 

Die Schlußbeſtimmung des Gefepes, melde daſſelbe mit dem 
1. Mai 1834 ins Leben ruft, Fonnte nicht eingehalten werden. Der 
Anfangstermin wurde um vier Monate verlängert, unb fo trat das 
Geſetz erſt mit dem 1. September 1834 in Wirkfamteit. 

Nachdem das Forſtgeſez ins Leben getreten war, wurde bie 
Bezeichnung der Stellen nöthig, welche daffelbe in Bollzug zu ſehen 
berufen werben follten und welchen fchon das Geſetz gewifle Cums 
vetenztheile zumeift. Als Forftbehörde wurben bie Borflämter, als 
Staatsbehörde die Kreisregierungen bezeichnet; als Staatsjorfiber 
hörde trat eine neue Mittelftelle ins Leben unter der Benennung 
„Borfkvoligeidireftion.” Sie wurde durch Staatsminifterial- 
erlaß vom 1. Mai 1844 ins Leben gerufen und erhielt außer den, 
in dem Forfigefege der Staatsforfibehörde eingeräumten Befugnifien 
die obere Reitung der Forfpoligei im Allgemeinen, die Prüfung der 
Vorſtcandidaten, die Begutachtung über Anfellung, Berfegung, 
Benfionirung ober Cutlaſſung der lanbesherrlichen Forfibeamten, die 
Berathung der bie Forfipoligei und die Bewirthſchaftung der Ger 
meinde= und Körperfchaftswaldungen betreffenden allgemeinen Ver— 
ordnungen. Untergeorbnet wurden ihr, bezüglich ihres Wirkungs- 
kreifes, alle Borfibeamten, einſchließlich jener, welche von Standes- 
und Grundherren, fowie von Gemeinden und Korporationen ernannt 
werben. Gine felbfitändige Stellung erhielt demnach bie Borftpolis 
zeidireftion nur in fehr geringem Maafe. Als ein Hauptteil der 
Geſchaͤfte ftellten ſich ihr Gonflifte mit der für die Staatswaldungen 
qugleich reorganifirten Dittelftelle in Ausfiht, und der ihr zuger 
wiefene Dienflfteis erſchien für ein Collegium viel zu eng und ger 
9, al6 daß ihr eine bejondere Wirkfamfeit und eine bauernde 
igfeit zugetraut werden Fonnte. Ihr Zweck ftellte ſich ſchon 
bei der Geburt als ein bloß vorübergehender heraus, der freilich 
durch die Verzögerung der Forfleinrichtungsarbeiten in Gemeinder 
und Körperfhaftswaldungen, fowie durch die Reihe abändernder 
Vorſchriften, in Bezug auf ben Brevelftrafvollzug fpäter erſt erreicht 
wird, al man unter gewöhnlichen Umſtänden annehmen fonnte. In 
der erſten Nummer des von ihr nach bem Vorgang anderer Mittel: 
feften, insbeſondere der Borfdomänendireftion ſogleich eingeführten 
Verorbnungsblattes über die, ihren Dienflfreis betreffenden allge⸗ 
meinen Verfügungen machte die Borfpoligeibireftion jene ihre Con⸗ 
Rituirung befannt und bradpte im zweiten das Forſtgeſetz zugleich 
mit dem BVerlängerungstermin feiner Ginführung. 

Eine rabifalifitende Minifterialverorbnung über die Aufſtellung 
der Waldfchügen eröffnet den neuen Wirkungsfreis der Forſtpolizei⸗ 
direfiion. Sur nicht geringen VBeläfigung der Waldbeſi her werden 
fämmtlicye Gemeinde: und Koͤrperſchaftswaldhüter unter bedeutender 
Schreiberei erneuert, und ſelbſt biefenigen, welche bisher fon als 
Schügen angefellt und verpflichtet waren, mußten bei ihrer Wieder⸗ 
ernennung und beziehungsmeifen Beſtaͤtigung auſs Neue in Pflichten 
genommen werben. Weber den Dienſt, die Bekleidung und fonftigen 
BVerhältniffe der Waldhüter erſchienen bi zum Jahre 1847 nicht 
weniger als fünfzehn Verordnungen. Das fiebente Verordnungsblatt 
enthält die aus 32 Paragraphen beſtehende und 17 Duartieiten, 
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3 Tafeln und 5 Geiten Erläuterungen einnehmenbe Iufeuftion für 
ſammiliche Walohüter, wozu dann noch für die Domänemwaluugen 
von Seiten der Forfidomänendireftion eine befondere Infruftion 
Tommt. Das Verordnungsblatt Ar. 8 vom 3. September 1834 ent- 
Hält die am vorhergegangenen 30. Auguſt erlaffene Inſttuktion für 
alle Förfler des Landes zum Behnf der Forpoligeiverwaltung. Die 
Imfruftion für bie Forſtmeiſter in Bezug auf eben dieſe Verwaltung 
folgte erft am 4. December im Verordnungsblatt Nr. 13. Beide. 
Find auf die durch das Forſtgeſetz geichaffenen neuen Verhältniſſe 
gegründet. Die Bezirkoforfier erhalten durch fie bie Kompetenz der 
örtlich verwaltenden, die Worftmeifter die ber örtlich anorbnenden 
und prüfenden Stelle. Die Borfipolizeivireftion ſetzte ihre Thaͤtig-⸗ 
keit zunächt fort mit einer gleichfalls am 30. Auguſt 1834 auf 
ihren Antrag von dem Miniſterium des Innern erlafienen und in 
dem Berorbnungsblatt Nr. 9 vom 9. September enthaltenen Ver— 
ordnung (Löfhordnung hei Walbbränden), welche nicht allein Unter⸗ 
weifung bezüglich des Verfahrens bei Waldbränden gibt, fondern 
and die Wirkfamteit ber Beamten und bie Hälfeleiftung der Ge— 
meinben hierbei vorfchreibt. Bald darauf (23. September 1834) 
erfolgte eine Verordnung über den Vollzug der in Forſtfrevelſachen 
ergehenden Erkennmiſſe und in dem nämlichen Berorbnungeblatte 
(Mr. 30) eine ſolche über den Verkauf des Bürgergabholzes und 
eine andere über den Handel mit Lesholz, wonach lehterer ganz 
verboten, erſterer aber auf wirkliche Erſparniſſe an der Babe bes 
fgränft und von der @rlaubnifi des Bürgermeiftere abhängig gemacht 
wird. Das Verordnungsblatt Rr. 11 bringt fobann erfimals den 
in Gemäßheit der Vorſchrift des Borfigefepen zum Behuf der Werthe 
anfäße bei den Brevelthätigungen je für fünf Jahre aufzuellenden 
BWerthtarif der Forfiprobufte, Ueber das Frevelthätigungswefen und 
den Strafvollzug erfhienen bis zum Jahre 1848 nicht weniger als 
29 Verordnungen, worauf wir fpäter zurüdfommen werden und von 
welchen beſonders eine der neueflen, nämlich die vom 12. Mai 1846, 
bie dorſtbeamten nit ganz unverhältnißmäßigen Schreibereien beläfligte. 

Den Jahrgang 1834 ſchließt die Miniferialverordnung vom 
16. November im Berorbnungsblatt Nr. 14 vom 9. December, wor 
durch die Vorſchriften bezüglich der Bermarkung, Bermeffung 
and Grenzbefchreibung der Waldungen gegeben werden. Eie 
feßt den Termin für bie Beendigung biefer Arbeiten, einſchließlich 
ber Abfhähung, für lehtere mit Ausnahme der Privatwaldun⸗ 
gen, vom 1. September 1834 an auf 5 Jahre fe. Auf ver Ab- 
ſchaͤbungegeſchaͤft felbR geht diefe Verordnung nicht ein, behält aber 
der Borfivoligeibiceftion die näheren Vorſchriften vor über die Art 
und die Ausdehnung, in welcher bie Walbungen nad) dem $ 31 des 
Borfigefeges da, mo Feine volländige Abfhägung berfelben vorges 
nommen wich, fummarifd angefchlagen werben müffe 

Wir wollen nun der Wirkfamfeit der Forſtwolizeidirektion, in 
Bezug auf die weitere Gntwictelung, a) der Abfhägung, Einrichtung 
amd Waldwirthſchaft, b) des Frevelthätigungswefens, c) der dorũ⸗ 
volizei, d) der Ausbildung der Korftleute und Berhältniffe der Forſt- 
beamten, €) der Dienfvorfchriften und Organifation, beſonders folgen. 

a) Abfhäpung und Ginricptung. Bei Weitem das 
Dichtigſte, was in allen Beziehüngen geſchah, iR die in dem Ber- 
ordnungẽblatt Nr. 10 vom 1. Mai 1846 befannt gemachte Iufiruf: 
tion zur Abſchadung und Einrichtung der Waldungen im Großher: 





























zogthum Baden. Diefe Inftruftion fand auf die Gemeinde» und 
Körperfhaftswaldungen Anwendung, für bie Domänenwaldungen 
wurde aber eine andere ausgearbeitet, auf bie wir am gehörigen 
Drte werden zu ſprechen Fommen. Gin wefentliches Bebenfen, das 
in Bezug auf da6 Bindende jener Inftruftion erhoben werben fan, 
iR: daß dieſelbe weit über die Beflimmung des Forſtgeſehes hinaus⸗ 
geht, nach der ein jeder Wald (Privatwaldungen ausgenommen) 
zum Zwede nachhaltiger Bersirthfchaftung nur fummarifch ae 
ſchlagen werben foll. Es fann nun den diefer gefeplichen Bekim- 
mung unterliegenden Waldeigenthümern natürlich nicht vermet 
werben, ihre Waldungen auch fpeziell uud zwar nach irgend einer 
beliebigen Methode einzurichten; allein eine bindende Vorſchrift für 
fe, diefe Einrichtung gerade mad} der von der Forfivolizeidirektion 
gegebenen Infruftion, felo wenn fie von dem Minifterium des 
Innern vorgefäprieben worden wäre, vollziehen zu laflen, wird 
fider nicht aus dem betreffenden Paragraphen des Borfigefeges, 
dem zufolge fie nur als ein Anhaltspunft zu betrachten wäre, abge- 
leitet werden fönnen. Für die Domänenwaldungen hat man fich 
wenigſtens nicht daran gehalten, und es iſt der oben angeführte 
fünfjährige Termin, welcher für die Beendigung der Borfteinrihtung 
in fämmtligen Waldungen vorgeſchrieben worden, abgelaufen, ehe 
ſolche in den Waldungen des Staates, mo doch mit gutem Beifpiel 
hätte vorangegangen werden follen, nur er in Angriff genommen 
wurde. Bom 1. September 1839 an wurbe biefer Termin (Ber- 
orbnungsblatt Mr. 29) auf weitere 5 Jahre, und nachdem ber 
1. September 1844 erſchienen war, ohne die Borfteintichtung been- 
digt zu finden, Rillfpmeigend weiter verlängert. 

Juzwiſchen find bei dem Sortgang des Einrichtungégeſchafts 
in den übrigen Waldungnn unferes Wiſſens feine emonftrationen 
vorgefommen. Diefes Geſchaͤft wurde mit der größten Eile umd 
beinahe überall zugleich in Angriff genommen, worin hauptfächlich 
der Grund zu fuchen fein dürfte, daß jept, nachdem 12 Jahre bereits 
Darüber hingegangen, die Arbeiten, welche in 5 Jahren ſchon follten 
zu Ende geführt fein, immer noch nicht allwärte krendigt find. Gs 
würde biefem Uebelflande ohne Zweifel Haben vorgebeugt werden 
Tonnen, wenn, flatt mit fehr ungleihen Fahigfeiten und Kräften 
überall anzufangen, einige wenige Wirthſchafiobe zirke mit allen die: 
vonibeln Mitteln wären eingerichtet worden, wobei denn ſowohl vie 
Gebrechen des Derfahrens weit eher ans Licht gefommen wären 
und ihre Verbefierungen hätten finden fönnen, als fh aud ven 
Taratoren für das Gefchäft eine beſſere Echute geöffnet und das 
Verfahren fid leichter praktiſch ausgebildet haben würde. Die 
Weile im erften Jahre bei einem fo durchaus neuen Geſchäfte und 
ungeübten Perfonale hätte gewiß mehr genügt, als die Gile, momit 
daffeibe betrieben wurde und bei dem nicht gehörigen Eingreifen der 
Bermefung oft lange Zeit ind Stoden gerieth, fo daß für Zara: 
tionen einzelner Woidungen die für jedes Jahrzehnt vorgeſchriebene 
Revifion erfimals ſchon heranfam, ehe noch weder ein Einrichtungs: 
noch ein Bermeflungsoperat wirflid vorlag. Man ging in der Eile 
fagar fo weit, daß Gemeindewaldungen mit dem Bermefjungs: und 
Vinrichtungegeſchafte in Angriff genommen wurden, in deren Wald: 
befig große Veränderungen durch Gervitutablöfungen nahe bevor: 
Randen, wodurch denn in manchen allen zur Unnoth doppelie 
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laſten mußten, da die Bermefiung auf 16 bis 24 Kreuzer und bie 
Ginrihtung anf 8 bis 12 Krenzer für den badiſchen Morgen für 
einmal zu Rehen kam. Mm fühlbarfen bei dem ganzen Befhäfte 
war der Mangel an tüchtigen Beometern, und als eine nach⸗ 
tHeilige Berfäumniß muß es angefehen werden, daß mit der In⸗ 
Rruftion über die Abſchahuag und Einrichtung nicht zugleich eine 
ſolche über die Bermeflung erlaffen worden, woburd Das ganze 
Gefcyäft weſentlich hätte gefördert werden müflen. So nahm 
man aber zu befonderen Borfchriften für Einzelfälle feine Zuflucht, 
und vom Jahr 1836 an erfLienen über die Waldvermefung 23 
folcher Gingelverorduungen, bis endlich tm Verordnungsblatt Nr.2 
vom 12. April 1843 eine umfaſſende Infruftion für bie Bermefr 
fang und Kartirung der Waldungen erſchien, die jedoch ebenfo 
wenig, als die Infruftion über Die Forſtabſchähung, ohne bedeus 
tende Nachtraͤge blieb. Ueber die Bermefiung find 6 und über 
Die Borftabfhägung 20 ergänzende Verordnungen ben betreffenden 
Iuftruftionen gefolgt. Der Infruftion über die Bermeflung ik 
zugleich ein Bormular über den abzufgließenden Wermefungsner- 
trag beigefügt. — Ueber den Bortgang des Vermeſſungs- und 
Einribtungegefchäftes müfen ber Borftpolizeidireftion jährliche 
Nacweifungen, und zmar feit dem Jahr 1843 getrennt, woju 
dem Verordnungsblatt Nr. 5 von 1843 die Muſter beiliegen, von 
den Forfämtern vorgelegt werden. Mach dieſen Mufern müſſen 
auch die längh ſchon vermefienen und eingerichteten Waldungen 
eines Forſtamis fo lange noch In den Nachwelfungen aufgeführt 
werden, als nur ein einziger Wald noch darin im Rädfand if. 
Unter den eben berührten Verhältniffen darf man ſich nit wun- 
bern, wenn ein großer Theil der Arbeiten guicht als durchaus 
tüchtig ſich erwies. In Griennung dieſes Uebelſtandes ſcheint 
aud die Forfipolizeibireftion ſich veranlaßt gefehen zu haben, bie 
fpäter erlaffene Juſtruktion zur Vornahme der periodifhen Res 
viſion der Abſchätzung und Eintichtung über bie nöthigen und 
eigentlichen Grenzen auszudehnen, denn Diefe Inflruftion ſchreibt 
nicht viel weniger als eine ganz neue Korfleinrichtung vor, indem 
fie nicht allein die nochmalige Aufnahme ber Beſtände aller Alters⸗ 
elaffen, fondern auch, wo «8 für zweckmaͤßig erachtet wird, fogar 
die Abänderung der Wirthſchafisflächen anordnet, wobei fie eigens 
thümlicher Weife zuerft den Normalvorrath und nach ihm bas 
Altersclafienverhältniß hergeſtellt ſehen will. Durch diefe Infrufs 
tion wird den @inrichtungsoperaten eine zwedmäßige Ergänzung 
in der Controle durch die Nachwelſung über die in jeder Periode 
zur Nutung fommenden Flächen gegeben, allein dieß Alles geht 
eben noch weiter über die den Gemeinden und Körperfchaften 
gefeglich auferlegte Waldeinrichtungs » Berbindlihfeit hinaus, als 
die Infiruftion über das Ginrichtungsgefchäft- ſeibſt. 

Der Infruftion über die Forſtabſchähung folgte alebald eine 
Bollzugsverordnung über bie Bewirthfhaftung der 
Gemeinde- und Körperfhaftswaldungen, welde die 
Befugniffe und Obliegenheiten der Gemeinde, fo wie der Borks 
beamten in Bezug auf die Durch das Borfigefeg getroffenen fork- 
wirihſchafilichen und polizeilichen BeRimmungen näher feffegt. 
— Sie if am 1. Februar 1836 von dem Minifterinm des Junern 
erlaſſen und von ber Borfipolizeidireftion im Berorduungsblatt 
Nro. 11 vom 7. März befannt gemadt worden. Sie nimmt in 
36 Paragraphen 10 Quartfeiten mit 8 Mufertafeln ein, und 
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würde weniger au Umfang gewonnen haben, wenn bie barin für 
die Borfibramten gegebenen Vorſchrifien in die betreffenden Ins 
firuftionen aufgenommen worden wären, im melden fie cher am 
geeigneten Blade fein möchten, als in einer Wirthfchaftsordnung, 
die Doch mehr in das Materielle der Sache, als in das Formelle 
des Dienftes ſich einlafien ſollte. Deunoch iR fie aber nicht 
erfchöpfend; denn ſchon in dem Verordnungsblatt Nro. 12 erfcheint 
eine weitere Verordnung über die Veräußerung der Gemeinde—- 
waldungen, und bis zum Jahr 1848 weifen bie Berorduunges 
blätter der Forſtpollzeidireltion nicht weniger als 14 das Wirth⸗ 
ſchaftliche und Oelonomiſche in deu Gemeindewaldungen betrefs 
fende Verordnungen nach, welche theils die Wirthfepaftsorduung 
ſelbſt, theils die auf das Wirthſchaftliche begüglichen Dienfvors 
ſchriften ergänzen; fo über die außerordentlihen Nupungen in 
Bolge von Infektenfcpaden und Schneedrud, über die Dergrößes 
zung der @emeindewaldungen, über Borgriffe in ben Nupungen, 
über die Rüdfiht auf Gewinnung von ichenrinden. bei ber 
Wirthfchaftseinrichtung. 

b) $revelthätigungswefen. Mit einer Reife ergäns 
gender Verfügungen über das Berfahren in Borffraffadhen und 
den Bollzug der @rkenntniffe feit dem Beſtehen des Borfgeiepes 
Hat der wel eines wittſamen Gteafoollzugs nicht gehörig 
erreicht werben fönnen. Es unterlag großen Schwierigfeiten, bie 
Nüdfäe gehörig zu conſtatiren und Die eigentlichen @ewohn- 
heitsftevler der Strenge bes Geſetzes zu überliefern; fo wie die 
aahlungsnnfähigen Frevler zum Mbverbienfe zu bringen, wobel 
die laͤſtige Beſtimmung des Forſtgeſetzes, welche dem Brevelftrafe 
arbeiter für den Tag 114 Pfund Brod zufigert, weitaus ben 
gemünfchten Erfolg nicht hatte, bie Arbeitgeber dagegen oft in 
ſchwere Unfoflen brachte, wenn fie auf das Erfcheinen der Geis⸗ 
denen vechneten, die oft bedeutenden Maſſen Brod zur Stelle {har 
fen ließen, und wenn es an bie Arbeit gehen follte, nur Wenige 
erfchienen. Die in dieſen Beziepungen dem Borfigefege eigenen 
Mängel wurden erfannt, und im Jahr 1845 von ben beiben 
Kammern ber Landflände auf vorhergegangene Motionen an dem 
dritten Theile des Forſtgeſebes weſentliche Ergänzungen vorger 
nommen. Es wurden 16 Paragraphen biefes Geſehes abgeändert 
und ihm 8 neue Paragraphen hinzugefügt, wodurch im Wefents 
lichen die Haftbarkeit für Werth, Schaden und Koflen aud auf 
die Strafe ausgedehnt, bei Ausmeſſung ber @efängnißfrafe auf 
die Größe der vorausgegangenen Frevel und des angerichteten 
Schadens, auf das Borhandenfein von Erſchwerungégrüuden und 
auf ſchon vorhergegangene Gefängnißſtrafe wegen Rüdfalls ver- 
wiefen; für die Veräußerung des Entwendeten unter dem Betrag 
von 25 fl. Amtögefängnig und über Diefem Beirag Kreisgefäng- 
niß bis zu 6 Monaten; für weitere Rüdfäle 3 bis 6 Monate 
Kreiögefängniß und bei Werth und Schaden von mehr ale 25 fi. 
Arbeitshaus bis zu einem Jahr; endlich bei Rüdfälen Erhöhung 
der Strafen bis zum doppelten Betrag; Grhöhung der Strafe 
bis zu 1. 30 kr. für Begehen des Waldes außer ben Lands 
ragen mit waldgefährlichen Werkzeugen ohne erlaubten Zweck, 
und zufegt Berwandinug auch der unbelbriuglichen Erfagpoßen 
in Arbeit und befondere Beftrafung der zur Arbeit fih nicht Stel⸗ 
lenden mit 1 bis 8 Tagen Arreſt feſtgeſezt wurde. Als weients 
liche Abänderungen erſcheinen: bie Herabſehung des-Mrbeitswers 


thes für einen Tag von AO fr. auf 30 fr.; die Entfernung ber 
Befimmung über die Brodabgaben an bie Gtrafarbeiter aus dem 
Geſede; die Befeitigung des Minimums der Gefängniß- oder 
Urheitöftafe von 2 Monaten; die Fällung bes Grfenntnifies über 
bie Haftbarfeit duch den Ftevelrichter Ratt durch den Civilrich- 
ter; richtigere Beftimpung des Rückfalls und feiner Folgen, ſowie 
des Diebfahle und Verweiſung auch der kleinen Diebflähle unter 
einem Gulden an den Frevelrichter; richtigere Beſtimmung ber 
Competenz für die ſchweten Brevel. Wie erfreulich auch diefe 
Berbefierungen am Sorfgefepe waren, fo wurden durch bie bald 
nachgefolgte Bollzugeverordnung Die Borfbeamten fehr unanger 
nehm berührt. Sie bezog ſich weniger auf die abgeänderten und 
dem Gefege neu hinzugefügten Befimmungen, ale daß fie fämmt- 
liche, über das Verfahren und den Vollzug der Grfenntniffe in 
Sorfiraffacen bisher gegoltene Vorſchriften abänderte und in 
fich verſchmolz, und eine ſolche Laſt unnüher Schreiberei auf die 
Sorfbramten warf, daß man fi wundern muß, wie insbefondere 
in ſolchen Bezirkten, in welden die Borfifrevel von großer Ber 
deutung find, die Bezicfsförhter den deifallfigen Anforderungen 
zu genügen vermögen. Ungedenf ber befondern Werordnung über 
die Behandlung der Rüdfälle und die Führung der Nüdfalls- 
zegifler von 11 Paragraphen und der Iufruftion für die Auf- 
ſeher bei den öffentlichen Arbeiten der Borfifrenfer von 13 Bara- 
graphen mit & Formularen, enthält die Bollzugsverordnung vom 
28. October 1845, Verordnungsblatt Nr. 18, in 50 Paragraphen 
33 Quartfeiten mit 7 Muftern; und nidt genug, im Berords 
nungsblatt Nr. & vom 23. Mai 1866 erfheint noch eine Erläus 
terung zu biefer Verorduung von 10 enggedrudten Duartfeiten, 
und alles Dieß gibt nicht etwa eine beruhigende Bürgfhaft für 
den gehörigen Bollzug der Strafen felbt, fondern nichts als die 
Eontrole einer Schreiberei durch noch mehr Schteiberei, wobei 
dennoch in der Sache felbft gefhehen fann, was da will. Bis: 
her Hatte man durch Die Vermehrung der Schreiberei wenigftens 
ben Zweck der Controle materieller Arbeiten zu erreichen gefucht; 
aber die Einführung von Schreiberei nur zur Gontrole anderer 
Schreiberei, die ebenfo wenig werth inn, wie jene, iſt gang neu 
und eine Aufgabe, welde die Verordnung, man fann’s nicht 
glüdticher, gelöft hat. — Die forſtgeſehliche Beltimmung, der 
gemäß die Borfigerichtebarfeite- Cafe dem Waldeigentyümer die 
Hälfte der baar eingehenden Strafen auszuzahlen hat, führte 
eine befondere Erläuterung Herbei. Cs entflanden nämlich Darüber 
Zweifel, ob dem Waldeigenthümer von denjenigen Girafen, in 
welche er felbR verfällt worden, gleichfalls bie Hälfte gebühre, 
welchet Zweifel aber in dem Berordnungsblatt Nr. 3 von 1840 
durch das Miniſterium des Innern dahin gelöft wurde, daß der 
Waldeigenthümer auf den Grund des $ 183 des Forfigefeges nur 
von denjenigen Freveln die Hälfte des Gtrafbelrage anzuſprechen 
Habe, welche in feinen Waldungen von Dritten verübt werden. 

Ueber die Beftrafung der Jagdfrevel enthält das Forfl- 
gefeß nichts; es wurde daher in diefer Beziehung von den rich⸗ 
genden Behörden ein ſeht verſchiedenes Verfahren eingehalten. 
Bon dem Minifterium des Innern erfolgte zwar durch Erlaß vom 
&. Juli 1834 (‚Berordnungsblatt Mr. 4) der Ausfpruc, daß auch 
Die Unterfuchung und Beftrafung der Jagdfrevel, gleichſam als 
Zubehör der Brevelthätigang, mit dem 1. September 1834 gleich: 
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falls an die Bezitlsämter überzugehen habe; allein es erhoben 
ſich Bedenfen über die Glanbwürbigkeit der Iagdhüter bei ihren 
Anzeigen, und fo wurde denn von dem Miniferium des Innern 
am 19. November 1839 (Verordnungsblatt Nr. 21) verordnet, 
dag den auf eigene Wahrnehmung gebauten Angaben eines vers 
pflichteten Jagdauffehers die Kraft eines vollen Beweifes (mie 
bei den Waldhütern) gebühre. Durch eben dieſe Berorduung 
wurde zugleich verfügt, daß die von jagbberechtigten Privaten 
aufgefellten Sagdauffeger, wenn den Ansfagen derfelben Glaub⸗ 

würdigkeit zufommen fol, dem Amte angezeigt und von kiriem 

verpflichtet worden fein müffen. Eine Berfügung der Forfvoli 
geibireftion über das bei der Anflellung von Sagdhütern zu beobad- 
tende Verfahren war am 30. November 1838 vorangegangen, 
wonach Waldhüter, welche ale Jagdauffeher in Borfchlag gebracht 
worden, nicht allein die Erlaubniß hierzu von der Forſipolizei- 
Direktion und dem Waldeigenthümer, fondern auch die Belätigung 
von dem Vezirfsbeamten erhalten haben müflen, von welchem 





|| fodann erft noch eine befondere Verpflichtung auf die Obliegenz 


ı heiten ale Jagdhüter zu gefchehen hat. Ohnerachtet ber Bers 
ſehung der Jagdfrevel im die Kategorie ber Borffrevel ergaben 
fi) wieder Bedenken Hinfits des Recurfes, welcher, dem Forſt— 
polizeigeſehe analog, al6 dem Bezirköfrker in gleichet Weiſe 
I zuftändig angefehen wurde. Allein fo klar bie Sache fchien, 
wurde die hierauf gehende Anficht von ber Forfipoligeidireftion im 
Verordnungsblatt Nr. 17 von 1845 für irrig erklärt, nachdem 
das Miniferium des Innern erläutert hatte, Daß das Ausnahme: 
verfahren bei den Forflfeeveln in feiner ganzen Ausdehnung auf 
die Zagdfrevel nirgends anzuwenden fei, und bei derlei Fällen Das 
bei Boligelvergeben übliche Verfahren beobachtet werden müffe, 
wobei, da dem Denuncianten fein Recursrecht zuftehe, aud dem 
VBegirksförher fein ſolches in Jagdfrevelfachen zuſte hen Fönne. Der 
Belirksförſter Acht jedoch hier in feinem andern Berhältniß zum 
Denunclanten, als bei den Forſtfreveln auch, und diefem Acht 
hier ebenfo wenig ein Recurs zu, als dem Denuncianten poligeis 
licher Vergehen. 
©) Forfpolfzei. Befondere Berfügungen find erfienm: 

über die Räumung der Schläge von Holz, welches außer der 
gefeplichen Bällungsgeit aufgearbeitet wird und doch nicht bis zum 
gefeplichen Waldräumungstermin im Schlage liegen bleiben Tann 
(Verordnungsblatt Nr. 2 von 1847); fodann über die Schlag 
und Waldräumung in ben Gemeinde- und Körperfihaftswaldun: 
gen (Berordnungeblatt Mr. & von 1837), wodurch der $ 28 des 
Forfgefepes in der Art erläutert wird, daß zwiſchen Schlag: 
und Waldräumung ein Unterfhied zu machen fei, daß die erſtere 
mit Gnde des Monats April nach dem Geſetz unbedingt voll 
sogen werben müſſe, für leßtere aber von dem Begirksförfter 
in einzelnen Jahrgängen nad) Umfländen eine weitere Fuift bewil- 
tigt werden fönne, wobei empfohlen wird, wenn das Holz aus 
dem Unterwuchfe geſchafft if, zur weitern Waldräumung gute 
Witterung und eine Zeit, in welcher die Waldgefchäfte nicht 
drängen, abzuwarten. Ausnahmen von der unnahfihtlid am 
1. Rai bewirkt fein ſollenden Schlagräumung werden nur für 
außergewöhnliche Sortimente (Holländerpölzer), die auch im 
Schlage ihre Berfaufsform erhalten, gefattet. Man firht, daß 











hier immer noch der Blanbe fefgehatten wurde, man könne in 
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allen Fällen bie geſehliche Hiebszeit innehalten, nämlich am 
1. September beginnen und am legten April ausgewirthfchaftet 
und geräumt haben. Der Gchälwaldungen und der wichtigen 
Benugung der Tannenrinde, der Rüdfichten, welche die Sommer- 
Hiebe in den Nadelholzbeſianden, befonders in Erwägung ber 
Vortheile und des großartigen Betriebe ber Nutzholzwirthſchaft 
in den weiten Gebirgögegenden des Landes zumal, entfchieden in 
Anfprucd nehmen, ift Dabei nicht gedacht. Nach langen vergebs 
lichen Befchwerden wurde endlich für die Gebirgewaldungen eine 
allgemeine Dispenfation von der Einhaltung des gefeglichen Hiebe= 


beginntermines ertheilt, allein diefes durch geſchtiebene Erlaſe 


gemochie Zugeſtändniß iR noch weit entfernt, ben witthſchafilichen 
Anforderungen völlig zu genügen; denn immer noch muß fih 
das, was Regel fein follte, der Ausnahme fügen, die Regel if. 
Durch eine Verordnung (Verordnungsblatt Nr. 8 von I841) 
wurde als @rgänzung zur Wirthſchaftsordnung vorgefhrieben, 
daß nicht allein jeder Hiebsort, wo ein folder an Güterlüde 
oder dahrwege Nößt, mit Schonungégräben, fondern auch ber 
ganze Wald mit Grenzgräben zu umgeben fel. — Bom gefehs 
lichen Brennholzmaaße wurden (Berordnungsblatt Nr. 6 von 1840) 
die Privatwoldbefiger für das zu ihrem eigenen Gebrauche gefer— 
tigt werdende Brennholz bispenfirt. Uebereinfünfte über ein anderes 
Maaß für Holz, welches zum Handel beflimmt if, werden ſtrafbar 
erftärt. Es iR aber hierbei aufer Acht gelafien, daß ein ganzes 
Schlagergebniß für das Ausland beflimmt fein Fann, wo denn 
das Holz in dem dort chenden Maafe, ganz ohne Gefährde für 
den Verieht Im Lande, gefertigt werden fann, und der Staat 
aud) fein Intereffe dabei hat, dieß nicht zu geflatten. — Um ber 
überhandgenommenen Entwendung von Holzpflanzen zu feuern, 
wurde durch Verordnungsblatt Nr. 12 von 1846 der Berfauf von 
Waldholzpflanzeu außer der Heimathsgemeinde des Berfäufers 
nit allein an Heimaths-⸗, fondern aud an Urſprungſcheine, 
wozu die betreffende Bezirfsforftei ihre Zuflimmung zu geben Hat, 
anter Vermeidung einer Strafe von 5 fl, geknüpft. — Auf Ver⸗ 
fügung des Minifteriums des Innern wurde im Berordnungss 
blatt Nr. 5 von 1843 die Höhe beflimmt, welde Bäume in ber 
Nähe der Cifenbahnen erreichen dürfen. — Bezüglich auf Infel- 
tenfchaden wird durd Verordnung (Verordnungsblatt Nr. 21 
von 1839) das Zangen und Tödten Infeften vertilgender Vögel 
bei 15 fr. bis 5 fl. Strafe verboten. Als Mafregel gegen die 
Vermehrung des Vorfenfäfers wird im Einverſiändniß mit den 
Kreisregierungen im Verordnungsblatt Nr. & von 1843 die Bällung, 
alöbaldige Entrindung und Abfuhr der Dürr werdenden Stämme 
aus dem Walde zu jeder Zeit, fowie die Verbrennung der Rinde 
angeordnet. Da aber die Privatwaldbefiger an ben über bie 
Waldräumung mafgebenden $ 28 des Forfigefeges nicht gebunden 
find, fo follen nach Verordnungsblatt Nr. 13 von 1845 zur Ders 
hinderung der Verbreitung des Borkenfäfers, wenn im Walde 
figendes Holz in bedrohlicher Menge von ihm angegriffen iſt, von 
den Forftbehörden die jweckdienlichen Maßregeln ergriffen werden, 
gu deren Anordnung fie nad) $ 69 des Forfigefeges befugt find. 

Ueber die forſipoltzeiliche Beauffichtigung der Privatwalbuns 
gen erfcheint in dem Verordnungsblatt Nr. 4 von 1843 eine Ver⸗ 
fügung, um die Grhaltung diefer Waldungen mehr zu fichern, 
zu welchem Zwecke eine @rläuterung der $$ 89 und 90 des Forts 
gefeges folgt, die Borfibramten hiernach infruirt und inobefondere 
gu fräftigem @infreiten gegen gefegwidrige Handlungen der Pri- 
vatwaldbefiger anweiſt, wobei verfügt wird, daß auch ſolche Bris 
satwaldungen, welche ſchon In früheren Zeiten devaſtirt wurden, 














wieber angebaut werben müſſen, und Hierzu dem Eigenthümer die 
angemefiene Friſt beftimmt werden fol. 

Ueber das Tragen von Schießgewehr if in Bezug anf Wald- 
und Jagdhüter vom Minifterium des Innern am I. December 1843 
(Berordnungsblatt vom 9. Februar 1844) verordnet worden, daß 
ſolches bloßen Waldhütern nicht erlaubt fei, mit Ausnahme, 
wenn der Waldhüter vom Forffac; iR, und wenn der Waldhüter 
zugleich Jagdaufſeher in demſelben Diftrift if, und der Jagdherr 
darauf anträgt, daß ihm die Bewilligung zum Tragen eines 
Gewehr ertheilt werde. — Waldhütern, welche nicht zu dieſen 
beiden Ausnahmen gehören, kann nur von der Kreisregierung 
auf Antrag des Amts und Forflamts die ausdrüdliche Eriaubniß 
zum Tragen einer Jagdflinte ertheilt werden, jedod nur, wenn 
der Betzeffende lebensgefährlich bedroht if. 

In den Berordnungsblättern macht die Forſtpolizeldirektion 
außer der verhältnipmäßigen Veröffentlichung der Werth und 
Preistariſe für Walberzeugniffe und für das Flußbaumaterial von 
Zeit zu Zeit noch die Ueberfichten über den Etand ber Waldfläche, 
über die in Gemeinde- und Körperfhaftswaldungen zum Bollzug 
gelommenen Nugungen und Gulturen, fowie über die angezeigten 
und beſtraften Jagdfrevel bekannt. 

d) Ausbildung der Forſtleute und Berhältniffe 
ber Forſtbeamten. Nachdem mit der polytechniſchen Schule 
in Karlsruhe auch eine Borfifchule in Verbindung gebracht worden, 
und die damals vorhandenen Forſilehrlinge, welche fich in diefer 
Anftalt weiter ausbilden wollten, an dem hierzu auf den 1. Nor 
vember 1833 feftgefeßten Termin nicht alle hatten eintreten fönnen, 
wurde dieſer Termin (Berordnungsblatt Nr. 12 von 1834) um 
ein Jahr verlängert. — Cine Staats Minifterialverordnung vom 
15. Januar 1835 (Verordnungsblatt Nr. 2) beſtimmt die Anfors 
derungen an bie Borbildung, fowie an die Berufsbildung Ders 
jenigen, melde fi als Forſtbeamten dem Dienfte des Staats, 
der Gtandes- und Grundherren, Gemeinden oder Koͤrverſchaften 
widmen wollen; fie bezeichnet die Anflalten, in welchen dieſe 
Bildung erworben werden Mann, fowie bie Gegenſtände und bie 
Art der Prüfungen. — Bine weitere Staats: Miniflerialverfügung 
vom 10. September 1835 (Verordnungsblatt Nr. 7) verordnet 
das Erforderliche in Bezug auf die praftifcge Ausbildung ber nach 
ertandener Gtaatspräfung recivirten Forſtpraktikanten, wonach 
jeder Forfipraftifant ih wenigfens zwei volle Jahre hiundurch 
bei einem ober mehreren Bezirfeförfteen des Landes in allen Ber 
rufszweigen praftifch zu üben hat, und ohne vorherigen Ausweis 
hierüber nicht als Forfbeamter angeellt werben fann. ine 
Verordnung vom 2. Februar 1838 fegreibt eine jährliche Anmel- 
dung ber Forfipraftifanten vor, worin fie über ihre Befchäftigung 
während des Jahres Anzeige zu erflatten haben. Die Staates 
genehmigung zum Heirathen if für alle Angehörigen des Borfe 
weiens vorgefgrieben. Sie wird (Verordnungsblatt Nr. 9 von 
1837) für die Staatsforfbeamten und landesherrlichen Borfiger 
hülfen von ber Direktion der Forfidomänen, für die übrigen eins 
fliehlich der Forſtprattikanten, welche lehtere, fo wie Die Ber 
ainteförer ihre dehfalfigen Geſuche durch die Forſtämtet gehen 
zu laſſen haben, von der Forſtpolizeldireltion ertheilt. Die Urlaubs⸗ 
gefuche, welche die landesherrlichen Forſtmeiſter biher an zwei 
Behörden richten mußten, werden nach Berordnungsblatt Nr. 5 
von 1843 bei der Forfipoligeidireftion eingereicht; von der Direk · 
tion der Forſtdomanen aber die @ntfchliefungen eröffnet, mit Aus⸗ 
nahme der Gefuche der Bezitksförſter, fo weit fie die Competenz 
der Forſtaͤmter betreffen. Durch bie Infruftion iſt ben Forſt⸗ 


Amtern feine Strafcompetenz über bie Bezirkeförſter eingeräumt; 
allein bie Grfahrung hat, auch vor der Infruftion fhon, gelehrt, 
daß vorgefeßte Stellen Mittel haben müflen, um fäumige Unter: 
gebene mit Erfolg zur @rledigung der biefen obliegenden Geſchäfte 
anhalten zu fönnen. Nach Genehmigung der Minifterien des 
Innern und der Finanzen hat daher die Borfpolizeidireftion im 
Verordnungsblatt Nr. 3 vom Jahr 1837 den Forkämtern bie 
Befugniß ertgeilt, die Begiekeförfter für Bergögerung von Ge— 
f&äften, für welde die Infruftion einen Termin feRfept, nach 
vorhergegangener Erinnerung und anberaumter furzer Frift dur) 
Strafboten, welhen die Gäumigen die geſehliche Meilengebühr 
gu entricpten Gaben, mahnen zu lafen. Die Stellung der Begirker 
forkeien zu den Aemtern wurde im Verordnungsblatt Nr. 13 
vom Jahr 1838 zur Einführung einer gleihförmigern Gefchäfte: 
form dahin beſtimmt, daß die Bezirfsförfler ihre Schreiben an 
bie obwohl ihnen nicht vorgefeßten, im Rang aber Höher ſtehen⸗ 
ben Begirfsämter, zwar in der Borm von Anfchreiben, abzufaflen, 
im Eonterte aber einer, ihrer Stellung gegenüber den Bezirke: 
ämtern entfprechenden Schreibart ſich zu bedienen haben. Ueber 
bas Benehmen der Forfidiener bei Beleidigungen im Dienf von 
Seiten der Borffrevler wird im Verordnungsblatt Nr. 12 von 
1861 verfügt, daß ſolche Fälle bei den Begiefsämtern angezeigt 
werden müfen, welche diefe Vergehen von Amts wegen zu unter 
ſuchen und zu befrafen, oder bezichungeweife die Veſttafung bei 
dem Hofgerichte einzuleiten haben. 

Die Uniformirung and Amtstradht der Forſtbeamten hat zu 
mehreren Verordnungen Anlaß gegeben. Das Verordnungsblatt 
Mr. 1 vom Jahr 1840 enthält mit auſchaulichen Mufterzeichnun⸗ 
gen bie Beſtimmung ber Uniform und Amtstracht für das Forft⸗ 
perfonal in einer Verordnung von 9 Paragraphen, nachdem das 
Regierungsblatt vom Jahr 1838, Mr. 23, ſchon bie Uniform für 
die Sorfimeifter und Oberforſimeiſter vorgefchrieben hatte, mit 
bem Beifape ohne Präjudieirung der Rangverhältnifie; befiimmt 
aber für einen dorſtaſſeſſor eine höhere Uniformanszeichnung, ale 
für einen diefem im Rang vorhergehenden Forfimeifter. Es läßt 
fich diefemnac der Zweck einer ſolchen Uniformsvorſchrift nicht 
far einfehen, weil Jedermann glauben muß, daß Derjenige, 
welcher eine höhere Uniformauszeichnung trägt, auch einen höhern 
Rang Haben müfle, als der eine geringere Auszeichnung Tragendr. 
Bolfommen widerfinnig iſt es aber, eine Auszeichnung nicht prä 
judiciren laſſen zu wollen, und fie doch zu geben. Durch die oben 
angeführte Verordnung wurde auch ben nicht Tandesherrlichen 
Forfbramten die Befügniß zur Tragung der Amtetracht einges 
räumt, welcher ſich fämmtliche Forſtdiener bei ihrem öffentlichen 
Erſcheinen im Dienf zu bedienen haben. Durch eine erlänternde 
Verordnung (Verordnungsblatt Nr. 23 von 1841) wurde verfügt, 
daß unter dem Öffentlichen Erſcheinen im Dienſt, nebſt der Anz 
wohnung bei ben Brevelthätigungen alle auswärtigen Dienfige: 
fäfte begriffen fein, und die Amtstracht fogar bei Holzanwei⸗ 
fangen und Aufnahmen zur Pflicht gemacht. — Wegen bewährter 
Unhattbarfeit des zu Auffhlägen und Krägen vorgefchriebenen 
grünen Sammets wurde flatt defien (Berordnungsblatt Nr. & von 
1843) ſchwarzer eingeführt, und durd Verordnungsblatt Rr. 11 
von 1868 wurde verfügt, daß die Amtétracht der Forſtamtege- 
huͤlfen nur von Golden, weiche recipirte Forkpraftifanten find, 
geiragen werden bürfe. Die Auszeihnungen der Forſtmeiſter in 
Gold erhielten bie Bezirksförker in Silber, womit biefelben ben 
übrigen Beamten gegenüber, die gleichfails Auszeichnungen in 
Gold erhielten, fich zurüdgefept erachteten. — Remonftrationen 
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gaben fpäter Anlaß zu einer Abänderung, welche im Berorduungss 
blatt Nr. 5 von 1846 dahin getroffen wurde, daß der Unterfchieb 
in der Amtetracht der Oberforfimeifter, Forſtmeiſter und Bezirkes 
förfter aufhoͤrte, das Bold bis zum Forfipraftifanten herabging 
und erſt beim Beiförſter das Gilber anfing. Es waren fomit zur 
Löfung der Uniformes und Amtstrachtsfrage, welche Immer noch den 
Zweifel beftchen läßt, ob den Bezitköfbeſtern anch noch eine gefidte 
Uniform zugedacht if und welche, fünf Verordnungen erforderlich 

€) Dienfivorfopriften und Organifation. Hirkept 
das Diärenwefen in erfler Reihe. Ueber bie Art der Bezüge und 
Nachweiſung derfelben nicht allein bei den Forfibeamten, fondern 
auch bei den Forfktaratoren if eine Reihe Verordnungen, bezůguh 
diefer 6 und jener 13 erſchienen, welde ſich Hauptfächlid anf 
mit den Borlagsterminen befaſſen und deren Wechſel in der engen 
Beziehung Recht zu den beRändigen Schwankungen in allen das 
Forftwefen betreffenden Dienfeinrihtungen. — Anflatt einer zweit: 
mäßigen verfirung der Diätenbezüge für alle dem laufenden 
Dienſte angehörenden Gefcgäfte, wurde flets nur an den Bezügen 
und an der Buchführung geändert. Diefe Veränderungen gewähs 
ten aber zu wenig Interefie, um weiter anf fie einzugehen. Im 
Bezug auf die in Gemeinder und KRörperfaftswaldungen jährlich 
durch die Forſtmeiſter vorzunchmenden Revifionen fehreibt der $ 32 
der Wirthfcpaftsordnung das Erforderliche vor, und der $ 33 rüd- 
fichtlich außergemöhnlidper Bifltationen und bei befonderen Beran- 
lafjungen vorzunehmender Hiebsmaffe Gontrolen. Es gibt fodann 
die Borftpolizeidireftion Im Verordnungsblatt Nr. 1 von 1837 ein 
Formular, nad welchem die Revifiousprotocolle aufgenommen 
werden follen, und eine Verordnung vom 5. December 1837 (Ber- 
ordnungsblatt Nr. 7) erläutert, daß die Revifionen, auch ſchon 
bevor die Bezirkofdrſter ihre Wirthfhafts- und Eniturplane vor 
gelegt haben, vollzogen werben Fönnen. 

Ueber die Aufftellung der Hiebs- und Gulturplane, die Holz⸗ 
auszeichnung, die wirthfcaftlihen Nachweiſungen, die Holjauf- 
nahme» und die Tagebücher, fowie über die Buchführung der 
Begiekeförfter überhaupt erfolgten verfchiedene abändernde und er⸗ 
gängende Verfügungen, wovon befonders jene vom 6. April 1841 
(Berordnungsbl. Ar. 11) die umfaſſendſten @rläuterungen gibt. — 
Die Bifitation des inneren Dienſtes der Bezirkeförfter fol alljähr- 
fic) durd) die Forftämter vorgenommen werden, und auch für dieſes 
Geſchaſt if ein Formular (Verordnungsbl. Nr. 16 von 1845) vor⸗ 
gefchrieben. Endiich find auch für die Bezirföforfeien und für die 
Forſtamter neue Regiftraturordnungen, und zwar für erflere im 
Jahr 1840 (Werordnungebl. Nr. 5 vom 6. Juli), für leptere im 
Jahr 1861 (Berordnungebl. Nr. 10 vom 6. April), worüber jedoch 
die Verfügung beider Direltionen ſchon vom 26. Januar batict, 
erfhjienen. Hierdurch erhielt die Regifratur, immerpin zwar in 
alphabetiſcher Reihenfolge der Hauptrubrifen, eine wifienfchaftlichere 
Bafis, welche die Forſtmeiſter, die nicht gerade wifienfchaftlicher 
Gehütfen ſich zu erfrenen haben, in die Rothwendigkeit verfeßt, 
die Akten feloR zu heften, wenn fie bie Regifratur vor Berwirrung 
bewahren wollen. 

Was endlich die Organifation betrifft, fo iR ſolche im dem 
Stadium fortwährender Entwickelung. Es haben nämlich bis zum 
Jahr 1848 nicht weniger als 128 Berzihtleiftungen zur Ausübung 
der dorſtpolizei in Bemeindewaldungen Berechtigter Statt gefun- 
den, wodurch eine große Anzahl Bezirkoforſteien und viele Forſt⸗ 
ämter neue Beftandtgeile erhielten und überhaupt im Areal ver⸗ 
ändert wurden. — t — 


(Sortfegung folgt.) 
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Ueber Freiheit und Gleichbeit in Forft- 
fachen. — Die Baldftreunugung. 
(Bortfegung. Man fehe Seite 361 diefer Zeitung von 1848.) 

V. Die Waldfireunugung iſt ein ſchon fo oft und 
ausführlich beiprochenes Thema, baß es mich Ueberwins 
dung foftet, darüber nochmals das Wort zu ergreifen. 
Ich Habe ihm in ber Zerglieberung ber Preisaufgabe 


Nr. 25 bis 27 biefer Zeitung von 1826, Ceite 36 bes | 


1. Heft der neuen Jahrbücher der Forftfunde, fobann in 
meinen Abhandlungen über bie Verhältnifie des Walb- 
freus und Holzertrags, Seite 15, und über Orbnung 
der Waldfireunugung, Seite 36 des XV. Hefts berfelben 
Jahrbücher, umfafjende Erörterungen gewidmet. Gleich— 
wohl darf ich fie in ber gegenwärtigen Reihe von Auf⸗ 
fäsen nicht mit Stillſchweigen übergehen. 
Abfolutismus „dem Volke das Maul mit Streulaub zu 
ſtopfen,“ fo ift, in Ahnlicher Abficht, nun die Waldſtreu 
ein zum Feldgefchrei ber Mühler gehöriges Wort und 
eines ber Mittel der Demagogen geworben, ben Mangel 
an Aufllärung der Landbewohner und deren’ auf augen» 
blickliche Befriebigung gerichtete Begierben für ihre Zwede 
zu mißbraucen. Auf Volksverſammlungen und bei Wah⸗ 
Ien von Abgeorbneten zu Sandfländen und zur Nationals 
verfammlung ſchaͤmen ſich fogenannte Patrioten dieſes 
Mißbrauchs nicht, fehmeicheln vielmehr dem Haufen 
mit Verheißung unbefchränfter Waldftreunugung. Sogar 
Stantsminifter verfehmähen es nicht, die Walbfireu » Liber 
salität in ihr Programm aufzunehmen. Diefe Sache if 
zu einem Stabium ber Leidenfchaftlichkeit gebiehen, auf 
dem bie Vernunft vorerft ihre Rechte ſchwerlich geltend 
machen wird, und auch ber Forfibeamte gegen eigene 
beffere Meberzeugung in Rüdficht auf Befchwichtigung ber 
Aufregung unb auf Erleichterung ber Kriſis ber Staats⸗ 
zeform zu Gonceffionen bie Hand bieten muf. Aber er 
darf dabei beren Fortwirkung, bie emblichen Grgebnifle 
ihrer Fortfegung und bie Nothwendigkeit ber Rüdkehr in 
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das Geleiſe einer weifen Vermittelung bes Anfprüche ber 


Zufunft mit denen der Gegenwart nicht aus ben Augen 
verlieren. Wir Forftleute befinden uns ben übermäßigen 
Anfprühen gegenüber in dem traurigen Dilemma, bei 
deren Verweigerung mit dem Vorwurfe tyrannifcher, eng⸗ 
berziger und einfeitiger Berufsbefangenheit — und bei 
deren Befriebigung mit bem Spotte ber Nachwelt über 
unfere Schwäche und mit dem Fluche ter Pflichtwidrig- 
teit belaflet zu werben. 

So unvollftändigen Erfolg wir und auch von unferen 
Bemühungen, bie öffentliche Meinung zu berichtigen, ver 
fprechen können, fo bürfen wir, bie Sachverftändigen, 
doch nicht ſchweigen, fo müffen mir doch wenigſtens 
unfer Gewiſſen wahren, wenigftens ung ben Troft, gewarnt 
und gemahnt zu haben, nicht verfcherzen. 

Handelte es fih um Befriebigung bes wirklichen 
Bebürfniffes, fo wären wir Forſtwirthe in der angenehmen 
Lage, ihm Genüge zu leiten. Was ift aber Bebürfnig? 
Wie relativ fein Begriff, wie verfchiehen fein Maaß fel, 
zeigt uns fehon bie Vergleihung gleichguter Gegenden, 
wovon bie eine bie Waldſtreu angeblich nicht entbehren 
ann, bie andere, weil fie feine Waldſtreu bezieht, biefe 
zum VBortheil bed Landbaues entbehren gelernt hat. Das 
eigentliche Bebürfniß entfpringt aus dem Mangel ober 
der Unzulänglichkeit der Streu und Dungmittel, welche 
der Landwirth in feinem eigenen Betriebe erzeugt. Die 
Urfachen dieſes Mangeld legen entweder in Lage und 
Boden ber Orundftüde, oder in ber Art bes Betriebs, 
oder in beiden zugleih; ihre Grörterung führt, bieß 
tönnen bie inteligentefen Landwirthe nicht in Abrede 
ftellen, dahin, daß Häufig auf Boden, ber zu Aderfelb 
nicht taugt, eine landwirthfchaftliche Erzeugung erzwungen 
werben foll, baß meiſtens aber die Art bes Betriebs ben 
Mangel verſchuldet. Letzteres gefchieht bald aus Mangel 
an Einſicht, bald aus Yahrläffigfeit; wir fehen baher 
mitunter bie übermäßige Waldfireunugung in Gegenden, 
welche einen vecht guten, oder doch befieren Aderboben 
haben, als andere, wo bie Landwirthſchaft auf ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Erzeugung ihres Streu» und Düngerbebarfs einges 
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Amtern Teine Gtrafrompeten, über die Begirksförher eingeräumt; 
allein die Grfahrung Hat, auch vor der Infruftion fon, gelehrt, 
daß vorgefegte Stellen Mittel haben müſſen, um fäumige Unter 
gebene mit Erfolg zur @rledigung ber dieſen obliegenden Geſchäfte 
anhalten zu fönnen. Nach Genehmigung ber Minifterien des 
Innern und der Finanzen hat daher die Borkpolizeidireftion im 
BVerorpnungeblatt Nr. 3 vom Jahr 1837 den Forflämtern die 
Befugniß ertheilt, die Bezirkoförſter für Berzögerung von Ge— 
fhäften, für welche die Inftruftion einen Termin fehfegt, nad) 
vorhergegangener @rinnerung und anberanmter kurzer Frift durd 
Gtrafboten, welchen bie Gäumigen die geſehliche Meilengebühr 
zu entrichten haben, mahnen zu laffen. Die Stellung der Bezirfer 
forkeien zw den Aemtern wurde im DBerorbnungsblatt Nr. 13 
vom Jahr 1838 zur @inführung einer gleichförmigern Geſchäfts— 
form dahin befimmt, daß die Bezirksförſter ihre Schreiben an 
bie obwohl ihmen nicht vorgefegten, im Rang aber höher ſtehen⸗ 
den Bezirfsämter, zwar in der Form von Anfchreiben, abzufaflen, 
im Eonterte aber einer, ihrer Stellung gegenüber den Bezirke: 
ämtern entſprechenden Schreibart fih zu bedienen haben. Ueber 
Das Benehmen der Forfdiener bei Beleidigungen im Dienfl von 
Seiten ber Borffrevler wird im Verordnungsblatt Nr. 12 von 
1841 verfügt, daß ſolche Fälle bei den Vegirksämtern angezeigt 
werden müflen, welche dieſe Bergehen von Amts wegen zu unterz 
fuchen und zu betrafen, oder beziehungsweife die DVeftrafung bei 
dem Hofgerichte einzuleiten haben. 

Die Uniformirung and Amtstracht der Forſtbeamten hat zu 
mehreren Berordnungen Anlaß gegeben. Das Berordnungeblatt 
Rr. 1 vom Jahr 1840 enthält mit anſchaulichen Mufterzeichnun: 
gen bie Beſtimmung der Uniform und Amtstracht für das Forſt⸗ 
perfonal in einer Verordnung von 9 Paragraphen, nachdem das 
Negierungeblatt vom Jahr 1838, Mr. 23, ſchon die Uniform für 
bie Forſtmeiſter und Dberforfimeifter vorgeſchrieben hatte, mit 
dem Beifage ohne Präjubleirung der Rangverhältniffe; beftimmt 
aber für einen Forfaffefior eine Höhere Uniformangzeihnung, als 
für einen biefem im Rang vorhergehenden Forfimeifter. Es läßt 
fich dieſemnach der Zwed einer ſoichen Uniformevorfigeift nicht 
Mor einfehen, weil Jedermann glauben muß, daß Derjenige, 
welcher eine höhere Uniformauszeichnung trägt, aud einen höhern 
Rang haben müffe, als der eine geringere Auszeichnung Tragende. 
BVolfommen widerfinnig if es aber, eine Auszeichnung nicht prä— 
Aubiciren laſſen zu wollen, und fie doch zu geben. Durch die oben 
angeführte Verordnung vwourde auch den nicht Taudesherrlichen 
Borfibeamten die Befügnig zur Tragung der Amtstracht einges 
täumt, welcher fh fämmtlice Forfdiener bei ihrem öffentlichen 
Erſcheinen im Dienft zu bedienen Haben. Durch eine erläuternde 
Verordnung (Verordnungsblatt Nr. 23 von 1841) wurde verfügt, 
daß unter dem Öffentlichen Erſcheinen im Dienſt, nebſt der Ans 
wohnung bei den Prevelthätigungen alle auswärtigen Dienfiges 
fhäfte begriffen fein, und die Amtetracht fogar bei Holganwei: 
fungen und Aufnahmen zur Pflicht gemacht. — Wegen bewährter 
Unhalibarkeit des zu Auffdlägen und Krägen vorgefchriebenen 
grünen Sammets wurde flatt befien (Verordnungsblatt Nr. & von 
1843) ſchwarzer eingeführt, und durch Verordnungsblatt Rr. 11 
von 1844 wurde verfügt, daß die Amtétracht der Forflamtsges 
hülfen nur von Golden, welde recipiste Forſtpraktikanten find, 
getragen werden dürfe. Die Muszeihnungen der Forſtmeiſter in 
Gold erhielten bie Bezirksförker in Silber, womit diefelben den 
übrigen Beamten gegenüber, die gleichfalls Anszeihnungen in 
Gold erhielten, fich zurücgefegt erachteten. — Remonftrationen 
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gaben fpäter Aulaß zu einer Abänderung, welche im Berorduungss 
blatt Nr. 5 von 1846 dahin getroffen wurde, daß der Unterfchieb 
in der Amtötracht der Oberforfimeifter, Forſtmeiſter und Bezirkes 
förfer aufhörte, das Gold bis zum Forfyraftifanten herabging 
und erſt beim Beiforſter das Gilber anfing. 6 waren fomit zur 
2öfung der Uniform» und Amtstrahtöfrage, weldhe immer noch den 
Sweifel beſtehen läßt, ob den Beziefeförftern auch noch eine geficte 
Uniform zugedacht ift und welche, fünf Verordnungen erforderlid. 

e) Dienfvorfgriften und Organifation. Hier fept 
das Diätenwefen in erſter Reihe. Ueber die Art der Bezüge und 
Nachweifung derſelben nicht allein bei den Borfbeamten, fondern 
aud bei den Korftaratoren iſt eine Reihe Verordnungen, bezüglich 
diefer 6 und jener 13 erfchienen, welche ſich haupiſächlich auf 
mit ben Vorlagsterminen befaſſen und deren Wechfel in der engſten 
Beziehung feht zu den beändigen Gchwanfungen in allen das 
Vorfiwefen betreffenden Dienſteinrichtungen. — Anflatt einer zwedz 
mäßigen Mverfirung der Diätendezüge für alle dem laufenden 
Dienfte angehörenden Geſchäfte, wurde Rets nur an den Bezügen 
and an der Buchführung geändert. Diefe Beränderungen gewäh⸗ 
ven aber zu wenig Interefe, um weiter auf fie einzugehen. In 
Bezug auf die in Gemeindes nnd KRörperfchaftswaldungen jahruch 
durch die Forſtmeiſter vorzunehmenden Revifionen fcreibt der $ 32 
der BWirthicaftsordnung das Erforderliche vor, und der $ 33 rüd- 
ſichtlich außergemöhnlicher Vifitationen und bei beſoaderen Berans 
laffungen vorzunehmender Hiebsmafje: Eontrolen. Es gibt fodann 
die Borftpolizeidireftion im Verordnungsblatt Nr. 1 von 1837 ein 
Formular, nad welchem die Revifiousprotocolle aufgenommen 
werden follen, und eine Verordnung vom 5. December 1837 (Ver— 
ordnungsblatt Nr. 7) erläutert, daß die Revifionen, auch ſchon 
bevor die Bezirksförfter ihre Wirtäfhafts: und Gulturplane vors 
gelegt haben, vollzogen werden Fönnen. 

Ueber die Aufftellung der Hiebs- und Gulturplane, bie Holz⸗ 
auszeiänung, die wirthichaftlichen Nachweilungen, die Holzaufe 
nahms- und die Tagebücher, fowie über bie Buchführung der 
Bezirföförfter überhaupt erfolgten verfchiedene abändernde und er⸗ 
gängende Verfügungen, wovon befonders jene vom 6. April 1841 
(Berordnungsbt. Nr. 11) die umfaſſendſten @rläuterungen gibt. — 
Die Bifitation des Inneren Dientes ber Bezirfeförfter ſoll alljähr- 
lich durch die Forftämter vorgenommen werden, und aud) für dieſes 
Geſchäſt if ein Formular (Verordnungsbl. Mr. 16 von 1845) vors 
gefchrieben. Endlich find auch für die Bezirksforſteien und für die 
Forflämter neue Regiftraturordnungen, und zwar für erflere im 
Jahr 1840 (Berordnungsbl. Nr. 5 vom 6. Juli), für legtere im 
Jahr 1861 (Berordnungsbl. Nr. 10 vom 6. April), worüber jedoch 
die Verfügung beider Diretionen ſchon vom 26. Januar datirt, 
erfhienen. Hierdurch erhielt die Regiftratue, immerhin zwar im 
alphabetifcher Reihenfolge der Hauptrubriken, eine wiſſenſchaftlichere 
Bafls, welde die Forfmeifler, die nicht gerade wiſſenſchaftlicher 
Gehülfen ſich zu erfreuen haben, In die Nothwendigkeit verſetzt, 
die Aten ſelbſt zu Heften, wenn fie die Regiſttatur vor Verwirrung 
bewahren wollen, 

Was endlich die Organifation betrifft, fo iR folde in dem 
Stadium fortwäprender Entwidelung. Es haben nämli bie zum 
Jahr 1848 nicht weniger al6 128 Berzichtleiflungen zur Ausübung 
der Borfipoligei in Gemeindewaldungen Berechtigter Statt gefuns 
den, wodurd; eine große Anzahl Bezirfeforfleien und viele Forſt⸗ 
ämter neue Befandtpeile erhielten and überhaupt im Areal ver⸗ 
ändert wurden. — t — 
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Ueber Freibeit.und Gleichheit in Forft: 
fachen. — Die Baldftreunugung. 
Gortſehung. Man fehe Seite 361 dieſer Zeitung von 1848.) 


V. Die Waldfireunugung ift ein ſchon fo oft und 
ausführlich befprochenes Thema, daß es mich Ueberwin⸗ 
dung foftet, darüber nochmals das Wort zu ergreifen. 
Ich Habe ibm in ber Zerglieberung ber Preisaufgabe 
Nr. 25 bis 27 biefer Zeitung von 1826, Seite 36 des 
1. Heft der neuen Jahrbücher der Forſtkunde, ſodann in 
meinen Abhandlungen über bie Verhältnifie bes Walb- 
freus und Holzertrags, Seite 15, und über Ordnung | 
ber Waldftreunugung, Seite 36 bes XV. Heft berfelben 
Jahrbücher, umfafjende Erörterungen gewidmet. Gleich⸗ 
wohl darf ich ſie in der gegenwaͤrtigen Reihe von Auf⸗ 
fügen nicht mit Stillſchweigen übergehen. Suchte ber 
Adfolutismus „dem Volke das Maul mit Streulaub zu | 
fopfen,” fo ift, im ähnlicher Abfiht, nun die Waldſtreu f 
ein zum Welbgefchrei ber Wühler gehöriges Wort und 
eines ber Mittel der Demagogen geworben, ben Mangel | 
an Aufflärung der Landbewohner und beren’auf augens 
blickliche Befriebigung gerichtete Begierben für ihre Zwede 
zu mißbrauden. Auf Vollsverfammlungen und bei Wahr 
Ien vor Abgeosbneten zu Sandfländen und zur Nationals 
verfammmlung ſchaͤmen fih fogenannte Patrioten biefes 
Mißbrauchs nicht, fehmeicheln vielmehr dem Haufen 
mit Verheißung unbefchränfter Waldfireunugung. Sogar 
Staatsminifter verfhmähen es nit, die Waldfireu » Liber 
salität in ihr Programm aufzunehmen. Diefe Sare ift 
zu einem Stadium ber Leidenfchaftlichkeit gebiehen, auf 
dem bie Vernunft vorerſt ihre Rechte ſchwerlich geltend 
machen wird, und auch ber Forfibeamte gegen eigene 
beſſere Meberzeugung in Rüdficht auf Beſchwichtigung ber 
Aufregung unb auf Erleichterung der Krifld der Staates 
zeform zu Gonceffionen die Hand bieten muß. Aber er 
barf dabei beren Fortwirkung, bie endlichen Ergebnifle 
ihrer Fortfegung und bie Nothwenbigfeit der Rüdtehr in 














das Geleiſe einer weifen Vermittelung ber Anſprüche ber 





Zufunft mit denen ber Gegenwart nicht aus ben Augen 
verlieren. Wir Forflleute befinden und ben übermäßigen 
Anfprücen gegenüber in dem traurigen Dilemma, bei 
deren Verweigerung mit bem Vorwurfe tyrannifcher, enge 
herziger und einfeltiger Berufsbefangenheit — und bei 
deren Befriebigung mit bem Spotte ber Nachwelt über 
unfere Schwäche und mit dem Fluche ter Pflichtwibrige 
keit belaflet zu werben. 

So unvollftändigen Grfolg wir und auch von unferen 
Bemühungen, bie öffentliche Meinung zu berichtigen, vers 
fprechen koͤnnen, fo bürfen wir, bie Sachverſtaͤndigen, 
doch nicht ſchweigen, fo müffen wir doch wenigſtens 
unfer Gewiſſen wahren, wenigftend uns ben Troft, gewarnt 
und gemahnt zu haben, nicht verfcherzen. 

Handelte es fih um VBefriebigung des wirklichen 
Bedürfniffes, fo wären wir Forftwirthe in ber angenehmen 
Lage, ihm Genüge zu leiten. Was ift aber Bebürfnig? 
Wie relativ fein Begriff, wie verfehiehen fein Maaß fe, 
zeigt und ſchon bie DVergleichung gleichguter Gegenden, 
wovon bie eine bie Waldſtreu angeblich nicht entbehren 
Tann, bie andere, weil fie feine Walbftren bezieht, biefe 
zum Vortheil des Ranbbaues entbehren gelernt hat. Das 
eigentliche Bebürfnig entfpringt aus dem Mangel ober 
der Unzulänglichleit der Streus und Dungmittel, welche 
der Landwirth in feinem eigenen Betriebe erzeugt. Die 


Urſachen dieſes Mangel liegen entweder in Lage und 


Boden der Orundftüde, oder in ber Art des Betriebs, 
ober in beiden zugleih; ihre Erörterung führt, bieß 
tönnen bie intelligenteſien Landwirthe nicht in Abrebe 
Reflen, dahin, daß Häufig auf Boden, ber zu Nderfelb 
nicht taugt, eine landwirthſchaftliche Erzeugung erzwungen 
werben foll, daß meiftens aber bie Art des Betriebs ben 
Mangel verſchuldet. Letzteres gefchieht bald aus Mangel 
an Einfiht, bald aus Kahrläffigkeit; wir fehen baher 
mitunter bie übermäßige Waldfireunugung in Gegenden, 
welche einen recht guten, ober doch befieren Aderboben 
haben, als andere, wo bie Landwirthſchaft auf ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Erzeugung ihres Streu» und Düngerbebarfs einge 
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zichtet iſt; indeſſen gibt es auch viele Fälle, wo ben Mei 
nen Landwirthen ber Vorfchuß, das Betriebskapital nnd 
ſelbſt die Ausdehnung des Orunbbefiges fehlt, um aus 
dem mangelhaften in einen befjeren Betrieb überzugeben. 
Diefe Fehler laſſen fich, fo weit fie in ſocialen Einrich⸗ 
tungen und Gebrechen murzeln, nicht ganz befeitigen, 
wohl aber fehr mindern; ihre ſchon ohne erheblichen 
Koftenaufwand mögliche Minderung, wie ihre Befeitigung, 
wo diefe durch Belehrung und moralifche Berbefferung 
möglich ift, bedarf einer längeren Zeit, als der Ungeduld 
der Gegenwart behagt. Gerne geben wir zu, baß mir 
Forſtwirthe einem ſolchen Bebürfnife bereitwillig abzus 
helfen fuchen follen; allein wir dürfen zugleich an bie 
Einfiht des Nationaläfonomen uns berufen, daß nicht 
allein wir aus unferen Wäldern jenen Fehlern ein Opfer 
bringen, ſondern daß die nämlichen Fehler außerbem 
ein Uebel find, deſſen Befeitigung und Verminderung, 
auch abgejehen von bem Nachtheile der Wälder, bas 
Abrige Gemeinmwohl heifcht. Liege das Hebel in ber Un- 
wiſſenheit, Tiege e8 in ber Kahrläffigfeit und Unordnung, 
in fehlechter Behandlung des Düngers, in Vernachläffis 
gung des Yutterbaues, der bad Verfüttern bed Strohes 
entbehrlich machen würde, in dem Hängen an allerlei 
Borurtheilen und Gewohnheiten, die von Verbeſſerung bes 
Aderbaues abhalten, ober liege es in ber Bevorzugung 
von Gewäaͤchſen, bie viel Düngung heiſchen und wenig 
Streu Tiefen, in ber Ausbehnung bes Aderbaues auf 
ungeeignete Oertlichkeiten, in ber allzu großen Zerftüder 
lung u. ſ. fe: — wir leiſten ihm Vorſchub, indem 
wir allzu mwilfährig, zu freigebig in der Waldſtreuab⸗ 
gabe ind, und mit dem Preife auch ihre Werthſchaͤtzung 
vermindern. 

Bon dem wirklichen und von dem durch die Umftände 
ober relativ begründeten Bebürfniffe gibt es mannigfache 
Abfiufungen bis zu dem Waldftreuverbrauche, ben nur bie 
Speculation auf einen höheren Ertrag motivirt, Wir 
fahen bei ben Errungenfchaften des März fehr große 
Mengen Waldſtreu kurzer Hand in die Dungftätten, ja 
unmittelbar auf bie Gelder fahren. Wir Teugnen nicht, 
baß hierdurch der Aderertrag vermehrt wirb, wir geben 
zu, baß unter gewöhnlichen Verhältniffen der betriebfame, 
raffinirte und raffinisende Landwirth felbft den Ueberfluß 
an Streu und Dung zur Steigerung bed NAderertrags 
immer zu verwenden weiß: wir fragen aber, if dieß 
„wirkliches“ Bedürfniß? Wir bürfen daffelbe fragen, wo 
ber Sanbwirth, weil er bie Waldftreu leicht, wohlfeil oder 
gar unentgeltlich Haben fann, dem Vieh eine befto reiche 
lichere Streu unterbreitet, ober wo er befhalb den Bau 
mehr bungverzehrenber Hanbelögewächfe bem Bau ber 
Halmfruͤchte vorzieht, ober wo er fein Stroh verfauft? 

Hieraus, aus biefer Glafticität des Beduͤrfniſſes und 
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der Unermeßlichteit feiner Grenzen, ift es leicht erklaͤtlich, 
dag wir nie genug Waldfireu abgeben Eönnen, und 
daß mit unferer Nachgiebigfeit die Anfprüde 
Reigen. 

Wir erinnern uns fon in früherer Zeit mitunter, 
felbft von Oben herab, der Forderung, daß der Waldbau 
überal, wo er mit ben Anfprücen des Feldbaues coMibe, 
diefem nachgeben und bas forftwirthichaftliche bem Tante 
wirthicaftlihen Intereffe unbedingt untergeorbnet fein 
müſſe. Diefe Forderung ift im Zeitalter der Kindheit 
ber Kultur zu entfchuldigen, ja zu rechtfertigen, mo «8 
fih nur davon handelt, der Iandwirthichaftlichen Betrieb⸗ 
famteit erft ibr Gebiet zu erobern, die Wälder aber zu 
verbrängen. Dieje Zeiten ber Wildheit und Rohheit find 
aber in Deutfchland längſt vorüber; bie Forſtwirthſchaft 
hat nun au ihr Gebiet, auch ihre Kultur — und fie 
auf biefem ihr nationalöfonvmijch gebührenden Gebiete 
in Erfülung ber Bedingungen ihres Beſtehens durch 
unbedingte Unterorbnnng unter die Landwirthſchaft Hems 
men zu wollen, ift ebenfo Vandalismus und ebenfo großer 
Unfinn, als es umgekehrt der Fall wäre, wollten wir bie 
Landwirthſchaft ihrer eigenen Erzeugniffe zum Vortheil 
der Wälder berauben. Kür Parteigänger folcher Anfichten 
iſt die Nachweifung ber Schädlichfeit der Waldſtreunutzung 
ganz überflüfig; fie bleiben bei ihrem Verlaugen, mag 
es den Wäldern auch noch fo verberblich fein. 

Wir wenden und daher an diejenigen unferer Wider⸗ 
ſacher, welche ihre Beſchwerde über zu farge Waldſtreu⸗ 
abgabe auf die Behauptung der Unidädlichkeit oder doch 
minderen Schädlichfeit fügen. Cie verfennen hierbei, daß 
die Bäume, welche unfere Wälder biloen, im Allgemeinen 
ben Geſetzen vegetabilifhen ©ebeibens ebenwohl unters 
worfen find, und daß deren Bedürfniß an Streu im Als 
gemeinen auf benfelben legten Gründen beruft, womit 
unfere Widerjacher das Düngungsbedürfniß ihrer Felder und 
hiermit ihren Anſpruch an die Wälder rechtfertigen. Une 
fere Wälder verlangen -zu ihrem Gebeihen ein Minimum 
von Humus, mit beffen Zunabme Schnelle und Stärke 
des Wuchfes zunimmt; das Haupterzeugniß berfelben, bad 
Holz, befteht aus Kohlenſtoff und den Altalien, bie wir 
in der Holzaſche finden; ſie entnehmen biefe aus bem 
Boden und erfehöpfen ihn ebenfo, wie bie laudwirthſchaft⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe, wenn dem Boden ber Abgang 
nit eriegt wird. Indem wir bie Holgansbeute ben 
Bedürfniffen barbieten und aus dem Walde wegbringen, 
entgebt alfo ſchon unferem Waldboden ber größte Theil 
feiner Erzeugung. Woher follte bierfür ein einigermaßen 
die Näbrtraft erbaltender Erfag fommen, wenn wir ihn 
nicht durch Bewahrung ber Waldftreu verfhaffen? Mögen 
die Bäume noc jo vielen Kohlenſtoff aus ber Luft bezier 
hen, fo gibt diefe ihnen doch nicht die Altalien Cwelde 
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durch den Blätterabfall wieder zum Boden gelangen) und | fehiebenen Standorten theils ganz mit Streunugung ver- 


auch nicht dem Boden ben Hunius, deſſen er zur DBer- 
mittelung ber Vegetation bedarf. Die Dienfte, welche 
bie Waldftreubede zur Erhaltung ber Bodenfeuchtigkeit 
ober zum Schutze gegen Anstrodnen und gegen ben Froſt 
Gumal bei flacfireichenden Wurzeln) leitet, find in 
manchen Oertlichfeiten und im Jugendalter oft noch wich» 
tiger, als diejenigen ber materiellen Ernährung. Aus 
biefen Gründen leuchtet bem Unbefangenen ſchon von 
vornherein der hohe Werth ber Waldfiren und bie Schäd- 
lichkeit ihrer rücfichtlofen Wegnahme ein; aber leider hat 
die umfafjendfte Erfahrung fie beftätigt. Die Erfah: 
sung zeigt uns auf einer Menge Oertlichteiten, wo bie 
Waldſtreunutzung längere Zeit fortgefegt worden ift, ab⸗ 
fänbige, oder im Uebergange zum Abfterben befindliche 
Wälder ;'fie zeigt uns, wie bie Bewalbung ganzer Gegen» 
ben in Folge der Streunugung verfrüppelte, wie ber 
entfräftete Boden zur Erzeugung von Laubkolz unfähig 
wurde und flatt defien bie gemügfamere Kiefer angebaut 
werben mußte, wie aber auch biefe, wenn bie Erfchöpfung 
bes Bobens noch weiter fortichreitet, kümmert und eine 
gebt; fie zeigt uns, wie zulegt der Boden faum nod die 
Hungerflechte hervorzubringen vermag; fle zeigt ung über» 
dieß bie Verminderung der Blätters, Nadeln» und Moos— 
Erzeugung in ben durch übermäßige Streunugung herab- 
gebrachten Beftänden. Alles dieſes zeigt uns die Erfah— 
sung in mannigfahen Anfufungen vom Beginn ber 
Zuwachsverminderung an bi zu dem völligen Aufbören 
der Vegetation, und fie bat uns hierdurch das reichhal- 
tigite Feld praftifcher, anfhaulicher Belehrung gegeben 
über bie Oertlichkeiten und Umftände, fomit auch über 
das Verfahren, die Grabe der Ausdehnung, Frequenz und 
Dauer der Nugung, auf, bei und unter welchen die Weg- 
nahme der Waldſtreu mehr und minder den Wuchs min- 
dert, das Gebeihen hemmt, folglich für diefe Zwecke der 
Waldwirthſchaft mehr umd minder zuläffig oder unzuläffig 
iR. Gs gibt fogar befanutlih Standorte, auf welchen 
ohne fonderlich wahrnehmbasen Schaden die Streumeg- 
nahme längere Zeit jährlich fortgefegt werben ann; biefe 
Bälle gehören aber zu den ebenfo feltenen Ausnahmen 
von ber Regel, wie die Meder, welche ohne Düngung 
fortwährend Erndten tragen. 

Im Angechte der durch Streunutzung offenbar vers 
müßeten Walbungen müfſen aun freilich die Vertheibiger 
ber erſteren deren Schäblikeit einnäumen; fie bleiben 
aber bei der Ginwenbung, daß wir Korfiwirthe ben 
Schaden zu hoch auſchlagen, mad fie verlangen eine 
numerijhe Nachweifung deſſelben. Diefe Nachweiſung 
kaun auf zwei Wegen gegeben werben. Der erſte erheiſcht 
die Auftelung comparativer Berfuche, indem wir Holzbe- 
ſtaude verſchiedener Betriebsart, Holzart, Alter auf ver- 
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ſchonen, theild in verſchiedenen Abftufungen ber Frequenz 
dieſer Nupung unterwerfen unb bann ihr Verhalten, ins⸗ 
beſondere ihren Zuwachs beobachten, letzteren durch zeit 
weiſe Aufnahme des Holzgehalts numerifch ermitteln. 
Das Verfahren bei biefen Verfuchen ift im Wefentlichen 
das bekannte ber Ertragsbeobachtungen; bei Vergleichung 
der Grgebnifje zur Folgerung bes Einfluſſes verfchiebener 
Grade der Nugung bürfen nur Ergebniffe folcher Bere 
fuchstelen dienen, welche in Anfehung von Standort, 
Holzart, Betriebsart, Alter gleich und nur in Anfehung 
der Schonung oder Wegnahme ber Streu ungleich jinb. 
Sowie wir bei unferen Ertragsbeobachtungen durch Gleiche 
zeitigfeit der Beobachtungen an mehreren Beftänben auf 
verfebiedenen Stadien bes Alters ıc. das Abwarten ber 
langen Zeit, bis ein und berfelbe Beftand alle biefe Stabien 
ſelbſt erlebt hat, thunlichft entbehrlih machen, fo wäre 
dieß auch bei den Beobachtungen zur GErmittelung bes 
Einfluffes der Streunugung ber Fall. Immerhin erforbert 
der Weg dieſer comparativen Verſuche eine längere Zeit 
und das georbuete Zufammenmirken einer größeren Zahl 
von Beobachtern, als die Ungedulb ber Gegenwart und 
die dem Einzelnen zu Gebot ſtehenden Mittel zulaflen. 
Indeſſen fehlt es uns ſchou jegt nicht an bereit vorlie⸗ 
genden Grgebniffen, bie wir bei Betretung bed zweiten 
Wegs mit verwenden können. Diefen zweiten Weg habe 
ich in meiner Abhandlung über bie Verhältnijie bes 
Waldſtreu⸗ und Holzertrags betreten. Der Leſer finbet 
darin (Seite 15 bis 35 des XV. Hefts meiner neuen 
Jahrbücher der Korfttunde) eine ausführliche Darlegung, 
melde gefattet, bis auf bie Elemente meiner Berech⸗ 
nungen und der daraus Hervorgegangenen Berhältniß- 
tafel Fritifch zurädzugeben. Sch fordere wiederholt dazu 
auf, fie punctatim und Schritt für Schritt einer genauen 
Prüfung zu unterwerfen, und hebe hier nur Einiges 
davon hervor. 

Die Fläcenverhältniffe der Streunugung nach Ders 
fchlebenheit bes Alters des Beginnes, ber Frequenz ber 
Wiederholung (bed Streuumtriebs) und bed Umtriebs ber 
Haupt s Holznutzung laſſen ſich Teicht. für alle beliebigen 
Fälle zufammenftellen. Ich habe es in verfchiedener 
Weiſe, auch (unter Abtheilung B und D) in Procens 
ten der Wordfläche des Wirthſchaftsganzen gethan. Sie 
ergeben fi, wenn man bie nach den geſtellten Praͤmiſſen 
Ginsbefondere nach Abzug ber noch nicht zur Streunngung 
zufäffigen Altersclaſſen) geeignete Streuflähe durch bie 
Jahre des Streuumtriebs and biefen Quotieuten durch 
die ganze Waldflaͤche dividirt. Wie viel die Streuerndte 
auf einem Morgen betrage, erfährt für toncrete Oertlich⸗ 
teiten Jeder, ber mit Streuabgaben zu thun hat; bei 
einiger Aufmerkſamkeit nimmt er, wenn feine Erfahrungen 
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fich auf Beſtaͤnde verfchiebenen Alters und verſchiedener 
Umtriebözeiten erfiteden, leicht wahr, wie die Etreuerträge 
nad biefen Momenten und nad Verſchiedenheit des 
Streuumtriebs fleigen und fallen. Die von mir hieraus 
abgeleiteten Scalen machen feinen Anfprub auf allge 
meine und firengnumerifche Richtigfeit, wohl aber bürften 
fie die Fehlergrenzen einer numerifchen Verdeutlichung der 
Verhäftuiffe nicht überfehreiten. Werden nun diefe Streu: 
eriräge 3. B. in Pfunden ausgebrüdt, fo ift mit Hülfe 
ber im Vorhergeheuden fireng numerifh ermittelten 
Zlächenverhältniffe Teicht die Größe der Waldfläche abzu⸗ 
leiten, welche für je 1000 Pfund, nach Verſchiedenheit 
von Beginnakter, Streu» und Holzumtrieb, erfordert wird. 
Vergleichen wir fobann ben Holzertrag, welchen bie naͤm⸗ 
Tiche Flaͤchengroͤße bei verfehiebenen Stufen ber Streu⸗ 
nugung gibt, fo erhalten wir im Werthe ber Minderer- 
träge ben Preis, welchen jene 1000 Pfund Streu haben 
müffen, um für ben Minderertrag an Holz zu entfchädis 
gen. Sind wir auch nicht im Stande, in jedem einzelnen 
Galle fogleih eine numeriſch genaue Berechnung bes 
Holzertragsverluſtes anzuftellen, fo if es doch ein aus 
den Altersclafien -Verhältniffen folgender Sag und eine 
jedem Praktiker bekannte Erfahrung, daß die Schäblich 
feit mit dem früheren Beginne, dem jüngeren Holzalter 
und ber öfteren Wiederholung fteigt und daß, mwährenb 
in ber erfleren Beziehung bei fürzerem Holzumtriebe bie 
Schaͤdlichkeit größer ift, fie in letzterer Beziehung (nämlich 
wenn bie öftere Wiederholung länger fortdauert) bei höherem 
Holzumtriebe fteigt. Wir brüden dieſe Thatfachen eben- 
fans in Verhaͤltnißzahlen aus, mittelft deren, fobald wir 
für einige Glieder beftimmte Grtragdangaben befigen, ber 
numerifche Ausdruck für alle in ber Combination einbe⸗ 
griffene Faͤlle abgeleitet werben fann. Die Annahme 
von z. B. Y, oder 25 Pet. Holgertragsverminderung 
durch eine mit dem 5Often Jahre beginnende und von da 
an vier zu vier Jahren bis zum 120ften Jahre fortge⸗ 
feßte Streunugung, if, wie jeder Sachverftändige bei 
Vergleihung von Waldungen mit und ohne Streunugung 
beftätigt finden wird, für bie Majorität ber Fälle eher zu 
niebrig, als zu body; ich kenne Buchenhochwaldungen, 
welche durch eine ſchon auf biefen Grad gediehene Nugung 
bis zur Hälfte des ihrer flanbörtlichen Grtragsfähigfeit 
entfpsechenben Ertrags herabgekommen find. Der Holz. 
werth von je 1000 Pfund Walbftreu oder m. a. W. 
ber zur Gntfchäbigung erforderliche Gollpreis ber Streu 
ſteigt deſto mehr, je früher bie Nuhung begonnen, je 
öfter fie wiederholt wird, und aus letzterem Grunde, 
je höher ber Holzumtrieb ift. 

Nicht die Betrachtung ber Fälle für fi, worin Streus 
rechen die Zuwachsverminderung, ſodann bei öfterer Wies 
berholung ober auf gefährlicherer Destlichfeit Kümmern, 
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Abſtaͤndigkeit, Bobenentnervung zur Folge bat, ſondern 
Zufammenftellungen, wie bie eben bargelegte, zeigen uns 
bie organifche Geſammtwirkuug auf ein Wirthſchaftsganzes. 
Wir müffen daher den zweiten mit dem erften Wege 
verbinden. Jeder tüchtige Forſtwitth Tann fon auf den 
Grund feiner Beobachtungen und Wahrnehmungen eine 
der Mehrheit fih ſehr annähernde Verhältnißtafel für 
feine Waldungen vorläufig, bis die genaueren Verſuche 

gemacht find, entwerfen und er follte es ja thun, weil er 

bie Beeinträchtigung, welche die Streunugung dem Walde 
zufügt, für feine Dertlicheit zur numerifchen Anſchauung 
bringen und unter ben Streunugungsplänen, zwiſchen 
welchen ihm die an ihn geftellten Anſprüche nur bie 
Wahl laſſen, denjenigen wählen kann, der mit ber gering 
ften Beeinträchtigung verbunden fit. 

Man fragt mit Recht, warum ich in einem Auffage 
unter ber Weberfchrift „Ueber Freiheit und Gleichheit in 
Forſtſachen“ auf eine folbe Grörterung mid einlaſſe ? 
Ich bin dazu genötbigt, weil man ebenfals bie geſteiger⸗ 
ten Anfprüde von Waldftrenabgaben durch die Errungens 
ſchaften an Freiheit und Gleichheit zu rechtfertigen gefucht 
hat, während allerdings, wie eben biefe Erörterung zeigt, 
es einer ganz anderen Begründung ber Anfprüce bedürfte. 
Daß aber der Forſtwirth dem Landwirthe, als ®eber dem 
Nehmer gegenüber, fi auf die Grundſätze der Freiheit 
und Gleichheit, ebenfo zur Schonung des Waldes berufen 
fönne, und daß bie Verfechter einer willfürlichen, ſchonungs⸗ 
loſen Walbfireuplünderung mit biefen Orundfägen ber 
Freiheit und Gleichheit in Widerſpruch fliehen, ergibt ſich 
deito mehr, je mehr wir in die nationaldfonomijche Bedeu⸗ 
tung der Nugung und in bie Erfosderniffe ihrer Ord⸗ 
nung eingeben. 

Die eifrigften Verfechter der Walbitreunugung können 
nicht in Abrede ftellen, daß wir biejer Nutzung allein 
wegen feine Wälder hegen und pflegen, ja nur beibehals 
ten follen, vielmehr die Nation barin weit mebr ihre 
Rechnung dabei finden würde, ben Walbboben zu anderen 
Zweden zu verwenden. Sind bie Wälder micht ber 
Streuerzeugung, fonbern anderer Zwede wegen, nameut⸗ 
lich für den Zwed der Holzergengung, ba, fo bedürfen 
wir foviel mehr Wald für diefelbe Menge Zwed ober 
Holz, als durch bie Streunugung bie Holzprobuetion ver⸗ 
mindert wird. Inſofern haben wir bad nämliche Ergeb» 
niß, ald wenn wir ben wegen biefes Minderproduktion 
veranlaßten Mebrbebarf an Waldboden ausſchließlich 
zur Streuproduftion verwendeten, und wir würben, wenn 
die vorhandene Waldflähe zu groß iſt, beſſer thun, fie 
anf ben Bedarf zu vermindern, ber bei vollſtändigem, 
dur Verſchonung mit [hädlicher Streunugung ermög« 
lichten Ertrage bleibt. Hiernach wäre eigentlich jebe 
Streunugung, wenn fie gleich fo mäßig betrieben wird, 


daß fie mit bem pfleglichen Beſtehen ber Wälder verein⸗ 
barlich if, jeboch fehon deren Ertrag vermindert, im Als 
gemeinen, vom Standpunkt ber Nationalöfonomie betrach⸗ 
tet, verwerflih. Da indeſſen fein Prineip in ber Natios 
nolöfonomie ausſchließlich gilt und einfeitig auf bie Spige 
getrieben werben barf, ſondern bem „Leben unb Leben- 
laſſen“ Rechnung getragen werben muß, fo wollen mir 
hiermit nur an das Opfer mahnen, weldes eine Nation 
der Waldftreugewohnheit bringt ober mas bie bem Bedürf- 
niffe und ben beffen Stelle vertretenden Vorurtheilen und 
Mißbraͤuchen gemachten Eonceffionen dem Gejammtmwohls 
ſtande toften, ein Opfer, das befto größer ift, fe höhere 
Grade der Schäblichkeit bie Ausdehnung ber Waldſtreu—⸗ 
nugung erreicht. Wir wollen zum Beifpiel nur einen ber 
mittleren Grabe annehmen, ben Fall, daß im Durch» 
ſchnitte bei 100jährigem Holzumtriebe bie Nugung im 
50 jährigen Alter beginne unb nach je vier Jahren wieder 
Tchre. Jeder Sachkenner, der Gelegenheit gehabt hat, 
son Streunugung behaftete Wälder mit anderen zu ver⸗ 
gleichen, wird die Annahme, daß im eben erwähnten 
Beifpiele der Holzertrag um Y, vermindert werde, nad 
dem durchſchnittlichen Vorkommen noch gering erach⸗ 
ten, zwar Fälle kennen, wo bie Ginbuße weniger, mehr 
Fälle aber, wo fie mehr beträgt. Wenben wir biefe 
Durhfehnitts- Annahme auf eine Milton Morgen 
Bald an, welde, bei Verfehonung mit jeber nicht forfte 
wirthfchaftlih gebotenen Streunugung, eine Million 
Klafter ertragen würde mit einem Durchfchnittöpreife von 
nur vier Gulden pro Klafter (der Durchſchnittspreis 
Dentfchland’s ſteht höher). Die Ertragseinbuße betraͤgt 
fomit eine Million Gulden. Wird fie burch ben Werth 
der Streu erfeht? Die normale jährliche Streufläche 
würbe in bem gegebenen Beiſpiele 121/, Pet. der Geſammt⸗ 
fläche ober 125,000 Morgen betragen, biefe, auf ben 
Morgen 1, zweilpännige Wagen ober 2380 Pfund 
Streu angenommen (mad als Durchfehnitt fehr viel ift) 
187,500 Wagen mit 2971/, Millionen Pfund ergeben. 
Um eine Million Gulden zu beiden, würbe ber Wagen 
mit 5fl. 20 fr. bezahlt werden müͤſſen. Ich frage: ift 
er fo viel bem Lanbmwirthe werth? Selbft ber eifrigfle 
Verfechter ber Walbjtseunugung wird biefe Frage ver⸗ 
neinen. Er verneint fie! Indem er fie verneint, 
befennt er felbit bie national» öfunomifche Verwerflichkeit 
feiner Anfprüche, mit denen ex, will er bie Streu unents 
geltlih, von der Nation ein Gefchent von einer Million, 
will er bie Hälfte, 2 fl. 40 fr. (ein in feinen Angen fehr 
hoher Preis!), nur geben, ein Geſchenk von 1, Million 
verlangt. 

Den Grunbfag, daß die Streu ba und in fo großer 
Ausdehnung abgegeben werben mäffe, wo und bei welcher 
ber Nutzen für ben Landwirth ebenfo viel ober mehr 
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beträgt, als ber Schaben für ben Forftwirth, können wir 
und — bieß hoffen wir einleuchtend gemacht zu haben — 
mit guter Zuverficht gefallen Taffen. Eine Waldftreu, die 
bet ihrer Tanbwirthfchaftlichen Verwendung bem Empfäns 
ger nicht fo viel einbringt, daß er dafür einen ben forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Schaden erfegenben Preis bezahlen kann, 
iſt offenbar eine ſchlecht angewandte! Wir wollen indeſ⸗ 
fen unferer Ordnung ber Nugung nicht einmal biejen 
Maßſtab fireng unterlegen, wir wollen vielmehr zugeben, 
daß das thatfächliche Gewicht ber im Eingange biefes 
Auffaged erwähnten Momente und das, was man im 
gemeinen Leben „Beduͤrfniß“ nennt, größere Berückſich⸗ 
tigung verdienen. Unter biefer Vorausfegung wollen wir 
nun näher betrachten, wie biernach, ben gegebenen Vers 
hältniffen des Lebens angemefien, die Nugung zu ord⸗ 
nen fel. 

In Ländern, worin bie Privatwalbungen vorherrfchen, 
wird der Staat nicht umhin fönnen, um bie Orbnung 
der Streunugung in Privatwäldern fih zu befümmern. 
Es wirb bieß in bem Grade gefchehen müflen, als über- 
haupt eine Einwirkung bed Staats auf Bewirthſchaftung 
ber Privatwälder gerechtfertigt erſcheint, verhältniße 
mäßig und analog alfo zur Norm bienen, was für 
Staats- und Communalwälber geeignet zu erachten iſt. 
Bei gegenmwärtiger Betrachtung habe ich zunächft bie bei— 
ben letzteren Kategorieen bed Waldeigentbums im Auge. 
Ich fee hierbei das im Junihefte, Seite 203, biefer Zeis 
tung von 1848 begründete Verhältniß ber Gemeindewal⸗ 
dungen voraus, wonach das Forſtwirthſchaftliche und Forſt⸗ 
‚polizeiliche der Orbnung im Wefentlichen mit den Staats⸗ 
waldungen übereinftimmt, wenn aud bei Ausdehnung 
der Nugung auf bie Wünfche ber Gemeinde geeignete 
NRüdficht genommen wird. 

L Sorfeilige Anordnung und Vollziehung 
ber Waldſtreunutzung . 

1) In Waldungen, wo bie örtlichen Verhaͤltniſſe nur 
dann Streunutzung erfordern ober zulaflen, wenn fie 
einen forſt wirthſchaftlichen Zwed hat, zeichen bie bekaun⸗ 
ten forftwirthfchaftlichen Regeln hin; ber Forftwirth kann 
fie unbehindert nach ber Gonvenienz ſeines Betriebs befols 
gen. Wo dagegen die Bebürfniffe und Nachfragen auf 
eine bebeutende jährliche Abgabe von Waldſtreu gerichtet 
find, wird, ſelbſt wenn fie bie forftwirthfchaftliche Nutung 
nicht überfeigen, ein Plan und zu dem Ende eine Ein- 
theilung der Waldflaͤchen nöthig. Wenn aber größere 
Anfprüche fänbig gemacht werben, als bie forſtwirth⸗ 
fehaftliche Ausbeute an Streu, fo wirb es noch bringen- 
der, zur Ausgleihung forſtwirthſchaftlichen Streuertrags 
mit den Anſprüchen zus Veriheivigung vor ungemeffenem 
Verlangen und zur Verhinderung ber Willkür, ſowohl 
von Seiten ber Verlangenden, als auch ber Forſtbeam⸗ 
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ten, bie Holgbeflände von einem gemifchten Alter an, 
anf eine befiimmte Anzahl Jahre zur flächen» und 
diſtriktsweiſen Benutzung ber barin fich befinbenden 
Streumittel, Insbefondere bes abgefallenen Laubes, bed 
Moofes, der Nadeln, der Halbe und fonfligen Forſt⸗ 
unkräuter einzutheilen. Jedoch müſſen von biefer Eins 
theilung ausgenommen fein Standorte, worauf über- 
haupt Wegnahme der Streu die Erhaltung einer ertrags⸗ 
fähigen Bobenfchichte gefährdet, wie z. B. fleile oder duͤrre 
Bergabhänge, flachgründige Gebirgsräden und trodener 
Flugſandboden. J 

2) Das Alter, in welchem bie diſtriktsweiſe Streu— 
nugung zu beginnen Hat, und bie Holzbeftände ber Ein— 
teilung eiuneeleibt werden, iſt befto jünger, je beffer 
der Boben und milder bie Sage find, möchte aber in 
den Gegenden, wo das brängenbe Bedürfniß, nach (1) uns 
zur fraglichen Eintheilung zwingt, im Laub - Hochwalde 
nicht unter 50 und nicht über 65, im Nadelholze nicht 
unter 30 und nicht Über 45 Jahre beftimmt werben. Bei 
bevorfehender Verjüngung ift ein Holzbeftand, je nachdem 
es ber Zweck ber Verjüngung nad Boben und Lage 
erfordert und je nach Kürze bes Streuumtriebs, einige 
ober mehrere Jahre mit Streunugung zu verſchonen. 
Nieberwalbbeftänbe wären aus befannten Gründen, ſowohl 
in Rüdficht auf Kürze des Holzumtriebs, als ber flach⸗ 
Rreichenden Wurzeln, wur ausnahmsweiſer Gegenftanb ber 
Streunugung. Wenn die Benutzung von Haide und fon 
fligen Forftunfräutern von dem Belang ift, daß fie einer 
flaͤchenweiſen Eintheilung ſich verlohnt, dann ift für deren 
Beginn gewöhnlich ein weit früheres Alter, als das oben 
beftiimmte, zuläfftg, insbefonbere nach ber Befchaffenheit 
des Jungwuchſes und ber Läftigkeit ober Entbehrlichkeit 
für biefen zu bemeffen. 

3) Die Anzahl Jahre, binnen welcher bie biftrittsweife 
Streunugung auf berfelben Flaͤche wieberfehren fol, hier— 
mit bie Zahl Jahresanthelle, in welche die aus (2) nach 
Abzug der Quote wegen bevorftehenber Zerjüngung fi 
ergebenbe Streuflächenfumme zerfällt, iſt deſto größer zu 
beftimmen, je weniger ertragsfähig ber Boden der betref- 
fenden Holzbeftände if, — nad biefem Maßſtab und dem 
Drängen ber Bedürfniſſe nicht über 10 und nicht nnter 
3 Jahre im Hochwald. Bei ausnahmsweiſer Zuziehung 
von Nieberwald muß, wegen bes kurzen Holzumtriebe, 
der Streuumtrieb auf biefen ausgedehnt, mithin der je 
alteſte ober vorältefte Schlag ber Gtreunugung gewidmet 
werben. 


Bemerkung. Ich habe in meiner Berhältnißtafel von 
1838 und Geite 403 diefes Auffapes ben Ausdrud der jährlichen 
Sterufäge in Procenten der Fläce des Wirthfdaftsgangen 
für wiſſen ſchaftlichen Webraug empfohlen, bin aber nicht 
dafür, fig Diefes Ansprudsmeife zur Behimmung 

















bes Minimums und Marimums ber Streanutzung in 
offiziellen Verordnungen zu bedienen. Diefe Procente 
würden bei normaler Altersclaffenfolge betragen z. B.: 
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Laubholz. | Nadelgotz. | Landnotz. | Navelgop. 
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20,88 | 18,75 | 1,87 | 43,25 | 4,87 
23,33 | 35,00 | 3,5 |550 |55 
75,0| 25,0 | 45,83 | 4,58 | 625 |625 

Bei Berechnung biefer Procente And bie Jahre der Schonung 
vor der Verfüngung nicht in Abzug gefommen. Nach Diefem 
Abzug finfen die Procente; iht Minderbetrag compenfirt ſich 
indefien gegen Die Ausbeute der fellenweifen Nuung. 

Je abnormer die Altersclafien» Berhältnife, deflo gefährlicher 
folge Ausdrucsweife in Procenten; denn es kann dann deflo eher 
die Nöthigung eintreten, die Streunugung vor dem Minimum 
des Alters zu beginnen und öfter zu wiederholen, als das bei 
Berechnung ber Procente vorausgefeßte Maaß geflattet — und 
umgefehrt. Da die meiſten Waldungen abnorm in ihren Alters- 
claſſen ſiad, fo paßt eine Rormirung nad) Procenten weniger fir 
die Majorität der Bälle des praftifcgen Lebens. 

4) Außer der jahrweife eingetheilten Streunugung 
tan die Wegnahme von Streumitteln mitunter aus forſt⸗ 
wirthfchaftlichen Grunden räthlih fein, für Zwecke ber 
Forfteultur, ber Ertragsvermehrung u. f. fe Diefe „ſtel⸗ 
lenweiſe“ Nutzung betrifft altes Gras, Korftunkräuter, 
in Vertiefungen oder auf Wegen aufgehäuftes, ober vor 
Entkommen nicht feüßbares Lanb. — Der umfthtige 
Forſtwirth wird biefe ſporadiſche ftellenweife Nutzung zur 
Ausgleihung ber Streuaudbeute, vorzüglich zur Befries 
digung unvorhergefehener Nachfragen, verwenden. Sie 
ift, zumal im Jahre des Mangels, fehr willfommen. — 
Ueberhaupt müffen wir unter der Hand zu fparen fuchen, 
um eine Reſerve zur Befriedigung ber gefteigerten Aniprüche 
in folchen nur zu oft vorfommenden oder zum Vorwand 
genommenen fogenannten Nothjahren zu dienen, ohne bie 
Eintheilung zu flören. allen demungeachtet Vorgriffe 
vor, fo müſſen fie in ähnlicher Weiſe, wie bei den Holz⸗ 
fällungsetats, durch Abzug vom Gtreuetat der folgenden 
Jahre wieder eingebtacht werben. 

5) In dem Vorhergehenben find die Beftimmungsgrünbe 
des Streunugungsplans enthalten, welcher periodifch 
von Strennmteieb zu Umtrieb aufzuftellen if, mb auf 
den fich die Anfäge im jährlichen Wirthfchaftsplan gran⸗ 
den möäfen. Von Streuumtrieb zu Streuumtrieb gehen 
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Flächen zur Nupung zu oder ab, je nachdem bie Bes 
fände das Alter für ben Beginn erreichen, ober ihre Vers 
jüngung herannaht und eintritt. Aus ähnlichen Gründen, 
warum in bem nämlichen Wirthſchaftsganzen bie Vers 
fibiebenheit bes Standorts ꝛc. eine Verfchlebenheit bes 
Gaubarkeitsalters motivirt, fäunte, analog ben Betriebs⸗ 
slaffen, für verſchiedene Diſtrikte eine verſchiedene Ber 
fimmung über ben Termin des Beginns und ber Wieder 
ehr zur Sprache fommen. Sie wären auf ähnliche Weife 
zu behandeln, die Gonflitte durch Einſchachtelung ober 
dur Zufammenteihen ber einem Umtrieb untergeorbneten 
Abtheilungen zu bejeitigen. 

6) Die Befimmung ber Zeiten bes Wegbringens ber 
Streuerndte hat nicht allein bie Gonvenienz des forft= 
wirthſchaftlichen Betriebs, fordern auch die Golifion mit 
anderen Arbeiten, bie Jahreszeit des Bedarfs und das 
Dorhandenfein von Räumen zur Aufbewahrung zu beadhs 
ten. Hiernach fcheinen drei Abgabetermine räthlich: a) zu 
Ende Winters, ober im Frühjahr, b) kurz vor der Erndte 
der Halmfrüchte, c) Ende des Sommers, oder im Herbfte 
Furz vor bem Abfalle des Laubes. 


T) Unter ben befannten Regeln bei Gewinnung ber | 


Streumittel find wohl die wichtigften: Vermeidung völs 
ligen Kahlrechens, fireifen» ober plattenweife Wegnahme 
(namentlich bei Moos), Schneiden ber Haide und Uns 
kraͤuter ftatt bes Hackens. Je fchwieriger die Einhaltung 
diefer, je nach dem Standort und Beftande wichtigeren 
Regeln ift, wenn die Empfänger bie Erndte ſelbſt befors 
gen, befto mehr verdient bie Anftellung von Rohnarbeis 
term auf Rechnung des Waldeigenthümers ben Vorzug. 

1. Abgabe und Berwerthung ber Streumit- 
tel aus Staatswalbungen. 


D Die Maafe, nach welhen Streumittel abgegeben |: 
werben, find nach Landesart, Befchaffenheit des Materials |, 


und Verfahren ber Verwerthung verfehieden, am meiften 
zu empfehlen: 

a) Haufen ober Schichten beftimmter Größe, wenn 
die Erndte durch Lohnarbeiter auf Rechnung ber Forſt⸗ 
verwaltung gefchieht, — vorzüglich in Fällen, wenn das 
Material zur Berfteigerung beftimmt tft; 

b) Tragläfte, Schiebkatren, Karren ober Wagen, wenn 
ben Empfängern das Erndten obliegt, — vorzüglich in 
Faͤllen des Handverkaufs; 

©) Flachenlooſe, nut dann, wenn es mit ben Regeln 
ber forftwirthfchaftlihen Gewinnung vereinbarlich tft, folgs 
lich nur ausnahmöwelfe, 

2) Für die Fälle des Handverfaufs bedarf es zeit 
weife neuer Beſtimmung ber Preife. Der verfchiebentlich 
gemachte Vorſchlag, hierbei die vorjährigen Durchſchnitts⸗ 
preife bes Strohes zum Grund zu legen, bat für fi, 
daß in Jahren der Thenerung dem Mangel billiger abges 
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holfen, und in Jahren minderen Bebürfniffes ben bens 
noch gemachten Forderungen mit Recht ein höherer Preis 
entgegengeftellt wird. Diefen Gründen wiberfpricht bie 
allgemeine Regel ber Preisbeftimmung nad dem jewet- 
ligen, gegenwärtigen Verhaͤltniß zwiſchen Nachfrage und 
Angebot. Umentgeltlihe Abgabe und niedrige Preiſe 
beförbern bie Streuverſchwendung und hindern die Abs 
| hülfe der Mängel, aus welchen die Anſprüche auf Wald⸗ 
freu entſtehen. Im Allgemeinen find möglich hohe 
Preiſe eine Notwehr gegen übertriebene Anfprüche, ger 
rechtfertigt durch bie auf Seite 402 und Seite 405 ent» 
baltenen Andeutungen, nicht aber durch ben Zweit hohem 
Erlöfes, da biefem die Unterlaffung der Streunugung und 
ber daraus folgende höhere Holzertrag mehr entfpricht. 

3) Wo man nicht durch Berechtigungen gehindert iſt, 
iſt es wenigftens in Gegenden ſtarker Concurrenz räthlich, 
den Hanbverfauf auf Tragläfte und Schiebkarren zu 
befehränfen, und ihn nur bei- großem Vorrathe und weiter 
| Entfernung ber Bezugsorte auf mit Vieh befpannte Fuhr⸗ 
werke auözubehnen. Je nach der Landesart beſtimme 
man ein Marimum an Aderbefig oder an Viehbeſitz, das 
Theilnahme am Verkauf aus der Hand ausfchließt. Auch 
verwehre man ihn möglichft Solchen, welde ihr Stroh 
verkaufen u. ſ. f. 

4) Die Öffentliche Verfteigerung unter freier Concur⸗ 
renz finde ich für alle Streumittel, über welche nicht nach 
3) verfügt wird, ald Regel am angemefjenften, zumal 
bei ſtarker Concurrenz ober Unzulänglichkeit der Aus⸗ 
theilung. 

III. Abgabe und Verwerthung ber Streumit— 
tel aus Communalwaldungen. 

1) Das von mir Seite 36 ı. bes XV. Hefts meis 
ner Jahrbücher 1838 bevorwortete Verfahren halte ich 
| auch jegt noch für das angemeffenfte. Obgleich es zugleich 
| den Grunbfägen bauernber freiheit und Gleichheit am 
N meiften entfpricht, findet es doch in den Mißverftänbniffen, 
j welche ſich nah ben „März » Errungenfchaften” geltend 
! machten, fo viele Hinderniſſe, daß es, um ben vorgefaßs 
ten Meinungen, vorzüglich aber dem Eigennupe der Dorf⸗ 
ariftofraten zu genügen, vielfach modificitt werben muß. 
Ich werde dieſem Thema fpäter einen befonberen Artikel 
widmen. 

2) Nach den Seite 203 dieſer Zeitung von 1848 
aufgeſtellten Grundſätzen fieht übrigens in Communal- 
waldungen ber Forſtverwaltuug über bie Frage, ob bie 
Streu aus der Hand abgegeben ober verfteigert werben 
fol, und an Wen abzugeben fei, durchaus feine Verfü⸗ 
gung zu. Ihre Mitwirkung hierbei hat fi zu befchräus 
ten auf erbetene Begutachtung und auf bie nad ben 
Vorfchriften des Gemeinde» Rechnungs» und Caſſeweſens 























von ihrer Seite über die Walberzeugniffe zu führende 
Aufzeichnung. 

Im Interefje der Forſtwirthſchaft, in dem einer bie 
GSelöftftändigfeit begründenden Verbeſſerung ber Land⸗ 
wirthfchaft und in bem ber beibe umfaffenden Nativnals 
dtonomie liegt es, daß bie Walbftreunugung fih nur auf 
die durch forfiwirthichaftliche Zwecke gerechtfertigten Fälle 
befehränfe, eigentlich alfo nur ausnahmsweiſe ſtattfinde. 
In Vorftehenbem babe ich daher nur für Gegenden, wo 
größeren Anfprüchen nachgegeben werden muß, den Weg 
der Vereinbarung andeuten wollen. Die Forderung, es 
möge ber Streunugung „eine mit dem Beftehen ber Bals 
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dungen nur immer vereinbarliche Ausbehnung gegeben 
werben,” if eine fehr vage und vieldeutbare. Welcher 
Unterſchied zwifchen Beftehen — und Beftehen! Die For⸗ 
derung erhält einen beftimmteren Sinn auf bem vorge⸗ 
ſchlagenen Wege; allein bie aufgeflärten Landwirthe, mit 
denen und Forftwirthe ja ein gemeinfames höheres Ins 
tereffe verbindet, muͤſſen uns hierbei unterftügen. An Cie 
unb alle Freunde bes Vaterlandes fei ſchließlich bie Bitte 
gerichtet, uns hülfreih die Hand zu bieten, bamit vie 
Waldungen dem immer mehr überhand nehmenden Uebel 
der Streuplünberung nicht erliegen! 
Wedekind. 
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Die Ermittelung des nachhaltigen Ertrags 
der Wälder von F. M. Krauß. Caſſel. Verlag 
und Druck von H. Hotop. 1848. 8 und 242 Seiten 
in 8. 


Daß geehrte Zorftpublitum Ternt Bier wieber eine 
neue Methode der Waldertrage » Ermittelung kennen, 
und zwar eine fogenannte Formel methode, welche in 
biefer Rüdficht fo confequent durchgeführt ift, wie feine ber 
bis jest befannten. Denn nur bie Holzmaffe und 
das Alter eines einzigen Beſtandes braucht ber Vers 
faffer zu willen, um bieraus die vollſtaͤndigſte Ertrags⸗ 
tofel für alle Alter biefes Beſtandes — vom jüngften 
bis in alle Ewigkeit — auf Hunberttheile der Holzmaſſe 
genau zu conſtruiren; und Fennt der Verfaffer die Holz⸗ 
maffe und das Alter ber einzelnen Beftände eines Wirth⸗ 
ſchaftsganzen, fo vermag berfelbe allein mit Hilfe biefer 
Prämiffen, ohne vorhergehende Betriebseinrichtung, fogar 
ohne Vorherbeftimmung einer Umtriebözeit, unter einigen 
algebraifchen Schwankungen ben nachhaltigen Ertrag dieſes 
Wirthſchaftsganzen auf das Beſtimmteſte zu ermitteln. 
Einfah ift diefe Methode ohne Wibderrebe, und wir 
empfehlen fie befonbers Herrn Pfeil, mwelder von vors 
ausbeftimmten Umtriebözeiten nichts willen will; wir 
würben fie aber auch gern bem größeren Forſtpublikum 
empfehlen, wenn fie nur richtig wäre. Die beſtehenden 
Methoden, unter welchen ber Hunbeshagen’fchen vom 
Verfaſſer der esfte Rang eingeräumt und eigentlich nur 
biefe besüdfichtigt wird, waren bem Verfafler zu „weit 
ſchichtig, zeitraubend, Poftfpielig und doch unficher;” bie 
Ideen Hundeshagen’s über das Verhältnig zwiſchen Zur 
wachs, Ertrag und Holzmaſſe waren nach bem Verfaſſer 





richtig, aber es fühlte, wie ber Verfaſſer vermeint, felbft 











e Berichte. 


dieſe vollguͤltige Autorität, daß nach bem bermaligen 
Zuftande ber Forſtwiſſenſchaft bie, für ein rationelles 
Abfchägungsverfahren unbedingt nöthige, Ermittelung bes 
eben ftattfindenden jährlihen Zuwachſes und ber 
Dauer ber Umtriebszeit burh Rechnung nicht 
möglich fei. Der Verfaſſer jedoch hat fih kühn auf diefe 
noch nicht erflommene Stufe ber Forſtwiſſenſchaft ge— 
ſchwungen und ſich im vorliegenden Werke die Aufgabe * 
geſtellt, „Iebiglich aus ber Holzmaſſe und dem Alter eines 
jeben, im normalen Zumachfe ſtehenden Beftandes feinen 
eben ſtattfindenden jährlichen Zuwachs zu berechnen und 
fo im Zufammenzuge aller einzelnen Beftands » Zumüchfe, 
den ebeit flattfindenden jährlichen Zuwachs eines Forftes 
(bed Betrieböganzen) ald den einzig wahren Nach— 
halts-GErtrag zu ermitteln.“ Die Vorausbeſtimmung 
der Umtriebözeit zum Zwede ber Ermittelung des nach⸗ 
haltigen Ertrags, fagt ber Verfaffer, bezeichnet ben gegen⸗ 
waͤrtigen Zuftand ber Forſtwiſſenſchaft; und berfelbe meint, 
es fei ihm gelungen, auf Grund eines bypothefirten, aber 
mit ben bewährteften Erfahrungen übereinſtimmenden, 
Holzzuwachs-Geſetzes ein Abjchägung » Verfahren zu ent⸗ 
deden, welches mit Befeitigung aller Vorausbeſtimmungen 
und befonderen Vorfehriften für bie künftige Walbbewirth- 
ſchaftung bie Zorfibetriebs - Einrichtung moͤglich mache. 
Außerdem fchreibt ber Verfaſſer noch folgende eminente 
Vorzüge feinem neuentdedten Verfahren zu: daß es wiſſen⸗ 
ſchaftlich begrünbet, in allen Fällen Leicht, ficher und in 
türzefter Zeit vollziehbar fei, in ber Bewirthſchaftung 
feloft eine permanente und bewährtefte Gontrole finde 
unb, in Anbetracht ber möglichen Itrungen und der mehr 
ober weniger vorfommenben Beftands » und Zuwachs -Bers 
änderungen, zur öfteren Wiederholung geeigenfchaftet fei. 

In der That, ein ſolches Adichägungs » Verfahren 
fehlte uns noch. Aber jubeln Sie nicht zu früh, meine 
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Herren Forfimänner, daß nun ber Zauberflein gefunben | von Holzwachsthums-Geſetzen und feine ganze Theorie 


fei, vor welchem alle Schlöffer und Riegel ber Forfi- 
betriebs⸗ Regelung auffpringen! Ich glaube vielmehr, 
Ihnen mit leichter Mühe zeigen zu koͤnnen, baß ber Vers 
faffer feine Methode auf Vorausfegungen gründete, welche 
mit allen bewährten Erfahrungen im Wiberfpruche ſtehen, 
baß ferner ber angewendete Kalkül zur Grmittelung bes 
nachhaltigen Ertrags falſch, und daß emblich die Löfung 
der Aufgabe, wie fie fich bes Verfaſſer geftellt hat, eine 
unmögliche fei. — Zuerft jedoch werbe ich das Abſchaͤtzungs⸗ 
Berfahren bes Verfaffers feinem Wefen nach kurz in Fol⸗ 
gendem barftellen, wobei ich bem In bem vorliegenden 
Werke eingehaltenen Gange folge. 

Der Verfaſſer bat fein Buch im drei Abtheilungen 
getheilt. Die erfte Handelt von ber Theorie bes 
Holzzuwachſes, bie zweite von ber Weſenheit 
des nachhaltigen Ertrags, und bie britte von ber 
Zasations-Ausführung. Beigefügt iR eine ums 
faffende Ginleitung, worin ber Verfafler feine Auf⸗ 
faſſungsweiſe der beftehenben Betriebsregulicungs - Orunds 
fäße und einen Vorgefhmad ber feinigen gibt, fowie ein 
nZaxationd- Handbuch zu Ermittelung bed nach—⸗ 
Haltigen jährlichen Ertrags bes Forſtes N. N.,” ober ein 
nah ber Methode bes Verfaſſers fpeziell behandeltes 
Beifpiel; ferner eine fogenannte Normal-Ertragd- 
tafel, eine Erfahrungstafel über einen Buchen— 
wald im Spejfart und eine Holzzuwachs⸗Skala. 

Die von bem Verfaffer entbedte Theorie des 
Solzzuwachſes, mit ber von bemfelben ange— 
wandten Logik und Begründung, befteht in Folgendem. — 
Die Kraftentfaltung des Bodens wird ben Sinnen durch 
bie entfiehenden einjährigen Pflanzen oder Ausichlaglohs 
ben bemerkbar, welche ben eritjährigen Beſtand bilben, 
und welchen ber Verfaſſer „erftjährigen Zuwachs“ 
ober das „Urverbältnig des Wahsthumss 
ganges“ nennt. Im zweiten Jahre gibt fih eine 
erhöhte Produktionskraft kund, und der Zuwachs in bems 
felben befteht baher nicht bloß in einer Wieberholung bes 
erfijährigen Znwachſes, fondern in einem deſſen Größe 
überfleigenben. Aber ber erfljährige Zuwachs if ſowohl 
in dem zweitjährigen Beftanbe, ald auch in ben Beftänden 
jebweben Alters, und in einem Beſtande find alle Beſtaͤnde 
der früheren Jahre enthalten. „Nach biefen Wahrneh⸗ 
mungen," fährt ber Verfaſſer fort, „getramen wir und 
bie Hyptheſe aufzuſtellen: daß ber jährliche Zuwachs 
eines jeden Beſtaudes von jedwedem Alter 
das Produkt des erſtjährigen Zuwachſes und 
des Beſtandsalters ſei.“ Dieſer merkwürdige Satz, 
welchen man auch fo faſſen kann: bie jaͤhrlichen Zuwachſe 
eines Beftandes verhalten ſich wie deſſen Altersjahre, iſt 
eines ber Fundamente, worauf ber Verfaſſer eine Menge 























der Ertrags⸗Ermittelung gebaut hat. Durch rein mas 
thematifchen Kalkül, durch einige algebratfche Gleichungen 
laͤßt ſich hieraus, geftügt auf bie befannte Holzmaſſe eines 
Beftandes in einem gewiſſen Alter, beffen früherer, jetziger 
und fpäterer jährlicher und burchfchnittlicher Zuwachs, 
deſſen Holzmaſſe in allen Beftanbsaltern, ber Zuwachs 
und bie Holzmaffe einer gleichartigen ganzen Schlagreihe 
und endlich der Ertrag eines einzelnen Beſtandes, einer 
eompleten Schlagreihe und, kennt man bie gegenwärtige 
Holzmaffe aller verfchiebenartigen Beftänbe, auch ber eines 
jeden unsegelmäßigen Wirthſchaftsganzen berechnen. 
Nennt man nämlich ben eritjährigen Zuwachs eines 
Beftandes a, fein Alter n: fo if nach obigem Satze ber 
jährliche Zuwachs in biefem Alter = na. — Diefe 
jährlichen - Zuwachfe bilden eine asithmetifche Reihe 
la; 2a, 3a....na, in welder das erſte Olied = a, bad 
Tegte = na und bie Zahl ber Glieder = n ift: beren 
Summe gleih der Holzmafle dieſes Beſtandes im 
nten Jahre fein muß. Diefe Holzmaſſe if daher 
= (a-+ ne) F=aıa+ D— und ber durch⸗ 
ſchnittlich jährlige Zuwachs berfelben 
an 14 an ı 
= W Be alfo das arithme⸗ 
tiſche Mittel zwiſchen na und a, welches der jaͤhrliche 
Zuwachs in ber Hälfte des Beſtandsalters iſt. — Denkt 
man ſich nun eine complete Schlagreihe gleichartiger 
Beflände von allen Altern bis zum nuten, fo iſt ber 
Zuwachs bes erftjährigen = a, bes zweitjährigen = 2a 
u. ſ. f. des njäßrigen = na und daher ber Gefammt- 
zuwachs dieſer Schlagreihe gleih der Summe 
biefer arithmetiſchen Reihe, alſo = a (n + I, glei 
ber Holzmaffe des aͤlteſten im nten Altersjahre ſtehenden 
Schlags. — Die Holgmaffe ber ganzen Schlag 
reihe endlich findet man durch Summirung ber Holz 
maffen aller Alter, welde in ihrer Aufeinanberfolge 
eine arithmetifche Reihe zweiter Orbnung bilden, = 


aa+n4+ C 2. >). (Der Berfaffer Hat dieſen 


Ausbrud einfach Hingefchrieben, ohne ihn mathematiſch 
herzuleiten, ohne nur die Natur ber Reihe, burch deren 
Summation er gebildet wurbe, zu bezeichnen. Der Bes 
weis der Richtigkeit an Beiſpielen genügt nicht dem for« 
ſchenden Leſer, und ber Verfaſſer hätte daher wenigftens 
unter einigen Andeutungen auf ein entſprechendes Lehrbuch 
der höheren Mathematik verweilen ſollen. Uns führt bie 
algebraifche Rechtfertigung dieſer Formel hier zu weit; 
fie findet ſich z. 8. in Burg’s Gompenbium ber höheren 
Mathematik angegeben.) 
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Das Zuwachsprocent einer folden normalen | 
Schlagreihe ober das Hundeshagen’ihe Nusungss 


procent (Holzmaſſe des älteften Schlags, divibirt burch 


bie Holgmaffe ber ganzen Schlagreihe) berechnet ſich | 
demnach = aa +DZ:ac+ 26H) 


=. =; + 3: gewiß ein fehr einfaches Ber, 








haͤltniß, welches fih nur mach ber Umtriebözelt richtet | 
und ganz unabhängig von Holzart, Standort, Betriebs—⸗ 


art ꝛc. iſt. Außer diefen Zumwachöverhältniffen entwidelt 
der Derfaffer durch Combinationen biefer Formeln noch 
eine Menge anderer, welche ein Jeder auf diefelbe Weiſe 
Teicht auffinben Bann, aber, wie wir fogleich fehen werben, 
bedeutungslos find und etwa nur bazu bienen können, bie 
Logik des Verfaſſers als unrichtig barzufiellen. Unnöthige 
Wiederholungen und Weitſchweifigkeiten, nicht mathemas 
tifche Präzifion zeichnen außerdem biefe Darſtellungo⸗ 
weife aus. 

Es ift nur noch übrig, bie Größe des erſtjaͤhri— 
gen Zuwachſes oder a zu berechnen. Kennt man 
aber die Holzmaffe eines mjährigen Beſtandes m; fo ift 
aa+DZ=mbira- > —, (mas 

a+)— 
zu beweifen war). 

Alle diefe Rechnungen finb unzweifelhaft richtig, wenn 
der Vorderſatz: daß der jährliche Zuwachs eines Beflandes 
in feinem Alter n, oder z = na ift. ber an ber 
Unrichtigkeit dieſes Satzes feheitert bie Richtigkeit aller 
mathematifrpen Folgerungen aus bemfelben. Alle Erfahs 
zungen haben erwiefen, baß ber jährliche Zuwachs bis zu 
einem gewiffen Alter fteigt, und dann almählig wieber 


Zuwachs des Verfaflers ift aber fortwährend im Steigen; 
er verhält fich bixeft wie bie Alter, fo daß ber jährliche 
Zuwachs im 120ften Altersjahre boppelt fu groß als ber 
im 6Often if. Sobann fleigt der wirkliche jährliche 
Zuwachs nicht um jährlich diefelbe Größe, fondern nad 
einem ganz anderen Geſetze, befien algebraifcher Ausbrud 


noch nicht gefunden wurde, welches aber ftets fi als | 
| niß ber Rugungögröße zum bleibenben Beſtande zu eu 


eine Kurve, und nicht als eine gerabe Linie, wie das bes 
Berfaffers, darftellte. In Nieberwälbern z. B. hat man 
gefunden, daß ber jährliche Zuwachs in ben einzelnen 


Beftandsaltern fih fehr nahe gleich bleibt: und des Vers | 
faſſers Zumachstheorie fol auch für dieſe Betriebsart 


gelten. Der Fundamentalfag if alſo in feiner Aflgemeius 
heit offenbar falſch; daher koͤnnen auch bie algebraiſchen 


mon beweiſen, daß ber durchſchnittlich jährliche 
Zuwacheé in dem Alter am größten iR, in welchem 





| gefeb plaufibel zu machen. 
Debuftionen aus bemfelben nicht richtig fein. So Fann | 


der jährliche Zuwachs dem durchſchnittlichen an Größe 
nleichfommt. Bei bem Verfaſſer aber findet gar Fein 
Kulminationspunft des durchſchnittlichen Zuwachſes in 
irgend einem Jahre ftatt, fondern berfelbe fteigt mit den 
Jahren; er if, wie vom Verfafler bewiefen wurbe, bem 
im halben Beftandsalter fattfindenden jährlichen Zuwachfe, 
alfo niemals in einem und bemfelben Jahre, gleich. Mit 
der Grfahrung flimmt baher feineswegs das Zuwade- 
geſetz des Verfaſſers überein; und er founte daſſelbe 


|| durch Feine andere Schlußfolgerung finden und auf keine 
| andere Art beweifen, als bie ift: „Weil ber Zumads 


im zweiten Jahre größer als ber eritjährige, und ber im 
britten Jahre größer als ber im zweiten ift: fo iſt ber 
Zuwachs jebes Beſtandes in jebem Alter bad Probuft 
aus bem erftjährigen Zuwachſe in das Beſtandsalter.“ 
Diefe Art von Logik, diefes „Getrauen,“ nennt ber Vers 
faſſer faktifch „Beweisführung,” welche jedoch nicht ger 


|| eigeufchaftet ift, um ben Theorieen bed Verfaſſers Eingang 
|| au verfchaffen. 
| des Verfaſſers Sein naturgemäßer if, fo fieht es aud 


Wie ber durchſchnittlich jährliche Zumachs 


mit den übrigen Folgerungen aus jenem Grundfage; wir 
halten es wirklich für überfläffig, biefen Nachweis zu 
liefern; ein Bd auf die Formeln fagt ſchon Jedem das 
Noͤthige. 

Trotzdem aber iſt ber Verfaſſer vom dem glücklichen 


| Wahne befangen, den Stein ber Weiſen gefunden zu 


haben. Derjelde fagt auf Seite 57: „Diefe in ben 
wenigen Abjchnitten kurz gefaßte, aber barum wicht wenis 
ger Rreng wiffenfhaftlih durchgeführte () 
Theorie des Zuwachſes ber Holzbeftände überhaupt ſetzt 
uns in den Stand, a) jedenfalls ben fih eben bil- 
denden jährlichen Zuwachs eines jeben Beſtaudes in 


N jedem Alter feiner Maſſe nach zu ermitteln; b) auch bie 
bis herab zu o und negativer Größe finkt. Der jährliche || 


Holzmaſſe zu befiimmen, welche ein und berfelbe Beſtaud 
mehrere Jahre zuvor gehabt hat, und wie hoch ſich deſſen 
Beftondsmaffe mehrere Jahre fpäter belaufen wird; c) bei 
Annahme ober dem Vorhanbenfein einer Reihe von Bes 
Ränden einer und berfelben Betriebsart vom erſten Jahre 


| der Entſtehung an bis zu einem gewiſſen Alter und bei 
I einjähriger Altersbiffereng, im Falle ber Haubarkeit des 


Beſtandes, auch mittelft einfacher Rechnung das Verhält: 


mitteln.” — Gewiß vecht ſchoͤn! Aber nur Schade, daj 
der vom DVerfaffer berechnete Zuwachs, Holzvorrath x. 
nicht mit dem wirklichen uͤbereinſtimmt! 

Letzteces wohl einfehend, fchlägt ber Verfaſſer plößlich 
einen anderen Weg ein, um bieß unglüdlihe Zuwachs⸗ 
Derfelde ſtellt fich jeden 
Beitand als aus mehreren im einander geichobenen Bes 
Ränden zufammengefegt vor, welche ald Duschforftungss 
holz in einem heſtimmten Alter und als Haubarkeitsertrag 
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sur Fallung kommen Will man 3. B. einen Beflanb 


im 40ften, Goſten und SOften Alterojahre bucchforften un | 


im 100fen fehl abtreiben ; fo befigt man in bemfelben 
eigentlich 4 Schläge, welche jedoch wicht flaͤchenweiſe ger 
trennt neben einander liegen, ſondern anf einer und 
berfelben Fläche im einander geſchoben find, und von 


beiten ber eine im 4Ofen, ber andere im 6Often ıc. Alters« | 


jahre mit dem ſich wirklich ergebenden Grirage zur Fäl⸗ 
Tung kommt. Diefe Anſchauungsweiſe ift zwar nicht new, 
— denn [hen v. Wedekind drücke biefelbe (namentlich 
bei Beleuchtung ber Plentetwirthſchaft) in ber Unterſchei⸗ 
dung eines vertifnlen Umtriebs ber Durchforſtungeſchlage 
in einem unb beinfelben Beſtande und eines horizontalen 


Umtriebb der Abtriebsſchlaͤge flächenmweife getrennter Be⸗ 
Rände aus: — aber fie duͤnkt ums vom folder Wichtige | 


keit für Erforſchuug ber Zuwachsgeftthe und einer satios | 


neilen Betricbbregulirung zu fein, daß mir fie hier noch» 
mals ben Publikum zur Beherzigung empfehlen. Nach 
derſelben ſchließt alfo jeber Hochwalbbeſtand fo viele 
Beftände in fi, als er DVorräthe für bie künftige Hatte 
barfeitSmafle und für die Durchforftungserträge, welche, 
ihrer Zahl nach, der Anzahl ber noch zu erlebenden Durch⸗ 
forftungsmethoben gleich find, in fi hat. Es iR aber, 
bemerft der Verfaſſer weiter, fein Grund vorhanden, für 
diefe einzelnen in einander gefchobenen Beſtaͤnde ein an⸗ 
deres Zumachögefe anzunehmen, als für neben einander 
liegende; nur ihre erftjährigen Zuwachſe find verſchieden, 


dagegen bei jedem za —= na m=a(n+ I) + | 


Dentt man fih eine vollftändige Schlagreihe, wie fie in | 
ber wirklichen Natur fein kann, fo bildet jeber Ertrag | 


das letzte Glied einer befonderen Schlagreihe, welche 
gleihfam Beſtände von dem erften bis zu bem Alter» 


jahre enthält, in dem ber Grirag erfolgt. Aljo hat man || 


für den Haubarfeitös und jeden Durchforftungs «Ertrag 
eine Schlagreihe: und biefe partiellen Schlagreihen find 
diejenigen, für welche ber Verfajjer fein Zuwachsgeſetz als 
firenge geltend annimmt. Bewundern wir aber mieder 
die gefunbe Logik des Verfaſſers! Derfelbe fuchte an ges 


mwöhnkichen neben einander Tiegenden Beftänden die Rich⸗ 


tigfeit jenes Geſehes nachzuweiſen, und ſchloß hiervon 
auf deſſen Gültigkeit für in einander geſchobene Beſtäͤnde: 
gewiß darum, weil es auf jene nicht recht paſſen wollte. 
Nun läpt ſich aber ans der angenommenen Richtigkeit 
für keßtere nachweifen, baß es für erftere nothwendig 
falſch fei. 
faſſers, welchet nur das fehlt, daß fie keineswegs zur 
Nachahmung empfohlen werben dorf. Auf eine Hand 
voll Beweismittel mehr oder weniger fommt es bem Ver⸗ 
faſſer nicht an; aus Gefühlen und Ahnungen weiß ber 
ſelbe die „ſtreng wiſſeuſchaftlichſten“ Theorieen abzulei- 








Jene Schlußweiſe iſt die beliebte des Ver⸗ 


ten. — Pr neben elnander liegende präbominirende — 
von unterdrüctem Holze gereinigte — Beftände iſt bas 
Geſetz, wie wir nachwieſen, alfo falſch. Damit man ſich 
aber dennoch davon überzeuge, daß es in ber Natur ber 
Holzbeſtaͤnde ausgeprägt fei, nahm ber Verfaſſer bie Vor⸗ 
ſtellung in einander gefchachtelter Beftände zu Hülfe und 
ließ es Turzer Hand für jeden einzelnen biefer gelten. 
Der Beweis, daß auch Letzteres nicht der Fall fein könne, 
| hat feine Schwierigkeiten: weil man bie in einander ges 
| ſchobenen Beftände bis jegt noch nicht von einander 
| getrennt unterfucht hat. Aber ſchon vorn herein hat es 
JMauch für dieſe den Schein der Ungültigkeit, weil es aus 
N falfchen Prämiffen oder durch unsichtige Analogieen hers 
geleitet wurde; und auch bie &ewißhelt, daß es für biefe 
gleichfalls nicht gelten könne, werben wir dadurch darthun, 
daß wir ben aus in einander geſchobenen Schlägen coms 
1 binisten Beſtand bes Verfaſſers mie bem ber Wirklichkeit 
vergleichen. 


Nehmen wir zur Verfinnlichung einen Beſtand mit 
N 100jährigem Umtsieb und mit Durchforftungen im 40s, 
| 60, und SOjährigen Alter an. Bis zum 40jährigen 
Alter beſteht diefer Beftand aus 4, vom 40s bis 60 jäh⸗ 
tigen aus 3, vom 60> bis SOjährigen aus 2, und vom 
80+ bis 100jährigen Alter aus einem Schlage. Die 
erfijährigen Zuwüchſe biefer 4 Schläge feien repective 
a,a',a"nmnda”. Der jährliche Zuwachs in einem 
| Altern 


| sodt 1, bis 40jähr. Ater beträgt n (a + a" + a" + a'") 


„40: On um nlata'ta") 
I u» 60° 5, 0 u nu nat) 
„80: „0 u um na’ 


Während biefer Periode gilt für ben vollen Beſtand, 
ohne Unterfcheidung in einander geſchobener Beftände, das 
für Tegten angenommene Zuwachsgeſetz, wonach ſich bie 
Jahres zuwachſe verhalten wie die Altersjahre. Dieß ſcheint 
|| von vornherein nicht mit ber Erfahrung übereinzuftim- 
men; denn man bat fi, geftügt auf Unterfucungen, 
dahin geeinigt, ben jährlichen Zuwachs in einer nicht 
| großen Perisde, etwa von 10 Jahren, pro Jahr als 
gleich groß anzunehmen. Ferner halten ber jährliche und 
durchſchnittliche Juwachs plößlich einen ganz anderen Gang 
| an dem completen, ald an einem ber in einander geichos 
| bene Beftände ein. Bei letzteren fleigen ‚beide Zumächfe 
N mit der Jahren immer fort. Bei jenem findet bajfelbe 
Verhaͤltniß innerhalb ber Durchforſtungsperioden Statt, 
N jedoch bei dem Uebergange aus einer Periode in bie 
| andere finfen beibe plöglich, ſteigen aber im zweiten Jahre 
N ber begonnenen Periode ſchon wieder unaufpaltjam weiter 
fort. Es if namlich des jährkihe Zuwachs ober 


58° 
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jz im 60. Jahre =n(a' + a" + a")=na' + na" + na” 
j2,6. „ =w+D(la+ta')=natna rate" 
j2— jet = na" — (at a"). 

Jedenfalls ift na" > a + a", daher dieſe Differenz 
pofitio oder ja > jz!, oder es iſt der Jahreszuwachs 
dom 6Often auf das 6lſte Alterjahr plöglich gefunken, 
während berfelbe nun fogleich wieder fleigt. Denn es iſt 
ber jaͤhrliche Zuwachs ober 
jz! im 61. Jahrte ⸗ (n + a +a')= 
A, „ _(tD@+a) 

ja — jz=(n+2—n—1) @+a')=ata”. 
Das heißt, der jährliche Zuwachs iſt vom Glften auf das 
62jte Altersjahr um bie Größe a’ — a" wieder gefties 
gen. — Durch eine ähnliche Betrachtung laͤßt fih das— 
felbe von dem durchſchnittlich jährlichen Zumachfe nach⸗ 
weiſen. Man hat dagegen in ber Wirklichkeit gefunden, 
daß unmittelbar nach einer Durchforftung ber jährliche 
Zuwachs größer und gegen das Ende einer Durchfor⸗ 
ſtungsperiode allmählich wieber Kleiner wirb, keineswegs 
alfo nach ber Theorie bes Verfaſſers ſich verändert. Das 
Zuwachsgeſet ift alfo auch für bie in einander gehoben 
gebachten Beftände unrichtig, da der mach bemfelben 
berechnete complete Beſtand in feinen Zuwachsverhaͤlt⸗ 
niffen mit einem gleichartigen wirklichen Beftande nicht 
übereinftimmt. Letzteres ann man leicht auch noch aus 
anderen Bergleichungen, welche man zwifchen ben nach 
ben Formeln bes Verfaſſers berechneten und ben wirk— 
lichen Größen anftellt, herausfinden; wir müflen bieß 
jeboch dem verehrten Lefer überlaffen. — Nur das feheint 
und noch von befonberer Wichtigkeit für die Widerlegung 
biefer Zuwachstheorie. Denken wir und bie Stämme, 
welche bei einer beflimmten Durchforflung genutzt werben, 
als einen befonderen Beftanb, von den übrigen Stämmen 
getrennt, und unterfuchen wir ben Zuwachsgang der⸗ 
felden. Bis zu einem gemiffen Alter find biefe Stämme 
voll prädominirenb, werben aber von ba an fehr allmäh- 
lich unterbrüdt, und müſſen daher von nun an im Zus 
wachſe abnehmen. Diefe halten offenbar ein ganz anderes 
Zuwachsgeſetz ein, als bie noch prädominirenden Stämme. 
Aber auch bei jenen follen fich bis zu ihrer Faͤllung bie 
jährlichen Zuwachſe, wie ihr Alter verhalten. Gewiß 
alfo falfh! Das vom Berfaffer aboptirte Zus 
wachsgeſetz fimmt alfo mit ber Erfahrung 
nicht überein, und ein ſolches Geſet hat weber wifs 
ſenſchaftlichen, noch praktiſchen Werth. 

Das Zuwachsverhaͤltniß ber Durchforſtungsbeſtaͤnde 
einer Schlagreihe (in einander geſchoben) haben wir als 
falſch in der Formel z— na auögebrüdt gefunden. Ins 
tereffant durch eine gleiche Willküͤrlichteit und Einfachheit 




















iſt aber das Verhaͤltniß, welches ber Verfaffer zwiſchen 
den Durchforftungs= und Haubarkeits» Holgmaffen in ben 
verſchiedenen Alteröperioden annimmt. Dieß Verhaͤltniß 
heißt: Haubatkeits⸗ und Durchforſtungserträge 
gleichalteriger Beſtaände von beliebiger Holz⸗ 
art, Beſchaffenheit ı. ſtehen in geradem Ver— 
hältniß zu einander, und bie Durchforftungss 
erträge, wie fie eine ganze Umtriebözeit hin- 
durch nach und nad dennoch erfolgen, verhalten 
fih wie die Haubarkeitsmaffen, von melden 
fie getrennt werben. Es ergibt ſich hiernach für 
eine ganze Schlagreihe ein conftantes Ertragsderhaͤltniß 
der Durchforftungen. Beträgt 3. B. ber Holjuorrath einer 
im 120 jährigen Umtriebe ftehenben normalen Schlagreihe 
295.240 Kubilfuß und hiernach, wie bie Formeln bes 
Verfaſſers ergeben, ber Materialuorrath 


von 1 bis 40 Jahren. . . 11480 Kubikfuß 
„40,, 1 a \ /:1:7 pr 
nn TO un . ... 30580 „ 
nie 46355 
m MO nr. 65705 „ 
„10 „5 „ .. 830 „ 
„5 „10 5» 2... 3010 „ 
Summe von 1 bi6 120 Jahren 295.240 Kubikfuß; 


beträgt ferner bie jährliche Durchforftung 2952 Kubikfuß, 
fo berechnet ſich bie 


aoiahrige Durcforfiung zu 11480 . 9 — 115 Kubiff. 
5. „ „17580. 001 =176 „ 
7o„ n „ 30580 . 0,01 =306 „ 
85 „ ” „ 46355 . 0,01 =464 „ 
100 „ n „65705. 0,01 =657 „ 
15 „ „ n 88430 . 0,01 =884 „ 


ber Borrath in ber 120jäh- 

tiger Beflandömafle . . 35110. 0,01 =351 „. 

Summe 2953 Kubilf. 

Für die Durchforffungserträäge hat demnach ber Vers 
faffer, wie Hundeshagen für bie Haubarkeitderträge, 
ein conſtantes Nugungöprocent angenommen. Hundes⸗ 
hagen bat nicht gewagt, bie in Anwendung zu bringen: 
und jede Erfahrungstafel kaun ben Beweis ber Unrich- 
tigkeit biefer Annahme liefern. Und wieder find es nur 
einige Wahrfcheinlichkeiten, einige Ahnungen, welche ben 
Verfaſſer bewogen haben, biefes Geſetz als unwiderleglich 
hinzuſtellen. 

Die drei Saͤtze bed Verfaſſers: 

1) baß ber jährliche Zuwachs eines jeben ber 
ineinanbergefhobenen Schläge in jedem 
Alter das Probuft aus biefem in feinen 
erftjährigen Zuwachs if, 
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2) daß fih die Durhforfiungserträge direkt 
verhalten wie bie präbominitenben (zur 
"Haubarkeit gelangenden) Hol zim aſſen der Schlag⸗ 
reihe, aus welchen ſie ſich als beſondere 
Schläge herausgelöft haben, und 
3) baß fich bie Durchforfiungserträge zweier 
gleichalteriger Befände, Holzart, Stands 
ort x. beliebig, wie deren präbominis 
nirende Holzmaffen verhalten, 
find bie Fundamentalgefege feines Zumachfes. 

Dusch algebraiſche Operationen laſſen ſich aus ben- 
felben alle Lehrfäge über die Holzmafle-, Zuwachs⸗ und 
Altersſchaͤzung, fowie über ihre Verhaͤltniſſe zu einander, 
in Form einfacher, algebraifcher Formeln ableiten. Jedoch 
bieß ſchoͤne Oebaude ift auf Sand gebaut! 

Kennt man nämlich die Holzmaffe des letzten liebes 
einer Schlagreihe — alfo ihre jährliche Ertragsgröße — 
und weiß man, wie viel Procente biefes Grtvags bie 
Groͤße der jährlichen Geſammtdurchforſtung ausmacht, fo 
vermag man, nach des Verfaſſers Theorie, eine genaue Er⸗ 
tragstafel dieſer Schlagreihe zu entwerfen, welche bie Haus 
barkeits⸗ und Durchforftungsmaflen aller Altersjahre, ſowie 
deren jährliche und durchſchnittliche Zuwachſe auf Hun⸗ 
derttheile genau nachweiſt. Es iſt dieß fuͤr ſich klar. Aber 
man kann auch ſchon die Norm des Zuwachsganges feſt⸗ 
ſtellen, ohne das letzte Glied der Schlagteihe a priori 
zu kennen, worin man ben eiſtjährigen Zuwachs — 1 
ſeht. Gine ſolche Tafel hat der Verfafler wirklich ent» 
wosfen, melde berfelbe „Normals Grtragstafel” 
nennt, und worin alfo ber erftjährige Zuwachs oder a—=ı 
und ber jährliche Durcpforftungsertrag ber ganzen Schlag- 
reihe = 40%, pCEt. des Haubarkeitsertrags geſetzt ift, welche 
alfo, weil a=1 ifl, für alle Schlagreihen ald Norm gilt, 
in welder die Durchforftungen 40%, pEt. des Haubars 
teitöertragd ausmachen. Für jeden Durchforſtungs⸗ und 
Haubarkeitsertrag ift eine beſoudere Schlagreihe gebildet. 
Mit Hülfe dieſer Ertragstafel iſt es leicht, irgend 
einen Beſtand auf früheren und fpäteren Vorrath und 
Zuwachs an Haubarkeitss und Durchforſtungsmaſſe eins 
zufägen. Hat man einen Beftand, fo it das Nächfie, 
daß man letztere Maffen von einander trennt. Zu biefem 
Ende gift die Proportion: die abgefhägte Holzmafle des 
vorliegenden Beftands verhält ſich zu ihrer eingefchloffenen 
Haubarkeitsmaffe wie bie gefammte Holzmaſſe eines gleich“ 
alterigen Schlags ber Normal+ Ertragstafel zu ber in 
ihre enthaltenen Haubarkeitsmaſſe. Letzteres Verhältnig 
bleibt für eine und biefelbe Durchforſtungsperiode con 
ſtant, und brauchte baher nur für bie einzelne berechnet 
werben. Nun berechnet man ben erftjährigen Zuwachs 
des Haubarkeitsmaſſe und mit Hülfe deſſen alle Glieder 
ber Haubarkeitö - Schlagreihe. Sodann [hält man aus 


























der berechneten Durchforſtungsmaſſe bes vorliegenden Bes 
ſtands die Schlagreihen für alle ſchon genußten und noch 
zu nußenden Durchforftungserträge heraus. Der Verfaffer 
bat aljo das bis jegt Unerhörte möglich gemacht, mit 
Hülfe ber NormalsErtragstafel, zu been DBers 
fertigung nur die Kenntniß des Verhältniffes bes jährs 
lichen Durchforſtungsertrags zum jährlichen Haubarkeits⸗ 
ertrag noͤthig iſt — welches der Verfaſſer bei allen Holz⸗ 
arten couſtant annimmt — und bes bekannten Hol z⸗ 
maſſe eines Beftands in beliebigem Alter bie 
vollſtaͤndigſte Erfahrungstafel zu entwerfen. 

Bei ber praftifhen Anwendung biefes Verfahrens 
geftattet ber Verfaſſer manche Abkürzungen, namentlich 
bie: bie gefchägte Holzmaſſe eines Beftands ohne Weiteres 
als Haubarkeitsmaſſe zur Berechnung bes erftjährigen Zus 
wachſes berfelben anzufehen, wenn man feine Rechnuns 
gen nur einige Jahre über oder unter das Alter dieſes 
Beſtands ausdehnen will. 

Obgleich man fich leicht Überzeugen kann, daß biefe 
Zuwachsgeſetze des Verfaſſers und ihre Folgerungen mit 
ber Natur nicht übereinffimmen: fo. führt der Verfaſſer 
dennoch am Schluſſe diefer Abtheilung die naive Idee 
aus, feine Theorie mit Ertragstafeln von Hartig, 
Hundeshagen u. A. zu vergleichen. Der Verfaſſer 
ift zwar ber Ueberzeugung, daß dieſer Vergleich zu Gun—⸗ 
ſten feiner Zuwachstheorie auögefallen ift; wir können 
aber überall nur bebeutende Differenzen zwifchen ben 
berechneten Anfägen und benen ber Ertragstafeln heraus- 
finden. Mit der Hundeöhagen’fchen zeigt fich eine ziem- 
liche Uebereinfiimmung; aber es ift befanut, daß bie 
Ertragstafeln Hunbeshagen’8 feine große Glaubwürdig⸗ 
keit anſprechen. Als befonders werthvollen Prüfftein für 
die Richtigkeit einer Ertragstafel hält ber Verfaſſer den 
nach feiner Holzzuwachstheorie richtigen Sag: daß ber 
Durchſchnittszuwachs, welden die Haubarkeitsmaſſe 
eines Beſtands in einem gewiſſen Alter befist, dem jähr- 
lihen Zuwachs gleich fei, welcher biefelbe Haubar- 
teitömaffe in der Hälfte jenes Alters gehabt hat. Diefen 
Prüfftein legt ber Verfaſſer an Ertragsſaͤze Hundes- 
hagen's an, und findet Hierdurch die Probehaltigfeit. „Die 
Hartig'ſchen Ertragstafeln dagegen,” findet ber Verfaſſer 
zu feinem Leidweſen, „find nicht geeigenfchaftet, um in ihnen 
ein gleiches Zumachöverhältniß (das Geſetz bes Verfaflers) 
zu entdecken;“ jener Prüfftein laͤßt biefelben als nicht 
probehaltig und daher unbrauchbar erfennen. Sie haben 
nach dem Verfaſſer nur lediglich wegen ber allzu firengen 
ſynthetiſchen Sachbehanblungsweife, mit Ausfchluß jeder 
analptifchen Auffaſſung, eine fehlerhafte Darftellung erhal⸗ 
ten; ober, mit andern Worten, barum, weil Hartig ſich 
immer an bie Erfahrung, an das Gegebene hielt, und 
nicht das GSlüͤck des Verfaſſers Hatte, eine künſtliche 
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Zumachsformel aus feinen Verſuchen heraus zu analpfiren. 
Jedoch ein falfcher Prüfftein macht eine richtige Probe | 
unmöglich. Ueberhaupt ſcheint uns ber Verfaſſer duvch 


wärtigen Zuwachs Rübte derſelbe feine Ertragsbetechnung, 
welche Eigenthuͤmnlichkeit unter ben bekanateren Methoden 
allein noch ber Karl'ſchen zufommt. Hundeshagen bedurfte 
den Gedanken, daß ber durchſchnittliche Juwachs ben | au feiner Grtrageſchatung jedoch noch eines wefentlichen 
faͤhrlichen im halben Alter gleich fei, welchen berfelbe | Vorausbeflimmung, nämlich der Umtriebszeit: beren 
vielleicht manchmal beftätigt fand, auf feine Zuwachs» | Mothwendigfeit zu biefem Zwede die Richtung ber Forſt⸗ 
theorie gefommen zu fein. Denn biefelbe Täßt ſich auch || abfchäpungs- Methoden feit ben 1790er Jahten bezeichnete, 
aus biefem Sage mathematiſch entwideln; befonbers || während man vorher ben gerade ftatifindenden Zawachs 
drängt fich dabei fogleich die Vorftellung eines arithme⸗zu nutzen fuchte. Der Berfaifer glaubt nun aber bie 
tifchen Zuronchöverhältniffes, wie es ber Verfaſſer fireng || neueren Forftabfchägungs» Methoden und iusbeſondeit vie 
angenommen bat, anf. für einzelne Perioden, mande | Hundehagen's einen bedeutenden Schritt weiler, ſogat auf 
Beſtaͤnde mag dieſes Gefeh allerdings ansnahmsmeife || bie Stufe der Vollkommenheit gebracht zu haben, daß er 
richtig fein; allgemein aber nimmermehr. Andere Schrift⸗ | auch bie Willkuͤrlichtelt und Vorauobeſtimmung ber Um⸗ 
ſteller, wie Karl, haben auch kuͤnftliche Grtragstafeln | triebezeit beſeitigt, daß es ſie vielmehr als Ergebniß 
conſtruirt; aber fie ließen das Zuwachsgefetz in gewiffen || feiner Ertragöberechuung hervorgehen läßt. Das Nutzungs⸗ 
Jahren fih ändern. Daß es ein beftimmtes Zuwachs- in — 
geſetz gibt, welches fich auch in einer, wenn auch nicht procen haben mir oben berechnet = n *2 
fehr einfachen, Formel ausdrücken läßt, iR unbeſtteitbar; ne 2m annähernd ber Umtriebögeit. Jenes aber 
Fu Bi — porn — Ber res durch Disiflon des vorhaudenen Holzmaſſevorraths in ben 
erfaſſer st daher wenigſtens das Berbienk, einmal |, . 3 
einen Berfnch zut mathematifchen Auffieflung und cons | iahrlichen Zuwachs (uachhaltiger Ertiag) n = — 2 
ſequenten Durchführung einer Zuwachstheorie gemacht zu | iM eigentlich mur fiir eine nermale Schlogreihe richtig. — 
haben; leider ift derfelbe nicht gluͤcklich ausgefallen. Wir glaubten bisher, bie Forffwirthſchaft babe, ſeit fie 
In der zweiten Abtheilung handelt ber BVerfaffer | and den Methoden der Dxrchichnitisertsäge in bie neueren 
von der Wefembeit des nachhaltigen Er \ Abſchaͤtungstheorieen Üübergetreten fel, einen maͤchtigen 
trag, ober der Bedeutung, ben Bedingungen und ber | Schritt vorwärts gethan; mir glaubten vielmehr, bie 
Schätung des nachhaltigen Ertrags. Hier Termen wir Forſtwirthſchaft müſſe ihr ganzes Streben auf bie Mög» 
die Zarationsgennbfäge, bie, fogenannte Methode ber lichkeit ſicherer und genaner Zeftfehung des Umtriebszeiten 
Ertragsermittelung bed Verfaſſers kennen. — Diefelbe || richten; aber es erjcheint Hess Krauß, fehreitet hinter 
gründet ſich anf die Holzzuwachstheorie des Derfafjers | die 2790er Jahre zurüe und fucht und zu helehren, daß 
und iſt in dem einfachen Gate ansgebrüdt: ber mach | unfer biöheriged Mühen vergebiih, und mar bamals 
haftige Ertrag eines Wisthfchafeganzen | allein auf bem richtigen Wege war. Nicht einmal, meint 
Beiteht in beffen jährlidem Zuwachs. Um | der Berfaffer, vermöge bie Forſtwirthſchaft „auf ihrem 
biejen zu berechnen, Braucht man nad Obigem nur bie || bermallgen Standpunkte“ Gründe für eine gewählte Um⸗ 
gegenwärtige Holzmaſſe zu ermitteln: alfo feine Umtriebs⸗ triebögeit anzugeben; „Re unterſtüten ebenfo gut bie eine, 
zeit feſtzuſehen. Letztere exgibt ſich vielmehr als Mefultat || wie bie andere Auſicht, und — rechtfertigen keine.“ Das 
der Rechnung, worauf ber Berfager großes Gewicht legt; | hat ber Verfaſſer kurz gemacht! Aber und hat berjelbe 
diefelße enthält fo viele Jahre, als wie oftmal ber jädr: || uicht Aberzeugt, daß bie Forftwiffenfchaft auf folder Stufe 
liche Ertrag im ben fich jährlich vermehrenden KHolzmaile || ſtehe; aber das möchten wir glauben, baf er biefelbe in 
bes Wirthſchaftsganzen enthalten if. Auch dieſen Zur | ihrem jedigen Gtaubpnufte nicht begriffen hat. Schon 
wachs am vorhandenen Vorrathe vermag bekanntlich ber || allein bie Behauptung bed Berfoffers auf ©. 35: „Weil 
Berfaffer mit alleiniger Hülfe gegebener Thatſachen, ohne | ber Nachhaltsertrag — bei dem gegenwärtigen Stond- 
jegliche Vorausbeſtimmung eines Abtriebjahrs, Bewirths | punkte ber Wiſſenſchaft — nur ein Ergebniß ber beſtimmten 
ſchaftimgsart ıc. zu beflinmen. Umtriebezelt und bes befiimmten Nukungspros 
Das Borbild des Verfaſſers war hierin Hundeshagen, cent& iß, fo 2.” berechtigt ums zu biefer Anſicht. Die 
welcher für fein fogeummuntes rationelles Verfahren hanpt⸗ N Her befprochenen Verirrungen bed Berfajlers rühren von 
ſachlich den Vorzug uimbieirte, daß es den Betriebögwang || feiner irrigen Zuwacstheorie und hauptſächlich bavon 
und die anf mehrere Menſchenalter ausgedehnten umb | ber, daß derſeibe feinen Normalzuftand im richtigen 
daher umwahrfepeinlihen Boransbeftimmungen und DBor- | Sinne kennt. 
auſehuugen befenders der Fachwerkomethoden befeitigte. Da Nosmalzuftand, befien Momente hoͤchſtmig ⸗ 
Nuz anf die gegenwärtige Holzmaffe und ben gegen⸗Ucher Ertrag uud Nachhaltigkeit find, muß das Zieh jeder 
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rationellen Wetriebseinrichtung fein. Der höchfte Ertrag 
eines Beſtands findet aber nur in einem gewiſſen Alter 
deſſelben Statt, welches durch die Forderung der Ertrags- 
nasbhaltigfeit bei abnermem Waldzuftande vlelfach, bei 
wormalem Waldzuſtande unbedeutend mobifieirt wird. 
Beſtaͤnde gleicher Holzart, Betriebsarts⸗, Standortsbe⸗ 
ſchaffenheit haben fo ziemlich ein Alter bes höchſteu 
Ertrags; If ihre Flaͤche daher von eutſprecheuder Groͤße, 
fo erſchelat es als das Cinfachſie, fie zu einem Ganzen 
— Betrieböcafle — zuſammenzuorduen und darauf hin⸗ 
zuarbeiten, daß jährlich ein Schlag in jenem vortheilhafs 
teßen Alter zur Gällung fomme. Wir haben auf dieſe 
Weiſe eine Umtriebözeit — deren Gröze wir zechtfertigen 
Tonnen — und eine Schlagreihe, unb bebürfen, zum 
Zwede der Grisagsfchägung und ber Ginleitung biefes 
Normolzußands, einer Betriebscinrichtung. — Aber techt 
im Uuffaren it ber Verfailer, wenn er behauptet, daß 
zuerſt feine Methode die Dauer ber Umtriebözeit nur als 
ein „Ergebniß“ der Wechuung, als eine „Wirkung, 
nicht „Urſache“ erkennen laſſe, und wenn berfelbe glaubt, 
die Sorkabfhägungslehre fei num hierdurch in eine ganz 
neue era getreten. Der Berfajfer kennt den jetzigen 
Standpunkt des Forſtwiſſenſchaft nicht. Wenn man naͤm⸗ 
lich die Umtriebögeit im Voraus wählt, fo berechnet 
ſich die Gtatögröße als eine Folge daraus; fegt man 
dagegen bie Gtatögröße willkückich im Voraus feft, fo 
muß daraus bie Dauer bes Umtriebzeit als Grgebuig 
der Rechnuntg vefultiien: und letzteres bei jeder Abs 
ſchatungswethode, vorzüglich bei der Gameraltare, worin 
e= we + MI, baerum TI if. ber 
auch bei ber Hundeshagen'ſchen Methode, nach welcher 
wwp=e if. Sept man in berfelben wv und e 
als befannt, fo muß bie ©röße von p von derjenigen 
von wv und e abhängen; jene iſt aber für jebe Umtriebös 
zeit eine andere. Aus p = F und Vergleichung biefer 
Größe mit den Anfägen ber Hundeshagen'ſchen Grtrags⸗ 
tafel ergibt ſich dasjenige Jahr als die Umtriebezeit, bei 
welchem dieß als Nugungsprecent ficht. Auch bei ben 
Übrigen Methoden, hie nicht zu ben Gormelmethohen 
gehören, wie bem Fachwerte, ergibt ſich die Größe ber 
Umtriebözeit als ein Reſultat der Mechuung. Grhöht 
won 5. B. hen Gtab über hen einer Umtriebözeit. ent ⸗ 
fosechemben, fo gibt ſich auch fogleih eine Vertürzung 
biefes Umtriebs kund, welche aus dem Hauptwirthſchafts⸗ 
plan als eine ganze genaue Zahl zefultirt. Ob es aber 
swedmäßig fei, bet Etat ohne Weiteres, oder bie 
Umtriebszeit und mit biefer eine Betriebseinrichtung 
im Voraus feſtzuſeden, das if eine ganz andere frage, 
über deren Entſcheldung ſich ſchen vor dem Auftreten des 
Berfafjers ein gelshider Streit erboben had. 





Mit her Umtriehözelt verwirft jeboch ber Verf. auch bie 
Betriebseincichtung; ſtellt über ihr Berhältnig zur Ertrags⸗ 
fhägung Säbe auf, welche nicht leicht Jemand als richtig 
anertennen wird. So fagt berfelbe auf Seite 125: „Die 
Borftbetriebseinzichtung hat aber zum Zwed, die mögliche 
forftliche Bewirthſchaftung anzuordnen und zu vegxliren, 
und erfcheint daher ebenfo unabhängig von ber Ermitte- 
lung des nachhaltigen Ertrag, als biefe lehtere unab ⸗ 
hangig von der Forſtbetriebseinrichtimg iR.” Berner ſagt 
berfelbe auf Seite 133: „Ueberhaupt, die Ermittelang 
des nachhaltigen Forſtertrags ift niemals als Folge ber 
Vettiebseinrichtung, oder als ein Ausflug biefes anzu, 
ſehen, auch nicht Eins für bad Audere zu ſetzen, ober 
beide als gleichbedeutend mit einander zu verwedhfeln, 
fondern ber ermittelte nahhaltige Forftertrag 
IR das Fundament ber Betricbseinrihtung, 
als Richtfepnur der Forſtwiuthſchaft im Allgemeinen und 
Befondern, in Abſicht der Benupung bes nachhaltigen 
Ertrags in feiner Eigenſchaft als jaͤhrlicher Nupungsetat 
a) in ein und berfelben Größe, wenn nämlich ber jährliche 
Zuwachs als ber wahre nachhaltige Ertrag auch wirtlich 
bezogen werben kaun, und bes volle Bezug des nachhal⸗ 
tigen Ertrags Folge bes Beduͤrfniſſes iR; b) in geringerer 
Oröße, wenn ber jährlihe Zuwachs als nachhaltiger 
Grtrag entweder aus Mangel haubarer Beſtaͤnde nicht 
begogen werben kaun, ober gegen bas Beduͤrfniß übers 
ſchießend if.” 

Dem Verfaſſer fehlt einfach die Vorſtellung bes Nor⸗ 
malzuſtands, in welchem der hoͤchſte Holzertrag nachhal⸗ 
tig gewonnen wird; eine Vorfellung, bie ſich doch jebe 
ber beſſeren Regelungämeshoden, wenn auch auf ver 
fihiebeue Weiſen, Har gemacht hat. Diefe hoͤchſte Bes 
nugung einer Walbflähe muß doch Ziel einer jeden 
Betriebseintichtang und GErtragsfhägung feing aber wer 
fagt dem Verfafler, daß ber jährliche Zuwachs biefer 
hoͤchſte Ertrag fei? Was birgt ihm dafür, daß er durch 
die nachhaltige Nugung biefes Zuwachſes fih nit von 
jenem wünſchenswerthen Zuitande entfernt? Welcher 
sationelle Forſtwitth mag die jährliche Nugung mit alleis 
niger Rüdſicht auf das Holzbedürfniß, ober bloß ben 
Mangel baubarer Beitände feitfegen? Derfelbe wirk 
Immer fo zu wirthiepaften fuchen, daß der Waldzuſtand 
ſich verbeffert uud feiner Ertragsvolllommenheit immer 
näher rüdt. Der Verfaſſer trägt mit feiner Methode 
weber ber Gegenwart, noch ber Zukunft Rechnung, daß 
er feine zu Gunſten ber anberen verkürze; er weiß nichts 
von einem hoͤchſtmöglichen Grirage, und hat ſich keine 
Wege vorgezeichnet, auf welchen er zu bemfelben gelangen 
könnte. Wis, als Aubänger der Fachwerlsmethode, koͤnnen 
bie Ermittlung bed nachhaltigen Erttags nur ala eine 
Folge der Betricbseinsichtung anfehen, welche lehtere, 
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Inwachsfoemel aus feinen Verſuchen heraus zu analyſtren. J wärtigen Juwachs übte derſelbe feine Ertragsberechnung, 
Jedoch ein falſcher Prüfftein macht eine richtige Probe || welche Eigenthümlichteit unter den bekanateren Methoden 
unmöglich. Ueberhaupt ſcheint und ber Verfaffer durch || aein noch ber Karl'ſchen zukommt. Hundeohagen beburfte 
den Gedanken, daß ber burdfchnittlihe Zuwachs dem | zu feiner Ertragsſchazung jeboch noch eines wefentlichen 
jährlichen im halben After gleich fei, welchen berfelbe | Vorausbeftimmung, nämlich ber Umtriebögeit: beren 





viefleiht manchmal betätigt fand, auf feine Zuwachs» | 


theorie gefommmen zu fein. Denn biefelbe laͤßt ſich auch 
aus biefem Sage mathematiſch entwideln; befonbers 
drängt fich dabei fogleich bie Vorſtellung eines arithme⸗ 
tifchen Bumachöverhältniffes, wie es der Verfaſſer fireng 
angenonımen hat, auf. Für einzelne Perioden, mande 
Beftände mag dieſes Gefeh allerdings ansnahmeweiſe 
richtig fein; allgemein aber nimmermehr. Andere Schrift⸗ 
Reller, wie Karl, haben auch Fünftliche Ertragstafeln 
conſtruitt; aber fie ließen das Zuwachsgefetz in gewiffen 
Jahren fih aͤndern. Daß es ein beſtimmtes Zuwachs, 
geſetz gibt, welches fich and in einer, wenn andy nicht 


fehr einfachen, Formel ausbrüden laͤßt, iſt unbeftteitbas; | 


Bi jeßt Liegt es jedoch noch im Dunkeln verborgen. Dem 
Berfaffer gebührt daher wenigſtens das BVerbienk, einmal 
einen Berfnch zur mathematifchen Aufftellung und con⸗ 
fequenten Durchführung einer Zuwachstheorie gemacht zu 
haben; leider ift derfelbe nicht glidlich andgefehlen. 

In der zweiten Abtheilung handelt ber Verfaſſer 
von der Weſeuheit des nachhaltigen Er 
trag, ober der Beheutung, ben Bebingnungen und ber 
Schägung bes nachhaltigen Ertrags. Hier lernen wir 


die Tarationsgennbfäge, bie, fogenannte Methode ber | 


Nothwendigfeit zu biefem Zwede bie Richtung ber Forſt⸗ 
abfhägungs- Methoden feit den 1790er Jahren bezeichnete, 
waͤhrend man vorher ben gerade ftatifindenden Zawachs 
zu nußen fuchte. Der DVerfaffer glaubt num aber bie 
neueren Forftabfchägungs» Methoden und iusbeſondeie vie 


| Qunbehagen’3 einen bedeutenden Edpritt weiter, fogar auf 
|| bie Stufe der Vollkommenheit gebracht zu haben, daß ex 
| auch bie Wihfürfigleit und Vorauobeſtimmung ber Um- 
|| triebögeit befeitigt, daß er fie vielmehr als Grgebniß 


feiner Ertragöberechunng hervorgehen IAdt. Das Nutzungs⸗ 
3 
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= — 2 == annähernd ber Umtriebezeit. Jenes aber 
durch Divlſlon bes vorhandenen Holzmaſſevotraths in ben 


jährlichen Zuwachs (nachhaltiger Ertrag) n = + — 2 





procent haben wir oben berechnet — = p, daher 


I IR eigentlich mur für eine normale Schlagreihe richtig. — 
| Wir glaubten bisher, bie Korftwirthfchaft habe, feit fie 


ans ben Methoden ber Durchſchninsertrage in bie neueren 
Adfchägungstheorieen Übergetreten ſei, einen maͤchtigen 
Schritt vorwärts gethan; wir glaubten vieTmehr, bie 
Forſtwirthſchaft muͤſſe ihr ganzes Streben auf bie Mög⸗ 
lichkeit ſicherer und genaner Zeftfegung des Umtriebözeiten 


Etttagsermittelnng bes Verfaſſers kennen. — Diefelbe | sichten; aber es erjcheint Hess Krauß, fehreitet hinter 


gründet ſich anf die Holzzuwachstheorie des Verfaſſers 
und iſt in dem einfachen Sate ansgebrüdt: ber nach⸗ 


baktige Grtrag eines Wirthſchafoganzeu \ 
Um | 
biefen zu berechnen, braucht man nad Obigem nur bie | 
|| triebögeit augngeben; „Re unterftügen ebenfo gut bie eine, 


Beiteht in deffen jährlidem Znwodd. 


gegenwaͤrtige Hol zmaſſ⸗ zu ermitteln: alfo feine Umttiebs⸗ 
zeit feſtzuſetzeu. Letztere ergibt ſich vielmehr als Reſultat 
ber Rechnuug, worauf ber Berfaßer großes Gewicht legt; 
diefelbe euthält fo viele Jabte, als wie oftmal der jähr- 
liche Ertrag im ber fich jährlich vermehrenben KHolzmaije 
bes Wirthſchaftsganzen enthalten if. Auch hiefen Zu⸗ 
wachs em vorhandenen Berrathe vermag bekanntlich ber 
Verfaſſer mit alleiniger Hülfe gegebener Thatſachen, ohue 
jegliche Vorausbefimmung eines Abtriebjahrs, Bewirth⸗ 
ſchaftimgsart ꝛc. zu beſtimmen. 

Das Vorbild des Verfaſſers war hierin Hundeshagen, 
welcher für fein ſogenauntes rationelles Verfahren hanpt⸗ 
ſaͤchlich den Vorzug vindicirte, daß es den Betriebszwaug 
und die anf mehrere Menſchenalter ausgedehnten und 


baher unmahrfeheinlihen Voransbefimmungen unb Vers | 
ausfegmigen befonders ber Fachwerksmethoden befeitigte. | 


Rus anf die gegenwärtige Holzmaſſe und ben gegen. 


die 2790er Jahre zurü und fucht uns zu belehren, daß 
unfer biöheriges Mühen vergebiih, und man bamals 
allein auf dem richtigen Wege war. Nicht einmal, meint 
ber Verfaſſer, vermöge bie Forſtwitthſchaft „auf ihrem 
dermaligen Standpunkte“ Gründe für eine gewählte Um⸗ 


wie die andere Anficht, und — rechtfertigen keine.” Das 
bat her Verfaſſer furz gemacht! Aber und hat berjelbe 
nicht Überzeugt, daß die Forftwiffenfchaft auf folder Stufe 
fiebe ; aber das möchten wir glauben, baf er biefeibe in 
ihrem jedigen Standpuufte wicht begriffen hat. Schon 
allein bie Behauptung bed Berfoffers auf S. 35: „Weil 
ber Nachhaltsertrag — bei dem gegenwärtigen Stand: 
punkte ber Wiſſenſchaft — nur ein Ergebniß der beſtimmten 
Umtriebszeit und des beflimmten Nubungspro— 
cents if, fo X.“ berechligs um6 zu biefer Anſicht. Die 
Her befprochenen Beritwungen bed Berfaffers rühren von 
feiner irrigen Zumagätheorie und hauptfächlich davon 
ber, daß derſelbe feinen Normalzuſtaud dm richtigen 
Sinne kennt. 

Der Nosmalzufand, befien Momente höchfınags 
Hiper Ertrag mad Nachhaltigkeit And, muß das Zieh jeder 
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rationeſlen Betriebseinrichtung fein. Der hoͤchſte Ertrag 
eines Beftands findet aber mur in einem gewiſſen Alter 
beifelben Statt, welches durch die Forderung ber Ertrags⸗ 
nachbaltigkeit bei abnermen: Waldzuſtande vlelfach, bei 
uormalemn Waldzuſtande unbedeutend mobifieitt wirb. 
Behände gleicher Holzart, Betriebsarts⸗, Standortöbes 
ſchaffenheit haben fo ziemlich ein Alter bes höchſteu 
Ertrags; if ihre Flaͤche daber von entiprecheuber Groͤße, 
fo erſcheiat es als das Ginfachfle, fie zu einem Ganzen 
— Betrieböchaffe — zufammenzuorbnen unb baranf bins 
zuorbeiten, boß jährlich ein Schlag in jene vortheilhafs 
teſten Alter zur Zällung fomme Wir haben auf dieſe 
Weife eine Umtriebözeit — deren Gröje wir vechtfertigen 
können — unb eine Schlagreihe, und bebürfen, zum 
Iwede der Gitsagsfchägung und ber Ginleitung biefes 
Normolzußands, einer Betriehseinzichtung. — Aber recht 
im Unffaren iſt des Verfajfer, wenn er behauptet, daß 
zuerft feine Methode die Dauer ber Umtriebszeit nur als 
ein „Ergebniß“ der Rechnung, als eine „Wirkung, 
nicht „Urſache“ ertennen laſſe, und wenn berjelbe glaubt, 
die Forkabfchägungslehre fei nun hierdutch in eine ganz 
neue Hera getreten. Der Berfajler kennt den jehigen 
Standpunkt des Forſtwiſſenſchaft nicht. Wenn man näms 
lich die Umtriebözeit im Voraus wählt, fo berechnet 
ſich bie Gtatögröße als eine Folge daraus; fest man 
dagegen bie Gtatögröße willkürlich im Voraus fe, fo 
wuß daraus die Dauer bes Umtriebzeit als Ergebuiß 
der Rechnung reſultiren: und letzteres bei jeber Abs 
ſchatungswethode, vorzüglich bei der Gameraltare, worin 


em mt, daher v in. Aber 
auch bei der Hundeshagen'ſchen Methode, nach welcher 
we xXxp=eif. Setzt man in derfelben wv und e 
als befannt, fo muß die Größe von p von derjenigen 
von wv und e abhängen; jene iſt aber für jebe Umtriebs⸗ 
zeit eine ander. Ausp= = und Vergfeichung biefer 


Größe mit den Anfähen ber Hundeshagen'ſchen Griragds 
tafel ergibt ſich dasjenige Jahr als die Umtriebözeit, bei 
welchem dieß als Nutzungsprocent ſteht. Auch bei den 
Übrigen Methoden, die nicht zu den Formelmethoden 
gehören, wie dem Fachwerke, ergibt ſich die Oröße ber 
Umtriebazeit ald ein Reſultat ber Rechnung. Grpöht 
mon z. B. hen Etat über hen einer Umtriebögeit. ent« 
ſprecheuden, fo gibt ſich auch fogleih eine Verkürzuug 
biefes Umtriebs Bund, welche aus dem Hauptwirthſchafts⸗ 
plan als eine ganze genaue Zahl reſultirt. Ob «8 aber 
smwedmäßig fei, bei Etat ohne Weiteres, aber bie 
Umtriebözeit und mit dieſer eine Betriebseinrichtung 
im Voraus feſtzuſeden, das iſt eine ganz andere frage, 
über deren Gutſcheldung ſich ſchen vor dem Auftreten bes 
Berfeera ein gelchiörr Streit erhoben had. 


Mit der Umtriebözelt verwirft jedoch ber Verf. auch bie 
Betriebseinrichtung; ſiellt über ihr Verhaͤltniß zur Ertrags⸗ 
fhägung Säbe auf, welche nicht leicht Jemand als richtig 
anerkennen wird. So fagt derſelbe auf Seite 125: „Die 
Borftbetriebseinrichtung hat aber zum Zweck, bie mögliche 
forftliche Bewirthſchaftuug anzuordnen unb zu vegxlicen, 
und erfiheint daher ebenfo unabhängig von ber Ermitter 
lung bes nachhaltigen Ertrags, als dieſe letztere unab ⸗ 
hangig von der Forſtbetriebseinrichtumg if.” Berner ſagt 
derfelbe auf Seite 133: „Ueberhaupt, bie Grmittelung 
des nachhaltigen Horftestrags if niemals als folge ber 
Vetriebsehurichtung, ober ald ein Ausflug dieſer anzu⸗ 
ſehen, auch nicht Eins für dad Audere zu ſetzen, ober 
beide als gleichbedeutend mit einander zu verwechſeln, 
fondern ber ermittelte nachhaltige Forſtertrag 
iR das Fundament ber Betriebseinrihtung, 
als Richtſchuur der Forſtwitthſchaft im Allgemeinen und 
Befondern, in Ubficht bes Benupung bes nachhaltigen 
Ertrags in feiner Eigenſchaft als jährlicher Nupungsetat 
a) in ein und berfelben Groͤße, wenn nämlich ber jährliche 
Zuwachs ald des wahre nachhaltige Ertrag auch wirklich 
bezogen werben faun, und bes volle Bezug bed nachhal⸗ 
tigen Ertrags Folge bes Bebürfuifies iR; b) in geringerer 
Oroͤße, wenn ber jährlihe Zuwachs als nachhaltiger 
Grtrag entweber aus Mangel haubarer Beſtände nicht 
bezogen werben kaun, oder gegen bad Beduͤrfniß über- 
ſchießend if.” 

Dem Verfaſſer fehlt einfach die Vorſtellung bes Nors 
malzuſtands, in welchem ber hoͤchſte Holzertrag nochhal⸗ 
tig gewonnen wird; eine Vorftellung, bie ſich doch jebe 
ber beſſeren Regelungsmethoden, wenn auch auf ver 
ſchiedeue Wellen, ar gemacht hat. Diefe hoͤchſte Be⸗ 
nugung einer Walbflähe muß boch Ziel einer jeben 
Vetriebseinrichtwung und Ertragsfhägung feing aber wer 
fagt dem Verfaffer, daß ber jährliche Zuwachs biefes 
hoͤchſte Ertrag fei? Was birgt ihm dafür, daß er duch 
bie nachhaltige Nutung dieſes Zuwachſes ſich nicht von 
jenem wünfchenswerthen Zuitande entfernt? Welder 
rationelle Forſtwirth mag die jährliche Nutzuug mit alleis 
niger Rüdſicht auf das Holzbebürfniß, oder bloß ben 
Mangel haubarer Beftände ferfegen? Derfelbe wirk 
Immer fo zu wirthichaften fuchen, daß ber Waldzuſtand 
ſich verbeffert uud feiner Erttagsvollkommenheit immer 
näher rüdt. Der Verfaſſer trägt mit feiner Methode 
weber ber Gegenwart, nech ber Zukunft Rechnuug, daß 
er feine zu Gunſten ber auberen verfürze; er weiß nichts 
von einem hoͤchſtmoͤglichen Ertrage, und hat ſich keine 
Wege vorgezeichnet, auf welchen er zu bemfelben gelangen 
Böunte. Bir, ald Anhänger ber Fachwerlamethode, loͤnnen 
bie Ermittelung bes nachhaltigen Ertrags uus ald eine 
Folge der Betriebseincichtung anfehen, weiche ledtere, 
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den Normalzuftanb als Teitende Maxime annehmenb, mit 
Rüdficht auf die Waldzuſtands⸗ und Confumtionsver- 
haͤltniſſe ausgeführt wird. Wir wollen nicht, wie ber 
Verfaſſer, die Größe des nachhaltigen Ertrags aus ber 
Luft greifen, und biefelbe nun als Fundament ber 
Betriebseinrichtung anfehen. 

Außer manchen Vorwürfen, welche vom Verfaſſer ber 
Fachwerksmethode unbilligerweife gemacht werben, heben 
wir biefen hervor. Derfelbe fagt auf Seite 125: es fei 
nicht eine der geringften Unvolllommenheiten ber Fach⸗ 
werfömethobe, wie bed Hundeshagen'ſchen rationellen 

Verfahrens, daß beide genöthigt find, zum Bmwede ber 
möglichen forftlichen Bewirtbfchaftung übertriebene 
Forderungen zu flellen, und bie Forſtbetriebseinrich⸗ 
tung auf ben nachhaltigen Ertrag ba aufzugeben, wo bie 
Herſtellung einer unterbrochenen Beftanböreihe vom jüngs 
ſten bis zu dem bie Umtriebszeit begrenzenden Alter nicht 
ausführbar erſcheint. Thun Sie gemach, Herr Krauß! 
Wo Ste mit Ihrer Metbobe einen nachhaltigen Ertrag 
zu nußen geftatten, vermögen wir e8 auch; unb wo wir 
es nicht vermögen, da werben auch Ste es gefälligft 
unterlaffen. Wenn es ſich jeboh um bloßes „Heraus⸗ 
rechnen“ und nicht „Nupen” eines Ertrags hanbelt, 
dann vermögen wir noch mehr, als Ste. Wir find im 
Stande, Ihnen einen recht erkledlichen Holzertrag fogar 
auf einer Fläche herauszurechnen, auf welcher gar nichts 
ſteht, als eitel Gras und Helbe. Den Verfafler hat feine 
Zumachs- Theorie ganz blind gemacht! 

Wenden wir uns num noch einige Augenblide gegen 
bie Ertrags⸗Ermittelungsmethode bed Verfaſſers ſelbſt. 
Das Prinelp derſelben beruht darin, daß ber jährliche 
nachhaltige Ertrag gleich dem laufend jährlichen Zuwachs 
if, ober doch als Mafftab dient, wenn man biefe Gleich⸗ 
heit aus zufälligen Nüdjichten fiört. In allen Fällen 
feßt man ben Ertrag vor ber Betriebsorbnung feſt. — 
Bei Gleichſtellung bes jährlichen Ertrags mit dem Taufenb 
jährlichen Zumwachfe bleibt im glücklichſten Falle ber vor⸗ 
handene Waldzuſtand, wie er iſt. Häufig jeboch wird 
man plöglich ben Bezug bes nachhaltigen Etats ſiſtiren 
müffen, ober wird bie Umtriebszeit fo gefchaffen haben, 
daß man In zu jungen ober zu alten Beſtaͤnden hauen 
muß. Nur eine öftere mühfame Durchrechnung bed vor⸗ 
ausbeftimmten Ertrags durch bie Holzmaffen aller Ber 
fände, ein ungrunbfägliches Probiren, kann dem Ertrage 
diejenige Groͤße geben, bei welcher fein zu ungünſtiges 
Verhaͤltniß der Umtriebözeit ftattfindet. Aber bie Beſtim— 
mung ber Zumachsgröße als laufend jährlicher Zuwachs 
kann auch barum Feine richtige fein, weil bie Berechnung 
bes Tegteren eine falfche iftz jene beruht daher auf uns 
richtigen Vorausſehungen. Und auch bie Aufgabe ſelbſt, 
wie fie ſich ber Verfafſer geſtellt, entbehtt der Möglichkeit 

















einer Löfung: nämlich ohne alle, auch bie geringfien Vor⸗ 
ausbeftimmungen, allein auf Grund ber vorhandenen 
Holzmaſſe, die Etatögröße feſtzuſehen. Selbft wenn das 
naturgemäße Zuwachsgeſetz entbedt wäre, wenn man alfo 
ohne Weiteres aus ber jehigen Holzmaſſe eines Beſtandes 
die Zuwachs⸗ sc. Größen für alle Lebensjahre beffelden 
mathematifch herleiten fönnte: fo müßte man wegen ber 
NRüdficht auf hoͤchſten Ertrag und Nachhaltigkeit bie Ab⸗ 
triebsjahre ber einzelnen Beſtaͤnde feffegen, weil beide 
nur bei einer beftimmten Bewirthſchaftungsweiſe bes 
Waldes eintreffen ober eingehalten werben fönnen. Zwar 
weiß ber Verfaſſer recht wohl, daß eine complete Schlag- 
reihe mit Jahresſchlaͤgen gleicher Grtragsfähigfeit im 
Normalzuftand ſtehe: aber feine Methode lehrt nicht, wie 
man mit Hülfe bes Jahresetats zu einer ſolchen Schlag⸗ 
reihe gelange, wenn bie vorhandene mangelhaft fei. Von 
Zeit zu Zeit muß ber Taufenb jährliche Zuwachs aufs 
Neue ermittelt werben. 

Der Berfaffer fehreibt ferner als Regel vor, von jeb- 
wedem Beftand einen nachhaltigen Ertrag als feine je— 
weilige Zuwachögröße zu berechnen, wenn er auch ein ganz 
gleiches und fehr niedrige Alter, aber eine ſolche Flaͤchen⸗ 
größe befißt, daß in ihm bie Bildung einer Schlagreihe 
möglich if. Welchen wiſſenſchaftlichen oder praftifchen 
Nutzen es aber gewährt, einer folhen Berechnung z. B. 
einen jetzt 18 jaͤhrigen Yuchenbeftand von jebt an zu 
unterziehen, wien wir nicht. Man kann ja biefen fo 
berechneten Ertrag doch noch nicht nußen, und laͤßt daher 
beffer die Rechnung in bemjenigen Jahre beginnen, in 
welchem ber Beftand nugungsfähig wird. Aber an ſolchen 
Fällen zeigt ſich recht bie Einfeitigkeit ber Methode bes 
Verfaſſers, ben Taufend jährlichen Zuwachs als nachhaltigen 
Ertrag feftzufegen: unreife und überfländige Schläge muͤſſen 
gleich nothwendig hierbei dem Hiebe zugemwiefen werben, 
währen andere Methoden bie Möglichkeit gewähren, auch 
ein ſolches Mipverhältnig möglichtt zu befeitigen. — Als 
befonbers wichtig heben wir bie Vorſchrift bes Verfaſſers 
besvor, ben Durchforſtungsertrag, zum Zwede ber 
Ertragsberechnung, nit getrennt von bem Haus 
barteitsertrag zu behandeln. Der Verfaffer hält 
bie Erforſchung ber Verhältniffe der Durchfotſtungs⸗ zur 
Haubarleitsmaffe in jeder Durchforftungsperiobe und in 
jebem vorliegenden Beſtande, wegen ber fchwierigen Bes 
urtheilung feines Vollkommenheits⸗Grades, für zu unficher 
und in ben meiften Fällen für unmöglich. „Daher,” fagt 
ber Verfaffer auf S. 200, „vermeibe man biefe Schwierige 
Teiten, abfirahire ganz von ber abgefonderten Abjchägung 
bes vorhandenen Durchforfiungsholzes und betrachte das 
Ganze bes Materiald als das abzufchägende Eins, zum 
Bwede ber Grmittelung bes eben flattfindenben jährlichen 
Bumarhfes, als einen Theil bes jährlichen Forſtnuhungs⸗ 
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Giants.” Hierauf bezieht ſich die oben mitgetheilte Anleis | 
tung bes Berfaflers, zus Abkürzung aus jebem vorliegen« 
den Beftand, ohne Ausfcheidung ber Durchforftungsmaffe, 


durch bie Formel —— = a ben erftjährigen, und | 
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auf Grund dieſes den jetzt ſtattfindenden laufenden jähr- | 
lichen Zuwachs z = na zu berechnen. — Betriebsclaſſen | 
unterfcheibet der Verfaſſer nicht; er Tann ein noch fo || 
unregelmäßig zufammengefegtes Wirthfchaftöganges als | 
eine Schägungseinheit der Ertragsberechnung unterwerfen. | 

Der Verfaſſer unterläßt nicht, zahlreiche Beifpiele ı 
nad feiner Methode zu berechnen. Sind die Holzmajfen | 
und Alter eines Wirthſchaftsganzen gegeben, fo kann fi 
diefe Berechnung nur erſtrecken 2) auf bie Ermittelung 
des Taufend jaͤhrlichen Zuwachſes — na, 2) auf bie | 
Berechnung der Schlaggröße in jedem Beftande und 
3) auf bie Grmittelung ber Umtriebsbauer, welche ber | 
möglichen Anzahl Schläge, die man in ber vorhandenen 
Beſtandsmaſſe führen fann, an Größe gleich if. Die | 
einzelnen Rechnungen ftüßen fih auf bie Formeln des 
Verfaſſers und haben manches Cigenthümliche, laſſen ſich 
aber immer aus ben Formeln bed Verfaſſers beweiſen. 

Zur Umgehung aller Weitläufigkeiten und um doch 
eine genügende Berfinnlihung ber Ertragsrechnungen bed 
Verfaſſers zu geben, wollen wir eine foldhe, wie fie der⸗ 
felbe in einem Mittelwald-Beifpiele ausgeführt hat, 
bier mittheilen. Wir wählen gerabe ein ſolches Beifpiel, 
weil der Berfafler feine Methode beſonders probat für 
die Mittelmalbungen hält. Dem Berfaffer find, mit 
Hunbeshagen, „bie biöherigen Anleitungen zur Forſt⸗ 
abſchätung der Mittelmälber fo mangelhaft und unzus | 
reichend, daß man ben Verſuch erkenne, entweber abficht⸗ 
lich über einen ſchwierigen Punkt Hinans zu kommen, ober 
aber den großen Einfluß einer richtigen Behandlung bes 
Oberholzes auf ben Materialertrag folcher Beftände über- 
ſehen habe.” Nach der Fach werks methode aber fei bie 
Abfhägung bes Ertrags ber Mittelmälber bie ſchwierigſte 
Aufgabe; und auch bie von Hunbeshagen gepriefene | 
Einfachheit und Sicherheit feiner Methode in Anwendung 
auf biefe Betriebsart erfcheint dem Berfajler als irrthüm⸗ 
lich. Derfelbe zeigt nämlich, daß unter Anwendung bes 
Nugprocentes eine Jahreönugung im Oberholze z. 8. 
von 3172 Kubiffuß fih berausrechnet, während auf bem 
Jahresſchlage nur 2400 Kubikfuß Oberholzmaffe vorhan« 
den find. Der Verfafler berechnet aber hierbei ben Oberholz⸗ 
Vorrath nach feiner Methode und applizirt an benfelben 
das Hunbeshagen’fche Nutungsprocent: bie Rechnung ift 
alfo nicht diejenige Hundeshagen's, und daher berjelbe 
auch nicht widerlegt. 

Diefer Mittelwald befigt eine Größe von 60 Morgen, 
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30 Schläge von 1, bis 3HOjährigem Alter a 2 Morgen 
und 1070 Kubiffuß auf beim 30 jährigen 2 Morgen großen 
Schlage. Das Unterholz bildet eine normale Schlags 
relhe; nicht fo das Oberholz. Der gegenwärtige 
eſtand deſſelben beträgt anf dem ältejten (30jährigen) 
Schlage a 2 Morgen: 

30 Stämme 90 Jahre alt A 80 Kbf. = 2400 Kbf. 
auf dem jüngften CLjährigen) Schlage A 2 Morgen: 

30 Stämme 60 Jahre alt A 28 Kbf. — 840 Kbf. 
auf dem Ljäprigen Schlage 30 Stämme 61 Jahre alſo 
und fo fort in gleicher Anzahl mit fteigendem Alter bis 
zum älteften Schlage. — Der Normalftand bes Ober- 
holzes fol aber fein: 

2 Stämme 120 Jahre alt 





140 Kbf. = 280 Kbf. 


a 
a 
a 


4 u % un 80, =380 „ 
4 un ( 3», =62, 
Summe . . 1272 Khf. 


a) Das Unterhol;. 
Weil dieß im ganz geregelten Nachhalt » Betriebe fteht, 


fo it ber erftjährige Zuwachs a — 
za+n 


Die Beſtands— 


_ __170 
2 @+n 
maffe aller Schläge berechnet fih nad ber Formel 
2 a+D & 2) = Go 4 ä. 28 
= 11408 Rubiffuß. Der jaͤhrliche Zuwachs auf allen 


= 23 Kubikfuß. 





Schlägen iR gleih I (a + D a= 2 (8041.23 


= 1069,5 Kubikfuß, welche Holzmaife mit derjenigen bes 
älteften Schlags übereinftimmt unb als jährlicher Unter 
holz⸗Etat zur Fälung kommt. (Es muͤſſen beide Saͤtze 
gleich fein, weil ber Schluß auf ihre Nichtigkeit ein 
Schluß im Zirkel if.) 

b) Das Oberholz. 

Die vorhandene Beſtandsmaſſe beffelben, welche eine 
ununterbrochene Schlagreife vom 60- bis 90jährigen 
Alter bildet, in welcher alfo die Olieder von 1 bis 59 
fehlen, berechnet fich nach der Formel > a+ı (+ >) 
a— * @+nD ) a’ = Borsath, worin n= 90 


und n’ = 60 if. Die MOgliebrige Schlagreihe flieht 
mit einem Oberholzbeftande von 2400 Kubitfuß: baher 


_— = 0,58; bie 





ber erſtjaͤhtige Zuwachs, oder a = 5 
6Ogliebrige mit einem Beſtande von 840 Kubikfuß: daher 
ihr erfjähriger guwachs, oder ad = er = 04; 
und die vorhandene Beſtandsmaſſe demnach gleich 

191.(°).0581- 161.30 (977).041=s7708 247- 
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Der jährliche Zuwachs ber ganzen Oberholzmaffe | 
wird berechnet: 


= Fa hm 3o Anzahl der Eläge (= 30), alfo | 
_60 +9 
2 


. 0,58 . 30 = 1305 Kubiffuß. 


Es können alfo jährlich gefchlagen werden: 
a) Unterhog . - - 1069,5 Kubiffuß 
b) Oberhog . - . 1305 n 


Summe 2374,5 Kubitfuß. 


Diefe Rechnung wäre allerdings richtig, wenn bie 
Vorausſetzungen nicht falſch wären: eine Gigenthümlich 
keit aller unsichtigen Abfchägungs - Methoden. 

In der dritten Ahtheilung behandelt ber Verfaſſer 
die Tagationd- Ausführung und ertheilt hier 
praftifche Vorfchriften über Vermeſſung, Beftandsausfon« 
derung, Abfchägung des wirklichen Vorraths und Beftanbes 
alters, über bie Führung bed Taxations-Handbuchs und 
Über die Zufammenftelung ber ermittelten Beſtands⸗ und 
Zuwachsverhaͤltniſſe. Diefe Materien ſind meift aͤußerſt 
kutz behandelt, welches bienlih war. Die Beitanbsaus- 
fonderung nad Alter, Holzart, Vollkommenheitsgrad ıc. 
wird mit Rüdficht auf richtige Ermittelung des eritjährte 
gen Zuwachſes vorgenommen. Zur Grmittelung bes 
gegenwärtigen Holzvorrathes fhlägt ber Verfaſſer Abzaͤh⸗ 
Tung, Claſſificirung und Berechnung der Stämme aller 
Hochwaldungen vom mittleren Alter an, ſowie ber Obers 
bolgtämme vor. Die Holzmaffe jüngerer Beftände wirb 
nicht eingefchägt, ſondern ihr jährliher Zuwachs mit 
Hülfe des in älteren Beftänden ermittelten erftjährigen 
Zumwachfes, unter Bildung entfprechender Vonitätöclaffen, 
eingefchäßt. Es ift dieß nicht ganz richtig nach des Ver- 
faſſers Methode, aber wegen ber geringen Beſtandsmaſſe 
junger Beftände (durchſchnittlich ber achte Theil derſelben 
gleich dem jährlichen Zumachfe) und für die furze Zeit, 
für welche ihr Beitrag zum Etat regulitt wird, binläng- 
lich genau. Als befonderen BVorzug hebt ber Verfaſſer 
von feiner Methobe hervor, daß fie nicht, mie anbere, 
vieler Tabellen, Regiſter ıc. bedürfe. — Sodann fpricht 
der Verfaffer von ber Wichtigkeit der Uuterfuchung, ob 
die verfehiebenen Beftandsmaffen im normalen Zumachfe 
ftehen ober nicht. Für biefen Fall der Unvolllommenbeit 
eines ober mehrerer Beftände berechnet ſich ber Verfafler 
ein normales Nupungsprocent, wie Hunbeshagen, mit 
welchem er die unvollfommene Holzmaſſe multiplizirt, 
um ihren Beitrag zum jährlichen Forſtnutzungs-Etat zu 
finden. Hierdurch nähert fich der Verfaſſer der Methode 
Hundeshagen’s; fommt ihr aber infoferm nicht gleich, daß 
er bieß nur ausführt, um ben richtigen Zuwachs zu finden. 
Einige frühere Nachweiſe hat der Verfaſſer ferner 


v 











418 — 


hier wiederholt und ein complizirteres Beiſpiel ſpeziell 
berechnet. 
Wir glauben, im Vorſtehenden das Nöthige mitge- 


theilt zu haben, um dieſe Schägungsmethobe ihrem Wejen 
| nach zu beurtheifen; wir glauben aber auch, hinlaͤnglich 


angebeutet zu haben, daß dieſelbe eine unrationelle und 
irrige if. Wir fehließen mit dem Bedauern, daß bie 
Mühe, welche ber Verfaſſer auf biefes Werk verwendete, 
vergeblich geweſen fein möchte: wenn gleich daſſelbe als 
mißglüdter Verfuh eine Stelle in jeder Forſtbibliothet 
verdient. 

2. 


Das preußiſche Jagd-Recht. Bon K. W. Hahn, 
Oberlandesgerichtsrath. Zweite ganz umgearbeitete 
Auflage. Breslau, bei G. M. Aderholz. 1848. 
XIV und 420 Seiten in 8. 


Der Verfaſſer kommt in der Vorrede der Frage zuvor, 
warum er eben vor dem Thorſchluſſe des alten Jagdrechts 
noch mit dieſer Umarbeitung hervortrete? Nicht allein, 
wie ber Verfaſſer bemerkt, die Unbeitimmtheit bes zu 
Erwartenden rechtfertigt bie Herausgabe, fondern auch 
die gefchichtliche Merkwürdigkeit und das Fortbeſtehende 
Inmittelſt bat fich die Reform oder Revolution meht 
gegen bie privatrechtlichen Befimmungen gerichtet, — 
auch in Preußen, wo neuerdings die Nationalverfamm- 
lung die gefonberte Jagbberechtigung rüdfichtölofer, wie 
in irgend einem Staate, aufgehoben und fle mit bem 
Grundeigenthum wiebervereinigt hat, die liberale Verord⸗ 
nung für Rheinpreußen vom 17. April 1830 noch meit 
überholend. Gleichwohl ift hierdurch ber größte Theil 
des Sagbpolizeilichen und Strafrechtlichen nicht aufger 
hoben worden, und bauert es wohl noch Tängere Zeit, 
bis dieſes ben neuen privatrechtlichen Prämiffen angepaßt 
fein wird. Sowohl bis bahin als beim Anpaffen wird 
die beſtehende Jagdjurisprudenz und Geſetzgebung nicht 
unbeachtet bleiben koͤnnen, ſondern ſeht weſentliche Ans 
haltspuntte und vieles noch brauchbare Material liefern. 
Die beftehende Geſetzgebung und Jurisprudenz entbält 
einen Schag von Erfahrungen vieler Jahrhunderte. 

Den Referenten ift es fehr lieb, daß biefe Umarbei— 
tung noch „vor dem Thorfchluffe” erſchien; fie konnte 
noch unbefangen und nad ben bisherigen Prämiffen 
dieſes weite, mannigfah und reichhaltig ausgebildete 
Gebiet uns darlegen. Die Verſchiedenheit der Provinzial⸗ 
gefeßgebung der preußiſchen Monarchie macht bie Bears 
beitung zwar fehmieriger, aber um fo intereffanter, und 
veranlaßt, daß ein Werk, das fie, wie das vorliegende 
umfaßt, in Folge der Zufammenfegung des preußifchen 
Staats aus Beſtandtheilen verfchiedener beutjcher Länder, 
für ganz Deutſchland deſto mehr wiſſenſchaftlichen unt 





praltifchen Werih bat. Diejer Werth wird noch erhöht 
dadurch, daß ber Verfaſſer über bie Jagdtechnik, fomeit 
fie der Zusift zur Würdigung ber betreffenden Rechts⸗ 
beftimmungen zu willen nöthig hat, — und ebenfo über 
die Rechtögrundfäge, welche der Techniker zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Geſetze und ihrer Anwendung kennen muß, — 
Auskunft gibt, bei Diefem, wie bei Jenem, mit richtigem 
Takte bie Grenzen des Bedarfs bemeffend. Indem nun 
ber Verfaſſer mit ansgezeichnetem Fleiße und mit einer 
beide Fächer umfaſſenden vorzüglichen Sachkenntniß fich 
der Auflöfung ber Aufgabe wibmete, ging daraus ein 
Wert bervor, welches uuftreitig alle bis dahin erfchienenen 
Bearbeitungen übertrifft und ebenfo fehr dem Suriften, 
als dem Nichtjuriften Genüge leiftet. Zugleich leuchtet 
ein wiſſenſchaftlicher Geift und eine wohlthuende Gefins 
nung für Humanität bervor. 

Die fpftematifche Eintheilung bes Stoffs if im Werke 
folgerecht durchgeführt. Nach einer, bie Literatur, bie 
Jagdkunſt, die gefcbichtliche Entwidelung und Dasjenige, 
was Preußen eigenthümlich ift, charakterifirenden Ginleis 
tung behandelt der erfte Theil das „Civiltecht ber Jagd,“ 
der zweite das „Jagbpolizei- Recht,“ ber britte das „Jagbs 
ftrafrecht,” der vierte den Gerichtsſtand und bas Unter 
fuchungsverfahren. Hieraus ſchon ergibt fi, daB auch 
nah den im Rechte der Jagbbenugung vorgegangenen 
Veränderungen immerhin der größte Theil bes vorliegen» 
den Buches noch praftifche Bedeutung behalten hat. 

Die Literatur, womit die Einleitung beginnt, 
beſchränkt fich nicht auf Preußen. Bei ber „Jagdkunſt“ 
gibt der Verfaſſer eine geſchichtliche Ginleitung, fehilbert 

„bie jegt gebräuchlichen Jagbmethoben und erläutert bie 
Jagdkunſtſprache. Die rechtsgeſchichtliche Einleitung unters 
ſcheidet drei Perioden: I. bis zur Hertſchaft ber Karos 
linger, II. von dieſer und Entftehung ber Bannforfte bis 
zur Ausbildung ber Landeshoheit im fünfzehnten Jahr⸗ 
bunbert, UI. von da bis auf bie neuere Zeit. Gin 
Anhang gibt Nachweifung über bie „freie Pürfcbe.” Bei 
Charakteriſtik der Jagdgefepgebung der preußifchen Pros 
vinzen führt bie Erörterung bed Verhältniffes des allge- 
meinen Landrechts zu ben Provinzialgefegen auf ben 
Unterſchied zwifchen ben alten Provinzen, welche von 
Fremdherrſchaft frei blieben, den wieder erworbenen und 
den ganz neuen Provinzen. — Aus bem fehr mannigfachen, 
zweckmaͤßig in Einzelnheiten eingehenben und ſtets burch 
Duellenangaben belegten Inhalte kann nur Finiges hier 
hervorgehoben werden. Die Falkenjagd, bis zur Erfin⸗ 
dung des Schießgewehrs unentbehrlich, wurde nach dieſer 
von ben Schießgewehren verbrängt, erhielt fi jedoch als 
Zagblurus noch an einigen Orten bis zum Anfang biefes 
Jahrhunderts. — Die Verwebung ber Ingbrechtögefchichte 
mit den Grundeigenthums⸗-, Ständes und Lehnsverhaͤlt⸗ 
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niſſen machte es noͤthig, bei der rechtsgeſchichtlichen Ein— 
leitung, ba dieſe nicht Zweck einer Abhandlung des heu—⸗ 
tigen preußiſchen Jagdrechts iſt, viele Ginzeluheiten aus⸗ 
zuſchließen, welche geeigneter ihre Stelle bei ben betreffen— 
den fpeziellen Lehren finden. Bei Bildung des Grund⸗ 
eigenthums wurde die Jagd als eine ſich von felbit 
verfiehende Befugniß betrachtet; doch war das „ächte” 
Eigenthum bei ben Germanen von dem auf bloßem Hofs 
echte beruhenden ber Unfreien unterfchieben und nur mit 
eriterem die Jagdbefugniß verbunden. Das Eingehen in 
die älteren Mechtöverhältniffe führt u. A. zu ber Grörtes 
zung ber Markgenoffenfchaften. Das Herabfteigen ber 
freien Eigenthümer in das Hofrechtsverhältniß und bie 
Bildung ber Bannforfte bahnte eine Trennung des Jagd⸗ 
rechts vom Grundeigenthum an; indejfen blieb nad) beut- 
ſchem Rechte bie Verbindung der Jagdbefuguig mit dem 
Grundbeſitze Regel und wurde erjt aus dem entwidelten 
Spfteme ber Regalien im fechözehnten Jahrhundert das 
Jagdregal zum Vorſchein gebracht, und erft bie Territor 
tialgefeggebungen bes achtzehnten Jahrhunderts fprachen 
die Regalität geradezu aus. Das allgemeine preußifche 
Landrecht wird aus ben Partikularrechten der Provinzen 
ergänzt, weift auch mehrfach barauf hin. 

Der erfte, vom „Civilrecht ber Jagd” handelnde 
Theil zerfällt in ſechs Abfchnitte: 1) Begriff, Umfang 
und Eintheilung bes Jagdrechts, 2) urfprüngliches Eigen» 
thum an ber Jagd, 3) Erwerb und Verluft des Jagd 
rechts, 4) Ausübung und Benupung des Jagdrechts, 
5) Iagdgemeinfchaften, 6) Verhältniffe ber Jagdberech⸗ 
tigten zu britten Perfonen. Cine Ausnahme vom Jagd» 
rechte und vom Thierfangrechte bildeten bie Faſanen. 
Der große Kurfürft führte fie durch Anlage der Faſane—- 
tieen bei Potsdam, Zoffen und Fehrbellin in ber Mark 
ein; jedem anderen Jagbberechtigten war, wenn er nicht 
mit Grlaubniß eine Fafanerie anlegte und gut unterhielt, 
Jagen und Beunruhigen dieſes Federwildes verboten. 
Aehnlich verbält e8 jih mit dem Dammild. — Der 
Unterfebied zwifchen bober und nieberer Jagb it faum 
300 Jahre bekannt. .— Der $ 1 der Verordnung vom 
17. April 1830 für die Länder des Tinten Rheinufers 
beißt: „Jeder Orunbeigenthümer hat das ausſchließende 
Recht der Jagd auf eigenem Grund und Boten; nur bie 
Ausübung biefes Rechts wird aus Ruͤdſicht auf bie öffent» 
liche Sicherheit Vefhränfungen unterworfen, bie jedoch 
dem Berechtigten die Nutzung nicht entziehen.” Die 
meiften Jmmebiatftäbte in den alten Provinzen befinden 
ſich in althergebrachtem Jagbbefige. Der Staatsvorbehalt 
der Jagd bei ben Feſtungen if durch Kabinetsorbres 
vom 21. Januar 1812 und 9. Januar 1821 beftimmt. — 
Die Pachtkontrakte müffen (ſchon nach dem Landrechte) 
bei einem jährlichen Pachtgelde von 50 Rthlr. und mehr 
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in fchriftlicher Form errichtet werben; für bie Rechte und 
Pflichten ber Jagdpaͤchter beftehen allgemeine gefeßliche 
Beſtimmungen, überbieß noch befondere für bie fiskaliſchen 
Jagdbezirke, für die ber Stabtlommunen und überdieß, in 
ber Rheinprovinz, für die ber fonftigen Orunbeigenthümer. 
Das erwähnte Geſetz vom 17. April 1830 enthält u. A. 
die BVorfchrift, daß alle Orundftüde unter 300 Morgen 
im Zufammenhang in gemeinfchaftlichen Jagdbezirken vers 
pachtet und bie Pachtgelder nach Verhältniß ber Flächen 
unter die betheiligten Orunbeigenthümer vertheilt werben 


follen. — Die Erörterung des Wildſchadens findet ihre H 


Stelle im ſechsten Abfchnitte bei Betrachtung der Ver—⸗ 
hältniffe zu den Orundbefigern. Nach dem Hauptfinanz- 
etat von 1847 zieht, wie ber Verfaffer zum Beleg bes 
überwiegenden Nutzens eines mäßigen Wildftandes in 
einer Note angibt, allein der Staat jährlich 109,723 Rthir. 
aus ber Jagbnugung; ber Werth der Jagbuugungen 
aller Privaten und Corporationen muß alfo eine enorme 
Summe betragen. Pfeil berechnet den Ertrag bloß ber 
Heinen Jagd im Magbeburgifchen für jede Quadratmeile 
auf 1378 Rthlr., zu 3%, auf 45,266 Rthlr. Kapital. In 
ber neuen Statifif des preußifchen Staats (Berlin 1845, 
Seite 373) ift der Werth ber jährlichen Jagdnutzungen 
auf ben 4924 Quadratmeilen des preußifchen Staates zu 
2,462,000 Rthlr. angefchlagen, zn 4%, über 62 Millionen 
Kapital, wenn nicht etwa die zum Grund gelegten Quan— 


titäten bes Wildes und die Preife zu hoch angenommen | 


find. — Die befonberen Vorfchriften bes Landrechts haben, 
wie ber Verfaſſer zugefteht, foviel Zmeifel in bie Lehre 
vom Wildſchadenserſatz gebracht und die Klage auf ſolchen 


Erſatz fo erfchwert, daß fie felten mit Erfolg durchgeführt | 
wird. Die fommt vorzüglich daher, weil das Erkenntniß 


von Beantwortung der Fragen mit abhängig ift, was 
übermäßtger Wilbftand, was eine ungewöhnliche Menge 


Hochwilb fei? Auch fann bei verpachteten Jagden ber; 
Anfpruch nur gegen bie Pächter, nicht gegen ben Eigen \ 
Die Jagbfolge, in 


thümer ber Jagd gerichtet werben. 
der Regel nur auf Hirfche, Schweine und Rebe ftattfin« 
dend, if ausführlich abgehandelt. 

In ber Einleitung zum zweiten Theil, zum Jagd⸗ 
polizeirechte, bezeichnet ber Verfaſſer dieſes als den 
Inbegriff ber Staatsauffichtsmaßregeln zur Unfcädlich- 


machung der Jagd für afle höheren Intereffen der Staats: ; 


gefelfchaft und zur Grhaltung bes Wildes. Gr 
bandelt in drei Abfchnitten ab: 1) Beichränfungen in 
der Ausübung des Jagdrechts, 2) Schut des Jagbrechts, 
3) Geldſtrafen, Wiederholungen, Pfändungen und Vers 
jährung. — Die älteren und neueren Edicte verbieten 
den Jagbberechtigten, die Jagd durch Bürgersleute, Hand⸗ 


werker, Bauern, Hirten, Schäfer ober andere untüchtige | 


Leute ausüben zu laſſen. Ueber Beſchaͤdigung ver Felder 
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durch bie Jäger finden fich einzelne Vorſchriften in Pro⸗ 
vinzialrechten und Regieruugdverfügungen. Auch bie ger 
! feglihen Mittel zur Abwendung bes Wildſchadens fint 
dürftig. Dagegen ift bie Legislation über Schonzeit bes 
| Wildes reichhaltig. Sie fält im Allgemeinen zwiſchen 
1. Februar bis 1. September, und unterliegt vielerlei 
Beftimmungen für bie Hauptwildgattungen. Der Vers 
faſſer gibt dabei für jebe derfelben die Hauptzüge ihrer 
Fortpflanzung n. ſ. ſ. Die Verorduung vom 9. Derem- 
ber 1842 beftimmt hohe Strafen für Uebertretung ber 
Schongeit, 3. B. Rothwild pro Stück 30 Rthlr., bei 
Hafen 4 Rthlr. In den Fönigl. Jagden (in Schlefien 
auch in ben Privatjagben) follen Hirfche, Schweine, 
Rebböde nur mit Kugeln gefchofen werden. — An 
| Sonn» und Fefttagen bürfen (hie Wolfsjagden ausge 
" nonınen) Treibjagden ohne ausdrüdliche Grlaubnig gar 
"nicht, und andere Jagben nicht während bes öffentlichen 
Gottesdienſtes gehalten werben. Die fon erwähnte 
Verordnung vom 17. April 1830 enthält für bie Jagd⸗ 
berechtigten in ber Rheinprovinz polizeiliche Vorfchriften, 
| „welche in den $ 2 ber allgemeinen Bebingungen für bie 
| Verpachtung ber Communaljagden“ in ben weſtſeitrhei ⸗ 
nifchen Bezirken einzutragen und auf ber Nüdfeite ber 
Legitimationsſcheine abzubruden find. — Die Vorfchriften 
über Gewehrfühtung in Jagdbezirken und Legitimation 
der Zagenben find in allen Provinzen ausführlich. Statt 
der Waffenpäffe wurben in ber Provinz bes linken Rheins 
ufers Legitimationsfcheine eingeführt, welche von ben 
Zagbpächtern, von den Dienftjägern und Jagbauffehern, 
! fo wie von Allen zu löfen find, denen Jagbeigenthümer 
ober Pächter die Grlaubniß zu jagen erteilen. Nicht 
minder ausführlich find die Anorbnungen zur Wildlegis 
timationseontrofe, zur Polizei des Handels mit Wild- 
pret. Die Käufer von Wildpret ohne Attefte werben 
ebenfalls beftraft, und zwar z. ®. in ber Provinz Preußen 
mit 5 Rthlr., und fehon wegen unterlaffener Anzeige 
unbelannter Verkäufer mit 2 Rtblr. Ja, es kann dieie 
Strafe nach dem allgemeinen Zandrechte bis zu 50 Rthir. 
; ober 6 Wochen Gefängniß fteigen. — In der Rheinpres 
| ding darf, wenn ein Wolf eingefreifet ift, jeder Revier- 
N förfter bie Treiblente in ben nächften Ortſchaſten glei 
| dei den Ortövorftänden sequiriren, ohne ſich erit an den 
Bürgermeifter zu wenden. Aehnliche Beſtimmungen, fe 
wie über Vertheilung ber Wolfjagdbienfte, beftchen in ben 
andern Provinzen, wo noch Wölfe vorfommen. Die 
Prämien betragen 3. B. für eine alte Wölfin 12 Riblr., 
für einen alten Wolf 10 Rthlr. u. ſ. f. 

Der britte Theil, da8 Jagditrafrecht, beginnt mit 
einer Ginleitung über deſſen Gegenftände und Ginthei- 
lung. Das Polizeiftrafrecht wurbe jchon im legten Ab⸗ 
! fepnitte des zweiten Theild abgehandelt, fo baß ber britte 
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Theil nur die Lehre von ben unerlaubten Hanblungen 
Nichtberechtigter durch Jagen und been Beitrafung betrifft, 
hiervon der erſte Abfchnitt bie Jagbeontraventionen, ber 
zweite ben Wilbbiebftabl, ber dritte Geldſtrafen, Confis⸗ 
cationen, Wiberjeglichkeit, Waffengebrauch und Verjähr 
rung. Wir hätten gegen dieſe Eintheilung zu erinnern, 
daß die Anordnungen für den Schuß gegen Nichtberechs 
tigte immerhin in die Jagbficherheitspolizei, dagegen, was 
bie Legislation ber Strafen und das Strafverfahren betrifft, 
auch dann zum Strafrecht gehört, wenn gleich das Ber 
gehen ein fogenanntes polizeiliches ift. Indeſſen mögen in 
ber vorliegenden Gefeßgebung felbft Gründe für die vom 
Verfaſſer bevorzugte Abtheilung liegen. Die wichtigften 
Materien in biefem Theile find die charakteriftifchen Kenns 
zeichen ber eigentlichen Wilbbieberei und bie Borfchriften 
für ben Waffengebrauch beim Jagdſchutz; bie reichhaltige 
Legislation hierüber entfpricht Ihrer Wichtigfeit. 

Am Schluſſe finden wir ein chronologifches DVerzeichs 
niß ber eitirten Verordnungen mit ihren Fundorten (begins 
nenb mit bem Jahre 1527) und ein alphabetifches Sach⸗ 
regifter. 

Der Berfaffer hat nichts unterfofen, um ben preus 
fiſchen Gefchäftsmännern, bie er vorzüglich im Auge hat, 
ein recht brauchbares Handbuch zu liefern; aber auch für 
Nichtpreußen, für miffenfchaftlichen Zweck überhaupt, ift 
dieſes Handbuch zu empfehlen. Die Schreibart ift Mar, 
der Drud correct und die typographifche Ausftattung 
genügend. 28. 
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Das Forſt- und Jagdrecht von Schlefien. Yon 
Heintich Simon. Breslau bei Georg Ph. Aderholz. 
1848. VI und 142 Seiten in 6. 


Den hauptſächlichen Inhalt dieſes Buches bilden: 
1) die neue revidirte und vermehrte Holz-, Maft- und 
Jagdordnung für das Erbherzogthum Schlefien und die 
Grafſchaft Glat vom 19. April 1756, 2) Foritorbnung 
d. d. Potsdam den 8. September 1777 für bie fehle 
fifchen G©ebirgsforften, 3) Regulativ d. d. Berlin ben 
26. März 1788, 4) Publifandum ber Breslauer Regie⸗ 
rung vom 21. October 1845, betreffend bie Beſtrafung 
der Forftcontraventionen in ben föniglichen Forſten. Der 
Verfaſſer hat nit, wie Hahn in feinem Jagbrecte, 
den Stoff, melden die Gefehe und Verorbnungen bars 
bieten, ſyſtematiſch verarbeitet und eine fpftematifch durch⸗ 
geführte Darlegung geliefert; es war dieß auch nicht ber 
Zwed der Herausgabe, welcher bakin ging, einen Abbrud 
der oben aufgeführten Haupturfunben in ihrem eigenen 
unzertsennten Zufammenbange für ben praftifchen Gebrauch 
zu liefern, fo viel thunlich mit Unterfcheibung bes noch 
Geltenden und Weglaflung ber unzweifelhaft aufgehobenen 











Befimmungen. Letzteres ift mit Vorſicht gefchehen, und 
es wurden, um ben Juhalt wenigftens volftänbig zu 
geben, von aufgehobenen Paragraphen und Artiteln doch 
deren Auffpriften und Marginalien mitabgebrudt. Webers 
dieß hat ber DVerfaffer in ben Noten, außer mannigfachen 
Erläuterungen und anderen Hinweifungen, überall bie 
neueren Berorbnungen, welche Abänderungen ober Zufäge 
enthalten, mit ben betreffenden Beſtimmungen beigefügt. 

Hierdurch und durch bie hiftorifche Einleitung ift die 
Brauchbarkeit des Buchs bebeutenb erhöht worben, welches, 
ba e8 ein burch feine Forſte und deren Ordnung fo inters 
eſſantes beutfches Land betrifft, auch außerhalb Schleflen 
zu nüglichen Vergleichungen bienen fann, und bie Kennt- 
niß des Forft» und Jagdrechts in Anfehung der provin⸗ 
zielen Spezialitäten vervollſtaͤndigt. Im Ganzen gehören 
die ſchleſiſchen Forſtordnungen zu ben ausführlichften und 
vollſtaͤndigſten hinſichtlich alles deſſen, mas Forft- und 
Zagbpolizel, Normirung ber Wald» und Jagdbenutzung, 
Beftimmungen über Berechtigungen, Abgabe und Ver— 
werthung ber Walderzeugnifie, Beſtrafung der Forft- und 
Iagbvergehen betrifft. Sie Tafien daher auch auf bie 
Verhaͤltniſſe und Ihatbeftände zur Zeit ihrer Gmanirung 
zurüdfchließen unb find bie belehrendften Urkunden für 
den forftlichen Geſchichtsforſcher. 

Die meiften Aenberungen haben bie älteren. Verord⸗ 
nungen erlitten durch das Eulturebict vom 14. Seps 
tember 1811, welches bie Benugung ber Privatforfte 
von Einſchraͤnkungen befreite, und burch das Geſetz vom 
7. Zuni 1821 über Beſttafung des Holzdiebſtahls und 
Entwendung anderer Waldprodufte. Hierzu kommt num 
noch das in Kürze bevorfiehende neue Jagdgeſetz. 

Schon die Forfiorbnung von 1756 befahl tit. I. g 1 
ſchlagweiſes Hauen, bad Regulativ vom 26. März 1788 
verordnete im 87, daß bie Erlenbrücher in ben Revieren, 
die als ftarffpaltiges Klafterholz genußt werden können, 
nach Unterfchied ihrer Bonität in 40- bis 5Ojährige 
Schläge, die Kiefern» Halden, „welche zu Bauholz vor—⸗ 
zuͤglich angezogen werben follen, und zum Theil mit Eichen 
und Rothbuchen gemengt find, in 100- bis 120 jährige 
Schläge, fowie bie reinen Gichenwälber in 150 jährige 
Schläge gebracht werben follen.” — Nach $ 14 berfelben 
Verordnung „kann unter Raff- und Lefeholz nur das— 
jenige dverftanden werben, welches entweber in trodenen 
Stämmen vor Alter umgefallen, ober als Lagerholz 
liegen geblieben, oder in trodenen Aeften abgefallen, ober 
endlich in ben verlaffenen Schlägen an Abraum zurüd- 
geblieben if, und, ohne eine Art zu gebrauden, 
genommen werben kann.“ 

Wir würden noch mehr Ginzelnheiten hewotheben, 
wenn nicht das Geſagte hiureichte, dazu einpulaben, fie 

















im Buche ſelbſt aufzufuchen. 28. 








in fehriftlicher Form errichtet werben; für bie Mechte und 
Pflichten ber Jagbpächter beſtehen allgemeine gefeßliche 
Beftimmungen, überbieß noch befonbere für bie fiskaliſchen 
Jagdbezirke, für bie der Stabtlommunen und überdieß, in 
der Rheinprovinz, für bie ber fonftigen Orunbeigenthümer. 
Das erwähnte Geſetz vom 17. April 1830 enthält u. A. 
die Vorſchrift, daß alle Grundſtücke unter 300 Morgen 
im Zufammenhang in gemeinfchaftlichen Jagbbezirken vers 
pachtet und bie Pachtgelder nach Verhältniß ber Flächen 
unter die betheiligten ©runbeigenthümer vertheilt werben 
folen. — Die Grörterung des Wildſchadens findet ihre 
Stelle im fechöten Abſchnitte bei Betrachtung der Ber- 
hältniffe zu ben Orunbbefigern. Nah dem Hauptfinanz⸗ 
etat von 1847 zieht, wie ber Verfafler zum Beleg des 


überwiegenden Nutzens eines mäßigen Wilbftandes in | 


einer Note angibt, allein der Staat jährlich 109,723 Rthlr. 


aus ber Jagdnutzung; der Werth der Jagduutzungen 


aller Privaten und Corporationen muß alfo eine enorme 
Summe betragen. Pfeil berechnet ben Ertrag bloß ber 
Heinen Jagd im Magdeburgiſchen für jede Quabratmeile 
auf 1378 Rthlr., zu 3%, auf 45,266 Rthlr. Kapital. In 
ber neuen Statifif des preußifchen Staats (Berlin 1845, | 
Seite 373) ift ber Werth der jährlichen Jagdnutzungen 
auf ben 4924 Quadratmeilen bed preußifchen Staates zu 
2,462,000 Rthlr. angefchlagen, zn 4%, über 62 Millionen 
Kapital, wenn nicht etwa bie zum Grund gelegten Quan⸗ 
titäten des Wildes und bie Preife zu hoch angenommen 
find. — Die befonderen Vorfchriften des Landrechts haben, 
wie ber Verfaſſer zugeficht, foviel Zweifel in bie Lehre 


vom Wildſchadenserſatz gebracht und die Klage auf folcen " 


Erſatz fo erfchwert, daß fie felten mit Erfolg durchgeführt 
wird. Dieß Fommt vorzüglich daher, weil das Erkenntniß 
von Beantwortung der Fragen mit abhängig ift, mas 
übermäßiger Wildftand, mas eine ungewöhnliche Menge | 
Hochwild ſei? Auch kann bei verpachteten Jagden der 


Anſpruch nur gegen bie Pächter, nicht gegen ben Eigen— M 
unbekaunter Verkäufer mit 2 Rthlr. Ja, es kann dieje 


thümer der Jagd gerichtet werden. Die Jagbfolge, in 
ber Regel nur auf Hirſche, Schweine und Rehe ftattfins 
dend, ift ausführlich abgehandelt. 

In ber Einleitung zum zweiten Theil, zum Jagbs 
polizeirechte, bezeichnet ber Verfaſſer dieſes als den 
Inbegriff der Staatsauffichtömaßregeln zur Unfcäblic- | 
machung ber Jagd für alle höheren Intereffen der Staat: 
aefellfchaft und zur Grhaltung bes Wildes. Cr 
bandelt in drei Abfchnitten ab: 
der Ausübung bed Jagdrechts, 2) Schutz des Jagdrechts, 
3) Selbitrafen, Wiederholungen, Pfändungen und Vers 
jährung. — Die älteren und neueren Gdiete verbieten | 
den Jagbberechtigten, die Zagb durch Bürgeröleute, Hand⸗ | 
werker, Bauern, Hirten, Schäfer oder andere untüchtige 
Lente ausüben zu laſſen. Ueber Beſchaͤdigung ber Felder 


1) Beichränfungen in | 


| Fortpflanzung u. ſ. f. 
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Burgermeiſter zu wenden. 
wie über Bertheilung ber Wolfjagdbienfte, beftchen in ben 








420 — 


durch bie Jäger finden ſich einzelne Vorſchriften in Pro- 
vinzialvechten und Regierungsverfügungen. Auch bie ger 
feglichen Mittel zur Abwendung des Wildſchadens jind 


: dürftig. Dagegen ift bie Legislation über Schonzeit des 


Wildes reichhaltig. Sie fält im Allgemeinen zwiſchen 
1. Februar bis 1. September, und unterliegt vielerlei 
Beſtimmungen für bie Hauptwilbgattungen. Der Vers 
faffer gibt dabei für jede berfelben bie Hauptzüge ihrer 
Die Verordnung vom 9. Derem- 
ber 1842 beftinnmt hohe Strafen für Uebertretung ber 
Schonzeit, 3. B. Rothwild pro Etüd 30 Rthlr., bei 


N Hajen 4 Rthlr. In den Fönigl. Jagden (in Schlefien 


auch in den Privatjagden) follen Hirfche, Schweine, 
Rehböde nur mit Kugeln geſchoſſen werden. — An 
Sonn» und Fefttagen bürfen (die Wolfsjagden nusges 
nommen) Treibjagden ohne ausdrüdliche Erlaubniß gar 
nicht, und andere Jagben nicht während bes öffentlichen 
Sottesbienfted gehalten werben. Die ſchon erwähnte 
Verordnung vom 17. April 1830 enthält für die Jagd» 
berechtigten in der Mheinprovinz polizeiliche Vorſchriften, 
„welche in ben $ 2 der allgemeinen Bedingungen für bie 
Verpachtung der Communaljagden“ in ben meitfeitrhets 
nifchen Bezirken einzutragen unb auf ber Rüdfeite ber 
Legitimationsſcheine abzubruden find. — Die Vorfchriften 
über Gewehrführung in Jagdbezirken unb Legitimation 
der Zagenden find in allen Provinzen ausführlib. Statt 
der Waffenpäffe wurben in ber Provinz bes linken Rheins 
ufers Legitimationsſcheine eingeführt, welche vun ben 
Jagdpaͤchtern, von ben Dienftjägern und Jagdanffehern, 
fo wie von Alen zu löfen find, benen Jagbeigenthümer 
oder Pächter die Erlaubniß zu jagen ertheilen. Nicht 
minder ausführlich find bie Anorbnungen zur Wildlegis 
timationscontrole, zur Polizei des Handels mit Wild- 
pret. Die Käufer von Wildpret ohne Attefte werben 
ebenfallo beftraft, und zwar 3. B. in der Provinz Preußen 
mit 5 Rthlr., und ſchon megen unterlaffener Anzeige 


Strafe nach dem allgemeinen Landrechte bis zu 50 Rtblr. 


\ oder 6 Wochen Gefängniß fteigen. — In der Rheinpros 


vinz darf, wenn ein Wolf eingefreifet ift, jeder Revier- 
förfter die Treiblente in den nächſten Ortfchaften gleid: 
bet den Ortövorftänben requiriren, ohne fich erit an ben 
Aehnliche Beftimmungen, fe 


andern Provinzen, wo noch Wölfe vortommen. Die 
Prämien betragen 3. B. für eine alte MWölfin 12 Rtblr., 
für einen alten Wolf 10 Rthlr. u. ſ. f. 

Der britte Theil, das Jagbitrafrecht, beginnt mit 
einer Ginfeitung über deſſen Gegenftände und Ginthei- 
lung. Das Polizeiftrafrecpt wurde ſchon im legten Ab: 
fehnitte des zweiten Theils abgehandelt, fo daß ber britte 
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Theil nur bie Lehre von ben unerlaubten Handlungen 
Nichtberechtigter bucch Jagen und deren Beftrafung betrifft, 
hiervon ber erſte Abfchnitt die Jagdeontraventionen, ber 
zweite ben Wilbbiebftabl, der dritte Geldſtrafen, Confio—⸗ 
entionen, Wiberfeglichkeit, Waffengebrauh und Verjäh⸗ 
sung. Wir hätten gegen dieſe Einteilung zu erinnern, 
daß die Anorbnungen für ben Schug gegen Nichtberechs 
tigte immerhin in bie Jagbficherheitöpolizei, Dagegen, was 
die Legislation ber Strafen und das Strafverfahren betrifft, 
auch bann zum Strafrecht gehört, wenn gleich das Ver⸗ 
gehen ein fogenanntes poligeiliches ift. Judeſſen mögen in 
ber vorliegenben Gefebgebung ſelbſt Gründe für die vom 
Verfaſſer bevorzugte Abtheilung liegen. Die wichtigſten 
Materien in diefem Theile find bie charakteriftifchen Kenn⸗ 
zeichen ber eigentlichen Wilbbieberei und die Vorſchriften 
für den Waffengebrauch beim Jagdſchutz; bie reichhaltige 
Legislation hierüber entfpricht ihrer Wichtigkeit. 

Am Schlufle finden wir ein chronologifches Verzeich⸗ 
niß ber eitirten Verordnungen mit ihren Fundorten (begins 
nend mit bem Jahre 1527) und ein alphabetifches Sach⸗ 
regiſter. 

Der Verfaſſer hat nichts unten, um ben preus 
fifchen Gefchäftsmännern, die er vorzüglich im Auge hat, 
ein vecht brauchbares Handbuch zu liefern; aber auch für 
Nichtpreußen, für wifienfchaftlichen Zwed überhaupt, ift 
dieſes Handbuch zu empfehlen. Die Schreibart if Mar, 
des Drud correct und bie typographiſche Ausftattung 
genügend. 28. 


3. 


Das Forſt- und Jagdrecht von Schlefien. Don 
Heintih Simon. Breölau bei Georg Ph. Aderholz. 
1848. VI und 142 Seiten in 6. 


Den bauptfächliben Inhalt dieſes Buches bilden: 
1) bie neue revidirte und vermehrte Holg-, Maft- und 
Jagborbnung für das Erbherzogthum Schlefien und die 
Grafſchaft Glatz vom 19. April 1756, 2) Forſtordnung 
d.d. Potsdam ben 8. September 1777 für bie ſchle— 
fiſchen Gebirgsforſten, 3) Regulativ d. d. Berlin ben 
26. Mär; 1788, 4) Publifandum der Breslauer Regie 
rung vom 21. October 1845, betreffend bie Beitrafung 
der Forftcontraventionen in ben Föniglichen Forften. Der 
Verfaſſer hat nit, wie Hahn in feinem Jagdrechte, 
den Stoff, welchen bie Geſetze und Verordnungen bats 
bieten, foRematifch verarbeitet und eine fpftematiich durch⸗ 
geführte Darlegung geliefert; es war dieß auch nicht ber 
Zwed ber Herauögabe, welcher bahin ging, einen Abbrud 
der oben aufgeführten Haupturfunden in ihrem eigenen 
unzertrennten Zufammenbange für ben praktifchen Gebrauch 
zu liefern, fo viel thunlich mit Unterfcheibung bes noch 
Seltenden und Weglafiung ber unzweifelhaft aufgehobenen 




















Beſtimmungen. Letzteres ift mit Vorficht gefchehen, und 
«8 wurden, um ben Inhalt mwenigftens vollftändig zu 
geben, von aufgehobenen Paragraphen und Artikeln doch 
deren Auffcpriften und Marginalien mitabgebrudt. Webers 
dieß bat der Verfaffer in den Noten, außer mannigfachen 
Erläuterungen und anderen Hinmweifungen, überall bie 
neueren Verorbnungen, welche Abänderungen ober Zufäge 
enthalten, mit ben betreffenden Beſtimmungen beigefügt. 

Hierdurch und durch die hiftorifche Einleitung ift die 
Brauchbarkeit bes Buchs bebeutenb erhöht worden, welches, 
da es ein burch feine Forſte und deren Orbnung fo inters 
eſſautes deutſches Land betrifft, auch außerhalb Schleflen 
zu nüßlichen Vergleichungen dienen fann, und bie Kennt» 
niß des Forft- und Jagdrechts in Anfehung ber provin⸗ 
ziellen Spezialitäten vervolftändigt. Jım Ganzen gehören 
die ſchleſiſchen Forſtordnungen zu ben ausführlichften und 
vollftänbigften hinſichtlich alles deſſen, was Forft- und 
Jagdpolizel, Normirung der Wald» und Jagdbenugung, 
Beſtimmungen über Berechtigungen, Abgabe und Ver— 
werthung ber Walderzeugniffe, Beitrafung der Forft- unb 
Jagdvergehen betrifft. Sie laſſen daher auch auf bie 
Verhaͤltniſſe und Thatbeftände zur Zeit ihrer Cmanirung 
zurüdfchließen und find die belehrendſten Urkunden für 
den forſtlichen Geſchichtsforſcher. 

Die meiſten Aenderungen haben bie älteren. Verord⸗ 
nungen erlitten durch das Culturedict vom 14. Sep⸗ 
tember 1811, welches die Benutzung der Privatforſte 
von Einſchraͤnkungen befreite, und durch das Geſetz vom 
7. Juni 1821 über Beſtrafung des Holzdiebſtahls und 
Entwendung anderer Waldprodukte. Hierzu kommt nun 
noch das in Kürze bevorſtehende neue Jagdgeſetz. 

Schon die Forſtordnung von 1756 befahl tit. II. g 1 
fchlagweifes Hauen, das Regulativ vom 26. März 1788 
verordnete im 87, baß bie Grlenbrücher in ben Revieren, 
die als ſtarkſpaltiges Klafterholz genutzt werben können, 
nad Unterfhieb ihrer Bonität in 40- bis 50 jaͤhrige 
Schläge, bie Kiefern» Halden, „welche zu Bauholz vor 
zuͤglich angezogen werben follen, und zum Theil mit Eichen 
and Rothbuchen gemengt find, in 100: bis 120 jährige 
Schläge, fowie bie reinen Eichenwälber in 150 jährige 
Schläge gebracht werben ſollen.“ — Nach $ 14 berjelben 
Verordnung „kann unter Raff und Lefeholz nur bass 
jenige verftanden werben, welches entweber in trodenen 
Stämmen vor Alter umgefallen, ober als Lagerholz 
liegen geblieben, oder in trodenen Aeſten abgefallen, ober 
endlich in ben verlaffenen Schlägen an Abraum zurüd« 
geblieben ift, und, ohne eine Art zu gebrauden, 
genommen werben Fann.” 

Wir mwürben noch mehr Einzelnheiten heworheben, 
wenn nicht das Geſagte hiureichte, dazu einzuladen, fie 
im Buche ſelbſt aufzuſuchen. 28. 
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Gutin, im Detober 1848. 


(Die Aufhebung ber Jagbgerechtſame in Schleswig: 
Holfein.) 


Schon feit Jahren war in den Herzogthümern Schleswig und 
Holftein vielfady über eine unzweetmäßige Benugung ber Jagbbienfte 
zu größeren Jagben und theilweile and über die nachtheilige Ver⸗ 
mehrung bes Hochwildſtandes geflagt worden; das ganze Inflitut 
der Jagd wurde von fehreibfertigen, jedoch ber Jagb nur wenig |} 
kundigen Leuten als ein Ueberbleibjel der barbariſchen Vorzeit und 
ein Spielwerf der Arifofraten oder des Forſt- und Jagdperſonals 
dargeſtellt und die Aufhebung aller Jagdrechtſame mit deren Folgen 
anempfohlen. Es fann wahrlich nicht in Abrede geftellt werben, daß 
wohl Hin und wieder Mißbrauch bei ber Ausübung des Jagdregals 
vorgefommen fein mag, ba felbf ein eifriger iger es ſchwerlich 
billigen wird, daß in wildarmen Gegenden Hunderte von Treibs 
leuten aufgeboten und im ſchlechteſten Wetter gezwungen werben, 
den ganzen Tag zu treiben, um vielleicht einen verierten Buchs 
oder ein paar Haaſen zu erlegen, ober daß bie größeren Jagden 
überhaupt nur angeftellt werben, um bie herkömmlichen Leiftungen 
oder Dienfte zu benugen, ohne ben Zweck der Jagd — eine anger 
meffene Jagbbeute und deren Benuhung oder Verwerthung — 
irgend dabei im Auge zu Haben. Bei berartigem Derfahren fan 
es nicht auffallen, baß die Jagd an fid als ein verhaßtes Inflitut 
betrachtet wird, da beſonders bei ben bäuerlichen Veflgungen der 
Cigenthümer nur der Schadenleidende ift, ihm felten das Ver— 
gnügen der Sagbtheilnahme gewährt wirb, und der Jagbberechtigte 
allein den Nugen der Jagd bezieht. Mußte nun auch geregelte 
billige Abfindung der Jagddienſte und der Lieferungen zu den lans 
desherrlichen Jagden fehr wünfchenswerth erachtet werben, fo durfte 
doch auch erwartet werben, daß unftteitig wohlerworbene Rechte 
der einzelnen Jagdberechtigten, das Jutereſſe der Staatscaffe und 
der Schug ber Unterthanen gegen ungebührliche Jagdausübung 
bei der Regulirung ber Iagbverhältnifie berüdficptigt wären, wie 
es ſelbſt in der Zeit allgemeiner Auftegung und in der Abficht, 
der Untertanen Wohl zu befördern, doch wohl hätte geſchehen 
Tonnen. Diefer Erwartung hat die unterm 17. April diefes Jahres 
erlaffene Verfügung, betreffend die Aufhebung des Jagdregals, in 
folgenden Beftimmungen nicht entſprochen. 

„81. Das Recht, auf fremdem Grund und Boden zu jagen, 
fei dieſes Recht bisher in Folge eines Regals oder in Folge ber | 
Grunbherrlichfeit ausgeübt, wird aufgehoben. Es iſt Jeder berech⸗ 
tigt, auf feinem Grand und Boden die Jagd zw üben. Borfl- 
befiger, Grbpächter und fivelcommiffarifche Nugnießer find dem 
Gigenthümer in diefer Hinficht gleichgefteltt.” 

82. Kontrafte, durch welche das Recht, auf fremdem Grund 
und Boden zu jagen, als ein dingliches Redht übertragen IR, oder 
noch übertragen werben müffe, find ungültig; jedoch iſt es geattet, 
die Ausübung des Rechts auf Andere zeitweife zu übertragen.’ 

„83. Alle Jagvdienfte, fowie Jagd» uud Wildfahren, fo weit 
folge nicht durch Kontrafte ausprüdli übernommen find, fallen 
für die Zufunft weg.” 
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„S A. Das unbeſugte Jagen auf frembem Grund und Boben 
berechtigt nicht bloß den Grunbeigenthümer, abgefehen von etwaigen 
fonfigen @ntfhädigungsanfprücien, zur Gonfiscation des Jagdge- 
raths des unbefugt Jagenben, fondern ift auch eine firafbare Hand- 
fung, die von den Gerichten nad) den Umjländen mit einer Strafe 
von I bis 50 Thalern zu ahnden iR.” 

6 5. Ansprüche auf Erfag von Wildſchäden finden nicht mehr 
Statt, infofern fie nicht auf Grundlage vertragsmäßiger Webers 
einfunft erhoben werden,” 

„86. Alle beſtehenden Jagdverpachtungen find aufgehoben, 
ohne daß Entfcäbigungsanfprüche deßhalb ſtattſinden.“ 

Da in dieſer Verfügung weder von einer Jagdzeit, noch von 
fonfigen Beſtimmungen über die Art der Ausübung der Jagd die 
Rede ift, fo mußte in ben Diftriften, wo feine größeren Landbe— 
gungen find, wie in den Güterdifiriften, fofort ein förmlicher 
Bertilgungszug gegen alles und jedes Wild hervorgerufen werben, 
befonders, da ohnedieß der Schuß des Eigenthums hin und wieder 
gefährdet war, der Randbefiger daher lieber die Augen zubrüdte, 
als fi mit Denunciationen von Jagbrontraventionen ju befaflen. 
So ward denn an vielen Orten, von Befugten und Unbefugten, 
dem Wilde jeder Art eifrig nachgeſtellt, das alte Thier ward eben ſo 
wenig geſchont, als tie Riefe mit dem fäugenden Kalbe, oder die 
alte Häfin, fo daß wohl bei mandem crlegten Hafen gleiq 
5 bie 6 Stück vertilgt wurden. Im dem Zeitraum von einigen 
Monaten ift an manchen Orten der Hochwildſtand beteits far ganz 
verſchwunden, und wurde ber Preis des Wildprets fo herunter: 
gedrüdt, daß oft der Mbfap fehlte. Gar mandes Stud Milo 
verendete ungenußt und wurde bei ber Erndte erft gefunden, da 
die ungeübten Jäger oder vollend& bie doch nicht ganz ſichern Krup⸗ 
fügen eine gehörige Nachſuche gewiß meiftens außer Acht ließen. 
Gin wahres Wunder darf es genannt werben, baß nicht Unglüds- 
fälle aller Art bei diefer ungeregelten Jagdausübung vorgefommen 
ober doch mehr befannt geworben find; einzelne Verſehen, wo 
Schafe und Kälber für Wild angefehen wurden, follen jebod) vor- 
gekommen fein. 

Auf eine ſolche Art wird der Zweck der Aufhebung der Jagd⸗ 
geredhtigfeiten auf fremdem Grund und Boden, bie unbebingt win- 
ſchenswerthe Befreiung des eigenthümlichen Grundbefiges von jeder 
Art der bie höchite Nutung Rörenden oder doch benachtheiligenden 
Gerechtſame ſchwerlich erreicht. 

Angenommen nun, daß alle Umftände für bie Aufhebung der 
Jagdgerechtſame auf fremdem Grund und Boden ſprechen, was 
hin und wieder doch, wenigftens bei mandjen befonderen Localen 
Verhältniffen, in Zweifel zu ziehen fein möchte, fo ſcheint doch Fein 
Grund vorzuliegen, den Grundbefigern, welche feit Jahrhunderten 
die Servitut ber Jagdgerechtſame leiden mußten, mit biefer Laß das 
Grundeigentjum erwarben und das Recht anerfannten, fo dab 
deſſen Nechtsbeändigfeit doch wohl angenommen werben barf, 
ohne alle Entfhädigung die wirkliche ober vermeintliche 
Verbefierung ihrer Ländereien durch Aufhebung fremder Jagd: 
berechtigungen zufommen zu laffen. Entweder wird der Staats: 
cafe eine Einnahme entzogen, welche baun auf andere Weiſe aus: 
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neglicgen werden muß, und fo allen Unterthanen zur Laft fällt, J nimmt, als meiſtens das günftigfte Jagdergebniß ausgleichen kann, 


von denen ein großer Theil gar Feinen Vortheil von biefer Ein⸗ 
richtung hat, uber es werben auch ſelbſt titulo oneroso erworbene 
Gerechſſame dritter Perfonen ohne Weiteres aufgehoben, mithin 
ein Angriff des Cigenthums. Grund zur Anwendung der Grundſäte 
für @xpropriationen von Staatewegen liegt hier nicht vor, da «6 
ja Mittel genug gibt, jedem Mißbraud der Jagdgerechtſame durch, 
heſebliche Befiimmungen zu begegnen, und überhanpt ben Nachtheil 
der Jagd und die Schonung der Jagdthiere entweder ganz zu ver⸗ 
meiden, ober durch billige Entfhäbigungsvorfchriften genügend aus— 
zugleichen. 

Wird das Hochwild da, wo es der landwirthſchaftlichen Ber 
mihung der Pänderereien irgend nachtheilig werden fann, ganz 
weggefchoffen (Schwarzwild hätte ſchon lange, als gar zu fchäblich, 
außerhalb der Zhiergärten vertilgt fein follen), fo wir bie nledere 
Jagd, in den meiſten Bällen ordentlich ausgeübt, dem Landwirthe 
eben nicht fonberlich ſchaden, die möglichft unbedingte Freiheit bei 
der Benugung des eigenthümlicjen Grunbftüde oder doch bie Anficht, 
durch die Aufhebung der bisher beſtandenen Jagdgetechtſame eine 
freiere Stellung zu gewinnen, wenn effective Vortheile auch gar 
nicht damit verbunden find, wird aber doch als werthvoll anges 
fehen werben. Wenn daher die Mehrheit der Grundbefiger einer 
Feldmark es wünfchen, fo dürfte es nicht unbillig erfcheinen, wenn 
fie dann auch, etwa unter zu Grundelegung der bisherigen Jagd⸗ 
einnahme, insbeſondere der Jagdpachten, eine Heine Eniſchädigung 
zahlten, welche z. B. im Durchſchnitie mancher Gegenden Hol: 
eine nur etwa bis 1 Schilling (Y, die Silbergroſchen) 
pro 240 Quadratruthen betragen, und doch für eine Feldmark 
von etwa 800 Tonnen à 240 Quadratruthen eine jährliche Ein— 
nahme bis zu 20 Rihlt. preuß. begründen würbe, für eine Dua⸗ 
dratmeile Jagdgebiet aber biß reichlich 281 Kthlr. preuß., fo daß 
der Staatöcaffe doch, bei dem ſchwerlich zu begründenden Verzicht 
anf alle Entſchadigung eine größere Summe entzogen wird, als 
vielleicht in Anſchlag gebracht if, falls überall diefe Rückſicht nicht 
ganz unbeachtet blieb. — Bei einem höheren Werthe ver Jagd⸗ 
gerechtfame, wie fle 3. B. im Braunſchweigiſchen berechnet if, mit 
1 His 4 gar. für den Morgen, wurde bie Entfgädigung pro Duar 
dratmeile circa 933 bis 3732 Rihlt. preuß. betragen, eine 
Summe, deren Wegfall doch unftreitig auf den Befland der Staats— 
cafje einen weſeutlichen Einfluß äußern fönnte, oder bei jagdberech⸗ 
tigten Privaten ſeht wohl in Auſchlag zu bringen iR, wenn der 
Werth ihres Eigenthums gefhägt werden foll. 

Die eigene Venugung der Jagdgerechtſame auf bem eigens 
tümligen Grund und Boden fann zwedmäßig nur ausführbar 
erfheinen, wenn ber Umfang des Grunbbefiges fo groß if, daß 
eine Iagbausübung wirklich thunlich erſcheint. Bei dem Befite 
von einigen Morgen Sand, welches in einigen Minuten übergangen 
werden fann, wird Höchflens die Erlegung eines fich zufällig dort 
aufhaltenden Etüd Wildes moͤglich, von einem Jagen kann aber 
wohl nicht die Rebe fein, was denn nothwendig unbefugte Jagd⸗ 
ausübungen hervorruft und zu den mannigfachften Unordnungen 
Anlaß gibt, ganz abgefehen von den erheblichen Nachtheilen, welche 
die Wirthfchaftsührung von Befigern kleinerer Orundftüde überall 
durch das Jagdweſen gewöhnlich erleidet, da dieſes mehr Zeit weg- 





























und fo flatt Gewinn nur Verluſt Rattfindet, wie fo manche Bei— 
fhiele ſchon früher erwiefen Haben, wo eifrige Jäger unter den 
Heineren Laudbeſihern oft zu einer derartigen Bernachläffigung ihres 
Betriebes angeführt find, daß fie zulegt dem Bettelftabe fehr nahe 
fommen. B 

Die Jagd foll zwar in der Regel nur von ben Landbeſihern 
geübt werden; wird die Jagb aber als freigegeben betrachtet, was 
3. B. hier zu Rande entfchieben die Folge geweſen it, fo wird zuerft 
die Zahl der Wilddiebe unendlich vermehrt, „bis bie Ausrottung 
oder Verminderung jeder Art von Wild fo weit gediehen ift, daß 
au felten ein Jagdertrag gewärtigt werben kann.“ Dann artet aber 
doc bei vielen ſolchen Jagern ihr erlaubtes ober unerlanbtes Jagen 
in ein wüftes Gerumtreiben aus, was unmoglich auf die Sicherung 
ihrer Subfikenz einen guten Einfluß äußern fann, fondern ver- 
fommene Gemeindegenofien ſchafft, die am Ende der Gemeinde nur 
zur Laſt fallen. 

Wird die Aufhebung der Jagdgerechtſame gewünſcht, und eine 
billige Ablöfung fefgefegt, fo können zwemäßig nur Beflger von 
größeren, minbeftens 2 bis 300 Morgen enthaltenden Landflächen, 
welche im Zuſammenhange liegen, zur felhAftändigen Jagdaus ⸗ 
übung befugt erklärt werben, fonft kann nur eine Verwaltung ober 
Berpachtung für Rechnung der betheiligten Gemeinde irgend ange: 
meſſen erfcheinen. 

Eine georbnete Ablöfung der Jagdgerechtſame, die allerdings 
oft mehr in der Idee, als in der Wirkligfeit von Werth iR, beſon⸗ 
dere mo gar Fein ober ein fehr geringer Hochwildſtand in Betracht 
fömmt, auch bie miebere Jagd nicht übermäßig gehegt wird, Tann 
nur empfehlenswert erfcheinen, da biefes mit dem Prinzip der 
möglichften Aufgebung aller flörenden Serwituten des Landbefihes 
übereinflimmt. ’ 

Die allerdings als Ueberbleibfel alter Hörigfeit zu betrach⸗ 
tenben Jagddienſte und Lieferungen zu größeren Treib- und Hefe 
jagden, das Beherbergen der Jäger, Futtern der Jagdhunde und 
dergleichen werben unftreitig von den Pflihtigen am meiſten gehaßt 
und meiſtens nur mit großem Wiberwillen geleitet, ba ſchon ber 
Anftri der Hörigfeit aller diefer Dienfleiftungen bei dem jepigen 
Stande ber Bildung eines großen Teiles der Pflichtigen und ven 
gaͤnzlichen veränderten Berhältnifien unangenehm und brüdend 
erfcheint, wenn auch an ſich bie Dienfle und Lieferungen bei vielen 
feine befondere Aufopferungen veranlafien, da bie Hauptfächlichke 
Laſt der Dienfle der Jagdleute meiflens von Knaben beſchafft 
werden, denen ein folder Dienſt Vergnügen gewährt und Berien 
in der Schule zur Folge Hat, was freilich ſchon als eine große 
Schattenſeite erfcheint. Die etwa mitpflichtige arbeitende Claſſe der 
Sagdpflichtigen leidet aber oft auch bireft durch die Sagdbienfte, 
wenn fie felß zur Leiſtung gezwungen iſt, da fie dann bie Seit 
zum @rwerbe verliert. 

Die größeren Jagden ganz aufzugeben, Tann gewiß als ein 
mwohlbegründetes Verlangen angefehen werben. Wollen bie Befiger 
ausgebehnterer Jagdgerechtfame, die fie auf eigenem Grund und 
Boden ausüben fönnen, noch derartige Jagden halten, fo mögen 
fie wenigſtens feine brüdenden oder verhaßten Leitungen von den 
Unterthanen ober Gutöuntergehörigen bazu in Auſpruch nehmen, 
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wenn nicht etwa freie Kontrakteverhaͤltniſſe, wodurch bie Dienſte 
als Theil einer Pacht uber dergleichen veranſchlagt und vereinbart 
werben, mit möglicher Billigfeit derartige Dienfle begründen. 
Sonft müßten die unentbehrlichen Dienfe jedesmal verarcordirt 
werben, was meiftens recht gut thunlic fein wird, und möchte 
dann fehe oft ein geregelteres Jagbvergnügen dadurch veranlapt 
werden, was jept mit wiberwilligen Jagddienſtpflichtigen gar oft 
Dieles zu wuͤnſchen übrig läßt. 

Für alle Iagdpfligtigen, welche nicht freiwillig kontraktliche 
Dienfe u. f.w. übernommen haben, und deren Erwerb dadurch 
irgend gefört wird, wie 3. B. die ganze Glaffe der Arbeiter und | 
Handwerker, ober biefen faſt gleichſtehenden kleineren @runbbeflger, 
dürfte es ſich fehr wohl rechtfertigen laflen, wenn ihnen dieſe vers 
alteten Dienſte ohne alle Entfcjädigung erlafien würden, da das 
Dpfer an ſich nicht erheblich erfcheint, und doch wahrlid Gründe 
genug vorliegen, bei diefen Pflicptigen jede zwedmäßig thunliche 
Erleicpterung ihrer Lage zu berüdfichtigen. Dagegen möchte es 
ſehr fraglich erfcheinen, ob es vertheibigt werden fönne, daß bie 
Zagdleiftungen der bemittelteren Pflichtigen ohme Weiteres aufger 
hoben werben. Die beſtehende Laß fann doch unmöglich als rechto⸗ 
widrig angeſehen werben, ba fie feit Jahrhunderten vieleicht als 
mohlbegrünbet angefehen wurde, bei den Erwerbungen von pflich- 
tigen Grunbflüden freiwillig mitübernommen und ſtets geleifet 
ward. Sind daher feinen höhere Rüdfichten vorhanden, weldhe eine 
Aufgebung ohne alle Entſchädigung begründen fönnten, mas im 
vorliegenden Balle wohl nicht nachzuweiſen fein bürfte, fo wird 
vem Berechtigten ohne Noth ein wohlbegründeter Anfpruh auf 
Erfag entzugen, oder die Staatscaſſe verliert eine @innahme, welche 
dann wieber anderweitig gebedt werden muß, und alle nicht Jagd⸗ 
dienfpflictigen müflen für eine ſolche Liberalität mitleiven. Ebenfo 
erfcheint es doch offenbar nicht ganz gerecht, wenn nicht zugleich 
frühere Abfindungen für Jagddienſte u. ſ. mw. nicht gleichzeitig mit- 
aufgehoben werden, da bie Jagddienſtgelder doch nur die Stelle 
der urfprünglichen Naturalleiflungen vertreten, und fo offenbar Ale, 
welche ſich früger abfanben, im hohen Grade benachtheiligt würden. 
Bei möglich billigen Beflimmungen über die Ablöfung der Jagd» 
dienfleiftungen follte boc erwartet werden müflen, daß eine Ver⸗ 
Rändigung mit den Pfichtigen zu Stande gebradht werden fönne. | 
Es wäre dann aber allerdings vorzubehalten, daß biefe der Aufs 
Hebung ber Jagdgerechtſame felbft vorangehen müßte und als Ber 
bingung berfelben fegefeßt würde, da ſonſt an eine zweckmaͤßige 

„ Regulirung gewiß nicht zu denfen if. v. B. 


Großherzogthum Medlenburg- Schwerin, October 1848, 


(Die Berhältniffe der Forſterpectanten in Medien: | 
Burg) 


Das Augufipeft der Borft- und Jagb-Seitung bringt ©. 295 || 
aufs Neue die Verhältnifie der Borflerpectanten in Mecklenburg | 
dur Sprache, als Replif der im Aprilhefte diefer Zeitung enthals 
tenen Erwieberung auf eine, im Bebruar dieſes Jahres in biefen 




















Vlättern gegebene Darfiellung: „Das Stadium der medlenburgle | 


ſchen Sorfturganifation.” Diefe neue Ervectoration if, wie die 
erſte, beſonders gegen bie Jagdjuuker, als ſolche von Adel, gerichtet. 
Die Berichtigung dieſer Replif erſcheint unſeren ausländiſchen Fad- 
genoſſen gegenüber als Pflicht, da jener Berichterſtatier gerne 
glauben machen mörhte, daß bie jungen Candidaten bürgerlichen 
Standes in mnferem Fache unbeachtet oder gar zurüdgefeßt würden. 
Das Aprilgeft gibt unparteiifch den wahren Sachverhalt; jener 
Borwurf iſt ber ungerechteſte, welchen man ber medleuburgifgen 


| Regierung, in unferem Wache dem Borftolfegio, machen faın. 


Enrellungen und Unrichtigfeiten jenes Referenten wurden {ton 
Seite 146 diefer Zeitung nachgewieſen, und mun geht ex zu wer: 
ſoͤnlichen Berbächtigungen über. — 

Fürs Erſte foll eine Verordnung von F. F. J., mach welchet 
die Zahl der Forſtinſpectionoſtellen zwiſchen den Bülrgerlichen und 
Meligen geheilt fein fol (mie der Gegner fagt, „bloß eriafen, 
um ber Xriftofratie nicht zuviel Rechte einzuräumen und um bi 
feinem Bolfe als gerecht zu erfeinen“), neuerdings aufgehoben 
fein, bloß wm die Sagbjunfer beffer bevorzugen zu fännen. Die 
Aufhebung diefer Verordnung fpuft aber lediglich in dem Gehirm 
des Borftcandiaten, da fie nirgends geſchrieben ſteht, und cd 
find darum denn auch nicht bie feit diefer Zeit vacant gewor 
denen Stellen wiederum mit vier Jagbjunfern und einem bir 
gerlichen Expectanten befeßt, fonbern deshalb, weil diefe Stellen 
vor ihrer Grlebigung gerade ebenfo befegt waren und in Nüd: 
ſicht der Mnciennität und der Befähigung andy wieder beſedi 
werben fonnten, während zugleich noch eine ſechste, von einem 
abeligen Beamten verwaltete, Stelle gänzlich eingegangen ill. 
Davon freilih erwähnt unfer Herr Referent nichte. Nach ven 
Begriffen des Herrn Forſtcandidaten allerdings wäre bie Befepung 
in umgefehrter Weife bie gerechtefte gewefen! 

Daß in unferen forfidienflicen Verhältniffen Mandes anders 
fein fönnte, wer möchte dem nicht beipflichten? Wir hegen im biefer 
Beziehung äpnliche Wünſche und Hoffnungen und teilen mit vielen 
unferer Berufsgenoffen bie Ueberzeugung einer nöthigen Aenderung 
und Berbefierung mancher Theile unferer vaterlaͤndiſchen Borftorge, 
nifation. Der Weg Hierzu iſt von der höchften Forſtbehoͤrde, dem 
Borftcollegio, längft vorbereitet worben und wirb, einmal Betreten, 
auch weiter verfolgt werben. Daß hierbei die beſtehenden Bahilt: 
niffe nicht gewaltſam gelöft werben fönnen, liegt auf fader 
Hand und erheifcpen Recht und Bifigfet, fo unangenehm vor 
völliger Regelung der Berhältniffe dieß mitunter auch einzelne 
Beteiligte berühren mag. — Die Beieitigung mancher Mängel 


und @intichtungen, wie namentlich die Nichtbefchäftigung ker Gr: 


pectanten nach dem Examen und deren ſpaͤte Anftellung im Staats 
dienfle, woran fie von ben Jagdjunkern vorgeblich verhindern 
werden, fann nicht fo ſchnell, wie e6 von Manchen gewünfcht wird, 
von Statten gehen. Nach einigen Jahren mag fon ein günfige: 
res Verhältuiß eintreten; doch wird, da immerhin mehr Erpertanten 
wie zu befegende Stellen erifiren dürften, die Klage über langer 
Warten auf Anftellung und vorhergehende VBefhäftigung ſchwerlich 
ganz vertummen. Es möchte denn fein, daß bie oberfle Borflbe: 


| Hörde für die ungeduldigen Gaͤſte fofort neue Stellen creitte; und 


das wird für folche wiffenfhaftich gebildete junge Leute auch ohne 
Zweifel ſogleich geſchehen. Wir fehen aber nur nicht ein, mei 





wegen bie dorſtcandidaten beſſer find, wie bie übrigen anf andere 


Staatsämter expectivirten jungen Männer, welche doch bisher ebens 
falls längere Zeit auf Avancement und umfonft haben bienen 
müfien! — Wenn unfer Here Borftcandivat in Wahrheit immer 
noch wähnt, daß fein Eramen nicht allein genüge, fonbern ihn zur 
fofortigen Anftellung berechtige, fo müfen doch erſt zu befeßenbe 
Stellen dafein, wobel überdieß ältere, ſich als qualiſicirt bewährt 


habende Grpectanten, fein es bürgerliche oder abelige, ihm vors || 


gehen. Das Forfcollegium fann doch unmöglich die alten Grüns 
öde, als Foͤrſter, Infpectionsbeamte zc. tobtfchlagen laſſen, damit 
in deren Stelle die in Guͤſtrow approbirten, wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
beten jungen Zorftenverbeflerer in Activität treten fönnen? — 


Halten, iR von der Bedingung, bei fonftiger Befähigung, mindeſtens 
drei Jahre Förfler gewefen zu fein, fein Jagdjunker ausgefcloffen. 
Diefer Bedingung haben fich die bürgerlichen Forſtcandidaten und 
Grpectanten natürlich ebenfalls zu unterwerfen. Gs exiſtirt alfo in 
biefem Betracht fein Vorrecht; aber während bie bürgerlichen 
Ervestanten zu ſammtlichen Förfterfellen concurriren, ver⸗ 
fehen nur die beiden älteßen Jagbiunfer jeder ein Förſteramt, und 
die beiben anderen Herren find auf Anorbnung bes Forſt⸗ 
collegii, gleihfam ale Vorbereitung dazu, irgend einem Forſt⸗ 
Iufyectionebeamten zugeorbnet, wie wir es augenblidlich zu 2. und 
2. fehen; die Jagdjunker müflen alfo doch wohl befähigt gefunden 
fein und das Aneignen forſtwiſſenſchaftlicher Kenntniffe nicht vers 
abfäumt haben. Es find folglich noch nicht Alle angeftellt, wie in 
der Gegenerwieberung fo beflimmt behauptet wird. 
ferner an Verdachtigungen in Hinfiht der Befähigung und Der 


ſchaͤftigungen vorgebracht wird, iſt zu unwürdig, zeugt von zu || 
|| fjon am 9ten flieg der Thermometer zu Mittag bei nebligem 


wenig Bildung, als daß wir ein Wort darüber entgegnen follten. 
uebrigens flehen die Jagdjunker mit den Erpectanten auf gleicher 
Stufe, und es trifft fie der Uebelftand der Nichtbefhäftigung fo 
lange, bis fle in nachfolgender Reihe zum Gintritt in den artiven 
Staatsbienft, oder als Vorbereitung für denfelben dienftlich einem 
Infpectionsbeamten beigegeben, ober zu anderen forllichen Bweden 
vom Porfcollegio verwandt werben. Die Jagbjunfer find aber 
beſcheiden genug, bie Unmöglichfeit einzufehen, nicht früher, als die 
Reihe fie trifft, befördert werben zu fönnen, obgleich es von ihrer 
Seite ein ebenjo dringender als ſehnlicher Wunſch iR, foldjes früher 
zu erreichen. Manchem Borficandivaten, der von Eiſenach und 
Tharand zurüdgefommen if, wäre zu rathen, nicht allzufeht auf 


feine Renntniffe zw pochen, da die Graminations- Commijfion in || 


Guſtrow bie Erfahrung gemacht Hat, daß im Allgemeinen bie nicht: 
ſtudirten Mevierfäger mit dem Walde und feinen forſtlichen Ders 
hältniffen vertrauter geweſen find, als vie ſtudirten und wifſenſchaft- 
lich gebilbeten Borfcanbidaten. 

Das Zuftitut der Iagpjunfer, deſſen Aufhären längft befchloffen 
und deren Zahl auch feit Jahren durch neue Anflellung nicht mehr 
vermehrt worben, wird übrigens in furzer Frift feine Cudſchaft 


erreicht Haben, ba von den im Stantsfalender aufgeführten Herren || 
nur noch fünf, einſchließlich der beiden ſchon als Forſter fungirenden, || 


dem Staatsbienfe verbleiben werden. Glaubt der Herr dorſtcan—⸗ 


dibat wirklich an Untüchtigfeit der Iagbjunfer, fo nenne er uns bier | 


jenigen von abeligen (aus den Jagdjunkern Heruprgegangenen) dorſt⸗ 








Was dort | 


beamten verwalteten Meviere,: welche nicht jeglichen Vergleich mit 
den von den bürgerlichen Forſtbeamten verwalteten Worften aus— 


| Halten fönnten! 


Auch bei der Vermeffung und Taration der Forſte Haben fich 


| Sagbjunfer notoriſch beichäftigt. Wenn baffelbe in neuefter Zeit 


weniger der Fall geweſen, fo fönnen wir bie Urſachen, melde 
Hierzu beftimmt haben, nicht angeben. Die Jagbjunfer find auch 
Hierbei thätig zu fein bemüht gemefen. 

Aus diefer Darlegung der Sachverhältniſſe wird der undar⸗ 


| teiifche Leſer erfehen, daß der Briefſteller im Auguſthefte die That⸗ 


ſachen entfellt Hat, und daß fein Grund zur Beſchwerde über 


| Zurüdfegung vorhanden it. Schließlich bemerfen wir noch, daß 
Um das Amt eines Kori-Infpectionsbeamten zu ers || 


wir deſſen ferneren Anfeindungen zu entgegnen uns nicht mehr 
berufen fühlen werben. *) . — n. 


Aus dem Böhmermwalde, 30. September 1848. 


(Bitterung — Gerathen ber Forſteulturen. — 
Ph. lortriæ hercyniana und andere Forſtinſekten. — 
Jagdchronik. — Forſt- und Jagberceffe — Grün 
dung und Berhandlungen des böhmiſchen Borft- 
vereine.) 


Die Alles in diefem Jahre ans dem gewohnten Gleiſe wich, 
fo war's auch mit dem Winter. Was feit undenklichen Zeiten 
nicht der Ball war, geſchah Heuer, wir Hatten nämlich faum 
16 Tage Exhlittbahn; fo wenig Schnee fiel! Mit dem Neujahrs- 
tage nahm die Kälte zu, fo, daß der 6. Januar mit — 24*, der 
Tte mit 26°, der Ste mit 22° die fältefen Tage waren. Allein 


Wetter auf — 1°; am I6ten fiel Schnee, der bei einer Kälte 
zwiſchen 10 bis 15° und abwechfelnb fchönen Tagen bis 4. Februar 
liegen blieb. Bis zum Alten regnete e6..abivechfelnd ziemlich flark, 
am 12ten trat wieder Kälte ein, bie mit abwechfelndem Thermor 
meterſtand von 10 bis 20° bie zum 2äten dauerte, wo bann 
Regen eintrat, welcher bis zum 29ften bauerte und jich Abende in 
Schnee verwandelte. Bei einem großen Eturm fiel bedeutend 
Schnee, der bei einer Kälte von 5 bie 10° bis 9. März liegen 
blieb. Mit dem am Iten Abends eintretenden Thauwetter hatte 
der eigentliche Winter fein Ende erreicht. Wohl traten noch ein- 
zelne Bröfte ein, doch war die Wärme vorherrſchend. Märznebel 
waren am ten, 13ten, ISten, 18ten, 27ften, 28fen, 29jten, 30ften. 
Im April waren ſeht warme Tage, fo, daß der Thermometer zwi: 
ſchen 10 bis 16° fland, am 7ien das erfle Gewitter, worauf es 
bis zum Liten täglidy regnete, an welchem Tage ber Thermometer 
wieder auf — 3° fiel und bis zum 1Aten bei abwechſelndem Schnee 
und Regenwetter zwifhen + 3° und — 5° fiehen blieb. Nun 
trat fhönes Wetter ein bis zum 26ſten, an welchem es flarf 
vegnete. Vom 26. April an aber bis zum 19. Mai fön und, 





*) Bir fließen hiermit die Diekufion über biefem Gegen⸗ 
Rand für Medienburg und haben in derfelben Abficht uns. 
erlaubt, ben varſtehenden Brief abzufürzen. 

Anmerk. der Red. 
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trocen; Thermometerſtand zwiſchen 4 10 bis 18°; dann waren 
nur noch am 27. Mai, 7., 26., 29. Juni, 4., 15., 23. Juli 
8., 12., 14. Auguß Gewitter, dagegen vom 18. bis 24. Auguſt 
bie erſten ausgiebigen Regen, am 30. und 31. Auguſt, 1. Sep⸗ 
teinber Gewitter. dernere Regentage waren I1., 12., 15., 25. Sep: 
tember. Die heißeſten Tage waren 5. Juli mit 20°, 15. Juli 


mit 24°, 20. Juli mit 22°, 22. und 23. Juli mit 26%, 29. Juli | 
mit 20°. Der Auguſt wechſelte zwiſchen 15 bie 20°. Im ehr | 


dember war der Thermometerftand bis 20fen zwiſchen 10 bis 18°; 
Dagegen am 22ften ber erſte Broft mit — 4°, am 2äften und 2äRen 
mit 2°, am 25ften Regenwetter. Bür unfer Gebirge war biefer 
trodene Sommer, bezüglich des Feldbaues, vorzüglich; alle Feld: 


frädhte find herriich ſeit Jahren Fennt man feine folde Erndte, 
Beniger ergiebig | 


und auch von der Kartoffelfäule keine Spur. 
war bie Heufechſung, Grummet beinahe feins; für den Waldbau 
aber war biefer Sommer weniger günfig. 
Bflanzungen fehr gut, fo ſchlugen doc die Saaten, namentlich in 
den Biermans’f—en Gaatbeeten, nicht gut an; beffer die nad) 
v. Buttlar. ine eigene Galamität bei den Saaten war bie 


Unzahl von Finken und Buchfinfen, die einzelne Beete ganz ver || 
heerten, fo, daß wir fle zmeimal füen und fie dann noch blenden |) 
And || 


mußten, um fle vor ber Freßluſt dieſer Vögel zu retten. 
Hatten in ben vorjährigen Beeten im Winter die Mäufe, wo ig 
Nillen gefäet war, mehrere Beete beinahe ganz verheert, indem fie 
unter den Rillen bin alle Qurzeln verzehrten, fo, baß ich dieß 
Jahr auf deu Beeten nicht mehr in Rillen, fondern wieder als 
Bollfaat gefäet Habe. Bezüglich der in @läfern aufbewahrten 
Puppen von Ph. tortrix hercyniana erhielt id die erſten Schmet- 


terlinge am 5. Juni, im Freien zeigten ſich biefelben einzeln fchon | 


am 1Oten, die Hauptflugzeit war vom 15. bis 24. Juni, wo aber 
auch Milliarden zu fehen waren. Die Raͤupchen in ben Nadeln 
gewahrte ich, obwohl ich mir unendlich Mühe gab, erft am 8. Auguſt; 
jest aber habe ich leider nur zu viel Gelegenheit, ihr Wacdstyum 
beobachten zu fönnen; denn wo ich auch nachfehen mag, im ſchlag ⸗ 
baren, wie Mittelholge, oder in 10- bis 20jährigen Beſtanden, 
überall treffe ich die Räupchen. Allein ſchon dieß Jahr kann man 
in den angegriffenen Befländen das Iurudbleiben im Wuchs gegen 
nicht angegriffene Stämme bemerken. Am wenigften zeigten fie 
fi andy dieß Jahr wieder in den durch Schneebruch beſchädigten 
Befänden, am Rärfien an Mittagewänden. Nicht unerwähnt kann 


ich laffen, daß ich am 2. April von Reitjäger Rreibich aus dem | 


Lechhänsler Revier einige lebende Bänpdpen erhielt; Hierdurch auf⸗ 
mertſam gemacht, fing ich theils ſelbſt, teile erhielt ich von mehr 
zeren doͤrſtern bis 8. Mai 81 Stück, bie ich ſammilich in den 
Biinger gab; allein bisher zeigten ſich noch Feine Schmelterlinge! 
— Borfenfäfer (Bostrichus typographus und calcographus) zei 
ten ſich in ziemlicher Zahl, doch gelang es uns bald, le zu bezwingen. 

Daß der günflige Winter auf die Vermehrung der niederen 
Jagd fehr zum Vortheil eingewirft hat, iſt leicht erklaͤrlich; es gibt 
Hafen und Hühner in außerorbentlicher Zahl, gleid als ob Diana 


ihren Prieflern noch ein Balet bieten wollte! Denn mit ber nie | 
dern Jagd wird es zufolge der jehigen Beitverhältnifie wohl ein | 
Tude nehmen, wenigRens werben die alloris berühmten Rebhühner- N 


and Hafenjagden Bögmens nie mehr den bisherigen Höhepunkt 





Gelangen auch die | 


erreichen. Auf ber Herrſchaft Tachan macht es bezüglich der hohen 


und Mitteljagb Leinen erheblichen Unterſchied, ba der ganze Walb⸗ 
förper geſchloſſen und die niebere Jagd ohnedieß nie bedeutend war. 
Um aber feinen Anlaß zu Klagen über Wildſchaden durch Hochwild 
zu geben, werben jegt 5 Reviere mit einem Arcal von 9222 Joch 
oder 20,788 preuß. Morgen gegen bie Felder auf eine Länge vom 
10,082 Wiener Klafter, wovon bereits 4000 Klafter Rrfen, einge 


fGränft, und nur da, wo unfere Waldungen mit ben geſchloſſenen 


bayeriſchen Waldungen zufemmenhängen, für jeht offen gelafen. 
Somit iR für unfere Hochwildjagden Hinlänglid) geforgt; in den 
übrigen 9 Revieren werben bloß Mehe gehegt und das Hochwild 
abgeſchoſſen. Die Brunft tritt heuer ebenfalls fpät ein; erſt am 
22. September hörten wir den erften Hirſch. 

Im Bezug auf bie in Böhmen vorgefallenen Forſt- und Jagbs 
erceſſe, die ſich ſchon bis auf bie mit uns grenzenden Herrſchaflen 
ausdehnen, bildet unſere Gegend eine Daſe in dieſem wüſten Trei— 
ben; denn nicht der geringfle Ereeß ſiel bisher vor, gegentheils 
Haben bie Borffrevel gegen andere Jahre noch bedeutend abger 
nommen, was zum Theil feinen Grund in dem gelinden Winter, 
Hanptfächlich aber in dem durch die Beitverhältniffe gebotenen Herab ⸗ 
gehen der Preife aller Holzfortimente zu ſuchen iſt. Dabucch wird 
das Holzftehlen nicht mehr fo lucrativ, Brennholz aber fehlen is 
der Regel die Gebitgedorfſchaften (19 an der Zahl) feines, weil 
ihnen feit langen Jahren ſchon durch die Gnade des Fürften bewil- 
tigt iſt, daß fle ihren Brennholzbedarf aus den Abfällen und Dürz- 
lingen gegen Abverrichtung von 6 Eulturtagen unentgeltlich beziehen 
fönnen. Deßhalb Hat auch die am 20. September verfündete Auf- 


| Hebung bes Unterthansverhältniffes bei den Gebirgebewohnern hieſiger 


Herrſchaft keineswegs Freude erregt, weil fe befürchten, daß bie 
Begünftigungen, die fle bisher als Unterthanen hatten, aufhörem 
werden, indem für Untertanen alle Holzfortimente, dann Streu, 
Gras zc. einen geringen Preis hatten, als für Brembe. 

Hoch erfreut bin id, Ihnen ein Ereigniß melden zu fönnen, 
das den größten @influß für das Heil von Böhmens Foritwefer 
Haben wird. Es haben fi nämlid; am 3. Auguß laufenden Jahres 
mehrere Borfimänner Böhmens in Prag verfammelt, und einem 
Forſtverein zu gründen beſchloſſen. e) Am 3. September war 
die vorbereitende Berfammlung und am äten Generafverfanmlung 
im Saale zum blauen Stern in Prag. Den Borfig mußte der 
erwählte Borftand, Herr Oberforimeifler Gintl, wegen Heiferfeit 
anfänglich an ben erfien Stellvertreter, Herrn Forſimeiſter Smoler, 
überlafien. Inferibirt waren 155 Forſtmaͤnner, ein Beweis, welch 
veger Theilnahme ſich das Unternehmen erfreut, obwohl die Bils 
dung des Vereins nicht allorts befannt war, und man baher bez 
Bereinsvorfländen einen gelinden Vorwurf madjen müßte, daß fie 
nicht für befiere Berbreitung geforgt haben, wenn nicht in dem 
dermaligen Beitläufen eine Entſchuldigung für fle läge. Daß bie 
erſte Generalverfammlang noch am Mangel parlamentarifger Borm 


*) Die uns vorliegenden zwedimäßigen Statuten beflimmen einen 
jährlichen Beitrag von 2fl. C. M., jährliche Verſammlungen 
von drei Tagen, Herausgabe einer Bereinsfärift u. ſ. f- 
Auf Schluß einer Debatte kaun nur ein Mitglied, das 
noch nicht gefprochen hat, antragen. Anm. d. Red. 


laborirte, Tößt fi entſchuldigen; denn einerfeit war fein eigent- 
liches Programm erlaſſen worben, ambererfelts war bie Zeit vom 
Bekanntwerden des Bereins bis zur erſten Generalverfammlung 
viel zu kurz, als daß man fd fehriftlich oder mündlich über das 
im Berein zu Befvrechende hätte mit Anbern benehmen können. So 
Tam es wohl, daß Biele nicht eigentlich recht wußten, was ber 
Verein erzweden wolle, weßhalb mitunter ziemlich unverfländige 
Fragen und Borberungen geſtellt wurben, und weder bei den Ab⸗ 
Rimmungen noch im Balle der Oppofition die parlamentarifchen 
Regeln beobachtet wurben, da wohl nur die Minderzahl irgend 
einer öffentlichen Berfammlung beigewohnt Hatte. Lobenswerth aber 
bleibt der Taft, mit dem ſich Smoler bei Bührung des Präafbiume 
fowohl, ale Ginil benafmen. Allein ein höͤchſt erfreuliches Zeichen 
für das Gedeihen des Vereins und für den richtigen Geiſt der 
Berfammlung war e6, daß, obwohl die Berfammlung aus Deute 
ſchen und Chechen beſtand, auch nicht ein Mißflang ertönte, der 
an den jegigen Streit der Nationalitäten erinnert hätte, bei der 
Eigung fowohl, als bei-den Mahlzeiten hertſchte die bräberlichfte 
Stimmung; Alles war ein Herz, ein Sinn! 

inen weitern wichtigen Beweis für den gefunden Sinn ber 
Verſammlung gab man dadurch, daB ungeachtet ber vielfältigen 
Angriffe, die das Forſtperſonale von den fogenannten Volfsfreun- 
ben in den Hauptfläbten erleiden muß, auch nicht eine Stimme fh 
gegen diefe Berunglimpfungen erhob, um jeden Schein von polis 
Aſchen Demonftrationen zu vermeiden. Am erften Tage wurden 
ſeht gebiegene Auffäge von Schmidt, Nußbaumer, Hönig, 
Heyromsty, Seidl, bezüglich der Petition an den Reichstag 
gehalten. Da aber alle diefe Herren über ein und benfelben @egen- 
fand ſprachen und biefelben Uebelſtaͤnde berührten, fo mußten fie 
ſich natürlich wiederholen, wobei nicht unerwähnt bleiben barf, daß 
in mondem Bortrag Belehrungen vorfamen, bie infofern zum Vor⸗ 
trag in diefer Verſammlung ſich nicht eigneten, weil berfelbe aus 
Tauter gebienten Männern befand, denen derlei Dinge befannt fein 
mußten. Kurz, aber Alles berührend, und fo den Nagel auf den Kopf 
treffend, war Hönig’s Auffag. Zu bevanern aber war es, daß 
Seidl feinen Auffag nicht ganz, fondern theils wegen Mangels an 
Zeit, theils wegen der obenberührten Wieverholungen nur im Aus: 
zug vortrug. Biel Heiterfeit erregte auch ein Kerr Teiniper 
durch einen Vortrag gegen Aufhebung bet Jagdbarteit! Derfelbe 
mag wohl ganz gebiegene mathematiſche Keuntnifle haben; allein 
ex hat eine fo unglüdfelige Schreib- und Redeart, daß er als eine 
zweite Sphynz daſteht! Soviel man ſich enträthfeln fonnte, wollte 
ex den Beweis führen, daß, wenn bie Jagd fortbeftänbe, man durch 
Die Ausbeute an Wildpret jährlih 2000 Ochſen erfpare; allein er 
trug die Sache fo verworren vor, daß man fehr im Zweifel war, 
was er mit den 2000 Ochſen fagen wollte, dabei citirte er ale 
Autorität für feinen Vortrag im Borfiverein, horribile dictu, bie 
Wiener Thenterzeitung! Die Verſammlung gerieth in ſolche Hels 
terfeit, daß er abtreten mußte, ohne feinen fehr Ichrreichen Bors 
trag enden zu fönnen. 

Die hierauf vorgenommene Wahl der Vorſtaͤnde fiel auf dem 
Oberforfimeiſter Gintl, ald Vorſtand, bie dorſtmeiſter Weſſeli 
amd Heyrowoky, ald Stellvertretet. Daß die Verſammlung den 
fo intelligenten Emoler, dem man eigentlich die Gründung des 
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Vereins verbanft, nicht wieder erwählte, war ein arger Mißgeiff, 
deun Smoler bewies, daß er vollfommen feiner Stellung gewach⸗ 
fen war; überbieß iſt es meiner Anficht nach durchaus nicht noths 
wendig, daß beide Gtellvertreter an dem Drte der fünftigen Ver— 
fammlung wohnen, deßhalb bleibt es andy unparlamentarifg, und, 
wenn auch aus dem beſten Willen hervorgegangen, ein Uebergriff 
des Praſiviums (des während der Mahl Cintl führte) Weffell, 
der nicht einmal im Programm war, empfohlen zu haben. Ohne 
dieſe Empfehlung wäre er nie gewählt worden, weil er ber Mehre 
zahl eine unbefannte Größe war, Smoler bagegen fi durch feine 
Führung die allgemeine Achtung erworben hatte. Ms Drt der 
naͤchſten Verſammlung wurde Winterberg gewählt, das wegen feiner 
Urwalbung für jeden Forſtmann intereffant if. Die vorgefchlagene 
Petition an den Reichstag wurde mit Hinweglafiung eines einzigen 
Baflus, bie Adreſſe an bie Waldbeſiher aber unverändert, anger 
nommen. Der Inhalt der Petition concentrirt ſich in Folgeudem: 
Nachdem die Unzulänglichfeit der bisherigen Forſt und agdgefep- 
gebung bargethan if, wird um Erlaffjung eines proviſoriſchen Forſt⸗ 
und Jagdgeſehes bis zur „Herhblangung“” neuer Gefege mit Hinzus 
ziehung von BVereinsmitgliedern bei Verfaſſung derſelben gebeten. 
Endlich aber wird um @rrichtung einer Borfichranfalt angefucht. 
Das Weitere können Sie aus ber im Driginal beigelegten Petition 
erfehen. *) Den zweiten Tag wurde von Rußbaumer, Gintl, 
Eichler, Bafel fjägenswerthe Erfahrungen über Biermand's 
und Buttlar’s Eulturarten mitgetheilt, und von Gintl Erems 
plare von in Biermans’fchen Beeten erzogenen Pflanzen vorgelegt, 
deren Wuchs wirklich außerordentlich mar. Zum Schluſſe wurde 
ein Eomit& zur Herausgabe einer DBereingzeitfchrift gewählt, deſſen 
Mitglieder zugleich auch, falls in Bolge ver Petition zur Abfoflung 
des neuen Forſt⸗ und Jagdgeſehes Vereinsmitglieder zum Reiches 
tag einberufen werden würden, borthin gehen follen. Hierauf 
wurde die Petition unterfcprieben und am Mittwoch durch das Präs 
fidium dem Prager Bürgermeifter übergeben. Ebenſo wurbe vom 
int, Seidl, Smoler und Eichler dem fommandirenden Fürſten 
Bindifchgräß ein @remplar von der an die Woldbeſiher erlafr 
fenen Adreſſe überreicht. Die Aufnahme beim Fürſten war aus» 
gezeichnet, er ließ fich ganz ins Detail ein und zollte der Petition 
und Adreſſe feinen vollen Beifall. Diefe Theilnahme an dem Verein 
kiefert einen neuen Beweis für den eblen loyalen Gharafter dieſes 
fo arg werfeßerten Fürften. Daß übrigens der Berein von mehreren 
Seiten her und namentlich von ben fogenannten Voltefreunden anger 
feindet werben wird, iR zu erwarten. Da eben das Streben des 
Bereins dahin gerichtet IR, Ordnung in den dorſtgeſehen herzus 
fiellen und den enormen dorſtfreveln der Nenzeit zu begegnen, fo 
werben jene Herren nicht fäumen, nufer Streben als unpopulär zu 
begeifern. Wir aber werben beflenungeadptet nicht aus ber une vor⸗ 
gejeichneten Bahn weichen. M 


®) Die ausführliche Petition ſchließt mit einer Bemerkung gegen 
völliges Preigeben der Jagd. Nah Schnabel’s land: 
wirthfepaftlihrer Gtatiif beträgt der jährliche durcſchnin⸗ 
Hicdje Werth de6 in Böhmen abgelhoflenen Wildes 317,000 g. 
E.M., entfpredjend einem Kapital von 6,340,000 fi. 6. R. 
weldes im Zufammenhang mit den Gewerben betragtet 
werben muß. Anm. d. Rei, 
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Aus der Provinz Oberheffen, im October 1848. 


(Bitterungsberihte aus bem Vogelsberg. — Wünfde 
in Bezug auf eine Reorganifation bes Forfiwefens 
im Großherzogthum Heffen. — Holgpreife. — 
Ueber die Folgen ber Freigebung der Jagd.) 


Bit fegen unfere Berichte über den Witterungsgang und feinen 
Einftuß auf den Forfbetrieb in der begonnenen Weiſe fort, umb 
finden uns dazu um fo mehr aufgefordert, als inzwiſchen auch aus 
anderen Gegenden Deutfchlands in ber Forſt- und Jagd: Zeitung 
ähnliche Mittgeilungen gemacht worden find, fo daß aus ber Ver: 
gleidhung biefer verſchiedenen Beobachtungen intereflante und 
tige Refultate für bie Wiſſenſchaft hervorgehen fönnen. Die yoliz 
tiſchen Stürme, bie feit ben Märztagen Guropa erſchütterten, haben 
zwar das wiflenfcpaftliche Leben ebenfalls fiörend berührt; allein 
welchen Ausgang biefelben auch nehmen, wie bie faatliche Zufunft 
Deutſchlands fih auch geftalten mag: die Eorge für feine Wal- 
dungen wirb fiets, wenn nicht roher Vandalismus an die Stelle 
der feitherigen Geſittung treten und bie Grunbpfeiler feines Wohl- 
ſtandes vollends unterwühlen foll, eine Hauptaufgabe der dentſchen 
Verwaltungskunſt bleiben müffen und die Berebungen rechtfertigen, 
die auf bie Pflege diefes wichtigen Beftanbtheils des vaterlänbifchen 
Nationalreichthums Ginfluß äußern. Die rohe Habfucht der, das 
Strombett ber Geſetze überfluthenden Maſſen Hat ſich leider zunächft 
unb zumeift gegen den Wald gewendet, und bie Stellung ber Forfl: , 
beamten war barum vor allen eine fchwierige und forgenvolle. 
Aus diefem Grunde mag es auch entfchuldigt werben, daß wir den 
vorliegenden Bericht fpäter einfenden, wie es unter anderen Um— 
Ränden würde geichehen fein, und daß wir ihm diejenige Vollſtän- 
digkeit nicht zu geben vermögen, bie wir ihm "zu geben gewünfcht 
hätten. Wir wenden ung zur Sache. 

Der September 1847 war im Vogelsberge größtentheils reg⸗ 
neriſch, bei gewöhnlicher herbſtlichet Temperatur; ebenfo die erſie 
Woche des October; erſt mit dem IOten trat heiteres Wetter ein, 
welches bis zum 23jten dauerte. Der Schnepfenzug begann am 
I6ten. Im ber letzten Woche dieſes Monates wechſelten kalte, 
windige Tage mit Nebel und mildem Wetter ab, welches bis zum |) 
15. November anhielt. Im der Nacht vom ITten auf den I8ten 
fiel das Thermometer auf 5* unter Null, von wo an bie zum 
7. December wieder Regen mit Nebel und milder Witterung wech: 
felten. Vom 9ten bie zum 17ten 1° Kälte bei vorherrſchendem 
Sũdoſtwinde. Am 19ten erfchien bei 5° Kälte und ſtarkem Nord⸗ 
oſtwinde ein Zug Ceivenfchwänze (Ampelis garrulus), mit denen 
gleichzeitig kleine Slüge Vergfinfen (Fringilla montifringilla) an: 
famen, die die in manchen Diflriften vorhandene Buchenmaſi, 
welche, wenn auch nicht gerabe reichlich, doch hinreichend war, um 
die in 1843 fpärlich befamten Schläge zu vervollfländigen, herbeis 
gelodt hatte. Die Grileren gehören in unſerer Gegend zu ben 
feltenen Gäſten und finden fih, wie tie übrigen hochnordiſchen 
Vögel, in ber Negel mur in ungewöhntid falten Wintern ein. Ihr ! 
Erſcheinen wird von dem Volke ale Vorbote von Krieg und 
Seuchen angefehen, die ihnen in dieſem Jahre leider gefolgt find. 
Andere ungewöhnliche Erſcheiuungen in ber Thierwelt haben wir 
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! coerulea. 
! geftöber, Schloſen und Regen, der, bei unfrennblicper Temperatur, 














während des Winters nicht beobachtet. Am 27. December fiel ber | 
\ i 


erfte Schnee, wonach die Kälte bis zum 4. Januar (1848) auf 5° 
ſtieg · Vom Sten auf den Gten Sturm bei fortdanernder Zunahme 
der Kälte, die am 12ten 10° erreichte. Am 13ten fegte der Wind 
von Rordoft nach Weften um und brachte, nachdem bas Thermo: 
meter anf O* gefallen war, abermals Schnee. Am 26fen fiel vie 
Temperatur bei flarfem Nordoſtwinde auf — 12°, was hier der 
tiefe Thermometerſtand in diefem Winter war. Die lepten Tage 
des Januars waren bei 6 bis 7° Kälte heiter, worauf am 31ſten 
bei 5° Wärme Thaumetter und Regen folgte, der bei unbttenten- 

dem Temperaturwechſel bis zum 15. Febrnat anhielt. Am Löten 

und 17ren flieg bei heiterem Himmel die Wärme auf 7 nnd 8°, 
worauf vom 18ten bis zum 23flen fchöne Tage mit Schnecgeſtöber 
und Nacptfröflen wechſelten. Der 24ſte lockte Ringeltauben und 
Staare auf die fehneeentblößten Fluren. Bon dem in ber Rhein: 
gegend und in ber Vergfiraße am 27flen gewütheten Sturm hat 
man hier nur wenig gefpürt, wogegen am 29fen Nachmittags eim 
ſtatkes Gewitter mit Hagel war, während befien fi bie höheren 
Regionen des Gebirge von Neuem mit Schnee bedeckten, der bis zu 
Ende des folgenden Monats liegen blieb. Am 9. März abermals 
Schnee, worauf am 10ten bei 5° Wärme Regen folgte, der tie 
erſten Schnepfen brachte, deren vom I3ten bie zum 16ten die 
meiſten angetroffen wurben. Im Allgemeinen war jedoch der Strich 
fo unergiebig, wie wir ung nicht erinnern, ihn jemals erlebt zu 
haben, Am 17ten erſchlenen die Blätter von Spiraca sorbifolia, 
und am 19ten bie weiße Bachftelge, der am 23ſten dad Hausroiks 
ſchwaͤngchen nadzfolgte. Vom 27ten bis 8. April war herrliches 
Frühlingewetter bei 27,” Barometerſtand und einer Mittags- 
temperatur von + 12 bis 18° im Schatten. Bereits am 1. April 
bfühten Acer trilobum und platanoides, Sorbus aucuparia, 
Aesculus rubicunda, Pavia lutea und Hypocastanum entwickel- 
ten iht Laub; am ten einzelne Buchen — gerade 4 Wochen 
früher wie im vorigen Jahre. Der Ste brachte bei einer Tempera: 
tur von 9 bis 10° und 27,,,” Barometerſtand abermals ein Ger 
witter mit Regen, wonach fi die Blüthen von Ribes sanguinea 
entwidelten, die bis zum Sten völlig aufgefchlofen waren. An 
diefem Tage begrüßten wir den etſten Ruf des Kufufs, ver im 
vorigen Jahre am 5. Mai erſchien. Am 9ten blühte Lonicera 

Den 10ten und Alten abermals Gewitter mit Schnee- 


mit geringer Unterbrechung bis zum Iöten anhielt. Am I6ten 
wurde bei 27,,” Barometeritand und 7* Wärme bie erfte Rauch: 
ſchwalbe wahrgenommen (voriges Jahr am 27. April); am 18ter 
der Wendehals (Yunx torquilla), wonach «6 bis zum 22jten, as 
welchem Tage das Barometer auf 27, fiel, etwas milder wur. 
Don ta bis zum Ofen war es wieder regneriſch und fühl, un 


j in der Nacht vom 30. April auf den 1. Mai wurden in Freilagen 


die eben entwickelten Triebe der Eſche, der zahmen Kaftanie, der 


‚ Weißtanne und der Lärche durch Nachtfroſt mehr ober weniger 


gedrüct, während die Buchenpflänzlinge unbefchäbigt blichen. Grit 
am 4. Mai waren die Buchenbeſtande völlig belaubt und die Giche fing 
an zu grünen; Lonicera tatarica, Aesculus Hypocastanum unt 


: rubicunda blühten, und am 6ten, von wo an die Nächte etwas 
! wärmer wurden, fand fich die Goldamſel, am I2ten die Thurm: 


ſchwalbe ein. Dom Iten bis Iöten war bei einer Temperatur 


von 18 bis 20° Wärme ſtarker Höherauch, welchem am 17ten, 
18ten, 20fen und 21ften Gewitter mit Regen folgten. Am 22jten, 
A8ften und 26fen war es troden, windig und fühl; am 25flen 
Högeranch, wonach His zum Zoſten eine ſchwüle Hige eintrat. Am 
29ften dlahten Robinia psendoaccacia, viscosa und hispida. 

Der Witterungsgang während der übrigen Sommermonate bot 
wenig Gigenthümliches bar; die Hige, welche keinen fehr hohen 
Grad erreichte, wurbe überbieß durch erfrifchende Negen von Zeit 
zu Zeit gemildert, fo daß fi die Vegetation in voller üppiger 
Fülle entfalten konnte. Der Zuwachs ver Holzbefände war unge⸗ 
mein flarf, und die ausgeführten Gulturen zeigen ohne Ausnahme 
ein treffliches Gedeihen, wehhalb es nur zu bebauern iſt, daß bie 
bewegte Zeit aus Mangel an Muße und Mitteln es nicht erlaubte, 
ihnen eine größere Nusbehnung zu geben. Die Holgpreife find 
abermals gefallen und Haben, theils in Folge der in manchen 
Revieren im coloffalften Umfange verübten Prevel, theils in Folge 
erweiterter Goncefflonen zum Lefeholzfammeln in ven Domänenwal: 
dungen, faum die Hälfte des Tarifpreifes, beim Stock- und Reißer- 
Holge oft nicht den Hauerlohn, erreicht. Diefes, fowie bie von dem 
Miniſterium der Finanzen erlaffenen Verfügungen zu erweiterter, 
mit der Erhaltung der Forfle nur immer vereinbarer, Abgabe von 
Waldfſtreu, die Erlaſſung fämmtlicher bis zum 14. März verwirfter 
Vorft- und Feldſtrafen durch die Gnade des Großherzogs, ſodann 
die durch das Gefeh vom 26. Juli an die Gemeinden ühergeganger 
nen Jagben, und enblic die beiden legten gefegneten Erndtejahre 
Haben die Verhältniſſe ber Bevölferung der Provinz, auch im 
Bogelöberg, unverfennbar verbefiert und der Merarmung, der 
manche Orte entgegengingen, gefeuert, wenn nicht, was zu 
befurchten Reht, bie Mißverſtaändniſſe der Selbfiflänbig- 
feit der Gemeinden, hinfichtlich der Berwaltung 
ihres Vermögens, dasjenige wieder verberben, was 
während eines vier und zwanzigjährigen Zeitraumes 
mit umſichtiger Gorgfalt gefchaffen wurde, und an 
die Stelle des feitherigen erfrenlichen Bortfchrittes im Bewwerbelehen 
die frühere Indolenz wieder eintritt. Es foll uns freuen, wenn 
wir dereinft das Geſtändniß, une geirrt zu haben, werben ablegen 
fönnen. 

Ueber eine Reorganifation im Forſtfache vernimmt man noch 
nichts Beſtimmtes. Die deßfallſigen Wünſche betreffen haupt 
ſachlich die Einziehung der Forftmeiſterſtellen und damit zugleich 
eine größere Selbſtſtaͤndigkeit der Revierförſter, die bei dem ſeit— 
herigen Syſteme vielfach unter der Dictamt der Forſtmeiſter zu 
feufgen Hatten, bei deren Ernennung fid die höheren Behörten 
überdieß von mancherlei, mit den neueren Zeitanfichten nicht mehr 
verträglichen, Nebenrüdfichten leiten ließen, die nichts weniger wie 
geeignet waren, denfelben einen günſtigen Einfluß auf die Verwal: 
tung einzuräumen, wofür bie jüngfte Zeit zahlreiche bellagenswerthe 
Beifpiele geliefert hat. Den Etaat koſten diefe Stellen jährlich 
40,000 jI., welche faglid gefpart werben fönnten. Ihre Aufhebung 
iſt darum auch ſchon früher, beinahe auf jedem Landtage, von den 
Ständen und au privatim beantragt worden. Dennoch fonnte 
fich die Regierung niemals dafür entfchieden; ob es jept gefehehen 
wird? muß die Zeit Ichren, die in fo vielen Dingen Lehrmeifterin 
geworben if. Als durchgreifenderes Motiv dafür betrachten wir 
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übrigens ben auf ber jegigen Einrichtung beruhenden fejwerfälligen 
Gefcbäftögang zwiſchen der Localverwaltung und der Gentralbehörbe 
einerfeit6, dann zwiſchen jener und ben übrigen Organen ber 
Staatsverwaltung andererfeits. Daß bie beſtehende Einrichtung 
bemungeadhtet, befonders an dem Forſtmeiſtern felbft, warme Anz 
Hänger und Verteidiger findet, kann nicht beftemden, indem fie 
für biefe, ſowie für diejenigen Revierförſter, die in kuͤrzeſtet Zeit 
auf dergleichen Stellen beförbert zu werben hofſen bürfen, große 
Annehmlichkeiten barbietet. Man ſcheint fi übrigens nachgerade 
andy in den höheren Kreiſen der Verwaltung von der Entbehrlich- 
feit berfelben überzeugen zu wollen, indem man nunmehr auch bie 
Anmefenheit ber Forfimeifter bei den monatlichen Borftrügegerichten 
für unnötig hält und fie davon entbunden Hat. Nachdem dieſes 
geſchehen, iſt in der That nicht einzufehen, womit ihre Beibehal⸗ 
tung und der damit verbundene Koftenanfwand noch will gerechte 
fertigt werben, ba gerabe Hierin eine ihrer Hauptfunftionen befand. 
Außerdem hat aber bie jahrelange interimiſtiſche Verwaltung man 
her Forſte durch Revierförfter, neben ver Bortführung ihrer Revier- 
geſchaͤfte, den ıhatfächlichen Beweis für ihre Abkoͤmmlichkeit geliefert. 
Damit foll übrigens keineswegs bie Nothwenbigkeit einer Oberauf⸗ 
ficht, einer Localreviſion der Forfle, einer Gontrolitung der Ber- 
waltungsbeamten in Abrede geflellt werben; wir erfenmen eine 
folche Nothwendigkeit an, allein fie braucht nicht, wie bisher, in 
einer bis ins Heine Detail gehenden „Vevormundung“ berfelben 
zu beſtehen, fondern foll fi, mit Verminderung der Infpectionss 
ſtellen auf etwa vier für das ganze Sand, nur auf bie Beurtheis 
lung (Rritif) der techniſchen Verwaltung und ihrer localen ſtaats- 
öfonomifcjen Richtung befchränfen, während bie Correſpondenz, 
fowohl mit der Direftivbehörbe wie mit den coorbinirten Behörden, 
unmittelbar zpwiſchen biefen und ven evierfärflern gefühet 
werden fann. Die Stellung der Reviſionsbeamten im Berwal- 
tungsorganiemus iſt demnach eine fehr wichtige, und es bedarf 
dafür ſowohl theoretifch wie praktiſch grümblich gebilbeter Männer. 
Da indefien das Forfiperfonal im Großherzogthum Heffew ſchon 
lange bes wohlerworbenen Rufes vielfeitiger Bildung genießt, und 
die fogenannte „Jagdfunfers Garriere“ bei uns längft feine Geltung 
mehr Hat, fo dürfte es an ben zur Beſehung biefer Stellen geeig- 
neten Gapacitäten nicht gerade fehlen, wenn auch nicht geleugnet 
werben fann, daß unter den älteren Borfibeamten nur wenige ſich 
befinden, die auf ber Höhe der Wiſſenſchaft fehen, den jüngeren 
aber die nöthige Erfahrung in der Technik mangelt. Sei dem 
indefien, wie ihm wolle, foviel iſt gewiß, daß die dermalige Gin 
richtung ſich überteht hat, und im Hinblid auf bie objective 
Enthehrlicgfeit und die Koſtſpieligkeit des Infituts der Borfimeifer 
im hohen Grade mißliebig geworden if, wozu freilich auch die 
unverfennbare Taftlofigfeit mancher dorſtbehörden Vieles mag beir 
getragen haben. 

Das chen Gefagte beruht auf einem anderen Deflverium, 
welches unferem Forſtweſen zum Vorwurf gemacht wird, nämlich 
auf dem Syſteme des forſtlichen Unterrichts und ber Staatsprü⸗ 
fungen der Borlafpiranten, bei denen ſeither weit mehr auf mather | 
matiſche unb taxatoriſche Kenntniffe, wie auf Befanntfaft mit den 
naturwiſſenſchaftlichen Diseiplinen und den Staatswiflenfchaften hin⸗ 
gearbeitet und gefehen wurde, woher es denn auch kommt, daß ein 
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großer Theil der jüngeren Forſtleute im Großherzogthum Heſſen 
mathematifch zwar fehr gründlich gebildet find, allein faum wiffen, 
ob «6 eine Buche oder eine Birke IR, woran fle ihre Rereometti- 
fen @rperimente machen, oder wodurch fich die Lehre der Phnfio- 
Iraten von dem Merkantilſyſtem unterſcheidet. Daher fommt es 
weiter, daß eine eigentlich wiſſenſchaftliche Etziehung und Bewirthr 
ſchaftung unferer Waldungen nody wenig wahrzunehmen iſt, daß 
RG die Holzzucht fortwährend in dem ausgefahrenen Geleife des 
alten Schlendrians, ohne Berüdfihtigung ber gewerblichen und 
landwirthſchaftlichen Beitfragen, fortbewegt. ) Daher kommt es 
endlich, daß, wie in anderen ſüddeutſchen Staaten (vergleiche das 
Augufheft der Forſt ⸗- und Jagd-Seitung, Seite 300), fo auch bei 
uns, die Tüchtigfeit der Localforſtbeamten mehr nad) ihren ſchrift- 
lichen Arbeiten, ihrer Gewandtheit im Rechnungéweſen, wie nad 
ihrer Wirffamfeit und ihren Leitungen im Walde beurtheilt wird. 
Bon biefer letzteren erhält die Direktiobehörbe gar fein Mares Bild, 
Weil die Mitglieder derfelben feine Localteviſionen vornehmen, bie 
Nevifioneberichte der Oberforbehörden in biefer Beziehung aber 
Fein Genüge leiften. Der ſchon öfter geäußerte Wunfdy liegt alfo 
noch immer umerfüllt nahe: daß es dem Gouvernement gefallen 
möge, ein anderes Syſtem in dieſer Beziehung anzunehmen. Das 
durch wurbe andy bie von Vielen beliebte, felbft in den höheren 
Kreifen Anklang findende Idee: die Verwaltung der Gameraldomär 
nen mit derjenigen der Forfle zu vereinigen, mit Erfolg ſich vers 
wirklichen laffen und eine ganze Beamtenclaffe, — die Rentbeams 
den, — wenn die @innahme der Domanialgefäle mit ben übrigen 
Gtaatseinnahmen verſchmolzen wird, entbehrlich werben. 

in dritter Mißſtand in unſeren forſtlichen Zuſtänden beftcht 
bei der Anftellung der Forſtſchützen in bem feither befolgten 
Syſtem und ben dadurch hervorgerufenen Inconvenienzen. Man 
hat diefe Gtellen Häufig mit Subfecten beſeht, bie weder die nöthis 
gen moralifchen, noch fonfige Vefähigungen dafür befaßen, denn 
die angeorbneten Prüfungen über ihre intelleftuelle Oualififation 
find ein ſehr unficerer Maßſtab für ihre Tauglichteit überhaupt. 
Man hat vielmals namentlich den Mißgriff begangen, ganz mittels 
Iofe Leute anzufellen und biefe an Orte zu verſehen, wo fie mit 
dem etatsmäßigen Gehalte von 150 bie 250 fl. nicht leben können. 
Serner Hat man mitunter Eubjerte dazu verwendet, die nicht einmal 
pHyfifc tauglich waren, und denen deßhalb Affiftenten mußten 
beigegeben werden, woburd der Aufwand für den Forſtſchutz in 
manchen Revieren fehr bedeutend wurde. Das Letere möchte 


indeſſen nody hingehen, wenn nur nicht, von Nahrungsiorgen ger 


quält, ein großer Theil der durch Verarmung an ben Rand ber 
Verzweiflung getriebenen dorſtſchuben fich Dienftvergehen mancherlei 
Art erlaubt und die Verwaltung ſelbſt in eine ſchiefe und zweideu ⸗ 
tige Stellung gebracht Hätten, was notwendig dadurch geſchehen 
mußte, daß von Geiten ber oberen Behörden in ſolchen Bällen 
nicht mit dem erforberlihen Nachdruck eingefpritten wurbe, daß 
vielmehr folge Leute, dem Geſehe gegenüber, in Schuß genommen 





4) Bir flimmen dieſem Vorwurfe, im Ganzen genommen, nicht 
bei. Auch iR unſere Anfiht über die Organifation theil« 
weiſe eine andere. Aumert. der Red. 

















und vertheibigt wurben. Es if allerdings eine herbe, aber vom 
ber Gerechtigkeit und ber Ehre gebotene Pflicht, jede Untrene im 
Dienfte mit unnachfichtlicher Strenge zu ahnden; nur dadurch wird 
der öffentlichen Meinung Genüge, geleiftet, nur badurd das Ans 
fehen ber Verwaltung geftäftigt und gegen die ohnebieß zahlreichen 
Invectiven gefhüßt. Edenſo werben die Forſtſchühen zu ſelten 
verfeßt. Bei benen, welche an bem Drte, wo fie wohnen, hegütert 
find, oder gegen welche fein Verbacht wegen Unterfchleifen vorliegt, 

iſt dieſes freilich nicht mötbig, es if ſelbſt nicht einmal gut; wohl 

aber bei benen, die in diefer Beziehung eines zweibeutigen Ruies 

genießen, an beren Redlichkeit, Unparteilihkeit und Unbeſtechlichteit 
u zweifeln iſt. Eug verflochten mit biefen, bei dem ſchutenden 
Sorfprrfonafe Häufig vorkommenden Verirrungen von dem Wege 
der Pflicht, find nicht bloß bie geringen Beſoldungen, fondern auch 
die unzulänglihen Penfionen (4 des Dienftgehaltes) bei eintreten» 
der Dienftunfähigfeit durch Alter oder Krankheit. So ſehr indeſſen 
Slerin eine Abhülfe zu wünfchen wäre, fo bebenklich würde es fein, 
in einer Zeit, wo die Sparfamfeit als oberfles Princip in der Vers 
waltungspolitif gepredigt wirb, eine Gehaltserhöhung zur Sprache 
au bringen, zumal für eine Dienerclaffe, die fih feiner Sympa- 
thieen beim Bolfe zu erfreuen hat. Wohl aber fann bei ber Wahl 
der Borfifchüßen, neben einem ſittlich fleckenloſen Rufe, auf förpers 
liche Tüchtigfeit und daranf Rüdficht genommen werben, daß bier 
felben einiges Vermoͤgen befipen, und daß ifnen insbefondere bie 
Erlaubniß, fi) zu verheirangen, nur gegen Gautionsleiftung ges 
flattet wird, wie es beim Militär und bei der Gensdarmerie auch 
der Fall iR. Nur dadurch iR es zu vermeiden, daß nicht die eine 
Hälfte einem verzweiflungsvollen Pauperism, die andere der Crimi⸗ 

naljuſtiz in die Hände fällt, wenn man bie Gerechtigkeit in ihrer 
blinden Etrenge will walten laffen, wozu bermalen mehr wie 
jemals Aufforberung vorhanden ift. 

Das Jagdwefen if feit der Revolution In ein Stadium ger 
treten, welches nicht allein den Jagbfreund, fondern aud den Volks— 
freund, ben Freund der Ordnung, den Freund der Natur, über- 
haupt jeden gebildeten Menſchen, mit Betrubniß und Veſorgniß 
erfüllen muß. Wir reden nicht davon, daß die Musrottung des 
Hocwildes geſehlich angeorbnet if, wir finden dieſes den Interchen 
der materiellen Cultur angemefien; wir reden auch davon nicht, 
daß das Jagdrecht am die Grundeigenthümer übergegangen und 
damit, im Großherzogthum Heffen wenigftens, auch bie lehte der 
Senvafafen verſchwunden iſt: fondern wir reden von dem Vanda— 
Hi6mus, der Mohheit, der Gefühllofigfeit, der Verhöhnung der hel— 
tigften Geſehe der Natur und Gefittung, mit welcher feitem bie 
Jagd ausgeübt wurde, und nicht vom Volke aflein, fondern — wir 
fagen es mit @rröthen — aud) von Jägern, die im Ingrimm über 
ihr verlorene Paradies nicht das hochbefchlagene Thier, nicht 
die fängende Mile, nicht die gebährende Häfln, nicht das brütende 
Huhn verfponten. Freilich it folder Sfandal nicht überall, er iſt 
nur vom Jägerperfonal in einigen flanbeöherrlichen Bezirfen bes 
gangen und mit ber Phrafe befhönigt worden: „Che es die Bauern 
ſchleßen, mag es verfaulen!“ Bei dem Volfshaufen war zwar eine 
ſolche Roheit eher zu entſchuldigen; allein hier fleigern ſich unfere 
Beforgniffe bie zur Bangigfeit, wenn wic zahlreiche Proletarier ⸗ 
horden bie Fluren burchftreifen fehen, wenn wir fehen, wie der 
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Schut finden; wenigen bringt es ber Beruf der Gtände mit 
| fh, auch die Rechte der Zukunft gegen die Mnmaßungen ber 
Gegenwart zu vertheidigen. Ein trefflicher Aufjag bei Nr. 62 
unferes Wochenblatts Hatte im Gingang den Wahlſpruch: „Für 
den Borkmann find kommende Gefchlechter, als wären fie ſchon 
zugegen. — Er denft an fie, er forgt für Re und vernimmt ihre 
Klage und ihre Wunſche.“ Möchte diefer Wahiſpruch allerwärts 
Beherzigung finden! 








Bauer über ber immer flärfer werdenden Sagbpaffion feine häuss 
lichen und witthſchaftlichen Geſchäfte verfäumt, wenn wir ben 
tobenden Gelagen zuhören, wo die erjagte Beute bei Kartenibiel || 
und Branntwein wider verſchwelgt wird, wenn wir die Unvorſich⸗ 
tigfeit und Ungeſchiclichteit in der Handhebung der Waffe gewahren, 
der fchon fo viele Opfer gefallen find, und wenn wir un endlich 
der Beforgniß nicht entſchlagen fönnen, daß hierdurch mit ber 
Zeit auch die allgemeine Sicherheit aufs Bedenklichſte gefährdet 
werben wird. \ 

Qinfenber dieſes war feiöß Jagdfreund, d. h. im edleren Ginne | 
des Begriffes; feit der neuen Ordnung ber Dinge Hat aber bie | 


Jagd allen Reiz, alle Boefle für ihn verloren, und er hat ife für | Ans Baden, im Detober 1888. 


immer entfagt. In feinen Berichten wird er deßhalb auch ber | Bufammenfellung der während des Wirthſchafté—⸗ 
Jagbverpältmiffe nicht weiter erwähnen, «6 fei denn, daß fle von | japres 18%, in fämmtlihen Gemeinde: und Kor 
vorations» Balbungen des Grofherzogthums 
Baden zum Hieb gefommenen Holgmaffen und zur 
Ausführung gebraten Gulturen.) 


naturwiffenfcpaftlichem Intereffe wären. 3. 


Aus Rudolftadt, im Detober 1848. 









Berfonalnagrit. — Andrang nad varmehrterWalds 
Rrennugung — Berhalten der Infelten zur 
Baldkren.) 


Unfer verehrter Sandjägermeifter Bernhard v. Holleben hat 
ſich vom Staatsbienfte zurucgezogen. Den ungemeffenen und uns 
verändigen Anfprüchen gegenüber, bie unter bem Deckmantel ber 
Märzerrungenfhaften gemacht werben, iſt das Verweilen im Borfls 
bienfle freilich unangenehm geworden; allein deſto mehr hätten wir 
das Beharren eines fo ausgezeichneten, and auswärts rühmlich 
befannten Borfbeamten zur Vertheibigung der fo wichtigen Wohle 
Randsquelle, die wir in unferen Wäldern beflgen, gewänfcht;. doch 
dürfen wir von bem Patriotismus und von ber bewährten Anhäng- 
licpfeit Bernhard v. Holleben's an die Wälder Hoffen, daß er nicht || 
von ihnen, wenn glei; vom Dienfe, Abſchied genommen Habe. — 
Neuerdings haben ſich die Walpfiren » Anforderungen auf einen Grab 
gefeigert, bei dem, wenn ihnen fortbauernd fo nachgegeben wird, 
die Verwüſtung auch unferer fchönen Wälder leider mit tranriger 
Gewißheit zu erwarten if. Man fucht die Entbehrlichfeit, ja Schäb- 
lichkeit der Strenfhonung für den Wald mit mancherlei Albernheis 
ten zu behaupten. So z. B. gibt man vor, die Mooedecke trage 
zur Vermehrung der Infeften bei. Dieß widerfpricht befanntlich 
der allgemeinen Erfahrung, und wir felbft hatten hier einen angens 
fälligen Beleg des Gegentheils. Im Jahr 1844 wurden nämlich 
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Adem ... 
Brudfal. . 
Garlerube 
Donaueſchingen. 
Emmendingen . 
Freiburg. . 
Gernsbah . - 
Hainfladt. . 
Heidelberg . 
Kanbern . 
Mosbah. . 
Offenburg 
Bforzheim 
Salem 
Schwegingen 
St. Blaflen. . 
Etodad . 














febe Rack auf Streu benupte Walbbifrifte ebenfo fehr, wenn nicht 
mehr, von der Kieferneule (Ph. noctua piniperda) befallen, und Wertheim Rofen- 
waren, obgleidy jenes Infeft, wenn Moos da if, ſich darin ver⸗ big... 
puppt, der Gefahr, daß bie angefallenen Bäume darin abferben, || Swingenberg . 218 7 — = 


weit mehr ausgefeßt, als andere Beſtaͤnde, worin die Moosbede | 
ſtets vollftändig erhalten war. Bon Streu entblößte KiefernbeRände | 
find ja and, wie die Geſchichte des Raupenfraßes lehrt, cher, 
ausgebehnter und verberblicher eine Beute ber großen Kiefernraupe 
(Ph. bombyx pini) geworden. — Roc einige Hoffnung haben 
wir, daß bei unferen eben verfammelten Ständen unfere Wälder 
vor Ginnifen bes Krebsfhabene der übermäßigen Streunutzung 


Summa 717,283 | 466,161 12,197 | 196,286 | 21,961 


Diefe Sufammenfellung iR dem Berorbnungsblatt der dorſt ⸗ 
I] poligeinireftion Mr. 16 von 1848 enthoben. Das Maaß iſt das 
| Babifche. 8, 
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großer Theil der jüngeren Forſtleute im Großherzogthum Heſſen 
mathematifch ziwar fehr gränblich gebildet find, allein kaum wiſſen, 
ob es eine Buche ober eine Birke iR, woran fie ihre flereometri- 
fen Experimente machen, ober wodurch ſich die Lehre der Phyſio- 
traten von dem Merkantilfyftem unterſcheidet. Daher fommt es 
weiter, daß eine eigentlich wiſſenſchaftliche Erziehung und Bewirth- 
ſchaftung unferer Waldungen nody wenig wahrzunehmen if, daß 
Äh die Holzzucht fortwährend in dem ansgefahrenen Geleife des 
alten Schlenbrians, ohne Berückſichtigung der gewerblichen und 
landwirthſchaftlichen Zeitfragen, fortbewegt. *) Daher fommt es 
endlich, daß, wie in anderen ſüddeutſchen Staaten (vergleiche das 
Kugufigeft ber Borft- und Sagb- Zeitung, Seite 300), fo auch bei 
ans, die Tüchtigfeit der Loralforfibeamten mehr nad} ihren ſchrift- 
lichen Arbeiten, ihrer Gewanbtheit im Rechnungswefen, wie nach 
ihrer Wirkfamfeit und ihren Leitungen im Walde beurtheilt wird. 
Bon dieſer letzteren erhält die Direktivbehörbe gar fein Mares Bild, 
weil die Mitglieber derfelben feine Localrevifionen vornehmen, bie 
Nevifionsberichte der Oberforbehörden in biefer Beziehung aber 
fein Genüge leiften. Der ſchon öfter geäußerte Wunſch liegt alfo 
noch immer unerfüllt nahe: daß es dem Gouvernement gefallen 
möge, ein anderes Syſtem in diefer Beziehung anzunehmen. Das 
durch wurde auch die von Dielen beliebte, felbft in den höheren 
Kreifen Anklang findenbe Idee: die Verwaltung der Gameraldomä- 
men mit derjenigen der dorſte zu vereinigen, mit Grfolg fh vers 
wirklichen laffen und eine ganze Beamtenclaffe, — die Rentbeam ⸗ 
ten, — wenn die Einnahme der Domanialgefälle mit den übrigen 
Staatseinnahmen verſchmolzen wirb, entbehrlidy werben. 

Ein dritter Mißſtand in unferen forflichen Zuftänden beſteht 
bei der Anflellung der Borfifhügen in dem feither befolgten 
Syſtem und den dadurch Hervorgerufenen Inconvenienzen. Man 
Hat diefe Stellen häufig mit Subjecten befegt, die weder die nöthis 
‚gem moraliſchen, noch fonftige Befahigungen dafür befapen, denn 
die angeorbneten Prüfungen über ihre intelleftuelle Oualififation 
find ein fehr unſicherer Maßſtab für ihre Tanglicfeit überhaupt. 
Man hat vielmals namentlich den Mipgriff begangen, ganz mittel« 
loſe Leute anzuflellen und diefe an Orte zu verjegen, wo fie mit 
dem etatsmäßigen Gehalte von 150 bie 250 fl. nicht leben können. 
Serner hat man mitunter Eubjerte dazu verwendet, bie nicht einmal 
phyiifc tauglich waren, und denen deßhalb Aſſiſtenten mußten 
beigegeben werben, woburd der Aufwand für den dorſtſchuß in 
manchen Revieren fehr bebeutend wurde. Das Lehtere möchte 
indeſſen noch hingehen, wenn nur nicht, von Nahrungsiorgen ger 
quält, ein großer Theil der durch Verarmung an den Rand ber 
Berjweiflung getriebenen Forſtſchühen fi Dienfivergehen mancherlei 
Art erlaubt und die Verwaltung felbft in eine ſchiefe und zweiden ⸗ 
tige Gtelung gebracht Hätten, was nothwendig dadurch gefchehen 
mnfte, daß von Geiten ber oberen Behörden in folden Bällen 
nicht mit dem erforderlichen Nachdruck eingeſchritten wurde, daß 
vielmehr ſolche Leute, dem Geſehe gegenüber, in Schuß genommen 





*) Bir Rimmen biefem Vorwurfe, im Ganzen genommen, nicht 
bei. Auch if unſere Auflcht über die Organifation thells 
welſe eine anbere. Aumert. ver Red. 


und vertheibigt wurden. Es if allerdings eine herbe, aber vor 
ber Gerechtigkeit und ber Ehre gebotene Pflicht, jebe Untreue im 
Dienſte mit unnachſichtlicher Strenge zu ahnden; nur dadurch wird 
der öffentlichen Meinung Genüge. geleiſtet, nur dadurch das Ans 
fehen der Verwaltung gefräftigt und gegen bie ohnedieß zahlreichen 
Invectiven gefchüßt. Ebenſo werben die Borfäfchügen zu felten 
verfeßt. Bei denen, welche an bem Drte, wo fie wohnen, begütert 
find, ober gegen welche fein Berbacht wegen Unterfchleiien vorliegt, 

iſt dieſes freilich nicht nötig, es iR ſelbſt nicht einmal gut; wohl 

aber bei denen, bie in dieſer Beziehung eines zweideutigen Aufes 

genießen, an beren Redlichkeit, Unparteilikeit und Unbeſtechlichteit 
zu zweifeln ifl. Eng verflodhten mit biefen, bei dem ſchühenden 
Boriperfonale Häufig vorfommenden Berirrungen von bem Wege 
der Pflicht, find nicht bloß die geringen Befoldungen, fondern auf 
die unzulaͤnglichen Penflonen (', des Dienfigehaltes) bei eintreten: 
der Dienfunfähigfeit durch Alter oder Krantheit. So fehr indeflen 
hierin eine Abhülfe zu wünſchen wäre, fo bedenklich würbe es fein, 
in einer Zeit, wo die Sparfamteit als oberſtes Princip in der Ders 
waltangepolitif geprebigt wird, eine Gehaltserhöhung zur Svracht 
zu bringen, zumal für eine Dienerclafie, die fih feiner Symya- 
thieen beim Volle zu erfreuen hat. Wohl aber famın bei der Mahl 
der Forfifchügen, neben einem fittlich fleckenloſen Mufe, auf körper: 
liche Tücptigfeit und daranf Rüdfipt genommen werben, daß bie 
felben einiges Vermögen befigen, und daß ihnen insbefonbere bie 
Grlaubniß, fi zu verheirangen, nur gegen Gautionsleiftung ge 
flattet wird, wie es beim Militär und bei der Gensbarmerie auf 
der Ball if. Mur dadurch if es zu vermeiden, daß nicht die eine 
‚Hälfte einem verzweiflungsvollen Pauperism, die andere ber Grinis 
maljufiz in die Hände fät, wenn man bie Gerechtigfeit in ihrer 
blinden Etrenge will walten laffen, wozu bermalen mehr wie 
jemals Aufforderung vorhanden ift. 

Das Jagdwefen if feit der Revolution in eim Stadium ges 
treten, welches nicht allein den Jagbfreund, fondern auch den Volls- 
freund, den Freund der Ordnung, den Freund der Natur, fiber 
Haupt jeden gebildeten Menfhen, mit Betrubniß und Beforgnis 
erfüllen muß. Wic reden nicht davon, daß die Musrottung dee 
Hoctwoildes geſehlich angeorbnet if, wir finden dieſes den Interefer 
der materiellen Cultur angemeffen; wir reden auch davon nicht, 
daß das Jagdrecht an die Grundeigenthümer übergegangen und 
damit, im Großherzogtum Heffen wenigfiens, audy die Tepte der 
Sendaflaften verſchwunden ift: fonbern wir reden vom bem Bande 
liemus, der Mohheit, der Gefühllofigfeit, der Verhögmung der hei 
ligſten Geſete der Natur und Gefittung, mit welcher ſeitdem bie 
Jagd ausgeübt wurde, und nicht vom Wolfe allein, fondern — wit 
fagen es mit @rröthen — aud) von Jägern, bie im Ingrimm über 
ie verlorene® Paradies nicht das hochbeſchlagene Thier, nicht 
bie fängenbe Ride, nicht die gebährende Häfin, nicht das brütende 
Huhn verſchonten. Freilich in folcher Skandal nicht überall, er if 
nur vom Jägerperfonal in einigen ſtandesherrlichen Bezirfen ber 
gangen und mit der Phraſe befhönigt worden: „Che es bie Bauern 
f&ileßen, mag es verfaulen!“ Bei dem Volfshaufen war zwar eine 
ſolche Rohheit eher zu entſchuldigen; allein hier fleigern ſich unfert 
Beforgniffe bis zur Bangigfeit, wenn wir zahlreiche Proletarier 
horden bie Fluren burchftreifen fehen, wenn wir fehen, wie der 





| Schutz finden; wenigſtens bringt es ber Beruf der Gtände mit 
ſich, auch die Rechte der Zukunft gegen die Anmaßungen ber 
Gegenwart zu vertheivigen. Gin trefflicher Aufſah bei Nr. 62 
unferes Wochenblatte hatte im Eingang ben Wahlſpruch: „Bür 


Bauer über der immer flärfer werdenden Jagdpaſſion feine häus- 
lichen und wirthſchaftlichen Geſchaͤfte verfäumt, weun wir ben 
tobenden Gelagen zuhören, wo die erjagte Beute bei Kartenibiel 
und Branntwein wider verſchwelgt wird, wenn wir die Unvorſich⸗ 
tigfeit und Ungeſchidlichteit in der Handhebung der Waffe gewahten, || den Borfimann find fommende Geſchlechter, als wären ſie ſchon 
der ſchon fo viele Opfer gefallen fint, und wenn mir uns endlid | zugegen. — Er denft an fie, er forgt für fie unb vernimmt ihre 
der Beforgniß nicht entfehlagen Fönnen, daß hierdurch mit der Klage und ihre Wünfge.” Möchte diefer Wahlſpruch allerwärts 
Beit and die allgemeine Sicherheit aufs Bedenklichſte gefährbet | Beherzigung finden ! 
werben with. N 

Cinfender dieſes war ſelbſt Iagbfreund, d. h. im edleren Sinne 
des Begriffes; feit der neuen Drbnung der Dinge hat aber bie 
Jagd allen Reiz, alle Boefie für ihn verloren, und er hat ihr für 
immer entfagt. Im feinen Berichten wird er dehhalb auch ber 
Iagdverhältniffe nicht weiter erwähnen, es fei benn, baß fe von || 
naturwiſſenſchaftlichem Intereffe wären. 3. 






Aus Baden, im Drtober 1848. 


Bufammenfellung ber während des Wirthſchafts— 
jahres 18%, in fämmtligen Gemeinde: und Kot 
vorationss Waldungen des Großherzogthume 
Baden zum Hieb gefommenen Holgmaffen und zur 
Ausführung gebraten Gulturen.) 


Aus Rudolftadt, im Detober 1848. 


(Berfonalnagricht. — Andrang nad varmehrter Wald: | 
frennupung — Verhalten der Infelten zur |j 
Balbfiren.) 


Unfer verehrter Landjaͤgermeiſter Bernhard v. Holleben hat 
fi vom Staatsdienſte zurüdgezogen. Den ungemefienen and uns 
verfländigen Anfprüchen gegenüber, bie unter dem Dedmantel der 
Märzerrungenfchaften gemacht werben, iſt das Verweilen im dorſt⸗ 
dienfe freilich unangenehm geworden; allein deko mehr hätten wir 
das Beharren eines fo ausgezeichneten, auch auswärts rühmlicd | 
befannten Forſtbeamten zur Vertheidignng ber fo wichtigen Wohls 
ſtandoquelle, die wir in unferen Wäldern befigen, gewänfcht; doch 
dürfen wir von bem Patriotismus und von der bewährten Anhäng- 
lichfeit Bernhard v. Holleben’s an die Wälder hoffen, daß er nicht 
von ihnen, wenn gleich vom Dienſte, Abſchied genommen habe. — || 
Neuerdings haben ſich die Waldſiren » Anforderungen auf einen Grab 
gefleigert, bei dem, wenn ihnen fortdauernd fo nachgegeben wirb, | 
bie Berwüftung auch unferer ſchoönen Wälder leider mit tranriger 
Gewißheit zu erwarten if. Man fucht die Entbehrlichfeit, ja Schaͤd⸗ 
lichteit der Gtreufchonung für den Wald mit mancherlei Albernheir 
ten zu behaupten. So z. B. gibt man vor, bie Moosbede trage 
zur Vermehrung der Infeften bei. Dieß wiberfpricht befanntlich 
ber allgemeinen Erfahrung, und wir ſelbſt Hatten hier einen augen 
fälligen Beleg des Gegentheile. Im Jahr 1864 wurden nämlich 
ſeht ſtark auf Streu benugte Walddiſtrikte ebenfo fehr, wenn nicht 
mehr, von der Rieferneule (Ph. noctua piniperda) befallen, und 
waren, obgleich jenes Inſelt, wenn Moos da if, ſich darin vers 
puppt, ber Gefahr, daß bie angefallenen Bäume darin abflerben, 
weit mehr ansgefeßt, ale andere VeRänbe, worin die Mooedece 
ſtets volftändig erhalten war. Bon Streu entblößte Kiefernbeftände 
find ja auch, wie die Geſchichte des Raupenfraßes lehrt, cher, | 
ansgebehnter und verberblicher eine Beute der großen Kiefernraupe 
(Ph. bombyx pini) geworben. — Noch einige Hoffnung haben 
wir, daß bei uuferen eben verfammelten Ständen unfere Wälder 
vor Cinniſten des Krebsfchadens ber übermäßigen Gtrenungung 


Sorlämter. 


Abzuges 
gräben. 





Am . 
Bradfal . 
Carloruhe 
Donaueſchingen. 
Emmendingen . 
Freiburg . 
Gernsbach . - 
SHainflabt. . 
Heidelberg . 
Kandern . . 
Mosbach. 
Offenburg 
Bforzheim 
Sam .. . 
Schwedingen . 
St. Blaſien .. 
Stochach .. 
Wertheim Freu⸗ 
denberg .. 
Wertheim Rofens 
bug... 
Zwingenberg . | 
Summa | 717,783 ] 466,161 | 12,197 





Diefe Sufammenftellung if dem Berorbnungsblatt der Borfs 
volizeivireftion Mr. 16 von 1848 enthoben. Das Maaß if das 
Badische. 8, 
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großer Theil der jüngeren Forſtleute im Großherzogthum Heſſen | 
mathematifch zwar fehr gründlich gebilbet And, allein kaum wiflen, | 
ob es eine Buche oder eine Birke iR, woran fie ihre ſtereometti⸗ 
ſchen Erperimente machen, ober wodurch ſich die Lehre der Phyſio- 
raten von dem Merfantilfgftem unterfheidet. Daher kommt es 
weiter, daß eine eigentlich wiffenfepaftliche Etziehung und Bewirthe 
ſchaftung unferer Walbungen noch wenig wahrzunehmen ift, daß | 
Äh die Holgzugpt fortwährend in dem ansgefahrenen Geleife bes | 
alten Gchlendrians, ohne Berüdfidgtigung ber gewerblichen und | 
landwirthſchaftlichen Zeitfragen, fortbewegt. ) Daher kommt es | 
endlich, daß, wie in anderen fühbentfhen Gtaaten (vergleiche das 
Augufgeft der Torf» und Jagb-Seitung, Geite 300), fo auch bei | 
ans, die Tüchtigfeit der Loralforfibeamten mehr nach ihren ſchrift⸗ 
Uichen Arbeiten, ihrer Gewantheit im Redpnungsmefen, wie nach | 
Ägrer Wirfamfelt und ihren Leiſtungen im Walde beurtheilt wird. | 
Bon biefer lehteren erhält die Direftivbehörbe gar fein klares Bild, | 
weil die Mitglieder derfelben feine Zoralrevifionen vornehmen, bie 
Nevifloneberichte der Oberforfibehören in biefer Beziehung aber 
fein Genüge leiten. Der fon öfter geäuferte Wunſch liegt alfo | 
noch immer unerfüllt nahe: daß es dem Gouvernement gefallen 
möge, ein anderes Syſtem in biefer Beziehung anzunehmen. Da: 
durch wurde auch bie von Vielen beliebte, ſelbſt in den Höheren 
Kreifen Anklang findende Idee: die Verwaltung ber Gameralbomä- 
nen mit derjenigen ber Forſte zu vereinigen, mit Grfolg ſich ver- 
wirllichen Iaffen und eine ganze Beamtenclaffe, — die Rentbeams 
ten, — wenn die Ginnahme ber Domanialgefälle mit den übrigen 
GStaatseinnahmen verſchmolzen wirb, entbehrlich werben. 

Ein dritter Mißſtand in unferen forfilihen Zufänden befteht 
bei der Anfellung der Forſtſchützen in bem feither befolgten 
Syſtem und ben dadurch Hervorgernfenen Inconvenienzen. Man 
hat diefe Gtellen Häufig mit Subjecten beſeht, die weder die nöthie 
gen motaliſchen, noch fonftige Vefählgungen dafür befaßen, denn 
die angeorbneten Prüfungen über ihre intelleftuelle Dualififation 
find ein fehr unficherer Maßſlab für ihre Tauglichkeit überhaupt. 
Man hat vielmald namentlich den Mißgriff begangen, ganz mittel- 
Iofe Leute anzuflellen und biefe an Orte zu verjeßen, wo fie mit 
dem etatömäßigen Gehalte von 150 bis 250 fl. nicht leben Kanen. 
Berner hat man mitunter Eubjecte bazu verwendet, die nicht einmal 
phyfiſch tanglich waren, und denen deßhalb Aſfiſtenten mußten 
beigegeben werden, wodurch der Aufwand für ben dorſiſchuß in | 
wanden Revieren fehr bedeutend wurde. Das Lehtere möchte | 
indeſſen noch hingehen, wenn nur nicht, von Nahrungsforgen ger 
quält, ein großer Theil der durch Derarmung an den Rand ber || 
Berzweiflung getriebenen Forſtſchühen ſich Dienfivergehen mancherlei | 
Art erlaubt und die Verwaltung ſelbſt in eine ſchiefe und zweiben- | 
tige Stellung gebracht Hätten, was nothiwendig dadurch geſchehen 
mußte, daß vom Seiten der oberen Behörden in folden Wällen 
nicht mit dem erforberlihen Nachdruck eingefchritten wurde, baf 
vielmehr ſolche Leute, dem Geſehe gegenüber, in Schuß genommen |} 


*) Bir Rimmen biefem Borwurfe, im Ganzen genommen, nicht | 
bei. Auch if unfere Anflcht über die Organffation theil- 
welſe eine andere. Aumerk. ver Red. 







und vertfeibigt wurben. Es if allerings eine herbe, aber vom 
der Gerechtigfeit und ber Ehre gebotene PRicht, jede Untreue im 
Dienfte mit unnachfichtlicher Strenge zu ahnden; nur dadurch wird 
der öffentlichen Meinung Genüge. geleiftet, nur dadurch das Ans 
fegen der Verwaltung gefräftigt und gegen die ohnedieß zahlreichen 
Invectiven gefhüßt. Ebenſo werben bie Borfifchäßen zu felten 
verfeßt. Bei denen, welche an bem Drte, wo fie wohnen, begätert 
find, oder gegen welche fein Verdacht wegen Unterſchleijen vorliegt, 
iſt dieſes freilich nicht nötbig, es IR felbR nicht einmal gut; wohl 
aber bei denen, die in biefer Beziehung eines zweibeutigen Rufes 
genießen, an beren Redlichkeit, Unparteilifeit und Unbeſtechtichteit 
au zweifeln if. Eng verflochten mit diefen, bei dem fhüßenden 


N Gorfiperfonafe häufig vorfommenden Verirrungen von bem Wege 


der Pflicht, find nicht bloß bie geringen Beſoldungen, fondern andy 
die unzulänglichen Penflonen (4 des Dienfgehaltes) bei eintreten- 
der Dienfunfähigfeit durdy Alter oder Krankpeit. Eo ſehr indeſſen 
hierin eine Abhülfe zu wünfchen wäre, fo bedenklich würbe «6 fein, 
in einer Zeit, wo die Sparfamfeit als oberfled Princip in der Ver⸗ 
waltungspolitif gepredigt wird, eine Gehaltserhöhung zur Sprache 
gu Bringen, zumal für eine Dienerclaffe, die id) feiner Sympar 
thieen beim Wolfe zu erfreuen hat. Wohl aber fann bei ber Wahl 
der Borffcpägen, neben einem ſittlich fleckenloſen Rufe, auf koͤrper⸗ 
liche Tüchtigfeit und baranf Nüdficht genommen werben, daß bier 
felben einiges Vermögen befigen, und daß ihnen insbeſondere bie 
Erlaubniß / fi zu verheirathen, nut gegen Gautionsleiftung ger 
Rattet wird, wie es beim Militie und bei der Gensbarmerie auch 
der Ball if. Nur dadurch iR es zu vermeiden, daß nicht bie eine 
Hälfte einem verzweiflungsvollen Pauperism, die andere ber Grimis 
maljufig in die Hände fällt, wenn man bie Gerechtigkeit in ihrer 
blinden Etrenge will walten laffen, wozu bermalen mehr wie 
jemals Aufforderung vorhanden if. 

Das Jagdivefen if feit der Revolution in ein Stabium ges 
treten, welches nicht allein den Jagdfreund, fondern auch den Volts- 
freund, den Freund der Ordnung, den Freund der Natur, übers 
Haupt jeden gebildeten Menfchen, mit Vetrübniß und Beforguiß 
erfüllen muß. Wir reden nicht davon, daß die Musrottung des 
Hochwildes geſehlich angeordnet if, wir finden biefes ben Intereſſen 
der materiellen Gultur angemefien; wir reden auch bavon nicht, 
daß das Jagdtecht am die Orundeigenthümer übergegangen und 
damit, im Großherzogtum Heflen wenigflens, andy bie legte der 
Bendallaften verſchwunden ift: fondern wir reden von dem Bandas 
tiemus, der Rohheit, der Gefühllofigfeit, der Verhoöhnung der hei 
ligſten Gefege der Natur und Oefittung, mit welcher feitbem bie 
Jagd ausgeübt wurde, und nicht vom Bolfe allein, fondern — wir 
fagen es mit Erröthen — auch von Zägern, die im Ingrimm über 
ihr verlorenes Paradies nicht das hochbefchlagene Thier, nicht 
die fäugenbe Ride, nicht die gehährende Häfin, nicht das brütende 
Huhn verfhonten. Freilich iſt ſolcher Sfandal nicht überall, er if 
mur vom Sägerperfonal in einigen ſtandesherrlichen Bezirfen bes 
gangen und mit der Phraſe beſchoͤnigt worden: „Che «6 die Bauern 


Ü fießen, mag es verfaulen!” Bei dem Volfshaufen war zwar eine 


folche Rohheit eher zu entſchuldigen; allein hier ſteigern ſich unfere 
Beſorgniſſe bis zur Bangigfeit, wenn wir zahlreiche Proletariers 


Ü horden die Fluren durchfreifen fehen, wenn wir fehen, wie der 
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Bauer über der immer flärfer werdenden Jagdpaſſion feine haͤus⸗ 
lichen und wirtbfchaftlichen Geſchaͤfte verfäumt, wenn wir dem 
tobenden Gelagen zuhören, wo bie erjagte Beute bei Kartenibiel 
und Branntwein wider verſchwelgt wird, wenn wir die Unvorſich- 
tigfeit und Ungefäjldiichteit im der Handhebung der Waffe gewahren, 
der ſchon fo viele Opfer gefallen int, und wenn wir uns endlich | 
der Beforgniß micht entfchlagen Fönnen, daß hierdurch mit der 
Seit aud die allgemeine Sicherheit aufs Bedenklichſte gefährdet 
werben wird. 

@infender biefes war ſelbſt Sagbfreund, d. h. im ebleren Ginne | 
des Begriffes; feit der neuen Ordnung der Dinge hat aber bie 
Jagd allen Relz, alle Boefle für ihn verloren, und er Hat ihr für 
immer entfagt. In feinen Berichten wird er befhalb auch der 
Jagbverhältnifie nicht weiter erwähnen, es fei denn, daß fie von 
naturwiffenſchaftlichem Intereffe wären. 3, 
























Schu finden; wenigfiens bringt es ber Beruf der Gtände mit 
N Rp, and) die Rechte der Bufunft gegen die Anmaßungen der 
Gegenwart zu vertheivigen. Gin trefflicher Aufjag bei Nr. 62 
unferes Wochenblatts hatte im Eingang den Wahlſpruch: „Kür 
den Borfimann find fommende Geſchlechter, als wären fie ſchon 
zugegen. — Er benft an fie, er forgt für fle und vernimmt Ihre 
lage und ihre Wunſche.“ Möchte diefer Wahlſpruch allerwärte 
Beherzigung finden! 


Aus Baden, im Ortober 1848. 


Bufammenftellung ber während des Wirthſchafté— 
jahres 18°, in fämmtligen Gemeinde und Kor 
vorations-Waldungen des Großherzogthume 
Baden zum Hieb gefommenen Holzmaffen und zur 
Ausführung gebraten Gulturen.) 





Aus Rubolftabt, im October 1848. 


(Berfonalnadgridt. — Andrang nad varmehrter Wald⸗ 
frennupung — Verhalten der Infelten zur 
Baldfiren) 


Unfer verehrter Ranbjägermeifler Bernfarb v. Holleben hat | 
fech vom Staatsdienfte zurücgezogen. Den ungemeffenen und uns 
verRändigen Anſpruͤchen gegenüber, bie unter bem Dedmantel der 
Maͤrzerrungenſchaften gemacht werden, iſt das Verweilen im Bork- 
diene freilich unangenehm geworben; allein deſto mehr hätten wir |) 
das Beharren eines fo ausgezeichneten, auch auswärts rühmlic, | 
befannten Forſibeamten zur Vertheidigung der fo wichtigen Wohl⸗ 
Randequelle, die wir in unferen Wälbern beflpen, gewünſcht; doch 
dürfen wir von dem Patriotiemne und von ber bewährten Anhängs 
lichfeit Bernhard v. Holleben's an die Wälder Hoffen, daß er nicht 
von ihnen, wenn gleich vom Dienſte, Abſchied genommen habe. — 
Neuerdings haben ſich bie Waldſtten » Anforderungen auf einen Grad | 
gefteigert, bei dem, wenn ihnen fortdauernd fo nachgegeben wird, 
die Verwüßtung auch unferer fchönen Wälder leider mit tranriger 
Gewißheit zu erwarten if. Man fucht die Entbehrlichfeit, ja Schäds 
uichteit der Streuſchonung für den Wald mit mancherlei Albernheis 
ten zu behaupten. So z. B. gibt man vor, bie Moosbede trage || 
zur Vermehrung ber Infelten bei. Dieß widerfpricht befanntlich || 
der allgemeinen Erfahrung, und wir ſelbſt hatten Hier einen angen- 
fälligen Beleg des Grgentheils. Im Jahr 1864 wurden nämlich | 
ſeht ſtark auf Streu benupte Walbbiftrifte ebenfo fehr, wenn nicht 


Abzugss 
gräben. 





Aden . . 
Brudfal. . 
Carloruhe 
Donauefgingen. 
Gmmendingen . 
Breiburg . 
























| Heinkabt. . 
Heidelberg . 
Kandern . 
Mosbah. . - 
Dffendurg 
Pforzheim 
Salem 
Säiwepingen 
St. Blaflen . 
Stoclach .. 

| Wertheim Freu⸗ 
















denberg . . 
mehr, von der Kieſerneule (Ph. noctua piniperda) befallen, und || | Wertheim Rofen» 
waren, obgleich jenes Infelt, wenn Moos da ift, ſich darin ver: | | Be... 
puppt, der Gefahr, daß bie angefallenen Bäume barin abflerben, Sroingenberg 


weit mehr ausgeſetzt, als andere Beſtände, worin die Moosdede 
ſtets vollfändig erhalten war. Bon Streu eniblößte Kiefernbekände 
And ja auch, wie die Geſchichte des ‚Raupenfraßes lehrt, cher, 
ausgebehnter und verberblicher eine Beute ber großen Kiefernranpe | vollzelbireftion Mr. 16 von 1848 enthoben. Das Maof if das 
(Ph. bombyx pini) geworben. — Roch einige Hoffnung haben | Yapifge. 3, 

wir, daß bei unferen eben verfammelten Ständen unfere Wälder || 
vor Ginniften des Krebeſchadens der übermäßigen Etreunugung 


Summa | 317,788 | 466,161 | 12,197 | 196,286 


Diefe Zufammenfteflung iR dem Verordnungsblatt der Forfr 
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Aus dem bapifchen Mittelrheinfreis, im Detober 1848. 


(Das Befep über Ausübung der Jagd. — Reform des 
Borkweiens. — Ein neuer Lehrer an der dorſt⸗ 
ſchule. — Holzabfag und Holzpreife.) 


Unfer neues Jagbgefeh if} eine der fogenannten Märzerenngen» 
ſchaften, lam aber wegen der in ber erſten und zweiten Kammer 
entwidelten Prineipienfreite, welche ein öfteres Hin⸗ und Herſenden 
nötig machten, erft am 26. Juli zu Stande, if jedoch alsgleich 
überall vollzogen worden. Geiner in die Augen fallenden Unvoll- 
kommenheiten ungeachtet, hat es den größten Theil des Bolfes zu: 
frieden geftellt, ben Klagen über zu große Wildhege gründlid, 
abgeholfen und bamit einem wahren Bebürfniffe entſprochen. Möge 
die nächte Revifion etwas Beſſeres bringen. *) 

Die forkliche Reform im Großherzogtum Baden, über 
welche das Maiheft diefer Zeitung, Geite 195 und folgende, eine 
umfoffende Darfteilung enthielt, und welde auch in der badiſchen 
Zeitungsprefle jeder Barbe lebhafte @rörterungen veranlaßte, ift um 
einen großen Schritt vorwärts gefommen. Bor Furzer Zeit hat in 
Carloruhe unter dem Borfige des Staatsrathe Brunner eine 
Conferenz Statt gefunden, gebildet aus zwei Räthen der Minifterien 
des Junern und der Binanzen, je zwei Mitglievern der beiden 
Torkbireftionen, zwei einberufenen Forſtmeiſtern, zwei Bezirke: 
förftern und dem Vorſtande der Forſtſchule, Fdorſtrath Klanp- 
recht, um bie forſiliche Reform zu berathen. Soviel man erfährt, 
iſt man dabei über folgende Hanptpunfte ins Reine gefommen : 

3) Das Borfigefeß, defien wirthſchaftliche und polizeiliche Vor⸗ 
ſchriften nicht mehr in unfere Seit und Berhäftniffe vafen, 
muß einer Revifion unterworfen werben. 

2) Die angeregt gewefene Trennung ber Local» Domanialforfivers 
waltung von ber Gemeindeforſtverwaltung foll, wegen des 
minderen Waldbefipes des Etats und der Pargellirung des- 
felben in ben meiſten Zandestheilen, nicht flattfinden. Die 
Vorſtderwaltung foll daher für den Staat und bie Gemeinden 
bei den Bezicöforfteien vereinigt bleiben. 

3) Der Dienft der Borfidomänenverwaltung foll vereinfacht wer⸗ 
den, ebenfo der Dienk der Bemeindeforftverwaltung, lehterer 
in der Art, daß die Bezirfsforfei das Wirthſchaftliche und 
Bolizeiliche behält, die eigentliche Verwaltung — Verwen⸗ 
dung der Hölzer, Verkauf u. f. w. — aber den Gemeinde⸗ 
rathen gänzlich heimgegeben wird. 

¶) Bezüglich) der Privatwaldungen follen mun auch die lehten 
Reſte der forftlichen Aufſicht wegfallen, und daher diefelben 
ganz freigegeben werben. 

5) Die Bezirksforfeien follen als Wirth ſchafis⸗ Verwaltungs⸗ 
und Bolizeibehörden ſelbſtſtaͤndig geſtellt und ber Direktion 
unmittelbar untergeorbnet werben. 

6) Die Forftämter follen aufgehoben werben. 

7) 86 follen Rändige Infpeftionen mit abgegrenzten Bezirken 
errichtet werben. Die Infpeftoren follen die Domänenwals 


®) Wir haben den weſentlichen Inhalt des badiſchen Jagdgeſehes 
bereite Geite 296 diefer Zeitung von 1848 mitgetheilt. 
Aumert. der Red. 











dungen durchſchnittlich alle Jahre und die Gemeinder und 
Körverfchaftewaldungen alle drei Jahre einmal infpieiren. 
8) Die beiben-Borfdireftionen follen zw einer vereinigt werden. - 

Unfere Borfiverwaltung Rand, wie in der oben erwähnten 
Correfponbenz richtig angegeben if, bisher auf einem volkothüm ⸗ 
lichen Boden. Das Haben bie März» und Mprifereigniffe unlengbar 
bewiefen. Gingriffe in das Borfleigentfum haben fo vereinzelt und 
in fo geringem Maaße Statt gefunden, daß fie gegenüber den bar⸗ 
barifchen Erceſſen, die in den Nachbarſtaaten und far allen Theilen 
Deutſchlands verübt wurden, gar nicht aufgezählt werben Fönnen. 
Es iſt auch feither der offenen und verfappten Demagogie nicht 
gelungen, das Volk unb befonders die walbbefipenden Gemeinden 
gegen biefe Verwaltung aufzumiegeln. Werben nun die erwähnten 
neuen Vorſchlaͤge, durch welche ein friſcheres Leben und eine bedeu⸗ 
tende Vereinfachung des Organismus, verbunden mit anfehnlicher 
Erfparniß, geſchaffen werden foll, genehm gehalten, fo if ber Forſt⸗ 
verwaltung Badens eine größere Wirtfamfeit und eine noch ehren» 
vollere Stellung im Volbe bereitet. Sie muß auf das Perſonal 
felbR vom größten Ginfluß fein, indem die bisher als Sinekuren 
angefehenen Gtellen aufhören, Talent und Eifer mehr Gelegenheit 
bekommen, ſich Bahn zu brechen, und die herfömmlichen Kniffe und 
Brätenfionen bei Belegung der höheren Stellen und beim Mor 
tüden in die oberen Beſoldungeclaſſen von ſelbſt in bie Brüche 
fallen. Die Zeit der Gonnerionen und des Bänsmarfches find vor⸗ 
über. Su feiner Zeit, wenn die erwartete nene Drganifation ause” 
gefvrocen iſt, werden bie Leſer der Forſt - und Jagd Seitung 
weitere Nachricht darüber erhalten. 

Endlich iſt auch die Stelle eines zweiten forfitehnis 
ſchen Lehrers an ber mit ber polytechnifchen Schule in Garle- 
ruhe verbundenen Forſtſchule, für welche feit vier Jahren eine 
Dotation vorhanden iſt, befeßt, und man Hätte alfo bie mehrjäßr 
tigen Berhandlungen darüber endlich einmal in entfprechender Weiſe 
gu Ende gebracht. Der dazu Auserwählte iſt Begirkeförfter Dengler 
von Kandern. Es foll ihm nicht bloß ein theoretiſches, ſondern 
auch ein praltiſches Lehramt übertragen werben, zu welchem Zwecke 
er die Verwaltung ber Garleruher Bezirkeforftei, welche ziemlich 
viele Domänen» und Bemeindewaldungen enthält, zu führen hat. 
Zur Aushälfe in der lehtern erhält er einen Praftifanten. — Ob 
num der ehrwürdige Laurop, ber bis jeßt noch immer als Lehrer 
an ber dorſiſchule ſich nüplich zu machen gefucht unb durch biefen 
Eifer und Fleiß in feinem hohen Alter manchen Müßiggänger 
beſchaͤmt Hat, feine Borlefungen fortfegen wirb, if bis jeht zwei⸗ 
felhaft, doc iſt anzunehmen, daß feine Wirffamfeit ein Ende 
erreicht Haben wird, Er ſteht zwar noch im neuen Programm 
mit feinen herkömmlichen Bädern: Borfiichug, allgemeine Borfts 
polizei und Staateforſtwirthſchaftslehre; allein es if} vor ber Ernen⸗ 
nung Denglers Heransgefommen. Möge ber Himmel dem ver⸗ 
dienten Veteranen noch viele heitere Lebenstage befcheren! 

Mit dem Holzabfap fieht es noch immer fehr ſchlimm aus. 
Der Handel mit Floßhoiz, Schifbanholz, Brettern und dergl au 
den Niederrhein und nach Holland ſtodt far gänzlih. Große 
Borrätge liegen anf den Polterplägen und Wlofftraßen. Rad 
Gicjennughelz iR gar Feine Nachfrage. Diele Walbeigenthämer 
ſind durch dieſe betrübten Gachverhältniffe genöthigt, Ihre Jahres⸗ 
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Siebe ganz ober theilweiſe nicht auszuführen, weil ſie ſich nicht || bie Unſicherheit der Zufläude und zumal mod in Baden ber 
dem Uebel unterwerfen wollen, das Holz, wenn es einmal gefällt || Struve'ſche Diebss und Raubzug im Oberlande, den die Scham⸗ 
und geformt iſt, gar nicht abzufepen, oder zum Gpottpreife zu || loflgfeit der Wortführer ber anarchiſchen Partei eine republifanifche 
verlaufen. — Gbenfo fatal ficht «6 da ans, wo die Bremmfälger || Gchllderhebung zu nennen beliebt, um den im Namen der Freiheit, 
an große Babrifen, 3.2. Hochofen, Ciſenhaͤmmer sc. abgelegt zu || der Bildung und bes Wohlftandes veräbten Schandthaten — Dieb- 
werden pflegen, ober in das Ausland gehen. Beflere und theil- | ſtahl, Raub, Grprefiung und Todtſchlag — ein Beigenblatt vorzu- 
weife noch leibliche Preiſe werben in jenen Begenden erzielt, in || feden, Haben Alles wieder zucudigebracht, und Handel und Gewerbe 
welchen ein gewiſſes Bebürfniß der Einwohner abfolut befriebigt | liegen wieder bedanerlich barnieder, ohne daß abzuichen iR, wie 

werben muß. Das Gewerböwefen hatte fich bei ber eingetreten || und wann fle ſich wieder heben können. Leider ficht es fo ans, 

gewefenen volitiſchen Ruhe wieder eiwas gehoben, und die Ber- | vaß eine Beflerung der ſocialen und Hanbelsverhältnifle in Aue 

Hältniffe waren beffer geworben; allein bie neuen Verwidelungen, || Zeit nicht erwartet werben kann. 


——— —— — —— —— — —— 
Notizen. 


A, Der Borlenkäfer in ben Waldungen bes Fichtel-Jliche Erſcheiaung gar nicht ˖beachtet wurde. Es ſei ihnen aufges 
gebirgs, Forſtamte Wunfiedel, im Jahre 1846. |) fallen, daß man jept fo großen Alların made, als ob bie ganze 
Dom König. Forſtmeiſter Mofer in Wunfledel, Baldung in Gefahr Rände, von diefem Käfer ruinirt zu werden. 

In den ſichtelgebirgiſchen Borften des Jorſtamtes Wunfiedel, | In der Tpat ift auch in jenem und Dem darauf folgenden Jahre unge: 
namentlich in deu Revieren Weißenſtadt, Vordorf und Tröfan, || achtet des Heißen und troenen Jahres fein einziger Reben 
find im Jahre von 1865 auf 1846 an Schneedrud und Wind: || der Fichteuſtamm dur ben Borkenfäfer abRänbdig 
brüchen gegen 14,000 Rlafter aufgearbeitet worden, die Klafter || geworben; nnd bei der Rarfen Gefahr-drohenden Bermehrung 
au 126 Kubiffuß Rauminhalt gerechnet. Die Holzhanerarbeis || defielben ging feine Defonomie nicht über bie Bruchölger hinaus, 

Tonnte erfi nach Abgang des Schnees und nach dem verfchiebenen || und Hier lonnte feine Propagation durch das rechtzeitige Rindens 

Gebirgehöhen nicht vor Anfang April und Mai begonnen werben. || abfchälen leicht in ben Schranfen der Unſchädlichkeit erhalten werben. 

Als Folge dieſer außerorbentlichen Waldbefhädigung, welche Bekanntlich iſt der Borfenfäfer In allen Bichtenwaltungen 

Hauptfächlic die Mittel: und ſchlagbaren Beſtaͤnde betraf, Hat || vorhanden, wo ihm von ber Natur bie Rinde alter Stöde und 

Äh im Fichtenholz, wie gemögnlih, auch der Borkenfäfer || abfändigen Holzes zu feiner Defonomie angemwiefen find, Die 

eingefunden, deſſen ſchnelle Vermehrung durch Die im Mai eine || Abnormität feiner ſchädlichen Vermehrung liegt unzweifelgaft in 

getretene warme und trodene Witterung außerordentlich begünfigt || atmofphärifchen Iufländen, welche eintreten, weun entweder bei 
wurde. In ben Monaten Juni und Juli war der Käfer nicht || anhaltend trodener und heißer Witterung der erforderliche Beuch- 
nur in den überall zerſtreut liegenden Fichtenſtämmen, fonbern || tigkeitsgrad im Boden fehlt, bie Nahrungoſtoffe in ſolchem wegen 
auch in bem bereits ſchon aufgeflafterten Holze in Unzahl vor: | Mangels an Feuchtigkeit gleihfam gebunden und one Wirkung 
Banden. Die deßhalb von Fönigl. Regierung von Oberfranken || find, oder wenn durch Sturmwinde bie Bichtenfämme an ihren 
getroffenen Anordnungen zur. Bertilgung biefes ſich fo ſchnell vers | Wurzeln bergefalt erſchüttert werden, daß die den Nahrungskoff 
breiteten ſchaͤdlichen Waldinfektes befanden: 1) in dem Abfhälen | der Bäume zuführenden Wurgelfafern abgefprengt werden. 
ber Rinde der Windbruchhoͤlzer, 2) im Verbrennen der abgefpäls | Durch das Eine wie das Audere wird der Baum in einen frank: 
ten Rinde, 3) in ſchneller Aufarbeitung der angegriffenen Hölzer | Haften Buftanb verfegt, der entweber vorübergehend, ober bleis 
und unverzüglicher Abfuhr berfelben aus dem Malte. &) Wo || bend fein fann; in beiden Bällen aber zur Vermehrung des Bors 
bie Abfuhr des Holzes wegen bes fleinigten und unwegfamen ı Eenfäfers günfig if. Wenn daher viele Forſtleute behaupten, 

Terrain Im Sommer nicht möglich war, hat bie Ausbringung || dap ber Borkenfäfer nur Franke Bäume zu feinen Brutplägen 

befielben an den ſteilen Berghängen mittel transportabler || auffucht, fo iR das, was man unter Kranffein eines Baumes 

Holzriefen geſchehen follen. 5) Endlich wurden bie Gifens || verfleht, nichts Anderes als eine Stodung der Baumfäfte, wodurch 

Hammermertsbefiger aufgefordert, bie ihnen übermiefenen Kohle | eine Störung oder Beſchränkung in der eigenthämlichen Function 

Hölger binuen 16 Tagen in Meilern zu fepen und Diefe zuzudecken, || der Organe erfolgt. 

wo möglich aber noch im Berlauf von 4 Wochen zu verfoblen. Die äußere Veranlafung zu ſolchen Erſcheinungen lirgt uns 

Ueber biefe Anordnungen, welche durch einen befonderm Res || zweifelhaft in ber Gntwidelung und Folge ber Gturmwinde. 
gierungsco mmiffär mit aller Energie ausgeführt wurden und die | Bermag der Gturmwind doch Blöderbäume umzumwerfen und ents 

Cinwoßner ber Umgegend in Unruge verfeßten, haben Holzhauer, J zweizubrehen; um fo mehr if anzunehmen, daß durch bie Heftige 

welche über 60 Jahre lang mit der Holzhauerei im Pichtelgebirge | Hin» und Herbewegung des Stammes aud feine Wurzelfafern 

befchäftigt waren, fi dahin geäußert, daß der Borfenfäfer alle | im Boden zerfprengt oder ſonſt beſchädigt werden. Diefe Faſer⸗ 

Sabre in den durch Windflärme befgädigten und umgemworfenen | wurzeln find wicht mehr befähigt, Die NefrungsRofe im Boden 

Figtenfämmen vorhanden geweſen, und als eine gauz gewöhn: || aufjunehmen und dem Gtamme zuzuführen, und ber Bann wich 



































im einen foldhen Iränklicgen Bußand verſeht, wie ihn der Borken 
Hafer‘ zu feinem Brutanfap gern aufſucht. Damit Kimmt auch 
die iur Nachtrag zu Rapeburg’s Forfinfelten befannt gemachte 
Cefahrung überein, wie ein praßtifcher Borkmann darauf aufs 
merffam macht, daß bie Borfenfäfer, ungeachtet fie abgebrochene 
Stämme genug hatten, dennoch ganz in der Nähe fichende Bäume 
beficlen, die nur an den Wurzelu erſchüttert waren. Daffelbe 
Hat Schreiber diefes im Fichtelgebirge (namentlich in ben Mevieren 
Borborf und Gparard) wahrgenommen, wo in zwei ziemlich 
großen ſchlagbaren FichtenbeRänden alljägrli immer nur an ein 
und demſelben Orte die an ber Außenfeite des Beſtauds durch 
Sturmiwinde theils entwurzelten, theils niebergeworfenen Bäume 
vom Bortenfäfer angegriffen wurden, ohne in das Innere ber 
Beſtaͤnde einzubringen. Cine andere merkwürdige Erfahrung iſt 
dem Berichterſtatter aud aus dem fränfifcen Walde der Revieres 
Xettan zugegangen, wo in ben Jahren 1838 bis 1841 im Forſt⸗ 
Dißrift Sattelberg, an einer langen Schlagwand Hin, alljährlich 
vieles vom Borkenfäfer angegriffenee Holz aufgearbeitet werden 
mußte. Das Merkwürbige dabei war, daß fih der Käfer nur 
immer an der Außenfeite des Beſtands längs der den Windfirdmuns 
gen ansgefepten Schlaglinie zeigte, wogegen im Innern der Be 
Rände feine Spur von dem Borhanbenfein beffelben 
zu bemerken war. Das Auftreten bes Käfers nur innerhalb 
einer gewiſſen Orenge jener erponirten Sage läßt wohl mit Recht 
vermuthen, daß derſelbe nur durch ben abnormen Zuſtand, in 
welchen die angegriffenen Stämme durch Windſtürme verſeht 
wurden, bedingt war. 

Die von mehreren Forſtleuten ans Hieflger Gegend anfger 
worfene Frage: woher bie ſchon im Mai erfolgte, unerwartet 
ſchnelle Bermehrung und Verbreitung des Borkenfäfers in Ein⸗ 
gangs benannten Revieren gefommen fein mag? findet ifre Erdr⸗ 
terung theils in ben damals eingetretenen atmofphärifchen Zukäns 
den, theils aber auch in ber Art und Weife, wie der Bällunges 
betrieb in ben Fichtenwaldungen mitteld Gamenhiebe, Dunkel⸗ 
und Schattenſchlaͤge vollzogen werden mußte, wodurch zur Mas 
teriafetateerfüllung die fhlagbaren BeRände in zu großer Ans 
dehnang ausgelichtet und als Folge diefer Anslihtung bie ſtehen⸗ 
gebliebenen Samen⸗ und Schattenbaͤume vom Gturmieinde mehr 
ober weniger befchädigt wurden. Die befchäbigten und wurzel⸗ 
tranfen Fichten find aber gerade Diejenigen Bäume, welde ber 
Borkenfäfer zu feiner Fortpflanzung aufſucht, und in dieſer Hin- 
ficht IR im vorliegenden Pal feine fehnele Vermehrung erkläre 
bar. uf den von einigen Borkbeamten beantragten kahlen 
Abtrieb, der doch für die Fichte bie angemeffenfe Betriebsart 
and in andern Ländern längR eingeführt iR, hat man wicht eins 
gegen wollen, und bie alte Erfahrung unbeadhtet gelafen, daß 
auch im ftrien unbefchügten Stande ber Fichtenanwuchs gut gedeiht. 

Bas inäbefondere bie worgefchrichenen Anordnungen betrifft, 
melde zur Bertilgung bes Borlenkaͤfers getroffen wurden, fo war 
Das Abſchalen der Rinde zu derjenigen Zeit, wo bie noch maus⸗ 
gebildeten Käfer nebſt Elera, Sarnen und Puppen innerhalb ber 
Rinde vorhanden find, das einzig praftifche Mittel, weiches mit 
Erſolg in Anwendung gebracht werben Ioante. Das Verbrennen 
der abgefchälten Rinde war ganz überflüffig und vermehrte unnd⸗ 


thigerweiſe bie Kofen, well bie in ber abgefhälten Minde vor⸗ 
handenen Beutanfäge in wenigen Stunden gu Grunde gehen, 
fobald Luft und Gonne auf fie einwirken Tann. 

Die gegen Die Melterverbreitung des Borkenfäfere ad 8) 
befoßlene fapnelle Aufarbeitung ber angegriffenen Bradhöfger und 
umverzügliche Abfuhr berfelben aus dem Walde Hat zur Bermin- 
dernug der Gefahr nichts beigetragen, weil auf ben Holzpläßen 
der Käfer ruhig ausfliegen und in den naheliegenden Wald wieder 
qurädtehren fonnte. Ueberhaupt wäre es im vorliegenden Kalle 
zweckmaͤßiger geweſen, vor dem Abfcälen gar fein angegriffenes 
Holz aus dem Walde abfahren zu laſſen, und die zu Gebote 
gefondenen Mrbeitsfrafte nicht Bloß zur Aufarbeitung nnd Abfuhr 
des Holzes, fondern Hauptfählih nur zum Rindenabſchälen zw 
verwenden. 

Bon einer zur Beförderung des Holztransports gefertigten 
transportabeln Holgriefe, auf welcher das Klafterhol; an 
den fleilen @ebiegshängen herabgelaffen werden follte, konnte fein 
Gebraud gemacht werden, well das aufgearbeitete Klafterholz 
fehr zerfireut im ben Gchächten umherlag, und auf dem einigten, 
Nippigen Terrain nicht ohne allzu große Koſten zu der Holzriefe 
hingeſchafft werden fonnte. @benfo wenig konnte der den Eiſen- 
Hüttenbefügeen auferlegte Berbindlichfeit zur ſchleunigen Berfoße 
Inng des ihnen aus den aufgearbeiteten Windbruchhölzern übers 
wieſenen Kohlholzes gehörig entſprochen werden. Die Kohlpälzer 
haben im Verlauf von vier Wochen an die Kohlgeſtelle geſchafft, 
fogleiy in Meifern geſeht uud zugebedft werben follen, wodurch 
man glaubte, die unter ber Rinde befindlichen Käfer gleihfam 
einzufperten und durch die Verkohlung zu vernichten. Wer aber 
mit dem Gang bes Verlohlungsgeſchäfts von mehr als tauſend 
Klafter befannt iR, wird einfehen, daß biefe Mafiregel auf einem 
zur Verkohlung fo ungünftigen Terrain in ber vorgefchrichenen 
Zeit nicht durchzufegen war; möglichenfalls aber nur mit großem 
Kofenaufwand und Koplenverluf Hätte ausgeführt werden Finnen. 

Nah allen biefen Wahrnehmungen unterliegt «6 feinem 
Zweifel, daß Bei einer abnormen und gefahrdrohenden Vermeh⸗ 
tung bes Borkenfäfers nur das zu rechter Zeit angewendete Ab⸗ 
fhälen ber Rinde an dem von diefem Juſekt angegriffenen Holz 
als das einzige zuverläffige Mittel zur Berhätung gegen bie Weis 
terverbreitung dieſes fchäblichen Waldinfeltes zu empfehlen If, 
und zunähf mar auf biefe Mrbeit follten alle zu Gebote Rehenden 
Arbeitskraͤfte verwendet werden. 


B. Das Borfommen ber Preußelbeere. 
3ur Beantwortung ber Erage im Nprölbet det Jadrgamges 1848 der For 
und Saga» Beitung, Seite 181.) . 

Einfenber dieſes Hatte bereits in den beiden Teptverfloffenen 
Jahren die Bemerkung gemacht, daß in dem großen (durchgehends 
auf buntem Sandſtein befindfichen) Waldcompler in ber kurheſſiſchen 
Provinz Oberheffen — der Burgwald genannt — bie Preußelbeere 
Häufig in Heinen Neſtern von 1 bis etwa 3 Quadratruthen, mitten 
wiſchen der Heidelbeere, vorkommt. Während an einigen Gteflen 
von Mevierkumbigen bie beftimmte Zuſicherung gegeben wurde, daß 
die Preußekdeere in biefen Heinen Musbehnungen, ohne ſich zu er⸗ 
weiters, fchon feit dreißig Jahren beobarhtet worden iſt, wurde bies 
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hiebe gang ober theilweiſe nicht auszuführen, weil fie Ad nicht 
dem Uebel unterwerfen wellen, das Holz, wenn es einmal gefällt 
und geformt iſt, gar nicht abzufeßen, oder zum Gpottpreife zu 
verkaufen. — Ebenſo fatal fieht es da ans, wo bie Bremnhölzer 
an große Babrifen, z.B. Hochöfen, Ciſenhaͤmmer ıc. abgeieht zu 
werben pflegen, ober in das Ausland gehen. Beſſere und theils 
weife noch leidliche Preiſe werden in jenen Gegenden erzielt, in 
welchen ein gewiſſes Bebürfniß der Einwohner abfolut befriebigt 
werden muß. Das Gewerbsweien Hatte fi bei der eingetreten 
gewejenen politifchen Ruhe wieder etwas gehoben, und die Ber 
haͤltniſſe waren beſſer geworben; allein die nenen Berwidelungen, 


bie Unſicherheit der Zuſtaͤnde und zumal nah in Baben ber 
Struve'ſche Diebs- und Raubzug im Oberlande, den die Scham— 
tofigfeit der Wortfügrer der anarchiſchen Partei eine republifanifche 
Schilderhebung zu nennen beliebt, um den im Namen der Freiheit, 
|| der Bildung nnd des Wohlſtandes verübten Gchandthaten — Dieb⸗ 
ſtahl, Raub, Erpreſſung und Todtſchlag — ein Beigenblatt vorzu⸗ 
Reden, haben Alles wieder zurudgebracht, und Handel und Gewerbe 
liegen wieder bedanerlich darnieder, ohne daß abzufchen iR, wie 
und wann fie fi wieder heben können. Leider ficht es fo aus, 
daß eine Beſſerung ber focialen und Hanbelöverhältuiffe in Pr 
Zeit nicht erwartet werben kann. 
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Not 


A. Der Borkenkäfer in ben Waldungen bes Fichtel- | 


gebirge, Forſtamts Wunfiedel, im Jahre 1846. 

Bom Fönigl. Forſtmeiſter Mofer in Wunfledel. 

In ben fihtelgebirgifchen Forſten bes Forſtamtes Wunflebel, 
namentlich in den Mevieren Weißenſtadt, Bordorf und Trößan, 
find im Jahre von 1865 auf 1846 an Schneedrud und Wind- 
brüdjen gegen 14,000 Klafter aufgearbeitet worden, die Klafter 
au 126 Kubiffug Rauminhalt gerechnet. Die Holzhauerarbeit 
Tonnte er mach Abgang des Schnees und nad} den verfchiedenen 
Gebirgegöhen nicht vor Anfang April und Mai begonnen werden. 
As Folge diefer außerordentlichen Waldbeihädigung, welche 
Hauptfädlich die Mittels und fhlagbaren BeRände betraf, Hat 
fich im Fichtenholz, wie gemöhnlih, auch der Borkentäfer 
eingefunden, deſſen ſchnelle Vermehrung durch die im Mai ein, 
getretene warme und trodene Witterung außerordentlich begünſtigt 
wurde. In deu Monaten Juni und Juli war der Käfer nicht 
nur in den überall erfreut liegenden Fichtenſtaͤnmen, ſondern 
aud in bem bereits ſchon aufgeflafterten Holge in Unzahl vorz 
Handen. Die deßhalb von fönigl. Regierung von Oberfranken 
getroffenen Auordnungen zur. Bertilgung biefes ſich fo ſchnell vers 
bereiteten ſchadlichen Waldinfektes beſtanden: 1) in dem Mbfchälen 
bee Rinde der Windbruchhölger, 2) im Verbrennen der abgefhäls 
ten Rinde, 3) in ſchneller Aufarbeitung ber angegriffenen Hölzer 
und unverzüglicher Abfuhr derſelben aus dem Malte. 4) Bo 
die Abfuhr des Holzes wegen des Reinigten und unwegfamen 
Terrains im Sommer nicht moͤglich war, hat bie Ausbringung 
beffelßen an den Reifen Berghängen mittelß transportabler 
Holgriefen geſchehen ſollen. 5) Endlich wurden bie Gifen- 
hammerwerks befiger aufgefordert, bie ihnen überwiefenen Kohle 
Hölzer binnen 16 Tagen in Meilen zu fehen und dieſe zuzudecken, 
wo möglich aber noch im Verlauf von 4 Wochen zu verfohlen. 

Ueber biefe Anordnungen, welche durch einen befondern Res 
gierungsco mmiffär mit aller Energie ausgeführt wurden und bie 
Cinwohner der Umgegend in Unrube verfepten, Haben Holzhauer, 
welche über 60 Jahre lang mit ber Holzhauerel im dichtelgebirge 
beſchaftigt waren, fi dahin geäußert, daß der Borfenfäfer alle 
Sapre in den duch Windflürme befpädigten und umgeworfenen 
Fipteufämmen vorhanden gewefen, und als eine ganz gewoöͤhn ⸗ 
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liche Etſcheinung gar nicht: beachtet wurde. Es ſei ihnen aufges 
fallen, daß man jegt fo großen Allarm madhe, als ob die ganze 
BWaldung in Gefahr Rände, von dieſem Käfer ruinirt zu werben. 
In der That iſt auch in jenem und dem darauf folgenden Jahre unge: 
achtet des heißen und teodenen Jahres fein einziger Rehen- 
der Fichtenſtamm dur ben Borkenfäfer abſtändig 
geworden; nnd bei der Rarfen Gefahr -drogenden Vermehrung 
beffelben ging feine Oekonomie nicht über die Bruchhölger hinaus, 
und hier fonnte feine Propagation durch das rechtzeltige Rinden- 
abfchälen Leicht in den Schranfen der Uaſchädlichteit erhalten werden. 

Bekanntlich ift der Borfenfäfer in allen Fichtenwallungen 
vorhanden, wo ihm von ber Natur bie Rinde alter Stöde und 
abfändigen Holzes zu feiner Defonomie angewiefen And, Die 
Abnormität feiner ſchäͤdlichen Vermehrung liegt ungweifelfaft im 
atmofphärifhen Zufländen, welche eintreten, wenn entweber bei 
anhaltend trodener und heißer Witterung der erforderliche Feuch⸗ 
tigkeitsgrad im Boden fehlt, bie Nahrungoſtoffe in folgem wegen 
Mangels an Feuchtigfeit gleihfam gebunden und ohne Wirkung 
nd, oder wenn durch Sturmwinde die Fichtenſtämme an ihren 
Burzeln dergeflalt erſchüttert werden, daß Die den Rahrungakoff 
der Bäume zuführenden Wurzelfafern abgefprengt werben. 
Durch das Bine wie das Audere wird der Baum in einen Frank: 
haften Zuſtand verfeßt, der entweber vorübergehend, ober bleis 
bend fein Fann; in beiden Fällen aber zur Vermehrung des Bors 
Tenfäfere günfig IR. Wenn daher viele Forſileute behaupten, 
daß der Borkenfäfer nur Franke Bäume zu feinen Brutplägen 
auffucht, fo iR das, was man unter Krankfein eines Baumes 
verſteht, nichts Anderes als eine Stodung der Banmfäfte, wodurch 
eine Störung oder Befhränkung in der eigenthümtichen Bunction 
der Organe erfolgt. 

Die äußere Veranlaſſung zu foldyen Erſcheinungen liegt uns 
zweifelhaft in der Gntwidelung und Bolge der Gturmwiude. 
Bermag der Sturmwind doch Blöderbäume umzuwerfen und emts 
zwelzubrechen; um fo mehr if anzunehmen, daß durch bie Heftige 
Hinz und Herbewegung des Stammes auch feine Wurjelfaſern 
im Boden zerfprengt oder ſonſt beſchädigt werden. Diefe Bafer- 
wurzeln find nicht mehr befähigt, die Nehruugeſtoffe im Boden 
aufzunehmen und dem Gtamme zuzuführen, und ber Baum wich 




















im einen ſolchen kränklichen Bufand verfeht, wie ihn ber Borken: 
Lafer zu feinem Bemtanfag geru auffnht. Damit Rimmt au 
Die im Nachtrag zu Rapeburg’s Forkinfeften befannt gemachte 
Cefaheung überein, wie ein praftifcher Borkmann baranf aufs 
merffam macht, daß die Borkenfäfer, ungeachtet fie abgebrochene 
Stämme genug hatten, dennoch ganz in der Nähe ſtehende Bäume 
befielen, die nur an den Wurzeln erſchüttert waren. Dafielbe 
Hat Schreiber dieſes im Fichtelgebirge (namentlich in den Revieren 
Vordorf und Gparne) wahrgenommen, wo in zwei ziemlich 
großen fhlagharen FichtenbeRäuden aljägrlid immer nur an ein 
und demſelben Orte die au ber Außenfeite des Beſtande durch 
Sturmwinde theils entwurzelten, theils wiebergeworfenen Bäume 
vom Borkenfäfer angegriffen wurden, ohne in das Innere der 
Beftände einzubringen. Cine andere merkwürdige Erfahrung iſt 
dem Berichterfatter auch aus dem fränfifpen Walde der Revieres 
Zettan zugegangen, wo in den Jahren 1838 bis 1841 im Forfs 
diſtrilt Gattelberg, an einer langen Schlagwaud Hin, ajährlid 
vieles vom Borfenfäfer angegriffenes Holz aufgearbeitet werden 
mufte. Das Merkwürdige dabei war, daß fi der Käfer nur 
immer an ber Außenfeite des Beſtauds länge der den Winbfirömun- 
gen ansgefepten Schlaglinie zeigte, wogegen im Innern der Ber 
Rände feine Spur von bem Borhanbenfein deffelben 
su bemerken war. Das Auftreten bes Käfere nur Innerhalb 
einer gewillen Grenze jener exponirten Lage läßt wohl mit Kecht 
vermuthen, daß berfelbe nur durch den abnormen Bufand, in 
welcher Die angegeiffenen Gtämme durch BWinbkürse verfept 
wurden, bedingt war. 

Die von mehrer Porklenten ans hielger Gegend aufge 
worfene Frage: woher bie ſchon im Mai erfolgte, unerwartet 
ſchaelle Bermehrung und Berbreitung bes Borkenfäfers in Gins 
gaugs benannten Revieren gelommen fein mag? findet ihre Eroͤt ⸗ 
terung thells in ben damals eingetretenen atmofphärifcgen Zuſtän⸗ 
den, theils aber aud in der Art und Weiſe, wie der Bällungss 
betrieb in den Fichtenwaldungen mittel Gamenhiebe, Dunkel⸗ 
und Sqhattenſchlaͤge vollzogen werden mußte, wodurch zur Mar 
terlaletatserfüllung bie fhlagbaren BeRände in zu großer Aus⸗ 
Dehnung ausgelichtet und als Folge diefer Auslictung bie ſtehen⸗ 
gebliebenen Samen⸗ und Schattenbaͤume vom Sturmwinde mehr 
ober weniger befchädigt wurden. Die befchäbigten und murzels 
tranfen Fichten find aber gerade diejenigen Bäume, melde ber 
Borfentäfer zu feiner Bortplanzung aufſucht, and in Diefer Hinz 
ficht IR im vorliegenden Wall feine ſchnelle Vermehrung erflärs 
bar. Auf den von einigen Forſtbeamten beantragten fahlen 
Abtrieb, der doch für die Fichte bie angemefienfe Betriebsart 
und fm andern Ländern längf eingeführt iR, hat man nicht ein- 
gehen wollen, und bie alte Erfahrung unbeachtet gelaſſen, daß 
and; tm ferien unbefhügten Staube ber Fichtenanwuchs gut gedeißt. 

Bas inöbefondere die worgefchriebenen Anorhuungen betrifft, 
welche zus Bertilgung bes Borfentäfers getroffen wurden, fo war 
das Abfcjälen der Rinde zu derjenigen Zeit, wo bie noch mmands 
gebißdeten Käfer nebſt Giern, Larven und Puppen innerhalb der 
Rinde sorkanden find, das einzig praftfge Mittel, welches mit 
Grfolg in Anwendung gebracht werden Tonnie. Das Berbreunen 
der abgefchälten Rinde war ganz überflüſſig und vermehrte unnd⸗ 


thigerweiſe die Kofen, weil bie in ber abgefhälten Minde vors 
Handenen Brutanfäge in wenigen Stunden gu Grunde gehen, 
ſobald Luft und Eonne auf fie einwirken fann. 

Die gegen die Welterverbreitung des Borkenfäfere ad 3) 
befohlene ſchnelle Aufarbeitung der angegriffenen Bruchhdlzer und 
amverzügliche Abfahr derſelben aus dem Walde Hat zur Bermin- 
derung ber Gefahr nichte beigetragen, weil anf ben Holjpläßen 
der Käfer ruhig ansfliegen und in ben naheliegenden Wald wieder 
zutädtehren Tonnte. Ueberhaupt wäre es im vorliegenden Falle 
zweckmäßiger geweſen, vor dem Abfchälen gar fein angegriffenes 
Holz ans dem Walde abfahren zu Iaffen, und die zu Gebote 
geftandenen rbeitafcäfte nicht bloß zur Aufarbeitung und Abfuhr 
des Holzes, fondern Hauptfächlich nur zum KRindenabſchälen zu 
verwenden. 

Don einer zur Beförderung des Holztransports gefertigten 
transportabeln Holgriefe, auf welcher das Klafterhol; an 
den Reilen Bebirgshängen herabgelafien werden follte, konnte fein 
Gebrauch gemacht werden, weil das anfgearbeitete Kiafterholz 
ſehr gerfreut inden Ecpächten umberlag, und anf dem fleinigten, 
Rlippigen Terrain nicht ohne allzu große Koſten zu der Holzriefe 
Hingefpaft werden fonnte. @benfo wenig Tounte der den Gifen- 
Hüttenbefigern amferlegte Verbindlichkeit zur ſchleunigen Verkoh— 
Tung des ihnen aus den aufgearbeiteten Bindbruchhöfzern über: 
wiefenen Kohlholzes gehörig entſprochen werden. Die Kohlholzer 
haben im Berlauf von vier Wochen an die Kohlgeſtelle gefchafft, 
fogleiy in Reilern gefegt uud zugededt werden follen, wodurch 
man glaubte, die unter der Rinde befindlichen Käfer gleidhfam 
einzufperten und durch bie Verkohlung zu vernichten. Wer aber 
mit dem Bang des Verlohlungsgeſchäfts von mehr als tauſend 
Klafter bekannt if, wird einfehen, daß dieſe Mafregel anf einem 
zur Verkohlung fo ungünftigen Terrain in ber vorgefchriebenen 
Zeit nicht durchzuſehen war; moͤglichenfalls aber nur mit großem 
Koflenaufwand und Kohlenverluſt hätte ausgeführt werden Fönnen. 

Nach allen diefen Wahrnehmungen unterliegt es feinem 
Zweifel, daß bei einer abnormen und gefahrdroßenden Vermeh⸗ 
rung bes Borfenfäfers nur das zu rechter Zeit angewenbete Ab⸗ 
ſchaͤlen der Rinde an dem von biefem Infekt angegriffenen Holz 
als das einzige zuverläffige Mittel zur Verhütung gegen bie Wels 
terverbreituug diefes ſchaͤdlichen Waldinfeftes zu empfehlen if, 
und zunähf aur auf diefe Mrbeit follten alle zu @ebote ſtehenden 
Arbeitskraͤfte verwendet werben. 


B. Das Borfommen ber Preußelbeere. 
Zur Beantwortung ber Frage Im Apräldeft des Sabrgamgeh 1848 der Borks 
ums Saga» Zeitung, Seite 15.) . 

Einfenber diefe® hatte bereits in den beiden letztverſloſſenen 
Jahren die Bemerfung gemacht, daß in bem großen (durchsehendo 
auf buntem Ganbflein befindtichen) Waldrompler in ber kurheſſiſchen 
Provinz Oberheſſen — der Burgwalb genannt — bie Preußelbeere 
Häufig in Heinen Neſtern vom 1 bis etwa 3 Dnabratruthen, mitten 
zwoifepen der Geidelbeere, vorkommt. Während an einigen Steffen 
von Mevierkmbigen bie beſtimmte Zufiherung gegeben wurde, daß 
die Preuheldeere in diefen Heinen Musbehnungen, ofme fh zu er⸗ 
weitern, ſchon feit dreißig Jahren beobachtet worden iſt, wurbe bier 
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felbe an anderen Etelle erik kuͤrzlich aufgefunden, wobei ſich jebocdh 
nicht ermitteln ließ, ob fle bieher nur überfehen, oder ob fie eine 
nene Erſcheinung war. Bei dem großen Umfang bes Burgwaldes 
und bei der bedeutenden Entfernung der Walbungen, in welchen 
die Preußelbeere heimiſch iR, dürfte auch hier an einer Verſchlep⸗ 
pung des Samens durch Bögel zu zweifeln fein, es fel denn, daß 
dieſelbe eine Bolge der ſchon feit breißig Jahren beobachteten Preus 
felbeeren - Parzellen wäre. 6. 


C. Mittheilung einiger Erfahrungen in Betreff ber 
Biermans’fden und anderer Gulturmethoden. 


Nachdem ich im Jahre 1845, unter zuvorfommend gefälliger 
Leitung des Herrn Biermans, deſſen Gulturverfahten an Ort 
und Stelle eingefehen und alle nöthigen Notizen barüber gefammelt 
Hatte, befleißigte ich mich, durch Merfuche in verfchiedenen Verhält- 
niſſen, im Kleinen wie im Großen, größtentheil im bunten Sands 
Reine, mitunter aber auch im Grauwaden- und Tgonfchiefergebirge, 

das Gefehene durch ſelbſt zu machende Erfahrungen zu erproben. — 

Die Refultate berfelben faffe ich in nachfolgenden Sägen, die zum 
Theil mur das befätigen, was Andere fon darüber mitgetheilt 
haben, kurz zufammen. 

I) Die fräftigfte Rafenafche Liefert fetter Rafen, entnommen 
von einem guten Lehmboben. Auf mehr ober weniger bloß miner 
raliſch fräftige Bodenarten Fommt es viel weniger an, unb die 
Afche von Haide und Heidelbeerengeftrüppe iſt unter allen Berhälts 
niſſen die ſchlechteſte. Auch bewährt fig überwinterte Mafenafche 
viel beffer, als friſch gebrannte. 

2) Saatberte, welche bloß von Raſenaſche gebildet werden, 
zeigen feinen fo guten @rfolg, als ſolche, bei denen bie Aſche mit 
gewöhnlicher guter Erde gemifcht wird. Durch dieſe Miſchung wir 
zwar — was bei einer Rafenafche nit vorfommt — das Mit: 
wachſen von Unkraut nicht ganz befeitigt, aber das Emporkommen 
deſſelben kann durch eine dichte Gaat faſt ganz gehemmt werden. 

3) Die Regel, den Samen durch aufzuſtreuende Aſche nur fo 
weit zu bedecken, daß er dem Auge eniſchwindet, genügt nicht. Die 
Bögel finden ihn baum zu leicht, und ein Heiner Wind weht bie 
troden gewordene Aſche wieder ab, wodurch der Samen ganz bloß 
iu liegen fommt. Der Schaden durch Vögel IR zwar verſchieden 
nach den befonderen Localitäten, oft aber fo groß, daß von ihnen 
aller Samen von den Saatbeeten aufgezehrt wird. In ſolchen 
2ocalitäten ſcheint nur eine etwas flärfere Erdbedeckung des Samens 
und das Ueberziehen der Saatbeete mit einem dichten Badengewebe 
Schuß dagegen zu gewähren. 

6) Das Begießen der Saatbeete ſchadet mehr, als es nüßt. 
Die Raſenaſche verfittet ic dadurch bis zur Undurchdringlichteit. 
Auch. anfaltender Regen bewirkt eine foldhe DVerfittung nad) unten, 
fo daß die Wurzeln nicht durchdringen Fönnen. Dieß wird aber 
durch das Miſchen der Aſche mit gewöhnlicher guter Erde fehr 
vermindert, 

5) Zur Bebelung der Saatbeete eignen ſich am beſten anf 
horizontalen Stangen in der Höhe von einem Fuß aufgelegte Kies 
fernzweige, weil an diefen bie Radeln am laͤngſten hängen bleiben, 
was 3. B. bei Bichtenzweigen nicht der Ball iR, indem fie von 
lebteren ſchon nach ‚gang kurzer Beit abfallen. 


6) Das Auffrieren richtet im Srühjahr oft einen großen: Scha⸗ 
dem auf den Saatbeeten an. Hiergegen faun nur bie vorſtebend 
bezeichnete abwechſelnde Bededung berfelben einigen Sup gewäh- 
ven; auch finbet, je dichter die Saat ift, deſto weniger ein Auf— 
frieren Statt. 

T) Saatbeete ohne Rafenafche auf tief rajoltem kräftigem 
Boden liefern in der Regel flärfere und Feäftigere Pflanzen, als bie 
Saatbeete mit Raſenaſche, aber es fehlt ihnen bie vertkeilgaftere 
Wurjelbildung. Bel den Pflanzen auf lehieren iſt die Wurelbil- 
dung ſtets vielzweigig und faſt perrüdenartig, während bie Planyen 
auf erſteren gewöhnli nur eine Pfahlwurzel oder wenige nad 
der Tiefe bin gehende Wurzeln Haben und von Geitenwurzelm faßt 
ganz entblößt find. 

8) Zweijägrige Pflanzen eignen fih zur Berpflanzung im 
Großen beffer, als einjährige. Es iſt zwar beffer, wenn man die 
einjährigen Pflanzen vorher in Reihen auf größere Beete verpflanzt, 
allein dieß vermehrt, beſonders wegen ber hierzu vorzubereitenbem. 
größeren Flaͤche, den Koſtenaufwand bedeutend. 

9) Da die feinen Zaſerwurzeln fo fehr leicht vertrodnen, wen 
fie nur einen Furgen Moment der Luft ausgefegt werben, unb ba 
es ſchwer fällt, die Arbeiter zur Anwendung ber nörhigen Vorſicht 
zu bringen, fo ift das von v. Buttlar angegebene Berfahren, die 
Burzeln gleich nach dem Geransnchmen der Pflanzen durch einen 
ſchlammartigen humusreichen Erdbrei zu ziehen, fehr anzurathen. 

10) Das v. Butilar'ſche Pflanzeifen if auf feſtem Boden und 
bei trochner Witterung nur fehr ſchwer zu handhaben und an vielen 
Stellen nicht wohl zu gebrauchen. Gin flumpfes Bell, um damit 
einen Erdſpalt als Pflanzloch zu formiren, iA dann vorzuziehen. 

11) Der Spiralbohrer kann zwar beffer gehandhabt werben, doch 
finden ſich auch Häufig Orte, bei denen bie Hade mit dem Spiral- 
bohrer vertaufcht werben muß. 

12) Faßt man die ganzen Geſchäfte des Raſenaſchebrennens, 
des Anlegens von Saatbeeten und bes Berpflanzens im Großen 
zufammen, fo if der Gulturfoflenaufwand "nah Biermans’icher 
Manier doch ein ziemlich bedeutender. Werben aber and noch auf 
den Eulturflächen vorher Rafen für bie zw bepflanzenden Stellen 
umgelegt, dann macht dieß die Gultur foger zu einer thenerm. 
Dieß Rafenumlegen kann befhalb nur da flattfinden, wo ber Boden 
fo durchaus entmagert iR, daß man ohne daſſelbe auf feinen @rfolg 
rechnen darf. 

13) Die Verpflanzung 4- bis 6 jaͤhriger Pflänzlinge ans ges 
wöhnlichen Bollfaaten, ausgeſtochen mittelſt Ballm burg ben 
befannten Hohlſpaten, wird deßhalb als die ſicherſte Gultue wahr 
ſcheinlich niemals von einer andern Culturart ganz verdrängt werben. 

16) Bei dieſer Ballenpflanzung fommt noch befonders in Ber 
tracht, daß die Pflänzlinge einen A- bis Gjährigen Zuwache mit 
zur Stelle bringen, und alfo einige Jahre vor der Bepflanzung mit 
1s 5i6 2jäprigen Pflanzen zum Boraus haben. Diefer Borfprung 
iR ein noch bei Weitem größerer, im Vergleiche zu den 1 bis 
2jährigen Pflanzen, wenn leptere auf umgelegte Mafen gepflanzt 
werben follen, weil dann die Gulturfläche bis zur Vermoderung 
diefer Mafen, während circa 3 Jahren, ganz nuhlos liegen bleibt. 

Schonſtadt bei Marburg, im Detober 1848. 

B Der Oberforſter v. Gehren. 





D. Beunpung des Wafferdampfes zum Berlohlen 
von Holz. 


In dem Compt. rend. XXVI. Rr. 25. ift von Herrn Bios 
Tette ein Vorſchlag enthalten, um bie für bie Fabrikation des 
Schießpulvers erforderliche Kohle zu bereiten, überhigten Waſſer⸗ 
Dampf anzuwenden. Man bedarf nämlich zum Sqhießpulver eine 
Kohle, welche nicht ganz gahr gebrannt if, welche bie Franzoſen 
zothe Kohle, beffer rohe Kohle, nennen. Diefe in gleigmäßiger 
Mafe quf die gewöhnliche Art der Verkohlung darzuftellen, hat 
feine großen Gchwierigfeiten, und defhalb verdient das erfahren 
des Herrn Biolette volle Beachtung. Der Verfaſſer hat durch 
Berſuche ermittelt, daß ſich das Holz bei 200° nicht verkohlt, bei 
250° unvollfommen verfohlt (Brandfohle), bei 300° in rothe 
Kohle, aber bei 350° in ſchwarze Kohle ſich umwandelt. Diefe 
Deranderung erleidet das Holz in einer Zeit von 1,, bie 3 Gtuns 
den. Der Apparat, den ber Berfaffer benutzt, und defien man 
AH in einer feanzöffchen Pulverfabeif bereits feit einem Jahre 
zur Darftellung der für das Jagdpulver bendthigten Kohle mit 
dem beſtem Erfolge bedient Hat, beſteht aus einem gewöhntidem 
Dampffefiel, aus dem der Dampf durch ein ſchraubenförmig 
gewundenes Rohr von 2 Gentimetern innerem Durchmeſſer und 
20 Meter Länge in ben Berfohlungsapparat gelangt. Diefes 
Rohr if von einem Feuerraume umgeben, um ben burchfreichens 
den Dampf nad; Belieben auf 300° und noch flärfer zu erhigen. 
Das Holz befindet fich in einem horizontalen Cylinder, ber ringsum 
von Dampf umfpielt wird, und in dem zugleich der Dampf von 
mehreren Selten einbringen faun; an den entgegengefeßten Seiten 
entweicht der mit Holgefüg, Theer und anderen flüchtigen Deſtilla⸗ 
tionsprobuften belabene Dampf wieder aus dem Cylinder. Diefe 
DeRillationsprodufte ldanen durch Mbfühlung leicht verdichtet 
werden, und es if nicht unmöglich, daß man die Temperatur fo 
zu teguliren” im Gtande fein fännte, daß fi vorzugemeife nur 
Holjeffig und wenig oder gar ein Theer bildet. (Das möchte 
jedoch wohl bei den harzhaltigen Hölzeru kaum möglich fein, 
wenn nicht bei einer ſehr gefleigerten Temperatur der Theer völlig 
verbrennt.) 

Man gewinnt nad; dieſem Verfahren ans 100 Thellen Holz 
33 — 37 Ct. vothe Kohle, im Durchſchnitie 35 pCt. und nur 
2 pCt. Brandfohle, aber durchaus Feine ſchwarze Kohle. Nach 
dem alten Verfahren iR der burchfchnittliche Ertrag 18 pEt. rothe 
and 14 yGt. ſchwarze Kohle; das neue Verfahren liefert alfo die 
doppelte Menge brauchbaren Produfts. Die Regulicung ber Tem: 
peratur, worauf hier Alles ankommt, erfolgt leicht mittelft des 
Dampflulaſſungehahnes. Will man fcwarze Kohle produeiten, 
fo braudt man nur den Dampf höher als 300° zu erhigen. 

Anmerfung des Mittheilers: Man hat viele Vers 
ſucht bei dem @ifengüttenwefen angefellt, um das Erz mit Holz 
au ſchmelzen, und wollte zu dem Ende vollfommen getiodnetes 
ober gedörrtes Holz haben. Die Verſuche biefes in ber Form 
von Bränden darzuftellen, find bei der Meilerföhlerei nicht geglüdt, 
ſelbſt der von Branfreich zu uns gefommene Bentilationd «Apparat 
Hat fi nicht voltändig bewährt. Es wäre mit dem Berfahren 
des Herren Biolette wohl nach Diefer Michtung hin ein Werfuh 
au machen, wobei vieleicht zur Brhipung des Apparates leicht 














bie Holgofengafe verwendet werden Fönnten. Wär bie Darfellung 
der gewöhnlichen Kohle iR, bei der großen Mafie, welche man 
beim Hüttenwefen zu gebrauchen pflegt, die Sache zu umftänbli: 
v. B. 
E. Jagdrecepte aus dem vorigen Jahrhunderte 

1) @ine Bild-Preth Lade Su machen, daſſ Ei 
das Wildpreth an einen Drt verfammlet, and feinen 
Stand daſelbſten Behätt. 

Nim Kampffer, Bieber Geil jedes ein Loth. Galk ein B. 
Girſchbrunſt bie nod grün iR ein Gtädlein, menge es mit Rors 
beeren, nim ein Stüc eines Eyes groß, made einen Rarden Bilod, 
ſpalte den auff und thue es dar Zwiſchen auch Beſtreiche den Pflock 
damit und ſchlage ihn tieff in die Erde, dahin ſammlet fi dann 
das Wildyreth, ſcharret darnach und Behält feinen Gtand bafelbf. 

2) Einen Hirfh Zum Schuß Zu Bringen. 

Nim vulvam corvinae und vulvam ex vesica, bamit Be: 
ſtreiche einen Baum mo du wilt wann der wind auff den Hirſch 
ſtehet fo tritt er Hin Zu. 

3) @inen Haafen Rauch Zu machen damit man 
alle die Haafen die in einen Fluhre ſeyn, an einen 
Drt Bringen Kan. 

Nim 2 lot coloquinten, 3 loth sanguinis Draconis, 1 loth 
Campher, 6 loih Haafenbohnen, 6 loth Hunde Roth, 3 loth Wer 
rauch, dieſes Zufammen gemifchet und auf Kohlen geſtreuet, daß 
der Wind den rauch nach den Gehege. führet, fo Bald die Haafen 
den Rauch empfinden, fo lauffen fie an den Ort wo einer geräuchert 
Hat jo Kanſiu fie fangen wo du wilt. 

4) Wie die Vielheit der Haafen ans den umblies 
genden Beldern und hölgern in ein Gaamfelb Zu 
Bringen feyn und in einen Abfred viel Zu fangen. 

Nim Birden Reußer und lege fle ein Paar Tage in heringe 
Laden alfdann ſtecke fie auff ein Sommerfeld an ben Ort wo du 
vie Haafen Hin Haben wilt, wann nun der Haaſe auff den Abend 
auff die Saat tritt und der Meifer anfichtig wirb, fo gehet Er fo 
lange mit Furcht umb bie Reußer Biß Er endlichen Da Zu Kömmt, 
alßdann ſchmecket und locket Er baran und wirft Haafen Köttel 
darbey, wilßu nun wißen, ob der Haaſe bar Bey fey geweſen ober 
nicht, fo fiche dich umb fo. fichenu dann Haafen Köttel darbey 
liegen, findeu die nicht darbey, ſo iR noch Kein Gaafe darbey 
Kommen; Bey welchem Reiß aber Haaſen Köttel liegen, darbey 
Kömmet der Haaſe die andere Nacht wieder, wenn man ſolches 
alles gefchehen, und Du Zwo oder drei Nadıt nad; einander Haafen 
Köttel darbey gefvüres haft, fo thue bie gefalgene Meißer non 
herings Laden hinweg und flede andere an die Stelle, welches mit 
Campher Del Beſtrichen feyn, dar Zu die Haaſen ſonderliche Bes 
liebung tragen, lecket mit der Zungen und reibet fi daran. Wenn 
Et num nach feiner Gewohnheit gegen den Morgen von ben Gaat- 
Felde in die Hölgung gehet, oder da @r fein Lager des Tages mit 
Brieden Zu Haben tritt, und mit andern Haaſen bie nicht mit ihme 
die vorige Nacht gewefen läufft und fpielet, dad Campher Del 
vernehmen und ſchmecken fo lauffen fie von folden Haafen nicht 
hinweg Biß fie auff den Abend auch auff das Gaatfeld Kommen 
wo der Haaſe die vorige Nacht war, mit benfelbigen Haafen gehets 
wieder umb auch allfo Zu wie mit den andern vorigen Haafen, biß 
endlich die Bielheit der Haaſen. 


felbe an anderen Etelle erſt kürzlich aufgefunden, wobei ſich jeboch 
nicht ermitteln ließ, ob fie bisher nur überfehen, oder ob fie eine 
neue Erſcheinung war. Bei dem großen Umfang des Burgwaldes 
amd’ bei der bedeutenden Entfernung ber Waldungen, in melden 
die Preußelbeere heimiſch ift, dürfte auch hier an einer Berfchleps 
pung des Gamens durch Vögel zu zweifeln fein, es ſel denn, bag 
biefelbe eine Folge der ſchon feit dreißig Jahren beobachteten Preu⸗ 
eldeeren s Parzellen wäre. G. 


C. Mittheilung einiger Erfahrungen im Betreff der 
Biermans’fgen und andersr Culturmethoden. 


Nachdem ich im Jahre 1845, unter zuvorfommend gefälliger 
Leitung des Herm Biermans, deſſen Culturverfahren an Ort 
und Stelle eingefehen und alle nöthigen Notizen darüber gefammelt 
Hatte, befleifigte ich mich, durch Verſuche in verfchiebenen Berhält- 
niffen, im Kleinen wie im Großen, größtentheil im bunten Sands 
Reine, mitunter aber auch im Grauwacken- und Thonfdiefergebirge, 

das Geſehene durch felbh zu machende Erfahrungen zu erproben. — 

Die Refultate derfelben faſſe ich in nachfolgenden Sägen, die zum 
Theil nur das beflätigen, was Andere fon darüber mitgetheilt 
Haben, kurz zufammen. 

1) Die kraͤftigſte Raſenaſche Liefert fetter Rafen, entnommen 
don einem guten Lehmboden. uf mehr ober weniger bloß miner 
raliſch Fräftige Bodenarten fommt es viel weniger an, und die 
Afche von Haide und Heivelbeerengeftrüppe IR unter allen Berhälts 
niſſen die ſchlechteſte. Auch bewährt ſich überwinterte Raſenaſche 
viel beſſer, ale friſch gebrannte. 

2) Saatbeete, welche bloß von Rafenafcge gebildet werben, 
zeigen feinen fo guten @rfolg, als folde, bei denen bie Aſche mit 
gewönlicger guter Erbe gemifght wird. Durch dieſe Miſchung wird 
iwar — was bei einer Rafenafche nicht vorfommt — das Mit: 
wachſen von Unfrant nicht ganz befeitigt, aber das Emporfommen 
deflelben fann durch eine dichte Gant faR ganz gehemmt werden. 

3) Die Regel, den Samen durch aufzuſtreuende Uſche nur fo 
weit zu bededen, daß er dem Auge entſchwindet, genügt nicht. Die 
Vögel finden ihm dann zu leicht, und ein Heiner Wind weht bie 
troden geworbene Aſche wieder ab, woburd der Samen ganz bloß 
iu liegen fommt. Der Schaden durch Bögel iR zwar verſchieden 
nad} den befonderen Localitäten, oft aber fo groß, daß von ihnen 
aller Samen von den Saatbeeten aufgezehrt wird. In folgen 
Zocalitäten ſcheint nur eine etwas färfere Erdbevedung bes Samens 
and da6 Ueberziehen der Saatbeete mit einem dichten Badengewebe 
Schutz dagegen zu gewähren. 

4) Das Begießen der Saatbeete ſchadet mehr, als es nüßt. 
Die Raſenaſche verfittet ſich dadurch bis zur Undurddringlichfeit. 
Auch anhaltender Regen bewirkt eine folhe Verfittung nach unten, 
fo daß bie Wurzeln nicht durchdringen Fönnen. Dieß wird aber 
duch das Miſchen der Aſche mit gewöhnlicher guter Erde fehr 
vermindert, 

5) Zur Bebelung der Gaatbeete eiguen ſich am befieu auf 
horizontalen Stangen in ver Höhe von einem Buß aufgelegte Kies 
fernzweige, weil an diefen die Nadeln am längflen hängen bleiben, 
was 3. B. bei Fichtenzweigen nicht der Ball IR, indem ſie von 
ledteren ſchon nach ‚ganz kurzer Zeit abfallen, 


6) Das Aufftieren richtet im Fruhlahr oft einen großen Scha⸗ 
den auf ben Gaatbeeten an. Hiergegen fans nur bie vorfichenb 
bezeichnete abwecgfelnde Bedecung berfelben einigen Schup gewähr 
ven; auch findet, je dichter die Saat if, deſio weniger ein Auf⸗ 
frieren Gtatt. 

T) Soatbeete ohne Raſenaſche auf tief rajoltem kräftigen 
Boden liefern in der Regel ſtaͤrkere und Fräftigere Pflanzen, als bie 
Saatbeete mit Raſenaſche, aber es fehlt ihnen bie vortheilhaftere 
Wurjelbildung. Bei den Pflanzen auf lehteren iſt die Wurzelbif- 
dung ſtets vielzweigig und faft perrüdenartig, während bie Panyen 
auf erſteren gewöhnlich nur eine Pfahlwurzel oder wenige nach 
der Tiefe Hin gehende Wurzeln haben und von Geitenwaurzeln far 
ganz entblößt find. 

8) Zweijahrige Pflanzen eignen fh zur Verpflanzung tm 
Großen befer, als einjährige. Es iR zwar beffer, wenn man bie 
einjährigen Pflanzen vorher in Reihen auf größere Beete verpflanzt, 
allein dieß vermehrt, beſonders wegen ber hierzu vorzubereitenden 
größeren Flaͤche, den Koſtenaufwand bedeutend. 

9) Da die feinen Zaſerwurzeln fo fehr leicht vertodnen, wen 
fie nur einen Furgen Moment der Luft ausgefept werben, und ba 
es ſchwer fällt, die Arbeiter zur Anwendung ber nöthigen Vorſicht 
au bringen, fo iſt das von v. Buttlar angegebene Verfahren, bie 
Barzelm gleich nach dem Hrransnehmen der Pflanzen durch einen 
ſchlammartigen humnsreichen Erdbrei zu ziehen, ſehr anzurathen. 

10) Das v. Buttlar'ſche Pflanzeifen ift auf feftem Boden und 
bei trodner Witterung nur fehr ſchwer zu handhaben und an wielen 
Stellen nicht wohl zu gebrauchen. Gin flumpfes Beil, um bamit 
einen Erdſpalt als Pflanzloch zu formiren, if} dann vorzuziehen. 

11) Der Spiralbohrer fann zwar befler gehandhabt werben, doch 
finden ſich auch Häufig Orte, bei denen die Hacke mit dem Gpirals 
bohrer vertauſcht werben muß. 

12) Saft man die ganzen Gefchäfte des Rafenafchebrenueng, 
des Aulegens von Saatbeeten und des Berpflanzens im Großen 
zufammen, fo iR der Gulturfoßenaufwand "nad Biermans'fcer 
Manier doch ein ziemlich bedeutender. Werben aber and noch auf 
den Eulturflägen vorher Rafen für bie zu bepflanzenden Gtellen 
umgelegt, dann macht dieß die Cultur fogar zu einer theueren. 
Dieß Rafenumlegen kann deßhalb nur da flattfinden, wo ber Boden 
fo durchaus entmagert iR, daß man ohne daſſelbe anf feinen Erfolg 
rechnen darf. 

13) Die Verpflanzung A- bis 6 jähriger Pänzlinge aus ger 
wöhnlichen Vollſaaten, ausgeſtochen mittelſt Ballen durch ben 
befannten Hohlſpaten, wird deßhalb als bie ſicherſte Cultur wahr⸗ 
ſcheinlich niemals von einer andern Culturart ganz verbrängt werben. 

14) Bei dieſer Ballenpflanzung kommt noch befonders in Bes 
tracht, daß die Pflänzlinge einen A- bis Gjährigen Iumachs mit 
zur Gtelle bringen, und alfo einige Jahre vor der Bepflanzung mit 
1s 5i6 2jährigen Pflanzen zum Borans haben. Diefer Borfprung 
iR ein noch bei Weltem größerer, im Vergleiche zu ben 1, bis 
Zjährigen Pflanzen, wenn lehtere auf umgelegte Rafen gepflanzt 
werben follen, weil daun die Culturflaͤche bis zur Vermoderung 
dieſer Rafen, während circa 3 Jahren, ganz wußlos liegen bleibt. 

euren bei Marburg, im October 1848. 

Der Dberförfler v. Behren. 
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D. Beuutzung ‚des Wafferbampfes zum Verkohlen 
vor Holz. 


Im dem Compt. rend. XXVI. Nr. 25. ift von Herrn Bios 
Lette ein Vorſchlag enthalten, um bie für bie Babrifation des 
Siiefpulers erforderliche Kohle zu bereiten, überhißten Wafler- 
bampf anzuwenden. Man bedarf nämlich zum Schießpulver eine 
Kohle, welehe nicht ganz gahr gebrannt if, welche Die Franzofen 
zothe Kohle, beſer rohe Kohle, nennen. Diefe in gleichmäßiger 
Maffe auf die gewöhnliche Art der Verkohlung darzuftellen, hat 
feine großen Schwierlgkelten, und degalb verbient das Verfahren 
des Herem Violette volle Beachtung. Der Berfafler hat durch 
Berſuche ermittelt, daß ſich das Holz bei 200° nicht verfohlt, bei 
250° unvollfommen verfoplt (Brandkohle), bei 300° in rothe 
Kohle, aber bei 350° in ſchwarze Kohle ſich umwandelt. Diefe 
Beränderung erleidet das Holz in eluer Zeit von Y/, bis 3 Gtuns 
den. Der Apparat, den der Berfafier benupt, und befien man 
ſich in einer franzöflfegen Pulverfabrif bereits feit einem Jahre 
zur Darfiellung ber für das Jagdpulver benöthigten Kohle mit 
dem beſtem Erfolge bedient hat, befteht ans einem gewöhntichem 
Dampftefiel, aus dem ber Dampf durch ein fchranbenförmig 
gewwundenes Rohr von 2 Gentimetern innerem Durchmeſſer und 
20 Meter Länge in ben Berfohlungsapparat gelangt. Diefes 
Rohr iſt von einem Feuerraume umgeben, um den durchſtreichen⸗ 
den Dampf nad Belieben auf 300° und noch flärfer zu erhiben. 
Das Holz befindet fich in einem horizontalen Eylinder, ber ringsum 
von Dampf umfpielt wird, und in den zugleich der Dampf von 
mehreren Geiten eindringen fann; an den entgegengefepten Seiten 
entweldht der mit Holgeffg, Threr und anderen Rüchtigen DeRillas 
tonsproduften beladene Dampf wieder ans dem Gylinder. Diefe 
DeRilationsprodufte Innen buch Abkühlung leicht verdichtet 
werben, und es if nicht unmöglich, daß man bie Temperatur fo 
zu reguliren im Gtande fein fönnte, daß fl vorzugemeife nur 
Holzeſſig und wenig oder gar fein Theer bildet. (Das möchte 
jedoch wohl bei den Harzhaltigen Hölzern kaum mögli fein, 
wenn nicht bei einer fehr gefteigerten Temperatur ber Theer völlig 
verbrennt.) 

Man gewinnt nad) diefem Verfahren aus 100 Teilen Holz 
33 — 37 pEt. rothe Kohle; im Durchſchuitte 35 pt. und nur 
2 pCt. Brandfohle, aber durchaus feine ſchwarze Kohle. Nach 
dem alten Verfahren iR der durchſchnittliche Ertrag 18 pCt. rothe 
and 14 pCt. ſchwarze Kohle; das neue Berfahren liefert alfo die 
doppelte Menge brauchbaren Produfts. Die Regulirung ber Tem: 
peratur, worauf bier Alles anfommt, erfolgt leicht mittelſt des 
Dampfzulafungspahnes. Bill man ſchwarze Kohle produeiten, 
fo braucht man nur den Dampf hoöher ale 300° zu erhihen. 

Anmerkung des Mittheilere: Man Hat viele Ver⸗ 
ſuche bei dem @ifenhüttenwefen angeflellt, um das Erz mit Holz 
zu ſchmelzen, und wollte zu dem Ende vollfommen getiodnetes 
ober gedoͤrrtes Holz haben. Die Verſuche biefes in der Borm 
von Bränden darzuftellen, find bei der Meilerföhlerel nicht geglüdt, 
felöR der von Frankreich zu un gefommene Bentilatione «Apparat 
hat fi nicht volikändig bewährt. Ee wäre mit dem Berfahren 
des Herren Biolette wohl nach Diefer Richtung hin ein Verſuch 
zu machen, wobei vieleiht zur Erhidung Bes Apparates leicht 

















die Hofgofengafe verwendet werben könnten. Wür bie Darkelung 
ber gemwößnlichen Kohle iR, bei ber großen Mafie, welche man 
beim Hüttenwefen au gebrauchen pflegt, Die Sacht zu umſtändlich. 
v. B. 
E. Jagdrecepte aus dem vorigen Jahrhunderte, 

1) Eine Wild-Preth Lade Zu machen, daſſ Si 
das Wildpreth an einen Drt verfammlet, and feinen 
Stand dafelbfien Behält. 

Nim Kampffer, Bieber Geil jedes ein Loth. Galk ein 8. 
Hirſchbrunſt die noch grün if ein Stüdlein, menge es mit Lor⸗ 
beeren, nim ein Stüd eines Eyes groß, mache einen ſtarcken Pfloch, 
Malte den auff und thue es dar Zwiſchen auch Bereiche den Pflock 
damit und ſchlage ihn tieff in bie Erde, dahin fammlet fi dann 
das Wildpreth, ſcharret darna und Behält feinen Stand dafelbft. 

2) Einen Hirfh Sum Schuß Zu Bringen. 

Nim vulvam corvinse und vulvam ex vesica, bamit Ber 
reiche einen Baum mo du wilt wann der wind auff den Hirſch 
ſtehet fo tritt er hin Zu. 

3) Einen Haafen Rau Zu madyen damit man 
alle die Haafen die in einen Fluhre feym, an einen 
Drt Bringen Kan. 

Nim 2 ioth coloquinten, 3 loth sanguinis Draconis, 1 loth 
Campher, 6 (oth Haafenbohnen, 6 lorh Hunde Roth, 3 foth Wehr 
rauch, dieſes Zufammen gemifchet und auff Kohlen geftreuet, daß 
ber Wind den tauch nach den Gehege. führet, fo Bald die Haaſen 
den Rauch empfinden, fo lauffen fle an ben Ort wo einer geräucert 
Hat jo Kanſtu fie fangen wo du milt. 

4) Wie die Bielheit der Haafen ans den umblier 
genden Feldern und hölpern in ein Gaamfeld In 
Bringen feyn und in einen Abfchred viel 3u fangen. 

Nim Birden Reußer und lege fie ein Paar Tage in herings 
Laden alßdann fee ſie auff ein Sommerfeld an den Ort wo bu 
viel Haafen hin Haben wilt, wann mun der Haaſe auff den Abend 
auff die Saat tritt und der Reiſer anfichtig wird, fo gehet Er fo 
lange mit Furcht umb bie Renfer Biß Er endlichen Da Zu Koömmt, 
alfvann ſchmecket und locket Er daran und wirft Haafen Köttel 
barbey, wilßu nun wißen, ob der Haafe dar Bey ſey geweſen ober 
wicht, fo fiche dich umb. fo ſieheſtu dann Haafen Köttel barbey 
liegen, finbefw die nicht darbey, ſo iR noch Kein Haaſe darbeh 
Kommen; Bey welchem Reiß aber Haaſen Köttel liegen, darbey 
Kömmet ber Haaſe die audere Nacht wieder, wenn num ſolches 
alles gefchehen, und Du Zwo ober drei Nacht nach einander Haafen 
Köttel darbey gefpüres Haft, fo thue bie gefafpene Reißer non 
herings Laden hinweg und ſtecke andere am bie Stelle, welches mit 
Campher Del Beſtrichen feyn, dar Zu die Haafen fonderlihe Bes 
liebung tragen, lecket mit der Zungen und teibet ſich daran. Wenn 
Er nun nach feiner Gewohnheit gegen den Morgen von ben Saat: 
Belde in die Hölgung gehet, oder da Er fein Lager des Tages mit 
Frieden Zu Haben tritt, und mit andern Haaſen die nicht mit ihme 
die vorige Macht geweſen läufft und fyielet, das Campher Del 
vernehmen und ſchmecken fo lauffen fie von ſolchen Haafen nicht 
hinweg Biß fe auff den Abend auch auff das Gaaıfeld Kommen 
wo der Haaſe die vorige Nacht war, mit benfelbigen Haafen gehets 
wieber umb auch alfo Zu wie mit den andern vorigen Haafen, biß 
endlich die Bielheit der Haaſen. 


F. Der Umfang einer Bündwenren-Babril. 

Wenn auch das Nachfolgende nicht Alles, fireng genommen, 
für den Juhalt der Jorſt- und Jagb- Zeitung paßt, fo wird es 
doch gewiß vielen Lefern intereffant fein, die Bedeutfamfeit einer 
Zündwaarene Babrit fennen zu lernen, bei welcher denn doch immer⸗ 
hia das Hauptmaterial Holz if. Die Babrik des Herrn Deig zu 
Zauterberg am Harze, welche gegen Ende ber 30er Jahre mit 
einigen wenigen Menfchen anfing, aur Bünbhölgchen zu machen, 
wozu in den erflen Jahren etwa 20 Malter Fichtenholz, welches 
die Unternehmer die Grlaubniß befommen hatten, fi aus dem 
Kohlenholze auszufuchen, und wozu fpäter mit Vortheil größtens 
theils bie Abfälle von der Schindelufabrifation verwendet wurden, 
dieſe Fabrik Tann gegenwärtig in drei nicht ganz Meinen Gebäuben 
in Lauterberg die Arbeiter nicht ſaͤmmtlich unterbringen, fondern 
hat noch ein größeres Gebäude in Sanct Anbreasberg errichtet, wo 
vorzüglich Holgbücgfen gefertigt werden, und befäftigt außerdem 
noch eine Menge Menſchen außerhalb der Wabrifgebäude. ine 
Sperifisation der Arbeiter wirb die Broßartigfeit des Unternehmens 


Harer machen, 
1) In der Babrif find beſchaͤftigt: 
mit Hobel der Höer 2 22.» 22. 29 Perfonen, 
Schneiden verfelben ©» 2 2 0 2 ” 
» Qinlegen in die Tunfmafchine. . . - . - [Tu 
m Zunfen derfelden. 2 2 000 I u 
o» Bülen der Emi6. . 2. 2 2 — s , 
o» Binpoden derfelben . . 2 000. 6 u 
» Wubeingen der rauhen Flächen und Antteben 
wer Gtiquetten.. - . - . 2» „ 


m Qadiren der hölzernen Büchlen . . . . . 8 

» Gpinnen der Garne zu Wachslerien . . . 2 „ 
m Mit Berfertigen des Wacsbrahtee . . . . 3 
„Schnelden, Ginlegen und Tunten ver Wachs- 


[Pr  „ 
„Ballen des Wacöferzenetuis . . 2... 6 ” 
1 Ginpaden derfelben - 2 2 2202. 2 „ 
„Braͤpariren der Cigarrenzänderfubflang . . . 1 ” 
» Anfertigung der Gigarrenzander . . . . . 6, 
v Büllen derfelben in @&uiß . - 2...» ı„ 
„ Präpariren des rohen Sunders . » .» . . ı ” 
m Schneiden, Tunfen sc. des Bunders. . . . 3° „ 
m» Bräpariten der Ingrebienzien zur Zündmafe. 2° „ 
vr Ünfertigung von Rifen. 2 2 2 20. « ı „ 
m Sueiden der zum Verhobeln untaugllchen 

Soljläde . 2 2200 en 2 


» Baden und Markiren der Elli...» 2 


Summe . . . 153 Perfonen. 
2) In Brivatwerffellen. 
a) Dressler zur Anfertigung aller Sorten Holz⸗ 
and Ruochenbüchfen - - . 2. 58 Perfonen. 
b) Bapparbeiter zur Anfertigung der verſchiede⸗ 
nen Schachteln, Convolute, Ctuis c. . . 72 
©) Solzſchachtelnarbeiter 

















Uebertrng . . 148 Rerſonen. 
4) Tifchler und Büttner zur Mufertigung von 
Kiften, Tonnen und fonfigen Emballagen, 

ſowie auch zur Darſtellung von Tunfmafchinen 21 
©) Schloffer und Klempner zur Anfertigung 
ter Eiſen⸗ und Weißblechkiſten, welche zur 
Verpackung der Waare bei überfeeifchen Bere 


fendungen dienen . 2 20000. nn „ 
f) Seiler zur Anfertigung bes zur Berpadung 
erforberlichen Bindfaden® - 2 2 2. . 2 „ 
Summe + 181 Berfonen. 


3) Im Ausland. 

Zur Anfertigung von wöchentlich 130,000 Stüd roher Helge 
büchſen, welche ſaͤmmtlich aus dem fähflichen @ragebirge kommen, 
werben wenigftiens 200 Perfonen erfordert, fo daß alfo der ganze 
Beſtand des Arbeiterperfonale —=534 Berfonen beträgt. Der Grund, 
weßhalb moch eine fo große Maſſe Holzbüchfen aus dem Auslande 
bezogen werben, liegt darin, daß die Fabrik an ein engliſches Haus 
ein Jahr lang die wöchentliche Leiſtung von 1000 Bros (1 Gros 
= 12 Dubend) mit Reibhölhen gefüllter Holzbüchfen übernommen 
hat. Dem erigebirgifhen Arbeiter werben in Lanterberg per Tans 
fend & Mehle. 2 Gar. grjahlt, alfo fließen dorthin woöcheutlich — 
530 Rthlr. 20 gr. — Herr Deig hat jept auch Lawterberg, 
um die Wabrifation der Büchfen dort ber im Erzgebitge gleichzus 
Rellen, einige böhmifche Arbeiter Eommen laſſen, deren einer täglich 
360 Büdgfen dreht, während ein Lanterberger nur 100 liefert. 

Mit vem in der Babrit angeſtellten Mrbeiterperfonale werben 
täglich in 12 Arbeitoſtunden erzeugt: 


Reibhölzer . 4 Millionen Stüd. 
Reibwachezünder . 300,000 „ 
Eigarrenzänder . . . 226,000 „ 
Reibzunder 24,000 Schläge. 
Ladirte Büchfen 1000 Stüd. 


Außerdem liefern noch die inlänbifchen Arbeiter die Woche im 
6 Arbeitetagen à 12 Stunden an 


rohen Holzbädjfen . 23,000 Stüd, 
polirten Schlichtholzbüdjien 3,00 „ 
or  Rnieholzbüchfen 5.000. 
weißen polirten Knochenbuͤchſen so „ 
Spanfgahteln . » . . . 30,00 „ 
ordinären Pappfgateln . . 50,000 „ 
eleganten Gonvoluten . . . 25,000 „ 
brillanten mit Golbwerzierung. 1,200 „ 


Eiſen⸗ und Binnblechfiften. . >», 

An rohen Holzbüchſen erfolgen bann noch woöchentlich 
130,000 Gtüd vom @rzgebirge, und eine betraͤchtliche Partie 
Meffing und dergleichen Büchfen von Fürth. 

Die Babrif bedarf an verſchiedenen Stoffen jährlich: 

Schwefel ‚15261. em... . . 180 6. 
Bapier . . - . 180 Balen. Babe . . . . 36 Gr. 
Gtiquattes circa . 7%, Millien. Staͤrke.... 56m 
Varbenverfpied. Art 26 EGte. Mägeln. Drabtfifte 260,000 Etäd. 
Wh. . . . 200 Mash. 


Fichten -Rupholz zu Zünbhälzern etwa 406 Normalmalter, 
Gäwamm ciwa 400 Pfund. Doch glaubt man, daß wegen der 
wehr in Gebrauch kommenden Cigarrengünder ber Verbrauch des 
Schwammes ſich mindern wird, welches bewegen zu beflagen iR, 
weil etwa 20 Familien vom Sammeln und Bereiten des Schwam⸗ 
mes leben. — derner werben an Phosphor 25 Gtr. und an vers 
ſchiedenen Droguerietsaaren 52 Gtr. verbraucht, welche beiven Pros 
bufte vom Anslande fommen. 

Das zu Sanct Andreasberg gebaute neue Babrifgebäude ift 
Yauptfößiich zum Drefen von Holzbüchfen befiomt, wo eine Turs 
bine 168 Drehbänfe in Bewegung fepen Tann. Die Hälfte derſelben 
AR ſchon aufgefteht. Mittelß diefer Drehbänfe wird es möglich 
fein, etwa jährlich 10%, Million Stud, oder ewa ein Drittel des 
Berorfes erzußellen, wozu ettva 4400 Malter Fichten Rnüppelholz 
a 80 Kubitfuß räumlidy erforderlich find. Eine Malter Snüppeiholz 
gibt nämlich zufammen: 

200 Büchfen von 3'/, Zol Höhe und 11, Soll Durchmeſſer. 
100 „ „Bonn nun Wn ” . 
0 „ „3m nn th ” 

An Arbeitslohn wird für diefe Quantität Büchfen verausgabt 
werden: 6 Rıhle. 16 Ggr., wonach alfo für etwa 10Y, Million 
Stad 28,750 Rıhle. das Lohn beträgt, wobel ein Arbeiter 2%, Rıhlr. 
verbienen fann. Rechnet man dazu bie anf die Holzprobuftion zu 
verwendenden Koften: Hanerlohn per Malter 4 Ggr., Anbringers 
lohn 3 Ggr., Fuhrlohn 12 Ggr., fo beträgt dieſes auf 4600 Malter 
3488 Rihir., fo daß ohne bie Erhaltung der Mafıhine x. bei diefen 
Büchfen allein ein Arbeitsverbienk von 32,238 Kthlr. Rattfinbet. 

Die Hanptabfapquellen ins Ausland find: London, Amfterdam, 
Gingapor, Valparaiſo, Bahia, Rio de Janeiro, Lime, Manilla. 

Die Leitungen des Herrn Deig verdienen gewiß alle Aners 
Tennung. Der Gannöver'fche Gewerbeverein hat bemfelben bie 
goldene Vereinsmedaille verliehen. 7. 


6. Anatomifhe Charakteriſtit der enropälſchen 
Nadelpölger. Bon Dr. Th. Hartig. 

Ueber die anatomifgen Unterfchiebe ber Laubhölger hat 
Here Dr. TH. Hartig In feinem Lehrbuche der Pflanzenkunde, 
Seite 146, eine Ueberſicht gegeben. Als Ergänzung hierzu thel⸗ 
Ien wir in Bolgendem eine ähnliche Weberfiht mit, welche bie 
Nadelpölger beteifit, und von diefem vielfeitig und gründlich 
gebildeten und fehr thätigen Forſtmanne in der botanifcgen Zei⸗ 
tung (Jahrgang 1848) in einem Auffage: „Beiträge zur Geſchichte 
ber Pflanzen und zur Kenntnig ber norddeutſchen Braunfohlens 
Slora ” veröffentlicht wurde. 

Alle Hölzer mit deutlich erfennbarem Markſtrahlen-Syſteme 
zerfallen in folge mit unter fh parallel verlaufenden Holge 
fafern und in ſolche mit fdichtenweife fi) Freugenden Holger 
fafern (4. 8. Guajacum officinale, Pterocarpus santalinus). 
Europa hat nur Hölzer der erſten Gruppe aufzuweifen, welche 
wieder in zwei Hauptaßtheilungen zerfallen, je nach dem Vor⸗ 
Tommen oder ber Mbwefengeit von Holzröhren zwiſchen 
ben Holzfafern. 

Holzrögren find, nad Dr. Th. Hartig, diejenigen, mei 
weiteiamigen, getüpfelten Digane dee Holzes, welche, mit fchrägen, 




















durchbrochenen Duerwänben übereinanberfiehend, fenkrecht verlau ⸗ 
fende Röhren bilden. Die wirkliche Durchbrechung der Querwande 
dieſer Organe unterſcheidet ih ebenfo ſcharf von ben Spiralge⸗ 
fäßformen, wie von den getäpfelten Holzfaſern ber Radelhölzer. 
Alle Laubhoͤlzer führen Holzrögren; den MRabelhäl 
zern fehlen fie (die Garzgänge im Holze der Iegteren find ſehr 
verfäjlebene, mit nur von einer eigenen Haut umfclofne 
Organe), mit Ausfchluß der Bnetaceen, deren Gtellung unter 
den Nabelgölzern dadurch, wie durch manche andere Abwelchnu— 
gen in anatomifcher Struktur, unficder wird. — Die Nabel 
Hölzer find alfo diejenigen Hölzer mit unter fi} 
parallel verlaufenden Holgfafern, welchen bie Holy 
söhren fehlen. Rad ihrem anatomifchen Unterſchiede kann 
man fe folgendermaßen zufammenordnen: 
I Worfjeilen, dännhäntig (Abietin., Taxin., Podocarp.) 
A. Geenndäre Saftfafern der Baflagen mit ſechs ⸗ 
feitigem Querſchnitt *) (Abietineae). 
a) Holzlörper mit Harzgaͤngen. 
1) Marffivaplen verfchiedenporig . - 
2) Martfrapfen gleichporig. 
@) Bellfafeen an der änßerflen Grenge \ 
der Bolzringe. 
aa) Breitfafern jeder Holzlage 
mit glatter Ptychode. . Cedrus. 
bb) Breitfafeen jeder Holzlage 
mit gefalteter Bıychode . 
8) Holztörper ohne iſolirte Sellfaſern 
b) Holzlörper ohne Harzgange. 
1) Markſtrahlen entferntporig. 
a) Solgfafern entfeentporig, 16182 Por 
tengeilen in paarweifer Stellung 
B) Holgfaferu gebrängtporig, 1 bis 2Po⸗ 
renzeilen in ſpiraliger Stellung. 
a3) Solztotper ohne Sellfafern Arancaria. 
bb) Hofjföryer mit Bellfafern . Cunninghamia, 
2) Marffrahlen gedrängtporig . Dammara. 
B. Eecundäre Saftfaſern der Bafllagen mit vier- 
feitigem Querſchnitt (Taxin., Podocarp.) 
3) Mark mit didhäntigen Baflfafern . . . Salisburia. 
b) Mark ohne dickhaͤutige Baſtfaſern. 
1) Holgfafern mit entfernt fpirafigen Win ⸗ 
dungen ber Ptychode . . . . . Taxus. 
2) Holzfafern mit glattem Innenraume. 
@) Baſtlagen mit difhäutigen Zellen 
8) Bafllagen ohne biefhäutige Zellen 
M. Martfafern dichhäntig (Saftfafern mit 
vierfeitigem Querfhnitt).. . . . . 
A. Baffafern ohne Borenfanäle. 
3) Mark mit rundlicher Querflaͤche, Rinde 
ohne Terpentingefäße 
b) Vatt mit vierfirapliger Querfläche, Rinde 
mit Terpentingefäßen 


. Pinus, 


Abies. 


Podocarpus. 
Dacrydium. 


*) Giche die nachfolgenden Erläuterungen. 


B. Baſtfaſern mit Porenfanälen. 
a) Holzfafern mit glatter Innenfäde. 
a) Matt dreiftrahlig . . . . . Juniperus. 
E) Mark zweiz ober vierſtrahlig . . Cupressus. 
- » Solgfafern mit tarusartig gefalteter Piydhobe Callitris, 

Da mande der Hier gebrauchten Ausdrüde nen und Herru 
Dr. Hartig eigentgämlich find, fo folgt eine furze @rläuterung 
derſelben. 

I) Die aͤchten Zapfenbäume, mit Eiuſchluß ber Arancarien, 
unterſcheiden ſich von den übrigen Rabelhölgern fehr ſcharf durch 
Nas Stellungsverhältniß der Organe in den jährlich fid erzeus 
genden Baſtringen. Bei erfleren if dieß genau baffelbe wie bei 
den Organen des Holzlörpers. Die Saftfafern bilden rabiale 
Reihen, und diefe Reigen Liegen in der Richtung der Peripherie 
unter fih im Verbande: daher if jede Gaftfafer feitlih von 
ſechs Nachbarfaſern begrenzt, die Querfläche jeder Gaftfafer dem ⸗ 
nach, wie gewoͤhnlich, fechefeitig. — Bel den anderen dagegen 
(Taxineae , Podocarpeae und Cupressineae) Bilden die Gaft- 
fafern nicht allein radiale, fondern auch peripherifche Reiben. 
Jede einzelne Faſer wird daher ſeitlich von acht Nachbatfafern 
berührt, von denen vier bie Flaͤchen, vier bie Kanten ber im 
Durchſchnitt vierfeitigen Gaftfafer berühren. 

2) Alle Holgpflanzen, Nadel» wie Laubhöfzer, bilden im 
einjährigen Triebe einen oder mehrere Ringe buͤndelweiſe getrenn- 
ter, didhäutiger Baflfafern. In biefen primitiven Baflbün- 
bein find Baſtfaſern flets ohne beſtimmtes Stellungsgefep unter 
einander vereint. Bei ben meiſten Laubhoͤlzern iſt dieß auch bei 
denjenigen Baflbündeln ber Fall, die fi fyäter an dem jährlich 
Hinzufommenden Lagen der Safthaut entwiceln, wiewohl mit 
Ausnahmen (3. B. Carpinus, Ostrya, Corylus), wo bie bi: 
Häutigen BaRfafern in radialer Anordnung auftreten. Die im 
Innern der Safiſchichten fh bildenden, dichhäutigen Baftfafern 
heißen „ſecundäre,“ welde bei einzelnen Nabelholzgruppen 
G. 2. Pinus) ganz fehlen, bei auberen (3. B. Larix) ſich ver: 
eingelt und untergeordnet zeigen, oder bei anderen (allen Tarineen, 
BVodocarpeen und Eupreffinen) peripherifche Reihen bilden. Nicht 
verwechfeln darf man hiermit Die Complexe dickwandigen, paren- 
chymetiſchen Zellgewebes innerhalb der Safiſchichten, wie fih 
ſolche bei Cedrus, Picea, Abies und mehreren Araucarien finden. 

3) Mit dem Ausorude Runbfaferm beei—net Here 
Dr. Hartig die innerfien, mit dem Musdrude Breitfafern bie 
äußeren Holzfafern jeder Jahreslage, weil, bei gleidjer Breite, 
erſtere Reis viel tiefer find, als lehtere. Die Tüpfel der Breite 
fafern Rechen meiß auf der Der Rinde zugefehrten, und die der 
Runbfafern auf der den Marffirahlen zugekehrten Seite. Die Zahl 
ber Tüpfelzellen, bie Anorhuung der Tüpfel in den Zeilen, das 
Berhältuiß ber Tüpfelbreite zur Breite der Holzſaſer bilden herat⸗ 
terififge Unterfeiiungsmerfmale. 

4) „Harzgänge, Saftgänge” nennt Herr Dr. Hartig 
ausſchließlich diejenigen nicht von einer befonderen Kant gebil- 
beten, fondern von einem fehr zarthäntigen Zellgewebe umfellten, 
Yarzige Säfte. führenden @ei weiche teils in fenkrechter 
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Richtung zwifchen den Holzfafern, theils wagrecht im Innern 
der Markſtrahltu verlanfend, den Holzkörper durchziehen. Gie 
Anden fi nur bei den Achten Mbietineen, und unter biefen mer 
bei den Gattungen Pinus, Cedrus, Larix, Pioea. 

5) „Bellgänge“ find wenig verbreitete, ſeukrecht verlam- 
fende Gomplere unregelmäßigen Zellgewebes zwiſchen den Golz⸗ 
fafern; ausgezeichnet bei Alnus, Betula, Corylus etc., beſonders 
im unteren Stammende. 

6) „Sellfaſern“ find Organe bes Holzkörpers, genau 
von ber Form, Größe und Gtellung ber gewöhnlichen Helzfafern, 
bie aber durch eine Mehrzahl Horizentaler, getüpfelter Onermände 
in Bellen gethellt find. Gie finden ih fehr Häufig bei allem 
mehlreichen Laubhölzern und mit Meblkörnern erfüllt. 

9) Die „Ptychode“ oder Junenhaut ber Holzfafern iR 
entweder verſchiedenartig gefaltet, oder glatt. 

8) Die Breite der Jahresringe, das Berhältuiß ber Breit 
faſerſchicht zur Rundfaferfcpicht in jeder Jahrebiage, die Dicke ber 
Zellhaͤute, die Groͤße und bie Größenverhältniffe ber einzelnen 
Glementorgane, find in ein und derfelben Holzart, ſelbſt in eim 
und demfelben Baume, außerordentlich verſchieden. 

9) Die Markſtrahlen find aus Sellenteihen zuſammen ⸗ 
gefeßt, von welchen Herr Dr. Hartig Die übereinander liegenden 
ale „Stodwerke,” und die neben einanderliegenden Reifen als 
„Lager“ bezeichnet. Die Bildung ber Markſtrahlen iR bei dem 
Nabelhölzern fehr übereinftimmend, und bie verſchiedene Tüpfer 
Tung ber beiden Meihenarten gibt 3. 3. zwifgen Pinus und 
Dammara gute Unterfcheibungsmerfmale. Die Zahl der Etod- 
werke ift nad dem Individuum, bem Alter, dem Pflanzentheile, 
dem Standorte und Wuchſe fehr verſchleden, und begründet feine 
unterſchiede. Dagegen bat Here Dr. Hartig bei ben Rabelhäl- 
gern une einlagerige Markſtrahlen gefunden; unr hier und da iſt 
das mittlere Gtodwerf mitunter zweilagerig. Rur Diejenigen 
Markſtrahlen, welche Harzgänge enthalten, fund ſtets mehrla— 
gerig. Auch darf man die in jüngeren Stammtheilen vom Marf 
nad) der Riude laufenden Blatt: und Rnospenlämme nicht mit 
den Markſtrahlen verwechfeln. 

ine umfafende Belehrung über die Anatomie ber Hal 
pflanzen findet man in Herin Dr. TH. Hartig's Lehrbath der 
Bflangenkunde. 


H. Bie weit erſtredt ſich die Pflicht der Forſtwirth- 
ſchaft zur Förderung und Unterſtühung der Lands 
wirthſchaft? 

Barum fragen wir nicht umgelehrt? Im ber Antwort hie r⸗ 
auf liegt die Schwäche und Ginfeitigfeit obiger Brage. Gleichwohl 
mahnt die Unbeſcheidenheit, die Anmaßung, die Unmäßigfeit, ja bie 
Frechheit, womit, unter dem Deckmantel der Zeitereignifie, der Auf- 
tegung, des Nothflandes u. f. w. in menefer Zeit die Auſpruche der 
Landwirthe an die Wälder auf das Aeußerfte übertrieben werben, 
an Beantwortung obiger Frage. Beiträge hierzu, zum Wahlſpruch: 
„Debem da6 Geinige,” und über ben Parteien fichend, das Se⸗ 
fammtinterefle ins Auge faffend, beißen wir wilifommen, 

Ruhrt Euch, Ihr Forſtwirthe! Die Re 
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Ueber die Behörden zur Leitung dei 
Forftwefens. 


Ueber Trennung bed Dienfigrades ber gorfichägen, 
über felbftftändigere Stellung des verwaltenden Dienftr 
grabes, über Vergrößerung ber Bezirke des inſpicirenden 
Dienftgrabes, über Reduktion bed Localforftperfonal® auf 
diefe drei Grabe, bat man fich verftänbigt. Dagegen 
fehlt noch Einigung über Bildung der Behörben zur Leis 
tung des Forſtweſens. Diefer Gegenftand kommt gegen» 
wärtig beinah in allen Staaten Deutſchlands zur Sprache. 
Man will auch bei ihm fühlbar gewordenen Mängeln 
abhelfen, man will verbefiern, und noch mehr, man will 
fparen. Man muß! — 68 find nun bald breißig Jahre, 
als ich in meiner „Forfiverfaffung im Geiſte ber Zeit” 
auch biefes Thema erörterte. Ich bin feitbem nicht mäßig 
geweien, half Vieles fchaffen und babe noch Mehreres 
beobachtet. Ich erfülle eine meinem beutjchen Vaterlande | 
ſchuldige Pflicht, indem ich im nachftehendem Gutachten 
die Ausbeute meines Nachdenkens und meiner Erfahrung 
veröffentliche. 

Die Größe bes betreffenden Stantögebietes, ſeine geos 
graphiſche Form und Zufammenfegung, die Größe und 
Verbreitung ber vorhanbenen Waltungen, deren Eigen» 
thumsverhaͤltniſſe, bie forfteiliche Gefeßgebung, bie aflges 
meine Organijation ber Staatsbehoͤrden, bie beſondere 
der verwandten Zweige, — und noch fo manche andere 
örtliche Verhaͤltuiſſe ändern bie Aufgabe ber forftlichen 
Direltivbehörden, bedingen ihre Wirkfamteit. Bor Allem 
muß man den jo gegebenen Thatbeſtand in Beziehung 
anf bie vorliegende -Aufgabe ind Klare fegen, ehe man 
ſich ein befimmtes Ontachten erlauben bar. Man thut 
fehr Unrecht, von der Bildung ber Direftiobehörden in 
dem einen Staate fi anf diejenige in bem anderen zu 
berufen, oder ben einen Staat zum Muſter bes anderen 
zu nehmen, ohne zugleich jene thatjächlichen Prämiffen 
ind Ange zu fallen. Ich unternehme es baber nicht, 








eine und biefelbe Bildung bes Direktivbehörden füs ale | richten find. 


Staaten vorzufchlagen; meine Bemerkungen follen nur 
Anleitung geben, bie dem betreffenden Thatbeſtande 
angemeflene Organifation zu ermitteln. 

Am einfachften if die Aufgabe, wo nur Domanials 
oder Staatöwaldungen in Betracht kommen; fie wird 
zufammengefegter, wo bie Korftbireftion bed Staats auch 
auf Eommunal» oder gar auf Privatwaldungen ſich 
erſtreckt. Nach Verfhiedenheit der Geſetzgebung ift dieß 
mehr ober minder ber Fall, enger ober weiter hiernach 
au ihre Beziehung zur Forſtgerichtsbarkeit. Ich ſetze 
in nachftehenber "Betrachtung, ber Mehrzahl des Vor⸗ 
kommend entfprechend, voraus, daß außer ben Staates 
ober Domanialwaldungen bie Direktion ber fpeziellen- 
Wirthſchaftspolizei und der technifchen -Bewirthichaftung 
fih auf ale Walbungen von ®emeinden, Stiftungen 
und Gorporationen erfirede, daß fie von dem Fortbeſtande 
der Privatwalbungen Kenntniß nehme und ihre Obhut 
im Allgemeinen leite, daß fie die Korfigericytsbarfeit zwar 
nicht felbft amsübe, aber ihr gegenüber die Wahrung des 
Intereſſes bes Staats als folden und ber Waldeigen- 
thlimer überwache, insbefonbere auch bie Ordnung des 
Abverbienfes ber Forſtſtrafen handhabe. Unter dieſen 
Vorausſetzungen erſtrecken fich bie Verrichtungen und Ger 
ſchaͤfte der Forfibireftion, mag biefe einer ober mehreren 
Behörben übertsagen fein, auf folgende Gegenſtaͤnde: 

A. Begutachtung, beziehungsweife Entwerfung aller 
die Forfiverwaltung überhaupt, oder einzelne Zweige der⸗ 
felben betreffenden Geſehe, Verordnungen, Regulative, 
Inſtruktionen und fonftigen allgemeinen Vorſchriften. 

B. Zestitorial s Forftorganijation, Bildung und Forts 
bildung der Dienftbezirte aller Dienftgrade. 

C. Anftelung, begiehungsweife Vorſchlag oder Beſtaͤ- 
tigung bes Forfiperfonals; Eutlaſſung bejjelben. 

D. Ordnung und Ueberwachuug des Dienfteinfommens, 
der Befolbungs + Angelegenheiten; Erledigung beifaflfiger 
Auftände und Reclamationen, Mitwirkung bei Vertheir 
Iung ber Befolbungss Beiträge, wo dergleichen zu eut⸗ 
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E. Handhabung der Dienſtdisciplin nebſt Allem, was 
damit zuſammenhaͤngt, z. B. Unterſuchungsſachen gegen 
Forſtbeamte, Ahndung von Dienſtvergehen, Beurlaubung 
und fo fort. 

F. gürforge für bienftunfähig gewordene ober verun- 
glüdte Forftangetellte, fowie für Wittwen und Waifen 
von Forftangeftellten. 

G. Direktion der Staatsforftpolizei im Allgemeinen 
mit Allem, was die national» und jtaatswirthfchaftlichen |; 
Beziehungen der Lanbeöbewaldung, bie Anorbnungen | 
wegen Befriedigung der Beduͤrfniſſe an Walderzeugnifien, 
Verbrauch, Verwendung, Verkehr und Handel in jenen 
Hinſichten betrifft; Korftftatijtit des Landes. 

H. Direktion des Forfifchuges, foweit der Staat ihn 
überwacht und unterftüßt, d. h. ber Forftficherheitöpofigei. | 

1. Direktion der Verhältniffe des Forſtweſens zur ı 
Forfigerichtöbarfeit, der Klagbarmachung ber Forſtver⸗ 


gehen, bed Betriebs ihrer Beftrafung bei den Gerichten, | 


insbefonbere der Recurſe (Appellationen) in Korfiftraf- 
fachen, des Abverdienſtes ber Forftftrafen und bergleichen. 

K. Direktion der forſtpolizeilichen Verhältniffe ber 
Privatwalbungen, Eonceffionen zu Ausftodung von Wals 
dungen, ober zur Parcellirung berfelben, Verhandlungen 
über Walddevaflationen u. f. f., welches Alles, mehr und 
minder nach ben Geſetzen, felbft dann vorlommt, wenn 
auch ben Privaten die Bewirthſchaftung ihrer Waldungen 
überlaffen iſt. 

L. Forſtpolizeiliche Proviforien bei Streitigkeiten über 
Benugung von Waldungen auf Requifition ber Gerichte, 
nach Umftänden auch ohne biefe. 

M. Gommunalsorfverwaltung, unter ben ©. 203 
diefer Zeitung von 1848 angegebenen Vorausſetzungen, 
daher auch mit Inbegriff der Walbungen der Stiftungen 
und Eorporationen, — indbefonbere: 

1) forftecpnifche Begutachtung, nach Umftänben ſelbſt 
Leitung, jedenfalls, Reviflon ber Vermeſſung und Kartir 
zung ber Waldungen der Gemeinden, Stiftungen und | 
Corporationen, nebit Zürforge für Fortführung dieſer 
Aufnahmen, 

2) Betrieböregulirung und Abjchägung, welche bes 
Tquuntlich noch weniger ein vorübergehendes, ein für aller 
mal abzumachendes Gefhäft ift, fondern ſtetes ortführen | 
und Fortfehreiten erfordert, 

3) Beftätigung ber jährlichen Wirtbfchaftsplane, woran, 
mag auch die Gomipetenz ber Localbeamten noch fo groß | 
fein, fi bei ber Direftion Verhandlungen über ben Volls 
zug reihen, 

4) außerandentliche Nubungen und Grledigung ber 
manderlei außer ben jaͤhrlichen Wirthſchaftsplanen zur 
Direktionsinſtanz gelangenden Verhandlungen, 






































5) Bälle, worin Begutachtungen über Verwendung 


der Erzeugniſſe ber Gommunalwaldungen und bergl. im 
der Dirertionsinflang verlangt ober erfordert werben, 

6) commiſſariſche Beflchtigung und periodijche Reviſion 
bes Thatbeſtandes ber Waldungen an Ort uud Stelle. 

N. Verwaltung der Forftdomänen: \ 

V Gorfidomäneninventar, Begrenzung, Vermeſſung, 
Beſchreibung, allgemeine Betrieböregulirung und Ab— 
fhägung der Domanlalmalbungen, 

2) Raufs und Tauſchſachen von Objeften bed Real— 
beftanbes, Auseinanderfegung mit Berechtigten u. ſ. f., 

3) Rechtöftreitigkeiten über Gegenſtaͤnde bes Realbe⸗ 
ftandes, der Benutzung, ober bei Abgabe und Verwerthung 
ber Grzeugniffe, 

4) Wahrung der Interejfen des Fiskus in Anfehnng 
ber Beiträge der Forfibomänen zu ben Staats⸗, Ge— 
meinbes und fonfligen öffentlichen Laſten, 

5) Budgets- und Etatsjachen, 

6) Feſtſtellung ber jährlichen Wirthfchaftsplane, 

7) Normirung ber Arbeiten und Anjhaffungen zum 
Vollzug ber Betriebsoperationen, ber Anftalten, Accorde 
und Verfteigerungen, Lohn» und Preisbeftimmungen für 
biefen Zweck, 

8) Abgabebeftimmung, Verwendung, Verwerthung bes 
Holzes und ber fonftigen Erzeugnife, 

9) Decretur und Ueberwachung ber Abftattung ber 
Selbeinnahmen, Verhandlungen über Erlaß- und Friſt⸗ 
gefuche u. ſ. far 

10) Revifion der Naturalsechnungen, 

11) Revifion ber Wirthfehaftsrechnungen über Ver⸗ 
wenbung ber Grebite, Decretur ber Ausgaben für bie 
einzelnen Zweige und Zufammenftellung ber allgemeinen 
BWirthichaftsrechnungen, 

12) Buchhaltung über alle dieſe Gegenftänbe, 

13) commiffarifche Befihtigung und periobifche Revifien 
des Thatbeſtandes ber Forftbomänen an Ort und Stelle. 

In Vorfichendem habe ich, wenn auch nicht nach 
theoretifhem Spfleme, bie hauptfächlicften Gegenſtaͤnde, 
welche bei der Direktion vorkommen, unter ben ihrem 
praktiſchen Vorkommen entiprechenden Rubriken aufge 
führt. Ich habe kaum noͤthig, mid gegen das Mißver⸗ 
ftänbniß zu verwahren, daß ich ber Direftiobehörde Ge: 
fchäfte, Arbeiten und Gingelnheiten zumeifen will, welche 
zur Localverwaltung gehören; im Gegentheil huldige ich 
dem Grunbfage, foviel möglich am Schauplape der Ber 
gebenheit jelbft zu handeln, und zu dem Ende die Com⸗ 
petenz ber Localbeamten möglichft zu erweitern. Gleich⸗ 
wohl bebarf ed der Einigung dieſer Wirkjamteit, der Ueber⸗ 
wachung und Normirung, in verſchiedenen Anſtandsfaͤllen 
auch ber Schlichtung, Dazu bient bie Direktin- 
inſtanz, und daher mußten bei Aufführung Deflen, was 


bei ihr zur Sprache komme, bie melften Zweige ber Locals 
verwaltung mitermähnt werben. 

Bei Bildung ber Forftbireftionsbehörben ober Ueber⸗ 
tragung ber Worftbireftion an gewiſſe Behörden, ent- 
ſcheiden vorzüglich die Vorfragen über Eentralifirung ober 
Provinzialifirung, Abſcheidung ber Funktionen und über 
beren Zutheilung au Direktivbehörben verwandter Zweige 
ber Staatsverwaltung. 

1. Die Brovinzialifirung ſchließt die Gentralifitung 
nicht aus. Gin Mittelpunkt muß ba fein. Ihn bietet, 
wenn feine befondere Localforſtbehoͤrde befteht, die höchſte 
Inftanz, das Minifterium, dar. ft ein Land genügend 
arsondirt, ober liegen feine Gegenden nicht zu weit von 
einander, und überfteigt e8 im Ganzen nicht den Umfang 
einer Provinz, wozu es noch in Provinzen theilen? Hier 
if bie Gentralbehörbe zugleich eine Provinzialbehörbe, und 
ann es jich nur davon handeln, ob und wie man fie 
als „Mittelbehörde” von dem Minifterium abſcheiden 
ober mit diefem vereinigen will. Dieß hängt wieder von 
der allgemeinen Organifation bes Staatsbehörden und 
vom Umfang des Landes ab, namentlich, je nachdem 
Ietere eine Abfcheidung ber Minifterial » Departements 
in befonbere Behörden verlohnt. Man wird wahrſchein⸗ 
lich nach gehöriger Entwicelung und Organifation ber 
Gentralgewalt Deutfchlande in ben Heineren Staaten, 
fo weit fie fortbefiehen, bie Nachahmung bes ganzen 
Apparats eines fouveränen Reiche im verfleinerten Maß⸗ 
ſtab entbehrlich finden, folglich die gejonberten Mittels 
behörben in ben Staatöminifterien aufgehen zu Taffen 
ſuchen. Geſchleht die Organifation in biefer Richtung, 
dann hängt bie Frage, ob man au bie Forſtdirektion 
bem Minifterinm einverleibt, in ben Mleineren Staaten 
nur ab — eineötheild von ber Wichtigkeit ber Vereinigung 
aller Korftbirektivfunftionen in. Giner Behörbe, oder ber 
Zuläffigkeit ihrer Vertheilung in bie verfehiebenen Miniftes 
zials Departements, — anberntheild von der nach Umfang 
bes Landes, ber Waldungen und nach ber Geſetzgebung 
ſich bemeſſenden Menge von Direltionsgefchäften. Vers 
lohnt biefe eine beſondere Behörde, fo wird man ji in 
der Regel beſſer bei diejer befinden. 

Der Maßſtab der Nothwendigfeit einer Unterabtheis 
lung in Provinzen ift nicht berfelbe für ale Zweige ber 
Staatöverwaltung. Für die Forftverwaltung kaun, ba 
fie in dem infpirisenden Dienftgrabe bereits ein Mittels 
glied zwifchen ber Direktion und dem vermaltenden Dienits 
grade befigt, der Umfang des Territoriums, das fich von 
einem Punkte aus birigiren laͤßt, viel größer fein, als 
3 8. für die Landespolizei- und felbft für die Finanz⸗, 
insbefogbere Gameralverwaltung. Ic; laſſe 3. B. Noths 
wenbigfeit und Entbehrlichkeit der provinzähnlichen Kreis⸗ 
eintheilung Würtembergs in letzteter Hinficht dahingeſtellt 
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fein; das weiß ich aber ficher, daß bie Anwendung biefer 
Kreiseintheilung auf das Forſtweſen und bie Hebertragung 
der Forfidireftion an bie Kreisfinanzlammern eine fehr 
mißrathene Idee war. Sie koftet dem Lande mehr, als 
bie unter bem Titel „Forſtrath“ für Würtemberg beftans 
dene Direftion bei vernünftiger Einrichtung gefoftet hätte; 
mit ihr gingen Ginheit und Uebereinftimmung in ber 
Forſtverwaltung verloren, nad ihr fehlte es an einer‘ 
genügenden Vertretung ber Forftverwaltung im Centrum, 
war biefe nur unvollſtaͤndig im Finanzminiſterium und 
fehlte ganz (!) im Minifterium des Innern, obgleich nach 
der Gefehgebung Würtembergd und bem ausgebehnten 
Umfang der Communalwalbungen bie Seite 441 f. unter 
A bis M aufgeführten Funktionen ber Forftdireftion von 
großer Wichtigkeit find, und mehr dad Minifterium bes 
Innern, als das ber Finanzen angehen, welches letztere 
als hoͤchſte Inflanz ber Forfidomänenverwaltung hinſicht⸗ 
lich der Währung des allgemeinen Staatsintereffes bei 
der Forſtdirektion dem Minifterium bes Innern eigentlich 
untergeorbnet fein muß. Für Staaten, welche ben Umfang 
Würtembergs nicht fehr bebeutenb überfteigen oder gar 
ihm nicht erreichen, ift bie Direftion von einem Punkt 
aus volftändig möglich, uud bedarf es keiner Abſcheidung 
derfelben in eine Provinzial» und Gentralinftanz. Anders 
verhält es ſich fehon mit Preußen. Hier macht bie zu 
große Entfernung ber Vollziehung vom Mittelpunkte, bie 
große Verſchiedenheit ber Landestheile unb bie Vermei⸗ 
bung einer zu großen Menge von Ginzelnheiten bei ber 
Gentralbehörbe eine dirigirende Mittelbehörbe zwiſchen 
diefer und bem inipirienden Dienftgrabe räthlih; jeboch 
ſiud für diefe Provinzialforftbirektionen bie Regierungs« 
bezirke zu Mein, und würden vier bis fünf für bie ganze 
Monarchie hinreichen. 

II. Die Theorie bietet wichtige Gründe dar für 
Trennung ber Forfidomänen- Direktion (lit. N auf ©.442) 
von ber Forftpolizei- Direktion (lit. A bis M), damit bie 
Befugniſſe der letzteren nicht für erſtere einfeitig ausges 
bentet ober, mißbraucht werben, dagegen bie Unterordnung 
der Domänenverwaltung unter bie Lanbeswohlfahrt deſto 
fherer gewahrt wird. Diefe Gründe treten beſonders ba 
hervor, wo bie Einnahmen ber Domänen nicht zu ben 
Staatsausgaben veswenbet werben, fondern birekt zur 
Abſtattung der Givillifte des Fürften oder Monarchen 
dienen. Indeſſen kann jede Verwaltung eines fo großen 
Gruudbeſitzes gewiſſer polizeilicher Befugniffe nicht ganz 
entbehren, und kommt ſchon deßhalb bei Trennung ber 
Polizei von der Verwaltung, wie aus ber S. 441 f. unter 
A bis N aufgeführten Funktionen erhellt, häufig in ben 
Fall, auf dem Wege weitläufiger Requifitionen die erfor, 
derliche forftpofizeiliche Unterftügung, ſowie Vertretung 
der Forſtgerichtsbarkeit gegenüber, zu exlangen. Hierzu 
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geſellt fi bie innige Verwebung ber Forſwirthſchafts⸗ 
polizei mit der forſttechniſchen Vollziehung, mit der forſt⸗ 
techniſchen Behandlung und Bewirthſchaftung ſelbſt, fo, 
daß man gerade der Wahrung der Intereſſen ber Forſt⸗ 
wirthſchaftspolizei fich am meiften und auf dem fürzeften 
Wege verfichert, wenn bie Direktion beiber nicht getrennt, 
fondern in eines Behörbe vereinigt iſt. Ich Hatte ges 
glaubt, in meiner „Forſtverfaſſung im Geifte ber Zeit 
1820 bei tiefer legteren Vereinigung dem gerügten Nach⸗ 
theife derfelden zu begegnen, indem ich zwar bie forfte 
wirtbfehaftlihe Behaudluug ber Domänen» wie ber Com⸗ 
mumalwaldungen in der nämlichen Direktion mit einander 
verband, dagegen bie Verfügung über ben Naturalertrag | 
in ähnlicher Weife ben Finanzbehörden überwied, mie es 
ohnebieß in ben Communalwaldungen an bie Gemeindes 
behörben geichieht. Indeſſen bat mic bald bie Praxis 
mit ben Schwierigkeiten folcher Trennung befaunt gemacht 
und gezeigt, daß bie Vortheile der Belaffung der Vers 
werthung und Abgabe ber Walderzeugniſſe der Domantals 
waldungen beim Reſſort der Forſtbeamten weit überwiegen, 


nicht allein im Intereſſe der Finanzen, fonbern aud) ber 


Empfänger, Käufer und Gonfumenten. Bei den Eommus 
nalwalbungen ift es anders; bier bewegt fich ber betref⸗ 
fende Gemeindebeamte in einem engeren Kreife, fteht den 
Objeeten der Abgabe und Berwerthung weit näher und 
mit den babei in Betracht kommenden Verhältniffen in 
genauerer Berührung; bier hat es nicht allein Beinen 
Anftand, fondern es ift fogar ber Sache förderlich, über- 
dieß dem Standpunkte ber ®emeinbeverwaltung ents 
fprechender, wenn die Naturalausbente bes Gemeinde⸗ 
waldes an fie zur Verwendung und Verwerthung über- 
wieſen wirb. 

Die Verwebung ber Forſtpolizei mit ben technifchen 
Forftbetriebsgefchäften widerraͤth anerfanntermaßen bie 
Trennung ber Verwaltung beiber Kategorien in ber 
Localinſtanz. Die Communalwaldungen liegen meiftend 
nicht beifammen in bem einen Landestheile, und in bem 
andern für fih die Domanialwaldungen, fonbern gemöhns 
Tich beide durcheinander. Wollte man für bie Localvers 
waltung ber Eommunalwaldungen ein befonberes Pers 
fonal, fo wirbe man bie Dienftbezisfe minder zwedmaßig 
und von minderem Waldgebalte bilden, das Perſonal 
der einen Kategorie müßte häufig auf dem Wege nah 
Theilen feines Dienftbezirfes durch Beitandtheile anderer 
Birke u. j. fe Man vereinigt zur Vermeidung biejer 
Mipftände, zur Bildung möglichft großer Bezirke, zur 
Erſparung an Perfonal und Koften die Domanial» und 
Communalwaldungen in eine gemeinjchaftliche Territorials 
Organijation, und theilt jedem Staatsforſtbezirk die in 
feinem Rayon liegenden Privatwaldungen topographifch 
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einerfeitö für die Forkbomänen, anbererfeitd für bie Forfts 
polizei, fo if ein und das nämliche Rocalperfonal zwei 
| verfiiebenen Direktionen untergeorbnet. Veraulaßt dieß 
fchon dann Mißitände, wenn bie Dienftzweige, hinfichtlich 
| beren bie Unterordnung unter verſchiedene Direktionen 
ftatthat, völlig getrennt ſiud, fo häufen fie fih noch 
| weit mehr, wenn bie Trennung ber Dieuſtzweige und 
| Gefchäftsfategorieen zwar auf bem Papier figurirt, aber 

iin ber Brazis ſich nicht ohne mannigfache Gonfliete durch⸗ 
' führen Iäßt, und am Ende doch nicht folgerecht beiteht. 
' Ich bitte befhalb nur einen prüfenden Bid auf bie 
| Seite 441 f. erwähnten Rubrifen A bis L zu werfen und 
den Verſuch zu machen, ſcharf zu ſcheiden, was hiervon 
(namentlich bei den Rubriken, welde, wie die Territorials 
Drganifation, die Dienfidisciplin u. f. f. beide gleich nahe 
; angehen) einestheils der Forftdomänen » Direktion, audern⸗ 
theils der Foritpolizei » Diretion überwiejen werben fol. 
Die Abfonderung bdiefer Behörden im Großherzogtbum 
1 Baden Hat fih daher nicht bewährt. Eine Abſcheidung 
der Referate innerhalb bed nämlichen Collegs ift ſchon 
eher ausführbar; hier vermittelt ber Goflegialverband bie 
Uebergänge und vermeibet bie Colliſionen; hier wirb aber 
gerade bei Vereinigung afler Funktionen ber Forſtdirektion 
in Eine Behörde es möglich, mit weniger Perfonal ben 
Zwed beifer zu.erreichen; bier können bie verwandten unb 
in einander greifenden Gegenſtaͤnde, mögen fle bie Domänen 
oder mögen fie bie Forftpolizeivermaltung und bie Gemeinde⸗ 
waͤlder angehen, je nach der Verwandtſchaft unb dem Zus 
fammenbange, und je nach ber fubjectiven Befähigung der 
Neferenten, in demjelben Referate bearbeitet werden. Die 
Beforgniffe des Mißbrauchs ber Verbindung der Funktionen 
haben burch die Kräftigung des conftitutionellen Principe 
und durch die Juftitutionen zur Wahrung diefes Princips 
| fo fehr an Gewicht verloren, daß fie den Nachtheilen der 

Trennung gegenüber nicht mehr in Betracht kommen. 

Den Motiven der Trennung wirb überdieß hinreichend 

entfprochen durch die Unferordnung der Forſtdirektion unter 
bie Staatöminifterien der verfchievenen Hauptzweige, 
namentlich des Innern, ber Finanzen und für vorfom« 
menbe Fälle auch der Juſtiz. 

1. Der Vorfchlag, für die Forftdixektion feine befon- 
dere Behörbe beftehen zu laſſen, fonbern ihre Funktionen 
ji an anbere Behörden, welche ohnebieß boch beftchen müjjen, 
zu übertragen, wird durch Gründe theild ber Zweckmaͤßig⸗ 
feit, theils der Kofteneriparung bevorwortet. Die Gründe 
ber Zweckmaͤßigkeit beruhen theils auf bem folgerichtigeren 
Anpaffen an bie übrige Staatsorganifation, oder werben 
ans dem allgemeinen Organijationsprineip ' abgeleitet, 
theils glaubt man dadurch ſich einer mehr collegialiſchen 
Berathung und bei biefer einer Berückſichtigung ber Ins 
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zu. Beſiehen nun gleichwohl getrennte Direktionen 

















! tereffen amberer ober verwandter Zweige der Staatsder⸗ 


waltung mehr zu verfichern, ber @infeitigfeit ber Forſt⸗ 
verwaltung zu begegnen umb bie Gerrefponbenz mit ber 
Behörde, welder bie Forftbireftion einverleibt wir, ent⸗ 
behrlich zu machen. 

Wenn ber Organifation ber Behörden bad Provinzial⸗ 
fohem, wie in Preußen und Bayern, zum Grunde liegt, 
und wenn man in ber Regiesung. eined jeben Bezirkes 
beinah alle Zweige der Staatöverwaltung vereinigen ober 
vertveten haben will, fo mag es folgerecht fein, ber Res 
gierung eines jeden Bezirkes, eines jeden Provinz, auch 
bie Forſtdirektion zu übertragen. Gleichwohl if es ſehr 
zweifelhaft, ob ber Vortheil dieſer Eonfequenz den bereits 
Seite 443 unter I. berührten Nachtheil ber Abſcheidung 
der Provingialftufe überwiegt. Gewöhnlich ift ber Umfang 
eines folchen Regierungsbezirkes nicht fo groß, um mehrere 
Forftreferenten zu beichäftigen, bie Provinzial s Forftbireks 
tion befindet fich baher in ben Händen von nur einem 
ober zwei Männern. Dieb bat ben Nachtheil perfüns 
licher Ginfeitigfeit, macht die Verwaltung zu abhängig 
von ber Gubjectivität bes eingelfichenben Referenten, 
leiſtet bem Wechfel ber Spfteme und einer nur perſoͤnlich, 
zu wenig fachlich veranlaßten Verſchiedenheit ber Provins 
zen in Anfehung ber Anfichten, welche ſich bei der Direk⸗ 
tion geltend machen, Vorſchub, — Alles Nachtheile, denen 
man fi durch das Provinziolfpftem, wo es vermeiblich 
iſt, nicht ausfegen ſollte. Wäre aber ber Umfang fo 
groß, daß er eine größere Zahl befchäftigte, dann folgt 
«8 ſchon ans ben einfachen Regeln der Organifation, 
biefe in eine befonbere Forftbireftion zu vereinigen, mit 
allen ben überwiegenden Vortheilen eines Collegiums von 
Sachverftaͤndigen. Die meiften Staaten Deutſchlands 
haben aber nicht den Umfang, um für fie ein ſolches 
Provinzialſyſten combinister Regierungsbehörben 
zu empfehlen; in ben meiften Staaten hat daher bie 
Fenge, auch die Forftbireftion folchen Provinzialdehörben 
zu Überweifen, feine praktiſche Bedeutung. 

Iſt das Gebiet eined Staates fo Hein, daß für deſſen 
Forftdireltion ein einzelner Referent binreicht, dann wirb 
allerdingo ber Zweck der collegialifchen Berathung bie 
GEinverleibung in eine andere Behörde rechtfertigen föunen, 
übrigend auch nach Umftänden durch Zufammentritt ber 
Localforſtbeamten und dergl. fich erreichen laſſen. 

Die Berüdfichtigung des Intereſſes anderer Verwal» 
tungögweige muß gegenfeitig fein; fie kann in ben bes 
treffenden Normativen und. bei dem Staatsminifterium, 
ſowie dadurch, daß jede Behörde innerhalb ihres Ver⸗ 
waltungszweiged ihre Pflicht thut und ihren Anfpruch 
zur ©eltung bringt, gewahrt werben, nicht aber für ſich 
allein bie Verbindung ber Funktionen ber Forſtdirektion 
mit anderen Behörden rechtfertigen. Suchen wir bie 
vage Phrafe der „Berüdfichtigung” zu präeifisen, bie 
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Subftang ihrer Nutzanwendung, fo finden wir, daß Ihrem 
Motive, ſoweit es zuläfig if, eine voftändige Geltung 
geſichert werben kann, ohne darum bie Ginverleibung in 
den zu berädfichtigenden DVerwaltungszweig zu erforbern. 
Am allerwenigften aber würde dieß Motiv z. B. die Ver⸗ 
einigung ber Verwaltung ber Forſtdomänen mit derjeni⸗ 
gen ber Gameraldomänen vechtfertigen, eine Vereinigung, 
welche überbieß nach Umfänben mehr, wie jebe andere, 
ben ſtaatswirthſchaftlichen Stanbpunft und bie nationafs 
ölonemifche Tendenz, bie auch ber Domanial / Forfivers 
waltung innewohnen fol, gefährden Tann. In der That! 
Diejenigen, welche der Forftbireftion z. B. darum ent⸗ 
gegen find, weil biefe die Walderzeugniffe nicht in fo 
niedrigem Preiſe abgibt, wie Erſtere e8 wünfchen, würben 
fich in ipren Erwartungen fehr getäufeht finden müſſen, 
wenn man bie „verhaßte” Forſtdireltion mit ber Cameral⸗ 
direftion vereinigte, ba ber ganze Stanbpunkt ber Iepteren 
Behörde den Gründen für möglich hohe Preife ein 
noch weit größeres Ucbergewicht- gewährleifiet. 

Wo bie Vereinigung ber Forfbiseftion mit anderen 
Derwaltungsbireftionen. in Gine Behörbe vorgefchlagen 
wisb, kann ſich der Vorfchlag und befien Ausführung nicht 
auf alle Funktionen ber Forſtdirektion erſtreceen. Man 
trennt alfo, um zu vereinigen, unb zwar trennt man bas 
Derwanbte, was, wie ich unter (II) Seite 443 nachwies, 
jufammengehört unb mit einander in viel innigerem 
Sachverbande fieht, um es mit Minderverwandtem ober 
ſelbſt Fremdartigem zu verbinden. 

Nur in dem unter (I) Seite 443 berühsten Falle, 
wenn bie Geflaltung ber Staatsorganifation Überhaupt 
die Aufhebung ber Mittelbehörden und die Aufnahme 
berfelben in die Miniftertaldepartements mit fi bringen 
mürbe, ließe fih in ben Staaten minberen Umfangs bie 
Scheidung ber Forſtdirektionen nach biefen Departements 
und, bie Vereinigung ber betreffenden Funktionen ber 
Forſidirektion mit benfelben rechtfertigen. 

Das Motiv der Koftenerfparung verdient mehr 
wie je bie ermflichfte Beachtung. Sollte die Verminde⸗ 
sung der Ausgaben nicht auch, ja noch mehr, zu bewirs 
ten fein, wenn man bie Forſtdirektion für ſich und beis 
fommen TAßt? oder follte bie Koflenerfparung in ber 
That mehr geförbert werben burch Vereinigung ber Forſt⸗ 
bireftion mit anberen, ohnebieß fortbeftehenden Behörben ? 

GEs gibt drei Mittel des Sparens, wovon feines das 
andere ausſchließt: erfiend, indem man Yunktionen, 
welche Anlaß zu Geſchaͤften geben, ganz befeitigt, ober 
fie fo ändert, daß fie weniger Gefchäfte erfordern; zweis 
tens, indem man Ginrichtungen trifft, mittelft deren bie 
nämlichen Funktionen leichter verrichtet und die nämlichen 
gwede mit weniger Gefchäfts» und Kraftaufwan erreicht 
werben koͤnnen, 3. B. gefehidtere und einfachere Ordnung 


bes Geſchaͤftsgangs, Erweiterung ber Befugniffe ber Los 
enlbeamten und bergl.; drittens, indem man für die⸗ 
felbe Menge Arbeit weniger bezahlt, insbeſondere bie 
Befolbungen vermindert. Jedes biefer brei Mittel, foweit 
es überhaupt anwendbar ift, laͤßt fih anwenden, ohne 
deßhalb bie befonbere Forſtdireltion aufzuheben. he 
man aus bem Motive ber Koftenerfparung zu biefer, nach 
(D und (II) fehr bebenflichen Maßregel fehreitet, fol mar 
aunterfuchen, welche Erfparnugen auf ben obenerwähnten 
drei Wegen möglih find bei Beſtehen ber befonderen 
Forſtdirektionsbehoͤrde. Erſt, nachdem man diefe Unters 
fuchung angeftellt, und bie Anwendbarkeit der erwähnten 
brei Mittel unter Vorausfegung einer befonderen Forfts 
direktionsbehoͤrde geprüft hat, Hierburch zur Kenntniß bes 
Minimums bes für ſolchen Fall erforderlichen Aufwands 
gelangt it, erft dann tritt ber Moment ein zur Ver⸗ 
gleihung des bei Vereinigung ber Korfibireftion mit 


anberen Behörben fich ergebenden Ausgabe » Erforberniffed. | 


Man wird auf biefem Wege ber Unterfuchung bei 

” ihrer Anwendung auf ein coneretes Rand (etwa mit Aus- 
nahme ber Heinften Staaten) zu bem zweifachen Ergeb⸗ 
niffe gelangen, erftens, daß die Erfpasungen außerhalb 
der Frage des Beſtehens der befonberen Forſtdirektions⸗ 
behoͤrde ober ihrer Vereinigung mit anderen Behoͤrden 
liegen, und zweitens, baß eine gewiſſe Menge von Ge⸗ 


fehäften unb Arbeiten, mithin ein gleich großes Erforberniß || 
| fernt werben könne. Im Ganzen erhellt daraus zweierlei: 


an Arbeitskraft, im einen wie anderen Falle bleibt. Ich 


bitte wiederholt, auf die Funktionen A bis L, Seite 441 f., | 


zurückzublicken. Laͤßt ſich nad ben Gefegen, nach ben 


Verhaͤltniſſen und Bedürfniſſen bed Landes und mad | 


Erwägung des praftifch Nüglichen bie eine und die andere 
biefer Funktionen freihen, fo iſt dieß ebenfo gut beim 


Beftehen, als nach Aufhebung ber befonberen Forfibireks | 


tionsbehörbe zuläfflg. Die nichtgeftrichenen Funktionen 
bilben den Bedarf für jeden der beiden Fälle. 
die Behörde, womit bie Yorftbireftion vereinigt werben 
fol, kein überflüfjiges ober fein unvolftänbig befchäftigtes 
Berfonal, fo muß ihre Arbeitskraft einen bem Zumachfe 
an Gefchäften entfprechenden Zuſatz erhalten, alfo beren 
Perſonal verhältnigmäßig vermehrt werden; bat fie aber 
mehr Perfonal, als fie braucht, fo ift ber Zweck der Koften« 
erfparung offenbar einfacher und mwirffamer durch Reduk⸗ 
tion ihres Perfonals zu erreichen. Dan gibt ſich daher 
einer Täufhung bin, wenn man wähnt, mit bemfelben 
Berfonal, deſſen bie Behörde, welcher man bie Forſt⸗ 
direktion einverleibt, für ſich allein wirklich bebarf, 
nad bdiefer Vereinigung auslangen zu föunen. In Ans 
fehung aller derjenigen @efchäfte und Arbeiten, welde 
tecpnifche Berufsbildung erfordern, ift dieß an fih Mar. 
Denn bie Mitglieder der Behörde, welcher man bie Forſt⸗ 


Hat ‚nun |; 
; fo geringem Umfang fann die Bereinigung ber Forſt⸗ 


446 

















nicht aber für das Korfifach, gebilbet, und hatten in 
ihrem Zache bie erforberliche Befchäftigung, fonft wären 
fie nicht angeftellt, oder könnten fie bavon entfernt werben. 
Was ben Bedarf an Canzlei- und Hülfsperfonal (3. 8. 
Regiſtratoren, Galculatoren, Eopiften u. f. ſ.) betrifft, fo 
fleigt er mit dem Umfang ber Gefchäfte, insbefoubere 
ber fchriftlichen Verhandlungen, Gorrefpoubenz, ber Acten, 
der Ausfertigungen und bes Rechnungsweſens. So habe 
3. ®. bie Grfahrung ergeben, daß auf je beiläufig 
6000 Geſchaͤftsnummern Secretaͤr, 1 Regiſtrator, 
124 Copiſten, beinahe 2 Caleulatoren nöthig ſeien. 
Geſetzt nun, ber Theil von Forſtdirektion, welcher mit 
der anderen Behörde zu vereinigen iſt, beichränfe ſich 
ober werbe vorandfichtlich rebucirt auf jene 6000 Ges 
ſchaͤftsnummern, fo würde bad Hälfsperfonal der anderen 
Behörbe nur dann ausreichen, wenn fie biäher I, GSecres 
tär, 1 Regifitator, 11% Eopiften, ‚beinahe 2 Galcular 
toren zm viel hatte. Der Bebarf rundet fich bei ben 
einzelnen Zweigen bes Ganzleibienftes nicht genau auf 


| ganze Berfonaleinheiten ab; es wird Hierbei theils gegen, 
feitiges Aushelfen, theils temporäre Aushälfe, aͤberhaupt 


ein gewiſſer Spielraum vorausgefegt. Die Frage, ob 
nach ber Bereinigung bie Summe bed Bebarfs erheblich 


| Meiner fei, als bei der Trennung, hängt bavon ab, wie 


ſich die Bruchtheile ergänzen, und ob bas überzählige 
Perſonal auch bei ber Trennung entbehrt und baher ents 


einmal, daß das fchließliche Grgebniß ber Erfparung an 
Ganzleis und: Hülföperfonal durch dergleichen Vereini⸗ 
gung meiftens von feiner entfcheidenben Erheblichkeit 
fein fann, und dann, daß die Erfparung nur daun erheb⸗ 
lich ift, wenn bie Gefchäfte ber Forſtdirektion, im Falle 
ihres befonberen Beftehens, überhaupt nicht von bem 
Umfange find, um ben Organismus einer Behörde mit 

dem Minimum an Perfonal zu erforbern; denn nur bei 


direftion in Rückſicht auf Koftenerfparnng bie beabfichtigte 
Wirkung äußern. 
Bei der Ginverleibung der Forſidirektion in eine 


| andere Behörde ift wohl zu bedenken, ob und inwiefern 


ſich die Funktionen fachlich mit einander vertragen. Ich 
meine bier nicht allein die erforderliche Verwaudtſchaft 
ber Fächer, fondern auch bie Vermeidung ber bereits 
Seite 443 bis 445 berührten Mißftände, insbejonbere 
bie Unzwedmäßigfeit der Verbindung ber polizeilichen 
Zunftionen mit den finanziellen und gar z. 8. ber Ver⸗ 
einigung ber Gemeinde- ober Communal⸗ Forſtverwaltung 
mit ber Direktion ber Staats - Gameral- Domänen. 
Man wird alfo ımır einen Theil bes Korfibireftion mit 
der amberen fortbetebenden Behörde vereinigen. Was 


direktlon einverleiben wi, finb für ihr bisheriges Sad, | fol nun mit bem anderen Theile ber Forfidirektion 


— m — 


geſchehen? Soll er für ſich fortbefichen? Ober ſoll er 
wit irgend einer anderen dritten Behoͤrde vereinigt 
werben? Ober follen bie Funktionen biefes Theils ganz 
aufhören? Die Bejahung ber letzteren Frage hieße in 
dem vorhin beifpielweife berährten Falle mit andern 
Worten das Aufgeben ber Forſtpolizei und ber ſtaats⸗ 
forfteifichen Obhut der Communalwaldungen, eine Mafr 
zegel, welche in jedem Lande, worin bie Waldungen ber 
Gemeinden u. ſ. f. von Bedeutung find, aus ben &.202u.f. 
diefer Zeitung nachgewiefenen Gründen eine fehr ver- 
berbliche fein würde. Wil man alfo nicht zu biefer 
Maßregel fehreiten, fo genügen, wie jeber praktiſche Sach⸗ 
Tenuer erfennen wird, durchaus nicht bie Rocalinftanzen 
der Verwaltung, fondern es ift deren zwedmäßige Wirk 
famteit durchaus bedingt durch eine fachverftänbtge 
Direktion mit ber Seite 441 f. unter A bis M berührten 
Funktionen. Dieje Funktionen erheifchen, wie gefagt, 
Sach kenntniß, ihre gehörige Verrichtung macht eine 
tehnifche Berufsbildung unerlaͤßlich. Es wird ent- 
weber eine befonbere Forſipolizeidirektion nöthig, ober 
es muſſen techniſche Referenten in bie Behoͤrde, welcher 
man bie Forftpolizeibireftion überträgt, geſetzt werben. 
GErgibt ſich aber auf diefem Wege eine Koftenerfparung? 
Diefe Frage kanun für die meiflen Staaten Deutfchlands 
nur vermeint werden. Man wird in Summe ber Behörs 
den einer größeren Zahl von Worfireferenten bebürfen, 
als bei ihrer Vereinigung in eine befonbere Forſtdirektion. 
Bei letzterer würbe durch gegenfeitige Aushilfe und Theis 
Tung ber Arbeit mit benfelben und felbft einem Eleineren 
Berfonal mehr ausgerichtet, und der große Vortheil col⸗ 
legialiſcher Berathung der wichtigeren technifchen Gegen» 
ftände erreicht werden. Die Mitglieder würden bie Zeit 
der Sigungen erfprießlich verwenden, während fie, anderen 
Behörden zugetheilt, mehr und minder in ben Fall 
tämen, fich mit frembartigen Gegenftänben zu befaflen, ober 
ihre koftbare Zeit zu Anhörung derfelben mit zu verwens 
den. Man kann ferner, wenn bie Forfbireftion eine 
befonbere Behörde bildet, bei Anftelluug bed Ganzlei- 
und Hülfsperfonald mehr auf forſttechniſche Bildung fehen, 
hiermit aber fehr wefentlich die Gejchäfte fördern und 
zugleih Männern, welche ſich dem Korftfache widmeten, 
aber im Localdienſte noch nicht angeſtellt werben können, 
oder für bie Waldgefopäfte minder tauglich wurden ıc., 
eine dem Dienfte nüßliche Verwendung ohne Koſtenver⸗ 
mehrung gewähren. Die unter A bis N, Seite 441 f., 
aufgeführten Funktionen erfordern überbieß bei jeber Art 
von Organifation, mag die Forſtdirektion für fich beſtehen, 
ober mit anderen Behörden vereinigt fein, technifch 
‚gebilbetes Bürenus und Hülföperfonal in Beziehung auf 
Vermeſſung, Kartirung, Abfchägung, Betrieböregulirung, 
Forſiſtatiſtit, Sichtung der Materialien zur forftlichen 























Statit, Buchhaltung, calculatoriſche und fonftige Prü- 
fung ber manderlei techniſchen Operate, ber Wirthſchafts⸗ 
pläne, Wirthſchaftsrechnungen u. ſ. f. Diefes Perfonat 
Tann weit mehr Teiften, reicht folglich für -biefelbe Summe 
von Leiftungen in minberer Perfonenzahl aus, wenn 
bie Arbeiter nicht bei verſchiedenen Diteltivbehoͤrden zer⸗ 
freut, ſondern in Ein Büreau vereinigt find. Ich habe 
in mehreren meiner Schriften auf bie große Wichtigkeit 
bes forfitechnifchen Eentral- Büreau’s aufmerkſam gemacht; 
in Anfehung der bamit vereinigten Gentrals Forftbuchhals 
tung nehme ich deßhalb auf meinen Aufſatz ©. 161 u. ff. 
diefer Zeitung von 1844 Bezug. Welcher Behörde follte 
nun biefes Büreau im Fall ber Theilung der Forſtdirek⸗ 
tion und beren Vereinigung mit anderen Behörden zwei 
mäßig und ohne Störung zugetheilt werden? Dan wirb 
es verfplitteru, und ben Zweck vereiteln, oder wenn man 
es beifammen Täßt, unter anderem Namen eine Art Forſt⸗ 
bireftion errichten, bie, wenn man bie forfibireftiven Per⸗ 
fonalpartifel der anderen Behörden damit zuſammentech⸗ 
net, im Ganzen weit mehr koſtet, als eine für ſaͤmmtliche 
Aufgaben ber Forftdiveftion gebildete befondere und jenes 
Büreau mitenthaltende Behörde. 

Ih habe biefen Aufjag nicht für Solche gefchrieben, 
bie bloß ben Knalleffekt eines marktfehreierifchen Erſpa⸗ 
zungspland wollen; meine Worte find an Diejenigen 
gerichtet, die Haltbates beabfichtigen. Diefen habe ich 
den Weg ber gründlichen Unterfuhung und Prüfung 
angezeigt, auf dem fie, mit genauer Kenntniß und Ber 
rüdfichtigung bes Ihatbeftandes ihres Landes, zu erfpriche 
lichen Grgebniffen, ben Bebürfniffen und Verhältuiffen 
ihrer Heimath entfprechend, gelangen. Diefen Freunden 
des Baterlandes, denen es nicht auf vorübergehenden 
Scheinerfolg ober auf Perfönlichkeiten, fonbern auf bas 
dauernd Gute und die Sache antommt, Iege ich dringend 
ans Herz, daß es zu feiner Zeit wichtiger war, als jet, 
die Einheit in der Forſtdirektion zu erhalten, unb, wo 
ſie fehlt, herzuſtellen. Wedekiud. 

Nachtrag. In dem nächſten Hefte finden wir Anlaß, 
Einiges aus den „Grundrechten der Deutſchen“ in Bezug auf 
die forfleilichen Berhältnifie zu beſprechen. Es wird ſich daraus 
unter Auderem ergeben, daß die Beauffichtigung der Gemeinden, 
als folder, nur ein ferundärer Grund der fpezielleren Ber 
wirthſchaftung ber Gemeindewaldungen durch Sachverfländige bes 
Staates iſt, daß dagegen der primäre Grund in der Eigenheit 
des Objecies der Gemeindewalbung liegt. Wir erwähnen dieß 
hier fchon vorläufig, weil eben diefem primären Grunde buch 
eine da6 gefammte Forfimefen an ſich umfaflende, aber von 
den Direftivbehörden der Gemeindeverwaltung getrennte dorſt⸗ 
direftion ficherer und zwedmäßiger Genüge geleiftet wird. Dieß 
iſt ſeibſt der Fall bei bürcaukratiſcher Einrichtung, mehr freis 
tip bei der Goleglafverfaffung der Gentralforfbehörde. Die 
Gollegialverfafjung läßt ſich befanntlich ohnedieß fo ordnen, daß 
fie die Borzüge der hüreaufratifchen Einrichtung mit den Ihrigen 


des Gefchäftögangs, Erweiterung ber Befugnifle ber Los 
calbeamten und bergl.; drittens, inbem man für dies 
felde Menge Arbeit weniger bezahlt, insbefonbere bie 
Befoldungen vermindert. Jedes biefer brei Mittel, foweit 
es überhaupt anmenbbar ft, laͤßt ſich auwenden, ohne 
deßhalb die beſondere Forſtdirektion aufzuheben. Ehe 
man aus dem Motive der Koſtenerſparung zu dieſer, nach 
¶) und (I) ſehr bedenklichen Maßregel ſchreitet, fol man 
unterſuchen, welche Erfparungen auf ben obenerwaͤhnten 
drei Wegen möglich find bei Beſtehen der befonderen 
Forſtdirektionsbehoͤrde. Erſt, nachdem man biefe Unters 
ſuchung angeftellt, und bie Anwenbbarfeit der erwähnten 
drei Mittel unter Vorausfegung einer befonberen Forſt⸗ 
biretionsbghörbe geprüft hat, hierdurch zur Kenntniß bes 
Minimums bes für ſolchen Fall erforderlichen Aufwands 
gelangt iſt, erft bann tritt ber Moment ein zus Vers 
gleihung bes bei Vereinigung ber Forſtdirektion mit 
anberen Behörben fih ergebenden Ausgabe » Erforbernifies. 

Man wird auf biefem Wege ber Unterfuchung bei 


ihrer Anwenbung auf ein concretes Land (etwa mit Aus: | 


nahme ber Heinften Staaten) zu dem zweifachen Ergeb⸗ 
niffe gelangen, erftens, daß bie Grfparungen außerhalb 
der Frage bes Beſtehens der befonberen Forſtdirektions⸗ 
behörbe ober ihrer Vereinigung mit anderen Behörben 
liegen, unb zweitens, daß eine gemiffe Menge von Ge⸗ 
ſchaͤften und Arbeiten, mithin ein gleich großes Erforderniß 
an Arbeitskraft, im einen wie anderen Falle bleibt. Ich 
bitte wiederholt, auf die Funktionen A bis L, Seite 441 f., 
zurüdzubliten. Laßt ſich nad ben Gefegen, nad ben 
Berhältnifien und Bedürfniſſen des Landes und nach 
Erwägung des praktiſch Nüplichen bie eine und bie andere 
biefer Funktionen ftreichen, fo iſt dieß ebenfo gut beim 
Beſtehen, ald nach Aufhebung ber befonberen Forſtdirek⸗ 
tionsbehörbe zuläffig. Die nichtgeftrichenen Funktionen 
bilden den Bedarf für jeden ber beiden Fälle. 


foll, fein überflüfigeö oder fein unvollftänbig befchäftigtes 
Perfonal, fo muß ihre Arbeitskraft einen bem Zumachfe 
an Geſchaͤften entfprechenden Zuſatz erhalten, alfo deren 
Perſonal verhältnigmäßig vermehrt werben; bat fie aber 
mehr Perfonal, als fie braucht, fo ift ber Zweck ber Koſten⸗ 
erfparung offenbar einfacher und wirfamer durch Reduk⸗ 
tion ihres Perſonals zu erreichen. Man gibt fich daher 
einer Täufhung hin, wenn man wähnt, mit bemfelben 
Perſonal, deſſen bie Behörbe, welcher man bie Forſt⸗ 
bireftion einverleibt, für fi allein wirklich bebarf, 
nad biefer Vereinigung audlangen zu können. In Ans 
fehung aller berjenigen Geſchaͤfte und Arbeiten, welche 
techniſche Berufsbildung erfordern, if dieß an ſich Har. 
Denn bie Mitglieder der Behörbe, welcher man bie Forſt⸗ 
direktion einverleiben will, finb für ihr bisheriges Fach, 


Hat num |; 
bie Behörde, womit bie Forftbireftion vereinigt werben |} 




















nicht aber für das Forfifach, gebilbet, und hatten im 
ihrem Fache bie erforberliche Befchäftigung, fonft wären 
fie nicht angeftellt, oder könnten fie bavon entfernt werben. 
Was den Bebarf an Canzlei- und Hülfsperfonal (4. B. 
Regiſtratoren, Calculatoren, Eopiften u. ſ. |.) betrifft, fo 
Reigt er mit dem Umfang ber Gefchäfte, insbefonbere 
der fhriftlichen Verhandlungen, Eorrefponbenz, ber Acten, 
der Auöfertigungen unb bed Rechnungsweſens. So habe 
3 8. bie Erfahrung ergeben, daß auf je beifäufig 
6000 @eichäftenummern Y, Gecretär, 1 Regifitator, 
24 Eopiften, beinahe 2 Galculatoren nöthig feien. 
Geſetzt nun, ber Theil von Forſtdirektion, welcher mit 
ber anderen Behörbe zu vereinigen iſt, befchränfe fich 
ober werde vorausſichtlich reducirt auf jene 6000 Ge⸗ 
ſchaͤftsnummern, fo würde das Hülfsperſonal ber anderen 
Behoͤrde nur dann ausreichen, wenn fie bisher Secre⸗ 
tär, 1 Regiſtrator, 11, Gopiften, beinahe 2 Galcular 
toren zu viel hatte. Der Bebarf rundet ſich bei ben 
einzelnen Zweigen bes Ganzleibienftes nicht genau auf 
ganze Verfonaleinheiten ab; es wird hierbei theild gegen⸗ 
feitiges Aushelfen, theild temporäre Aushülfe, überhaupt 
ein gewifler Spielraum voraudgefegt. Die Frage, ob 
nach der Vereinigung bie Summe bed Bedarfs erheblich 
Heiner fei, als bei ber Trennung, hängt bavon ab, wie 
ſich die Bruchtheile ergänzen, und ob das überzählige 
Perſonal auch bei der Trennung entbehrt und baher ent- 
fernt werben koͤnne. Im Ganzen erhellt daraus zweierlei: 
einmal, daß das ſchließliche Ergebniß ber Grfparung an 
Canzlei- und Hülfsperfonal durch bergleichen Vereini— 


gung meiſtens von feiner entſcheidenden Etheblichteit 


fein kann, und dann, daß bie Erſparung nur dann erheb⸗ 
lich iſt, wenn bie Geſchaͤfte der Forſtdirektion, im Falle 
ihres beſonderen Beſtehens, uͤberhaupt nicht von dem 
Umfange find, um ben Organismus einer Behörde mit 
dem Minimum an Perfonal zu erfordern; denn nur bei 
fo geringem Umfang fann die Bereinigung ber Ferfle 
direftion in Rüdficht anf Koftenerfparnng bie beabfichtigte 
Wirkung äußern. 

Bei ber Ginverleibung der Forfibireftion in eine 
anbere Behörbe ift wohl zu bebenfen, ob und inmiefern 
ſich bie Funktionen fachlich mit einander vertragen. Ich 
meine bier nicht allein die erforderliche Verwandtſchaft 
ber Rächer, fondern au bie Vermeidung ber bereits 
Seite 443 bis 445 berührten Mißftände, insbejondere 
bie Unzwedmäßigfeit der Berbinbung ber polizeilichen 
Funktionen mit den finanziellen und gar z. B. ber Ver⸗ 
einigung ber ©emeinbe» ober Communal⸗ Forſtverwaltung 
mit ber Direktion der Staats» Gameral- Domänen. 
Man wird alfo nur einen Theil ber Forſtdirektion mit 
der anderen fortbeitebenben Behörde vereinigen. Mas 
fol nun mit dem anderen Theile ber Forſtdirektion 
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geſchehen? Coll er für fich fortbefichen? Oder ſoll er 
wit irgend einer anderen britten Vehörbe vereinigt 
werben? Der follen bie Funktionen dieſes Theils ganz 
aufhören? Die Bejahung ber letzteren Frage hieße in 
bem vorhin beifpielöweife: berährten Falle mit andern 
Worten das Aufgeben ber Forſtpolizei und ber ſtaats⸗ 
forfteifichen Obhut der Eommunalwalbdungen, eine Maß⸗ 
zegel, welche in jebem Lande, worin die Waldungen ber 
Gemeinden u. f.f. von Bedeutung jind, aus den &.202 u.f. 
diefes Zeitung nachgemiefenen Gründen eine ſehr ver- 
derbliche fein würde Wil man alfo nicht zu dieſer 
Maßregel fehreiten, fo genügen, wie jeber praftifche Sach⸗ 
kenner erfennen wird, durchaus nicht bie Localinftanzen 
der Verwaltung, fonbern es ift beren zwedmäßige Wirk 
famfeit durchaus bebingt durch eine ſachverſtändige 
Direktion mit ber Seite 441 f. unter A bis M berährten 
Funktionen. Dieje Funktionen erheifchen, mie gefagt, 
Sach kenntuiß, ihre gehörige Verrichtung macht eine 
techniſche Berufsbildung unerlaͤßlich. Es wird ent⸗ 
weder eine beſondere Forfipolizeidireftion noͤthig, ober 
es muſſen techniſche Referenten in die Behörbe, welcher 
man bie Forftpolizeibireftion überträgt, geſetzt werben. 
Ergibt ſich aber auf biefem Wege eine Koftenerfparung? 
Diefe Frage kann für die meiften Staaten Deutfchlanbs 
nur verneint werben. Man wird in Summe ber Behörs 
den einer größeren Zahl von Worfreferenten bebürfen, 
als bei ihres Vereinigung in eine befonbere Forftbirektion. 
Bei letzterer würde durch gegenfeitige Aushilfe und Theis 
lung ber Arbeit mit denjelben und felbft einem kleineren 
Perſonal mehr auögerichtet, und ber große Wortheil cols 
legialifcher Berathung ber wichtigeren technifchen Gegen» 
ftände erreicht werben. Die Mitglieber würben bie Zeit 
der Sitzuugen erſprießlich verwenden, während fie, anderen 
Behörden zugetheilt, mehr und minder in ben Fall 
tämen, fi mit fremdartigen Gegenftänben zu befaflen, ober 
ihre koſtbare Zeit zu Anhörung berfelben mit zu verwens 
den. Man fann ferner, wenn bie Forſidirektion eine 
befonbere Behoͤrde bildet, bei Anftelluug bes Ganzleis 
und Hülfsperfonald mehr auf forfttechnifche Bildung fehen, 
biermit aber ſehr weſentlich die Gejchäfte fördern und 
zugleich Männern, welche ſich bem Forſtfache wibmeten, 
aber im Localdienſte noch nicht angeftellt werben können, 
ober für die Walbgefchäfte minder tauglid) wurden ıc., 
eine dem Dienfte nüßliche Verwendung ohne Koftenver- 
mehrung gewähren. Die unter A bis N, Geite 441 f., 
aufgeführten Zunftionen erfordern überbieß bei jeder Art 
von Organifation, mag die Forftbireftion für fich beſtehen, 
ober mit anderen Behörden vereinigt fein, technifch 
‚gebilbetes Buͤreau⸗ und Hülfsperfonal in Beziehung auf 
Bermefiung, Kartisung, Abfchägung, Vetrieböregulicung, 
Forfiſtatiſtik, Sichtung der Materialien zur forftlichen 
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Statik, Buchhaltung, calenlatorifche und fonftige Prü- 
fung ber mancherlei techniſchen Operate, ber Wirthfehaftds 
pläne, Wirthichaftsrechnungen u. ſ. f. Diefes Perfonal 
kann weit mehr Teiften, reicht folglich für diefelde Summe 
von Leiftungen in minberer Perfonenzapl aus, wenn 
bie Arbeiter nicht bei verſchiedenen Digeftivbehörben zer⸗ 
ftreut, fondern in Gin Büreau vereinigt find. Ich habe 
in mehreren meiner Schriften auf bie große Wichtigkeit 
des forfitechnifchen Eentral» Büreau’8 aufmerffam gemacht; 
in Anfehung ber damit vereinigten Gentral» Forfibuchhals 
tung nehme ich deßhalb auf meinen Auffag ©. 161 u. ff. 
diefer Zeitung von 1844 Bezug. Welcher Behörde follte 
nun biefes Bürenu im Fall ber Theilung ber Forſtdirek⸗ 
tion und deren Vereinigung mit anderen Behörden zweds 
mäßig und ohne Störung zugetheilt werben? Man wird 
es verfplittern, unb ben Zweck vereiteln, ober wenn man 
es beifammen laͤßt, unter anderem Namen eine Art Forſt⸗ 
bireftion errichten, bie, wenn man bie forfibireftiven Per⸗ 
fonafpartifel ber anberen Behörden damit zufammenseche 
net, im Ganzen weit mehr foftet, als eine für fämmtliche 
Aufgaben ber Forftdireftion gebildete befondere und jenes 
Büreau mitenthaltende Behörde. 

Ich babe dieſen Aufſatz nicht für Sole gefchrieben, 
die bloß ben Knalleffekt eines marktfchreierifchen Erſpa⸗ 
rungsplans wollen; meine Worte find an Diejenigen 
gerichtet, die Haltbares beabfichtigen. Diefen habe ich 
den Weg ber gründlichen Unterfuchung und Prüfung 
angezeigt, auf bem fie, mit genauer Kenntniß und Ber 
üdfichtigung bes Thatbeſtandes ihres Landes, zu erfpridhe 
lichen Grgebniffen, ben Bebürfnifien und Verhältniffen 
ihrer Heimath entfprechenb, gelangen. Diefen Freunden 
des Daterlandes, denen ed nicht auf vorübergehenden 
Scheinerfolg ober auf Perfönlichkeiten, fondern auf das 
dauernd Gute und bie Sache ankommt, lege ich dringend 
ans Herz, daß es zu feiner Zeit wichtiger war, als jetzt, 
die Einheit in der Korfidireftion zu erhalten, und, wo 
sie fehlt, herzuftellen. Wedekiud. 

Nachtrag. In dem nächſten Hefte finden wir Aulaß, 
Einiges aus den „Grundrechten der Deutſchen“ in Bezug auf 
die forſteilichen Berhältnifie zu beſprechen. Es wird fi daraus 
unter Auderem ergeben, daß die Beauffichtigung der Gemeinden, 
als folder, nur ein fecundärer Grund ber fpegielleren Bes 
wirthſchaflung der Gemeindewaldungen durch Sachverſtändige des 
Staates iſt, daß dagegen ber primäre Grund In der Eigenheit 
des Obfectes der Gemeindewaldung liegt. Bir erwähnen dieß 
Hier ſchon vorläufig, weil eben diefem primären Grande durch 
eine das gefammte Forſt weſen an fi umfaſſende, aber von 
den Direftivbehörden der Gemeindeverwaltung getrennte Forſt⸗ 
Direktion ficherer und zweckmaͤßiger Genüge geleitet wird. Dieß 
iſt ſelbſt der Fall bei büreaukratiſcher Einrichtung, mehr freis 
tich bei der Colleglalverfaſſung der Gentralforſtbehoͤrde. Die 
Gollegiafverfaffung läßt ſich befanntlich ohnedieß fo ordnen, daß 
fie die Vorzüge ber hüreaufratifchen Ginrichtung mit ben ihrigen 


vereinigt. Eo verräth imdeß eine beihränkte Mnficht, wenn z. B., 
wie von einem neueren Gcheifikeller geſcheben, unter den Nach⸗ 
theilen der Collegialeinrichtung das Gireulicen der Acten, das 
Arbeiten der Referenten zu Haufe, Ratt auf der Canzlei, u. |. f., 
angeführt wird, ba das Wefen bes Unterſchiedes nicht hierin 
Viegt, und da, fowelt dergleichen einerfeits nöthig oder zuläfflg, 
ober anbererfeits entbehrlich oder ungeeignet iR, «6 fomohl bei Der 
büreaufratifchen als collegialifgen Drganifation der Behörde 
Rattinden ober unterbleiben Tann und muß. 


Zur Jogdfrage der Gegenwart. 
Auch eine Zeitberrachtung. 

Ein jeder Unbefangener, welcher bie Stimmung ber 
Grunbbeflger gegen bie Jagdberechtigten beachtet hat, 
mußte es ſich ſchon feit Tängerer Zeit fagen, baf die 
Sache bei ber erſten Gelegenheit zum Bruce fommen 
möüffe, theils weil fi bie allgemeine Stimme immer 
deutliches für alle und jede Befreiung bed Grundeigen⸗ 
thums ausfprach, und eine lebhafte Unterffügung in ben 
Anfprüchen fand, welche man bei ber geftiegenen Bevoöͤl⸗ 
terung an bie Probuftion des Grund und Bodens machte 
und machen mußte, theild aber auch, weil man mit 
dem größeren Boltsbewußtfein eine immer größere Abneis 
gung gegen alles Grelufive im Weſen ober in ben Rechten 
faßte. Endlich aber war an vielen Orten auch die Jägerei 
ſelbſt eifrig bemüht, die Abneigung gegen fich zu ver⸗ 
mehren, weil fle im Hegen bes Wildes ein Maaß nicht 
zu halten mußte, und fo zu gerechten Beſchwerden Ver⸗ 
anlafinng gab. Die furzfichtigen Jäger und Jagbfreunde 
dachten nicht daran, daß eine Zeit kommen könne, ja 
wach der ganzen politifchen Geftaltung Deutfchlands 
Tommen müfle, wo bem Willen bes Fürſten fich ber 
ſtaͤrkere Volkswille entgegenftellen werde. Sie ſchwelgten 
im Genuffe der Macht, und namentlich in manchem 
Heinen Staate, ober bei manchem reichen Grunbbefiger 
wurbe ein Stüdchen Jagddruck und Jagdtyrannei anfges 
führt, welches wahrlich nicht geeignet war, ber verhaßten 
und verfolgten Diana mehr Freunde zu erwerben. Nehmen 
wir bazu, daß allerdings in vielen Länbern die Jagdge⸗ 
fepgebungen nicht im Einklange mit den Forderungen 
der Zeit flanden, daß bie Wilbbiebögefege zu ſtreug, 
ſelbſt hart und graufam gefunden wurben, daß die Wild 
ſchadensgeſehe zu oberflächlich uud unbeflimmt gehalten, 
vielorts ber eigene Schug gegen das Wild fehr erſchwert, 
mit Mühe und Koften nur zu ermöglichen, und babei 
es mit unendlichen Weitläuftigkeiten verbunden war, fein 
Recht zu erlangen, daß enblich bie Sagbpolizeigefege mehr 
für bie Erhaltung des Wildes, als für ben Schuß des 
Grundeigenthums gefchaffen fehienen, fo iſt es micht zu 
verwunbern, daß baburch bie Abneigung gegen bie Jagd 
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auch im Kreife verfeßt wurbe, wo man fonft nur eine 
gewiſſe Gleichgultigkelt dagegen hegte, und man bie 
Sade weit mehr als einen Gegenſtand bed Verguägens 
für eine bevorzugte Menſchenclaſſe auſah, als fie vom 
dem Geſichtspunkte der Volkswirthſchaft genauer ins Auge 
faßte. War es aber unter bem Ginfluffe aller biefer That⸗ 
fachen zu verwundern, wenn fi in und außer bem 

Ständefammern faft aller beutichen Staaten ſcheu lange 

ein Beftreben kund gab, das alte Band ber Jagdgerech⸗ 

tigfeit zu Iöfen? War es isgend auffallend, daß bei ber 
gewaltigen Bewegung, welche gegenwärtig im politifcher 
und ſocialer Hinfiht die halbe Welt uud vor Allem 
Deutſchland erfaßt hat, daß ba das allgemeine Verlangen 
des belafteten Grundbefigers nach ber Aufhebung ber Jagb- 
gerechtigfeit auf bie unzweidentigfte Weiſe laut wurbe, und 
daß fo manche Eingriffe in dieſes Jagdrecht auf eine Weiſe 
Rattfanden, daß dadurch bie Frage factifch entfchieben 
wurde, ehe noch eine legale Entſcheidung erfolgte? 

Jett nun ift ber Würfel gefallen, über bie Jagd if, 
allerdings nicht unerwartet, der Stab gebrochen; man 
bat fie preiögegeben, und man mußte es thun, bemm fie 
war gegen bie allgemeine Stimme bed Volkes nicht zu 
halten. Aber unerwartet mag es boch Vielen gefommen 
fein, daß man fich nicht feheute, in das beſtehende Rechts— 
verhältniß eigenmächtig einzugreifen, und bie Aufgebung 
der Jagd ohne Entfchäbigung zu beereticen, aljo bem 
Befigenden ein wohlerworbenes Recht, einen Theil ber 
Einnahme,zu nehmen, weldes offenbar etwas viel nach 
einem zevolutionären Zuftand, nad einem Anfange von 
Communismus riecht. Doch, es ift gefchehen! Der Volks⸗ 
wille in ber Paulöficche hat geſprochen, und wir wollen 
auch nicht den Befchluß feitifiren, fondern uns der Majo⸗ 
zität in Gehorſam fehweigend unterwerfen, wie das überal 
geſchehen muß, wenn Deutichlands Ginheit etwas mehr 
als ein fhöner Traum werben foll. In der Yften Sißung 
beftimmte alfo die Nationalverſammlung zu Frankfurt 
am 5. October bei dem Artikel 29 der Orunbzechte des 
beutjchen Volkes Folgendes: 

nDie Zagbgerechtigkeit auf freudem Grund unt 
Boden, bie Jagddienfte, Jagdfrohnden uub andere 
Leiftungen für Jagdzwere find ohne Entfhädigung 
aufgehoben. Jedem ſteht das Jagdrecht auf eignem 
Grund und Boden zu. Der Landeögejeggebung iſt 
es vorbehalten, zu beſtimmen, wie bie Ausübnug 
biefes Rechts aus Gründen der öffentlichen Sicher⸗ 
heit zu orbnen iſt.“ 

Ueber den erften Abfag wurbe namentlich abgeftimmt, 
und if berfelbe mit 244 gegen 137 Stimmen anges 
nonmen. Für bie Jagbfrohnden uud Jagbbienfte hat 
ſich in Frankfurt eigentlich Niemand verwendet, und das 


mit Recht; fie können, — obwohl das in neueren Zeiten 
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aus wenig ber Fall war, — ſehr laͤſtig werden, und 
gewähren, mit Ausnahme ber Dienſte bei Treibjagden, 
dem Jagdherrn nicht viel Nugen. Uebrigens haben auch 
die Abloſungsgeſetze mehrerer Länder biefe Jagbbienfte, 
Wildpretöfuhren, Hunbefüttern ıc. bereits ablöslicy erklärt, 
und fie find vielfach fehon befeitigt. *) Wir find für 
ihre unbebingte Aufhebung immer gewefen, wenn auch 
nicht aus dem Grunde, „baß durch bie Jagddienſte ber 
Menſch zum Ihiere herabgewürbigt werde, und baß man 
Sagbbienfte nur von Hunden, nicht von freien Menſchen 
verlangen folle.” (Stenographifhe Mittheilungen bes 
Reichstags, Seite 2413.) Das ift eine Tirade, in ber 
Gegenwart völlig unwahr, auf bie Galerie berechnet und 
ohne Kenntniß von der Sache gefprochen. Bei ber Vers 
handlung hat man geltend zu machen verfucht, daß man 
eine Entfehädigungsforberung für ben Fall für das Jagd⸗ 
seht als begründet ausſprechen möge, wo baffelbe titulo 
oneroso erworben worden fei; allein man hat gefürchtet, 
daß biefes zu bedenklichen Weiterungen führen fönne, 
weil nicht immer zu ermitteln ſei, ob das Jagdrecht auf 
gerechte Weiſe entftanden fet, oder nicht. Dem wollen 
wir beiftimmen, namentlich in Beziehung auf das Jagd» 
egal des Staats, obwohl die Entfiehung des Jagdrechts 
nicht fo unklar if, als Manche zu glauben ſcheinen; 
allein es gibt doch viele Menfchen, welche fih ein Jagd⸗ 
echt vom Staate gefauft haben, bona fide dafür eine 
Summe gezahlt und wohl aud in bem guten ©lanben 
gehandelt Haben, daß ber Staat Ihnen ihr Recht garantire. 
Sollen diefe auch nicht entfhäbigt werben? Es würbe 
gewiß fehr hart fein, und doch haben fie nach bem Frank⸗ 
furter Ausfpruche auch nicht bie geringften Anfprüche barauf. 
Wenn aber in der Reichöverfanmiung von einem bewähr- 
ten Juriften bie Aeußerung gefallen ift: „Nach einer Ers 
fahrung von breißig Jahren, die ich als Anwalt gemacht 
babe, hat das Jagdrecht keinen pecuniären Werth, und 
ich glaube faum, daß ein ſolcher nachgewiefen werben 
Tann” (Seite 2413); fo iſt und das völlig unbegreiffich, 
denn wenn Jemand ein Jagbrevier orbentlich zu bewirth⸗ 
ſchaften verfteht, fo wird er bavon einen baazen Ertrag 
Haben, und zwar einen Meberfchuß, wenn er auch noch 
ſo viele Koften davon abziehtz denn nie darf man babei 
Die außerorbentlihen Koften in Anfchlag bringen, melde 
Jemand für fein Vergnügen bringt, unter Anderem ein 
Großes Diner, wenn er Jagd gibt, und bergl. mehr. Ctwas 
bes Art haben biefe Herren immer im Sinne. Aber bem 
fei, wie ihm wolle, wenn Jemand in gutem Glauben 
von einem Dritten eine Jagd gekauft hat, mit oder ohne 
dem Orunbftüde, worauf fie ausgeübt wirb, fo hat er 
das Ungläd ber Aufhebung zu fragen, eben als einen 


*) 3.8. im Großherzogthum Hefien laͤngſt. Anm. d. K. 


























Caſus, durch die Revolution herbeigeführt, wodurch, wie 
im Kriege, ber Beſitz unſicher wird; aber es ſcheint ung 
das ein anderes Ding zu ſein, wenn der Staat der 
Verkaͤufer war, und nun ſelbſt zuſtimmt, um das Recht 
aufzuheben. Das iſt, glaube ich, eine Verletzung, welche 
nicht gebilligt werden kann, und unſerer Anſicht nach iſt 
der Staat zur Entſchaͤdigung in dieſem Falle verpflichtet. 
Nach diefer Richtung Hin hat alfo zuerft die gefehgebes 
riſche Thätigfeit ber einzelnen Staaten fi zu entwideln 
und bafür zu forgen, baß Unrecht nicht noch mit Härte 
gepaart werde. 

Eine andere Frage fönnte bie fein, ob die Staaten, 
melde fi ſchon für Freigebung ber Jagd, aber mit 
Entfhädigung ausgefprochen haben, bei ihrem vorgefaßten 
Beſchluſſe ſtehen bleiben können. Braunſchweig hat bereits 
unterm 8. September eine gefegliche Entichäbigung bes 
ſtimmt, welche fi von 6 Pfennigen bis hoͤchſtens 4 gr. 
für den Morgen an Kapitalwerth erfiredt, allerdings 
aud nicht viel, aber es ift doch das Princip gerettet. 
Auch in ber fächfifchen Stänbeverfammlung in Dresden 
bat man bei einem Vorbefchluffe fih für den Grundſatz 
der Entſchaͤdigung ausgeſprochen. Wir glauben, biefe 
Staaten werben ihre Anfiht dem Frankfurter Befchluffe 
gegenüber nicht fefthalten können; in einem ſolchen Kalle, 
wo es gilt, etwas zu zahlen, wirb Fein Einzelftant gegen 
den Beſchluß der Nationalverfammlung feine Geſetze aufs 
echt zu erhalten vermögen, ja wir glauben faum, bag 
ex es rechtlich darf. Bayern war ber Nationalverfamme 
fung fehon vorausgegangen, in feinem Geſetze vom 4. Juni 
dieſes Jahres bob daſſelbe bie Jagd ohne Entichäbigung 
auf, ebenfo Kurheffen. *) Aber am radikalſten und eigent⸗ 
lich mit Hintenanfegung aller richtiger volkswirthſchaft⸗ 
licher Prineipien iſt Preußen verfahren, weil das auch 
zugleich aM und jeben Jagdſchuß aufhebt. Faſt gleich- 
zeitig mit Frankfurt, nämlid am 9. October, war bie 
Berathung bei dem Reichötage in Berlin. Es ift bier 
beſchloſſen: 

„8 1. Jedes Jagdrecht auf fremdem Grund und 
Boden iſt ohne Entſchädigung aufgehoben.” „8 2. Eine 
Trennung des Jagdrechtes vom Grund und Boden kaun 
als dingliches Recht kuͤnftig nicht ſtattfinden.“ „83. Das 
Jagdrecht ſteht dem Elgenthümer des Grund und Bodens 
zu, welcher daſſelbe in jeder an ſich erlaubten Art, das 
Wild zu jagen oder zu fangen, ausüben darf. Den bes 
nachbarten Gigenthümern bleibt überlafen, ihre Grund⸗ 


©) Ebenſo Schleswig- Hoffen, Baden, Naſſau und Großher⸗ 

zogthum Heſſen. In lepterem findet Cutſchaͤdigung Statt. 

wenn nachgewieſen wird, daß die Jagd durch einen oneros 

fen Titel innerhalb ber lehten 80 Jahre erworben wurde, 
Anmerk. ber Red. 
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Rüde zu einem gemeinfchaftlichen Jagbbeziste zu vereini« 
gi und die Jagd durch öffentliche Verpachtung oder 
urch einen gemeinfchaftlichen Jäger auszuüben, oder auch 
gänzlich ruhen zu laſſen. Kein Orunbeigenthümer kann 
aber zu einer ſolchen Vereinbarung genöthigt werben. — 
In Faͤllen, wo ber Wildftand in einer Gemeinde über» 
band nimmt, flieht es ber Gemeinde zu, ihre in ber 
Seloflur belegenen Orundftüde beſchießen zu laſſen.“ 
Hierin hat dieſes Geſch offenbar gegen die allgemeine, 
durch die Erfahrung, namentlich in Frankreich als richtig 
ſich herausgeſtellt habende, beflagenswerthe Folge ber 
Freijagd verſtoßen; denn einmal wird bei dem kleinen 
Orundbeſitz, welcher in Deutſchland doch vielfach beſteht, 
das Wild faſt vollſtaͤndig ausgerottet und ſomit dem 
Nationaleinkommen eine empfindliche Wunde geſchlagen 
werden, anderntheils aber wird bei Vielen der Hang zum 
Nichtsthun und Umherſchlendern ben Untergang der Hands 
Haltungen mit ih bringen, und es wird auch manches 
polizeiliche Vergehen dadurch hervorgerufen werben. Es 
iſt davon ſchon oͤfter in biefen Blättern bie Rebe ger 
weien, fo daß biefe Anbetung völlig genügen wird. 
Statt das Zufammenlegen ber Jagden in ber Willfür 
der Gemeinden zu laſſen, ober felbft gegen Ginzelne, 
welche ſich ausſchließen wollen, ein Zwangsrecht nicht 
zuzuloſſen, wäre es gewiß beifer geweſen, darin der frans 
zoͤſiſchen Gefepgebung zu folgen, wie Solches auch das 
boyerijche Gejeh vom 4. Juni biefes Jahres gethan hat. 
Letzteres fpricht ſich entſchleden gegen die Ausübung ber 
Jagd durch bie einzelnen Gemeindeglieder aus, fonbern 
verlangt eine Verpachtung ber Jagd für die Gemeinder 
cafe, und damit nicht Meinere Wirthe durch das Jagd⸗ 
laufen in ihrem eigentlichen Berufe geftört werben, fo 
beftimmt das Geſetz, daß in bem Flachlande nur als 
Pächter die Orundbefiger zugelaſſen werden, welche 300 Tages 
werf, und in dem Gebirge die, welche 600 Tagewerk bes 
figen. Es klingt daß preußifche Geſetz allerdings freier, 
das bayerifche etwas nach Ariftofratie, allein der Zwed, 
welchen eine weiſe Staatsregierung vor Augen haben 
muß, Geſetze zu machen, wodurch das Wohl der Staats⸗ 
bürger ſicher geſtellt wird, iſt durch das letztete erreicht, 
wogegen das erftere fo große Nachthelle im Gefolge haben 
wird, daß es fih auf bie Dauer nicht halten kann. 
Wenn das politifche Bewußtfein, wovon man foniel ſpricht, 
in die Schichten der menſchlichen Geſellſchaft eingedruu⸗ 
gen wäre, welche begierig von bem neuen Jagdrechte 
Gebraud machen werben, wenn wirklih bie Menſchen 
ſchon reif zur Freiheit wären und überhaupt von vorn⸗ 
herein das flaz erkennten, was ihnen gut wäre: fo 
möchte das preußifche Seſetß Immerhin millfemmen ge⸗ 
heißen werben; aber fo mie jegt die Sache ber wahren 
Boltsbildung ſteht, iſt es noch ungemein ſchwer, ben 
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Landmann über feinen wirklichen Vortheil aufzuklären; 
aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, halten wir bad neue 
preußiſche Geſetz fuͤr ein Unglüd. — Auch in Baden *) 
hat man ben von uns verfochtenen Gruudſatz auerkannt, 
denn das proviſoriſche Jagdgeſetz ſpricht ſich im erſten 
Artikel dahin aus: „Die Gemeinden haben die Anord⸗ 
nungen bezüglich Wildſtandes in Feld und Walb, ſoweit 
ihre Gemarkung reicht. Sie können bie Jagd wur bush 
Berpachtung ober aufgeftellte Jäger für Rechuung ver 
©emeinden ausüben.” — Zn ben meiften beutfchen Staaten 
ſtehen in ber naͤchſten Zeit ähnliche Geſetze in Ausſicht. 
Es ift fehr zu wünfchen, daß man ſich nicht von einem 
falfchen Liberalismus hinreißen läßt, ber Fährte Preußens 
zu folgen. — Verfolgen wir bas preußiſche Geſet noch 
weiter: „54. Die Cigenthümer find in ber Ausübung bed 
Jagdrechts nur burch bie allgemeinen und. burch bie bes 
fonderen jagbpoligeilichen Vorſchriften zum Schutze ber 
öffentlichen Sicherheit unb zur Schonung ber Feldfrüchte 
beſchränkt. Den Anfang und das Enbe bes Zeit, binnen 
welcher die Jagd zur Schonung ber Felbfsüchte geſchloſſen 
iR, hat bie Landespolizeibehörbe alljährlich zu heſtimmen.“ 
Das preußifch Landrecht (wurde in ber Sitzung bemerkt) 
feune nur ben Schuß bed Wildes, nicht ben des Feldes; 
dem Landrechte fiche bie Jagd höher, ald ber Ackeibau, 
und es müfje befhalb ein Schub für die Felder gefchaffen 
merben. Gemwiß iſt bes süchtig, und es war ein Mangel 
der weißen Geſetzgebungen; allein im Vereine mit ber 
folgenden Beſtimmung fprechen fie inbireft das Aufhören 
aller Jagd aus. Sle Heißt nämlich: 
„Die gefehlichen Beſtimmungen in Betreff ber 
Sehr, Schon» und Hegezeit des Wildes, fowie das 
Recht zus Jagdfolge werben aufgehoben.” 

Die gefebliche Schonzeit hat einen dreifachen med, 
fie will einmal dem Wilde in ber Zeit ber Forkpflangeug 
Ruhe gönnen, um eben einen Wildſtaud zu erhalten, fe 
mil ferner ben Betriob ber Ingb auf die Zeit befgränten, 
mo das Wilbpreit eine gefunde ımb fhmadhafte Speiſe 
barbietet, und wo bie Haut und die Bälge bes: Wildes 
den größtmöglichken Nahen bringen, und enblid will fie 
den Feldfrüchten ben nathigen Sub gewähren. Dur 
die Beſtimmung bed preußiſchen Geſetes hört aller Schub 
des Wildes auf, es iſt dem Untergang geweiht. Wis 
werben dadurch einen fehr wefentlichen Beitrag zun Er⸗ 
nöhrung verlieren, und mauche Quelle ber Inbwfrte wire 
verliehen. Der preufiihe Maniſter ermähnte im bes 
Neichstagsſihung, daß bem Staate durch Aufhebung ber 
Jagdds erechtigkeit eine jahrliche Giunahme yon 80,000 Nihlr. 


*) Deßglelchen im Großherzogthum Heſſen und in Raffan. 
Anmark, der Seh 


entginge. Die Summe wärben wir noch nicht hoch 
anſchlagen; aber es war und fehr auffallend, daß ber 
Minifer nicht bie weit wichtigere nationalöfonomifche 
Seite hervorgehoben Hat. Wir getsauen uns durch eine 
Berenung barzuthun, baß, wenn in Preußen bie Jagd 
fe behandelt wird, wie fie weidmaͤnniſch behandelt werben | 
muß, ofme daß ber Feld» und Waldbau irgend dabei 
Teidet, fle eine jährliche Rente von nahe einer Million 
Thaler abwerfen muß. *) Dem Staatswirthe muß es 
ganz gleichgültig fein, wer das Gelb erwirbt, wenn über 
Haupt nur nußbare Güter füs bie Staatsangehörigen 
geſchafft werden. Es iR das ein Ertrag bes Bodens, 
welcher nach dem nenen preußifchen Geſetze ganz verloren 
echt; denn es wird doch wohl Niemand behaupten, daß, 
wenn ber Fruͤhjahrsbeſtand auf 1000 Morgen 10 Paar 
Feldhuͤhner im Durchfchnitte beträgt, und wenn man auf | 
derſelben Fläche 15 Hafen Hält, irgenb ein merlbarer 
Unterfchied in der Getreideproduktion ıc. fih herausſtellen 
wärbe, wenn biefe Thiere nicht auf ber Fläche lebten. 
Und bie dadurch erlangte Rente ift doppelt werben, weil, 
um fie zu erlangen, eine Menge Geld für Büchfenmacher, 
Pulver, Blei, Sattler.u. f. f. verausgabt werden muß. 
Die Nahrungsquellen für bie zahlzeichen für den Jagd» 
betrieb arbeitenden Menfchen werben durch das Aufhören 
des Widftanbes verftopft, und wir find nicht Im Stande, 
etwas Anbered an bie Stelle zu fegen. Es wäre deßhalb 
biefe Seite der Jagd mohl einer gründlichen Grörterung 
in ber Nationalverfammlung werth geivefen, wogegen 
man fie gar nicht berührt Bat. 

Noch einige Worte über die Ausführung ber Jagd⸗ 
Aufpebungsgefege. Manche beten fich die Sache einfach 
fo, al® ob ber Staat nicht weiter fi barum zu küm⸗ 
mern brauche; allein fie werben fi Bitter täufchen. | 
Wenn man nicht zu bem babifchen und bayer’fchen Grund⸗ 
Tate der Jagbverpachtung burch die Gemeinden fih ent» | 
fehließt, fo bleibt fein anderes Mittel übrig, um einigerz || 
maßen Orbnung barin zu halten, baf nicht jeder Unbe- 
fugte mit dem Gewehr Täuft, als nach dem Beifpiele 
Frankreichs port d’armes auszugeben, welche man ziems 
lich Hoch flelen muß, um den Zwed zu erreichen. Selbſt 
bei Verpachtungen hält es das badiſche Geſetz für noth⸗ 
wendig, daß zur Ausübung ber Jagd immerhin, ausge⸗ 
nommen von dem Eigenthümer, auf eingezaͤunten ober || 
abgeichlofjenen Grundftüden eine Jagblarte — Jagdwaf⸗ 










fenpaß — erforderlich if, welcher in Baden auf ein Jahr, || 
aber für das ganze Land geltend, 6 fl. koſtet, wovon 3 fl. | 


in bie Staatscaffe, 3 fl. in die Gafle bes Wohnorts des [ 





*) Ran vergleiche S. 420 (Spalte linke) biefer Zeitung von 1848. 
Anmerk. der Red. 
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Inhabers fallen. Ohne eine ſolche Karte darf ber Eigen⸗ 
thümer fo wenig, als ber Pächter britte Perfonen mit 
auf die Jagd nehmen. Das Ausgeben biefer Jagdwaf⸗- 


| fenfheine Yat eigentlich in Biefer Zeit, wo das gejammte 
| Volt bewaffnet ift, nicht mehr ganz den Siun, al früher, 


es wirb dadurch von Seiten des Staates eine Controle 
hervorgerufen, welche an ſich Läflig und ſchwer zu hanb⸗ 
haben fein wird, aber allerdings iſt es nicht abzuſehen, 
mie font eine Orbnung gehalten werben kann, bie nur 
einigermaßen den Zwed erfüllt. 


Sehr zwedmäßig iſt es übrigens, wenn bie Jagd⸗ 
poligeigefeße in Betreff des unvorfichtigen Gebrauches ber 
Gerehre, bed Jagens der Hunde und des Umhergehens 
in den Felbfrüchten fchärfer find, als biöher; benn das 
‚Heer ber Knüppelfchügen und Sonntagsjäger bebarf einer 
größeren Auffiht. Das Schießen im Walde, wo oft bie 
Beſitzungen fehr Mein find, und boch der Nachbar vom 
Bäumen gebedt if, verdient bejondere Aufmerffamteit 
der Gefehgebung. 


Die Jagdfolge ift überall aufgehoben, und das if 
eine nothwendige Folge der Jagdfreiheit; benn man benfe 
fih den Zufaud, wenn Jeder einem wirklich ober angebs 
lich angefchoffenen Etüde Wild naceilen wollte; es 
würde bad Grund zu unendlich vielen Zäufereien und 
ſelbſt zu Schlägereien werden. Cut und nöthig ift jeden⸗ 
falls die Befimmung in dem badiſchen Geſete, wonach 
das in einem anderen Jagdbezirke angefchoflene Wild 


| Demjenigen gehört, in deſſen Bezirk es tobt niederfällt, 


ober gefunden wird. Nichts defto weniger werden Wild⸗ 
biebögefege nach wie vor nöthig, wenn fle auch einer 
großen Mobification bebürfen; denn einestheils wird es 
doch auf ben Staatsgrundſtücken, namentlih in den 
Forſten, noch immer größere gefchloffene Jagdcomplexe 
geben, und, fe mehr Jäger da find, je weniger Wilb 
fein wird, je mehr die Jagdleidenſchaft rege geworben 
ift, deſto mehr Uebergriffe in fremde Jagerechtigkeit werden 
fattfinden. Auch auf dem Felde ift es zu lockend, eine 
beſchoſſene Kette Feldhühner in bes Nachbars Jagdrevier 
zu verfolgen, befonders ba, mo bie Jagbftüde nur recht 
Hein find. Man wird vielleicht bald bie Erfahrung 


I} Frankreichs machen, daß in biefer Hinficht eine fehr ftrenge 
i Gefeßgebung unb jirenge polizeiliche Aufſicht erforderlich 
li, wenn nicht der Moralität des Volfes ein ſehr empfinde 
N liches Stoß verfegt werden fol. 


Nicht minder wird auch. ein Wildſchadensgeſetz mach 
wie vor nöthig; denn bie Gruudbeſiher mäflen, den’ Jagd⸗ 
pächtern gegenüber, bei eiwa übermäßiger Vermehrung 
des Wilbftandes gefichert fein. So faun am Ende von 
allem dieſem gefeßgeberifchen Apparate nichts entbehrt 
werben. Wenn wir bie ganze Sache bei Lichte befehen, 
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fo wird bie Jagbfreiheit nicht eine Roſe ohne Dornen 
fein, fonbern biefe ebenfo gut haben, wie viele andere 
jreiheiten. Nur bei gehöriger Reife für bie Freiheit wirb 
fie ohne Nachtheil fein, und bei gehöriger Anwendung 
ber Jagbfreiheit wird fie die gehofften Vortheile bringen. 
Des Jäger muß bier ganz ſchweigen, feine Intereffen 
find offenbar nur untergeorbnet; aber fehen wir als 
Staatswirthe zu, daß das Schifflein nicht firandet, nicht 
auf furmbewegter See umbergefchleubert werde, fondern 
fein ruhig feinen Cours fortſteuere. 4. 


Nach trag. Die Redaction ift foeben, bei Correctur des 
vorfichenden Aufjages, in ben Beſit ver Redaction der Grundrechte 
gefommen, wie fie zum Zwede der zweiten Leſung in ber conflis 
tuirenden Nationalverfammiung von dem Berfaffungs: Ausicufle 
bearbeitet und am 30. November vorgelegt worden iſt. ‚Der $ 
über die Iagdgerechtigfeit, früher 29, num $ 35, erhält hiernach 
folgende Faſſung: 

„Im Örundeigenthum liegt die Berechtigung 
jur Jagd auf eignem Grund und Boden. 

Die Jagdgerechtigkeit anf fremdem Grund 
und Boden, Jagbdienfte, Jagdfrohnden und 
andere Leißungen für Jagdzwecke find ohne 
Entihäpigung aufgehoben. 

„Rur ablösbar jedoch if die Jagdgerech— 
tigkeit, welche erweisli durd einen läfigen, 
mit dem Gigenthümer des belafeten Grund- 
Rüde abgeſchloſſenen Bertrag erworben if: 
über die Art und Weife der Ablöfung haben die 
LandesgefepgebungendasWeiterezubeftimmen. 

nDie Ausübung bes Jagdrechts aus Gründen 
der öffentlihen Sigerheit und des gemeis- 
nen Wohls zu ordnen, bleibt der Landes 
gefeßgebung vorbehalten.“ 


Der Berfaffungs- Ausfchuß bemerkt zur Rechtfertigung ber 
veränderten Faſſung (man fehe bie erſte Faſſung Seite 448 biefer 
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Zeitung) Bolgendes: „Obgleich man bei dem Verlangen nad; Auf⸗ 
Hebung der Sagdgerechtigfeit auf fremdem Grund und Boden, wie 
die vielen dahin bezüglichen Petitionen ergeben, im Grunde nur 
die regale und grundhertliche Jagd mit ihrer rüdfichtslofen Aus 
übung vor Angen hat, alfo die in gewöhnlichem privatrechtlichem 
Wege gleich anderen Gervituten entfandene nicht nothwendig mit 
getroffen wird, fo hat doch der Musfchuß, bei dem jebenfalle andy 
weitverbreiteten Widerfireben gegen jede bingliche Jagdberehtigung 
auf fremdem Gigentyum, Bebenfen getragen, das Princiy der Auf 
Hebung aller Sagbgerechtigfeit auf frembem Grund und Boden auf: 
augeben. ber rükfichtlich ber auegleichenden Beredhtigfeit ſchien 
ihm ein Unterfehied zu fein wiſchen ſolchen Sagbgerehtigfeiten, 
durch deren Aufhebung nur ein Verluſt für den bisherigen Berech⸗ 
tigten eintritt, deſſen Rechtfertigung darin zu fuden if, daß aus 
höheren Staatögründen die Grundlagen bes ganzen erceptionellen 
BVerhältniffes befeitigt wirb, und folhen, in gewöhnlidem privat 
rechtlichem Wege entftandenen, wo bei der Aufhebung ohne Eat⸗ 
ſchaͤdiguug der Gigenthümer des belafteten Grundflüds fi mit dem 
widerrechtlichen Schaden bes Berechtigten bereichern würde. Hier—⸗ 
an nimmt das Rechtsgefühl des Volkes Anftoß, namentlich im 
Fällen, wo nachweislich ſolche Jagdgerechtigkeit erſt in neuefler 
Zeit gegen baare Zahlung erworben iR. Diefem aud in vielen 
Betitionen hervorgetretenen Gefühle ſchien Rechnung getragen wer⸗ 
den zu müſſen. — Sodann ſchlen der bei Regulirung der Aus— 
übung der Jagb allein hervorgehobene Gefichtöpunft ber öffentlidyen 
Sicperheit zu beſchränkt gefaßt werden zu fönnen. Es iR anzu 
erfennen, daß, bei Aufrechthaltung des Princips auf eignem Graub 
und Boden, auch bie Möglichkeit befchen müfle, aus landwirth- 
ſchaftlichen oder entſprechenden Gründen des Gemeinwohles bie 
Ausübung der Jagd z. B. auch fo zu reguliren, daß fleinere 
Grundbefigungen behuf6 diejer Ausübung ſich vereinigen müflen.’” 

Die Herren Wigard und Römer beftanden in ihrem Mino- 
ritaͤts⸗ Antrag auf folgender Faſſung des erſten Satzes: „Die Jagd⸗ 
gerechtigfeit, fowie die damit verbundenen Jagddienſte, Jagdfrohnderr 
und andere Leiftungen für Jagdzwecke find ohne Cutſchadigung aufs 
gehoben.” Eventuell fimmen Schreiner und Wigard dafür, 
«6 mögen die Worte: „die Jagdgerechtigkeit, fowie bie damit vers 
bundenen“ wegfallen. 


—— —————— —— ——— — — 





Literariſche Berichte. 


1. 


Ueber bie Benutzung ber Roßkaſtanien und 
Eichen, in ſtaatsoͤtonomiſcher, mediziniſcher, gewerb⸗ 
licher und hauswirthſchaftlicher Hinſicht. Nebſt einer 
Anleitung zur Anpflanzung dieſer Baͤume. Mitgetheilt 
auf Grund praltiſcher Erfahrungen und wiſſenſchaft⸗ 
licher Quellen von Fr. Ferd. Ed. Bochmann, koͤnigl. 
ſachſiſchem Proviantverwalter zu Bautzen. Bautzen, bei 
R. Helfer, 1848. kI. 8. und 75 Seiten. 


Das letzte Nothjahr 1846 hatte fehr viele Vorfchläge 
au Brobfurrogaten hervorgerufen unb veranlaßte auch den 
Berfafer des vorliegenben Schriftchens zu Verſuchen 


gleichen Zweds. Derfelbe ftellte mit verfhiedenen vege⸗ 
tabilifchen Stoffen dergleichen Proben an; 3. B. verſuchte 
er Holzmehl, — vorzugämeife von Linden- und Pap⸗ 
pelholz, — zum Brodbaden, gewann aber hiermit ein, 
wenn auch nicht ganz verwerfliches, jedod immerhin fehr 
mangelbaftes Refultat; — theild wegen Mangel ber nöthis 
gen Zubereitungd «Apparate, theild wegen bes geringen 
Stärkegehalts im Holze. (Es iſt dieß gerade nichts 
Neues; denn befanntlich wird in Gegenden Schwedens 
aus Fichtenrinde Brod gebaden.) Wie mit dem Holz⸗ 
meble, fo erging es dem Verfaſſer mehr ober weniger mit. 
anderen zu Brodfurrogaten verfuchten Stoffen. Derfelbe 
tam hierbei zur Meberzeugung, daß ein zum Grfage des 





Brodgetreides geeignetes Produkt nicht nur bie zu einem j zeugt, daß er bie Roßkaſtanie und bie Eiche bie „Brobs - 
Befunden Brode erforderlichen Subſtanzen enthalten, fons | Bäume des Nordens” nennt. 

bern auch bei rationeller Erzeugung und Ginfammlung | Der Berfaffer hat feine Betrachtung über bie Roß⸗ 
ausreihenb vorhanden, unb für bie ganze Dauer bed | kaſtanie und Ciche gleichmäßig in folgende Abtheilungen 
Mangels aufbewahrungsfähig fein müfle. Diefe Eigen» | gebraht. — Erfter Abſchnitt: Ueber Benus 
ſchaften glaubt der Verfofler endlich in den Früchten ber | gung in flaatsötonomifcher Hinſicht (Bros 
Roßtaftante und Eiche entdeckt zu haben, welche | bereitung, Branntweinfabrifation, Viehfütterung, — bei 
etwa des Volumens fättigende umb nährende Sub⸗ | der Roßkaſtanie noch Stärfebereiiung). — Zweiter 
Ranzen enthielten, und nur megen ber auffallenden Bit | Abſchnitt: Ueber anderweitige Benugung 
texteit ber Roßkaſtanien und des Gerbe- und Ertractio- | der Früchte, Rinde, Fruchtkapſeln, Blätter und bes 
ſtoffs der Eicheln bisher noch nicht zus menfeplihen Nah: | Holzes: 1) Früchte (in mebizinifcher, gewerblicher und 
zung verwendet worden feien. Hiervon überzeugten ben hauswirthſchaftlicher Hinfiht); 2) Rinde (in mebizinie 
Berfafjer Analyfen jener Früchte, welche wir bier fols | ſcher und gewerblicher Hinfiht); 3) Fruchthüllen 
gen laffen: Hund Schalen (in gewerblicher und hauswirthſchaftlicher 
Hinfiht); 4) Blätter und Blüthen (deßgl.), und 














Roßlafanie — Biel 


[1 a _ tn | 5) das Hola (behgl.). Dritter Abfchnitt: Ueber 
Stätte . .. 35.42 380 | den Baum felbf und beffen Cultur. — 
Summ >» >... Ba — 64 |} Die Nopkaftanie. — Das Berfahren zur 
Sy... .. ge _ 59 |Stärkebereitung aus ihren Früchten wird genau, — 
Bette Del. . » I j . 1221 _ 43 | fowohl für todene, ald grüne Früchte, — angegeben; 
The 220. 5 19,78 _ 319 N auch wie man eine rein weiße Farbe ber Stärke herftellt. 
Vitterer Ertꝛaciivſtoff u 11 Ss — 52 | Die Rokaftanien geben nach dem Verfaſſer verhältniße 
Sf _ 90 | mäßig mehr Stärke, als der Weizen. Nah Putſch 
Ball 22200. \ 141 _ * | gewinnt man aus 1 Dresdener Scheffel Roßfaftanien (zu 
17721160 Pfund) 30 bis 40 Pfund Stärke; nah Prechtl 
Summe 100,00 — 100,0 || entgalten 100 Pfund Kartoffeln 16 bis 22 Pfund 


Aber auch in Schriften fand ber Verfaſſer birefte 
Andeutungen zu einer möglichen Verwenbungsart biefer 
beiden Baumfrüchte ald Surrogate bes Brobgetreibes. 


Stärke, mithin 1 Dresdener Scheffel (180 Pfund) 29 bis 
40 Pfund. Zu Kleifter empfiehlt fih die Roßkaſtanien⸗ 
ſtaͤrke nicht nur, weil fie gut Teimt, fonbern auch wegen 

So wurde denn ber Verfaſſer veranlaßt, Verſuche mit || ihres Bitterſtoffs, welcher fie vor dem Angriff ber Inſek⸗ 
Roßtaſtanien und Eicheln anzuftellen, aber nicht nur | ten fügt. — Zur Brobbereitung müflen bie Roßka⸗ 
inwiefern fie fi zum Brobbaden, fondern auch inwiefern | ſtanien mechaniſch von ihren Schalen (100 Theile luft⸗ 
fie fh zum Branntweinbrennen eignen; denn auch in || trodene Früchte enthalten im Mittel 21,8 pCt. Schalen) 
letzterem Falle bewirkt ihre Verwendung eine Erfparniß | und ber gelben Haut, chemiſch von dem Bitterſtoffe gereis 
von gewöhnlichen Nährfrüchten, — Kartoffeln und Getreide. || nigt werben; Letzteres gefchieht burch Pottafche Cauf 1 Dres» 
Die günfigen Refultate, welche bei biefen, in Oegenwart || dener Scheffel etwa 1 Pfund Pottafche); der Verfaſſer 
Öffentlicher Zeugen angeftellten und vom fönigl. fächfifgen Prath nicht, ſchaͤrfere Mittel, wie Salmiakgeiſt, Schwefels 
Minifterium des Innern und ber Finanzen als bebeu- | fäure sc. anzumenben, weil biefe die Pflanzeneimeiß- und 
tungsvoſl belobten Verſuchen gewonnen wurben, gaben | Gummitheile, alfo bie weſentlich nahrhaften, zerſtören. 
zur Gniftehung vorliegender Schrift Veranlaſſung. Sie || Man kann das gereinigte Roßkaſtanienmehl friſch verbaden, 
ſoll dazu dienen, das Publikum auf die Fähigkeit jener | oder zu fpäterem Gebrauche — ebenfo wie das Eichelmehl 
Früchte, Getreide und Kartoffeln in gewiſſer Hinficht zu | — abgetrodnet aufbewahren. Man miſcht das Roßka⸗ 
erfegen, aufmerffam und mit ber Art, wie bieß möglich || ftanienmehl unter Getreidemehl; der Verfaſſer erhielt aus 
äft, befannt zu machen; und um bie vermehrte Anzucht || einer Miſchung von %, Roggen und 1, Roßfaftaniens 
Diefer Bäume zum gedachten Verwendungszwede um fo | mehl ein vortreffliches, von dem gewöhnlichen nicht unters 
gewiſſer zu erzielen, findet ſich noch die anderweitige Ge⸗ſcheidbares Brod, und fand, daß das Vrobergebniß aus 
braudsfähigkeit derfelben unb ihrer Theile in mebizinis || Kaftanienmehl dem aus Roggenmehl völlig gleich iſt, — 
fcher, gewerblicher und hauswirthſchaftlicher Hinficht anges || daß nämlich 3 Pfund des erfteren 4 Pfund Brod geben. — 
geben, fowie eine Anmweifung zu ihrer Cultur für ben | Zur Branntweinfabrifation werden bie Roßfaftanien 
Laien in ber Walbbaumzucht beigefügt. Der Berfaffer | ähnlich wie die Kartoffeln behandelt. Der Verfaſſer gibt 
iſt fo fehr von der Wichtigkeit feiner Entdeckungen über- || eine. betaifliste Bejcpreibung bes Verfahrens, Hat bie fehr 


genauen Protokolle zweier, im October 1847, in Gegen⸗ 
wart obrigfeitlicher Zeugen angefellter Verſuche, fowie 
Zeugniffe des fächfifchen Miniſteriums und zweier Apo⸗ 
theter über bie Güte bes gemannenen Branntweins ab⸗ 
druden laſſen. — Die beiden Brennverfuche wurden mit 
11 gehäuften ober 14 geftrichenen Dresdener Metzen grünes 
Koftanien, 2 Megen Gerſtonmalzſchrot und 214 Maps 
kannen Bierhefe (am beften iſt bie Unterhefe) angefeflt. 
Eine geößere Arauntweinmenge wird erzielt aus trodenen, 
al& aus grünen Früchten (wach Putſch aus letzteven 
50 p&t.). Der erzielte Spiritus war vollig fufelftel, und 
ber Verfaſſer rechnet nach feinen Verfuchen auf 1 Died» 
dener Scheffel grüne Kaftanien (190 Pfund) etwa 20 Dred« 
dener Kannen Alkohol zu 50° Tralles, oder 1000 p&k., 
während. 4 Dresdener Scheffel Kartoffeln unter denſelben 
Berhältnifien wur 18 Dresdener Kannen A 50° Trafles 
ober 900 p&t. liefert. Die Schlaͤnipe wird vom Birk 
nur enfbittert angenommen, was man erzielt, wenn man 
zum Einmaifchen Kalkwaſſer flott gemeines Waſſer ans 
wendet. — Säugethieve und Geflügel freſſen bie 
Roßkaſtanien am Hebfien entbittert. Weil dieß Zutter 
aber fehr hitig iſt, ſo muß naſſe Fütterung gleichzeitig 
gereicht werden. Gekocht ſolben bie Roßkaftanien dreimal 
fo gut nähren, als Kartoffeln; ber Bitterſtoff ſchelnt das 
Vieh vos manchen Sranfheiten zw bewahren. Bkan darf 
die Roßfaftanien nicht in Haufen oder Grbgruben auf 
bewahren, wo fie leicht ſchimmelig ober mulſitig werben; 
fondern muß fic auf einem kuftigen Boden dünn audelns 
ander fhütten und vor Froſt hüten. Zur Entbitteruug 
kann man bie gefchrotenen. Kafanien mit Kalkwaffer ober 
Lange verfehen, oder fie in einem Korbe ober Faſſe 4 sie || 
8 Tage in fließendes Waſſer Rellen. 

ALS anderweitige Verwendung ber Früchte führt 
der Verfaſſer die von Hufelaud zum Erſat ber China 
sorgejchlagene au, fobann der geriebenen Früchte zum 
Balken, zum Grweichen ber Hanffäden und zur Berei— 
tung einer fhmwarzen Del» und Waferfarbe; endlich abs: 
Waſchmittel (für Zeuge und zum Erſatz ber Mondel⸗ 
kleie) und Kaffeſurrogat, — als letzteres aber menig 
empfehlbar. Auch ein gutes Brenndl fol man aus ihnen 
bereiten fönnen, welches ber Berfafler nicht anfühst. — 
Die Rinde entbält (Berliner Jahrbücher für bie Phar⸗ 
maceutif, XV. Jahrgang, Seite 246) in 1000 Gran: 
774 Sran Faſerſtoff, 80 Gran Oerbeſtoff, 68 Gran Gummis 
ſtoff, 72 Oran Extractivſtoff mit fehr viel Gallusſaure 
verbunden, und 6 Gran Verluſt; nach du Mentl ent 
Yalten 1000 Theile trodene Rinde 64 Thelle Hastharz, 
180 Theile Serbeftoff, 109 Theile gerbeftoffhaltigen und 
31 Theile bitteren Gstractioßoff, und 650 Theile Holz⸗ 
fafer. Befonders vorzügliches. Surrogat der Chinarinde. 
Sodann führt der Verfaffer näher aus, wie fie zus Far⸗ 








berei (dem englikhen Geplaestracte gleichtommmend, und 
alo Surrogat ber Galläpfel, unter bem Namen „Damals 
away,” verkauft, monen 100 Pfund Rürde 8 bis 10 Pfund 
Hefern ſollen) und ®erberei verwenbet werben kann. — 
Die grünen Sruchttapfeln enthalten nah Banguelin 
hauptſaͤchlich eifengrünenben @erbeftoff, bitteren Ertractiv⸗ 
Rom und Blattgrän; — daher Ihre Verwendung in ber 

Gerberei und Faͤrberei. Es liefern ferner 100 Pfund 

Aſche von dergleichen Kapſein 37 Pf. 28 Lth. 2 Oumtchen 
seine Bottafche. Gin Abſad ber braunen Schafen gibt 
für baumwollene Zeuge eine, bem ofindifchen Nanking 
Ahnliche Farbe. — Die Blätter wendet man in ®&yon 
zum Zurichten der Hüte anz Fre Aſche enthält urehe 
Altali, ald das Laub faſt irgend eines anderen Baumes; 
es wird vom Vieh gern gefteflen. Die Blüthen merben 
von ben Bienen gefucht. — Vom Holz fagt ber Bers 
faffer, daß es zart, faferig, ſchwammig fel, gern bredhe, 
ſich nicht glatt hobeln, aber zu Sachen für trodene Orte 
verarbeiten laſſe; daß es nicht fo elaſtiſch fei, wie Tannen» 
Holz, aber auch nicht fo leicht fpringe, als biefes; bag es 
felten von Würmern angegriffen werde. Verfehwiegen hat 
der Verfajler, daß es zu Bauholz nicht tauge, weil es zu 
Teicht faule; Drechsler ıc. ſchaͤhen baffelbe aber faſt ebenſo, 
wie Lindenholz. Der Verfaſſer führt ferner an, daß 
Peclet 08 zu ben Hoͤlzern, über Fichte 
und Pappel, claſſiſtzirt hat. Nach Anderen foll es ein 
ſchlechtes Brennholz fein. Auch fagt ber Verfaſſer, bie 
| Kohle fei ſchlecht; aber wnerwähnt bleibt, daß fie zum 
| Bereitung bed Schießpufvers: ſehr empfehlen wir. Wenig 
Aſche aber kalireich. 

Es folgen nun naturgeſchichtliche Notizen 
mwer den NRoßkaſtanienbaum, deſſen Vaterland Perſien, 
Abhibet und‘ das noͤrdliche Indien. Rah Europa wurde 
ee von Konſtantinopel aus übergeſiedelt. Die erſte Made 
sicht: von biefem Baume gab Mathiolus im Jahre 
11565. Dieſer hatte von dem Arte Quacelbenus 
Heinen Zweig mit reifen Früchten aus Konftantinopek 
erhalten, welche Tegtere man zuerft in Wien pflanzte. 
Eluſius fah folche dort 1588 mit fchenfelbidem Stamme, 
die aber noch nicht geblüht hatten. Nach Frankreich 
tam berfelbe im Jahre 1615 durch Bachelier, ebenfalls 
ans Konftantinopel. — Ueber bie Eultur des Baumes 
bemerkt der Verfaffer, daß man bie Früchte zu biefem 
Ende an einem temperirten Ort im Sande, — ohne fie 
jedoch offen liegen zu laſſen, wenn man ſie vor Schimmel 
fibern will, — aufbewahrt. Diefelben legt man im 
October obes November, oder im: Frühjahr in einen Fuß 
weit von einander entfernte Furchen, 2 bis 3 Zoll weit 








auseinander und bedet fie 2 bis 4 Zoll hoch mit Erbe, 
Das Land gräbt man im Herbſte zwei Spatenftiche tief: 
um und jätet im Sommer fleißig. Im britten- Jahre, 


wo möglich nicht fpäter, verpflange man ben Baum an 
feinen Beflimmungsort, in AbRänden von 16 bis 18 Fuß 
son einander. Der Obertpeil darf durchaus nicht ver⸗ 
fepnitten werben, — mit Ausnahme ber am unrechten 
Dre und unsegelmäßig gewachienen Hefte. Wenn bie 
ſtatken Aeſte zu alt und kraftlos werben, fo erneuern und 
serjüngen fich dieſe in kurzer Zeit mit außerordentlicher 
Triebkraft, wenn man fie abwisft oder einſtutzt. 

IL Die Siche. — Die Benutzung der Cicheln zus 
Brodbereitung kommt in Norwegen vor; ebenjo 2804 
in Stalien und Tyrol (mit I, Weizenmehl). Das Weſent⸗ 
liche hierbei if, ben bitteren Gerbeſtoff, welcher unange⸗ 
nehm ſchmedt, die Gingeweibe bei längerem Gebrauche 
angreift und DVerftopfungen herbeifühst, zu entfernen: — 
hierzu dient Pottajchen » Beimifchung. Der Berfaffer nahm 
I, Sichel» und 24, Roggenmehl mit reichlicherem Sauer⸗ 
teig und gewann ein gutſchmedendes Brod, welches dem 
unter Bermifhung von Klein, Malztrebern, Quecken ıc. 
gebadenen vorzuziehen fel. Es wiefen 13 Pfund Eichel» 
mehl 16 Pfund Brod ans. Der Verfaſſer erwähnt, daß 
nad Anderen die mit Waſſerdampf ausgekochten Gicheln 
wie edle Kaftanien fehmeden follen. Die beſte Aufber 
wahrung der Gicheln zu biefem Behufe gefchieht in einer 
Kammer ober auf einem Speicher, wobei fie nur büum 
aufgehäuft und bisweilen umgefchaufelt, bei ſtarker Kälte 
mehr zufammengehäuft und mit Gtrohmatten zugebedt 
werben müjlen; auch koͤnne man fie lagenweije und dünn 
aus einander in reinen unb wohlgetrodneten Sand legen. 
— Zur Branntweinfabrilation dienen, wie bei bem 
Roßlaſtauien, om befien bie getrodueten Gicheln. Das 
Derfahren ift Ahulich, wie bei den Roßkaſtanien. Des 
Verfaſſer hat wieder ein ſteueramlich beglaubigtes Pros 
tokoll über einen derartigen Verſuch, fowie Teftate bes 
ſaͤchſiſchen Minifteriumd und von Apothekern über bie 
©üte des erzielten Branntweins abbruden laſſen. Der 
Verfaſſer rechnet nach feinen Verſuchen auf 1 Dresdener 
Scheffel Cicheln (186 Pfund) etwa 8,61 Dresd. Kannen 
Altohol zu 50% Tralles oder 440 pCt. Bei trodenen 
Gicheln, Zufag von mehr Getreide- und von Kaflanien- 
ſchrot würde aber jedenfalls sin befriebigendeses Refultat 
erzielt. Hermbſtaͤdt hatte ähnliche Verſuche fehon ans 
geſtellt, welche ber Berfaffer anführt. — NIE Bich- 
futter wendet man bie Eicheln bekanntlich für Schweine 
an; aber auch füs Maſtochfen, Truthuhner, befonders 
Enten, kann es (mit anderem Futter gemifcht) geſchehen. 
Schafe follen von Eicheln Erbrechen befommen und bier 
felben auch ben Gaͤuſen nicht gut fein. Zur Biehmaftung 
börtt man fie am beften in einem. Badofen, fo daß fle 
bush einen Hammerſchlag in. Gtüde zeripringen, laͤßt fie 
in eines, Mühle wie Korn ſchroten und rührt fie mi 
Bafer an; ober man laͤßt fie marzen (d. h. 8 Tage 














lang in Gruben ober Haufen, mit Waſſer übergoſſen, 
keinren) Der: Berfaffer vechnet, mie es gewöhnlich ges 
ſchleht, 25 ausgewochſene Bäume anf bie volle Maftnng 
ehes ausgewachſenen Schweines. Auch bie ſich beim 
Branntweinbrennen ergebende Schlaͤmpe dient zur Vich⸗ 
Fütterung. 

As anderweitige Benngung ber Früchte wich 
angeführt, daß die geröfleten Sicheln, — wobei ich da® 
empyreumatiſche Def entwitelt hat, — ein naͤhrendes, 
ſtarkendes und eröffnended — in vielen Krautkheiten heis 
fendes — Getraͤnk geben. Die Eicheln ber Sommereiche 
(@. peduneulata) follen, wegen ihrer geringeren Herbe, 
hierzu ben Vorzug verdienen. Der Verfaſſer beſchreibt 
die Zubereitung dieſes Arzneimittels und gibt bie Krauk⸗ 
beiten, wofür es bient, an. Nach chemiſcher Analyfe 
entholten bie getrodneten Eicheln 4 pEt. Del; 1 hans 
nöwericher Himten Gicheln gab durch Ausprefien Y, Duare 
tes Del. Die Art, wie mon aus Ticheln ein zweckmaͤßiges 
Kaffe s Eurrogat bereitet, wird näher angegeben. — Ant 
2 Unzen Rinde erhtelt Gerber burh Ausziehen mit 
Baffer, Alkohol und Aether: 10,5 Gran Gaflusfäure mit 
etwas Gerbeſtoff, 84 Gran Gummi mit einigen Salzen, 
54 Gran Gerbeftoff, 64 Stan eigenthümlichen Ertractios 
Hoff, 5,5 Gran Wachs, 11 ran Weichharz und 22,5 Gtan 
Eichenroth; durch ferueres Ausziehen mit Salzfäure und 
Aedtali: 25 Gran Gerbeftoff und Estractabjag, LI Grau 
befiſch - phosphorfanre Magneſia, 4 Gran phosphorfauren 
Kalk, 7,5 Gran äpfeljaure Magneſia und Kalk, 65 Gran 
Sallertfäure, 25 Gran Grtractivftoff und 560 Gran Holz⸗ 
fafer. Ablochungen der Rinde wendet man Außerlich als 
zuſammenziehendes und flärfendes Mittel, felten innerlich 
an. Hahnemann empflehlt fie als ſicheres Mittel gegen 
den Falten Brand. Die Benugung ber Rinde als Gerber 
lohe if befannt. Der Verfaſſer fpricht bie Auſicht ans, 
daß 20 jaͤhrige Eichen noch zu jung feien für eine gute 
Serberinde. Der forftlichen Erfahrung nach iſt aber das 
Alter von I6 bis 20 Jahren gerade das befte hierzu. — 
Die Fruchtkelche dienen zum Färben; bie Eichel— 
ſchalen befonders zur Gerberel. — Die Blätter fann 
man zum Gerben und als Treibmittel in Treibhäufern 
benugen. In letzterer Beziehung verbreitet ſich der Ber 
faffer über die Erziehung ber Ananasäpfel umftänblicer. 
Weber die Benugung des Holzes: Bekanntes. Der Vers 
faffer hätte hier zwedmäßig den immer größer werbenben 
Bedarf au Eigennutzholz zu Eiſenbahnen und zur Marine, 
ihr Verſchwinden Im Walde und ben bebeutenden Geld⸗ 
ertrag aus dem Holze der Feldeichen hervorheben fellen. 

Gndlich betrachtet ber Verfaffer die Eiche (Q. robur 
unb peduneuhata) vom botamifchen Geflchtöpunfte une 
iher Enktur. Es if das bem Laien Wiſſenswüͤrdige kurz 
und gut zufammengefellt, weiches aus Eotta’s Wald» 


bau, Rrünig, Funke, Ofen gefchöpft if. Der Ber- 
faſſer führt unter Anderem an, daß man in England 
aus Wurzelfchößlingen fehr ſchoͤne Stämme erzieht, ins 
dem man nur eine, bie fehönfte Lohde auf jedem Stode 
fiehen Täßt. 

Diefem Schriftchen müfjen wir, feiner Tendenz und 
Ausführung nach, unfer volles Lob zollen. Der Verfaſſer 
wollte nur Roßtaftanie und Giche als „norbifche Brobs 
bäume” ber Anzucht empfehlen, und nicht eine Monos 
graphie über bie Nutzbarkeit beider Holzarten fchreiben; 
als letztere könnte das Schriftchen keinen Anſpruch auf 
Bollftänbigkeit machen. Original find nur bie Verſuche 

* Über Brobbaden und Branntweinbrennen; das Uebrige 
iſt aus verfchiebenen Schriften entlehnt. Die Materien 
find übrigens wohlgeorbnet und bie Schreibart Mar. Wir 
empfehlen bad Schriftchen auch dem Forſtmann und 
sichten hierbei die Bitte an benfelben, fowohl ben Lands 
mann auf bie Nützlichkeit biefer Bäume aufmerkfam zu 
machen und benjelben vorzüglich bie Verwendung ber 
Eicheln als Getreide- und Kartoffel» Surrogat zu lehren 
und zu geftatten, ald auch in feinen Pflanzgärten biefe 
Holzarten in reichlicher Anzahl zw erziehen, damit ihre 
fleißige Anzucht an Straßen, Wegen, Feldrainen ıc. und 
auch im Walde betrieben wird. Die immer brohender 
werbende Kartoffeltsanfpeit und bie bichter werdende Ber 
voͤlkerung machen dieß fehr wünfchenswerth, wozu beim 
Eichen- Nugholze noch bie Anfprüche ber Eiienbabnen 
und ber Marine fommen. 
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Bodenkunde, ober Belehrung über bie phyſiſchen Eis 
genfchaften ber verfchiebenen Bobenarten, ihre geolos 
gifchen Grundlagen und Formationsverhältniffe, und 
bie beften Mittel zur nachhaltigen Erhöhung ihrer 
Ertragsfaͤhigkeit, ſowie uͤber Orund» und Kapitaltente, 
Gewinn bei ber Landwirthfchaft, Pachtwefen, Einführ 
zung Iandwirthfchaftlicher Verbefferungen ıc. Von John 
Morton. Zweite Ausgabe. Nach ber vierten Aufe 
Tage aus bem Englifchen überfeßt und bevormortet von 
Morig Beyer, vormaligem Oekonomie-RInſpector und 
BProfeffor der Landwirthſchaft ꝛc. Leipzig, 1848. Verlag 
von C. A. Händel. Broſchirt mit farbigem Umfchlag. 
XVI Seiten Titel, Vorwort und Inhaltsanzeige und 
101 Seiten Tert in 8. Preis: 2 fl. 16 Mr. (44 Thlr.) 


Dan betrachte vorliegendes Buch als eine Buchhaͤnd⸗ 
ler⸗ und Ueberſetzerſpeculation. Herr Beyer und Her 
Kreyfig finb bie Unerfchöpflichen in ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Literatur: fie Ieben bavon. Nah Johns 
ſton's ähnlihem beliebten Werke war die Morton’s 
nur eine fpeculative Concurrenz. Wir haben in neuefter 
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Zeit eine Maffe von Bodenkunden erhalten, welche alles 
Bedürfniß darnach vollkommen erfüllt haben, insbeſondere 
find die deutſchen Werke von C. Sprengel, von Senft 
und Krusfch fo vortrefflich, daß man nicht einfleht, wie 
man nur mit einem fo oberflächlichen Werke, wie das 
Morton’fche, noch auftreten mag, zumal es ein rein 
englifhes Localwerk if. Da ift ja doch ſelbſt 
Hunbeshagen’s Bodenkunde noch beffer. 

Wie wenig aber Beyer fähig ift, bie chemiſche und 
phyſiologiſche Seite der Tanbwirthfchaftlichen Bodenkunde 
und Agricultur zu begreifen, bemeifen bie von ihm in 
ber Vorrede zu bem vorliegenden Werke (S. VII und VII) 
niebergelegten Worte: „Während bie firengen Ehemifer 
annehmen, nichts könne ein Nährmittel für bie Pflanzen 
fein, mas nicht eines ihrer Elemente enthalte, find bie 
Pflanzenpbpflologen ber Meinung, daß ber Organismus 
ober bie Lebenskraft ber Pflanze bie ihr eigens 
thümliche Materie, fo verfchieden fie auch fe, aus 
den einfachften Nährmitteln, Luft und Waffer, ſich 
bereite, und überhaupt aus Zeglihem Zeg- 
liches bilden könne” 

Wenn Herr Beyer bie Lehren der Chemiker und 
Pflangenphpfiologen fo verfteht, dann iſt von ihm eine 
Belehrung der Land» und Forfiwirthe nicht wohl zu 
erwarten. Denn keiner ber lebenden Agrieulturchemifer, 
noch weniger ein Pflanzenphyſiologe hat je einen ſolchen 
Sat aufgeftelt, wie ihn Herr Beyer benfelben aufbürben 
will. Er mißverfteht die einfachften Dinge, wie 3.8. bie 
Refultate der Verſuche über Keimung und Wachsthum 
der Pflanzen in ausgeglühtem Sande. Th. Sauffure, 
Laffaigne, Wiegmann und Polfiorff, fowie 
Hirfchfeld, von melden wir ſolche Verfuche befigen, 
bemeifen bamit gerade das &egentheil von Dem, was 
Herr Beyer behauptet. Diefe Gelehrten zeigten naͤmlich 
buch die chemiſche Unterfuhung von Pflanzen, melde 
in reinem Schwefelpulver, in Quarzſand sc. etzogen 
morben waren, daß biefe Pflanzen an Mineralftoffen, der 
Qualität und Quantität nach, nicht mehr enthielten, als 
der Same enthalten hatte, aus dem bie Pflanzen erzogen 
worben waren, baß fie demnach aus Waller und Luft 
weder Kalt, noch Kali, noch Phosphor und bergl. bilden 
Tonnen. Auch haben alle ſolche Verſuche bewiefen, daß 
bei Mangel an der gehörigen Mineralnahrung biefe 
Pflanzen elenb blieben, und ein kümmerliches Dafein 
feifteten, meiftentheils felbft nicht einmal zur Blüthebil⸗ 
bung famen. 

Es ift befannt, daß Herr Beyer unter den Gegnern 
Liebig’s in ber Landwirthſchaft ben Kärner fpielt. 
Wenn er aber ſelbſt mitfämpfen will mit fo flumpfen 
Baffen und fo ungefidt, fo muß man ihn bebauern 
und heimfhiden. Man lefe, was er weiter deßfalls bei- 





bringt, und erkenne, daß er nicht verficht, was er 
ſchreibt: 
„Lampadius erzog eine Boretfchnflange vom Samen 
an bis zur Reife ihres eigenen Samens in einem Boden⸗ 
gemifche, deſſen Beftandtheile er vorher genau unterfucht 
hatte. Es enthielt Kalk, aber fein Kali. Nah Ablauf 
der Begetationgzeit hatte ſich ber Kalk um 2 Loth 10 Gran 
vermindert, in ber Afche der Pflanze aber fand fi 
kein Kalt. — Slaublich hatte die vegetisende 
Bflanze den Kalk dem Bobengemenge ent- 
zogen, ba fonf fein Verſchwinden nit erflärs 


bar war, und ihn in Pflanzenſubſtanz verwan- | 


beit, bie wahrfeeinlih in der Tebenden Pflanze 
weber Kali, noch Kalk war, aber bei ber Bew 
brennung durch bie Ginwirkung bes Feuers und 
bes atmofphärifhen Sauerftoffes zu Kali fi 
zurückbildete.“ 

Es iſt kaum glaublich, daß noch Jemand ſo was 
ſchreiben und noch weniger drucken laſſen kann. Es han⸗ 
beit fi bier nicht mehr um Anſichten und Hypotheſen, 
nein, um längft ausgemachte Thatjachen, und biefe find 
Herm Beyer unbelannt. 

Scientia non habet osores, nisi ignorantes. Daran 
wisd man bei einer folchen Lectüre erinnert! Beyer glaubt 
noch, bie Pflanze könne Kalk in Pottaſche, Kiefelerde In 
Kalt und Luft und Waſſer in Alles (ans Jeglichem Jeg⸗ 
liches) verwandeln. Glüdliher Mann! Gr forfche doch 
nach der Pflanze, welche Sägefpäue in blankes Gold 
verwandelt. Beflgt ber Organismus das Vermögen, aus 
Kalt Pottafche zu machen, fo muß ed auch Organismen 
geben, welche aus Kalt Gold machen fünnen. Doch was 
fol man von einem Tit. Profeſſor der Landwirthichaft 
halten, der nicht wiffen follte, daß Wiefen, mit Aſche 
gebüngt, eine vortreffliche Erndte Tiefern, und Afche if 
doch weder Waffer, noch Luft. Referent gehört keines⸗ 
wegs zu denjenigen Chemikern, welche behaupten, mit 
Aſche könnte man allen thierifchen Dünger erfeßen, wohl 
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aber zu benen, welche der Meberzeugung find, baß bie 
Organismen au gewiſſer Mineralfubftanzen zu ihrem 
gebeihlichen Leben bebürfen. 

Der Streit zwiſchen ben Liebigianern und ben ſoge⸗ 
nannten Praftifern über bie Art der Gruährung ber 
Pflanzen, welcher hier von einer ſchwachen Seite aufge 
wärmt wird, kann bem Forſtmaune um fo weniger fremb 
bleiben, als von ber fegeftellten Theorie gar Vieles in 
der Praxis abhängig gemacht wird. Liebigs Anficht 
ſteht aber gerade mit einer, geläuterten Forſtwirthſchaft 
und einem ben Pflanzenbünger jchüsenden Forftfchuge in 
vollfonmenen Einklange, während eine Theorie, welche 
die Waldbäume geradezu bloß von Luft und Waffer leben 
laͤßt, und bie von den platten Iandwirthichaftlichen Prak⸗ 
tikern ausgeht, an ben Wald die ungemeffenften Forbes 
zungen an Streu zu machen veranlaßt. Dan glaube ja 
nicht, daß bie herrfchenbe Theorie feinen Einfluß auf Beſitz 
und Genuß habe. Die Anfichten behertſchen heutzutage 


das Wohl und Wehe des Staates und der Individuen; 


man muß ſich daher mit aller Kraft bes Wortes und 
der Schrift ihnen, fofern fie verderblich find, entgegen⸗ 
ſtemmen, fle mit den Waffen ber Wiffenfchaft und der 
geläuterten Erfahrung befämpfen. 


Bas nun ben Berfafler, Morton, angeht, fo gehört 
er gleichfalls in bie Elaffe ber Dilettanten in der Wie 
fenfchaft und Praxis. Dieß beweifen feine Außerft ober 
flächlichen Anfichten über das Pflanzenleben, in melden 
(Seite 74) wefentliche chemifche und phyfiologifche Schni« 
ger vorfonmen. Cie bier ſpeziell darzulegen, wäre für 
unfere Lefer ohne Intereſſe. Wir können, wenn bieß 
nöthig gehalten werden follte, beweifen, daß Herr Beyer 
die deutſche Literatur mit einem unnöthigen Buche mehr 
befaftet hat. 


Schade für das mildweiße Papier und ben fauberen 
und correeten Drud, welche der Verleger an dieß Buch 
verſchwendet hat. Dr. 8. 
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Aus Schleswig, im September 1848. 

Gerordnung, die Anfhebung des Jagdregals in den 
Herzogthümern Schleswig: Holfein betreffend.) 


Die proviſoriſche Regierung hat mit Zufimmung der vereinigr 
ten ſchleswig⸗ Hoifeinifchen Gtändeverfanmlung burd) Verordnung 
vom 17. April 1848 das Jagdregal aufgehoben. 

Bemerkung ber Revartion. Wir haben unjern Lefern 
bereits Seite 422 diefer Zeitung den Inhalt vorerwähnter Verord⸗ 


efe 


mung mitgetheilt. Er beätigt, daß man in Preisgebung ber Jagden 
niemals weiter ging: dieß iR in Holflein und Schleswig mit um 
fo ärgerem Gingriffe in Privatrechte verbunden, weil beinahe alle 
bäuerliche Stellen mit Vorbehalt der Jagd ‚verfauft waren, und 
auch den Qutöbefipern, die ihr Gigentyum ohne die Jagd vererb⸗ 
pachteten, diefe Nupung ohne Tutſchadigung genommen worden if. 
In Schleswig⸗ Holflein durfte am wenigen eine Vorſchrift unters 
bleiben, welche die Ausübung der Jagd als Ausfuß des Grund: 
eigenthums auf ben Beflg einer dazu fachlich befähigenden Flaͤchen- 
größe (4. 3. von 100 Tonnen) beichränft, im Uebrigen aber bie 


58 


bau, Krünit, Funke, Ofen gefchöpft if. Der Ber 
fafler führt unter Anberem an, daß man in England 
aus Wurzelfchößlingen fehr fehöne Stämme erzieht, ins 
dem man nur eine, bie fchönfte Lohde auf jedem Stode 
ſtehen laͤßt. 

Dieſem Schriftchen müffen wir, feiner Tendenz und 
Ausführung nach, unfer volles Lob zollen. Der Verfaſſer 
wollte nur Rofkaftanie und Eiche als „nordiſche Brod⸗ 
baume” ber Anzucht empfehlen, und nicht eine Monos 
graphie über die Nußbarfeit beiber Holzarten fehreiben; 
als letztere könnte das Schriftchen feinen Anſpruch auf 
Vollſtaͤndigkeit machen. Original find nur die Verfuche 
* Über Brobbaden und Branntweinbrennen; bas Webrige 
iſt aus verfchiedenen Schriften entlehnt. Die Materien 
find übrigens mohlgeorbnet und bie Schreibart Mar. Wir 
empfehlen das Schriftchen auch dem Forſtmann und 
sichten hierbei bie Bitte an benfelben, fowohl ben Land» 
mann auf bie Nüplichkeit biefer Bäume aufmerkfam zu 
wachen und benfelben vorzüglich bie Verwendung ber 
Eicheln als Getreide» und Kartoffel» Surrogat zu lehren 
und zu geftatten, als auch in feinen Pflanggärten biefe 
Holzarten in reichlicher Anzahl zu erziehen, damit ihre 
fleißige Anzucht an Straßen, Wegen, Feldrainen ıc. und 
auch im Walde betrieben wird. Die immer brohender 
werbenbe Kartoffelkrankheit und bie dichter werbende Bes 
völferung machen dieß fehr wünfchenswerth, wozu beim 
Eichen⸗Nutzholze noch bie Anſprüche ber Giienbahnen 
und der Marine lommen. 


2. 


Bodenkunde, oder Belehrung über bie phyfifchen Eis 
genfchaften ber verfchiebenen Bodenarten, ihre geolo⸗ 
giſchen Grundlagen und Formationsverhältniffe, und 
bie beften Mittel zur nachhaltigen Erhöhung ihrer 
Sıtragsfähigfeit, ſowie über Orund- und Kapitaltente, 
Gewinn bei ber Landwirthſchaft, Pachtweſen, Einführ 
zung landwirthſchaftlicher Verbefferungen ıc. Von John 
Morton. Zweite Ausgabe. Nach der vierten Auf⸗ 
Tage aus dem Englifehen überfegt und bevorwortet von 
Morig Beyer, vormaligem Oekonomie-Inſpector und 
Brofeffor der Landwirthſchaft ıc. Leipzig, 1848. Verlag 
von C. A. Händel. Broſchirt mit farbigem Umfchlag. 
XVI Seiten Titel, Vorwort und Inhaltsanzeige und 
101 Seiten Test in 8. Preis: 1 fl. 16 fr. (4, hl.) 


Dan betrachte vorliegendes Buch als „eine Buchhänd- 
ler⸗ und Ueberfegerfpeculation. “Herr Beyer und Herr 
Kreyfig find bie Unerfchöpflichen in ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Literatur: fie leben davon. Nah John- 
ſton's ähnlichem beliebten Werte war die Morton’s 
aur eine fpeeulative Concurrenz. Wir haben in neueſter 
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Zeit eine Maffe von Bodenkunden erhalten, welche alles 
Bebürfniß darnach vollfommen erfüllt haben, insbefondere 
find die beutfehen Werke von C. Sprengel, von Senft 
und Krusfch fo vortrefflich, daß man nicht einficht, wie 
man nur mit einem fo oberflächlichen Werke, wie das 
Morton’fche, noch auftreten mag, zumal es ein rein 
englifhes Localwerk if. Da if ja doch ſelbſt 
Hundeshagen’s Bobenfunde noch beffer. 

Wie wenig aber Beyer fähig if, die chemiſche und 
phyſiologiſche Seite der landwirthſchaftlichen Bodenkunde 
und Agricultur zu begreifen, beweiſen bie von ihm in 
ber Borrebe zu bem vorliegenden Werke (S. VII und VII 
niebergelegten Worte: „Während bie firengen Chemiker 
annehmen, nichts Könne ein Nährmittel für bie Pflanzen 
fein, was nicht eines ihrer Elemente enthalte, find bie 
Pflanzenphyfiologen ber Meinung, daß ber Organismus 
ober die Lebenskraft ber Pflanze bie ihr eigen 
thünfihe Materie, fo verſchieden fie auch fel, aus 
den einfachften Nährmitten, Luft und Waffer, fi 
bereite, und überhaupt aus Jeglichem Zeg- 
liches bilden könne” 

Wenn Herr Beyer bie Lehren ber Ghemiler und 
Pflanzenphyſiologen fo verfteht, bann if von ihm eine 
Belehrung ber Land» und Forſtwirthe nicht wohl zw 
erwarten. Denn keiner ber lebenden Agriculturchemiter, 
noch meniger ein Pflanzenphyfiofoge hat je einen ſolchen 
Sa aufgeftellt, wie ihn Herr Beyer benfelben aufbürben 
will. Gr mißverfteht die einfachften Dinge, wie 3. B. bie 
Refultate ber Verfuche über Keimung und Wachsthum 
ber Pflanzen in ausgeglühtem Sande. Th. Sauffure, 
Raffaigne, Wiegmann und Polftorff, fowie 
Hirſchfeld, von welchen mir ſolche Verſuche befißen, 
beweiſen damit gerade das Gegentheil von Dem, was 
Herr Beyer behauptet. Dieſe Gelehrten zeigten nämlich 
durch bie chemiſche Unterfuchung von Pflanzen, melde 
in seinem Schmwefelpulver, in Quarzſand ꝛc. etzogen 
worben waren, daß biefe Pflanzen an Mineralfoffen, ber 
Qualität und Quantität mach, nicht mehr enthielten, ald 
der Same enthalten hatte, aus bem bie Pflanzen erzogen 
worden waren, daß fie demnach aus Waffer und Luft 
weder Kalt, noch Kali, noch Phosphor und bergl. bilben 
innen. Auch haben alle ſolche Verfuche bewieſen, daß 
bei Mangel an der gehörigen Mineralnahrung biefe 
Pflanzen elend blieben, und ein kümmerliches Dafein 
feifteten, meiftenteils ſelbſt nicht einmal zur Blüthebil- 
bung famen. 

Es iſt befannt, daß Herr Beyer unter den Gegnern 
Liebig’s in ber Landwitthſchaft ben Kärner fpielt. 
Wenn er aber ſelbſt mitlämpfen will mit fo flumpfen 
Waffen und fo ungefhidt, fo muß man ihn bedauern 
und heimfciden. Man lefe, was er weiter deßfalls bei⸗ 


bringt, und erfenne, daß er nicht verficht, was er 
ſchreibt: 

„Lampadius erzog eine Boretſchpflanze vom Samen 
an bis zur Reife ihres eigenen Samens in einem Boden⸗ 
gemiſche, deſſen Beſtandtheile ex vorher genau unterfucht 
hatte. Es enthielt Kalk, aber kein Kali. Nah Ablauf 
der Begetationszeit hatte fich ber Kalt um 2 Loth 10 Grau 
verminbert, in ber Afche der Pflanze aber fand fih 
ein Kali. — Slaublich Hatte die vegetirende 
Hflanze den Kalt dem Bobengemenge ent- 
zogen, ba fonft fein Verſchwinden nit erflär- 
bar war, und ihn in Pflanzenfubflang verwan— 
delt, die wahrfcheinlih in ber Tebenden Pflanze 
weder Kali, noch Kalk war, aber bei ber Ber 
brennung durch bie Ginwirkung bes Feuers und 
bes atmofphärifhen Sauerftoffes zu Kali ſich 
zurückbildete.“ 

Es iſt kaum glaublich, daß noch Jemand ſo was 
ſchreiben und noch weniger druden laſſen kann. Es han⸗ 
belt ſich bier nicht mehr um Anſichten und Hypotheſen, 
nein, um laͤngſt ausgemachte Thatfachen, und diefe find 
Ham Beyer unbekannt. 

Scientia non habet osores, nisi ignorantes. Daran 
wird man bei einer folchen Lertüre erinnert! Weyer glaubt 
no, bie Pflanze könne Kalt in Pottafche, Kiefelerde in 
Kalt und Luft und Waſſer in Alles (and Jeglichem Jeg⸗ 
liches) verwandeln. Glückllicher Mann! Gr forfche doch 
nach ber Pflanze, welche Sägefpäne in blankes Gold 
verwandelt. Befigt der Organismus das Vermögen, aus 
Kalt Pottafche zu machen, fo muß es auch Organismen 
geben, welche aus Kalt Gold machen fünnen. Doch mas 
fol man von einem Tit. Profeflor der Landwirthſchaft 
halten, der nicht willen follte, daß Wiefen, mit Aſche 
gebüngt, eine vortrefflihe Erndte liefern, und Aſche ift 
doch weder Waffer, noch Luft. Referent gehört Feines: 
wegs zu benjenigen Chemikern, welde behaupten, mit 
Afche könnte man allen thierifchen Dünger erſetzen, wohl 
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aber zu benen, welche ber Weberzengung find, baß bie 
Organismen aud gewiſſer Mineralfubftanzen zu ihrem 
gebeiplichen Leben bebürfen. 

Der Streit zwiſchen ben Liebigianern und ben foges 
nannten Praftifern über die Art ber Genährung ber 
Pflanzen, welcher Hier von einer ſchwachen Seite aufge 
wärnt wirb, fann dem Forſtmaune um jo weniger fremb 
bleiben, als von ber fefigeftellten Theorie gar Vieles in 
der Praxis abhängig gemacht wird. Liebig's Anficht 
Reht aber gerabe mit einer, geläuterten Forſtwirthſchaft 
und einem ben Pflangenbünger fehügenden Forſtſchutze in 
volltommenem Ginflange, während eine Theorie, welche 
die Waldbäume geradezu bloß von Luft und Waffer leben 
läßt, und bie von ben platten landwirthichaftlihen Prak⸗ 
titern auögeht, an ben Wald die ungemeffenften Forbes 
zungen an Streu zu machen veranlaßt. Man glaube ja 
nicht, daß bie herrſchende Theorie feinen Einfluß auf Beſitz 
und Genuß habe. Die Anfihten beherrſchen heutzutage 


das Wohl und Wehe bed Staates uud ber Indivibuen; 


man muß fi daher mit aller Kraft des Wortes umb 
der Echrift ihnen, fofern fie verderblich find, entgegen» 
femmen, fie mit ben Waffen ber Wiffenfchaft und ber 
geläuterten Erfahrung befämpfen. 


Bas nun ben Verfafler, Morton, angeht, fo gehört 
er gleichfalls in bie Claſſe der Dilettanten in der Wife 
fenfchaft und Proris. Dieß beweiſen feine Auferft ober⸗ 
flächlichen Anfichten über bad Pflanzenleben, in melden 
(Seite 74) weſentliche chemifche und phyfiologifche Schnis 
ger vorkommen. Cie bier fpeziell darzulegen, wäre für 
unfere Leſer ohne Intereſſe. Wir können, wenn bie 
nöthig gehalten werden follte, beweiſen, daß Here Beyer 
die deutſche Literatur mit einem umnöthigen Buche mehr 
belaftet hat. 

Schade für das mildweiße Papier und ben fanberen 
und correeten Drud, welche ber Verleger an dieß Buch 
verſchwendet hat. Dr. 8. 


—— Tee 


B ri 

Aus Schleswig, im September 1848. 

(Berordnung, die Aufhebung des Jagbregals in den 
Herzogthamern Schleswig: Holfein betreffend.) 


Die proviforifche Regierung hat mit Zufimmung der vereinig- 
ten ſchleswig⸗ holſteiniſchen Etändeverfammlung durch Berorbuung 
som 17. April 1848 das Jagdregal aufgehoben. 

Bemerkung der Medaction. Wir haben unfern Lefern 
bereite Seite 422 diefer Zeitung den Inhalt vorerwähnter Verord⸗ 


efe 


mung mitgetheilt. Er beätigt, daß man in Preisgebung der Jagben 
niemals weiter ging: dieß iR in Holfeln und Schleswig mit um 
fo ärgerem Eingriffe in Privatrechte verbunden, weil beinahe alle 
bäuerliche Stellen mit Borbehalt der Jagd ‚verfauft waren, und 
auch den Gutebefigern, die ihr @igenthum ohne die Jagd vererb⸗ 
pachteten, dieſe Nugung ohne Cutſchadigung genommen worden if. 
Im Schleswig Holflein durfte am wenigen eine Vorſchrift unters 
bleiben, welde die Ausübung ber Jagd als Ansfluß des Brund- 
eigentjum6 auf den Bep einer dazu ſechlich befähigenden Flächen 
größe (4. 2. von 100 Tonnen) befhränft, im Uebrigen aber bie 
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Jagd zu einer Nugung ber Gemeinden gemacht hätte, unter Ber es fi feudaler Natur, fo müflen wir doch die unentgeltlich e 


bingungen, die dem Mißbrauch Reuern und bie ordnungsmäßige 
Nudbarmachung mittelſt Verpachtung ıc. im Interefle der Gemein- 
den fern. Nach neweren Rachrichten zeigen fi auch fon die 
verderblichen Folgen der extremen Jagblicenz. Der Bauer felbft 
Ieibet dadurch mehr, als durch das frühere Jagdregal; bie vielen 
Sagdlänfer verderben ihm die Belder, fie verführen jeine Knechte 
umd Göhne, und das Herumtreiben nährt den Hang zum Nichte: 
thun und zur Landfreicherei. Hoffen wir, daß die nadpdrüdlichere 
Bollziefung des $ 4 der Berorbuung, daß Ginführung von Jagd⸗ 
waffenpäffen und Verpachtung ber Jagden für Rechnung ber Ger 
meinden, dem Uebel Grenzen ſehen! 





Aus den preußiſchen Marken, im November 1848. 
(Die Aufgebung bes Jagdrechts ohne Entfhädigung.) 


Die deutſche Nationalverfommfung zu Ftankfurt und nad) ihr 
einige andere, die Verfaffungen der einzelnen deutſchen Staaten 
mit den Regenten vereinbarende Verſammlungen haben beſchloſſen, 
daß das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden 
ohne Entihädigung anfgehoben fei. Wir wollen biefe 
Beſchluſſe einer näheren Beleuchtung, unterwerfen. 

Es fol hier nicht auf den Urfprung der Jagbgerechtigfeit 
wmrüdgegangen werben, ba die Anfichten in ber juriſtiſchen Welt, 
ob da6 Jagdrecht als ein Megale ober als eine Grundgerechtigfeit 
anzufehen, von jeher fehr verſchieden geweſen find. Auch die Gefehr 
bücjer ber einzelnen deutſchen Staaten gehen von verſchiedenen 
Anſichten aus, und felbf in ein und bemfelben Staate (4. B. in 
Preußen) haben die Anfichten über das Weſen der Jagbgerechtige 
feit bei Emanirung der gefeplicgen Verordnungen in furzen Zeit 
räumen gewechſelt. So fpricht das ältere preußifche Laudrecht von 
1721 die Nicptregalftät der Jagd aus (Lib. 3. Tit. 1. Art. 2. $ 1), 
während die fyäteren Fotſt- und Jagborbnungen der preußifcen 
Provinzen zum größten Theil and das allgemeine Landrecht von 
1794 die Regalität der Jagd überall als unzweifelhaft vorfchreiben. 
(3.1. Zit. 16. $ 1 36.) Diefe Ungewißheit in den Mechtebe- 
griffen über das Weſen ver Jagd hat denn auch bei den Berathuns 
gen derfelben in ben verfciedenen Nationalverfommlungen vorge: 
herrſcht. Theils hat man die Regalität der Jagd überall anger 
nommen, theild bie Jagdgerechtigfeit als einen Ansfluß ber den 
Wittergütern zuſtehenden Schuhherrlichteit und mithin auf ber 
Sendalperrfgaft beruhend, angefehen, und, auf diefe Ans 
mahme gefügt, die unentgeltliche Aufhebung beſchloſſen, 
da alle aus der deudalherrſchaft Rammenden Mechte ohne Ent: 
ſchaͤdigung aufgehoben werden müßten. Wir find nun zwar ber 
Anfiht, daß eine rechtliche Prafumtion durchaus nicht für 
die fendale Natur der Jagdberechtigung angenommen werben 
Tann, vielmehr erfcheint uns felbA da, wo die Ueberlafiung von 
Grund und Boden an Ruficalbefiger ſich bis in die ältelen Zeiten 
hinauf verliert, und bas Weſen diefer Gntsüberlaffungen nicht mehr 
fo genau fegeelit werben fann, als In neuerer Zeit, doch überall 
ein Bertrag privatrehtliger Natur vorzuliegen; aber 
ganz abgefehen von ver Natur des Jagbrechts, ja felb zugegeben, 








Aufhebung diefes Kechts nur für einen argen, nicht zw 
rechtfertigenden Gingeiff in das @igentfum, ja für einen abfo- 
Inten Ranb erklären, welcher allerdings an bie Benbalzeit erin⸗ 
wert. Der Grandfap würbe ungefähr der fein: „HaR bu mir 
etwas mit Gewalt genommen, fo nehme ich es jept mit Gewalt 
wieder,“ und fomit wären wir denn in bie Zeiten des Fanſtrechts 
recht eigentlich zurüchverfeßt. Aber auch ſelbſi bie Anwendung dieſes 
Grundfages trifft nicht zu. IR z. B. in Preußen wohl noch ver 
Nackomme Desjenigen im Beflp eines Gute, welder fi in der 
Beubalzeit die Iagbgerechtigfeit angemapt haben ſoll? Eeit das 
Gebiet vom 9. October 1807 die Rittergüter zu einem Handels- 
artifel gemacht Hat, und biefelben glei; jeter anderen Waare 
von einer Hand in bie andere gegangen find, fann man nicht eine 
mol mehr von dein Grundſahe ausgehen, die etwaigen Sünden 
der Väter an ben Kindern zu firafen. Gehen wir zu den fernerem 
Motiven, welche die weiſten Rationalverfommlungen ihrem fo unge- 
rechten Befchluffe unterlegten, über, fo heißt es vornehmlich: „das 
Grundeigenthum muß frei ſein.“ Iſt es aber nicht bie 
größte Ungerechtigkeit, das Grundeigenthum dadurch zu befreien, 
daß man einem Andern fein Eigenthum ohne Entſchaͤdigung raubt? 
IR es nicht eine wahrhafte Berhöfmung der Berfaffungegrundfäge, 
wenn die Frankfurter Verſammlung der deutſchen Volksvertreter im 
einem Paragraphen fagt: „Das Eigenthum eines jeden Staaubar- 
gers iR geſichert,“ und es gleich darauf heißt: „Das Jaghreigt 
(vo umfreitig auch ein Gigenthum) wird ohne Eutſchäͤdigung 
aufgehoben.” Bo bleibt da die Sicherheit, welde die Verfaffung 
dem Eigenthum gewähren foll! Weßhalb hebt man nicht dann 
auch alle anderen Geiituten, welche das @rundeigentfum belaſten, 
ohne Eutſchädigung anf? 3.8. das Weibereht. Gtammt dief 
nicht ebenfo aus der Beubalzeit, wie das Jagdrecht? Unferer 
Anficht nach liegt diefem Recht und Gefeg mit Füßen tretenbem 
Verfahren unr das communififdje, Alles gleichmachende Princip 
zum Grunde, ben größeren Grundbeſihern ein Eigenthum zu rau⸗ 
ben, nur um zu nivelliren. 

Es liegt gar nicht in unferer Abſicht, für bie Beibehaltung 
der Jagbfervitut in die Gchranfen zu treten; wir wollen hier aut 
den Grundfag verfechten, daß, wenn es auch in ben Beitserhälts 
niffen liegen mag, an der früßeren Unablösbarfeit des Iagır 
rechts nicht mehr fehhalten zu Fönnen, nie und nimmer in der 
Art von dem Reh tsboden abgewichen werben fonnte, daß nicht 
eine Ablösbarkeit, fondern ein Aufhören viefes Rechts ohne ECut⸗ 
ſcadigung Plad griff. Die Zeit forderte gebieteriich die Möglidie 
feit der Ablöfung und das Aufhören unauflösliher Servitutverhälts 
niſſe zwiſchen Rittergütern und bäuerlichen Befigungen, aber ber 
Raub des Cigenthums, er war nit zur Nothwendig— 
feit geworben, und durfte von ben Vertretern bes Landes nicht 
begehrt mud beſchloſſen werden. Wir protefliren feierlich 
gegen derartige Gewaltfgritte! — Nach folgen Ber 
ſlaſſen iſt Niemand mehr ficher, daß ihm nicht der Ro vom 
Leibe genommen wird; denn es fünnte einer Nationalverfammmlung 
auch ebenfo gut einfallen, die Anficht aufzuftellen: „Roͤcke ſtamm⸗ 
ten aus der Feudalzelt, jegt müfle Jeder eine Bloufe tragen.” 

* Gin ferneres Motiv des Beſchluſſes, das Jagdrecht nuentgelts 





— 40 
„Dem bieher unterdrückten || durch einen qualifteitten Jäger beſchieben zu laſſen. — Gier, wie 


lich aufzuheben, if auch geweſen: 
armen Landmanne, welcher weſentlich nur für Andere gearbeitet 
Habe, einmal einen wohlverbienten Bortheil zu Gute fommen zu 
Hafen.” @6 erinnert dieß zu lebhaft an den großen Dieb Crispin, 
weldjer das Leder Mahl, um damit einen armen Schuhmacher zu 
beglüden, nur mit dem Unterfchiebe, daß in der Wirkiichteit Hier 
der arme Landmanu gar nicht fo arm if, da notoriſch der eigents 
liche Bauernfand jegt zu den wohlhabendſten Etänden gehört. Nur 
der Taglöhner auf dem Lande (ber Sanbproletarier) iſt in einer 
beflagenswerthen Lage; der Grundbefiger, welchem mit der Jagd 
ein Geſchent gemacht wird, iſt häufig in einer beſſeren Lage, ale 
der verſchuldete Nittergutsbefiger, welchem fein Jagdeigenthum 
geraubt wird. 

Wir betrachten endlich noch das Aufhören des fiscaliſchen 
Jagdrechts auf frembem Grund und Boden. 6 findet Hier nicht 
ein @ingriff in das Privatelgenthum, wohl aber eine unverants 
wortliche Verſchleuderung bes Staatövermögens zum Beflen einer 


Elafie der Staatseinwohner Statt, welche ein derartiges Geſchenk 


am allermenighen bedarf. Wir würden weniger dagegen einzu: 
wenden haben, wenn ber wirklich armen ländlichen Bevölferung, 
den Taglohnern, dadurch eine Hülfe erwücfe; allein im Gegen» 
theil, es erwaͤchſt ihnen nur dadurch ein Nachtheil; denn ber Aus— 
fall, welder durch das unentgeltliche Aufhören des fiscalifchen 
Jagdrechts in den Gtaatseinnahmen entfieht, muß body von allen 
Gtaatseinwohnern anf andere Weile gededt, und fomit auch von 
der arbeitenden Ciaffe getragen werben. Es if diefer Ausfall aber 
in manchen deutſchen Staaten gar nicht fo unbebeutenb, und beträgt 
beiſpielsweiſe in Preußen (für den Gtant) ein Kapital von faR 
2 Millionen Thaler. ) Konnten diefe nicht zur Tilgung ber 
Staatoſchulden benutzt werden, wodurch allen Gtaatseinwohnern 
durch Zahlung geringerer Steuern eine @rleichterung zu Theil wurde? 

Bir fommen ſchließlich noch zur Art und Weiſe der Kuss 
Abung des Jagdrechts nad erfolgter Freigebung. Es find barüber 
in den verfehiedenen Staaten auch verſchiedene polizeiliche Vor⸗ 
ſchriften ergangen. Das unpraftifchfle Berfahren hat die preußiſche 
NRationalverfammlung adoptirt. 
Boden, er fei noch fo Hein, das Jagdrecht ausüben! Wohin wird 
das führen!? Ganz abgefehen davon, daß in furzer Zeit das 
jagdbare Wild ausgorottet und ein -Nationaleinfommen verloren! 
gehen wird, das fid (bei gehöriger Mäfigung in der Erhaltung, 
des Wildfandes) mit der Cultur des Grund und Bobens recht 
füglich vertrug (namentlich hinfihtlich ber Kleinen Jagey, fo wer" 
den auch Unglüdefälle, Contraventionen, Wilvviebereien, Exceſſe ıc. 
unvermeidlich, fein, ja es wird in moraliſcher Beziehung für 
die ländliche Vevölferung nur bie größten Nachtheile herbeiführen, 
Vorausfichtlich Tann es auch bei dieſen Vehimmungen nicht bleiben, 
und nad) einigen Jahren bitterer Erfahrungen wird man ſich gend⸗ 
tigt fehen, polizeiliche VBeRimmungen wenigftens in ver Art 
ergehen zu laflen, daß die Gemeinden verpflichtet find, die Jagd 
auf den Gemeindefelomarfen gemeinſchafilich zu verpachten, oder 


*) Hierunter find die Iagden anderer bisheriger Jagbberecp:i 
tigten nicht mit eingerechnet. Anm. d. Ber. | 
fi 


Jeder fann auf feinem Grund und; 


;| gewährt werden fonnte. 


























überall, muß die Erfahrung erſt die Lehrerin abgeben, bann wird 
aber das edle Wild ausgerottet fein, und vielleiht nur mod das 
verderbliche Schwein und ber lifige Bude, von dem größeren 
Grunds und Waldbefiger gefchont, dem Bauer dur das Bers 
Nören feiner Kartoffeln und durch das Wortholen feines Geflägels 
beweifen, daß er, troß.bes eigenen Jagdrechte, nunmehr ſchlechter, 
ale früher, gefchügt iR. Wir aber nehmen von dem edlen Waid⸗ 
werf mit betrübtem Herzen Abſchied. ....1. 


Ans Kurheſſen, October 1848. 


@inttus der Märzereungenfhaften auf Forſt- und 
Sagdwefen.) 


Die Berwegungen der gegenwärtigen Zeit haben auch auf bie 
forſtlichen Verhaͤltniſſe Kurheſſens, wie nicht andere zu erwarten 
war, ihren gewaltigen @influß ausgeübt. Er äußerte fl) zunächft 
auch hier im bedeutend gefeigerten Anforderungen an bie Walr 
dungen. 

Die öffentliche Stimme, namentlich in den Sandgemeinden, gab 
Äh durch zahlreige an die Regierung und die Sandfände gerich— 
tete Gingaben fund, worin vor allen Dingen Herabſehung der Holze 
preife und Verabreichung der Woeldſtreu in höherem Maafe begehrt 
wurde. Ebenfo verlangte man die Berabfolgung von Rlärferen Qua— 
tiräten Brennholz, die Einſtellung ber öffentlichen Verſteigerungen 
von biefem und befonders au bes Ban» und Werkholzes, dagegen 
Einführung geringer Rändiger Tasen. Bon jeher befand in Kurz 
heſſen die Eintichtung, daß die Land» und fleineren Stadtgemeins 
den ihren gewöhnlichen Hausbedarf an Brennholz aus den Staats⸗ 
waldungen, — foweit ſoiche dazu im Etande waren, — zu einer 
von Zeit zu Zeit anders regulirten fehr mäßigen Tare erhielten. 

Zulegt Hatte im Jahre 1840 eine audere Regulirung der frag⸗ 
lichen Tare, und zwar nad) beflimmten, von den früheren abweis 
enden Grunbfägen durch Erlaß des Geſetzes vom 24. Juni 1840 
über die Berwerthung der Mugungen aus den Gtaatsiorfien Statt 
gefunden. Man hatte jener Tare die nach Verſchiedenheit der 
Verhaltniſſe befichende Localtare auf dem einzelnen dorſten zu 
Grunde gelegt, und daran Y%, an dem reinen Holzwertge zu Gun- 
Ren der Empfänger gefürgt, fo daß ſolche jeht durafhnittlid für- 
eine Klafter Buchenfcheitholz zu 150 Kubiffuß, einfhließlih deo 
Holzhauerlohns und aller Gebühren, in circa 2'/, Thaler befteht, . 
bei den übrigen Holzfortimenten nah Berhältniß; ein ſchon am 
fh, aber gewiß nod mehr im Vergleich zu den benachbarten 
deuiſchen Staaten fehr billiger Preis. Gleichzeitig wurde beflimmt, 
daß die betreffenden Perionen, je nad Berhältniß ihrer Haushal - 
tungen, in drei verſchledenen Ciaſſen bis zu 3, 21, und 2 Rlafter 
Brennholz erhalten follten, während früher für jede diefer Claſſen 
1 Klafter mehr zwar in Aueficht gehellt war, aber in ber That 
nur von wenigen Forſten, — deren Holzreichthum es noch zuließ, — 
In den verfdiedenen Eingaben wurde 
num eine Herabſehung biefer Tare auf das im Jahre 1820, ja in . 
mandyen @ingaben fogar auf das im Jahre 1806 dafür befandene, „ 
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natürlich fehr viel geringere, Maaß begehrt. Landfländifher Geits 
empfahl man biefe Eingaben der Etaatsregierung zur möglichen 
VBerüdfigtigung bei der nahe bevorſtehenden Kufftellung des naͤch⸗ 
fen Dudgets; empfahl dabei befonbers and; eine Meviflon ber 
Loealholztaren, da folge, dem Bernehmen nad, bei Gelegenheit 
der Beratung des Geſehes von 1840 nicht forgfältig genng ermit- 
telt worden fein follten. Die Regierung fand ſich indefien bewogen, 
noch dem bermaligen Landtag eine Gefegesvorlage zu machen, im 
deren erftem Paragraphen beflimmt war, daß das eben bemerfte 
Holgquantum für bie verſchiebenen Bewohnerrlaffen der in Betracht 
fommenden Ortſchaften um 1 Klafter erhöht werden follte, fo weit 
es mit Berückſichtigung der gewerbligen Verhältniſſe der Ertrag 
der Stanteforfien zuließe. Der Aueſchuß, an welden die Befches- 
vorlage zur Begutachtung überwiefen wurbe, hegte in biefer Bes 
niehung fehr gerechte Bedenlen, ob dadurch namentlich bei dem 
Landmanne nicht Erwartungen hervorgerufen werben würben, welche 
väter zu befriedigen unmöglich fallen Tönnte. Echon jegt fann 
naͤmlich aus manchen Borfien das im Geſetz von 1820 eventuell 
augefigjerte Holzquantum nicht vollfändfg abgegeben werben, mithin 
noch viel weniger ein in höherem Maafe in Aueſicht geftelltes. 
Die Erörterungen im Ausihuß in diefer Beziehung gaben Beran- 
laffung, daß die Reglerung jene Geſehesbeſtimmung vorläufig zu⸗ 

‚ rüdzog, ſich nähere Ermittelungen, reſp. Vorlagen, für die Zufunft 
vorbehaltend. Die weiteren Veſtimmungen jenes Gefepentwurfe, 
nämlich den Leinwebern in ben Landſtädten und auf dem platten 
ande, welche ihr Gefchäft gewerbmäßig betreiben, 1 Klafter Holz 
in der ermäßigten Tare zu verabrelchen, fowie ferner bie Hälfte 
desjenigen Holzes, welches bisher in die Holzmagazine der Pros 
sinzialhauptlädte aus den Staatswaldungen zur Localholztaxe vers 
abfolgt wurde, in eben jener geringern Tare abzugeben, erhielten 
dagegen die Ianbfländifche Zufimmung. 

Endlich Hatte die Regierung proponitt, für die Betnohner des 
Kreifes Schmaltalden eine weitere Herabſehung ber aud) dort gegen 
die Rocalpreife ſchon beſtehenden geringern Brennholztare eintreten 
gu laffen, und zwar ſchon für daß bereits auf das Forftwirthfchafte- 
Jahr von 18%/,, verabfolgte Holzquantum. Die dafür angeführten 
Gründe, wie diefer Kreis, welcher dem Flächenraume nad) aus Y%, 
Waldboden beſtehe, und nur fehr wenigen Aderbau treibe, faft nur 
von ber @ifen- Indufrie lebe, wofür aber Bedingung des Beſtehens 
fei, die Breife des Brennmaterials fo zu flellen, daß die Eiſen- 
gewerke mit denen des Auslandes concurriren Fönnten, welches ders 
malen nit der Ball fei, fanden um fo mehr das Anerfenntniß der 
Landflände, da der große Nothfiand dieſes Kreifes notoriih befannt 
AR, und bei Vertagung der beantragten indireften Hülfeleiflung der 
Staat in die Lage gekommen fein würde, birefte Unterflügung zu 
gewähren. Uebervem wurde gerade in dem Kreiſe Ehmalfalden 
für die Zufunft eine — in Folge eingeführte ausgevehnter Cul- 
turen — höhere Naturalabgabe aus den Waldungen in Ausfict 
sgefellt, wodurch der zu erwartende Ausfall im Geldetat gededt 
werden Fönnte. 

Außer den durch bie erfolgte Gefepesvorlage beabfichtigten 
Srleicgterungen der Untertfanen bezüglich auf die Holzverforgung, 
erflärte die Regierung, anf dem Verwaltungewege in dieſer Bezie: 
Yang noch weitere Bürjorge treffen zu wollen. Es habe nämiich 


bisher bie Vorſchrift beſtanden, daß alles Brennholz wegen der erſt 
im folgenden Herbſte fattfindenden Erhebung der Forfigelber une 
gegen Bürgfcpaft verabreicht worden ſel. Dieb habe gerade zum 
Nachtheile der Armiten Elafle gereicht, welche häufig feine Bürgen 
gefunden, dadurch aber zum Holzfrevel gezwungen worden fei, in⸗ 
dem fie ohne dieß unentbehrliche Lebensbebürfniß nicht habe beftchem 
fönnen, hierdurch fei aber natürlich den Waldungen großer Schabem 
zugefügt worben. Es fei jeßt verfügt worben, verſucheweiſe Abſtaud 

von dem @rforberniß der Vürgfchaftsftellung zu nehmen. Sodann 

werde man überall in den rauheren und ärmeren Gegenden des 
Landes, wo billige Gtreueug aus den Waldungen zur Erhaltung 
des Viehſtandes unentbehrlich fei, baffelbe zu einer möglichit ger 
ringen Zare verabfolgen faffen, fomeit «6 die höhere Rüdfiht auf 
die Erhaltung der Waldungen felbR zulaffe. Endlich fönne and 
noch Hier und da etwas geeigneter und embehrliher Waldboden 
den bebürftigen Gemeinden als Rottland überlafien werden, mes 
um fo cher möglich fei, wenn vie bleibenden Waldungen in burde 
aus guten Stand gebracht würden. 

Referent iſt mit ven auf geſehlichem Wege angeorbneten und 
fonft in Ausficht geſtellten Geleichterungen, bezügüd auf die Holy 
verforgung der Staatsbürger, — ganz befonder aber ber ärmeren 
Claſſen derſelben, — vollfommen einverfanden, wiewohl folde 
durchaus nicht unerhebliche Ausfälle an den Staatseinnahmen noth⸗ 
wendig im Gefolge führen müffen, welche wenigftens theilweife auf 
außerordentliche Weife — Gteuererhöhung x. — werben geveit 
werben müffen, indem bieß anf feinen Ball vollftändig durch Er— 
hoͤhung des Fort» Materialetats wird geſchehen Fönnen; eine mäßige 
Erhöhung muß indefien für ausführbar gehalten werben, berüdfich« 
tigt man bie in meuefter Zeit im größerer Ausbehnung als früher 
vorgenommenen Forfleulturen, welche natürlich nach befaunten Grund: 
fügen auch ſchon theilweife der Gegenwart zu gute fommen können 
und müffen, 

Nachdem aber diefe möglichen Grleichterungen in das Leben 
getreten, iſt um fo mehr und dringender zu wünſchen, daß die Re 
gierung mit aller Benigfeit und Kraft den weiteren Anforderungen 
entgegentrete, welche auch hier in Bolge der fo fehr bewegten Zeit 
an die Waldungen gemacht werben. Nicht allein den mit frevelns 
der Hand verſuchten offenen Angriffen auf ſolche, zu deren Abwehr 
Militär  Commandv's in mehreren Gegenden des Landes liegen, 
fondern auch den ungeftümen Anforderungen, welche befonders auf 
Verabreichung von Walbfirenmateriol in weit höherem als dem 
bisherigen Maaße fat allenthalben erhoben werden. 

Es Tann nicht oft genug wiederholt werden, — wie vom Bes 
ferenten bereit bei früheren Gelegenheiten geichehen, — daB ganz 
befonders die im Uebermaaße erfolgte Abgabe von Waldiiren 
einen fehr großen Theil unferer Walvungen in den Zufland gebracht 
hat, worin wir ihn jeht erblicken; ein Zuſtand, weldher die forge 
fättighen Culturen im ausgevehnteften Maaße erheiicht. Wir können 
und bürfen jeht micht aufs Meue, wäre es aud nur zeitwweile, im 
einen gleiben Fehler verfallen; wir würden es unferen Nadyfommen 
gegenüber nicht verantworten Fönnen, werer bezüglich auf die Ges 
ſahrdung von beren unentbehrlichem Holzbebürfniß, noch aud, wenn 
wir die Mimatifchen Berhältniffe berüdfitigen, welche bekauntlich 
fo fehr von der forgfältigen Erhaltung der Waldungen bedingt find. 


Laßt es ſich nun nicht Täugnen, daß bie vermaligen politiſchen 
Verhältniſſe — wir möchten fagen in ihren Auswüchſen — ſchädlich 
auf die Waldungen auch bei und eingewirkt Haben, und beſonders 
bei der herannahenden fälteren Jahreszeit auf DBermehrung der 
Vorſtfrevel voransfichtlich auch ferner einwirken werben, tritt anders 
die Regierung nicht mit der größten @nergie dagegen auf; fo haben 
fie do auf der andern Geite auch auf das Forſtfach einen mohls 
thätigen @infinß fon jeht ausgeübt, und left ein weiterer mit 
Grund auch für bie mächfte Zufunft noch zu hoffen. 

Bir danfen ihnen zunächft die Aufhebung der Denuncians 
ten-@ebühren im Allgemeinen und auch bezüglid auf das 
Borffpußperfonal, woran bei dem früheren Regierungsfüflem wohl 
nicht zu denfen gewefen wäre. Das mit den Ständen in Folge 
einer von der Regierung erfolgten Borlage vereinbarte, hier ein, 
ſchlagige Geſeh enthält im Weſentlichen folgende Beimmungen : 

„Alle vom Staat und von Privaten zur Aufficht gegen Ber- 
gehungen beftellte Diener werden durch das Untergericht ihres 
Wohnortes, — Lehtere nach zuvor erbrachter Nachweiſung der erforz 
derlichen, auf bie Glaubwüͤrdigkeit ſich begiehenben Eigenſchaften, — 
auf die Wahrhaftigkeit ihrer Anzeigen verpflichtet. Hinſichtlich aller 
dorſt⸗, Jagd= und diſcherei⸗ Brevel, welche feine peinlichen Strafen 
mad} fich ziehen, gebührt den von ihnen gemachten, den Gefhäfte: 
Freis, für welchen fie beftellt find, betreffenden Anzeigen ber volle 
Glauben; bei ſchwereren Vergehen der Glaube eines beeibigten 
Sengens. Jede Vernachläſſigung oder Berlepung der ben betreffen: 
den Dienern in Beziehung auf die Anzeigen obliegenden Pflichten, 
AR mit Strenge zw beftrafen; befonbers fol jede abfichtlich unwahr 
vorgebrachte Anzeige fowohl, al die Verheimlichung eines bazu 
geeigneten Bergehens, ober eine vorfäplich gemilderte Angabe mit 
harter Strafe geahndet werden. Diener des Staats werben bei 
abfichtlich unwahren Anzeigen ſtets mit Dienfentlaffung oder Dienf- 
entfegung befttaft," weitere gerichtlich zu erkennende Beſtrafung wird 
erforderlichen Balls noch vorbehalten. Dienerm von Privaten, 
reſp. folhen, welche nicht unter der Disciplin einer öffentlichen 
Behörde Rehen, wird in den ſonſt mit Dienfentlaflung zu befra: 
fenden dallen der öffentliche Glauben entzogen, in weichem Balle 
dem Dienfheren die Vefugniß zuſteht, den Diener ohne Entſchä- 
digung zu entlaffen. Die vom Richter zu erfennende Strafe muß 
zwar, neben der gefeplich vorgeſchriebenen Gonfiscation, bie bisher 
Hezogenen Pfänbegebühren und Belohnungen nmfaflen; «6 follen 
aber dieſe Gelber und die @rlöfe der coufischten @egenflände, 
ſoweit fie beigetrichen werben fönnen, in bie Staatécaſſe fließen, fü 
daß den betreffenden Dienern in Zukunft weder bie bieher bezogenen 
Pfändegekühren, noch ein Antheil der Strafe oder bes confiseirten 
Gegenflandes, noch irgend eine fonfige Belohnung unmittelbar 
aufommt. Aus diefen und noch weiteren, im jebesmaligen Staats: 
Mnanzgefepe feſtzuſtellenden, aus ber Staatscaſſe zu gewährenden 
Beträgen wird ein befonderer Bonds gebildet, weldher zu außer: 
ordentlichen Vergütungen für bie betreffenden Diener befimmt iſt, 
je nach dem Grabe ihrer, beſonders nach Maßgabe der dur fie 
bewirkten Verhütung von Dergehen zu bemefienden Würdigkeit. 
Bei Vertheilung foll auf eine angemefiene Mitwirfung der Privat⸗ 
berechtigten, in Beziehung auf die Belohnung ihrer Dieuer, Bedacht 
genommen werben.” — Es war auch hier ein längft gefühltes Bebärf- 
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niß, das Borftfhupperfonal von dem direlten Vezug der Pfande⸗ 
gebühren ıc, auszufchliehen. Solchen wird dadurch eine ganz andere 
würbigere Stellung dem Michter, den Frevlern und überhaupt dem 
ganzen Publifum gegenüber zu Theil; in der jepigen Zeit um fo 
nothiwenbiger, da dieſe auch für den Borfif_äugbiener — zumal dem 
gewiffenhaften und pflichtgetreuen — eine unendlich ſchwierigere 
Stellung als früher herbeigeführt hat. — Jedenfalls war es bie 
hoͤchſte Zeit, in von dem Verdachte zw befreien, es fei nicht 
Dienftreue und firenge Berüdfihtigung des angelobten Cibes, 
welche ihn bei feinen Anzeigen leiteten, fonbern Yorzugeweife fein 
Brivatintereffe, um ſich durch Anhäufen von Anzeigen ein höheres 
Cinfommen zu verfhaffen. Mit Grund iſt zu hoffen, daß ſich nun 
jeder dorſtſchutzdiener beeifern wird, auf Verhütung der Frevel 
Hinzuwirfen, während ihn bisher fein Jutereſſe dazu antrieb, die 
Frevel wenigens indireft zu begünfligen, um deren moͤglichſt viele 
gur Anzeige bringen gu Können. Jeht im Gegentheil erfordert 
aber gerade das eigene Interefle, die Brevel zu verhüten, ſelbſt 
ſchon deßhalb, um ſich den Dienſt dadurch zu erleichtern. 

ine weitere Folge des auch in Kurheſſen veränderten Regie- 
rungeſyftems, und zwar eine nad) der Anſicht des Referenten ſehr 
woplthätige, dürfte wohl jedenfalls unferer ganzen Forſtadminiſtra⸗ 
tion nahe beorflehen; id meine bie Befeitigung der Behörde 
pwiſchen ven Oberförflern und dem Oberforftcollegium, — nämlid) 
der Borflinfpertoren. ) Schon vor mehreren Jahren war hierzu 
der Weg augebahnt, indem die proviforiiche Einrichtung befand, 
daß die auch damals’ befichenden Forflinfpectoren, meben der Inſpi- 
citung von einer, in einzelnen Fällen auch zwei weiteren Obers 
förftereien ſelbſt die Verwaltung einer ſolchen zu beforgen hatten. 
Hierbei war von der Regierung die Anficht offen ausgeſprochen 
worden, fucceffive ſämmtliche Oberförſtereien — 25 an der Zahl — 
felbRRändig unter das Oberforficollegium zu flellen, ſowie es ges 
Uingen werde, foldje nach und nach mit Männern beſehen zu Fönnen, 
welche vollfändige Gewähr leifteten, den an fe zu Rellenden Aus 
forüchen zu genügen, was noch nicht ber Ball fein, auch ofne 
erhößten, nicht unbebeutenden Koſtenaufwand für den Augenblick 
nicht erreicht werden konne. Landſtaͤndiſcher Seits fand dieſe Anficht 
Anerkenntniß, und fo trat denn jene proviforifche Ginrichtung ins 
Leben, bis plöplih bei Beginn einer neuen Binanzperiode die Mer 
gierung die Propofition an ben Landtag gelangen ließ, wieder zw 
der älteren verlafienen Einrichtung zurüdzufehren, unter dem Obers 
forfteollegium 11 Forſtinſpectoren und unter biefen 25 Oberförfer 
— als direkt über ben Revierförftern ſtehend — zu beftellen, was 
die Anfellung von 8 neuen Oberförſtern bebinge. Die Landſtaͤnde 
lehnten diefe Propofition auf den Bericht ihres Ausichufies wieder- 
Holt ab, Bis ſolche endlich, nachdem fle von der Regierung zum 
dritten Male wieberholt wurde, gegen bie Anſicht des berichtenden 
Auoſchuſſes mit fehr ſchwacher Maforität die Zuftimmung erhielt, 
und auch fofort ins Leben geführt wurde. Dadurch if nun ber 
Uebergang zu dem früher beabfihtigten Syſtem wieder weit fchwier 


*) Zur Würdigung des Obigen iR hervorzuheben, daß bisher 
ioifchen den Revierförlern und der Direftion zwei Dienft⸗ 
grabe, die Dberförker und dann noch bie Borflinfpectoreg, 
befanden. Anmerf. der Red. 


riger wab natürlich auch koſtſpieliger geworben. Deſſen ungeachtet 
Yan aber mit Sicherheit voransgefegt werben, daß jept die Regies 
rung das bermalige, wohl allenthalben als fehlerhaft erfannte 
Syſſtem verlaffen und ſchon dem nächk bevorfichenden Landtag eine 
darauf gerichtete Propofltion machen wird. Im biefer Beziehung 
Hot denn auch ſchon bie jegige Ständeverfammlung einen Antrag 
an bie Regierung gerichtet. 

Möchte doch bei diefer Reorganifation auch Bedacht auf eine 
Cinrihtung genommen werben, wodurch die Möglichfeit beſchafft 
wird, ein geeignetes Perfonal für Beſehung der höheren Stellen 
dm dorſtfoche auf zweckeniſprechende Weife Heranzubilden. — Daß 
ſolches aus der Claſſe der Revierförfer, mit gänzlicher Befeitigung 
der fogenannten Borfjunfer» Garriere, hervorgehen muß, dürfte 
fi wohl von ſelbſt verfichen. 

Statt der Erſtattung eines Jagbberichtes, vermag ich dießmal 
mur zu berichten, wie fortan bei und wohl wirflie Sagden gar 
nicht mehr beflchen werden. Geit dem 1. Juli diefes Jahres naͤm⸗ 
lich beſteht für Kurheffen die gefeplicye Befimmung: alle bisherige 
Jagdgerechiſame auf fremdem Grund und Boden wird aufgehoben, 
und geht auf die Cigenthumer, reſp. die Gemeinden, fo weit bie 
Gemarkungen berfelben reihen, über. Auch hier rächt fid das 
frühere Regierungeſyſtem, wie in fo mander andern Beziehung, 
auf eine recht graufame Weife. Es läßt fi nicht längnen, daß 
beſonders in den kurfuͤrſtlichen Leibgehegen ein fehr übermäßigen 
Wildſtand unterhalten wurde, welcyer ben benachbarten Feldfluren 
zu großer Laſt, flel, und felten — fo wurde wenigftens ſtets bes 
Hauptet — foll es gelungen fein, für ben durch das Wild ange 
richteten Schaden einen irgend erheblichen Erſah zu erlangen, ba 
ein Wilofchadengefeß Hier fehlte, und alle in Bezug auf beffen 
@xtaß von verſchiebenen Ständevırfommlungen an die Megierung 
ergangene Erſuchen erfolglos blieben. Hierzu fam, daß die feit 
dem Jahre 1831 außer den Lelbgehegen verpachteten Gtaatsjagden 
zum großen Theil nad) Ablauf der Pachtzeit entweder gar nicht 
wieder, oder doch ſtets nur auf fehr kurze Zeit verpachtet wurden. 
Hieraus entjland bie allgemeine Beforgniß, daß der in Folge der Berz 
pachtungen fi fehr vermindert habende Hochwildſtaud ſich fehr bald 
wieder auf eine ven Feldern Gefahr drohende Weiſe vermehren werde. 
Ueberbem hatte die Mafregel der Nichtwieberverpadhtung deu Unwillen 
gar vieler Pachtliebhaber erregt, welche ſich dadurch in ihrer Lieblings⸗ 
meigung beeinträghtigt fahen. Als nun im April diefes Jahres die 
Regierung ein nach ſehr freifinnigen Grundfägen ausgearbeitetes 
Wildſchaden-Entſchädigungsgeſetz vorlegte, welches nod wenige 
Stunden vorher alle @rwartungen übertroffen haben würde, genügte 
ſolches nicht mehr den im Lande laut ſich ausſprechenden Erwar— 
tungen; man verlangte in ſolchem und auch von der Majorität der 
Etändeverfammlung ein gänzliches Aufheben der Jagdgerechtſame 
anf fremdem Grund und Boden. Nach manderlei Verhandlungen 
wwifeben den Gtänden und der Regierung fam nun das Geſeh vom 
3. Juli diefes Jahres zu Stande, veſſen Hauptbefimmung oben 
ſchon näher angegeben wurde. Die weiteren Beimmungen befchen 
dm Wefentligen in Solgendem: Auf Flachen, welche mindeſtens 
300 Kafieler Acer im Iufammenfange enthalten, Acht das Jagd⸗ 
techt dem Grundelgenthamer, auf allen kleinern Flächen aber ber 
“Gemeinde zu. Ms zufammenhängend gilt jede dlache, melde 
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nicht durch ein fremdes Jagbrevier unterbrochen iR. Die bisherigen 
Jagdberechtigten werben von den Grundbefigern, refp. Gemeinden, 
für den Berlu des Jagdrechts mit 2 Sgr. pro Ader entſchaͤdigt 
Bis zu Erlegung dieſes Betrags ficht den Berechtigten die Auss 
übung des Jagdrechts zu. Pacht- ober Erbleiheverträge Fönnen 
von dem Pachter 1. fobald aufgelöf iverden, als bie Jagdgerecht ⸗ 
fame in Folge des Geſehes auf einen Andern übergeht. Saämmtliche 
Staatsjagden (es nd dieß vorzugsweiſe diejenigen, welche ber 
Staat in feinen Waldungen behält) follen fünftig öfentlih meißt- 
bietend verpachtet werben. Ausgenommen hiervon find die zum 
Staatseigenthum gehörigen Beviere, welche dem Zurfürklicden Hofe 
in Folge früherer Vereinbarung zum Leibgehege überlaffen find. 
Scwarzs und Rothwild darf nur in gehörig eingefrievigten Parts 
unterhalten werben. Die Jagdberechtigten müffen dehßhalb biefes 
Wild bie zum 1. Februar 1849 entweder in folge Parks eins 
fließen, oder bis dahin abſchießen, widrigenfalls lepteres auf 
Requifition der betreffenden Ortspolizeibehörbe durch den zünächk- 
wohnenden Staatsrevierförfler bewirkt werben fol. Die unbefugte 
Ausübung der Jagd, das Jagen mit Hunden, das Fangen bes 
Wildes, das Ausheben und Zerflören ber Mefter des Beberwildes, 
wird nach Maßgabe der Umfände sc. mit einer Gtrafe bie zu 
10 Rthfr. belegt, meben fonfligem Schabenerfaß. Das edit ber 
Jagdfolge und alle Hegegefepe bezüglich auf das Wild find anf- 
gehoben. Ebenſo bie früheren Strafanfäge, mit Ausnahme ber 
für die Erhaltung der Infeften vertilgenden Vögel belchenven. 
Degen aller bis zum Erſcheinen des Geſebes begangener Jagdver⸗ 
gehen, einfhließlich des Walddiebſtahls, ſolche mögen fon abger 
urtheilt fein, ober nicht, wird vollſtaͤndige Amneſtie erteilt. — 
Nächfle Folge des Ertſcheinens biefes Geſehes war die Erler 
gung der Entfcjädigungsbeträge Seitens vieler Gemeinden, wäh. 
rend andere damit noch Anftand nahmen, indem, fie darauf aufmert- 
fam gemacht wurben, wie Grund bazu vorhanden fei, daß bie 
beutfche Nationalverfaommlung ausſprechen werde, wie das Jagd⸗ 
techt ohne Entfhädigung aufzuheben fel. Diele Jagdliebhaber gaben 
fich der Hoffnung Hin, daß nad) Uebergang des Jagdrechts auf 
die Gemeinden fle ſolche leicht von biefen erpachten fönnten, fanden 
fich aber größtentheils in ihren Erwartungen getäufcht, felbi dam, 
wenn fie ein unverhältnißmäßig Hohes Pachtgeld boten; vorzuge« 
weiſe zeigte ſich aber eine Abneigung der Gemeinden, vie Jagd 
pachtweiſe an die früheren Berechtigten zu überlaffen, und nur in 
fehr wenigen Bällen hat dieß Gtatt gefunten. Groößtentheils wurz 
den die Jagden an Mitglieer der Gemeinden ſelbſt verpadhtet, 
meiftentheils durch; Ausgeben fogenannter Schießſcheine, wodurch 
der Ginzelne das Recht erlangte, die Jagd in ber beirefienden Ger 
marfung auszuüben. Der jährliche Ertrag, welcher ben Gemeinden 
dadurch zu Theil wird, überfleigt bei Weitem felbt den hier vor⸗ 
Tommenden höͤchſten Zinfenbetrag der Entfhäbigungsfapitalien ans 
teicht begreiflicen Gründen. Ja, es find Bälle befannt, wo darch 
den Grtrag eines breijäßrigen — ja in einem Falle fogar eines 
einjährigen, allerdings viel zu hohen — Poqhtgeldo der Eutſchä- 
digungsbetrag gedeckt wird. Beſonders gleich nach Aberndtung ber 
Halmfrüchte ſah man die Felder von zum Theil fehr ungeſchickten 
Schüpen durchziehen, wobei es begreiflicherweife an vorfommenden 
Unglüdsfällen nicht fehlte, auch traten ebenfo begreiflicherweiſe 





V· ſchadigangen an ven noch Rehenben Fruͤchten in ungleid) höherm 
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| der nachher zu erwähnenben befonberen Verordnungen, und enthält 
Maofe ein, als dieß bei ber frühern Jagdansübung, oder durch || 


überbieß folgende Beſtim mungen. Nach Artikel 3 follen von Forſt⸗ 


Das Wild felb je der Fall war. Das Wild nahm natürlich reis || vergehen, welche vom 1. Detober 1848 an verübt und zur Anzeige 


Fend ab, und fehon fol fich jedt bei gar Manchen bie erwachte 
Sagbluft gefühlt Haben! — 

Benn nun auch mit Sicherheit erwarter werben darf, daß in 
nicht allzu langer Friſt ſich größere Bereitwilligkeit fund geben 
wird, die Jagden gemeindeweife im Ganzen zu verpachten, dadurch 
auch wohl wieder zufammenhängendere Jagbreviere hier und ba 
hergeſtellt werben bürften, fo wirb doch von einer nur irgend 


neunenswerthen niebern Jagd — die hohe Jagd wird für immer | 





gebracht werben, bie Forſtſchühen und fonflige Denuncianten feiners 
lei Anzeigegebühren oder Strafantheile mehr zu beziehen haben. 
Die Pfandgebühren, welche nach dem Torfftrafgefee erfaunt wers 
den mad baar eingehen, imgleichen ein Dritttgeil der baar einges 
henden Strafen, follen nach Artifel & nad Abzug der Erhebunges 
foflen von den vom 1. October an verübten Forſtvergehen bis auf 
weitere Verorduung an bie Eigenthümer derjenigen Waldungen 
überwiefen werben, in welchen die Frevel oder Vergehen verübt 


auegeſchloſſen bleiben — hier nicht eher wieder bie Rede fein | wurden. Im Geuphejirfen, woran unfere Balbeigenthümer betheis 


Tonnen, bis Hegejeiten und höhere, mehr pofitio gehaltene Gtrafr 
anfäge wieder hergefiellt worden find, was geſchehen fann, ohne 
das Intereffe der deidbeſiher, bezüglich auf die Beſchädigung ihrer 
Felder durch Hafen, nur irgend gu gefährden. 

Solche Berimmungen können und werden hier fo wenig aus— 


ligt find, wird nach Artifel 5 diefe Zahlung an diejenige Kaffe 
geleitet, aus welcher der gemeinfchaftliche Forſiſchuhe feine Beſol⸗ 
dung empfängt. Die Zahlungen nad) Xrtifel & und 5 follen nach 
Ürtifel 6 dazu dienen, ben beflellten Borflihügen eine angemeflene 


|| Vergütung für die nach Artikel 3 wegfallenden Gebühren zu bewil- 


bleiben, ais dieß In ben Gtaaten jept der Ball if, wo ſchon früher | ligen, jeboch datf bie Vergütung weder nach der Auzahl der anger 


die Jagdgerechtſame auf fremdem Grund und Boden aufgehoben 
wurde; es wirb bieß ſchon der öffentlichen Gicherheit wegen gefcher 
hen müffen! 

Bis dahin aber, daß biefer Fall eintritt, werben Sie wohl 
weder aus meiner, noch der Feder eines Dritten einen Jagbbericht 
ans Kurhefien zu erwarten haben. 

Wie denn aber jede Sache auch wieder ihre gute Seite Hat, 
10 andy Hier. Auf gar manchem Jagdrevier wurde ein fo farker 


Bild», zumal Rehſtand gehalten, daß dadurch den Waldungen, |) 


zumal den jungen Nadelholzeulturen, Hödf bedeutender Schaden 
augefügt wurde. Das durchgängig eingetretene Abſchleßen auch 
des Rehwilde wird bier fehr wohlthätig einwirken, und mander 
Zorftmann, bei dem das Jagbinterefie zu fehr vorwaltete, und der 
Fi bisher von einem ſolchen Schaden nicht überzeugen mollte, 
wird ſchon in wenigen Jahren buch den Augenſchein eines Andern 
überführt werben. Bringt man für gar manchen Jagbbefiger, ber 
zugleih auch Walbbeflper if, aur das pecuniäre Interefie in 


Auſchlag, fo würde ih gar leicht der Beweis führen laffen, vap | 


er bei dem anf geſehlichem Wege herbeigeführten Ruin feiner Jagd 
doch noch bei Weitem im Bortheil iR. Das Zurüdführen eines 
‚ober des andern tüchtigen Forſimanns, bei dem aber das Jagbver- 
grügen zu fehr überwog, auf fein eigentlihes Bach wollen wir 
nicht weiter in Anſchlag bringen. Bee. 





(Die Oetober⸗-⸗Verordaungen. Ein Artikel aus dem 
heſſiſchen Odenwald in der deutſchen Zeitung.) 


Begutachtung der Befriedigung von Wünfcgen bezüglich des Forſt- 
Mrafwefens und mancher Waldnupungen im Anguft dieſes Jahres 


angeoronet hatte. Auf den Grund biefer Begutachtung find mehr | 


zere Verordnungen erſchienen, über die ich nun Bericht erfatte. 
Die KHauptverorduung, vom 1. October, bezeichnet die Grundzüge 





deigten Borflvergehen, noch nad} der Größe der erkannten Strafen, 
Pfanbgebühren und des Wertha- und Schavenserfages ſich bemefs 
fen. ine einfachere und zwedmäßigere Ordnung diefes Gegen: 
Ranbes wäre zu wünfchen, dahin gehend, daß nad dem Durch⸗ 
fepnittsergebniffe der Ausgabe für Denunriationsgebühren der lehten 
zehn Jahre die Straffaffe eine fire Summe zur Bildung eines 


| Bonds bezahlt, aus dem die Befoloung der Boritihüpen ergänzt 


und Prämien für vorzüglihe Dienjtleiftungen bezahlt werden. Im 
Artifel 7 wird bie Forfgerihtsfoßlen: Gebühr pro Forfttafpoften 
von 10 auf & fr. herabgefeßt, ſchon darum zwedmäßig, weil der 
fire Sufaß der Koſten bei geringen Gtrafpoften, wenn er über & fr. 
iR, die Verhältnipmäßigfeit der Strafe ſtoͤrt. Der Artikel 8 ber 
Rimmt eine theilweife Herabfeßung des Werthö- und Scadenserfags 
tarifs. Nach Metitel 9 fol das Piänden von Werkzeugen, welche 
unmitttelbar ober mittelbar zur Berübung der Brrvel dienen, nicht 
mehr flattfinden, und wird ein jedes Zerflören derfelben unterfagt. 
Nur bei dem DVetreten unbefannter Frevlet dürfen bie Forſtdiener 
Werkzeuge auch fernerhin in Beſchlag nehmen. Der Artifel 10 
läßt die Hausſnchungen nur bei unmittelbarer Verfolgung eines 


| Srevters ober in denjenigen Fällen zu, in deuen der Borfdiener auf 


vorausgegangene Anzeige von dem dorfiſtrafrichter, welcher zus 
glei) den Umfang der Hausſuchung zu beflimmen hat, ermädtigt 
worden find. " 

Die gleichzeitig erſchienene Berorbnung vom 3. Detvber geſtat⸗ 


|| tet allen Bewohnern bes Großherzogthums, an den dazu beflimmten 
Darmfadt, im November 1848. |) 


Tagen und in dem nicht verbotenen Difriften Lefeholz in den 
Domaniafwaldungen zu fammeln, und in Zragläfen over auf 
Schiebkarren aus dem Walde wegjubringen. Diefe Conceſſion 


J erfirekt ſich anf alles dürce Holz, welches ohne Han, Säge oder 
In unferm Briefe vom September (Eeite 385 biefer Zeitung) || 
erwähnten wir einer Commiſſion, welche bie Staatsregierung zut 


Gcäneidewerkjeuge gewonnen werben fann und nicht auf Anordnung 
der Worfbehörde zum Berfaufe ober Gebrauche zubereitet worben 
{R. Der Gebtauch von Reißhalen oder Steigeifen iR nicht ers 
wähnt; infofern damit Befdädigungen verübt werden, welde ale 
ſolche mach dem Forffrafgefepe Rrafbar find, ſcheint die Geltend⸗ 
machung der Gtrafbefiimmung dem Mißbranche entgegenwirfen zu 
innen; infofern aber die Erfahrung vorbeugendes Verbot raͤthlich 
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erſcheinen laſſen ſollte, wird dieß wohl noch erfolgen Können. Bon 
jener Ausbehnung anf alles dürre Holz beſorgt man minderen 


Nachtheil, da der Verwaltung das Zuvorfommen mittelſt Durch⸗ 


forfungen ıc. unbenommen it, Rärfere® Holz aber verbotene Werl: 
zeuge bebarf, und ohnedieß aud nicht anf Schieblarren oder in 
Zragläften weggebracht werden kann. Nachträgliche Beimmungen 
gegen den Mißbrauch von Seilen zum Umziehen bürrer Stämme 
und vom Vichgefpanu zum Weiterbringen des bis außerhalb Wal: 


des getragenen Holzes — werben jedoch wohl noch nöthig werben, | 


fowie denn die Praris aud ein Zurüdgehen auf befhränftere 
Definition des Lefeholzes räthlich machen dürfte. Die Orte betrefs 
fend, ſchließt bie Verordnung in ihrem $ 3 aus: Die Abtheilun- 
gen, in welchen Holzhauerelen im Gange find, fo lang bis das ber 
treffenbe Holz vollftändig aufgearbeitet, aufgefegt und numerict if; 
im gleichen die Abtheilungen, welche aus Rüdfiht für Nachzuch 
und Schonung der jungen Holzbefände (wohin in der Megel bie 
noch nicht durchforſtungeteifen und undurchforſteten BeRände ger 
Hören) oder wegen Benupung ber Ma durch Strohwiſche oder 
anf ortsäblice Weiſe als Hege bezeichnet fin. Die Nupungs- 
und Lefeholztage, ſowie bie von ber Lefeholznugung ausgenummenen 
Diftritte werden nad) $& durch bie betreffenden Mevierförfter im 
Borans befannt gemacht. Nach der Größe der Walbungen, dem 
Borrathe an Leſeholz und den fonfligen öͤrtlichen Verhältniſſen fol- 
len dazu wöchentlich nicht mehr als zwei Tage und wenigſtens 
jeden Monat ein Tag beflimmt werden. — Wo wegen großen 
Vorrathe und wegen Entlegenheit der Waldungen das Wegbringen 
des Lefeholzes durch mit Zugvich befpanntes Fuhrwerk raͤthlich 
erſcheint, foll dieſes nach $5, jedoch nur gegen Bezahlung bes 
Holzwerihe, geflattet werben. Die Borfiverwaltung wirb dann den 
Breis einer Fuhre nach dem örtlichen Holzpreifen bemeffen und die 
entfprechenden Einrichtungen befonder6 treffen. Die unentgeltliche 
Benugung des Lefeholzes für Diejenigen, welde daſſelbe tragen 
oder auf Schiebkarren wegbringen wollen, findet aber beffenunger 
achtet nad} den in ben worberen $$ gegebenen Beſtimmungen Statt. 
Der Wiederverkauf des Leſeholzes bleibt nach $ 6 unterfagt. Der 
57 madıt auf die Ueberfchreitungen aufmerffam, welche Beſtra— 
fung zur Bolge Haben, Nämlich e6 bleibt, wie fon der $2 mit 
fc, bringt, alles grüne Holz von der Leſeholzuuhung ausgeſchlofſen. 
Die Borfibeamten find nad wie vor verpflichtet, zur Beſtrafung 
anzuzeigen: a) Die Aneignung von nicht zur Lefeholzumgung ges 
hoͤrigem Hole; b) die Ausübung der Lefeholzuupung an verbo: 
tenen Orten ober an nicht erlaubten Tagen; c) bie Anwendung 
son Hau, Säge: oder Schneidewerkzeugen; endlich d) das Weg- 
dringen mittelft nicht geftatteten Fuhrwerls. Der $ 8 wahrt be: 
Rehende Berechtigungen; fe follen durch diefe Behimmungen in 
Heiner Weiſe beeinträchtigt werben. Beſteht aber eine Berechtigung 
in einem geringeren Umfange als fie die Verordnung geftattet, fo 
tonnen die Berechtigten an ber Lefeholznugung nad) den vorerwähn: 
ten Borfcpriften theilnehmen. Der $ 9 betrifft die Gemeindewal⸗ 
dungen. In ihnen darf die Leſeholzuutung nicht über bie hier ges 
Redten Grenzen ausgedehnt werden; fie fann aber nach dem Er⸗ 
mefien ber Drisvorflände mit Rüdficht auf Ort, Zeit und Art einer 
größeren Befhränfung unterworfen werden. Wenn jedoch 
Gemeinden ſolche Befcpränfungen der Lefeholgnugung eintreten laſ⸗ 






































fen (mas jedod ans darcht vor den Proletariern ſchwerlich ges 
ſchlehh, fo finden für bie Angehörigen berfelben in Beziehung auf 
Benugung des Lefeholzes in den unmittelbar angrenzenden Domis 
nialwalbungen biefelbe Befchränfungen ftatt. 

Eine weitere Berornung oder Befanntmadjung vom 3. Octo- 
ber betrifft die Waldrennupung, deren erſter Abfchnitt allges 
meine Befimmungen für Domanials und Communalwaldungen. 
Der $ 1 beffimmt als Grenzen der Waldſtreuabgabe, daß in Radelr 
waldungen von je 100 Morgen bes ganzen Waldes (Dirthſchafts-⸗ 
ganzen) Höchflens 20 Morgen und mindeRens 6 Morgen, in Laub⸗ 
Hofzwalbungen von je 100 Morgen des ganzen Waldes hoͤhtens 
10 Morgen und mindeſtens 5 Morgen zur Gtreunugung jährlich 
eingegeben werben, offenbar zu weite Grenzen und eine für Wal⸗ 
dungen abnormer iteröfiaffenverhältniffe, bei dem durch bie Zeit» 
verhältnifle geeigerten Anbrange, gefährliche Procentbefimmung. 
Außerdem ift flellenmeife Nupung für Orte vorbehalten, wo bie 
Waldſtreu vorausfichtlich doch entfommen wird, oder wo fie in 
tiefen Schluchten ober auf Wegen vom Winde zufammengetrieben 
iR. ine befondere Beſtimmung für bie Niederwaldungen und für 
die Forflunfräuter, welche als Gtreumittel dienen, fehlt. Gemein⸗ 
den fönnen eine geringere Nuhung für ihre Waldungen verlanr 
gen und ebenfo fol, wo die Nachfrage eine geringere iR, and im 
Domanialwaldungen die Rupung auf die Nachfrage beſchraͤntt wer⸗ 
den; zu verfenmen iR aber micht, daß bie Verordnung einer ver 
mehrten Nachfrage Vorſchud leiſtet und ihr da, wo le men her⸗ 
vorgerufen worben if, Waffen in die Hände gibt. Der $ 2 ents 
Hält Beſtimmungen über die Zeiten. Der zweite Abſchnitt betrifft 

de Domanialwaldungen Insbefondere, bie verfdiedenen Arten der 
Erndte und Abgabe, bie zu Bezahlenden Preife, dieſe mit der zwar 
politiſchen, aber nicht nationalöfonomifcen Tendenz möglihfler Er⸗ 
mäßigung. Lobenswerth iR die Regel, die Abgaben aus der Hand, 
Hauptfäglich auf Tragläfte und Schiebfarren zu befgränfen, und 
bei der Verſteigerung freie Concurrenz eintreten zu laffen. Im 
dritten Abfchnitte, welcher die Gemeindewaldungen insbefondere bes 
trifft, if für den Ball, wenn ein Gemeindevorfand eine größere 
Nugung beantragt, als die Forſtbehoͤrde zuläifig erachtet, die Gute 
ſcheidung der Regierungscommiffion (die an die Stelle der Kreis 

und Sanbräthe getretene Behörbe) anheimgefellt. Ueber bie Brage, 

an Wen Streu aus der Hand abgegeben ober verfleigert werben 

fol, Reht der Borfverwaltung in Gemeindewaldungen feine Ver— 

fügung zu. 

Das Vorffirafgefep von 1837 beſteht durch das Gewicht ber _ 
für daſſelbe fpregende Erfahrung fort. Nach ihm find die meiſten 
Strafen in Berhältnißzahlen zum Werthe beflimmt; theils darum, 
theils zur Beſtimmung des @rfages für die Waldeigenthümer ift 
der Staatsregierung im Gefege zeitweife Erlaflung von Tarifen 
vorbehalten. Die Abtheilung B des hiernah im Jahr 1839 ers 
laſſenen Tarifs Hat zum Gegenfland Theile von Stangen und 
Stämmen, und bie Unterabtheilung I, a) in&befondere Brennholz, 
welches nody nicht zum Berfaufe oder Bebrauche zubereitet geweſen, 
begreift alfo alles nach Läften, Schiebfarren oder Handſchlitten, 
Karren nnd Wagen zu veranfhlagende Holz, mithin die in dee 
Praxis vorfommende Mehrzahl von Entwendungen, zumal nad} ber 
Inſtruction zur Anwendung des Tarife auch ganze Gerten und 
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Stangen bis zu 3 Zoll unterm Durchmeſſer, wenn ſie ſich bloß zu 
Brennholz eignen und von feiner ven Schabenserfaß zugleich motivis 
renden Befchaffenheit waren, allenfalls jener Abteilung fubfummirt 
werben folten. Wenn nun bie politiſchen Gründe für Ermäßigung 
des Erſatztarifs ſprachen, fo war es für die Praxis im Großen am 
wirffamfen, mit jener Abtheilung die Ermäßigung vorzunehmen. 
Dieß in durch 'eine Verordnung vom 3. October für alle Loealab⸗ 
theilungen um Y, bi6 zu geſchehen, was in vemfelben Berhältniffe 
eine Grmäßigung der Strafe zur Folge Hat, imgleichen ber Schadens⸗ 
erfäße, welche in Berhältnifien zum Werte normirt find. Außer⸗ 
dem wurden bie Wertäserfäge für Streumittel bebeutend vermindert. 
Neulich Hat ein Arlikel „aus dem heſſiſchen Odenwald’ in 
in Re. 287 der deutſchen Zeitung hier Auffehen erregt. Er ſtellt 
die Eonceffionen der Detober » Berorbnungen in ein zu glänzendes 
Licht anf Koſten der ihnen vorhergegangenen Borfverwaltung. 
Schreiber dieſes Hat an beiden mitgewirkt und iſt noch activ; er 
weift aber ein Lob zurüd, das mit Uebertreibung und theilweis 
fen Unwahrheiten verbunden iR. Unfere Forſte find nicht erſt feit 
dem März der Bennpung geöffnet, ifnen verbanfen ſchon längft 
die Gemeinden die Tilgung vieler Mifionen Schulden und eine 
reichliche Aushülfe in Faͤllen unvorhergefehenen Bedarfs; die Streu 
mupung Hatte fon vor dem März zwar nicht bie jeßige, anf die 
Länge wicht haltbare Ausdehnung, aber doch im allen Gegenden, 
mo das Bebürfniß fie heiſchte, bereits einen fehr bedeutenden um 
fang, der {hen längf den Holzertrag offenbar vermindert und viele 
tauſend Morgen Wald fchon herabgebracht, deren Boden entträftet 
und vielenorts die Beibehaltung des Buchenhodwalbs vereitelt Hat. 
Der Eorrefpondent der deutſchen Zeitung fonnte, wenn er wollte, 
gerade im Odenwalde bie abfchredendflen Belege der fehon vor dem 
März übertriebenen Holz- und Streunuhung fehen. Die Reaction 
der Gelüße nach Waloplünderung gegen die Waldordnung hat fidh 
nicht bloß im Broßherzogtfum, fondern überall und zu jeder Seit 
gezeigt, ſobald revolutionäre @reiguifle den Borffchug lähmten; fe 
iſt in andern Gegenden Deutſchland's weit färker Hervorgetreten; 
wir fünnen von ihr im Großherzogthum Heffen fo wenig, wie aus 
derwärts, anf eine borangegangene zu große Strenge der Walbords 
nung ſchließen. 28. 


Wiesbaden, im October 1848. 


(Das Gefep über Ausübung der Jagden im Herzog 
thum Naffan.) 


Ich Hole nachſtehend aus Nr. 22 unferes Merorbnungsblattes 
das von dem Herzoge unter der Eontrafignatur Hergenhahn’s uns 
term 15. Juli 1868 vollzogene Geſetz für die Jagden im Herzogs 
thum Nafan nad. 

„In der Erwägung, daß das Fortbeſtehen ber Jagbberechtiguns 
gen auf frembem Grund und Boden fih mit dem bermaligen Zus 
Rand ver Feld» und Borflcuitur nicht vereinbaren läßt, daß aber 
auf der andern Seite eine freie Ausübung ber Jagd von Seiten ber 
einzelnen Grunbeigenthümer aus Rüdfichten des allgemeinen Wohles 
und ber öffentlichen Sicherheit unzuläffig erfcheint, haben Wir mit 
Zufimmung Unferer Landflände befchlofien und verordnen, wie folgt: 

















8 1. Das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden iſt aufs 
gehoben und geht an bie betreffenden @runbeigenthümer über. 
$ 2. Namens der Grundeigenthümer üben die Gemeinden innerhalb 
ihrer Gemarkung das Jagdrecht aus nnd zwar durch Verpachtung 
zum Bortheil der Gemeindecaſſe. $ 3. Die Berpachtung der Bes 
meinbejagden wird nad} ben dem gegenwärtigen Geſetze beigefügten 
belonderen Vorſchriften vorgenommen. $&. Alle eingefriebigten 
Grundſtücke bleiben won dem Jagdrecht ber Gemeinde ausgenommen. 
Der Befiger folder Grundſtücke if allein befugt, bie Jagd auf 
denfelben auszuüben ober ausüben zu laſſen. $5. Niemand barf 
in offenem Feld over Wald die Jagd ausüben, ohne einen von ber 
zuſtandigen Behörde ausgeſtellten Jagbpaß. $ 6. Der Jagdpaß 
wird auf ben Antrag bes betreffenden Drtsvorflandes von dem 
Amte gegen Entrichtuug einer Gebühr von vier Gulden an bie 
Staatscaſſe ausgefertigt. Er wird anf bie Perfon und für bie Dauer 
eines Jahres gegeben, gilt aber für das ganze Herzogthum. 
$ 7. Iagppäfle fönnen nicht ausgefellt werden: 1) an Minderjähe 
tige, es fei denn, daß fie das 18te Lebensjahr zurüdgelegt haben, 
und daß ter Mater ober Bormund den Echein für fie verlangt; 
2) an Boltjährige, welche unter Enratel geftellt ind; 3) an Solche, 
welche Ränbige Armenunterügung aus öffentlichen Gaffen genießen ; 
A) denjenigen Perſonen, welche Zuchthauoſtrafe erlitten Haben; 
5) allen Berfonen, welche wegen Raubs, Diebfahls, Unterfhlaguug, 
Betrugs oder Fälfcyung Correctionshausſtrafe verbüßt Haben. Bünf 
Jahre nach Ablauf der Strafjeit verjähren bie in pos. A und 5 
angegebenen Befcyränfungen. — $ 8. Sagdberechtigte Perfonen oder 
deren Begleiter, welche in Ausübung ber Jagd betroffen werden, 
ohne daß fie einen Jagbya ermirft haben, werben in eine Geid⸗ 
Rrafe von 15 f., ober im Falle der Zahlungsunfägigfeit entfpze- 
cheude Gefängnißftrafe verfälligt; Diejenigen, welche ben erwirkten 
Paß nicht bei ſich führen, in eine Strafe von 30 fr. Die Berords 
nung vom 28. Juli 1826, bie lanbesvoligeilichen Befchränfungen 
der Befugniß zur Ausübung ber Jagd mit Schießgewehr betreffend, 
tritt nach den vorſtehenden Beflimmungen nunmehr außer Wirk 
ſamkeit. $9. Der Eigenthuͤmer oder Pächter eines offenen Grund» 
ſtucks if befugt, das Wild federzeit von demfelben abzutreiben und 
durch bleibende Anfalten davon abzuhalten. $10. Die gefeplichen 
Beſtimmungen über Jagbverbrechen und SJagbvergehen, foweit fie 
nicht durch gegemwärtiges Geſetz aufgehoben find, bleiben bis das 
Hin, daß die bereits angeorbnete Mevifion der Borft und Jagdſtraf- 
gefepe beendigt fein wird, in Kraft befichen. Dod; wird die am 
Schluſſe des 523 des Edicts vom 9. November 1816 enthaltene 
Beſtimmung Aber die Berechtigung des dorſt- und Jagdperſonals 
zur Anwendung ber Gchießgewehre gegen betroffene Wildfrevler 
dahin abgeändert, daß von den Schießgewehren nur zum Zwede 
der Selbſtvertheidigung Gebrauch gemacht werben barf. 811. Der 
durch Wild verurfachte Schaden iſt ohne Unterfdyled der Wildgat⸗ 
fang, welche den Schaden verurſacht hat, dem Beſchaͤdigten zu 
erfegen. Bunäck Hat ber Jagbpädjter bie Cutſchaͤdigung zu leiften; 
jedoch bleibt bie jagdberechtigte @emeinde dem Beſchädigten für ent⸗ 
Randenen Schaden haftbar, wenn ver Pächter zahlungeunfähig if.“ 

Die Nichworſehung der Enclaven if ein weientlicher Mangel 
ver vorfehenden Geſetzes. © 
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A. Reipziger Meßbericht überden Rauhmanıym 
Handel, vom 3. October 1848. 

Leider läßt fach dießmal wenig Bünfiges darüber fogen, da 
die deßfallſigen Cinfäufer aus Brady, MBufarek, Rußland, 
Dänemark, Schweden unb der Schweiz foR gänzlich fehlen. @s 
find affo dießmal meiſt nur @ngländer, weiche ben Markt machen, 
und die denn auch, was zunächk Landwaaren betrifft, die geringe 
Bufuße davon bald an fi zu bringen fachten. Man bezahlte 
Gteinmarber mit 95 Rhfe,, Baummarder mit 110 Kthlr. per 
Biemer, Tandffgotter mit 35 bie 38 Kthlr. per Zehnling, wäh 
end Landfüchfe auf Spoeculation mit 181, bis 34 Kihlt. und 
feanzöflfge mit ſchwarzen Wammen zu 8 bie 9 Mihir. bald wer- 


griffen wurden. Hamfterfutter find gefragt, und der Preis fleiz ||. - 


gerte fi von 9 bis anf 18 bis 19 Mile. por Dugend. In 
ameritaniſchen Artikeln gebricht es fhon an Abfag, tm bie Abneh⸗ 
mer bazu fehlen. Demzufolge find auch Schuppen im Breife 
gedrüct und virginifce Füchſe ohne Nachfrage. Stoͤrde bei 
schöhten Preifen in England ohne Käufer, und Bärenfelle gänz- 
Uch vernachläffigt. Im gearbeitelen Fach (Grauwert) fönnen 
Satter, and zu billigen Preiſen, angebracht werden, und nad 
Stüden iR die Frage noch geringer. Bon rufffchen Produkten 
End die Sufuhren mod) gering; für Schweineborſten wird etwas 
mehr angelegt, als an ber Oſtermeſſe, ebenfo für ruſſiſche Hafens 
fee, die 1 bie 1, Louied'or per Ballen von 500 Gtäd höher 
bezahlt werden. Kuſſiſche Ukrainer Lammfelle bringen 15 bie 
26 Mthlr. por Band von 20 Stüd, wogegen Treibel> Aftrafaner 
und Teluggen bis jeht faR ganz unbeachtet blieben, ſelbſt Dache⸗ 
felle ſiad für diesmal zurkdgefegt. J 


B. Borzug ber Traubenelche (Q. robur) vor der Stiel 
eiche. Bon Eh. Larmingt, Unter Borfinfpeitenr zu Blois. 

Der Auflap von Marrier de Boiod'hyver über das 
vorangeßellte Thema (Mlgemeine Forſt - und Jagd» Zeitung 1847. 
Seite 660) vief eine Entgeguung von de Briffe (Mügemeine 
Borfr und Iagbs Zeitung 1848. Geite 31P) hervor, weiche ſich 
vorzugeweile auf Erfahrungen in ben Waldungen non Binie 
Rüpte. Ju diefen Waldungen, welche auch Marrier de. Boiss 
b’pyver zur Unterflügung feiner Behauptungen anfährte, ik Herr 
Rarminat als Forſtbeamter angeRellt, und derſelbe führt aus 
biefem Walde den Beweis, daß die Cinwürfe des Herta Briſſe 
auf Irrthümurn beruhen. — Wir machten am legt citirien Orte 
dieſer Zeitung anf das Interefante dieſer Berhaudlungen auf ⸗ 
wmertſam. und forderten die deutfchen Forſtwirthe zur Mittheiluug 
ihrer Erfahrungen über die ſorſiliche Verſchledenheit beider Eichen⸗ 
arten auf. In Ermangelung ſolcher verfäumen wir nicht, den 
genannten franzöflfegen Forſtwirth Hier reden zu laſſen. 

ber Marrier de Bois'dhyver, Borkinfperteur zu Bontainer 
bbleau, ſuchte den Vorzug der Traubeneiche vor ber Gtieleihe für 
alle Gebrauchs zwede, befonders rüdfichtlich der Spaltbarkeit, feſt⸗ 
aufellen: ungeachtet ber entgegengefepten, beinahe einmüthigen 
Anfigpt der Egriftfeller, weiche über diefen Grgenftand gefchrier 

















beu Haben. Zur Unterkügung feiner anfgelellten Gäge führt 
berfelbe Beobachtungen in ben Forſten von Gompiegne, Fous 
tainebleau und Blois an.“ 

Herr Briſſe, Forfbegmter zu Monteijard (Leire-et-Cher), 

erſchtack bei Leſung diefes Mrtifeld und ſuchte zu beweifen, daß 
bie Schlußfolgerungen in bdemfelben, was bie Waldungen von 
Loire-et-Cher beteifft, ganz irrtgümlich And. Unter andern Gin: 
würfen bringt derſelbe vor, daß bie Traubeneiche niet, wie Mars 
tier de Boiod’pyver behauptet, beinahe auoſchließlich den Boden 
bes ganzen Forſtes von Blois, fondern faum ben fünfjehnten 
oder zwanzigfien Theil beffelben, und hie Stieleiche das Uebrige 
tinuehme.“ 
Hierauf geftügt, ſpricht Herr Larminat die Anfit aus, daß 
die Behauptungen des Herrn Briffe, welcher die Gtieleicge, wir 
gepöhnlicg, „chene blanc,” auflatt „cheme psdoncul6” genannt 
hat, auf einer Verwechſelung beider Cichenarten beruhe. Hierzu 
habe wphl der Umſtand Beranlafjung gegeben, daß mean in einis 
gen Gegenden auch die Traubeneide chene blanc, wp mar bie 
Stieleiche, im Gegeufage, chöne noir neuue. Denn im Walde 
von Blois herrfche gerade bie Q. robur vor, während bie Q. pe- 
dunculata nur vereinzelt vorfomme. 

„Ich bin,‘ fährt Herr Larminat fort, „feit faR vier Iahıım 
Unterinfpecteur zu Blois, und als ſolcher fperiell mit ber Befors 
gung bes Forſtes von Blois beauftragt, wohin mid meine Ge 
ſchaͤfte faſt täglich führen. Ich Habe felt beinahe zwei Jahren, 
auf Bitten des Herrn be Boisb’hyver, dieſe Streitſache auf's 
Sorgfältigfte Audit. Ich war es, welcher biefen Borkbeamten 
in den Kork von Blois führte, moſelbſt feine Beobachtungen nicht 
oberfläglic angeftelt, fondern auf mehr als drei Biertheile der 
Hochwaldbeſtaͤnde ausgedehnt wurden. Die Cichen dieſes Waldes 
werden, weil es Traubeneichen find, zu Spaltarbeiten höher 
gefpägt und theuerer bezahlt, als die Cichen aus deu Waldungen 
von Ruſſh und Bonlogne, wo Die Gtieleige in viel größerer 
Menge untermifpt vorfommt. — Die Traubeneiche tritt ferner 
zuerſt in Gaft und ihre Rinde befigt alle die Gigenſchaften, 
welche Herr Briffe der Stieleigenrinde zuſchreibt.“ Herr Brifie 
hat Ach daher, ſchließt Herr Larminat Hieraus, durch eine Namens: 
serwechfelung offenbar irre führen fafen. — Die Stieleiche befipt 
jedoch einen Vortheil, nämlid) den, häufiger Samen als die andere 
zu tragen. Die rührt von ihrer langfamen Begetation Her, 
wodurch fie mehr, als Die Traubeneiche, vor ben, dem Blühen ber 
ige fo verderblichen BWrühjehrsfröfen gefhüpt if. In dem 
Walde von Blois find gefegnete Gichelmafl » Jahre, ungearhtet des 
prächtigen Wacathums der Hochwaldbeſtände, fehr felten. Die 
Maſt reicht zur natürlichen Befamung der Sqhläge aus; aber fie 
iſt nie fo reichlich, daß man fie mit Vortheil einfammeln fönnte. 
Hat man daſelbſt Blaßen oder Lichtungen fünflich zu befärn, fo 
bezieht man die Eicheln aus dem Walde von Boulogue, wofelbk 
die Stieleihen wis) reichlicher faft jedes Jahr Gamen tragen. 
Zweimal erhielt ich Eichela aus dieſem Walde, deren Razk läng- 
tige und walzenförmige Borm fle mid) leicht für Ekieleicheln 


mn 


ertennen ließ; beim bie Traußeueicheln And viel kürzer, eifbzmig, 
oft feihR Fugelfötnig. — Die Fruchwarteit ber Stieleidg und 
vielleicht Das ſchoͤne Amefehen ihrer Frucht, welche im Allgemel- 
nen dider al6 bie der Sraubeneiche if, erflänt co, waram bei faſt 
allen fünfiitchen Ealtuten mit Samen ober mit in Saatfchulen 
ergogenen Bflängiimgen die Stleleiche viel gewöhnlicher als bie 
Zraubeneiche if, and felbſt in Localitäten, In welden bie leptere 
beinahe alleln den alten Befland Bilbet. 

(Auszug aus von Anuales forostiören.) 


C. Beratungen vom Standpunkte eines Land 
wirthe über die Waldfrennugung. 

Ih Mr. 68 der Beitſchrift für bie landwirthſchaftlichen Vereine 

des Großgerzogiäums Heſſen finden wir anf Veranlafſung einer 


Verordnung über bie Streuabgaben ans ben Domanials und Com: ' 


munalwalvungen nachſt⸗ henden Auffag, der weitere Berbreitung 
verdient: J 

„Der ſorgfalnige Laudwitth heißt jegllches Material," vutch 
welches er die Etzeugung an Dünger vermehten und bie Trag- 
barfelt feiner Grandflünte erhöhen kann, je aachdem es bie Koſten 
au Ardeit lehnt, willfonmen. Bon dieſet Seite betrachtet wire 
infofern dadurch von Anwendung befiever Mittel nicht atgelenift 
wird, ſcheint die Verwendung. der Walvſtten in der Landwirth- 
ſqhaft ſelbſt ohne deingendes Bebürfniß gerechtfertigt zu fein. Da 
man aber in ben Gegenden, mo man fl der Waldſtren in grö- 
Berer Menge wirklich bebient, häufig bie Behauptung hört, daß 
die Abgabe nicht einmal für das Bebirfniß anreiche, ſo kann hier 
die Wald ſtreuvetweadung ohne over über da6 Bedürfniß Hinaus, 
tan Juteteſſe der Bebürfenden ſelbft, nicht empfohlen werden. Was 
MM aber das Bedarfnißz? Die Beanmwortäng dieſer Frage bietet 
Die größte Gawierigfelt dat. Wenn Ciner fein Stroh verkauft, 
ud darum Mangel an Streu bat, iſt das Bedürfniß Wenn 
Gieer ven ihn möglichen Futterban verfänmt und dann fein Stroh 
verfüttert, MM das Bevarfniß? Wenn Einer die Dunggewinnung 
ſehr vernachläffigt ober ſchlecht betreibt, wenn @inem bie Mühe 
und geringen Koften einer ziwedmäßigen Dungſtätte zu wiel find, 
md ihm fo die befden Dungmittel entgehen, verſchuldet er dann 
nicht felbf den Mangel, und lann er dann auf ein wirkliches Ber 
darfaiß am Waldſtren ſich berufen? Bel Wergleichung ber vers 
ſchiedenen Gegenden nicht allein unferes Großherzogthume, ſondern 
andy ganz Deutfchlands u. f. f. Anden wir gleich gute Gemarfuns 
gen, von denen in der einen die Waldſtreu eingeführt iR, im der 
andern fehlt. In der legteren find meiſtens der Feldbau, die Düns 
gerwirthſchaft und überhaupt die Verbeſſerung der Landwitthſchaft 
weiter fortgefcyritten. Köunen wir die @inführung der Waldſtreu 
im gleichguter Genarkung durch ein wirkliches Bebürfniß gerecht: 
fertigt erachten, oder führt uns diefe Beobachtung nicht zu dem 
Sqluſſe, daß die erfle jener Gemarfungen der leßteren nicht im 
Belvdau und in der Viehzucht nachflände, wenn ihr nicht eben bie 
BWaldfrengewohnheit in der Verſdumniß der Berbeflerung Vor⸗ 
hab ieihete? Metdings Finnen wir ſolcheo in der Erfahrung 
vielfach beſtatigt. Miele rationelle Landwirihe, deuen es am Wr 
Pellung der vielen üben Gewohnheiten und mangelhaften Einrich-⸗ 
sangen delm Mderdan md um regeren Eiſer zu deſſen Berbefierung 


zu tn iR, wanſchen Daher, daß bie Borfiverwaltung in ber Wald⸗ 
Rreipaupung nit zu fteigedig fen mub hlerdurch don anberweir 
tigen DVerbefferungen, melde bie Wolbſtren entbehrlich machen, 
wicht aBlenfen möge. 

Das Jutereſſe ver wirklich Bebärfenben mb bie Fordertug ber 
Landwirthfchaft im Allgemeinen hekſchen alſo, daB das wirkliche 
Bedürfnis bei den Ginrichtungen für bie Waldfireuabgaben ſchärfer 
ins Auge gefaßt nnd vor dem bloßen @igennuge und vor ſchubber 
Verſchwendung in Schuß genommen werde. 

Wir halten uns verpflichtet, die Borflbeamten bei Befolgung 
der Verorbnung vom 3. Drtober, welche ihmen ven Weg dazu 
weift, hierauf aufmerkſam zu machen. Wo Berechtigungen nit 
auebrhdtih ein Anderes befilmmen, dürfen alfo die Hambverfäufe 
aus den Domanialwalbungen um ermäßlgte Preiſe nur an bier 
jenigen ärmeren Einwohner flatıfinden, welche bie in ihrer Meinen 
Wirthicheft nothigen Streu⸗ und Dungmittel nicht zuteichend 
etzengen fünnen, und daher einer Beihülfe an Streu wirklich 
bebürfen. - Es iR Pflicht der Dtisvorſtaͤnde, bei des für diefen 
Bwed im $ 7 ber erwähnten Berorbnung vorgefchriebenen Beglans 
bigung des Bedürfniſſes auf das Gewiſſenhafteſte zu verfahten. 
Die Ausbehnang folder Handvetfäufe auf andere Binwoner Fönnte 
uur daun und da gerechtfertigt erfcheinen, wo nach Befrievigung 
jenes wirklichen Berürfnifee ein Ueberfluß an ſolchen Stren- 
mitteln, die zum Nugen des Waldes abgegeben werben müffen, 
übrig geblieben if, und anf bem regelmäßigen Wege der Mer: 
Reigerung feine Abnahme findet, ein Ball, der befanntlich ſeht 
felien eintritt. 

Denn man das Großherzogthum durchreiſt, fo findet man 
allerdinge viele neue Welvanlagen ; man erblidt aber ausgebehntere 
Streden, welche noch in der neueren Zeit Waldboden waren, und 
nun zu Aderland und Wieſen umgewantelt worden fir. Das 
ſchließliche Ergebniß aufmerkfamer Wahrnehmungen geht dahin, 
daß im Ganzen genommen bie Malbbobenfläche eher vermindert 
ale vermehrt worben iR. Run mehren ſich aber dle Anſprache an 
den Wald von Jahr zu Jahr, eine größere Bevölferung mit geſtie ⸗ 
genen Bebärfnifien verlangt eine Rärfere Musbentung der Wälder, 
Sie verlangt dieß, nachdem die langjährigen Kriegslaften, viele 
Millionen Schulden, die vielen außerordentlichen Bebürfniffe bel 
nah jeder Art in den mit Wald gefegneten Pandestheilen aus ben 
von unſeren Vorfahren in den Wäldern niedergelegten Erſparniſſen 
gebedit worben find. Wer diefe Thatſachen gehörig beachtet, witd 
die Ausrede, daß die Gegenwart nicht der Zufunft wegen datben 
bärfe, nicht gegründet, dagegen cher das Umgefehrte betätigt 
finden, und nicht laͤugnen fönnen, daß wir fparfanter mit den 
Wäldern haushalten müßten, wenn unfere Nachtommen bereinft 
ebenfo große Hülfsguellen aus den Wäldern im Zeiten der Noth 
bezichen fellen, tie wir fie une bereits zu Nuden gemacht und 
verzehrt haben. Wie foll fi aber bamit bie vorhin verlangte 
noch Rärfere Ausbeute der Wälder vertragen? Der Waldflachen ⸗ 
taum wachſt nicht mit der Zahl der Oriebürger, ber Zahl der 
Theilnehmer, der Einwohner überhaupt; er iſt, wie wir vorhin 
geſehen haben, im Ganzen kleiner oder doch nicht größer geworben. 
88 bleibt alfo nur das einzige Mittel, wie es andy ofnebief das 
Gemeinwogl erheiſcht, das Mittel nämlich einer größeren Er: 
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jeugung im den Wäldern. Wollen wir biefe, fo müſſen 
wir, dieß wiflen wir Laudwirtke am beten, vor Allem den Boden 
Träftigen, unb fein Griragevermögen vermehren, dagegen meiden, 
was diefes Vermögen ſchwäͤcht. Die Forſtwirthe gehen nun nicht 
fo weit, von uns zu verlangen, daß wir ben in unferem land» 
wirthſchaftlichen Betriebe erzeugten Dünger am fie abgeben, um 
die’ Wälder damit zu büngen: im @egentheile, fie laſſen uus viele 
Tauſende von Wagen, Laͤſten, Haufen, Schichten Streu aus ihren 
Waldern zufommen, und verlangen nur, daß hierin Maaf gehalten 
und ihnen nicht mehr abverlangt werbe, als ſich mit gedeihlichem 
and einträglichem Fortbeſtehen der Wälder verträgt und biefen von 
Teinem zu großen Schaden if. 

Bern wir Landiwirthe behaupten wollen, die Mehrabgabe 
son Walbfireu, die wir verlangen und ber Forſtwirth uns ver- 


weigert, thue dem Walde feinen Schaden, fo wendet uns ber Forſt- 


wirth nicht mit Unrecht ein, daß wir als betheiligte Nehmer nicht 
unparteiifc in eiguer Sache urtheilen Pönnen, daß hingegen der 
Vorfibeamte, indem er den Wald vor Schaden zu wahren fucht, 
davon feinen perfönlichen Vortheil, von der Verweigerung eher 
Unannehmlichfeiten, von ber Bewilligung cher Vortheil, fei «6 
auch nur ein freundlich Geficht, zu erwarten hat, daher mehr zur 
Bewilligung geneigt fein wird, alfo der Forſibeomte die Vermu— 
thung der Unparteilichfeit immerhin mehr für ſich anſprechen Fann. 
Sehen wir lieber ganz von Parteiftreit ab, Stellen wir uns über 
Beide, über den Lande, wie über den Forſtwirth, fo finden wir, daß 
in ber Regel dem Boden, fei er Wald- ober Feld, bie durch bie 
Erndte entzogenen Rahrungstheile erfegt werben müffen, wenn er 
wieder, Hier Holz, bort deldbaugewaͤchſe gedelhlich erzeugen foll. 
Auch Teugptet und dann ein, wie bie Streubede überbieß die naturs 
gemäße Befimmung erfüllt, den Boden und bie in ihm überwins 
ternden Holggewäcjfe mebft deren flach ſtreichenden Wurzeln vor 
Froſt, ebenfo aber auch vor Hihe und Dürre zu fügen, ihn 
friſch, feucht und locker zu erhalten, und wie die Fälle, worin 
die Streudecke unbeſchadet diefer Bekimmung weggenommen werben 
Tann, ober worin ihre Wegnahme fogar den Holzgewaͤchſen und 
ihrer Nachzucht zum Bortheile gereicht, doch nur ale Ausnahmen 
von der Regel gelten können, wie daher in ber Regel die Siren⸗ 
nuhung nicht zu früh beginnen und nicht zu oft wieberholt werden 
darf, wenn bie Bodenkraft nicht geſchwaͤcht, das Gebeihen der 
Oolzgewaͤchſe nicht beeinträgtigt, nad) Umfländen gefährdet und 
die Grzeugung nicht allein von Holy, fondern felbft von Streu, 
fehe vermindert werden foll. Wir Fönnen dann die Angabe nicht 
unwahiſcheinlich finden, daß ſelbſt in einem Walde, dem nur 
mäßig, das Heißt, nad) einer gewiſſen @intheilung von Jahres- 
portionen und von einem gewiſſen Alter an bie Etreu zeitweife 
genommen wird, der Holgertrag um ein Biertel und no mehr 
finkt, und daß der Wagen Waldſtreu dem Landwirte 3 fl. bis 6 fl. 
und noch mehr werth fein müßte, um im Durchſchnitie nach den 
jebigen Holzpreiſen beiläufig dem Waldſchaden das Gleichgewicht 


zu halten. Wir fönnen bann ferner auf dem Standpunkte der Uns | 


parteilichleit die auf Wanderungen im Großherzogthume gemachte 
Wahrnehmung nicht verhehlen, daß wir fehr viele Wälder haben, 
welche bereits durch bie vielen und häufigen Gtrewabgaben fehr 
tief im Ertrage Herabgelommen find, lang vor der Zeit abſtaͤndig 

















und voll Dürrlingen wurben, daß viele Taufend Morgen vormals 
ſchoͤner Buchenwälder in Bolge des Streutechens in bürftiges Rabels 
holz umgewandelt werden mußten und müflen. In allem dieſen 
vielen Waldungen trift folgli ber Vorwurf des Gtreugeizes die 
Borfiwirthe nicht, fondern umgefehrt, wenn ihnen bo ein Bor- 
wurf gemacht werden fol, fo wäre es nur ber, mit zu wenig 
Geſchick und Erfolg dem Andrange wideranden zu haben! 

Alles dieß führt uns abermals darauf, wie wichtig, wie uner- 
laßlich es iſt, bei den Waldſtreuabgaben in der Regel die Schranten 
des wirklichen Bedürfniſſes im engRen Sinne des Worte nicht 
zu überſchreiten. 

Unfere Staatsregierung hat durch die Berorbnung vom 3. De= 
tober einen Weg ber Vermittlung des Bebürfniffes mit dem Ertrage 
ber Waldungen eröffnet, auf dem bie Bertveter der beiverfeitigem 
Intereſſen ſich verflänbigen fönnen. Diefe Verfländigung feht aber 
nicht allein eine von Einficht geleitete Willfährigteit im Geben, 
fondern auch eine Mäßigung: des Eigennuhes beim Berlangen 
voraus. Wie überhaupt die Freiheit nur im Bunde ſittlicher Ber- 
edlung, Änsbefondere mit Unterorbnung des Eigennuges unter das 
Gemeinwohl, dauerhaft und erfprießlich fein kann, fo werben 
auch die menfchenfreundlichen Abfichten der Octoberverorbnungen 
nur erreicht, unb dieſe in der Praxis Stand halten, wenn mit 
weiſem aber feſtem Ginne verhindert wird, daß ber Mißbrauch) 
nicht dem Gebrauch überholt. Möge jeder Freund des Baterlandrs, 
wie Jeder in feinem Kreife, hierzu angelegentlich mitwirken! 





D. Ein merkwürdiger Baum in ben Galjfieppen bes 
ſüdlichen Rußlande. Bon Fürſt E. Geligin. 

Im den ungeheueren Ebenen Rußlands, welche fi von dem 
Kaspiſchen Meere bis zur chineſiſchen Grenze erſtrecken und berem 
Boden von Galz durchdrungen if, waͤchſt ein unflreitbar ganz 
aufergewöhnlicher Baum. Die Nomaden, welche in diefen Steppen 
herumirten, Haben ihm deu Namen „Sakfabal” gegeben, und 
Meyer nannte ihn „Anabris Ammodendron.” Gr wirb nicht 
höher als 20 Fuß. Sein Stamm ift gewunden und fnotig mı 
ſehr merkwürdig, ohne Blätter. Die Faſern feines Holzes find fo 
dicht, daß es fo zu fagen Feine Poren Hat; daſſelbe finft and 
fogleich. im Waſſer unter. Bei älteren Stämmen erlangt das Hol, 
eine bunfle, fehr braune Barbe. Als Brennholz verwendet, deſiht 
feine Kohle die unſchäbbare Cigenfihaft, mehr als 24 Stunden 
unter ber Aſche glühend zu bleiben, 

Das Mufenm des Forſtinſtituts zu Petersburg beſiht mehrere 
Schaft: Abfcpnitte dieſes Holzes; ber die von ihnen bat nicht 
mehr als 3 Werſchok (0,16 Meter) Durchmeſſer. An allen fehlt 
die Rinde; ihre Oberfläche iR ganz höderig, ihre Form krumm und 
untegelmäßig, und ihre Härte if fo groß, daß fie von ſchaeidenden 
Werkjengen nicht angegriffen werben. (Annales forest.) 





E. Patent für Erfindung eines Fünfligen Streu 
mittele. 

dorſtacceſſiſt Wolff zu Montabaur erhielt im September 1848 

von der herzogl. naffanifchen Landesregierung ein „Erfindungspatent 

auf Bereitung eines kuͤnſtlichen Streumittel6 zur leichteren Erzen⸗ 

gung und Vermehrung des für Land- und Gartenbau uwentbehr- 
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lichen Düngers anf 25 Jahre,“ während welcher Zeit dieſe Ers bonnten Die Veroͤffentlichung ber Berichte durch das Miniflerium 


findung innerhalb der Grenzen des Herzogthums ohne Uebereins 
kunft mit dem Patentträger von Dritten nit in Ausführung 
gebracht werben darf. Der Erfinder rühmt von felnem künſtlichen 
Streumittel, daß es in feinen Eigenſchaften als Streu s und Dung- 
floff das Swwoh nicht bloß vollfommen erfege, fondern in mandjer 
Beziehung noch übertreffe, und babei ben großen Bortheil gewähre, 
um Y, bis Y, des gewöhnlichen Strohpreiſes in Deutſchlaud erzeugt 
werben zu fönnen. "Sein Geſuch um Getheifung eines Reiche: 
patents wurde von bem Reichäminifter des Handels nur aus dem 
Grund abgelehnt, weil die Gentrafgewalt, obwohl fie nach Boll: 
endung der beutfchen Verfaſſung vielleicht das Recht, Reichspatente 
gu ertheilen, Haben wird, doch zur Zeit dieß zu than jedenfalls 
nicht im Stande fei. Der Erfinder Hat fi nun an die Regierun: 
gen von @inzelftnaten gewendet. Man bittet um Mittheilung 
näherer Nachrichten über das neue Streumittel und befien Wirkung 
in diefen Blättern. 28." 


F. Berigtigung, betreffend die Wänfge für das 
würtembergifge Forſtweſen. 

Im Monatöheft Auguſt 1848 Seite 299 find ohne Zweifel von 
‚Heren Kreieforfkraty Dr. Gwinner *) an die Spihe von Wünfchen 
‚aum Frommen des würtembergiſchen Forſtweſens“ Klagen über 
ein Amtögeheimniß in rein techniſchen Angelegenheiten geftellt, bie 
dem nicht mäßer Unterrichteten fonderbar vorfommen müfen. Er 
wird nicht begreifen Können, warum man nicht öffentlich fagen folle, 
wie die Samen feimen und die Bäume wachſen. Das Räthfel 
wird Äh ganz einfach auflöfen. Die leitende Forſtbehoͤrde in Wür- 
temberg wollte, ehe fie dem Andringen anf allgemeine Einführung 
des Biermans’jgen Gulturverfaßrens nachgäbe, womit ein großer 
Aufwand verbunden gewefen wäre, ſich durch angeorbnete Berfuche, 
auch durch die Unterfuchung der Biermans'ſchen Culturen durch 
Berfonen, denen fie einen richtigen Blick zutraute, belehren, wie ⸗ 
viel an ben ins Uebermäßige gefteigerten Nachrichten vom Erfolg 
dieſer Gulturweife wirklich gegründet fel, und melde mögliche Anz 
wendung bavon gemacht werben könne. Sie ſchickte zwei junge 
Männer ab, die von Herrn Biermans aufs Gefälligfte aufgenommen, 
von ihm über Alles belehrt wurden und nach ihrer Zurüdkunft 
Bericht erflatteten. Rum fam ein Antrag eines ziemlich fruchtbaren 
Schriftſtellers ein, dieſen Bericht zu veröffentlichen. Daß darauf 
nicht eingegangen wurde, iR nun fo wichtig geworden, daß es der. 
Belt geklagt werden muß, — als eine @infeitigfeit ber hoͤchſt⸗ 
geſtellten Techniker, — als ein Hinderniß, warum in Würtemberg, 
was er body fo eifrig beförbert, nicht mehr gebrudt wird. 

Diefe einfeitigen Techniker glaubten, es fei nicht ganz ſchickich, 
wenn eine amtliche Gtelle Berichte veröffentliche, welche unterger 
ordnete Diener gleichſam im Vertrauen ihr erſtattet hätten, wenn 
uubefangene Aufichten — vielleicht abweichend von denen des Herrn 
Biermans — durch den Drud ins Publilum geworfen und 
zum Gegenfande ſchriftftelleriſcher Zanckereien gemacht würden, bie 
den Berichterflattern und Herrn Biermans unangenehm werben 


*) Der Genannte if nicht Berfafer jene Artifels. 
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wurbe baher abgelehnt, babei aber, was ber @infender der Klage 
nicht angezeigt, anögefproden: daß der Beröffentlihung 


j ber Berichte durch ihre Berfaffer fein Hinderniß ente 


gegen ſtehe. 

Wenn nun bie Borflbehörbe ſelbſt und auf amtlichem Wege 
aus Rüdfichten ber Delikatefie fich abgehalten fah, auf das Geſuch 
einzugehen, fo Hat fie doch die Sache ale ein Geheimniß nicht bes 
handelt. Gs if laͤcherlich, ihr ein ſolches Beſtreben anzubichten, 
da Herr Biermans fein Berfahren öffentlich befannt gemacht hat, 
und e6 den Berichterfattern anheimgegeben war, zu than, was fle 
für angemeffen hielten. Diefelben höheren einjeitigen Techniker 
haben bei anderen, nichtforfllichen Beranlaflungen das naͤmliche 
Benehmen eingehalten und keinen Zabel gefunden, Es iR ihnen 
gewiß feht feib, wenn es für den vielfeitigen Herrn Techniker ein 
Hinderniß geworden iſt, ohne Bemühung ein Heft forſtlicher Mit⸗ 
theilungen zu füllen, 

Auf das Weitere zu antworten, ſcheint beffer an einem anderen 
Orte geſchehen zu Fönnen. R. 


G. Ueber einen ſyſtematiſch praftifhen Curs junger 
Forfleute in Würtemberg. 

Im Septemberheft Seite 321 dieſer Zeitſchrift von 1848 ſucht 
Herr Kreisforfirath Dr. Gwinner in Ellwangen in einem Vor⸗ 
ſchlag über einen ſyſtematiſch praftifhen Curs junger Forſtleute iz 
Wäartemberg nachzuweiſen, daß bie praftifche Ausbildung berfelben 
an fehr wefentlichen Mängeln leide. Der Artifel enthält einige 
Behauptungen über bie jungen Forſtleute Würtembergs, von benen 
ſich der Einfender, wie gewiß auch Mudere, fo nahe berührt fühlt, 
daß er es für eine Pflicht Hält, eine Erwlederung zu geben. 

‚Here Dr. Gwinner darf ſich ohne Zweifel des Beifall Vieler 
erfreuen, wenn er gegen Mängel praftifcher Ausbildung der jungen 
Borfleute, d. 5. gegen die Unerfahrenheit der forſtlichen Jugend, 
zu Belde zieht. Denn wer wollte läugnen, daß bie jungen Forſt⸗ 
leute, wenn fle die Schule verlaſſen, noch feine vollfommenen Praks 
tifer find? IR doch das ganze forfliche Leben eine fortgefeßte 
praktiſche Schule! Gs fragt fi nur, ob Herr Gwinner berechtigt 
AR, unferen jungen Borftleuten den Sinn für praltiſche Ausbildung 
in einer Weife abzufpredjen, wie er fich micht gefchent hat, es in 
dem angeführten Auffage zu thun. 

Er verfichert zur Bekräftigung feiner Behauptung, daß „bier 
felben Wahrnefmungen und Anfichten von vielen Sadpverfländigen, 
die den Bang und Erfolg der Ausbildung unſerer jungen Borft- 
leute feit einigen Jahren aufmerffam beobachtet haben, getheilt 
werben.” Hierauf glaubt @infender wohl erwiebern zu dürfen, 
daß dieſe beitabenden Wahrnehmungen hinfichtlich der mangelaften 
prattiſchen Bildung eines Theils ber jüngeren Forſteandidaten ebenfo 
gut, wie jeßt, vor dem Jahre 1840, gemacht werden lonnten, eine 
Anficht, welcher ohne Zweifel auch viele erfahrene dorſtmaͤnner 
beiſtimmen werben. Wohl mochte Here Gwinner in feinem jehigen 
Wirtungetreiſe mehr Gelegenheit finden, diefe Veobachtung zu 
machen; allein in diefem fubjestiven Berhältniffe liegt offenbar fein 
Grund zw einer ſolch' gewagten Anſchuldigung. 

Worin fucht Here Dr. Gwinner den Grund feiner „betrübenden 
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Ansfihten?” Gein Auffag läßt uns bie Wahl zwiſchen den won 
ihm angeführten Prüfungsversrbnungen vom Jahre 1840 
und den Seißnngen unferer gegenwärtigen Schule. Von 
erfteren fprigt er im Gingang feines Artitels, übrigens olme 
ihnen direlt zu nahe zu treten. Wie ſollze das auch in, feiner 
Wiicht liegen, da ex ſich bei der Verſammlung ber deutſchen Land⸗ 
amd PorRmirtfe im Johre 1862 in folgenden Worten daraber ver⸗ 
nehmen läßt: „Die Forfdientpeüfungen haben vor kurzet Zeit eine 
andere, den Bortfgritten und Forderungen ber Zeit angemeffene 
Einrichtung erhalten, und «8 wirb babwech dem Forſtperſonal eime 
Stellung in der öffentligen Meinung vorbereitet werden, bie ihm 
nach der vielſeitigen wichtigen Bebeutung feiner Berufs längf ger 
bahrt.“ Es iſt fomit offenbar die vaterlänbliche Borfifchule, welde 
‚Herr Dr. Gwinner auf ſchonende Weife angreift. Was diefe betrifft, 
fo wird es, glaubt @infender, genügen, wenn auf die Gelegenheiten 
aufınerffam gemacht wirb, welche an ver Borflichule zur praftifchen 
Ausbildung gegeben find. Im Winter werden woͤchentlich zwei 
volle Rachmittage zu forflichen Ereutſionen beftimmt, im Sommer 
findet neben biefen noch eine botanifch - geognofliche Creurflon, "eine 
ſolche für tovographifche Aufnahmen und endlich eine für praktiſche 
Geometrie Statt. IR das, fragen wir unumwunben, nicht Alles, 
mas man an einer Schule zur Förderung praftifcer Ausbildung 
thun kann? 

Here Dr. Gwiuner ſcheiat noch einen weiteren Tadel darin aus: 
ſprechen zu wollen, daß an den Worlefnugen fiber Forſtwitthſchaft 
and Landwirthe Theil nehmen. Bir begreifen dieſen Tadel nicht, 
Anden er feibft ia ber Borrede zur erften Maflage feines Walndans 
«6 rühmt: daß am muferer varerlänbifen Forſtfchule die beiden 
Beige (Bands und Forfwirthſchaft) ſchweſterlich vereinigt feien. 
Bir wollen uns auf die Zweckmaͤßiglelt oder Unzweckmaͤßigkeit 
einer ſolchen Verbindung hier nicht einlaffen, allein bie Weberzeu- 
gung müffen wir ausſprechen, daß tüdtige, für bas praf- 
tifhe Leben und für die mannigfachen Berhältniffe 
der Waldwirthſchaft bramdbare Borfimänner nur 
eine grandlige wiffenfhaftlige Bildung zu liefern 
vermag. 8 if} befannt, daß ver wirklich wiſſenſchaftlich gebitder 
dorſtmann anf praftifcge Ausbildung einen fehr Hohen Werth legt, 
weil dieß zut Erwelterung und Befeligung feines Wiffens deittägt, 
Vie Befhäftigung im Walde allem Anderen vorzieht umb jade Ges 
legenheit benügt, um fein Wiflen auf dem Prüfftein ber Erfahrung 
erproben. Da nan Herr Dr. Gwinner uns jüngeren Borftieuten 
die Gründtichkeit unferer wiſſenſchaftlichen Bttdung nicht abfpricht, 
fo werben wir auch die Anſchuldigung, „saß für die fünftige Leitung 
and Veauffichtigung unferer eigentlichen Waldwirthſchaft ſich feine ſehr 
erfrentichen Ausflchten eröffnen,” mit Zuverficht zurüctweifen durfen. 

Vorſtehende Grllärung glaubt ein jüngerer Schüler Hohen: 
heime, welchet feine Ausbilbung lediglich dieſer Anſtalt verdankt, 
geben zu müffen, wenn er nicht auvers die Chre anſerer forftlichen 
Jugend in den Augen Derer, welche den hier berührten Verhätt⸗ 
niffen entfernter Rechen, verlegt fehen will. Er übertäßt die Beur: 
teilung der zu Sprache gebrachten Anfichten und Behauptungen 
mit Beruhigung dem forftiiden Publifue. 

Der Namen des Einfendere iſt jederzeit bei der Redattion 
dieſes Blattes zu erfragen, 


H. Ueber ben Anban ber Kite im Borharze. 


Seite 188 im Ifen Hefte bes 22ſten Bandes ber Eritifcen 
Blätter bezeicgnet Herr Oberforheasg Pfeil die Fichtenculturen 
auf hieſigem Reviere als mißlungen, und diefe Behauptung ſchien 
mit Rüdfiht auf die Verbindung, in welder fie ansgefprodgen 
war, ſich auf eine Grfahtung, die Herr Oberforizath Pfeit bei 
einer unternommenen Reife gemacht hatte, zu Rügen. Dur 
die Bemerkungen im Ifen Hefte bes 25fen Bandes, Geite 260, 
erfäget man, daß dieß night der Fall geweſen iR, fondern daß 
fi die Behauptung auf eine Gorrefpondenz mit dem verkorbenen 
Oberfoͤrſter Hennede und auf eine in den Verhandlungen des 
Harzer Forfvereins vom Jahre 1843, Seite 9, gemachte Mits 
theilung des verftorbenen Oberfdiſters Wienede gründet. 

Dem Unterzeichneten iR es nicht in den Siun gefommen, zu 
behaupten, daß feine Fichten auf dem hiefigen Reviere einge 
Gängen wären. Leider iR dieß der Fall, und zwar ſiad biefe 
nicht allein an Güb» und Weſthängen eingegangen, fondern 
aud an Notdhangen auf beferem Boden. Died fommt aber 
aud am Oberharze vor, mo bie Fichte zu Haufe if, und faR 
allerwärts, wo Fichten angebaut werden. Diefer Umſtand hat 
Mets das lebhafteſte Zatere ſſe des Garger Botfivereins erregt; au 
im vorigen Jahre anf Fallenſteia und bei den von ba ans 
gemachten Grenrfionen Fam biefee Gegenfland zur Diecaſſton. 
Ban if über bie Urfache der Hier mad da ausgehenden Rirhten 
noch immer nicht einig. Geite 62 bie 44 in den Verhandlungen 
des Sarzer Borfivereins vom Jahre 1843 werben verſchiedene 
Unfachen angegeben (Oberförfler Wienede ſucht fie im Bloßliegen 
des Bodens und verfeüppeiter Wurzelbildanug). Mar darüber, 
meine ich, iR man einig geworden, daß nicht Cine Urfache, 
fondeen mehrere zum Grunde liegen. Glüdliggerweife ik aber 
doch das Ausgehen ber Fichten nicht allgemein, und kommt 
immer nur Rellen- oder platzweiſe vor. Es IR doch gewiß Hart, 
nach eingelmen Fällen ſaͤmmtliche hieſige Gultuten, die, wie fchen 
frügen erwähnt, eiron 700 Morgen Fläche umfaflen, als miß- 
Lungen zu begeldjnen. Wollte ich die in den hier angelegten Biche 
teneufturen aus verſchledenen Mrfachen eingegangenen Fichten zud 
dadurch entflandenen Blößen recht hoch anfıhlagen, fo fünnte ich 
Re kaum anf 6 Morgen rechnen, welche aber wiebermn als unbes 
deutend anzufehen find, da fie nur als kleine Blößen, in den 
ſammtlichen Gulturen erfreut liegend, vorkommen; «6 blieben 
daher nod 694 Morgen Fichten bie, je nachdem ige Standort iR, 
bald beſſer, bald ſchlechter wachen, wie das wohl mit allen 
Holzarten iR. 

Here Oberforſtrath Belt Rüge aun feinen Sqhiaß anf bie 
Correſpondenz des verſtorbenen Oberförſters Hennede m. f. w. 
(Oberförfter Hennede Hat ſich jedoch durch die Erfahrungen und 
Unflihten des Herra Oberforſtratho Pfeil nicht abhalten laffen, 
dis zu feinen Ende auf bem hieſigen Reviere Fichten anm⸗ 
bauen) — mithin auf die fechs Morgen amsgegangener Fichten. 
Dagegen erlaube ich mir, meine Ontgegnung auf 606 Morgen 
au gründen. Gewiß darf ich nichts mehr Hinzufügen, um die 
geehrten Lefer auf den Untrerſchied der Logik des Heren Oberſotſt ⸗ 
rathe Pfeil und dev meinigen aufmerffam zu machen. 


US id iedeſſen jenen Aufſat (man vergleide Seite 642 
biefer Zeitung don 1847) üb ben Auban ber Fichten in der 
biefigen Gegend niederſchtieb, war «6 nicht meine Mbficht, die 
claſſiſchen nud muverbefierlichen Auſichten oder Urberzeugungen 
des Herra Oberforſtratho Pfeil wanlend zu machen, oder mid 
mit demfelben in einen Streit einzulaſſen, Gott beüte! Giuzig 
und allein hlelt ich «6 für meine Schuidigkeit, des hier Statt 
gehabte Verfahren zu rechtſertigens. Hierbei Rsllte ich nicht in 
Abrede, daß die Begetation an ben magern Güds und Wehr 
Hängen gering iR; nur habe ich erwähnt, daß elu befferes Mittel, 
diefen Hängen einen höheren Ertrag abzugewinnen, bei dem hier 
figen Localverhältnifien Ach noch nicht gefunden habe. Ich würde 
daher fehr dantbar fein, wenn Herr Oberforfireth Pfeil mir ein 
ſolches aachweiſen wollte. 

Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir, mein Bedauern aus⸗ 
zubräden, daß Herr Oberſorſtrath Pfeil das hieſige Revier und 
deſſen Verhältniffe nicht mehr zu kennen fcheint; fon würde 56 
Am Seite 5 im Atem Hefte des Ahten Bandes der lritiſchen Blätter 
wicht auffallend fein, daß hier 21 pCt. Nubholz verfauft werden. 
Im gegenwärtigen Wirthſchaftejahte find al pGt. Rupholz vers 
tauft. Ferner if zu bedauern, daß er bie Mittgeilung, in welcher 
jenes Nutz holzabſotzes gehackt IR, fehr oberflächlich durchgeſehen 
haben muß; fouR wärde ihm nicht entgangen fein, daß ſich die 
Geldertzäge pro Morgen nit nur bis zu 208 Rihlr., fondern 
foga» bie 334 Nthlr. beliefen; er würde ferner aus ber Summe 
der Kubiffuße, ſowie aus ber für bie Cinheit angegebenen Kubil⸗ 
maſſe leicht bemerkt haben, daß „Mlafter” Fein Drudfegler war. 
Endlich bedaure ich noch, daß jene in ben Verhandinugen bee 
Harzer Forkvereins von mir gewachte Mittheilung dem Gern 
Dberforfirath Pfeil nicht wiſſenſchaftlich genug IR; hierzu uuß 
ich jedoch bewerten, daß ich Damals nur audeuten wollte, welche 
Behandsmofen aus früherer Mitlelwalbwirthſchaft ich auf hie 
figem Reviere noch vorfanden, und melden Gelbertrag man 
davon zu erwarten habe; keineswegs follte es eine Erfahrunges 
tafel fein, aus welcher Durchſchnittezuwachs ıc. für bie Mittels 
mwälder zu berechnen wäre. @in ſolche Erfahrungstafel vom Hiefigen 
Reviere würde flets fehr mangelhaft bleiben, felbft wenn man 
feit 100 Jahren die Gtatt gefundenen Nupsungen nachweiſen 
fönnte. Das Baumbolz auf hiefigem Reviere hat zum großen 
Tbeil ein Alter von 2 bie 300 Jahren; follten daher Rupungsr 
nachweiſungen, rückſichtlich des Materialertrage und zur Berech⸗ 
nung des Duchfchnittsertrage für Mittelwald, einen Werth haben, 
fo müflen die Nachweiſusgen jedenfalls bis auf 309 Jahre zuräds 
gehen, wozu alle Unterlagen fehlen. 

Der Oberförfter A. Hoffmann. 


I, Grundzüge für bie Bewirthſchaftung der Privats 
waldungen in Medienburg. 

Herr BGorkmeifer Medienburg zu Lübz Hat im 1. Heft 
der I. Abtheilung, Ill. Bandes der landwirthſchaftlichen Annalen 
des medienburgifchen patriotiſchen Vereins unter obiger Auffchrift 
eine Abhandlung mitgetpeilt, bie ſich durch gefunden Menfchens 
verſtand und praftiichen Math den größeren Privatwalbbeflgern 
empfiehlt. Wir heben dayon Bolgendes hervor. 




















8 1. „Der Bald muß gleiten Eritag mit bem delde gaben,“ 
Die ‚Bemerkung, daß hiervon ber unbedingie Waldboden eing 
Ausnahme mache, iſt nur fo zu verßehen, daß auf ihm der Feldbau 
gar feinen, ober zu wenig lohnenden Ertrag gibt; er macht alfo 
infofern, daß auf ihm der Waldbau jedenfall⸗ einen größeren 
Ertrag liefert, Beine Ausnahme. — $2. „Der Wald muß bie 
Holgbedürfniffe befriedigen.” — 53. „Die Golgpreife ale Mafs 
Bad für die Waldfläge. Hier wäre noch zu wntsrfcheiben der 
zufaͤllig und vorübergehemd niebese Holjpreis, da biefer fein Motiv 
zur Waldausrodung geben darf. — $ 4. „Der Holzworrath ber 
Gegend als Mapkab für Die eigene Produktion.“ — $ 5, „Die 
Borftazation oder Wirthihaftseintichtung.”’ Der Berfaffer bemerft 
treffend: „Eine gute Forſtvermeſſung mit Darauf geRügter Flaͤchen⸗ 
eintheilung, verbunden mit einer guten Wirthlſchaftavorſchrift und 
mit fortgefepter Grmittelung und Sammlung ber Blädenerträge 
— Hauptfähli aus der Erfahrung abgeleitet — dürfte jedem 
billigen Anſpruche genügen. Mus dieſen Materialien wird ſich 
daun au in jedem Augenblicke das Erforderniß einer Betech⸗ 
uung fommender Grträge entwerfen laſſen, welge allemal migs 
deſteus ebenfo viel Genauigkeit verheißen und zulaffen Dürfte, wie 
die Erfolge der Fünflichhen und ſchwierigſten Erirags /Voraus⸗ 
berechnungen fiher umd zutreffend fein werden. — 56. „Die 
Sorſteintheilung nach der Flaͤche.“ Die Eintheilung braucht, wie 
ber Berfafier mit Recht bemerkt, nicht immer draußen ausgeführt 
und bezeichnet zu werben; fle kann vielmehr oft auch uur in ber 
Rechnung ober auf bem Papier befichen. — $ 7. „Rüglichfeit und 
Anlage der Schueiſen.“ Hier ſchachtelt der Verfaſſer vier Schnei⸗ 
fenfgReme in einander und geht in eine Eiatheilung ein, welche 
für große Wälder zu foeglell und für Heine zu bodennerfchwene 
deriſch fein möchte. — $ 8. „Der Hochwald im Laubholze.“ Bei 
Erwähnung ber Neigung des Eichen-Hochwalds, fih licht zu 
Rellen, Hätte mit einigen Worten bes Gegenmittels gedacht were 
den können, jener Neigung zur Lichtſtellung zuvorzulommen, 
und mit einem Jungwnchſe von Buchen oder Fichten barunter 
den Boden zu beiden. — 59. „Der Niederwald.“ In das Lob 
ber Birke ſtimmen die Suddeutſchen nicht ein. Hier if der Wier 
derausfchlag der Birke bei öfter wieberholtem Abtrieb unzuvers 
täffig. — $ 10. „Der Hochwald im Nadelholze.“ — 8 11. „Der 
kurze Umtrieb.” Da ber Berfafier den Privaten noch einen 
80: bis 100jährigen Umirieb des Hohwaldes empfiehlt, fo find 
wir mit ihm einverfanden. Was der Berfafer von Zinfengewinn 
bemerkt, gilt nicht, wenn ber Wald ſchon auf den Umtrieh des 
Höhen Naturalertrags eingerichtet iſt, und ber Zinfengemiun 
bei Herabfegung unter "folgen Umtrieb beweift zu viel. In 
Heinen Privatwäldern lann man freilich meiſtens wicht einmal 
zum 80 jährigen Umtrieb Hinauf. — $ 12. „Die Durchforkungen. 
Sie können nicht zu früh beginnen und nicht zu oft wiederlehren, 
wenn nur jedesmal dabei mit mehr, als das dem Beſtande 
Eaibehrliche genommen wird.” — $13. „Die frühe Beuupung 
der ſchlechten Beände.” — $ 16. „Die Nothwendigkeit bee vollen 
und guten BeRände.” — 3 15. „Die abthigen Samen und Pfänz- 
tige. — $ 16. „Die richtige Wahl der Holzarten.” — $ 17. „Die 
Maſtbenudung.“ Die Bemestung, daß Cintreiben der Schweine 
in die Lanbwaldungen is: Allgemeinen mehr ſchadlich, ale nuplid 
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fei, wird beſeitigt, wenn man es ba unterläßt, mo bie vom 
Berfaffer angegebenen Nachteile eintreten. — $ 18. „Die Weide 
and Gtreunugung.”  Einverftanden, mit Ausnahme des uns un⸗ 
verſtaͤndlichen Schlußfages Seite 58, daher wir den Verfaſſer zur 
Grläuterung in biefer Zeitung auffordern. — $ 19. „Die Forſt⸗ 
verwaltung.” Berfohnung guter Befoldung tüchtiger Forſtbeam⸗ 
ten. — $ 20. „Noch einige Bemerkungen und Regeln.“ Bezicht 
fich vorzüglich anf das Verfahren bei den Pflanzungen, und bedarf 
in anderer Oertlichkeit erheblicher Mobification. 28. 


K. Beobadtungen über die Lebensweife von Curculio 
- Betuketi (9). 

Am 18. Mat bemerkte ich auf 6 jaͤhrigen amerifanifchen Eichen 
(Quercus rubra und coccinea) an dem abgebifienen Spigen ber 
jungen Geitentriebe und den zu & und 5 zufammengevollten "Bläte 
tern das Zerfiörungswerk eines Müffelfäfers, ohne das Inſekt ſelbſt 
an biefem Tage, weil ich bie Beobachtung fpät am Abend machte, 
auffinben zu Fönnen. Am folgenden Tage fammelte ich 10 his 
32 Käfer, bie ich theils im Mfte der Begattung, theils bamit ber 
ſchaftigt fand, die Blätter, in welche bie Gier abgelegt waren, 
aufammenzurollen. Der Hergang bei biefem Geſchaͤte war folgen: 
der: Die Spitze des Triebes wurde unterhalb der 6 bis 5 oberiten 
Blätter von dem Käfer bis auf %, oder Y, burchgebiffen, fo baß 
der Trieb an dem unverlegten Theile ber Baſthaut und ber Rinde 
Hängen biieb. Hierauf wurde ein Ei am Rande des Blattes abger 
Tegt und das Blatt fo, daß bie obere Blattfläche ins Innere der 
Rolle fam, etwa zweimal umgeroflt. Sodann legte das Weibchen 
abermals 1 5i6 2 @ier, worauf es mit dem Umrollen fo lange 
fortfuhr, bis das Watt eine ungefähr & Pinien dicke Tüte bildete, 
die an ber Gpipe verklebt und zugebreht war und 5 bis 6 Eier 
enthielt. Diefe Tüte wurbe mit ben 3 bis & näcffiehenden Blät- 
tern in derfelben Weife umwickelt und blieb fo am Zweige hängen. | 
An den ganz in der Nähe befindlichen beutfchen Eichen, fowie an 
Quercus alba, fonnte ich den Käfer nicht entbeden, bagegen fand 
ich ihm bei einer Pappelgruppe einzeln auf Populus ontariensis 
und grandidentata; jahlreich auf P. betulifolia; dagegen gar 
nicht auf P. balsamifera, suaveolens und graeca. Dadurch, daß 
biefer Käfer, ungeachtet er vorzugsmeife die Seitenzweige angreift, 
„mitunter aber doch auch ben Gipfeltrieb zerlört, wirb er für bie 
Bäume, auf denen er vorfommt, wenn auch nicht gerabe zerflörend, 
fo doch immer läfig, bei häufigem Worfommen vielleicht aber auch 
das Erſtere, und verdient demnach die Aufmerkſamkeit der Blan- 
teurs und ber Forfimänner, die fi mit der Cultur fremder Holz⸗ 
arten befchäftigen. 

Es fragt fih nun, was ift es für ein Käfer? Dem 
Verfaſſer ſteht feine vollfändige entomologiſche Literatur, fondern 
ame das große Rapeburg’fhe Werk zur Vergleichung zu @ebot. 
Unter den von Ratzebur g angegebenen Diagnofen paßt auf ben 
bier in Rede fliegenden Käfer feine genau; am meiflen die von 
Carculio Betuleti (Attelabus Betuleti Fabr.), metallifdjer (ger 
wöhnlicher) Birken Rüffelfäfer (Band II, Tafel IV, digur 2 des 
Rapeburg’ihen Werkes Seite 101), und id; würde fein Bedenfen 
fragen, ihn für diefen zu halten, wenn nicht bie machftchenden Ab⸗ 





























weichungen mid; veranlaßten, ihn für eine andere Species anzufehen. 





- = 1) Im Unfehung ber Größe fommt er dem Ourcalio Betuleti 
gleich, indem bie Länge 2,5 bie 3 Linien, die Breite 2 bis 2,2 Linien 
beträgt. Die darbe iſt (beim Mannchen) metalliih blau and bei 
allen Grempfaren (mehr ober weniger) grüneind. Das Weibchen 
if dagegen golbgrän (wie Sitta vesicatoria ober Cetonia aurata) 
ohne blauen ober violetten Schiller; Füße und Rüfel Fupferfarbig. 
Wenigſtens war bei zwei Paaren, die ich im Mfte der Bezattung 

antraf, der weibliche Käfer jedesmal von diefer Barbe, ebenſo zwei 

Weibchen, bie ich beim Ablegen der Eier und beim Gintollen beob- 

achtete; ein britter won biefen Hatte bagegen die oben angegebene 
Bärbnng des männlichen Käfers. Vielleicht IR alfo die Verſchieden⸗ 
heit der Färbung fein feruelles Unterſcheidungszeichen, fondern eine 
zufällige Abänderung, bie fih bei beiden Geſchlechtern findet. 

2) Die Bühler find fauft gebogen und am vorderen Drittheil 
des Müffele angefeßt. (Die Zahl der Glieder Tonnte ih, aus 
Mangel an einem hinreichend ſcharfen Bergrößerungsapparat, micht 
beſtimmen.) 

3) Carculio Betaleti fommt nad; Bechſtein und Natze— 
burg auf Erlen, Birfen, Hafeln, Linden, Aſpen und am hänfighen 
am Beinftod vor. Auf der Eiche, Insbefondere auf den oben ger 
nannten amerifanifdhen Arten, if er dagegen noch nicht gefunden 
worden. Diefes, fowie daß Rapeburg (Seite 101) den Curculio 
Betuleti beim Berfertigen der @ier- Tüten niemals beohachtet, bei 
denjenigen aber, bie er auf Aſpen gefanden und für bie Tüͤten diefes 
Käfers gehalten habe, das Blatt mit der Unterfeite na 
Innen aufgerollt war, machen es wahrſcheinlich, daß unfer Käfer 
von Curcalio Betuleti ſpeciſiſe verſchieden iR. Sollte vieles in- 
deſſen auch nicht der Fall, fondern beide artlich identiſch fein, fo 
möchte doch bie durch meine Beobachtungen vervolfländigte Natur⸗ 
geſchichte ihre- Veröffentlichung immerhin rechtfertigen und nicht for 
wohl die angegebenen Farbenunterſchiede, wie das Borfommen auf 
den genannten Holzarten für die forftliche Entomologie von Jutereſſe 
fein. A. Brumhard. 


L. Brioritätshreit über das Biermané'ſche Eultur 
verfahren, nebf einigen Bemerkungen über das 
Rafenbrennen. 


@in folder Gtreit fann fh nur da erheben, wo man da6 
Biermans’fe Eulturverfahren, feiner praktiſchen Ausfahrung 
und feinem praftifhen Erfolge nah, nicht kennt. Wenn auch 
das ‚Brennen der Rafen und bie Berwendung ihrer ide zur 
Bobenverbefierung ſchon alt wıb in allen Ländern fon lange 
befannt iR; fo fann fi doc vor Biermans Niemand das Bers 
dienſt zurechnen, Die Anwendung der Rafenafce zu Waldeulturen, 
wenigfens in folder Ausdehnung und Mllgemeingeit gelehrt, dier 
felbe in ein beftimmtes Syſtem gebracht und auf ihre ausgezeich⸗ 
neten Refultate mit folder Ueberzeugung und ſolchem Erfolg, 
wie er, hingewieſen zu haben. Niemand hat vor Biermans biefe 
Aſchenbeete auf Saatfämpen und in Pflanzf&uten „mit ihrem 
grasdichten Pflanzenwuchſe gefeben; und jegt findet man fah im 
jedem Reviere einen Biermans’fhen Pflanggasten. — ranfteid, 
aber iſt ein Sand, in welchem zwar das Biermans'ſche Cultur⸗ 
verfahren, der Theorie nach, befannt, aber fo gut wie no gar 
micht praftifch verſucht worden if. Hier, wo allein in ber Bere 





fahrens geſucht wird, Tann ſich allerdings ein Prioritätsfirrit 
über daſſelbe erheben. So fudhte bemm wirllid ein nngenannter 
Sranzoſe in den Annales forestiöres nadhzuweifen, daß bie Eag⸗ 
länder jenes Gulturverfahren ſchon lange vor Biermans famten 
und anmendeten. Derſelbe glaubte es in einer englifchen Schrift: 
„The foresters side and proftable Planter, by Robert 
Monteath” entderft zu haben, und gibt eine woͤrtliche Webers 
fegung Der Hierher bezügligen Stelle, welche er mit folgenden 
Worten einleitet: 
„Nil sub sole novi; if dieß Sprüßwort wirklich wahr? 
Ich bin faR verſucht, e6 zu glauben. Die Anwendung ber Rafen- 
afche, weidhe fo eben in Deutſchland eine Art von Revolution 
gemacht hat, IR in @ngland fon fehr lange Zeit defannt; fogar 
die Regeia zur Bereitung und zum Gebrauch dieſer Bodenver- 
beſſetung find bis fn die fleinfen @inzelpeiten befimmt. Ich ‚bin 
weit davon entfernt, Heren Biermans für einen Plagiarine zw 
Halten. Hat man nit mandmal dieſelbe Entdedung zu einer 
und berfeiben Zeit an zwei fehr entfernten Orten und von zwei 
Perſonen, welde nicht den geringken Bezug zu einander haben, 
machen ſehen 7 
Hierauf erwiedert nun im benfelben Blättern ein Herr Ch. Manr⸗ 
fanx folgendermaßen: „Der Besfaffer der Note über bie Ders 
brennung der Rafen wählte mit Recht zur Aufſchrift: Nihil novi 
sub sole. In der That, biefe Eatdeclung gehört Herta be Türs 
billy an, welcher in einer ausgezeichneten Denkſchrift alle Gin 
zelheiten diefes Verſahrens und alle Bortprile, die man ans ihm 
siegen fönnte, auseinandergefeßt hat. Daffelbe iſt daher Feine 
neue @utdedung der Deutſchen oder Engländer, welche, prat⸗ 
tiſcher als wir, mit Ansdauer alle Ideen verſuchen, und fie ſich 
anzueignen wiflen. Arthur Young, der gelehrte englifche Mgror 
nom, hat es in feinem Lande eingeführt. Ich fpreche alfo bie 
Briorität dieſer @ntderkung für Branfreih an, umd werde im 
Folgenden noch einige Betrachtungen beifügen.“ — Aus fepteren 
geht aber hervor, daß Herr Marfaur das Biermané'ſche Cultur⸗ 
verfahren feineswegs der Theorie, und noch viel weniger ber 
Praxis nach fenut; derſelbe Hat ſich nicht einmal die Mühe ger 
nommen, eine Befchreibung defielben (melde auch in franzöfifcher 
Sprache von Herrn Forſtrath Davall de Joffroy zu Deyais 
erfchienen if) zu lefen. Denn er verſteht unter dem Biermand- 
ſchen Rafendrennen nichts Anderes, als das fogenannte Hainsn 
und Rödern des Bodens, deſſen Entdeckung fi Herr Biere 
mans feineswege vindicist, — bas vielmehr in Deutfepland wenige 
ſtens fo alt, als die Haubergswirthſchaft, iR. Die eigenen 
Worte bed Herrn Marſaux, aus welden das Geſagte hervorgeht, 
find: „Man macht in Pranfreih wenig Gedtauch von diefer 
Methode, wo fie jedoch von großem Nuden für die Agrienltur 
anf thonigem Boden wäre; fie wird nur in der Bretagne jur 
Berförung der Heide, bevor man den Boden befellt, angewendet; 
der fo gehainte Boden wird nur einige Jahee wit Feldfrüchten 
bebaut, worauf man die Haide wieder ausfchlagen IKft, um biefe 
Operation von Neuem zu beginnen.” — Durch foldye leichtfertige 
Mifserfändniffe follte doch Niemand das Publitum zum Beſten 
haben wollen! 
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wendung ber Raſenaſche als Eulturmaterial das Neue dieſes Ders 1 


Here Marfaur kennt das Biermans’fege Eulturverfahren nicht; 
‚er kennt aber auch nit die Methode Des Hainens. Deun er 
glanbt etions Meues gefagt zu Haben, indem er bemerft: „man 
töwnte biefe Methode mit ausgezeichnetem Grfolg in den Walz 
dungen anwenden, woſelbſt am häufigen ber Boden dur ein 
Uebermaß ſchaͤdlicher Trockenheit für die Begetation ungünkig if, 
der anf dieſe Weife verbefiert würde.’ Eigene Berfuche in dem 
Sorfe von Compiegne haben Herrn Marfaur bewiefen, daß jenes 
Verfahren anf Ealtem Boden, wo Sumpfgräfer herrſchen, auf 
mit Halde bedecktem und auf thonigem Boden fehr vorteilhaft 
fei. Mit anderen Worten, es if auf trockenem und naſſem, 
warmem und kaltem, Sand» (Haide:) und Thonboden mit Nupen 
anwendbar. Wo alfo nicht? Aber gleich daranf hält er es für 
ſchaͤdlich im leichtem und warmem Boden. — Nur ein, aber fehr 
chedeutendes Hinderniß ſteht mach Herrn Marfanz der Ginfühe 
wang dieſes · Berfahrens in dem Maldungen entgegen: es iR dieß 
ber KRofenpnaft.. Nach feinen Derfuchen foftet eine ſolche Der 
arbeitung pro heſſiſchen oder preußiſchen Morgen 40 bis 50 Fr., 
wozu aoch die Koften einer in jedem Balle wöthigen Pflanzung, 
dm Betrage von wenigfiens 20.6i6 40 Fr. pro Morgen, fommen! 
Wahrlich, wir Hatnen und pflanzen in Demfchlaud billiger! Gin 
folder Mann alfo will den Dentfhen Die Entdeckaug des ſoge⸗ 
nannten Biermans’fchen Eulturverfagrens freitig machen und fie 
den Feanpofen zufchreiben. 

Cine Bemerkung des Herrn Marfaur ſcheint und von Intereffe 
zu fein. Derfelbe baute auf einer gehainten Berfuchskelte, welche 
ſehr thonig und flarf mit Graofilz überzogen war, Kartoffeim. 
Sie wachſen ſehr ſchön und waren menig von ber Kraus 























heit befallen, während fle e8 auf den nicht gehainten Stellen 
fehr ſtart waren. Die Holzpflanzen machten Ach durch eine 
größere Lebensfrifche und durch die dantelgrüne Wärbung ihrer 
Blätter bemerflih. — Herr Marfaur möge friedlich Kartoffeln 
bauen, anftatt fid in eine Kritit über den’ Hiftorifchen Urfprang 
eines Waldeufturverfahrens einzulaffen! 

SHenfo wenig Bedentung hat die Untdedung jenes oben- 
erwähnten Unbefannten, welcher das Biermans’sche Culturver-⸗ 
fahren in einer engliſchen Schrift gefunden haben will. Deun 
diefes vermeintliche Biermans'fche Culturverfahren, welches ber 
Berfafier des „The forester's Guide eto.,” Herr Monteath, 
beſchrieben Hat, iſt wieder nichts Anderes, als das etwas modificirte 
Hainen bes Bodens, nab nur eine franzöffce Oberflächlichteit 
tan dieß mit dem von Biermans befchriebeuen Berfahren Für 
identiſch Halten. Man darf auch überzeugt fein, daß SGerr 
Monteath ſelbſt mit jenem Gulturverfaßten nichts Nenes hat 
auftifchen, ober ein Berfahren Hat beſchreiben wollen, das nur 
in England befaunt fel. . 

Die Caltutverfahten iR von Herren Monteath folgender 
maßen beſchrieben worden, woven wir einen furzen Auszug geben, 
midt nur zum Beweiſe für unfere Behauptumg, fondern auch 
weil manches ben deuiſches Forſtwirih SInterefftende, Darin 
gefagt iR: 

NRaydem eine einfache und fördernde Methode zum Stechen 
der Rafen (im Platten von 0,85 Meter im Gevierte) gegehra 
worden, wird zu ihrer Trockaang, ihrem Auffegen in Haufen 
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und ihrer Verbrennung übergegangen und fehr genau befchricben; 
denn, wenn feßtere Operationen auch einfach und leicht erfcheinen, 
fo hängt doch das Gelingen der Pflanzung und daher der Bord 
thell des Pflanzers von ber forgfältigen Ansführung jener Geſchäfte 
ab. — Bei leichtem Boden und teodenem warmem Wetter brennt 
ber Rafen leicht, wenn man ihn einmal gewendet hat. Wenn 
jedoch, bei entgegengefeßten Umfänden, die Austvo@nung unvoll- 
Rändig blieb, fo muß man bie Hafen in feinen Haufen von 
4 bis 6 Stücken auffegen, damit fie der durchſtreichende Wind 
in einigen Tagen austrorfene. Auch fann man oft daffelbe Refultat 
erzielen, wenn man bie Mafen je 2 und 2 dachförmig aneinander 
Reit. — Oft brennen die Rafen ohne Weiteres, oft muß man 
fremdes Brennmaterial hinzuthun. Lehzteres iſt der Ball auf fehr 
magerem Boden, wo ber Rafen ſehr leicht und mit wenig Wur— 
zeln verfehen iR; Erſteres Dagegen, wenn der Boden befier, deu 
Rafen dichter und mit zahlreichen Wurzeln verſehen ifl,.. und 
wenn in den Rafen trodenes Staudenhoiz ıc. eingewachſen If. 
Das Feuer foll jedoch nicht allein zum Afchebrennen, fondern 
auch zur Zertheilung des Bodens durch feine Wärme dienen. — 
Sind die Rafen gehörig troden, fo zündet man dieſe Heinen 
Haufen an. Nun fommt es aber fehr viel auf die Leitung bes 
Feuers an; denn bei ſchlechter lann man bei derfelben Mühe und 
denſelben Koſten zwei Drittheile der Bodenverbefierung einbüßen. 
Die Pflanzenaſche ift nämlich, je nach ber Dauer des Feuers, in 
Ausiehen und Güte ſehr verſchieden. Wenn bie Pflanze in 
aſqhe zerfällt, fo iR lehtere von ſchwärzlich- grauer Farbe; wenn 
man fle aber im Feuer läßt, fo durchläuft fie alle Barbeftufen 
bis zum Weißen. Je dunkler bie graue Farbe if, deſto mehr 
Salze, dur den Gefchmad erkennbar, enthält fie; iR fie aber 
weiß geworben, fo befigt fie nur noch einen ganz leichten Salz: 
geigmad. IR der Gang des Feuers in biefen Heinen Meilern 
gut, fo nehmen fie fogleich alle eine ſchwärzliche, ins Dunfele 
gehende Farbe an. Bald darauf beginnen bie Rafenftüde aus—⸗ 
einanberzufallen, und fie verwandeln fid in einen Haufen röth- 
licher und gelblicher Aſche, vermiſcht mit einigen großen Stüden; 
endlich zerfallen auch biefe Stüde in Stand, und die Aſche erhält 
aun durchaus eine mattgraue, "an mandien Stellen welßliche 
Farbe. Bleiben daher die gebrannten Hafen ſchwatz und come 
pact, fo gefchah ihre Verbrennung unvolllommen; wenn fle ans 
fangen aufzureißen und in Gtäde zu zerfallen, find fie von mitz 
telmäßiger Güte; aber ber wahre Zuſtand ihrer Gebrauchsfähig⸗ 
Feit in derjenige, bei welchem fie in eine ins Röͤthliche oder 
Gelbliche fpielende Afche zerfallen find: in diefem Momente if 
Die Afche vollfommen, und enthält alle ihre Salze; jeder Augen: 
blick längeren Brennens benimmt ihr einen Theil ihrer Kraft. — 
Um die Rafen in den Zuſtand zu verfegen, in weldem ihnen 
nichts von ihrem Werthe entgangen if, kommt es ferner auf ben 
Grab des Feuers an. in zu Iebhaftes Bewer fehadet der Afche; 
ein langfames und gemäßigtes Bener ift das paflende. Daher if 
es gut, wenn man nicht viele fremdartige Brennftoffe hinzuthun 
muß. Mau leiter das Feuer in dieſen Fleinen Meitern ebenfo, 
els wenn man Holz verkohlte. Der Pflanzer muß hierbei auch 
berüdfichtigen, daß die Meiler Rets im Inneren befier als aufen 
gebrannt find. Die Operation wird immer gut zu Ende geführt 




















fein, wenn die äußere Krufte zerfprungen IR, und bei dem gering« 
len Anſtoß in Aſche zerfällt. Es gibt jedoch Verſchiedenheiten 
Hierin, nach Veſchaffenheit der Mafenerde. Der Grab des Feuers 
und bie Menge binzuzufügender Breunſtoffe muß daher vom 
Planzer in reiflich · Erwaͤgung gegogen werden; Davon hängt das 
Gelingen ber Operation ab. Der glücklichſte Erfolg iR gewonnen, 
wenn bie Meiler bie zum ordentlichen Brennen möthige Zeit 
brauden, und dann aufrecht und ganz flehen bleiben. Dieß hänge 
von ber Natur ber Raſen und der Menge zugeführten Breunfofis 
ab. If der Meiler gahr, und brennt er noch, fo muß man das 
Feuer auslöfchen. Beſſer it es, wenn der Meiler nad dem 
Brennen feine Form behält, ſchon darum, weil leicht der Wind 
die Hälfte der Aſche entführt. — IR das, wie befchrieben, ger 
ſchehen, fo Mößt man jeden Haufen auseinander; fyatet den Plag, 
auf welchem er gebrannt wurde, 0,6 Meter im Quadrat um und 
febt fpäter in deſſen Mitte die Pflanze. Die Erde muß vollfom- 
men auf Spatentiefe aufgelodert und mit der Afche innig vers 
mengt werben. Auf dieſe Weife gibt nicht nur die Afche dem 
Boden Fruchtbarkeit, fondern die Hihe des Feuers auf ber Erde 
verbefiert Iehtere ganz beſonders, vorzüglich, wenn es fih um 
einen falten und feuchten Boden Handelt. Je weiter «6 fich ans: 
dehnt, deſto fühlbarer macht fi die Wirkung; und man ſtellt fo 
ein vorher unbebautes und unfruchtbares Feld produftionsfähig 
der. — Der günfigfle Zeitpunkt für biefe Arbeit if gegen Mitte 
des Monats Mai; denn zu Diefer Zeit iſt die Oberfläche des 
Bodens gewöhnlich dem Anzünden bes Feuers günflig. Die 
Pflanzung führt man im Herbſte oder im folgenden Früh— 
jahre aus. 

Dieb jedenfalls fehr zweckmaͤßige Culturverfahren unterſcheidet 
ſich allerdings von dem Rödern und näert fich etwas dem Bier 
mand’fchen; aber immerhin ift es von letzterem immer noch fehr 
weſentlich verſchleden. Denn jenes Tann nur da ansgeführt werden, 
wo wirklich ein hinreichender Rafen ſich vorfindet, und nicht mehr 
Aſche kommt auf eine Pflanzenftelle, als der auf ihr befindliche 
Rafen liefert. Biermans jedoch gewinnt feine Raſenaſche ganz 
unabhängig von ber Culturfläche, und die zu verwendende Menge 
richtet ſich allein nad) dem Dafürhalten des Pflanzers; fein Ber- 
fahren iR daher mehr verallgemeinert und überall anwendbar. 
Aufs Brennen bes Bodens felbft, wohin gepflanzt wird, fommt 
«6 bei Biermans nicht an. Endlich) hat Monteath nichts von 
einem außergewöhnlichen Erfolge diefes Eulturverfahrens berichtet, 
welcher auch nicht, wie bei dem Biermane’fehen, fattfinden kann, 
weil bei jenem bie Afchenmenge Hierzu meift nicht Hinceicpend iR. 

F. 


M. Unterfugung eines Weißtannenbeftandes auf 
feinen Holzgehalt. 

Der folgende Ertragsverfuc; findet fi in dem Reifebericht des 
Brofeflor Nörblinger und Topographen Paulus über eine im 
Juni 1846 unternommene forfllihe Creurflon (abgebrudt im Eors 
reſpondenzblatt des würtembergifchen landwirthſcheftlichen Vereins, 
1847, S. 1). Der Verſuch wurde, auf Veranlaffung jener Herren, 
von Herrn Forfamts-Afifent Riegel zu Neuenbürg angefellt, 
nachdem ſchon früher von den babifchen Forſttaxatoren, in Er⸗ 


mangelung normaler Weißtannenbeände im eigenen Lande, hier 
eine Holzmaffenaufnahme Statt gefunden hatte. — Das Unweſent⸗ 
liche übergehen wir. 


Borfkamt Neuenbürg. Revier Schwamm. 
Staatswald: Hornthann; Abtheilung: Ebene unterhalb 
des Bolzemerfteins bei ber Hirtentanne, “ 
Holzart: Weißtenne; Alter: 130 Jahre; Bollfommens 
heit: 0,95; Gebirgsart: bunter Sandflein; Boden: recht 
gut; Rage: eben; Meeresfläde: 1500 Parifer Fuß; Größe 
der Probeflähe: 24.16 = 384 Quabratflafter. 
Maaf: würtembergifc. 
Stammzahl 
Durchmeſſer nach 
bei HöhenFflaffen. 
4,5 Buß Höhe. 
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der Höhenclaffe von 110 Fuß beträgt 23731,5 Kubiffuß 
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Höhe = 15,2 Boll. 
Fingirter Walzeninhalt = 
199,1 Kubitfuf. 


Höhe = 12 Zoll. 
Bingirter Walzeninhalt = 
107,7 Rubiffuß. 
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Hiernach berechnet fi das durchſchnittliche Alter des 
Brobeflächenbeftandes — wenn auf bie britte Höhenclaffe Feine Rück⸗ 
ſicht genommen wird — zu 

106.135 + 28.113 
138 
die mittlere Reductionszahl 
106. 0,4953 + 28. 0,5462 
136 

Der Holzvorrath, mit Aueſchluß des Neisholzes, auf der 

Probeflache beträgt fonach 
28461,9.0,506 — 14381,7 Kubiffuß, 


= 180 Jahre; 


= 0,506. 





ober 18381,7 _ 
a = 183,2 Rlafter. 
Demzufolge ſtehen auf einem vollfommenen Morgen 
18381,7 f 
1,95 = 1138,6 Kubitfaß — 140 Riafter. 


Wir haben die Berechnung des mittleren Befandsalters und 
der mittleren Reductionszahl Hier fo gegeben, wie fie ih in 
dem bezeichneten Reijebericht findet. Es IR diefelbe jedoch nicht die 
eigptigfe; dagegen läßt fidh die folgende hinreichend rechtfertigen. 

Durdfepnittsalter, voransgefept, bie Hößenslaffen haben 


60* 


das refpectine Alter don 185 und 113 Jahren, wie es von ben 
Zaratoven unterfiellt wurbe: 

_ 23731,5. 0,4953 + 2778,8. 0,5662 

— 337315.0083 | I783.0,5062 


133 n3 
11754,2 + 15178 
a = 12 Ihe, 


Durchſchnitthiche Reductionezahl 
23731,5. 0,4053 + 277880.8462 
28731,5 + 2778,8 


11754,2 + 1517,8 

2651008 > 

Der Holjgehalt des Vrobebefaubes berechnet ſich daher: 
= 38661,9 x 0,5 — 14230,9 Kubiffuß. 


Der durchſchnittlich jährlicge Zuwachs ift alfo: , 





= 0,500. 


= . = 107,8 Kubitfuß, alfo faR genau — 1 Klafter 
& 108 Kubiffuß. F. 


N. Die zahme Kaſtanie. 


Die nachftehenden Bemerkungen über die zahme Kaſtanie 
entnehmen wir aus einem intereffanten Reiſebericht des Profeſſor 
Nordlinger und Topographen Paulus aus Hohenheim über 
die unter ihrer Leitung im Jahre 1846 von einigen Borfcandi- 
daten unternommene Excurſion (abgedrudt im Eorrefpondenzblatt 
bes königl. würtembergifchen laudwirthſchaftlichen Vereins, Jahr⸗ 
gang 1847). 

Die erwähnte Reiſegeſellſchaft traf bei Reichenthal nad 
Gernsbach im Babifchen auf bem Urgebirgsboden bie zahme 
Kaſtauie an, welche entweder ben Waldfaum befegt, oder in zer 
freuten Gremplaren, ſtets ziemlich tief im Thale, unter ben 
Traubenelchen auftritt. Bei diefer Gelegenheit wurden folgende 
Erfahrungen über die Kafanle in dem genannten Reifeberichte 
niedergelegt. 

Die Kafanie iſt eine Lieblingsholzart vieler beutfcher 
Torfwirthe: fie Fennem, aufer der Vortreffiichteit ihrer Früchte, 
den Werth des von ihr gelieferten Bauholzes, das, im Trodenen 
verbaut, mit dem Eichenholz wetteifert; fie fennen endlich ihr im 
Berpältniß zur Siche fehr raſches Wachethum. Noch unent- 
ſchieden ift aber, ob fie im Hoch walde bei ung große Vortheile 
gewähre. Hierbei muß man zuerſt entſcheiden, ob ber Baum der 
Früchte oder feines Holzes wegen angebaut werben foll. 

In Würtemberg hat man die Kaſtanle meift auf Höfen 
durch Pflanzung angezogen. Bei einigen biefer Pllanzungen ber 
abſichtigte man mit Gewißheit, daß die Rafanie famenfägig 
werde. Im dieſem Falle aber darf der Baum nicht auf der Höhe 
angepflanzt werden, weil er bort unmöglich fo famenfähig wird, 
wie am unteren Theil der Hänge; andererſeits And die Bäume 
auf dem Grunde des Thals den Epätfiößen unterworfen. Im 
dem unterften Drittheil der Halden wäre daher fein Blag. So⸗ 
dann darf man, des angegebenen Bwedes wegen, die Kaflanie 
nicht in fühlen Halden oder im Gchluffe erzieben, fondren wo 
möglich in einer fühtichen Lage, ungefähr der Rebe eutſprechend; 
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bann aber wirk man and Gefahr laufen, daß ſie im kalten 
Winlern wegen mangelnden Gcuges ju Grunde geht, ober dad 
Schaden nimmt. Jedoch möchte der Bau ber Kaftante zut Ftucht 
erzeugung, früher von Jutereſſe für den Jäger, jept felten mehr 
Aufgabe des Borftimannes fein. — Anders verhält e6 ſich mit 
dem KaftanienHolze. . 

Die im würtembergifcgen Hügellande einzeln vorfommenden 
Kaflaniendäume haben ein auffallend ſchlechtes Wachsthum, wahr- 
ſcheinlich Herrüßrend vom Boden. Die Kaflanie verlangt einen 
loderen, tiefgrundigen, oder wo fie zwifden Felſen Reht, einen 
fege gerflüfteten Boden. Auf dem Kalfgebirge dagegen gedeiht 
fie faR gar nicht. Das fümmerlihe Wachsthum der Stämme 
auf einem nicht gefhüßten Keupermergel, wie am angegebenen 
Drte, mag hiermit zufammenhängen. Im Beflande, aber in 
lichter Stellung, findet man einzelne recht räftige Stämme; fle 
haben fi one ſichtbaren Schaden erhalten, während die Pflans 
zungen im Freien ſtatk vom Falten Winter 18%%, zu leiden 
hatten, ja dem ganzen oberirdiſchen Theil ihres Stammes ver⸗ 
ioren oder eingingen. Dis Rafanienbäume, die in den Gtutt- 
garter Waldungen in nicht geſchütter Steßung chen, waren im 
demfelben Winter auf ber Güboftfeite aufgerifien und hatten 
daſelbſt Rindeplatten verloren. Demnach bliebe die Erziehung 
von Kaftanienwäldern im Großen immer etwas Mißliches, wenn 
man ben Beſtand nicht in Schluß kommen laflen wolle — 
Berner iſt die Kaftanie ber Kernfäule, von abflerbenden ober 
im Schluß unterbrüdten Aeſten herrührend, viel mehr unterwor- 
fen, als die Eiche; daher fieht man auch in den ausgedehnten 
Roftanienbeänden des Limoufin verhältnigmäßig ſeht wenig gang 
gefunde, wohl aber eine Menge Gtämme mit abgeRorbenem 
Gipfel, dürren Aeſten und faulem Kernholze. Kernfhäle, bie 
fon genannte Harzfäule und Gipfeldürce find gewoöͤhnliche Fehler 
diefes Baumes. Die Schreiner fommen in der Bretagne oft in 
Berlegenheit, fogar in Gegenden, wo die Kaflanie einzeln in ben 
Umzäunungen der Felder in Menge gepflanzt wird, auch nur 
einen gefunden Stamm herauszufinden. Außerdem ift fein Holz 
bei Verwendung in feuchten Räumen feineswegs von 
Dauer, wie behauptet wird; wenigftens If in den Gechäfen 
Grundfag, fein Kaſtanienholz zu verwenden, weil es abwedfelnde 
Feuchtigkeit und Austeodnung nicht verträgt. And als Brenn 
Holz legt man ihm in der Bretagne gar feinen Werth beir 
6 brennt mit unfreundlicher, ſchwarzer Flamme und Fnallt 
beſtaͤndig. 

Hieraus ginge hervor, daß reine Kaſtanien-Hochwaldungen 
wohl bloß mit Suhülfenahme ſehr Rarker Durchforſtungen ie 
gutem Behande zu erhalten wären. Diefe müßten das Abferben 
der oberen Aeſte verhindern, oder aber wäre der Baum in fehr 
Rrengem Schluß zu erziehen, bamit dutch Irkteren bie Mefte bei 
einer Stärke unterdrüt würden, welche dem Baum noch eine 
vollRändige Ueberwallung erlaubten. Ausforfung des bürten 
Ahgofges, Ausaflung, aber mit fehr viel Umficht, wäre wohl Hier 
am Plage. Die Kafanie wirft unter allen Holzarten den dich 
teſten Schatten. Schon das In Kaflaniengegenden gebräuchliche 
Sprüdwort: „der Schatten ber Kaflanie fei ungefand,” beutet 
darauf Hin. Wollte man einen Mittelweg gehen, dem Baum die 
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Wefte erhalten, ihm aber doch wenigſtens bis auf einen gewiffen 
Grab die Bertheile des Schlufies verſchaffen: fo könnte bie Er⸗ 
siehung ber Kaftanie in ber Miſchung mit Kiefern und Lärchen 
om jwedmäßigften fein. Die Kiefer wäre wohl nicht im Stande, 
Die Aeſte der Kaſtanie zum Übſterben zu bringen. 

Man möchte dem hier Befagten vieleicht die reinen Kaſta⸗ 
nienbeflände Tyrols entgegenhalten, welche weder in Mifceng, 
no bei flarken Durchforfungen erzogen würden. Wenn aber 
diefe BeRände die oben gefchilderten Fehler nicht oder wenig aufs 
weifen, fo moͤchte dieß daher Fommen, daß in Bebirgabhängen 
bie Bäume überhaupt ſchon fehr licht Reben; fommen ja dert 
auqh in reinen Befäuden andere Holzarten fort, die in ber Ebene 
im Schluß nit aushalten. — So vaſſend aber eine Miſchung 
mit Kieſern erſcheint, fo unbaſſend wäre eine ſolche mit Buchen. 

unsleich intereffanter, als Kaſtanien-Hochwalbungen, find 
für den deutſchen Forſtmann Kaſtanien-Schlaghölzer. ei 
werfen im inneren Frankreich, auch no im Elfaß, einen’ fehr 
Hohen Ertrag ab: einen Ertrag, der afle landwirthſchaftlichen 
Bobeneinfünfte weit Hinter fh läßt. Solche Schlaghölzer ſtehen, 
je nad bem Boden, in ſehr niederem Umtriebe, von 7 bie 12 
Zahren. Ihre Behandlung iſt um fo elnfacher, als die Kaſtanie 
eine fo zu fagen unvermüßlliche Meproduftionsfcaft beſidt. Es 
fragt ih nur, ob Kaſtanien-Stockausſchläge ebenfo wie Kerns 
Rämme und Nußbäume, deren Aeſte oft fämmtlich erfeieren, aber 
am Grunde wieder ausfglagen, dem Brofle unterliegen. Prühr 
fröfte im erſten Jahre nad dem Schlage, welche ben Eichen- 
Niederwaldungen ſchaͤdlich find, möchten jene nicht gefährden, 
weil die Kaſtanie nur einen etwas lange anhaltenden Jahres⸗ 
trieb macht. Nur in ganz wenigen Fällen Haben ſpät ausger 
brochene Waſſerreiſer noch bie Gpigen durch ben Froſt verloren; 
während in Schlaghblzern Feine befhädigten @ipfellnospen zu 
Anden waren. Als Ausnagme trifft man in feuchten Sommern 
und anf großen Gtöden im Niederwald einjährige Schoſſe, welche 
mod im Rovember (1846) ihr Laub nicht ganz verloren Haben 
(Bretagne). \ 

Daß bie vorfiehenden Bemerkungen nur für Sudberiſchland 
gelten, und eigentlich mit Kücficht auf Würtemberg geſchrieben 
find, Braucht nicht bemerkt zu werden. F. 


O. Gefährliche Forberungen des Volkes an Privat: 
und Staatowaldungen für das eigene Wohl, mit 
Hinbliden auf Griehenland, Spanien und 
Brantreid. 

Aus der Bihtung der Gtaatsverwaltungen hat fi das In⸗ 
dußtriefgflem nicht nur heran, fondern aud ziemlich allgemein 
ausgebildet unter dem allſeitigen Streben, einerſeits Dem Einzelnen 
die möglich freie Anwendung feiner phyſiſchen und geifiigen 
Kräfte zu ſichern, andere: ihm auch Objerte zu verfhafen, 
an welchen er jene Kräfte möglichf nupbringend anwenden fann. 
Geſteht man den erfen Theil jenes Strebens auch zu, fo muß 
man gegen deu zweiten Thell bedeutende Bedenken erheben, wenn 
man auf Die Forderungen bes freien Verfahtens mit deu Private 
walbungen und auf das Andrängen der Gemeinden nad den 



























Stontewalbungen Hinblidt und die ernfien Demonfirationes 
mancher Gegenden Deutflauds erw. 
N Daß unter den gegeumärkigen, m gedrückten Berhältnifien 
hervorgehenden Lagen eines großen Theils der deutichen Acker⸗ 
bauern es biefen nicht mehr möglich IR, bie Mittel zur Bedüngung 
uud Aufbeferung ihrer Belder aus dem Aderbaue ſelbſt zu er⸗ 
sielen, wird von vielen Seiten zugegeben; *) daß aber anderer⸗ 
ſelis bie Zuhülfenagme der Waldren vielfach abgewiefen und zur 
Schonung und Erhaltung der Wälder möglich ſparſam geftattet 
werden muß, iR aus eben fo haltbaren Gründen erwiefen. Man 
ſteht bier im dem fleten Streite des Nehmens und Bebens hart 
RG gegenüber, erzengt vielfache Grbitterung und ſchmalert die 
Mittel des Bandmannes zur Befreitung der Bebürfuifie auf vers 
ſchiedenen Wegen, welche Reis größere Wiberfegligpkeiten hervor 
rufen, Die manchmal mit großem Jammer enden. 

Daß Deutſchland Urſache hat, feine Waldungen zu ſchonen, 
bie vorhandenen zu erhalten und auf die Hauptaufgabe der Bord 
wiſſenſchaft: „auf ber möglich fleinften Flache bie moͤglichſt 
größte Menge jeder Holzart zu erziehen” und babei ben mittels 
baren Werth der Waldungen forgfältig im Auge zu haben, bedarf 
feines Beweiſes. Die Fortſchritie aller Indußriegweige beutem 
auf bie Wichtigkeit und Ausdehnung jemer Mufgabe hin, melde im 
Bezug auf die Ginwirfungen der Waldungen für die Fenchtbarkeit 
des Bodens, für die mäßige Feuchtigkeit der atmofphärifchen Luft, 
für Die Unterhaltung der Quellen, Bade und Büfe, für die all 
mahliche Befruchtung bes Bodens und für die Befhühung der 
Produlte des Aderbanes eine Bedeutung erreicht, Die das Volk 
nicht zu beurtheilen vermag, weil es meiſtens nur die ſpezielle 
Befriedigung bes Bebärfniffes im Auge hat und von den übeln 
Bolgen einer Entwaldung durch Beifpiele uoch nicht belehrt iſt. 
Es fehlen ihm bie geographiſch-⸗ ſtatiſtiſchen Meberfihten anderer 
Staaten außerhalb Deutſchland; es fehlt ihm bie Einſicht in die 
Urſachen fo mander Wirkungen in manden deutſchen Staaten 
ſelbſt, um daraus zu erkennen, mit welchen Nadjtpeilen eine zu 
große Butwaldung verbunden if. 

Inwiefern eine zu empfindliche Beſchränkung bes freien Ge⸗ 
bahreus mit den Privatwaldungen und ein zu hartes halten 
von bem Benugen der Waldren und Holzabfälle in den Staats⸗ 
waldumgen Ratifndet und Die heftigen Klagen in nuferer ſturm ⸗ 
bewegten Seit meht oder weniger begründet find, bleibt hier uns 
berüßkt, dagegen wird den allfeltigen Borderungen gegenüber auf 
diejenigen Staaten Europa's Hingemiefen, in welchen ſich die vers 
derblichen Folgen der @atwaldungen und des Holzmangels auf 
hoͤchſt empfindliche Weife zu erfennen geben. 

Griecgentand, jenes ſüdoſtliche Ed Europa’, konute durch 
den Einfluß der türkifhen Regierung und die verheerenden Bolles 
feiege nicht leichter geſchwächt und in feinem etwaigen Empor⸗ 
kommen nicht andauernder gehemmt werden, als durch bie Ders 
wäRung feiner Baldungen. Es iR feiner grogtaphifchen Lage 
und Umgebung gemäß auf den Handel zur Eee augewiefen; zur 
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Berhätigung deſſelben bedarf «6 Schiffe aller Art; bie Vertfeibi: 
gung feiner Umgebungen, Küſten und Häfen erfordern, wenn nicht 
mody mehr, doch eine gleiche Anzahl von Schiffen. Zur Erbauung 
yon Schiffen wird Holz und Geld erfordert; beides fehlt Griechen, 
land; Hätte «6 im eigenen Lande das zu den Schiffen benöthigte 
Holy, fo würde «6 mit wenig Aufwand von Geld das Erbauen 
jener bewirfen fönnen. Run fehlt ihm gerade das Material, aber 
aud; das Geld zum Herbeifchaffen des Holzes aus anderen Län 
dern und Gegenden, aus welchen «8 die Holländer und Engländer 
Beziehen müffen, um ähnliche Bedürfnifie für den Handel und den 
Schuß diefes umd des Landes zu befriedigen und als Geemächte 
MG zu erhalten. Zum Betriebe vieler Induftriezweige gehören 
Brennmaterialien, Holz, Torf und Steinfohlen; Griechenland Hat 
weder das erflere, noch die beiden lehteren, und wieder fein Geld 
zur Befchaffung aller. Die Fertigung zahllofer Inkrumente aus 
Holy, die ungeheuer verzweigte Verwendung der mandjerlei Ho 
arten im Betriebe des Mer» und Vergbanes, der Gewerbe, 
Brifen und Manufafturen und im Befenern für zahlloſe, abfolute 
und relative Bedürfniffe und die ausgedehnten Verbrauchsarten 
der Hölzer And fortwährend gehemmt, kdunen weder zum Ent: 
Reden und Blühen gebracht, noch erweitert und verbeflert werden. 
Die Zahl der auf Verbtauch des Holzes beruhenden Gewerbe, 
Fabrifen und Manufafturen bleibt gering, das Privat- und Staates 
einfommen gefchmälert, und die wenigen Produfte des Landes 
tönnen nur mit großen Opfern im Lande ſelbſt verarbeitet werden. 
Hiermit {ft nicht behauptet, Griechenland befige feine Schiffe und 
Meinen Handelsverkehr, indem in feinen neuen Handelshäfen zu 
Syra, Nanplia, Korinth, Patras und Piräus im Jahre 1838 gegen 
3300 Schiffe mit 90,000 Tonnen und 15,000 Geeleuten vorhanden 
waren und der Handelsverkehr nach ben Berichten des Marine- 


Minifteriums im Fortfchreiten begriffen ift. Allein aus einer Ueber⸗ | 


ficht der Ein» und Ausfuhr vom genannten Jahre erfieht man, 
daß die erflere für Die verſchiedenen Gegenflände gegen 21 Millionen, 
Die Ausfuhr aber nur gegen 7 Millionen Drachmen fi belief. 
Hierunter befanden fi) für 748,000 Drachmen Bauholz, für 
57,000 Dramen Brennholz, für 286,000 Drachmen Schiffbau 
Holz, für 192,000 Drachmen Holzwaaren und für 23,000 Dramen 
Farbholz. Cinige Ausfuhr bietet die Weißtanne und die Frucht 
der Knoppereiche dar. Jene breimal größere Einfuhr, als Ausfuhr 
vom Produkten aller Art liefert einen einfachen Beweis von der 
Geringfügigkeit des gefammten Indufteiewefens. Die.meißen Hände 
in Griechenland, mit Ausnahme der Infeln, befchäftigt wohl der 
Aderbau, womit bie Biehzugt eng verbunden ift. Allein ſelbſt 
die Schafzucht, welge am ansgebreitetften iR, baher viel Wolle 
Liefert, bietet nicht ſoviel Rohproduft dar, ale zur Verarbeitung 
nöthig iR; denn es werden jährlich für mehr als 1, Millionen 
Dramen Wollenwaaren eins, bagegen für etwa 215,000 Drach⸗ 
men Wolle ausgeführt. Für Getraide verfchiedener Art werden 
Jährlich um 3,800,000 Dramen ein» und etwa um 363,000 Drach⸗ 
men ausgeführt. Für Belle und Leder ſendet Griechenland jährlich 
aber 1 Million Drachmen ins Ausland, und von beiden Artikeln 
führt es etwa für 28,000 Dramen aus. Für Fleht- und Geilers 
arbeit muß +6 jährlich mehr al 45,000, für Leders und Leinen⸗ 
waaten über 160,000, für Galzfieifc über 582,000, für Gelden- 
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waaren über 216,000 Dramen u. |. w. nad; Außen ſchicken, um 
inlandiſche Bedürfniſſe zu befriedigen. Bär Feigen, Gitronen, 
Eogenille, Rofinen, Rohſeide, Rohwolle, Limonien und manche 
andere diveft oder indireft aus dem Aderbau und ber Biehzucht 
gewonnene Rohprodufte führte e8 zwar um 3,743,000 Dramen 
aus; allein die gefammte Ausfuge verhält fi zur Einfuhr wie 
1:3, womit genug gefagt und bewiefen if. Die gefammte Land: 
wirthſchaft, wozu auch der Bergbau gehört, ber gar nichts abwirit, 
daher jaͤhrlich eine bedeutende Summe für Metalle und Metalls 
waaren, faſt 11, Millionen Dramen, nad dem Auslande zu 


' fenden nothwendig macht, befriedigt die Bedürfniſſe der an fih 


nod geringen Bevölferung (denn auf eine Quadratmeile fommen 
faum 1000 Einwohner) bei Weitem nidt. Es fehlt ihr nicht 
ſowohl an Händen und Thätigkeit berfelben, als vorzüglih an 
den Hierzu erforderlichen Inftrumenten und Mitteln aller Art; bie 
Teuerung des Holzes trägt zum Mangel an jenen Jufrumenten 
viel bei. Die Heiße Sonne verfengt im Sommer alles Gras, 


I befapränft den Futterbau fehr, und der Mangel an Bewäflerung 
unterdrückt allen Wiefenbau. Die Pflanzen aller Art haben feinen 
| Shup In Baldungen, auf Gebirgen und an ihren Abhängen; 


ftarfe Regengüſſe ſchwemmen das lodere Erdreich von jenen herab 
und überſchütten bie Ebenen und bie auf ihnen befindlichen Ge— 
wädfe mit Schutt, Stein uud Gerölle. Wären jene Gebirge und 
ihre Abhänge mit Waldungen bededt, fo würden dieſe ben Regen 
aufnehmen, allmäͤhlich zum Boden und an den Abhäugen hinab 
langfam und in langen Swifcenräumen zu den Ebenen führen 
und biefe durch ihren Schatten und ihre Feuchtigkeit, durch jenes 
Regens und das Berdunfungswaler noch fange befeuchten, nad: 
dem bie Negengüffe vorüber find und viele Tage ſchon trodnes 
Wetter Herrfcht. Hierdurch befördern die Waldungen die Fort: 
ſchritte des Ackerbaues und erhalten fie einen außerordentlichen, 
mittelbaren Werth. Diefe Umflände erflären zugleib, warum 
Griechenlands Landwirthſchaft, Gewerbsr, Fabrik⸗, Manufaktur 
und Handelsweſen nur ſehr langſam vorwärts ſchreitet und fo 
Lange gebrüct bleibt, bis «6 auf feinen Bergen und deren Nbhängen 


| Baldungen beſiht, welche die berügeten Bortheile herbeiführen und 


bie materiellen Iuterefien direlt und indirekt befördern. 

Geige Schickſale hat Spanien, welches zum weiteren Ber 
lege dient, mit welchen Nachtheilen ber Mangel an Waldungen 
verbunden iſt, und welches ben deutſchen Dölfern ein warnendes 
Beifpiel gibt, mit ihren Waldungen nicht unvorfihtig zu verfabren, 
die Privarwaldungen nicht dem freien Gebahren zu üherlafen, 
diefe bei ben an Geld armen Zeiten und bedrängten Verhältnifien 
der Befiper jener, bei den jegigen Forderungen des Lebens und 
ihren Steigerungen nicht ſchnell zu vernichten und den Andrang 
su den Staatswaldungen nicht zu vergrößern, weil lehtere alsdaun 
nicht mehr hinreichen, alle Bedürfniffe der Ginzelnen und dee 
Staates zu befriedigen, welcher alsdann mit jenen fämmtliche 
Unternehmungen, weldye den Gebrauch des Holzee aller Art uns 
bedingt erfordern, nur mit großem Mufwand an Geld, welches 
bei wirklichem Holzmangel dem Lande nicht einmal verbleibt, fons 
dern für Diefes mehrfach verloren iR, ausfühten oder diefelben gar 
unterlaffen muß. In Epanien gibt es nur wenige Wälder, und 
felbft die vorhandenen find fo gelichtet, daß fie die Bedürfniſſe bei 


Beitem nicht befriedigen können, weßwegen der Staat für Baus 
und Ruphofz, ja ſelbſt für Brennholz jägrlich fehr beträchtliche 
Summen nad dem Auslande fenden muß. Man findet wohl bie 
Korkeiche und Ausfuhr ihres Holzes und bie Eiche mit efbarer 
Feucht, welche im Norden gedeihen; man findet den Del:, Mandel, 
Feigen⸗, Johannisbrodbaum und anbere den ſüdlichen Ländern 
eigentHümliche Gewächfe, ale Drangen, Gitronen, Granaten, 
Quitten und dergleichen; allein eigentliche Waldungen von Baur, 
Brenns und Nutzholz find felten. Man überließ den reichen Guts⸗ 
befigern das Behandeln ihrer Waldungen nach Willfür, und dies 
felben waren bald verſchwunden. Viele gingen wohl in die Hände 
der Klöfer über; allein dieſe erhielten biefelben ebenfalls nicht 
Tange, ließen fie meiſtens ausrotten, und die großen Heerden von 
Schafen finden jegt auf den weiten Hocebenen Kaſtiliens oft in 
großen Gtreden weder Nahrung, noch Kühlung. Nachdem die 
Brivatwaldungen verſchwunden waren, drängte man fid von aller 
Seiten für Beſtreitung der Holgbebürfniffe zu den Staatswalbuns 
gen bin, und es bamerte nicht lange, fo waren auch diefe bis auf 
das Minimum heruntergebracht. Die Staatsverwaltung verwendete 
große Quantitäten von Holz auf Schiffbau, forgte aber nicht für 
Die Wiederbepflanzung) ber enthofgten Gegenden, weil die Schaf⸗ 
zucht vorgefchügt wurde, welche ausgedehnte Weidepläge verlange. 
Hierdurch und durch den Weinbau wurde der Waldban vernadhs 
läffigt, und Spanien büßt jeht Harte Strafe für fein verlehrtes 
Handeln. Sein Aderbau iR fehr vermadjläffige und fein ſchon 
dureh die günfige age an ſich fruchtbarer Boden liefert bie 
Menge von Getraide nicht, welche die Bedürfniffe der Bevölkerung 
befriedigen fönnte. Er ift nur in denjenigen Gegenden oder Pro⸗ 
vingen bebeutend und ergiebig, welche an dem Küften liegen und 
beren Bergabhänge bewaldet find. Diefes ift In Balenzia, Cata— 
lonien, Murcia und in den nördlichen Provinzen der Fall. Ihr 
vortrefflicher Boden bringt Betreide, Reis, Del, Waizen, Mais 
und Güdfrüchte im Ueberfinffe hervor, wovon die inneren Provin- 
zen, welche auf die Viehzucht hingewiefen find und unbedeutende 
Erndten gewähren, unterhalten werben. Im Mittelalter war bie 
techniſche Culture Spaniens in fehr blühendem Zuſtande. Mit dem 
Verſchwinden der Waldungen hielt ihr Sinken gleichen Schritt. 
Nicht bloß die Kriege, fondern auch der Mangel an Holz brachten 
viele Manufafturftädte in Verfall, Die Wollenmanufatturen ſtehen 
mit der Mafje und Güte der im Lande gewonnenen Wolle in 
keinem Berhältnifie; es wird zur Verarbeitung viel davon Ins 
Ausland verſchidt. Auch für diefe und alle anderen Inbufties 
zweige findet man bie meiſten Gewerbe, Babrifen und Manufafs 
turen nur in den waldteicheren Provinzen Balenzla, Aragonien, 
Catalonien, Galizien, Murcia und In den größeren Städten biefer 
Provinzen. Mit jedem Blick in bie verſchiedenen Induftriegweige 
Spaniens wird der aufmerffame Beobachter überzeugt, daß ber 
Mangel an Holz ein Hauptgrund des’ gefunfenen Zuflandes der 
gefammten techniſchen Gultur iſt: denn er findet fie Äberall, wenn 
auch nicht gerade in ſehr blührndem Zuftande, mit dem MBors 
Hanbdenfein der Waldungen, atfo bes Holzes, verbunden. Geibft 
den Handel, welcher in Folge der günfligen Lage in der höchſten 
Blüthe ſich befinden fönnte, ſieht ex von den Holgbebürfnifien ſehr 
abhängen; er iſt fehr beſchraͤnkt. Der Mangel an Schiſfſbauholz, 
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weldes Spanien faſt ganz vom Auslande beziehen muß, und der 
Mangel des für das Beſchaffen jenes und das Erbauen von 
Sthiffen nöthigen Geldes Hat den Seehandel ſeht heruntergedrüct 
und in bie Hände der Ausländer gebracht. 

Auch Brankreih muß jährlih mehr als 22 Millionen 
Branfen für Bauholz, Faß- und Stabholz nad) dem Auslande 
fenden; ein Vergleich mit den früheren Jahten, .. 8. 1815, zeigt, 
daß es jetzt faR dreimal mehr von jenen Holzarten vom Auslande 
begichen muß, als in genanntem Jahre. Hiervon liegt der 
Grund theils in ber Zunahme und Ausdehunng ber verfchiebenen 
Induſtriezweige, theils in der Veräußerung der Staatswaldungen 
an Private und in ber Hierdurch erfolgten Ausrottung derfelben, 
ohne die Wiedererftellung der früheren Waldbodenflächen zu bethäs 
tigen. Jene ungeheueren Summen find für den Staat und Prir 
vatmantie nicht bloß zinslos angelegt, fondern theilweife ganz 
verfoten, umd“würden, im Lande felbR verbleibend, nicht allein 
die Induſtrie emporbringen, ſondern auch bie arbeitende und uns 
terflügungebedürftige Volksclaſſe unterhalten helfen. Und doch 
ſchlug vor Kurzem bie proviforifche Regierung bei ihrer Geldver⸗ 
legenhelt pie Veräußerung von Staatswaldungen vor, eine Maß⸗ 
tegel, welche zu den verderblichſten Binanzfpefulationen gehört. 

Es mögen dieſe Beifpiele hinreichen, zu beweifen, daß das 
unbedingte Frelgeben der Brivatwaldungen beren allmähliche Ver⸗ 
wüfung uud endliche Zerflörung zur Folge hat, daß die Ber 
frledigung der vielerlei Bebürfnifie fodann den Stantswaldungen 
anheimfallen, dieſe den erfleren nicht mehr genügen fönnen, ohne 
ſelbſt vermindert zu werden, und daß mit diefen Erſcheinungen 
bie größten Nachteile für dem Betrieb des Aderbanes und ber 
Gewerbe, für die Grweiterung der Fabrik- und Mannfakturs 
Unternehmungen und für den Handel, fomit für alle materiellen 
Intereffen der Volker verbunden find. 

Moch ſteht es in dem gefammten Deutfchland mitben Staats 
woldungen recht gut, und auch viele Privatwaldungen wurden bis⸗ 
ber forgfam gefhügt, wiewohl ſie fehr vermindert wurden. Allein 
bie lets dringenden Forderungen, die heftigen Klagen wegen zu 
großer Befchränfungen, bie vieffeitigen Anfeindungen bes Volkes 
gegen das Forfiperfonal, die in manchen Gegenden flattfindende 
Unmöglicgfeit, verſchiedene Holz⸗ und Streubedürfnifie ohne An- 
ſprüche an bie Gtaatswaldungen zu befriedigen, und mauchetlei 
andere Berhältnife drohen den deutfchen Waldungen flets größere 
Gefahren, und ziehen, wenn Diefe nicht forgfam gepflegt und 
überwacht werden, alle nadjtheilige Folgen der geldarmen Länder 
nad ſich. Das unbedingte Gebahren mit den Privatwaldungen, 
welches das Volt bei den jehigen aufgeregten und forderungsfüche 
tigen Zeitoerhältniffen verlangt und bei feiner gewonnenen Macht 
von den Regierungen aud erreicht, iſt der Hauptfchritt zu ber 
weiteren Verminderung und zum endlichen Verſchwinden aller 
BPrivatwaldungen. Diefe Umfände vergrößern den Andrang zu 
den Staatswaldungen, welchen die Bermehrung ber Bevölferung, 
die Erweiterung der verſchiedenen Induſtriezweige, bie Bergrößer 
tung des Holzverbrandes und die mit allen Berhältniffen der 
materiellen Richtung unferer Zeit zufammenhängende, drängende 
Moth, die faR allenthalben überhanduchmende Verarmung mit 
ihrem Gefolge von Proletariat und übelverkandenem Communiss 


mus und andere Drangfale ber mitıleren und nieberen Bolfer 
elaffe mit jedem Jahre mehr ausdehmen, und welchen bie um fi 
gesifenden ommanififcgen Anfigten mit ihren gefeplofen Border 
zungen und Handlungen, mit ihren mehrfachen Ausbrüchen brus 
taler Gewalt, wie fe eben mit faft anglanbiicher Gleicheitigkeit 
in faR ganz Dentfcland gegen die bisherigen Befdränfmugen 
Rattfindet, um fo gefährlicher machen, als man die Stantswal- 
bangen für ein Gemeingat hält, welches zum abfoluten Rechte 
des Menfchen gehöre, weil es einen großen Theil ber Mittel zur 
Ausübung jenes Rechtes ausmache, und es des Staates erfle 
Pflicht fei, dem Menſchen jene Mittel unverfünmert zu belaflen, 
ja in möglihf größter Ausdehnung ihm diefelben zu verfhaffen. 
3a öffentlichen Zeitungen trägt man zur Verbreitung und Ver⸗ 
allgemeinerung diefer Anſichten bei, erflärt man biefe Beſchrän⸗ 
Fangen für Hart und theilweife ungerecht, und trägt man bald 
direlt, bald indirekt zu den fünftigen Uebeln bei. 

Benn das Bolf nicht darch Beifpiele, darch große Nach-— 
theife für alle materielle Entwidelang in anderen ändern von 
dem mächtigen Ginflufe, welchen die Waldungen neben ber drin⸗ 
genden Nothwendigkeit bes Holzertrages auf die Tempgratur der 
Länder und bie Feuchtigkeit der atmofphärifcen Luft, auf bie 
Befeuchtung und Befruchtung des Bodens und die Unterhaltung 
der Quellen, Bäde und Schiffbarkeit ber größeren Slüfe, felbft 
auf die Richtung und Ginwirfung der Winde, auf Reinheit und 
Befundgeit ber Luft, mithin auf ale materielle Zuftände und 
Berhättniffe des gefelifchaftliagen Lebens ausüben, möglichk allges 
mein und vollfommen überzeugt wird, fo bringen bie jehigen Anr 
forbeeungen der niederen und felbſt der mittleren Glaffen des Volles 
bie Länder Durch Gntwaldungen in deu Zuſtand der Trockniß und 
unfruchtbarkeit der Wüßen Afiens und der trodenen Haiden mancher 
Gegenden Europa's, oder gar der fawdigen Ebenen Afrifa’s, womit 
wicht bloß Verarmung, fondern Entvdikerung verbunden if. 

Gtiechenland, Spanien und andere Gegenden Europa's find 
in Bolge frühgeitiger Entwoldung ihres vegetabilifcgen Summe 
faſt ganz beraubt, daher unfeudtbar und nicht vermägend, ihre 
Bevölferung aus eigenen Bodenerzeugniſſen zu ernähren, noch 
weniger mittelft berfelben eine Ausfuhr und einen Aftiogandel zu 
bethaͤtigen; Dagegen die deutſchen Staaten, melde noch Balr 
Dungen befipen, oder die nordamerifaniechen Freiſtaaten, deren 
Wälder erſt jüngR ausgerottet wurden, oder fortwährend ausger 
zottet werden, äußerft fenchtbar And, und die Anfrengungen der 
Bebauer reichlich lohnen. 

Bird das Bolt, die ihre eigenen Waldungen vernichtende 
and gulept au die Staatswaldungen anbrängende Menge, nicht 
dach) die auffallenditen Beifpiele belehrt, daß der Holzmangel 
eine Bolge der unvorfchtigen Entwaltung und mit ihm nicht bio 
Die Holgipenerung, ſondern aud eine Preiserhöhung der meiflen 
auberen materiellen Gegenflänbe [verbunden iR, und daß Holz 
ihenerung unb Holzmangel ein für bie Benölferung nicht wieder 
gut zu machendes Hauptübel in beazfocialen Berhältnifien find, 
welches fi über alle Lhaͤnuolichen ‚2 ja feibR ſtaatlichen Angelegen ⸗ 
heiten erſtredt, fo kann es auch in Deuiſchand dahin kommen, 
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daß fein Handel und die Mittel, welche ihn fihägen mäfien, 
nämlich der Gtraßendau und bie Schifffahrt, die Vefenerung 
vieler Gewerbe und bie das Holz zum Betriebe bediscfemden Uns 
teenehmungen, Gegenflände und Verhältniffe, welche in unferer 
Zeit einen nenen Anffchwung errungen, und anter allen meter 
stellen Bedärfniffen der deutſchen Benölferung die erſte Etelle 
einnehmen, und vorzugömeife darch die Waldungen mittelf ihres 
Lolzes und Schuhes für die meißen Sudufteiezweige bie fänele 
Höge und Ausdehnnug erreicht haben, weil fe eben von deu 
Verbrauch de6 Holzes und von ber Beihägung durch die Wal: 
dungen weſentllich abhängen, allmahlich finfen, und vieleicht in 
dem nädıften Jahrhundert aller Unterfügung beraubt And. 

uebetzeugt man das Bolt nicht von der Thatſacht, daß nidt 
die Fortſchritte des Aderbanes in den Ebenen und Gtufenländern, 
in den Hochebenen und Wandgebirgsländern es eigentlich find, 
welchen man die zunehmende Berminbernnng der Weuchtigfeit, die 
ſchnelle Trodaung des füblichen und weſtilchea Europa's überhaupt 
und des mittäglichen Deutfchlande im Beſonderen nach Rärferen 
Wegen zuſchreiben darf, fondern daß die meiften und zuverläffge 
Wen Gründe dort in der faR völligen Ausrottung, Hier in da 
zu ſtarken Lichtung und tGeilweifen Vernichtung der WBalbungen, 
welche bie Gebirgsabhänge betreffen, zu fuchen ſtad, fo werden 
die damit zufammgenhängenden Uebel fi mit jedem Jahre vn⸗ 
ehren und vergrößern. Das Bolt muß In Kenntniß gefeht wer, 
den, daß in feiner Macht und Hanblungsweife, in feiner Kg 
helt und Vorficht es liegt, von Uebeln und Unglüd fic frei zu 
halten, woran bie waldleeren Länder außerordentlich leiden, m 
welche gleich Krebſen an fat allem feclalen Grtrien nagen, bie 
felten mehr zu entfernen find. 

. Die verfeiedenen Bolksclaffen müſſen Har eehennen,, daj 
aut diejenigen Länder, deren Gebirgsabhänge und theilweiſt 
Gtufenlandgegenden mit Waldungen bedect, und deren lehin 
groß genug And, um einen wohlthätigen @influß auf alle mate- 
tiellen Intereffen anszuäben, und durch diefen ſowohl Zuträglibr 
feit und Schönheit des Klimas, als Rüptichkeit und Wohlfahrt 
der Betrichfamfeit, Keichthum an Gewäfern und Brudibarkeit 
des Bodens, als Zahl und Mannigfaitigfeit vegetabilifger Er⸗ 
geugniffe für die Bevölferung hervorrufen, bie glücklideren und 
wohihabenderen,, bie politiſch gefigerten find und in ber Gultır 
fortfehreiten; daß dagegen jene Länder, in welchen die beıderb: 
liegen Wirkungen einer zu großen Eutwaldung durch überzengendt 
Belege erkenntlich And, wie Griechenland und Epanien, Neal 
und Großbritannien, theilweife Branfrei und einige andere cur 
päifche Gegenden, direlt and Indireft an Mebeln und Plagen ir 
den, welche nicht lebhaft genug gefcildert werden Fünnen. 
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Drudfehler. 


Seite, 443; diefeb December sHefif, Epalte inte, Zeite 11 von eben Ratt 
Eocalforfbebörbe fepe man Eenftralforfbihörte. — Die Drudfetter 
fehe man übeigens am Eilufle derfmit biefem Hefte verfansten Regifert de 
Sahrgange 1848. 
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